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VORWORT. 


JLJie  Fortschritte  der  Physik,  erste  und  zweite  Abteilung, 
erscheinen  vom  vorliegenden  59.  Jahrgange  ab  in  einem  neuen 
Gewände.  Nachdem  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Stimmen 
gegen  die  alte  Eapiteleinteilung,  als  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  nicht  mehr  entsprechend,  immer  lauter  erhoben 
hatten,  beschloß  um  die  Mitte  des  Jahres  1902  der  Vorstand  der 
Deutschen  Physikalischen  Gesellschaft  die  Niedersetzung  einer 
Kommission  zur  Ausarbeitung  einer  neuen  Kapiteleinteilung.  Die 
Vorschläge  dieser  Kommission  wurden  dann  zunächst  durch  Bei- 
gabe zum  Halbmonatlichen  Literaturverzeichnis  sowie  durch  eine 
umfangreiche  besondere  Versendung  an  Interessenten  zur  all- 
gemeinen Diskussion  gestellt  und  endlich  nach  tunUchster  Be- 
rücksichtigung der  geäußerten  Wünsche  vom  Wissenschaftlichen 
Ausschuß  sowie  vom  Vorstande  der  Deutschen  Physikalischen 
Gesellschaft  in  der  weiter  unten  (S.  VII)  mitgeteilten  Form  gut- 
geheißen. 

Ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  mag  hervorgehoben  werden, 
daß  die  neue  Einteilung  die  Elektrizität  und  den  Magnetismus 
Tor  die  Optik  und  die  Wärme  setzt  und  alle  drei  Abschnitte  in 
die  zweite  Abteilung  verweist  und -daß  die  Optik  zu  einer  Optik 
des  gesamten  Spektrums  erweitert  ist.  Femer  sind  die  bisher  in 
beiden  Abteilungen  zerstreuten  Kapitel  der  Physikalischen  Chemie 
zu  einem  großen  Abschnitt  zusammengefaßt,  der  am  Schluß  der 
ersten  Abteilung  hinter  der  Allgemeinen  Physik  und  der  Akustik 
angeordnet  ist     Da  hierdurch  ein  großer  Teil  des  Inhaltes  der 
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zweiten  Abteilung  in  die  erste  hinübergenommen  wird,  so  wird 
damit  zugleich  eine  bessere  Verteilung  der  Materie  auf  beide 
Bände  erreicht  und  erste  und  zweite  Abteilung  dürften  darum 
künftig  der  Bogenzahl  nach  nahezu  den  gleichen  Umfang  auf- 
weisen. 

Die  Zusammenfassung  der  Physikalischen  Chemie  zu  einem 
besonderen  Abschnitt  dürfte  den  Vertretern  dieser  Disziplin  in 
hohem  Maße  willkommen  sein,  namentlich  wenn  man  berück- 
sichtigt, daß  es  einen  eigentlichen  Jahresbericht  auf  diesem 
Gebiete  sonst  nicht  gibt 

Wilmersdorf  bei  Berlin,  im  Mai  1904. 

Karl  Scheel. 


Verzeichnis  der  Herren,  welche  für  die  L  Abteilung  des 
59.  Jahrganges  (1903)  der  Fortsehritte  der  Physik 
Berichte  geliefert  haben. 
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1.    liebrbftclier.   Biographisches.    Geschichtliehes. 
Allgemeines. 

AuousT  KuNDT.  VorlesuDgen  über  Experimentalphysik.  Heraus- 
ge^ben  von  Kahl  Scheel.  Gr.  8^.  XXIV  u.  852  B.  Mit  dem  Bildois 
Ki7^i>TS,  534  Abbildungen  und  einer  farbigen  Spektraltafel.  Braunschweig, 
Priedr-  Tie-weg  u.  Sohn,  1903  t- 

I>aß    der   leider   zu  früh   heimgegaDgeoe   Verfasser  nicht  nur 
ein    ebenso    geschickter   wie    erfolgreicher   Forscher,   sondern   auch 
ein  ausgezeichneter  Lehrer  war,  ist  von  seinen  zahlreichen  Hörern 
stets  dankbar  empfunden  worden.    Und  darum  darf  die  Herausgabe 
des   vorliegenden  Buches,  welches  jene  trefflichen  Vorlesungen  der 
Vergessenheit  entreißt,  als   eine  sehr  wünschenswerte  Bereicherung 
unserer  physikalisch -didaktischen  Literatur  freudig  begrüßt  werden. 
Die    Bearbeitung   ist   sowohl    auf  die    Anregung   früherer    Schüler 
KtrNi>TS,     wie    auch    auf   Wunsch    seiner    Familie    und    namentlich 
seines    Schwagers  Bebnhabd   Schwalbe   geschehen.     Leider   weilt 
ancb  dieser  nicht  mehr  unter  den  Lebenden,  und    so  ist  nicht  von 
ihm    die    Lebensskizze   Kündts,    welche    das    Buch    einleitet,    ge- 
schrieben, sondern  von  seinem  Sohne,   dem   Meteorologen  Gustav 
Schwalbe,  welcher  sich  dabei  teilweise  an  die  von  ,W.  von  Bbzold 
in    der    Berliner   Physikalischen   Gesellschaft  gehaltene   Gedächtnis- 
rt^e  anschloß. 

Dem  Text  des  Buches  liegt  eine  Nachschrift  der  Vorlesungen 
zugrunde,     welche    im   Winter    1888/89    und    Sommer    1889    auf 
KtJJTDTS   Veranlassung  angefertigt   und    von   ihm  redaktionell  über- 
arbeitet   wurde.      In    einheitlicher    und    überaus    lebensvoller   Dar- 
stellung' wird  der  Lehrstoff  vorgetragen,  unter  Vermeidung  längerer 
theoretischer    Erörterungen    und    mit    ausdrücklicher   Bevorzugung 
der  experimentellen  ünterrichtsweise.     Vielfach  entstanden  so  neue 
Anordnungen,    beispielsweise   in    der  Mechanik,    welche    mit   Dar- 
stellang    der    Bewegungserscheinungen   beginnt,   um    sodann    durch 
die  Nbwton  sehen  Sätze  über  die  Kräfte  und  das  Gesetz  von  der 

1* 


4  I.    Allgemeine  Physik. 

• 
Erhaltung  der  Energie  zur  Lehre  vom  Gleichgewicht  und  zu  den 

übrigen  Gesetzen  dieses  Gebietes  zu  gelangen. 

Der  Herausgeber  hat  einige  im  Interesse  glatter  Darstellung 
erforderliche  Umstellungen  vorgenommen  und  stilistische  Uneben- 
heiten beseitigt,  sowie  für  die  Einfügung  passender  Figuren  gesorgt, 
sachliche  Änderungen  aber  völlig  vermieden.  Demnach  entspricht 
der  Standpunkt  des  Buches  einer  nun  bereits  um  IV2  Jahrzehnte 
hinter  uns  liegenden  Zeit.  Dennoch  wird  man  dem  Herausgeber 
Dank  wissen,  daß  er  mit  Takt  und  Bescheidenheit  seine  Arbeits- 
kraft lediglich  in  den  Dienst  des  verewigten  Verfassers  stellte. 

B.  B. 

Emil  Warbukg.    Lehrbuch  der  Experimentalphysik  für  Studierende. 

Mit  421  Abb.  im  Text.     7.  Aufl.     XX  u.  433  R.     Tübingen  und  Leipzig, 

Verlag  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck),  1903  f. 
Die  neue  Auflage  weist  viele  Verbesserungen  und  Ergänzungen 
auf.  Außer  manchen  Umarbeitungen  wurden  neue  Kapitel  hinzu- 
gefugt über  Erregung  von  Luftwellen  durch  Seitenschwingungen, 
über  TjBCHBBSche  Anordnung,  über  drahtlose  Telegraphie,  über 
Becquerelstrahlen.  Die  Bezeichnungen  sind  mit  Rücksicht  auf  die 
Vorschläge  der  Deutschen  Physikalischen  Gesellschaft  vielfach  ge- 
ändert.   Scheel. 

A.  WiNKKLMANN.  Handbuch  der  Physik.  2.  Aufl.  4  [1]  Elekrizität 
und  Magnetismus  1.  VI  u.  384  S.  Leipzig,  Verlag  von  Johann  Ambro- 
flius  Barth,  1903  t. 
Auch  in  der  Neuauflage  dieses  bekannten  Handbuches  bleibt 
der  Grundsatz  maßgebend,  daß  jedes  Kapitel  wenn  möglich  von 
einem  Physiker  bearbeitet  werde,  welcher  selbständige  Unter- 
suchungen in  dem  betreffenden  Gebiete  ausgeführt  hatte.  Im  vor- 
liegenden ersten  Teile  des  vierten  Bandes  sind  die  folgenden  Ab- 
teilungen enthalten:  Elektrostatik  von  L.  Graetz;  Elektrisier- 
maschinen und  ähnliche  Apparate  von  L.  Gbabtz;  Elektroskope  und 
Elektrometer;  elektrostatische  Messungen  von  L.  Gbaetz;  Eigen- 
schaften der  Dielektrika  von  L.  Gbaetz;  galvanische  Elemente 
von  F.  Aubbbach;  elektrische  Ströme  von  F.  Aubbbach;  Strom- 
messung von  F.  Aubbbach;  Apparate  und  Methoden  zur  Bestim- 
mung von  Widerständen  und  Leitungsfähigkeiten  von  L.  Gbaetz; 
elektrische  Leitfähigkeit  von  metallisch  leitenden  Körpern  von 
L.  Gbaetz.  Sched. 
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ÄKSOhD    ExBiiiNEB.      Lehrbuch    der    Experimentalphysik    in    ele- 
mentarer Darstellung.    XYI  u.  857  8.    Mit  drei  lithographischen  Tafeki 
und    695   znm  Teil   farbigen  Abbildungen   im  Text.      Jena,   Verlag  von 
GoataT  Fischer,  1903  t. 
Das  Buch  sucht  seine  Hauptaufgabe  in  der  völlig  elementaren 
Darstellung  des  Stoffes,   wobei    mathematische  Kenntnisse   so  gut 
wie  gar  nicht,  allerhöchstens  das  Sekundanerpensum,  vorausgesetzt 
werden.     Das   Buch    ist   deshalb    nicht   nur   für   den  Physiker   der 
ersten  Semester  bestimmt,   sondern   ebenso  für  den  Chemiker  und 
Mediziner,  überhaupt  für  jeden,  der  die  Physik  als  Hilfswissenschaft 
beoDtaEt     Von   der  in  Lehrbüchern  der  Physik  üblichen  Einteilung 
ist  nur   soweit   abgewichen,   als    Verf.    dies   der   Deutlichkeit   und 
Cbersichtlichkeit  halber  für  nötig  befand.  Scheel, 


0.  Chbistiansbn   und   Johs.  J.   C.  MtTLLEB.     Elemente   der  theo- 
retischen Physik.     2.  Aufl.    Vin  u.  532  8.     Leipzig,  Verlag  von  Johann 
Ambrosios  Barth,  1903  f. 
Das  Buch   stellt  sich  zur  Aufgabe,   auf  beschränktem  Räume 
die  wichtigsten    Lehren    der   theoretischen    Physik   soweit   zu    ent- 
wickeln, daß  es  nach  Durcharbeiten  des  Buches  möglich  ist,  Original- 
arbeiten,  die   nicht  gerade   allzu   spezielle  Probleme   betreffen,   zu 
Terstehen. 

In  der  zweiten  Auflage  ist  neu  hinzugetreten  ein  Abschnitt 
über  Diffusion  und  Osmose  und  ferner  ein  Abschnitt  über  Elektro- 
lyse. Außerdem  ist  im  Abschnitt:  Allgemeine  Bewegungslehre 
einiges  über  die  Berechnung  der  Trägheitsmomente  und  das  Prinzip 
der  virtuellen  Geschwindigkeiten  eingefügt  In  der  Wärmelehre 
sind  die  Betrachtungen  über  die  Kreisprozesse  und  über  die  Entropie 
erweitert;  damit  im  Zusammenhange  ist  der  Begriff  der  freien 
Energie    und    ferner    d$ks    thermodynamische   Potential    eingefiihi-t. 

^  _,  Scheel, 

F.  BoLTB.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik.  Zum 
Gebrauch  an  Navigationsschulen.  XV  u.  117  S.  Braunschweig, 
Priedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1903+. 

Der  Leitfaden  ist  in  erster  Linie  für  diejenigen  Seeleute  be- 
arbeitet, welche  sich  zu  einer  nautischen  Prüfung  vorbereiten  wollen, 
und  ist  veranlaßt  durch  die  bevorstehende  Einfuhrung  der  Physik 
als  Prfifnngsgegenstand  bei  diesen  Prüfungen.  Scheel, 
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Julius  Eollebt.     KatechisrauB  der  Physik.     6.  Aufl.    XVI  u.  593 
Leipzig,  Verlag  von  J.  J,  Weber,   1903  (Webers  illustrierte  Katechismc 
Bd.  57)t. 
In   dem   knapp  und  verständlich  geschriebenen  Buche  ist  de 
Fortschritt  der  Wissenschaft  in   den   letzten   acht  Jahren   seit   E 
scheinen  der  letzten  Auflage  Rechnung  getragen;  insbesondere  sii 
in    der  Elektrizitätslehre    die   elektrischen    Wellen    und    die    dam 
zusammenhängenden    Erscheinungen    sowie    auch    die    Elektrizität 
leitung    in    Gasen    nach    modernen    Anschauungen    in    besondere 
Kapiteln  neu  bearbeitet.    Auch  die  Entdeckungen  der  letzten  Jahr 
wie    die    Röntgen-   und    Becquerelstrahlen,   sind   genügend    berücl 
sichtigt.  Scheel, 

KoppB-HusMANN.  Anfangsgründe  der  Physik  mit  Einschluß  de 
Chemie  und  mathematischen  Geographie.  27.  Auflage  des  m 
sprünglichen  Werkes.  Ausgabe  £  in  zwei  Lehrgängen.  Neu  heraus 
gegeben  und  bearbeitet  von  A.  Husmann.  1.  Vorbereitender  Lehrgang 
6.  Aufl.     Vin  u.  226  S.     Essen,  Verlag  von  G.  D.  Baedecker,  leosf. 

Die  vorliegende  Ausgabe  B  der  Koppe  sehen  Physik  sucht  dei 
seit  1892  in  Preußen  geltenden  Lehrpläuen,  nach  welchen  de 
physikalische  Unterricht  in  zwei  konzentrischen  Kursen  erteil 
werden  soll,  möglichst  gerecht  zu  werden.  Dazu  mußten  die  „Anfangs 
gründe"  in  zwei  Teile  zerlegt  werden,  von  denen  der  eine  als  vor 
bereitender,  der  andere  als  Haupt-Lehrgang  zu  dienen  hat.     Scheel 

A.  H.  BucHERBR.  Elemente  der  Vektor -Analysis.  Mit  Beispielen 
aus  der  theoretischen  Physik.  VI  u.  91  8.  Leipzig,  Verlag  von 
B.  G.  Teubner,  1903  t. 

Das  völlig  elementar  gehaltene  Werkchen  ist  speziell  für 
Physiker  bestimmt.  Verf.  hebt  hervor,  daß  er  sich  bei  der  Aus- 
arbeitung der  Elemente  der  Vektoranalysis  hauptsächlich  von  prak- 
tischen Erwägungen  leiten  ließ,  die  weniger  auf  Erreichung  von  Voll- 
ständigkeit zielen  als  vielmehr  darauf,  den  Studierenden  in  den  Stand 
zu  setzen,  sich  der  behandelten  Methoden  möglichst  bald  zu  bedienen. 
In  der  Form  der  Darstellung  hat  sich  Verf.  im  großen  und  ganzen 
Heaviside  angeschlossen  und  sich  dabei  derselben  Symbole  bedient-, 
wie  A.  FöpPL  in  seiner  „Einführung  in  die  Maxwell  sehe  Theorie". 
Außerdem  hat  er  es  für  zweckmäßig  gehalten,  die  von  Grassmann 
herrührende  Zuordnung  von  Flächen  zu  Vektoren  ausgiebig  zu 
verwerten.  Scheel 
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Leo  EoEKiGSBBBOEB.  Hermann  von  Helmholtz.  2.  XIY  u.  383  S. 
Mit  zwei  Bildnissen.  3.  IX  u.  142  S.  IMit  vier  Bildnissen  und  einem 
Brieffaksimüe.     Braonschweig,  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1903  t. 

Der  zweite  Band  der  HELMHOLTZ-Biographie  umfaßt  die  Zeit 
von  1861,  welche  in  Hblmholtzs  Heidelberger  Professur  der 
Physiologie  hineinfällt,  bis  zum  Jahre  1888.  Es  gelangt  somit  das 
Walten  und  Schaffen  des  Forschers  während  seiner  Berliner  Professur 
rollständig  zur  Darstellung.  Die  beiden  dem  zweiten  Bande  bei- 
gegebenen Bildnisse  sind  ein  Porträt  von  Fkanz  von  Lekbach 
1884  sowie  eine  Pastellzeicbnung  von  demselben  aus  dem  Jahre  1894. 

Der  dritte  und  letzte  Band  enthält  die  letzte  Zeit  Hslmholtzs, 
da  er  als  Präsident  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  in 
Gharlottenburg  wirkte.  Neben  seinen  wissenschaftlichen  Sachen  ist 
eingehend  die  Amerikafahrt  gelegentlich  der  Cbicagoer  Ausstellung 
law.  des  Chicagoer  Kongresses  geschildert.  Die  beigegebenen 
Bildnisse,  soweit  sie  Hblmholtz  betreffen,  sind  ein  Porträt  von 
Lbkbach  1894,  eine  Büste  von  Hildebrakd  1891  und  eine  Pastell- 
zeicbnung von  Lekbach  1894. 

Die  Biographie,  für  welche  die  Verlagsbuchhandlung  keine 
Kosten  gescheut  hat,  ist  ein  erhabenes  Denkmal  des  großen  For- 
schers.    Scheel, 

F.  Chlapowski.      Leben   und  Wirken   des   P.  Josef   Rogalinski. 
1.  Teil  8«,  70  S.     Posen  1902. 

Biographie  des  Jesuitenpaters  Rogalinski,  welcher  in  der 
Mitte  des  XVHI.  Jahrhunderts  in  Posen  zur  Förderung  der  exakten 
Xatarwissenschaflen,  namentlich  der  Physik,  ein  sehr  verdienstvolles 
Wirken  entfaltet  hatte.  So  errichtete  er  daselbst  das  astronomische 
Observatorium,  bestimmte  die  geographische  Länge  und  Breite 
Posens,  ebenso  die  Länge  des  Sekundenpendels,  und  hielt  öffent- 
liche Experinaental vortrage  über  Physik  ab,  welche  in  seinem  breit 
angelegten,  aber  unvollendeten  Hauptwerke:  Erfahrungen  über  die 
Folgen  sinnlich  wahrnehmbarer  Dinge,  gesammelt  sind.  Sm, 


GxoaoB   Grben.      Mathematical    Papers.      Edited    by    N.  M.   Ferrei-s. 
Facsimile  reprint.     XII  u.  336  8.     Paris,   Librairie  A.  Hermann,    1903t. 

Die  vorliegende  Ausgabe  enthält  folgende  Abhandlungen:  An- 
wendung der  mathematischen  Analysis  auf  die  Theorien  der  Elek- 
trizität und  des  Magnetismus  (1828) ;  Mathematische  Untersuchungen 
iber  die  Gesetze  des  Gleichgewichts  von  Flüssigkeiten  analog  dem 
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elektrischen  Fluidam,  in  Verbindung  mit  anderen  ähnlichen  Unter 
suchungen  (1833);  Bestimmung  der  äußeren  und  inneren  Anziehung 
von  EUipsoiden  von  variabler  Dichte  (1835);  Wellenbewegung  ii 
einem  veränderlichen  Kanal  von  geringer  Tiefe  und  Weite  (1838) 
Reflexion  und  Brechung  des  Schalles  (1838);  Gesetze  der  Spiegelung 
und  Brechung  des  Lichtes  an  der  gemeinsamen  Oberfläche  zweiei 
nicht  kristallinischen  Medien  (1838  und  1839);  Wellenbewegung  ii 
Kanälen  (1839);  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  kristallinischen  Med iei 
(1839);  Untersuchungen  über  die  Pendelschwingungen  in  flüssigei 
Medien  (1833).  Scheel 

JoHK  William  Stbutt,  Baron  Ratleigh.  Scientific  Papers.  4 
XIV  u.  604  Sw,  Cambridge,  üniversity  Press,  1903  t. 

Der  vorliegende  vierte  Band  enthält  unter  den  Nummern  197 
bis  272  die  Abhandlungen  Lord  Ratlbighs  aus  den  Jahren  1892 
bis  1901.  Die  Abhandlungen  waren  veröffentlicht  in  den  Phil 
Trans.;  Proc.  Roy.  Soc;  Phil.  Mag.;  Nature;  Proc.  Roy.  Inst.;  Rep. 
Brit.  Ass.;  Proc.  London  Math.  Soc;  Journ.  Chem.  Soc;  Manchestei 
Mem.  Scheel, 

John  Millis.  A  simple  geometrical  principle  and  its  possible 
significance  in  connection  with  a  general  physical  theory.  Amer. 
Phys.  Soc.  28'.  Febr.  1903.      [Phys.  Bev.  16,  250—253,  1903  t. 

Der  Verf.  diskutiert  die  verschiedenen  möglichen  Anordnungen 
einer  Reihe  kugelförmiger  Körper  von  gleicher  Größe.  Sein  geo- 
metrisches Prinzip,  welchem  er  eine  Bedeutung  fiir  eine  allgemeine 
physikalische  Theorie  zuschreibt,  lautet:  In  einem  Aggregat  einer 
unbestimmten  Zahl  gleicher  kugelförmiger  Körper  ist  eine  Anord- 
nung, welche  zugleich  ein  kleinstes  Volumen  und  vollkommene 
Symmetrie  ergibt,  unmöglich.  Scheel. 


A.  Hblfbnstbin.  Die  Energie  und  ihre  Formen.  Kritische 
Studien.  IV  u.  152  S.  Leipzig  und  Wien,  Franz  Deuticke,  1903  t. 
„In  diesen  Studien  soll  speziell  das  Axiom  der  Erhaltung  der 
Energie  bis  zu  seinen  äußersten  Konsequenzen  verfolgt  und  als 
schärfstes  Kriterium  dort  angewendet  werden,  wo  wir  Erscheinungen 
haben,  welche  der  menschlichen  Yorstellungswelt  Schwierigkeiten 
machen.  Ihnen  sollen  später  Studien  über  das  Axiom  der  Er- 
haltung der  Massen  und  das  Axiom  der  Erhaltung  des  Raumes 
folgen. 
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Das  Werk  stellt  sich  endlich  die  Aufgabe,  für  alle  Vorgänge 
eDergettscher  Natur  eine  bestimmte  physikalische  Vorstellung  zu 
gewinnen,  denn  nicht  das  starre  mathematische  Gesetz,  sondern  die 
Vorstellung,  die  der  Mensch  über  den  Zusammenhang  des  wirklich 
Geschehenen  mit  dem  dasselbe  ausdrückenden  mathematischen  Ge- 
eeU  gewinnt,  soll  Endzweck  aller  Forschung,  aller  Erkenntnis  sein.^ 

Scheel 


Vorsehläge  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  der  Deutschen 
Physikalischen  Gesellschaft  iiir  einheitliche  Bezeichnungen,  Be- 
nennungen, Definitionen  und  Regeln  in  der  Physik.  Verh.  D.  Phys. 
Ges.  5,  68—71,  1903  t;  Berichtigung,  ebenda  140,  1903  t. 

F.  NsESEN.  Bemerkungen  zu  den  Vorschlägen  des  wissenschaft- 
lichen Ausschusses  der  Deutschen  Physikalischen  Gesellschaft 
för  einheitliche  Bezeichnungen.  Verb.  D.  Phys.  Ges.  5,  251—254, 
1903t. 

Es  sind  drei  Listen  aufgestellt: 

Liste  I,  bezüglich  deren  vollkommene  Einigung  im  Ausschuß 
eifolgt  ist; 

Liste  II,  bezüglich  deren  man  zu  einer  Entscheidung  zwischen 
Terschiedenen  gemachten  Vorschlägen  nicht  gelangle;  endlich 

Liste  ni,  welche  eine  Reihe  von  Benennungen,  Definitionen 
aod  Regeln  enthält. 

Die  drei  Listen  folgen  hierunter: 

Liste   I. 
l 


I.  Unge 

S.  Masse m 

3.  Zeit t 

♦.  Volumen t; 

5.  Radios r 

i.  Fallbeschieunigung     .    .    .    .  g 

7.  Brack  (Kraft  durch  Fläche)  p 

B.Arbeit A 

9.  Knft F 

iO.  TrftgheitsmoQient K 

II.  Abiolote  Temperatur    .   .    .  T 

12.  WirmeausdehDangakoeffi- 

zient  der  Gase     .....  a 

13.  Gukonatante  (auf  das  Mole- 

kulargewicht bezogen)  .    .  R 

14.  Wärmemenge Q 

1&.  hmen  Bnergie U 


16.  Entropie 5^ 

17.  Wellenlänge X 

18.  SchwingungBzahi  (in  2  n  Se- 

kunden)      n 

19.  Schwingungadaaer  (d.  ganzen 

Schwingung) t 

20.  Lichtgeachwindigkeit  (im 

luftleeren  Baume)  .    .    .    .    c 


21.  Magnetiache  Feldatärke    .    . 

22.  Magnetiache   Induktion   (Qe- 

aamtzahl  der  Kraftlinien  ge- 
teilt durch  Fläche)    .    .    . 

23.  Magnetiache  Permeabilität  . 

24.  Intenaität  d.  Magnetiaierung 

25.  Magnetiache  Suazeptibilität 

26.  Elektriache  Feldstärke  .    .    . 

27.  Elektriache  Induktion    .    .    . 


« 
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Liste   I. 


28.  Dielektrizitätskonstante    .    .    £ 

29.  Kapazität C 

30.  Indaktionskoeffizient     ...    £ 

(falls  gegenseitige  Induktion 
vorhanden,  Selbstinduktions- 


koeffizient L||,  gegenseitiger 
Indnktionskoeffizient  L^^ 
81.  Elektromotorische  Kraft  .    .     E 

32.  Stromintensität J 

33.  WidersUnd W 


Liste   n. 


1.  Geschwindigkeit u^  q 

2.  Dichte d.  Je,  s,  q 

3.  Spezifische  Wärme  ....    y,  e 

4.  Verhältnis  der  spezifischen 

Wärmen cp/ev  =  k 

5.  Mechanisches    Wärmeäqui- 

valent   3,  ji  ^ 

6.  Brechungsquotient y 


7.  Fläche / 

8.  Fläcbendichte c,  5,  ^ 

9.  Hovizontalkomponente  des 

Erdmagnetismus     .   .    H,  iQe 

10.  Magnetisches  Moment   .     M,  W 

11.  Magnetismusmenge     .    .   .   .    nt 

12.  Elektrizitätsmenge  ....     t,  q 

13.  Potential V,   (p 


Liste   in. 

1.  Die  absoluten  Dimensionen  einer  Größe  werden  durch 
[Imt]  mit  den  betreffenden  Potenzen  ausgedrückt.  Bei  Zahlen  im 
[CGS]-System  brauchen  die  Einheiten  nicht  angegeben  zu  werden. 
Im  Bedarfsfalle  ist  [e  ra]  oder  [e  st]  hinzuzufügen. 

2.  Das  Molekulargewicht  ist  auf  O  =  16  zu  beziehen. 

3.  Das  Wort  „Gewicht"  ist  stets  im  Sinne  einer  Kraft  zu  ge- 
brauchen. Unter  mg,  g,  kg  sind  stets  Massen  zu  verstehen,  falls 
nicht  das  Wort  „Gewicht"  hinzugefügt  wird. 

4.  Der  Buchstabe  mit  höherem  Zahlenindex  bezeichnet  in  der 
Regel  eine  Größe  mit  höherem  Wert,  z.  B.  ri  innerer  Radius,  r^ 
äußerer  Radius.     Die  Indizes  sind  unten  anzubringen. 

5.  Als  Achse  einer  Drehung  wird  diejenige  zur  Ebene  der 
Drehung  senkrechte  Richtung  bezeichnet,  welche  durch  die  fort- 
schreitende Bewegung  einer  sich  in  fester  Mutter  drehenden 
Rechtsschraube  bestimmt  ist. 

6.  Ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem  soll  in  der  Regel  so 
gewählt  werden,  daß  die  positive  xr- Achse  (Nr.  5)  die  Achse  der- 
jenigen Drehung  ist,  durch  welche  die  positive  a:- Achse  mittels 
einer  Vierteldrehung  in  die  positive  y-Achse  übergeht. 

7.  Die  Achse  eines  Doppelpols  geht  in  der  Richtung  vom 
negativen  zum  positiven  Fol. 

8.  Fläche,  die  der  Radiusvektor  während  der  Zeiteinheit 
zurücklegt  (Flächengeschwindigkeit). 

9.  Linien  gleichen  Druckes  (Isobaren),  gleichen  Volumens  (Iso- 
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pTknen),  gleicher  Entropie  (Isentropen),  Linien  ohne  äußere  Wärme- 
znfahr  (Adiabaten),  Linien  gleicher  Temperatur  (Isothermen). 

10.  Um  die  Vektoreigenschafl  einer  Größe  hervorzuheben, 
wird  sie  mit  großen  deutschen  Buchstaben  bezeichnet,  die  auch 
in  der  ob  igen  Liste  I  nur  für  Vektoren  gebraucht  sind. 

11.  Komponenten  von  Vektorgrößen  sind  durch  angehängte 
Indizes  zu   bezeichnen,  z.  B.  ^j^  §y,  ©i- 

Zu  den  Vorschlägen  äußert  sich  Herr  Nbesen.  Wegen  Einzel- 
heiten  sei  auf  dessen  Ausführungen  verwiesen.  Scheel, 

Karl  Scbebii.  Bericht  über  den  internationalen  Katalog  der  wissen- 
schaftlichen Literatur.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  5,  83—86,  1903  t. 
Der  intemitionale  Katalog,  der  mit  dem  Jahre  1901  beginnt, 
i?t  eine  Fortsetzung  und  Erweiterung  des  von  der  Royal  Society 
of  LiondoD  herausgegebenen  Catalogue  of  Scientific  Papers.  Der 
Plan  dieses  Katalogs  reicht  bis  in  das  Jahr  1855  zurück,  in  welchem 
er  zum  erstenmale  auf  der  Versammlung  der  British  Association 
for  Advancemeut  of  Science  in  Glasgow  vorgelegt  wurde.  Nachdem 
der  erste  Band  im  Jahre  1867  erschienen  war,  folgten  weitere 
elf  Hände,  welche  zusammen  für  die  Jahre  1800  bis  1883  die 
Titel  der  gesamten  Literatur,  nach  Autoren  geordnet,  enthielten. 
Ein  Sachkatalog  für  die  gleiche  Zeit,  sowie  ein  Gesamtkatalog  für 
die   Zeit  von  1884  bis  1900  sind  in  Vorbereitung. 

Das  ungeheure  Anschwellen  der  wissenschaftlichen  Literatur 
ließ  zn  Anfang  der  neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Royal  Society  die  Unmöglichkeit  erkennen,  das  begonnene  Werk 
ohne  sachliche  und  finanzielle  Unterstützung  von  außen  her  fort- 
zusetzen. Die  Royal  Society  trat  darum  mit  anderen  gelehrten 
Körperschaften  in  Unterhandlung,  und  die  Folge  war  die  Ein- 
berafuDg^  dreier  Konferenzen  nach  London  in  den  Jahren  1896, 
1898  und  1900,  auf  welchen  die  Regierungen  fast  der  ganzen 
zivilisierten  Welt  vertreten  waren. 

Das  Resultat  dieser  Konferenzen  war,  daß  die  Royal  Society 
mit  der  Herausgabe  des  neuen  Katalogs  betraut  wurde,  wobei 
abor  die  verti-agschließenden  Staaten  sich  zur  finanziellen  Deckung 
de*  Unternehmens  verpflichteten. 

Das  Material  zum  Katalog  wird  durch  besondere  von  den 
einzelnen  Regierungen  errichtete  Bureaus,  den  sogenannten  „Re- 
gional Bureaus",  gesammelt,  welche  teilweise  das  politische  Gebiet 
eines  Staates  umfassen,  teilweise  aber  auch  nach  sprachlichen 
Rücksichten  gebildet  sind. 
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Der   Gesamtkatalog    besteht   aus   folgenden    Unterabteilungen: 


A.  Mathematik, 

B.  Mechanik, 

C.  Physik, 

D.  Chemie, 

E.  Astronomie. 

F.  Meteorologie  (einsclil.  Erdmagne- 

tismus), 

G.  Mineralogie   (einschl.   Petrologie 

und  Kristallograpliie),  '       Q.  Physiologie, 

H.  Geologie,  I      B.  Bakteriologie. 


J.  Geographie  (mathematische  und 

physikalische), 
K.  Paläontologie, 
L.  Allgemeine  Biologie, 
M.  Botanik, 
N.  Zoologie, 
0.  Anatomie, 
P.  Physikalische  Anthropologie, 


Jeder  Teilkatalog  zerfällt  in  einen  Namen-  und  einen  Sach- 
katalog. Jeder  Titel  ist  in  der  Originalsprache  aufgeführt,  dem 
jedoch,  falls  der  Titel  nicht  lateinisch,  englisch,  französisch,  deutsch 
oder  italienisch  abgefaßt  ist,  eine  Übersetzung  in  einer  dieser  fünf 
Sprachen  beigegeben  wird. 

Die  Systeraatisierung  im  Sachkatalog  ist  in  der  Weise  durch- 
geführt, daß  jede  Rubrik  außer  dem  lateinischen  Buchstaben,  ent- 
sprechend dem  Zweige  der  Naturwissenschaften,  durch  eine  vier- 
stellige Zahl  bezeichnet  wird,  in  welcher  die  einzelnen  Ziffern  von 
links  nach  rechts  eine  immer  engere  Einteilung  bedeuten.  Bei- 
spielsweise werden  im  Katalog:  C.  Physik  bezeichnet 

Allgemeines  und  allgemeine  Theorien mit  0000  bis  0999 

Wärmelehre „     1000    „    2999 

Licht 

Elektrizität  und  Magnetismus 

Schall 

und  spezieller  im  letzten  Intervall: 

Kinematik  der  Schwingungen  und  Wellenbewegungen 

Schwingungen 

Fortpflanzung  des  Schalles 

und  weiter  unter  „Schwingungen": 

Allgemeines „     9100 

Schwingungen  von  Saiten  und  Stäben.     Gekrümmte 

Stäbe 9110 

Schwingungen  von  Membranen  und  Platten  usw.  .    .      „     9120  usw. 

Dadurch,  daß  die  Einer  der  vierzifferigen  Zahlen  noch  nicht 
vergeben  sind,  ist  eine  weitere  Spezialisierung  ermöglicht. 

Scheel. 


3000 

„ 

4999 

5000 

n 

6999 

9000 

f> 

9999 

9000 

n 

9099 

9100 

» 

9199 

9200 

n 

9299  usw 
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de  troisieme  moderne,  des  aspirants  aux  baccalaur^ats  d'ordre 
scientifique  et  des  candidats  aux  ecoles  du  gouvernement.  5.  M. 
6.  ed.    364  8.     Paiis,  libr.  Nony  et  Cie.,  1903. 

Elements   de   physique   (Pesanteur,   Chaleur)   ä   l'usage   des 

eleves  des  classes  de  seconde  A  et  B  (programme  du  31  mai 
1902).     230  8.     Paris,  libr.  Nony  et  Cie.,  1903. 

—  —  Physique  ^lenientaire  (Acoustique,  Optique,  Electricite)  ä 
Tnsage  des  eleves  de  la  classe  de  troisieme  ß.  177  8.  Paris, 
libr.  Nony  et  Cie.,  1903. 

—  —  Physique  eldmentaire  (Pesanteur,  Chaleur)  ä  l'usage  des 
eleves  de  la  classe  de  quatri^me  B.  VIII  u.  188  8.  Paris,  libr. 
Nony  et  Cie.,  1903. 

A.  Battblli  e  C.  Cardani.  Frattato  di  fisica  sperimentale  ad  uso 
delle  universitk  1.  Meccanica,  metrologia,  proprietä  dei  solidi, 
dei  liquidi,  dei  gas.     XVI  u.  565  8.    Milano,  Villardi,  1903. 

V.  Bäthoüx.  Le9on8  resum^es  de  Physique  el^mentaire.  Paris 
1903. 

H.  BoRNBB.  Physikalisches  Unterrichtswerk  für  höhere  Lehr- 
anstalten sowie  zur  Einführung  in  das  Studium  der  neueren 
Physik  in  2  Stufen.  I.  Vorschule  der  Experimentalphysik  für 
den  Anfangsunterricht  an  Gymnasien  und  Realgymnasien,  sowie 
an  den  entsprechenden  Nichtvollanstalten.  4.  Aufl.  XII  u.  125  8.; 
IL  Leiftaden  der  Experimentalphysik  für  Realschulen,  sowie 
für  den  Anfangsunterricht  an  Oberrealschulen.  XII  u.  188  8. 
Berlin,  Weidmann,  1903. 

Vorschule  der  Experimentalphysik  für  den  Anfangsunterricht 

an  Gymnasien   und    Realschulen.     4.  Aufl.    XII  u.  125  8.     Berlin 

1903. 

Leitfaden  der  Experimentalphysik  für  Realschulen  usw.  6.  Aufl. 

m  u.  ISS  8.    Berlin  1903. 

E.  BouAKT.  !^lements  de  physique,  rddig^s  conforraenient  au  pro- 
gramme du  31  mai  1902.  Fascicule  1.  (Pesanteur,  Chaleur) 
poiir  les  classes  de  qnatri^me  B  et  de  seconde  A  et  B.  II  u. 
2'»2  8.    Paris,  libr.  F.  Alcan,  1903. 
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E,  BoüANT.  Cours  de  physique.  2.  Optique,  Electricit^  (pour  la 
classe  de  premi^re  C  et  D).  XVI  u.  311—630  8.,  Paris,  libr.  F. 
Alcan,  1903. 

La  Physique  et  la  Cbiraie  du  brevet  el^mentaire  de  capacit^ 

de  l'enseignement  primaire.  ll.  M.  vni  u.  523  8.  Paris,  libr. 
Delalain  fr^res,  1903. 

Cours   de   physique   et  de   chimie,   rödige  conformement  au 

Programme  des  Cooles  normales  primaires  d'institutrices.  Premiere 
annee  du  cours  (deuxi^me  annee  de  Tecole).  lo.  ^.  Yin  u. 
387  8.     Paris,  libr.  Delalain  fr^res,  1903. 

Cours  de   physique   et   de   chimie,    redige  conformement  au 

Programme  des  ecoles  normales  primaires  d'institutrices.  Deuxieme 
annde  du  cours  (troisifeme  annee  de  Tecole).  9.  6d.  588  8.  Paris, 
libr.  Delalain  freres,  1903. 

H.  BouASSE.  Mecanique  et  Physique.  501  8.  Paris,  libr.  Delagrave, 
1903. 

BusTiNDUT  y  N.  Vergaza.  Resumen  de  las  lecciones  de  Fisica 
general,  con  aplicaciones  de  la  Lux,  explicadas  en  la  Escuela 
central  de  Ingenieros  industriales.     418  8.     Madrid  1902. 

M.  Chassaony.  Premiers  elements  de  physique,  redig^s  conforme- 
ment aux  programmes  ofticiels  du  31  mal  1902.  2  fasc.  (Classe 
de  troisieme  B.)    8.  225—468.    Paris,  libr.  Haohette  et  Cie.,  1903. 

—  —  Premiers  elements  de  physique  1.  (Classe  de  quatrieme  B.) 
234  8.     Paris,  impr.  Lature,  1903. 

—  —  Cours  el^mentaire  de  physique.  IV  u.  148  8.  Paris,  libr. 
Hachette  et  Cie.,  1903. 

Henry  C.  Chbston,  Philip  R.  Dean  and  Chables  E.  Timmbb- 
mann. A  Laboratory  Manual  of  Physics.  128  8.  New  York, 
Amer.  Book  Comp.,  1903. 

S.  E.  CoLEMAN.  Physical  Laboratory  Manual  for  Secondary  Schools. 
234  8.     New  York,  Amer.  Book  Comp.,  1903. 

H.  E.  CoBBiN  and  A.  M.  Stewart.     A  Handbook  of  Physics  and 

Chemistry.     2.  ed.    446  S.    London,  Churchill,  1903. 

JoH.  Cbügeb.  Grundzuge  der  Physik.  28.  Aufl.,  neu  hearheitet  von 
RüD.  Hildebrand.    IX  u.  242  8.     Leipzig,  C.  F.  Amelang,  1903. 

W.  DoNLE.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  für  Realschulen  und 
Realgymnasien.     2.  Aufl.    X  u.  380  S.    Stuttgart,  Fr.  Gruh,  1903. 

E.  Drincourt.  Physique  (classe  de  premiere,  A,  B).  142  8.  Paria, 
libr.  Cohn,  1903. 

Physique  (premiere  C,  D).     357  8.     Paris,  libr.  Colin,  1903. 

H.  O.  G.  Ellinger.  Laerebog  i  Fisik.  Med  en  Sämling  of  120 
Fysiske  Opgaver.     318  S.     Kopenhagen,  F.  Hegel  u.  Sohn,  1902. 

Ugo  Fornari.  Lezioni  elementari  di  fisica  per  gli  allievi  delle 
scuole  secondarie:  principi  di  meccanica.  VII  u.  182  8.  Milano, 
Antonio  Vallardi,  1903. 


! 
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Ebtin  S.  Febbt.  Practical  Physics  for  Students  of  Science  and 
Engineering.  1,  14«  S.  La  Fayette,  Ind.,  Bort  -  Terry  -  Wilson  Comp., 
1903. 

C.  Flibdksb.  Aafgaben  aus  der  Physik.  Nebst  Anhang:  Physi- 
kalische Tabellen.  9.  Aufl.,  bearbeitet  von  G.  Krebs.  XII  u.  169  8. 
Braanschweig  1903. 

Auflösungen.     9.  Aufl.,  bearbeitet  von  G.  Kbebs.     Braunschweig 

1903. 

Kokbad  Füss  und  Gbobo  Hbnsold.  Lehrbuch  der  Physik  für 
den  Schul-  und  Selbstunterricht.  Mit  vielen  Übungsaufgaben,  einer 
Spektraltafel  in  Farbendruck  und  422  Abb.  5.  Aufl.  Allgemeine  Aus- 
gabe. XX  u.  542  S.    Freiburg  i.  B.,  Herder  sehe  Verlagsbuchhandlung,  1903. 

Lehrbuch  der  Physik  für  den   Schul-  und   Selbstunterricht. 

Hit  vielen  Übungsaufgaben,  einer  Spektraltafel  in  Farbendruck  und  328 
Abb.  6.  Aufl.  Gekürzte  Ausgabe  nach  den  bayerischen  Lehrpläneu  vom 
30.  Juli  1898  bearbeitet.  XVI  u.  376  8.  Freiburg  i.  B.,  Herdersche  Ver- 
lagsbuchhandlung, 1903. 

Besonderes  Gewicht  ist  iu  den  wertvollen  Schulbüchern  auf  die  Zu- 
Bammenstellung  von  Übungsaufgaben  gelegt.  Die  Anordnung  des  Stoffes 
Ut  die  übliche. 

Alfbed  Patson  Gagb.  Introduction  to  Physical  Science.  359  8. 
Boston,  Ginn  and  Co.,  1903. 

A.  Ganot.  Corso  di  Fisica  puramente  sperimentale  e  senza  Mate- 
matica.     4.  ed.     608  S.     Milano  1902. 

Gasot  et  Maneuvbibb.  Traite  ^l^raentaire  de  Physique.  22.  ed., 
entierement  refondue  conform^ment  aux  programmes  ofüciels  de  l'finseig- 
nement  8econdaire.     1035  8.    Paris,  Hachette  et  Cie.,  1903. 

R  C.  Gbosvenob.  Physical  Exercises  for  Women  and  Girls  of 
all  Classcs.     London,  Simpkin,  1903. 

H.  vox  Hblmholtz.  Vorlesungen  über  theoretische  Physik.  6. 
Vorlesungen  über  Theorie  der  Wärme.  Herausgegeben  von  Fbanz 
BiCHARZ.     XII  u.  419  8.    Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth,  1903. 

A.  Heb  ADD.  Jeux  et  Recreations  scientitiques.  1.  Physique  (^tats 
de  la  matiere;  Proprietes  des  coi'ps;  Forces;  ^ßquilibre;  Chaleur; 
Electricite;  Magnetisme ;  Acoustique;  Optique;  Illusions  des  sens). 
VIII  u.  412  8.     Paris,  J.  B.  Bailliöre  et  Als,  1903. 

0.  Hbbmes  und  P.  Spies.  Elementarphysik,  unter  Zugrundelegung 
des  Grundrisses  der  Experimentalphysik  von  E.  Jochmann  für 
den  Anfangsunterricht  in  höheren  Lehranstalten.  Mit  266  Fig. 
QDd  einer  Spektraltafel.  3.  Aufl.  X  u.  246  S.  Berlin,  Winckelmann  u. 
Söhne,  1903. 

LoTHROP  D.  HiOGiNS.  Lessous  in  Physics.  VII  u.  379  S.  Boston 
0.  London,  Ginn  and  Co.,  1903. 

JcLiüs  HoBTVET.  A  Mauual  of  Elementaiy  Practical  Physics. 
276  S.    Minneapolis,  H.  W.  Wilson,  1902. 

E.  Jochmann.    Grundriß  der  Experimentalphysik  und  Elemente  der 
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Cbernie    sowie    der    Astronomie    und    der   mathematischen    Geo- 
graphie.    15.  Aufl.     XX  u.  524  8.     Berlin  1903. 

D.  IsAAGHSBK.  Lacrcbog  i  Fysik  for  Realgymnasiet  og  tekniske 
Skoler.     OhristiaDia  1903. 

John  G.  Kbbb  and  John  N.  Bbown,  Elementary  Physics.  Prac- 
tica! and  Theoretical.     169  8.    London,  Blackie  and  8on,  Ltd.,  1903. 

Johann  Elbibbb.  Lehrbuch  der  Physik  für  humanistische  Gym- 
nasien. Nach  dem  ministeriellen  Lebrplane  bearbeitet.  2.  Aufl.  mit 
392  Fig.,  4  färb,  Spektralbildem ,  zablreicben  durcbgerechneten  Muster- 
beispielen und  Übungsaufgaben  samt  Lösungen.  X  und  319  8.  Hünchen 
und  Berlin,  Verlag  von  R.  Oldenbourg,  1903t. 

Über  die  erste  Auflage  ist  in  diesen  Ber.  51  [l],  8,  1901  berichtet. 
Die  zweite  Auflage  ist  gegen  die  erste  vielfach  verbessert  und  nach 
neueren  Yeröffentlicbungen  vervollständigt.  Aucb  ist  das  Anfgaben- 
material  b^träcbtlicb  erweitert  worden. 

Johann  Kleibbb  und  B.  Kabstbn.  Lehrbuch  der  Physik.  Zum 
besonderen  Gebrauche  fiir  technische  Lehranstalten,  sowie  zum 
Selbststudium.  2.  Aufl.  VIII  u.  360  8.  München  und  Berlin,  Verlag 
von  B.  Oldenbourg,  1903. 

Die  zweite  Auflage  enthält  gegen  die  erste  (vgl.  diese  Ber.  58  [l],  5, 
1902)  keine  wesentlichen  Veränderungen. 

H.  Klbinpbtbb.  Zur  Einführung  in  die  Physik  auf  der  Oberstufe. 
20  8.     Progr.  Gymn.  Gmunden,  1903. 

M.  Knudsbn.  Lärebog  i  Fysik  for  Medicinere.  Lysläre.  117  S. 
Kopenhagen,  Jul.  Ojellerups  Boghandels  Forlag,  1903. 

A.  L.  KoBOLKOW  und  P.  T.  Matiuschenko.  Lehrbuch  der  Physik. 
6.  Aufl.     215  S.     Kiew  1902  (russisch). 

S.  KowALEWSKY.  Xehrbuch  der  Physik  für  mittlere  ünterrichts- 
anstalten.     6.  Aufl.     444  S.     St.  Petersburg  1903  (i-ussisch). 

J.  Langlebebt.  Physique.  57.  6d.  VI  u.  696  B.  Paris,  Delalain  freres, 
1903. 

C.  J.  Leapbb.  Numerical  Problems  in  Physics.  92  S.  London, 
Olive,  1903. 

W.  K.  Lbbedinsky.  Vorlesungen  über  Physik.  L  Elastizität,  Ton, 
Licht.  2.  Elektrizität,  Magnetismus  (russisch).  175  ß.  St  Peters- 
burg 1903. 

W.  W.  Lbbmantow.  Einleitung  in  die  experimentell-physikalischen 
Arbeiten.  Heft  1:  Zweck,  Methode  und  Organisation  der  prak- 
tischen Beschäftigungen.  System  der  absoluten  Maße.  Funda- 
mentalinstrumente für  den  Experimentierenden  und  Versuche  mit 
ihnen  (russisch).     191  S.    St.  Petersburg  1903. 

E.  Mach.  Populär -wissenschaftliche  Vorlesungen.  3.  Aufl.  XI  u. 
403  8.     Leipzig,  Verlag  von  Job.  Ambr.  Bartb,  1903. 

G.  Mahlbb.  Physikalische  Formelsammlung.  Mit  65  Fig.  2.  Aufl. 
V  u.  190  S.  Leipzig,  G.  J.  Göschen  sehe  Verlagsbandlung,  1903.  (Samm- 
lung Göschen.) 
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Die  Formelsammlung  enthält  die  Hauptgesetze  der  Experimental- 
physik and  diejenigen  Formeln,  die  sich  mit  den  Hilfsmitteln  der 
niederen  Mathematik  ableiten  lassen.  Die  Herleitung  der  Formeln  ist 
meist  kurz  angedeutet.  Gegen  die  erste  Auflage  neu  hinzugekommen 
sind  die  Gesetze  der  drehenden  Bewegung,  der  Entstehung  des  B«gen- 
bogens,  der  Feldstärke  eines  Magnets  und  der  Wirkungen  von  LameUar- 
magneten. 

FiL.  Marco  e  Gab.  Cattaneo.  Elementi  di  fisica  per  licei  ed 
istituti  tecnici.  1.  Mecoanica  generale,  mecoanica  dei  liquidi, 
meecanica  dei  gas,  acastica.  2.  ed.  III  u.  340  8.  Torino,  G.  B. 
Paravia,  1903. 

M"*-  L.  M  ARG  AT  L'HuiLLiBR.  Leyons  de  physique  (Acoustique, 
Optique,  Magnetisme  et  Electricit^)  ä  Tusage  des  Kleves  de 
qaatri^me  et  de  cinqai^me  aunöes  de  renseignement  secondaire 
des  jeunes  filles  et  des  aspirantes  au  brevet  sup^rieur.  2.  4d. 
357  8.    Paris,  libr.  Nöny  et  Cie.,  1903. 

Le9ons   de   physique   (Acoustique,   0[)tique,  Magnetisme   et 

Electricit^)  ä  l'usage  des  61feves  de  quatri^e  et  de  cinqui^me 
aunees  de  l'enseignement  secondaire  des  jeunes  filles  et  des 
aspirantes  au  brevet  superienr.  3.  6d.  357  8.  Paris,  libr.  Nony  et 
Cie.,  1903. 

Le^ns  de  physique  (Pesanteur,  Cbaleur)  ä  l'usage  des  ^Ifeves 

de  troisieme  annee  de  l'enseignement  secondaire  des  jeunes  filles 
et  des  aspirantes  au  brevet  sup^rieur.  3.  6d.  VI  u.  382  S.  Paris, 
h'br.  Nony  et  Cie.,  1903. 

H.  Massb.  Die  Physik.  Hausschatz  des  Wissens  1,  641—784,  Neudamm, 
J.  Neumann,  1903. 

Gustav  Melinat.  Physik  für  deutsche^ Lehrerbildungsanstalten  auf 
Grand  der  nenen  amtlichen  Bestimmungen  vom  1.  Juli  1901. 
VIII  u.  479  8.     Leipzig  uad  Berlin,  B.  G.  Teabner,  1903. 

MAtkal.  Cours  de  physique  et  de  chimie  pour  l'enseignement 
pnmaire  sap^rieur.     132  S.    Paris,  Masson  et  Cie.,  1903. 

Paul  Mbützner.  Lehrbuch  der  Physik  im  Anschluß  an  Prof. 
Weikholds  physikalische  Demonstrationen  und  Vorschule  der 
Experimentalphysik.  £in  Leitfaden  für  den  physikalischen 
Unterricht  an  höheren  Lehranstalten.  5.  Aufl.  XVI  u.  286  8. 
Leipzig,  O.  B..  Beisland,  1908. 

W.  A.  MiGHBLiSON  und  P.  P.  BoBissow.  Ausgewählte  Aufgaben 
ftr  das  physikalische  Praktikum.  II  u.  138  8.  Moskau  1903  (russisch). 

Dattok  Clabsnob  Millbb.  Laboratory  Physics.  A  Student's 
Manual  for  Colleges  and  Scientific  Schools.  XY  u.  403  8.  Boston, 
London,  New  York,  Qiun  and  Co.,  1903. 

HoBBRT  Ahdbbws  Milligan.     Mechanics,  Molecular  Physics  and 
Heat     A    Twdve   Weeks'   College   Course.      242  8.      Boston  and 
London,  Ginn  and  Co.    Chicago,  Scott,  Foresman  Co.,  1902. 
Vvtada.  d.  Vbju    LIX.    1.  Abt.  2 
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Gar.  Montü.  Corao  di  fisica  tecnica;  parte  complementare  di  elet- 
trotecnica:  sunto  delle  lezioni  alla  r.  scuola  d'applicazione  per 
gl'ingegneri  in  Napoli,  anno  1902—1903.  VI  u.  328  ß.  Torino, 
lit.  SalusBolia,  1908. 

L.  Pfaundleb.  Die  Physik  des  täglichen  Lebens,  gemeinverständ- 
lich dargestellt.     450  S.    Stuttgart  1903. 

Emanubl  Ppkiffbb.  Physikalisches  Praktikum  für  Anfänger.  Vin 
u.  150  S.     Leipzig,  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1903. 

Das  Buch  ist  aus  der  Übungspraxis  der  K.  Industrieschule  München, 
an  welcher  Verf.  unterrichtet,  hervorgegangen  und  ist  demnach  dem 
Interessenkreis  dieser  und  ähnlicher  Unterrichtsanstalten  angepaßt.  Es 
enthält  10  Aufgaben  aus  der  Mechanik  (Libellenprüfer,  Kathetometer, 
Teilmaschine,  Biegung,  Aräometer,  Federwage,  Wage,  Barometer,  Träg- 
heitsmoment), 7  Aufgaben  aus  der  Wärme  (Schmelzpunkt,  Thermometer, 
Längenausdehnung,  Dilatometer,  Misch kaloriraeter,  Hygrometer,  Dampf- 
dichte), 6  Aufgaben  aus  der  Elektrizität  (Widerstand,  Meßbrücke, 
Stromstärke,  Galvanometer,  Voltameter,  Elektrokalorimeter)  und  endlich 
2  Aufgaben  aus  der  Optik  (Linse  uud  Mikroskop). 

Der  Verf.  hebt  selbst  hervor,  daß  er  an  manchen  Stellen  des  Textes 
den  EntWickelungen  des  Lehrbuches  der  praktischen  Physik  von  Kohl- 
BAUSCH  gefolgt  ist. 

J.  H.  PoYNTiNG  and  J.  J.  Thomson.  Textbook  of  Physics:  Pro- 
perties  of  Matter.     Revised  edition.     236  R.     London  1903. 

J.  Pbäceptis.  Precis  des  sciences  physiques  et  naturelles,  redige 
conformäment  aux  prograrames  ofticiels  des  ecoles  primaires 
supörieures,  du  brevet  eleraentaire  et  de  l'enseignement  secon- 
daire  des  jeunes  filles.  2.  ^d.  XVI  u.  487  S.  Paris,  Hachette  et 
Cie.,  1903. 

P.  Rbiss.  Grundlagen  der  Physik,  Meteorologie  und  mathematischen 
Geographie.  Ins  Russische  übersetzt  von  P.  Lurie-Hübebmank,  redigiert 
von  N.  Hesehüs.     320  S.     St.  Petersburg  1903. 

Kabl  Rosbnbebg.  Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen  Klassen 
der  Mittelschulen  und  verwandter  Lehranstalten.  Ausgabe  für 
Oymnasien.  VIII  u.  488  S.;  Ausgabe  für  Realschulen.  VIII  u.  462  8. 
Wien.  A.  Holder,  1903. 

Jobs.  Russnbb.  Lehrbuch  der  Physik  für  den  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  IX  u.  498  S. 
Hannover,  Gebr.  Jänecke,  1903. 

Fbbnando  Sanfobd.  Elements  of  Physics.  426  S.  New  York,  Henry 
Holt  and  Co.,  1902. 

F.  ScHiNDiiBBS  Physik  und  Chemie  für  Bürgerschulen.  Bearbeitet 
voQ  Robert  Neumanv.  Einteilige  Ausgabe.  2.  Aufl.  VI  u.  198  8. 
Wien,  F.  Tempsky,  1903. 

—  —  Dasselbe.  In  drei  konzentrischen  Lehrstufen.  Neu  bearbeitet 
von  RoREKT  Neumann.  1.  Stufe.  7.  Aufl.  70  8.  Wien,  F.  Tempsky, 
1903. 
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CoNB.  ScHBODBB.  Leitfaden  der  Experimentalphysik.  Eine  An- 
leitnng  zam  Gebranch  der  physikalischen  Apparate  fiir  Volks-, 
Bürger-  und  Fortbildungsschulen.  Neue  Aufl.  48  S.  Leipzig,  Leipz. 
Lehrmittel- Anst.,  1903. 

Herx.  Sisvbkikg.  Anleitung  zu  den  Übungen  im  physikalischen 
Institut  der  technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe.  IV  u.  60  S. 
Karlsruhe.  W.  Jahraus,  1903. 

E  SiMARD.  Trait^  ^lementaire  de  physique,  r^dige  conformement 
aa  Programme  de  l'lJniversite  de  Laval.  VIII  u.  655  8.  Tours, 
impr.  Deslis  freres.     Quebec,  GarneaUt  1903. 

Alsxandeb  Smith  and  Edwin  H.  Hall.  The  teaching  of  chemis- 
try  and  physics  in  the  secondary  school.  XIII  u.  377  S.  New 
York,  London  and  Bombay,  Longmans,  Green  and  Co.,  1902. 

S.  SguiNABOL  e  G.  Cbesgi.  Nozioni  di  scienze  fisiche  e  naturali 
ad  uso  delle  scuole  normali.  Parte  IV,  per  la  prima  normale 
(Nozioni  de  chimica  e  descrizione  dei  minerali  piü  importanti). 
VIII  u.  179  S.     Livorno,  Raffaello  Giusti,  1903. 

Albsbt  Tbapfb.  Schulphysik.  15.  Aufl.  Neu  bearbeitet  auf  Grund 
der  preußischen  Lehrpläne  von  1901  von  Th.  Maschke.  Mit  einem 
Anhang:  Die  einfachsten  chemischen  Erscheinungen  mit  Berück- 
sichtigung der  Mineralogie  von  J.  Schiff,  xn,  412  u.  84  8. 
Brwlau,  F.  Hirt,  1903. 

George  R.  Twiss.  Laboratory  Exercises  in  Physics.  193  8.  New 
York,  The  Macmillan  Comp.,  1902. 

B.  Wbinbbbo.  Physik  der  Molekularkräfte.  235  8.  Odessa  1903 
(rosaisch). 

J.  YouHO.  Practical  Chemistry  and  l'hysics.  108  8.  Woolwich 
Cattermole,  1903. 

F.  F.  Notions  sur  les  sciences  physiques  et  naturelles  [Physique, 
Chimie  (notation  atomique),  Histoire  naturelle],  ä  l'usage  des 
aspirants  au  brevet  elementaire.  XV  u.  553  8.  Tours,  impr.  et  libr. 
3Ume  et  Als;  Paris,  libr.  V«  Poussielgue. 

F.  6.  M.  Clements  de  physique.  Classe  de  quatri^me  (Pesan- 
teur;  Hydrostatique ;  Chaleur).  Suivi  d'un  recueil  de  425  pro- 
bl^mes.  VI  u.  311  8.  Tours,  libr.  Marne  et  Als;  Paris,  libr.  V«  Poussiel- 
gue, ohne  Jahreszahl. 

J.  C.  PoooBNDOBFFS  biographisches  Handwörterbuch  zur  Geschichte 
der  exakten  Wissenschaften,  enthaltend  Nach  Weisungen  über 
I^bens Verhältnisse  und  Leistungen  von  Mathematikern,  Astro- 
nomen, Physikern,  Chemikern,  Mineralogen,  Geologen,  Geo- 
graphen usw.  aller  Völker  und  Zeiten.  4.  (Die  Jahre  1883  bis  zur 
Gegenwart  umfassend.)  Herausgegeben  von  A.  J.  v.  Oettinoen.  Liefe- 
rang  6  bis  17.  S.  361 — 1224  (Dwblshaüvbbs-Dbby  bis  Keicreb).  Leip- 
zig, Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth,  1903. 

J.  A.  Guabbschi.  Avogadbo  und  die  Molekulartheorie.  Deutsch 
v^D  0.  MEKCKB17S.  Mooogr.  a.  d.  Gescliichte  d.  Chemie,  herausgegeben 
Ton  G.  W.  A.  Kahl  BAUM.    Heft  7,  Leipzig  1903. 
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V.  Bjbbknes.    Cakl  Anton  Bjbrknes.    Phys.  Bev.  17,  125—126,  I90i 

H.   PoiNOABti.     Discours   prononc^  aux  obs^ques  de  M.  A.  Corni: 

S6ancefl  Soc.  Fran^.  de  Phys.  1902,  186—188. 

Max  Jaoobi.  Nigolaus  von  Güsa  als  Mathematiker  und  Physikei 
ZS.  f.  Naturw.  75,  24—32,  1903. 

Victor  Quittnkb.  Christian  Dopplbb.  (Zur  hundertsten  Wieder 
kehr  seines  Geburtstages.)    Prometheus  15,  113—116,  1903. 

Paul  Galopin.  Prof.  Chables  Galopin  1832 — 1901.  Verh.  84.  Vera 
Schweiz.  Naturf.-Ges.  Zofingen  1901,  L XXXVI I—LXXXIX,  1902. 

JosiAH  WiLLABD  GiBBS.     ZS.  f.  phys.  Ghem.  44,  1—6,  1903. 

Henby  A.  Bümstead.  Josiah  Willabd  Gibbs  (with  a  Porti-ait) 
Sill.  Journ.  (4)  16,  187—202,  1903. 

A.  Coehn.    Josiah  Willard  Gibbs  f«    Nachruf.    Naturw.  Bdach.  18 

322,  1903. 

H.  Lb  Ohatblibb.     J.  Willabd  Gibbs;  sa  vie  et  son  oeuvre.    Hev 

gön.  des  sc.  14,  644-648,  1903. 
J.  E.  Tbbvob.    Josiah  Willabd  Gibbs.    Phys.  Rev.  17,  490 — 498,  1903. 

SiEGFBiED  Michaelis.  Otto  von  Guebigkb.  Zu  seinem  300jährigen 
Geburtstag.     Himmel  und  Erde  15,  145 — 154,  1903. 

Max  Jacobi.  Otto  von  Guebickb,  der  Magdeburger  Bürgermeister 
und  Physiker.     ZS.  f.  Naturw.  75,  174—178,  1903. 

—  —  Die  kosmische  Naturanscbauung  bei  Otto  von  Guebicke. 
ZS.  f.  Naturw.  75,  179—184,  1903.  Scheel. 

C.  Christiansen.  H.  C.  Oebsted  som  Naturfilosof.  Overs.  Danske 
Vidensk.  Selsk.  Forhdl.  1903,  473—493. 

Verf.  bespricht  zuerst  das  Verhältnis  Obrsteds  zu  Kant,  Ritteb 
und  WiNTEBL,  darauf  Oebsted  s  eigene  Meinungen  über  Chemie  und 
Physik,  besonders  seine  Lichttheorie  und  seine  vor  der  Entdeckung 
des  Elektromagnetismus  ausgesprochenen  Ansichten  über  das  Verhältnis 
zwischen  Elektrizität  und  Magnetismus.  K.  P. 

J.  H.  VAN  't  Hoff.  Fbiedbich  Wilhelm  Ostwald.  ZS.  f.  phys.  Chem. 

46,  V— XV,  1903. 

P.  Walden.     Schriften   von  W.  Ostwald.     ZS.  f.  phys.  Chem.  46, 

XVI— XXVn,  1903. 

Jubelband  für  Wilhelm  Ostwald.  ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  1903.  Mit 
einem  Bildnis  von  W.  Ostwald. 

A.  Weilenmann.  Prof.  Dr.  Johannes  Pebnet,  1845 — 1902.  Verh. 
85.  Vers.  Schweiz.  Naturf.-Ges.  Genf  1902,  LVU— LXIV. 

OgdEN    NiCHOLAS   RoOD.      Sill.  Joum.  (4)  15,  73  —  77,  1903. 

E.  L.  NiCHOLS.     Ogden  Nicholas  Rood.    Phys.  Rev.  61,  311—313,  1903. 

Emil  Kosack.  Hsinbigh  Daniel  Rohmkorff,  ein  deutscher  Erfinder. 
Ein  Lebensbild  zu  seinem  100.  Geburtstage.  Herausgegeben  vom 
Hannoverschen  Elektrotechniker -Verein.  35  B.  Leipzig  aad  Hannover, 
Hahn  sehe  Buchhdig.,  1903. 

Sir  Geobge  Gabbiel  Stokes.     Electrician  50,  643—644,  1903. 
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Mabcabt.    Noüce  sur  Sir  Gxobge  Gabbixl  Stokbs.    C.  B.  136,  84i 

-846,  1903. 

J.Staxk.  Giobob  Gabbibl  Stokbs  f.  Naturw.  Bdsch.  18,  217— 218,  1903. 

W.  Voigt.    G.  G.  Stokbs.    Gott  Nachr.    GeschäftL  Mitt.  1903,  70—80. 

A.  Hacfablanb.  Petbb  Guthbib  Tait,  bis  life  and  works.  Bibl. 
matb.  (8)  4,  185—201,  1903. 

JiMXS  WmSHUBST.     Electrician  50,  460,  1903. 

Opere  di  Galileo  Fbbbabis,  pnblicate  per  cura  della  associazione 
elettrotecnica  itallana.  1.  XXIII  u.  492  8.  2.  VI  u.  473  8.  Milano, 
U.  HoepH,  190S  and  1903. 

Adolv  Fiok.  Gesammelte  Schriften.  1.  Philosophische,  physikalische 
und  aDatomlsche  Schriften.  478  8.  Mit  dem  Bildnis  FiCKs  und  einer 
Biographie,  vier  Tafeln  und  neun  Abbildungen  im  Text 

Gesammelte  Schriften.     2.     Physiologische  Schriften.     Mit  acht 

Tafehi  und   24  Abbildungen  im  Text.    lY  und  439  8.    Würzburg,  Stahl- 
scbe  Yerlagsanstait,  1903. 

R.  T.  Glakobbook.  Theoretical  Optics  since  1840.  Communicated 
by  tbe  Physical  Society,  being  a  portion  of  the  Presidential 
Address  delivered  on  Febr.  13,  1903.  Phü.  Mag.  (6)  5,  537—543,  1903. 

T.  6bat.  Smithsonian  Physical  Papers  prepared.  2.  ed.  334  8. 
London,  Wesley  1903. 

H.  ?.  Hblmholtz.  Vorträge  und  Reden.  5.  Aufl.  2  Bde.  438  u. 
446  8.    Braunschweig,  Friedr.  Yieweg  u.  Sohn,  1903. 

Eeltik.    The   scientific   work   of  Sir  Geobgb  Stokbs.     Nature  67, 

337—338,  1903. 

OsBOBHE  Reynolds.     Papers   on  mechanical  and  physical  subjects. 

3.    The  snb-mechanics  of  the  universe.    XYII  u.  251   S.    Cambridge, 

At  the  university  press,  1903. 
(YergL  Kap.  I,  4.) 
a  A.  RowLAND.      Physical    Papers    1876—1901.      CoUected    for 

publication  by  a  Committee  of  tbe  Faculty  of  the  Johns  Hopkins 

University.     716   8.     Baltimore   1903. 

A.  Elbiveb.  Über  die  Wandlungen  in  den  physikalischen  Grund- 
ftnschaaungen.  Yerh.  84.  Yers.  Schweiz.  Naturf.-Ges.  Zoflngen  1901, 
113—141,  1902. 

T.  C.  Mbkdbnhall.  Progress  in  pbysics  in  the  nineteentb  Century. 
S.  A.  from  the  Smithi.    Bep.  for  1900,  315-331,  1901. 

Fl.  Dannbmann.  Grundriß  einer  Geschiebte  der  Naturwissen- 
schaften. Zugleich  eine  Einfuhrung  in  das  Studium  der  grund- 
l^nden  natnrwissenscbafllichen  Literatur.  Mit  87  Abbildungen 
zam  größten  Teil  in  Wiedergabe  nach  den  Originalwerken,  einem  Bildnis 
TOD  Oalilbi  und  einer  Spektraltafel.  2.  Die  Entwickelung  der  Natur- 
wissenschaften.    2.  Aufl.    450  S.    Leipzig  W.  Engelmann,  1903. 

Die  Naturwissenschaften   im  Zeitalter   der  Entdeckung   des 

Eneigieprinzips.    Himmel  und  Erde  15,  297—309,  1903. 
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L.    PoiNOABti.      Revue   annuelle    de   Physique.     Premiere  partie:     les 

r^gions  neuves  de  la  physique.    Bev.   gön.  des  sc.   14,   28 — 44,   1903.    

Deuxi^me   partie:  les  r^gions   classiques  de  la  physique,   ebenda  88 — lOI, 
1908. 

E.  Est  AN  AVE.  Nomenclature  des  memoires  de  physique  experi- 
mentale  et  de  physique  roathematique  präsentes,  en  France, 
comrae  theses  de  doctorat  des  sciences,  dans  le  coui'ant  du  XIX  ^ 
si^cle.     Joura.  de  phys.  (4)  2,  573—591,  1903. 

Maetin  Winter.  Über  Avicbnnas  Opus  egregium  de  anima  (Liber 
sextus  naturalium).    Grundlegender  Teil.   53  S.  Diss.  Erlangen  1903. 

Fblix  Aübebaoh.  Das  Zeiss-Werk  und  die  Carl  Zeiss-Stiftung  in 
Jena.  Ihre  wissenschaftliche,  technische  und  soziale  Entwickelung- 
und  Bedeutung  für  weitere  Kreise  dargestellt  VI  u.  124  S. 
Jena,  Verlag  von  Gustav  Fischer,  1903. 

H.  Carbington  Bolton.  Origin  of  the  word  „barometer".  Chem» 
News  87,  163,  1903.     Science  (N.  8.)  17,  547—548,  1903. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Wort  Barometer  ums 
Jahr  1665  von  Bobert  Botle  zuerst  in  die  englische  Sprache  einge- 
fahrt  ist. 

Robbet  Boylb  and  the  word  „barometer'*.     Ohem.  Newa  87^ 

258,  1908. 

Verf.  nimmt  nunmehr  auf  Grund  eines  Briefes  von  A.  Lawrencjb 
BOTCH  die  Erfindung  des  Wortes  Barometer  für  Robbet  Botle  (1685) 
in  Anspruch. 

A.  Lawrence  Rotch.  Wann  ist  zuerst  das  Wort  Barometer  ge- 
braucht worden?     Meteorol.  ZS.  20,  368—369,  1903. 

Verf.  zitiert  teilweise  einen  Brief  Botles  aus  dem  Jahre  1665,  in 
welchem  dieser  vom  Baroskop  und  Barometer  spricht. 

Philon  de  Byzanze.  Livre  des  Appareils  pneumatiques  et  des 
Machines  hydrauliques.  6dite  d'aprSs  les  versions  Arabes  d'Oxford 
et  de  Constantinople  et  traduit  en  Fran9ais  par  Caeea  de  Vaux. 
213  S.     Paris  1902. 

Elihü  Thomson.  Electricity  during  the  nineteenth  Century.  S.-A. 
irom  the  Smiths.  Rep.  for  1900,  333—358,  1901. 

Fez.  M.  Feldhaüs.  Die  Erfindung  der  elektrischen  Verstärkungs- 
flasche durch  Ewald  Jübgen  von  Kleist.  Zur  Geschichte  der 
Funkentelegraphie.     29   S.     Heidelherg,  C.  Winter,   1903. 

Steeit.  Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Thermoelektrizität 
von  der  Entdeckung  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Physik.  84  S.  Progr.  Oherrealschule 
Kattowltz,   1903. 

Albeet  Neubüeobe.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Elektrolyse 
des  Wassers.  Chem.  Ber.  36,  3572—3574,  1903.  75.  Vers.  D.  Naturf. 
und  Ärzte,  Kassel  1903.     [Naturw.  Rdsch.  18,  595,  1903. 

Verf.  sucht  zu  zeigen,  daß  das  Verdienst,  die  Entstehung  reinen 
Waftserstoffes   und  Sauerstoffes   bei   der  Elektrolyse  des  Wassers  nachge- 
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wiesen  zu  haben,  nicht  Davy,  sondern  P.  L.  Simon,  Professor  an  der 
Bauakademie  zu  Berlin,  zukomme.  Die  bezüglichen  Versuche  datieren 
aus  dem  Jahre  1801  und  sind  in  Gilberts  Annalen  8,  41  u.  492  und  9, 
386,  1801  veröffentlicht. 

Edm.  Hofpb.     Historische  Notiz  zur  Wasserzereetzung.     Phys.   ZS. 

4,  865,  1901. 

Eotgefl^en  der  Bemerkung  Neubübgsbs  (vergl.  vorst.)  stellt  Yeif.  fest, 
daß  er  bereits  in  seiner  Geschichte  der  Elektrizität  (1884),  ganz  ausführ- 
lich die  Simon  sehe  Arbeit  gewürdigt  hat.  Er  geht  dann  noch  kurz  auf 
die  Gescfaichte  der  Wassei-zersetznng  vor  Simon  ein,  wobei  er  ins- 
besondere auch  die  Verdienste  Bittebs  erwähnt. 

H.  B.  CoHO.  An  historicai  review  of  the  storage  battery.  Trans. 
Amer.  Electrochem.  Soc.  3,  159—167,  1908. 

W.  M.  Stirb.  The  Contributions  of  H.  F.  E.  Lenz  to  the  Science 
of  Eleütromagnetism.  Joum.  Franklin  Inst.  155,  301—314,  363—384, 
1903, 

Max  Jacobi.  Aus  der  Frühgeschichte  der  elektromagnetischen 
Telegraphie.     Das  Weltall  3,  167—168,  1903. 

Fbibdbich  Bbadhbbing.  Kurze  Geschichte  des  Scbiffskompasses. 
Progr.  Nr.  266,  Wilhelms-Gymn.,  Magdeburg,  24  8.,  1903. 

P.  D.  S.  Wbimbbbg.  Zur  Geschichte  der  Licbtgeschwindigkeits- 
bestimmungen  (Schloß).     Westn.  opit  fisik.  1903  [l],  25—33. 

Chbistian  Doppleb.  Über  das  farbige  Licht  der  Doppelsteme 
und  einiger  anderer  Gestirne  des  Himmels.  Versuch  einer  das 
BBADLBTsche  Aberrations-Tbcorem  als  integrierenden  Teil  in 
sich  schließenden  allgemeinen  Theorie.  Zur  Feier  seines  hundert- 
sten Geburtstags  als  erste  Veröffentlichung  des  nach  ihm  be- 
nannten physikalischen  Prinzips  neu  herausgegeben  von  F.  J. 
Stüdnicka.  (Mit  Dopplebs  Porträt.)  25  8.  Prag,  Verlag  der 
Eönigl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  1903. 

Fb.  Bübckhabdt.  Zur  Geschichte  des  Thermometers.  Berich- 
tigungen und  Ergänzungen.  Verh.  Naturf. -Ges.  Basel.  16,  1 — 69, 
1903. 

Diese  Ber.  58  [l],  8—9,  1902. 

F.  WoHLWiiiL.  Neue  Beiträge  zur  Vorgeschichte  des  Thermo- 
meters, Mitt.  z.  Gesch.  d.  Medizin  u.  d.  Naturw.  1902,  5—8,  57—62, 
14.S— 159,  282-290.     [Beibl.  27,  890—891,  1903. 

Verf.  beweist,  daß  der  DBEBBELsche  Apparat  der  AusgaugspuDkt  des 
belgischen  Thermometers  ist,  wie  man  da»  Galilei  sehe  Instrument 
längst  ala  den  Vorgänger  des  Florentiner  Instrumentes  kannte.  Das 
eistere  ist  also  keineswegs  aus  dem  letzteren  hervorgegangen,  wenn  auch 
seine  Ausbildung  von  ihm  beeinflußt  ist. 

Zam  25 jährigen  Gedenktag  der  Sauerstoff- Verflüssigung.  ZS.  f. 
kompr.  u.  flüss.  Gase  6,  145—154,  1903. 

B.  BoBCHABDT.  Zum  25  jährigen  Gedenktag  der  Sauerstoff- Ver- 
flossigung.     31  8.     Weimar,  Verlag  von  Carl  Steinei-t-,  1903. 
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E.  T.  Whittakbb.  On  the  Partial  Differential  Equations  oi 
Mathematical  Physics.  Bep.  Brit.  Ass.  Belfast  523—524,  1902.  Math. 
Ann.  57,  333—355,  1903. 

L0DWIK  SiLBBBSTBiN.  La  th^orie  des  Operateurs  en  Physique.  La 
connection  des  ph^nombnes  dans  le  temps.  Przegl  filoz.  5,  424 
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Versuch  einer  Theorie  der  physikalischen  Operatoren.    Ann. 

d.  Naturphil.  2,  201—256,  1908. 

J.  PiONCHON.  Grandeurs  g^oroetriques.  128  S.  Paris,  Gauthier- Villars ; 
Grenoble,   A.  Gratier  et  J.  Rey,   1903  (Bibliotheque  de  l'iJlöve  Ingenieur). 

L.  BoLTZMAKK.     Zwei  Antrittsreden.     Phys.  Z8.  4,  247—256,  274—277, 

1903. 

Ludwig  Boltzmann.  Über  die  Prinzipien  der  Mechanik.  Zwei 
akademische  Antrittsreden.  48  8.,  Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel, 
1908. 

J.  D.  VAN  DBB  Waals  jun.  Die  statistische  Naturanschauung. 
Eröffnungsrede  des  Kollegs  über  theoretische  Physik  an  der 
Universität  Amsterdam,  gehalten  am  28.  Januar  1903.    Phys.  Z6. 

4,  508—514,  1903. 

B.  Wbinstbin.  über  die  Grundlagen  der  Naturwissenschaften. 
Himmel  und  Erde  15,  155-174,  207—220,  264—281,  1903. 

Ladislas  Natanson.  Inertia  and  coercion.  Joum.  phys.  ehem.  7, 
118—127,  1903. 

E.  DB  LA  Sauce.  Stoff  und  Bewegung.  Philosophische  Betrach- 
tungen vom  Standpunkt  eines  Ingenieurs.  75  S.  Berlin,  Schall 
und  Rentel,  1903. 

W.  G.  IIooPEE.  Äther  und  Gravitation.  372  8.  London,  Ghapman, 
1903. 

E.  VON  Habtmann.  Die  Weitanschauung  der  modernen  Physik. 
226  8.     Leipzig  1902. 

B.  F.  Lact.  The  Culture  Value  of  Physics.  Joum.  Frankl.  Inst.  155, 
37—53,  1903. 

Ludwig  Harpbrath.  Sind  die  Grundlagen  der  heutigen  Astro- 
nomie, Physik,  Chemie  haltbar?  Beitrag  zur  Lösung  der  „Welt- 
rätsel" gestützt  auf  Bbrzbliüs  und  Koppbrnxkus.  67  8.  Berlin, 
Mayer  u.  Müller,  1903. 

A.  ScHBYB.  über  das  Prinzip  der  Stetigkeit  in  der  mathematischen 
Behandlung  der  Naturersclieinungen.  Ann.  d.  Naturpliil.  1,  20—^9, 
1903. 

W.  Ostwald.  Über  Erklärungshypothesen  und  Erklären  überhaupt. 
Ann.  d.  Naturphil.  2,  506—527,  1903. 

Wladyslaw  Natanson.  Z  filiozofii  nauk  przyrodniczych.  O  teo- 
ryach  materyi  (Essais  sur  la  Philosophie  des  Sciences.  Les 
theories  de  la  matiere).     Przeglad  polski  147,  465—478,  1903. 


1.    Lehrbacher.    Biographiaohes.    Geschichtliches.    Allgemeines.      25 

AvTOH  Balawbldeb.  Mathematische  Ableituog  der  Naturersohei- 
noDgen  Tom  empirischen  reinen  Räume.  Yin  u.  109  8.  Wien, 
Verlag  yon  Karl  Gerolds  Sohn,  1903. 

KumfPBTBB.     Moderne  Naturphilosophie  IL     Himmel  und  Erde  16, 

129—135,  1903. 

Gustav  Pobtjg.  Das  Weltgesets  des  kleinsten  Kraftaufwandes  in 
den  Reichen  der  Natur.  1.  In  der  Mathematik,  Physik  und 
Chemie.    Zn  u.  332  S.    Stuttgart,  Verlag  von  Max  Eielmann,  1903. 

AüGüST  WiTKOWsKi.  Essais  sur  la  Philosophie  des  Sciences. 
L'ether.     Przeglad  polski  147,  312—323,  1903. 

J.  H.  ZiBOLBB.  Die  universelle  Weltformel  und  ihre  Bedeutung  für 
die  wahre  Erkenntnis  aller  Dinge.  Zweiter  Vortrag.  38  S.  Zürich, 
KommissioDsverlag  von  Albert  Müller,  1903. 

G.  JoHvsTONB  Stonb.  Ou  the  Dependence  of  What  Apparently 
Takes  Place  in  Nature  upon  What  Actually  Occurs  in  the 
üniverse  of  Real  Existence.  Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  42,  105—142, 
1903. 

JosEP  LiCHTNBGKBBT.  Neue  wissenschaftliche  Lebenslehre  des 
Weltalls.  Der  Ideal-  oder  Selbstzweckmaterialismus  und  die 
absolute  Philosophie.  Die  wissenschaftliche  Lösung  aller  großen, 
physikalischen,  chemischen,  astronomischen,  theologischen,  philo- 
sophischen, entwickelungsgeschichtlichen  und  physiologischen 
Weltrfttsel.  lOO  ß.  Leipzig,  Verlag  von  Oswald  Mutze,  ohne  Jahres- 
zahl. 

Jac.  Bbbzblius.  Reseanteckningar.  Utgifna  af  Kungl.  Svenska 
Vetenskapeakademien  genom  H.  G.  Söderbaum.  XIII  u.  431  S.  Stock- 
holm, P.  A.  Nontedt  u.  86ner,  ohne  Jahreszahl. 

lotemational  catalogue  of  scientific  literature.  C.  Pbysics.  1,  Pai-t  n. 
XI  u.  207  8.     2.     VIII  u.  327  S.    London,  Harrison  and  Sons,  1903. 

Namen-Register  nebst  einem  Sach-Erganzungsregister  zu  den  Fort- 
schritten der  Physik.  Band  44  (1888)  bis  53  (1897).  Unter  Mitwirkung 
▼OD  E.  Schwalbe  bearbeitet  von  G.  Schwalbe.  XVIII  u.  1043  8. 
Braunschweig,  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1903. 

Hbnbt  S.  Carhart.  The  imperial  physico-technical  Institution  in 
Charlottenburg.  S.-A.  from  the  Smiths.  Rep.  for  1900,  403 — 415, 
1901. 

Die  Tätigkeit  der  Physikalisch  •  Technischen  Reichsanstalt.  ZS.  f. 
hittrkde.  23,   113--125,  150—157,  171—184,  1903. 

Wissenschaftliche  Abhandlungen  der  Kaiserlichen  Normal-Eichungs- 
Kommission.    Heft  4.    Vm  u.  193  S.    Beiiin,  Julius  Springer,  1903. 

The  national  physical  laboratory.  Eleotrician  50,  945—946,  987—989,  1903. 

The  National  Physical  Laboratory.  Keport  for  the  year  1901,  54  ß., 
1902;  Beport  for  the  year  1902,  51  B.,  1903.     London,  Harrison  and  Sons. 
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Edwabd  B.  Rosa.  Plante  of  the  baildiugs  for  the  national  bureau 
of  Standards.  A  paper  read  before  the  Phil.  Soc.  of  WaBhington,  25.  Oct. 
1902;  Science  (N.  8.)  17,  129—140,  1903. 

R  T.  Glazbbbook.  The  aims  of  the  national  physical  laboratory 
of  Great  Britain.    S.-A.  from  the  Smiths.  Rep.  for  1901,  341—357,  1902. 

G.  Meteb.  Das  physikalisch -chemische  Institut  der  ünivei-sität 
Freiburg.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  496—499,  1903.  Scheel. 

Gh.  M.  A.  Habtman.  Übersicht  der  in  1901  und  1902  von  Nieder- 
ländern verfaßten  oder  vom  niederländischen  Institute  heraus- 
gegebenen physikalischen  Arbeiten.  Handelingen  van  het  negende 
Nederlandsche  Natuur-  en  GeneeskandigCongi-es  gehouden  te  s^Gravenhage 
op  16,  17,  18  April  1903.     S.  478—529. 

Es  sei   auf  das  Bestehen   der  vorliegenden   Bibliographie   wenigstens 
hingewiesen.  P.  Z. 

N.  Hbsbhüs.  30 jähriges  Jubiläum  der  Physikalischen  Abteilung 
der  russischen  Physikalisch- Chemischen  Gesellschaft  an  der  Uni- 
versität zu  St.  Petersburg.  Jom-n.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  34,  61, 
1902. 

Eine   kurze  Übersicht   der  Entstehung   und   der   bisherigen  Tätigkeit 
der  Gesellschaft.  v.   U, 

NovAK  Vladimir.  Rapports  presentes  au  Congres  international  de 
Physique,  rduni  ä  Paris  en  1900  .  .  .  ressemblees  et  publiees  par 
Gh.  Ed.  Guillaumb  et  L.  Poinoarä.  Cas.  pro  pest.  math.  a  fysiky, 
32,  131—143,  241—246,  309—323,  388—402,   1903. 

Ein  Referat  über  die  Berichte,  die  am  Kongreß  der  Physiker  zu  Paris 
im  Jahi*e  1900  vorgetragen  wurden  (böhmisch).  Os, 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 
74.  Versammlung  zu  Karlsbad.  21. — 27.  September  1902.  Herausgegeben 
im  Auftrage  des  Vorstandes  und  der  Geschäftsführer  von  Albert 
Wangerin.  2.  1.  Hälfte:  Naturwissenschaftliche  Abteilungen.  IX  u. 
186  B.  2.  Hälfte:  Medizinische  Abteilungen.  XXI  u.  670  8.  Leipzig, 
Verlag  von  F.  0.  VV.  Vogel,  1903.  Scheel. 


2.   Unterricht.   Apparate  för  Unterricht  und  Laboratoriam. 

Johann  Klbinpetbb.  Vortrag  über  praktisch -naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  Vierteljabrsschr.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  ünterr.  8, 
95—97,  1903  t. 

In    beiden    Fällen    handelt    es    sich    um    die    Einfuhrung    von 
Schülerübungen  in  den  österreichischen  Schulen.  B.  K. 


H.  Kleinpbtbr.     Zur  Einführung  in  die  Physik  auf  der  Oberstufe. 
20  S.    Progr.  Gymn.  Gmunden  1903.     [ZS.  f.  ünterr.  16,  362—365,  1903  t. 
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Die  Statik  soll  der  Dynamik  im  Schulunterricht  vorangehen. 
Dann  wird  gezeigt,  wie  die  einzelnen  Teile  der  Mechanik  aufein- 
ander zu  folgen  haben.  B,  N. 

Ebkst  Gbiicsbhl.  Die  Unterrichtsräame  für  Physik.  (Mit  2  Tafeln.) 
Progr.  Oberrealsch.  und  Bealsob.  auf  der  tJhlenhorBt  zu  Hamburg  1902/03. 
22  S.    Hamburg  1903  f. 

Die  Schilderung  der  Neueinrichtung  mag  für  viele  von 
Nutzen  »ein.  if.  N, 

E.  Grimsehl.  Zur  experimentellen  Einfuhrung  der  Begriffe  Kraft, 
Masse  und  Energie.     ZS.  pbys.  UnteiT.  16,  135—144,  1903  f. 

Am  besten  nimmt  man  das  Original  zu  Hilfe,  da  es  zu  weit 
fuhren  würde,  die  Mittel  hier  zu  erläutern,  deren  sich  der  Verf.  zur 
fanfnbruDg  der  Begriffe  Kraft,  Masse  und  Energie  bedient.     B,  K 


£.  PosKE.  Der  Arbeitsbeginff  im  Unterrichte  in  der  Mechanik. 
BöW.  27,  713—714,  1903  t.  ZS.  f.  matb.  u.  natui-w.  ünterr.  34,  24—27, 
1903;  Z8.  f.  TJnterr.  15,  236—238,  1902. 

Der  Aufsatz  von  W.  Ostwald:  Über  die  Einführung  des  Be- 
griffs der  Arbeit  beim  Unterricht  in  der  Mechanik  (Beibl.  26,  837, 
1902)  wird  eingehend  kritisch  erörtert.  B,  N, 

Haks  Habtl.  Neue  Vorlesungsapparate.  Vierteljabrssobr.  Wien.  Ver. 
z.  Pörd.  d.  Unterr.  8,  97—121  u.  127—130,  1903t. 

Wegen  der  zahlreichen,  durch  Abbildungen  erläuterten  Appa- 
rate und  der  damit  anzustellenden  Versuche  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  B.  N. 

0.  Steffbns.  Eine  Registrierwalze  fiir  wissenschaftliche  und  tech- 
uische  Zwecke.  D.  Mech.-Ztg.  1903,  225— 226  t. 
Aus  einem  überdeckten  Uhrwerk  ragt  ein  vertikaler  konischer 
Zapfen,  auf  den  als  Registriertrommel  ein  vertikaler  Zylinder  auf- 
gesetzt wird,  dessen  Böden  nahe  aneinander  gerückt  sind.  Die 
Trommel  läßt  sich   leicht  auslösen  und  durch  eine  andere  ersetzen. 

JB.  N, 

Beb50ULLi.      Noniusmodelle   zur   Projektion.     ZS.  f.  Unten-.  16,  344 

-345,  1903  t. 

Skala  und  Nonius  sind  auf  Glas  geätzt  und  gegeneinander 
Terstellbar.      Bei   dem  Linearnonius    ist    noch    eine    Glasröhre    mit 
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einem  oben  abgerundeten  Metallstab  angebracht,  was  als  Barometer- 
ersatz  dienen  soll,  B.  N, 

Eabl  Füghs.     Kleine  Beiträge  zur  Mechanik.     ZS.  f.  Unterr.  16,  342 

—344,  1903  t. 

1.  Eine  falsche  Ablesevorrichtung  bei  den  Fühlhebeln  mit 
kreisförmiger,  statt  gerader  Skala.  2.  Ein  Streckenmultiplikator. 
3.  Dys  Eugelschwebe.  4.  Versinnlichung  des  Potentials.  5.  Ein 
Vertikalplanetarium.  B.  N, 

U.  Bbhn.     Einige  neue  Versuche  und  Apparate  aus  der  Mechanik 
und  Optik.     ZS.  f.  Unten-,  16,  129—135,  1903  t. 
Schon  der  Abbildungen  wegen  sei  auf  das  Original  verwiesen. 
B.  K 

E.   Gbimsehl.     Mechanische    Kraft    und    Kraftübertragung.     Unter- 
richtsbl.  f.  Math.  u.  Naturw.  9,  78—83,  1903  t. 

Verf.  zeigt,  wie  er  im  Unterricht  die  mechanische  Kraft  und 
Kraftübertragung  behandelt  wissen  will,  indem  er  von  einer  an 
einem  Gestell  befestigten  Pistole  ausgeht.  B,  N. 


E.  Gbimsehl.     Der  „freie"  Fall.     Z8.  f.  Unterr.  16,  90—92,  1903 1- 

Die  Versuche  über  den  freien  Fall  werden  nicht  mehr  an  der 
At  WOOD  sehen  Fallmaschine  oder  an  der  Galilei  sehen  Fallrinne 
ausgeführt,  sondern  in  dem  16m  hohen  Treppenhause   der  Schule. 

B.  N. 

G.  Eecolini.     Legge   della  caduta   dei   gravi.     Cim.  (5)  5,   131—140, 
1903  t. 
Das  Gesetz   wird    mittels  einer  Einrichtung  nachgewiesen,   bei 
welcher  in  gewissen  Abständen  elektrische  Kontakte  vorhanden  sind. 

B.  N. 

W.  Bahbdt.     Der  freie  Fall.     ZS.  f.  Unterr.  16,  325—329,  1903  t. 

Auf  die  Gbimsehl  sehe  Anregung  hin  (ZS.  f.  Unterr.  16,  90, 
1903)  wird  die  Versuchsanordnung  mitgeteilt,  die  die  Fallzeiten  zu 
Fallräumen  bis  30  cm  hinaus  genau  zu  messen  gestattet  Wegen 
der  Einzelheiten    sei  auf  die  Abbildungen  des  Originals  verwiesen. 

B.  N. 
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M.  Th.  EDBLMAifK.      Vorlesnngsapparat    zur    Demonstration    der 

Gleichzeitigkeit  von  freiem  Fall  und  Geschwindigkeitsdaaer  eines 

Pendels.     Phys.  Z8.  4,  415—416,  1908  f. 

Der  Pendelkörper  und   die  Kugel  für  den  freien  Fall  werden 

gleichzeitig  von  ihren  sie  festhaltenden  Magneten  losgelassen.    Nach 

einer  halben  Sekunde  ist  die  Kugel  in  eine  Aussparung  des  Pendel- 

kdrpers  gefallen.  B,  N. 

J.  J.  Taudin   Chabot.     Ober   eine  Fallmaschine   und    ein    Cykel- 
modeil.     Phys,  ZS.  4,  565—667,  1903  f. 

An  dem  neuen  Modell  der  Fallmaschine  ergibt  sieb,  daß  der 
Mitwirkung  der  Schwerkraft  lediglich  sekundäre  Bedeutung  zu- 
kommt, daß  vielmehr  das  Beharrungsvermögen  der  zu  bewegenden 
Massen  den  eigentlichen  beobachteten  Effekt  veranlaßt.  Betrachtet 
man  den  Apparat  als  Cykelmodell,  so  zeigt  es,  daß  verschiedene 
Bewegimgen  nacheinander  an  den  gleichen  Massen  wahrgenommen 
werden.  J9.  N. 

R  C  Woodruff.     Ein  Versuch    über   die   Zerlegung   der  Kräfte. 
School  Science,  Marcb,   1903.     [ZS.  f.  ünterr.  16,  289,   1903  t. 

Wegen  der  Einrichtung  des  einfachen,  durch  Zeichnung  wieder- 
g^ebenen  Apparates  and  dessen  Handhabung  sei  auf  das  Original 
Terwiesen.  B,  N, 

Hans  Ksfe&stsin.  Berechnung  des  Trägheitsmomentes  eines  Körpers 
in  bezug  auf  eine  zu   einer  Schwerpunktsachse  parallele  Achse. 
ZS.  f.  ünterr.  16,  77—79,  1903  t- 
Zur  Erläuterung  sind  die  beigefügten  Abbildungen  erforderlich, 

deshalb  ist  auf  das  Original  zurückzugreifen.  B.  N. 


E.  Grimskhii.     Die   „einfache  Maschine^,   insbesondere   der  Hebel, 
im  Physikunterricht.     S.-A.     ZS.  f.  math.  n.  naturw.  ünterr.  34,  98 
—113,  1903  f. 
Der  vorliegende  Aufsatz   lehnt   sich   stark   an   an    das  in   der 
ZS.  £  phys.   u.  ehem.  Ünterr.  15,  138—139,  1902  von  dem  Verf. 
behandelte  Thema   über    die   Vorgänge    bei    der  Rolle    und  beim 
Flucbenzuge,    enthält   aber  mehr   eine   Verallgemeinerung,   indem 
der  Verf.  jetzt   gegen  den  Begriff  der   „einfachen  Maschinen^  an- 
geht B.  N. 
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Hans   Kefbrstbin.     Über    die   Ableitung  des  Hebelgesetzes   nach 
GbIMSEHL.     ZS.  f.  Unterr.  16,  268—273,  19031- 
Auf  die  GRiMSBHLsche  Ableitung  des  Hebelgesetzes  wird  hier 
näher  eingegangen.  B,  N', 

F.  Rbulbaux.    Rolle  und  Flaschenzug.'  ZS.  f.  Unterr.  16,  1—4,  1903  f- 
Auf  die   von   E.   Gbimsbhl   vorgenommene  Besprechung   von 
Rolle  und  Flaschenzug  (ZS.  f.  Unterr.  15,  Heft  3)  wird  näher  ein- 
gegangen und  dargetan,  daß  es  ein  ^Hebelgesetz"  gar  nicht  gebe. 

JB.  N. 

E.  Gbimsbhl.     Die  Kraftübertragung  durch  den  Flaschenzug  unter 
Berücksichtigung  der  Reibung.     ZS.  f.  UnteiT.  16,  65—68,  1903  f- 

Untersucht  werden  die  Kräfte,  wenn  der  Flaschenzug  aus 
Seilen  besteht,  die  durch  Löcher  in  Brettern  geschlungen  sind. 

B.  N, 

Ph.    von   Rostowzbw.     Einige   Vorlesungsversuche.     ZS.  f.   UnteiT. 

16,  288,   1903  t. 

Die  Abhängigkeit  der  Schwingungsdauer  des  Pendels  von  der 
Beschleunigung  wird  mit  Hilfe  des  Elektromagneten  gezeigt  Die 
JoüLBSche  Wärme  gibt  sich  durch  Entzündung  eines  schmalen 
Streifens  Magnesiumband  zu  erkennen,  wenn  Strom  hindurch- 
geschickt wird. 

Die  Reflexion  des  Schalls  zeigt  sich  bei  einer  Pfeife  im  Brenn- 
punkt eines  Hohlspiegels,  während  sich  in  dem  des  zweiten  ein 
KuNDTSches  Manometer  befindet  B.  N, 


Hbinbigh    Schnell.     Der    Foucaült  sehe    Pendelversuch.     ZS.   f. 

UnteiT.  16,  144—145,  19031- 

Die  Formel   des  Foucault  sehen  Pendelversuchs   wird    durch 
einen  einwandfreien  elementaren  Beweis  abgeleitet.  B,  N. 


P.  J.  Kipp  und  Zonen,  J.  W.  Giltay,  Nachf.     Apparat  für   er- 
schütterungsfreie Aufstellung   von   Prof.   Dr.  W.   H.   Julius.  — 
Instrumentanum  zur  Demonstration  der  Lichteropfindlichkeit  des 
Selens.    Beibl.  27,  896,  1903  t. 
Der  Julius  sehe  Apparat  wird  jetzt  auch  kleiner  geliefert  zur 

Aufstellung   eines   Kugelpanzer- Galvanometers.     Bezüglich    des  In- 
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strumentariums   sei  verwiesen  auf  Beibl.  26,   197,  1902  u.  27,  790, 

1903  t.  B,  N. 

Maubice  Hamt.     Sur  l'amortissement  des  trepidations  du  sol.    Soc. 
Fran^.  de  phys.     Nr.  195,  2,  1903  t-     C.  R.  136,  990—992,  1903. 
Zar  ErzieluDg    eines   ruhigen  Spiegels  bei   Quecksilberbädern; 
gegenüber  Erschütterungen    des  Bodens   werden    die  Bäder   mittels 
Kautschukstreifen  aufgehängt.  B.  N. 


G.  Habtsbr.     Ein  neuer  Wagebalken.     Phys.  ZS.  4,  539,  1903 1- 

Infolge   günstiger  Versteifung   ist  die   Festigkeit   des   Balkens 
ohne  gleichzeitige  Gewichtserhöhung  erreicht  worden.  B.  N. 


A.  Gawalowski.  Chemische  Wage  für  Wägungen  bei  konstanter 
Belastung.  Z8.  f.  anal.  Chem.  42,  170—172,  I903t. 
Die  in  der  ZS.  f.  anal.  Chem.  40,  775,  1901  beschriebene 
Wage  des  Verf.  wird  dadurch  zur  Wage  ohne  Gewichte  gemacht, 
daß  für  bestimmte  Zwecke,  wie  z.  B.  Zuckeruntersuchungen,  be- 
stimmte Tarabecher  oder  Meßkölbchen  verwendet  werden,  deren 
Gewicht  anderweitig  festgestellt  worden  ist.  B,  N, 


Theodoh  Schwkdoff.     Eine  Vorlesungswage.     ZS.  f.  Unterr.  16,  321 

—325,  1903  t. 

Statt  der  kleinsten  Gewichte  und  des  Reiters  wird  eine  Zeiger- 
vorrichtung an  dem  Wagebalken  in  der  Weise  angebracht,  daß 
rechts  und  links  von  der  Schneide  •  zwei  sehr  feine  Spiralfedern 
angebracht,  deren  obere  Enden  mit  einem  dünnen,  um  einen  Zy- 
linder geschlungenen  Bande  verbunden  sind.  Mit  der  Achse  des 
Zylinders  ist  ein  Zeiger  verbunden,  der  sich  über  einem  Gradbogen 
bewegt  Diese  Wage  eignet  sich  auch  zur  Messung  vertikaler 
Kräfte  jeder  Art.  _  _____  B,  K. 

W.  Schmidt.     Demonstrations  -  Zeiger  wage.     ZS.  f.  Unterr.  16,   381, 

1903  t. 

Die  Verbesserungen,  die  an  der  Demonstrations -Zeigerwage 
angebracht  worden  sind,  dienen  teils  zur  Erleichterung  des  Arbei- 
ten« mit  dem  Apparat,  teils  zur  Ausdehnung  des  Verwendungs- 
bereiches. JB.  X. 

Fb.  Schilling.     Neue  Modelle   zur  Lehre  von    den   Raumkurven 
und  zur  Ereiseltheorie.     Phys.  ZS.  4,  514 — 516,  1903  t. 
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Von  den  Modellen  zur  Theorie  der  kubischen  Raumkurve 
interessiert  hier  am  meisten  die  für  die  physiologische  Optik  be- 
deutungsvolle Horopterkurve.  Die  auf  die  Kreiseltheorie  bezüg- 
lichen Modelle  veranschaulichen  die  Drehung  eines  kraftfreien 
starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt.  B,  N, 


A.   Weinhold.     Schmieröl  für   Kreiselversuche.     Z8.  f.  ünterr.   16, 

94,  1903  t. 

Reines,  mineralölfreies  ßaumöl  zeigt  die  bisherigen  Übelstände 
bei  der  Bewegung  von  Metall  auf  Achat  nicht.  B.  N.     . 


JoH.  Kleiber.     Ein  neuer  Geschwindigkeitsmesser:  Celmeter.     Ein 
Beitrag  zur  Demonstration  der  Bewegungsgesetze.     Z8.  f.  Unterr. 

16,  72—77,   1903  t. 

Auf  einer  Achse  ist  befestigt  ein  Windrädohen,  das  eine  Ende 
einer  Uhrfeder  und  ein  Zeiger,  der  sich  über  einer  Skala  dreht. 
Die  Skala  wird  empirisch  eingeteilt.  B,  N. 


E.  Grimsehl.     Apparat  zur   Demonstration   der   Zug-   und  Druck- 
spannungen  in   einem  festen  Körper,   sowie  zur  experimentellen 
Ableitung  des  Momentensatzes.     ZS.  f.  UnteiT.  16,  260—263,  1903  t» 
Die    Beschreibung    und    Handhabung    des    an    sich    einfachen 
Apparates  würde  ohne  die  Zeichnungen  hier  zu  weit  führen.    Daher 
sei  auf  das  Original  verwiesen.  B,  N, 

Alois   Höplbr.     Zwei   hydrostatische   Apparate.     ZS.  f.  Unten*.   16, 

257—259,  1903  t. 

Der  erste  Apparat  ist  für  das  hydrostatische  Paradoxon  be- 
stimmt, denn  bei  dem  Gefäß  mit  enger  Öffnung  oben  ist  der 
Bodendruck  größer  als  das  Gewicht  der  Flüssigkeitsmasse.  Der 
zweite  Apparat  ist  für  den  Seitendruck  bestimmt.  Die  Zeichnungen 
ergeben  das  Nähere.  B.  N. 

A.  Hartwich.    Einfacher  Apparat  für  das  hydrostatische  Paradoxon. 
ZS.  f.  UnteiT.  16,  275,  1903  t. 
Weniger  der  Apparat  als  die  Erklärung  an  demselben  ist  hier 
von  großer  Wichtigkeit.  B,  N, 

John    E.    Burbakk.     Lecture    experinient   on   surface   tensioii   and 

superficial  viscosity.     Sill.  Joum.  (4)  15,  140—142,  1903  f. 
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Die  Versuche  werden  mit  einer  ParafBnkugel  in  einer  FlfisBig- 
keit  angestellt,  in  deren  Innerem  sich  ein  Stückchen  Blei  befindet, 
so  daß  das  spezifische  Grewicht  des  Ganzen  sich  beliebig  regeln 
läßt  Die  Versuche  wurden  zunächst  mit  Wasser,  sodann  mit  Alko- 
hol ausgeführt  und  ähnliche  Resultate  dabei  erhalten.  B.  N, 


FoBTUKATo  Flobio.     Nuove    macchino    pneumatiche   a   mercurio. 

C^.  (5)  5,  233—242,  1903  f. 

Die  Pumpe  besteht  aus  einer  Glasspirale,  die  rotiert  V7egen 
der  konstruktiven    Einzelheiten    sind    die   Figuren    zur   Hand    zu 

nehmeiL  ^  JB.  N. 

F.  Xeb8bn.  Doppeltwirkende  Qaecksilberlnflpumpe.  ZS.  f.  Instrkde. 
23,  47—49,  1903  t,  ^^ä'  Vorführung  einer  doppeltwirkenden  Queck- 
silberluflpumpe.  75.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte  zu  Kassel,  1903.  Verh. 
d.  D.  Phyg.  Ges.  5,  296,  1903.     Phyfl.  ZS.  4,  743,  1903  f- 

Um  die  Kolben  -  Quecksilberpumpen ,  ähnlich  den  Tropfen- 
pampen,  kontinuierlich  wirken  zu  lassen,  werden  zwei  Pumpen 
derart  vereinigt,  daß  die  eine  ansaugt,  während  die  andere  die 
vorher  angesaugte  Luft  herausdrückt.  Der  Doppelhahn,  sowie  die 
weiteren  Neuerungen  sind  an  der  Hand  der  Abbildung  der  Be- 
schreibung zu  entnehmen.  B.  N, 


WiLHSLM   DoNLB.     Eine    selbsttätige    SpBENOELSche    Quecksilber- 
luftpumpe, zugleich  Erwiderung  an  Hrn.  EahIiBaubc.    Ann.  d.  Phys. 

(4)10,  313—325,  1903  t. 

Das  Prinzip  der  Pumpe  ist  schon  früher  beschrieben  (vergl. 
diese  Ber.  56  [1],  225,  1900).  Die  vorliegende  Mitteilung  enthält 
die  Beschreibung  der  mit  geringfügigen  Abänderungen  versehenen 
Pumpe.  Die  Verbesserungen  sind  durch  geeignete  Rohrweiten  und 
richtiges  Abstimmen  des  Zuflusses  und  Ablaufes  des  Quecksilbers 
erzielt  worden.  Verf  macht  Angaben  über  die  Leistungsfähigkeit 
«einer  Pumpe  und  zieht  Vergleiche  zwischen  seiner  und  der 
EiBLBAUH  sehen  Pumpe.       Scheel. 

L  Zehhdkr.    Über  eine  automatische  Quecksilberstrahlpumpe,  nebst 
einigen   glastechnischen    Einzelheiten.     Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  623 

-646,  1903  t- 

An  der  Hand  zahlreicher  Abbildungen  wird  die  an  sich  sehr 
einfache  Pumpe    beschrieben,   die  jeder  sich   herstellen   kann,   der 

Fortwbr.  d.  Pbys.    LIX.    1.  Abt.  3 
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etwas  im  Glasblasen  bewandert  ist.  Die  Schliffe  werden  ersetzt 
durch  zwei  aneinanderstoßende  Röhren,  die  von  einem  Stückchen 
Gummischlauch  amgeben  sind,  der  von  Quecksilber  umschlossen 
wird.  B.  N. 

S.  R.  MiLNBB.     An    automatic  mercury   vacuum-pump.     Phil.   Mag. 

(6)  6,  316—322,  1903  t. 

Die  TöPLBKSche  Pumpe  ist  derart  modifiziert  worden,  daß,  wie 
die  Abbildung  zeigt,  eine  einfache  und  tragbare  automatische 
Pumpe  von  geringem  Umfang  erhalten  worden  ist  Die  Um- 
steuerung erfolgt  auf  elektrische  Weise.  .  JB.  N. 


Hbywabd  SouDDBB.  The  prevention  of  bumping.  J.  Amer.  Chem. 
Soc.  25,  163—165,  1903  t;  Jourxi.  Chem.  Soc.  84,  Abstr.  II,  266,  190:s  t- 
Eine  einfache  Kapillarröhre  mit  einer  kleinen  Luftblase  ver- 
hütet das  Schlagen.  Das  offene  Ende  reicht  bis  auf  den  Boden 
der  Flasche.  Ungefähr  1  cm  darüber  und  ebenso  am  oberen 
Ende  ist  die  Röhre  geschlossen.  Die  Länge  der  Röhre  soll  derart 
sein,  daß  das  obere  Ende  bis  nahe  an  das  Flaschenhalsende  reicht. 

JB,  N. 

E.  Grimsbhl.     Bestimmung  des  Luflgewichts  ohne  Luftpumpe.    ZS. 
f.  ünterr.  16,  288,  1903 1- 

Die  Luft  wird  mittels  Gummischlauchs  aus  einer  2-  bis  5- 
Literflasche  mit  dem  Munde  möglichst  ausgesaugt.  Vor  und  nach 
dem  Saugen  wird  die  Flasche  gewogen.  B.  N, 


W.  J.  HuMPHBBTS.  A  comprehensive  Boylb's  law  apparatus.  Phys. 
Rev.  16,  364—369,  1903  t. 
Der  Apparat  besteht  aus  einer  sehr  langen  U-förmigen  Röhre 
mit  einem  Abflußhahn  an  der  unteren  Biegung.  Bei  dem  einen 
Schenkel  ist  oben  und  in  der  Mitte  je  ein  Zweiweghahn  angebracht, 
wodurch  es  ermöglicht  wird,  das  Gesetz  zwischen  Druck  und  Vo- 
lumen eines  Gases  auf  verschiedene  Weisen  zu  prüfen.         B,  N. 


Fribdbioh  C.  G.  Müller.     Apparat  fQr  das  MABiOTTBSche  Gesetz. 
Z8;  f.  Unter.  16,  18—21,  1903t. 
Der  Apparat   besteht   aus   einem   doppelten   U-Rohr  mit  un- 
gleich   langen  Schenkeln.     Der  kürzere,  abwärts  gehende  Schenkel 
ist  mittels   Schlauchstück   mit  einem  horizontalen,  gut  kalibrierten 
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und  einen  Qaecksilberindex  enthaltenden  Rohr  verbunden.  An  den 
entsprechenden  Stellen  sind  Hähne  angebracht.  Das  Nähere  zeigen 
die  Abbildungen.  B,  N. 

L  Zbhitdsb.    Ein  Volumometer  für  kleine  Substanzmengen.    Ann.  d. 

Phys.  10  (4),  40—71,  1903  t. 

Das  Volumometer  besteht  aus  einem  für  den  besonderen  Zweck 
eigens  eingerichteten  Quecksilberbarometer,  in  dessen  luftverdünnten 
Raam  der  Körper  mit  einer  gewissen  Luftmenge  gebracht  wird. 
Der  Körper  selbst  befindet  sich  in  einem  kleinen  mit  Glasstöpsel 
versehenen  Fläschchen.  Bezüglich  der  Resultate  eignet  sich  der 
Apparat  fiir  pulverisierte  Substanzen  so  gut  wie  für  kömige.     B.  N» 


H.  Rebenstorff.    Bestimmung  des  Rauminhaltes  von  Gefäßen.    ZS. 
f.  ünterr.  16,  349—350,  1903  t. 

Das  betreffende  Gefäß  wird  mittels  eines  Schlauches  mit  einer 
vertikal  aufgestellten  Bürette,  die  mittels  eines  Schlauchstückes  in 
ein  Glas  mit  Wasser  taucht,  verbunden.  Aus  zwei  Flüssigkeits- 
stellnngen  und  dem  abgelesenen  Barometerstand  läßt  sich  nach 
dem  Mabiotts  sehen  Gesetz  das  Volumen  berechnen.  B.  N. 


PiERBE  BoLET.  I.  Sur  un  manomötre  tr^s  pr^cis.  IL  Sur  un 
niicroscope  microm^trique  tr^s  puissant.  BulL  soc.  scient.  et  möd. 
de  reuest  11,  381—384,  1902  t. 

L  Die  Drucke  werden  durch  eine  Kompressionsmaschine  ge- 
messen. 

IL  Bei  einem  Mikroskop  ist  das  Okular  ersetzt  durch  ein 
zweites  Mikroskop  mit  großem  Objektiv.  Das  Ganze  befindet  sich 
in  einem  Rohr,  das  gegenüber  den  gewöhnlichen  Mikroskopen  von 
doppelter  Länge  ist.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  Vergrößerungen 
erdelen,  die  4-  bis  6  mal  größer  sind  als  die  des  einfachen  In- 
strumentes. B.  N. 

A  Wohl.  Manometer  mit  Nullpunkteinstellung  und  Visierlupe. 
Chcm,  Ber.  36,  674—676,  1903  t- 

Die  Einstellung  des  Quecksilbers  auf  den  Nullpunkt  (Glas- 
spitze)  erfolgt  mittels  eines  mit  Quecksilber  gefüllten  und  mittels 
Qoetschhahnes  abschließbaren  Gummiballes  am  untersten  Teil  des 
U-fiSrmigen  Manometers.  Die  Ablesung  erfolgt  mittels  einer  an 
dem   einen    Schenkelrohr    verschiebbaren    Visierlupe     mit   Nonius. 

3* 
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Die   konstruktive  Einrichtnng   ergibt   sich  unmittelbar  aus  den  Ab- 
bildungen. B.  N. 

U.    Bbhn    und   F.  Eibbitz.      Über   ein    kurzes    Glyzerinbarometer. 

Phys.  ZS.  4,  543—545,  1903  t. 

Ein  abgeschlossenes  Luftquantum  wird  dadurch  auf  konstanter 
Temperatur  gehalten,  daß  das  betreffende  Gefäß  in  ein  kugeliges, 
versilbertes  Vakuummantelgeftß  gebracht  wird,  in  dem  sich  ge- 
schabtes Eis  und  Wasser  befinden.  Als  Abschluß  für  die  Luft 
dient  Glyzerin,  das  in  einer  Kapillare  die  Druckschwankungen  an- 
zeigt B.  N. 

H.  Rbbbnstobff.  Der  Gebrauch  des  Variometers  im  Unterricht. 
ZS.  f.  ünteiT.  16,  275—276,  ISOSf. 
Wird  bei  dem  Variometer  von  v.  Hbfkbb-Ai<tbnege  (ZS.  f. 
Unterr.  9,  123,  1896)  die  Kapillare  durch  ein  Hahnrohr  ersetzt,  so 
wird  die  Benutzung  des  Apparates  eine  vielseitigere,  wie  näher  er- 
läutert wird.  B.  N. 

H.  Rebbnstobff.     Herstellung  von  EoUodiumballons.    Z8.  f.  Unterr. 

16,  31—32,  1903  t. 

Verf.  beschreibt,  wie  man  sich  die  EoUodiumballons  ohne 
größere  Schwierigkeiten  selbst  anfertigen  kann.  B,  N. 


H.   Rebbnstobff.      Nachweis  des   Luftwiderstandes.     Z8.  f.  Unterr. 

16,  287—288,  1903  t. 

An  einer  auf  einer  Spitze  schwebenden  Magnetnadel  sind 
herabhängende  Blattgoldfläcben  angebracht  Das  Ganze  befindet 
sich  unter  einer  Luftpumpenglocke.  Aus  der  Stellung  der  Flächen 
bei  i-ascher  Ablenkung  wird  auf  den  Grad  der  Luftverdünnung 
geschlossen.  B.  N. 

H.  Rbbenstobff.     Schnelles    £ntleeren   enghalsiger  Flaschen.     Z8. 
f.  Unterr.  16,  852,  1903  t. 
Der  längere  Schenkel  einer  spitzwinklig  gebogenen  Glasröhre 
von    etwa   7  mm  Weite   wird   in   die  Flasche   bis  zu   deren   Boden 
gesenkt.  B.  N. 

Ch.  Eug.  Guyb.  Propagation  des  mouvements  ondulatoires.  C.  K. 
8oc.  de  Genöve,  Mars  5,  1903.  [Arch.  sc.  phyg.  et  nat.  (4)  15,  468^-471, 
1903  t. 
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I  Die  Wellen  werden  erzeugt  anf  einer  dünnen  Schicht  Queck- 

!  lilber,  das  sich  in  einem  mit  Rand  versehenen  Brett  befindet  und 

mittels    eines    parallelen   Lichtbündels    durch    Reflexion    auf    dem 

I  Quecksilber  und  Projektion  dem  Auditorium  gezeigt  wird.      B.  N, 


Fbsd  J.  Hillio.     A  new  apparatus  for  demonstrating  wave  motion. 
Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  Science.   [Science  (N.  S.)  17,  180,  1903  t. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Netzwerk  von  Gummischnüreu, 
an  deren  Kreuznngsstellen  Bleikugeln  aufgehängt  sind.         B,  N, 


W.    Elsässsb.      Apparat    zur    Demonstration    der    Übereinander- 
lagerung  zweier  gleichgerichteter  Wellen.    ZS.  f.  Unterr.  16,  68—71, 

1903t. 

Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Pendeln,  die  in  parallelen 
Ebenen  schwingen  und  unter  der  Bleilinse  je  ein  kleines  Brettchen 
tragen.  In  dem  einen  befindet  sich  nur  eine  feine  Öffnung,  während 
in  dem  anderen  eine  Linse  von  kurzer  Brennweite  so  angebracht 
ist,  daß  der  Brennpunkt  in  der  Schwingungsebene  liegt  und  der 
lichtkegel  nach  dem  zweiten  Pendel  gerichtet  ist.  Bewegt  man 
Tor  dem  zweiten  Pendel  in  vertikaler  Richtung  eine  photographische 
Platte,  so  erhält  man  eine  Wellenlinie,  deren  Form  außer  von  der 
Bewegangsgeschwindigkeit  von  dem  Periodenverhältnis  der  beiden 
Pendel,  ihren  Amplituden  und  der  Phasendifferenz  abhängig  ist. 

B.  K 

K  Mack.     Zur  Konstruktion  der  Mach  sehen  Wellenmaschine.     ZS. 
f.  Unterr.  16,  265—268,  1903  t. 
Es  werden  einige  Verbesserungen  mitgeteilt.  B,  N, 

Ph.  von  Rostowzbw.     Zwei  neue  Wellenmaschinen.     ZS.  f.  UnteiT. 

16,  274—275,  1903t. 

An  einem  vertikal  herabhängenden  Netz  sind  unten  Blei- 
kögelchen  befestigt.  Wird  eines  derselben  rasch  hin-  und  her- 
bewegt, so  erhält  man  eine  Transversalwelle  und  durch  Reflexion 
dieser  eine  stehende  Welle.  Die  zweite  Maschine  zeigt  die  Inter- 
ferenz der  Wellen  und  besteht  aus  zwei  unter  einem  Winkel  zu- 
sammenlaufenden und  in  ein  einziges  Netz  übergehenden  Netzen 
der  oben  beschriebenen  Art-  B,  N, 
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W.   ElsAsseb.      Direkte    und     indirekte    Bestimmung    der    Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit einer  Wellenbewegung.     ZS.  f.  Unterr. 

16,  200—204,  1903t. 

Durch  besondere,  durch  Zeichnungen  wiedergegebene  Versuchs- 
anordnungen ist  es  gelungen,  nicht  nur  die  indirekte,  sondeiii  auch 
die  direkte  Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  zu  be- 
stimmen. B.  N, 

RiOHABD  Heilbbün.  Wellen  dem  oustration  mit  der  Roget  sehen 
Spirale.  Phys.  ZS.  4,  567—568,  1903  t. 
Benutzt  werden  mehrere  Spiralen,  von  denen  die  benachbarten 
von  entgegengesetzten  Strömen  durchflössen  werden.  Die  Spulen- 
achsen sind  horizontal  angeordnet,  deshalb  hört  die  selbsttätige 
Stromunterbrechung  auf.  Mittels  Metronom  wird  ein  elektrischer 
Stromunterbrecher  leicht  hergestellt.  B.  N. 


E.  GiLTAY.  Parallel  versuche  mit  einer  schwingenden  Saite  und 
mit  einem  Kautschukschlauch.  ZS.  f.  Unterr.  16,  193— 20ö,  1903 1- 
Der  aus  bestem  Kautschuk  bestehende  Schlauch  ist  mit  sehr 
feinem  Sand  gefüllt  und  vertikal  oben  und  unten  eingespannt. 
Das  Anstreichen  des  Schlauches  erfolgt  mittels  eines  Bogens  aus 
spanischem  Rohr  und  gedrehtem  Flanell  als  Schnur.  Mit  dieser 
Einrichtung  lassen  sich  die  verschiedensten  Schwingungsformen 
darstellen,  wie  im  Original  erläutert  ist.  B,  N, 


Otto  Riohtbb.  Polarisationsversuche  am  schwingenden  Seile.  ZS. 
f.  UnteiT.  16,  92—93,  1903 1- 
Die  Seilwellenversuche  von  Wilhelm  Volkmann  (Natur  u. 
Schule  1,  273—281,  342—350,  1902)  lassen  sich  mittels  eines  Gas- 
schlauches  von  3  bis  4  m  Länge  ausführen,  dessen  eines  Ende  fest- 
gehakt ist  und  das  andere  in  Dreh  wellen  versetzt  wird,  während  in 
der  Mitte  des  Schlauches  ein  Bindfaden  angebunden  ist,  dessen 
Ende  von  einem  Schüler  gehalten  wird.  B.  N, 

E.  Gbimsbhl.  Analyse  und  Synthese  von  Schwingungen.  75.  Vers, 
D.  Naturf.  u.  Ärzte  zu  Kassel  1903.  Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  303—311, 
1903.     Phys.  ZS.  4,  748—751,  1903  t. 

Damit  die  Einschaltung  des  Zählwerks  ohne  störenden  Einfluß 
auf  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Lochsirene  ist,  fällt  ein 
Lichtstrahl   durch  diese   auf  eine   bewegte  photographische  Platte. 


I 
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Ans  der  Zahl  der  dunkeln  Punkte  auf  der  Platte  und  aus  deren 
GeschwiDdigkeit  laßt  sich  die  Schwingungszahl  des  Tones  fest- 
stellen. Ein  solcher  Apparat  läßt  sich,  wie  die  angeführten  Proben 
zeigen,  auf  mancherlei  Weise  verwenden.  B,  N. 


P.  K  Eafpbbt.  Appai-at  für  Trans vei-salschwingungen  elastischer 
Stibe.  Z8.  f.  Unterr.  16,  318,  1903  t. 
Die  Stäbe  werden  durch  andauerade,  gleichmäßig  aufeinander- 
folgende, wenn  auch  schwache  Stöße  angeschlagen  und  zeigen  dann 
die  Schwingungen  sehr  schön.  Am  besten  werden  die  Stäbe  in 
dem  Ende  eines  Waqnbe  sehen  Hammers  befestigt  Der  Strom 
muß  der  Stablänge  entsprechend  reguliert  werden.  B.  JV. 


H.  Rebsnstobff.  Einfache  Versuche  über  Intei-ferenz  von  Ton- 
schwingungen. ZS.  f.  Unterr.  16,  30,  1903  f. 
Über  einen  durch  Wasser  abgestimmten  Standzylinder  hält 
man  eine  Stimmgabel  und  bringt  vor  dieser  in  horizontaler  Richtung 
ein  zweites  Resonanzgefäß  an.  Der  Ton  der  Stimmgabel  kann  bei 
dieser  Stellung  der  Gefäße  völlig  zum  Verschwinden  gebracht 
werden.  B.  N. 

L  W.  Stbbn.  Der  Tonvariator.  ZS.  f,  Psycho!  u.  Phyaiol.  d.  Sinnes- 
organe 30,  422,  1902.  [ZS.  f.  Instrk.  23,  126,  1903  t- 
Der  Tonvariator  besteht  aus  einer  Flasche,  die  an  der  engen 
Öffnung  angeblasen  wird.  Der  Boden  ist  abgesprengt  und  in  der 
Flasche  bewegt  sich  ein  Kolben,  dessen  Stange  auf  einer  unrunden 
Scheibe  ruht. B,  N. 

Gaüobb.  Ein  mechanisches  Modell  zur  Demonstration  des  Dopplbb- 
sehen  Prinzips.     ZS.  f.  Unterr.  16,  329—334,  1903t. 
Der  Apparat  besteht  aus    einer  auf  einem  Rohre  befindlichen 
Knpferspirale ,   die  unter  dem  Eingüsse  eines  besonderen  Schiebers 
sieht.    Das  Nähere  ist  dem  Original  zu  entnehmen.  B,  N. 


W.  S.  Fbanklin.     Derivation  of  equation  of  decaying  sound  in  a 
room  and   definition   of  open    window   eqüivalent  of  absorbing 
power.     Phys.  Rev.  16,  372—374,  1903  t. 
Yerfl  findet  als  Faktor  0,1625  in  der  Formel,  während  Sabinb 

ftof  experimentellem  Wege  0,164  ermittelt  hat.  B.  N, 
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J.  ScHRöDEB.  Vorlesungsapparate  für  physikalische  Chemie.  Journ. 
russ.  phys.-chein.  Ges.  35,  292—297,  1903.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  698 
—699  t. 

1.  Thermoskop  zur  Demonstration  der  Lösungswärme.  Der 
Apparat  ist  eine  Vereinfachung  desjenigen  von  Loseb  und  besteht 
aus  einem  Manometer,  das  durch  einen  Schlauch  mit  dem  Hohl- 
raum eines  Mantelgefäßes  in  Verbindung  steht.  In  diesem  letzteren 
werden  die  Versuche  ausgeführt 

2.  Apparat  zum  Demonstrieren  der  anomalen  Ausdehnung 
eines  dissoziierenden  Gases.*  Der  Apparat  ist  ein  Differentialluft- 
thermometer mit  konstantem  Volumen,  bei  welchem  das  eine  Gefäß 
mit  Lufl  und  das  andere  mit  dem  Gas  gefüllt  ist  Diese  Gefäße 
stehen  mit  einem  Differentialthermometer  in  Verbindung.     B.  N. 

AiiFBUD  Lbhneb.     Modifikation   des  Landsbebgbb  sehen  Apparates 

fiir    Molekulargewichtsbestimmung.      Chem.    Ber.  36,    1105  —  ilio, 

1908  t. 

Unabhängig  von  den  Apparaten  von  Mac  Cot  und  Smits  hat 

der   Verf.    seinen   Apparat   konstruiert,   bei   welchem   ebenfalls  das 

Siedegefäß  direkt  in  den  Dampfentwickelungskolben  eingesenkt  ist, 

so  daß  das  Lösungsmittel  erst  vorgewärmt  und  sodann  von  außen 

beständig   durch    den   Dampf  erhitzt  wird.     Bei    dem   durch    eine 

Abbildung   wiedergegebenen    Apparat    ist    entgegen    dem   Lakds- 

bbbobb  sehen    Apparate    nur    eine    geringe    Menge    des   siedenden 

Lösungsmittels  erforderlich.     Mitgeteilt  wird  auch  die  Ausführung 

einer  Molekulargewichtsbestimraung.  B,  N, 

John  S.  Lumsdbn.  A  new  vapour  density  apparatus.  Chem.  Soc. 
London,  21.  Jan.  1903;  [Chem.  News  87,  91,  1903t'  ^t^^-  Chem.  Koc. 
19,  40,  1903. 

Der  Apparat  basiert  auf  dem  Prinzip,  daß  die  Molekular- 
gewichte aller  Substanzen  im  Gaszustande  bei  gleichem  Volumen 
und  gleicher  Temperatur  denselben  Druck  ausüben.  Das  Instrument 
selbst  läßt  ebenso  genaue  Messungen  zu,  wie  der  Victob  Mbyeb  sehe 
Apparat.  B,  N. 

Ebnst  £bi>mann.  Erzeugung  hoher  Vakua  für  die  chemische 
Destillation.  Chem.  Ber.  36,  3456—3461,  1903  t.  75.  Vers.  D.  Naturf. 
u.  Ärzte,  Kassel  1903;  [ZS.  f.  Elektrochem.  9,  893,  1903  t. 

Mittels  der  Wasserstrahlpumpe  wird  die  Luft  durch  Kohlen- 
säure   verdrängt,    die    durch    den   Kipp  sehen    Apparat    entwickelt 
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wird.  Hiernach  wird  das  mit  Kohlensäure  gefüllte  Gefäß  in 
flfiesiger  Lnft  gekühlt  und  erhält  einen  Druck,  der  bis  auf  0,026  mm 
henbgeht  J9.  N. 

0.  Ohhakn.     Zur  Selbstentzündung  des  gelösten  Phosphors.    ZS.  f. 
ünterr.  16,  352,  1903  t. 

Eine  Lösung  gelben  Phosphors  in  Schwefelkohlenstoff  wird  auf 
aasgeglGhtes  Asbestpapier  ausgegossen.  Nach  dem  Verdunsten  des 
Schwefelkohlenstoffes  tritt  die  Selbstentzündung  des  Phosphors  ein. 

B.  K 

Franz  Eospebt.     Demonstration   der  Reaktionsgeschwindigkeit  an 

der  Bildung  kolloidalen  Silbers.     ZS.  f.  Unterr.  16,  285—287,  1903  t. 

Wie  sehr  die  Reaktionsgeschwindigkeit  von  der  Konzentration, 

der  Temperatur  und  der  Anwesenheit  katalytisch  wirksamer  Körper 

abhängt,  wird  an  der  Bildung  kolloidalen  Silbers  gezeigt.     B,  N. 


W.  TiscHTSCHENKO.  Neue  Art  von  Glasgefäßen  zum  Waschen 
und  Trocknen  von  Gasen.  Joura.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  34, 
Chem.  Abt.  67,  1902. 

Das  Gefäß  ist  ein  weiter  aufrechtstehender  Glaszylinder,  der 
durch  eine  vertikale  Glaswand  mit  einer  Öffnung  unten  in  zwei 
Teile  geteilt  ist  Oben  sind  zwei  Röhren  angeschmolzen  zur  Zu- 
und  Ableitung  des  Gases.  Für  pulverförmige  Trockensubstanzen 
wird  der  Glaszylinder,  anstatt  mit  festem  Boden,  mit  weitem  an- 
geschliffenem Stöpsel  hergestellt.  v.  U, 


F.  Moll  wo  Pbbkin.  Electrolytic  apparatus.  Electrician  51,  664, 
1903t.  Chem.  News  88,  102—104,  1903t. 
Die  Kathode  besteht  aus  Platingaze,  die  von  einem  Platin- 
Iridiumrahmen  eingeschlossen  ist,  und  ist  auf  beiden  Seiten  von 
der  aas  Platin  -  Iridiumdraht  hergestellten,  als  Anode  dienenden 
Gabel  umgeben,  deren  Zinken  schlangenförmig  gewunden  sind.' 

B.  N, 

Fred  J.  HilIjIg.     Ein  elektrolytischer  Demonstrationsversuch.    ZS. 

f.  ünterr.  16,  222—223,  1903  t. 

Drei  durch  zwei  Heber  verbundene  Gläser  werden  mit  einer 

schwach  sauren,  durch  Rotkohlabkochung  geröteten  Kochsalzlösung 

gefällt     Nach   der  Elektrolysation   mit  Platinelektroden  ist  an  der 
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Kathode  eine  Grünfärbung  und  an  der  Anode  eine  Bleichung  ein- 
getreten, während  die  Farbe  des  mittleren  Teiles  unverändert  ge- 
blieben ist.  B.  N. 

E.  Gbimskhl.     Neue  Apparate  und  Versuchsanordnungen  (Schluß). 
Untenichtsbl.  f.  Math.  u.  Natm-w.  9,  12--15,  1903  t. 
Den  Schluß  bilden  eine  Reihe  von  elektrolytischen  Apparaten, 
deren  Abbildungen  die  Neuerungen  ohne  weiteres  erkennen  lassen. 

B.  K 

Max  Rosbkfkld.  Universalapparat  zur  Elektrolyse  von  Flüssig-* 
keiten.  Vierteljahrsschr.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  Unten*.  8,  86—88,  1903  t. 
An  dem  Hofmann  sehen  Apparat  werden  die  beiden  Gas- 
sammelröbren  unten  durch  ein  T-Rohr  verbunden,  an  das  ein  aus 
einem  Eautschukschlauch  und  Trichter  bestehendes  Steigrohr  an- 
geschlossen wird.  Die  Elektroden  bestehen  aus  Glasstäben  mit 
Platinüberzug.  .  B.  N. 

W.    J.    HuHPHBBYS.      A    convenient    storage    battery    installation. 
Phya.  Kev,  16,  115—118,  1903t. 
Verf.  beschreibt  die  Installation  einer  Batterie  von  36  „Chloride- 
Akkumulatoren^,   Type  E,   die   sich   als  nützlich  für  physikalische 
Laboratorien  erwiesen  hat.  B,  N, 

Fb.  Schütz.     Mehrverbrauch   von  Zink   im  geschlossenen  Element. 

ZB.  f.  ünteiT,  16,  93—94,  1903  t. 

Zwei  leitend  verbundene  Kupfer -Zink -Plattenpaare,  bei  denen 
die  eine  Zinkplatte  amalgamiert  ist,  werden  an  einer  Wage  so 
aufgehängt,  daß  die  Platten  in  Flüssigkeit  tauchen.  War  zuvor 
Gleichgewicht  hergestellt,  so  hebt  sich  bald  die  Seite  der  Wage, 
an  welcher  das  nicht  amalgamierte  Zink  aufgehängt  ist       B,  K. 


E.  Gbihsbhl.    Reinigung  des  Quecksilberschlammes  in  Quecksilber- 
Unterbrechern.     ZS.  f.  Unterr.  16,  224,  1903  t. 
Mit   Hilfe   von   Kali-   oder  Natronlauge   oder   durch  Schütteln 
mit  Schmierseife  kann  der  Schlamm,  der  eine  aus  Quecksilber  und 
Petroleum  bestehende  Emulsion  ist,  gereinigt  werden.  B.  N. 


E.   Gbinitz.     Zur   Methodik    des   kristallographischen    Unterrichts. 
Zentralbl.  f.  Min.  1903,  5—6  t- 


I 
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Verf.  teilt  die  auf  langjährige  Erfahrung  begründete  Anordnung 
des  Stoffes  beim  Unterricht  mit  J9.  N. 


F.  Mtuqs.     Über   die    ElasBifikation    der   Gläser   zu    chemischem 
Gebrauche.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  847,  leosf. 

Zur  Klassifikation  der  Gläser  soll  nicht  der  Angriff  von  Natron- 
lösimg, Sodalösnng  usw.  beurteilt  werden,  da  dieser  eine  Schwäche 
aller  Glasarten  ist,  sondern  die  alkalimetrisch  feststellbare  Hydrolyse 
der  verschiedenen  Glasarten  durch  Wasser  von  18®  und  80®.  Dabei 
ergaben  sich  sechs  Klassen:  Quarz;  wasserbeständige  Gläser; 
resistente  Gläser;  härtere  Apparatengläser;  weichere  Apparaten- 
gläser; mangelhafte  Gläser.  B,  N, 

H.  HsBAEUS.  Über  Quarzglas.  D.  Mech.-Ztg.  1903,  173—176  f«  ZS. 
f.  Elektrochem.  9,  847—850,  1903  t. 
Die  Mitteilung  ist  einem  Vortrage  entnommen.  Nach  einer 
geschichtlichen  Übersicht  wird  die  Erschmelzung  und  Formung  des 
Quaizglases  erläutert  Hierauf  wird  noch  auf  die  chemischen  und 
physikalischen  Eigenschaften  eingegangen.  B.  N, 


U.  Bbhk.     Samstags- Vorlesungen.     Sep.-Abdr.  Jahresber.  d.  Phy8.-Ver. 
zu  Frankfurt  a.  M.  1901/2,  5  8.  f. 

Die  Vorlesungen  erstreckten  sich  auf  1.  lichtelektrische  Ver- 
cQche  und  Funkenverzögerung,  2.  Beugungsgitter,  ihre  Herstellung 
und  Reproduktion,  3.  elektrophysiologische  Versuche,  4.  Analogien 
flir  elektrische  Erscheinungen  auf  benachbarten  Gebieten,  5.  die 
pbotomechanischen  Reproduktionsverfahren.  B.  N. 


G.  KxMNA.  Apparat  zum  experimentellen  Nachweis  des  Verlaufs 
der  Kraftlinien.  ZB.  f.  Unterr.  16,  89—90,  1903  t. 
Um  zu  zeigen,  daß  ein  einziger  sich  freibewegender  Pol  in 
den  Bahnen  der  Kraftlinien  eines  Magnets  sich  bewegt,  wird  eine 
sehr  lange  leichte  Magnetnadel  in  der  Mitte  kardanisch  aufgehängt, 
damit  der  eine  Fol  sich  in  den  Bahnen  der  Kraftlinien  eines 
nreiten  unter  ihm  angebrachten  Magneten  bewegen  kann.      B.  K 


F.  BoHiTBBT.     Der  Potentialabfall  längs   eines   stromdurchflossenen 
Leiterdrahts.     Z8.  f.  Unterr.  16,  25—27,  1903  t' 
Ein  dünner  Eisendraht  von  etwa  52  m  Länge    wird   im  Zick- 
zack hin-  und  hergeführt     Ein  KoLBBsches  Elektrometer  wird  nun 
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an  verschiedenen  Stellen  angelegt  und  dessen  Angaben  mittels 
Projektionslampe  auf  einem  Schirm  einem  größeren  Auditorium 
sichtbar  gemacht.  B.  X. 

E.  Gbimsbhl.  Die  Bestimmung  der  Dielektrizitätskonstanten.  ZS. 
f.  UnteiT.  16,  21—25,  1903  t. 
Der  Apparat  ist  ähnlich  dem  von  Winkblmann  angegebenen 
(Wied.  Ann.  38,  161,  1889),  nur  wesentlich  einfacher  und  daher 
billiger,  da  er  nur  Demonstrationsversuchen  dienen  soll.  Die 
Schaltungsweise  ist  der  Nebnst  sehen  Versuchsanordnung  ent- 
nommen (ZS.  f.  phys.  Chem.  14,  622,  1894).  B.  N, 


Dechant.  Über  den  Nachweis  des  Coulomb  sehen  Gesetzes  für 
elektrische  Ladungen.  Vierteljahrsschr.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  ünterr. 
8,  47—51,  1903  t. 

Zwischen  zwei  gleich  großen,  auf  einer  Skala  verschiebbaren 
Standkugeln  ist  eine  ebenso  große,  bifilar  aufgehängte  Kugel  an- 
gebracht. Je  nach  der  Verschiedenheit  der  Ladung  der  Stand- 
kugeln wird  der  Abstand  verschieden  von  der  Nulllage  der  be- 
weglichen Kugel  sein,  der  nunmehr  als  Maß  für  die  Ladung  dient. 

B.  K. 

Pensblbb.  Apparat  zur  Demonstration  der  Blitzschutzvorrichtungen 
bei  elektrischen  Anlagen.  ZS.  f.  Unterr.  16,  146—151,  1903  t. 
An  einem  isoliert  aufgestellten  Drahtbügel,  in  den  sich  ver- 
schiedenartige Verbindungsstücke  einschalten  lassen,  werden  die 
Grund  versuche,  die  Blitzschutz  Vorkehrungen  für  Schwach-  und 
Starkstroraanlagen,  sowie  noch  andere  Versuche  erläutert.      B.  K. 


Fb.  Schütz.     Papierlaterne   zum   Nachweis   der   Abhängigkeit   der 
elektrischen  Spannung  von  der  Oberfläche.     ZS.  f.  UnteiT.  16,  159 

—160,  1903  t. 

Eine  zylindrische,  zusammenklappbare  Papierlaterne  wird  unten 
auf  Glasgefäßen  befestigt  und  mit  zwei  aufgehängten  Kügelchen 
als  Elektroskop  versehen.  Zieht  man  an  einem  seidenen  Faden  die 
Laterne  auseinander,  so  verringert  sich  die  Divergenz  der  Kugeln. 

B.  N., 

Fb.  Adami.    Ein  +  und  —  Elektrophor.    ZS.  f.  Unterr.  16,  93,  1903 1- 

Überzieht   man   eine   Seite    einer  Glasplatte   mit   Celluloidlack 

(Zapon)   und   schlägt   diese  Seite   mit  einem  Stück  Seidenzeug,    so 


2.    Unterriebt.    Apparate  für  Unterricht  und  Laboratorium.  45 

wird  die  Glasplatte  negativ  und  das  Seidenzeng  positiv;  wird  da- 
gegen die  von  Lack  freie  Seite  des  Glases  gepeitscht,  so  wird  das 
Glas  auf  beiden  Seiten  positiv  und  das  Seidenzeng  negativ  elektriscb. 

B,  N. 

E.  Gbimsehl.    Über  ein  Blättchenelektrometer  und  die  Ausführung 
elektrostatischer  Versuche.     Z8.  f.  Unterr.  16,  5—18,  1903t. 
Verf.  beschreibt    seine   Verbesserungen   an   dem   Kolbb  sehen 
Elektrometer  und   die  mit  diesem  Instrument  angestellten  elektro- 
statischen Versuche.  B,  N. 

Ka&l    Rosenbbbo.      Versuche     mit     Papierpendel -£lektroskopen. 
Vierteljahrsschr.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  UnteiT.  8,  51—53,  1903  f. 

Es  werden  die  Anfertigung  der  von  Kolbb -Wbinhold  ange- 
gebenen Papierpendel -Elektroskope  und  mehrere  damit  angestellte 
Versuche  mitgeteilt.  B,  K, 

W.  Weilbb.      Drei    Elektroskope    einfacher   {Konstruktion.     Z8.  f. 
rnterr.  16,  158—159,  1903t. 
Aus  den  Abbildungen  ergibt  sich,  wie  man  sich  mit  sehr  ein- 
fachen Mitteln  die  drei  Formen  von  Elektroskopen  herstellen  kann. 

B.  N. 

W.  Lorbt.     Eine  elementare  Ableitung  des  Thomson  sehen  Satzes 
vom  wirtschaftlichen  Querschnitt.    ZS.  f.  Unterr.  16,  284 — 285,  1903  f. 
Die  Vermutung,  daß  die  Relation  sich  elementar  ableiten  läßt, 
▼ird  bestätigt.  B.  K. 

G.  ILiGNAKiNi  u.  A.  Vbntüri.     Ein   Schulvoltameter  zur  Elektro- 
ijse  von  Salzsäure.     Gaz.  chim.  ital.  33  [l],  519—520,   1903.     Chem. 
Zentralhl.  1908,  2,  976  t. 
Das  Voltameter  besteht  aus  zwei   untereinander  verbundenen 
Schenkeln    mit   Eohlenelektroden    und    der    aus    1    Tl.   rauchender 
Silzsäure    und   9   Tln.  gesättigter  Salzlösung    bestehenden   elektro- 
iTtiscben  Flüssigkeit     Die  beiden  Schenkel  stehen  mit  Barometer- 
röhren in  Verbindung,  um  bei  starker  Luftverdünnung  zu  arbeiten. 
Zur  Vermeidung  der  Elektrolyse  des  Wassers   soll   ein   schwacher 
Strom,  niedriger  als  Va  Volt,  durchgeleitet  werden.  B.  N, 


W.  ßiBeoN  TON  CzuDKOCHowsBi.     Ein    einfaches  Hochspannungs- 
Toltmeter   für  Versuche   mit  Induktorien.     ZB.  f.  Unten«.  16,  .S46 

-347,  1903  t. 
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Dieses  Voltmeter  ist  dem  Braun  sehen  sehr  ähnlich,  läßt  sich 
leicht  herstellen  und  dient  für  Spannungen  bis  10000  Volt 

B.  lY. 

R.  Thbelfall.     Instruments,  used  in  the  testing   of  electric  gene- 
rators  by  ajr  calorimetry.     Phys.  8oc.  London,  Nov.  27,  1903;  [Cheni. 
News  88,  293,  1903  t.      [Nature  69,  118,  1903. 
1.  Hitzdraht -Voltmeter  mit  Vioo   Volt  Genauigkeit.    2.  Pitot- 

Röhre  zur  Messung    der   Luftgeschwindigkeit.     3.   Ein    Manometer 

zur   exakten  Bestimmung   von   Druckdifferenzen   in   Pitot- Röhren. 

4.  Ein  Druckmaß  mit  Vervielfachung  der  Bewegung.  B.  N. 


E.  Gbimsehl.  Ein  Hitzdrahtapparat  mit  Nebenschlüssen.  ZS.  f. 
Unterr.  16,  282—283,  1903  t. 

Dieser  Hitzdrahtapparat  unterscheidet  sich  von  den  bekannten 
durch  Nebenschlüsse,  die  aus  Drähten  bestehen,  die  mit  dem  Hitz- 
draht übereinstimmen. B,  11. 

E.  Gbimsehl.     Demonstrations-Nernstlampe.     ZS.  f.  Unterr.  16,  26>^ 

—265,  1903  t. 

Auf  einem  Brett  sind  die  einzelnen  Bestandteile  so  montiert, 
daß  Strom  verlauf  und  Wirkungsweise  leicht  verfolgt  werden  können. 

B,  N. 

W.  BiBGON   VON   CzuDNOCHOWSKi.      Eine    einfache   Demonstration 

der   scheinbaren  Widerstandszunahme   von  Elektromotoren   beim 

Anlaufen.      ZS.  f.  Unterr.  16,  283—284,  1903  t. 

Der  Motor  wird  mit  einer  Glühlampe  in  Reihe  geschaltet.    Bei 

passender  Spannungswahl    treten    die    Helligkeitsunterschiede    sehr 

stark  auf.  B.  N. 

J.  W.  GiLTAY.  Verbesserte  Apparate  zur  Demonstration  der  Licbt- 
empfindlichkeit  des  Selens.  Phya.  ZS.  4,  287—289,  1903 1- 
Statt  der  durchlöcherten  Hartgummischeibe  (Phys.  ZS.  2,  675 
— 677,  1901)  wird  ein  durchlöchertes  schwarzes  Papier,  das  auf 
eine  Glasscheibe  geklebt  ist,  benutzt,  auch  die  Zahl  der  Löcher 
wird  verringert.  B.  N. 

PsNSELEB.  Apparat  zur  Demonstration  der  Wirkungsweise  der 
elektrischen  Sicherungen  bei  Kurzschluß.  ZB.  f.  Unterr.  16,  84 — 86, 
1903  t. 
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Auf  einem  Brett  sind  mehrere  Zweigleitungen  angebracht,  in 
denen  sich  je  eine  Glühlampe  befindet.  In  allen  Leitungen  sind 
entsprechend  gewählte  Sicherungen  angebracht  Mit  dieser  Anord- 
DODg  lassen  sich  verschiedene,  näher  erläuterte  Versuche  ausfuhren. 

J5.  N. 

Hbemann  Uahk.  Porzellanlenchter  als  isolierende  Ständer.  ZS.  f. 
Fnterr.  16.  32,  1903  t. 
Auf  den  Porzellanleuchtern  werden  mit  Kork  und  Siegellack 
oder  Schellack  Röhren  aus  nicht  leitendem  Glase  befestigt  Durch 
EingielSen  von  Ol  in  den  Teller  des  Leuchters  wird  die  Isolation 
erhöht  B,  N. 

Adaml     Über    die   Isolierfähigkeit    verschiedener   Körper.     ZS.  f. 
ünterr.  16,  348—349,  1903  t. 
Die  zur    Untersuchung    dienenden    Elektroskope    haben   einen 
Rahmen  aus  Zigarrenholz  mit  einem  Fuß  von  Schwefel  oder  Bern- 
stein.    B.  N. 

E.  Gbimsehl.  Neue  physikalische  Unterrichtsapparate.  75.  Vers. 
D.  Naturf.  u.  Ärzte  zu  Kassel  1903.  Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  816—325, 
1903.     Phys.  ZS.  4,  754—758,  1903  f.     ZS.  f.  ünterr.  16,  334—339,  1903. 

1.  Die  Polwage  dient  zur  Bestimmung  der  Polstärke  eines 
Magneten  in  absolutem  Maße  und  mit  Hilfe  dieser  zur  Messung 
der  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus. 

2.  Die  Glühlampenlateme  gestattet,  die  optischen  Erscheinungen 
"bei  Spiegeln,  Prismen  und  Linsen  usw.  zu  demonstrieren. 

3.  Der  Apparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalents ist  schon  beschrieben   in  Phys.  ZS.  4,  568 — 569,  1903. 

B.  N. 

K.  NoACK.     Versuch  über  Potentialänderung  mit  der  Höhe.     ZS.  f. 
ünterr.  16,  350—351,  1903  t. 
Es  handelt   sich   um  die  Verpflanzung  des  Exner  -  Palmiebi- 
sehen  Verfahrens  ins  Schulzimmer.  B,  N, 


L  Blxskbods.     A   simple   lecture  experiment  with   Radium   rays. 
Katore  69,  103,  1903  t. 
Es  wird    die  Anordnung  beschrieben,   mittels  welcher  gezeigt 
vird,  daß  die  Radiumstrahlen  sehr  leicht  durch  ein  hohes  Vakuum 
ben.  B.  K 
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F.  A.  HiNTZB.  Zwei  Demonstraüonsspparate  für  die  Magneünduk- 
tion.  ZS.  f.  Unterr.  16,  254,  1903  f. 
Der  erste  Apparat  bildet  die  Darstellung  der  Flbmmino  sehen 
^Rechte  HandregeP.  Der  zweite  Apparat  ist  die  praktische  Aus- 
fuhrung des  Versuchs  über  Magnetinduktion  und  unterscheidet  sich 
von  dem  Apparat  von  Szymanski  (ZS.  f.  Unterr.  7,  10,  1894)  durch 
flache  Gleitleiter.  Er  dient  auch  zur  Demonstration  der  elektro- 
dynamischen Bewegungen.    B.  K. 

Fbiedbigh  Schütz.  Ein  Schulapparat  für  den  Nachweis  magne- 
tischer, elektromagnetischer  und  elektrodynamischer  Gesetze. 
Progr.  Höhere  Staatsschule  Cuxhaven.  Progr.  Nr.  833,  1903,  14  S.  f. 
[ZS.  f.  Unten-.  16,  317,  1903  t. 

Statt  der  schwimmenden  Elementaikreisstrombahnen  werden 
diese  an  Seidenfaden  aufgehängt,  wodurch  ein  Ansammeln  von 
Gasen  unter  den  nunmehr  in  Wegfall  gekommenen  Korken  nicht 
mehr  möglich  ist B.  N, 

E.  Geimsehl.     Eine  Polwage  zur  Bestimmung  der  Polstärke    von 
Magnetnadeln  und  der  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus. 
ZS:  f.  Unterr.  16,  334—339,  1903  t. 
Der  Apparat  besteht  aus  der  eigentlichen  Polwage,  dem  Ver- 
tikalmaßstab und  dem  Stativ  für  die  abstoßende  Magnetnadel.    Die 
aus  Alumiumdrabt  hergestellten  Reiter  sind  in  Dyn  geeicht. 

B.  N. 

L.  Kann.  Versuchsanordnnng  zur  Demonstration  der  Selbstinduk- 
tion. ZS.  f.  ünteiT.  16,  284,  1903  t. 
Parallel  zu  einer  großen  Selbstinduktion  (Spule  mit  Eisenkern) 
wird  eine  Glühlampe  von  passender  Spannung  geschaltet,  so  daJ3 
die  Lampe  gerade  zu  glühen  aufholt.  Beim  raschen  Schließen  des 
Stromes  leuchtet  die  Lampe  momentan  stark  auf.  B.  N. 

Kabl  Ulsch.  Zwei  Apparate  zur  Vorführung  elektromagnetischer 
Rotationserscheinungen.  ZS.  f.  Unterr.  16,  82—84,  1903  t. 
Biegt  man  eine  Magnetnadel  in  der  Mitte  rechtwinklig  um, 
so  daß  sich  nur  die  eine  Hälfte  in  einem  geschlossenen  Draht- 
rahmen befindet,  dann  rotiert  die  eine  linke  Rahmenhälfte,  wenn 
diese  drehbar  eingerichtet  ist.  Das  letztere  ergibt  sich  aus  der 
Abbildung,  ebenso  der  zweite  Apparat,  bei  dem  die  obere  Rahmen- 
hälfte  rotiert.  B.  N. 


2.    Cnterricht,    Apparate  für  Unterricht  und  Laboratorium.  49 

P.  y.  Beyan.  A  lecture  experiment  to  illustrate  the  effect  of  a 
straight  cnirent  on  a  xnagnetic  pole.  Proc.  Cambr.  Phil.  8oc.  12, 
212—214,  1903  f. 

Ein  zwischen  zwei  Röhren  sich  frei  bildender,  den  elektrischen 
Strom  führender  Quecksilberstrahl  befindet  sich  in  der  Nähe  eines 
horizoDtal  aufgehängten  Magneten,  der  derart  rotiert,  daß  sein 
Nordpol  einen  Kreis  um  den  geraden  Strom  beschreibt,  während 
der  Kreis  des  Südpols  außerhalb  des  Stromes  sich  befindet. 

B.  K 

A.  Schmidt.     Das  magnetische  Feld.    ZS.  f.  Unterr.  16,  351,  1903  t. 

Ist  der  Strom  in  einem  Leiter  zu  gering,  um  das  magnetische 
Feld  um  ihn  herum  sichtbar  zu  machen,  wird  der  Draht  um  die 
Enden  eines  Uolzkreuzes  gewickelt,  so  daß  der  Draht  die  Seiten 
emes  Quadrates  bildet.  Wird  nun  ein  Papierblatt  an  der  Mitte 
einer  Qaadratseite  über  den  Draht  geschoben,  so  zeigt  die  aufge- 
streute fiisenfeile  die  Kraftlinien.  B.  N, 


RnriEL.    Vorrichtung  zur  Demonstrierung  von  Wechsel-  und  Dreh- 
stromvorgängen  mittels   des   Projektionsapparates.     ZS.  f.  Unterr. 

16,  190—191,  1903  t. 

In  einem  Gestell  lassen  sich  Glasplatten  drehen,  von  denen  die 
eine  für  Strom,  die  andere  fiir  Spannung  vom  Mittelpunkte  aus 
Striche  haben,  und  zwar  bei  Einphasenstrom  einen,  bei  Mehrphasen- 
strom mehrere  unter  gleichen  Winkeln.  Die  Platten  sind  gegen- 
einander verschiebbar,  so  daß  jede  Phasenverschiebung  von  Strom 
ond  Spannung  eingestellt  werden  kann.  Gedeckt  werden  die 
Scheiben  durch  eine  schwarze  Scheibe  mit  zwei  sich  im  Mittel- 
punkt berührenden  durchsichtigen  Kreisflächen.  Die  durch  die  Peri- 
pherie der  Kreise  begrenzten  Striche  entsprechen  den  Augenblicks- 
verten  von  Strom  und  Spannung,  während  der  Winkel  zwischen 
den  Strichen  der  Strom-  und  der  Spannungsplatte  die  Phasen- 
verschiebung ergibt.  J5.  N. 

P.  H.  £tkmann.  Ein  Impedanzversuch.  ZS.  f.  Unten-.  16,  29,  1903 1- 
Benutzt  werden  zwei  halbkreisförmige  Drähte,  von  denen  der 
eine  eine  Glühlampe  im  Nebenschluß  hat.  Diese  glüht,  sobald  der 
Hocbspannnngsstrom  durch  den  einen  Halbkreis  geht,  erlischt  aber, 
sobald  der  Strom  die  beiden  Halbkreise  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung durchfließt. B.  N. 

FoitMhr.  d.  Phys.    IiIX.    1.  Abt.  a 
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Pbnseleb.    Das  Ausblasen  des  Flammenbogens   bei  den  Sibmkns- 
sehen  Hörnerblitzableitern.     ZS.  f.  Unterr.  16,  31,  1903  f. 
Das  Ausblasen  des  Flammenbogens  wird  an  zwei  entsprechend 
gebogenen   Eupferbügeb    gezeigt,   die    mit   den   Polen   der    elek- 
trischen Lichtleitung  verbunden  werden.  B.  K. 


PsKSELEB.     Die   Wirkungsweise  des  Telephons.     ZS.  f.  Unterr.  16, 

30—31,    1903  t. 

Da  sich  bei  der  gewöhnlichen  Versuchsanordnung  die  Schwin- 
gungen des  angezogenen  Eisenplättchens  auf  größere  Entfernungen 
nicht  wahrnehmen  lassen,  so  schließt  man  die  schwingende  Platte 
durch  einen  elektrischen  Stromkreis,  in  dem  sich  eine  elektrische 
Klingel  befindet  B,  N, 

A.  WikkeijMa.nn.  Über  eine  einfache  Anordnung  zur  Demon- 
stration oszillierender  Entladungen.  ZS.  f.  Instrk.  23,  149,  1903  f. 
Zwei  evakuierte  Kugeln,  die  nach  unten  zylindrisch  ausmünden 
und  unter  sich  in  Verbindung  stehen,  tragen  im  Innern  einen 
Korund  und  einen  Scheelit.  Sind  die  Kathodenstrahlen  nicht  oszil- 
lierend, dann  leuchtet  nur  der  Kristall,  über  dem  sich  die  Kathode 
befindet     Bei  oszillierenden  Entladungen   leuchten   beide  Kristalle. 

B.  N. 

W.  MiijEWSKi.     Demonstration   der  stehenden   elektrischen  Wellen 
auf  Drähten.     ZS.  f.  ünten\  16,  160,  1903  f. 

Wegen  der  Herstellung  des  einfachen,  aus  Röhrenkondensatoren 
zusammengesetzten  Apparates  sei  auf  die  Abbildung  des  Originals 
verwiesen.  JB.  N. 

W.  BiEGON  VON  CzüDNOCHowsKi.     Einfacher  Plattenerreger  für  die 

Hebtz-Legheb  sehen  Versuche.     ZS.  f.  Unterr.  16,  345  —  346,  1903  t. 

Auf  einem  Brett  ist  eine  Leiste  befestigt,  gegen  deren  Enden 

sich  die  aufrechten  quadratischen  Platten  paarweise  lehnen.     B.  N. 

E.  Setbolds  Nachf.     Demonstrationsapparat  zur  Telegraphie  ohne 
Draht     Der  Mechaniker  11,  121—122,  1903  f. 
Im  Innern  eines  Kastens  befindet  sich  die  Sendestation,  während 
auf    dem    leicht   entfernbaren    Deckel    die   Empfangsstation   ange- 
bracht ist  B,  N, 
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FuDiNAHD  Ebitxgeis.  Universal  -  Instrumentarmm  nach  Sbibt- 
EsKscKS  znr  Demonstration  der  Resonanz  elektrischer  Schwin- 
giugen  nsw.     ZS.  f.  TJnterr.  16,  60—61,  1903  f* 

Das  diesem  Instrument  zugrunde  Hegende  Prinzip  ist  fräher 
(ZS.  f.  ünterr.  15,  352,  1902)  mitgeteilt  worden.  Jetzt  werden  an 
der  Htnd  einer  Abbildung  die  einzelnen  Teile  des  Instrumentariums 
beschrieben.  B.  N. 

W.  MiLEWSKi.     Ein   Fritter   mit  QuecksilberfüUung.     ZS.  f.  ünterr. 

16,  223—224,  1903  f. 

Zwischen  zwei  dünnen  Kohlenstäbchen,  die  in  ein  vertikales 
Glisröhrchen  ragen,  befindet  sich  ein  Quecksilbertropfen,  der  das 
obere  abgerundete,  als  negativer  Pol  dienende  Eohlenende  be- 
riihrt  Dieser  Fritter  mit  einem  Telephon  in  einem  Stromkreise  von 
zwei  kleinen  Elementen  gestattet,  Funkentelegramme  abzuhören. 

B.  K 

L  Blisksode.  Einfache  Apparate  fär  Funkentelegrapbie.  ZS.  f. 
Ünterr.  16,  28—29,  1903  t. 

Ab  Eohärer  werden  zwei  Eohlenstücke  einer  Bogenlampe 
benutzt,  die  auf  einem  Brettchen  befestigt  werden,  und  auf  die 
drei  bis  vier  Nähnadeln  gelegt  werden.  Die  Kohlen  werden  in 
einen  Stromkreis  mit  Telephon  und  zwei  Trockenelementen  gebracht. 
Znr  Aufnahme  von  Telegrammen  wird  die  eine  Kohle  mit  dem 
isolierten  Leiter  am  Mast  verbunden  und  die  andere  zur  Erde  ab- 
geleitet    B.  K 

J.  JuxG.    Zur  Funkentelegrapbie.     ZS.  f.  ünterr.  16,  3i,  1903  f- 

Die  von  Gbschösbr  (ZS.  f  Unten-.  15,  222,  1902)  angegebene 
Versucbsanordnung  wird  noch  weiter  vereinfacht.  B.  N. 


Alois  Lanneb.     Die  Entstehung  optischer  Bilder  vom  Standpunkt 
der  Wellenlehre.     ZS.  f.  ünterr.  16,  79—81,  1903  f. 

Analog  den  bei  einer  Wasserfläche  von  einem  Punkt  aus- 
lebenden kreisförmigen  Wellen,  die  dem  Auge  sichtbar  sind,  wird 
uch  in  der  Optik  statt  der  Strahlen  die  der  Wirklichkeit  mehr 
€otq)recbende  Wellenfläche  zugrunde  gelegt  und  die  Entstehung 
der  Bilder  mit  Hilfe  der  Wellenfläche  abgeleitet,  wobei  die  Geo- 
oietrie  der  Lage  eine  nützliche  Anwendung  findet  B,  N, 

4* 
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Wilhelm  Volkmann.  Kleine  Neueningen  an  der  Ablesung  mit 
Spiegel  und  Fernrohr.  Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  654—655,  1903  f-  • 
Verwendet  wird  eine  rohrförmige  Glühlampe  von  52  cm  Länge 
und  2,5  cm  Durchmesser,  wobei  der  Kohlenfaden  an  mehreren 
Stellen  gestützt  ist.  Als  Maßstab  diente  eine  Holzskala  mit  künst- 
lichem elfenbeinartigem  Teilungsgrunde.  Der  Stabilität  wegen 
wurden  Fernrohr  und  Skala  an  einem  zu  einem  Schlitten  aus- 
gebildeten Wandarm  angebracht.  B.  N, 


JoH.  Klbibeb.     Astigmatismus   bei  Hohlspiegeln.     ZS.  f.  Unterr.  16, 

208—210,  1903  t. 

An  der  Hand  von  Figuren  wird  gezeigt,  wie  sich  die  Astig- 
matisierung  eines  Parallelstrahlenbündels  an  einem  Hohlspiegel 
rechnerisch   behandeln    und   durch  den   Versuch  kontrollieren  läßt. 

B.  N. 

R.  Halben.     Gleichzeitige   Demonstration    von    Totalreflexion    und 
Lichtstrahlenkrümmung.     ZS.  f.  Unten*.  16,  281,  1903  f- 

Benutzt  werden  in  einem  Glastrog  zwei  übereinander  ge- 
schichtete erstarrte  Gelatinelösungen,  deren  Brechungsindizes  1,35 
und  1,8  betragen  und  durch  Beimengungen  erhalten  werden. 

B.  N. 

Gg.  Heinbich.    Über  die  Anbringung  des  Heliostaten.    ZS.  f.  Unterr. 

16,  279—280,  1903  t. 

Wegen  des  am  Fensterbrett  angeschraubten  Gestells  sei  auf 
das  mit  Zeichnung  versehene  Original  verwiesen.  B,  ^. 

C.  Leiss.     Über  ein   neues   Projektionsmikroskop   für  den   minera- 
logisch -  petrographischen    Unterricht.      Der  Mechaniker  11,  75 — 77, 

1903  t. 

Das  auf  einem  Dreifuß  horizontal  gelagerte  Projektions- 
mikroskop trägt  auf  einem  besonderen  Arm  einen  drehbaren  großen 
Polarisator,  dessen  Stellungen  in  Abständen  von  45®  durch  Zahn 
und  Einschnitte  markiert  sind.  Der  Apparat  läßt  sich  vor  jedem 
Projektionsapparat  (Skioptikon)  ohne  weiteres  aufstellen.  Wegen 
der  verschiedenartigen  Gebrauchsweise  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. B.  N. 

Gg.    Heinrich.      Billige    Projektionsbilder.      ZS.  f.    Unterr.  16,   94, 

1903  t. 
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Alte  durch  Belichtung  unbrauchbar  gewordene  photographische 
Piitten  werden )  ohne  zu  entwickeln,  fixiert  Darauf  läßt  sich  mit 
Tinte  oder  Tusche  zeichnen.  Das  Gleiche  erreicht  man  mit  einem 
Gcbtineüberzug  auf  Glas.  B,  N, 

Jaxsok.    Billige  Projektionsplatten.    Z8.  f.  Untei-r.  16,  351—352,  1903  t. 
Um  auf  Glas  zeichnen  zu  können,   überzieht  man  die  Platten 
mit  eioer  Losung   von   10   Tln.  Dammarbarz  in   150  Tln.   Benzol 
uod  fagt  6  Tropfen  Eautschuklösung  hinzu.  B.  X, 


PsxSBLSB.     Projektionsbilder   auf  Mattglas.      ZS.  f.  Unterr.  16,  224* 
1903  t. 

Auf  Mattglas  wird  die  Zeichnung  ausgeführt  und  dann  das 
Mattglas  mit  einer  dünnen  Schicht  Schellack  oder  Spirituslack 
durchsichtig  gemacht,  wobei  die  Zeichnung  zugleich  fixiert  ist. 

B,  N, 

i 

I       R.  Bkauns.    Ein  Projektionsapparat  für  den  mineralogischen  Unter- 

I  rieht     N.  Jahrb.  f.  Min.  1903,  2,  1— lOt- 

Geschildert  wird,  wie  mit  einer  Sghuckebt sehen  Projektions- 
lampe UDd  den  im  wesentlichen  vorhandenen  Mitteln  der  Projek- 
tionsapparat zusammengesetzt  worden  ist.  B.  N. 


H.  Gockel.     Meniskus -Yisierblende.     Chein.-Ztg.  27,  1036,  1903.     [D« 

3fech.-Ztg.  1903,  231— 232  t. 

Die  horizontalen  Flächen  der  die  Blende  bildenden  Klemm- 
backen dienen  als  Visier.  Die  Blende  selbst  unterscheidet  sich 
wenig  von  der  bei  der  Eaiserl.  Normal  -  Eichungs  -  Kommission  be- 
ntzten  und  in  der  ZS.  f.  angew.  Chem.  11,  853,  1898  und  16, 
962,  1903  beschriebenen  Blende.  B.  N, 


H.  0.  G.  EiiLiNOEB.     Bestimmung   der  Wellenlänge    des    Lichtes, 
ZS.  f.  Unterr.  16,  280—281,  1903 1- 
Beschrieben  wird,  wie  mit  einem  Maßstab  die  Bestimmung  der 
Wellenlänge  des  Lichtes   ausgeführt    wird,    wenn   Gitter   und    eine 
Kochsalzflamme  vorhanden  sind.  B.  N, 


0.  TüMLntz.     Ein  einfaches  Verfahren  zur  Demonstration  der  Um- 
kehrong  der  NatritCmlinie.     ZS.  f.  Unterr.  16,  221—222,  1903 1. 
Das  1887  in  Fb.  Exnbbs  Repertorium  der  Physik  beschriebene 
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einfache  Verfahren  ist  nunmehr  verbessert   worden.     Die  konstruk- 
tive Ausführung  ist  den  beigegebenen  Zeichnungen   zu  entnehmen. 

J5.  N. 

LoosBB.  Expöriences  sur  la  chaleur  rayonnante  avec  le  Thermo- 
scope  difi)6rentiel.  Soc.  Frang.  de  phys.  Nr.  195,  4,  1903  t. 
Gegenüber  zwei  Empfängern  werden  -zwei  Wärmequellen  auf- 
gestellt, eine  leuchtende  und  eine  nicht  leuchtende.  Dazwischen 
lassen  sich  verschiedene  Körper  einschalten,  deren  Verhalten  in 
bezug  auf  die  strahlende  Wärme  untersucht  werden  soll.      B.  K. 


E.  Gbimsbhl.  Die  Bestimmung  des  elektrischen  Wärmeäquivalents 
mit  Hilfe  der  Glühlampe.  ZS.  f.  Unterr.  16,  210— 2U,  1903  f. 
Die  Glühlampe,  deren  Zuleitungsdrähte  in  einem  an  die  Lampe 
angeschmolzenen  Glasrohr  geführt  werden,  kommt  unter  Wasser 
zum  Glühen,  das  durch  etwas  Nigrosinlösung  dunkel  gefärbt  wird. 
Die  zweite  Form  des  Apparates  erinnert  an  ein  Pyknometer,  in 
dessen  Innerem  eine  von  unten  kommende  röhrenförmige  Glühlampe 
sich  befindet.  . B,  K, 

E.  Gbimsbhl.  Demonstrationsapparat  zur  Bestimmung  des  mecha- 
nischen Wärmeäquivalents.  Phys.  Z8.  4,  568 — 569,  1903  t- 
Eine  von  einer  Seilwelle  angetriebene  Holzbüchse  ist  auf  der 
einen  Stirnfläche  konisch  ausgebohrt,  worin  ein  hohler  Kupferkonus 
steckt,  der  mit  einem  offenen  Manometer  in  Verbindung  steht  und 
als  Luflthermometer  wirkt.  B-  N. 

Thbodob   Schwbdopf.     Eine    einfache   Ableitung   für   die  Grund- 
gleichung der  kinetischen  Gastheorie.     ZS.  f.  Unterr.  16,  204 — 207, 
1903  f. 
Statt    des    bisherigen    parallelepipedischen    Kastens    wird    ein 
sphärischer  Ballon  gewählt,  der  die  betreffende  Gasmenge  begrenzt. 
Als   Hypothese    wird   angenommen,   daß    die   Gasmenge  aus  einer 
sehr  großen  Zahl   vollständig  elastischer,  am  besten  kugelförmiger 
Moleküle  besteht,   welche  sich   in   allen   möglichen  Richtungen  be- 
wegen, bis  sie  auf  die  Gefäßwand  oder  aufeinander  treffen,  worauf 
sie  nach  den  Gesetzen  des  elastischen  Stoßes  abprallen.        B.  N. 


C.  Mabib   et  R.  Mabquis.     Sur  un   thermostat  ä  chauffage  et  r^- 
gulation  ^lectriques.     C.  Jl.  136,  614—615,  1903  f. 
Zwischen  dem  Holzgefäß   und  dem  Metalleinsatz   ist   eine  Iso- 
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• 
Herong  tod  Holzwolle  und  dergleichen.     Im  Innern   liegt  auf  dem 

Boden  der  elektrische  Heizwiderstand,  darüber  ein  großes  Gefäß 
ftls  Temperaturregler,  das  eine  Flüssigkeit  mit  großem  Ausdehnungs- 
koeffizienten enthält.  Als  Unterbrecherflüsaigkeit  dient  Quecksilber, 
dessen  Niveau  sich  mittels  Hähnen  und  seitlicher  Gefäße  beliebig 
einstellen  läßt.  Ein  Schaufelrad  als  Rührvorrichtung  stellt  im 
ganzen  Raum  eine  bis  auf  zwei-  bis  dreihundertetel  Grad  konstante 
Temperatur  her.  Eine  Abbildung  gibt  ohne  weiteres  den  nötigen 
Aufschluß.  B,  N. 

HiTWABD  ScuDDEB.  Liquid  baths  for  melting  point  determinations. 
Joum.  Amer.  Gheni.  8oc.  2*5,  161 — 163,  1903;  Joorn.  Chem.  Soc.  84, 
Abrtr.  n,  266,  1903  t.  Chem.  News  88,  104—105,  1903  t.  [Beibl.  27, 
735—736,  1903  t. 

7  Gewtle.    Schwefelsäure    vom   spez.   Gew.    1,84    werden    mit  I 
3  Tln.  schwefelsaurem   Kalk   fünf  Minuten    lang  gekocht.     Diese 
Mischung  kann  bis   325^    erhitzt    werden,   ohne   zu    kochen.      Für 
Temperaturen  Ton  360^  bis  600<)  benutzt  man  geschmolzenes  Zink- 
chlorid.                                                                         B.  K 

H.  Kameblingh  Onneb.  Methods  and  apparatus  used  in  the 
cryogenic  laboratory.  III.  Baths  of  very  uniform  and  constant 
low  temperatures  in  the,  cryostat.  A  cryostat  of  modified  form 
for  apparatus  of  small  dimensions.  lY.  A  permanent  bath  of 
liquid  nitrogen  at  ordinary  and  at  reduced  pressure.  V.  Arrange- 
ment of  a  BüBCKHABDT '  Weiss  vacuum-pump  for  use  in  the 
drculations  for  low  temperatures.  Onnes  Communications,  Leyden, 
Nr.  83.  (With  6  plates),  22  S.  1903  t.  I^roc.  Ameterdam  5,  502 
—510,  628 — 636,  1903.     VersL  Amsterdam  667—675,  1903. 

Ohne    die   Abbildungen    laßt   sich    die   Einrichtung   in    Kürze  | 

nicht  beschreiben.     Es  sei  daher  auf  das  Original  verwiesen. 

__    __    ._  B.  N, 

! 

HoBACB  Darwin.     Electric  thermostat.     Phys.  Soc,  London,  Nov.  27,  ! 

1903.     [Chem.  Newa  88,  291—292,  1903  t.     [Nature  69,  118,  1903.  | 

Der  Raum,  dessen  Temperatur  auf  bestimmter  Höhe  gehalten 

Verden  soll,   ist  von  einem  Olbade  umgeben,   das  von  zwei  darin  I 

befindlichen  Drahtspulen  elektrisch  erhitzt  wird.  B.  K. 


Lord  KsLYiK.      Animal    Thermostat.     Phil.  Mag.  (6)  5,  198  —  202, 
1903  t. 
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Nach  einem  Hinweis  auf  die  Wärmeerzeugung  im  tierischen 
Körper  werden  die  Untersuchungen  von  Abaib  Cbawfobd  in  Phil. 
Trans,  aus  dem  Jahre  1781  mitgeteilt  und  es  wird  auf  dessen 
Kälteerzeugung  im  tierischen  Körper  näher  eingegangen.     B,  N. 


Bbagonnibb  et  G.  Chatblain.  Un  nouveau  refrig^rant.  Bull.  Soc. 
Chim.  (3)  29,  779—780,  1903  t. 
Der  Apparat  besteht  aus  vier  Kugeln,  unterscheidet  sich  aber 
von  dem  von  Allihn  und  B^hal  dadurch,  daß  neben  der  Kühlung 
von  außen  auch  eine  solche  von  innen  stattfindet,  indem  das  Kühl- 
mittel noch  durch  die  Achse  des  Dampfrohres  in  einem  gleichfalls 
kugeligen  Rohr  geführt  wird.  B.  K. 


E.  Gbimsehl.     Ein  Kryophor.     ZS.  f.  Unterr.  16,  276—277,  1903  t. 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  bimformigen 
Gefäßen  mit  zylindrischem  Hals.  In  halber  Halshöhe  sind  die 
beiden  Gefäße  durch  ein  Glasrohr  verbunden.  B,  K. 


O.  Fbölich.  Über  einen  neuen  elektrischen  Widerstandsofen.  Z8. 
f.  Elektrochem.  9,  628—629,  1903  t. 
Aus  Substanzen,  die  kalt  leiten  und  deren  Leitfähigkeit  viel 
geringer  als  die  der  Kohle  ist,  werden,  da  ihre  Schmelzpunkte  sehr 
hoch  sind,  im  elektrischen  Lichtbogen  leitende  Platten  hergestellt, 
die  als  Heizsteine  dienen.  Durch  ein  besonderes  Material  werden 
die  Heizplatten  gegen  Wärmeabgabe  geschützt.  Näheres  wird  erst 
später  angegeben.  B,  K. 

Alfbed  KalAhne.  Notiz  über  elektrische  Widerstandsöfen.  Ann. 
d.  Phys.  (4)  11,  257—269,  1903  t- 
Mitgeteilt  werden  die  Erfahrungen  an  rohrförmigen  Öfen  mit 
Berliner  Porzellan,  auf  die  entweder  Nickeldraht  oder  Platinblech- 
streifen aufgewickelt  waren.  Der  Ofen  war  mit  Asbest  und  sodann 
mit  einer  Lufthülle  umgeben.  B,  N. 

W.  C.  Hbbabus.  Elektrisch  geheizte  Laboratorium söfen  für  hohe 
Temperaturen.  D.  Mech.-Ztg.  38—39,  1903  f. 
Um  den  Porzellankörper  wird  als  Spirale  in  langen  Streifen 
dünne  Platinfolie  von  etwa  0,007  mm  Stärke  gewickelt,  die  als  Ei-- 
hitzuiigswiderstand  dient.  Lediglich  durch  die  Breite  der  Folie 
wird  die  Spannung  bestimmt,  so  daß  entgegen  der  bisherigen  Ge- 
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braachsweise  aach  Ströme  von  höherer  Spannung  und  geringerer 
Stromstärke  verwendet  werden  können.  Für  kurze  Zeit  läßt  sich 
der  Ofen  bis  1700<^,  dem  Schmelzpunkt  des  Platins,  erhitzen,  für 
Daaerversnche  nur  bis  etwa  1500^.  Eine  Abbildung  zeigt  die 
weitere  Einrichtung  des  Ofens.  B.  N-, 


Apparat  zur  Messung  der  linearen  Ausdehnungskoeffizienten  starrer 
Körper.  Ber.  Leppin  u.  Masche  2,  1—2,  1903  f. 
Der  zu  messenden  Versuchen  sich  eignende  Apparat  ist  ein 
Hebelpjrometer  mit  langem  Arm.  Der  verschiedenen  Temperaturen 
wegen  sind  die  zu  untersuchenden  Stäbe  von  Glasröhren  umgeben, 
welche  an  beiden  Enden  durch  Gummiknie  verschlossen  sind  und 
darch  welche  das  Heizmittel  geleitet  wird.  B.  N. 


JoHS.  S.  LuusDEN.  A  new  form  of  pyrometer.  Chem.  Soc.  London 
21.  Jan.  1903.  [Chem.  News  87,  91,  1903  t.  Proc.  Ohem.  Soc.  19,  41, 
1903. 

Da  die  Gasdrucke  bei  gleichen  Gewichtsmengen  der  Substanz 
ODd  konstantem  Volumen  proportional  den  absoluten  Temperaturen 
sind,  so  läßt  sich,  wenn  bei  zwei  Temperaturen  die  Drucke  bei 
gleichen  Gewichten  gemessen  sind  und  die  eine  Temperatur  be- 
kaoDt  ist,  die  andere  Temperatur  berechnen.  B.  K, 


W.  WeiiiSE.    Ein  einfaches  Hygroskop.    Z8.  f.  Unterr.  16,  223,  1903  f. 

Der  Zeichnung  nach  besteht  der  Apparat  ans  zwei  in  Korken 
befestigten  Haarschleifen,  die  durch  je  eine  Öffnung  eines  horizon- 
ulen,  als  Zeiger  dienenden  Grashalms  gezogen  sind.  B,  N, 


Charlbs  f.  Mabbsy.     Apparatus  for  continuous  vacuum  destilla- 
tion.     Amer.  chem.  Joum.  29,  171 — 173,  1903  t.    Joum.  Chem.  Soc.  84, 
Abstr.  n.,  266.  1903  t. 
VVegen    der  Beschreibung    des   Apparates   und   seiner  Einzel- 
heiten sei  auf  das  mit  Abbildung  versehene  Original  verwiesen. 

B.  K 

Gib.  Bxbtraki).  Regulateur  de  pression  pour  distillations  frac- 
tionn^s  Bous  pression  r^duite.  BaU.  soc.  cbun.  (3)  29,  776—778, 
1903  t. 

Wie  aus  der  beigegebenen  Zeichnung  ohne  weiteres  zu  ersehen 
ist,  besteht  der  Druckregulator  aus  einem  Barometer,  dessen  oberes 


j 
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Quecksilberende   die   Verbindung   zwischen    der  Pumpe    und    dem 
Destillationsapparat  abschließt.  B.  K. 

Gab.  Bbbtbakd.  Separateur  pour  distillation  fractionnee  sous 
pression  r^duite.  Bull.  soc.  chim.  (3)  29,  778—779,  1903  t. 
Der  ganz  aus  Glas  bestehende  Separator  besteht  aus  einem 
zylindrischen  Reservoir  mit  seitlichem  Ansatzrohr.  Oben  und  unten 
ist  das  Reservoir  durch  je  einen  Hahn  gegen  die  Zuleitungen  zu 
der  Pumpe  abschließbar.  B.  N, 

Wilhelm  Kbbbs.     Die  Regelation  im  Lichte  der  Versuche  Faba- 
DAYS  und  als  Gegenstand  des  Schulunterrichts.     Unterrichtsbl.  f. 
Math.  u.  Naturw.  9,  126—128,  1903t. 
Es  wird  auf  den  inneren  Bildungswert  der  Beschäfligung  mit 

der  Natur  des  Eises  für  die  Schule  hingewiesen.  B.  N. 


JoH.  Eleibbb.     Apparat   für  die   spezifische  Wärme.     ZS.  f.  Unten*. 

16,  278—279,  1903  t. 

Statt  der  ParafiSnscheibe  in  dem  Apparat  von  H.  SchOntjes 
(ZS.  f.  Unterr.  14,  31.  1901)  wird  ein  Eisblock  benutzt.  Zur  De- 
monstration der  spezifischen  Wärmen  von  Flüssigkeiten  werden 
dünnwandige  Metallzylinder  benutzt,  in  die  die  betreffenden  Flüssig- 
keiten gebracht  werden.  B,  N. 

A.  DuFOüB.  Travail  de  la  silice  fondue  et  de  l'anhydride  borique 
fondu,  fabrication  de  baguettes,  de  fils  et  de  tubes.  Soc.  Fran^. 
de  Phya.  Nr.  193,  3—4,  1903  t.  Joum.  de  Phys.  (4)  2,  498—507,  1903  t. 
Bull.  S^ances  Soc.  Frang.  de  Phys.  1903,  59 — 68  t. 

Es  werden  die  Methoden  mitgeteilt,  nach  welchen  Stäbe, 
Fäden  und  Röhren  aus  den  im  Titel  genannten  Substanzen  her- 
gestellt werden.  B,  X. 

Ebnest  Blakbb.    Note  on  a  Substitute  for  a  smoke  film  on  glass. 
Amer.  Phys.  Soc.  Oct.  25,  1902.     [Phys.  Rev.  16,  236—237,  1903t. 
Die    unter  dem   Namen    ^Bon   ami**   bekannte   Seife   wird    in 
dünner  Schicht  auf  das  Glas  aufgetragen. 


Kabl  Hochenboo.     Zirkel  zum  Gebrauch  auf  Glastafeln.    Phys.  ZS. 

4,  375,  1903  t. 

An  Stelle  der  einen  Zirkelspitze  ist  eine  Kugel  angeschraubt^ 
die  in  einem  Kugelgelenk  gelagert  ist.  Dieser  Teil  ist  auf  einer 
durchsichtigen   Celluloidplatte    befestigt,   auf  deren   Unterseite   ein 
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Kantflchnkring  aufgeleimt  ist,  so  daß  ein  sicheres  Anhaften  auf  der 
Tftfel  gesichert  ist.  Anf  der  Platte  ist  ein  rotes  Kreuz  eingezeichnet, 
om  genta  den  Mittelpunkt  des  zu  zeichnenden  Kreises  zu  treffen. 

B.  N, 

Kitten  von  Glas  auf  Glas.  Diamant  25,  149,  1903;  [D.  Mech.-Ztg.  1903, 
80  t. 
Die  Mischung  von  100  Tln.  magerem  Käse,  50  Tln.  Wasser, 
20  Tln.  gelöschtem  Kalk  ^ird  hergestellt,  indem  man  den  von  der 
Rinde  befreiten  Käse  in  kleine  Stücke  schneidet  und  so  lange  mit 
Wasser  abreibt,  bis  eine  ganz  gleichartige,  fadenziehende  Masse 
entstanden  ist,  in  welche  das  Kalkpulver  rasch  eingerührt  wird. 

B.  N. 

Befestigung  von  Metali  auf  Glas.     Diamant  25,  146,  1903;  [D.  Mech.- 
Ztg.  1903,  80  f. 

Ein  knetbarer  Teig,  gebildet  aus  100  g  feinstgepulverter  Silber- 
glätte, 50  g  trockenem  Bleiweiß,  3  Tln.  gekochtem  Leinöl  und  1  TL 
Kobaltlack,  wird  durch  Zusatz  der  trockenen  Substanzen  zäh  ge- 
macht, damit  das  ausgehöhlte  Metall  gefüllt  und  auf  das  Glas 
gedrückt  B.  N, 


Literatur. 


J.  Nokbenberg.  Die  Sichtung  des  physikalischen  Lehrstoffs  und 
die  Lehrbucbfrage.     Z8.  f.  d.  Gymnasialwesen  1903,  545—555. 

Gustav  SchUiLino.  Entwurf  eines  Planes  für  physikalische  Schüler- 
fibuDgen.  Vierteljahrsschr.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  Unterr.  8,  88—95, 
1903. 

£.  Gbimsbhl  und  G.  Miblks.  Die  Unterrichtsräume  für  Physik 
und  Chemie  der  Oberrealschule  auf  dem  Uhlenhorst,  Hamburg. 
97  S.     Hamburg  1903. 

H.  Hahn.  Über  physikalische  Schülerübungen.  Unterrichtsbl.  f. 
Math.  u.  NatQTW.  9,  108—109,  1903. 

F.  Habxb.  Über  Hochschulunterricht  und  elektrochemische  Technik 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Vortrag  im  Hofmann-Haus  in  Berlin 
gtluJten  auf  Veraslassunfi^  des  Vorstandes  der  Bunsen  •  Oesellschaft  für 
angewandte  physikalische  Chemie  am  18.  Jan.  1903.  ZS.  f.  Elektrochem. 
9.  291—303,  1903. 

Abbaham.     Quelques    exp^riences   dl^mentaires.      Bull.  S^ances  8oc. 
Pran^.  de  Phys.  1902,  5S*— 59*. 
Diese  Ber.  58  [l],  51,  1902. 


60  I-    Allgemeine  Physik. 

L.  P&ANDTL.  Grundsätze  für  eine  einheitliche  Schreibung  der 
Vektoren  im  technischen  Unterricht  Jahresber.  D.  Hath.  Vereinig. 
12,  444—445,  1903. 

F.  Meter.  Kleine  Mechanik.  Zugleich  Anleitung  zum  Gebrauche 
des  vereinigten  Hebel-,  Wagen-  und  Rollenapparates  nebst 
schiefer  Ebene.     32  8.    Elberfeld,  Baedeker,  1903. 

Vorlesungswage  von  Prof.  Th.  Schwbdow.  Westn.  opit  fisik.  1903 
[1],  89—92. 

H.  Kbfbbstbin.  Eine  Ableitung  der  Formel  für  die  Zentripetal- 
beschleunigung.    ZS.  f.  math.  u.  naturw.  Unterr.  34,  260—261,   1903. 

O.  HOnigsbebg.  Biegungs versuche  an  durchsichtigen  Körpern  im 
polarisierten  Licht  und  Sichtbarmachung  der  spannungsfreien 
Schichte.    Vierteljahresber.  d.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  Unten-.  8,  25,  1903. 

S.  R.  MiLNBB.  Note  on  a  New  Form  of  Vacuum  Stopcock.  Phil. 
Mag.  (6)  6,  78—80,  1903. 

L.  R.  WiLBBBFOBCB.  Modcl  to  illustratc  various  properties  of 
wawe-motion.  Phys.  8oc.  London,  Dec.  11,  1903.  [Nature  69,  165, 
1903. 

Gebbüdbb  Fbntzlopf.  Parallelrheostat  ZS.  f.  Unterr.  16,  125,  1903. 
Diese  Ber.  58  [l],  68,  1902. 

E.  Gbihsbhl.  Die  elektrische  Glühlampe  im  Dienste  des  physika- 
lischen Unterrichts.  Abb.  z.  Didaktik  u.  Pbilosopbie  der  Naturwissen- 
schaft, Heft  1,  60  8.    Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer,  1903. 

W.  Lebbdinski.  Demonstration  der  Ablenkbarkeit  der  Radium- 
strahlen.    Journ.  „Elektritscbestwo"  1903,  128  (rnssiscb). 

T.  Thobp.  Glass  tube  constaining  a  little  radium  bromide.  Man- 
obester  Soc.,  Nov.  17,  1903.     [Nature  69,  167,  1903. 

F.  Efstbik.  Eine  einfache  Ableitung  der  Linsenformel.  Z8.  f. 
matb.  u.  naturw.  Unterr.  34,  250—252,  1903. 

L.  B.  Elliot.  Ein  neuer  Projektionsapparat  für  wissenschaftliche 
Arbeit.     Zentralztg.  f.  Opt.  u.  Mecb.   24,  105—108,  115—118,  1903. 

Paul  Tsohöbe.  Modell  zur  Veranschaulichung  der  Gesetze  des 
Hohlspiegels.      Arcb.  Scbulpraxis  5,  234—236,  263—265,  1902. 

G.  Foussbbbau.  Appareil  simple  pour  observer  les  phenomenes 
de  diffraction  et  d'interference.  Bulletin  S^ances  Soc.  Fran^.  de 
Pbys.  1902,  163—155,  57*- 58*. 

Diese  Ber.  58  [l],  58,  1902. 

Demonstrationsapparat  für  Beugungs-  und  Interferenz-Erscheinungen. 
Der  Mecbaniker  11,  127—128,  1903. 

F.  Giesel.  Ein  Demonstrationsversuch  zum  Nachweis  ultraroter 
Strahlen.     Pbys.  ZS.  4,  862,  1903. 

H.  BoBDiER.     R^gulateurs  de  temperature.     Lyon,  impr.  Maisonneuve, 

1903. 


3.    Maß  und  Messen.  61 

A.  GüNTZ.  Sur  les  fours  electriques  ä  r^sistance.  Journ.  chim.  phys. 
1,  177—189,  1903. 

Babbt  Mac  Nutt.  Note  on  a  laboratory  furnace.  Trans.  Amer. 
Electrochem.  8oc.  3,  367—368,  1903. 

FoucHt.  Chalumeau  oxy-ac^tyl^nique.  BulL  S^ances  Soc.  frang.  de 
Phjs.  1902,  43*— 44*. 

0.  £ukusGH.  Die  Gefäße  zur  Aufbewahrung  flüssiger  Luft.  ZS.  f. 
konjpr.  u.  flüss.  Gase  7,  81—90,  1903. 

&  G.  CoKEB.  A  flexible  Joint  for  securing  thermometer  and  like 
Sterns  and  tubes  in   vessels   under  pressure.     Phys.  Rev.  16,  370— 

372,  1903. 

H.  Kambrlingh  Onnes.  Methoden  en  hulpmiddelen  in  gebruik 
bij  het  Cryogeen  Laboratorium.  VL  De  chloorraethylcirculatie. 
Venl.  Amsterdam  1903,  247—258. 

Silica  Glass.     Nature  67,  403 — 404,  1903. 

J,  Tbowbbidoe.  Vessels  of  Quartz  and  of  Glass.  Elect.  Rev.  43, 
682,  1903.     [Science  Abstr.  (A)  7,  20,  1904.  Scheel. 


3.  Mafi  und  Messen. 

Proces-Verbaux  du  comite  international  des  poids  et  mesures.  (2) 
2,  170  8,,  1903  f. 
Einen  breiten  Raum  in  den  letztjährigen  Arbeiten  des  inter- 
nationalen Bureaus  nehmen  die  für  geodätische  Zwecke  ausgeführten 
Uniersuchungen  von  Maßstäben  ein.  Ein  Zufall  hat  es  gefügt,  daß 
gleichzeitig  drei  Basisapparate,  welche  in  den  verschiedensten 
Breiten  benutzt  worden  sind,  nämlich  ein  ägyptischer,  dann  der 
französische,  welcher  bei  den  Gradmessungen  in  Ekuador  benutzt 
var,  und  der  schwedische  von  der  Expedition  nach  Spitzbergen  zur 
Prüfung  eingereicht  waren.  Femer  lagen  noch  drei  neue  Maßstäbe 
ins  Invarstabl  vor,  von  denen  der  eine  für  das  Bureau,  die  beiden 
anderen  für  den  geographischen  Dienst  in  Frankreich  und  Mexiko 
bestimmt  waren.  Die  Arbeiten  über  die  Benutzung  von  Meßdrähten 
nr  Absteckung  langer  Grundlinien  sind  fortgesetzt  worden.  Über 
die  erhaltenen  Resultate  wird  mit  einer  großen  Menge  von  Einzel- 
heiten berichtet,  aus  denen  hervorgeht,  daß  sich  die  Drähte  für 
GradmesBungen  als  sehr  wertvoll  erweisen  werden.  Sodann  sind 
anch  die  Arbeiten  zur  Bestimmung  der  Beziehung  zwischen  Liter 
und  Kubikdezimeter  weiter  gefördert  worden.    Die  Untersuchungen 
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der  NickelstahllegieruDgen  sind  gleichfalls  fortgesetzt  und  haben 
sich  besonders  auf  die  nickelreichen  Legierungen  erstreckt  Hierbei 
hat  sich  keine  neue  Anomalie  herausgestellt.  Die  erhaltenen  Kur- 
ven lehnen  sich  an  die  Eigenschaften  des  Nickels  an.  Nickel  mit 
geringem  Chromzusatz  verliert  seine  magnetischen  Eigenschaften, 
es  ist  daher  geplant,  Gewichte  aus  solchem  Material  hei-zustellen, 
welche  vor  Gewichten  aus  reinem  Nickel  den  Vorzug  größerer 
Härte  haben  und  dabei  von  den  durch  magnetische  Einflüsse  ver- 
ursachten Unzuträglichkeiten  frei  sein  würden.  Die  bisherigen  Er- 
gebnisse sind  noch  nicht  befriedigend  ausgefallen,  da  es  schwer 
hält,  einen  blasenfreien  Guß  aus  dem  Material  herzustellen.  Die 
Frage  nach  Legierungen  mit  negativer  oder  verschwindender  Aus- 
dehnung ist  ebenfalls  weiter  verfolgt  worden.  Durch  genaue  Be- 
rücksichtigung der  Momente,  welche  eine  Vergrößerung  oder 
Verminderung  der  Ausdehnung  hervorrufen,  ist  es  gelungen, 
Legierungen  mit  den  gewünschten  Eigenschaften  zu  erhalten.  Mit 
Drähten,  welche  eine  zu  vernachlässigende  Ausdehnung  haben,  sind 
schon  mehrere  geodätische  Kommissionen  ausgerüstet  worden, 
wodurch  sie  der  schwierigen  Frage  der  Temperaturbestimmung 
der  Drähte  in  freiem  Felde  überhoben  sind.  Femer  sind  Unter- 
suchungen über  die  Gleichmäßigkeit  der  Ausdehnung  verschiedener 
Stücke  desselben  Gusses  angestellt  Die  erhaltenen  Werte  stimmen 
soweit  überein,  daß  man  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  kann,  ob 
die  gefundenen  Abweichungen  noch  reell  oder  auf  Beobachtungs- 
fehler zurückzuführen  sind.  Sodann  sind  noch  Versuche  über  ther- 
mische und  elastische  Nachwirkungen  eingeleitet,  welche  aber  noch 
nicht  zum  Abschlüsse  gelangt  sind. 

Aus  dem  geschäftlichen  Teil  der  Verhandlungen  des  Komitees 
ist  hervorzuheben,  daß  veranlaßt  durch  den  Beitritt  mehrerer  Groß- 
mächte, in  deren  Ländern  das  metrische  System  fakultativ  ein- 
geführt ist,  geplant  ist,  den  bisherigen  Modus  der  Beitragszahlungen 
zur  Unterhaltung  des  Bureaus  abzuändern,  indem  ein  Maximalbei- 
trag  für  die  Staaten  mit  hoher  Bevölkerungsziffer  festgesetzt 
werden  soll.  Bd. 

Ch.  Ed.  Guillauhb.  Essai  d'une  theorie  des  aciers  au  nickel. 
Proc.  Verb.  Com.  intern,  des  poids  et  mesures  (2)  2,  147 — 160,  1903  t- 
Nachdem  ein  früherer  Versuch,  die  beobachteten  Anomalien 
der  Nickelstahlverbindungen  darauf  zurückzuführen,  daß  bei  diesen 
nicht  mehr  Legierungen,  sondern  chemische  Verbindungen  vor- 
lägen,  zu   keinem   befriedigenden  Ergebnis  geführt  hat,   sucht  der 
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Verf.  nach  einem  Yorsoblage  von  Lb  Chatelibb  und  Osxond  die 
Erklaning  darch  eine  „allotropiscbe^  Theorie  zu  geben,  indem  er 
die  Eigenschaften  der  Komponenten  der  Legierungen  untersucht 
nod  deren  Auftreten  in  den  Legierungen  nachweist.  Die  an  den 
Komponenten  beobachteten  Eigenschaften  linden  sich  in  der  Tat 
bei  den  Legierungen  wieder  nur  unter  verändeilen  Verhältnissen 
aod  namentlich  hinsichtlich  der  Temperaturskala  stark  verschoben. 
Beim  reinen  £isen  werden  drei  Zustände,  die  von  Osmond  als  a, 
ß,  y  beseichnet  sind,  unterschieden  und  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
beim  Abkühlen  eines  Stückes  reinen  Eisens  von  einer  hohen  Tem- 
'  peratar  zwei  merkwürdige  Punkte,  der  eine  etwa  bei  890<>,  der 
udere  bei  755^,  hervortreten,  die  mit  einer  Umwandlung  des 
Eisens  in  Verbindung  gebracht  werden.  Die  verschiedenen  Arten 
I  des  Eisens  weisen  verschiedene  Eigenschaften  bezüglich  ihres  mag- 
i  neüAchen  Verhaltens,  ihrer  Ausdehnung  und  der  Größe  des  Elasti- 
I  ziUtsmoduls  auf.  Durch  Zusatz  von  Nickel  und  Mangan  werden 
die  ümwandlungspunkte  herabgesetzt  und  nähern  sich  im  all- 
gemeinen bis  zum  Zusammenfallen.  Die  eine  Varietät  des  Eisens  ß 
sdieint  zum  Verschwinden  gebracht  zu  werden.  Auch  beim  Nickel 
in  eine  reversible  Umwandlung  vorhanden,  die  durch  das  Er- 
scheinen oder  Verschwinden  des  Magnetismus  beim  Abkühlen  oder 
Erwärmen  in  der  Nähe  von  340<^  ausgezeichnet  ist.  Es  ist  bekannt, 
diß  durch  den  Zusatz  eines  nicht  magnetischen  Metalles  die  Um- 
windlongstemperatur  herabgesetzt  wird. 

Der  Verf.  geht  dann  dazu  über,  die  Eigenschaften  der  Nickel- 
suhllegierungen zu  betrachten.  Das  Auftreten  des  Magnetismus 
bei  verschiedener  Zusammensetzung  und  verschiedenen  Tempera- 
toren  wird  graphisch  dargestellt,  indem  der  Prozentgehalt  an  Nickel 
ils  Abszisse,  die  Temperaturen  als  Ordinalen  aufgetragen  werden. 
Dorch  Benutzung  eines  dreiachsigen  Koordinatensystems,  wobei  als 
dritte  Koordinate  nacheinander  die  magnetische  Suszeptibilität,  die 
Atadehnang,  oder  der  Elastizitätsmodul  aufgetragen  wird,  wird  das 
Verhalten  der  Legierungen  in  dieser  Hinsicht  und  der  Parallelis- 
mitt  der  reversiblen  und  irreversiblen  Eigenschaften  untersucht. 
Die  Anomalien  der  Legierungen  werden  in  der  Hauptsache  auf  die 
Einwirkung  des  Eisens  zurückgeiuhrt.  Zum  Schluß  zeigt  der  Verf. 
M  e'uem  Beispiel,  wie  die  allotropische  Theorie  benutzt  werden 
bom,  am  aus  den  Eigenschaften  der  Nickelstahlverbindungen  auf 
bisher  noch  unbekannte  Eigenschaften  ihrer  Bestandteile  zu  schließen. 

Bd, 
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Ch.  Ed.  GuiLLAUHE.  Les  applications  des  aciers  au  nickel.  (Dcuxi^me 
— quatri^me  partie.)  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  15,  403 — 432,  514 — 544, 
623—639;    (4)  16,  172—190,  273—299,  501—525.  1903  t. 

Der  zweite  Teil  der  vorliegenden  Abhandlung  (Kap.  V  bis 
VIII)  ist  der  Verwendung  von  Nickelstahl  zu  Normalmaßstäben 
gewidmet.  Die  Bedingungen,  welche  an  Normalniaße  der  ver- 
schiedensten Art  zu  stellen  sind,  werden  diskutiert.  Zu  Normalen 
erster  Ordnung  ist  Nickelstahl  nicht  geeignet,  weil  die  Veränderlich- 
keit mit  der  Zeit  noch  zu  beträchtlich  ist,  dagegen  kann  er  mit 
Vorteil  zu  Normalen  in  der  Werkstatt,  zu  Hilfsmaßen  bei  absoluten 
und  relativen  Ausdehnungsbestimmungen,  sowie  insbesondere  fiir 
Normale  zu  geodätischen  Messungen  Verwendung  finden.  Kap.  VI 
bringt  die  Beschreibung  eines  neuen  geodätischen  Maßstabes  von 
H-förmigem  Querschnitt  aus  Invarstahl.  Kap.  VII  enthält  die  Unter- 
suchungen der  zu  Basisro essungen  bestimmten  Drähte.  Es  wird  die 
Behandlung  durch  Tempern,  die  Herrichtung  von  dreiseitigen  Maß- 
stäben an  den  Enden  der  Drähte  und  das  Arbeitsprogramm  be- 
schrieben. Hierauf  folgen  theoretische  Betrachtungen  über  die  mög- 
lichen Fehlerquellen,  sodann  die  Versuchseinrichtungen  und  Beobach- 
tungen im  internationalen  Bureau,  ferner  Mitteilungen  über  die 
Einwirkung  längerer  und  plötzlicher  Spannung  auf  die  Drähte, 
sowie  über  die  beim  Aufrollen  der  Drähte  zu  beobachtenden  Regeln 
und  die  Erfahrungen,  welche  hierbei  gemacht  sind.  Das  achte  Kapitel 
schildert  die  praktische  Verwendung  der  Drähte  zu  Basismessungen 
und  die  bislang  dabei  gesammelten  Resultate. 

Der  dritte  Teil  der  Abhandlung  befaßt  sich  mit  der  Ver- 
wendung des  Nickelstahls  zu  chronometrischen  Zwecken.  Kap.  IX 
gibt  zunächst  einige  Ausführungsformen  für  Pendel  aus  NickelstahL 
Hierauf  wird  die  Berechnung  einer  Uhrkompensation,  verbunden 
mit  einem  numerischen  Beispiel,  durchgeführt.  Hieran  schließen  sich 
Betrachtungen  über  die  praktische  Verwendbarkeit  der  Nickelstahl- 
pendel im  Vergleich  mit  anderen  Uhrkompensationen.  Ini  Kapitel  X 
wird  die  Theorie  des  sogenannten  sekundären  Fehlers  bei  Uhr- 
kompensationen gegeben,  und  im  Anschluß  daran  werden  die  Vor- 
züge der  Benutzung  verschiedener  Nickelstahllegierungen  zur  Kon- 
struktion von  Spiralen  und  Unruhen  auseinandergesetzt. 

Der  vierte  und  letzte  Teil  beschäftigt  sich  mit  einer  Reihe  von 
Fällen,  in  denen  die  Legierungen  insbesondere  wegen  des  Preis- 
unterschiedes gegenüber  anderen  in  Frage  kommenden  Metallen 
Verwendung  finden  können.  Hierher  gehören  die  Anfertigung  von 
Kreisteilungen  auf  NickelstaM  statt  auf^ Silberlaraellen,  die  in  Messing 
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eingelasaen  werden,  die  Benutzung  von  Nickelstahl  zur  Montierung 
TOD  Femrohren  und  Mikroskopen  an  Eomparatoren  und  Eatheto- 
metem,  sowie  zur  Herstellung  von  Pendelapparaten.  Femer  wird 
aaf  die  Verwendung  von  Nickelstahl,  dessen  Ausdehnung  der  des 
Glases  gleichkommt,  zu  Fassungen  von  Objektiven,  sowie  zum  Ein- 
schmelzen an  Stelle  von  Platindrähten  hingewiesen.  Zum  Schluß 
wird  angedeutet,  inwiefern  auch  das  anomale  elastische  Verhalten 
der  Legierungen  bei  Stimmgabeln,  Chronoskopen,  Aneroiden  u.  a.  m. 
Dotzhar  gemacht  werden  kann.  Bd, 

J.  BuiuaTT  Webb.     The  metric   sjstem.     Amer.  Abb.  1902.     [Science 
(N.  8.)  17,  215—216,  1903  t. 

Der  Verf.  ist  ein  Gegner  des  metrischen  Systems.  Gegen 
seine  Einführung  in  den  Vereinigten  Staaten  werden  in  erster 
Lioie  wirtschaflliche  Gründe  angeführt.  Die  gegen  das  metrische 
System  gerichteten  Angriffe  laufen  zumeist  auf  eine  Kritik  des 
Dezimalsystems,  dessen  geringe  Teilbarkeit  hervorgehoben  wird, 
hinaus.  Bd. 

Bericht    über    die    Untersuchungen,    welche    seitens    der  Normal- 
Eichungs-Kommission  über  Länge  und  Ausdehnung  einer  für  die 
Königl.  Preuß.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  bestimm- 
ten Kopie  des  preußischen  3'-Urmaßes  ausgeführt  worden  sind. 
Wis«.  Abb.  d.  KaiserL  Norm.-Eich.-Komm.  4,  57—77,  1903  t. 
Die  Kopie  besteht  wie  das  Original  ans  einem  stählernen  Stabe 
TOD  quadratischem  Querschnitt,   doch   ist  sie  an  beiden  Enden  ab- 
gedreht, so  daß  zwei  Zylinder  von  je  28  mm  Länge  und  18^2  u^ii^ 
Dorchmesser   entstanden    sind.     In  die  Mitten  der  Endflächen  sind 
Saphire  eingesetzt,  die  durch  ebene  Flächen  und  ringförmige  Zonen 
von  sphärischer  Gestalt  begrenzt    werden.     Zur  Bestimmung  der 
Gesamtlänge  wurden  Vergleichungen  mit  dem  Besbbl sehen  Urmaß 
bei  Temperaturen    von    6   bis    32<^   angestellt.     Die   Ausdehnungs- 
bestimmungen der  Kopie  wurden   durch  Vergleichungen   eines   auf 
der  Kopie  angebrachten  Hilfsintervalls  von  etwa  90  cm   mit  einem 
entsprechenden   Intervall  auf  der  Stahlkopie   des   neuen   deutschen 
Meterprototypes  ausgeführt    Die  metrische  Länge  der  Kopie  wurde 
nicht  ermittelt  Bd. 

H.  LosscHVBK.     Eine   neue  Vorrichtung   für   Präzisions -Stahlband- 
messung und  Messungsergebnisse.     ZS.  f.  Vermessongskde.   32,   165, 
1903.     [Z8.  f.  Instrkde.  23,  H4H— :U4,  1903  f. 
VotiMchr.  d.  Phyg.     LIX.    1.  Abt  5 
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In  der  Hauptsache  ein  Auszug  aus  der  Arbeit  des  Verf.  ^6e- 
nauigkeitsuntersuohungen  fiir  Längenmessungen  usw.^  (Diese  Ber.  58, 
25 — 26,  1902).  Nach  einer  Kritik  der  bisherigen  Anreihemethoden 
und  Apparate  Beschreibung  der  eigenen  Vorrichtung  und  der  dabei 
gewonnenen  Resultate.  Bei  günstigen  Beobachtungsverhältnissen 
sind  die  Ergebnisse  sehr  genau;  der  Fehler  beträgt  für  die  ein- 
malige Messung  mit  einem  20  mm  langen,  13  mm  breiten  und  rund 
0,2  mm  starken  Bande  mit  geätzter  Zentimeterteilung  nur  +  0,24  mm 
fiir  Im  Länge.  Dabei  wurde  die  100m -Strecke  durchschnittlich 
in  fünf  bis  sieben  Minuten  gemessen.  Bd. 


W.  Rbinhbbtz.  Zur  Stahlbandmessung.  Z8.  f.  YermessungBkde.  32, 
176,  1903.  [ZS.  f.  iDstrkde.  23,  343—344,  1903  f. 
Bericht  über  die  Ergebnisse  von  Versuchen,  welche  der  Verf. 
seit  seiner  Probemessung  auf  der  Strecke  der  Bonner  Basis  zu 
verschiedenen  Zeiten  angestellt  hat.  Von  neueren  Bandformen 
wird  für  den  Gebrauch  auf  städtischen  Straßen  der  Form  mit 
Handgriffen,  für  den  Gebrauch  auf  dem  Felde  der  mit  zwei  £nd- 
marken  der  Vorzug  gegeben.  Über  den  Anreihefehler  bei  ver- 
schiedenen Endpunktsbezeichnungen  sind  eingehende  Versuche  an- 
gestellt, ebenso  über  die  Spannungsfehler.  Für  Feinmessungen, 
die  gelegentlich  auch  mit  den  einfachsten  Werkzeugen  gemacht 
werden  müssen,  ist  beim  Meßband  der  relative  Fehler  von  Viooooo 
als  äußerste  Grenze  erreichbar.  Verf  weist  auch  empfehlend  auf 
die  Nickelstahlbänder  hin.  Bd. 

O.   DziOBBK.      Über    die   Ermittelung    der    inneren   Teilungsfehler 
zweier  Maßstäbe  nach   der  Methode   des   Durchschiebens.     Wiss. 
Abb.  d.  Kaiserl.  Norm.-Eich.-Komm.  4,  1—56,  1903  t. 
Bei  Anwendung   der    oben   genannten   Methode   werden    zwei 
Maßstäbe   mit  gleicher   Einteilung   so   aneinander  gelegt,   daß   die 
Teilstriche  des  einen  sich  beinahe  in  Teilstrichen  des  anderen  fort- 
setzen.    In  jeder  Lage    werden    die    kleinen   Abstände  je   zweier 
zusammenliegender    Striche    roikrometrisch    gemessen,    darauf    die 
Maßstäbe  um   ein  Intervall  verschoben   und  wieder  gemessen  usw., 
bis  alle  Lagen  erschöpft  sind.     Zur  Berechnung  der  Teilungsfehler 
wird   zumeist   eine    in    Weikstbik,   Handbuch    der   physikalischen 
Maßbestimmungen  II,   274 — 282,   angegebene  Methode    der   Aus- 
gleichung benutzt,  bei  der  nicht  die  Messungen  selbst,  sondern  erst 
die   aus    ihnen    abgeleiteten    Vergleichungen    aneinander   liegender 
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Interralle  als  Beobachtungen  zugrunde  gelegt  werden.  Dieses 
Verfahren  bat  den  Vorteil,  daß  die  Ausgleichung  sehr  einfach  wird, 
aber  den  Nachteil,  daß  sie  nicht  ganz  den  Anforderungen  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  gerecht  wird.  Verf.  zeigt,  daß 
bei  der  strengen  Ausgleichung  die  mittleren  Fehler  ganz  anders, 
ond  zwar  durchschnittlich  erheblich  kleiner  werden  als  bei  der  ge- 
bräuchlichen Methode  der  Ausgleichung.  Bd. 

P.  Harzsb.     Über  die  Bestimmung   der  Teilfehler  von  Maßstäben 
nach   der    GUiL  -  Lo&xntzbn  sehen    Methode.     Astron.  Nachr.  161, 

161—210,  1903  t. 

über  die  genannte  Methode  liegen  analytische  Untersuchungen 
von  LoBBNTZBN  uud  ScHWABzsoHiLD  vor.  Bei  der  strengen  Be- 
handlung des  Beobachtungsmaterials  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  spaltet  sich  das  Problem  der  Bestimmung  der  Teilfehler 
m  zwei  voneinander  unabhängige  Teile,  deren  ersteren  Lobbntzbn 
ToUstlndig  mit  Einschluß  der  Gewichte  der  Werte  der  unbekannten 
GW^ßen  behandelt  hat.  Den  zweiten  Teil  hat  sodann  Schwabz- 
6CHILD  auf  ein  System  von  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung 
reduziert.  Die  vorliegende  Arbeit  bildet  eine  Ergänzung  dieser 
Untersuchungen,  indem  sie  die  Bestimmung  der  Gewichte  der 
Werte  der  unbekannten  Größen,  welche  erst  nach  der  analytischen 
Auflösung  des  genannten  Systems  vorgenommen  werden  kann,, 
durchfuhrt.  Dabei  stellt  sich  heraus,  daß  die  Kenntnis  der  analy- 
tischen Auflösung  zu  einer  einfacheren  und  kürzeren  Berechnung 
der  Werte  der  unbekannten  Größen  führt  als  die  bloß  mechanische 
Anflö$«ung  des  Systems,  die  in  der  Schwabzsohild sehen  Unter- 
suchung angenommen  wird.  Bd. 

Paul  Habzbb.    Über   die  Bestimmung   der  Teilfehler   von  Maß- 
stäben nach  der  ersten  Hansbn  sehen  Methode.     Astr.  Nachr.  161» 

381—404,  1903  t. 

Auch  bei  der  Hanbbk  sehen  Methode  tritt  wie  bei  der  im 
Torhergebenden  Referat  erwähnten  Gill-Lobbntzbn  sehen  Methode 
eine  Zerspaltung  des  Problems  in  zwei  voneinander  unabhängige 
Teüe  ein,  von  denen  der  zweite,  abweichend  von  Haksbns  Behand- 
lung der  Aufgabe,  auf  das  nämliche  System  von  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung  zurückgeführt  werden  kann,  welches 
för  jene  Methode  von  Schwabzsohilj)  aufgestellt  ist.  Während 
bei  Hahsbns  Behandlung  dieses  Teiles  der  Aufgabe  die  Be- 
■timmung  der  Werte  der  unbekannten  Größen  und  ihrer  Gewichte 
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auf  rekurriereDde  GleichuDgen,  die  nur  empirisch  und  nicht  ana- 
lytisch aufgelöst  werden,  zurückgeführt  wird,  fuhrt  die  vorliegende 
analytische  Auflösung  der  Aufgabe  zu  viel  einfacheren  numerischen 
Rechnungen  als  die  nach  und  nach  vorgenommene  Auflösung  der 
rekurrierenden  Gleichungen.  Bd. 

Eabl  Pbabson.  On  a  general  theory  of  the  method  of  false  position. 
Phil.  Mag.  (6)  5,  658—668,  1903  t. 
Die  Bestimmung  der  Konstanten  wird  in  der  Weise  vor- 
genommen, daß  diese  zunächst  für  sich  aus  einer  Reihe  von 
Näherungswerten  bestimmt  werden.  Die  Differenzen  zwischen  den 
beobachteten  und  berechneten  Werten  bilden  dann  wieder  den 
Ausgangspunkt  für  eine  weitere  Ausgleichung.  Bd. 


Boris  Weinbbeg.  Betrachtungen  über  Fehlerverteilungen.  Astr. 
Nachr.  161,  113—118,  1903  t. 
Die  praktische  Ausführung  der  Prüfung,  ob  die  Ausgleichung 
einer  Beobachtungsreihe,  welche  unter  der  Annahme  eines  be- 
stimmten Fehlergesetzes  gemacht  ist,  genügend  begründet  ist,  kann 
nach  zwei  Richtungen  hin  erfolgen:  1.  Durch  Vergleichung  der 
Werte  des  Präzisionsmaßes,  die  man  nach  verschiedenen  Formeln 
gerechnet  hat,  und  2.  durch  Vergleichung  der  theoretischen  Fehler- 
verteilung mit  der  beobachteten  —  der  Erfalirungsfehlerverteilung. 
Die  Frage  nach  der  richtigsten  Methode,  die  letztere  Vergleichung 
durchzuführen,  ist  von  dem  Verf.  in  einem  früheren  Aufsatze 
(Diese  Ber.  56,  23,  1901)  erörtert  worden.  In  der  vorliegenden  Arbeit 
werden  noch  einige  Folgerungen,  die  sich  während  einer  praktischen 
Anwendung  der  in  diesem  Aufsatze  erörterten  Methode  ergeben 
haben,  hinzugefügt.  Die  Folgerungen  beziehen  sich  auf  das 
Gauss  sehe  Fehlergesetz  und  gipfeln  darin,  daß  dieses  Gesetz  als 
ein  experimentell  begründetes  nicht  betrachtet  werden  kann.       Bd. 


A.  EiTTBL.  Beschreibung  eines  neuen  Apparates  zur  Bestimmung 
der  persönlichen  Gleichung.  Astr.  Nachr.  161,  315—318,  1903  t. 
D.  Mech.-Ztg.  17—19,  25—26,  1903  t. 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  durch  ein 
Laufwerk  hin  und  her  geführten  Pendel,  welches  an  seinem  unteren 
Ende  um  einen  Zapfen  drehbar  ist  und  den  künstlichen  Stern  trägt, 
der  durch  eine  mittels  eines  Glührärapchens  von  hinten  beleuchtete 
Öffnung  dargestellt  wird.  Die  Geschwindigkeit  wird  durch  einen 
verstellbaren    Zentrifugalregulator   reguliert.     Ein   mit   der  Pendel- 
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Stange  verbundener  Stifl  unterbricht  einen  elektrischen  Strom,  wo- 
durch die  Registrierung  des  automatischen  Kontakts  ermöglicht 
wird-  Bd. 

Fbanz  Bbrobb.  Über  ein  Näherungsverfahren  zur  Bestimmung 
der  wahrscheinlichsten  Form  empirisch  ermittelter  Kurven.  ZS. 
f.  Math.  u.  Phys.  49,  306—315,  1903  t. 
Bei  der  graphischen  Darstellung  einer  Funktion  mit  Hilfe 
einer  Anzahl  durch  Beobachtungen  gefundener  Punkte  geschieht 
du  Ziehen  der  Kurve  meist  mit  freier  Hand  ^nach  dem  Gefühl^. 
Der  Verf.  verfolgt  nun  die  Absicht ^  dieses  Gefühl,  bei  dem  die 
persönliche  Gleichung  des  Beobachters  eine  große  Rolle  spielt, 
durch  ein  mathematisches  Verfahren  zu  ersetzen  oder  wenigstens 
zu  unterstützen.  Um  Punkte  zu  erhalten,  welche  der  wahren 
Kurve  näher  liegen,  werden  immer  zwei  Punkte  zu  einem  einzigen 
vereinigt,  indem  der  Schwerpunkt  je  zwei  benachbarter,  starr  ver- 
baodener  Punkte  bestimmt  wird.  In  vielen  Fällen  wird  diese  erste 
Annäherung  bereits  genügen,  um  durch  die  gefundenen  Punkte 
eine  Kurve  zu  legen,  die  vom  „Gefühl"  nicht  mehr  sonderlich  be- 
einflußt ist.  Anderenfalls  kann  das  Verfahren  fortgesetzt  werden. 
Ein  Beweis  dafür,  daß  durch  dieses  Verfahren  tatsächlich  eine 
genauere  Bestimmung  der  wahren  Kurvenform  möglich  ist,  kann 
mathematisch  nicht  erbracht  werden.  Es  kann -auch  der  Fall  ein- 
treten, daß  die  ermittelten  Punkte  eine  größere  Abweichung  von 
der  Kurve  zeigen  als  die  beobachteten,  doch  wird  dieser  Fehler 
teilweise  wieder  ausgeglichen  durch  die  nach  dem  Laflage  sehen 
Gesetze  zu  erwartenden  Punkte,  die  auf  der  anderen  Kurvenseite 
liegen.  Das  Verfahren  gestattet  auch  dem  Umstände  Rechnung  zu 
tragen,  daß  nicht  sämtliche  Beobachtungen  mit  gleichem  Gewichte 
ausgeführt  sind,  indem  der  „graphische  Schwerpunkt"  zweier  be- 
nachbarter  Punkte    entsprechend   ihren   Gewichten   festgelegt  wird. 

^    Bd. 

F.  KüGHARZBWSKi.  Plauimetry  polskie;  ich  wynalazcy.  (Polnische 
Planimeter  und  deren  Erfinder.)  Sep.-Abdr.  aus  „Przeglqd  techniczny". 
46  S.  mit  8  Tafeln»  Warschau  1902. 

Eingehende  Beschreibung  der  Planimeter  von  Kolbebo, 
ZiLRBMBA,  Babanowski,  Majbwski,  Zmübko  uud  Abakanowigz 
oebst  biographischen  und  historischen  Daten  und  trefflichen  Illu- 
strationen. Sm, 
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J.  SoBKöOKBL.  Ein  Apparat  zur  Bestimmong  des  Flächeninhalts, 
des  statischen  Moments,  Trägheitsmoments  und  heliebiger  anderer 
Momente  krummlinig  begrenzter  ebener  Figuren.  ZS.  f.  Math, 
u.  Phys.  49,  372—381,  1903  t. 

Der  Apparat,  dessen  Theorie  in  der  Abhandlung  gegeben 
wird,  besteht  aus  zwei  Linealen  von  je  25cm  Länge,  5cm  Breite 
und  1mm  Dicke  aus  durchsichtigem  Celluloid.  In  der  Mitte  der 
Lineale  ist  parallel  zu  den  Kanten  eine  stählerne  Schneide  einge- 
lassen, die  nach  unten  kreisförmig  scharf  angeschliffen  ist  und  auf 
der  Kehrseite  der  Maßstäbe  etwa  0,35  mm  hervortritt.  Von  den 
Kanten  des  einen  Lineals  ist  die  eine  von  der  Mitte  aus  nach  den 
Seiten  hin  im  Maßstabe  1 :  150  geteilt.  Die  Teilung  ist  auf  der 
Unterseite  in  kräftigen  schwarzen  Strichen  ausgeführt.  Die  andere 
Kante  zeigt  von  der  Mitte  aus  auf  der  einen  Seite  eine  Teilung  in 
1:150,  auf  der  anderen  Seite  in  1:75.  Das  zweite  Lineal  gleicht 
dem  ersten  bis  auf  eine  Verschiedenheit  in  der  Teilung,  indem  die 
erste  Kante  desselben  von  der  Mitte  aus  im  Maßstabe  1 :  150  und 
1:50  geteilt  ist 

Um  einen  Linienzug  von  einem  Anfangspunkte  aus  gegen  eine 
Leitlinie  auszugleichen,  legt  man  eine  Kante  des  Maßstabes  mit  der 
Nullmarke  so  im  Anfangspunkte  der  Kurve  an,  daß  die  Kante  in 
die  Tangentenrichtnng  fällt.  Das  Lineal  wird  nun  in  der  Schneiden- 
richtung stetig  verschoben  und  allmählich  so  gedreht,  daß  sich  die 
Nullmarke  immer  zwischen  dem  Schnittpunkte  der  Kurve  mit  der 
Leitlinie  und  der  Kurve  befindet.  Die  Entfernung  der  Nullmarke 
von  den  Schnittpunkten  wird  so  geregelt,  daß  an  den  Skalen  die 
gleichen  Zahlen  abgelesen  werden.  Die  Kante  mit  den  Teilungen 
1:150  und  1:50  ist  zur  Ausgleichung  nach  Fläche  bestimmt,  die- 
jenige mit  den  Teilungen  1 :  150  und  1 :  75  für  die  Ausgleichung 
nach  dem  statischen  Moment  und  endlich  diejenige  mit  den 
Teilungen  1 :  150  und  1 :  50  für  die  Ausgleichung  nach  dem  Träg- 
heitsmomente. Bd. 

Zaghabiab.  Om  middelfejls  bestemmelsen  ved  relative  Pendul- 
maalinger  med  den  danske  Gradmaalings  Schneidbb  ske  Apparat 
Nr.   14.     Overs.  Vidensk.  Selsk.  Förh.  Kopenhagen,  349—384,  1903  t. 

—   Sur  l'erreur   moyenne   de   la  mesure  relative  de  pendules  avec 
Pappareil  Sohnbidbb  Nr.    14.     Overs.   Vidensk.   Selsk.   Förh.   Eopen. 
hagen,  385—391,  1903  t. 
Nach   einleitenden  Bemerkungen  über  den  Apparat  und  seine 
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Verwendang  bei  Pendelmessangen  werden  die  möglichen  Fehler- 
quellen an  der  Hand  der  erhaltenen  Beobaohtangen  eingehend  dis- 
katiert  und  der  Einfloß  einzelner  Bestandteile  des  Apparates  auf  die 
enielte  Genauigkeit  untersucht«  Die  zweite  Arbeit  ist  ein  Auszug 
MS  der  ersten.  Bd. 

A.  F.  Ravbvshxab.  Dimensional  analysis  of  physical  quantities 
and  the  correlation  of  nnits.  Phys.  Soc.  London,  April  24,  1903. 
[Nstare  68,  22—23,  1903  t.  [Ohem.  News  87,  223—224,  1903.  Proo. 
PhjB.  Soc  Ijondon  18,  424 — 4i5,  1903  t. 

R.  J.  SowTXB.  On  dimensions  of  physical  quantities.  Phys.  Soc. 
iKmdon,  April  24,  1903.  [Nature  68,  23,  1903  t'  [Gbem.  News  87,  224, 
1903.    Proe.  Phys.  Soc  London  18,  445 — 449,  1903 1- 

Die  beiden  zusammengehörigen  Abhandlungen  bezwecken  die 
Tenchiedenen  Gesichtspunkte,  von  denen  aus  die  Frage  nach  den 
Dimensionen  behandelt  ist,  miteinander  zu  verknüpfen.  Es  wird 
gezeigt,  daß  jede  physikalische  Qröße  in  verschiedener  Art  in 
Ausdrucken  der  drei  Einheiten  X,  M  und  T  angebbar  ist,  daß  aber 
iDe  die  verschiedenen  Arten  durch  eine  Indezbeziehung  miteinander 
Terkofipft  sind,  dergestalt,  daß  z.  B. 

C  =  fi«  (X«  Mß  TY)  =  1f  (X«'  MP'  IT)  =  r  (i""  Mr  jy")  =  qd  ^2) 
Qod 

a+^  +  y  =  a'  +  A'  +  /  =  a"  +  /3"  +  /'  =  n. 

Jede  physikalische  Größe  ist  nach  der  von  den  Verff.  aufge- 
stellten Hypothese  darstellbar  durch  Q  =  N(JD^)g^  wo  N  eine  reine 
Zahl,  (D>)  ein  dynamischer  Faktor,  der  den  Vorgang  der  quantita- 
tiven Messung  angibt,  und  g  ein  von  der  Natur  der  Größe  Q 
ibhiDgiger  Qualitätsfaktor  ist.  Bd, 


C  PüLFBiCH.    Über  die  Konstruktion  von  Höhenkurven  und  Plänen 
iof  Grund   stereo-photogrammetrischer  Messungen  mit  Hilfe  des 
Stereo-Eomparators.    Z8.  f.  Instrkde.  23,  43 — 46,  1903 1* 
Verf.  hatte  schon  in  einer  früheren  Abhandlung  fUr  die  stereo- 
^isch  miteinander  zu  vergleichenden  Bilder  die  Forderung  auf- 
gestellt, daß  die  Platten  bei  der  Aufnahme  in  einer  Ebene  liegen 
miwen,  da  nur  in  diesem  Falle  die  Fläche  gleicher  Parallaxe  sich 
^  eme  senkrecht  zur  Blickrichtung  parallel  zur  Plattenebene  ge- 
^[ene  Ebene  darbietet,   so   daß  man   sich   beim  Verschieben   des 
n^ttenpaares  auf  dem   Eomparator  vorstellen   kann,   als   bewegte 
Bin  sich  vor  einer  solchen  Ebene,  senkrecht  auf  sie  blickend  und 
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in  konstantem  Abstände  mit  den  Augen  hin  und  her.  Die  Ein- 
teilung des  Objektraumes  durch  mehrere  hintereinander  liegende 
Ebenen  dieser  Art  ermöglicht  eine  einfache  Ortsbestimmung  eines 
Landschaftspunktes.  Ferner  war  schon  früher  angegeben,  daß  man 
den  auf  jeder  Platte  befindlichen  Horizont  als  Indikator  für  die  in 
der  Landschaft  gelegenen  mit  der  einen  oder  anderen  Aufnahme- 
station in  gleicher  Höhe  befindlichen  Punkte  benutzen  kann.  Hier 
wird  nun  gezeigt,  wie  sich  mit  Hilfe  der  beiden  Platten  ein  toIU 
ständiger  Plan  mit  Höhenkurven  in  beliebiger  Anzahl,  mit  beliebig 
gewähltem  Höhenunterschied  und  mit  beliebig  gewähltem  Anfangs- 
punkt konstruieren  läßt  Bd- 

C.  PuLPBiOH.  Über  einen  Versuch  zur  praktischen  Erprobung  der 
Stereo-Photogrammetrie  für  die  Zwecke  der  Topographie.  ZS. 
f.  Instrkde.  23,  317—334,  1903  f. 

Ausfuhrlicher  Bericht  über  die  in  Gemeinschaft  mit  der  topo- 
graphischen Abteilung  der  Landesaufnahme  gemachten  Aufnahmen 
der  Eernberge  bei  Jena.  Unter  Einhaltung  der  vom  Verf.  für 
photogrammetrische  Aufnahmen  angegebenen  Bedingung  —  Platten 
in  einer  Ebene  —  sind  mit  einem  der  topographischen  Abteilung 
gehörigen  Phototheodoliten  in  einem  Abstände  von  100  m  zwei 
Aufnahmen  gemacht,  auf  dem  Stereokomparator  ausgemessen  und 
zu  einem  Plane  verarbeitet  worden.  Die  erhaltenen  Resultate  sind 
mit  den  Ergebnissen  einer  im  vorigen  Sommer  bewirkten  Neu- 
aufnahme des  Meßtischblattes  Jena  verglichen  worden.  Durch  die 
Arbeit  wird  der  experimentelle  Nachweis  geführt,  daß  die  vom 
Verf.  angegebene  stereophotogram  metrische  Methode  sich  ohne  Be- 
denken in  die  Praxis  übertragen  läßt.  Den  Schluß  der  Arbeit 
bilden  Ausführungen  über  die  voraussichtliche  spätere  Stellung  der 
Stereo-Photogrammetrie  zum  Meßtischverfahren.  Bd. 


C.  E.  Stbomeybb.     Parallax  determinations  by  photography.     Mem- 
and  Proc.  Manchester  Soc.  47,  Vin,  4  S.,  1903  t. 

Das  Verfahren  besteht  in  der  Ubereinanderlagerung  eines 
photographischen  Negativs,  welches  in  einer  bestimmten  Lage  auf- 
genommen ist,  mit  einem  Transparentbilde,  welches  in  einer  anderen 
Lage  oder  Zeit  aufgenommen  ist.  Sind  Lagenänderungen  vor- 
handen, so  stimmen  die  Bilder  nur  teilweise  ü herein  und  die  rela- 
tive Lage  zweier  Objekte  kann  mikrometrisch  durch  Bestimmung^ 
der  Verrückungsgröße  der  beiden  Bilder  gemessen  werden.  Es 
folgt  eine  Auseinandersetzung  über  die  Zweckmäßigkeit  verschiedener 
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Versochflanordnangeii   nnd  ein   Hinweis   auf  verschiedene  Gebiete, 
in  denen  die  Methode  mit  Vorteil  verwendet  werden  könnte.    Bd. 


M.  d'Ocagnb.  Geometrische  Theorie  der  Anwendung  der  Röhren- 
libelle zum  Vertikalrichten  der  Umdrehungsachse  eines  Instru- 
ments. Ball,  astron.  Februar  1908.  Sep.-Al)dr.  4  S.  [ZS.  f.  Instrkde. 
23,  125—126,  1903  t. 

Beim  Grebrauch  der  Röhrenlibeile  zum  Vertikalrichten  der 
Haaptachse  eines  Instruments  hat  man  von  folgendem  Satz  aus- 
zogehen:  Wenn  die  Hauptebene  der  Libelle  (bei  einer  aus  einer 
tylindrischen  Röhre  gebogenen  Libelle  die  Aquatorebene  des  Kreis- 
wnlstes,  dem  die  Libelle  angehört,  bei  geschliffener  Libelle  ähnlich 
za  definieren)  parallel  zu  der  durch  die  senkrecht  zu  stellende  Ura- 
drehangsachse  (mit  der  die  Libelle  fest  verbunden  ist)  gelegten 
Vertikalebene  geht,  so  sind  die  Ausschläge  der  Libellenblase  pro- 
portional den  Neigungsänderungen  der  Umdrehungsachse  in  dieser 
ihrer  Vertikalebene.  In  der  Praxis  bildet  die  erste  Lage,  die  man 
der  Hauptebene  gibt  und  deren  Richtung  durch  die  Verbindungs- 
linie zweier  von  den  drei  Stellschrauben  bestimmt  wird,  einen  be- 
liebigen Winkel  mit  der  augenblicklich  noch  vorhandenen  Vertikal- 
ebene der  senkrecht  zu  stellenden  Umdrehungsachse  (die  zweite 
Lage  der  Libellenhauptebene  geht  dann  über  die  dritte  Stellschraube). 
Hiemach  ergibt  sich  ein  Mangel  an  Strenge  in  der  Theorie  dieser 
Anwendung  der  Röhrenlibelle.  Der  Verf.  zeigt,  wie  man  sich 
geometrisch  einfach  darüber  Rechenschaft  geben  kann,  daß  der 
eben  angedeutete  Vorgang  in  der  Tat  zum  Ziel  führt.  Bd. 

C.  AiMOKETTi.    Un  esaminatore  dl  livelle  del  costi*uttore  Bambebo. 

Atti  R.  Acc.  deUe  Scienze  Torino  37,   119—126,   1902.     [Beibl.  27,  388, 

1903t. 
Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  starken  eisernen 
Platten,  von  denen  die  untere  die  Basis  des  Instrumentes  bildet, 
vährend  die  obere,  welche  die  zu  prüfenden  Libellen  trägt,  an 
einem  Ende  um  ein  System  zweier  horizontaler  Achsen  drehbar 
ist  und  am  anderen  Ende  durch  eine  Mikrometerschraube  gehoben 
imd  gesenkt  werden  kann.  Die  Arbeit  enthält  eine  Prüfung  der 
Fehlerquellen  und  der  Genauigkeit  des  Apparates.  Bd. 


H.  LovscHNBR.    Eine  neue  Mikrometerschraube  für  Kreisbewegung. 
B.  Meeh.-Ztg.  1903.  165— ISef. 
Das  Mikrometer  besteht  aus  einer  durchbohrten  Gewindespindel, 
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eiDem  darin  verschiebbaren  fein  polierten  Stift  mit  beiderseitigen 
Spitzen  und  einer  Schraubenmutter,  welche  zur  Erzielung  des 
federnden  Ganges  in  üblicher  Weise  aufgeschlitzt  ist.  Der  Schrauben- 
köpf  ist  in  der  Mitte  durchbrochen,  diese  Öffnung  wird  mittels 
einer  Schraube  aus  gehärtetem  Stahl,  gegen  deren  hochpoliertes 
ebene  Spindelende  sich  die  Spitze  des  Stiftes  legt,  geschlossen. 
Die  zweite  etwas  gerundete  Spitze  berührt  die  Seitenfläche  des 
Klemmarms,  ihr  stetes  Anliegen  wird  wie  bei  sonstigen  Mikrometer- 
schrauben durch  die  Gegenwirkung  eines  federnden  Stiftes  bewirkt. 
Bei  Benutzung  der  Mikrometerschraube  dreht  sich  der  Stift 
nicht  mit,  weil  er  in  seiner  langen  Lagerung  mehr  Widerstand 
findet  als  an  der  Spitze,  welche  gegen  die  Schraube  gedrückt  wird. 
Die  Einrichtung  verfolgt  den  Zweck,  beim  Anziehen  und  Lüften 
der  Schraube  einen  etwaigen  vertikalen  Druck  auf  die  Seitenfläche 
des  Klemmarms  auszuschließen.  Bd, 


Edwabd  W.  Moblbt  and  Dattok  C.  Millbb.  Some  measures  of 
the  speed  of  Photographie  shutters.  Amer.  Abb.  for  the  Adv.  of 
Science.  [Science  (N.  S.)  17,  174—175,  1903  t. 
Die  Versuche  wurden  mit  Hilfe  der  Schwingungen  einer  Stimm- 
gabel und  einer  besonders  konstruierten  Camera,  die  einen  zylin- 
drischen lichtempfindlichen  Film  enthielt,  ausgeführt  Die  besseren 
Verschlüsse  gaben  bei  den  einzelnen  Expositionszeiten  ziemlich 
konstante  Werte,  doch  wich  die  wirkliche  Dauer  von  den  Angaben 
der  Verfertiger  oftmals  erheblich  ab.  Auch  Verschlüsse  des  gleichen 
Fabrikats  gaben  bei  Einstellung  auf  dieselbe  Zeitdauer  ganz  ver- 
schiedene Werte.  Insbesondere  waren  alle  Zeiten  von  Vts  Sekunde 
ab  gleich  und  viel  kleiner  als  angegeben,  sie  schwankten  von  0,003 
bis  0,004  Sek.  Bei  den  besten  Verschlüssen  der  Diaphragmaklasse 
war  die  Expositionsdauer  von  der  Apertur  unabhängig.  Die 
billigeren  Verschlüsse  erwiesen  sich  als  sehr  unzuverlässig,  sie 
gaben  gleich  lange  Exposition szeiten ,  ob  sie  fiir  lange,  mittlere 
oder  kurze  Zeiten  eingestellt  wurden.  Bd. 


Jos.  Rhbdbn.    Ein  Apparat  zur  Bestimmung  der  Dauer  sehr  kurzer 

Licht  Wirkungen,  besonders  zur  Ermittelung  der  Geschwindigkeit 

von  Momentverschlüssen.     Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u-  Reprod.-Teclin. 

17,  112—115,  1903t. 

Vor  einer  Metallplatte,   welche   auf  zwei  gegenüberliegenden 

Quadranten    eine    durchbrochen    eingeschnittene    Teilung    enthält, 

spielt  eine   zur   Teilung  zentrisch   laufende  Scheibe,  die  mit  acht 
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radülen  schmalen  Spalten  versehen  ist  Die  Scheibe  kann  in  eine 
gleichmäßige  Bewegung  versetzt  werden.  Eine  in  einem  Rahmen 
vor  der  Scheibe  angebrachte  Mattscheibe  dient  dazu,  das  auf  die 
Teilimg  fallcDde  Licht  gleichmäßig  zu  zerstreuen.  Die  mit  dem 
Apparat  aufgenommenen  Photogramme  enthalten  die  ruhende  Skala 
scharf  und  die  bewegten  Spalten  verschwommen  abgebildet  Aus 
der  Tonrenzahl  der  Scheibe  in  der  Sekunde  und  der  Breite  der 
Spahspur  läßt  sich  die  Dauer  der  Belichtung  mit  großer  Genauig- 
keit ableiten.  Bd, 

l  Mabbt.  History  of  chronophotography.  S.-A.  from  the  Smiths.  Rep. 
for  1901,  317—340,  1902  t. 
Unter  Chronophotographie  wird  die  Zerlegung  bzw.  Zusammen- 
setzung von  Bewegungen  mittels  einer  Reihe  von  Momentaufnahmen, 
die  mnerhalb  sehr  kurzer,  gleichmäßiger  Zeitabschnitte  aufgenommen 
«ind,  verstanden.  Auf  der  Pariser  Weltausstellung  von  1900  war 
eine  Sammlung  von.  Apparaten,  die  zu  diesem  Zwecke  dienen,  und 
ihrer  Iieistungen  vereinigt  Die  vorliegende  Arbeit  bringt  in  ihrem 
ersten  Teile  eine  Beschreibung  der  Apparate  in  chronologischer 
Reibenfolge.  Der  zweite  Teil  behandelt  die  Anwendung  der 
Chronophotographie  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Wissenschaft 

Bd. 

W.  ScHLOBSBXB.  Über  die  Einrichtung  und  Prüfung  der  Meß- 
geräte f&r  Maßanalyse.  Z8.  f.  angew.  Ohem.  S.-A.  87  8.  1903  t. 
Gegenstand  der  Arbeit  bilden  die  Festsetzungen  über  die 
Prolang  und  den  Gebrauch  maßanalytischer  Geräte,  die  von  der 
Normal-Eichungs-Kommission  einer  amtlichen  Prüfung  und  Eichung 
mterxogen  werden.  Der  Inhalt  der  Geräte  ist  auf  das  wahre  Liter 
«k  Einheit  bezogen,  dessen  Überlegenheit  gegenüber  dem  in 
Cbemikerkreisen  noch  sehr  gebräuchlichen  Mohb  sehen  Liter  nach- 
gewiesen wird.  Nach  Betrachtungen  über  die  Bedeutung  der 
Normaltemperatur  folgen  Erörterungen  über  die  Einrichtung,  das 
Prufungsverfahren  und  die  Fehlergrenzen  für  diese  Geräte.     Bd, 


H.  Stii)thaoxi7.  Präzisionswage  für  25  kg  Belastung.  Z8.  f.  Instrkde. 
23,  270—274,  1903  t. 

Beschreibung  einer  von  der  Normal-Eichungs-Kommission  neu 
beschafften  Wage  mit  selbsttätiger  Gewichtsvertauschung.  Die 
lehwingenden  Teile  der  Wage  sind  aus  einer  neueren  Aluminium- 
Segierung  —  Partinium  —  hergestellt.    Die  Wageschalen  sind  rost- 
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artig  ausgebildet,  um  sämtliche  in  der  Wägungspraxis  vorkommenden 
Kombinationen  der  Gewichtsgrößen  von  1  bis  20  kg  aufnehmen  und 
ihre  Yertauschung  mittels  eines  ähnlich  gestalteten  Transporteur- 
rostes ausfuhren  zu  können.  Zur  Erleichterung  des  Aufsetzens  und 
Zentrierens  der  Gewichte  werden  diese  mit  Hilfe  von  Schablonen 
so  auf  die  rostartige  Fläche  zweier  seitlich  angebrachter,  auf 
Schienen  laufender  Wagen  gebracht,  daß  ihr  gemeinsamer  Schwer- 
punkt nach  der  Überführung  auf  die  Schalenroste  genau  unter  die 
Endachsen  der  Wage  fällt.  Die  Empfindlichkeit  der  Wage  beträgt 
bei  20  kg  Belastung  ungefähr  V4  Skalenteil  pro  Milligramm.      Bd. 


CuBiE.    Balance  ap^riodique  et  a  lecture  directe  precise  au  Vi 00  ^^ 
milligramme.  —  R^glage  des  couteaux.    Soc.  frang.  de  phys.  Nr.  195, 
2,   1903  t. 
Beschreibung    einer    schnellschwingenden    kurzarmigen    Wage 
mit  automatischer  Gewichtsvertauschung,  die  zur  Prüfung  von  Ge- 
wichtssätzen bestimmt  ist.     Es  werden  die  angewandten  Verfahren 
zur  Justierung  der  Schneiden  geschildert     Insbesondere  wird  eine 
kleine  Vorrichtung  zur   Prüfung  des   Parallelismus   der   Schneiden 
beschrieben.     Die  Belastung  wird   der  Arretierung  einer  Schneide 
entlang  verrückt  und  beobachtet,   ob  durch   diese  Verrückung   die 
Gleichgewichtslage  des  Balkens  verändert  wird.  Bd, 


Praktische  Untersuchungen  über  Durchbiegungen  neuerer  Wage- 
balkenformen. Der  Mechaniker  11,  33,  1903  t. 
Bericht  über  die  von  den  Inhabern  der  Firma  Jon.  Bosch 
&  Söhne  in  Jungingen  ausgeführten  Untersuchungen  über  die 
Biegungsfestigkeit  verschiedener  Balkentypen.  In  den  Ereis  der 
Untersuchungen  sind  gezogen  worden  die  Bunge  sehe  dreieckige 
Balkenform,  der  von  Nemetz  in  Wien  konstruierte  kreisförmige 
Balken  und  der  von  Bosch  &  Söhne  angegebene  Balken  für  Wagen 
von  konstanter  Empfindlichkeit.  Bd. 


Neuerungen  an  Balken  wagen.     Der  Mechaniker  11,  97—98,  1903  t. 

Es  werden  mehrere  Vorrichtungen  beschrieben,  bei  denen  die 
zur  Präzisionswägung  dienende  Drehschneide  während  des  Wäge- 
vorganges zunächst  ausgeschaltet  bleibt  und  erst  zum  Eingrift'  ge- 
bracht wird,  nachdem  der  grobe  Gewichtsausgleich  auf  einer  Hilfs- 
schneide vollzogen  ist.  Bd. 
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H.  Stadthaosn.     Über  die  Veränderlichkeit  von  Gewiohtsstücken. 
Wias.  Abh.  d.  KaiserL  Norm.-£ioh.-Komm.  4,  79—106,  1903  f. 

Bericht  über  die  seitens  der  Normal-Eichnngs-Eommission  aus- 
geführte Nachprüfung  der  Hauptnormale  der  deutschen  Eichungs- 
Anfsichtsbehörden.  Die  Gewichte  sind  zumeist  in  den  Jahren 
1868  bis  1872  hergestellt  Ihre  erete  Untersuchung  ist  nach  der 
Hentellang,  eine  erste  Nachprüfung  in  den  Jahren  1880  bis  1882 
erfolgt  Die  zweite  Nachprüfung  hat  in  den  Jahren  1898  bis  1900 
suttgefunden.  Während  in  dem  Zeiträume  von  der  Herstellung 
bis  cur  ersten  Nachprüfung  durchschnittlich  eine  ziemlich  starke 
Massenzunahme  eingetreten  war,  hat  sich  in  der  Zeit  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Nachprüfung  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Ge- 
wichtogröße  eine  die  frühere  Zunahme  überwiegende  Massenabnahme 
gezeigt  Die  Beobachtungen  bestätigen  die  Annahme,  daß  große 
vergoldete  Messing-  oder  Bronzegewichte  nach  der  Volumenisierung 
im  Wasser  infoige  innerer,  manchmal  auch  nach  außen  über- 
grehender  Oxydationen  sowie  durch  leichten  Staub-  oder  Schmutz- 
ansatz  in  den  ersten  Jahren  eine  Massenzunahme  erfahren,  die  erst 
im  Laufe  der  Zeit  durch  Abnutzung  beim  Gebrauch  ausgeglichen 
wird.  Bd. 

H.  Stadthaobk.    Ober  die  Veränderlichkeit  der  Masse  von  Achat. 
Wi».  Abh.  d.  Kaiserl.  Norm.-Elch.-Komm.  4,  109—122,  1903  t. 

Untersuchungen  an  mehreren  Achatstücken  über  die  Verände- 
rangen,  welche  durch  den  schwankenden  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  sowie  durch  absichtlich  herbeigeführte  Wasser-Aufnahme  bzw. 
-Abgabe  herbeigeführt  werden  können.  Bd, 


H.  StIiDthaoen  und  £.  Fischeb.  Beitrag  zur  Untersuchung  von 
Magnalium-Legiecungen.  Wiss.  Abb.  d.  Kaiserl.  Norm. -Eicb.- Komm. 
4,  123—133,  1903  t-  ' 

Untersuchung  zweier  verschiedener  Legierungen  auf  Luft-  und 
Wuserbeständigkeit  sowie  auf  Dichte  und  Ausdehnung.  Die  Luft- 
be^tändigkeit  der  untersuchten  Stücke  war  gut,  doch  übte  gewöhn^ 
iiches  Leitungswasser  schon  recht  bedeutende  Korrosions-  und 
Oxydationswirkungen  auf  die  Legierungen  aus.  Dichte  und  Aus- 
dehnang  zeigen  sich  in  guter  Übereinstimmung  mit  den  aus  der 
prozentualen  Zusammensetzung  der  Legierungen  hierfür  berechneten 
Zahlen.  Bd, 
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Gabl  Rottok.  Ist  die  Anwendung  von  Temperaturkorrektionen 
bei  der  Berechnung  der  Chronometerstände  vorteilhaft?  Ann.  d. 
Hydrogr.  31,  451—460,  1903  f. 
Zur  Entscheidung  der  obigen  Frage  wurden  48  Chronometer, 
von  denen  20  mit  gewöhnlicher  und  28  mit  Hilfskompensation 
versehen  waren,  untersucht  Die  Chronometer  waren  nach  ihrer 
Abgabe  von  den  Kommandos  bei  der  Inaugenscheinnahme  von 
mechanischen  den  Gang  beeinflussenden  Störungen,  wie  Rost  oder 
Schimmel  an  der  Spirale  oder  Unruhe,  ranziges  Öl  usw.,  frei  be- 
funden und  wiesen  bei  den  beobachteten  Temperaturen  große 
Temperaturkorrektionen  auf.  Auf  Grund  des  reichen  Beobachtungs- 
materials kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  die  Chronometer  bei  langem  Verweilen  an  Bord  bzw. 
bei  langem  Aufenthalte  in  feuchten  oder  schroffen  Temperatur- 
wechseln ausgesetzten  Gegenden  durch  die  sie  beeinflussenden  un- 
berechenbaren Kräfte  nicht  gelitten  haben,  die  Anwendung  von 
Temperaturkorrektionen  einen  Vorteil  vor  der  Methode,  aus  dem 
mittleren  Gange  den  Stand  abzuleiten,  bietet.  Beim  Eintreten  der 
oben  angeführten  außergewöhnlichen  Verhältnisse  empfiehlt  es  sich, 
falls  die  Chronometer  mit  großen  Temperaturkorrektionen  behaftet 
sind,  von  Zeit  zu  Zeit  nach  beiden  Methoden  zu  rechnen,  um  die 
augenblicklich  vorteilhaftere  Methode  zu  ermitteln.  Bd. 


Paul  Ditishbim.     Sur  la  relation   entre  la  pression   et   la  marche 

des  chronomfetres.     C.  K.  137,  700—703,  1903  f. 
Ch.  Ed.  Guillaumb.     Remarques  sur  la  note  de  M.  P.  Ditishbim, 

relative   ä  l'action   de  la  pression  atmospherique   sur  la  marche 

des  chronom^tres.  C.  R.  137,  703—705,  1903  t. 
Die  Versuche  des  erstgenannten  Verf.  beziehen  sich  auf  eine 
Anzahl  Chronometer  von  gleichen  Dimensionen.  Dieselben  blieben 
24  Stunden  unter  konstantem  Druck,  dann  wurde  die  luftdicht 
abschließende  Glocke  entfernt,  die  Chronometer  aufgezogen  und 
schnell  ein  anderer  Druck  hergestellt  Mit  dem  Drucke  wurde 
innerhalb  der  Grenzen  von  75  bis  875  mm  gewechselt  Aus  den 
ausgeglichenen  Beobachtungen  ergab  sich,  daß  die  Gangänderungen 
innerhalb  der  genannten  Grenzen  dem  Drucke  proportional  waren. 
Indessen  wichen  die  für  die  einzelnen  Stücke  erhaltenen  Zahlen 
voneinander  ab,  weshalb  der  Versuch  gemacht  wurde,  diese  Ab- 
weichungen auf  den  Fehler  des  Isochronismus  der  Uhren  zurück- 
zufuhren.    Diese  Versuche  führten  zu  der  Formel: 
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«^  +  7^  =  0.0162, 

WO  Mp  die  GaD^nderang  für  1  mm  Quecksilberdruck  und  i  den 
Fehler  des  iBochronismus  bezeichnet. 

Diese  Beziehung  hat  man  bei  der  Untersuohung  von  Chrono- 
metern verschiedener  Dimensionen,  von  Marinechronometern  bis  zu 
den  kleinsten  Taschenchronometem,  angewandt  und  gefunden,  daß 
die  Einwirkung  des  Luftdrucks  mit  abnehmendem  Durchmesser  der 
Unruhe  zunimmt  und  für  sehr  kleine  Unruhen  gegen  einen  Grenz- 
wert konvergiert 

GuiiiLAüMS  vertritt  die  Ansicht,  daß  die  von  Ditishbim  ge- 
michten  Beobachtungen  nicht  sowohl  auf  den  Luftwiderstand  als 
tof  die  Luft,  welche  von  der  Unruhe  mitgerissen  wird,  zurück- 
xofuhren  sind.  Die  Möglichkeit  dieser  Ansicht  legt  er  an  einem 
ahlenmäßigen  Beispiel  dar.  Bd, 

Ch.  Ed.  Guillaumb.  La  compensation  des  chronom^tres.  Soc 
fran^.  de  phys.  Kr.  200,  5 — 6,  1903  f. 
Vortrag  über  die  von  der  Temperatur  abhängigen  Fehler- 
quellen der  Chronometer,  insbesondere  über  den  sekundären  Fehler 
der  Uhren.  Nach  einer  Mitteilung  der  früheren  Methoden  zur  Be- 
seitigung dieser  Fehler  werden  die  günstigen  Erfahrungen,  welche 
durch  die  Verwendung  von  Nickelstabl  zu  Unruhen  und  Spiralen 
erzielt  sind,  geschildert.  Die  mit  Nickelstahlkoinpensation  ver- 
sehenen Chronometer,  welche  einer  Dauerprüfung  unterzogen  sind, 
haben  einen  durchschnittlichen  täglichen  Gang  von  nur  0,1  Sekunde 
gezeigt.  Bd. 

AsDRADB.     Sur  les  conditions  de  la  Synchronisation.     C.  B.  137,  243 

—246,  1903  t. 

Arbeit  rein  mathematischen  Inhalts.  Aufstellung  und  Lösung 
der  Differentialgleichungen  für  synchrone  Schwingungen.  Bemer- 
koogen  über  die  Verhältnisse,  unter  denen  eine  Benutzung  der 
Hilfsmittel  zur  Erzielung  synchroner  Schwingungen  nötig  wird. 

Bd. 

RiCHABD  Wu&TZBi«.    Die  Fehlerquellen  des  lb  BouLBNOti-Chrono- 
gnphen.      Eine    Studie    über    die     Genauigkeitsgrenzen    dieses 
Apparates.     85  8.     Dias.  Erlangen  1902  t. 
Nach  einer  Erläuterung  des  Prinzips  des  Chronographen  wird 

nnächst    seine    Wirkungsweise   betrachtet    und    auf  Grund   dieser 
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untersucht,  welchen  Bedingungen  die  gebräuchlichen  Flugzeiten- 
messer  Genüge  leisten  müssen.  Um  einen  Anhalt  über  die  zu 
erreichende  Genauigkeit  zu  gewinnen,  werden  alsdann  in  dem  zweiten 
Teile  der  Abhandlung  experimentelle  Bestimmungen  der  wesent- 
lichsten Fehlerquellen  an  zwei  Apparaten  verschiedener  Konstruk- 
tion angestellt  und  einige  Beispiele  von  Flugzeitenmessungen  ge- 
geben.    Bd. 

R.  CozzA.  IJn  nouveau  oadran  solaire  ä  temps  moyen,  ä  courbes 
horaires  Egales  et  ^quidistantes.  S.-A.:  Bull.  Soc.  Astron.  de  France. 
7  8.  1903  t. 
Die  Sonnenuhr  besteht  aus  einem  halbzylindrischen  Zifferblatt 
von  Zinkblech  und  wird  so  aufgestellt,  daß  die  Zylinderachse  der 
Erdachse  parallel  läuft  Der  Radius  des  Zylinders  betragt  229,2  mm, 
so  daß  eine  Zeitminute  der  Verrückung  des  Lichtpunktes  um  1  mm 
entspricht.  Zur  Zeitablesung  dient  ein  in  einem  Metallscheibchen 
befindliches  feines  Loch  auf  der  Zylinderachse.  Um  mittlere  Zeit 
abzulesen,  ist  das  Zifferblatt  derart  eingerichtet,  daß  auf  jedem 
einem  bestimmten  Werte  der  Sonnendeklination  entsprechenden 
Zylinderkreise  die  Teilung  dem  zugehörigen  Werte  der  Zeit- 
gleichung entsprechend  verschoben  ist  Es  genügt,  eine  Kurve 
gleicher  mittlerer  Zeit  punktweise  zu  konstruieren,  die  übrigen  er- 
geben sich  durch  Parallelverschiebung  derselben.  Da  die  Zeit- 
gleichung bei  gleicher  Sonnendeklination  zwei  verschiedene  Werte 
hat,  so  sind  zwei  Zifferblätter  je  eins  für  das  Halbjahr  vom 
21.  Dezember  bis  21.  Juni  und  umgekehrt  und  demzufolge  auch 
zwei  verschiedene*  Ablesungsmarken  nötig.  Die  Verbindungslinie 
der  beiden  Marken  gibt  gleichzeitig  die  wahre  Zeit.  Hilfseinrich- 
tungen an  dem  Apparate  ermöglichen  noch  die  Ablesung  der 
Jahreszeit,  Tierkreisbilder,  Zeit  des  Auf-  und  Unterganges  der 
Sonne  sowie  Ablesung  des  Stundenwinkels  des  Mondes.  Zum 
Schluß  wird  noch  ein  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Zifferblattes 
mittlerer  Sonnenzeit  auf  beliebiger  Oberfläche  beschrieben.      Bd. 
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carres.     Astron.  Nachr.  162,  293 — 298,  1903. 

Vraie  signification  de  l'erreur   moyenne.     Astron.  Nachr.  163, 

369—372,  1903. 

W.  H.  Ebbsom.  Reduclion  of  Observation  equations  containing 
more  than  ome  measured  quantity.  Onnes  Com.  Leiden.  BuppL 
Nr.  4  zu  Nr.  73—84,  1902.    8  8. 

H.  Wehnbb.  Untersuchungen  über  die  Grundlagen  der  Raum- 
and  Zeitmessung.     33  S.    Flauen  1903. 

Cb.  £d.  Guillaumb.  La  Convention  du  m^tre  et  le  bureau  inter- 
national des  Poids  et  Mesures.  6. -A.:  BulL  Soc.  d'encourag.  pour 
rind.  nat  51,  238  S.,  1902. 

J.  WiTKOWSKi.  Les  mesures  metriques  et  leur  rapport  aux  mesures 
anglaises  et  aux  mesures  polonaises  anciennes.  Przegl.  techn.  41, 
81—85,  1908. 

Ch.  K  Guillaümb.  La  th^orie  des  aciers  au  nickel.  Premiere 
partie:  Resultats  experimentanx.  Deuxl^me  partie:  Considerations 
theoriques.      Bev.  g4n.  des  sc.  14,  705-— 7l6,  764—777,  1903. 

Cb.  Ed.  GuiiiLaumb.  Les  applications  des  aciers  au  nickel.  Arch. 
sc  pbys.  et  nat.  (4)  15,  249—286,  1903. 

Cb.  Ed.  Güillaümb.  Applications  des  aciers  au  nickel  ä  la  Chrono- 
metrie. Bull.  Soc.  Frang.  de  Pbys.  1903,  253—261.  Bull  soc.  Frang.  de 
Pbyi.  1903,  253—261. 

L  Dumas.  A  propos  de  la  th^orie  des  aciers  au  nickeL  Bev.  g^n. 
des  sc.  14,  810—815,  1903. 

P.  PizzBTTL  Suir  impiego  delle  leghe  d'acciaio  e  nickel  nella 
misurazione  delle  basi  geodetiche.     Cim.  (5)  6,  186 — 193,  1903. 

J.  Mag«  de  LjSpinat  et  H.  Büisson.     Sur  une   nouvelle   m^thode 
de  mesure  des  ^paisseurs  et  des  indices.  G.  B.  137,  1038— 1040,  1903. 
(Vgl.  Kap.  V.  4.)  Scheel, 

Philip  £.   Shaw.     An    electric    micrometer    for    laboratory   use. 

PhjB.  Bev.  16,  140—157,  1903. 

IHeie  Ber.  58  [l],  33,  1902.  Bd. 

C.  Mokkighmstsb.     Untersuchungen   über    die   5  mm  Gitter  von 

P.  Gaütisb   Nr.   90   und  Nr.    118  nebst  Untersuchungen   einer 

ForlMhr.  d.  Thj:    LIX.    1.  Abt.  q 
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18  cm    langen  Mikrometersohraube    von   Vs  ^™    Ganghöhe  des 
Bonner  Physikalischen  Instituts.    Astron.  Kacbr.  162,  65—94,  1903. 

Instrument  zum  Messen  yon  Schrauben  im  National  Physical  Labo- 
ratory.     Engineering  13,  660,  1903.  [D.  Mech.-Ztg.  1904,  18. 

Joseph  Rhbdbn.  Der  Stereokomparator  und  seine  Bedeutung  für 
die  moderne  Meßkunst.  Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-TeGhn. 
17,  120—126,  1903. 

B.  EüOBBA.     Beitrag  zur  Kalibrierung   sehr  enger  Kapillaren   und 
zur    Messung    der    Oberflächenspannung    mittels    der    Tropfen- 
wägung.    BulL  Acad.  de  Bohdme  1903,  S.-A.  3  8. 
(Vgl.  Kap.  I,  7.) 

Mabobl  Bbillouin.     Mesure   des  tr^s    petits  angles  de  rotation. 

C.  B.  137,  786—787,  1903. 

Lippmann.  Sur  la  mesure  absolue  du  temps.  BulL  S^ances  See. 
Fran?.  de  Phys.  1902,  59*— 60*. 

Diese  Ber.  58  [l],  30—31,  1902. 

J.  Andbadb.  Recherches  sur  la  Synchronisation  des  horloges.  La 
Franoe  horlogere  15  Septb.  1903.  [Arch.  bc.  phjB.  et  nat.  (4)  16,  611 
—612,  1903. 

O.  GüOLiBLMO.  Intorno  ad  alcune  modificazioni  del  volumenometro 
e  del  modo  d'usarlo  ed  intorno  ad  un  volumenometro  a  peso. 
Lincei  Rend.  (5)  12  [2],  617—624,  1903.    Cim.  (5)  6,  371—376,  1903. 

Intorno  a  due  modi  per  determinare   il  raggio  di  curvatura 

della   superficie   dello    spigolo    nei    coltelli  delle  bilancie   e   dei 
pendoli.      Cim.  (5)  5,  402--408,  1903. 

Diese  Ber.  58  [l],  271—272,  1902.  SeheeL 

Intorno  alla   detemünazione   della  density  e   della  massa  di 

quantitä  minime  di  un   solido.    Lincei  Bend.  (5)   12  [l],  310  —  317, 
1903. 

Diese  Ber.  56  [l],  51  u.  52,  1900.  Bd. 

y.  H.  Vblbt  u.  J.  J.  Manlby.  Die  Dichte  konzentrierter  Salpeter- 
säure bei  verschiedenen  Temperaturen.  Joum.  Soc.  Ohem.  Ind.  22, 
1227—1229,  1903.     [Ghem.  ZentralbL  1904,  1,  145. 

Bekanntmachung  der  Kaiserl.  Noimal  -  Eichungs  -  Kommission  betr. 
die  Eichung  von  chemischen  Meßgeräten.  Beichs-Gesetzbl.  1903, 
Beilage  zu  Nr.  35.  Mitteil,  der  Kaiserl.  Norm.-Eich.-Kom.  2,  181,  1903. 
[D.  Mech.-Ztg.  1904,  7—8. 

Mitteilung  der  Kais.  Normal-Eichungs-Kommission  betr.  einheitliche 
Bezeichnungen  auf  Aräometern.  MitteiL  der  Kaiserl.  Norm.-Eich.- 
Kom.  2,  186,  1903.     [D.  Mech.-Ztg.  1904,  8—9. 

R.  DE  Saüssubb.  Constitution  geom^trique  de  T^ther.  See  de 
Phys.  de  Genöve  1  Octohre,  1903.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  16,  608 
—610,  1903.  Scf^eel, 
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Paul  Appsioi.  Trait^  de  mecanique  rationnelle.  Tome  troisi^me. 
£qailibre  et  monyement  des  milieux  oontinus.  558  S.  Paris, 
Gautliier-Villars,  1903  t. 

Den  zweiten  Band  dieses  neuesten  französischen  Musterwerks 
über  analytische  Mechanik,  der  in  dem  Berichtsjahre  schon  in 
zweiter  Auflage  erschienen  ist,  haben  wir  in  diesen  Ber.  52  [1], 
229—231,  1896  angezeigt.  Der  gegenwärtige  dritte  Band,  dessen 
Erscheinen  lange  mit  Ungeduld  erwartet  wurde,  umfaßt  diejenigen 
Gebiete,  welche  in  der  mathematischen  Physik  besonders  ausAihr- 
lich  behandelt  zu  werden  pflegen. 

Im  Kapitel  XXVIII  werden  einige  mathematische  Hilfssätze 
fiber  Körper-,  Oberflächen-  und  Linienintegrale  bewiesen.  Dann 
folgt  das  XXIX.  Kapitel  fiber  Attraktion  und  Potential,  wo  diese 
Theorie  in  einer  för  ein  derartiges  Werk  anerkennenswerten  Yoll- 
«tändigkeit  auf  nicht  ganz  100  Seiten  behandelt  ist  Das  Gleich- 
gewicht oder  die  innere  Bewegung  einer  kontinuierlichen  Masse  wird 
im  Kapitel  XXX  erledigt;  dadurch  ist  der  Übergang  zur  Hydro- 
itatik  (Kap.  XXXI)  gebahnt,  die  ebenfalls  recht  ausftihrlich  be- 
hiDdelt  ist,  und  aus  der  die  Untersuchungen  über  das  Oleichgewicht 
lehwimmender  Körper  besonders  hervorzuheben  sind. 

Die  Deformationen  eines  kontinuierlichen  Mediams  nebst  den 
zugehörigen  geometrischen  Eigenschaften  und  die  Kinematik  der 
kontinuierlichen  Medien  bilden  danach  in  den  nächsten  beiden 
Kapitehi  die  gründliche  Vorbereitung  für  die  in  Kapitel  XXXIV 
folgende  Dynamik  der  vollkommenen  Flüssigkeiten,  wo  die  all- 
gemeinen Sätze  über  dieselben  hergeleitet  werden.  Hier  haben 
anter  anderem  auch  die  neueren  Untersuchungen  über  die  Natur 
der  Wellen,  in  Anknüpfung  an  die  Veröffentlichungen  von  Hügoniot, 
Berficksichtigiing  gefunden.  Der  Theorie  der  Wirbel  ist  ein  be- 
londeres  Kapitel  (XXXV)  gewidmet,  das  diesen  Gegenstand  sehr 
eti^ehend  erörtert.  Von  den  sonstigen  Flüssigkeitsbewegungen 
lind  im  folgenden  Kapitel  nur  noch  die  Bewegungen  parallel  zu 
einer  festen  Ebene  in  die  Darstellung  einbezogen  worden. 

Zwei  kurze  Kapitel,  von  denen  das  eine  die  Grundbegriffe  der 
Bastizitätatheorie  bespricht,  das  zweite  die  Gleichungen  der  Bewe- 
gung einer  zähen  Flüssigkeit  ableitet,  machen  den  Beschluß.     Wie 

6* 
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in  den  früheren  beiden  Bänden,  so  ist  auch  in  diesem  Bande  ein- 
zelnen ^piteln  eine  Sammlung  von  Aufgaben  angehängt,  in  denen 
der  Leser  auf  spezielle  Fragen  aufmerksam  gemacht  wird,  welche 
unter  den  allgemeinen  Gedanken  des  Werkes  keinen  Platz  finden 
konnten.  Die  Eleganz  der  Behandlung  und-  die  Sachkenntnis  des 
Yerf.  werden  auch  diesem.  Bande  viele  Leser  zuführen.  Xp. 


K.  HoLLBVBEüND.  Die  Elemente  der  Mechanik  vom  Standpunkte 
des  Hamilton  sehen  Prinzips  (Teil  I).  Hit  zwei  Tafeln.  27  S. 
Progr.   Luisenstädt.   Bealgymn.     Berlin,  Weidmannsche  Buchhdl.  1903t. 

Die  als  wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Luisen- 
städtischen Realgymnasiums  zu  Ostern  1903  erschienene  Schrift 
vei*iblgt  den  Zweck,  die  Eigentümlichkeiten  des  Hamilton  sehen 
Prinzips  dadurch  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  daß  ausschließlich 
mit  seiner  Verwendung  eine  Reihe  einfacher,  aber  möglichst  mannig- 
facher Aufgaben  der  Mechanik  behandelt  wird.  Vorher  wird  femer 
noch  der  Versuch  gemacht,  die  Grundlagen  der  Mechanik  allein 
aus  den  Begriffen  von  Raum,  Zeit  und  Energie  herzuleiten.  —  Die 
behandelten  Aufgaben  sind :  Kreisbewegung,  mathematisches  Pendel, 
Poppelpendel,  schiefe  Ebene,  Druck  auf  eine  Unterlage,  ATWooDscbe 
Fallmaschine,  Gleichgewicht,  mathematischer  Hebel,  Bewegung  eines 
Massenpunktes,  auf  beweglicher  schiefer  Ebene,  PoGGENDOBFFSche 
FallmaBchin:e,  Belegung  eines  Massenpunktes  auf  fester  Kurve  oder 
Fläche,  Raum^pendel,  Zentrifugalpendel,  physisches  Pendel,  Stoß, 
Anwendung  auf.  das  Raumpendel,  Bewegung  einer  starren  Stange 
in  horizontaler  Eb^ne  durch  einen  Stoß..  Xp. 


Ad.  Wsbnickss  Lehrbuch  der  Mechanik  in  elementarer  Darstellung 
mit  Anwendungen  und  Übungen  aus  den  Gebieten  der  Physik 
und  Technik.  In  zwei  Teilen.  Erster  Teil:  Mechanik  fester 
Körper.'  Von  Albx.  Wbbnicke.  Vierte  völlig  umgearbeitete  Auflage. 
Dritte  (Schluß*-) Abteilung.  Statik  und  Kinetik  elastisch -fester 
Körper  (Lehre  von  der  Elastizität  und  Festigkeit).  Hit  ein- 
gedruckten' Abbüdu&gen.  XI  u.  8.  Sil— «1635.  Braunschwelg,  Friedr. 
Vieweg  u,  Sohn«  1903  f. 

Bei  der  Anzeige  der  früheren  Abteilungen  der  neuen  Auflage 
von  Ad.  Wbrnickks  Lehrbuch  der  Mechanik  in  diesen  Ber.  56  [1], 
148—150,  1900  und  57  [1],  182—183,  1901  ist  schon  hervor- 
gehoben,  daß  der  jetzige  Bearbeiter  des  ersten  Bandes  eine  un* 
gemein   weitgehende   Vermehrung  des   Stoffes  bewirkt  hat.     Über 
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alles  Erwarten  hinans  ist  der  Umfang  der  gegenwärtigen  Schluß- 
abteilang  gewachsen,  die  ebenso  stark  geworden  ist,  wie  die  beiden 
ersten  xnsamroen,  so  daß  der  ganze  erste  Teil  nun  bis  auf  Bogen 
103  reicht 

Als  vierter  Abschnitt  des  Werkes  behandelt  diese  Abteilung 
die  Djmamik  elastisch  fester  Körper.  Nach  dem  einleitenden  Kapitel 
snr  Begründung  der  Lehre  von  der  Elastizität  und  Festigkeit  folgt 
der  Hauptteil  des  Abschnittes,  die  Statik  isotroper  elastisch  fester 
Körper,  welche  dem  Gesetze  von  Hookb  folgen  (S.  859 — 1307), 
d.  h.  derjenige  Teil  der  Festigkeitslehre,  der  auf  den  technischen 
Hochschulen  wegen  der  vielfachen  praktischen  Anwendungen  in 
besonderer  Ausf&hrlichkeit  vorgetragen  zu  werden  pflegt.  Daher 
wird  vor  allem  eingehend  der  gerade  Stab  betrachtet  unter  Ein- 
wirkung von  Zug  oder  Druck  utid  von  Schub;  seine  Biegung  und 
Verdrehung  werden  erörtert,  femer  die  Knickung  gerader  Stäbe 
and  ihre  Biegung  bei  exzentrischer  Belastung,  sowie  die  Biegung 
gespannter  Balken;  danach  die  Anstrengung  gerader  Stäbe  bei 
Fällen  zusammengesetzter  Elastizität  und  Festigkeit,  endlich  das 
Fachwerk  aus  geraden  Stäben.  Nach  Erledigung  dieses  wichtigsten 
Teiles  für  die  Technik  geht  der  Verf.  noch  auf  einige  vereinzelte 
Gegenstände  ein:  die  Biegung  krummer  Stäbe,  plattenförmige 
Körper,  den  Erddruck.  Nun  erat  werden  die  elastischen  Grund- 
gleichungen entwickelt;  hierbei  wird  auch  die  Arbeit  der  Form- 
änderung besprochen.  In  einer  kurzen  Schlußabteilung  werden 
einige  Bemerkungen  über  den  Einfluß  der  Temperaturschwankungen 
gemacht 

Das  folgende  dritte  Kapitel  enthält  Betrachtungen  über  die 
Statik  isotroper  elastisch  fester  Körper,  welche  dem  Gesetze  von 
HooKB  nicht  folgen,  und  über  die  Statik  heterotroper  Körper, 
worüber  ja  nicht  viel  zu  sagen  ist.  Das  vierte  Kapitel  bringt 
einige  Beiträge  zur  Kinetik  elastisch  fester  Körper:  die  Spannungen 
und  der  Stoß  bewegter  elastisch-fester  Körper,  das  Prinzip  der  Er- 
haitang  der  Energie.  Das  fQnfle  Kapitel  ist  allgemeinen  Bemer- 
kungen über  Maschinen  und  über  statische  Konstruktionen  ge- 
widmet 

Während  die  drei  Kapitel  m,  IV,  V  wenig  mehr  als  100  Seiten 
beanspruchen,  umfassen  die  beiden  Abschnitte  des  Anhanges:  An- 
wendungen und  Übungen  der  Lehre  von  der  Elastizität  und  Festig- 
keit, genau  200  Seiten.  Eine  Zusammenstellung  ^niger  häu6g  vor- 
kommenden Bezeichnungen  'und  ein  alphabetisches  Sachregister  zu 
den  drei  Abteilungen  des  ersten  Teiles  des  Werkes   machen  den 
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Beschluß.  Mehr  noch  als  in  den  beiden  ersten  Abteihingen  hat 
der  Verf.  in  dieser  letzten  sich  von  der  Beschränkung  befreit,  nnr 
die  Mittel  der  Elementarmathematik  in  Anwendung  zu  bringen. 
Außerdem  hat  er  sich  in  ausgedehnter  Weise  der  graphischen 
Methoden  bedient  Es  ist  natürlich  nicht  möglich,  Einzelheiten 
dieses  Kompendiums  näher  zu  besprechen.  Lp, 


Hans  Lobbnz.  Lehrbuch  der  technischen  Physik.  Ei-ster  Band: 
Technische  Mechanik  starrer  Systeme.  XXIV  u.  625  8.  München 
und  Berlin,  B.  Oldenbourg,  1902  t. 

Das  vom  Verf.  geplante  Werk  soll  „eine  Darstellung  der 
Physik  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  ihren  wichtigsten  tech- 
nischen Anwendungen  geben,  an  denen  der  Studierende  zugleich 
den  Gebrauch  der  vorgetragenen  Methoden  kennen  lernt  und  so 
weit  geführt  wird,  um  selbständig  auch  an  schwierige  und  prak- 
tische Aufgaben  heranzutreten**.  Der  vorliegende  erste  Band  be- 
handelt in  diesem  Sinne  als  Einleitung  des  ganzen  Werkes  die 
Mechanik  der  starren  Systeme.  Weil  die  vorgetragenen  Lehren 
zunächst  immer  an  konkreten  Beispielen  zur  Anschauung  gebracht 
und  dann  auch  weiter  an  Beispielen  erläutert  werden,  die  der 
Astronomie,  der  Physik  und  der  Technik  entlehnt  sind,  so  hat  der 
sich  als  Ingenieur  auf  dem  Titelblatte  bekennende  Verf.  das  Buch 
als  „Technische  Mechanik**  gekennzeichnet.  In  Frankreich  oder 
besonders  in  England  würde  man  den  einfacheren  Titel  Mechanik 
ohne  weiteres  gebraucht  haben;  in  Deutschland  ist  die  Bezeichnung 
als  ein  Protest  gegen  diejenigen  Vorträge  über  Mechanik  aufzu- 
fassen, welche  sich  auf  die  Darstellung  der  Prinzipien  beschränken, 
ohne  zu  Anwendungen  auf  die  wichtigeren  Fälle  zu  gelangen. 

Der  Inhalt  des  Ganzen  umfaßt  durchaus  diejenigen  Gegen- 
stände, welche  sonst  der  analytischen  Mechanik  zugerechnet  werden. 
Die  Festigkeitslehre,  welche  den  charakteristischen  Inhalt  der  tech- 
nischen Mechanik  bildet,  kommt  nicht  zur  Darstellung.  Die  Theorie 
der  ebenen  Schwingungen  gespannter  Saiten,  der  ein  Paragraph 
gewidmet  ist,  wird  ja  auch  sonst  in  Lehrbüchern  der  Mechanik 
abgehandelt,  wie  z.  B.  in  Sturms  Cours  de  m^canique. 

Als  ein  Lehrbuch,  das  den  Lernenden  in  die  reichhaltigen  An- 
wendungen einweiht,  wird  die  vorliegende  Schrift  gewiß  segens- 
reichen Einfluß  ausüben.  Auf  den  Inhalt  hier  noch  näher  einzu- 
gehen, ist  nicht  möglich.  Wir  beschränken  uns  mit  der  Angabe 
der  Kapitelüberschriften:  L  Geometrische  Bewegungslehre.    11.  G^- 
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sehwindigkeit  und  Besohleunigung.  III.  Die  Relativbewegung. 
IV.  Treibende  Kräfte  und  Widerstandskräfte.  Y.  Mechanik  ebener 
Systeme.  VI.  Mechanik  räumlicher  Systeme.  YII.  Abriß  der  ge- 
uhichtlichen  Entwickelung  der  Mechanik  starrer  Systeme.  —  Die 
Trennung  der  ebenen  und  der  starren  Systeme,  die  wohl  aus  päda- 
gogischen Gründen  geschehen  ist,  hat  manche  XJnzuträglichkeiten 
im  Gefolge,  so  die  gesonderte  Behandlung  der  Trägheitsmomente 
ebener  und  räumlicher  Systeme,  die  Einreihung  der  Bewegung 
eines  starren  Körpers  um  eine  Achse  in  die  Aufgaben  der  ebenen 
Systeme,  wobei  das  erforderliche  Trägheitsmoment  eines  Körpers, 
wie  einer  schwingenden  Glocke,  zu  gebrauchen  ist,  obscbon  nur 
Trägheitsmomente  ebener  Systeme  bis  dahin  berechnet  sind.  Von 
vielen  Einzelheiten,  die  beim  Lesen  dem  Ref.  aufgefallen  sind,  kann 
hier  nichts  zur  Sprache  gebracht  werden.  Lp, 


RiCHASD  Manno.  Theorie  der  Bewegungsübertragung  als  Versuch 
einer  neuen  Grundlegung  der  Mechanik.  Mit  sechs  Abbildungen 
im  Text.     V  u.  102  8.    Leipzig,  Wilhelm  Engelmann,  1903  t. 

Die  Schrift  macht  den  Versuch,  alle  Gesetze  der  Mechanik 
tuf  die  des  elastischen  Stoßes  zurückzufahren,  oder  um  mit  den 
eigenen  Worten  des  Verf.  zu  reden,  der  noch  weiter  zurückgreift: 
„Das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Bewegung  des  Massenmittelpunktes 
und  der  Erhaltung  der  auf  ihn  bezogenen  Partialbewegungen  — 
mit  eventueller  Richtungsumkehr  —  bestimmt  die  Formen  des 
Bewegungsaustausches  eindeutig  und  vollständig.  Sind  in  einem 
geschlossenen  System  die  Positions-,  Massen-  und  Geschwindigkeits- 
werte zu  einer  gegebenen  Zeit  bestimmt,  so  ist  unter  den  Voraus- 
letzangen  dieser  Theorie  der  Zustand  des  Systems  zu  jeder  belie- 
bigen Zeit  bestimmt  und  seine  Darstellung  nur  noch  die  Frage  der 
Mathematik.'^  Da  wir  hier  objektiv  zu  referieren,  nicht  aber  zu 
kritisieren  haben,  so  wollen  wir  zunächst  auf  die  Menge  von  Hypo- 
thesen und  Begriffsbildungen  hinweisen,  die  jenem  „Prinzipe'^ 
zogrande  liegen.  Zur  näheren  Orientierung  fügen  wir  folgende 
Sitze  hinzu:  S.  31  „Die  Formen  des  unelastischen  Stoßes  besitzen 
OMh  unserer  Auffassung  keinen  besonderen  und  eigentümlichen 
Wert;  sie  erscheinen  nur  als  der  unvollkommene  Ausdruck  des 
tllgemeinen  Prinzips."  S.  42  „Theoretisch  besteht  die  Fehlerquelle 
fort  (willkürliche  Hinzuf&gung  von  fingierten,  entgegengesetzt 
gleichen  Kräften),  und  von  verhängnisvoller  Bedeutung  ist  sie  nach 
meiner  Ansicht  für  die  PonrsoTSche   Theorie   der   Drehung   eines 
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festen  Körpers  und  die  hierauf  beruhenden  oder  verwandten  Ent- 
wickelungen.'^  S.  74  „Nunmehr  sind  auch  die  Mittel  gegeben  zu 
der  unserer  Auffassung  gemäßen  Deutung  der  Joulb  sehen  Ver- 
suche .  .  .  Jedenfalls  ist  ersichtlich,  daß  die  Korrektion  dör  Arbeits- 
rechnung  durch  die  überschüssige  lebendige  Kraft  mv^  (sie!)  des 
Oewichtes  nach  unserer  Theorie  wertlos  ist.^ 

Solche  Äußerungen  zeigen  jedenfalls  die  Zuversicht  des  Verf. 
zur  Richtigkeit  seiner  Ideen;  wenn  Widersprüche  mit  anderen  Auf- 
fassungen oder  Lehren  entstehen,  so  müssen  diese  nach  seiner 
Überzeugung  falsch  sein.  Lp. 


C.  Nbümank.  Beiträge  zur  analytischen  Mechanik.  Zweite  Ab- 
handlung.    Leipzig.  Ber.  54,  333 — 339,  1902  t* 

Beiträge    zur    analytischen    Mechanik.      Dritte    Abhandlung. 

Leipzig.  Ber.  54,  340—362,  1902  t. 

Der  erste  der  vorliegenden  beiden  Artikel  gibt  nachträgliche 
Erläuterungen  zu  der  ersten  Abhandlung  (vgl.  diese  Ber.  56  [1], 
152 — 153,  1900).  „Wenn  bei  einem  materiellen  System  von  soge- 
nannten Bedingungsgleichungen  oder  Bedingungsungleichungen  die 
Rede  ist,  so  versteht  man  darunter  den  analytischen  Ausdruck  der- 
jenigen Beschränkungen,  denen  die  Beweglichkeit  des  Systems, 
vermöge  seiner  von  Hause  aus  gegebenen  Konstitution,  fortdauernd 
unterworfen  ist.  Diese  Beschränkungen  aber  werden,  genauer  be- 
trachtet, stets  herrühren  von  irgend  welchen  mehr  oder  weniger 
unbekannten  Kräften.^  Bei  starren  Körpern  handelt  es  sich  um 
die  Kohäsionskräfte,  die  normalen  Druckkräfte  und  die  tangentialen 
Reibungskräfte.  Dieselben  sind  uns  ihrer  eigentlichen  Natur  nach 
unbekannt;  doch  werden  wir  annehmen  dürfen,  daß  alle  diese 
Kräfte  dem  allgemeinen  Gesetz  der  Gleichheit  der  Aktion  und  Re- 
aktion entsprechen.  In  den  beiden  Paragraphen  der  „zweiten  Ab- 
handlung" wird  nachgewiesen,  daß  die  Arbeiten  der  Kohäsions- 
kräfte und  der  normalen  Druckkräfte  stets  Null  sind. 

Die  „dritte  Abhandlung**  beschäftigt  sich  mit  dem  Gleich- 
gewicht, und  zwar  werden  die  Kriterien  des  Gleichgewichts- 
zustandes aus  den  in  den  ersten  beiden  Teilen  entwickelten  all- 
gemeinen Vorstellungen  abgeleitet.  Es  sei  gegeben  ein  System 
von  Körpern,  die  mit  den  Eigenschaften  der  Starrheit  und  Undurch- 
dringlichkeit ausgestattet  sind;  in  dem  Innern  eines  jeden  Körpers 
seien  also  Kohäsionskräfte  vorhanden,  femer  normale  Druckkräfte 
bei   gegenseitiger  Berührung  zweier  Körper.     Alle   sonst  noch  ein- 
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wirkenden  Kräfte,  eiBSchlieBlich  der  tangentialen  Reibungskräfle 
Verden  als  gewöhnliche  Kräfte  bezeichnet.  Als  Resultat  einer 
längeren  Betrachtung  ergibt  sich  dann  das  allgemeine  Theorem 
(S.  351):  Die  ausreichende  und  notwendige  Bedingung  daf&r,  daß 
du  gegebene  Körpersystem  unter  dem  Einfluß  irgend  welcher 
gewöhnlichen  Kräfte  Ä^  J9,  C  im  Gleichgewicht  sei,  besteht 
darin,  daß  für  jedwedes  System  virtueller  Verrückungen  dx^  dy^  de 
folgende  Formel  erfüllt  ist: 

:L{Ädx  +  B8y  +  Cdjs)  ^  0. 

Dabei  gilt  das  Gleichheitszeichen,  wenn  alle  vorhandenen  Beweg- 
lichkeitsbescbränkungen  durch  lauter  Gleichungen  ausdrückbar  sind. 
Sobald  Ungleichungen  vorkommen,  ist  die  Ersetzung  des  Zeichens 
^  durch  =  unstatthaft.  Dieser  Umstand  wird  in  einem  beson- 
deren Paragraphen  eingehend  erörtert.  Der  letzte  Paragraph 
handelt  über  das  relative  Gleichgewicht  an  der  Erdoberfläche  und 
gipfelt  in  einem  zu  dem  obigen  allgemeinen  Theorem  parallel 
laufenden  Satze,  bei  welchem  nur  statt  im  Gleichgewicht  zu 
geizen  ist:  in  relativem  Gleichgewicht.  Lp, 

! 

OsBosKs  Rbticolds.     Papers  on  mechanical  and  physical  subjects. 

3.  The  sub-mechanics  of  the  universe.     xyn  u.  254  S.  Cambridge, 

at  the  üniversity  Press,  1903  f* 

Während    die  ersten  beiden  Bände  der  gesammelten  Schriften 

I       von  RsTNOLDS  Aufsätze   umfaßten,   die    bereits   früher   erschienen 

j       varen,  enthält  der  vorliegende  Band  eine  große  Abhandlung,  die 

eigentlich   für   die  Phil.  Trans,   bestimmt  war,   wegen  ihrer  Länge 

aber  dort  nicht  recht  Platz  fand  und  daher  gleich  als  dritter  Band 

der  Schriften  veröffentlicht  ist. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  ist  die  Schaffung  eines  mecha- 
nischen Unterbaues  für  das  Universum.  Wir  folgen  dem  Gedanken- 
gange der  Einleitung,  in  welcher  ein  Abriß  der  erlangten  Resultate 
und  der  hierzu  eingeschlagenen  Wege  gegeben  ist. 

Nach  dieser  Untersuchung  gibt  es  ein  einziges  denkbares  rein 
mechanisches  System,  das  imstande  ist,  von  allen  physikalischen 
Wahrnehmungen  im  Universum,  wie  wir  sie  kennen,  Rechenschaft 
xo  geben.  Dieses  System  ist  weder  mehr  noch  weniger  als  eine 
unbegrenzt  sich  erstreckende  Anordnung  gleichförmiger  kugeliger 
Körnchen  von  einer  solchen  Gedrängtheit  bei  normaler  Aufstape- 
lang, daß  die  Kömchen  nicht  ihre  Nachbarn  tauschen  können,  ob- 
I       gleich  sie  stetig  in  relativer  Bewegung  gegeneinander  sind.    Dabei 
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sind  die  Körnchen  nach  Oestalt  und  Größe  unwandelbar  und  bilden 
somit  in  erster  Annäherung  ein  elastisches  Medium  mit  sechs  sym- 
metrisch gestellten  Achsen. 

In  Eläumen,  wo  örtliche  Ungleichheiten  in  dem  Medium  um 
lokale  Zentren  vorhanden  sind,  zufolge  der  Abwesenheit  oder  An- 
wesenheit einer  Anzahl  von  Körnchen,  so  daß  ein  Unterschuß  oder 
ein  Überschuß  in  der  zur  normalen  Aufstapelung  nötigen  2jahl  von 
Körnchen  besteht,  sind  solche  örtlichen  Ungleichheiten  andauernde 
und  werden  von  inneren  oder  äußeren  Verrückungen  und  Defor- 
mationen je  nachdem  begleitet,  die  sich  unbegrenzt  durch  das 
Medium  erstrecken;  sie  verursachen  eine  den  Deformationen  überall 
gleiche  Dilatation,  jedoch  von  entgegengesetztem  Zeichen,  d.  h. 
eine  Dilatation  gleich  dem  Volumen  der  Körnchen,  deren  Gegen- 
wart oder  Abwesenheit  die  Ungleichheit  veranlaßt. 

Mit  diesen  Grundvorstellungeu,  bei  denen  übrigens  alle  Größen 
in  Maßen  des  C.G.S.- Systems  zahlenmäßig  ausgedrückt  sind,  ge- 
lingt es  dem  Verf.,  zunächst  die  Grundbegriffe  der  physischen  Welt 
festzustellen.  „Materie  ist  eine  Abwesenheit  von  Masse,  und  das 
Streben  (effort),  die  negativen  Ungleichheiten  zusammenzubringen, 
ist  auch  ein  Streben  auf  die  Masse  zum  Zurückweichen.  Und  da 
die  Aktionen  diejenigen  des  positiven  Druckes  sind,  so  liegt  darin 
keine  Anziehung  als  beteiligt;  die  Bestrebungen  sind  das  Ergebnis 
virtueller  Verminderung  des  Druckes  im  Innern.^  Aus  diesen  wört- 
lich angefühlten  Sätzen  erhellt  die  Schwierigkeit  einer  sachlichen 
und  verständlichen  Berichterstattung. 

Nachdem  zuerst  solche  Dinge  erklärlich  gemacht  sind ,  für 
welche  bislang  keine  genügende  Einsicht  gegeben  war,  wie  Mole- 
kularkraft, Gravitation,  geht  der  Verf.  zu  anderen  Erscheinungen 
über,  indem  er  noch  Undulationen  zu  Hilfe  nimmt,  welche  in  dem 
Medium  in  Analogie  zu  den  Lichtwellen  durch  „disruptive  Rever- 
sion der  komplexen  Ungleichheiten  entstehen.  Der  Rückstoß  erreget 
eine  Vibration,  die  durch  Einleitung  des  Lichtes  sich  erschöpft". 
Die  Resultate  der  weiteren  mathematischen  Untersuchung  liefern 
den  Beweis  für  die  Existenz  der  Koinzidenz  zwischen  den  Perioden 
der  Vibration  der  Moleküle  und  den  Perioden  der  Wellen.  Die 
Dissoziation  zusammengesetzter  Moleküle  zeigt,  daß  der  frühere 
Zustand  der  einer  begrenzten  Stabilität  gewesen  ist.  Die  Reassoziation 
zusammengesetzter  Moleküle  folgt  aus  der  Reversion  komplexer 
Moleküle.  Die  Absorption  der  Energie  des  Lichtes  ergibt  sich  aas 
den  Ungleichheiten.  Negative  Ungleichheiten  behaften  die  durch- 
gehenden Wellen.  Brechung  wird  durch  die  Vibration  von  Ungleich- 
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heiten  veranlaßt,  welche  dieselbe  Periode  wie  die  Wellen  haben. 
IKfpenion  resultiert  ans  der  größeren  Anzahl  von  Koinzidenzen, 
sobald  die  Wellen  kürzer  werden.  Die  Polarisation  durch  Spiege- 
long  wird  allein  durch  diejenige  Komponente  der  transversalen 
Bewegung  im  Medium  verursacht,  welche  in  der  Einfallsebene  liegt, 
ond  resultiert  aus  dem  Durchgange  des  Lichtes  aus  einem  Räume 
ohne  (oder  mit  wenigen)  Ungleichheiten  durch  eine  Oberfläche  in 
einen  Raum,  in  dem  mehr  Ungleichheiten  sind.  Die  metallische 
Reflexion  folgt  aus  der  relativen  Kleinheit  der  Dimensionen  der 
Moleknie  im  Vergleich  zur  Wellenlänge  und  zur  Dichte  ihrer  Auf- 
lUpelung,  wenn  die  Wellen  von  einem  Räume  ohne  Ungleichheiten 
die  Oberfläche  überschreiten,  jenseits  deren  die  Ungleichheiten  sich 
in  dichtester  Anordnung  befinden.  Die  Aberration  des  Lichtes 
resultiert  aus  der  Abwesenheit  irgend  welchen  abschätzbaren  Wider- 
standes gegen  die  Bewegung  des  Mediums  beim  Durchgange  durch 
die  Materie: 

Die  Entstehung  dieser  Gedanken  verweist  der  Verf.  auf  die 
Periode  seit  1874,  in  welcher  er  fünf  Etappen  unterscheidet,  deren 
letzte  er  1895  erreicht  hat.  Wenn  man  bedenkt,  daß  das  Buch  in 
seinen  mathematischen  Entwickelungen  419  bezifferte  Gleichungen 
auszeichnet,  so  wird  man  es  dem  Ref.  verzeihen,  daß  er  durch  die 
obigen  Auszüge  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  die  eigenartige  Schrift 
zu  lenken  versucht  hat.  Ijp. 

P.  JüPPONT.  Sur  ridöalit^  du  principe  dit  de  l'action  et  de  la  röaction. 
AflBoc  FranQ.  Av.  des  sc.  31  (Montauban),  410 — 416,  1903  f. 
Der  Verf.  will  die  allgemein  übliche  Auffassung  des  Prinzips 
von  der  Gleichheit  der  Aktion  und  Reaktion  nicht  gelten  lassen, 
sondern  behauptet,  die  Newton  sehe  Fassung  enthalte  das  Prinzip 
Ton  der  Erhaltung  der  Energie.  Ijp. 

ZniPLiN  GtOzO.  Über  den  Energieumsatz  in  der  Mechanik.  Ann. 
d,  Phys.  (4)  10.  419—428,  1903  f- 
Die  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  das  Ost wald sehe  Prinzip: 
Von  allen  möglichen  Energieumwandlungen  wird  diejenige  eintreten, 
velche  in  gegebener  Zeit  den  größtmöglichen  Umsatz  ergibt. 
Obwohl  BoLTZMANN  schou  1896  in  den  Ann.  d.  Phys.  (3)  57,  45  ff., 
1S96,  erklärt  hat,  daß  dieses  Prinzip  nicht  allgemein  gültig  ist, 
stieren  doch  manche  Physiker  dasselbe  als  ein  ohne  Beschränkung 
gültiges  universelles  Naturgesetz.  Zur  Beleuchtung  der  Rolle  des 
OsTw ALB  sehen   Prinzips  in  der  Mechanik   versucht  der  Verf.  die 
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Ableitung  der  allgemeinen  Differentialgleichangen  der  Mechanik 
aus  demselben;  hierbei  ergibt  sich,  daß  das  Prinzip  im  allgemeinen 
Differentialgleichungen  liefert,  die  von  den  allbekannlen  verschi^en 
sind,  und  daß  es  nur  im  Falle  geradliniger  Bewegung  und  in  dem 
von  C.  Nbümann  1892  betrachteten  Falle  (die  Geschwindigkeiten 
aller  Punkte  sind  zur  Zeit  t  gleich  Null)  mit  den  Nswtok  sehen 
übereinstimmende  Gleichungen  liefert  Da  Ostwaldb  Prinzip  die 
Trägheit  nicht  in  Betracht  zieht,  ist  es  zur  Beschreibung  mechanischer 
Erscheinungen  ungeeignet.  An  Stelle  des  Trägheitsgesetzes  tritt 
etwa  der  folgende  Satz:  Ein  sich  selbst  fiberlassener  Punkt  bewe^ 
sich  auf  einer  ganz  beliebigen  Kurve,  aber  so,  daß  seine  lebendig^e 
Kraft  immer  konstant  ist  Lp. 


Hai7S   Jaküsohke.      Über    den    Energieumsatz    in    der   Mechanik. 
Berichtigung.      Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  445—448,  1903  f. 

In  dem  vorstehend  besprochenen  Aufsatze  ist  darauf  hin- 
gewiesen, daß  dem  Ost wald  sehen  Prinzipe  von  Januschkb  in  dem 
Buche  über  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  in  der  Natur- 
lehre eine  zu  weitgebende  Bedeutung  beigemessen  werde.  Die 
vorliegende  „Berichtigung"  soll  zeigen,  daß  dies  nicht  der  Fall    ist. 

Lp, 

E.  Förster.  Zum  OsTWALDScben  Axiom  in  der  Mechanik.  Z8. 
f.  Math,  u,  PhjB.  49,  84—89,  1903  t. 
Der  Verf.  ändert  das  Ost  wald  sehe  Prinzip,  das  an  sich  über- 
haupt keine  Bewegung  bestimmt,  derartig  ab,  daß  es  nur  als  eine 
neue  Formulierung  des  Gauss  sehen  Prinzips  des  kleinsten  Zwanges 
erscheint.  Die  hierbei  benutzte  Fassung  des  Ost  wald  sehen  Axioms 
findet  sich  bereits  bei  Voss  in  Münch.  Ber.  31,  53 — 62  (abgedruckt 
in  diesen  Ber.  57  [1],  197,  1901);  doch  ist  daselbst  die  Zurück- 
führung  auf  das  Gauss  sehe  Prinzip  nicht  bewirkt  Lp. 


Guido  Fübini.  Ricerche  gruppali  relative  alle  equazioni  della  dina* 
mica.  Note  I,  II,  IIL  Lincei  Eend.  (5)  12  [l],  502—506;  [2],  60 — 67, 
145—151.  1903  t» 

Im  Eingänge  zur  ersten  Note  gibt  der  Verf.  die  folgende 
Übersicht  über  seine  Untersuchungen:  ^Die  gegenwärtige  Arbeit 
besteht  aus  drei  Noten.  Die  erste  Note  beschäftigt  sich  im  all- 
gemeinen mit  denjenigen  dynamischen  Problemen,  deren  Kräfte  ein 
Potential  besitzen,  und  deren  Bahnenbüscbel  (Gesamtheit  der  einem 
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und  demselben  Werte  der  Eonstante  der.  lebendigen  Kräfte  ent- 
gprecbenden  Bahnen)  von  einer  Lib  sehen  Gruppe  permutiert  werden. 
Die  zweite  bestimmt  tatsächlich  diejenigen  dieser  Probleme,  in 
denen  drei  freie  Koordinaten  aoilreten.  Die  dritte  geht  anf  die 
dpamischen  Probleme  ein,  deren  LAOBANOBSche  Differential- 
gleichongen  (welche  die  Bewegungen  definieren)  eine  Lib  sehe 
Grappe  zulassen  .  .  .  Mit  diesen  Problemen,  und  besonders  mit  dem 
enten,  haben  sich  bereits  beschäftigt:.  StAckbl,  Liouyillb,  PainlbyA 
in  G.  R  1890/95  und  Leipz.  Ber.  1893/97.  Diese  beiden  IJnter- 
sachongen,  und  besonders  die  zweite,,  geben  Fälle,  in  denen  die 
Integration  desselben  Problems  mit  den  Methoden  von  Lib  be- 
werkstelligt werden  kann."  —  Das  Hauptergebnis  der  zweiten  Note 
lautet:  „Wenn  ein  dynamisches  Problem,  bei  welchem  die  konstant 
gesetzten  Xi  die  äquipotentiellen  Flächen  liefern  und  die  rr^,  X2^  x^ 
die  freien  Koordinaten  sind,,  eine  Gruppe  G  gestattet,  welche  die 
BAfanenbüschel  in  sich  selbst  transformiert,  so  ist  G  von  einem  der 
nnter  I  bis  X  gegebenen  Typen,  oder  von  einem  der  StAokel  sehen 
TypeD  (falls  es  von  einem  oder  von  zwei  -  Parametern  abhängt), 
oder  das  Problem  kommt  auf  den  klar  liegenden  Fall  der  Bewe- 
gung der  schweren  Körper  zurück.^  Am  Schlüsse  der  dritten  Note 
\rird  eine  Vorschrift  gegeben,  nach  der  man  alle  dynamischen 
Probleme  aufstellen  kann,  bei  denen  -  die  Differentialgleichungen 
der  sagehorigen  Bewegungen  eine  von  der  Zeit  unabhängige  stetige 
Bewegung  erlauben  und  die  lebendige  Kraft  von  der  Zeit  unab- 
bingig  ist.  .  Lp, 

Ouybb  Heatisidb.  The  principle  of  least  action.  Lagbanob's 
equations.  Nature-  67,  297-:-2d8,  1903  f; 
Der  ziemlich  umfangreiche  Brief  bekämpft  mit  Humor  den 
Götzendienst,  der  zu  Cambridge  mit  dem  Prinzip  der  kleinsten 
Aktion  getrieben  werden  soll,  und  will  alle  dynamischen  Betrach- 
tungen auf  Newtons  Bewegungsgesetze  zurückgeführt  haben.  Dies 
vird  an  einzelnen  Beispielen  erläutert  Lp, 

W.  McF.  Obb,  Olivkb  Hbavisidb.    The  principle  of  activity  and 
LiGBANOE^s  equations.    Rotation  of  a  rigid  body.  Nature  67,  368, 

1903 1- 

Der  erste  Autor  erhebt  Einspruch  gegen  die  Ausfuhrungen 
des  vorstehend  besprochenen  Artikels  und  warnt  davor,  die  ganze 
Mechanik  in  die  drei  Newton  sehen  Bewegungsgesetze  hineinlegen 
n  wollen.    Das  von  ihm  hierbei  angef&hrte  Beispiel   eines  Fehl- 
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schluBseB  bei  der  Aufstellung  der  BewegungsgleichuDgen  eines  um 
einen  festen  Punkt  rotierenden  starren  Körpers  wird  dann  Ton 
Hbayisibb  benutzt,  um  die  Yortrefflicbkeit  seines  Standpunktes, 
die  Schwäche  des  gegnerischen  zu  beleuchten.  iip. 


A.  B.  Basset.     The  principle   of  least  action.     Natare  67,  343 — 344. 

Der  Verf.  erkennt  das  Verdienst  Hbayisidbs  an,  gegen  den 
Mißbrauch  des  Prinzips  der  kleinsten  Wirkung  seinen  Warnruf 
erhoben  zu  haben,  zeigt  aber  andererseits,  daß  dieses  Prinzip  bei 
hypothetisch  eingeführten  Kräften  gute  Dienste  leisten  kann.  „Gleich 
vielen  anderen  mathematischen  Theoremen  hat  das  Prinzip  seine 
Nutzanwendungen;  aber  es  als  ein  Götzenbild  aufstellen  heißt  dem 
Mißgeschick  huldigen."  Lp. 

W.  Mo  F.  Obb.     Proof  of  Laobamgb's    equations    of  motion,    etc. 

Nature  67,  415,  1903  t. 
R.  F.  W.     Proof  of  Laobanob's  equations   of  motion.     Nature  67, 

415,  1903  t. 
Beide  Artikel  greifen  den  Hbayisidb  sehen  Beweis  für  die 
Bewegungsgleichungen  von  Laobangb  in  Nature  67,  297  an.  Der 
zweite  anonym  gebliebene  Autor  weist  den  Fehlschluß  in  wenigen 
Zeilen  nach  und  schließt  mit  den  Worten:  ^Der  „Beweis^  ist  tat- 
sächlich bloß  Maxwblls  wohlbekannter,  aber  trügerischer  Beweis, 
vereinfacht  durch  das  Einschlagen  eines  direkten  Weges  statt  via 
Hamilton."  Lp, 

A.  B.  Bassbt.     Lagbangb's  equations.     Natiure  67,  464,  1908. 

Sowohl  die  Laobangb  sehen  Gleichungen  wie  auch  die  nach 
dem  Hamilton  sehen  Prinzip  gebildeten  verlangen  eine  besondere 
Form   für   die   Darstellung   der   lebendigen    Kraft.      „Nun   ist    die 

Form  -^  {AcD^  -\-  Ba^  +  Cfof)  weder  Lagbangb  soh,  noch  Hamil- 
ton seh  und  darf  daher  in  keiner  der  beiden  Arten  von  Gleichungen 
angewandt  werden."  Lp. 

GiACiNTO  MoBBBA.   Sullc  equBzioni  dinamiche  di  Lagbangb.   Atti  dl 

Torino  38,  57—70,  1903  t. 

Die  Gleichungen  jedes  dynamischen  Problems  sollten,  wie  man 

zufolge  des  Hamilton  sehen  Prinzips  schließen  könnte,  sich  immer, 

wenn  eine  Kräftefunktion  besteht,  durch  ein  von  Clbbsoh  und  Matbb 
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für  VariationBprobleme  auBgebildetes  Verfahren  auf  die  Hamilton- 
acbe  kanonische  Form  bringen  lassen.  „Allein  eine  aufmerksamere 
Zergliederong  zeigt,  daß  im  allgemeinen  dem  nicht  so  ist,  und  zwar 
wegen  der  verschiedenen  Art,  mit  der  die  Variationen  in  der 
Dynamik  und  in  dem  Probleme  der  Isoperimeter  genommen  werden.^ 
Dies  wird  im  ersten  Paragraphen  der  Abhandlung  näher  erläutert. 
Die  folgenden  Paragraphen  beschäftigen  sich  mit  der  Lagbanob- 
sehen  Form  der  dynamischen  Differentialgleichungen;  dieselbe  kann, 
wie  in  der  M^canique  analytique  von  Laobanob,  durch  direkte 
Transformation  der  Gleichung  der  virtuellen  Arbeiten  erhalten 
werden,  oder  nach  dem  heutigen  Ausdrucke  mit  Hilfe  der  In. 
T&riantentheorie  der  quadratischen  Formen.  Nachdem  dies  durch- 
geführt ist,  wird  weiter  bewiesen,  daß  man  gewisse  Zusätze  zu  der 
lebendigen  Kraft  machen  kann,  ohne  daß  dadurch  die  Laobange- 
acben  dynamischen  Gleichungen  geändert  würden.  Bei  den  ver- 
schiedenen so  abgeleiteten  Sätzen  begegnet  sich  der  Verf.  besonders 
mit  Hadamabd,  der  in  seinem  Aufsatze:  Sur  les  mouvements  de 
roaleraent  (Mem.  Soc.  Bordeaux  (4)  5,  397  ff.,  abgedruckt  in  der 
gleichbetitelten  Schrift  von  Appbli/  aus  der  Sammlung  Scientia)  auf 
diese  Umstände  hingewiesen  hatte.  Xp. 

G.  MoBBRA.  Sulla  trasformazione  delle  equazioni  differenziali  di 
Habiltoh.  Lincei  Bend.  (5)  12  [l],  113^122,  1903  t. 
Die  Transformation  eines  Systemis  Hamilton  scher  Differential- 
gleichongen  in  ein  anderes  ähnliches  System  ist  gründlich  und 
iosf&hrlich  von  Sophus  Lie  in  der  Abhandlung  erledigt:  Die 
Störongstheorie  und  die  Berfihrungstransformationen  (Archiv  for 
Mtthem.  og  Naturvidenskap  2,  1877).  Die  Behandlung  eines  solchen 
Gegenstandes  gewinnt  erheblich  an  Allgemeinheit,  Einfachheit  und 
Beganz,  wenn  ihr  die  Betrachtung  der  bilinearen  Kovariante  eines 
gewissen  Differentialausdrucks  zugrunde  gelegt  wird.  Dies  zu 
»igen,  ist  der  Hauptzweck  der  gegenwärtigen  Arbeit,  deren 
Gedankengang  hier  nicht  näher  angegeben  werden  kann.         Xp. 

BiQHnf  et  RoussBAU.    Sur  les  percussions  dans  les  syst^mes  non 
bolonomes.     Jonm.  de  Math.  (5)  9,  21—26,  1908  f. 

Paul  Appbi«i<.    Remarques  sur  les  systbmes  non  holonomes.    Joum. 

«le  Math.  (5)  9,  27—28,  1903  f. 

In  dem    ersten    Aufsatze   wird   gezeigt,   daß   die   Gestalt  der 

Gleichungen   für  die  Theorie   der  Stöße,  welche  Appbll  aus  den 

Ugsargb  sehen  Gleichungen  fKr  die  holonomen  Systeme  abgeleitet 
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hatte  (Journ.  de  Math.  (5)  2,  5—20;  diese  Ben  52  [1],  280,  1896) 
auch  Doch  für  nicht  holonome  Systeme  anwendbar  ist,  obgleich  die 
Laqbanob  sehen  Gleichungen  selbst  in  diesem  Falle  unbrauchbar 
sind. 

Appell  zeigt  dann  in  der  zweiten  Note,  wie  das  Resultat  der 
beiden  Autoren  aus  seinen  früheren  Betrachtungen  sich  kurz  her- 
leiten läßt,  und  dehnt  dieselbe  Schlußweise  auf  die  ganz  langsamen 
Bewegungen  eines  nicht  holonomen  Systems  mit  von  der  Zeit  un- 
abhängigen Verbindungen  aus.  Xp. 

GiüSEPPB  Babdblli.  Su  un  teorema  statico  di  Leibniz.  Rend. 
Lomb.  (2)  35,  412—416,  1902  t. 
Ausdehnung  einer  Betrachtung,  die  Leibniz  für  die  Resultairte 
von  Kräften  mit  gemeinschaftlichem  Angriffspunkte  gemacht  hatte 
(Journ.  des  Savants  1693),  auf  ein  beliebiges  Kräflesystem  zum 
Behufe  der  Zusammensetzung  solcher  Kräftesysteme.  Xp. 


Max  Bibckbnstaedt.     Verallgemeinerung  der  in  den  „Prinzipien 
der   Mechanik   für    mehrere    unabhängige    Variable    von    Herrn 
L.  Koeniosbeboeb  aus  Heidelberg^  dargestellten  Hilfssätze  über 
das    kinetische    Potential.      (Joui-nal   füi-    Mathematik,    Bd.  CXXIV, 
Heft  3.)    51  S.     Diss.  Heidell)erg,  1902  t. 
In  der   Kobkiosbebgeb sehen   Abhandlung,   die   im   Titel    an- 
geführt ist,  ist  die  Untersuchung  meistens  nur  auf  beliebige  kine- 
tische Potentiale  erster  Ordnung  mit  zwei  unabhängigen  Variabein 
beschränkt   worden;    doch    lassen   die   angewandten   Methoden    die 
Möglichkeit  der  Ausdehnung  auf  den  allgemeinsten  Fall  unmittelbar 
erkennen,  und  zwar  auf  Grund  der  in  dem  Buche  „Prinzipien   der 
Mechanik^    dargelegten    Gesichtspunkte    (vgl.   diese   Ber.   57    £1], 
190—191,  1901  und  58  [1],  239,   1902).     Diese  Ausdehnung  der 
von  Koeniosbeboeb  aufgestellten  Sätze  auf  den  Fall  der  Potentiale 
höherer  Ordnungen   mit  mehreren   unabhängigen   Variabein    ist    in 
der  vorliegenden  Dissertation  bewirkt  worden.     Die  Resultate   der 
formelreichen   langen   Rechnungen   eignen   sich  nicht   zur  Wieder- 
gabe. Lp, 

£.  Daniele.    Sulla  teoria  dei  potenziali  di  ordine  superiore.    Lincei 

Rend.  (5)  12  [2],  453—462,  1903  t. 

Wenn   Kräfte    betrachtet    werden,    die    nicht    bloß    von    den 

Koordinaten    der   Punkte    des   Massensystems   abhängen,    sondern 

auch  von  den  Geschwindigkeiten  derselben,  so  können  diese  Kräfte 
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weder  ein  gewöhnliches,  nur  von  den  Koordinaten  abhängendes 
Potential  haben,  noch  ein  ^effektives''  Potential ,  das  neben  den 
Koordinaten  ihre  ersten  Ableitungen  nach  der  Zeit  (die  Geschwin- 
digkeiten) enthält,  weil  beim  Differenzieren  des  Potentials  die 
sweiten  Differentialqnotienten  im  allgemeinen  in  die  Ausdrücke  fiir 
die  Kräfte  eingehen  würden.  Da  jedoch  unter  gewissen  Umständen 
die  zweiten  Ableitungen  herausfallen  können,  so  zielt  die  Unter- 
sacbang  des  Verf.  darauf  hin,  festzustellen,  ob  derartige  Kräfte 
wirklich  zulässig  sind.  Im  ersten  Paragraphen  wird  zunächst  der 
Ausdruck  der  fraglichen  Potentiale  und  Kräfte  aufgestellt;  derselbe 
ist  sowohl  für  die  ersteren  als  auch  für  die  letzteren  linear  in  den 
Komponenten  der  Geschwindigkeit  Nachdem  in  §  2  eine  einfache 
Eigenschaft  dieser  Kräfte  ausgesprochen  ist,  wird  in  den  §§  3  bis 
5  aaseinandergesetzt,  wie  diese  Potentiale,  die  von  vornherein  nicht 
niassig  erscheinen,  weil  sie  mit  den  Definitionen  in  der  Mechanik 
in  Widerspruch  stehen,  dadurch  eine  Bedeutung  gewinnen,  daß 
man  auf  die  verborgenen  Bewegungen  von  Hblmholtz  und  Hbbtz 
mrückgreift,  spezieller  noch  auf  die  Betrachtung  der  adiabatischen 
Bewegungen  der  zyklischen  Systeme.  Der  Fall,  in  welchem  das 
System  einen  einzigen  Grad  der  Freiheit  besitzt,  wird  für  sich  in 
§  6  bezüglich  einiger  besonderen  Eigenschaften  untersucht,  zu 
denen  er  Anlaß  gibt  Andeutungen  über  die  Möglichkeit  der  Aus- 
dehnung dieser  Betrachtungen  auf  Potentiale  beliebiger  Ordnung 
bilden  den  Gegenstand  der  §§  7  und  8.  Lp. 

Axthüb  Korn.  £inige  Sätze  über  die  Potentiale  von  Doppel- 
belegungen. Münch.  Ber.  33,  3 — 26,  1903  t. 
In  den  Mitteilungen  der  mathematischen  Gesellschaft  zu 
Charkow  hat  Liapunow  1902  eine  Arbeit  über  das  Grundprinzip 
der  NsüMAKN  sehen  Methode  bei  dem  Dibiohlet  sehen  Problem 
Teröffentlicht  und  dieser  Untersuchung  kritische  Bemerkungen  über 
drei  Sätze  hinzugefügt,  die  Kobk  in  Nr.  1  seiner  Abhandlungen 
nr  Potentialtheorie  aufgestellt  hatte  (vgl.  diese  Ber.  57  [1],  219 
—220,  1901).  Da  diese  Sätze  eine  große  Analogie  zu  einer  An- 
nhl  ähnlicher  Sätze  in  des  Verf.  Lehrbuch  der  Potentialtheorie 
leigeo,  so  hatte  er  in  den  Beweisen  (l.  c.  S.  5 — 8)  eingehend  nur 
die  wirklich  wesentlichen  neuen  Schlußfolgerungen  hervorgehoben. 
Die  gegenwärtige  Abhandlung  gibt  die  ausführlicheren  Beweise 
md  verfolgt  besonders  den  Zweck,  einige  Zweifel  über  den  Sinn 
gewisser  Begriffe  zu  zerstreuen.  Lp. 

Foruehr.  d.  Phys.    LIX.    I.Abt.  7 
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A.  DB  Saint-Gbbhain.  G^D^ralisation  de  la  propri^t^  fondamen- 
tale  da  potentiel.  C.  B.  137,  736—738,  1903  f. 
Wenn  die  anziehende  Kraft  dem  Newton  sehen  Gesetze  folgt, 
80  hat  die  Anziehung  einer  kontinuierlichen  Masse  S  auf  einen 
ihrer  Punkte  Ä  endliche  Komponenten,  die  gleich  den  partiellen 
Ableitungen  dV/dx,  dVjdy,  dV/diß  des  Potentials  sind.  In  der 
vorliegenden  Note  wird  bewiesen,  daß  die  Sache  sich  noch  ebenso 
verhält,  wenn  die  Anziehung  der  «*•"  Potenz  der  Entfernung  um- 
gekehrt proportional  ist,  falls  n  kleiner  als  4  ist  Für  n  ^  4  ist 
V  unendlich  im  Innern  von  S.  lip. 


J.  Plbmblj.  Über  die  Anwendung  der  Fbbdholm  sehen  Funktional- 
gleichung in  der  Potentialtheorie.  Wien.  Ber.  112  [2a],  21—29,  1903t. 
In  der  Abhandlung  ^Sur  une  nouvelle  m^thode  pour  la  röso- 
lution  du  problfeme  de  Dirichlet"  (Svensk.  Vet.  Förhandl.  57,  39— 
46,  1900)  hat  Fbbdholm  das  NBUMANNSche  Problem  der  Potential- 
theorie auf  die  Funktionalgleichung 

x(s)  =  *(s)  4-  kfx{d')h(P',s)d^ 

zurückgeführt,  wo  aus  gegebenen  Funktionen  und  gegebenem  Inte- 
grationsgebiete die  Funktion  x(s)  gesucht  wird.  Hierdurch  ist  der 
Schlüssel  zur  Lösung  vieler  Randwertaufgaben  der  mathematischen 
Physik  geliefert  und  der  Untersuchung  eine  neue  aussichtsvolle 
Richtung  vorgezeichnet  Nach  den  jüngsten  Untersuchungen  ist 
das  Potential  W  (p)  eine  in  der  ganzen  unendlichen  A- Ebene  ein- 
deutige Funktion  von  A,  die  im  Endlichen  keine  andere  Singularität 
besitzt  als  einfache  (reale)  Pole.  Solche  Funktionen  sind  aber  als 
Quotienten  zweier  ganzen  Funktionen  darstellbar,  und  Fbbdholm 
hat  für  die  obige  Gleichung  die  beiden  ganzen  Funktionen  un- 
mittelbar durch  explizite  Ausdrücke  angegeben.  Der  vorliegende 
Aufsatz  gibt  die  Resultate  der  Untersuchungen  des  Verf.  über 
diesen  Gegenstand  ohne  Beweise;  die  Einzelheiten  sollen  in  den 
Monatshefben  für  Mathematik  und  Physik  mitgeteilt  werden.     Lp. 

E.  DB  Camas.  Explanation  of  forces  at  a  distance.  Bevue  Scient 
18,  744—751,  1902.  [Sciencft  Abstr.  (A)  6,  419—420,  19031- 
Anziehungen  oder  Abstoßungen  sollen  durch  das  Vorhanden- 
sein eines  Mediums  erklärt  werden,  in  welchem  sich  stehende 
Wellen  mit  Enotengebieten  befinden.  Wie  bei  den  Chladni  sehen 
Klangfiguren  der  Sand  nach  den  Enotenlinien  wandert,  so  sollen 
Körper   innerhalb   des   Mediums   nach    den    Knotenlinien    sich   be- 
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geben.  Der  feinere  Ausbau  dieser  übrigens  schon  öfter  aus- 
gesprochenen Idee  (Baron  von  DbIiLInoshaubbn  ,  1897,  vergL 
Fortscbr.  d.  Math.  28,  66 — 69,  1897)  und  die  Anwendung  auf  die 
verschiedenen  Gebiete  der  Physik,  besonders  auf  die  Theorie  der 
Elektronen,  sind  im  Auszuge,  der  allein  vorlag,  nur  angedeutet    Xp. 


A.  KoBK.    Über  eine  mögliche  Erweiterung  des  Gravitationsgesetzes. 
L  a.  IL  Abhandlung.     Münch.  Ber.  33,  383—434,   563—590,  1903  t. 
Einige    Schwierigkeiten,    welche    der   Allgemeingültigkeit  der 
NiwTON sehen  Form  jr=  Qm^mjr^  des  Gravitationsgesetzes  ent- 
gegenstehen, lassen  sich  heben,  wenn  man  das  Gesetz  in  der  Form 

K-=  Qmim^e-^^lr\  oder  in  der  Form  JT  = — ffmiiiij^  f \ 

innimmt,  entsprechend  einer  Art  von  Absorption  in  dem  die 
Gravitation  vermittelnden  Zwischenmedium  (vgl.  Sbbligbb,  Astr. 
Nwbr.  137,  129  ff.,  1895  u.  Münch.  Ber.  26,  373  ff.,  1896;  G.  Nbu- 
M&HK,  Allgemeine  Untersuchungen  über  das  NswTONSche  Prinzip 
der  Femwirkungen.    Leipzig  1896), 

Die  gegenwärtigen  Untersuchungen  des  Verf.  sollen  zeigen^ 
daß  auch  in  der  von  ihm  aufgestellten  Gravitationstheorie,  welche 
aof  der  Theorie  der  universellen  Schwingungen  beruht,  eine  solche 
Erweiterung  des  Gravitationsgesetzes  leicht  zu  begründen  ist  und 
Eo  einem  mathematisch  höchst  interessanten  Problem  fahrt,  das  er 
als  das  Problem  der  universellen  Schwingungen  bei  absorbierendem 
Zwisebenmedium  bezeichnet. 

Bei  der  Stellung  des  Problems  ändert  sich  nur  die  in  dem  be- 
ziglichen Referate  mit  (3  a)  bezeichnete  Gleichung.  Dieselbe  ist» 
wenn  fi  eine  der  Absorptionsfähigkeit  des  Zwischenmediums  ent- 
^rechende  Eonstante  ist,  durch  die  Gleichung  (5)z/<5  —  ft*<5  =  0 
n  ersetzen.  Dann  geht  das  Problem  der  universellen  Schwin- 
gungen in  das  allgemeine  Problem  der  universellen  Schwingungen 
bei  absorbierendem  Zwischen  medium  über. 

Ahnlich  wie  in  der  weiter  unten  (S.  105)  besprochenen  Arbeit 
wird  nun  för  dieses  allgemeinere  Problem  der  Beweis  erbracht,  daß 
itets  eine  Reihe  positiver,  unbegrenzt  wachsender  Zahlen  Ic^^  k^y 
ijl  ...,  Jk,",  ...  und  entsprechender  Funktionen  ^,  ^,  ^,  ..., 
^, ...  existieren,  welche  als  Lösungen  des  Problems  zu  be- 
tnchten  sind. 

Der  Gmndscbwingung  k^^  <^0  9  d«  h*  ^^^  Schwingung  mit 
kleinstem  A;^^,  entsprechen  Pulsationen   der  einzelnen  Teilchen;  in 

7* 
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ihr  haben  wir  die  Ursache  der  Gravitation  zu  erblicken.  Während 
sich  für  fi  =  0  für  die  Wechselwirkung  zweier  Teilchen  infolge 
dieser  Grundschwingung  das  Gravitationsgesetz  in  der  Nbwtom  sehen 
Form  ergibt,  folgt  bei  von  Null  verschiedenem  fc  für  die  Wechsel- 
wirkung ein  verallgemeinertes  Gravitationsgesetz,  das  als  Schluß- 
resultat dieser  Untersuchungen  so  ausgesprochen  wird: 

„Zwei  schwach  kompressible  Teilchen  mit  der  Zentraldistanz 
Q  Üben  infolge  ihrer  universellen  Grundschwingung  aufeinander 
eine  anziehende  Kraft  F  =  a2e"^?(l  -|-  ^q)/q^  aus,  wenn  das 
Zwischenmedium  derart  mit  Absorption  begabt  ist,  daß  das  Ge- 
schwindigkeitspotential 9>  desselben  nicht  der  Lapulge  sehen  Gleichung, 
sondern  der  Differentialgleichung  z/  qp  —  (i^q)  z=0  genügt.  Darin 
ist  a^  eine  positive,  von  der  gegenseitigen  Lage  der  beiden  Teilchen 
unabhängige  Konstante,  und  es  werden  (in  F)  Glieder  vernachlässigt, 
welche  gegen  das  erste  Glied  von  der  Ordnung  r/g  (r  =  Radius 
der  Teilchen)  klein  sind."  —  Nachher  wird  F  noch  in  die  Form 
gebracht:  P12  =  6rmi  Wj  6~'*^(1  +  iiQ)/Q^^  wo  G  eine  positive, 
von  der  gegenseitigen  Lage  der  Teilchen  unabhängige  positive 
Konstante  ist.  „Diese  Formel  stellt  das  erweiterte  Gravitations- 
gesetz dar,  welches  ich  durch  diese  Untersuchungen  auf  eine 
mechanische  Grundlage  zurückzuführen  gesucht  habe." 

In  der  Schlußbemerkung  wird  endlich  noch  die  Frage  erörtert, 
wie  die  Lösung  sich  gestaltet,  wenn  das  Zwischenmedium  selbst 
schwach  kompressibel  angenommen  wird.  Als  Anziehungskraft 
kugelförmiger  Teilchen  wird  gefunden: 

Hier  sind  wiederum  Glieder  vernachlässigt,  welche  von  der  Ordnung 
r/Q  sind.  Lp, 


(?o  =  —  Wim,  —  |/i  — -  cos  Kg  +  /i  —  sinKgj- 


HiBBB.  Gravitation  als  Folge  einer  Umwandlung  der  Bewegungs- 
form des  Äthers  im  Inneren  der  wägbaren  Materie.  44  S. 
München,  Herrn.  Lukascliik  (0.  Franz  sehe  Hofbachhandlung),  1903  f. 

„Nach  der  hier  vorgetragenen  Theorie  ist  die  Entstehung  der 
Schwerkraft  wie  die  Entstehung  der  Wärme  der  großen  Himmels- 
körper auf  eine  Umwandlung  eines  kleinen  Teils  der  Energie  der 
ungeordneten  Atherbewegung  in  Wellenbewegung  des  Äthers  zu- 
rückzuführen; diese  Umwandlung  geschieht  in  der  Weise,  daß  die 
diffuse  Atherbewegung  Schwingungen  der  wägbaren  Materie  her- 
vorruft, und  daß  die  letzten  Teilchen  der  wägbaren  Materie  durch 
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ihre  Scbwingungen  wieder  Wellenbewegangen  im  Äther  hervor- 
rufen« (S.  31  bis  32). 

„An  Stelle  dreier  anbekannten  Größen,  bzw.  dreier  unerklärten 
ZuBtände  und  Vorgänge:  1.  des  Entropieminimums  am  Beginne  der 
Entwiokelnng  der  heutigen  Welt,  2.  des  Wesens  der  Schwerkraft 
(der  Energie  der  Lage),  3.  des  Gleichbleibens  der  Wärmeabgabe 
der  Sonne  seit  vielen  Jahrtausenden  und  des  aus  geologischen  Er- 
fahrungen gefolgerten  Bestehens  der  von  Organismen  bewohnten 
Erde  seit  Hunderten  von  Millionen  von  Jahren,  tritt  in  der  vor- 
liegenden Theorie  eine  einzige  neue  Unbekannte:  die  Umwandlung 
angeordneter  Atherbewegung  in  Wellenbewegung  des  Äthers  im 
Inneren  der  wägbaren  Materie.  ...  Die  neue  Unbekannte  ist  wohl 
ein  znm  Teil  unerklärter,  aber  kein  unerklärlicher  Vorgang^  (S.  41 
bis  42). 

Wir  haben  den  Verf.  selbst  reden  lassen,  wollen  aber  aus- 
dräcklich  hinzusetzen,  daß  er  uns  zu  seinen  Anschauungen  nicht 
hat  überreden  können.  Lp. 

Easl  Gbuhn.    Eine  neue  Richtkraft.    Der  Mechaniker  11,  73—75,  1903. 

Ein  Stab  aus  beliebigem  unmagnetischem  Material  ist  in  einem 
luftdichten  Glasgefäß  an  einem  dünnen  Faden  wie  eine  Magnet- 
nidel  aufgehängt  Das  Gefäß  ist  außerdem  noch  gegen  Licht-  und 
Wirmestrahlen  allseitig  geschützt  durch  einen  doppelten  Mantel 
las  Pappe  und  Metall.  Als  Aufhängefaden  wurde  teils  Kokon- 
fiden,  teils  sehr  dünner  Platindraht  benutzt.  Es  hat  sich  dann  die 
Tatsache  ergeben,  daß  dieser  Körper  (z.  B.  Holzstab)  eine  gewisse 
Lige  bevorzugt.  Dreht  man  statt  des  Fadens  das  ganze  Glasgefäß 
um  je  90®,  so  bleibt  die  Richtung  der  unerklärten  Kichtkraft  die- 
selbe; die  Ursache  liegt  also  nicht  im  Apparate  (?).  Bei  feinen 
Messungen  und  Wägungen  können  durch  diese  Richtkraft  Fehler 
entstehen.  Lp, 

J.  WBmoABTBN.  Über  eine  Aufgabe  der  Mechanik.  Arch.  d.  Math, 
u.  Phys.  (3)  5,  1—4,  1903  t. 
Die  Arbeit,  welche  aus  dem  Jahre  1859  stammt,  verallgemeinert 
£e  Abel  sehe  Methode  zur  Behandlung  von  Aufgaben  über  tauto- 
chrone  Kurven  und  gibt  die  Lösung  für  eine  ebene  Bewegung 
anter  dem  Einflüsse  einer  Zentralkraft,  deren  Zentrum  in  der  Ebene 
liegt,  in  Gestalt  einer  Gleichung  zwischen  dem  Bogen  s  und  dem 
Rsdios  r  vom  Zentrum  nach  dem  Kurvenpunkte.  Lp. 
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H.  Liebmann.  Über  die  Zentralbewegung  in  der  nicht-euklidischen 
Geometrie.  Leipz.  Ber.  55,  146—158,  1903  t. 
Während  in  der  euklidischen  Geometrie  das  Gesetz  der  elasti- 
schen Anziehung  immer  geschlossene  Bahnkurven  ergibt,  und  ebenso 
auch  das  Newton  sehe  Gesetz,  sobald  die  Anfangsgeschwindigkeit 
von  P  nicht  zu  groß  ist,  fuhren  in  der  sphärischen  Geometrie 
die  beiden  entsprechenden  Anziehungsgesetze  [f(r)  =  Asinr:cos^r; 
f{r)  =  Äisin^r]  immer  auf  geschlossene  Bahnkurven.  In  der 
hyperbolischen  sind  bei  beiden  Anziehungsgesetzen  [f (r) 
=  Ä8hr:ch^r;  f(r)=^Ä:$h^r]  den  Anfangsgeschwindigkeiten  Be- 
dingungen (Ungleichheiten)  aufzuerlegen.  In  allen  drei  Geometrien 
aber  sind  die  Bahnkurven  Kegelschnitte,  wobei  das  anziehende 
Zentrum  im  ersten  Falle  ein  Brennpunkt,  im  zweiten  der  Mittel- 
punkt ist.  Lp. 

C.  A.  Laisant.  Une  propriete  des  orbites  fermöes  correspondant 
ä  des  forces  centrales.  C.  R.  136,  880—881,  1903  f. 
„Ist  (C)  die  von  einem  Massenpunkte  unter  der  Einwirkung 
einer  Zentralkrafl  beschriebene,  geschlossene  Bahnlinie,  S  das 
Kräftezentrum,  0  der  Schwerpunkt  der  von  der  Kurve  (C)  um- 
schlossenen Fläche,  Q  der  Schwerpunkt  der  Bahnlinie  (C)  bei  der 
Annahme,  daß  die  Dichte  in  jedem  Punkte  der  Geschwindigkeit 
umgekehrt  proportional  ist,  so  ist  2  S  6r  =  3  iS  0,  und  die  drei 
Punkte  S,  0,  G  liegen  in  einer  Geraden."  Lp, 

GiULio  Bisgongini.  Sul  problema  dei  tre  corpi.  Condizioni  d'urto 
di  due  di  essi.  Lincei  Bend.  (5)  12,  552—557,  1903  t. 
In  der  Abhandlung:  „Traiettorie  singolari  ed  urti  nel  problema 
ristretto  dei  tre  corpi"  (Annali  di  Mat  (3)  9,  1—32,  1903)  be- 
trachtet Levi-Civita  die  ebene  Bewegung  eines  Punktes  mit  einer 
zu  vernachlässigenden  Masse,  der  von  zwei  Punkten  mit  endlichen 
Massen  angezogen  wird,  untersucht  die  Bahnen,  längs  deren  ein 
Zusammenstoß  mit  [einem  der  beiden  Anziehungszentren  eintritt 
oder  eingetreten  ist,  und  bestimmt  die  Bedingung  dafür,  daß  dies 
geschieht.  Der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung,  die  mit  jener 
(vgl.  das  folgende  Referat)  manche  Zusammenhänge  aufweist,  ist 
die  Erforschung  des  analogen  Problems  im  allgemeinen  Falle,  nämlich 
die  Bestimmung  der  Bedingungen,  unter  denen  zwei  der  drei 
Körper  zusammenstoßen  müssen.  Diese  Bedingungen  werden  auf 
die  Lösungen  eines  Gleichungssystems  zurückgeführt.  Lp, 
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T.  LxTi-CiviTA.  Traiettorie  singolari  ed  urti  nel  problema  ristretto 
dei  tre  corpi.  Annali  di  Mat  (3)  9,  1—32,  1903  f. 
Der  weseDtliche  Inhalt  dieser  Abhandln og  ist  in  zwei-  Noten 
der  C.  R.  veröffentlicht  (vgl.  die  beiden  folgenden  Referate).  Zuerst 
werden  nach  einigen  allgemeinen  Betrachtungen  einige  analytische 
Kennzeichen  der  singulären  Bahnlinien  aufgestellt.  Daraus  wird 
die  Bedingung  eines  Zusammenstoßes  abgeleitet,  und  hiervon  wird 
onter  Rückkehr  zu  den  Bahnlinien  eine  Anwendung  qualitativer 
Art  gemacht.  Die  beiden  Punkte  mit  endlichen  Massen  sind  mit 
S,  /  bezeichnet,  der  mit  infinitesimaler  mit  F,  Wenn  die  Masse 
des  Zentrums  J  Null  ist  (Problem  der  zwei  Körper),  so  sind  die 
singulären  Bahnen  gerade  Linien,  und  es  ist  bekannt,  daß  der 
Pnnkt  P  sich  auf  diesen  Geraden  unbegrenzt  entfernt  oder  nach  S 
zoräckkehrt,  je  nach  dem  Werte  der  Eonstante  der  lebendigen 
Krifle.  Das  Verhalten  muß  analog  sein  (ausgenommen  die  von 
der  Gegenwart  des  singulären  Punktes  J  herstammenden  Ver- 
wickelungen), auch  wenn  die  Masse  fi  von  J  nicht  mehr  Null  ist 
Folgender  Satz  wird  hierüber  streng  bewiesen:  Fär  Werte  der 
Jacobi sehen  Konstante  0,  die  über  der  Einheit  liegen,  und  für 
hinreichend  kleine  Werte  von  /i  werden  alle  singulären  Bahnen, 
die  von  8  ausgehen,  nach  einem  endlichen  Laufe  in  S  wieder  ge- 
schlossen. Lp, 

T.  Lbvi-Civita.     Sur    les    trajectoires    singuli^res    du    probl^me 
restreint  des  trois  corps.     C.  B.  136,  82 — 84,  1903  t. 

Von  den  drei  Körpern  mögen  die  beiden  ersten  J  und  8  die 
Massen  bzw.  fi  und  1  —  /i  haben  und  sich  mit  gleicher  Winkel- 
geschwindigkeit um  ihren  gemeinschaftlichen  Schwerpunkt  gleich- 
förmig bewegen;  der  dritte  Körper  F  habe  eine  verschwindende 
Muse.  Die  singulären  Bahnen  dieses  beschränkten  Dreikörper- 
problems, längs  deren  F  und  8  nach  Verlauf  einer  endlichen  Zeit 
mammenstolSen,  entsprechen  den  für  (»  =  0  holomorphen  oo  ^  Inte- 
gnlen  eines  gewissen  Systems  zweier  Differentialgleichungen,  und 
iwtf  nur  diesen.  Lp. 

T.  Lbvi-Citita.     Gondition  du  ohoc  dans  le  probl^me  restreint  des 
trois  corps.     C.  B.  136,  221—223,  1903  f. 

Die  Bedingung  für  den  Zusammenstoß  wird  durch  einen 
Eliminationsprozel}  aus  einem  Systeme  zweier  Gleichungen  ge- 
wonnen.    Die   Eliminationsresuitante    ist    die    charakteristische    in- 
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Variante  Relation  des  Stoßes,  und  zwar  eine  einzige  Relation,  wie 
dies  schon  PainlbvjA  in  seinen  Stockholmer  Vorlesungen  vermatete. 
Eine  genauere  Untersuchung  ergibt,  daß  die  Stoßbedingung  im 
Sinne  von  PoinoabI!!  eindeutig  ist;  sie  ist  sogar  algebraisch  be- 
züglich der  Geschwindigkeiten.  Die  näheren  analytischen  Be- 
stimmungen entziehen  sich  einer  knappen  Berichterstattung.     Xp. 


Hugo  Buchholz.    Die  Gyldän  sehe  horistische  Integrationsmethode 
des  Problems  der   drei  Körper  und   ihre  Konvergenz.     Acta  Aa 
Leopoldinae  81,  129—206,  1903  t.     [Beibl.  27,  800—801,  1903  t. 
O.  Backlund.    Bemerkungen  zu  Dr.  Buchholz'  Abhandlung  „Die 
GTLDiftN  sehe  Integrationsmethode  des  Problems  der  drei  Körper 
und  ihre  Konvergenz".     Aatr.  Nachr.  163,  354—356,  1903  t- 
Die    umfangreiche    erste   Abhandlung   will    „eine   eingehende 
Darstellung  der  GYLDifiN  sehen  horistischen  Integrationsmethode  und 
damit   eine  ausfuhrlichere  Rechtfertigung  der  wichtigsten  Methode 
des  Verstorbenen  gegen  Poikoabi^s  unbegründete  Verwerfung  der- 
selben" geben.    Demgegenüber  erklärt  Bagklund,  von  dem  Buch- 
holz sagt,  daß  derselbe  ihn  in  die  GYLDtiNsche  Methode  eingeführt 
habe,    und    den    er    als   hervorragenden    Schüler   und   Mitarbeiter 
Gtld^ns,  als  den  Herausgeber  seines  wissenschaftlichen  Nachlasses 
bezeichnet:   „Alles  was  in  der  Buchholz  sehen  Abhandlung  richtig 
ist,    befindet    sich    bereits    in    klarerer    Darstellung    in    Gtld£ns 
Schriften."     Außerdem  wird  der  Vorwurf  erhoben,  Bughholz  habe 
bei   seiner  Anwesenheit  in   Pulkowo   die  ihm  zur   Verfugung   ge- 
stellten Manuskripte  Backlunds  kopiert   und  in  seiner  Schrifl  ver- 
öflfentlicht,   ohne  die  Autorisation   hierzu   erbeten   und  erhalten   zu 
haben.     Endlich  noch  habe  er  die  ihm  als  notwendig  bezeichneten, 
leicht  auszuführenden  Ergänzungen  der  Backlukd  sehen  Darstellung 
nicht  vollzogen.     Hier  ist  nicht  der  geeignete  Ort,  um  auf  diese 
Polemik  näher  einzugehen.  Lp, 

Lord  Ratlbigh.     On  the   free  vibrations  ot  Systems  affected  with 
small  rotatory  terms.    Phil.  Mag.  (6)  5,  293—297,  1903 1- 
Durch  eine  geeignete  Wahl  der  Koordinaten  können  die  Aus- 
drücke für  die  kinetische  und  die  potentielle  Energie  des  Systems 
auf  die  Formen  gebracht  werden: 

(l)r=2  a,  V'i'  +  ia,  ^^  +  ...,(2)  V=\  Cy  9l^-\<h  yH---. 
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Wenn  keine  zerstreaeDden  Kräfte  vorhanden  sind,  so  sind  die 
Gleichungen  der  freien  Schwingung: 

«1  9i  +  ^  9i  +  ßi2  Va  +  As  <3Ps  +  •  •  •  =  ö» 
(3)  ^  o,  9a  +<?a  92  +  Ai  9i  +  As  Vs  + '  •  *  =  0, 


wo  ßr§  =  — ß§r]  femer  sind  unter  der  Beschränkung,  die  be- 
tricbtet  wird,  die  Größen  ß  klein.  —  Wenn  in  den  Gleichungen 
(3)  die  ganze  Bewegung  zu  ^^*  proportional  angenommen  wird, 
80  ist 

ici—6^ai)ipi+i6ßi2(p2+i0ßiz(PA+'  •  •  =  0, 
(4)     (Ci  — <y«a,)9a  +  «<^Ai9i  +  *<^A3  9s+  •  •  •  =  0, 

•*» 

und  die  Werte  der  0  sind  reell,  unabhängig  von  der  Größenordnung 
der  ß.  Die  Perioden  sind  gleich  6/2  n.  Bei  Vernachlässigung  der 
Glieder  zweiter  Ordnung  in  den  ß  wird  die  r**  Gleichung  in  (4) 
{cr'-6rat)tpr  =  0,  daher  0r  -=  Crjar.  Der  Aufsatz  beschäftigt 
nch  nun  damit,  den  Einfluß  der  ß  auf  den  Wert  der  6  zu  er- 
mitteln. „Die  Wirkung  der  ßrs  besteht  darin,  6l  zu  vergrößern, 
wenn  <Jr><J/  ist,  zu  verkleinern,  wenn  6* <i0a  ist."  Der  Fall 
Cj  Oj  =  Cj/Oa  wird  dann  noch  besonders  genau  erörtert.  Lp. 


A.  Kokk.  Les  vibrations  universelles  de  la  mati^re.  Theorie 
mecanique  de  la  gravitation,  du  frottement  dans  les  masses 
continues  et  des  ph^nom^nes  ^lectriques.  Ann.  de  rllcole  norm. 
(3)  20,  133—154,  19031- 

Zusammenhängende  Darstellung  der  Ansichten  des  Verf.,  die 
tos  Beinen  anderen  Veröffentlichungen  bekannt  sind  (vgl.  besonders: 
•Eine  mechanische  Theorie  der  Reibung  in  kontinuierlichen  Massen- 
systemen." Berlin  1901.  Diese  Ber.  57  [1],  227— 228,  1901).  Aus 
dem  letzten  Abschnitte  über  die  hydrodynamische  Theorie  der  elek- 
triichen  Erscheinungen  ist  die  Widerlegung  eines  von  H.  Poincabä 
gegen  die  BjEBKNBSche  Theorie  erhobenen  Einwandes  zu  erwähnen. 

Lp. 

Ä.  RoBN.     Le   problfeme   mathematique   des  vibrations   universelles. 

8^A.  aus  Mitt.  Math.  Ges.  Charkow  45  S.,  1903  f. 

Der  Verf   gibt  in  der  Einleitung  die  folgende  Übersicht  über 

'eine  Untersuchung.     Das  Problem  der  universellen  Schwingungen 

erscheint  ihm   nächst  dem  Dibighlet  sehen  Problem  als  das  wich- 
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tigste  für  die  Physik,  weil  es  in  Zukunft  die  Grundlage  der 
Theorien  bilden  werde,  welche  die  scheinbaren  Fernkräfte  auf  rein 
mechanische  Art  erklären.  Die  Frage,  um  welche  es  sich  handelt, 
ist  die  folgende:  In  einem  unendlichen  Eontinuum,  das,  so  lange 
es  sich  um  schnelle  Bewegungen  handelt,  wie  eine  vollkommene 
Flüssigkeit  wirkt,  denke  man  sich  eine  beliebige  Menge  schwach 
zusammendrückbarer  Teilchen;  man  bezeichne  mit  u^  v^  iv  die  im 
ganzen  Räume  stetig  angenommenen  und  im  Unendlichen  verschwin- 
denden Geschwindigkeitskomponenten  eines  beliebigen  Punktes  (o;, 
^,  z)  des  Systems.  Kann  man  die  Existenz  einer  Vibration  von  der 
Form 

2nt  2nt  2nt 

(1)  u  =  Usin  -^,  V  =  Vsin  -^,  w  =  Wsin  -^ 

beweisen,  wo  T  eine  sehr  kleine  Zeitdauer  bezeichnet?  Hinzuzufug^en 
ist,  daß  U^  F,  TF,  obschon  sehr  groß,  nicht  von  der  Ordnung  Zeit- 
einheit :  Tj  verglichen  mit  der  Geschwindigkeitseinheit,  sein  dürfen ; 
ebenso  nicht  d  U/dt^  d  V/dty  d  W/di  von  der  Ordnung  Zeiteinheit:  T, 
verglichen  mit  der  Beschleunigungseinheit.  Welches  sind  die  mög- 
lichen Werte  von  T,  und  wie  kann  man  die  entsprechenden  Funk- 
tionen ü,  F,   W  finden? 

Eine   erste  Analyse  der  Bewegungsgleichungen  jenes  Systems 
fuhrt  zu  dem  folgenden  Resultate:  Man  muß  haben: 

außerhalb,  und  (d>)  z^O  ^k^O  =  0  innerhalb  der  Teilchen,  wo 
%3  =  ^n^tt^/T^  gesetzt  ist,  a^  eine  von  der  Zusammendrückbarkeit 
der  Teilchen  abhängige  Eonstante  bezeichnet.  Femer  muß  O  nebst 
seinen  ersten  Ableitungen  in  dem  ganzen  Räume  stetig  sein  nnd 
im  Unendlichen  wie  ein  Potential  verschwinden.  Wenn  die  Be- 
reiche i  (innerer)  und  a  (äußerer)  der  Teilchen  gegeben  sind,  bo 
ist  die  Existenz  von  Lösungen  ^,  k  zu  beweisen  und  sind  Methoden 
zur  Herleitung  dieser  Lösungen  in  den  f^r  die  Physik  wichtigsten 
Fällen  aufzusuchen.  Dies  ist  der  Sinn  des  „mathematischen  Pro- 
blems der  universellen  Schwingungen". 

'  Bei  dem  ersten  Teile  der  Aufgabe  betreffs  der  Existenz  der 
Lösungen  konnte  sich  der  Verf.  eines  Verfahrens  bedienen,  das 
demjenigen  analog  ist,  welches  Poikgab£  gelegentlich  der  Behand- 
lung des  Problems  JO  -^-k^O  =  0  innerhalb  einer  geschlossenen 
Oberfläche  o,  0  =  0  an  der  Oberfläche  m  ersonnen  hat.  Es  ist 
jedoch  zu  beachten,  daß  die  beiden  Probleme  in  sehr  vielen  Punkten 
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aosenumder  gehen,  wie  dies  schon  an  dem  einfachsten  Beispiele  der 
Engel  so  Tage  tritt.  Wegen  dieser  Unterschiede  hat  der  Verf.  es 
fnr  nntslich  erachtet,  im  ersten  Teile  der  Arbeit  den  vollständigen 
Beweis  för  die  Existenz  einer  unendlichen  Folge  von  positiven  und 
anbegrenzt  wachsenden  Zahlen  lo^^  k}^  k^^  ,  .  .,  Jcf^  ...  zu  geben, 
ebenso  einer  Folge  zugehöriger  Funktionen  Oq^  ^u  ^si  •  •  •)  ^jS  •  •  «i 
welche  die  Lösungen  des  Problems  darstellen. 

In  dem  zweiten  Teile  werden  Methoden  behandelt,  durch  welche 
man  diese  Lösungen  in  den  einfachsten  Fällen  erhalten  kann,  und 
zwar  die  wichtigsten  für  die  Physik,  nämlich  wenn  die  Teilchen 
kleine  Engeln  sind,  deren  Radien  im  Verhältnis  zu  ihren  Abständen 
klein  genug  sind.  Das  Problem  einer  einzigen  Kugel  wird  mit 
Hilfe  der  Bbssbl  sehen  Funktionen  vollständig  erledigt;  rücksicht- 
lich des  Problems  mehrerer  Kugeln  wird  ein  Verfahren  dargelegt, 
das  dem  Mubpht  sehen  hinsichtlich  des  analogen  Problems  der 
Elektrostatik  nachgebildet  ist.  Abweichend  von  der  „Theorie  der 
Reibung  in  kontinuierlichen  Massensystemen^,  wo  diese  Analogie 
ohne  weiteres  benutzt  ist,  hat  der  Verf.  gegenwärtig  diese  Methode 
in  aller  Strenge  bewiesen.    Lp. 

Maboil   Bbilloüin.     Inflnence    r^ciproque    de    deux    osciUateurs 
ToisinB.  —   Oaractfere  particulier  des   discontinuit^s.     0.  R.  136, 

301—803,  1908  t. 

Betrachtungen  über  die  gegenseitigen  Beeinflussungen  zweier 
schwingenden  Körper,  die  sich  nahe  beieinander  befinden,  durch 
ein  und  dasselbe  Medium  hindurch.  Die  ausführliche  Abhandlung 
wfl  m  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (7)  27,  20  ff.  erscheinen.         Lp. 

J.  HoKB.  Bewegungen  in  der  Nähe  einer  stabilen  Gleichgewichts- 
lage. CreUeB  Journ.  126,  194—232,  1903  f. 
Der  erste  Teil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  kleinen 
Schwingungen  um  eine  Lage  stabilen  Gleichgewichtes  für  eine 
spcnelle  Khisse  dynamischer  Probleme,  welche  von  Lioüvillb  und 
Stäckbl  betrachtet  wurde  und  sich  auf  Quadraturen  zurückführen 
läßt  Das  System  habe  die  lebendige  Kraft  T  und  die  Kräfte- 
Aktion  17  von  folgender  Gestalt: 

vo  über  die   Funktionen   *a,  *,  ^a  (Xa)  =  —  s^^«^«+*  '  '  ^e- 
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sondere  Festsetzungen  getroffen  sind.  Es  bestehen  dann  Potenz- 
reihenentwickelnngen : 

80  daß  Xi^ . » .•tXn  Hauptkoordinaten  sind  und  Xi  =  ...  =  Xn=  0  eine 
stabile  Gleichgewichtslage  ist.  Aus  der  von  Staudb  für  »  =  2 
entwickelten  und  von  Stäckbl  auf  beliebiges  n  übertragenen 
Theorie  der  bedingt  periodischen  Funktionen  ergibt  sich  die  Dar- 
stellung von  Xiy  .  .  .,  a?n  als  Funktionen  von  t  und  2  n  Integrations- 
konstanten. Die  so  gewonnenen  Reihen,  deren  Konvergenz  aus 
der  Art  ihrer  Herleitung  hervorgeht,  sind  von  derselben  Form  wie 
die  im  allgemeineren  Falle  durch  formale  Rechnung  erhaltenen 
Reihen;  sie  sind  aber  insofern  wesentlich  einfacher,  als  die  kleinen 
Divisoren  fortfallen.  Durch  besondere  Wahl  der  Integrations- 
konstanten ergeben  sich  die  in  der  Nähe  der  stabilen  Gleich- 
gewichtslage verlaufenden  periodischen  Bewegungen.  —  Als  Beispiel 
dient  die  Bewegung  eines  schweren  Punktes  in  der  Nähe  der 
tiefsten  Stelle  eines  elliptischen  Paraboloids  mit  lotrechter  Achse. 
Hauptzweck  des  Aufsatzes  ist  die  Behandlung  des  speziellen  Falles 
im  ersten  Teil.  Die  formale  Herleitung  der  allgemeineren  Reihen 
im  zweiten  Teil  dient  nur  zur  Vergleichung.  Lp, 


J.  HoBN.     Beiträge  zur  Theorie  der  kleinen  Schwingungen.     ZS.  f. 
Math.  u.  Phys.  48,  400—434,  1903  t. 

Als  Fortsetzung  der  Abhandlung:  „Zur  Theorie  der  kleinen 
endlichen  Schwingungen  von  Systemen  mit  einem  Freiheitsgrad** 
(diese  Ber.  58  [1],  270,  1902)  liefert  jetzt  der  Verf.  die  Behandlung 
der  Systeme  mit  mehreren  Freiheitsgraden,  indem  er  die  kleinen 
Schwingungen  auf  Grund  der  von  der  Dynamik  gelieferten  Diffe- 
rentialgleichungen exakt  darstellt,  ohne  dieselben  durch  Vernach- 
lässigung der  Produkte  kleiner  Größen  in  der  üblichen  Weise  auf 
lineare  Differentialgleichungen  zu  reduzieren.  Der  Zweck  des  vor- 
liegenden Aufsatzes  ist  die  exakte  Untersuchung  der  in  der  Nähe 
einer  Gleichgewichtslage  des  Systems  verlaufenden  periodischen 
Bewegungen;  auf  die  nicht  periodischen  Bewegungen,  welche  den 
zusammengesetzten  Schwingungen  der  üblichen  Nähernngstheorie 
entsprechen,  wird  noch  nicht  eingegangen. 

In  §  I  wird  ein  System  von  n  Freiheitsgraden  betrachtet^ 
dessen  Verbindungen  von  der  Zeit  nicht  abhängen,  und  welches 
eine  Kräftefunktion  besitzt.     Unter  gewissen  Voraussetzungen  über 
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die  lebendige  Kraft  und  die  Kräftefunktion  werden  die  Differential- 
gieichnngen  der  Bewegung  in  der  Lagbangb  sehen  Form  aufgestellt 
Die  üntersachnngen  über  periodisobe  Lösungen  gewisser  Differential- 
gleicbungBsysteme,  welche  die  mathematische  Grundlage  für  die 
EnnitteluDg  der  periodischen  Schwingungen  bilden,  werden  in  den 
§§  2  bis  4  durchgeführt  Dann  werden  iu  §  5  die  in  der  Nähe 
einer  Gleichgewichtslage  erfolgenden  periodischen  Bewegungen, 
welche  den  Hauptschwingungen  der  Näherungstheorie  entsprechen, 
unter  gewissen  einschräokenden  Bedingungen  dargestellt.  In  §  6 
Verden  die  allgemeinen  Resultate  auf  Systeme  mit  einem  Freiheits- 
grade  angewandt  und  mit  dem  früheren  Aufsatze  in  Verbindung 
gebracht  Als  Beispiel  dienen  die  kleinen  Schwingungen  rollender 
Zylinder.  In  den  §§  7  und  8  werden  zwei  Beispiele  mit  zwei  Freiheits- 
graden untersucht:  schwerer  Funkt  auf  einer  Fläche  in  der  Nähe 
einer  Stelle  mit  wagerechter  Tangentialebene,  Glocke  mit  Klöppel. 

Lp- 


J.  HoBH.    Zur  Theorie  der  kleinen  endlichen  Schwingungen   von 


I 

! 

I  Systemen  mit  einem  Freiheitsgrad.    (Zweiter  Aufsatz.)    ZS.  f.  Math, 

u.  Phys.  49,  246—289,  1903  t. 

Der  Verf.  nimmt  hier  die  Untersuchungen  wieder  auf,  die  er 
im  ersten  Abschnitte  seines  gleichbetitelten  Aufsatzes  im  47.  Bande 
derselben  Zeitschrift  veröffentlicht  hat  (diese  Ber.  58  [1],  270,  1902). 
Die  Veranlassung  hierzu  boten  die  Arbeiten  über  asymmetrische 
Schwingungen  von  F.  Riohabz,  F.  Sohülzb  und  F.  A.  Schttlzb 
SOS  den  letzten  Jahren.  Die  betreffenden  Untersuchungen  werden 
gcgeniriürtig  eingehender  durchgeführt  Teils  werden  weitere 
Formeln,  namentlich  solche,  die  zur  unmittelbaren  Berechnung  ge- 
eignet sind,  hergeleitet,  teils  werden  weitere  Glieder  in  den  früher 
aufgestellten  Reihen  berechnet;  dann  wird  auch  eine  andere  Methode 
rar  Behandlung  des  Gegenstandes  benutzt  Hierbei  ergeben  sich 
unter  anderem   bessere  Formeln    als   bei   den  genannten   Autoren. 

Lp. 

A.  F.  Da.ll'  Acqüa.  Moti  di  un  punto  libero  a  caratteristiche  indi- 
pendenti.  lancei  Bend.  (5)  12  [l],  243—249,  1903  f. 
Die  Bewegung  eines  freien  Massenpunktes  wird  behandelt, 
wenn  die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  sich  in  zwei 
Gruppen  trennen  lassen,  von  denen  die  eine  unabhängig  von  der 
loderen  integriert  wird.  Dann  müssen  die  Komponenten  der  Ge- 
«chwokdigkeit,  welche  als  mit  den  Voltbbba  sehen  Charakteristiken 
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zusammeDfaliend  angenommen  werden,  nach  einem  rechtwinkligen 
Dreikant  genommen,  Funktionen  von  der  Zeit  allein  sein,  ebenso 
die  der  Kraft.  Von  den  Eigenschaften  einer  derartig  definierten 
Bewegung  seien  folgende  angefahrt:  Die  Gleichungen  der  Bewegung 
sind  durch  Quadraturen  darstellbar.  Die  Kraftlinien  bilden  eine 
Kongruenz,  welche  einer  orthogonalen  Terne  mit  konstanten  In- 
varianten angehört.  Eine  solche  Kongruenz  kann  immer  durch 
eine  Kreisschraube  von  unveränderlicher  Form  erzeugt  werden,  die 
sich  mit  Translation  senkrecht  zur  eigenen  Achse  nach  allen  mög- 
lichen Richtungen  verschiebt.  Die  Tangenten  einer  derartigen 
Kongruenz  können  nicht  einem  linearen  Komplexe  angehören. 

ip. 

A.  F.  Dall^  Acqüa.  Traiettorie  dinamiche  di  un  punto  libero^ 
sollecitato  da  forze  conservative.  Lincei  Bend.  (5)  12  [i],  332 — 340, 
1903  t. 
Folgende  Frage  wird  behandelt:  Unter  welchen  Bedingungen 
kann  eine  Kongruenz  (oo^)  von  Linien  in  einem  Räume  von  drei 
Dimensionen  angesehen  werden  als  gebildet  von  den  dynamischen 
Bahnen  eines  freien  Punktes,  der  einer  konservativen  Kraft  unter- 
worfen ist?  Zuerst  wird  die  allgemeine  Lösung  entwickelt;  doch 
lassen  sich  die  gefundenen  Bedingungen  nicht  gut  anschaulich  aus- 
sprechen. Danach  werden  drei  besondere  Fälle  untersucht:  1.  Die 
Bahnlinien  des  Punktes  sind  Geodätische;  dann  fallen  sie  mit  den 
Kraftlinien  zusammen.  2.  Die  Geschwindigkeit  bezüglich  der  Be- 
wegung ist  konstant.  Dann  durchläuft  der  Punkt  Geodätische  der 
äquipotentialen  Flächen.  3.  Die  Bahnlinien  bilden  eine  Normalen- 
kongruenz. 97 Alle  Normalenkongruenzen  können  von  einem  allge- 
meinen Punkte  durchlaufen  werden,  der  konservativen  Kräften 
unterworfen  ist.**  ip. 

T.  Levi-Civita.     Sur  la  singularite  dont  sont  affect^es,  pour  une 
vitesse  nulle,  les  ^quations  du  mouvement  d'un  point  mat^riel 
frottant  sur  une  surface.    Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  5,  28—37,  1903  t- 
Die    Differentialgleichungen    der    reibenden    Bewegung    eines 
Punktes   auf  einer  krummen  Oberfläche   lauten   in  leicht  verständ- 
licher Bezeichnung 

x"  =  X  +  Na  —  f  \N\-  usw. 

Für  t;  =  0,  also  beim  Ausgange  von  der  Ruhelage,  verhalten  sieb 
diese  Differentialgleichungen  nicht  regulär,  während  man  doch  weiß^ 


4.    Prinzipien  der  Mechanik,  Massenpankte  und  starre  Körper.     111 

daß  eine  Bewegung  eintritt',  sobald  die  tangentiale  Komponente 
der  einwirkenden  Kraft  die  Reibung  übertrifft.  Da  somit  die  ana- 
lytische Frage  der  Existenz  von  Integralen  jener  Gleichungen  für 
9  =r  0  nicht  geklärt  ist,  so  liefert  der  Verf.  einen  solchen  Existenz- 
beweis mit  Hilfe  einer  Transformation  jenes  Systems  von  Diffe- 
rentialgleichangen.  Lp, 

Carlo  Boitblst.     Sur  le   mouvement  d'un  point  pesant  sur   une 

coarbe,  aveo  une  rösistance  proportionnelle  au  carrä  de  la  vitesse. 

Nonv.  Ann.  de  Math.  (4)  3,  175—183,  1903  t. 

Die  Idee    der   Aufgabe    hat   der   Verf.    dem   Kunststück   der 

Akrobaten  entlehnt,  das   unter  dem  Namen  looping  the  loop  be- 

kinnt  ist    Die   mathematische  Einkleidung  der   behandelten  Auf- 

gftbe  der  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  Raumkurve  ist  in  den 

beiden  Gleichungen  enthalten  (die  jer- Achse  ist  vertikal): 

(1)  m  —  =  —  mgy  —  Äv»,     (2)  m  —  =  —  mgy*  +  iJ», 

wo  y  =  dß/ds,  y'/Q  =^  dy/ds,  q  der  Krümmungsradius,  B»  die 
normale  Reaktion  der  Kurve.  Die  Integration  dieser  Gleichung 
mit  Deutungen,  die  sich  an  das  erwähnte  Kunststück  anlehnen, 
bildet  den  Gegenstand  der  Abhandlung.  Lp, 


Alp  Güldbebg.     Sur  les  analogies  entre  l'^quilibre  d'un  fil  et  le 
mouvement   d'un   point.     Videnskabsselskabets  Skr.     Ghiistiania  1902, 
9  S.,  1902  t. 
Die  schon  dfler  behandelten  Analogien  zwischen  dem  Gleich- 
gewichte eines  Fadens   und   der  Bewegung  eines  Punktes   werden 
?om  Verf.  in  parallelen  Sätzen   gegenübergestellt,  indem  dieselben 
»of  den  zweiteiligen  Seiten   nebeneinander  gedruckt  werden.     Die 
behandelten  Sätze   sind   unter   die  Überschriften  geordnet:    1.  Satz 
TOD  der  Projektion  der  Bewegungsgröße  —  Satz  von  der  Projektion 
der  Spannung.    2.  Satz  vom  Momente  der  Bewegungsgröße  —  Satz 
Tom  Momente   der   Spannung.     3.   Satz  der  lebendigen  Kräfte  — 
Satz  von  der  Spannung.  Lp, 

B.  0.  Peibcb.   On  the  lines  of  certain  classes  of  solenoidal  or  lamellar 
rectors,  symmetrical  with   respect  to  an  axis.     Proc.  Amer.  Acad. 

39,  29S— 304,  1903  t. 

Die  KrafUinien,  gehörig  zu  einem  homogenen  Körper,  der 
durch  eine  Umdrehungsfläche  begrenzt  wird,  sind  Kurven,  von 
denen  jede  einzelne  in  einer  durch   die   feste    Symmetrieachse   des 
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Körpers  geheDden  Ebene  liegt  Die  Kraft  ist  in  einem  solchen  Falle 
ein  Beispiel  von  einem  ^in  bezug  auf  eine  Gerade  symmetrischen'' 
Vektor,  und  offenbar  kann  das  ganze  Feld  eines  Vektors  dieser  Art 
erforscht  werden,  indem  man  die  Linien  des  Vektors  in  irgend  einer 
Ebene  untersucht,  welche  durch  die  Achse  geht  Diese  geometrische 
Untersuchung  wird  vom  Verf.  durchgeführt  Lp. 


B.  Mayob.     Sur  la  statique  graphique  dans  Tespace.     G.  B.  136,  85 

—87,  1903  t. 

Im  Anschluß  an  vorangehende  Mitteilungen  zeigt  der  Verf., 
daß  seine  Darstellungsmethoden  ausreichen,  um  räumliche  Kon- 
struktionen auch  in  solchen  Fällen  durchzuführen,  in  denen  man 
bisher  nur  mit  Hilfe  von  analytischen  Methoden  zum  Ziele  ge- 
kommen ist  So  sei  es  nun  möglich,  geometrisch  ein  Kräftesystem 
in  sechs  andere  zu  zerlegen,  welche  gegebene  Wirkungskomplexe 
besitzen;  dies  gestatte  die  Ausdehnung  der  von  Cülmakn  für  die 
Berechnung  der  ebenen  Gelenksysteme  vorgeschlagenen  Methode 
auf  den  Raum.  Lp- 

Beohik.  Extension  du  th^or^me  de  Cabnot  au  cas  oü  certaines 
liaisons  d^pendent  du  temps.  Joura.  de  Math.  (2)  9,  29 — 33,  1903  t. 
Das  bezügliche  CxENOTSche  Theorem  bezieht  sich  auf  ein 
System  mit  Verbindungen,  die  reibungslos  und  von  der  Zeit  unab- 
hängig sind,  und  zwar  auf  den  Fall,  bei  welchem  plötzlich  eben- 
solche Verbindungen  eingeführt  werden;  es  lautet  so:  Wenn  die 
ursprünglichen  und  die  plötzlich  eingeführten  Verbindungen  nach 
den  Stößen  bestehen,  so  ist  die  verlorene  lebendige  Kraft  gleich 
derjenigen,  welche  das  System  besitzen  würde,  wenn  jeder  Punkt 
die  Geschwindigkeit,  die  er  verloren  hat,  annähme.  Dieser  Satz 
wird  unter  gehöriger  Abänderung  auf  solche  Systeme  ausgedehnt, 
in  denen  die  Verbindungen  von  der  Zeit  abhängen  können,  aber, 
wie  in  dem  erwähnten  Falle,  reibungslos  sind.  Setzt  man  nämlich 
die  lebendige  Kraft  2  T: 

2T=  2<jp(g;,  g'a,  .  .  .,  g'n)  +  ^(gi,  32, .  .  .,  ö^)  +  f, 
wo  q)  vom  zweiten,  if  vom  ersten  Grade  in  den  g<  ist,  f  unabhängig 
von  den  g,-,  so  lautet  der  Satz:  Der  von  der  Funktion  2q>  erlittene 
Verlust  ist  gleich  der  von  den  verlorenen  Geschwindigkeiten  her- 
rührenden lebendigen  Kraft  Lp. 

C.  RüNOE.   Über  die  Zerlegung  empirisch  gegebener  Funktionen  in 
Sinuswellen.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  443—456,  1903t. 
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Die  Zerlegung  empirisch  gegebener  periodischer  Funktionen 
in  Sinuswellen  spielt  auf  verschiedenen  Gebieten  eine  wichtige 
Rolle.  Neuerdings  scheint  besonders  bei  einigen  elektrotechnischen 
Untersnchungen  Nachfrage  danach  zu  sein,  seitdem  zweckmäßige 
Apparate  konstruiert  sind,  mit  denen  man  Strom-  und  Spannungs- 
knrven  aufzunehmen  imstande  ist.  Nun  ist  die  Methode  der  Zer- 
l^ngen  zwar  seit  langem  bekannt.  Aber  einige  Abkürzungen,  die 
der  Verf.  vorschlägt,  sind  neu.  Besonders  ist  das  von  ihm  gegebene 
Schema,  oach  dem  man  die  Rechnung  leicht  und  sicher  ausfuhren 
kADD,  fßr  die  Praxis  zu  empfehlen.  Lp, 


Otto  Mohb.  Beitrag  zur  Geometrie  ebener  Getriebe.  ZS.  f.  Math, 
tt.  PhyS.  49,  393—449,  1903  t. 
Die  Abhandlung  enthält  eine  zusammenfassende  Darstellung 
der  Ergebnisse  der  bezüglichen  Untersuchungen  des  Verf.  und  der 
Autoren:  Sohsll,  Bübmbstbb,  Abonhold,  Rittbbshaüs,  Mbhmkb, 
GiüBLSB,  Rodbnbbbo,  Rbinh.  Mollbb,  Wittbnbaübb,  Habtmakk. 
WeQ  die  betreffenden  Ijehrbucher  und  Abhandlungen  den  Bedärf- 
mnen  des  Anfängers  nicht  angepaßt  sind,  hat  der  Verf.  versucht^ 
den  wichtigsten  Teil  dieses  Gebietes,  die  Bewegung  ebener  Ge- 
triebe, mit  den  einfachsten  Hilfsmitteln  und  in  einer  für  das  Selbst- 
stodiam  geeigneten  Form  darzustellen.  Lp, 
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W.  Gbdicüs.  Das  System  der  Kinetik  im  Grundriß,  ym  und  78  S. 
Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1903. 

C.  GüiOHABD.  Trait^  de  m^canique.  1.  Cin^matique,  a  Tusage  des 
^l^ves  des  classes  de  premifere  C  et  D.  "VTII  u.  108  S.  Paris,  libr. 
Nony  et  Cie.,  1903. 

Paul  N.  Haslugk.  Encyclopaedia  of  Mechanics.  3.  ser.  London, 
Gasseil,  1903. 

W.  Haübeb.  Statik.  1.  Grundlinien  der  Statik  starrer  Körper. 
148  S.     Leipzig  1903. 

L.  Hennbbbbg.  Die  graphische  Statik  der  starren  Körper.  Enzyklop. 
d.  math.  Wiss.  4  [IJ,  345—434,  1903. 

L.  M.  HosKiNS.  Theoretioal  Mechanics.  An  Elementary  Text-book. 
2.  ed.  XI  u.  456  S.    Published  by  the  author,  Stanford  University,   1903. 

A.  Jahieson.  Text-book  of  Applied  Mechanics  and  Mechanical  En- 
gineering.   1,  564  S.  2,  3.  ed.  632  8.  London,  Griffin,  1903. 

W.  J.  KosLOWSKY.  Kurzgefaßtes  Lehrbuch  der  allgemeinen  und  an- 
gewandten Mechanik.     3.  Aufl.     (Bussiscb.)    432  S.    Petersburg,  1903. 

S.  L.  LoNBY.    Elements  of  Statics  and  Dynamics.    7.  ed.    Cambridge 

1903. 

G.  A.  Maogi.  Principii  di  stereodinamica  —  Corso  suUa  formazione, 
l'interpretazione  e  l'integrazione  delle  equazioni  del  raovimento 
dei  solidi.     Milano,  Hoepli,  1903. 

L.  Mabchakd.     Cours  de  M^canique  generale.     Louvain  1903. 

F.  Mbysb.  Kleine  Mechanik.  Zugleich  Anleitung  zum  Gebrauche 
des  vereinigten  Hebel ,  Wagen-  und  Rollenapparates  nebst  schiefer 
Ebene.     32  8.    Elberfeld,  Baedecker,  1903. 

H.  Tallqyist.  Lehrbuch  der  technischen  Mechanik.  1.  Geometrische 
Bewegungslehre;  Mechanik  des  materiellen  Punktes;  Statik  und 
Dynamik  der  starren  Körper.     XII  u.  750  S.    Zürich  1903. 

A.  Tbxibb  et  P.  DuTHBiL.  £l^ment8  de  m^canique  generale  et 
appliqu^e,  avec  de  nombreux  problfemes,  exercices  d'application, 
etc.  1.  M^canique  g^n^rale.  206  S.  2.  M^canique  appliqu^e.  YI 
u.  202  8.     Paris,  librairie  Nathan,  1903. 

C.  J.  L.  Waostaff  and  G.  C.  Bloomeb.  Mensuration,  Mechanics, 
and  Hydrostatics.     London,  Simpkin,  1903.  Scheel, 

P.  Appbll.  Note  accompagnant  la  Präsentation  du  Tome  II  de  la 
seconde  edition  de  son  „Traite  de  Mecanique  rationnelle".    O.  R. 

137,  682—684,  1903. 

Kurze  Angabe  der  Änderungen,  die  der  Verf.  in  der  zweiten  Auflage 
des  zweiten  Bandes  seines  Lehrbuchs  der  Mechanik  gemäß  den  inzwischen 
abgeschlossenen  Untersuchungen  vorgenommen  hat.  Lp. 

International  catalogue  of  scientific  literature.   2.  B.  Mechanics.  vm 

u.  182  8.    London,  Harrison  and  8ons,  1903. 
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Ludwig  Boltzmann.  Über  die  Prinzipien  der  Mechanik.  Zwei 
akademiacbe  Antrittsreden.    48  8.    Leipzig,  Verlag  Yon  8.  Hirzel,  1903. 

K.  HiUN.  Über  die  Einwirkung  der  Technik  auf  die  Entwickelang 
der  theoretischen  Mechanik.  Jabresber.  d.  D.  Math.  Vereinig.  12, 
389—398,  1903.     [Beibl.  28,  278—280,  1904. 

Otto  Fibghbb.  Physiologische  Mechanik.  Voi-trag  gehalten  auf  der 
75.  Vers.  D.  Naturt'.  und  Ärzte,  Kassel  1903.  Naturw.  Bdsch.  18,  585— 
588,  597—601,  1903.  Phys.  Z8.  4,  782—793,  1903.  Verh.  d.  Ges.  D. 
Naturf.  u.  Ärzte  zu  Kassel  1903,  1,  217—228,  1904. 

A.  SoMMEBFELD.  Die  naturwissenschaftlichen  Ergebnisse  und  die 
Ziele  der  modernen  technischen  Mechanik.  75.  Vers.  D.  Naturf. 
u  Ärzte,  Kassel  1903.  Phys.  ZS.  4,  773—782,  1903.  Naturw.  Bdsch.  18, 
609—612,  621—624,  1903.  Verb.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte  zu  Kassel 
1903,  1,  199—216,  1904. 

K  ScHWABZscHiLD.  Über  Himmelsmechanik.  Verb.  d.  Ges.  D.  Naturf. 
a.  Ärzte  zu  Kassel  1903,  1,  188—198,  1904. 

N.  SoHiLLBB.  Über  die  Möglichkeit  einer  Mechanik  der  Massen 
ohne  den  Hilfsbegriff  der  Kraft.  Kiew.  Univerdtätsnachr.  43,  8  S., 
1903  (russiscb). 

Hans  Jahüschkb.  Über  den  Energieumsatz  in  der  Mechanik.  Ann. 
d.  Phys.  (4)  12,  1175—1176,  1903.  Scked, 

JozEF  Slowikowski.  Sur  certains  probl^mes  de  mecanique  et  de 
geometrie.     Le    Systeme   de  zero.     Przegl.  tecbn.  Warszawa  40,  351 

—353,  388—392,  1908. 

I 

Mansfibld  Mbbbiman.     The  principle  of  least  work  in  mechanics 
and  its  use  in  investigations  regarding  the  ether  of  space.    Proc. 
Amer.  Phil.  8oc.  42,  162—165,  1903. 
I  Der  Aufsatz  enthält   einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die  An- 

I  Wendung    des   Castioliako  sehen   Prinzips   der   kleinsten   Deformations- 

arbeit 

Ludwig  Boltzmann.     Über   die  Form    der  Laobangb  sehen  Glei- 
chungen für  nichtholonome,  generalisierte  Koordinaten.   Wien.Ber. 
111  [2a],  1603—1614,  1902.     Phys.  Z8.  4,  281—282,  1903. 
Diese  Ber.  58  [l],  238,  1902. 

Paul  Hbbsbl.  Elementare  Ableitung  einiger  Hauptsätze  über  mecha- 
nische Arbeit  und  über  das  Potential.  Progr.  Bealgymn.  u.  Beal 
Bcbnle  zu  Iserlohn.     18  8.     1903. 

Die  in  gleicher  Richtung  vorhandene  Literatur  ist  nicht  berück- 
sichtigt ;  weder  nach  Methode  nocb  nach  Inhalt  enthält  die  Scbrift  etwas 
Neaes.  Lp. 

A  0.  DixoN.  On  the  Newtonian  Potential.  Rep.  Brit.  Ass.  Belfast 
526,  1902. 

S.  Oppxnhbim.     Kritik   der  Nbwton  sehen  Gravitationslehre.    Progr, 
Staats-Bealscbule  KaroUnental  in  Prag.     60  S.     1903.  Scheel. 

E.  WiCBBBSHEiMBB.  Attractiou  universelle.  Assoc.  FrauQ.  Adv.  des 
Sc  31  (Montauban).  127—129,  1903  t. 

Ableitung  aus  den  Kbplbb sehen  Gesetzen.  Lp. 

H* 
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C.  A.  Laisant.   Sar  une  propri^t^  des  mouvements  dus  ä  une  force 
centrale.     Bull.  soo.  math.  31,  156,  1903. 

Paolo  Pizzrtti.  Sopra  alcune  equazioni  fondamentali  Del  problema 
degli  n  corpi.     Atti  di  Tormo  38,  682—689,  1903.  Scheel. 

J.  Fbanz.     Über   das  Dreikörpei-problem.     Unterrichtsbl.  f.  Math.  u. 
Naturw.  9,  126,  1903. 

Vortrag  auf  der  HauptyersamxnluDg  des  Vereins  zur  Förderung  des 
Unterrichts  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  zu  Breslau. 
Der  gedruckte  kurze  Bericht  gibt  einen  historischen  Abriß  der  Arbeiten 
über  das  Thema.  Lp. 

F.  J.  RooBBS.     Special    cases   of  the    „velocity  of  energy".     Phys. 
Bev.  16,  230—234,  1903. 

W.  Jboobow.     Wirkung   und   Gegenwirkung.     Westn.  opit  fls.  1903 
[l],  1 — 6  (russisch). 

M.  CoNTABiNi.     Sul   moto   d'un   sistema  olonomo  di   corpi   rigidi. 
Nota  II.      Lincei  Eend.  (5)  12  [2],  609—616,  1903. 

B.  Matob.     Sur  une  repr^sentation  plane  de  Tespace  et  son  appli- 
cation  k  la  Statique  graphique.     C.  B.  136,  37—39,  1908. 

CiBO  ZoLBSB.     Le  aocelerazioni   Bimnltanee   dei   punti  di  un  solide 
libero  in  movimento.     27  S.    Napoli,  £.  de  Bubertis,  1903. 

Cablo  Fobhbnti.     Su   alcune  classi  di  linee  brachistocrone.    Bend. 
Lomb.  (2)  36,  1079—1095,  1903.  ScheeL 
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(Vgl.  auch  II,  1  und  III,  6.) 

H.  Andoybb.    Probleme  de  mecanique  rationnelle.     Kouv.  Ann.  (4)  3, 

241—249,  1903. 

Die  Bewegung  einer  schweren  Kugel  innerhalb  eines  hohlen 
Kreiszylinders  mit  einer  Achse,  die  einen  beliebigen  Winkel  ß  mit 
der  Vertikale  einschließt,  unter  Ausschluß  des  Gleitens.  Lp, 


H.  Padä.     Sur  l'herpolhodie.     Nouv.  Ann.  (4)  3,  289—298,  1903  t. 

In  einer  Note  zur  Mechanik  von  Dbbpeybous  hat  Dabboux 
die  beiden  Gleichungen,  welche  die  Herpolhodie  und  die  Bewegung^ 
des  Pols  auf  dieser  Kurve  definieren,  in  einer  einfachen  Gestalt 
gegeben.  Wie  der  Verf.  zeigt,  gelangt  man  zu  ihnen  auf  eine  ein- 
fache Weise  unter- Festhaltung  desselben  Gesichtspunktes,  indem 
man   die  Gleichheit   der   absoluten  Geschwindigkeit  des  diese  Her- 
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polhodie  beschreibeuden  Punktes  und  der  relativen  Geschwindigkeit 
des  in  dem  unveränderlichen,  um  den  festen  Punkt  beweglichen 
System  die  Polhodie  beschreibenden  Punktes  beachtet  Diese 
Gleichheit  folgt  übrigens  unmittelbar  daraus,  daB  die  Fortschreitungs- 
geschwindigkeit  Null  ist      Zp. 

Hermann  Grasshann.  Die  Drehung  eines  kraft.freien  starren  Körpers 
um  einen  festen  Punkt.  ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  329—376,  1903t- 
Die  Abhandlung,  welche  zugleich  als  Erläuterung  der  drei 
Modelle  £ur  Kreiseltheorie,  erschienen  im  Verlage  von  Martin 
Schilling  in  Halle,  bestimmt  ist,  enthält  eine  vollständige  Theorie 
des  betreffenden  Problems,  soweit  es  zur  geometrischen  Einsicht  in 
den  Vorgang  einer  Aufklärung  bedarf.  Die  Arbeit  ist  also  etwa 
als  eine  zeitgemäüe  Neubearbeitung  der  klassischen  Schrift  von 
Poinsot:  „Theorie  nouvelle  de  la  rotation  des  corps^  zu  bezeichnen, 
oatörlich  unter  Benutzung  der  inzwischen  gemachten  Entdeckungen, 
jedoch  unter  Ausschloß  der  analytischen  Darstellung  Jaoobis  mit 
Hilfe  der  elliptischen  Funktionen.  Bekanntlich  hat  Poinsot  diese 
Bewegung  durch  das  Rollen  eines  EUipsoids,  dessen  Mittelpunkt 
mit  dem  festen  Punkte  zusammenfällt,  auf  einer  festen  Ebene  ver- 
anschaulicht Bei  der  Verwirklichung  dieser  Bewegung  durch 
Modelle  hat  Verf.  den  Polhodiekegel  mit  der  Polhodiekurve  benutzt 
Man  läßt  den  längs  der  Polhodiekurve  abgeschnittenen  Polhodie- 
kegel mit  seiner  Randkurve  unter  Ausschluß  des  Gleitens  auf  der 
Herpolhodieebene  abrollen,  während  man  seinen  Scheitel  in  der  zu 
der  Polhodiekurve  gehörigen  Entfernung  von  der  Herpolhodieebene 
festhält  und  dabei  die  Aufhängung  gehörig  regelt  Der  geometrische 
Ort  der  Berührungspunkte  der  Herpolhodieebene  mit  der  Randkurve 
des  Polhodiekegels  ist  dann  die  Herpolhodiekurve.  Die  drei  Modelle 
versinnlichen  die  Bewegung  des  kraftfreien  Körpers  in  den  beiden 
Hanptfällen,  wo  der  Parameter  des  Polhodiekegels  zwischen  den 
beiden  kleineren  oder  den  beiden  größeren  Hauptträgheitsmomenteu 
des  Körpers  liegt  imd  in  dem  Grenzfalle  der  trennenden  Polhodie. 
Aaf  Einzelheiten  der  reichhaltigen  Abhandlung,  die  ja  zum  größten 
Teile  bekannte  Dinge  bringt,  wollen  wir  hier  nicht  eingehen ;  doch 
«ei  das  Lesen  der  leicht  geschriebenen  Arbeit  empfohlen.  Sie  zeigt 
an  vielen  Stellen  die  Nützlichkeit  der  Durchfuhrung  der  Rechnungen 
bis  zur  praktischen  Verwirklichung  an  zweckmäßigen  Modellen. 
Besonders  machen  wir  auf  die  gelegentliche  Berichtigung  von  Irr- 
tümern in  der  Darstellung  bei  anderen  Autoren  aufmerksam.    Lp. 
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P.  WoRONEZ.  BeweguDgBgleichungen  eines  starren  Kdi-pers,  der, 
ohne  zu  gleiten,  auf  einer  festen  Ebene  rollt.  Kiew.  Uniyersitäts- 
nachr.  43,  1—66,  1903.     [Beibl.  27,  802—803,  1903  t. 

I.  §  1.  Umformungen  der  Laobakob  scheu  Gleichungen. 
§  2.  Umformung  des  d^Albmbebt sehen  Prinzips.  §  3.  Vereinfachtes 
Verfahren  zur  Erlangung  der  Bewegungsgleichungen.  §  4.  Fall, 
bei  dem  sich  die  lebendige  Kraft  durch  die  Zeit,  die  Koordinaten 
und  lineare  Funktionen  der  verallgemeinerten  Geschwindigkeiten 
ausdrückt 

IL  §  1.  Bewegungsgleichungen  in  der  Poincab£  sehen  Form. 
§  2.  Ableitung  der  Bewegungsgleichungen  eines  freien  starren 
Körpers.  §  3.  Ableitung  der  Bewegungsgleichungen  in  der  Hamiii- 
TON  sehen  Form. 

III.  §  1.  Bewegungsgleichungen  ohne  Faktoren  der  Verbin- 
dungen. §  2.  Bewegungsgleichungen  in  Einzelfällen.  §  3.  Be- 
wegungsgleichungen in  der  von  Febbebs  angegebenen  Form. 
§  4.  Bewegungsgleichungen  in  der  Appell  sehen  Porm.  §  5,  Das 
gleitungslose  Rollen  einer  schweren  homogenen  Scheibe  auf  einer 
horizontalen  Ebene.  §  6.  Drehung  zweier  starren  Körper,  von 
denen  jeder  einen  festen  Pol  hat  und  die  miteinander  durch  einen 
tordierbaren  Faden  verknüpft  sind,  als  Folge  von  Beharrung.      Lp. 


Cesabe  Bubali-Fobti.     Sul  moto  di  un  corpo  rigido.    Atti  di  Torino 
38,  91—107,  1903t. 

Als  eifriger  Anhänger  der  Gbassmann  sehen  Methoden  liefert 
der  Verf.  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  eine  Bearbeitung  der  Be- 
wegung eines  festen  Köi-pers  nach  dieser  Behandlungsart:  „Die 
Gbassmann  sehe  Methode  gestattet  die  Beseitigung  der  relativen 
Bewegungen,  weil  bei  ihr  jedes  geometrische  Wesen  unabhängig 
von  festen  Elementen  betrachtet  werden  kann;  in  meiner  Note 
„Ebene  Verzahnungen"  (Atti  di  Torino  1902)  habe  ich  demgemäß 
alle  möglichen  Verzahnungen  durch  elementare  Rechnungen  und 
mit  Unterdrückung  aller  Betrachtungen  relativer  Bewegungen  er- 
halten. Dieselbe  Methode  gestattet  die  Beseitigung  der  Momente, 
weil  die  Bedingung  der  Gleichheit  zweier  geometrischen  Formationen 
der  Sache  nach  aussagt,  daß  zwei  gewisse  Momente  gleich  sind. 
Man  glaube  nicht,  daß  mit  der  Unterdrückung  des  Ausdruckes 
Moment  irgend  ein  mechanischer  Begriff  eingebüßt  werde!  Man 
beseitigt  nur  eine  verwickelte  Form  zum  großen  Vorteil  der  Ein- 
fachheit und  der  Klarheit."  Lp, 
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M.  CoKTABiKi.  Sul  moto  d'un  sistema  olonomo  di  corpi  rigidi. 
Nota  I.  Lincei  Bend.  (5)  12  [l],  507—515,  1903  f. 
Der  Verf.  beabsichtigt  die  DiffereDtialgleiGhungen  aufzustellen, 
von  denen  die  Bewegungen  der  verschiedenen  seismischen  Instru- 
mente abhängen.  In  der  Note:  ^Sul  problema  generale  della  sismo- 
grafia«  (Lincei  Rend.  (5)  11  [2],  182,  1902)  hatte  der  Verf.  bereits 
angekündigt,  daß  sich  in  seine  früheren  Arbeiten  über  dieselbe 
Aufgabe  ein  Irrtum  eingeschlichen  hätte.  Gegenwärtig  bedient  er 
eich  zur  Vermeidung  jenes  Fehlers  einer  genaueren  Methode  bei 
seinen  Ableitungen.  Die  vorliegende  Note  handelt  von  einem  holo- 
nomen  System  starrer  Körper.  Die  Rechnungen  eignen  sich  nicht 
inr  Wiedergabe.  Ein  einfaches  Resultat  möge  hier  Platz  finden 
(S.  514):  „Wenn  man  von  einem  holonoraen  Systeme  starrer  Körper 
zu  einem  anderen,  weniger  allgemeinen  vermittelst  der  Hinzufugung 
nener  Verbindungen  übergeht,  so  ist  es  nicht  nötig,  die  symbolische 
Gleichung  der  virtuellen  Arbeiten  zu  transformieren,  indem  man 
von  ihrer  primitiven  Gestalt  ausgeht  und  indem  man  gleichzeitig 
alle  Bedingungsgleichungen  berücksichtigt;  sondern  man  kann  von 
der  gemäß  der  vorigen  Verbindungen  schon  transformierten  Gestalt 
der  symbolischen  Gleichung  ausgehen  und  die  willkürlichen  Para- 
meter, welche  sie  enthält,  vermittelst  der  allgemeinen  Lösung  der 
eelbst  nach  dem  eben  erwähnten  Substitutionsverfahren  transfor- 
mierten neuen  Verbindungen  eliminieren."  Lp, 


G.  KosNios.     Sur   le   mouvement  relatif  de   la  pifece   et   de  l'outil 
dans  la  taille  des  profils  des  mecanismes.     C.  B.  136,  1056  —  10589 

1903  t. 

Bei  einem  Mechanismus  seien  zwei  Glieder  A  und  B  in  einer 
Ton  einem  Parameter  abhängigen  Bewegung  in  bezug  aufeinander 
b^riffen,  so  daß  eine  an  A  angebrachte  Oberfläche  S  ein  an  B 
angebrachtes  Profil  beständig  berührt,  indem  die  Berührung  längs 
einer  stetigen  Linie  stattfindet.  Insbesondere  mögen  S  und  ff 
Regelflächen  sein,  ihre  Berührungslinie  eine  geradlinige  Erzeugende. 
Es  handelt  sich  darum,  die  Bewegung  ausfindig  zu  machen,  die 
nian  dem  Körper  A  erteilen  muß,  damit  dieser  sich  dem  Profil 
von  S  anpasse.     Diese  Aufgabe  wird  analytisch  in  Ansatz  gebracht 

Lp. 

Fritz  Kotteb.      Die    Bestimmung   des   Druckes   an   gekrümmten 
Gleitfiächen,  eine  Aufgabe   aus  der  Lehre  vom  Erddruck.     Berl. 

Ber.  1903,  229— 233  t. 
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Der  Verf.  gibt  einen  neuen  Beweis  für  den  früher  von  ihm 
gefundenen  Satz,  daß  sich  der  Druck  auf  eine  beliebig  voraus- 
gesetzte krumme  Gleitfläche  bestimmen  läßt,  sobald  nur  die  Gestalt 
der  Fläche  als  bekannt  angenommen  wird.  Der  jetzt  gegebene 
Beweis  „besitzt  den  Vorzug  größerer  Einfachheit  und  Übersicht- 
lichkeit".    Lp. 

John  H,  Potnting.  Recent  studies  in  gravitation.  Sznithsonian 
Bep.  for  1901,  199—214,  1902  t. 

Abgedruckt  aus  Proceedings  of  the  Royal  Institution  of  Great 
Britain  16,  part  2,  Nov.  1901;  ein  Vortrag  vor  der  Royal  Insti- 
tution vom  23.  Februar  1900  über  die  neueren  Arbeiten  zur  Be- 
stimmung der  Gravitationskonstante  und  über  die  negativen  Resul- 
tate der  Versuche  zur  Bestimmung  der  Wirkungsart  der  Gravitation 
(Austin  und  Twing  1897,  Maokenzib  1895,  Potnting  und  Gbat 
1899).  Lp. 

G.  JoHNSTONB  Stonbt.  Examination  of  Mr.  Whittakbe's  „Undu- 
latory  explanation  of  gravity"  from  the  physical  Standpoint. 
Monthly  Not.  Boy.  Astr.  Soc.  63,  424—428,  1903  t. 

Gegen  die  in  Monthly  Notices  62,  619  erschienene  Abhand- 
lung Whittakkrs,  in  der  eine  undulatorische  Erklärung  der 
Schwere  aus  partiellen  Differentialgleichungen  herzuleiten  versucht 
ist,  erhebt  der  Verf.  vom  physikalischen  Standpunkte  aus  Wider- 
spruch und  begründet  seine  abweichende  Stellungsnahme.        Lp, 

F.  RiOHARZ.  Korrektion  der  Gravitationskonstante.  Marb.  Ber.  1903, 
97«_99  |. 

Bei  der  Berechnung  der  Spandauer  Versuche  haben  die  beiden 
leitenden  Physiker  es  unterlassen,  die  elastische  Kompression  des 
Fundaments  oder  des  unterliegenden  Erdreichs  unter  der  Last  von 
100000  kg  einzustellen.  Im  Mittel  hat  sich  der  Wert  der  elastischen 
Senkung  zu  0,074  cm  ergeben.  Die  durch  Berücksichtigung  dieses 
Betrages  bei  der  Abmessung  der  Entfernungen  sich  ergebende 
Korrektion  bleibt  innerhalb  der  wahi-scheinlichen  Fehler.  Als  Ergeb- 
nisse einer  noch  zu  veröffentlichenden  Rechnung  sind  die  neuen 
Zahlen  gewonnen: 

G  =  (6,682  +  0,011).  10-8,  ^  =  5,507  +  0,009, 
während  die  früher  erhaltenen  Zahlen  waren: 

G  =  (6,685  +  0,011).  10-«,  ^J  =  5,505  +  0,009.       Lp. 
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Adolv  Knssbb.  Die  Stabilität  des  Gleichgewichtes  hängender 
schwerer  Fäden.  Grelles  Journ.  125,  189—206,  l903t. 
Die  Abhandlung  ist  der  strengen  Begründung  von  Sätzen  ge- 
widmet, die  sonst  durch  ein  Beweisverfahren  gewonnen  worden 
sind,  welches  man  nicht  mehr  als  zwingend  anerkennen  kann.  Der 
klassbche  Beweis,  durch  den  Dibiohlbt  eine  strenge  Theorie  der 
Stabilität  begründet  hat,  bezieht  sich  zunächst  nur  auf  ein  von  einer 
endlichen  Anzahl  von  Parametern  abhängendes  Massensystem. 
Versncht  man,  diesen  Gedanken  auf  deformierbare  Massensysteme 
anzuwenden,  deren  Jjage  durch  willkürliche  Funktionen  bestimmt 
wird,  so  stößt  man  auf  eine  ganz  ähnliche  Schwierigkeit  wie  in  der 
Potentialtheorie  beim  Dibiohlbt  sehen  Prinzip.  Für  den  in  einer 
Kettenlinie  hängenden  homogenen  Faden  überwindet  der  Verf.  diese 
Schwierigkeit  durch  Betrachtungen,  die  in  etwas  abgewandelter 
Gestalt  auch  bei  anderen  Stabilitätsfragen  anwendbar  sein  dürften. 
Seine  Überlegungen  gehen  von  den  Sätzen  aus:  I.  Irgend  zwei 
Punkte  A  und  JS,  die  nicht  in  einer  Vertikale  liegen,  können  immer 
dnrch  eine  einzige  Eettenlinie  von  gegebener  Länge  l  verbunden 
werden,  falls  l  >  AB  ist.  II.  Der  Schwerpunkt  dieser  Eettenlinie 
liegt  tiefer  als  der  Schwerpunkt  jeder  anderen,  die  Punkte  A^  B 
verbindenden  Kurve  von  der  Länge  l.  Dem  Beweise  dieses  letz- 
teren Satzes  ist  der  SchluBparagraph  der  Abhandlung  (S.  198-206) 
gewidmet,  während  der  Beweis  der  Stabilität  vorher  im  §  2  (S.  191 
—198)  geführt  ist  Die  Einzelheiten  der  subtilen  Beweisführung 
sind  im  Original  nachzulesen.  Lp, 

F.  V.  Hbfneb-Altbnbck.  Über  die  unmittelbare  Beeinflussung  von 
Pendelschwingungen  durch  äui3ere  Kräfte.  Berl.  Bei*.  1903,  842 
—851t. 
Durch  Anwendung  der  bekannten  Hütobns  sehen  Darstellung 
einer  harmonischen  Schwingung  werden  zunächst  auf  anschauliche 
Weise  folgende  Regeln  abgeleitet:  „Eine  im  Sinne  der  Bewegung 
wirkende,  diese  beschleunigende  und  die  Schwingung  erweiternde 
Kraft  verkleinert  die  Schwingungsdauer,  d.  h.  beschleunigt  den 
Pendelgang,  wenn  sie  im  ersten  Teile  der  Schwingung,  und  ver- 
größert die  Schwingungsdauer,  verlangsamt  den  Gang,  wenn  sie  im 
zweiten  Teile  der  Schwingung  auftritt.  Das  umgekehrte  gilt  von 
^en  der  Bewegung  entgegengesetzten,  die  Geschwindigkeit  ver- 
zögernden und  den  Ausschlag  verkleinernden  zusätzlichen  Kräften." 
Nachdem  dann  ein  Versuch  beschrieben  ist,  durch  den  das  Ver- 
hallen des  Luftdruckes   bei   den  Schwingungen   sichtbar  wird,   be- 
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dient  sich  der  Verf.  der  obigen  Regeln,  um  praktische  Vorschläge 
bei  der  Konstruktion  von  Pendeln,  insbesondere  der  Hemmungen, 
zu  machen.  Hinsichtlich  der  wörtlich  mitgeteilten  Regeln  verweist 
Ref.  auf  Lippmann:  ^Sur  l'entretien  du  mouvement  du  pendule 
Sans  perturbations",  C.  R.  122,  104—108;  diese  Ber.  52  [1],  262, 
1896.  __       Lp. 

E.  Anding.  Über  die  Bewegung  eines  Pendels  auf  geneigter  Unter- 
lage. Astr.  Nachr.  162,  226—258,  1903  t. 
Die  Abhandlung  enthält  eine  genaue  mathematische  Unter- 
suchung des  Einflusses,  den  die  Neigung  der  Unterlage  eines  Pendels 
auf  die  Bewegung  desselben  ausübt,  unter  den  Titeln:  I.  Die 
Neigung  um  zwei  rechtwinklige  Achsen.  IL  Ausnahmefälle.  III.  Die 
allgemeine  Pendelbewegung.  IV.  Die  Bewegung  des  Wankens. 
V.  Weitere  Experimente.  Die  Ergebnisse  der  Rechnung  sind  immer 
mit  den  Resultaten  wirklich  durchgeführter  Versuche  verglichen 
worden.  Die  Menge  der  Einzelheiten  entzieht  sich  einer  genaueren 
Besprechung.  Als  eine  Lehre,  die  sich  besonders  aus  den  Arbeiten 
mit  einem  gewissen  Pendel  ziehen  ließ,  welches  in  seinem  Verhalten 
von  anderen  völlig  abweicht,  wird  am  Schlüsse  folgendes  ausge- 
sprochen: „Nach  den  Erscheinungen,  welche  sich  bei  Pendel  89 
gezeigt  haben,  und  bei  der  theoretisch  erwiesenen  großen  Bedeutung 
der  Schneidenform  möchte  ich  nicht  empfehlen,  die  Deckplatte  fest 
mit  dem  Wandstativ  zu  verbinden.  Es  gibt  ein  viel  einfacheres 
Mittel,  die  Deckplatte  unschädlich  zu  machen:  man  hebt  sie  nach 
jeder  Pendelmessung  ab.  Dann  verbindet  sich  die  Art  des  Auf- 
liegens  mit  den  zufälligen  Fehlern."  Damit  ist  der  Verf.  zu  der 
Veranlassung  der  vorliegenden  Untersuchung  zurückgekehrt.  Bei 
einem  Stbbneck sehen  Wandstativ  muß  sich  das  Mitschwingen  aus 
zwei  Teilen  zusammensetzen:  aus  der  Bewegung  des  Wandstativs 
selbsts  und  aus  der  Relativbewegung  der  Deckplatte  gegen  daa 
Wandstativ.  Da  man  durch  das  Wipp  verfahren  nur  den  ersten 
Teil  bestimmen  kann,  so  bleibt  der  Einwand  zulässig,  daß  die 
Sonderbewegung  der  Deckplatte  als  konstant  vorausgesetzt  wird» 
während  sie  in  Wirklichkeit  veränderlich  sein  könnte.  Daher  hatte 
R.  V.  Stbbnbok  die  Absicht  geäußert,  die  Unterlage  fest  und  un- 
trennbar mit  dem  Stativ  verbinden  zu  lassen.  Dann  ist  aber  eine 
Korrektion  wegen  Neigung  der  Unterlage  erforderlich.  Lp. 

O.  Kragh.     Studien   über    die   Pendelbewegung.      Diss.  Kopenhagen, 
92  S.  1902.     [Beibl.  27,  711,  1903  t. 
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Nach  dem  Referate  in  den  BeibL  ist  die  AbhaDdlung  eine 
Monographie  über  die  Pendelbewegung  unter  Zugrundelegung  der 
kanonischen  Form  der  Bewegungsgleichung,  wobei  zuletzt  besonders 
das  FoüOAULTsche  Pendel  behandelt  wird.  Lp, 


Casl  Schenk.    Darstellung  des  Einflusses  der  Durchbiegung  eines 

Wagebalkens   auf  Empfindlichkeit  .und    Schwingungsdauer.     Der 

Mechaniker  11,  4—7,  1903  f. 

Der  Verf.   zeigt  zunächst  durch  Rechnung,  daß,   solange  eine 

Durchbiegung   des  Wagebalkens   besteht,  die    Empfindlichkeit  der 

Wage  für  verschiedene   Lasten   nicht  konstant   sein  kann.     Daher 

haben  die  Gebrüder  Bosch  durch  Anwendung  kreisrunder  Wage- 

balken  die  Biegungsfestigkeit  in  rückwirkende  Festigkeit  verwandelt 

und  damit   annähernd   konstante  Empfindlichkeit   für   verschiedene 

Listen  erreicht,  eine  Konstruktion,  die  in  Düsseldorf  viel  Aufsehen 

erregt  hat.     Die  Beobachtung  und  Vergieichung  der  Schwingungs- 

daaer   für    Wagebalken    mit    und    ohne    Durchbiegung    wird    am 

Schlosse  des  Artikels  graphisch  veranschaulicht.  Lp. 


WiTMAKN.  Über  den  Zusammenhang  von  Schwingungsdauer  und 
Empfindlichkeit  einer  Wage.  Wiss.  Abh.  d.  Kaiserl.  Norm.-Eich.- 
Komm.  4,  135—153,  1903  f. 
Die  Abhandlung  berichtet  über  längere  Versuchsreihen  bei 
der  besten  Kilogrammwage  der  Eichungs-Kommission.  Dieselbe  ist 
1895  von  Stückbath  geliefert  worden;  sie  besitzt  eine  Vertau- 
schangs-  und  Reiteraufsatzvorrichtung,  und  ihre  Bewegung  wird  an 
einem  unmittelbar  vor  der  Mittelschneide  liegenden,  horizontalen 
Spiegel  mittels  Fernrohrs  und  Skala  beobachtet  Vom  Mai  1896 
bb  rum  März  1899  sind  acht  Wägungsreihen  ausgeführt  worden, 
welche  die  abgedruckten  Zahlen  für  die  Empfindlichkeiten  und  die 
doppelten  Schwiugungsdauern  ergeben  haben.  Bei  der  Betrachtung 
dieser  Zahlen  springen  namentlich  bezüglich  der  Empfindlichkeiten 
sowohl  bei  belasteter  Wage  für  die  gleichen  Belastungen,  wie  bei 
unbelasteter  Wage  starke  Differenzen,  nicht  selten  von  10  Proz. 
ond  mehr,  ins  Auge,  die  keineswegs  als  Beobachtungsfehler  anzu- 
sprechen sind  und  doch  auch  nicht  den  Charakter  systematischer 
Abweichungen  erkennen  lassen.  Sie  rühren  oifenbar  von  der  In- 
konstanz der  Wage  her,  die  bei  normaler  Konstruktion  eine  im 
hoben  Grade  vom  Zufalle  abhängige  Erscheinung  ist.  —  Sowohl 
die  Schwingungsdauer  wie  die  Empfindlichkeit  der  Wage  haben 
im  Laafe  der  Jahre   beständig  abgenommen,   und  gleichzeitig  hat 
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sich  die  Art,  in  der  die  letztere  mit  der  Belastung  variiert,  allmäh- 
lich umgekehrt.  Während  die  Empfindlichkeit  im  Anfange  mit 
steigender  Belastung  erheblich  zunimmt,  zeigt  sie  bei  den  Ver- 
suchsreihen aus  dem  Jahre  1898  eine  unverkennbare  Hinneigung 
zur  Konstanz  mit  der  Belastung,  und  im  März  1899  scheint  dieser 
Punkt  bereits  übei*schritten  zu  sein.  Bei  alledem  bleiben  Empfind- 
lichkeit und  Schwingungsdauer  durch  eine  vom  Verf.  theoretisch 
hergeleitete  Relation  verknüpft.  Der  Darlegung  dieser  Verhältnisse 
ist  die  vorliegende  Schrift  gewidmet,  in  der  neben  dem  talsäch- 
lichen Material  auch  Überlegungen  allgemeinerer  Art  gegeben 
werden.  Xp. 

WiLHBLM  Fblgbntraegbb.  Über  den  Einfluß  der  Schneide  auf 
die  Schwingungsdauer  des  Pendels  und  der  Wage.  Wias.  Abb. 
d.  Kaiserl.  Norm.-Eicli.-Komm.  4,  155—193,   1903  t. 

Die  Untersuchung  zerfällt  in  einen  theoretischen  Teil,  in 
welchem  die  Gesetze  eines  im  widerstehenden  Medium  schwingen- 
den Pendels  kurz  wiederholt,  sodann  die  aus  der  Reaktion  der 
Schneide  folgenden  Korrektionen  entwickelt  werden,  und  in  einen 
experimentellen  Teil,  welcher  die  Prüfung  der  erhaltenen  Formeln 
enthält.  Die  Resultate  der  vorliegenden  Arbeit  werden  am  Schlüsse 
in  folgende  Leitsätze  zusammengefaßt:  I.  Die  aus  der  Sohwingungs- 
dauer  berechnete  Direktionskraft  eines  um  eine  Schneide  beweg- 
lichen Körpers  ist  um  eine  Konstante  größer  als  die  aus  den  stati- 
schen Beobachtungen  ermittelte.  IL  Diese  Konstante  ist  unab. 
hängig  vom  Trägheitsmoment  und  von  der  Direktionskraft.  Ferner 
ist  das  Material  der  Unterlage  der  Schneide,  sofern  es  härter  ist 
als  das  der  letzteren,  ohne  Einfluß.  Mit  wachsendem  Drucke  der 
Schneide  auf  ihre  Unterlage  ändert  sich  die  Konstante,  wenn  jener 
Druck  groß  ist,  nicht  merklich.  III.  Die  Schwingungen  einer  Wage 
befolgen  mit  genügender  Näherung  die  Gesetze  des  Pendels.  In- 
dessen tritt  zu  der  in  I  definierten  Konstante  eine  weitere  hinzu, 
die  von  dem  Einflüsse  der  Endschneiden  herrührt  und  mit  steigen- 
der Belastung  zunimmt.  Diese  Zunahme  scheint  eine  obere  end- 
liche Grenze  zu  besitzen,  gegen  die  die  Annäherung  asymptotisch 
erfolgt.  IV.  Die  nach  gehöriger  Bestimmung  der  Konstanten  aus 
der  Schwingungsdauer  einer  Wage  berechnete  Empfindlichkeit  zeigt 
gegen  die  direkt  beobachtete  keine  giößeren  Abweichungen,  als 
den  Beobachtungsfehlem  zuzuschreiben  sind.  Die  Genauigkeit  der 
Schwingungsdauermethode  ist  größer  als  die  der  direkten  Methode. 

Lp. 
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Joseph  Gissjik.  Einige  Versuche  mit  der  Salvioni  sehen  Mikro- 
wage.  32  S.  Inaug.-I>i88.  Bonn  1902  f.  Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  830—844, 
1903. 
Über  die  Salvioni  sehe  Wage  vergleiche  man  diese  Ber.  57 
[1],  27,  1901.  Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist,  die  Brauch- 
barkeit der  Wage  an  einzelnen  Beispielen  nachzuweisen ;  es  handelt 
sich  also  Dicht  darum,  die  größte  Genauigkeit  zu  erreichen  und  alle 
Fehlerquellen  zu  berücksichtigen,  sondern  nur  um  mehr  orientierende 
Vorrersuche.  Folgende  Fälle  sind  bearbeitet:  1.  Bestimmung  des 
gpezifiscben  Gewichtes  der  Gase.  2.  Verdichtung  von  Wasserdampf 
iD  festen  Körpern.  Hier  kam  die  Empfindlichkeit  der  Wage  be- 
sondere zur  Geltung.  3.  Die  Absorption  von  Gasen.  Außer  der 
Empfindlichkeit  machte  sich  hier  die  Schnelligkeit  der  Anzeigen 
bemerkbar,  die  den  zeitlichen  Verlauf  der  Absorption  zu  verfolgen 
ermöglichte.  Die  vom  Verf.  bei  den  verschiedenen  Versuchen  an- 
gegebene Empfindlichkeit  der  belasteten  Wage  lag  zwischen  10,41 
and  24,15  Skalenteilen  auf  0,1  mg.  Xp. 


FnniKAND  Mbibbl.  Zur  Theorie  des  Fouoault  sehen  Pendelver- 
tnehs.  ZS.  f.  Math.  u.  Fhys.  48,  465—470,  1903  f. 
Ein  Versuch,  die  Aufgabe  mit  ganz  elementaren  Mitteln  zu 
lösen,  ohne  von  der  Betrachtung  unendlich  kleiner  Bewegungen 
aonugehen.  Für  die  durch  die  Drehung  der  Erde  innerhalb  einer 
gegebenen,  endlichen  Zeit  t  bewirkte  Ablenkung  x  der  Schwin- 
gnngsebene  des  Pendels  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  wird  die 
aDOibemd  richtige  Formel  tgx  =  tsinß  aufgestellt,  wo  ß  die 
geographische  Breite  bedeutet  Für  die  in  Betracht  kommenden 
kleinen  Winkel  x  kann  man  daher  x  =  tsinß  setzen.  Einige  lite- 
larische  Notizen,  die  aber  nicht  vollständig  sind,  ergänzen  die  Mit- 
teilang.  Lp, 

Le  comte  de  Spabbs.'  Sur  le  pendule  de  Fouoault.  20  8.  Lyon, 
A  Sey  et  Oie.,  1903  f. 
Die  Schrift  gibt  in  möglichst  einfach  gehaltener  Darstellung 
eine  historische  Übersicht  über  die  Versuche,  welche  zum  Nach- 
weise der  Rotation  der  Erde  dienen,  und  eine  Besprechung  der 
fir  diese  Versuche  gegebenen  theoretischen  Begründungen,  ohne 
jedoch  in  letzterer  Hinsicht  vollstHudig  zu  sein.  So  ist  z.  B.  die 
wichtige  Arbeit  von  Löttneb  nicht  erwähnt:  „Zur  Theorie  des 
FovGAüLT  sehen  Pendel  Versuchs"  (Joum.  f.  reine  und  angew.  Math. 
32,  52 — 58,  1856);  man  vergleiche  ferner:  O.  Röthio,   „Über  den 
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FouoAULT  sehen  Pendelversuch.  Eine  historisch-didaktische  Studie^ 
(ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  24,  Hist.  lit.  Abt.  153—159;  diese  Ber.  35, 
149,  1879).  Lp. 

Edwin  H.  Hall.  Do  falling  bodies  move  south?  Part  I.  Histori- 
cal.  Part  II.  Method  and  results  of  the  author's  work.  Phys. 
Bev.  17,  179—190,  245—254,  1903  t. 
Der  Verf.  bespricht  im  ersten  Teile  die  Versuche  von  Hookb, 
GüGLiELMiNJ,  Behzenbebg,  Reigh,  Rundbll  uud  seine  eigenen,  um 
festzustellen,  ob  eine  südliche  Abweichung  von  der  Vertikalen  bei 
frei  fallenden  Körpern,  entgegen  der  Theorie,  tatsächlich  gefunden 
ist.  Obgleich  bei  den  von  ihm  selbst  angestellten  Versuchen,  in 
denen  948  Kugeln  eine  Strecke  von  je  23  m  durchfielen,  eine  süd- 
liche Abweichung  von  nur  0,005  cm  gefunden  ist  und  der  wahr- 
scheinliche Fehler  ungefähr  ebenso  groß  war,  wagt  der  Verf.  doch 
nicht,  die  Möglichkeit  einer  südlichen  Abweichung  zu  leugnen,  und 
hält  die  erneute  Prüfung  durch  sorgfältige  Versuche,  etwa  in  dem 
großen  Monument  zu  Washington,  für  rätlich.  Im  zweiten  Teile 
der  Arbeit  werden  die  Versuche,  die  der  Verf.  in  dem  allein 
stehenden  Turme  des  physikalischen  Jbffebson- Laboratoriums  der 
Harvard  -  Universität  unter  Anwendung  vieler  neuer  Vorsichtsmaß- 
regeln angestellt  hat,  genau  beschrieben.  Von  den  besonderen  Ein- 
richtungen wollen  wir  nur  die  eine  erwähnen,  daß  die  fallenden 
Kugeln  von  einer  mit  Talg  bedeckten  Scheibe  aufgenommen  wurden, 
und  daß  je  sechs  Kugeln  nach  Drehung  der  Scheibe  um  60®  in 
ihr  steckten,  so  daß  je  sechs  Fallversuche  zusammen  einen  Satz 
bildeten.  Das  allgemeine  Mittel  der  östlichen  Abweichung  aller 
Versuche  aus  Zahlen  von  0,082  cm  bis  0,189  cm  war  0,149  cm 
gegenüber  dem  theoretischen  Werte  von  0,179  cm.  Die  Differenz 
von  0,03  cm  möchte  der  Verf.  nicht  ausschließlich  dem  Luftwider- 
stande zuschreiben,  sondern  lieber  dem  Umstände,  daß  er  für  die 
Bestimmung  der  östlichen  Abweichung  weniger  feine  Maßregeln 
getroffen  hatte  als  für  die  der  südlichen.  Immerhin  sind  die  Ver- 
suche als  recht  gut  gelungen  zu  bezeichnen.  Lp. 


Edwin  H.  Hall.  Experiments  on  the  deviations  of  falling  bodies. 
Pi-oc.  Amer.  Acad.  39,  337—349,  1903  f. 
Der  Aufsatz  ist  ein  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  des  Verf. 
„Do  falling  bodies  move  south  ?**  in  Physical  Review.  Es  wird  über 
eine  Menge  von  Einzelheiten  der  Versuche  berichtet,  besonders 
über  Fehlerquellen,  die  im  Laufe  der  Ausführung  entdeckt  wurden. 
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and  über  die  Maßregeln  zu  ihrer  Beseitigung.  Hierdurch  wird  das 
Bild  jener  Arbeit  wesentlich  ergänzt,  und  der  Leser  gewinnt  einen 
EanbÜck  in  das  äußerst  sorgfältige  Verfahren.  Für  künftige  ähnliche 
YersQche  ist  dieser  Nachtrag  ein  schätzenswertes  Hilfsmittel.  Zu 
€inem  Referate  eignen  sich  die  zahlreichen  Bemerkungen  nicht. 

Lp. 

F.  Klsik  und  A.  Sommerfbld.  Über  die  Theorie  des  Kreisels. 
Heil  in.  Die  störenden  Einflüsse.  Astronomische  und  geo- 
physikalische Anwendungen.    S.  513 — 759.    Leipzig,  B.  G.  Teubner» 

Der  Beginn  des  vorliegenden  Heftes  schließt  sich  an  die  vor- 
hergehenden Kapitel  in  Heft  H  an  (vgl.  diese  Ber.  54  [1],  431 
—435,  1898),  indem  der  auf  der  Horizontalebene  spielende  Kreisel 
durch  Näherungsrechnungen  mit  strenger  Fehlerabschätzung  be- 
handelt wird.  In  dem  dann  folgenden  Kapitel  VH  werden  die  all- 
gemeinen Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Reibungseinflüsse 
dargestellt,  und  im  Anschlüsse  daran  wird  die  Reibung  im  Stütz- 
punkte und  deren  Wirkung,  das  Aufrichten  des  Kreisels,  ausfuhrlich 
diskutiert.  Die  Behandlung  wird  zum  Teil  auf  graphischem  Wege 
unter  Zuhilfenahme  von  Vernachlässigungen  und  Näherungsmethoden 
durchgeführt  mit  dem  Ziele,  von  den  in  der  Wirklichkeit  zu  beob- 
achtenden Erscheinungen  ein  klares  qualitatives  und  ein  innerhalb 
der  Fehlergrenze  der  Beobachtungen  genaues  quantitatives  Bild  zu 
entwerfen.  Neben  der  Reibung  im  Stützpunkte  werden  als  weitere, 
die  ideale  Kreiselbewegung  entstellende  Ursachen  der  Luftwider- 
stand, die  Elastizität  des  Kreiselmaterials  und  der  Unterlage  berück- 
ächtigt  In  einem  Nachtrag  zu  diesem  Kapitel  wird  sodann  unter 
Hinzuziehung  von  Beobachtungsmaterial  die  Behandlung  des  auf 
der  Ebene  spielenden  Kreisels  mit  Rücksicht  auf  die  Reibung 
ergänzt. 

Das  Vni.  Kapitel  behandelt  in  einem  ersten  Abschnitt  die 
astronomischen  Anwendungen  der  Kreiseltheorie,  in  einem  zweiten 
die  geophysikalischen.  In  den  klassischen  Problemen  der  Präzession 
und  der  Nutation  zielt  die  Darstellung  darauf  hin,  die  für  den 
Xichtfachmann  nicht  immer  durchsichtige  Darstellungsweise  der 
Astrononaen  durch  ein  anschaulicheres  Verfahren  zu  ersetzen.  Die 
Mittel  hierzu  bietet  eine  Methode  von  Gauss  zur  Störungsrechnung, 
welche  hier  nach  verschiedenen  Richtungen  ausgebaut  wird. 

In  dem  geophysikalischen  Abschnitte  handelt  es  sich  nament- 
lich um  die  freien  Nutationen   der   Erdachse,   deren  Periode   von 
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Chandlsb  festgestellt  wurde,  und  weiter  um  die  Erscheinung  der 
Polschwankungen  überhaupt.  Sowohl  in  der  Darstellung  des  ob- 
jektiven Sachverhaltes  wie  in  der  Erklärung  desselben  weist  die 
hier  gebotene  Darstellung  entschiedene  Portschritte  auf.  Wegen 
der  grundlegenden  Wichtigkeit  der  Frage  sind  bei  der  Erklärung 
der  14  monatlichen  Chakdleb  sehen  Periode  auch  die  erforderlichen 
Hilfssätze  aus  der  Hydrodynamik  und  der  Elastizitätstheorie  auf- 
genommen und  auf  vereinfachtem  Wege  bewiesen.  Ferner  ist  zur 
Erklärung  der  jährlichen  Periode  der  Polschwankungen  die  Theorie 
der  meteorologischen  Massentransporte  entwickelt.  Den  Schluß  des 
geophysikalischen  Abschnittes  bildet  die  Besprechung  des  Fougault- 
sehen  Kreiselversuchs  zum  Nachweise  der  Erdrotation. 

Mehr  als  in  den  vorigen  beiden  Heften  gehört  der  Inhalt  des 
jetzigen  dem  Bearbeiter  der  Vorlesungen  Sommbbfbld,  dessen 
Übernahme  der  Professur  für  Mechanik  an  der  technischen  Hoch- 
schule zu  Aachen  das  Erscheinen  der  Fortsetzung  verzögert  hat. 
Das  in  Aussicht  gestellte  Schlaßheft  soll  die  technischen  und  die 
physikalischen  Anwendungen  bringen.  Xp. 


F.  Juno.     Bemerkung  zur  Ableitung   der  Eulbb  sehen  Bewegungs- 
gleichungen.    Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  6,  206—209,  1903  f. 

Die  HAYWABDsche  Ableitung  dieser  Gleichungen,  wie  sie  in 
der  „Theorie  des  Kreisels^  von  F.  Elbin  und  Sommbbfbld  gegeben 
wird,  läßt  sich  dadurch  vereinfachen,  daß  die  auftretenden  Vektoren 
ohne  Zerlegungen  nach  den  Achsensystemen  betrachtet  werden; 
dies  wird  nach  den  Regeln  der  Vektoranalysis  durchgeführt 

Lp- 

E.  G.  Gallop.     On   the    rise    of  a  spinning  top.     Proc.  Gambr.  PhiL 
Soc.  12,  82,  1903  t. 

Der  kurze  Auszug  aus  einer  größeren  Abhandlung  gibt  nur 
die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung.  Indem  im  Eingange  be- 
tont wird,  daß  die  Erscheinung  des  Aufrichtens  der  Achse  eines 
Kreisels  nur  zu  erklären  sei,  wenn  das  untere  Ende  des  B^reisels 
eine  Oberfläche  von  geringer  Ausdehnung,  nicht  aber  eine  bloße 
Spitze  ist,  gelangt  man  zur  Vorstellung  der  Reibungskraft,  welche 
an  dem  kugelförmig  voraussetzbaren  Ende  tätig  ist  Bei  hin- 
reichend großer  Rotationsenergie  kann  dann  ein  Teil  derselben 
zur  Aufrichtung  der  Achse  dienen.  Eine  heterogene  Kugel  wird 
sich   infolge    der   Rotation    so  stellen,    daß  der  Schwerpunkt  senk- 
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recht  oberhalb  des  geometrischen  Mittelpunktes  sich  befindet     Dies 
wird  an  einem  Zahlenbeispiel  erläutert.  Ijg. 


Olüp  Kbagh.     Über  die   Ereiselbewegung   an   der   ErdoberfiSche. 
SS8.  1  Math.  tt.  Phys.  49,  315—341,  1903  t. 

„In  meiner  Dissertation  (Studier  over  Pendulbevaegelsen. 
fijöbenhavn  1902)  habe  ich  gezeigt,  daß  die  Eulbr  sehen  Koor- 
dinaten der  Pendelachse  durch  elliptische  Funktionen  zweiter  Ait 
and  ihre  Differentialquotienten  ausgedrückt  werden  können,  auch 
wenn  man  die  erste  Potenz  der  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde 
mit  in  Rechnung  nimmt,  vorausgesetzt,  daß  die  Trägheitsmomente 
bezaglich  zweier  aufeinander  und  auf  der  Pendelachse  senkrechten 
Achsen  durch  den  Aufhängepunkt  des  Pendels  von  gleicher  Größe 
sind.  —  In  der  jetzigen  Abhandlung  soll  gezeigt  werden,  daß  dieses 
Ergebnis  seine  Gültigkeit  behält,  auch  wenn  das  Pendel  am  Anfang 
der  Bewegung  eine  Drehung  um  die  Achse  erhält,  also  auch  für 
die  Bewegung  eines  schweren  symmetrischen  Kreisels.  Daß  die 
Bewegungsgleichungen  des  Kreisels  durch  elliptische  Funktionen 
zweiter  Art  ausgedrückt  werden  können,  wenn  man  die  Winkel- 
geschwindigkeit der  Erde  nicht  ins  Auge  faßt,  ist  seit  langem  wohl 
hekmnt^  Die  Rechnungen,  welche  sich  durchweg  der  Jagobi  sehen 
Funktionen  bedienen,  können  im  Auszuge  nicht  wiedergegeben 
werden.  Als  bemerkenswertes  allgemeines  Resultat  ist  jedoch  zu 
erwähnen,  daß  unter  den  gemachten  Annahmen  in  allen  Fällen 
die  Bewegungsgleichangen  keine  unausfiihrbaren  Quadraturen  ent- 
halten. Xp. 

H.  W.  Chapman.     The  problem   of  Colühbus.     Phü.  Mag.  (e)  5, 

458—476^  1903  t. 

Wenn  ein  hartgesottenes  Ei  seitlich  auf  eine  horizontale  Ebene 
gelegt  und  dann  um  die  Vertikale  in  Rotation  versetzt  wird,  so 
richtet  sich  seine  Achse  auf,  und  zuletzt  steht  es,  sich  immer  weiter 
drehend,  auf  dem  Ende  der  Achse;  in  dieser  Lage  verharrt  es, 
hl»  die  Bewegung  nachläßt,  dann  fällt  es  um.  Diese  Erscheinung 
nennt  der  Verf.  das  Problem  des  Columbus.  Nach  der  Anftihrung 
der  spärlichen  Literatur  (Jbllbtt,  Routh,  Poissok,  Coubnot) 
geht  der  von  K.  Pbabson  zu  seiner  Untersuchung  angeregte  Verf. 
to  die  mathematische  Behandlung  des  allgemeinen  Falles  bei  voU- 
ttindiger  Rauhigkeit  der  sich  berührenden  Körper.  Am  Schlüsse 
der  Arbeit,  die   sich   zur  Erledigung  eines  besonderen  Falles  auch 

FortMhT.  d.  Phj«.    IJX.    1.  Abt.  9 
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graphiscber   Methoden    bedient,    werden    die    Resultate    wie   folgt 
zusammengestellt : 

1.  Die   Achse    eines   eiförmigen  Körpers  würde  sich  sicherlich 
nicht  gegen  die  Vertikale  hin  aufrichten,  falls  er  nicht,  wenn  seine 
Achse  horizontal  ist,  außer  einer  Rotation  um  die  Vertikale,   auch 
eine  Rollbewegung  um  seine  Achse  erhält.     2.  Selbst  in  dieser  Art 
gedreht,  ist   es   sehr  unwahrscheinlich,    daß  seine  Achse  sich  ver- 
tikal   aufrichtet.     Nun    findet    man  jedoch,  daß  Eier  mit  horizontal 
liegender    Achse    sich  mit    derselben    vertikal  einstellen,  ohne   daß 
ihre   anfanglichen    Drehungen    genau    abgepaßt  werden.      Deshalb 
wird  man  zu  dem  Schlüsse  genötigt,  daß  dieses  Aufrichten  irgend- 
wie mit  der  Erscheinung  der  Reibung   an  den  Grenzen  zusammen- 
hängt    Zur  Bestätigung  wurde  ein  Ei  aus  rauhem  Zement  geformt 
und   auf  einem   rauhen    Stein   in   Rotation    gesetzt     Da  fand   sich 
dann,   daß,  während  die   glatten  Holzeier  mit  großer  Leichtigkeit 
aufstanden,   dieses   Zementei   sich   nur   schwer  aufrichtete   und  ge- 
wöhnlich   zwischen   zwei  Kegeln   hin   und  her  schwankte,   wie  dies 
die   Theorie   für   ein    „vollkommen   rauhes^   Ei   forderte.     Auf  das 
Problem   des   unvollkommen  rauhen   Eies   des   Columbus   will    der 
Verf.  später  vielleicht  zurückkommen.  Lp. 


E.  Rbhfbld.  Reduktion  der  Trägheitsmomente  einfacher  Körper 
auf  die  Trägheitsmomente  einzelner  Massenpunkte,  die  auf  ihrer 
Oberfläche  liegen.  Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  6,  237—248,  1903  t- 
Fortsetzung  der  Betrachtungen,  über  welche  in  diesen  Ber. 
53  [1],  353,  1897  referiert  ist.  Indem  der  Verf.  die  vom  Ref. 
damals  namhaft  gemachte  Literatur  berücksichtigt,  dehnt  er  jetzt 
seine  auf  ganz  elementaren  Betrachtungen  beruhenden  Forschungen 
auf  eine  Reihe  neuer  Fälle  aus.  Das  Eigentümliche  seiner  Arbeit 
besteht  darin,  daß  er  als  Ersatz  für  ein  Massensystem  Massenpunkte 
wählt,  die  auf  der  Obei*fläcbe  liegen.  Besonders  diejenigen  Massen- 
punkte  an  der  Oberfläche  der  Körper  sind  aufgesucht,  welche  die 
Körper  hinsichtlich  ihrer  Trägheitsmomente  vertreten  können.  Des- 
halb ist  manche  Reduktion  auf  eine  geringere  Zahl  von  Punkten, 
die  aber  zum  Teil  außerhalb  oder  innerhalb  der  Körper  liegen, 
nicht  aufgeführt.  Zuerst  wird  die  Methode  der  Reduktion  an  zwei 
Körpern  (Parallelepipedon  und  Tetraeder)  gelehrt  Danach  folgen 
Aufzählungen  der  vom  Verf.  gefundenen  Resultate  für:  Parallel- 
epipedon, dreiseitiges  Prisma,  Zylinder,  dreiseitige  Pyramide,  Kegel. 

Lp, 
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W.  H.  Dbrjeliman.    On  an  oscillating  table  f  or  determiniDg  moments 
of  inertia.     London  Phjs.  Boc.  Jan.  23,  1903.     [Nature  67,  333,  1903  t* 

SiiKKifi.     An  inertia  balance.     London  Phys.  Soc.  Jan.  23,  1903.    [Nat. 
67,  333—334,  1903  t. 

1.  Der  Apparat  besteht  aus  einer  kreisrunden  Holzplatte,   die 

an  einem  Draht  mittels  Messingstützen   autgehängt  werden   kann. 

Ein  Zeiger  ist  im  Mittelpunkte   der  Unterseite  der  Platte  befestigt 

ood  onmittelbar    darunter    ein   fester   Zeiger.     Auf  der   Oberseite 

der  Platte  ist  eine  kreisförmige  Grube  eingeschnitten,  in  der  Blei- 

stQcke  gleiten  können.     Diese  Kreisstücke    bilden   zusammen  einen 

halben  Kreisring  von  rechteckigem  Querschnitte.  Den  Körper,  dessen 

Tr^heitsmoment  verlangt  wird,  legt  man  in  der  bezüglichen  Stellung 

auf  die  Platte  und  die  Bleistücke  verschiebt  man ,  bis   die  beiden 

Zeiger  sich    gegenüberstehen.     Somit    schwingt   die  Platte    immer 

UD  dieselbe  Achse,  und  da  die  Bleigewichte  immer  in  einem  festen 

Abstände  von  der  Achse  bleiben,   so  ist  das  Trägheitsmoment  der 

Platte  um  diese  Achse  konstant.    Der  Apparat  kann  zur  Bestimmung 

des  Tiigheitsmomentes  eines  Körpers  um  eine  beliebige  Achse  dienen. 

2.  Die  Platte,    welche  den  Köi-per  trägt,    hängt  an  einem  Drahte. 

Im  Mittelpunkte   der  Unterseite   der  Platte   ist   ein    zweiter,    dem 

I      emen  gleicher  Draht  von  doppelter  Länge  befestigt.     Dieser  Draht 

i      trigt  einen    angeschraubten  Messingstab,    dessen  Achse   senkrecht 

rom  Drahte   ist.     Im  Mittelpunkte  dieses  Drahtes    ist   ein   Zeiger 

I      rechtwinkelig   gegen  ihn  angebracht,    und    auf  dem  Messingstabe 

I      sind  zwei  Gewichte   verschiebbar.     Unten    an    dem   Arme   ist  ein 

I      vierter  Draht  befestigt   von   derselben   Länge    wie   der  erste    und 

I      Bein  unteres  Ende  wird   eingeklemmt     Indem   man   es  nun  so  ein- 

I      richtet,  daß  die  obere  Platte  nach  links  schwingt,  während  der  Stab 

nach  rechts  schwingt  und  die  Gewichte  auf  dem  Stabe  so  einstellt, 

bis  der  Zeiger  stationär  wird,   können   die  Trägheitsmomente   der 

ttf  den  Tisch  gelegten  Körper  bestimmt  werden.  Xp. 


W.  H.  Dbbbimak.  On  an  oscillating  table  for  deterraining  moments 
of  inercia.  Phil.  Mag.  (6)  5,  648—650,  1903  t.  Proc.  Phys.  Soc.  London 
18,  420—422,  1903. 

Ein  kreisrunder  hölzerner  Tisch  ist  an  einem  Metalldraht  auf- 
gehängt, der  im  Mittelpunkt  des  Tisches  befestigt  ist.  Eine  kreis- 
fönnige  Rinne,  welche  auf  der  oberen  Seite  des  Tisches  eingegraben 
i^,  dient  zur  Aufnahme  von  mehreren  Bleistücken ,  die  in  der 
Kinne  verschiebbar  sind.     Der  Körper,  dessen  Trägheitsmoment  zu 

9* 
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bestimmen  ist,  wird  auf  den  Tisch  irgendwohin  gelegt.  Dann 
werden  die  Bleislücke  so  lange  verschoben,  bis  der  Tisch  horizontal 
steht,  was  durch  eine  unterhalb  des  Tisches  im  Mittelpunkte  an- 
gebrachte Spitze  kontrolliert  wird,  die  bei  erreichter  Lage  einer 
festen  Spitze  des  Gestelles  gegenüberstehen  muß.  Nunmehr  wird 
der  Tisch  in  Torsionsschwingungen  gesetzt,  und  aus  der  beobach- 
teten Schwingungsdauer  t  =  2nyJ/c  kann  das  Trägheitsmoment/ 
berechnet  werden,  nachdem  man  durch  Vorversuche  an  Körpern 
von  bekanntem  Trägheitsmomente  die  Eonstante  c  bestimmt  hat 
Vgl.  das  vorangehende  Referat.  Lp. 


RiNGELMANK.  Determination  exp^rimentale  de  la  pression  momen- 
tan^e  r^sultant  du  choc.    C.  B.  137,  644—645,  1903  f. 

Zur  Feststellung  des  momentanen  Druckes  C,  der  von  einem 
Gewichte  P  ausgeübt  wird,  das  von  der  Hohe  H  auf  einen  un- 
beweglichen Körper  herabfällt,  hat  der  Verf.  mit  Hilfe  eines 
registrierenden  Dynamometers  Versuche  angestellt  und  findet,  daß  die 
Versuchsergebnisse  sich  durch  die  Formel  C  =  hPv  wiedergeben 
lassen,  wo  t;  =  y2gH^  h  ein  Erfahrungskoeffizient  (in  den  ange- 
stellten Versuchen  =  13,55)  ist.  Lp, 

Christian  Huyobns'  nachgelassene  Abhandlungen.  Über  die  Be- 
wegung der  Körper  durch  den  Stoß.  Über  die  Zentrifugalkrafl. 
Herausgegeben  von  Felix  Hausdokff.  Mit  49  Figuren  im  Text.  79  8. 
Leipzig,  Wilhehn  Engebnann  (Ostwald  8  Baassiker  Nr.  138),  1903  t. 

Der  Inhalt  sowohl  des  „Tractatus  de  motu  corporum  ex  per- 
cussione"  als  auch  des  „Tractatus  de  vi  centrifuga"  von  Chbibtian 
HuYOSNS  aus  der  Leidener  Ausgabe  der  Opuscula  posthuma  von 
1703  ist  zwar  aus  dem  Auszuge  von  Mach  in  der  y,Mechanik  in 
ihrer  Entwickelung**  für  jedermann  leicht  zugänglich  gemacht. 
Allein  es  gewährt  doch  einen  großen  Reiz,  die  Wege  zu  verfolgen, 
auf  denen  ein  so  tiefer  Denker  zur  Erkentnis  der  von  ihm  gefun- 
denen Wahrheiten  gelangt  ist,  die  Schwierigkeiten  der  Begriffs- 
bildungen im  Original  anzuschauen.  Der  vom  Herausgeber  gebotene 
Text  benutzt  die  Übersetzung  vom  Baron  Gay  von  Bbookdobff. 
Der  in  den  Anmerkungen  gegebene  Kommentar  von  17  Seiten 
dient  teils  zur  Erläuterung,  teils  zur  Berichtigung  einiger  Irrtümer. 
Jedenfalls  gehörten  beide  Abhandlungen  mit  vollem  Rechte  zu  den 
unter  die  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften  einzureihenden 
Schriften.  Lp. 
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Ch.  LAeBANGB.  La  macbine  h  mouvement  perp^tuel  et  la  question 
da  radiam.  —  Sur  la  rotation  indefectible  d'un  Systeme  et  la 
prodaction  indäfinie  d'nn  travail  utilisable,  sons  la  seule  action 
d'nn  potentiel  (newtODien)  fixe.     BulL  de  Belg.  1903,  987— 1013  f. 

Der  Verf.  will  beweisen,  daß  die  AnziehuDg  fester  Zentren  die 
wachsende  und  immer  in  demselben  Sinne  vor  sich  gehende  Rotation 
eines  Massensystemes  um  eine  feste  Achse  von  der  Ruhelage  aus 
bestimmen  kann.  Den  Nachweis  fuhrt  er  an  einem  künstlich  er« 
sosnenen  System;  da  es  sich  aber  nur  um  konservative  Kräfte 
hmdelt,  so  vermag  Ref.  den  Schlüssen  nicht  zu  folgen.  Der  Verf. 
selbst  urteilt  so:  „Für  den  Augenblick  genügt  es  uns,  in  dieser 
Note  an  einem  Beispiel  tiir  die  Mechanik,  die  Physik  und  vielleicht 
die  angewandte  Mechanik  die  großartige  Tatsache  dargelegt  zu 
haben,  daß  zufolge  der  bekannten  Naturkräfte,  eine  Maschine  be- 
stehen kann,  welche  aus  sich  ihre  eigene  Bewegung  unbeschränkt 
unterhalten  kann  und  eine  unbegrenzte  Quelle  nutzbarer  Energie 
TorsteUt  Dieses  Resultat  steht  keineswegs  im  Widerspruche  zu  der 
Vonlellung  von  der  Erhaltung  der  Energie ;  es  steht  sogar  in  voller 
Übereinstimmung  mit  ihr.  Alles  geht  nämlich  so  vor  sich,  als  ob 
durch  die  konstante  Deformation  des  Systems  ein  Gefälle  oder, 
wenn  man  lieber  will,  ein  Strom  des  Potentials  geschaffen  lyürde, 
dis  immer  besteht  und  deshalb  immer  seine  Wirkung  ausübt  .... 
Dieses  Ergebnis  ist  wahrscheinlich  geeignet,  die  Vorstellungen  über 
die  Konstitntion  der  Körper  gründlich  zu  wandeln,  denn  es  beweist, 
daß  die  Elemente  derselben,  falls  man  diesen  Ausdruck  in  einer 
Studie  der  analytischen  Mechanik  zuläßt,  ein  eigenes  Leben  besitzen 
können,  d.  h.  einen  unvergänglichen  dynamischen  Zustand,  der 
gleichzeitig  ein  nicht  verlöschender  Herd  von  Energie  ist'^  Durch 
diese  Überlegungen  sollen  die  rätselhaften  Erscheinungen  der  großen 
Mengen  von  Energie  e)rklärt  werden,  die  aus  dem  Radium  ge- 
wonnen werden  können.  Lp, 

E  HxiMANN.  Ein  Beispiel  zum  Satze  vom  Minimum  der  Reibungs- 
srbeit.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  471—472,  1903  t. 

Es  sei  .1  eine  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  Oq  sich  drehende 
Welle,  B  ein  um  diese  Welle  nlit  der  Pressung  p  gelegter  Ring, 
der  infolge  der  Bewegung  der  Welle  A  die  Winkelgeschwindig- 
keit Ol  angenommen  hat,.  C  ein  um  diesen  Ring  ebenfalls  mit  der 
Pressung  p  gelegter  feststehender  Bremszaum ;  sobald  ein  stationärer 
Zustand  eingetreten  ist,  wird  2iDi  =  coo«  wie  zur  Erläuterung  aus 
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dem  Satze  vom  Minimum  der  Defonnationsarbeit  für  Anfänger  ab- 
geleitet wird.  Lp. 

ZbmplAn  Gtözö.    Über  die  Anwendung  der  mecbanischen  Prinzipe 
auf  reibende  Bewegungen  (mit  einem  Anhange  über  den  „Energie- 
umsatz in  der  Mechanik").    Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  356—372,  1903  t. 
Der   Verf.   zeigt,   wie    man  durch   geeignete    Einführung   der 
Differentialquotienten   der  Koordinaten   nach  der  Zeit  in   die   Be- 
dingungsgleichungen zu  einer  Theorie  der  Reibung  gelangt,  welche 
als  konsequenter  Weiterbau  der  Mechanik  der  Systeme  mit  reibungs- 
losen Verbindungen  angesehen   werden   kann.     Als   ungeeignet  in 
dieser    Beziehung    erweist    sich    das    d'Albmbbbt  sehe     und    das 
Hamilton  sehe  Prinzip,  weil  in  dieselben  die  virtuellen  Verrückungen 
selbst   eingehen.     Dagegen   läßt  sich  auf  Grund   des   Gauss  sehen 
Prinzips  des  kleinsten  Zwanges,  das  in  der  Form  geschrieben  wird: 

die  Bewegung  reibender  Systeme  beschreiben.  Als  Resultat  ergibt 
sich  die  Lösung  des  folgenden  Problems:  y,Es  sei  irgend  ein  System 
von  materiellen  Punkten  gegeben,  auf  welche  gegebene,  von  den 
Koordinaten  und  der  Zeit  abhängige  äuJßere  Kräfte  wirken;  zwischen 
den  Punkten  des  Systems  sollen  gegebene,  durch  Gleichungen  oder 
durch  Gleichungen  und  Ungleichungen  ausdrückbare  Verbindungen 
bestehen;  die  Verbindungen  können  mit  Reibung  behaftet  sein  und 
die  ganze  Bewegung  kann  in  einem  widerstehenden  Medium  vor 
sich  gehen.  Wir  fragen  nach  den  Differentialgleichungen  der  Be- 
wegung, vorausgesetzt,  daß  die  Abweichung  von  der  freien  Be- 
wegung dem  Gauss  sehen  Prinzipe  des  kleinsten  Zwanges  ent- 
sprechend erfolgt"  —  Ein  vom  Verf  aufgestelltes  Gleichungssystem 
löst  dieses  Problem.  —  Der  „Anhang"  wendet  sich  gegen  den 
Artikel  von  Janusghkb  „Über  den  Energieumsatz  in  der  Mechanik" 
(vgl.  das  Referat  in  diesem  Bande).  Lp. 


M.  Sbgbl.  Über  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  inneren 
Reibung  fester  Körper.  Phys.  Z8.  4,  493—494,  1903t. 
Der  auf  die  Zähigkeit  zu  untersuchende  Körper  habe  die  Form 
eines  ringförmigen  Kreiszylinders;  er  sei  zwischen  einem  achsialen 
massiven  Kern  und  einer  koachsialen  Röhre  von  außen  —  beides 
aus  viel  festerem  Material  —  fest  eingeschlossen.  Die  äußere 
Reibung   sei   unendlich    groß.     Wird   nun    die    Achse    des   ganzen 
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Systems  vertikal  gestellt,  die  äußere  Röhre  fest  gehalten  und  der 
EerD  von  unten  belastet,  so  daß  die  Elastizitätsgrenze  überschritten 
wird,  so  fängt  das  Material  zu  fließen  an,  und  die  Bewegung  ge- 
schieht in  koachsialen  Schiebten  parallel  zur  Achse.  Aus  der  Er- 
echeiDiing  berechnet  sich  die  Eonstante  17  der  inneren  Reibung  an- 
genähert zu 

Hierin  bedeutet  P  die  Summe  des  belastenden  Gewichtes  und  des 
Keroes,  H  die  Höhe  des  ringförmigen  Zylinders,  r  seinen  inneren 
Radios,  R  den  äußeren,  Wi  die  Geschwindigkeit  des  Kerns.  Vor- 
liufige  messende  Versuche  mit  Siegellack  scheinen  für  die  Aus- 
fobrbarkeit  der  Methode  zu  sprechen.  Lp. 


ExsKi  Chaumat.  Sur  les  lois  exp^rimentales  du  frottement  de 
gliasement  C.  B.  136,  1634—1637,  1903  f. 
Yerscbiedene  Überlegungen,  die  zuerst  mitgeteilt  werden,  haben 
den  Verf.  zu  der  Ansicht  gebracht,  daß  die  Rauhigkeit  der  sieb 
berührenden  trockenen  Flächen  nicht  bloß  die  tangentiale  Kom- 
ponente Oy  sondern  auch  die  normale  N  der  Reaktion  zwischen 
beiden  Flächen  beeinflußt  Folgender  Versuch  soll  zur  Bestätigung 
dienen.  Eine  schwere  Kreisscheibe,  deren  geometrischer  Mittel- 
punkt nicht  ihr  Schwerpunkt  ist,  gleitet  auf  einer  horizontalen  oder 
geneigten  Geraden.  Die  Bewegung  wird  mit  Hilfe  eines  Mabey- 
schen  Chronographen  registiert.  Während  man  sonst  alle  Verhält- 
nisse uDgeändert  läßt,  findet  sich,  daß  O/N  abnimmt,  wenn  der 
Schwerpunkt  aus  dem  Mittelpunkt  gerückt  wird.  «^Für  dieselbe 
lUnhigkeit  der  sich  berührenden  Flächen,  dieselbe  Gleitgeschwindig- 
keit und  dieselbe  normale  Reaktion  N  nimmt  O  ab,  wenn  man  die 
Schwerpnnktsverlegung  der  Scheibe  vergrößert,  d.  b.  wenn  |-^ — Ri\ 
zaninunt,  wo  i^  die  Reaktion  bezeichnet,  die  unter  denselben  Be- 
dmgungen  stattfinden  würde,  wenn  die  beiden  sich  berührenden 
Oberflächen  vollkommen  glatt  wären."  Lp, 


L  Jacob.     Sur  la  r^sistance   des  gaz   parfaits  au   mouvement  des 

solides.     G.  B.  136,  492 — 495,  1903  t- 
Mouvement   d'nn   solide   dans   un   milieu  gazeux.     G.  B.  136, 

138»— 1388,  1903  t. 

In  der  ersten  Note   wird   die   analytische  Ermittelung  des  ge- 
nehten  Widerstandes  in  der  Nabe  eines  Wertes  der  Variablen  auf 
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die  Integration  einer  gewissen  Differentialgleichung  zurückgeführt. 
Es  ergibt  sich  dabei,  daß  die  Bewegung  eines  Drehungskörpers, 
der  in  der  Richtung  seiner  Drehachse  innerhalb  eines  unbegrenzten 
gasförmigen  Mittels  mit  einer  konstanten,  die  Schallgeschwindigkeit 
Aq  des  Mittels  im  normalen  Zustande  übertreffenden  Geschwindig- 
keit vorwärts  fliegt,  eine  Unstetigkeit  hervorruft,  welche  die  Ge- 
schwindigkeiten und  die  Drucke  behaftet  und  mit  dem  Körper 
vorrückt,  in  bezug  auf  den  sie  stationär  ist.  Das  Gesetz  der 
Transformation  des  Gases  beim  Durchgang  durch  die  Unstetigkeit 
ist  dasselbe,  welches  Hvgokiot  schon  bei  der  Erforschung  der  Be- 
wegung nach  Schichten  gefunden  hatte.  Zu  beiden  Seiten  der 
Unstetigkeit  folgt  das  Medium  dem  gewöhnlichen  adiabatiscben 
Gesetze.  Die  zweite  Note  zeigt,  welche  praktischen  und  welche 
theoretischen  Schlüsse  sich  aus  diesen  Vorstellungen  ziehen  lassen. 

Lp- 

Paul  Appell.  Sur  l'equation  differentielle  du  mouvement  d'un 
projectile  spherique  pesant  dans  l'air.  Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (8) 
5,  177—179,  1903t. 

Der  Luftwiderstand  JR  sei  in  der  Gestalt  gegeben  B  =  fngq>{v)y 
wo  (f  (v)  eine  positive  und  wachsende  Funktion  der  positiven  Ge- 
schwindigkeit V  bezeichnet  Ferner  sei  a  der  Abgangswinkel  des 
Geschosses,  und  v[sina -\- q)(vy]  =  l/js.  Dann  besteht  die  Diffe- 
rentialgleichung 

Damit  ist  das  Problem  auf  die  Untersuchung  dieser  Differential- 
gleichung vom  Typus  y'  =  Po-hPiV  -{-p^P*  -^-PsV^  zurückgeführt, 
worüber  eine  Reihe  von  Arbeiten  vorliegt.  Lp. 


Otto  Fischer.  Der  Gang  des  Menschen.  V.  Teil:  Die  Kinematik 
des  Beinschwingens.  Leipz.  Abh.  28,  Nr.  5,  321 — 418  u.  5  Taf.,  1903t. 
Nach  der  Einleitung  handelt  die  Schrift  I.  über  den  typischen 
Wanderschritt,  II.  über  die  Kräfte,  welche  für  die  Periode  des 
Schwingens  in  Frage  kommen,  und  die  Art  ihrer  Einwirkung  auf 
die  Abschnitte  des  Beines,  III.  über  die  Winkelgeschwindigkeiten 
und  Winkelbeschleunigungen,  mit  denen  sich  die  drei  Abschnitte 
des  Beines  während  der  Periode  des  Schwingens  drehen,  IV.  über 
die  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen  der  Schwerpunkte 
der  drei  Abschnitte  des  Beines  während  der  Periode  des  Schwingens. 


5.    Mechanik  fester  Körper.    Elastizität.     Festigkeit.  137 

Die  saerst  von  den  Brüdern  Webbb  aufgeworfene  und  von 
ihnen  auch  in  beBtimmtem  Sinne  beantwortete  Frage,  ob  die 
Schwingungsbewegung  des  Beines  beim  menschlichen  Gange  als 
reine  Pendelschwingung  aufgefaßt  werden  maß  oder  nicht,  konnte 
bisher  nicht  in  definitiver  Weise  beantwortet  werden.  Der  Gegen- 
stand des  vorliegenden  V.  Teils  der  Untersuchung  über  den  Gang 
des  Menseben  ist  die  Gewinnung  der  zur  Bestimmung  der  Kräfte 
nötigen  kinematischen  Unterlagen  für  die  Periode  des  Schwingens. 
Auf  Grund  von  früheren  Versuchen,  die  an  mehV  als  100  ver- 
schiedenen Individuen  angestellt  wurden,  zeigt  sich,  daß  bei  der 
als  „Wanderschritt**  bezeichneten  Art  der  Fortbewegung,  welche 
unwillkürlich  jeder  annimmt,  der,  ohne  sich  zu  ermüden,  auf  der 
Landstraße  große  Strecken  zurücklegen  will,  Größen  wie  die 
Schrittlänge,  die  Anzahl  der  Schritte  in  der  Minute,  die  Gang- 
geschwindigkeit u.  a.,  die  sich  ohne  eingehende  kinematische  Ana- 
lyse beobachten  und  messen  lassen,  unter  Berücksichtigung  der 
KOrperlänge  und  Beinlänge  im  wesentlichen  übereinstimmen.  Da- 
dorch  ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht,  daß  beim 
Wanderschritt  die  Bewegungen  einen  durchaus  typischen  Charakter 
besitzen  und  an  verschiedenen  Individuen  nur  quantitative  Unter- 
schiede aufweisen. 

Bei  der  nun  folgenden  Untersuchung,  auf  welche  Größen  sich 
die  kinematische  Analyse  der  Schwingungsbewegung  vor  allen 
Dingen  zu  erstrecken  habe,  damit  man  auf  Grund  derselben  die 
Forschung  über  die  wirksamen  Kräfte  vornehmen  könne,  stellt  sich 
heraus,  daß  es  für  diesen  Zweck  ausreicht,  außer  den  sukzessiven 
Stellangen,  welche  das  Bein  während  der  Periode  des  Schwingens 
dorchläuft,  einerseits  die  Winkelbeschleunigungen  zu  messen,  mit 
denen  die  Längsachsen  der  einzelnen  Abschnitte  des  Beines  ihre 
Richtung  im  Räume  ändern,  und  andererseits  die  Komponenten 
der  linearen  Beschleunigungen  abzuleiten,  welche  die  Schwerpunkte 
des  Obersehenkels,  Unterschenkels  und  Fußes  im  Verlauf  der 
Schwingung  besitzen.  Die  Methoden,  nach  denen  diese  Bestim- 
mangen  vorgenommen  wurden,  ähneln  denen,  die  in  den  ersten 
Teilen  der  Arbeit  angewandt  sind,  und  sind  für  den  vorliegenden 
Zweck  im  III.  Abschnitt  erläutert.  Die  Endresultate,  soweit  sie 
die  Winkelbeschleunigungen  betreffen,  linden  sich  ebenda,  sofern 
MC  sich  aber  mit  den  Beschleunignngskomponenten  der  Schwer- 
punkte beschäftigen,  werden  sie  im  IV.  Abschnitte  beschrieben  und 
dorch  entsprechende  Diagramme  veranschaulicht.  Die  viel  um- 
strittene Frage  der  reinen  Pendelschwingung  soll  auf  der  nun  ge- 
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schaffenen  kinematischen  Grundlage  in  einer  folgenden  Untersachang 
zur  Entscheidung  gebracht  werden.  Xp. 

Edmondo  Mobandi.  Sopra  alcuni  problemi  dl  statica  elastica. 
Annali  di  Mat  (3)  9,  161—183,  1903  t. 

Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  denjenigen  Problemen 
des  elastischen  Gleichgewichtes,  die  Somioliana  mit  seiner  Methode 
nach  Gruppen  von  Integralen  gelöst  hat  (vgL  diese  Ber.  58  [1], 
339—340,  1902),  nämlich  die  Fälle,  in  welchen  die  bekannten 
Oberflächenbedingungen  nicht  alle  u,  v,  w  oder  L^  M,  N  sind, 
sondern  zum  Teil  den  einen,  zum  Teil  den  anderen  angehören  und 
die  betrachteten  Körper  von  einer  oder  von  zwei  Ebenen  be- 
grenzt sind. 

Bei  der  Anwendung  der  erwähnten  Methode  auf  die  Defor- 
mation des  isotropen  ebenen  Bodens  und  des  geraden  Dieders  treten 
bei  Abwesenheit  von  Massenkräften  ganz  natürlich  in  den  Aus- 
drücken fiir  t«,  t;,  w  die  Abstände  der  Punkte  der  Oberfläche  von 
dem  Punkte  auf,  in  welchem  diese  Verrückungen  berechnet  waren, 
und  von  den  Bildern  desselben.  Dies  veranlagte  den  Verf.  zu 
untersuchen,  ob  man  nicht  zu  der  Lösung  dieser  Probleme  ge- 
langen könnte,  indem  man  das  von  £.  Cesabo  in  seiner  Intro- 
duzione  alla  teoria  matematica  delP  elasticitä  benutzte  Vei-fahren 
bei  der  Auffindung  der  Formeln  von  Cebbuti  anwendete.  Der 
Weg  erwies  sich  in  der  Tat  als  gangbar;  es  wurden  auf  diese 
Weise  die  Formeln  von  Boussinbsq  (C.  R.  106,  1043—1049,  1888) 
über  die  Deformation  des  Bodens  gewonnen,  ebenso  ftir  das  Dieder 
eine  einfache  Ableitung  der  expliziten  Formeln  fiir  u,  v,  w^  ähnlich 
den  Boussinbsq  sehen.  Somit  ist  die  Lösung  vervollständigt,  deren 
Möglichkeit  durch  die  Methode  der  Integration  nach  Gruppen  be- 
wiesen ist  Bei  der  Ausdehnung  der  Betrachtung  auf  Felder  von 
unendlicher  Ausdehnung  werden  einige  Vorsichtsmaßregeln  be- 
sprochen, die  bei  diesem  Übergang  zu  beobachten  sind.  Lp. 

Lord  Ratlbioh.     On   the   work   done   by   forces  operative  at  one 
or  more   points   of  an   elastic   solid.     PhiL  Mag.   (6)  6,  385 — 392, 
1908  t. 
Der   erste  Teil  der  Abhandlung  stellt  summarisch  die  Haupt- 
stufen der  Untersuchungen  zusammen,   die  zur  Erforschung  der  in 
einem   isotropen   elastischen   Körper  durch  eine   periodische   Kraft 
erzeugten  Wellen,  wenn  diese  Kraft  in  der  Umgebung  eines  Punktes 
lokalisiert  ist,  von  Stokbs   und  dem  Verf.  angestellt  sind.     Gegen 
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die  GleichaDgen  von  Stokbs  hatte  W.  KOkio  (vgl.  diese  Ber.  45 
[l],  14,  1889)  Bedenken  erhoben;  hierauf  hatte  Lord  Raylbioh  in 
seiner  Theorie  des  Schalles  (§  378)  geantwortet,  indem  er  die  von 
EöKio  angeführten  Hbrtz  sehen  Gleichungen  als  unanwendbar  auf 
elastische  Körper  erklärte.  Diese  Äußerung  wird  jetzt  zum  Teil 
saruckgenommen  und  genauer  präzisiert. 

Der   zweite   Teil  des   Aufsatzes   behandelt   dann    erst  das   im 
Titel  genannte  Thema.     Wenn  die  im  Ursprung  angreifende  Kraft 
sich  auf  die  Komponente  Z*  reduziert,  und  Zi  =  QfffZfdxdydz 
gesetzt  wird,  so  ergibt  sich,  falls  W  die  in  der  Zeiteinheit  geleistete 
Arbeit  bezeichnet,  als  mittlerer  Wert: 
dW  _     k^Z^ 
dt    ~  l2iichQ' 
Andere  Rechnungen  müssen  wir  übergehen.  Lp. 


YiCTOB  FisoHBB.  Darstellung  der  Bewegungsgleiohung  für  elastische 
Körper  in  Vektorform.  Grelles  Journ.  126,  233—239,  1903t. 
„Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  daß  mit  der  Einführung  von 
Vektoren  und  speziell  von  dyadics  sich  die  Darstellung  und  Ent- 
Wickelung  der  Gleichungen  für  elastische  Körper  einfacher  und 
äbersichtlicher  gestaltet  Für  ihre  quantitative  Auswertung  muß 
man  natürlich  in  den  meisten  Fällen  auf  die  Zerlegung  nach  drei 
Komponenten  zurückgehen;  doch  ist  dies  eine  rein  mechanische 
Tätigkeit.  Diese  Komponentengleichungen  sind  aber  nicht  mehr 
so  übersichtlich  und  lassen  das  eigentliche  Wesen  einer  Beziehung 
nicht  erkennen,  weshalb  in  qualitativer  Hinsicht  die  Vektorgleichung 
merst  kommt."  Lp, 

A.Y1TBBB1.  Sulp  equilibrio  d'un  ellissoide  planetario  dl  rivoluzione 
elastico  isotrope.  Lincei  Eend.  (5)  12  [l],  249—257,  300—303,  1903  t. 
Das  elastische  Gleichgewicht  eines  erstarrten,  rotierenden 
Planeten  wird  untersucht,  wenn  die  einwirkenden  Kräfle  durch  die 
Zentrifugalkraft  und  die  Attraktion  gebildet  werden.  Die  Kom- 
ponenten der  elastischen  Kraft  und  die  Komponenten  der  Ver- 
rückung,  deren  Bestimmung  den  Kern  der  Untersuchung  ausmacht, 
werden  gefunden,  und  zwar  die  ersteren  als  Funktionen  zweiten 
Grades,  die  letzteren  als  Funktionen  dritten  Grades  der  Koordinaten. 
Die  erhaltenen  Formeln  ermöglichen  dann  die  Beantwortung  der 
Fragen:  Gegeben  sei  ein  isotropes  Rotationsellipsoid  eines  Planeten 
von  konstanter  Dichte,  dessen  Exzentrizität  und  Attraktionskonstante 
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bekauDt  ist.  1.  Wenn  das  Verhältnis  der  Konstanten  der  Isotropie 
bekannt  ist,  die  Winkelgeschwindigkeit  zu  bestimmen,  mit  welcher 
das  EUipsoid  gleichmäßig  um  seine  Achse  rotieren  muß,  damit  es 
unter  den  gegebenen  Bedingungen  im  Gleichgewicht  sei.  2.  Um- 
gekehrt bei  gegebener  Winkelgeschwindigkeit  das  Verhältnis  der 
Konstanten  der  Isotropie  zu  bestimmen,  damit  das  Eilipsoid  im 
Gleichgewicht  sei.  Die  Resultate  werden  an  der  Figur  des  EllipsoideB 
der  Erde  geprüft:  yjDas  Erdellipsoid  befriedigt  vollauf  die  zum 
elastischen  Gleichgewicht  notwendige  Bedingung.^  Noch  einige 
andere  Fragen  bezüglich  der  Erde  werden  erledigt  Lp. 


L.  DB  LA  RiVE.  Sur  une  propri^t^  de  l'ellipsoide  d'^lasticit^  relative 
aux  forces  ^lastiques  tangentielles.  Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  16,  388 
—392,  1903t. 
Um  das  ebene  Element  zu  erhalten,  auf  welches  eine  elastische 
Kraft  ausgeübt  wird,  die  nach  Größe  und  Richtung  durch  einen 
Fahrstrahl  des  Ellipsoids  der  elastischen  Kräfte  mit  den  Halbachsen 
a,  &,  c  dargestellt  wird,  muß  man  den  Fahrstrahl  betrachten,  der 
dieselbe  Richtung  in  dem  Eilipsoid  mit  den  Halbachsen  Va,  y&, 
yc^  hat,  und  in  dem  durch  diesen  Fahrstrahl  bestimmten  Punkte  die 
Berührungslinien  konstruieren.  Die  Projektion  des  Fahrstrahls  auf 
diese  Ebene  ist  die  tangentiale  Komponente  der  betrachteten 
elastischen  Kraft  Es  soll  die  Richtung  bestimmt  werden,  für  welche 
die  tangentiale  Komponente  ein  Maximum  ist  Die  Antwort  lautet: 
Der  Fahrstrahl  des  Ellipsoides  liegt  in  dem  Hauptschnitte  der 
größten  und  kleinsten  Achse,  und  die  Tangente  seines  Winkels 
mit  einer  der  Achsen  ist  gleich  dem  reziproken  Verhältnisse  der 
beiden  Achsen.  Die  Normale  zur  Tangentialebene  ist  unter  45<^ 
geneigt,  und  der  Wert  der  Projektion  oder  der  tangentialen  elasti- 
schen Kraft  ist  die  halbe  Differenz  beider  Achsen.  Lp. 


L.  DE  LA  RiVB.  Sur  l'ellipsoide  d'elasticite.  8oc.  de  Phy».  de  Geneve 
1  Oct  1903.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  16,  610,  1903  t. 
In  dem  Falle,  daß  die  elastischen  Hauptkräfle  nicht  alle  das- 
selbe Vorzeichen  haben,  ist  die  Tangentialfläche  ein  Hyperboloid. 
Die  elastische  Tangentialkraft  in  einem  Hauptschnitte  wird  erhalten^ 
indem  man  eine  Tangente  an  die  Hyperbel  mit  den  Achsen  ya 
und  ^  c  legt  und  den  korrespondierenden  Radiusvektor  der  Ellipse 
mit  den  Achsen  a  und  c  darauf  projiziert.  Weitere  Bemerkungen 
über  Folgerungen  aus   dieser   Konstruktion   machen   den   Beschluß» 

Lp. 
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GiüSBPPK  LAUBiGSLiiA.  Salla  deformazione  di  una  sfera  elastica 
ifiotropa  per  date  tensioni  in  saperficie.  Cimento  (5)  4,  5—26, 1903  f. 
In  den  Annali  di  Mat.  (3)  6,  289—300,  1901,  hat  der  Verf. 
die  Abhandlung  veröffentlicht  „Sulla  deformazione  di  una  sfera 
elastica  per  dati  spostamenti  in  superficies.  Die  Aufgabe  ist 
dort  zunächst  fiir  den  Fall,  daß  die  Verrückungen  an  der  Ober- 
fläche einer  der  drei  Koordinaten  parallel  sind,  durch  Oberflächen- 
integrale  gelöst;  diese  werden  dann  durch  Einführung  der  Kugel- 
funktionen umgewandelt  Dieses  Verfahren  wird  in  zweckmäßiger 
Weise  gegenwärtig  auf  den  Fall  angewandt,  bei  welchem  die  Kom- 
ponenten der  Spannungen  in  der  Oberfläche  gegeben  sind.  Hier- 
durch lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  die  drei  Hilfsfunktionen  be- 
stimmen, von  denen  nach  dem  Vorgange  von  Almaksi  („Sulla 
deformazione  della  sfera  elastica".  Mem.  di  Torino  (2)  47,  103 — 
125,  1897)  in  diesem  Falle  die  Untersuchung  der  Komponenten 
der  Deformation  abhängig  gemacht  werden  kann,  und  die  einem 
Gleichungssysteme  genügen,  ganz  wie  bei  dem  elastischen  Gleich- 
gewichte. Die  auf  diesem  Wege  erhaltenen  Formeln  sind  verhältnis- 
mäßig einfach  und  eignen  sich  zu  einer  weiteren  und  sachgemäßen 
Entwickelung  der  Alm ansi sehen  Formeln;  übrigens  gehören  sie 
tvL  derselben  Gattung  wie  die  in  der  ersterwähnten  Arbeit  des 
Verf.  vorkommenden  und  bleiben  gültig  bei  einer  unbegrenzten 
Ausdehnung  der  Kugel.  Nach  der  Darlegung  des  Ganges  der  Rech- 
nang  werden  die  Resultate  angewandt  auf  die  Reihenentwickelung 
nach  rationalen  ganzen  homogenen  Funktionen  für  die  Komponenten 
der  Deformation  einer  elastischen  Kugel  bei  gegebenen  Spannungen 
in  der  Oberfläche  und  auf  die  Reihenentwickelung  nach  rationalen 
gebrochenen  homogenen  Funktionen  für  die  Komponenten  der 
Deformation  eines  elastischen,  von  einer  sphärischen,  unbegrenzt 
ausgedehnten  Oberfläche  umschlossenen  Körpers,  ebenfalls  bei  ge- 
gebenen Spannungen  in  der  Obei-fläche.  Lp. 


J.  BoussiNSSQ.  Sur  Textinction  graduelle  du  mouvement  a  Parriere 
d'une  onde  isol^e,  däns  un  milieu  ^lastique  ^prouvant  une  resi- 
stance  proportionnelle  ou  ä  la  vitesse,  ou  au  döplacement.    C.  B. 

136,  337—342,  1903  t. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Note  von  H  Poincab£  in  C.  R. 
117,  1027—1035, 1893,  „Sur  la  propagation  de  l'^lectricitä"  erörtert 
der  Verf.,  von  der  Differentialgleichung 
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des  Problems  ausgehend,  die  Art,  wie  am  hinteren  Teil  der  Weile 
das  allmähliche  Erlöschen  der  Bewegung  in  jedem  elastischen 
Medium  geschieht.  l/p, 

J.  BoussiKBSQ.  Calcul  direct  et  simple  de  la  vitesse  de  la  propa- 
gation  du  front  ou  de  la  tete  d'nne  onde  dans  un  milieu  ayant 
des   ^quations   de   mouvement  compliquees.     G.  B.  136,  427 — 480, 

1903  t. 

HuGONiOT  hat  1885  gezeigt,  daß,  wenn  man  sich  auf  die  Er- 
forschung der  Vorderseite  einer  in  einer  in  Ruhe  befindlichen 
Flüssigkeit  fortschreitenden  Welle  beschränkt,  für  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit sogar  in  dem  Falle,  daß  die  Bewegungsgleicbung 
linear  ist  (außer  für  die  höchsten  in  ihr  vorkommenden  Ableitungen)^ 
eine  allgemeine  Formel  besteht,  die  leicht  aus  dieser  Bewegungs- 
gleichung abzuleiten  ist  Man  findet  ein  bemerkenswertes  Beispiel 
der  nämlichen  Einfachheit  der  Fortpflanzung  der  Wellenfronten  in 
dem  Falle  eines  elastischen  Mediums,  das  der  Geschwindigkeit  oder 
Verrückung  proportionale  Widerstände  aufweist;  denn  derartige 
Widerstände  kommen  dabei  nicht  in  Betracht.  Der  Verf.  zeigt,  auf 
welche  einfachen  Terme  der  Beweis  dieser  Tatsache  zurückgeführt 
werden  kann,  sei  es  für  eine  Welle,  sei  es  auch  für  eine  beliebige 
Änderung  u  des  physikalischen  Zustandes  (Temperatur,  Dichtigkeit^ 
Geschwindigkeit,  Verrückung  usw.),  die  in  einem  materiellen  Medium,, 
von  dem  ein  Gebiet  noch  seinen  ursprünglichen  gleichförmigen  Zu- 
stand bewahrt,  an  der  Angrifl^sfläche  dieses  Gebietes  durch  die  in 
dem  anderen  Gebiete  eintretende  Änderung  w  erzeugt  wird.     ip. 


Emil  Kohl.  Über  ein  Integral  der  Gleichungen  für  die  Wellen- 
bewegung, welches  dem  Dopplbb  sehen  Prinzip  entspricht.  Ann. 
d.  Phya.  (4)  11,  96—113,  1903t. 

Um  eine  Ableitung  des  Dopplbr  sehen  Prinzips  zu  geben,  die 
außer  dem  periodischen  Gliede  auch  die  Amplitude  berücksichtigt^ 
stellt  der  Verf.  einen  Ausdruck  für  die  Komponenten  der  an  einer 
bestimmten  Stelle  eines  gegebenen  Mittels  vorhandenen  Bewegung 
auf,  wenn  sich  in  demselben  eine  harmonisch  schwingende  Quelle 
mit  der  gleichförmigen  Geschwindigkeit  c  geradlinig  fortbewegt. 
Von  der  Größe  c  wird  angenommen,  daß  sie  kleiner  als  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit $$  einer  Erregung  in  dem  betreffenden 
Mittel  ist.  Die  Komponenten  w,  v,  w  der  Bewegung  genügen  alsa 
den  bekannten  Gleichungen  für  die  Wellenbewegung: 
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(1)  ^  =  8«^«,  —  =  3J«^r,  -^  =  Sß^Jw. 

Im  Anschluß  an  die  HEBTzsche  Darstellung  werden  t«,  f*,  u?  in 
Abhängigkeit  von  einer  Größe  V  gebracht,  welche  der  Gleichung 
genügt: 

Setzt  man  noch  c/S  =  k  und  die  bei  Dopplbb  (Abhandl.  der 
Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  5,  294—306,  1847,  speziell  S.  298)  als  schein- 
bare Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellenbewegung  auftretende 
Größe  

Hxo-ct)+\(i-kyQi  +  {xo-cty 

80  findet  der  Verf. 


(14)  v=  ^ -  ''*'*  f^\  (t -  VPo'  +  fa-oQ^ 

^     ^  V(l  — Ä»)  Po  +  {Xo-Ct)    COS  \to   J\  ©'  / 

als  wahrscheinliche  Form  der  Funktion  F,  von  der  nachträglich 
verifiziert  wird,  daß  sie  die  Gleichung  (3)  befriedigt.  Aus  diesem 
Aosdnicke  werden  dann  zuletzt  die  wichtigsten  Folgerungen  ge- 
sogen. Lp. 

Emil  Kohl.  Über  das  dem  Doppler  sehen  Prinzipe  entsprechende 
Integral  der  Gleichungen  für  die  Wellenbewegung.   Ann.  d.  Phys. 

(4)  11,  515—528,  1903  t. 

Nach    der   vorstehend    besprochenen    Abhandlung   lassen  sich 
anter  der  Voraussetzung  einer   mit  gleichbleibender  Geschwindig- 
keit c  geradlinig  fortschreitenden,  harmonisch  schwingenden  Quelle 
die  Komponenten  der  Schwingungen  an  jeder  Stelle   des  Raumes, 
durch  die  Differentialquotienten  der  Funktion 

1 sin  2jr  /        r\ 

r(l-t;(fc)/«)  cos   r7  \        v) 

darstellen ,  wobei  V  der  Gleichung  d»  V/d  t^  =  »^  ^  F  genügt. 
Hierbei  zähle  man  die  Zeit  t  von  dem  Augenblicke  an,  wo  die 
Qaeile  gerade  den  Anfangspunkt  des  Koordinatensystems  über- 
Mhritten  hat;  dann  gibt  es  auf  der  während  der  Zeit  t  durch- 
laafenen  Strecke  einen  gewissen  Punkt  P  von  der  Eigenschaft, 
daß  eine  in  ihm  hervorgerufene  Erregung  in  derselben  Zeit  zu 
einem  bestinmiten  Punkte  M  des  Raumes  fortschreitet,  welche  die 
Qnelle  braucht,  um  von  P  in  ihre  gegenwärtige  Lage  zu  gelangen. 


I 

i  F  = 

1 

i 
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Die  Strecke  FM  ist  mit  r  bezeichnet  Ferner  schließt  r  mit  ^er 
Bewegungsrichtung  der  Quelle  im  Punkte  P  einen  gewissen  Winkel 
-O"  ein,  80  daß  die  Projektion  der  Geschwindigkeit  c  auf  den  Radius- 
vektor dann  durch  c  cos  d"  gegeben  ist;  diese  Größe  ist  v(fc)  ge- 
,  nannt  Die  obige  Gleichung  besagt ,  daß  die  Ausbreitung  der 
einzelnen,  unendlich  kurz  dauernden  Erregungen  von  den  einzelnen 
Punkten  P  aus  in  Kugelwellen  mit  der  gleichförmigen  Geschwindig- 
keit S  stattfindet,  femer,  dsA  sich  die  Amplitude  um  den  Faktor 
l/r(l — «^(5"))  im  Verhältnisse  von  jener  bei  ruhender  Quelle  ge- 
ändert hat  In  jener  Formel  kommen  bloß  Größen  vor,  welche  sich 
auf  den  Ort  von  P  allein  beziehen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
wird  gezeigt,  daß  eine  durch  Umrechnung  aus  der  Gleichung  für  F 
sich  ergebende  Formel  in  der  Tat  eine  dem  Dopplbb  sehen  Prinzip 
entsprechende  Lösung  der  Gleichungen  für  die  Wellenbewegung 
bei  jeder  beliebigen  Bewegung  der  Quelle  liefert  und  nicht  bloß 
auf  den  Fall  eines  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  geradlinig 
stattfindenden  Fortschreitens  der  Quelle  beschränkt  ist 

Im  Anschlüsse  an  die  hierbei  gemachten  Entwickelungen  wird 
eine  Eigenschaft  der  betrachteten  Funktionen  ü  und  V  zuletzt  be- 
nutzt, um  die  Feldgleichungen  der  Maxwell  sehen  Theorie  für  ein 
beliebig  bewegtes  elektrisches  Teilchen  zu  entwickeln.  Lp. 


G.  BiscoNOiNi.   Sülle  vibi-azioni  trasversali  di  una  lamina,  che  dipen- 
dono  da  due  soli  parametri.    Lincei  Bend.  (5)  12  [l],  385—389,  1903  t 

Von  den  Betrachtungen  ausgehend,  die  Levi  Civita  in  der 
Abhandlung  angestellt  hat:  9,Tipi  di  potenziaii  che  si  possono  far 
dipendere  da  due  sole  coordinate"  (diese  Ber.  55  [1],  380 — 381, 
1899),  kommt  der  Verf.  nach  einer  längeren  .mathematischen  Ana- 
lyse zu  dem  folgenden  Resultate:  Die  Gleichung  der  Vibrationen, 
die  nur  von  zwei  Parametern  abhängen,  ist: 

deren  allgemeines  Integral  t«?  =  i^(pj)  -|-  x{Qi)/Q2  ist;  die  Variabein 
^1  und  Qi  werden  durch  die  Gleichungen  definieit: 
X  cos  Qi  +  y  sin  q^  —  9?(pi)  =  «, 

^2  +  a?  sin  p2  —  y  cos  Qi  -\ %^  =  0. 


Lp. 

L.  Maübbb.    Über  die  Deformation  gekrümmter  elastischer  Platten. 
Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  6,  1—26,  260—283,  1903  f. 
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Die  Untersuchung    bat    den    Zweck,    eine    Theorie    der   sog. 

I         BoüBBON  sehen    Röhren    zu    entwickeln.     Dieselben    haben    die    be- 

'         roerkeDSwerte  Eigenschaft,   daß  sehr  geringe,  auf  ihre  äußere  oder 

I         JDoere  Oberfläche   wirkende   Drucke   noch   meßbare  Deformationen 

I         hervorrufen.     Um  die  in  Rede  stehende  Theorie  zu  begründen,   ist 

I         e«  nötig,  etwas  weiter  auszuholen.     Der  Verf.  beginnt  damit,  die 

I         Grandgleichungen  der  Elastizitätstheorie  in  allgemeine  krummlinige 

Koordinaten    zu    transformieren.      Im    zweiten    Teil    werden    diese 

Gleichungen    dann   auf  den  Fall   angewandt,   daß   der  betrachtete 

Körper  eine  dünne  gebogene  Platte  ist.     Der  dritte  Teil  beschäftigt 

sich   mit   den    Röhren,    welche    die   Gestalt    von   Rotationsflächen 

haben.    Die  etwas  langen  Rechnungen  gestatten  keine  Darstellung 

in  einem  kurzen  Referate.  Lp, 

I  • 

I         Ladislaüs  Natansok.     über   die   Deformation   einer  plastisch-vis- 
I  kosen   Scheibe.     ZS.  f.  phys.  Chem.  43,   185—202,   1903  f.     Sur   la 

I  deformation    d'un   disque  plastico  visqueux.     Krak.  Anz.  494—512, 

1902.     Bospr.  Akad.,  A,  42,  405—423,  1902. 

i  Eine  zylindrische  Scheibe  von  kreisförmigem  Querschnitte  und 

geringer  Hohe  bestehe  aus  einem  plastisch  zähen  Stoffe,  z.  B.  Pech; 
ue  hafte  an  den  beiden  horizontalen  Wänden,  zwischen  denen  sie 
komprimiert  wird,  und  habe  seitlich  nur  den  Druck  der  Atmosphäre 
aoacnhalten.  Unter  den  angenommenen  Bedingungen  dehnt  sich 
die  Scheibe  seitlich  aus,  indem  die  Radien  der  Querschnitte  zu- 
nehmen (mit  Ausnahme  der  Radien  der  Grundflächen).  Die  Arbeit 
erörtert  die  Gesetze,  welche  diese  Art  der  Deformation  beherrschen. 
Zunächst  wird  das  in  solcher  Art  gestellte  Problem  unter  ver- 
schiedenen Hypothesen,  die  nachher  fallen  gelassen  werden,  mathe- 
matisch behandelt.  Die  erste  besteht  in  der  Annahme,  daß  die 
Sabstanz  der  Scheibe  einer  gewöhnlichen  zähen  Flüssigkeit  ver- 
gleichbar, jedoch  mit  einem  sehr  beträchtlichen  Koeffizienten  der 
inneren  Reibung  begabt  sei,  und  im  besonderen,  daß  sie  den  von 
Naviee,  Poisson,  Stokks  und  anderen  aufgestellten  Gesetzen  ge- 
horche. Andere  Hypothesen  dienen  zur  Vereinfachung  der  Dific- 
rentialgleichungen  der  Aufgabe  und  fuhren  schließlich  auf  die  Form: 

d  X      ^ 

und  die  entsprechenden  für  die  anderen  Koordinaten.  Die  mathe- 
matische Behandlung  dieser  Gleichungen  nach  zwei  verschiedenen 
Methoden  ergibt  schließlich  die  Formel 

TortMbr.  d.  Phya.    LIX.    1.  Abt.  20 
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n=-»'' 


pi'-^^'m-'U' 


wo  l  die  Dicke  der  Scheibe,  77  der  Druck  auf  die  FlächeDeinheit 
der  Scheibe  ist,  Ist  77  als  Funktion  der  Zeit  gegeben,  so  ist  diese 
Gleichung  sofort  integrierbar. 

Unter  Verzicht  auf  die  früher  zugelasseneu  Hypothesen  geht 
dann  der  Verf.  an  die  Behandlung  seiner  Aufgabe,  indem  er  die 
verallgemeinerte  Theorie  der  Viskosität  benutzt,  die  er  in  mehreren 
früheren  Arbeiten  aufgestellt  hat  Dadurch  wird  eine  B'ormel  ge- 
wonnen, welche  die  Relaxationsdauer  T  enthält  und  zu  Diskussionen 
nach  verschiedenen  Richtungen  Anlaß  gibt.  i<p. 


A.  E.  H.  LovB.  Note  on  exact  Solutions  of  the  problem  of  the 
bending  of  an  elastic  plate  under  pressure.  Math.  Boc,  April  16, 
1903.  [Nature  67,  599.  1903  t. 
Die  von  Miohell  (vgl.  diese  Ber.  55  [1],  479,  1899)  ge- 
gebene Methode  gibt  genaue  Lösungen  des  Problems,  die  voll- 
ständig bestimmbar  sind,  wenn  die  Platte  durch  gleichmäßig  über 
die  eine  Seite  veiteilten  Druck  oder  durch  gleichmäßig  über  der 
Seite  sich  ändernden  Druck  gebogen  wird,  und  wenn  die  (durch 
Leisten  befestigten)  Ränder  kreisförmig  oder  elliptisch  sind.  Für 
jede  Gestalt  des  eingeklemmten  Randes  werden  die  durch  solche 
Drucke  erzeugten  Biegungen  nach  denselben  Differentialgleichungen 
und  Grenzbedingungen  bestimmt,  welche  in  der  gewöhnlichen  an- 
genäherten Theorie  auftreten.  Die  Prinzipien,  auf  denen  die  ge- 
wöhnliche Theorie  beruht,  gelten  nur  bis  zu  einer  gewissen  Ord- 
nung der  Annäherung.  Die  kleinen  Korrektionen,  welche  zu 
machen  sind,  berühren  nicht  sehr  die  Berechnung  der  Stärke  der 
Platte,  um  der  Biegung  zu  widerstehen;  aber  sie  kommen  in  Be- 
tracht bei  der  Beurteilung  des  Vorhandenseins  scherender  Bean- 
spruchungen und  der  Spannung  (ähnlich  wie  bei  einer  Membran)^ 
durch  welche  der  Druck  aufgewogen  wird.  Unter  gleichmäßigem 
Drucke  ist  die  Mittelebene  der  Platte  nicht  deformiert;  bei  variie- 
rendem Drucke  unterliegt  diese  Oberfläche  einer  kleinen  Aus- 
dehnung. Lp, 

O.  Manvillb.     Sur  la  deformation  finie  d'un  milieu  continu.     These. 
80  8.    Bordeaux  1903  t. 
Die  allgemeinste  Deformation  eines  beliebigen  Mediums  hängt 
von  der  Kenntnis  von  sechs  Funktionen  ab,  die  in  Übereinstimmung 
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mit  den  gebräuchlichen  Bezeichnungen  durch  f^,  s^y  €3,  7^1,  y^^  Vs 
dargestellt  werden.  Babb^  db  Saint  -  Ybnakt  stellte  1864  die 
Frage:  Kann  man  sechs  beliebige  willkürliche  Funktionen  €1,  £2, 
^S)  7i9  Yit  7i  wählen,  um  eine  Deformation  darzustellen?  (R^sum^ 
des  le9on8  donn^es  k  Pl^cole  des  ponts  et  chaussäes.)  Für  den 
Fall  unendlich  kleiner  Deformationen  stellte  er  ein  System  dreier 
partieller  Differentialgleichungen  zwischen  jenen  sechs  Funktionen 
als  notwendige  Bedingung  auf;  diese  Bedingung  wurde  1871  nach 
einer  anderen  Methode  von  Boüssikbsq  bestätigt  (diese  Ber.  27, 
192,  1871).  BsiiTBAMi  aber  zeigte  erst  1886,  daß  diese  Bedingungen 
auch  hinreichen  (diese  Ber.  42  [1],  446 — 449,  1886).  Damit  war  das 
Problem  von  Babbe  de  Saint -Vbnant  in  dem  Falle  unendlich 
kleiner  Deformationen  vollständig  gelöst.  Die  zu  diesem  Behufe 
angestellten  Untersuchungen  bezüglich  endlicher  Deformationen 
haben  noch  nicht  zu  einem  Endergebnisse  geführt.  Insbesondere 
sind  K  und  F.  Cossebat  in  ihrem  Memoire  sur  la  th^orie  de 
Pelasticite  (diese  Ber.  52  [1],  352—353,  1896)  zu  keinem  be- 
friedigenden Resultate  gekommen. 

Das  analytische  Problem  von  Babbe  de  Saint -Vbnant  für 
den  Fall  endlicher  Deformationen  blieb  also  noch  ganz  zu  lösen. 
Der  Charakter  der  für  den  Fall  unendlich  kleiner  Deformationen 
gegebenen  Beweise  zeigte  deutlich,  daß  die  benutzte  Methode  nicht 
allgemein  war.  Der  £rfolg  dieser  Beweise  hing  augenscheinlich 
mit  der  linearen  Form  des  Systems  von  Differentialgleichungen  zu- 
sammen, das  in  dem  Falle  unendlich  kleiner  Deformationen  die  £«, 
yi  definiert  In  dem  Falle  endlicher  Deformationen  ist.  das  System 
partieller  Differentialgleichungen,  das  die  £»,  y»-  definiert,  nicht  mehr 
linear.  Dies  erklärt  das  Mißlingen  der  Lösuugsversuche  nach 
Methoden,  die  denen  im  Falle  unendlich  kleiner  Deformationen 
nachgebildet  waren.  In  der  vorliegenden  Schrift  löst  der  Verf. 
dieses  Problem  vollständig  und  gibt  eine  Methode  an,  die  sowohl  auf 
endliche  als  auch  auf  unendlich  kleine  Deformationen  sich  anwenden 
laßt.  Der  Gedanke  des  Verfahrens  beruht  auf  der  Transformation 
des  Differentialsystems,  welches  die  f,-,  y»  definiert,  in  ein  anderes 
gleichwertiges  System,  das  aber  zu  einer  Kategorie  gehört,  welches 
in  einer  umfangreichen  Abhandlung  von  Riquibb  untersucht  worden 
ist  (Acta  Math.  23,  203—331,  1900).  Zum  besseren  Verständnisse 
werden  daher  im  II.  Kapitel  umfangreiche  Auszüge  aus  der 
RiQüiXB  sehen  Arbeit  gegeben.  Das  III.  Kapitel  enthält  die  Lösung 
des  Problems  (S.  29 — 80)  in  den  Paragraphen:  §  1.  Allgemeine  De- 
formation  eines   kontinuierlichen   Mediums.     §    2.    Integration    des 

10* 
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Differentialsystems,  welches  die  6»,  yi  definiert,  wenn  die  Defor- 
mationen unendlich  klein  sind.  §  3.  Das  Problem  von  Barbe  de 
Saint -Vbnant  in  dem  Falle  endlicher  Deformationen  (S.  38 — 73). 
§  4.  Anwendung  der  Methode  auf  einige  besondere  Fälle.  §  5.  Die 
homogene  Deformation  von  Lord  Kelvin.  §  6.  Untersuchung  der 
Änderung  der  Determinante  D  mit  der  Deformation.  Lp, 


Heinrich  Müller  -  Breslau.  Zur  Theorie  der  Windverbände 
eiserner  Brücken.  Berl.  Bei-,  948—957,  1903  t. 
Die  zur  Zeit  übliche  Berechnung  der  Spannungen  und  Wind- 
verbände eiserner  Brücken  wird  vom  Verf.  bemängelt,  besonders 
weil  man  sich  hierbei  auf  die  Einwirkung  wagerechter,  rechtwinklig 
zur  Brüokenachse  gerichteter  Kräfte  beschränkt  Eine  eingehendere 
Bearbeitung  dieser  wichtigen  Fragen  will  der  Verf.  1904  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen  veröffentlichen.  Gegenwärtig  beschreibt 
er  den  von  ihm  eingeschlagenen  Weg  in  Kürze  und  erläutert  ihn 
an  dem  Beispiele  einer  zweigeleisigen  Bogenbrücke  von  80  ni 
Spannweite,  4  m  Feldweite  und  5,5  m  Weite.  Xp- 


L.  N.  G.  FiLON.  On  an  approjdmate  Solution  for  the  bending 
of  a  beam  of  rectangular  cross-section  under  any  System  of 
load,  with  special  reference  to  points  of  concentrated  or  discon- 
tinuous  loading.  Phil.  Trans.  (A)  201,  63—155,  1903  t. 
Die  Betrachtung  der  Spannungen  und  Deformationen,  welche 
in  einem  Parallelepiped  ans  elastischem  Material  auftreten,  das  ge- 
gebenen Oberflächenkräften  an  seinen  sechs  Seiten  unterworfen 
wird,  fuhrt  zu  einem  der  allgemeinsten  und  ältesten  Probleme  in 
der  Theorie  der  Elastizität.  Lame  beschreibt  es  in  seinen  Le9ons 
sur  r^lasticite  des  corps  solides  (1852)  als  „le  plus  difficile  peut- 
ötre  de  la  th^orie  math^matique  de  IMlasticite".  Trotz  wiederholter 
Versuche  bleibt  das  Problem  jedoch  immer  noch  ungelöst  Seit 
Lames  Zeit  ist  das  Problem  von  einer  großen  Zahl  von  Mathe- 
matikern in  Angriff  genommen  worden,  unter  ihnen  de  Saint- 
Venant,  Clbbsch,  Boussinesq  und  in  jüngerer  Zeit  Mathieu, 
RiBifiRB  und  MiCHELL.  Obgleich  sie  nicht  bis  zu  dem  Grade 
erfolgreich  gewesen  sind,  um  die  Lösung  des  allgemeinen  Problems 
zu  erhalten,  so  haben  sie  doch  in  manchen  besonderen  Fällen 
große  Fortschritte  gemacht,  besonders  in  denen,  wo  einige  der  Di- 
mensionen des  Blockes  im  Vergleich  zu  den  anderen  groß  sind. 
Genauere  Angaben  über  diese  Arbeiten  und  ihre  Ergebnisse  werden 
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in  der  bistorischen  Übersicht  am  Ende  der  vorliegenden  Abhand- 
InDg  gegeben. 

Der  Zweck  der  gegenwärtigen  Untersuchung  ist  der,  die  Lösung 
für  das  rechtwinklige  Parallelepiped  unter  einem  willkürlichen 
System  der  Oberflächenbelastung  in  zwei  Fällen  zu  erhalten,  wo  das 
Problem  auf  eins  von  zwei  Dimensionen  zui'ückkommt,  nämlich:  A. 
Wenn  zwei  der  Seiten  z  z=  +  c  des  Stabes  gezwungen  werden, 
eben  za  bleiben  und  die  Beanspruchung  der  anderen  Seiten  unab- 
hängig von  JB  ist.  In  diesem  Falle  ist  w  =  0^  u  und  v  sind  Funk- 
tionen von  X  und  y  allein.  Wenn  die  Breite  2  c  des  Balkens  hin- 
reichend groß  ist,  können  wir  den  Zwang  längs  der  Seiten  ganz 
auf  sieb  beruhen  lassen,  und  wir  haben  somit  den  Fall  einer  dicken 
Platte,  die  in  einer  Ebene  senkrecht  zu  ihrer  eigenen  gebogen 
wird.  Wenn  die  Ebene  unbegrenzt  dick  gemacht  wird,  haben  wir 
xweidimensionale  Deformation  in  einem  unendlichen  elastischen 
Körper  mit  einer  ebenen  Grenze.  B.  Wenn  wir  die  Annahme 
machen,  daß  xz  und  ye  2ai  den  Grenzen  jg  =  ^c  verschwinden, 
während  e£  wirklich  durchweg  Null  ist.  Daß  dies  der  Wahrheit 
sehr  nahe  kommt,  wenn  c  sehr  klein  ist,  scheint  ganz  augenfällig, 
flo  daß  jedenfalls  diese  Bedingung  far  einen  flachen  Balken  gilt, 
dessen  üöhe  im  Vergleich  zu  seiner  Breite  groß  ist 

Wir  können  der  mathematischen  Analyse  des  Verf.  durch  die 
42  Paragraphen  der  umfangreichen  Arbeit  nicht  folgen,  sondern 
geben  aus  §  44  die  Rekapitulation  der  Ergebnisse  und  den  Schluß 
wieder. 

Auf  die  erhaltenen  Resultate  zurückblickend,  sehen  wir,  daß 
die  gegebene  allgemeine  Lösung  uns  befähigt  hat,  alle  die  wichtig- 
sten statischen  Probleme,  die  mit  dem  elastischen  Gleichgewichte 
eines  langen  Balkens  von  endlicher  Höhe  zusammenhängen,  in  soweit 
za  erledigen,  als  die  bei  der  zweidimensionalen  Behandlung  vor- 
kommende Annäherung  gültig  ist;  und  dieselbe  wird  gültig  sein, 
wenn  die  horizontale  Dimension  des  Querschnittes  entweder  sehr 
klein  oder  sehr  groß  ist 

Gelegentlich  ist  die  Frage  der  Wirkung  konzentrierter  Lasten, 
sei  es  in  der  Form  des  Druckes  oder  der  Scherung,  erörtert  worden. 
In  dem  Falle  eines  doppelt  gestützten  und  in  der  Mitte  eine  konzen- 
trierte Last  tragenden  Balkens  ist  eine  konvergente  Reihe  aufge- 
stellt worden,  welche  die  genaue  Korrektion  gibt,  die  wegen  der 
endlichen  Höhe  des  Balkens  notwendig  an  Boüssinesqs  Resultaten 
ftr  einen  unendlichen  elastischen  Körper  anzubringen  ist. 
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Die  Ergebnisse  dieses  Teiles  der  Abhandlung  sind  durch  Versuche 
an  Glasbalken  bestätigt  worden,  über  die  ein  Bericht  in  Aussicht  ge- 
stellt wird  und  die  im  allgemeinen  mit  der  Theoiie  gut  stimmen. 
Die  Wirkungen  des  Andrückens  eines  Blocks  aus  elastischem 
Material  gegen  eine  starre  Ebene  und  die  Art,  wie  solcher  Druck 
übermittelt  wird,  sind  ebenfalls  untersucht  worden.  Es  hat  sich 
gefunden,  daß  der  Druck  auf  die  Ebene  auf  einen  beschränkten 
Bereich  abgegrenzt  ist,  außerhalb  dessen  der  elastische  Block  nicht 
mehr  mit  der  Ebene  in  Berührung  ist 

Die  Wirkungen  scherender  Beanspruchung  sind  dann  zunächst 
betrachtet,  insbesondere  die  Verdrehung,  welche  in  Linien  parallel 
zur  Achse  des  Balkens  hervorgerufen  wird.  Wie  in  dem  Falle  des 
Ereiszylinders  und  in  dem  des  von  einer  Ebene  begrenzten  un- 
endlichen Körpers,  ergibt  sich,  daß  Scherkräfte  diejenigen  Teile  des 
Materials,  gegen  die  sie  wirken,  abdrücken.  Es  hat  sich  auch  er- 
geben, daß  eine  Unstetigkeit  in  der  auf  die  Oberfläche  ausgeübten 
Scherung,  auch  wenn  die  Scherung  endlich  bleibt,  es  mit  sich 
bringt,  daß  eine  der  anderen  Spannungen  unendlich  und  somit  eine 
Quelle  der  Schwächung  und  Gefahr  wird. 

Das  Verhalten  eines  Balkens  unter  zwei  konzentrierten  Lasten, 
die  in  entgegengesetzten  Richtungen  auf  gegenüberliegende  Seiten 
des  Balkens  wirken,  ist  erforscht  worden.  Die  Art,  in  der  das  Ab- 
scheren durch  den  Querschnitt. variiert,  wenn  diese  Lasten  einander 
genähert  werden,  ist  an  verschiedenen  Diagrammen  veranschaulicht 
worden.  Diese  zeigen,  wie  schnell  die  Wirkungen  der  eigentüm- 
lichen Verteilung  jeder  totalen  Endbelastung  verschwinden,  sobald 
man  sich  von  dem  Ende  entfernt.  In  einem  Abstände  von  der 
Größenordnung  der  Höhe  des  Balkens  fangen  sie  schon  an,  unbe- 
merkbar zu  werden.  In  einem  geringeren  Abstände  als  dieser 
können  solche  Wirkungen  ungemein  wichtig  werden.  Der  Fall  der 
Nietungen  wird  als  Beispiel  vorgeführt,  und  es  wird  angedeutet, 
daß  die  erhaltenen  Resultate  einige  Einsicht  geben  dürften,  die  in 
diesem  Zusammenhange  nützlich  sein  wird. 

Schließlich  ist  eine  Lösung  in  endlichen  Gliedern  für  einen 
Balken  ermittelt,  der  eine  gleichmäßige  Belastung  trägt.  Es  wird 
gezeigt,  daß  die  Annahmen  der  gewöhnlichen  Theorie  der  Biegung 
in  diesem  Falle  nicht  mehr  wahr  sind,  sondern  nur  angenähert 
gültig  bleiben,  wenn  die  Höhe  im  Vergleich  zur  Spannweite  sehr 
klein  ist.  Die  Korrektion  der  Krümmung,  wie  sie  gewöhnlich  be- 
rechnet wird,  ergibt  sich  als  eine  Konstante.  Xrp. 
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L  N.  G.  FiLON.     On   an   approximate   Solution   for  the  bending  of 

a  4)eam  of  rectangular  cross-section  under  any  System  of  load.  — 

Additional  note.     Proc.  Roy.  Soc.  72,  391—393,  1903  t. 

Verbesserung  einiger  Fehler  in  den  Rechnungen  der  vorstehend 

besprocheDen    Abhandlung    zufolge    einer   Benachrichtigung    durch 

Flamant.    Die    allgemeinen   Folgerungen   werden  hierdurch   nicht 

beröhrt  Xp. 

L  Prandtl.     Zur  Torsion  von  prismatischen  Stäben.     Phys.  ZS.  4, 

758—759,  1903  t. 

„Die  Verteilung  der  Verdrehungsspannungen  über  den  Quer- 
schnitt des  Stabes  läßt  sich  unter  der  Annahme  des  Proportionalitäts- 
gesetzes in  Beziehung  setzen  zu  der  Gestalt  einer  gleichmäßig  ge- 
spannten Membran,  die  den  Querschnittsumriß  zur  (ebenen)  Rand- 
knrve  hat  und  eine  gleichförmig  verteilte  (zur  Randebene  senkrechte) 
Belastung  trägt.  Für  die  entstehende  krumme  Fläche  gelten 
folgende  Beziehungen:  1.  Die  Horizontalkurven  (Schichtlinien)  sind 
Spannungslinien,  d.  h.  geben  durch  ihre  Tangentenrichtung  die 
Richtung  der  Schubspannungen  an.  2.  Das  Gefälle  der  Fläche 
(also  die  Dichte  der  Schichtlinien)  ergibt  die  Größe  der  Spannungen. 
3.  Das  von  der  Fläche  und  der  Randebene  eingeschlossene  Volumen 
ergibt  die  Verdrehungssteifigkeit  des  Stabes.  Der  Beweis  knüpft 
an  das  sogenannte  hydrodynamische  Gleichnis  an.  Die  Spannungs- 
Verteilung  wird  hier  mit  einer  innerhalb  des  Querschnittes  ver- 
laufenden ebenen  Flüssigkeitsströmung  verglichen."  Lp. 


RiCHASD  C.  Maclaubin.  The  influence  of  stiffness  on  the  form 
of  a  suspended  wire  or  tape.  Phil.  Mag.  (6)  6,  166—173,  1908  f. 
Da  Bedenken  entstanden  sind,  ob  der  Einfluß  der  Steifheit 
bei  Meßdrähten  oder  Meßbändern  nicht  die  als  Kettenlinie  ange- 
nommene Form  derselben  merklich  beeinflussen  könne,  so  daß  bei 
der  in  neuerer  Zeit  erreichten  Genauigkeit  der  Messungen  durch 
diese  Annahme  Fehler  über  die  Beobachtungsgrenzen  hinaus  ent- 
stehen könnten,  so  hat  der  Verf.  eine  Berechnung  der  wegen  der 
Steifheit  anzubringenden  Korrektionen  durchgeführt  und  gefunden, 
daß  bei  den  tatsächlich  in  Anwendung  kommenden  dünnen  Drähten 
and  Bändern,  bei  denen  übrigens  nur  der  Flächeninhalt  des  Quer- 
schnittes in  die  Formeln  eingeht,  eine  Berücksichtigung  der  Steif- 
heit annötig  ist  So  beträgt  bei  einem  für  Stahlbänder  von  ^/g  Zoll 
Breite    und    Veo  21oll   Dicke ,    wie   sie   wirklich   verwendet   werden, 
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die    wegen   der  Steifheit  zu  machende  Korrektion  für  eine  Million 
Meilen  (englisch)  nur  0,184  Zoll.  Lp, 


H.  Hbimakn.     Die   durch   Eigengewicht   verursachte    Deformation 
eines  längs  einer  Mantellinie  unterstützten  Kreiszylinders.     Z6.  f. 
Math.  u.  Phys.  49,  348—351,  1903t. 
^In  der  Praxis  pflegt  man  Zylinder  in  derjenigen  Lage  auszu- 
bohren,  in   der   sie   später   gebraucht  werden,   um  von   der  durch 
Eigengewicht  eintretenden  Deformation  unabhängig  zu  werden.    Es 
läßt  sich   fragen,  von   welchem  Zylinderdurchmesser  an   ist  diese 
Regel  der  Praxis  berechtigt?"     Das  Folgende  ist  ein  Versuch  zur 
Beantwortung  der  Frage.     Das  Nähere  ist  im  Original  nachzulesen, 
weil  die  aufgestellten  Formeln  erst  nach  Einsetzung  von  Zahlwerten 
Aufschluß  geben.  Lp, 

H.  VON  Glinski.  Zur  Bestimmung  des  Durchhanges  und  der 
Spannung  in  Drähten.  Elektrot.  ZS.  24,  255—256,  1903  t. 
Für  die  Bestimmung  des  Durchhanges  und  der  Spannungs- 
verhältnisse in  Drähten  oder  allgemein  in  gespannten  Fäden  wird 
ein  angenähert  rechnerisches  und  ein  genaueres  zeichnerisches  Ver- 
fahren entwickelt,  um  für  jeden  Fall  je  nach  dem  Grade  der  er- 
forderlichen Genauigkeit  die  Verhältnisse  rasch  und  übersichtlich 
festzustellen.  Lp. 

H.  BouAssB.  Sur  le  coefficient  6  de  Poisson  pour  le  caoutchouo 
vulcanis^.  Joura.  de  Phys.  (4)  2,  490—498,  1903  t. 
Durch  eine  kritische  Besprechung  der  Hauptansichten  über 
das  Thema  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  unrichtig 
sei,  den  Kautschuk  unter  denselben  Gesichtspunkten  in  den  Lehr- 
büchern zu  behandeln  wie  die  Metalle,  weil  bei  ihm  die  Defor- 
mationen nicht  mehr  als  gering  anzusehen  sind.  Die  einzig  richtige 
Anschauung  finde  sich  bei  Röntgen:  „Über  das  Verhältnis  der 
Querkontraktion  zur  Dilatation  bei  Kautschuk"  (Pogg.  Ann.  159, 
601—616;  diese  Ber.  32,  227—228,  1876),  wo  ö  theoretisch  gleich 
0,5  bestimmt  ist,  während  die  zur  Bestätigung  angestellten  höchst 
eigenartigen  Versuche  die  Zahl  0,46  ergaben.  Lp. 


BoüASSB  et  Cabbi^rb.     Sur  le  module  de  traction  et  le  coefficient 
de   dllatation    du   caoutchouc    vulcanise.     0.  R.  136,  1130  — 1131, 

1903. 

Sowohl    aus    den    theoretischen    wie   aus   den    experimentellen 
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UntenuchuDgen  der  Verff.  folgt,  daß  man  je  Dach  der  gewählten 
Behandlang  des  Kautschuks  Ausdehnungskoeffizienten  erhält,  die 
innerhalb  weiter  Grenzen  variieren,  ohne  daß  man  die  eine  Ait 
der  Technik  für  besser  erklären  kann  als  die  andere.  Xp. 


H.  60ÜA88S.  Sur  les  courbes  de  d^formations  des  fils.  Deuzi^me 
Partie.    Ann.  de  Toulouae  (2)  4,  257—446,  1902. 

Die  vorliegende  Mitteilung  umfaßt  das  neueste  Kapitel  der 
amfangreichen  Publikationsserie  des  Verf.,  welche  in  den  letzten 
Jahrgängen  dieser  Berichte  regelmäßig  angezeigt  ist,  und  handelt 
Ton  dem  Verhalten  eines  vorher  tordierten  Drahtes.  Nach  Be- 
schreibung der  Arbeitsvorrichtungen  werden  in  36  Abschnitten  die 
angeBtellten  Versuche  einzeln  skizziert  und  zur  Prüfung  aufgestellter 
Hypothesen  verwertet  Wie  in  den  Vorjahren,  so  muß  auch  im 
vorliegenden  Falle  auf  eine  nähere  Wiedergabe  der  Ergebnisse  des 
ungeheuren  Urafanges  halber  verzichtet  werden. 

An  die  Mitteilung  schließen  sich  einige  Bemerkungen,  so  über 
die  These  von  Mabohib  betr.  die  dauernden  Modifikationen  des 
Glases;  über  die  Theorie  von  Dühbm;  über  die  Elastizitätsgrenzen, 
die  Rnckhelastung  und  ein  Gesetz  der  Superposition  im  Anschluß 
an  zwei  Veröffentlichungen  von  db  Szillt;  sowie  endlich  über  die 
Kohäaion  der  Flüssigkeiten  als  Polemik  gegen  Lbdug  und  Saobb- 
iK)TB.  Scheel. 

L  DB  LA  RivB.  Sur  la  propagation  d'un  allongement  continu  dans 
un  fil  elastiqae.  Verh.  85.  Vers.  Schweiz.  Naturf.-Ges.  Genf  1902,  48  t- 
Wird  eine  Spiralfeder  au  einem  Ende  befestigt  und  dem 
anderen  freien  Ende  eine  kontinuierliche  Bewegung  erteilt,  so  er- 
folgt die  Verlängerung  an  einer  zwischenliegenden  Stelle  (Beob- 
ichtang  mittels  Spiegels)  sprungweise  in  gleichen  Parallelen.  Verf. 
charakterisiert  die  Erscheinung  durch  die  Bezeichnung  ^periodische 
Interferenz".  Scheel, 

W.  SchClb.  Zur  Gesetzmäßigkeit  der  elastischen  Dehnungen.  Z8. 
d,  Ver.  D.  Ing.  47,  lOU— 1016,  1903t. 
In  einem  früheren  gleichbetitelten  Aufsätze  (diese  Ber.  58  [1], 
353,  1902)  hat  Verf.  in  einer  Fußbemerkung  ausgefiihrt,  daß  der 
Einfloß  des  Eigengewichtes  bei  den  Versuchen  von  F.  Kohlbaüsgh 
mid  E.  GeOwbisbn  (diese  Ber.  57  [1],  307,  1901)  den  Verlauf  der 
Biegongslinie  wesentlich  beeinträchtigen  könne.  „Aus  diesem  Grunde 
besonders",  so    bemerkt   Verf.  jetzt   zu   Anfang   seiner  Mitteilung, 
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^wurde  bei  meiner  dort  gegebenen  Berechnung  des  Versuches  die 
letzte  Versttchszahl  nicht  berücksichtigt,  da  das  Verhalten  des 
höchsten  Punktes  bei  50  g  Belastung  gegenüber  den  anderen  da- 
durch wesentlich  beeinflußt  werden  kann.  Auf  diese  Weise  wurde 
gute  Übereinstimmung  des  Versuches  mit  dem  Potenzgesetz  er- 
halten. Der  zahlenmäßige  Betrag  des  erwähnten  Einflusses  wurde 
von  mir  nicht  bestimmt.  Dies  soll  jetzt  nachgeholt  werden,  um 
den  Beweis  fQr  die  Berechtigung  meines  Verfahrens  zu  erbringen. 
Dabei  wird  sich  auch  zeigen,  daß  das  von  F.  Eohlbaüsch  und 
E.  GbOnbisbn  ganz  außer  Rechnung  gestellte  Eigengewicht  des 
gebogenen  Stabes  den  Verlauf  der  wagerechten  Durchbiegungen 
bei  kleinsten  Lasten  so  stark  beeinflußt,  daß  die  dem  spannungs- 
losen Zustand  entsprechende  Biegungslinie  bei  den  Versuchen  ganz 
verloren  geht"  Scheel. 

E.  6.  CoKEB.    Apparatus  for  Measuring  Strain  and  Applying  Strees^ 
with  an  Account  of  some  Experiments  on  the  Behaviour  of  Iren 
and  Steal  under  Stress.     Edinburf^h  Trans.  40,  263—293,  1902  f. 
Ausführung   der  Versuche   in  großem  Maßstabe  und  Beschrei- 
bung der  benutzten  Apparate.   Außer  den  gewöhnlichen  Elastizitäts- 
versuchen  werden  Versuche   angestellt   über  die  Wiederherstellung^ 
elastischer  Eigenschaften  nach  längerer  Ruhe,  über  den  Einfluß  der 
Zugspannung  auf  die   Torsion,  der  Torsion  auf  die  Zugspan nang, 
sowie  der  Biegung  auf  die  Torsion,  endlich  über  die  Einwirkung  des 
Anlassens.     Die  Versuche   haben   in   erster  Linie  für   die   Technik 
Interesse.     Wegen  Einzelheiten   mag  darum  auf  das  Original   ver- 
wiesen werden.  Scheel. 

A.  E.  H.  Tutton.     The  „Elasmometer",  a  New  Interferencial  Form 
of  Elasticity  Apparatus.     Boy.  Soc.  London,  May  14,  1903.     [Nature 
68,  261,  1903  t.      Proc.  Roy.  ßoc.  72,  195—197,   1903  t.      Phil.  Trans.   (A> 
202,  143—163,  1903.      • 
Der  Apparat  ist  für  Biegungsversuche  bestimmt;  wegen  Einzel- 
heiten möge  im  Original  nachgelesen  werden.  Scheel. 


G.  Angenhkistkr.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Elastizität  der  Me- 
talle. Verh.  D.  Phys.  Ges.  5,  80,  1903  t.  Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  188—201, 
1903. 

Es  wurden  Drähte  aus  reinem  Silber  und  Kupfer  untersucht, 
außerdem  Drähte  aus  Legierungen,  welche  auf  1  Aq.  Silber  0,01» 
0,1,  1  und  10  Äq.  Kupfer  enthielten.     Es  ergab  sich: 


5.    Mechanik  fester  Körper.    Elastizität.    Festigkeit.  155 

Elastizitäts-  Koeffizient  der  Starrheit  Yolumelastizität 

koeffizient  (Torsionskoef  fizient)     (=  l/Zu&ammendrückbarkeit) 

für  Silber        7  600  2720  12  480 

,    Kupfer     12  240  4480  17  215 

Mit  zonehmeDdem  Kapfergehalt  wachBen  Elastizitäts-  und  Torsions- 
koeffizient  von  den  Silber-  bis  zu  den  Eupferwerten.  Dagegen 
zeigt  die  Yolumelastizität  einen  Maximalwert  gleich  23  400  für  die- 
jenige Legierung,  welche  auf  1  Äq.  Silber  1  Äq.  Kupfer  enthält  und 
den  niedrigsten  Schmelzpunkt  besitzt 

Dies  Ergebnis  scheint  anzudeuten,  daß  die  Beziehungen 
zwischen  Elastizität  und  chemischer  Konstitution  am  klarsten  in  dem 
Verhalten  der  Volumelastizität  hervortreten.  Andere  Legierungen 
sollen  anf  die  ähnlichen  Beziehungen  geprüft  werden.  Scheel, 


X.  Wbrigin,    J.   Lbwkojbff   und  G.  Tammann.     Über   die    Aus- 
floBgesch windigkeit  einiger  Metalle.    Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  647—654, 

Die  Versuchsanordnung  war  im  wesentlichen  dieselbe  wie  in 
einer  Arbeit  Tammann  s  (Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  198,  1902;  diese 
Ber.  58  [2],  322,  1902).  Der  Druck,  unter  dem  der  Ausfluß  vor 
sich  ging,  betrug  immer  500  oder  1000  kg  pro  1  qcm,  nur  beim 
Zinn  wurde  er,  um  ein  Fließen  zu  veranlassen,  auf  2000  kg  und 
beim  Antimon  sogar  bis  3000  kg  gesteigert.  Besondere  Sorgfalt 
wurde  auf  die  genaue  Ermittelung  der  Temperatur  verwandt, 
worüber  in  der  Veröffentlichung  nähere  Mitteilungen  gemacht 
werden. 

Die  Plastizität  der  Metalle  ist  bei  ein  und  derselben  Tem- 
peratur außerordentlich  verschieden,  so  daß  man  auch  für  die 
oDtersachten  Metalle,  die  in  dieser  Beziehung  einander  etwas  näher 
stehen,  keine  Tabelle  entwerfen  kann,  welche  für  eine  Temperatur, 
einen  Druck  und  eine  bestimmte  Ausflußöffnung  die  Ausfluß- 
geschwindigkeiten der  Metalle  enthielt.  Die  Verff.  haben  darum 
usfahrliche  Tabellen  mitgeteilt ,  denen  man  z.  ß.  entnimmt,  daß 
bei  182,8*^  und  dem  Druck  von  500  kg  pro  1  qcm  aus  einer  ring- 
förmigen Öffnung  die  Volumen- Ausflußgeschwindigkeiten  für  Thal- 
lium, Zinn  und  Wismut  sich  wie  die  Zahlen  265  :  198  :  4,5  ver- 
halten. 

Trotzdem  kann  man  aber  doch  auf  Grundlage  der  Versuche 
eine  Reihenfolge  der  Ausflußgeschwindigkeiten  oder  der  diesen 
proportionalen  Plastizitäten  aufstellen,  nämlich:  K.Na.  Pb.Tl.Sn . 
Bi.Cd.Zn.Sb.      Von    links    nach    rechts   nimmt    in    dieser    Reihe 
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bei  gleicher  Temperatur  und  gleichem  Druck  die  Ausflußgeschwin- 

digkeit  and  die  Plastizität  ab   und   die  innere  Reibung  zu.     Nach 

dem  Dehnungsmodul  geordnet,  hat  man  die  Reihenfolge  Zn .  Sn .  Pb, 

kg 

in  welcher  der  Dehnungsmodul  r-  abnimmt. 

°  mm^ 

Bemerkenswert  ist,  daß  ein  nicht  duktiles  sprödes  Metall  wie 
Wismut  sich  betreffs  seiner  Ausflußgeschwindigkeiten  zwischen 
zwei  duktile  wie  Sn  und  Cd  einordnet. 

Von  Interesse  sind  noch  die  beim  Zinn  bei  200^  und  beim 
Thallium  bei  180<>  deutlich  auftretenden  Abnormitäten  in  der  Tem- 
peraturabhängigkeit der  Ausflußgeschwindigkeiten.  Beim  Zinn  fällt 
bei  jener  Temperatur  plötzlich  die  Ausflußgeschwindigkeit  und 
beim  Thallium  wächst  dieselbe  plötzlich.  Der  Grund  hierfür  kann 
nur  in  der  Bildung  einer  neuen  Kiistallart,  also  im  Auftreten  eines 
Umwandlungspunktes  gesucht  werden. 

Als  Hauptresultat  der  Arbeit  geben  die  Verff.  an;  Ein  Tempe- 
raturzu wachs  von  10^  bedingt  in  der  Regel  bei  gleichen  Drucken  und 
gleichen  Ausflußöffnungen  einen  Zuwachs  der  Ausflußgeschwindigkeit 
um  nahezu  das  Doppelte  der  Ausflußgeschwindigkeit.  £s  verdient 
Beachtung,  daß  derselben  Regel  gewöhnlich  die  Temperaturabhängig- 
keit der  Geschwindigkeit  chemischer  Reaktionen  folgt.  Scheel, 


Ch.  IiId.  Guillaümb.  Les  proprietes  elastiques  des  aciers  au  nickel. 
Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  203,  3—4,  1903  f.  Bull.  8oc.  Frang.  de  Phya. 
1903,  248— 252  t. 

Von  den  mannigfachen  Untersuchungen  des  Verf.,  diesen 
Gegenstand  betreffend,  wird  hier  folgendes  ausgeführt.  Verf.  fand 
eine  elastische  Anomalie  der  irreversiblen  Nickelstahlsorten ,  be- 
stehend in  einer  merklichen  Verringerung  des  Elastizitätsmoduls 
beim  Übergang  der  Legierungen  von  der  nicht  magnetischen  zur 
magnetischen  Varietät.   Beispielsweise  sinkt  der  Modul  einer  24proz. 

Legierung  von    19 in  hoher  Temperatur  auf  17 auf  die 

mm**  mm* 

Temperatur  des  Kohlensäureschnees. 

Auch  die  reversiblen  Legierungen  zeigen  eine  Anomalie,  in- 
sofern als  bei  den  nicht  ausdehnbaren  Legierungen  der  Modul  mit 
der  Temperatur  wächst,  wie  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Pkbbst  an 
Ohronometern  beobachtete,  deren  Federa  aus  der  betreffenden  Le- 
gierung hergestellt  waren.  Güillaumb  ist  es  jetzt  gelungen,  die 
vollständige  typische  Kurve  der  Änderungen  des  Moduls  mit  Hilfe 
des    Gesetzes    der    korrespondierenden    Zustände    zu    konstruieren. 
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Danach  wächst  zuerst  der  Modul  regelmäßig  mit  sinkender  Tem- 
peratur; dann,  wenn  der  Magnetismus  sich  zu  zeigen  beginnt,  wird 
die  Änderung  schnell  langsamer,  der  Modul  passiert  bald  ein 
Maximum  und  nimmt  bis  zu  einem  Minimum  ab,  welches  er  meh- 
rere hundert  Grad  unterhalb  des  Maximums  erreicht.  Von  da  ab 
wächst  der  Modul  wieder  mit  abnehmender  Temperatur.  Das 
Maximum  der  28proz.  Legierung  und  das  Minimum  der  45proz. 
Legierung  liegen  ungefähr  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Es  wird 
zum  Schluß  noch  kurz  auf  die  Uhrenkompensation  eingegangen. 

Sched. 

Ch.  £d.  Guillaümb.     Variations   du   module  d'^lasticite  des  aciers 
au  nickel.     G.  B.  136,  498—500.  1903  f. 

Es  werden  eine  Reihe  von  in  bezug  auf  den  magnetischen 
Zostand  reversiblen  Nickelstahlsorten  mit  bestimmten  Zusätzen  unter- 
sucht, derart,  daß  in  Chronometern  eine,  Spirale  der  Legierungen 
eingesetzt  und  die  Änderung  des  Ganges  des  Chronometers  beob- 
achtet wurde.  Es  ergaben  sich  dann  folgende  Werte  fiir  den 
Modul  (E)  in  Tonnen  pro  Quadratmillimeter,  sowie  die  Koeffizienten 
«  und  ß  einer  quadratischen  Änderung  mit  der  Temperatur: 


Nickelg^ehalt  in  Proz.  ■ 

E 

a.lO" 

/J.IO« 

22 

19,67 

—  394 



26,2 

18,50 

—    51 

—  0,95 

27,9 

18,06 

+  104 

-1,72 

30,4 

15,96 

+  389 

— 

35.0                     ' 

15,04 

+  464 

— 

44,5 

16,40 

—    44 

+  0,62 

Die  erste  dieser  Legierungen  enthielt  außer  Nickel  noch  3  Proz, 
Chrom  und  ist  in  fifissiger  Luft  nicht  magnetisch;  für  die  zweite 
I^gierang  erscheint  der  Magnetismus  bei  der  Abkühlung  bei 
—  17«,  bei  der  dritten  bei  +40^  Die  Maxima  des  Moduls  für 
diese  letzteren  beiden  Legierungen  liegen  nach  der  obigen  Formel 
bei  —  27«  und  +  30«.  Scheel, 

l  R.  Bbnton.     Elasticity  of  oopper  and  steal  at  — 186<>  C.     Phye. 
Bev.  16,  17—27,  1908t. 

Elasticity   at  low    temperatures.     Monthl.  Weatber  Eev.  31,  20 

—22,  1903. 
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Zu  deD  Untersuchungen  dienten  Drähte  von  etwa  1  m  Länge 
und  1,5  mm  Durchmesser.  Der  Young  sehe  Modul  wurde  durch 
mikrometrische  Messung  der  Ausdehnung  unter  bekannter  Belastung 
bestimmt;  der  Rigiditätsmodul  dagegen  durch  Torsionsversuche 
gemessen.  Im  ersteren  Falle  variierte  die  Belastung  von  3  bis 
llkg/qmm;  im  letzteren  Falle  betrug  die  Torsion  100  bis  300 
Dyne-cm  für  1cm  Länge,  bei  einem  Zuge  von  etwa  llkg/qmm. 
Bezeichnet  man  den  Young  sehen  Modul  mit  Y,  den  Rigiditäts- 
modul mit  Jß,  so  ergab  sich 

für  den  Kupferdraht  (hartgezogen)    ....     Y_i86  =  Y21  - 1»180 

R^^s6  =  i2j, .  1,073 
für  den  Stahl-  (Klaviersaiten-)  draht      .     .     .     Y-jse  =  Tgi.  1,087 

R—ise  ^=  -^20  •  lj079. 

Das  PoissoNsche  Verhältnis  k  ergab  sich  hieraus,  auf  Ginind 
der  Beziehung 

Y—2B 

^—     2ir~ 

für  Kupferdraht Ä-iee  =  1,098  A;,o 

für  Stahldraht Ä.ise  =  1,008^80- 

Verf.  beobachtete  Nachwirkungserscheinungen,  und  zwar  ergab 
sich  der  Rigiditätsmodul  des  Kupferdrahtes  nach  Abkühlung  auf 
— 186^  und  Wiedererwärmung  auf  Zimmertemperatur  als  0,974 
des  früheren  Weites;  für  Stahldraht  betrug  dies  Verhältnis  1,022. 
Verf  diskutiert  seine  Resultate  im  Zusammenhang  mit  den 
Werten  anderer  Beobachter  bei  höheren  Temperaturen  und  be- 
schreibt die  von  ihm  benutzten  Apparate.  Scheel, 


Paul  Galy-Achä.  Recherches  sur  les  propriät^s  m^caniques  et 
physiques  du  cuivre.     Ann.  chun.  phys.  (7)  30,  326—421,  1903  t. 

Eine  umfangreiche  theoretische  und  experimentelle  Studie  über 
die  elastischen  Eigenschaften  des  Kupfers.  Es  möge  genügen,  die 
vom  Verf  gezogenen  Schlußfolgerungen  hier  wiederzugeben,  wäh- 
rend in  bezug  auf  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen 
werden  mag. 

Die  Untersuchungen  führen  nach  dem  Verf.  zu  der  Annahme, 
daß  das  Kupfer  ein  Aggregat  von  in  einem  amorphen  Bindemittel 
eingebetteten  Kristallen  sei.  Das  Bindemittel  ist  dabei  das  Organ 
der  elastischen  Deformationen,  die  Kristalle  dagegen  der  Sitz  der 
dauernden  Deformationen.  Die  Kurve  der  Deformationen  als 
Funktion  der  Belastung  würde  sich  also  aus  zwei  Teilen  znsamnien- 
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setzen,  die  Elastizitatsgerade ,  entsprechend  den  elastischen  Defor- 
mationen des  Bindemittels  und  der  Plastizitätskurve,  entsprechend 
der  Verschiebung  der  Kristalle.  —  Die  Elastizitätsgrenze  würde 
dann  dem  Werte  der  zum  Gleiten  der  Kristalle  nötigen  Kraft 
entsprechen,  welche  unabhängig  vom  Sinne  der  Beanspruchung 
ist,  d.  b.  die  Elastizitätsgrenzen  für  Zug  und  Druck  würden 
gleich  sein. 

Diese  Eigenschaft  des  Metalls  scheint  nun  ein  besonderer  Fall 
eines  allgemeineren  Gesetzes  zu  sein,  welches  sich  auf  dieselbe 
Ursache  zurückfuhren  läßt  und  welches  man  folgendermaßen  aus- 
sprechen kann:  Nach  einer  homogenen  dauernden  Deformation 
hat  das  Metall  in  jeder  Hinsicht  die  gleichen  mechanischen  Eigen- 
schaften erworben. 

Die  Elastizitatsgerade  und  die  Plastizitätskurve  würden  zur 
vollständigen  Definition  eines  Metalles  dienen  können.  —  Der 
WinkelkoefBzient  der  Elastizitätsgeradeu  ist  gleich  dem  Elastizitäts- 
koeffizienten  des  Metalles.  Die  Ordinate  des  Anfangspunktes  der 
Plastizitätskurve  würde  die  Elastizitätsgrenze  repräsentieren;  die 
Endordinate  würde  die  Kohäsion  darstellen,  die  Endabszisse  die 
Daktilität.  Endlich  würde  der  Flächeninhalt  der  Kurve  die  zum 
Brach  nötige  Arbeit  bedeuten.  Scheel. 

H,  F.  WiBBB   und   R    Sghwibkus.      Beiträge    zur    Prüfung    von 
Indikatorfedern,     Z8.  d.  Ver.  D.  Ing.  47,  54—59,  1903  f- 

Die  Arbeit  hat  für  die  Technik  ein  hohes  Interesse.  Hier 
muß  es  genügen,  kurz  auf  die  Resultate  einzugehen. 

Die  Arbeit  zeigt  in  erster  Linie,  wie  wichtig  es  ist,  die  Tem- 
peratur der  Feder  bei  der  Prüfung  und  beim  Indizieren  zu  berück- 
richtigen, läßt  aber  die  Frage  noch  oflFen,  ob  es  erforderlich  sei, 
die  Federn  bei  drei  Temperaturen  zu  prüfen,  oder  ob  es  genüge, 
gewisse  Annahmen   über  den   Temperaturkoefßzienten   zu   machen. 

Beim  Indizieren  ist  es  notwendig,  vorher  die  Temperatur  des 
Federraumes  des  Indikators  zu  bestimmen,  um  beim  Auswerten 
<ler  Arbeitsdiagramme  den  der  mittleren  Temperatur  der  Feder 
entsprechenden  Maßstab  anwenden  zu*  können.  Dazu  kann  unter 
Berücksichtigung  einer  Korrektion  em  Quecksilberthermometer 
benutzt  werden.  Da  die  Federtemperatur  auch  von  dem  Grade  der 
Kolbendichtheit  abhängt,  so  sind  besondere  Vorsichtsmaßregeln  zu 
treöen.  Scheeh 
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J.  MoBBOW.  Instrument  for  Measuring  the  Lateral  Contraction  of 
Tie-bars,  and  on  the  Determination  of  Poisson's  Ratio.  Phys. 
Soc.  London,  May  22,  1903.  [Chem.  News  87,  272,  1903  t.  Proc  Phj'B. 
Soc.  London  18,  582—591,  1903  t.     Phil.  Mag.  (6)  6,  417—424,  1903  t. 

Die  Qaersohnittsverringerung  des  Versuohsstückes  wird  durch  ein 
Fühlhebelpaar  bestimmt,  dessen  Lageänderung  auf  optischem  Wege 
mittels  Spiegel  und  Skala  ermittelt  wird.  Das  PoissoNsche  Ver- 
hältnis ergab  sich  für  weichen  Stahl  zu  0,271  bis  0,281  (Sheffield- 
Stahl  0,276);  Schmiedeeisen  0,270  bis  0,289  (Muntz-MetaU  0,341); 
Messing  0,320  bis  0,351;  Kupfer  0,310  bis  0,340;  GiO^eisen  0,228 
bis  0,270.  Die  Probestücke  waren  nicht  angelassen  und  hatten 
etwa  einen  Zoll  Durchmesser.  Gußeisen,  das  zunächst  einige  Zeit 
dauernd  belastet  war,  ergab  das  PoissoNsche  Verhältnis  in  zwei 
Reihen  zu  0,246  und  0,252. Scheel. 

F.  A.  ScHüLZB.  über  eine  einfache  Methode  zur  Bestimmung  der 
Elastizitätskonstanten.   Sep.-Abdr. :  Sitz.-£er.  Ges.  Marburg  1903, 80^85 1- 

Verf.  gibt  Formeln  an,  um  aus  dem  beobachteten  Torsionston 
und  dem  Trans versal-(Biegungs-)ton  den  Elastizitätsmodul  E  und 
das  Verhältnis  ^   zu  berechnen.     Er  findet   dann   folgende  Werte: 

Stahlstab  Nr.  1  ...    E  =  19  142  fi  =  0,180 

„         Nr.  2  .    .    .  19  220  0,189 

Nr.  3  .    .    .  19 120  0,220 

Wwinut 3  293  0,200 

Messing 9  308  0,191 

Glas 7  722  0,210 

Ebonit 2  087  0,299 

Ferner  weist  der  Verf.  darauf  hin,  wie  man  Torsionsschwin- 
gungen beliebiger  Ordnung  erhalten  könne. 

Endlich  geht  Verf.  auf  die  Vorzüge  seiner  Methode  vor  einer 
ähnlichen  von  Schnebbkli  benutzten  ein.  Scheel, 


F.  A.  Schulze.  Zur  Bestimmung  der  Elastizitätskonstanten.  8ep.- 
Abdr.:  Sitz.-Ber.  Ges.  Marburg  1903,  94— 96  t. 
Es  wird  betont,  daß  das  vorher  beschriebene  Verfahren  (siehe 
vorstehendes  Referat)  auf  kleine  Stücke  bis  2  cm  Länge  abwärts, 
also  auch  auf  Kristalle,  anwendbar  sei.  Die  Tonhöhe  läßt  sich 
dann  unter  anderem  durch  Messung  des  Difierenztones  ermitteln, 
welcher  durch  den  Zusammenklang  mit  einer  Galtonpfeife  nach 
Edelmann  entstand. 

Ferner    hat    Verf.    durch   den    Versuch    eine    Mitteilung   von 
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RiGHABZ  bestätigt,  daß  bei  Stäben  mit  kreisförmigem  Quersohnitt 
dnrch  TorsionsschwingungeD  die  Luft  gar  nicht  direkt  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Erst  durch  Yermittehmg  der  Reibung  und  durch 
die  Betestigungsvorrichtung  wird  der  Torsionston  an  die  Luft  über- 
tragen. 

Für  amorphen  Quarz  fand  Verf.  den  Elastizitätsmodul  zu  un- 

kfif  Oew. 
gefihr  5000  — ^ -^  also  etwas  geringer  als  flBr  Glas.      Scheel 


F.  T.  Tbouton  and  E.  S.  Andrews.  On  a  Method  of  Determining 
the  Viscosity  of  Pitch-like  Solids.  Phys.  Soc.  London,  June  12, 
1903.  [Chem  News  87,  309,  1903  t. 

Es  ist  ein  Apparat  konstruiert,  welcher  an  Pech  ähnlichen 
Substanzen  durch  Torsion  nach  einer  aufgestellten  Formel  die  Vis- 
kosität zu  bestimmen  gestattet.  An  allgemeinen  Resultaten  ergab 
sich  dabei: 

1.  Der  ViskositätskoefBzient  von  Pech  ähnlichen  Körpern  ist 
eine  Funktion  der  Zeit 

2.  Nach  Aufheben  der  Spannung  tritt  ein  Zurückfließen  des 
Körpers  in  die  entgegengesetzte  Lage  ein,  welches  sich  mit  der 
Zeit  der  Null  nähert  Sched. 

FsiEDsiCH  KiOK.  Über  den  Einfluß  der  Schmiermittel  auf  die 
Formänderung  bei  Druckversuchen  und  auf  den  Heibungskoefti- 
zieoten.  6ep.-Abdr.  Techn.  Blätter,  Yierteljahrsschr.  d.  Deutsch.  Polyt 
Ver.  in  Böhmen  34,  13  8.,  1903. 

Verf.  glaubt  bewiesen  zu  haben ,  daß  bei  Anwendung  von 
Schmiermitteln  eine  prinzipiell  verschiedene  Art  der  Kraftüber- 
tnguDg  stattfindet  und  der  Einfluß  der  Schmiermittel  auf  die  Form- 
änderang  nicht  durch  die  Veränderung  des  Reibungskoeffizienten 
erklärt  werden  kann.  Scheel. 

S.  KusAKABB.  Modulus  of  Rigidity  of  Rocks.  Journ.  Ooll.  of  Science 
of  Tokyo  19,  Art  6,  40  8.,  1903t. 
Bestimmung  des  Rigiditätsmoduls  einer  großen  Zahl  von 
Oesteinsarten  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Hysteresis- 
encheinungen.  VP'egen  der  Einzelwerte  möge  das  Original  zu  Rate 
gezogen  werden.  Im  Anhang  gibt  Verf.  eine  Betrachtung  über  die 
Beziehung  von  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  Amplitude  von 
Erdbeben  wellen.  Seh  eel. 


Fortsehr.  d.  Vhj%.    LIX.    1.  Abt.  XI 
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F.  Bkaulabd.  Sur  l'anisotropie  de  la  soie,  et  la  valeur  du  coeffi- 
cient  de  Poisson.  C.  B.  136,  1303—1305,  1903  f.  Joum.  de  phys.  (4) 
2,  785—795,  1903  t. 

Die  Untersachungen  geschahen  an  EinzelfädeD  vom  mittleren 
Darchmesser  von  0,004  742  cm  und  zwar  durch  Bestimmung  des 
Torsionskoeffizienten  aus  Schwingungsbeobachtungen  und  des  Yoüng- 
schen   Moduls.     Es     ergab   sich   dann   mit  Hilfe   der   Gleichungen 

1  -j-  <y  =  ^r —       /3  =  (Ja  =r  —  als  Mittel  aus  drei  Beobachtungs- 

reihen : 

der  YouNOsche  Modul S  =  65,0.  lOio 

der  PoissOHsche  Koeffizient «r   =  1,563 

die  Kontraktion  bei  der  Dehnung   .../?=  2,393.  10—". 

Sched. 

P.  Cardani.     Determinazione   diretta   del   rapporto  di  Poisson  nei 

fili   metallici.    Cim.  (5)  5,  73—89,    1903t.    ^bys.  ZS.  4,   449—451,    1903t. 

Das  Poisson  sehe  Verhältnis  wurde  aus  der  Volumänderung 
23  m  langer  Drähte  bei  der  Dehnung  bestimmt.  Es  ergaben  sich 
folgende  Werte: 

Kupfer ff  =  0,374 

Messing 0,374 

Aluminium 0,363 

Eisen 0,321 

Die  Versuche  ergaben  eine  genaue  Proportionalität  zwischen  der 
Verlängerung  und  der  Volumänderung,  wenn  man  nur  den  Draht 
zwischen  zwei  Versuchen  lange  genug  in  Ruhe  läßt  In  solchem 
Falle  ist  das  Poisson  sehe  Verhältnis  für  verschiedene  verschieden 
dicke  Drähte  der  gleichen  Substanz  konstant.  Macht  man  aber 
schnell  aufeinanderfolgende  Messungen ,  so  wird  die  Volumen- 
verminderung des  Drahtes  im  Moment,  wo  die  Spannung  aufhört, 
immer  kleiner;  läßt  man  den  Draht  einige  Zeit  in  Spannung,  so 
beobachtet  man  sogar  im  Moment,  wo  die  Spannung  aufhört,  eine 
Volumenabnahme,  der  eine  Volum  Vergrößerung  folgt.  Dies  merk- 
würdige Verhalten  zeigten  sämtliche  Drähte;  bei  Eisendraht  wurde 
die  Erscheinung  besonders  deutlich.  Scheel. 

Gboro  Kuntzb.     Ein    Beitrag   zur  Festigkeitslehre.     Auszug  aus  der 

Göttinger  Inaugural-Dissei-tation.    Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  1020 — 1046,  1903  t- 

Die    Untersuchungen    sind   zwecks    Vermehrung   des  Materials 

an  Beobachtungen  über  Festigkeit,  die  zu  theoretischer  Verwertung 
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wirklich  geeignet  sind,  angestellt«  Als  Material  diente  eine  Mischung 
TOD  chemisch  reiner  Stearinsaure  und  feingesiebtem  Gips,  über 
deren  Herstellung  Verf.  Einzelheiten  angibt  Die  Festigkeitsversuche 
zerfallen  in  Druck-,  Zug-,  Torsions-  und  Biegungsversuche ,  wegen 
deren  Einzelheiten,  insbesondere  in  bezug  auf  die  verwendete  Appa- 
ratur, auf  das  Original  verwiesen  werden  mag. 

Aus  der  theoretischen  Verwertung  der  gewonnenen  Resultate 
mögen  nachstehende  Folgerungen  wiedergegeben  werden:  Die 
Zahlen  bestätigen  nicht  die  auf  Clbbsgh  zurückgehende  Annahme, 
daß  für  die  Zertrümmerung  eines  Materials  eine  der  Substi^nz  indi- 
viduelle Maximalspannung  unabhängig  von  ihrer  Orientierung  zur 
Bruchfläche  nötig  sei.  Die  Maximalspannung  bei  Druck  ist  z.  B. 
etwa  sechsmal  größer  als  bei  Zug,  und  diese  Differenzen  lassen 
lieh  durch  die  Annahme  einer  Nichterfüllung  des  Hookb  sehen  Ge- 
setzes durch  die  benutzte  Substanz  in  keiner  Weise  beseitigen. 

Eine  andere  von  Thomson  und  Tait  ausgesprochene  Ansicht, 
daß  die  Differenzen  zwischen  den  größten  und  kleinsten  Haupt- 
spannuDgen  einen  maximalen  Wert  erreichen,  ist  gleichfalls  mit  den 
vorliegenden  Resultaten  nicht  vereinbar.  —  Ebensowenig  läßt  sich 
nachweisen,  daß  die  Energie  bei  allen  Arten  der  Beanspruchung 
konstant  sei. 

Weiter  bespricht  der  Verf.  die  aus  neuester  Zeit  stammende 
Theorie  von  Mohb,  welcher  die  Annahme  zugrunde  liegt,  daß 
die  Brachgrenze  eines  Materials  bestimmt  wird  durch  die  ^Span- 
nungen der  Bruchflächen"  und  |daß  jede  in  einem  Eörperpunkte 
entstehende  Bruchfläche  durch  die  Richtung  der  mittleren  Haupt- 
epannung  geht  Die  gewonnenen  experimentellen  Daten  stehen  auch 
mit  Folgerungen  dieser  Theorie  im  Widerspruch, 

Auch  die  vielbenutzte,  wohl  auf  Mariottb  und  Saint  Vbnant 
nirackgehende  Annahme,  daß  die  linearen  Dilatationen  senkrecht 
mr  Trenn nngsfläche  bei  der  Zertrümmerung  einen  konstanten  Wert 
erreichen,  ist  mit  den  Beobachtungen  nicht  im  Einklang.  Die  Diffe- 
renzen durch  die  Annahme  einer  Abweichung  der  benutzten  Sub- 
stanz vom  HooKE sehen  Gesetze  zu  erklären,  dürfte  um  so  weniger 
möglich  sein,  als  Andentungen  solcher  Abweichungen  nicht  beob- 
achtet sind. 

Eine  nähere  Untersuchung  zeigt  schließlich,  daß  sich  auch  keine 
lineare  Beziehung  zwischen  den  Hauptdilatationen  finden  läßt,  die 
bei  der  Zertrümmerung  einen  dem  untersuchten  Material  indivi- 
duellen Grenzwert  annimmt.  Scheel. 


11* 
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C.  Baoh.   Versuche  über  die  Festigkeitseigenschaften  von  Stahlguß 
bei  gewöhnlicher  und  höherer  Temperatur.    Z8.  d.  Ver.  D.  Ing.  47, 

1762—1770,  1812—1820,  1903. 

Die  Hauptergebnisse  werden,  wie  auszugsweise  folgt,  zusammen- 
gefaßt: 

1.  Die  durchschnittlichen  Zugfestigkeiten  wachsen  bis  gegen 
3000  C  hin  (für  drei  Stahlgußsorten  im  Mittel  von  4009  bei  20« 
bis  4450  kg/qcm  bei  300%  Ein  erheblicher  Einfluß  der  Belastungs- 
dauer  zeigt  sich  bei  300®  noch  nicht. 

2.  Die  durchschnittlichen  Zugfestigkeiten  nehmen  bei  höherer 
Temperatur  als  300®  C  ab,  und  zwar  unter  der  gewöhnlichen  Be- 
lastungsdauer von  rund  einer  halben  Stunde  (im  Mittel)  von  4450 
(300®)  auf  2336  (500®)  kg/qcm.  Unter  längerer  Beobaohtungsdauer 
von  rund  8  bis  12  Stunden  tritt  eine  Verminderung  der  Zugfestig- 
keit ein  (2158  auf  1736  kg/qcm  bei  500®). 

3.  Die  durchschnittlichen  Bruchdehnungen  nehmen  bis  gegen 
200®  hin  ab  (von  27,2  Proz.  [20®]  auf  13,5  Proz.  [200®]).  Die 
Zähigkeit  nimmt  somit  zunächst  ab. 

4.  Die  durchschnittlichen  Bruchdehnungen  nehmen  über  200® 
wieder  zu  (bei  gewöhnlicher  Belastungsdauer  von  13,5  Proz.  [200®] 
auf  36,9  Proz.  [500®]).  Unter  längerer  Belastungsdauer  zeigt  sich 
bei  300  und  400®  eine  Zunahme,  bei  500®  eine  Abnahme  der  Bruch- 
dehnung. 

5.  Die  Einzelwerte  der  Bruchdehnungen  zeigen  Abweichungen, 
welche  im  allgemeinen  mit  steigender  Temperatur  wachsen,  zum 
Teil  außerordentlich  stark  zunehmen. 

6.  Die  durchschnittlichen  Querschnitts  Verminderungen  nehmen 
bis  300®  ab  (51,7  Proz.  [20®]  auf  33,3  Proz,  [300®]), 

7.  Darüber  hinaus  nehmen  die  Querschnittsverminderungen  bei 
Versuchen  mit  gewöhnlicher  Belastungsdauer  wieder  zu  (33  Proz. 
[300®]  auf  54,3  Proz.  [500®]).  Unter  längerer  Belastungsdauer  ist 
das  Verhalten  der  verschiedenen  Stahlgußsorten  verschieden. 

8.  Die  Einzel  werte  der  Querschnittsverminderung  zeigen  erheb- 
liche Abweichungen,   ebenso  wie  die  Bruchdehnungen  nach  5. 

9.  Die  Feststellungen  zeigen,  daß  ein  Stahlguß,  der  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  in  Hinsicht  auf  seine  Zähigkeit  als  ein  sehr  ^utes 
und  recht  gleichartiges  Material  erscheint,  sich  bei  höherer  Tempe- 
ratur wenig  zäh  und  sehr  ungleichartig  verhalten  kann.  Das  nach 
dieser    Richtung    unter    den    drei    Stahlgußsorten    beste    Material 
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zeichnete  sich   bei  Vergleichung   der  Oberflächenbeschaffenbeit  vor 
den  beiden  anderen  Materialien  durch  Gleichartigkeit  aus.     Scheel, 


R  Skutsch.  Ermittelung  der  Kräfte  in  Riemen-  und  Seiltrieben. 
Verh.  d.  Ver.  z.  Bef.  cL  Gewerbfl.  1898,  89—104. 

Verf.  schlägt  vor,  die  Kräfte  in  Riemen-  und  Seiltrieben  aus 
den  häufig  von  selbst  auftretenden,  sonst  leicht  durch  Anschlagen 
hervorzarafenden  Transversalschwingungen  zu  ermitteln,  deren 
Theorie  er  an  anderer  Stelle  entwickelt  hat  (diese  Ber.  53  [1], 
562,  1897). 

Zunächst  wird  durch  Versuche  gezeigt,  daß  weder  Riemen- 
Steifigkeit,  noch  unvollkommen  verwirklichte  Einspannung  die 
Schwingnngsdauer  merklich  ändern,  ferner  wird  der  Grenzfall  der 
unendlich  großen  Schvdngungsdauer  eingehend  besprochen  und  Irr- 
tümern, zu  denen  die  Langsamkeit  der  Schwingungen  in  der  Nähe 
des  Grenzfalls  geführt  hat,  entgegengetreten. 

Der  Versuch  des  Ver£,  das  Verfahren  für  die  Arbeitsmessung 
an  Riementrieben  zu  verwerten,  hat  noch  nicht  zu  einem  be- 
friedigenden Ergebnis  geführt. 

Mehrere  Versuchsreihen  an  langsam  und  schnell  laufenden 
Riementrieben  zeigen  bedeutende  Unterschiede  der  so  gemessenen 
und  anderweitig  festgestellten  Leistungen.  Es  zeigte  sich,  daß  die 
Schwingungsmethode  etwa  den  0,6  fachen  Betrag  der  dynamometrisch 
gemessenen  Leistung  angab.  Eeissner. 


Literatur. 


Gaiffx  et  GüMTBEB.  Dynamometre  de  transmission  donnant  directe- 
ment  la  puissance  en  kilogrammemetres.     C.  B.  136,  1058,  1903. 

Die  Idee  eines  Dynamometers,  bei  welchem  ein  durchgehender  elek- 
trischer Strom  zur  Messung  der  Kraft  dient,  wird  im  allgemeinen  und 
ganz  kurz  angegeben. 

J.  Zekneck.    Gravitation.    Enzyklopädie  der  math.  Wiss.  5,  25—67,  1903. 

A.  Hall.     The  fall  of  bodies.     Science  (N.  S.)  17,  349,  1903. 

Kurze  zusammenfassende  Wiedergabe  der  YerBuchgergebnisse  über 
die  Abweichungen  frei  fallender  Körper  von  der  Vertikalen.  Lp. 

A.  Dkkizot.     O  pewnem  zagadnieniu  Eulera  o  wahadle  (Un  pro- 
hlhme  b'Eülbb  sur  le  pendule).     Pi-ace  mat.-fiz.  13,  1—9,  1902. 
Diese  Ber.  57  [l],  230—231,  1901. 
A.  Lucas.    Determination  eicp^rimentale  de  la  valeur  de  e  dans  la 


166  I.    Allgemeine  Physik. 

forniule  e  =  ^gt^  par  la  mesure  directe  de  la  chute  libre  d'un 

Corps  dans  l'Espace.     16  8.    8aint-Mand^  (Seine)  1903. 
W.  Jböunow.     Das  FoucAULTSohe   Pendel.     Westn.  opit.  flsik.  1903 

[1],  114—115. 

Robert  R.  Tatnall.     On  the  theory  of  the  compouDd  penduluni. 

Phys.  Rev.  17,  460—468,  1903. 

Kabl  D.  P.  Ros£n.  Studien  und  Messungen  an  einem  Dreipendel- 
apparate.    Diss.    Stockholm.     34  S.,  1903.  Scheel. 

£.  WiOKEBSHBiMBB.  Sur  la  direction  des  automobiles.  Aasoc.  Frang. 
Avanc.  des  sciences  31  (Montauban),  123 — 126,  1903  t* 

Ein  neuer  geometrischer  Beweis  für  daa  von  Oablo  Botjrlet  erfundene 
Führungssystem.  Lp. 

A.  Päbot.  Sur  les  efforts  däveloppäs  dans  le  choc  d'^prouvettes 
eutaill^es.    C.  R.  137,  1044—1046,  1903. 

L.  Klein.  Reibungsziflfern  für  Holz  und  Eisen.  ZS.  d.  Ver.  D.  Ing. 
47,  1083—1084,  1903.  Mitt.  üb.  Forschungsarb.  a.  d.  Geb.  d.  Ingenieurw. 
10,  49—68,  1903. 

James  W.  Peck.  Note  on  the  Special  Epochs  in  Vibrating  Systems. 
Phil.  Mag.  (6)  5,  511-516,  1903. 

H.  Heimann.  Die  durch  Eigengewicht  verursachte  Deformation 
eines  längs  einer  Mantellinie  unterstützten  Kreis-Zylinders.  ZS. 
f.  Math.  u.  Phys.  49,  348—351,  1903. 

H.  Boüasse.  Sur  les  deformations  des  corps  solides.  Ann.  chim. 
pbys.  (7)  29,  384—417,  1903. 

Kurze  Zusammenfassung  der  einschlägigen  Arbeiten  des  Verf.,  in- 
sonderheit der  in  den  Ann.  Fac.  de  Toulouse  veröffentlichten ,  über 
welche  in  diesen  Berichten  regelmäßig  referiert  ist. 

P.  DuHEM.  Sur  quelques  formules  de  Cin^matique  utiles  dans  la 
theorie  generale  de  l'^lasticite.     C.  R.  136,  139—141,  1903. 

J.  Andbadb.     L'effet  d'inertie  des   spiraux   cylindriques  Philipps. 
Verh.  85.  Vers.  Schweiz.  Naturf.-Ges.     Genf  1902,  44. 
Diese  Ber.  58  [l],  348,  1902. 

A.  CoYM.  Über  elastische  Schwingungen,  die  durch  Ausstrahlung 
von  Energie  gedämpft  werden.     58  8.    Diss.    Berlin  1903. 

J.  A.  EwiNG.     Strength  of  Materials.     2.  ed.    260  S.    London  190:;. 

Fbämont.  The  elastic  limit  of  raetals.  Bull.  Soc.  d'Encour.  Sept.  1903. 
[Natare  69,  276—277,  1904. 

Besprechung  der  verschiedenen  Definitionen  der  Elastizitätsgrenzen. 

Scheel 

L.  Fbaighet.  !^tude  sur  les  deformations  mol^culaires  d^un  barreau 
d'acier  soumis  k  la  traction.  C.  R.  137,  169 — 170,  1903.  j^clair. 
electr.  36,  413—422,  1903. 

Kurzer  Bericht  über  eine  größere  der  Pariser  Akademie  eingereichte 
Abhandlung.  Lp. 


5.    Mechanik  fester  Körper.     Elastizität.     Festigkeit.  167 

W.  Spbikg.      Sur   la   diminution  de  densite  qu'eprouvent   certains 
Corps  ä  la  suite  d'une  forte  compression  et  sur  la  raison  probable 
de  ce  Phänomene.     BuU.  de  Belg.  1903,  1066—1082. 
(Vgl.  Kap.  III,  6.) 

JoHK  MoBKOw.  On  the  Distribution  of  Stress  and  Strain  in  the 
Cross-Bection  of  a  Beam.  Boy.  Soc.  London,  Nov.  26,  1903.  [Nature 
69,  380,  1904. 

J.  Rbginai^d  Ashwobth.    Experimental  researches  on  drawn  steel. 

Phil.  Trans.  (A)  201,  1—85,  1903. 
(Vgl.  Kap.  IV,  11.) 
A.  Sengel.     Berechnung   des  Durchhanges   und   der  Spannung  in 

frei  gespannten  Drähten.    Elektrot.  ZS.  24,  802—805,  1903. 

C'h.  Ed.  Guillaume.     Les  applications  des  aciers  au  nickel.     Arch. 
sc.  phys.  et  nat.  (4)  15,  249—286,   403—432,    514—544,    623—639;    (4)  16, 
172—190,  273—299,  501—525,  1903. 
(Vgl.  Kap.  I.  3,  S.  64.) 

C.  Bach.  Die  Elastizitäts-  und  Festigkeitseigenschaflen  der  Eisen- 
sorten, für  welche  nach  dem  vorhergehenden  Aufsatz  (Dittbn- 
BBR6EB,  Ausdehnung  von  Eisen  usw.)  die  Ausdehnung  durch 
die  Wärme  ermittelt  worden  ist.  Mitt.  üb.  Forschungsarb.  a.  d.  Geb. 
d.  Ingenieurw.  9,  70—77,  1903. 
Diese  Ber.  58  [l],  358,  1902. 

DiBGBL.  Der  Einfluß  von  Unregelmäßigkeiten  im  Querschnitte  des 
prismatischen  Teiles  eines  Probestabes  auf  die  Ergebnisse  der 
Zugprüfung.     ZS.  d.  Ver.  D.  Ing.  47,  426 — 428,  1903. 

K  FöBSTEB.  Beitrag  zur  Bestimmung  der  Maßstäbe  von  Indikator- 
federn.    ZS.  d.  Ver.  D.  Ing.  47,  319—321,  1903. 

Staus.  Prüfung  von  Indikatorfedern  und  neuere  Indikatoren.  ZS. 
d.  Ver.  D.  Ing.  47,  1821,  1903. 

OsBOBSE  Reynolds  and  J.  H.  Smith.  On  a  Throw  -  Testing 
MachiDe  for  Reversais  of  Mean   Stress.     Phil.  Trans.  (A)  199,  265 

-297,  1902. 

Diese  Ber.  58  [l],  353,  1902. 

0.  Bebneb.  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Art  und  des 
Wechsels  der  Belastung  auf  die  elastischen  und  bleibenden 
Formänderungen.     72  8.    Berlin  1903. 

F.  FosTBB.     Repetition  of  Stress.     Mech.  Eng.  10,  704—706,  740—742, 

1902.  [Science  Abstr.  (A)  6,  322—323,  1903. 

Versuch  einer  Erklärung  der  Erscheinungen,  welche  bei  Wiederholung 
der  Beanspruchungen  im  Material  auftreten. 

J-  Y.  BucHANAN.  On  a  Remarkable  Effect  produced  by  the 
Momentary  Relief  of  Great   Pressure.     Proc.  Roy.  Soc.  72,  88—92, 

1903.  Roy.  Soc.  London,  May  28,  1903.     [Nature  68,  334—335,  1903. 


168  I.    Allgemeine  Physik. 

Behandelt  die  Verbiecrungen  zylindrischer  und  kugelförmiger  Körper. 
Abbildungen  der  unter  hohem  Druck  eingetretenen  Deformationen  sind 
beigegeben. 

MiOHBLB  Cantone.  SulP  influenza  che  puö  esercitare  il  mezzo 
ambiente  nei  fenomeni  elastici.  Rend.  Lomb.  (2)  36,  837—838,  1903. 
Cim.  (5)  6,  89—90,  1903. 

Sul  coefficiente  di  Poisson   per  il  caucciü.     Riposta  ad  una 

Nota  del   sig.  Bouassb.     Rend.  Lomb.  (2)  36,  873—878,   1903.     Cim. 
(5)  6,  91—92,  1903. 

V.  Crämibü.    Pr^cautions  ä  prendre  pour  l'emploi  des  fils  de  cocon 
comme  fils  de  torsJon.     Joum.  de  phys.  (4)  2,  41—43,  1903. 
Diese  Ber.  58  [l],  362,  1902. 

H.  Reissneb.      Schwingungsaufgaben   aus   der   Theorie    des    Fach- 
werkes.    Sep.-Abdr.:  Z8.  f.  Bauwesen  1903,  137—162. 
Diese  Ber.  68  [l],  286,  1902. 

R.  Abnoux.     l^lasticit^   et   magnetisme.     Bull.  S^ances  Soc.  Fran^.  de 
Phys.  1903,  20—21.     Joum.  de  Phys.  (4)  2,  258—260,  1903. 
(Vgl.  Kap.  IV,  11.) 
Kabl   Tangl.     Wirkung  der  Magnetisierung   auf  den   Dehnungs- 
moduL     Math.  u.  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  18,  7 — 34,  1900  (l903). 
Diese  Ber.  57  [1],  318—320,  1901. 

—  —  Untersuchungen  über  die  mechanischen  Wirkungen  der 
Magnetisierung.  Math.  u.  natui*w.  Ber.  aus  Ungarn  18,  35 — 51,  1900 
(1903). 

Mobitz  v.  Hoob.  Über  die  Beziehungen  zwischen  den  Erschei- 
nungen der  magnetischen,  dielektrischen  und  mechanischen 
Polarisation  und  die  aus  diesen  folgenden  Materialprüfungs- 
methoden. Math.  u.  naturw.  Ber.  aus  Ungai-n  18,  365—394,  1900  (1903). 

L.  Fbaighbt.     Nouvelle  methode  d^essai  des  m^tauz  magnetiques. 
ifcclair.  61ectr.  36,  361—369,  1903. 
(Vgl.  Kap.  IV.  11.) 

W.   E.  Williams.     The   Influence   of  Stress  and    of  Temperature 
on   the   Magnetic  Change   of  Resistance    in  Iron,    Nickel,    and 
■  Nickel-Steel.      Phil.  Mag.  (6)  6,  693—697,  1903. 
(Vgl.  Kap.  IV,  12.) 
Abnold  Leiok.     Über  künstliche   Doppelbrechung   und  Elastizität 
von  Gelatineplatten.     44  S.  Diss.  Greifswald  1903. 
(Vgl.  Kap.  V,  5.) 

J.L.Hall.  Effect  of  Superheated  Steam  upon  the  Tensile  Stren^h 
of  AUoyp.    Metallographist  6,  3—8,  1903. 

J.  A.  EwiN»  and  J.  C.  W.  Humfbey.  The  Fracture  of  MetalB 
under  Repeated  Alternations  of  Stress.    Phil.  Trans.  (A)  200,  241 — 

250,  1903. 

Diese  Ber.  58  [l],  370,  1902. 


«.    Hydromechanik.  169 

Albert  HteissoN.  Proced^  simple  permettant  d'obtenir,  sur  la 
paroi  d^un  cylindre  qui  toarne,  de  grandes  pressions  avec  de 
faibles  efforts.     C.  B.  137,  1035—1036,  1903. 

P.  RsüSCH«  Einfloß  der  Form  und  Herstellungs weise  von  guß- 
eisernen  Prohestaben   anf  deren   Festigkeit.     Stahl  und  Eisen  23, 

1185—1191,  1903. 

M.  Gbüblbb.  Zur  Festigkeit  spröder  Körper.  Verh.  74.  Vera.  D. 
Naturf.  u.  Ärzte,  Karlsbad  1902,  2  [l],  34—35,  1903. 

Versuche    über   die   Festigkeit  von    Schmirgel-   und    Kar- 

bomndumscheiben.     Z8.  d.  Ver.  D.  Ing.  47,  195—202,  1903.     Mitt.  üb. 
Forschungsarb.  a.  d.  Geb.  d.  Ingenieurw.  10,  31—48,  1903. 

Ch.  Fb£mokt.     Nouvelle  m^thode  d'essai  des  rails.     C.  B.  136,  35— 

37,  1903. 

H.  Sbllentin.  Der  Einfluß  der  Stirnwände  eines  Kessels  auf  die 
Festigkeit  der   Mantelbleche.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  49,  450—460, 

1903. 

F.  Wüst  und  F.  Gobbbns.  Zusammensetzung  und  Festigkeits- 
eigenschaften des  Dampfzylindergusses.  Stahl  und  Eisen  23,  1072— 
1082,  1903.  ScfieeL 


6.   Hydromeeliaiiik. 

Jacqitbs  Hadamabd.  Le9on8  sur  la  propagation  des  ondes  et  les 
equations  de  l'hydrodynamique.  XIII  u.  375  S.  Paris,  A.  Hermann, 
1903t. 

Das  Buch  gibt  die  Vorlesungen  wieder,  welche  der  Verf. 
während  der  Jahre  1898/99  und  1899/1900  am  College  de  France 
gehalten  hat,  bildet  also  nach  der  Inschrift  über  dem  Titel  einen 
Cours  du  College  de  France.  Zum  Verständnis  desselben  muß  der 
Leser  die  Kenntnis  der  Eigenschaften  des  Potentials  und  der  Grund- 
ünien  der  Hydrodynamik  mitbringen.  Es  ist  nicht  ein  Lehrbuch 
der  Hydrodynamik  für  Anfänger,  sondern  es  fuhrt  in  die  neuesten 
Arbeiten  über  den  Gegenstand  hinein,  wie  von  einem  Mathematiker 
vie  Habamabd  zu  erwarten  ist,  der  durch  umfassende  Kenntnis 
der  Literatur  und  durch  den  genialen  Blick  seines  erprobten  Genius 
for  eine  derartige  Aufgabe  ausgezeichnet  sich  eignete.  Daher  ist 
dis  Buch  zum  Studium  angelegentlich  zu  empfehlen,  damit  die  Er- 
forachang  der  verwickelten  Fragen  der  Hydrodynamik  auch  in 
Deutschland  wieder  mehr  auf  die  Tagesordnung  komme. 

Es  handelt   sich   hauptsächlich   um    die   Frage,   wie    sich   der 
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Einfluß  der  Bedingungen  an  den  Grenzen  auf  die  Bewegung  der 
Flüssigkeiten  geltend  macht. 

Wenn  tropfbare  Flüssigkeiten  in  Frage  stehen,  so  kommt 
die  Aufgabe  auf  ein  dem  Dibighlet  sehen  Problem  analoges  zurück, 
das  „Nbum ANN  sehe  Problem".  Die  Theorie  der  harmonischen 
1  Funktionen  ist  in  jüngster  Zeit  im  Hinblick  hierauf  bedeutend  er- 

weitert und  vervollständigt  worden;  die  zu  benutzenden  Eigen- 
schaften werden  im  ersten  Kapitel  vornehmlich  nach  einer  Ab- 
handlung von  Stbklopp  entwickelt.  In  dem  Falle  der  Gase  dagegen 
besitzt  man  die  Theorie  Hugoniots,  auf  die  in  den  letzten  Jahren 
DüHBM  in  seinen  Vorlesungen  über  Hydrodynamik,  Elastizität  und 
Akustik  nachdrücklich  hingewiesen  hat. 

Diese  HuooNiOTSche  Theorie  ist  vom  Verf.  weiter  entwickelt 
worden.  Um  die  rein  kinematischen  Tatsachen  klarer  heraus- 
zuheben, hat  er  sie  von  denen  gesondert  dargestellt,  welche  von 
den  dynamischen  Eigenschaften  der  Bewegung  abhängen.  Ver- 
mittelst dieser  Unterscheidung  hellen  sich  viele  Gesichtspunkte  auf; 
infolge  derselben  erhält  man  sofort  eine  geometrische  Darstellung, 
und  diese  ermöglicht  wiederum  eine  engere  Analogie  zwischen  den 
Wellen,  wie  Hugoniot  sie  sich  denkt,  und  denen  der  Vibrations- 
mechanik herzustellen.  Endlich  war  die  Hugoniot  sehe  Theorie 
mit  derjenigen  der  Charakteristiken  der  Gleichungen  mit  mehr  als 
zwei  unabhängigen  Variabein  in  Zusammenhang  zu  bringen,  weil 
diese  letztere  der  analytische  Ausdruck  derselben  ist.  Die  Lösung 
des  Cauohy  sehen  Problems  für  die  linearen  Gleichungen  verknüpft 
sich  auf  dem  von  Kirohhoff  eröffneten  Wege  in  direkter  Weise 
mit  dem  Begriffe  der  Charakteristiken;  der  Verf.  hat  auch  diese 
Theorie  entwickelt,  jedoch  noch  nicht  in  allen  Einzelheiten  aus- 
geführt, weil  die  endgültige  Form  durch  die  jüngsten  Unter- 
suchungen noch  nicht  gewonnen  ist. 

Dies  sind  die  Hauptgedanken,  deren  analytische  Bearbeitung 
vom  Verf.  gegeben  ist.  Er  bemerkt  selbst,  daß  eine  vollständige 
Erledigung  nichts  weniger  verlangen  würde  als  die  Darstellung 
der  ganzen  Mechanik  der  kontinuierlichen  Medien,  und  daß  er  dies 
im  Rahmen  seiner  Vorlesungen  nicht  habe  leisten  können.  Von 
der  Reichhaltigkeit  der  analytischen  Entwickelungen  kann  eine 
solche  kurze  Anzeige  überhaupt  keine  Vorstellung  geben.  In  dieser 
Hinsicht  kommt  ein  Werk  von  der  Originalität  des  vorliegenden 
im  Referate  immer  zu  kurz  weg  im  Vergleich  zu  Abhandlungen 
über  Einzel  fragen.  Bei  der  Unmöglichkeit  aber,  alle  charak- 
teristischen   Stellen    hier  zu    besprechen,    müssen    wir   uns   mit  der 
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wiederholten    Empfehlnng   des   eiDgehenden   Studiums   des  Werkes 
begnügen.  Lp. 

Pikbse  Duhsh.    Recherches  sur  l'hydrodynamique.    Premiere  s^rie. 
Principes  fondamentaux  de  l'bydrodynamique.     Propagation  des 
disoontinnites,   des   ondes   et  des   quasi -ondes.     211  S.    4^    Paris, 
Ganthier-ymars,  1903  t. 
Die  vorliegende  Schrift  ist   eine   Sonderausgabe   der  Abband- 
lungen des  Verf.,   die  in  diesen  Ber.  58  [1],   296—299,    1902  an- 
gezeigt sind.    Wie  in  jenem  Referate  schon  bemerkt  wurde,  bilden 
jene  Abbandlungen  ein  neues  Lehrbuch,  das  gegenwärtig  als  solches 
selbständig  ausgegeben  ist.    Der  kurze  dritte  Teil  über  die  Schein- 
▼ellen  (quasi-ondes)   konnte   in    dem   früheren  Berichte   noch   nicht 
bernckaichtigt  werden,  weil  er  damals  nicht  vorlag;  über  den  Inhalt 
gibt  eine  Note  der  C.  R.  135,  761—763  Nachricht,  die  S.  303  des 
vorjährigen  Bandes  besprochen  ist.    Als  kurze  und  einfache  Definition 
wird  jetzt  gleich   am  Anfange  die  folgende  gegeben:    „Im  Innern 
einer  nicht  viskosen  Flüssigkeit  kann  man  zwei  Arten  von  Wellen 
beobachten,   die   in  bezug   auf  die  Komponenten  «*,«;,«;   der  Ge- 
schwindigkeit von  der  ersten  Ordnung  sind.     Die  einen  sind  trans- 
versale Wellen,  die  sich  nicht  fortpflanzen,  die  anderen  sind  longi- 
todinale  Wellen;   diese   letzteren   sollen   uns   beschäftigen**   (S.  189 
bis  208).     §    1.    Definition    der   Schein  wellen.     Formeln,    die    den 
HuGoviOT  sehen   analog  sind.     §  2.  Von   den  Scheinwellen   in  den 
vollkommenen  Flüssigkeiten.    §  3.  Von  den  Schein  wellen  im  Innern 
der  viskosen  Flüssigkeiten.    Folgerung  aus  dem  dritten  Teile.    „In 
der  Luft  oder   in  jedem   anderen    sehr   wenig   leitenden    und    sehr 
wenig  viskosen  Gase  hat  man   die  Fortpflanzung  einer  eigentlichen 
Welle  nie  beobachtet;  was  dem  Experimentator  eine  Welle  zu  sein 
scheint,  ist  für  den  Mathematiker  eine  Schein  welle.   Die  Erforschung 
der  Fortpflanzung  des  Schalles  hatte  die  Physiker  mit  dem  Begriff" 
der  Welle  und   der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit   einer  Welle   so 
veitnmt  gemacht,   daß   diese   Art   der   Fortpflanzung   vielen    unter 
ihnen  als  die  einzig  mögliche  schien;   sie   sträubten  sich  gegen  die 
Annahme,    daß    gewisse    Eigenschaften ,    wie    die    Temperatur   im 
Innern  einer  leitenden  Masse,  ausschließlich  von  analytischen  Funk, 
tionen  von  x,  y,  £,  t  derartig  abhängen  könnten,  daß  bei  dem  Akte 
ilkrer  Fortpflanzung  weder  Welle,  noch  Geschwindigkeit  vorbanden 
wäre.    Die  Tatsache  ist  reizend,   daß   diese  Art  der  Fortpflanzung 
^rade  diejenige  ist,   welche    der   tönenden  Bewegung  in  der  Luft 
rakommt,  und  daß  sogar  in  diesem  Falle  die  Existenz  von  Wellen, 


1 


172  I.    Allgemeine  Physik. 

die   Existenz   einer  FortpflanzungsgeBchwindigkeit  nur  Soheindinge 
und  Näherungen  sind.'*  Lp. 

P.  DuHEM.     Recherches  sur  l'hydrodynaraique.     Ann.  de  Toulouse  (2) 
5,  5—61,  1903  t. 
Dieae  Abhandlung  enthält  den  Teil  III  der  hydrodynamischen 
Untersuchungen  des  Verf.,   über   den   im   vorangehenden   Referate 
berichtet  ist,   und    außerdem   als   neu   den  Teil  IV:    Von    den  Be- 
dingungen an  den  Grenzen.    Kap.  I.  Über  die  Reibung.    §  1.  Von 
der   Reibung   im   allgemeinen.      §  2.   Reibung   bei   der   Berührung 
zweier  festen  Körper.     Kap.  IL   Aufstellung   der  Bedingungen  an 
den    Grenzen.     §    1.   Viskosität   und   Reibung   an   der   Berührungs- 
fläche zweier  Körper,   von    denen   wenigstens    der   eine   flüssig  ist 
§  2.  Bedingungen,  die  an  der  Berührungsfläche  zweier  Flüssigkeiten 
bestätigt  werden.     §  3.  Bedingungen,   die  an  der  Berührungsfläche 
eines  festen  Körpers  und  einer  Flüssigkeit  bestätigt  wei-den.    Nach 
einer  Bemerkung   am  Schlüsse   werden  diese  Untersuchungen  noch 
weiter  fortgesetzt  werden.     Bezüglich   des  ersten  Kapitels  verweist 
der  Verf.   selbst  auf  seine  Schrift:    „Theorie  thermodynamique  de 
la  viscosite,  du  frottement  et  des  faux  equilibres  chimiques^  (diese 
Ber.  52  [2],  220—224,  1896).    Manche  Partien  der  anderen  Kapitel 
sind   in   den  C.  R.   veröfl'entlicht  und   danach   in   diesen  Berichten 
besprochen    worden.      Als    charakteristische    allgemeine   Gedanken 
wiederholen  wir  hier  aus  der  Einleitung  zum  Teile  IV  Folgendes: 
„Das  d'Alkmbert  sehe  Prinzip  ist  lange  so  angesehen  worden,   als 
liefere    es    die    allgemeinsten    Gleichungen    der    Bewegung     eines 
Systems;    dann    ist  es   nötig  geworden,    diese   Gleichungen    durch 
Einfuhrung  der  Wirkungen  der  Viskosität  zu  verallgemeinern;  diese 
Einführung   hat   uns  zu   den    allgemeinen  Gleichungen  der  Hydro- 
dynamik  geführt,  welche   im   ersten   Teile   dieser  Untersuchungen 
erforscht   sind.      Diese   Verallgemeinerung    genügt   nicht,    um    alle 
mechanischen   Probleme   in  Gleichungen    zu   bringen;   zur  Behand- 
lung  mancher   unter   ihnen   ist  es  notwendig,   in  die  Formeln  der 
Dynamik  neue  Glieder  einzuführen,  nämlich  die  der  Reibung.    Diese 
Einführung,  deren  Prinzipien  wir  anderswo  ergründet  haben,  müssen 
wir  von  neuem  untersuchen,  um  gewisse  dunkel  oder  unvollständig 
gelassene  Punkte  scharf  zu  umgrenzen.^  Lp, 


P.  DuHEM.  Recherches  sur  l'hydrodynamique.  Quatrieme  Partie. 
Des  conditions  aux  limites  (Suite  et  fin).  Ann.  de  Toulouse  (2)  5,  197 
—255,  löoaf. 
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.  Dieser  Schloß  der  Reihe  von  Abbandlungen  des  Verf.  über 
die  Hydrodynamik  enthält  folgende  Abschnitte:  Kap.  III.  Von 
dem  permanenten  Zustande  im  Innern  einer  zähen  Flüssigkeit. 
§  L  Die  Bedingung  des  Adbärierens  muß  der  Einfuhrung  neuer 
Verbindungen  gleichgestellt  werden.  —  Wortlaut  und  Beweis 
eines  Hilfssatzes  (C.  R.  134,  265;  diese  Ber.  58  [1],  377,  1902). 
§  2.  Permanentes  Fließen  einer  Flüssigkeit  von  unendlicher  Höhe 
und  Tiefe  zwischen  vertikalen  Wänden.  §  3.  Ein  unbegrenzter 
Zylinder  im  Innern  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  erhält  eine 
gleichförmige  Bewegung  in  einer  zu  den  Erzeugenden  senkrechten 
RicbtQDg.  §  4.  Von  dem  permanenten  Fließen  in  parallelen  Strom- 
fiden.  §  5.  Zäbe  Flüssigkeit  zwischen  zwei  parallelen  Wänden. 
$  6.  Flüssigkeit  zwischen  zwei  koaohsialen  Umdrehungszylindern 
in  einer  gleichförmigen  Rotationsbewegung  um  die  Achse.  Kap.  IV. 
Die  Zusatzbedingung  an  den  Grenzen.  §  1.  Freiwerden  von  Wärme 
im  Innern  eines  Systems,  dessen  verschiedene  Teile  sich  an- 
einander reiben.  §  2.  Die  Zusatzbedingung  an  einer  Oberfläche, 
längs  deren  zwei  Körper  aufeinander  gleiten.  Kap.  V.  Historische 
Stndie  über  die  an  den  Grenzen  einer  Flüssigkeit  bestätigten  Be- 
dingungen. 

Zum  Schlüsse  faßt  der  Verf.  die  allgemeinen  Ergebnisse  des 
vierten  Teiles  seiner  Untersuchungen  zusammen.  Hiernach  ist  die 
Annahme  zu  verwerfen,  daß  eine  Schicht  der  Flüssigkeit  fest  am" 
Körper  haftet  und  die  übrige  Flüssigkeit  auf  dieser  Schicht  gleitet. 
Es  bleiben  daher  nur  die  Hypothesen  von  Navibb  und  Coulomb. 
In  dem  Falle  der  Abwesenheit  jeder  inneren  Reibung  ist  die  Cou- 
lomb sehe  Hypothese  eine  Folge  der  von  Navibb  angenommenen 
Prinzipien.  In  dem  Falle  zäher  Flüssigkeiten  dagegen  erschien 
bisher  die  Coulomb  sehe  Hypothese,  daß  die  relative  Geschwindig- 
keit längs  der  Berührungsfläche  Null  ist,  außer  allem  Zusammen- 
hang mit  den  allgemeinen  Prinzipien  der  Mechanik.  Der  Verf. 
widerspricht  der  üblichen  Anschauung,  als  ob  die  Na vieb sehen 
Formeln  die  Coulomb  sehe  Hypothese  als  Grenzfall  lieferten;  dies 
würde  bedeuten:  wenn  die  Navibb  sehe  Theorie  sinnlos  wird,  müsse 
man  die  Coulomb  sehe  annehmen.  Dagegen  ist  die  Navibb  sehe 
Theorie  als  besonderer  Fall  in  der  Theorie  des  Verf.  enthalten. 
IMese  letztere  läßt  Fälle  voraussehen,  bei  denen  eine  Flüssigkeit 
in  aller  Strenge  und  Notwendigkeit  an  den  Körpern  haftet,  die  sie 
^ölf,  die  Coulomb  sehe  Hypothese  wird  dadurch  mit  den  allge- 
meinen Prinzipien  der  Energetik  verknüpft.  Allein  zugleich  zeigt 
^icb,  daß  ein  und  dieselbe  Flüssigkeit  und  ein  und  derselbe  Körper 
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je  nach  den  Umstünden  der  Bewegung  aneinander  haften  oder  auf- 
einander gleiten  können.  Lp, 

P.  DuHBM.  Sur  la  stabilite  et  les  petita  mouvements  des  fluides. 
Journ.  de  Math.  (5)  9,  233—328,  1903  t. 
Die  Abhandlung  gehört  zu  der  Reihe  derjenigen  Arbeiten, 
durch  welche  der  Verf.  seiner  allgemeineren  Auffassung  der  mecha- 
nischen Prinzipien  Geltung  verschaffen  will.  In  der  vorliegenden 
Schrift  handelt  es  sich,  wie  auch  schon  in  anderen  Aufsätzen,  um 
die  Frage  nach  der  Gültigkeit  des  Laqbanqe sehen  Satzes:  Ein 
mechanisches  System,  welches  Kräften  unterworfen  ist,  die  ein  Po- 
tential haben,  hat  sicher  ein  stabiles  Gleichgewicht  in  einem  Zu- 
stande, wo  das  Potential  der  Kräfte  im  Minimum  ist  Der  von 
DiBiOHLBT  gegebene  Beweis  dieses  Satzes  bezieht  sich  nur  auf 
solche  Systeme,  die  der  Verf.  „klassisch^  genannt  hat.  Nach  den 
neueren  Untersuchungen  ist  die  Antwort  der  obigen  Frage  ab- 
hängig von  der  Beantwortung  der  anderen:  Besitzt  das  System  eine 
nutzbare  Energie?  Bezeichnet  man  die  nutzbare  Energie  mit  Ey 
die  lebendige  Kraft  mit  6,  die  äußere  Arbeit  mit  T«,  die  Arbeit 
der  Viskosität  mit  Tv>  so  besteht  die  Gleichung: 

dTe  +  dT^  =  de  +  dE, 
Auf  jeden  Fall,  in  dem  eine  nutzbare  Energie  vorhanden  ist,  kann 
der  LAOBANGB-DiRiCHLBTsche  Satz  unschwer  ausgedehnt  werden. 
Wenn  die  äußeren  Einwirkungen  ein  Potential  haben,  so  sichert 
das  Minimum  der  Summe  O  ^=  E  -\-  Sl  der  nutzbaren  Energie  E 
und  des  äußeren  Potentials  ^  die  Stabilität  des  Gleichgewichtes 
des  Systems. 

Von  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  wird  die  Anwendung 
auf  die  Hydrodynamik  gemacht.  Die  meisten  Entwickelungen  der 
Hydrodynamik  sind  für  die  von  Zähigkeit  freien  Flüssigkeiten  an 
die  folgende  Beschränkung  gebunden:  Es  gibt  eine  solche  Funktion 
A^  daß  die  Gleichungen  der  Hydrodynamik  in  die  Gestalt  gebracht 
werden  können: 

cA  dA  dA 

fcV+^^  =  ^'T^  +  ^''  =  ^'8.-  +  ^'  =  ^' 

WO  gx^  gyt  g»  die  Komponenten  der  Beschleunigung  sind.  Diese 
Beschränkung  ist  nur  in  gewissen  besonderen  Fällen  verwirklicht, 
die  vom  Verf.  in  seinen  Recherches  sur  l'hydrodynamique  1, 
chap.  ni  (1901)  unterschieden  und  in  Klassen  geordnet  sind.  Nach 
einer  weiteren  Bemerkung   von   ihm  sind   die  meisten  sogenannten 
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allgemeinen  Theoreme  der  Hydrodynamik  nur  unter  den  Umstanden 
hergeleitet,  bei  denen  gleichzeitig  eine  nutzbare  Energie  und  eine 
Fnnktion  A  vorhanden  sind;  diese  wenig  zahlreichen  Fälle  sind  die 
folgeoden : 

1.  Die  Flüssigkeit  ist  homogen  und  nicht  zusammendrückbar. 
2.  Die  Flüssigkeit  ist  isotherm,  d.  h.  sie  ist  homogen,  zusammen- 
drückbar  und  in  allen  ihren  Punkten  auf  eine  und  dieselbe  Tem- 
peratur gebracht,  die  während  der  ganzen  Dauer  der  Bewegung 
aoTeränderlich  bleibt.  3.  Die  Flüssigkeit  ist  entropisch,  d.  h.  die 
»pezifische  Entropie  in  jedem  Punkte  ist  an  die  Temperatur  in 
diesem  Funkte  durch  eine  Relation  gebunden,  welche  in  der  ganzen 
Aasdebnong  der  Flüssigkeit  und  in  jedem  Augenblicke  dieselbe 
bleibt. 

Nor  diese  drei  Kategorien  von  Flüssigkeiten  werden  unter- 
sucht Außerdem  wird  angenommen,  daß  die  verschiedenen  ele- 
mentaren Massen,  welche  sie  zusammensetzen,  keine  Aktion  auf- 
einander aasüben.  Endlich  werden  die  Flüssigkeiten  als  von  aller 
Viskosität  befreit  gedacht.  —  Die  Einzelheiten  der  Untersuchung 
über  die  Stabilität  des  Gleichgewichtes  in  den  verschiedenen  Fällen 
Blässen  im  Original  nachgelesen  werden.  Lp, 


G.  E  Dabwin.  The  stability  of  the  pear-shaped  figure  of  equilib- 
rium  of  a  rotating  mass  of  liquid.  Proc  Roy.  Soc.  71,  178  — 183, 
1903  t.  Pbil.  Trans.  (A)  200,  251—314,  1903. 
In  der  letzten  Abhandlung  des  Verf.  über  die  Stabilität  der 
bimförmigen  Gleichgewichtsfigur  (Phil.  Trans.  (A)  198,  301—331; 
diese  Ber.  58,  314—316,  1902)  war  die  Frage  nicht  zum  endgültigen 
ÄbiJcbluß  gebracht  worden.  Die  gleich  hinter  dieser  Arbeit  abge- 
drückte Untersuchung  von  H.  PoiNCARfi,  welche  von  Darwin  schon 
vor  dem  Abdruck  hatte  eingesehen  werden  können,  beseitigte  einige 
der  größten  theoretischen  Schwierigkeiten,  ohne  jedoch  die  mtihe- 
Tollen  noch  zu  leistenden  Zahlenrechnungen  anzugreifen.  Nach  dem 
vorliegenden  Aufsatze,  der  einen  Überblick  über  die  geleistete  Ar- 
^it  gibt,  ist  noch  immer  nicht  das  Resultat  ganz  sichergestellt, 
l^b  ist  es  nahezu  gewiß,  daß  die  bimförmige  Gestalt  stabil  ist. 
Eine  Schlußbemerkung  besagt,  daß  der  Name  birnförmig  nicht  recht 
ptßt  nnd  nur  beibehalten  ist,  weil  Poikcarä  in  seiner  ersten  Ver- 
«ffentlicbnng  den  Ausdruck  gebraucht  hat.  „Es  bedarf  einiger 
Einbildungskraft,  um  in  der  neuen  Figur  die  Birngestalt  zu  er- 
kenneD.**  Lp. 


176  I.    Allgemeine  Physik. 

Paul  Appell.  Sur  quelques  fonctioDS  et  vecteurs  de  point  dans  le 
mouvement  d'un  fluide.  C.  E.  136,  186—189,  1903  t. 
„Bei  der  analytischen  Erforschung  der  Bewegung  einer  Flüssig- 
keit oder  eines  beliebigen  kontinuierlichen  Mittels  ist  es  von  Wich- 
tigkeit, diejenigen  Funktionen  und  Vektoren  augenfällig  zu  machen, 
welche  in  jedem  Augenblicke  t  und  in  jedem  Flüssigkeitsteilchen 
einen  von  der  Wahl  der  Achsen  unabhängigen  Wert  haben.  Mit 
einer  geringen  Ausdehnung  eines  Lam]^  sehen  Ausdrucks  kann  man 
diese  Funktionen  und  Vektoren  Punktfunktionen  und  Punkt- 
vektoren nennen."  Als  Beispiel  solcher  Formeln  gibt  der  Verf. 
in  dem  vorliegenden  Artikel  den  Typus  derjenigen  Formeln,  zu 
denen  die  Betrachtung  von  Punktfunktionen  fuhrt,  welche  bloß  die 
ersten  Ableitungen  der  Geschwindigkeitskomponenten  u,  t;,  w  nach 
OJ,  y,  i:  enthalten.  Im  übrigen  wird  auf  eine  ausführlichere  Abhand- 
lung im  Journ.  de  Math,  verwiesen.  Lp. 

P.  Appell.     Sur  quelques   fonctions   de  point  dans  le  mouvement 
d'un  fluide.     Journ.  de  Math.  (5)  9,  5—19,  1903  t. 

Diese  Abhandlung  gibt  die  ausfuhrlicheren  Rechnungen  zu 
den  in  der  Note  der  C.  R.  136,  186 — 189  (vgl.  das  vorangehende 
Referat)  mitgeteilten  Formeln.  Als  genauere  Definitionen  der 
„Punktfunktionen"  mögen  hier  die  Sätze  Platz  finden:  Die  einzigen 
Elemente,  welche  eine  physikalische  Bedeutung,  unabhängig  von 
der  Wahl  der  Achsen  haben  können,  sind  entweder  Vektoren,  die 
in  jedem  Punkte  der  Flüssigkeit  definiert  sind,  wie  die  Geschwin- 
digkeit, die  Beschleunigung  oder  der  Wirbel  ...,  oder  algebraische 
Größen,  die  in  jedem  Punkte  P  der  Flüssigkeit  einen  bestimmten 
Wert  haben,  wie  die  Größe  der  Geschwindigkeit,  die  Größe  des 
Wirbels,  das  geometrische  Produkt  der  Geschwindigkeit  und  des 
Wirbels  usw.  Diese  algebraischen  Größen  sollen  Funktionen  des 
Punktes  P  heißen.  Analytisch  werden  sie  als  Funktion  der  Koor- 
dinaten aj,  y,  jer  des  Punktes  P  ausgedrückt;  aber  ihre  Werte  in 
einem  Punkte  P  sind  unabhängig  von  der  Wahl  der  Achsen. 

Zunächst  werden  sechs  solcher  Fundamentalfunktionen  gebildet, 
die  unabhängig  von  der  Wahl  der  Achsen  sind,  und  dann  wird 
gezeigt,  wie  andere  Funktionen  von  derselben  Eigenschaft  sich  auf 
jene  sechs  zurückfuhren  lassen.  Endlich  werden  die  Ableitungen 
der  fünf  ersten  Funktionen  nach  der  Zeit  berechnet,  und  ea  wird 
an  verschiedenen  Stellen  auf  den  Zusammenhang  dieser  Unter- 
suchung mit  früheren  Arbeiten  hingewiesen.  Lp. 
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ExJosos  Font  ANBAU.  Pröliminaires  d'hydraulique.  Assoc.  Fran^. 
Av.  des  8c.  31  (Hontauban),  45—80,  1903  f. 
Nachdem  der  Verf.  die  Wichtigkeit  gewisser  Oberflächen,  für 
welche  schon  Laobanoe  den  analytischen  Ausdruck  aufgestellt, 
betont  hat,  vereinigt  er  in  zusammenhängender  Darstellung  alle 
Formeln,  die  er  in  früheren  Arbeiten  gegeben  hat,  sowohl  für  die 
Venllgemeinening  des  Bbbnoulli  sehen  Theorems  wie  für  die  Be- 
bandlang  des  wichtigen  Falles  der  pei-manenten  Bewegung.  Dieser 
Übersicht,  deren  Nützlichkeit  unter  dem  Gesichtspunkte  der  An- 
wendung einleuchtend  ist,  fugt  er  den  Beweis  eines  Satzes  hinzu, 
der  anf  ein  zuerst  von  Laqbanob  gebrauchtes  Rechnungsverfahren 
zoräckfahrU  Jjg. 

P.  DuHSM.     Sur  la   viscosit^   en    un  milieu  vitreux.     C.  E.  136,  281 

—283,  1903  f. 

Unter  einem  glasartigen  Mittel  wird  ein  solches  verstanden, 
bei  dem  jeder  Zustand  durch  eine  passende  endliche  Deformation 
TOD  einem  homogenen  und  isotropen  Anfangszustande  ans  erhalten 
werden  kann.  Je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  leicht  deformier- 
bar  ist,  stellt  das  glasartige  Medium  alle  Zwischenstufen  zwischen 
der  vollkommenen  Flüssigkeit  und  dem  sehr  starren  isotropen 
Körper  vor,  welcher  der  gewöhnliche  Gegenstand  der  Elastizitäts- 
tbeorie  ist.  Die  Gesetze  für  das  Gleichgewicht  glasartiger  Mittel 
find  durch  die  Untersuchungen  von  G.  Kirchhoff  und  Boussinesq 
ermittelt  worden.  Die  Erforschung  ihrer  Bewegungen  maß  auf 
ihre  Viskosität  Rücksicht  nehmen,  die  in  vielen  Fällen  sehr  groß 
ist  In  der  vorliegenden  Note  werden  unter  beständiger  Bezug- 
nahme auf  des  Verf.  Note:  ^Sur  quelques  formules  de  cinematique 
Qtües  dans  la  th^orie  generale  de  Tölasticit^^  (C.  R.  136,  139, 
1903)  die  Grundformeln  aufgestellt,  mit  deren  Hilfe  sich  viele 
Sätze,  die  für  die  viskosen  Flüssigkeiten  gelten,  auf  die  glasartigen 
Medien  ausdehnen  lassen.  Xp. 

P.  DuHEM.  Sur  !es  equations  du  niouvement  et  la  relation  suppig- 
mentaire  au  sein  d'un  milieu  vitreux.  C.  E.  136,  343—345,  1903  f. 
Die  in  der  Note  C.  R.  136,  281—283  aufgestellten  Gleichungen 
möisen  noch  durch  eine  Zusatzbedingung  ergänzt  werden;  die 
gegenwärtige  Note  dient  zu  ihrer  Ableitung,  die  jedoch  wegen  der 
Anbinfang  von  Bezeichnungen  und  wegen  ihres  Formelreichtums 
hier  nicht  wiederzugeben  ist  Xp. 
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P.  DuHSM.    Sur  le  mouvement  des  miüeux  vitreux,  affectes  de  vis- 
cosit^,  et  trfes  peu  d^form^s.     C.  R.  136,  592—595,  1903  f. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  das  glasartige  Mittel  nur  sehr 
kleine  Deformationen  erfahren  hat,  darf  man  die  Betrachtung  auf 
die  unendlich  kleinen  Größen  zweiter  Ordnung  beschränken.  Bei 
der  Durchfuhrung  dieses  Gedankens  kommt  der  Verf.  zu  folgenden 
Schlüssen:  „Die  Gleichung  für  die  Dilatationen  und  die  Gleichung 
für  die  Rotationen  gehören  beide  zu  demselben  Typus  partieller 
Differentialgleichungen  dritter  Ordnung.  Dieser  schon  von  Stokbs 
bemerkte  Typus  ist  oft  in  unseren  Untersuchungen  der  mathema- 
tischen Physik  vorgekommen.  Wir  haben  bewiesen,  daß  die  ein- 
zigen Wellen  n*®'  Ordnung  (w  ^  3),  die  ein  Integral  F  einer  der- 
artigen Gleichung  zulassen  kann,  unbewegliche  Wellen  sind,  durch 
deren  Inneres  alle  Ableitungen  w*®'  Ordnung  von  F  nach  der 
Stetigkeit  sich  ändern,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  aus  keiner 
Differentiation  nach  t  folgen.  —  Wenn  man  demnach  die  kleinen 
isothermen  Bewegungen  eines  glasartigen  Mittels  betrachtet,  das 
mit  Viskosität  behaftet  ist  und  nur  Oberflächenkräflen  unterliegt, 
so  können  diese  kleinen  Bewegungen  Wellen  n*®'  Ordnung  (n  ^  2) 
bezüglich  der  Geschwindigkeitskomponenten  w,  r,  w  darstellen.  Diese 
Wellen  sind  im  allgemeinen  von  der  Ordnung  n  —  1  für  die  Größen 
iVi,  Ti.  Während  der  ganzen  Dauer  der  Bewegung  trennen  sie 
dieselben  materiellen  Massen.^  Lp. 


P.  DuHEM.  Sur  les  ondes  au  sein  d'un  milieu  vitreux,  affecte  de 
viscosit^  et  trhs  peu  deform^.     C.  R.  136,  733—735,  1903  f. 

Beweis  des  Satzes:  Wenn  ein  glasartiges  Mittel,  das  mit  Vis- 
kosität behaflet  und  sehr  wenig  deformiert  ist,  den  Sitz  einer  be- 
harrenden Welle  bildet,  so  trennt  diese  Welle  unaufhörlich  die 
beiden  nämlichen  Teile  des  Mittels.  Ist  diese  Welle  von  der  Ord- 
nung n  (n  ^  1)  für  die  Komponenten  der  Geschwindigkeit,  so  ist 
sie  von  der  Ordnung  n  —  1  für  die  Dichte  ^  und  fui*  die  sechs 
Größen  iVx,  Ny,  iV,,  T^:,  Ty,  T,.  Ist  das  Mittel  ein  Leiter  der 
Wärme,  so  ist  sie  von  der  Ordnung  n  bezüglich  der  Temperatur  J; 
entbehrt  aber  das  Mittel  der  Leitfähigkeit,  so  ist  sie  von  der  Ord- 
nung n  —  1  bezüglich  T,  Lp, 

P.  DuHBM.  Des  oudes  du  pr emier  ordre  par  rapport  ä  la  vitesse 
au  sein  d'un  milieu  vitreux,  doue  de  viscosite,  et  affecte  de 
mouveraents  finis.     C.  R.  136,  858—860,  1903  f. 
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„Die  einzigen  Wellen  erster  Ordnung  in  bezug  auf  die  Koni- 
ponenten  «,  %\  w  der  Geschwindigkeit,  welche  in  einem  mit  Visko- 
sität behafteten   glasartigen  Mittel  bestehen   bleiben   können,   sind 
1       Wellen^  welche   beständig  die   beiden  nämlichen  Teile  des  Mittels 
i       trennen.    Eine  solche  Welle  ist  Unstetigkeitsfläche  für  die  Dichtig- 
1       keit  Q  und  für  die  Größen  ^t',  Ti.     Wenn  das  Mittel  gut  leitet,  so 
ist  sie  eine  Welle   erster  Ordnung  für  die  Temperatur  T;   sie   ist 
eine  Unstetigkeitsfläche  für  diese  Variable,  wenn  das  Mittel  der  Leit- 
I       lahigkeit  bar  ist."  Lp, 

I 

)  P.  DüHEM.  Des  ondes  du  second  ordre  par  rapport  ä  la  vitesse 
au  sein  des  milieux  vitreux,  doues  de  viscosite,  et  affectes  de 
mouvements  tinis.  G.  B.  136,  1032--1034,  1903  f. 
•Im  Innern  eines  glasartigen,  mit  Viskosität  behaileten  und 
TOD  beliebigen  Bewegungen  en*egten  Mittels  trennt  eine  ständige 
Welle  fortwährend  die  beiden  nämlichen  Teile  des  Mittels.  Wenn 
eine  derartige  Welle  von  der  Ordnung  n  (n  ^  1)  in  bezug  auf  die 
Komponenten  u^  v^  w  der  Geschwindigkeit  ist,  so  ist  sie  von  der 
Ordnung  « —  1  in  bezug  auf  die  Dichtigkeit  Q  und  die  Größen 
.Vi,  T,.  Bezüglich  der  Temperatur  ist  sie  von  der  Ordnung  w, 
wenn  das  Mittel  ein  guter  Wärmeleiter  ist,  und  von  der  Ordnung 
»—1,  wenn  das  Mittel  nicht  leitet."  Dieser  Satz  gilt  für  alle  vis- 
kosen Mittel  ausnahmslos,  mögen  sie  glasartig  oder  kristallisiert, 
fest  oder  flüssig  sein.  Eine  ständige  Welle  zweiter  Ordnung  in 
bexug  auf  die  Komponenten  der  Geschwindigkeit  muß  also  in  einem 
solchen  Mittel  beständig  die  beiden  nämlichen  Teile  des  Mittels 
trennen.  Lp, 

P.  DuHEM.     Sur  la  propagation  des  ondes  dans  un  milieu  parfaite- 

ment  elastique    affecte   de   d^formations  finies.     C.  E.  136,  1379 — 

1:^1,  1903  t. 

In  der  Abhandlung  „Sur  la  propagation  des  ondes"  (Bull.  Soc. 

Math,  de  France  29,  50—60,  1901)  hat  Hadamabd  folgenden  Satz 

«isgegprochen :    „Wenn  in  einem  Punkte  (a,  i,  c)  der  Zustand  der 

Deformation   des  Mediums  und  die  Richtungskosinus  (Z,  w,  n)  (der 

Wellenflache  2^  zweiter  Ordnung)  gegeben  werden,  so  gibt  es  nur 

^i  mögliche   Richtungen   für   den  Vektor  (g,  ®,  $));    diese  drei 

neinander    rechtwinkligen   Richtungen    sind   die   Achsenrichtungen 

^iBer  gewissen  Fläche   zweiter   Ordnung   (1)  F  =  1,   wo  F  eine 

HfMkdratifiche  Form   in  g,  ®,  :p   ist,   deren  Koeffizienten    von   dem 

Dcfomiationszustande  des  Mittels  und  den  Kosinus  7,  m^  n  abhängen. 

12* 
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Jeder  dieser  Richtungen  des  Vektors  (5,  ®,  $))  entspricht  eine 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  91,  welche  der  nach  dieser  RichtoDg 
orientierten  Halbachse  der  Fläche  umgekehrt  proportional  ist.^  In 
der  vorliegenden  Note  wirft  Duhbm  die  Frage  auf:  Was  wird  aus 
diesem  Satze,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Temperatur  von  einem 
Punkte  des  Mittels  zum  anderen  sich  ändern  kann?  Die  Antwort 
lautet:  Wenn  das  Medium  ein  guter  Wärmeleiter  ist,  so  bleibt  der 
HADAMABDSche  Satz  bestehen,  auch  wenn  man  die  Temperatar- 
veränderungen berücksichtigt.  Aber  in  dem  Falle,  wo  das  Medium 
der  Wärmeleitung  bar  ist,  muß  man  in  dem  Wortlaute  des  Satzes 
für  die  Fläche  (1)  die  Quadrifläche  (2)  F  +  Q^  =  l  setzen,  wo 
Q  eine  in  fj,  ®,  $  lineare  Form  ist,  deren  Koeffizienten  von  dem 
Deformationszustande  des  Mediums  und  den  Kosinus  2,  m,  n  ab- 
hängen.    Hieraus  ergeben  sich  verschiedene  Folgerungen.       Lp. 


P.  Duhbm.     La  propagation   des  ondes  dans  les  milieux  elastiques 
Selon    qu'ils   conduisent   ou   ne   conduisent  pas  la  chaleur.     0.  B. 

136,  1537—1540,  1903t. 

Von  den  Folgerungen,  die  der  Verf.  aus  seinen  Rechnungen 
zieht,  erwähnen  wir  die  folgenden:  Das  LAPLAOBSche  Theorem, 
nach  welchem  man  den  Faktor  \Gp/Cv  der  Berechnung  der  Ge- 
schwindigkeit der  Fortpflanzung  longitudinaler  Wellen  hinzuzufügen 
hat,  erstreckt  sich  auf  keine  anderen  Medien  als  auf  die  flüssigen. 
—  Für  ein  glasiges  Medium  gelten  bei  kleinen  Deformationen 
folgende  Sätze:  Wenn  es  von  Viskosität  frei  ist,  so  pflanzen  sich 
die  transversalen  Störungen  mit  derselben  Geschwindigkeit  Vft/^ 
fort,  mag  es  die  Wärme  gut  oder  schlecht  leiten.  Wenn  das  Medium 
guter  Wärmeleiter  ist,  so  pflanzen  sich  die  longitudinalen  Störungen 
mit  der  Geschwindigkeit  V  =  '^  {X  -\-  2^)/Qo  fort.  Ist  es  ein 
schlechter  Wärmeleiter,  so  hat  die  Geschwindigkeit  7'  einen  kom- 
plizierteren Ausdruck;  dann  ist  also  nicht  V'/V  =  C/c,  Lp, 


P.  DuHEM.     Sur  les  ondes-cloisons.     C.  E.  137,  237—240,  1903t. 

Zur  Erklärung  des  neugebildeten  Namens  „Scheidewelle"  be- 
merkt der  Verf.:  „Wir  haben  gezeigt,  daß  in  einer  viskosen  FlüsBig- 
keit  die  einzigen  möglichen  Wellen  solche  sind,  die  beständig  die 
beiden  nämlichen  Flüssigkeitsmassen  scheiden.  Eine  dieser  der 
Fortpflanzung  unfähigen  Wellen,  die  von  einer  gewissen  Ordnung 
n  in  bezug  auf  die  Komponenten  w,  r,  tv  der  Geschwindigkeit  ißt, 
besitzt  nur   die  Ordnung   n  —  1  in  bezug  auf  die    Dichte  Q,      Wir 
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haben  dann  diesen  Satz  auf  alle  von  Viskosität  nicht  behafteten 
elastischen  Flüssigkeiten  ausgedehnt,  mögen  sie  glasig  oder  kri* 
sUlliniscb  sein,  sehr  kleinen  oder  endlichen  Deformationen  unter- 
liegen. Diese  der  Fortpflanzung  entbehrenden  Wellen  teilen,  ähnlich 
wie  die  Wände  der  Schotten,  das  Medium  derartig  in  Zellen,  daß 
keine  materielle  Masse  aus  einer  Zelle  in  die  andere  übergehen 
kann."  Durch  genauere  Betrachtung  zweier  mit  der  Theorie  dieser 
Wellen  zusammenhängenden  Quadriflächen  wird  dann  der  Satz  ab- 
!  geleitet:  yJ^er  Schnitt  einer  Scheidewelle  erster  Ordnung  in  bezug 
I  auf  die  Komponenten  der  Geschwindigkeit  mit  der  freien,  das 
!  Medium  begrenzenden  Oberfläche  ist  eine  Kante  dieser  letzteren 
Oberfläche;  diese  Kante  kann  übrigens  erhaben  oder  vertieft  sich 
abzeicbnen.'^  Hierin  wird  die  theoretische  Begründung  der  von 
BfiNABB  und  von  Cabtaüb  experimentell  untersuchten  Erscheinungen 
gefunden  (vgl.  diese  Ber.  56  [1],  217,  1900,  und  57  [1],  257—258, 
1901).  Lp. 

Hadamabd.     Sur  les  glissements  dans  les   fluides.     C.  B.  136,  299—- 

301,  545,  1903  f. 

Zur  Erklärung  des  Widerstandes  der  Flüssigkeiten  gegen  die 
nch  in  ihnen  bewegenden  festen  Körper  hat  man  die  Existenz  von 
Unsteügkeitsfiächen  angenommen,  längs  denen  die  Flüssigkeit  sich 
in  swei  Gebiete  teilt,  welche  nach  Art  zweier  verschiedenen  Körper 
aufeinander  gleiten.  Die  Behauptung  der  ersten  Note  von  der 
Unmöglichkeit  der  Bildung  solcher  Gleitflächen  wird  an  der  zweiten 
Stelle  zurückgenommen.  Außerdem  wird  folgendes  Resultat  er- 
wähnt: Die  in  Gasen  sich  fortpflanzenden  Wellen  erzeugen  Ver- 
ändernngen  in  der  Beschleunigung,  welche  die  klassischen  Theoreme 
fiber  die  Erhaltung  der  Wirbel  nicht  berühren.  Stoßwellen  dagegen 
können  Wirbel  an  Stellen  erzeugen,  wo  vor  ihrem  Durchgang  keine 
bestanden;  dazu  braucht  nur  die  Intensität  der  Unstetigkeit  an  der 
gtnxen  Vorderseite  der  Welle  nicht  gleichmäßig  zu  sein.        Lp. 


Urd  Ratleigh.  On  the  vibrations  of  a  rectangular  sheet  of  rotat- 
ing  liquid.  PhiL  Mag.  (6)  5,  297—301,  1903t. 
Das  Problem  der  freien  Schwingungen  einer  rotierenden 
Schicht  einer  schweren  Flüssigkeit  von  geringer  gleichmäßiger 
Tiefe  ist  in  dem  Falle  einer  kreisförmigen  Grenze  von  Lord  Kblvin 
(1880)  und  Lamb  (Hydrodynamics)  gelöst  worden.  Wenn  die 
Grenze  rechteckig  ist,  so  ist  die  Schwierigkeit  einer  vollständigen 
Löwmg  viel   größer.     Unter  Benutzung  der  Betrachtungen  in  dem 
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Aufsatze  „On  the  free  vibrations  of  Systems  affected  with  small 
rotatory  terms"  (Phil.  Mag.  (6)  3,  293—297,  1903;  Referat  (vgl. 
S.  104)  gewinnt  der  Verf.  eine  partielle  Lösung,  die  den  Fall  er- 
ledigt, wenn  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Rotation  klein  ist 

Lp, 

V.  Bjebknbs.  Vorlesungen  über  hydrodynamische  Fernkräfle  nach 
C.  A.  Bjbrknbs'  Theorie.  Band  II.  XVI  u.  316  S.  Leipzig,  Joh. 
Ambr.  Barth,  1902  t. 

Obgleich  der  vorliegende  zweite  Band  die  unmittelbare  Fort- 
setzung des  ersten  bildet,  kann  er  unabhängig  für  sich  gelesen 
werden,  weil  die  Versuche  zur  Bestätigung  der  im  ersten  Bande 
analytisch  abgeleiteten  Resultate  an  sich  einen  neuen  Eingang  zu 
dem  Studium  des  gesamten  Erscheinungskomplexes  geben  und 
außerdem  eine  vorausgeschickte  elementare  Einleitung  die  Versuche 
verständlich  macht,  ohne  daß  auf  die  umständlicheren  mathema- 
tischen Entwickelungen  zurückgegriffen  zu  werden  braucht. 

Der  erste  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Ableitung  der  hydro- 
dynamischen Fernkräfte,  indem  der  erste  Abschnitt  die  qualitativen 
Gesetze  der  hydrodynamischen  Fernkräfte  nachweist,  der  zweite  die 
quantitative  Formulierung  der  Resultate  bringt.  Der  zweite  Teil 
beschreibt  in  zwölf  Abschnitten  die  Versuche  über  hydrodynamische 
Femkräfte.  Seit  1880  hatte  C.  A.  Bjebknes  ein  kleines  eigenes 
Laboratorium  mit  Unterstützung  des  norwegischen  Staates  ein- 
gerichtet; in  demselben  übernahm  V.  Bjbbknbs  die  experimentelle 
und  konstruktive  Arbeit.  Die  Schilderung  dieser  Versnebe  (S.  41 
bis  221)  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  des  Buches  ein.  In  ihrer 
Mannigfaltigkeit  entziehen  sie  sich  einer  kurzen  Berichterstattung, 
die  sich  begnügen  muß,  auf  den  Scharfsinn  bei  der  Erdenkung  imd 
die  Geschicklichkeit  bei  der  Ausführung  derselben  hinzuweisen. 

Wenn  der  zweite  Teil  die  hydrodynamischen  Grundlagen  für 
die  Betrachtungen  des  dritten  und  letzten  Teiles  enthält,  so  ist 
dieser  letztere  der  Diskussion  der  Analogie  der  hydrodynamischen 
Erscheinungen  mit  den  elektrostatischen  und  den  magnetischen  ge- 
widmet. Eine  besonders  große  Erleichterung  hat  hierbei  die  Ein- 
führung des  Hbavisibb  sehen  rationellen  Einheitssystems  gebracht 
Da  aber  somit  die  elektrischen  und  magnetischen  Erscheinungen  in 
einer  Form  beschrieben  werden,  welche  den  meisten  Lesern  fremd 
sein  dürfte,  so  hat  der  Verf.  die  betreffenden  Teile  der  Lehr- 
gebäude der  Elektrizität  und  des  Magnetismus  neu  entwickelt. 
Daher  hat  der  dritte  Teil  dieses  Bandes  (S.  221  bis  300)  gewisser- 
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maßen  die  Form  eines  Lehrbuches  der  Elektrizität  und  des  Magne- 
üsmos  erbalten  und  kann  als  solches  an  sich  interessieren,  vor 
allem  wegen  der  Anschaulichkeit,  welche  man  den  sonst  so  ab- 
strakten Theorien  darch  Heranziehung  der  hydrodynamischen  Bil- 
der geben  kann. 

In  einem  Rückblicke  und  in  SchluBbetrachtungen  werden  die 
Ergebnisse  der  Untersuchung  kurz  zusammengefaßt  Wir  setzen 
ans  dem  letzten  Paragraphen  die  Überlegungen  des  Verf.  bezüg- 
lich der  Ursachen  der  aufgedeckten  Analogien  her. 

„Hinter  der  Frage  nach  den  Bildern  und  ihrer  praktischen 
Verwertung  erhebt  sich  eine  andere  von  ungleich  größerer  Wich- 
tigkeit: Warum  besteht  diese  Ähnlichkeit  zwischen  hydrodyna- 
mischen Erscheinungen  und  den  elektrischen  und  magnetischen? 
Denn  niemand  wird  sich  durch  die  Erklärung  befriedigt  finden, 
daß  eine  Analogie  von  dieser  Ausdehnung  und  dieser  Schärfe  auf 
einem  Zufall  beruht  Sie  muß  ihre  Ursache  in  irgend  einer  for- 
malen oder  realen  Verwandtschaft  zwischen  den  zwei  Klassen  von 
Erscheinungen  haben,  sei  es,  daß  hinter  den  elektrischen  oder 
magnetischen  Erscheinungen  ein  Mechanismus  steckt,  welcher 
wesentliche  Züge  mit  dem  von  uns  studierten  Mechanismus  gemein 
hat,  sei  es,  daß  wir  uns  über  die  Ursachen  noch  keine  Vorstellungen 
machen  können.  Um  Klarheit  über  dieses  Rätsel  zu  finden,  wird 
es  kaum  mehr  als  einen  Weg  geben  :  fortgesetzte  Forschungen 
nach  demselben  Plane,  welcher  zu  der  Entdeckung  der  Analogie 
geführt  hat."  ^_ Lp. 

P.Basbi.  Sülle  azioni  idrodinamiche  esercitate  da  corpi  solidi  oscil- 
lanti  in  seno  ad  un  liquido.  Cim.  (5)  5,  109—117,  1903  f. 
Befinden  sich  in  einer  ruhenden  Flüssigkeit  eine  pulsierende 
Kugel  und  eine  in  Ruhe  befindliche  (neutrale)  Kugel,  so  verlangt 
die  Theorie,  daß  die  neutrale  Kugel,  falls  sie  dichter  als  die  Flüssig- 
keit ist,  angezogen  wird;  falls  sie  weniger  dicht  ist,  daß  die  auf- 
tretende Kraft  anziehend  oder  abstoßend  wirkt,  je  nachdem  die 
Entfernung  der  Kugelmittelpunkte  kleiner  oder  größer  als  ein  ge- 
wisser Wert  c,  die  „kritische  Entfernung",  ist.  Für  die  kritische 
Entfernung  hat  Hicks  in  Phil.  Trans.  171,  455—492  („On  the 
motion  of  two  spheres  in  a  fluid".  1880)  eine  einfache  Formel  ge- 
geben. Bei  der  Wiederholung  dieser  Versuche  hat  der  Verf.  nun 
>ber  gefunden,  daß  auch  im  Falle  der  dichteren  Kugel  nur  bei 
ganz  kleinen  Abständen  Anziehung,  bei  größeren  dagegen  Ab- 
Btoßong  erfolgte.     Außerdem   stimmt   die   durch  Messung  jedesmal 
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festgestellte  kritische  Entfernung  nicht  mit  der  Formel  von  Hicks. 
Die  Ergebnisse  werden  folgendermaßen  ausgesprochen:  1.  Die 
kritische  Entfernung  wachst  bei  Zunahme  des  Radius  einer  der 
beiden  Kugeln,  mag  die  neutrale  dichter  oder  weniger  dicht  als  die 
Flüssigkeit  sein.  2.  Sie  wächst  mit  der  Dichtigkeit  der  neutralen 
Kugel,  wenn  die  Radien  beider  Kugeln  festgehalten  werden. 
3.  Wenn  die  neutrale  Kugel  dichter  als  die  Flüssigkeit  ist,  so  ist 
die  Theorie  in  offenbarem  Widerspruch  mit  dem  Versuch;  wenn 
sie  weniger  dicht  ist,  gibt  die  Theorie  Resultate,  die  der  Wirklich- 
keit qualitativ  entsprechen;  quantitativ  sind  jedoch  die  Resultate 
nur  in  besonderen  Fällen  zutreffend.  Ref.  erlaubt  sich,  auf  den 
zweiten  Band  der  „Vorlesungen  über  die  hydrodynamischen  Fem- 
kräfle"  von  V.  Bjesknes  hinzuweisen,  wo  S.  161  ff.  die  bezüg- 
lichen Versuche  beschrieben  und  auf  das  störende  Eingreifen  von 
Kräften  höherer  Ordnung  hingewiesen  ist.  Auch  Bassi  weist  ja 
auf  die  Wirbelbewegungen  als  mögliche  Ursache  der  nachgewiesenen 
Unstimmigkeit  hin.  Bei  Bjbbknes  lautet  der  Satz  (1,  308)  übrigens 
einfacher  und  anders:  7,Die  Kraft  ist  abstoßend,  wenn  die  neutrale 
Kugel  leichter,  dagegen  anziehend,  wenn  sie  schwerer  als  die 
Flüssigkeit  ist".  Lp. 

St.  Zasbhba.    Remarques  sur  les  travaux  de  M.  Natanson  relatifs 
ä  la  theorie  de  la  viscosite.    Krak.  Anz.  1903»  85 — 93  t.    Bozpr.  Akad. 
(A)  43,  14—21,  1908. 
Gegen   die   Arbeit  Natanson  s   „Sur  les   lois  de  la  viscosite" 
(diese  Ber.  57  [2],  262,  1901)  werden  folgende  Einwände  erhoben: 
1.  Die  Hypothesen,   von   denen   Natanson   ausgeht,   schließen   die 
Vorstellung  der  absoluten  Bewegung  ein.    2.  Die  Werte  der  Kompo- 
nenten   der   Druckkräfte,    die   nach   den    Gleichungen    [(3),    §    3] 
Natanson 8   zu   berechnen   sind,   genügen  nicht  den  Bedingungen, 
die  erfüllt   sein   müßten,    damit   die   Gesetze  der   Bewegung    einer 
Flüssigkeit  in   bezug   auf  ein   System    von  Koordinatenachsen   von 
der  Translation    dieser  Achsen    unabhängig    wären.     3.  Die  als  an- 
genähert  gegebenen  Ausdrücke  der  Komponenten  der  Druckkräfte 
stimmen  auch  nicht,  als  Annäherungen  genommen.  Lp, 

Ladislas  Natanson.   Sur  l'approximation  de  certaines  ^quations  de 

la  theorie  de  la  viscosite.     Krak.  Anz.  1903,  283— Sil  f. 

Der  Hauptzweck  dieses  Aufsatzes  besteht  in  der  Widerlegung 

der    von   Zarbmba    gegen  den    Verf.    erhobenen   Anschuldigungen. 

Ein   Hauptargument   bildet   hierbei   die    Hervorhebung   der   neuer- 


6.    HydromechADik.  185 

dJDgs  vom  Verf.  benutzten  „strengen"  Gleichungen,  welche  zu  den- 
selben Resultaten  fuhren  wie  die  früher  angewandten  „angenäherten'^ 
Gleicbongen.  Aus  der  übrigens  durchaus  sachlich  gehaltenen  Polemik 
soll  uar  noch  angeführt  werden,  daß  nach  Angabe  des  Verf.  die 
TOD  Zaksmba  ebenfalls  in  Zweifel  gezogenen  Resultate  der  Abhand- 
lung „Sor  la  double  refraction  accidentelle  dans  les  liquides'^  (diese 
Ber.  57  [2],  149,  1901)  sich  nicht  auf  die  angenäherten,  sondern 
aaf  die  strengen  Gleichungen  gründen.  Lp. 

Lasxslas  Natanson.  Sur  Papplication  des  ^quations  de  Laobangb 
dans  la  theorie  de  la  viscosit^.     Krak.  Anz.  1903,  268— 283  t. 

In  den  ersten  Paragraphen  der  Abhandlung  wird  gezeigt,  wie 
sich  die  vom  Verf.  in  der  Arbeit  ^Sur  les  lois  de  la  viscosit^" 
(diese  Ber.  57  [1],  262,  1901)  aufgestellten  Gleichungen,  aus  denen 
er  das  Relaxationsgesetz  abgeleitet  hatte,  auf  diejenige  Form  bringen 
lassen,  welche  die  (vgl.  Lamb,  Hydromechanics,  1895)  Laobange- 
«che  Form  dieser  Gleichungen  genannt  wird.  In  den  folgenden 
Paragraphen  wird  dann  das  Studium  der  Gesetze  wieder  auf- 
genommen, denen  die  Fortpflanzung  einer  ganz  kleinen  Bewegung 
in  einer  viskosen  Flüssigkeit  gehorcht.  Durch  Benutzung  der  Resul- 
tate des  ersten  Teiles  der  Arbeit  wird  bewiesen,  daß  die  in  einer 
früheren  Untersuchung  („Sur  la  propagation  d'un  petit  mouvement 
dans  nn  fluide  visqueax",  diese  Ber.  58  [1],  310,  1902)  gewonnenen 
Ergebnisse  keine  Wandelung  erfahren,  obschon  man  die  dort  be- 
natiten  „angenäherten^  Gleichungen  jetzt  durch  die  „strengen^ 
Gleichungen  ersetzt  hat.  J>p. 

St.  Zabbmba.  Sur  une  g^neralisation  de  la  theorie  classique  de  la 
viscosit^     Krak.  Anz.  1903,  380 — 403  t. 

Den  Inhalt  dieser  Abhandlung,  die  ihre  Spitze  gegen  die 
Arbeilen  von  Natanson  richtet,  gibt  der  Verf.  in  der  Einleitung 
»ie  folgt  an : 

Man  kann  von  den  der  Viskosität  der  Flüssigkeiten  ent- 
stammenden Eigenschaften  Rechenschaft  zu  geben  versuchen,  indem 
man  annimmt,  daß  die  Verteilung  der  inneren  Spannungen  inner- 
l^b  einer  in  Bewegung  befindlichen  Flüssigkeit  zu  jeder  Zeit  mit 
^rjenigen  identisch  ist,  welche  in  einem  fiktiven,  vollkommen  elasti- 
Äken  nnd  isotropen  Körper  herrschen  würde,  der  eine  gewisse 
Deformation  erlitten  hätte.  Auf  diese  Hypothese  hat  Natanson, 
^«r  übrigens  den  ersten  Gedanken  auf  Poisson  und  Maxwell 
ÄTöckfnhrt,  eine  mathematische  Theorie  der  Viskosität  zu  gründen 
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versucht.  Leider  müssen  die  von  ihm  vorgebrachten  definitiven 
Gleichungen,  auf  denen  alle  seine  weiteren  Arbeiten  beruhen,  ver- 
worfen werden,  weil  sie  im  Widerspruch  mit  einem  der  fundamen- 
talen Prinzipe  der  Mechanik  stehen.  Natanson  erhält  zwar  diese 
fehlerhaften  Gleichungen  durch  Vernachlässigung  gewisser  Posten, 
deren  Unterdrückung  nicht  gestattet  war,  in  anderen  Gleichungen, 
die  den  erwähnten  Mangel  nicht  haben.  Aber  jene  Gleichungen 
besitzen  nicht  die  gewollte  Allgemeinheit;  zu  ihrer  Aufstellung 
muß  eine  besondere  Voraussetzung  gemacht  werden,  die  a  priori 
durch  nichts  gerechtfertigt  wird;  außerdem  ist  die  von  Natanson 
gelieferte  Herleitung  ganz  ungenau. 

Da  die  Voraussetzung,  welche  Natakson  als  Basis  seiner 
Theorie  gewählt  hat,  nach  unserer  Meinung  durchaus  nicht  der 
Wahrscheinlichkeit  entbehrt,  so  schien  es  uns  interessant,  sie  genauer 
zu  umschreiben  und  zu  vervollständigen,  ohne  jedoch  ihre  Allgemein- 
heit willkürlich  zu  beschränken,  so  daß  es  möglich  ist,  aus  ihr  die 
Gleichungen  der  Bewegung  einer  viskosen  Flüssigkeit  abzuleiten, 
danach  diese  Gleichungen  vermittelst  einer  strengen  Analyse  auf- 
zustellen und  endlich  die  Mängel  der  Analyse  von  Natanson  her- 
vortreten zu  lassen.  Das  ist  gerade  der  Zweck  dieser  Arbeit.  Das 
folgende  Kapitel  enthält  die  von  uns  vorgeschlagene  Theorie  und 
das  letzte  Kapitel  die  Prüfung  der  Natanson  sehen. 

Auf  Grund  der  vorstehenden  Ausfuhrungen  verzichtet  Ref.  auf 
eine  nähere  Wiedergabe  des  Inhalts  dieser  Arbeit  des  scharf- 
sinnigen Verfassers,  da  ein  eingehenderer  Bericht  begreiflicherweise 
ohne  Weitläufigkeiten  unmöglich  zu  geben  ist.  Lp, 

St.  Zabemba.     Sur  un  probleme  d'hydrodynamique  lie  ä  un  cas  de 
double    r^fraction  accidentelle  dans    les  liquides  et  sur  les  con- 
siderations  th^oriques  de  M.  Natanson  relatives  ä  ce  phenomene. 
Krak.  Anz.  1903,  403— 423  t. 
Wie  die  Abhandlung,  über  welche  vorstehend  berichtet  ist,  den 
Zweck  verfolgt,  die  Fehler  in  der  Natanson  sehen  Arbeit  „Sur  les 
lois  de  la  viscosite"  (diese  Ber.  57  [1],  262—263,  1901)  aufzudecken 
und  die  dort  angebahnte  Theorie  in  folgerichtiger  Weise  aufzubauen, 
so    wird   in    dem   gegenwärtigen  Aufsatze  die  Kritik  ebenso  an  die 
Natanson  sehe  Schrift   gelegt:    „Sur    la   double    refraction   acciden- 
telle dans  les  liquides"  (diese  Ber.  57  [2],    149—150,    1901J.     Bei 
der     von    Zaremba     in     exakter    Weise    entwickelten    Lösung    des 
Natanson  sehen  hydrodynamischen  Problems  treten  die  Fehler  der 
fiüheren  Arbeit   in  Erscheinung.     „In  Wahrheit  ist  die  Diskussion 
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der  Natanson sehen  Formel  fast  überflüssig,  weil  diese  Formel 
nicht  als  logisch  von  Natanson  aus  denjenigen  Hypothesen  ab- 
geleitet angesehen  werden  kann,  die  er  selbst  angenommen  hat. 
Deshalb  kann  die  Übereinstimmung  (oder  das  Gegenteil)  dieser 
Formel  mit  anderen  theoretischen  Formeln  oder  mit  der  Erfahrung 
lu»  keine  Einsicht  verschaffen  über  den  Baugrund  der  Hypothesen, 
n  deren  Bestätigung  sie  von  ihrem  Autor  aufgestellt  ist.  .  .  Das 
TOD  Natanson  erhaltene  definitive  Resultat,  das  wir  außerdem  mit 
dem  exakten  Resultate  am  Schlüsse  des  vorigen  Kapitels  verglichen 
haben,  steht  tatsachlich,  wie  wir  es  behauptet  haben,  mit  keiner 
Theorie  in  ursachlichem  Zusammenhange. '^  Lp. 

Ladislaüs  Natanson.     über  einige   von  Herrn  B.  Weinstein  zu 

meiner  Theorie    der   inneren    Reibung   gemachte    Bemerkungen. 

Phys.  ZS.  4,  541—543,  1903  t. 

Versuch,    die  Einwände   zu  entkräften,   welche  Weinstein  im 

weiten  Bande    der    „Thermodynamik    und    Kinetik    der   Körper" 

gegen  die  vom  Verf.  gemachten  Fntwickelungen  und  Anwendungen 

der  von  Poisson  und  Maxwell  angedeuteten  Theorie  der  inneren 

Reibung  der  Flüssigkeiten  erhoben  hatte.  Lp. 

S.  R.  Cook.  On  the  distribution  of  pressure  around  spheres  in  a 
viscous  fluid.  Amer.  Ass.  for  the  Advanc.  of  Science.  Science  (N.  R.) 
n,  175,  1903  t. 
Bericht  über  einen  Vortrag  auf  der  Versammlung  der  Amer. 
Assoc.  Adv.  Sc  Für  den  Druck  p  in  der  Umgebung  einer  Kugel 
TOD  der  konstanten  Geschwindigkeit  u  wird  der  Ausdruck  p  = 
p.ü*  II  cos^  B  —  |}  gegeben,  wo  0  „von  der  Richtung  der  Be- 
«^egang  aus  gemessen  ist*^.  Bei  den  Versuchen  wurde  ein  Luft- 
strom mit  konstanter  Geschwindigkeit  gegen  eine  Glaskugel  geleitet, 
der  Druck  mittels  eines  Wassermanometers  gemessen.  Die  experi- 
mentell bestimmte  Kurve  für  den  Druck  wich  von  der  nach  jener 
Formel  konstruieiten  ab,  was  dem  Umstände  zugeschrieben  wird, 
daß  die  Luft  viskos  ist,  jene  Formel  aber  nur  für  vollkommene 
Flonigkeiten  gilt.  Außerdem  wurden  die  Anziehungs-  und  Ab- 
»toßongserscheinungen  untersucht  für  jene  zwei  Kugeln,  die  sich 
entweder  in  der  Verbindungslinie  ihrer  Mittelpunkte  bewegen  oder 
Hokrecht  gegen  dieselbe.  Bei  einer  vollkommenen  Flüssigkeit 
üodet  im  ersten  Falle  Abstoßung  statt;  bei  einer  viskosen  Flüssig- 
bit tritt  jedesmal  die  entgegengesetzte  Erscheinung  ein.  Ijp. 
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S.  R.  Cook.    On   the   distribution   of  pressure  arouud  spheres  in  a 

viscous  fluid.      Phil.  Mag.  (6)  6,  424—436,  1903  t. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  Resultate  theoretischer 
Untersuchungen  bezüglich  des  Druckes  einer  idealen  Flüssigkeit 
gegen  die  Oberfläche  einer  Kugel,  die  sich  geradlinig  in  ihr  bewegt, 
werden  Versuche  beschrieben,  durch  welche  der  Druck  eines  Luft- 
stromes in  einer  Röhre  gegen  kleine  Glaskugeln  im  Innern  der 
Röhre  bestimmt  wurden.  Diese  Glaskugeln  hatten  eine  feine  Öffnung 
an  ihrer  Oberfläche  und  waren  durch  Kapillarröhren,  welche  die 
Wandung  der  Röhre  durchsetzten,  mit  Wassermanometem  verbunden. 
Hierdurch  war  also  die  Möglichkeit  gegeben,  bei  einer  gegebenen 
Stellung  der  Öffnung  der  Kugel  gegen  die  Längsachse  der  Röhre 
den  Druck  zu  bestimmen,  den  ein  Luflstrom  von  konstanter  Ge- 
schwindigkeit an  der  Stelle  der  Obei-fläche  der  Kugel  ausübt,  wo 
sich  die  Öffnung  befand.  Die  Ergebnisse  sind  in  Tabellen  zusammen- 
gestellt und  graphisch  veranschaulicht.  Durch  Vergleich  ung  der 
Versuchsresultate  mit  den  für  ideale  Flüssigkeiten  berechneten 
Werten  lassen  sich  die  durch  die  innere  Reibung  der  Gasmolekeln 
und  die  Änderung  der  Dichtigkeit  herbeigeführten  Abweichungen 
erkennen;  die  Unterschiede  werden  zum  Schlüsse  zusammengestellt 

Lp. 

Cabl  Ramsaueb.  Über  den  Ricochetschuß.  42  S.  Bisa.  Kiel,  mit 
5  Taf.,  1903  t. 

Um  die  Vorgänge  des  Ricochettierens  eines  Geschosses  an 
der  Wasseroberfläche  festzustellen,  hat  der  Verf.  eine  längere 
Experimentaluntersnchung  durchgeführt,  deren  Ergebnisse  in  der 
vorliegenden  Inaugural-Dissertation  niedergelegt  sind. 

Geschossen  wurde  aus  einem  Gewehre  mit  glattem,  vollBtändig 
zylindrischem  Laufe  vom  Kaliber  11mm  mit  kugelförmigen  Mes- 
singkugeln vom  Gewichte  5,85  g.  Die  Pulverladung  war  so  be- 
messen, daß  die  mittlere  Anfangsgeschwindigkeit  623  m  betrag. 
Das  Wasser,  von  welchem  die  abgeschossene  Kugel  abprallte,  be- 
fand sich  in  einem  Kasten  aus  Tannenholz  von  der  Länge  150  cm, 
Breite  50  cm ,  Tiefe  30  cm.  Die  Messung  der  Geschwindigkeit 
geschah  nach  der  Methode  von  Poüillbt  (1849);  außerdem  wurden 
die  Winkel  beim  Aufschlagen  und  Abprallen  durch  Verfolgung  der 
Bahn  der  Kugel  an  aufgestellten  Schirmen  bestimmt.  Alle  diese 
Messungen  wurden  unter  Benutzung  der  erprobtesten  Mittel  der 
Präzisionsmechanik  durchgeführt.  Wegen  der  Einzelheiten  muß  die 
Originalschrift  nachgelesen  werden. 
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Von  den  gewonnenen  Zahlen  setzen   wir  die  folgende  Tabelle 
her,  in  der  jede  Zahl  das  Mittel  aus  10  Einzelmessungen  ist  (S.  19): 


Auf  prall  Winkel 

Abprallwinkel 

10     j/  23" 

10     Q/  i7ff 

1«  58'  12" 

1«  54'  17" 

3«     2'  55" 

2<»  51'  34" 

4«     0'  34" 

3»  47'  32" 

5*     0'  49" 

4*  39'  12" 

5*  59'  40" 

5*  83'  51" 

6«  40'  13" 

5«  52'     3" 

Bei  7^  erhob  sich  die  Kugel  nicht  mehr  aus  dem  Wasser. 

Für  die  Geschwindigkeit  nach  dem  Abprall  fanden  sich,  der 
Anfiingsgeschwindigkeit  625  m  entsprechend,  folgende  Zahlen;  eben- 
falls als  Durchschnittswerte  von  je  10  Einzel raessungen : 


Winkel 


lo     2'  13" 

20     0'  44" 

30     jr  4// 

3^  59'  2" 

5«     0'  11" 

6«     2'  31" 

6®  49'  27" 


Geschwindigkeit 


608,3 
571,5 
510,4 
425,2 
324,0 
221,5 
67,5 


Besondere  Versuche  wurden  für  die  Bahnen  der  Kugel  im  Wasser 
logestellt  und  trotz  der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  zu  be- 
friedigenden Ergebnissen  geführt 

Im  zweiteif  Teile  der  Arbeit  (S.  35  bis  42)  ist  eine  Theorie 
^  Ricochettschusses  versucht  Die  Ursache  wird  in  den  enormen 
Dnickwirkangen  zwischen  dem  schnell  bewegten  Geschosse  und 
^  anfangs  ruhenden  Wasserteilen  erblickt.  Durch  genauere 
Cberlegungen  gelangt  der  Verf.  zu  folgenden  Sätzen:  1.  Die  Kugel 
«Huüt  beim  Durchdringen  einer  Substanz  von  allen  Seiten  her 
f^en  senkrecht  zu  ihrer  Bahn  gerichteten  Druck.  2.  An  dieser 
Dnickwirkung  sind  nicht  nur  die  unmittelbar  getroffenen  Partikel- 
cbeo  beteiligt,  sondern  eine  ganze  Zone,  die  den  Schußkanal  als 
«in  konacbsialer  Zylinder  umgibt.  Der  innere  Durchmesser  dieses 
Zyfinden  ist  durch  das  Kaliber  der  Kugel,  der  äußere  Durchmesser 
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durch  die  Molekularbeschaffenheit  der  Substanz  und  selbstverstand* 
lieh  auch  durch  die  Geschwindigkeit  der  Kugel  bedingt. 

Aus  diesen  Sätzen  werden  dann  die  sämtlichen  Erschein uDgen 
gefolgert  Lp. 

Johann   Hebmanek.     Theorie    des   freien    Ausflusses    von    Flüssig- 
keiten   aus   Mündungen  und    an  Überfällen.     Wien.  Anz.  i«03,  109 
-Ulf. 
Mit  Einführung  des  Prinzips,  daß  beim  Ausflusse  von  Flüssig- 
keiten an  Mündungen  und  Überfallen  die  Reaktion  des  ausfließenden 
Strahles   entgegengesetzt   gleich    sein   muß    der  Aktion,  welche  die 
Flüssigkeit  auf  die  Ausflußöifnung  ausübt,  werden  die  KontraktioDS- 
und  Ausflußkoeffizienten    für   die   verschiedensten  Anordnungen  des 
freien   Ausflusses   ermittelt.     Die   Aktion    der   Flüssigkeit  auf  eine 
horizontale  Bodenöflfnung  Ä   wird   z.   B.   gesetzt  =  yfa^  -f-  yfah^ 
wo   y  das  spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit,  /*«  den  Ausflußquer- 
schnitt, h  die  konstante  Druckhöhe,  hv  den  Mittelwert  der  vertikalen 
Komponenten   der  Geschwindigkeitshöhen   bedeutet.     Die  Reaktion 
B  ist  =  2y.afah,   und   aus  B  =  Ä  folgt  der  Kontraktionskoeffi- 
zient  «  =  V2  (1  -\-  Kß)^  während  h^.f  =  fh.cos^fp  ,df  aus  der 
Normalfläche  folgt.    In  ähnlicher  Weise  wird  die  Untersuchung  für 
eine  Reihe  von  Fällen  durchgeführt    Die  ermittelten  Werte  stehen 
in  guter  Übereinstimmung  mit  Versuchsergebnissen.    Über  den  Zu- 
sammenhang  dieser  Betrachtung   mit  früheren  Untersuchungen,  so 
mit  denen  von  Lord  Ratlbigh,  wird  nichts  erwähnt.  Lp, 


JoH.  Hebmanee.  Theorie  des  freien  Ausflusses  von  Flüssigkeiten 
an  Mündungen  und  Überfällen.   Wien.  Ber.  112  [2a],  879—925,  1903t. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten,  in  denen  u.  a.  behauptet 
wird,  die  hydrodynamischen  Gleichungen  seien  stets  für  solche 
Flüssigkeitsquerschnitte  angewandt  worden,  wo  die^  Stromfäden  zu- 
einander parallel  angenommen  werden  können,  obwohl  dies  im 
allgemeinen  nicht  der  Fall  sei,  sagt  der  Verf.,  aus  der  Auffassung 
der  Frage  von  dem  Gesichtspunkte,  daß  die  Reaktion  des  aus- 
fließenden Strahles  nur  so  groß  sein  könne  wie  die  Aktion,  welche 
die  Flüssigkeit  im  Zustande  der  stationären  Bewegung  auf  die 
Mündung  ausübt,  ergebe  sich  die  Möglichkeit,  die  Verhältnisse, 
unter  denen  sich  der  Ausfluß  vollzieht,  in  einer  allgemeinen  Weise 
und  ohne  weitläufige  mathematische  Rechnungen  festzustellen. 

„Bei  den  Überfällen  führt  das  Prinzip  zur  Ermittelung  der  Aus- 
flußwerte,  ob   nun  die  Wand  vertikal  oder  beliebig  geneigt,   eben 
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oder  gekrümmt  ist,  ob  seitliche  Korrektion  besteht  oder  ob  sie  auf- 
gehoben ist  Das  Prinzip  fuhrt  auch  dazu,  den  Einfluß  der  Zufluß- 
gescbwindigkeit  festzustellen  und  die  Form  des  ausfließenden  Flüssig- 
keitsstrahles zu  ermitteln.  Man  gelangt  auf  diese  Weise  zu  Resul- 
taten, welche  eine  äußerst  befriedigende  Übereinstimmung  mit  den 
Versuchswerten  aufweisen.  So  ergibt  sich  für  den  Ausfluß  aus  einer 
kreisrunden  Mündung  mit  scharfen  Rändern  in  ebener,  ausgedehnter 
Wand  der  Wert  des  Kontraktionskoefßzienten  a  =  Vg  in  voll- 
kommener Übereinstimmung  mit  den  Versuchswerten.  Für  den 
Überfall  an  vertikaler  hoher  Wand  über  eine  scharfe  Kante  ohne 
Seitenkontraktionen  gibt  die  Theorie  den  Wert  0,4074.  Bazin  hat 
aas  seinen  Versuchen  hierfür  den  Wert  0,405,  Fbesb  0,410  ab- 
geleitet^ Die  Resultate  sind  ja  ganz  hübsch;  die  Schwierigkeit 
einer  wirklichen  Theorie   hat   der  Verf.  offenbar  unterschätzt. 

Lf- 

HoBACB  Lamb.     On    wave    propagation    in    two    dimensions.     Proc. 
Math.  8oc.  London  35,  141—161,  1903  t- 

Der  Haupt  gegenständ  der  Abhandlung  besteht  in  der  Durch- 
fobiiing  und  graphischen  Darstellung  einiger  Aufgaben  bezüglich 
der  Ausbreitung  von  Wellen  aus  einem  Störungszentrum  in  einem 
iweidimensionalen  Räume.  Die  fraglichen  Wellen  können  beispiels- 
weise zylindrische  Schallwellen  oder  Wellen  sein,  die  über  eine 
gieicbfönnige  Membran  fortlaufen.  Die  Differenzialgleicbung  solcher 
WeUen 


di^  \dr^  "^  r   drj 


ist  für  den  Fall  einer  Dimension  und  dreier  Dimensionen  leicht  zu 
behandeln.  Für  den  Fall  zweier  Dimensionen  gibt  der  Verf  die 
Lösung  in  der  Form: 

27[fp  =:  \  f  (t  —  -  cosh  uj  du  +   \  Fyt  +  ^-  cosh  u\  du 

0  o 

nil  der  Bedingung  lim.  z^  +  •  F{z)  =  0  für  g  =  cc.  Die  Formel 
fik  sowohl  für  sich  ausbreitende  wie  für  sich  zusammenziehende 
bellen,  und  f(t)  charakterisiert  die  „Quelle"  der  Bewegung.  Fol- 
gende Falle  werden  behandelt:  1.  f(t)  =  0  für  <<0,  f{t)  =  l  für 
0<t<r,  f{t)  =  0  für  <  <  r.  2.  Die  Einzelwelle  f{t)  =  x/{t^  +  r^). 
Eine  Vergleichung  der  Resultate  mit  denen  in  den  Fällen  ein-  oder 
^idimensionaler  Bewegung  macht  den  Beschluß.  Lp. 
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HoBACE  Lamb.     On   tbe    propagation   of  treniors   over  ihe  enrfac« 
of  an    elastic  solid.     Boy.  6oc.  London,  June  11,  1903.     [Kature  68, 
237,  1903  t.    Proc.  Roy.  Soc.  London  72,  128—130,  1903  t. 
Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Fortpflanzung  von  Vi- 
brationen   an    der   Oberfläche    eines    „halb  -  unendlichen^    isotropen 
elastischen  Körpers,  d.  h.  eines  solchen,  der  nur  durch  eine  Ebene 
begrenzt  ist.     Die   Ebene    werde   horizontal  gedacht,   der  Körper 
unterhalb   derselben.     Die   Vibrationen   werden   durch   Anbringung 
einer  Krafl   an  einem  Punkte  erzeugt.     In  dem  am  vollständigsten 
durchgeführten  Problem  besteht  diese  Kraft  aus  einem  normal  gegen 
die  Oberfläche  geführten  Stoße;  doch  werden  auch  Kräfte  betrachtet, 
die  von  inneren  Störungen  herrühren. 

Die  durch  einen  einzelnen  Stoß  von  kurzer  Dauer  eraeugte 
Oberflächenstörung  kann  dann  in  zwei  Teile  zerlegt  werden,  unter- 
schieden als  „geringeres  Beben^  und  „Haupterschütterung^.  Das 
geringere  Beben  setzt  an  jeder  Stelle  mit  gewisser  Plötzlichkeit  ein 
nach  Verlauf  einer  Zeit  gleich  derjenigen,  die  eine  Welle  longitu- 
dinaler  VeiTückung  (in  einem  unbegrenzten  Medium)  brauchen 
würde,  um  die  Entfernung  von  der  Quelle  an  zurückzulegen.  Außer 
einigen  bezeichnenden  Zügen  am  Beginn  und  abermals  (in  geringerer 
Ausdehnung)  in  einer  Epoche,  die  derjenigen  der  direkten  Ankunft 
transversaler  Wellen  entspricht,  kann  es  in  allgemeinen  Umrissen 
beschrieben  werden  als  eine  lange  Undulation,  die  zur  Haupt- 
erschütterung überleitet  und  nach  deren  Vorübergehen  erstirbt. 
Seine  Zeitskala  wird  immer  mehr  in  die  Länge  gezogen,  je  größer 
•der  Abstand  von  der  Quelle  ist.  Die  Haupterschütterung  anderer- 
seits wird  wie  eine  Einzelwelle  (mit  einem  Maximum  und  einem 
Minimum)  sowohl  in  horizontaler  wie  in  vertikaler  Verrückung  fort- 
gepflanzt; ihre  Zeitskala  ist  konstant,  und  ihre  Amplitude  verringert 
sich  nur  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gesetze  ringförmiger  Aus- 
breitung, so  daß  ihre  gesamte  Energie,  abweichend  von  derjenigen 
des  geringeren  Bebens,  ungemindert  erhalten  bleibt  Ihre  Ge- 
schwindigkeit ist  diejenige  freier  Rayleigh -Wellen ,  mithin  etwas 
kleiner  als  die  von  Wellen  transversaler  Verrückung  in  unbegrenztem 
Medium.  Lp* 

HoRACE  Lamb.     On    the    propagation    of  tremors   over  the  surface 
of  an  elastic  solid.     PLil.  Trans.  (A)  203,  1—42,  1903  t. 
Mit  Rücksicht  auf  den  Auszug  in  Nature  geben  wir  hier  einen 
Überblick    über   die    Resultate,    die   am   Schlüsse   der   Abhandlung 
zusammengestellt  sind. 
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Dm  Problem  der  BeismisoheD  Erschütterungen  an  der  £rd- 
ober&she  iet  idealisiert  worden,  um  der  Rechnung  zugänglich  zu 
sein.  Zunächst  ist  das  Material  kompakt  und  homogen  angenommen, 
dsmit  man  die  Eigenschaften  des  isotropen  elastischen  Körpers 
wirklich  habe.  Außerdem  ist  die  Krümmung  der  Oberfläche  ver- 
oachläsaigt.  Endlich  ist  statt  einer  von  einem  inneren  Punkte  aus- 
gehenden Störung  vornehmlich  der  Fall  eines  senkrecht  gegen  die 
Oberfläche  ausgeführten  Stoßes  betrachtet.  Unter  diesen  Bedin- 
gongen  breitet  sich  die  Störung  über  die  Oberfläche  in  der  Gestalt 
eines  ringförmigen  Wellensystems  aus.  Die  anfängliche  Gestalt  des 
Systems  hängt  von  der  Art  des  ursprünglichen  Stoßes  ab;  ist  dieser 
aber  von  beschränkter  Dauer,  so  entwickelt  das  System  allmählich 
eine  charakteristische  Form,  die  durch  drei  hervorspringende 
Zöge  gekennzeichnet  wird,  welche  mit  den  für  rotationslose, 
volamengleiche  und  RAYLsiOHsche  Wellen  passenden  Geschwindig- 
keiten sich  ausbreiten.  Wenn  das  so  entstandene  Wellensystem 
aber  einen  Punkt  der  Oberfläche  fortschreitet,  so  zeigt  die  hori- 
sontale  Verrfickung  zuerst  eine  einzelne  gut  markierte  Schwin- 
gung, der  eine  Periode  verhältnismäßiger  Beruhigung  folgt,  und 
dinach  eine  zweite  Schwingung,  die  der  Epoche  der  Ankunfb 
der  voiamengleichen  Wellen  entspricht.  Dieses  Stadium  bildet 
das  „kleinere  Beben '^;  das  Hauptbeben  erfolgt  mit  Ankunft  der 
Ratlbigu sehen  Weile.  Ähnlich  verhalten  sich  die  vertikalen  Ver- 
rockungen. 

Bei  dem  Vergleiche  der  vom«  Verf.  entworfenen  theoretischen 
Eonren  mit  den  von  Seismographen  registrierten  werden  zwei 
starke  Abweichungen  sichtlich.  Erstens  zeigen  die  ersteren  nichts, 
was  den  langen  Folgen  der  hin-  und  hergehenden  Schwingungen 
entspricht,  welche  den  letzteren  eigentümlich  sind.  Es  hat  den 
Anschein,  daß  derartige  Angaben,  insofern  sie  Tatsächliches  und 
niebt  dem  Apparate  Zugehöriges  wiedergeben,  einer  Folge  ursprüng- 
licher Stöße  zuzuschreiben  sind. .  Sodann  gibt  die  Theorie  vertikale 
QDd  horizontale  Bewegungen  der  nämlichen  Größenordnung,  und 
in  dem  Falle  der  Ratlbioh sehen  Wellen,  wo  eine  entscheidende 
Vergleichung  gemacht  werden  kann,  ist  sicherlich  der  vertikale 
Aosschlag  der  größere.  Die  Beobachtungen  dagegen  bringen  eine 
Terhältnismäßig  kleine  vertikale  Bewegung  heraus.  Von  Seis- 
aologen  wird  jedoch  die  Richtigkeit  der  Angaben  ihrer  Instru- 
nente  in  dieser  Beziehung  beargwöhnt.  Lp. 


PMtMfar.  d.  Phys.    LIX.    1.  Abt.  23 


194  I*    iülgemeine  Physik. 

A.  E.  H.  LovB.  Wave  motions  with  discontinuities  at  wave-frontB. 
Math.  Soc.  Jan.  8,  1903.  [Nature  67,  262,  1903  t*  ^^c.  Lond.  Math.  8oc. 
(2)  1,  37—62,  1903  t. 

Der  Verf.  unterscheidet  die  abstrakte  Wellentheorie,  in  der  die 
Natur  des  die  Wellen  übermittelnden  Mediums  und  die  Natur  der 
mit  den  Wellen  fortgepflanzten  Störungen  fast  ganz  auJßer  acht  ge- 
lassen werden,  und  die  sich  in  einen  kinematischen  und  einen  ana- 
lytischen Zweig  spaltet,  von  der  angewandten  Wellentheorie,  in 
der  die  allgemeinen  Ergebnisse  auf  besondere  Medien  angewandt 
werden. 

In  dem  ersten  Abschnitte  der  Abhandlung,  der  die  abstrakte 
Wellentheorie  erörtert,  wird  gezeigt,  daß  es  drei  Typen  von  Wellen 
mit  Begrenzungen  gibt,  nämlich:  I.  Wellen,  bei  denen  weder  die 
die  Störung  darstellende  Funktion  noch  irgend  einer  seiner  ersten 
DifTerentialquotienten  an  den  Grenzen  unstetig  ist;  II.  Wellen,  bei 
denen  die  Funktion  an  den  Grenzen  stetig  ist,  ihre  Ableitungen 
aber  nicht;  III.  Wellen,  bei  denen  die  Funktion  an  den  Grenzen 
unstetig  ist.  Im  Falle  I  gelten  die  Bedingungen,  welche  notwendig 
sind,  um  die  Bündigkeit  der  bekannten  Beweise  der  Integralformeln 
von  EiBGHHOFF  Und  PoissoN  und  des  Theorems  der  Bestimmtheit 
sicher  zu  stellen.  Im  Falle  II  hängen  die  Werte  der  zeitlichen 
und  räumlichen  Gradienten  der  Funktion  an  den  Grenzen  durch 
bestimmte  Relationen  zusammen,  die  als  Verallgemeinerungen  einer 
Relation  anzusehen  sind,  welche,  wie  man  weiß,  für  fortschreitende 
ebene  Schallwellen  gilt,  nämlich  die  Kondensation  ist  gleich  dem 
Verhältnis  der  Geschwindigkeit  des  lufbförmigen  Mediums  zur 
Schallgeschwindigkeit.  Außerdem  wird  gezeigt,  daß  die  Geschwin- 
digkeit des  Vorrückens  einer  Wellengrenze,  welche  mit  einer  ün- 
stetigkeit  dieser  Gattung  behaftet  ist,  mit  derjenigen  einer  Welle 
übereinkommt,  welche  keine  Unstetigkeit  besitzt.  Das  Theorem 
der  Bestimmtheit  gilt  ohne  Modifikation.  Bei  der  Klasse  III  können 
die  Integralformeln  von  Kibghhoff  und  Poisson  nicht  zur  Be- 
rechnung der  Funktion  gebraucht  werden. 

Die  abstrakte  Theorie  ist  direkt  anwendbar  auf  Wellen  der 
Ausdehnung  und  der  Torsion  in  einem  isotropen  festen  elastischen 
Medium,  weil  die  Komponenten  der  Verrückung  die  charakteristische 
Gleichung  der  Wellenbewegung  befriedigen  und  mit  Notwendigkeit 
stetig  sind.  Die  Anwendung  auf  Schallwellen  in  der  Luft  ist 
weniger  direkt.  Es  wird  gezeigt,  daß  die  Gleichungen  der  Be- 
wegung und  der  Kontinuität  zur  Bestimmung  der  Bedingungen 
genügen,  die  an  den  Wellengrenzen  erfüllt  sein  müssen.    Die  Mög- 
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üchkeit  bleibt  offen,  daß  die  Anwendung  der  Poisson  sehen  Formel 
rar  Bestimmung  des  Gesohwindigkeitspotentials  von  Schallwellen, 
die  Ton  einer  begrenzten  anfänglichen  Störung  herrühren,  nicht 
immer  in  Ordnung  ist;  doch  wird  nachgewiesen,  daß  die  Haupt- 
ergebnisse, welche  in  der  Lehre  vom  Schalle  aus  dieser  Formel 
hergeleitet  worden  sind,  nicht  entwertet  werden.  Diese  Resultate 
betreffen  das  Prinzip  der  Einhüllenden  von  Wellen  und  die  Ge- 
schwindigkeit des  Vorrückens  einer  Wellengrenze. 

Bei  der  Anwendung  der  abstrakten  Theorie  auf  elektrische 
Wellen  im  freien  Äther  entstehen  Schwierigkeiten  aus  unserer  Un- 
kenntnis der  Beschaffenheit  des  Mediums.  Hier  wird  nun  gezeigt, 
daß  eine  Wellengreuze,  an  der  elektrische  und  magnetische  Kräfte 
unstetig  sind,  normal  zu  sich  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  vor- 
rücken muß,  und  daß  diese  Kräfte  tangential  zu  der  Grenze  sind, 
rechtwinklig  zueinander  und  numerisch  gleich,  wenn  sie  in  Aus- 
drücken gewisser  Einheiten  gemessen  werden.  Eine  Methode  zur 
Aufstellung  von  Formeln  für  die  Darstellung  elektrischer  Wellen  mit 
sphirischen  Begrenzungen  wird  beschrieben.  Die  von  Hbbtz  zur 
Dtrstellung  des  Feldes  um  den  Oszillator  gegebenen  Formeln 
werden  als  ein  Beispiel  betrachtet,  und  von  ihnen  wird  gezeigt, 
difi  sie  Wellen  mit  Begrenzungen,  außerhalb  deren  weder  eine 
mignetisohe  noch  eine  elektrische  Krafl  vorhanden  ist,  nicht  dar- 
nstellen  vermögen;  deshalb  wird  eine  Modifikation  dieser  Formeln 
Toigeschlagen.  Die  modifizierten  Formeln  unterscheiden  sich  von 
den  Hbbtz  sehen  durch  die  HinzufUgung  eines  elektrischen  Feldes. 

Lp, 

l  BoüssiKxsQ.  Sur  le  d^bit,  en  temps  de  s^cheresse,  d'une  source 
sliment^e   par  une  nappe   d'eaux  d'infiltration.     G.  B.  136,  I5ii 

-1517,  1903  t. 

Versuch  zur  Aufstellung  einer  Theorie  der  Erscheinung,  indem 
^  zagehörigen  Bewegungsgleichungen  aufgesucht  und,  wo  möglich, 
int^riert  werden.  Lp. 

l  BoüssiNBSQ.  Sur  un  mode  simple  d'äcoulement  des  nappes  d'eau 
d'infiltration  ä  lit  horizontal,  avec  rebord  vertical  tout  autour, 
loTBqu'une  partie  de  ce  rebord  est  enlevee  depuis  la  surface 
jnsqu'au  fond.     0.  B.  137,  5— ii,  1903  f. 

Sur  la  stabilit^  d'un  certain  mode  d'^coulement  d'une  nappe 

d'eaux  d'infiltration.     C.  B.  137,  lOi— 106,  1903  f. 

13* 
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J.  Boüssn^ESQ.  Extension,  ä  des  cas  oü  le  fond  est  courbe,  da  mode 
d'^coulement  qui  se  conserve  dans  une  nappe  d'eanx  d'infiltratioD 
reposant  sur  un  fond  plat.     C.  B.  137,  153—158,  isosf. 

Der  Verf.  wendet  in  diesen  Noten  seine  allgemeinen  Gleichungen 
auf  einzelne  Fälle  an  und  gewinnt  durch  geschickte  mathemaüscbe 
Behandlung  der  Differentialgleichungen  manche  interessanten  Er- 
gebnisse; so  folgt  unter  anderem  ein  unerwarteter  Zusammenhang 
mit  der  Theorie  der  Abkühlung  einer  ebenen  Platte  unter  gewissen 
Bedingungen.  Die  Diskussion  der  Lösung  dieses  Problems  gibt  zu 
ganz  interessanten  analytischen  Untersuchungen  der  Gleichungen 
Anlaß,  auf  welche  die  Untersuchung  führt  Die  Betrachtungen  sind 
jedoch   nicht  einfach  genug,   um  sich  kurz  wiedergeben   zu   lassen. 

Lp. 

Theodore  William  Richards  and  Wilfbbd  Newsomb  Stüll. 
New  Method  for  Determining  Compressibility,  with  Application 
to  Bromine,  Jodine,  Chloroform,  Bromoform,  Carbon  Tetra- 
chloride, Phosphorus  and  Water.  45  8.  Washington,  PubliBhed  by 
the  Carnegie  Institution,  ISOSf. 

Die  Methode  bestand  darin,  die  zu  untersuchende  Substanz  in 
einem  dünnwandigen  Glasballon,  diesen  nahezu  ausfüllend,  einzu* 
schließen  und  dann  das  Ganze  in  Quecksilber  wie  einen  festen 
Körper  zu  komprimieren.  Voraussetzung  war,  daß  der  äußere 
Druck  durch  die  dünne  Glaswand  in  seinem  ganzen  Betrage  über 
tragen  wurde.  Die  Volumänderungen  des  Glasballons,  denen  sich 
die  Volumänderungen  des  äußeren  Druckgefaßes  überlagerten, 
wurden  durch  elektrische  Kontakte  ermittelt  Die  Eichung  der 
Vorrichtung  geschah  in  der  Weise,  daß  man  einen  Versuch  mit 
dem  Glasballon  durchführte,  nachdem  er  mit  Quecksilber  gefallt 
war.  Alle  Resultate  sind  darum  nur  relativ  zum  Quecksilber,  in 
bezug  auf  welches  die  Verff.  die  von  Amaqat  gefundenen  Werte 
annehmen. 

Die  gewonnenen  Resultate  sind  weiter  unten  mitgeteilt,  und 
zwar  sowohl  nach  Kilogramm  pro  Quadratzentimeter  wie  nach 
Atmosphären;  außerdem  haben  die  Verff.  die  Drucke  nach  „Megabar^ 
angegeben,  wie  sie  den  Druck  von  1  Megadyne  pro  Quadratzenti- 
meter zu  nennen  vorschlagen.  Die  untenstehenden  Zahlen  geben 
die  mit  10^  multiplizierten  Kompressibilitätskoeffizienten  bei  20®  an; 
teilweise  extrapolierte  Werte  sind  durch  eine  eckige  Klammer 
kenntlich  gemacht. 
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Aas  diesen  Resultaten  ziehen  die  VerfT.  den  Schloß,  daß  je  größer 
der  sbeolate  Betrag  der  Kompressibilität,  um  so  größer  auch  die 
Abnahme  des  Koeffizienten  mit  steigendem  Drucke  sei. 

Endlich  schlagen  die  Verflf.  als  Manometer  für  hohe  Drucke  die 
Bestimmung  der  Volumänderung  zweier  der  von  ihnen  untersuchten 
Fltsrigkeiten  nacheinander  im  selben  Druckgefäße  vor.  Auf  solche 
Weise  würde  man  die  Jtföglichkeit  einer  Druckmessung  unabhängig 
TOD  dem  Verhalten  des  die  Druckflüssigkeit  einschließenden  Druck- 
geftßes  erhalten. Scheel 

H.  T.  Babnes  and  E.  G.  Cokbb.  The  flow  of  water  through  pipes. 
Experiments  on  stream  line  motion  and  the  measureraent  of 
critical  velocity.  Abstr.  of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the 
Phys.  Soc  beld  on  April  25,  1903.  [Science  (N.  B.)  16,  377—378,  1903. 
[PhyB.  Rev.   16,    377—378,    1903. 

Rbynolds  hat  verschiedene  kritische  Geschwindigkeiten  nach- 
gewiesen, je  nachdem  in  die  Röhren  einströmendes  Wasser  bereits 
Wirbel  enthält  oder  nicht;  im  ersten  Falle  gibt  es  wiederum  zwei 
kritische  Geschwindigkeiten,  welche  die  Verff.  die  untere  und  obere 
Grenze  der  kritischen  Geschwindigkeit  nennen.  Reynolds  hat  diese 
liKheinuugen   sowohl   theoretisch    wie   auch   experimentell   mittels 
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der  Methode  der  Farbstreifen  verfolgt.  Die  Verff.  haben  einen 
Teil  dieser  Versuche  nach  der  von  ihnen  bereits  früher  angewandten 
thermischen  Methode  wiederholt  (s.  Fortschr.  57  [1],  259,  1901).  Sie 
erzielten  außerordentlich  hohe  Geschwindigkeiten  von  strahlenförmigen 
Strömungen  bei  gewissen  Dimensionen  von  Röhren,  die  mit  ruhigem 
Wasser  unter  hohem  Druck  gespeist  wurden ;  nach  Wirbeln  bildete 
sich  in  gewissen  Fällen  wieder  strahlige  Strömung  aus,  welche  bei 
erheblich  höherer  Geschwindigkeit  wieder  abbrach;  an  der  oberen 
Grenze  zeigte  sich  eine  geringe  Abweichung  von  dem  Gesetze  betr. 
die  Verilnderung  der  Viskosität  mit  der  Temperatur,  an  der  unteren 
Grenze  wurde  dieses  Gesetz  verifiziert.  Bh 


E.  G.  CoKBB  and  S.  B.  Clbmbnt.  An  experimental  determination 
of  the  Variation  of  the  oritical  velocity  of  water  with  temperatare. 
(Abfltract.)  Proc.  Boy.  Soc.  71,  152—163,  1903.  Phü.  Trans.  (A)  201,  45 
—61,  1903. 

Nach  der  Methode  von  Rbykolds,  den  Widerstand  in  Röhren 
zu  bestimmen,  wurde  Wasser  zwischen  4  und  50^  untersucht,  da 
darüber  hinaus  die  Temperaturkonstanz  schwer  zu  erzielen  war. 
Es  ergab  sich^  daß  die  kritische  Geschwindigkeit  des  Wassers  in 
fast  genau  derselben  Weise  von  der  Temperatur  abhängt  wie  die 
Zähigkeit  Bl 

G.  SoHüLBK.    Stabiles  Gleichgewicht  schwimmender  Körper.  Zeitschr. 

f.  math.  u.  naturw.  Unterr.  33,  356—363,   1902.     [BeibL  27,  219,   1903t. 

Es  gibt  unendlich  viele  Metazentren;  jede  Gleichgewichtslage 

ist    in    bezug    auf    die     potentielle    Energie    des    Körpers     eine 

Minimumlage.  Bl 

L.  BoDASZEWSKi.  Theorie  der  Wasserbewegung  auf  Grund  der 
Wellenausbreitung.  L  Teil.  128  8.  Lemberg  1902. 
Eine  recht  originelle,  hauptsächlich  für  Techniker  bestimmte 
Arbeit,  in  welcher  der  Verf.  von  einem  mit  der  Theorie  der 
Quellen  und  Senken  identischen  Prinzip  ausgeht,  dasselbe  auf  zwei- 
dimensionale und  dreidimensionale  Strömung  anwendet  und  dabei 
insbesondere  technisch  wichtige  Fälle  eingehend  erläutert.  Be- 
merkenswert ist  namentlich  die  Behandlung  des  Überfall wehrs  und 
des  Ausflusses  durch  eine  BodenöfTnung,  während  andererseits  die 
Berechnung  einiger  Strömungserscheinungen  in  Kanälen  nicht  ein- 
wandfrei ist.  Ein  zweiter  Teil,  welcher  speziell  der  Strömung  in 
Röhren  und  Kanälen  gewidmet  sein  wird,  soll  nachfolgen.      Sm. 
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T.  E.  Stahton.  Some  charaoteriBtics  of  the  flow  of  water  in 
Channels  of  varying  oroBS-section.  Engineering  74,  664—666,  1902. 
[Science  Abetr.  6,  193,  1903  t. 

Das  Ergebnis  einer  Untersuchung  von  Reynolds,  daß  der 
EDergieverlust  duroh  Reibung  in  einem  divergierenden  Strom 
größer  ist  als  im  konvergierenden,  wurde  vom  Verf.  bestätigt,  und 
zwar  innerhalb  weiter  Grenzen.  In  einem  rechteckigen  Kanal  von 
zunehmendem  Querschnitt  ist  der  Energieverlust  nahezu  konstant 
för  Divergenzwinkel  zwischen  2  und  6<^;  darüber  hinaus  wächst  er 
flchnelL  Bl. 

£.  GüTOü.    Mesure  des  vitesses  des  navires  ä  la  mer.     0.  B.  136, 

1170—1172,  1903. 

TJm  die  übliche  Methode,  die  SchifTsgeschwindigkeit  nach  den 
Umdrehungen  der  Welle  zu  messen,  sicherer  zu  gestalten,  macht 
Verf.  Vorschläge  zur  Vereinfachung  und  Verbesserung  des  Logs, 
damit  der  Effekt  einer  Wellenrotation  so  ofb,  als  es  erforderlich 
erscheint,  kontrolliert  werden  kann.  Bl. 


M.  Schmidt.  Untersuchungen  über  die  Umlauf bewegungen  hydro- 
metrischer  Flügel.  Münchener  Ber.  1903,  237—255.  ZS.  d.  Yer.  D. 
Ing.  47,  1698—1704,  1785—1787,  1903.  Mitt.  üb.  Forschungsarb.  a.  d. 
Qeb.  d.  Ingenieurw.  11,  1 — 35,  1903. 

In  der  Gleichung,  mittels  welcher  aus  der  Umdrehungszahl 
eines  hydrometrischen  Flügels  die  Wassergeschwindigkeit  berechnet 
vird,  treten  einige  Koeffizienten  auf,  die  in  der  Regel  auf  experi- 
mentellem Wege  bestimmt  werden.  Die  vorliegende  Arbeit  zieht 
inr  die  Ermittelung  der  Koeffizienten  auch  theoretische  Betrach- 
Urngen  hinzu  und  diskutiert  die  Genauigkeit  der  auf  diese  Weise 
erhaltenen  Resultate.  Bl. 

Fxux  Obbtbd.  Eine  Abänderung  der  Poiseüille  sehen  Methode 
zur  Untersuchung  der  inneren  Reibung  in  stark  verdünnten 
wässerigen  Salzlösungen.     43  S.  In.*Di88.  Breslaa  1908. 

Verf.  mißt  nicht  das  Volumen  der  durch  die  Kapillare  ge- 
flosienen  Lösungen,  sondern  er  bestimmt  ihr  Gewicht,  und  zwar 
Terwendet  er  dabei  zwei  Kapillaren.  Untersucht  wurden  Lösungen 
von  Ka  und  NaCl,  KNOs  und  NaNOa,  LiCl  und  LiNOg  bis  zu 
Verdünnungen  von  Vsso'i^ofi^^i-     Bei   sehr  starken  Verdünnungen 
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zeigte  die  innere  Reibung  ein  ftdditives  Verhalten,  bei  minder  starken 
Verdünnungen  dagegen  nicht.  W. 


Aethub  A.  BiiANOHARD  and  Mobbis  A.  Stewart.  The  viscosity 
of  Solutions  of  metallic  salts:  its  bearing  upon  the  nature  of  the 
Compound  between  solvent  and  solute.  28.  Meet.  Amer.  Chem.  Soc. 
1903.      [Science  (N.  S.)  18,  98,  1903. 

Zwischen  Viskosität  und  Konzentration  besteht  eine  lineare 
Beziehung,  solange  sich  keine  Hydrate  bilden.  Auftreten  von  kom- 
plexen Molekülen  mit  Ammonium  erniedrigt  die  Viskosität,  Pyrodin 
erhöht  sie.  Bl 

Gotthilf  Haffnbb.  Über  die  innere  Reibung  von  alkoholischen 
Lösungen.  Programm  des  G3rmna8iam8  zu  Fürth  1902/08.  39  8.  f.  In.- 
Diss.  Erlangen,  39  8^  1903. 

Verf.  stellt  zunächst  fest,  daß  bei  der  Poiskuillb  sehen  Methode 
nur  die  Verwendung  gerader  Kapillaren  zulässig  ist,  daß  deren 
Querschnitt  jedoch  ebenso  gut  elliptisch  wie  kreisförmig  sein  darf. 
Salzlösungen  in  schwachem  und  sogar  stärkerem  Spiritus  verhalten 
sich  im  wesentlichen  wie  die  von  Spettno  untersuchten  Lösungen 
in  Wasser  (In.-Diss.  1876);  bei  Lösungen  in  reinem  Alkohol  wird 
die  innere  Reibung  durch  Salzzusatz  stets  erhöht;  die  Abbhbniüs sehe 
Formel  i]  =  Ä^  stellt  die  Beobachtungen  nicht  genügend  dar.  El, 


A.  E.  Dunstan  and  W.  H.  C  Jbmmbtt.  Preliminary  Note  on 
the  Viscosity  of  Liquid  Mixtures.  Chem.  Soc.  5.  Nov.  1903.  [Chem. 
News  88,  267,  1903.  Proc.  Chem.  Soc.  19,  215—216,  1903.  [Chem.  Zen- 
tralbl.  1904,  1,  72. 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  folgende  Mischungen: 
1.  Äthylazetat-Benzin,  2.  Äthylalkohol-Benzin,  3.  Äthylalkohol- Wasser; 
sie  wurden  nach  der  Ostwald  sehen  Methode  bei  25®  ausgeführt 
Bei  Äthylazetat-Benzin  zeigte  die  Viskosität  fast  geradlinigen  Ver- 
lauf, bei  Äthylalkohol-Benzin  zeigte  sich  bei  rund  6  Proz.  Alkohol 
ein  Minimum,  bei  Alkohol  -  Wasser  ein  Maximum  bei  55,8  Proz. 
Alkohol;  in  der  Nähe  dieser  beiden  Prozentgehalte  hat  Piokbbing 
auch  Knicke  im  Verlauf  der  Gefrierpunktskurven  gefunden.     Bh 


O.  ScABPA.     Determinazione    della   viscositk   del   fenolo   allo   stato 
liquido.     Oim.  (5)  5,  117—130,  1903. 

Verf.  hat  an  zwei  verschiedenen  Apparaten  die  Viskosität  de» 
Phenols  nach   der  Methode   des  Durchflusses  durch   eine  Kapillare 
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cwiBchen  den  Temperaturen  4*  ^0^  ^^  +  ^0^  untersucht  Die 
Kurve  verl&uft  regelmäßig,  die  gefundenen  Werte  lassen  sich  nicht 
mit  genögender  Genauigkeit  durch  eine  der  Formeln  darstellen, 
welche  Ton  Slottb,  Stobl,  Batsohikskt,  GbAtz  ftir  die  Ab- 
hingigkeit  der  Viskosität  von  der  Temperatur  aufgestellt  worden 
sind.  Bh 
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7.   KapUIarit&t. 

G.  Bakob.    Gravitation  und  Kapillarität     Add.  d.  Phys.  (4)  11,  207 
-217, 1903. 

Ausgehend  von  den  durch  Bolzmann  in  seiner  Gastheorie 
entwickelten  Grundsätzen  kommt  Verf.  auf  theoretischem  Wege  zu 
folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  Eapillarkräfte,  welche  beim  Experiment  studiert  werden, 
and  Kr&fte  zwischen  Molekülkomplexen  und  werden  immer  be- 
traehtet  als  Kräfte  zwischen  Volnmenelementen  eines  homogenen 
Ageofl. 

2.  Wenn  die  Diameter  der  Moleküle  genügend  klein  sind  in 
Beziehang  zu  ihren  mittleren  Abständen,  so  können  die  Newton- 
tthen  Kräfte  die  Kohäsion  der  Gase  und  Flüssigkeiten  genügend 
erklären. 

3.  Die  Konstante  Ä  in  dem  Ausdruck  von  Gauss  und  van 
DIR  Waals  fär  die  potentielle  Energie  bei  Annahme  der  Gravi- 
titioDskräfte: 

W=  —  ^Q 

nimmt  ab  mit  der  Erhöhung  der  Temperatur. 

i  Die  Potentialfunktion  zwischen  zwei  Elementen  des  Agens, 
Teiches  die  Flüssigkeit  oder  das  Gas  ersetzt,  wird  für  die  Berech- 
nung von  W: 

-  fL±^e^A  — /--^ 

(D  =  Molekulardurchmesser,  f  =  Gravitationswert,  (i  =  Molekular- 
gevieht). 

5.  Für  genügend  hohe  Temperaturen  wird  die  Kohäsion  der 
Gase  praktisch  Null,  denn  es  bleibt  nur  eine  Kohäsion  von  der 
Ordoong  der  Gravitation  übrig.  H.  Es. 


GnaiT  Bakkbb.  Theorie  de  la  capillaritö  (4.  memoire).  Journ.  de 
pby».  (4)  2,  354—366,  1903. 
Der  Verf.  gibt  in  dem  ersten  Abschnitt  die  Bedingung  für 
^  Gleichgewicht  einer  Flüssigkeit  In  dem  zweiten  Abschnitt 
nellt  er  die  Differentialgleichung  der  Dichtigkeit  einer  kapillaren 
Sclücbt  anf  und  in  dem  dritten  Teil  eine  Formel  ftir  das  Potential 
^  ^e  Kraft  in  einem  Punkte  der  kapillaren  Schicht.       H.  Es. 
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W.  Spbing.  Qaelqaes  experiences  aar  l'imbibition  du  sable  par 
les  liquides  et  les  gaz  ainsi  que  sur  son  trassement.  6«-A.  BalL 
Soc.  Belg.  de  G^L  17,  13—33,  1903. 

Indem  in  bezug  auf  die  Anordnung  der  Versuche  auf  die  Ab- 
handlung verwiesen  wird,  lassen  sich  kurz  folgende  Ergebnisse  an- 
fahren. 

Die  Durchtränkung  eines  trockenen  Sandes  mit  einer  Flüssig- 
keit findet  statt,  bis  die  zwischen  den  Körnern  verdrängte  Luft 
einen  gewissen  Druck  erreicht  hat,  dessen  Größe  wesentlich  von 
der  Kapillantätskonstante  der  Flüssigkeit  und  der  Feinheit  des 
Sandes  abhängt. 

Eine  lockere,  trockene  Sandmasse,  welche  mit  Wasser  durch- 
tränkt wird,  geht  durch  ein  Festigkeitsmaximum. 

Der  Sand  sackt  sich  in  den  verschiedenen  Flüssigkeiten  in 
gleicher  Weise.  In  Gasen  zeigt  der  Sand  in  dieser  Beziehung  die 
nämliche  Eigenschafl.  Der  Sand  verändert  den  Sättigungszustand 
des  Wassers  mit  einer  Gasart. 

Gashaltiges  Wasser  verhindert  ein  schnelles  Sacken  des  Sandes. 

Wird  Sand  in  der  Weise  mit  Wasser  getränkt,  daß  die  Luft 
entweichen  kann,  so  quillt  derselbe  nicht  auf,  wenn  die  Wasser- 
oberfläche unter  der  des  Sandes  liegt.  H,  jßs. 


N.   Ebnest    Dobsbt.      Surface    tension;   Molecular   forces.      Science 

(N.  S.)  17,  868—870,  1903. 

Nach  der  La  plage  sehen  Methode  ist  die  Oberflächenspannung 

WO  /  ein  bestimmtes  Integral,  q  die  Dichte  der  Flüssigkeit  ist. 
Der  Verf.  setzt  jedoch  Q  gleich  der  Molekülanzahl  in  der  Vo- 
lumeneinheit 

D 

wo  —  gleich  der  Anzahl  der  Grammoleküle  in  der  Volumeneinheit 
ist.     Es  wird  ,       „  ^^ 

oder 

M^T  _      m« 

'^^-"^  B 
eine  für  die  Molekularphysik  wichtige  Formel. 
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Macht  man  die  weitere  Annahme,  daß  die  molekularen  Kräfte 
elektrisch  sind,  80  kann  B  gleich  der  spezifischen  Induktions- 
bpazit&t  der  Flüssigkeit  gesetzt  werden. 

Man  gelangt  so  zu  Werten  für  das  Molekularmoment 


F^-^  l  -  ^- 


Dasselbe  wird  für  20  Substanzen  bestimmt  Weitere  Schluß- 
folgerungen aber  werden  bis  zur  Erlangung  genauerer  Daten  auf- 
geschoben. H.  Bs, 

S.  Skinkib.  On  the  occurrence  of  oavitation  in  lubrication.  Phys. 
6oe.  London,  Not.  27,  1903.  [Natnre  69,  118,  1903.  [Ohem.  News  88, 
292—293,  1903.     Proc.  Cambr.  PhiL  8oc.  12,  34—35,  1903. 

Die  Erscheinung  wurde  beobachtet  bei  der  Bestimmung  des 
Brechnngsindex  einer  Flüssigkeit  mittels  der  Nbwton  sehen  Ringe. 
Wenn  die  Flüssigkeit  zwischen  beiden  Linsen  eingeführt  ist  und  die 
obere  sich  auf  der  unteren  bewegt,  so  beoba[chtet  man  einen  hellen 
Fleck  bei  hinreichend  schräger  Beleuchtung.  Dies  ist  ein  leerer 
Rsam,  in  welchem  die  Flüssigkeit  fließt,  wenn  die  Rotation  auf- 
hört Hieran  schließt  sich  eine  Erklärung  der  Erscheinung  und 
eine  Diskussion  über  dieselbe.  H,  Bs. 


L  Tassillt  et  A.  Ghambbbland.    Sur  un  capillarimetre.    0.  B.  137, 

645-«46,  1903. 

Theorie  und  Beschreibung  eines  Kapillarimeters,  welches  nach 
^r  Methode  der  Steighöhen  konstruiert  ist.  H,  Bs, 


B-  KucBBA.  Beitrag  zur  Ealibrierung  sehr  enger  Kapillaren  und 
zur  Messung  der  Oberflächenspannung  mittels  der  Tropfenwägung. 
BqU.  Acad.  de  Boheme  1903.     8.-A.  3  S. 

Zar  Kalibration  von  sehr  engen  Kapillaren  (nur  für  Durch- 
messer 2  r  <  0,1  mm)  wird  eine  Methode  vorgeschlagen ,  die  sich 
mf  die  Bestimmung  der  Quecksilberdruckhöhe,  welche  von  der 
Arrührungsfläche  zwischen  Quecksilber  und  ziemlich  konzentrierter 
Schwefelsäure,  die  in  verschiedene  Funkte  der  Kapillare  eingestellt 
vird,  und  der  Widerstandsmessung  eines  in  die  Kapillare  einge- 
holiten  Quecksilberfadens  gründet  Durch  Bestimmung  des  Tropfen- 
gewichtes wurde  festgestellt,  daß  weder  die  TBAUsBSche  für  sehr 
<Bge  Öffnungen   vorausgesetzte  Formel,  noch   diejenige   von  Rat- 
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LBiOH   die  TatBSohen   wiedergibt,   wobei  aber  doch   die   erste  der 
Wirklichkeit  näher  liegt       H.  JB«. 

Ph.  A.  Gttts   et  F.  Loüis  Pebbot.    ]^coulement  des  liquides  par 
gouttes.  0.  B.  Soo.  dephys.   et  d'hist.  nat.  de  Gen^ye,  Oot  2,  1902.  [Arch. 
sc.  phys.  et  nat  (4)  14,  699^702,  1902. 
Lbduo  and  Saobbdots  haben  das  Gesetz  von  Tatb  aus  theo- 
retischen Gründen  verworfen   and  lassen  es  nur  zwischen  gewissen 
Grenzen  des  Rohrendurchmessers  gelten.     Die  Verfasser  verwerfen 
diese  Verifikation  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Die  Verbindung  der  Kurvenzweige  far  Wasser  und  Queck- 
silber ist  ungenau  in  Anbetracht  ihrer  letzten  Versuche  an  16 
Flüssigkeiten,  aus  welchen  Versuchen  folgt,  daß  die  Oberflächen- 
spannung zweier  Flüssigkeiten  nicht  proportional  dem  Tropfen- 
gewicht für  ein  und  dieselbe  Röhre  ist 

2.  Das  Tropfengewicht  hängt  von  der  Schnelligkeit  des 
Fließens  oder  der  Formationsdauer  der  Tropfen  ab.  H.  Bs, 

Ph.  A.  Gutb  et  F.  Loüis  Pbbbot.  ]^tude  experimentale  sur  la 
forme  et  sur  les  poids  des  gouttes  statiques  et  djnamiques. 
Arch.  80.  phys.  et  nat  (4)  15,  132 — 188,  1903. 

In  dem  ersten  Teile  der  Arbeit  werden  die  Formen  beschrieben, 
welche  eine  ausfließende  Flüssigkeit  vom  kontinuierlichen  Strahl 
bis  zum  langsam  sich  bildenden  Tropfen  annimmt  Hierauf  werden 
die  Gewichte  der  Tropfen  bestimmt  von  dem  Augenblicke  an,  in 
welchem  der  Strahl  sich  in  einzelne  Tropfen  auflöst  bis  zu  dem 
der  konstanten  Tropfen.     Sie  werden  dynamische  Tropfen  genannt 

In  dem  zweiten  Teile  werden  die  numerischen  Gewichtsdaten 
vervollständigt,  indem  dieselben  auf  umgekehrtem  Wege,  wie  im 
ersten  Teile,  bestimmt  werden.  Sie  werden  statische  Tropfen  ge- 
nannt 

Das  Resultat  der  Arbeit  läßt  sich  zusammenfassen  in  dem 
Satze:  Die  Gesetze  von  Tatb  sind  nicht  allgemeine  Gesetze  und 
selbst  in  dem  Falle  der  statischen  Tropfen  repräsentieren  sie  nur 
eine  erste  Annäherung.  H,  Es. 

Sblisi   Lbsistböm.      Om    välskors   förtiallande    i    kapillarror   ander 
inflytande   af  en   elektrisk   luflström.     Inbjndningsskrift  Helsingfors 
1903. 
Der  Verf.   berichtet   über   seine  späteren  Beobachtungen  über 

die  Tropfenbildung  in  einer  Eapillarröhre ,   deren   unteres  Ende  in 
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Wasser  getaacht  ist.  Wenn  an  dem  oberen  Ende  der  Röhre  eine 
vertikal  abw&rts  gerichtete  Metallspitze  eingeführt  ist  und  diese 
mit  dem  negatiyen,  dagegen  das  Wasser'  mit  dem  positiven  Fol  der 
Influenzmaschine  verbunden  ist,  so  steigt  die  Flüssigkeit  in  der 
Röhre  hinauf  und  die  aufgeförderte  Flüssigkeitsmenge  ist  der 
Wirkmigsseit  des  Stromes  proportional.  Lösungen  von  KCl,  KOH 
and  NaCl,  deren  Sättigung  1  g  pro  Liter  ist,  verhalten  sich  wie 
Winer,  aber  die  aufgestiegenen  Mengen  sind  etwa  5  bis  6  mal 
kleiner.  Melander. 

SimiCH  OöOKJBL.     Die  Meniskuskorrektionswerte  von  Quecksilber 

nnd  Wasser.    ZS.  f.  angew.  Ghem.  16,  49—52,  190S.    [Chem.  ZentralbL 

1903,  1,  535t. 

Solche   Korrektionswerte   sind   bisher   von   Bünsbn,   Gbppbbt 

und  zuletzt  von  WinbiiBB  mitgeteilt  worden.     Verf.  bezweifelt  die 

Richtigkeit  der  Wihklbb sehen  Tabelle  und  gibt  eigene  Zahlen  fQr 

Röhrendurchmesser  von  1  bis  25nmi.  H.  Es, 


L  W.  WivKiiBB.     Die  Meniskuskorrektionswerte   des   Quecksilbers 

and  Wassers.  ZS.  f.  angew.  Ghem.  16,  718—724,  1903.  [Ghem.  Zentralhl. 

1903,  2,  601  f. 

Verf.  weist  den  Einwurf  Göcbbls  zurück  und  zeigt  nach  einer 

äderen  Methode   die  Richtigkeit  der  zuerst  von   ihm   gefundenen 

Werte  (diese  Ber.  57  [1],  332,  1901).  H.  Es. 
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Hmr  H.  Dixon.     Mercury  bubbles.     Nature  68,  199—200,  1903. 

Werden  Wasser  und  Quecksilber  gemeinsam  in  einem  Gefäße 
gekocht,  so  werden  durch  Dampfblasen  Quecksilberhäutchen  an  die 
Oberfläche  gerissen,  zerreißen  dort  und  fallen  als  Tropfen  zu  Boden. 
Diese  Erscheinung  wird  genauer  untersucht  und  eine  Erklärung 
^«far  gegeben.  H.  Es. 

GouT.  Effets  de  la  tempörature  sur  les  ph^nom^nes  ^lectrocapillaires. 

C.  B.  136,  653—655,  1908. 

Die  Maximaldepression,  verglichen  mit  derjenigen  des  reinen 
Wtaaers  bei  gleicher  Temperatur,  nimmt  ab,  wenn  die  Temperatur 
vichst,  und  im  allgemeinen  um  so  mehr,  je  aktiver  der  Körper  ist. 

H.  Es. 

DucüdA.     Tension    superficielle   des  melanges    d'alcool    ^thylique 
et  d'eau.     Jonm.  de  phys.  (4)  2,  348—351,  1903. 
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Der  Verf.   verwendet  MischuDgen   von   10  bis  100  Proz.  und 
berechnet   nach  der  Methode   der  kapillaren   Steighöhen   die  CH)er- 
flächenspannung  nach  der  bekannten  Formel 
2F  1 

Eb  wird  die  Herstellung  der  Mischung,  der  Apparat,  die  Bestim- 
mung der  Dichte  und  die  der  Röhrenradien  beschrieben.  In  der 
ersten  Tabelle  wird  die  Oberflächenspannung  in  dyn/cm  angegeben, 
in  der  zweiten  der  kapillare  Zug  in  Milligramm,  welcher  von  der 
Mischung  auf  ein  Stäbchen  von  einem  Millimeter  Durchmesser  aus- 
geübt wird.  H.  Rs. 

William  Ramsat  and  Miss  Emilt  Astok.  Molecular  surface- 
energy  of  some  mixtures  of  Liquids.  Trans.  Boy.  Irish.  Acad.  32, 
93—100,  1902.      [Jouni.  Cham.  Soc.  84,  Abstr.  H,  133,  1903. 

Die  Verff.  haben  die  molekulare  Oberflächen energie  nach  der 
Methode  von  Ramsay  und  Shields  bestimmt  für  10  bis  20  proz. 
Mischungen  von  Äthylalkohol  mit  Chloroform  bzw.  Benzol,  Athylen- 
bromid  und  Essigsäure  bzw.  Chlorobenzol  usw.  H.  Es. 


W.  J.  Russell.  The  formation  of  definite  figures  by  the  depo- 
sition  of  dust.  Cliem.  Newa  87,  109,  1903.  Nature  67,  545—546,  1903. 
Proc.  Roy.  Soc.  71.  285—287,  1903,  8.-A.  Phü.  Trans.  (A)  201,  185 
—204,  1903. 

Der  Verf.  zeigt,  daß,  wenn  man  eine  Platte  von  Glas  oder 
anderem  Material  langsam  erwärmt  und  sich  sechs  bis  sieben 
Minuten  in  einer  mit  Staub  gefüllten  Atmosphäre  abkühlen  läßt, 
eine  deutliche  Figur  auf  der  Platte  gebildet  wird.  Die  Figur  wird 
durch  die  Form  der  Platte  bestimmt.  H.  Es. 


John  Aitkbn.  On  the  formation  of  definite  figures  by  the  Depo- 
sition of  dust.  Proc.  Roy.  Soc.  72,  211,  1903.  Phil.  Trans.  (A)  201, 
551—558,  1903. 

Der  Verf.  hat  die  Experimente  von  W.  Russell  einer  optischen 
Prüfung  unterzogen  und  zeigt,  wie  nach  seiner  Ansicht  die  Bildung 
der  Figuren  vor  sich  geht.  Ä  Bs. 

G.  J.  Paeks.  On  the  Thickness  of  the  Liquid  film  formed  by 
Condensation  at  the  Surface  of  a  Solid.  Phys.  Soc.  London 
27.  Febr.  1903.  [Chem.  News  87,  117,  1903.  Proc.  Phya.  Soc.  London 
18,  410—419,  1903.      Phil.  Mag.  (6)  5,  517—623,  1903. 
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Der  Verf.  bestimmt  aus  der  Größe  der  Oberfläche  und  der 
Gewichtszunahme  eines  Geftßes  die  Dicke  des  auf  demselben 
niedei^geaohUigenen  Flassigkeitsbäutchens.  H,  Bs. 


G.  Jä6xb.    Die  Gummiguttspirale.     Wien.  Anz.  1903,  324. 

Gammigntt,  mittels  eines  Pinsels  auf  eine  rotierende  Wasser- 
oberflädie  gebracht,  zieht  sich  zu  einer  regelmäßigen  Spirale  von 
mehreren  Windungen  ans.    IL  Es, 

W.  Ramsdbn.  Separation  of  solids  in  the  surface  •  layers  of  Solu- 
tions and  suspensions.  Boy.  8oc.  London  June  18,  1903.  [Nature 
68,  359—360,  1903.  Chem.  News  88,  49—51,  1903.  Proc.  Boy.  Soc  72, 
156—164,  1903. 

Ein  vorläufiger  Bericht  über  Beobachtungen  an  Oberflächen- 
membranen, Blasen,  Emulsionen  und  mechanischer  Koagulation. 

H.  Rs. 

l  TOS  Zawidski.     über  Saponinschaum.     Z8.  f.  phys.  Ghem.  42,  612 

-616,  1903. 

Verf.  findet,  daß  die  Konzentration  des  Saponins  in  den  Ober- 
l&ehenBohiohten  einer  Lösung  bedeutend  größer  als  in  ihrem  Innern 
ist  Demnach  vermindert  Saponin  die  Oberflächenspannung,  folg- 
fich  wandert  es  in  die  Oberfläche,  reichert  sich  derselben  an  und 
Teigrößert  dadurch  ihre  Zähigkeit.  Ebenso  verhält  sich  Eiweiß. 
Da  nun  die  Koagulierung  des  Eiweißes  durch  Schaumbildung 
eben  nicht  umkehrbaren  Vorgang  darstellt,  so  läßt  sich  die  Ver- 
matQog  aufstellen,  daß  membranogene  Stoffe  Verbindungen  sind, 
Teiehe  die  Oberflächenspannung  des  Protoplasmas  vermindern  und 
flieh  deshalb  an  der  Oberfläche  desselben  konzentrieren  müssen. 

K  Es, 

0.  Botschli.  Interessante  Schaum  strukturen  von  Dextrin-  und 
Gnmmilösungen.     Münch.  Ber.  1903,  215—234. 

Dem  Verf.  scheint  die  Entstehung  mikroskopisch-feiner  Scbaum- 
stnikturen  von  besonderer  Wichtigkeit,  sowohl  für  die  Beurteilung 
der  Bildung  derartiger  Strukturen  in  Produkten  des  Organismus 
>b  anch  f&r  das  Auftreten  ähnlicher  Mikrostrukturen  in  der  anor- 
ginischen  Natur.  Deshalb  beschreibt  er  hier  nochmals  die  Schaum- 
srakluren  von  Dextrin-  und  Gummilösungen  in  65-  bis  lOOproz. 
Alkohol,  die  sich  besonders  leicht  herstellen  lassen.  H.  Rs. 


nnaOxt.  d.  Phys.    LIX.    1.  Abt.  14 
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Henby  Gabbbtt.  Über  die  Viskosität  und  den  Zusammeobang 
einiger  Kolloidlösangen.     67  8.     Diss.  Heidelberg  1903. 

Der  Verf.  bedient  pich  der  Gbotrian  sehen  Methode  der 
schwingenden  Scheiben  und  der  von  Haobk  und  Poisssthlle  an- 
gegebenen Durchflußmethode.  Er  untersucht  Leim-Kieselsäure-  und 
Eiweißlösungen ,  erklärt  die  gefundenen ,  durch  zahlreiche  Kurven- 
tafeln  ergänzten  Resultate  nach  der  Quincke  sehen  Theorie  und 
kommt  zu  folgenden  Schlußfolgerungen. 

Die  drei  Lösungen  verhalten  sich  wie  nichthomogene  Flüssig- 
keiten, die  aus  zwei  Lösungen  mit  Oberflächenspannung  an  der 
gemeinsamen  Grenze  gebildet  sind.  Ihre  Viskosität  ist  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  keine  konstante  Größe.  Bei  Leim  ist  das 
Dekrement  der  Platte  für  große  Amplituden  kleiner  als  für  kleine 
Amplituden,  dagegen  ist  bei  Kieselsäure  und  Eiweiß  das  Dekre- 
ment bei  großen  Amplituden  größer  als  bei  kleinen  Amplituden. 

Bei  Leim  sind  die  Schaumwände  aus  kolloidreicher  Flüssigkeit 
dünner  als  die  doppelte  Wirkungs weite  der  Molekularkräfte.  Die 
Oberflächenspannung  an  der  Oberfläche  der  Schaumwände  und  der 
davon  abhängige  Teil  der  inneren  Reibung  werden  kleiner,  wenn 
die  Dicke  der  Schaum  wände  vermindert  wird.  Bei  Eiweiß  und 
Kieselsäure  sind  die  Schaumwände  dicker,  die  Oberflächenspannung 
bleibt  beim  Ausziehen  der  Schaumwände  konstant  H,  Es. 


G.  Quincke.     Die   Messungen    des   Herrn   Gallenkaup   mit  Ad- 
häsionsplatten.   Ann.  d.  Piiyg.  (4)  10,  453—456,  1903. 

Eine  Kritik  der  von  Herrn  Gallenkamp  ausgeführten  Mes- 
sungen von  Kapillaritätskonstanten  (diese  Ber.  58  [1],  402 — 403, 
1902)  mit  Adhäsionsplatten,  welche  mit  einer  ungenügenden  Kor- 
rektion sformel  berechnet  wurden.  Die  bei  diesen  Messungen  be- 
nutzte und  schon  1846  von  G.  Hagbn  angegebene  Methode  ißt 
unabhängig  vom  Randwinkel  und  kann  daher  nicht  über  die  Größe 
des  Randwinkels  entscheiden.  Q. 


G.  Quincke.     Die  Oberflächenspannung  an  der  Grenze   wässeriger 
Kolloidlösungen  von  verschiedener  Konzentration.    B.  Organische 
Kolloide.      Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  478—521,  673—703,  1903. 
Bei    Fortsetzung    seiner    Untersuchungen    über    unorganische 
Kolloide  (diese  Ber.  58  [1],  396,  1902)  fand  der  Verf.  dieselben  Er- 
scheinungen für  organische  Kolloide,  wenn  dieselben  auf  Glas  oder 
Quecksilber  in  wässeriger  Lösung  eintrockneten. 
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Jedes  organische  Kolloid  —  Leim,  Eiweii3,  Gerbsäure,  Stärke, 
Tra^iiaot,  Agar  —  bildet  wie  Kieselsäure  mit  Wasser  eine  wasser- 
arme Lösung  A  von  großer  Viskosität  und  eine  wasserreichere 
Lösung  B  von  kleinerer  Viskosität  An  der  gemeinsamen  Grenz- 
i&ohe  der  Lösungen  Ä  und  B  herrscht  eine  Oberflächenspannung, 
deren  Größe  mit  dem  Wassergehalt  der  Lösungen  wechselt  und 
sehr  klein  oder  Null  werden  kann. 

Eonzentrierte  Lösungen  Ä  von  Leim,  Eiweiß,  Tannin,  Stärke 
hiben  eine  um  so  größere  Oberflächenspannung  gegen  abdere 
wuserreiche  Lösungen  B  desselben  Kolloids,  je  größer  der  Wasser- 
gehalt der  Lösung  B  ist.  Unter  dem  Einfluß  dieser  Oberflächen- 
spannung bildet  die  ölartige  wasserarme  Lösung  A  in  der  wasser- 
reichen Lösung  B  desselben  Kolloids  hohle  Blasen  oder  aneinander- 
hingende  Scbaumwände  und  Schaumkammem,  die  groß  oder  klein, 
sichtbar  oder  unsichtbar  sein  können. 

Die  wässerigen  Lösungen  der  organischen  Kolloide  sind  schein- 
bare oder  falsche  Lösungen  (Pseudolösungen),  indem  kleine  Teil- 
chen, Kugeln,  Blasen  und  Schaumflocken  aus  ölartiger,  wasser- 
armer Lösung  A  in  der  wasserreichen  Lösung  B  schweben.  Die 
schwebenden  Teilchen  können  kleiner  als  eine  halbe  Lichtwelle 
imd  unsichtbar  sein  und  reflektieren  diffuses  Licht,  das  normal  zu 
den  beleuchtenden  Strahlen  linear  polarisiert  ist,  mit  der  Polarisations- 
ebene parallel  der  Reflexionsebene,  entsprechend  einem  Polarisations- 
vinkel  von  45^.  Aus  den  klaren  Lösungen  von  Leim,  Eiweiß, 
Stärke  setzen  sich  nach  längerer  Zeit  Schaumflocken  oder  Tropfen 
am  Boden  ab. 

Die  wässerigen  Lösungen  der  organischen  Kolloide  gerinnen 
m  einer  flüssigen  Gallerte,  wenn  die  flüssigen  Lamellen  der  ölartigen 
Taaserarmen  Kolloidlösung  zu  aneinanderhängenden  Schaumwänden 
zasammenfließen.  Erstarren  diese  flüssigen  Schaumwände,  so  geht 
dadurch  die  flüssige  Gallerte  in  eine  steife  Gallerte  über.  Gallert- 
hrocken  von  Leim,  Eiweiß,  Tannin,  Stärke  fließen  nicht  zusammen, 
lobtld  die  Schaumwände  der  Gallerte  erstarrt  sind.  Aus  flüssiger 
Gallerte  lassen  sich  mit  einer  Nadel  Fäden  ziehen. 

Beim  Eintrocknen  der  wässerigen  Lösungen  von  Leim,  Eiweiß, 
Tannin,  Stärke  scheidet  sich  die  Ölartige  wasserarme  Lösung  A  in 
ZwL^henräumen  oder  periodisch  ab,  indem  sich  periodisch  über- 
^gte  KoUoidlösung  bildet.  Es  entstehen  Zonen  parallel  dem 
Umfang,  welche  bald  mehr,  bald  weniger  ölartige  wasserarme 
Kolloidlösung  enthalten  in  Form  von  Kugeln,  Blasen  oder  anein- 
loderhängenden  Schaumkammern,  deren  Größe  periodisch  wechselt. 

14* 
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Sohon  vorhandene  Wände  von  dlartiger  Kolloidlösung  A  bewirken 
durch  Eontakt  die  Ausscheidung  neuer  dlartiger  Flüssigkeit  Ä  auB 
übersättigter  Lösung  des  Kolloids  und  werden  dadurch  dicker  und 
sichtbar.  Die  Lösungen  erscheinen  dadurch  milchig  und  trabe. 
An  der  Grenze  der  wasserarmen  und  der  wasserreichen  Kolloid- 
lösung scheidet  sich  die  absorbierte  Luft  in  Blasen  ab,  wie  an  der 
Grenze  heterogener  Flüssigkeiten. 

Beim  Eintrocknen  ziehen  sich  die  wasserarme  und  die  wasser- 
reiche Kolloidlösung  verschieden  stark  zusammen.  Die  Oberfläche 
der  Gallerte  ist  niemals  eben^  reflektiert  Sonnenlicht  wie  ein  japa^ 
nischer  Spiegel  und  ist  gewellt 

Trocknen  die  Lösungen  von  Leim,  Eiweiß,  Tannin,  Stärke  aof 
Glasflächen  ein,  so  entstehen  an  den  Grenzflächen  der  beiden 
Lösungen  Ä  und  B  Sprünge.  Durch  diese  Sprünge  kann  die  Lage 
der  sonst  unsichtbaren  Wände  von  wasserarmer  ölartiger  Kolloid- 
lösung Ä  sichtbar  werden.  Die  Sprünge  treffen  mit  anderen 
Sprüngen  unter  120<^,  90^^  oder  anderen  Winkeln  zusammen,  je 
nachdem  die  ölartigen  Wände,  welche  die  Sprungbildung  eingeleitet 
haben,  sich  an  gleichartige,  flüssige  Wände,  oder  an  schon  erstarrte 
Wände,  oder  an  flüssige  Wände  mit  anderem  Wassergehalt  und 
anderer  Oberflächenspannung  angesetzt  haben.  Je  nach  der  Gre- 
schwindigkeit,  mit  der  das  Wasser  verdampft,  können  die  Neigungs- 
winkel der  ölartigen  Lamellen  oder  Sprünge  an  demselben  Kolloid- 
tropfen 120»  oder  90»  betragen. 

Häufig  erstarrt  ein  Tropfen  der  Kolloidlösung  zuerst  am  Rande. 
Die  Lamellen  von  ölartiger  Lösung  Ä  bilden  sich  in  gleichen  Ab- 
ständen normal  zum  Rande.  Die  Sprünge  sind  radial,  normal  zum 
Rande.  Oder  die  ölartige  Flüssigkeit  scheidet  sich  periodisch  in 
Schichten  parallel  dem  Rande  ab.  Die  Sprünge  laufen  parallel  dem 
Rande.  Beide  Systeme  Lamellen  oder  Sprünge  können  gleichzeitig 
auftreten  und  sich  unter  rechten  Winkeln  schneiden. 

Oft  werden  die  Lamellen  von  ölartiger  Flüssigkeit  auf  der 
Seite  konkav,  wo  die  gröiSere  Oberflächenspannung  herrscht,  wo  sie 
an  wasserreichere  Kolloidlösung  B  grenzen.  Dadurch  entstehen 
kreisförmige  oder  spiralförmige  Lamellen  und  Sprünge,  wenn  Eiweiß, 
Tannin  oder  Stärkelösungen  in  einem  Uhrglas  oder  auf  einer  Glas- 
platte eintrocknen. 

Lösungen  von  Gelatine,  Hausenblase,  Agar,  Hühnereiweiß, 
Blutserum,  Gerbsäure,  Stärke  geben  auf  Quecksilber  eingetrocknet 
Lamellen  mit  Randfalten  und  negativer  Doppelbrechung,  deren 
Größe   von    der   Mitte    nach   dem    Rande   zunimmt,   mit   optischer 
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Achse  Donnml  znm  Rande.  Falten,  Doppelbrechang  und  Lage  der 
qrtiflcben  Achse  erklären  sich  durch  die  Zugkräfte  der  beim  Ein- 
trocknen im  Innern  der  Flüssigkeit  abgeschiedenen  unsichtbaren 
Scfaamnw&nde  von  wasserarmer  öUirtiger  Eolloidlösung. 

^Leimldsung,  durch  längeres  Erhitzen  von  wässeriger  Gelatine- 
löeang  erhalten,  gibt  beim  Eintrocknen  auf  Quecksilber  Lamellen 
ohne  Randfalten  und  ohne  Doppelbrechung,  da  sich  nur  wenig 
Schaumwände  von  wasserarmer  ölarüger  Leimlösung  abscheiden. 

Die  Doppelbrechung  zeigt  sich  auch  in  der  Nähe  von  Luft- 
blisen,  Sprüngen  oder  von  ringförmigen  und  spiralförmigen  Lamellen, 
ehe  die  Spränge  sich  ausbilden,  bei  Eiweiß,  Tannin  und  Stärke. 

Die  dünnen,  ofl  unsichtbaren  Schaumwände  werden  beim  Ab- 
heben der  erstarrten  Lamellen  vom  Quecksilber  dadurch  sichtbar, 
d&ß  das  Quecksilber  stärker  an  ihnen  haftet  als  an  den  anderen 
Teilen  der  Lamelle. 

Auf  dem  Boden  der  Tropfen  von  Leim,  Eiweiß,  Tannin  und 
Stirkelösung  sieht  man  schon  während  des  Eintrocknens  auf  Queck- 
silber wellenförmige  oder  schraubenförmige  Schlieren  oder  Röhren 
ftoftreten,  parallel  dem  Tropfenradius,  wie  die  Wände  der  offenen 
gewondenen  Schaurokammem  von  Kieselsäure. 

Die  auf  Quecksilber  eingetrockneten  Lamellen  von  Leim, 
Eiwdß,  Tannin  und  Stärke  zeigen  parallel  dem  umfang  klare  und 
trübe  Zonen.  In  letzteren  sind  Teilchen  anderer  Lichtbrechung 
ton  wasserarmer  ölartiger  Eolloidlösung  A  reichlicher  verteilt  als 
in  ersteren. 

In  der  wasserarmen  Lösung  Ä  von  Leim,  Eiweiß,  Tannin 
und  Stärke  sind  kristallisierende  Substanzen  und  anorganische  Salze 
rnchlioher  gelöst  als  in  der  wasserreichen  liösuftg  B.  Beim  Ein- 
troeknen  scheiden  sich  diese  fremden  Substanzen  in  einfach  oder 
doppeltbrechenden  Kristallen  ab  oder  begünstigen  die  Kristalli- 
aitioD  der  Kolloide  selbst.  Luftbläschen  oder  doppeltbrechende 
Krittalle  können  zwischen  gekreuzten  Niool  sehen  Prismen  die 
•onst  QDsichtbaren  Schaumwände,  in  denen  sie  hängen,  sichtbar 
michen. 

In  Hfihnereiweiß,  das  IVs  Jahre  auf  Glasplatten  eingetrocknet 
var,  hatten  sich  die  in  zwei  Zonen  abgeschiedenen  Öllinsen  in 
Oktaeder,  Würfel  und  Granatoeder  umgewandelt. 

Ans  den  ölartigen  Linsen  der  auf  Quecksilber  eingetrockneten 
Lamellen  entstanden  doppeltbrechende  Rhomboeder  bei  Eiweiß; 
Oktaeder  und  Würfel  bei  auf  100«  erhitztem  /J-Eiweiß. 

In  Lamellen  aus    eingetrockneter  Stärkelösung   schieden    sich 
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runde  Linsen  mit  Ealkspatrhomboedem  oder  anderen  doppelt- 
brechenden  Kristallen  aus,  die  teils  in  Salzsäure,  teils  in  Wasser 
löslich  waren. 

Lösungen  von  Leim,  Eiweiß,  Tannin  und  Stärke  bilden,  wie 
Kieselsäure,  Sphärokristalle,  weiche  zwischen  gekreuzten  Niool  sehen 
Prismen  ein  dunkles  Kreuz  und  mit  einer  Gipsplatte  von  k  positive 
oder  negative  Doppelbrechung  zeigen,  aus  radial  angeordneten 
doppeltbrechenden  Schaumwänden  bestehen  und  den  natürlichen 
Stärkekömern  ähnlich  sind. 

Bei  Eiweiß  und  Tannin  zeigt  der  äuBere  Rand  der  runden 
Kerne  in  den  von  rechtwinkligen  Sprüngen  begrenzten  Brocken 
ebenfalls  das  dunkle  Kreuz  der  Sphärokristalle  und  positive  oder 
negative  Doppelbrechung  mit  optischer  Achse  parallel  dem  Radios. 
Es  sind  diese  Kerne  ähnliche  Gebilde  wie  die  Stärkekörner,  aber 
von  viel  größeren  Dimensionen  und  mit  viel  geringerer  Doppel- 
brechung als  die  Stärkekörner. 

Die  Brocken  eingetrockneter  Stärkelösung  zeigen  wie  bei 
Kieselsäure  auf  den  Bruchüächen  große  offene  oder  geschlossene 
Schaumkammern  von  periodisch  wechselnder  Größe  oder  gewundene 
Röhren  mit  doppeltbrechenden  Wänden,  die  parallel  oder  normal 
zur  Oberfläche  verlaufen.  Bei  Eiweiß  sind  unter  günstigen  Um- 
ständen kleinere  Schaumzellen  mit  denselben  Formen  zu  erkennen. 
Bei  Tannin  und  Leim  fehlen  sie  scheinbar,  weil  sie  zu  klein  und 
dadurch  unsichtbar  sind. 

Je  nach  der  Konzentration  der  Kolloidlösung  und  der  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  das  Wasser  verdampft,  wechseln  Anzahl  und 
Form  der  Schaumwände,  in  denen  die  wasserarme  KoUoidlösung 
sich  ausscheidet  vtnd  damit  die  Größe  (und  der  Sinn)  der  Doppel- 
brechung, welche  die  erstarrenden  und  erstarrten  Schaummassen 
zeigen. 

Doppeltbrechende  Schaumbrocken  von  Stärke,  zwischen  ge- 
kreuzten Niool  sehen  Prismen  auf  möglichste  Dunkelheit  eingestellt, 
zeigen  zwei  Systeme  heller  Streifen  in  den  Azimuten  -^  ^^  ^^^ 
—  450. 

Tragantschleim,  auf  Quecksilber  eingetrocknet,  gibt  Lamellen 
mit  Randfalten,  aber  mit  positiver  Doppelbrechung  und  optischer 
Achse  normal  zur  Oberfläche,  entgegengesetzt  wie  Leim  und  Stärke. 

Q- 

G.  Quincke.      Oberflächenspannung    und    Zellenbildung   bei   Leim- 
tannatlösungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  54—95,  1903. 


7.    KapUlarität  215 

Eine  wässerige  LösuDg  von  /3-Leim  (Gelatinelösung ,  welche 
ängere  Zeit  anf  100^  erhitzt  war)  löst  um  so  mehr  Gerbsänre 
(4  bis  30  g  Qerbsaare  auf  100  g  /9-Leim)  zu  einer  klaren  Flüssig- 
keit, je  konzentrierter  und  je  heißer  die  Leimlösung  ist.  Diese 
LösQDg  von  /3-Leimtannat  ist  eine  braune,  sehr  klebrige,  ölartige 
Flüssigkeit,  deren  Oberflächenspannung  an  der  Grenze  mit  Wasser 
naheza  uDabhangig  vom  Gerbsänregehalt  ist,  mit  der  Zeit  abnimmt, 
and  0,24  bis  0,07  mg/mm  beträgt  Aus  dem  ölartigen  Leimtannat 
Ittsen  sich  mit  einer  Nadel  Fäden  ziehen. 

Mit  Wasser  bildet  Leimtannat  eine  wasserarme,  dunkelbraune, 
sehr  klebrige  ölartige  Leimtannatlösung  Ä  und  eine  wasserreiche, 
hellbnune,  wenig  klebrige  Leimtannatlösung  B.  Jede  dieser 
Lösangen  enthält  Wasser,  Leim  und  Gerbsäure,  aber  in  verschiedener 
Menge.  Die  Grenzfläche  der  beiden  Flüssigkeiten  Ä  und  B  zeigt 
Oberfächenspannung  oder  will  möglichst  klein  werden. 

Da  die  Oberflächenspannung  an  der  Grenze  von  ölarägem 
Leimtannat  und  konzentrierter  Leimlösung  Null  ist  und  die  Ober- 
ükhenspannung  an  der  Grenze  von  Wasser  und  Leimlösung  eben* 
fidk  Null  ist,  so  breitet  sich  Leimlösung  an  der  Grenze  von 
dlartigem  Leimtannat  A  und  Wasser  oder  wasserreicher  Leim- 
tannstlösung  B  aus,  indem  dadurch  die  ursprüngliche  Oberflächen- 
tpaoDUDg  herabgesetzt  wird. 

Klare  Splitter  von  eingetrocknetem  Leimtannat,  unter  einem 
Deckglas  mit  Wasser  zusammengebracht,  bilden  im  Innern  zahl- 
reiche braune,  gerade  Scheidewände  mit  Neigungswinkeln  von  90<>, 
die  allmählich  in  Neigungswinkel  von  120^  übergehen  unter  Krüm- 
moog  der  Scheidewände.  Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  sich  beim 
EiDtrocknen  des  Leimtannats  flüssige,  ölartige  Schaumwände  an 
schon  erstarrte  Schaumwände  festgesetzt  und  unsichtbare  Scheide- 
wände oder  Lamellen  mit  Neigungswinkeln  von  90<^  gebildet  hatten, 
uislog  dem  Verhalten  anorganischer  und  organischer  Kolloide, 
welche  beim  Eintrocknen  auf  Glasplatten  die  Lage  der  vorhandenen 
uuichtbaren  festen  Scheidewände  als  Risse  mit  Neigungswinkeln 
TOD  90®  oder  120<^  hervortreten  lassen.  Diese  unsichtbaren  Scheide- 
vlnde  von  erstarrtem  ölarügem  Leimtannat  treten  bei  Wasserauf- 
lohme  unter  Farbenänderung  wieder  hervor  und  ändern  ihre 
Gestalt  und  Neigungswinkel  allmählich,  indem  sie  allmählich  aus 
^  festen  Zustande  in  den  flüssigen  Zustand  übergehen.  Gleich- 
Kitig  runden  sich  die  Ecken  des  Splitters  ab  und  die  Schaum- 
^mem  quellen  auf,  am  Rande  schneller  als  im  Innern. 

Dünne  Fäden  von  ölartigem  Leimtannat  bilden  bei  BerOhrung 
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mit  Wasser  in  ihrem  Imiem  unzählige  geschlossene  Schaumk&mmero 
mit  dunkelbraunen  kugelförmigen  Wänden  und  Randwinkeln  von 
120^.  Der  Leiratannatfaden  vergrößert  sein  Volumen  bedeutend, 
unter  Umstanden  in  vier  Minuten  auf  das  25  fache,  indem  Wasser 
durch  die  flüssigen  Schaumwände  in  das  Innere  der  Schaumkammem 
diffundiert  und  deren  Volumen  vergrößert,  am  Rande  stärker  als 
in  der  Mitte.  Oleichzeiüg  verkleinert  der  Leimtannatfaden  infolge 
der  Oberflächenspannung  seine  äußere  Oberfläche,  rundet  die  Ecken 
ab,  zieht  sich  zusammen  oder  zerfällt  in  einzelne  oder  aneinander- 
hängende  kugelförmige  Schaummassen  oder  Blasen. 

In  der  Nähe  der  Orenzfläche  von  ölarügem  Leimtannat  und 
Wasser  ist  die  Flüssigkeit  in  heftiger  wirbelnder  Bewegung.  Indem 
verdünnte  Leimlösung  ohne  oder  mit  geringem  Gerbsäuregehalt 
an  der  Oberfläche  des  ölartigen  Leimtaunats  periodisch  entsteht 
und  sich  ausbreitet,  wird  das  zähe  Leimtannat  nach  dem  Aas- 
breitungszentrum  hin  und  in  Fäden  in  die  wässerige  Flüssigkeit 
hineingerissen,  um  dort  in  Tausende  von  kleinen  Leimtannatkugeln 
zu  zerfallen.  Es  entsteht  eine  Milch  oder  Emulsion  von  Leim- 
kügelchen,  ähnlich  wie  bei  der  Einwirkung  alkalischer  Flüssigkeit 
auf  ölsäurehaltige  fette  Ole  durch  periodische  Bildung  und  Aus- 
breitung von  Seifenlösung. 

Bei  weiterem  Aufquellen  entstehen  in  den  dicken  dunkelbraunen 
Schaumwänden  wieder  neue  kleinere  Blasen  und  Schaumkammem 
mit  dünnen  Wänden. 

Bei  starker  Verdünnung  mit  Wasser  werden  konzentrierte 
Lösungen  von  Leimtannat  durch  Hydrolyse  in  unlösliches  saures 
Leimtannat  und  Leimlösung  gespalten.  Die  dadurch  fest  gewordenen 
Wände  der  Schaumkammem  brechen,  wenn  sich  das  Volumen  der 
Schaumkammer  durch  Wasser  vermehrt,  welches  durch  andere  noch 
flüssige  Wände  in  die  Schaumkammer  eintritt. 

Fest  gewordene  Schaumwände  von  Leimtannat  werden  durch 
sehr  geringe  Mengen  Gallussäure  wieder  flüssig,  flüssige  Schaum- 
wände von  Leimtannat  durch  sehr  geringe  Mengen  von  Methylen- 
blau fest.  Dadurch  wird  die  Durchlässigkeit  der  Schaum  wände  für 
Wasser  geändert  und  gleichzeitig  die  Volumenänderung,  das  Zn- 
sammenfließen und  die  Form  der  Schaumkammem  beeinflußt. 

Kleine  Mengen  fremder  Substanz  können  steife  Schaummassen 
oder  steife  Gallerte  mit  festen  Schaumwänden  in  flüssige  Schaum- 
massen oder  flüssige  Gallerte  verwandeln  oder  umgekehrt,  und 
das  Aufquellen  oder  Schrumpfen  der  Gallerte  einleiten  oder  ver- 
hindern. 
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OberflächeoBpannuiig  und  Elebrigkeit  des  ölaitigen  /9-Leim- 
tannats  erklären  aach  die  Entstehung  der  künstlichen  Traübb sehen 
Zeilen,  welche  kleine  Stückchen  ^-Leim  in  fünfprozentiger  Gerb- 
dUiretösuDg  bilden,  indem  die  hohlen  Blasen  und  Schaumkammern 
daroh  die  Schwerkraft  zu  langen  Röhren  ausgezogen  werden,  deren 
olartige  Wände  zu  Hohlkugeln  aufquellen,  außen  erstarren,  in  den 
erstarrten  Röhren  Querwände  bilden,  zu  großen  Tropfen  am  Boden 
der  GerbsäorelÖBung  zusammenfließen  und  hier  zu  hohlen  Boden- 
bissen  aufquellen,  die  von  einer  dünnen  Haut  umhüllt  sind.  Diese 
Haut  besteht  aus  vielen  Schaum kammem  mit  flüssigen  Wänden. 
Beim  Platzen  der  Haut  steigt  der  leichte  Inhalt  der  Bodenblasen 
in  der  Gerbsäurelösung  auf  und  bildet  zahlreiche  Flocken  mit  flüssigen 
öisrtigen  Wänden.  Die  Flocken  vereinigen  sich  zu  größeren  Schaum- 
flocken und  setzen  sich  mit  positiver  oder  negativer  Photodromie 
an  der  Gefäßwand  fest.  Ein  Netzwerk  von  gerbsaurera  Leim  mit 
kleinen  Löchern,  wie  es  Tbaübb  angenommen  hatte,  oder  eine 
sogenannte  halbdnrchlässige  Niederschlagsmembran,  welche  für 
Wasser  durchlässig,  für  Gerbsäure  oder  Leim  .undurchlässig  ist, 
entsteht  dabei  nicht. 

Die  durch  das  Licht  aus  der  Gerbsäure  gebildete  Gallussäure 
beeinflußt  bedeutend  die  Elebrigkeit  der  Schaumwände  aus  öl- 
aitigem  Leimtannat  und  dadurch  die  Form  der  Tb aubb  sehen 
Zdlen. 

Gewöhnliche  Gelatine  (a-Leim)  gibt  mit  Gerbsäure  ähnliche 
focheinungen  wie  /3-Leim. 

Beim  Gerben  des  Leders  entsteht  eine  unsichtbare  Schicht  von 
dlanigem  Leimtannat,  welche  die  tierischen  Häute  vor  weiterer 
Kinwirkmig  des  Wassers  schützt. 

Schaumkammem  und  zusfimmenhängende  Schaumwände  von 
dlardger  Flüssigkeit  entstehen  in  konzentrierter  Lösung  von  Leim- 
tannat bei  Aufnahme  von  Wasser,  in  anderen  Eolloidlösungen  bei 
Abgabe  von  Wasser.  Die  Farbenänderung  erleichtert  die  Beob- 
aefatong  der  Erscheinungen  beim  Leimtannat,  die  im  übrigen 
tjpiseh  sind  für  das  Verhalten  flüssiger  und  fester  Gallerte  beim 
Aufquellen  und  Schrumpfen.  Q. 


6.  QünroKB.  Niederschlagmembranen  und  Zellen  in  Gallerten  oder 
Lösungen  von  Leim,  Eiweiß  und  Stärke.  Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  449 
-4S6,  1903. 

Die   wasserarme  Lösung  Ä  und  die  wasserreiche  Lösung  jB, 
velche  ein  Kolloid  (Leim,  Eiweiß,  Stärke)  gleichzeitig  mit  Wasser 
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bildet,  lösen  Salze  and  chemische  Niederschläge  in  verschiedener 
Menge. 

Der  Verf.  untersucht  die  Oberflächenspannung  an  der  Grenze 
dieser  salzhaltigen  wasserarmen  und  wasserreichen  Kolloidlösnngen 
Ä  und  B  durch  die  Formen  und  die  Neigungswinkel  der  Schaum- 
wände aus  EoUoidlösung  Ä  im  Innern  der  Eolloidlösung  B^  wenn 
dünne  Strahlen  von  Silbemitratlösung  einfließen  in  Lösungen  von 
Alkali-bichromat-chlorid-bromid-jodid  bei  Gegenwart  von  Leim  oder 
ohne  Leim. 

Der  Niederschlag  von  Silberbichromat  entsteht  in  kurzen 
Zwischenräumen  oder  periodisch  und  wird  reichlicher  gelöst  von 
wasserarmer  als  von  wasserreicher  Leimlösung.  Die  Oberflächen- 
spannung der  Lösung  von  Silberchromatleim  usw.  ist  kleiner  an 
der  Grenze  mit  konzentrierter  als  an  der  Grenze  mit  verdünnter 
Leimlösung  und  bildet  in  dünnen  Glasröhrchen  braune  Querwändei 
die  von  Kugel-  oder  Schraubenflächen  begrenzt  sind.  Mit  der  Ent- 
fernung vom  Ende  der  Röhrohen  wächst  der  Abstand  der  Quer- 
schichten, welche  entstehen,  wenn  Röhrchen  mit  Silbemitrat-haltiger 
Leimgallerte  in  Ealiumbichromatlösung  eingelegt  werden.  Die 
Querschichten  fehlen  in  der  Mitte  der  Röhrchen,  wo  die  einfließen- 
den Salzlösungen  aufeinander  treffen  und  gestaut  werden.  Der 
schichtenfreie  oder  reaktionsfreie  Raum  in  der  Mitte  der  Röhrchen 
ist  um  so  kürzer,  je  kürzer  die  Glasröhrchen  sind.  Die  braunen 
Schichten  von  Silberchromatleim  entstehen  auf  einer  größeren 
Strecke,  wenn  die  Salzlösung  nicht  von  beiden  Seiten,  sondern  nur 
von  einer  Seite  in  das  Röhrchen  mit  Leimgallerte  eindringt  Nach 
einigen  Tagen  zerfallen  die  braunen  Schichten  in  einzelne  runde 
Engeln,  aus  denen  sich  einfach  brechende  reguläre  Eristalle  ab- 
scheiden in  Form  von  Würfeln,  Tetraedern  und  Granatoedern. 

Flüssige  Niederschläge  von  wasserhaltigem  Silberchlorid-bromid- 
jodid  ohne  Leim  mit  Oberflächenspannung  an  der  Grenze  gegen 
die  wässerigen  Salzlösungen,  aus  denen  sie  entstanden  sind,  bilden 
Röhren  mit  kugelförmigen  Anschwellungen,  geben  nach  kurzer  Zeit 
Wasser  ab  und  erstarren.  Die  Oberflächenspannung  war  bei  Silber- 
jodid  am  größten,  bei  Siiberchlorid  am  kleinsten. 

/3-Leiralö8ung  mit  Silbemitrat,  welche  aus  einer  engen  Heber- 
öffnung langsam  in  Lösung  von  NaCl  oder  KBr  einströmt,  bildet 
einen  schraubenförmigen  Strahl  mit  einer  ölartigen  Haut,  an  deren 
konkaver  Seite  eine  größere  Oberflächenspannung  herrscht  als  auf 
der  konvexen  Seite.  Der  Strahl  zerfällt  in  den  unteren  Sohrauben- 
winduDgen  in  viele  vertikale  Strahlen  mit  Wirbeltropfen  am  unteren 
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Ende  und  später  in  horizontale  FlockenschichteD  mit  positiver  Photo- 
dromie. 

Die  Beobachtungen  von  N.  Pbinoshbim  und  £d.  Libsboang 
ober  chemische  Reaktionen  in  Leimgalierte  erklärt  der  Verf.  darch 
die  verschiedene  Löslichkeit  periodisch  gebildeter  chemischer  Nieder- 
schläge in  wasserreicher  und  wasserarmer  Leimlösung  und  die  Ober- 
flächenspannung an  der  Grenze  beider  Lösungen. 

Leim  und  Eiweiß  bilden  mit  wässerigen  Lösungen  von  Eisen- 
salzen ölartige  Niederschläge  mit  Grenzflächenspannung  gegen  die 
visserige  Salzlösung.  Die  aus  dieser  ölartigen  Flüssigkeit  be- 
stehenden Wände  der  Blasen  und  Schaumkammem  erstarren 
Dach  längerer  Zeit,  welche  mit  der  Konzentration  der  Lösungen 
wechselt. 

Läßt  man  aus  einer  Heberöffnung  von  0,5  mm  Durchmesser 
eine  einprozentige  Lösung  von  Eisenchlorid  oder  Salzsäure  einige 
Sekunden  lang  in  eine  wässerige  Lösung  von  ^-Eiweiß  (Hühner- 
eiweiß oder  Blutserum  mit  8  Vol.  Wasser  verdünnt,  filtriert,  auf 
100^  erwärmt  und  erkaltet)  einfließen,  so  entsteht  in  einer  Minute 
ein  Schlauch  aus  ölartiger  Flüssigkeit  von  30  bis  80  mm  Länge 
and  4  mm  Durchmesser  mit  Anschwellungen  und  rundem  Kopf. 
Indem  Wasser  von  außen  nach  innen  durch  die  flüssige  Schlauch- 
wand diffundiert,  quillt  der  Schlauch  schnell  auf.  Um  so  schneller, 
je  verdünnter  die  einströmende  Lösung  von  Eisenchlorid  oder 
Salzsäure  war,  je  dünner  die  Schlauch  wand  ist.  An  den  fest  ge- 
wordenen Stellen  wird  die  Wand  durchbrochen  und  werden  neue 
Schläuche  mit  Ölhaut  gebildet.  Häufig  entstehen  Schläuche  mit 
zwei  Zweigen  und  runden  Köpfen  am  unteren  Ende. 

/)-Leim  und  Eiweiß  bilden  mit  wässerigen  Lösungen  von 
Kieselsäure,  Gerbsäure,  Zitronensäure  eine  ölartige  Flüssigkeit, 
welche  an  der  Grenze  mit  der  wässerigen  Flüssigkeit  eine  Ober- 
i&ehenspannung  hat  und  mit  dieser  wässerigen  Flüssigkeit  hohle 
Uasen  und  Schaumkammem,  auch  zugespitzte  Schaumkammem 
iriidet  Die  Schaumkammem  nehmen  durch  Diffusion  Wasser  auf 
md  quellen.     Später  erstarren  die  Wände  der  Schaumkammem. 

Lösungen  von  Natriumphosphat  oder  Soda,  welche  in  Röhrchen 
mit  Calciumnitrat  -  haltiger  Stärkegallerte  eindringen,  geben  peri- 
odiMhe  Niederschläge  von  ölartiger  Calciumphosphatstärke  oder 
CikinmkarbonatBtärke ,  welche  von  Engel-  und  Schraubenflächen 
begrenzte  Schichten  bilden,  ähnlich  den  Schichten  von  Silber- 
ebematleim.  Q. 
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O.  QuiNOKB.  Die  Bedeutung  der  Oberflächenspannung  für  die 
Photographie  mit  Bromsilbergelatine  und  eine  neue  Wirkung 
des  Lichtes.     Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  1100—1120,  190S. 

Der  Veif.  unterscheidet  zwei  Wirkungen,  die  langsame  Wirkung 
des  Lichtes  auf  ölartigen  Bromsilberleim  in  der  ungereiften  Brom- 
silbergelatine und  die  schnelle  Wirkung  des  Lichtes  auf  Bromsilber 
in  der  gereiften  Bromsilbergelatine, 

Durch  Belichtung  scheidet  sich  aus  Bromsilbergelatine  ölartiger 
Bromsilberleim  A  in  kugelförmigen  Blasen  oder  in  sichtbaren  oder 
unsichtbaren  Schaumwänden  aus.  Aus  diesem  Bromsilberleim 
scheidet  sich  durch  Belichtung  langsam  metallisches  Silber  ab. 

Die  langsame  Abscheidung  von  Linsen  und  sichtbaren  Schaum- 
wänden aus  ölartigem  Bromsilberleim  durch  Belichtung  beobachtet 
der  Verf.  direkt  mit  dem  Mikroskop  in  Bromsilberemulsion  bei 
roter  Beleuchtung.  Die  Abscheidung  unsichtbarer  Schaumwände 
von  ölartigem  Bromsilberleim  wird  nachgewiesen  durch  die  Falten- 
bildung, welche  dünne  Lamellen  von  Bromsilbereraulsion  auf  Queck- 
silber bei  plötzlicher  Belichtung  zeigen. 

Die  „Körner"  der  gereiften  Bromsilbergelatineplatten  bestehen 
aus  ölartigem  Bromsilberleim  und  nicht  aus  Bromsilber. 

In  der  ungereiften  Bromsilbergelatine  ist  der  ölartige  Brom- 
silberleim A  mit  einer  unmerklich  dicken  Haut  G  von  wasaer- 
reicherem  und  brom silberärmerem  Leim  überzogen.  Die  Dicke 
dieser  Haut  ist  kleiner  als  die  Wirkungsweite  der  Molekularkräfte 
oder  Vä  Lichtwelle.  Bei  dem  Reifungsprozeß,  Erwärmen  der  ge- 
schmolzenen  Bromsilbergelatine  im  Dunkeln,  wird  die  Oberfläche 
des  ölartigen  Bromsilberleimes  kleiner,  die  Dicke  der  Leimhaut  C 
größer  und  diese  Leimhaut  C  geht  dadurch  in  eine  übersättigte 
Lösung  von  Bromsilber  über,  aus  der  sich  langsam  unsichtbare 
Teilchen  von  Bromsilber  abscheiden  und  in  der  Haut  hangen 
bleiben.  Beim  Erkalten  werden  die  Schaumwände  von  ölartigem 
Bromsilberleim  A  und  die  Leimhaut  G  fest  oder  werden  sehr 
klebrige  Flüssigkeit 

Der  Reifungsprozeß  der  Bromsilbergelatine  entspricht  der 
Flockuug  trüber  Lösungen  (diese  Ber.  58  [1],  887,  1902).  Die 
Methoden  der  praktischen  Photographie  vergrößern  die  Empfind- 
lichkeit der  gereiften  Bromsilbergelatine,  indem  sie  künstlich  zuerst 
eine  große  Oberfläche  des  ölartigen  Bromsilberleimes  und  eine 
große  Leimhaut  G  schaffen,  dann  diese  Oberfläche  durch  Aus- 
breitung einer  fremden  Flüssigkeit  (Brom,  Ammoniak,  Alkohol  u.  a.) 
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Terkleinern  und  dadurch  viele  (ansiohtbare)  Bromsilberteilchen  aus- 
scheiden. 

Durch  Belichten  zerfällt  das  Bromsilber  in  Brom  und  Silber. 
Ersteres  breitet  sich  auf  der  Oberfläche  des  ölartigen  und  erstarrten 
Bromsilberleimes  A  aus,  die  metallischen  Silberteilchen  hängen  auf 
dieser  Oberfläche  und  in  der  Leimhaut  G  fest,  bilden  das  soge- 
nannte latente  Bild  und  sind  Eondensationskeme,  an  welche  sich 
durch  Eontaktwirkung  neue  Silbeiteilchen  anlegen,  die  aus  fremder 
Silber- bildender  Flüssigkeit  stammen  bei  der  sogenannten  physika- 
lischen Verstärkung,  oder  Yon  den  Silberteilchen  herrühren,  die 
sich  aus  dem  Bromsilber  des  ölartigen  Bromsilberleimes  durch  die 
„Entwickelung^  der  photograpbischen  Platte  bilden.  Daß  sich 
Bromwasser,  Ammoniak  und  Alkohol  auf  Bromsilber  und  Brom- 
silberleim ausbreiten,  Flocken  dieser  Substanzen  bilden,  und  diese 
Flocken  dadurch  wandern  lassen,  wird  durch  besondere  Versuche 
nachgewiesen. 

Das  Nachreifen  der  Bromsilbergelatine  erklärt  sich  durch  all- 
mähliche  weitere  Abscheidung  von  Bromsilber  aus  der  übersättigten 
Bromsilberlösung  C. 

Die  photographischen  Bromsilbergelatineplatten  werden  mit  der 
Zeit  unempfindlicher,  wenn  ein  Teil  des  ausgeschiedenen  Bromsilbers 
sich  in  der  sehr  klebrigen  ölartigen  Leimlösung  A  wieder  auflöst, 
oder  wenn  die  Wände  von  Bromsilberleim  durch  starken  Wasser- 
verlust verhornen. 

Die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  auf  Bromsilber  hält  der 
Verfl  für  eine  Resonanzerscheinung.  Die  Bromsilberteilchen  zer- 
fallen um  80  eher  unter  Einwirkung  der  Ätherschwinguiigen  des 
Lichtes,  je  größer  die  Amplitude  der  schwingenden  Teilchen  ist. 
Bei  gleicher  Energie  der  Lichtquellen  um  so  eher,  je  kleiner  die 
Hasse  der  schwingenden  Teilchen  ist. 

Mit  dieser  Auffassung  stimmen  andere  bekannte  Erscheinungen, 
wie  die  photochemische  Induktion,  der  Schwellenwert  oder  die 
kleinste  Belichtung,  welche  einen  Zerfall  des  Brom  Silbers  oder  eine 
merkliche  Schwärzung  bewirkt,  die  verhältnismäßig  geringere  Wir- 
kung schwacher  Belichtung,  die  Unterschiede  kontinuierlicher  und 
intermittierender  Belichtung  und  die  Abhängigkeit  der  Schwärzung 
von  Periode    und   Wellenlänge    der    intermittierenden   Belichtung. 
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MiBiB  Smolughowski.    Sur  les  pb^nom^nes  aerodynamiques  et  les 
effets  thermiques   qui    les   accon^agnent.     Krak.  Anz.  1903,  143— 
182.    Eozpr.  Akad.  (A)  43,  71—109,  1902. 
Der  erste  Abschnitt  der  Abhandlung  behandelt  die  fundamen- 
talen  Gleichungen    der   Aerodynamik.      Zur   Herleitung   derselben 
dient  das   STOKSssche  Verfahren,   welches   in   der   Ableitung   der 
Gleichungen  der  Viskosität  ohne  Molekularhypothese  besteht,  unter 
der  bloßen  Voraussetzung,  daß  die  Kräfte  der  inneren  Reibung  der 
Geschwindigkeit   der   elementaren  Deformationen  proportional  sind, 
und  unter   Hinzufügung   einer   Korrektion,   wenn    die  Temperatur 
des  Gases   nicht  überall  dieselbe  ist.   Die  betreffenden  Gleichungen 
linten,  wenn  man  div  als  Abkürzung  für  du/dx  +  dv/dy  -\-  dwjdz 
benutzt : 
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Für  ein   darch   feste   Wände   eingeBchloBsenes  Gas   von  konstanter 
Temperatur  geht  an  der  Oberfläche  die  Gleichung  (12)  iiber  in 


(i3)0=^(|jy=-*^«d. 


Die  Bezeichnungen  sind  die  im  allgemeinen  üblichen,  also  leicht 
verständlich;  doch  ist  zu  beachten,  daß  j)  nicht  mit  dem  Drucke 
identisch,  sondern  durch  die  Gleichung  definiert  ist: 

(4)  p  =  Vs  {Vxx    '^-  Pyy■^-  Pmm)> 

Der  zweite  Abschnitt  der  Arbeit  enthält  allgemeine  Sätze  über 
die  dynamische  Symmetrie  und  Ähnlichkeit  Wenn  keine  äußeren 
Kräfte  vorhanden  sind,  so  bleiben  die  Gleichungen  der  gewöhn- 
lichen Hydrodynamik  ungeändert  bei  der  Substitution  — v,  — 1>, 
— Wy  a — p  für  <*,  V,  w,  i?,  falls  es  sich  um  eine  „ruhige **  (calme) 
Bewegung  handelt,  d.  h.  falls  man  die  Terme  zweiter  Ordnung  in 
bezug  auf  die  Geschwindigkeiten  und  ihre  partiellen  Ableitungen 
vernachlässigen  kann.  Die  ruhigen  Bewegungen  der  Flüssigkeiten 
könnten  daher  umkehrbar  genannt  werden.  Einige  Folgerungen  er- 
läutern diesen  Satz.  Der  größte  Teil  des  Abschnittes  ist  dem 
Frinzipe  der  mechanischen  Ähnlichkeit  gewidmet.  Wenn  man  die 
Lösung  eines  gegebenen  Problems  kennt  und  annimmt,  daß  durch 
Verwandlung  von 

a:,         y,         e,         w,         v,         w,        p,         Ö,         t 
in  nXj      ny^      nz,      mti,     mvj     mw,     hpy       hO^    nt/m 

dieselben  Gleichungen  befriedigt  bleiben,  so  ergeben  sich  aus  (10) 
und  (12)  die  Bedingungen: 


hn 

b         m 

mb        m^        h 

oder  aber: 

(14)  Ä  =  m«, 

b  =  ^. 
n 

Durch  Annahme  von  Zahlen  werten  für  einzelne  dieser  Konstanten 
und  Anwendung  auf  bekannte  Vorgänge  ergeben  sich  dann  zahl- 
reiche interessante  Folgerungen,  die  über  viele  Erscheinungen  neues 
Licht  verbreiten,  hier  aber  nicht  einzeln  angeführt  werden  können. 
Im  dritten  Abschnitte  werden  die  Wärmeerscheinungen  beim 
Ausflusse  erörtert  „Diese  Erscheinungen  haben  den  Gegenstand  der 
berühmten  Untersuchungen  von  Joule  und  Lord  Kblyin  gebildet. 
Bezüglich  der  allgemeinen  Deutung  dieser  in  der  Thermodynamik 
klassischen  Versuche  ist  ja  kein  Zweifel  möglich;  ihre  nähere  Er- 
klärung   bietet  jedoch    Schwierigkeiten,    die   nur   durch   eine    ein- 
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gehende  aerodynamische  Theorie  zu  heben  sind.  So  trägt  die  ge- 
wöhnliche £rklärang  des  Joulb-Kelyin  sehen  Phänomens  nicht  der 
VeräDderlichkeit  der  Geschwindigkeit  und  wohl  auch  nicht  der 
Temperatur  in  den  verschiedenen  Schichten  des  Gtises  Rechnung. 
Die  Erniedrigung  der  Temperatur  eines  sich  ausdehnenden  Gases 
ist  leicht  begreiflich;  allein  die  Art  ihrer  Verteilung  über  das  aus- 
ffiefiende  und  das  im  Behälter  verbleibende  Gas  ist  nicht  offen- 
kundig^.   Die   mathematischen  Folgerungen   des  Verf.  stehen  nicht 

immer  im  Einklang  mit  den  hergebrachten  Anschauungen.    So  gilt 

fc— 1 

t  B.  die  Formel  Ö/^©  =  (p/Po)  durchaus  nicht  allgemein,  ins- 
besondere nicht  bei  den  wirklichen  Gasen,  die  mit  Viskosität  be- 
haftet sind.  Die  Anwendung  der  Formel  „ist  nur  gerechtfertigt  in 
dem  Falle  einer  unendlich  langsamen  Ausdehnung;  sonst  muß  man 
die  vollständige  Gleichung  (21)  anwenden,  in  dem  Falle  der  großen 
Geschwindigkeiten  die  angenäherte  Gleichung  (24)  und  in  dem 
Falle,  wo  die  Leitfähigkeit  für  Wärme  überwiegt,  kann  man  Iso- 
thennie  annehmen'^.  Der  Verf.  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Phy- 
siker auf  seine  Resultate,  die  einer  experimentellen  Prüfung  fähig 
sind. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  speziellen 
Lösungen  einiger  Probleme  der  Aerodynamik,  an  denen  die  An- 
wendbarkeit der  in  den  vorangehenden  Betrachtungen  behandelten 
Prinzipien  gezeigt  wird.  1.  Die  stationäre  Bewegung  eines  zwischen 
zwei  konzentrischen  zylindrischen  Wänden  eingeschlossenen  Gases» 
Die  äußere  Wandung  vom  Radius  r2  ist  fest,  die  innere  vom  Radius 
Ti  rotiert  mit  n  Umdrehungen  in  der  Sekunde.  Das  Beispiel  ist 
dadurch  interessant,  daß  es  zeigt,  wie  transversale  Schwingungen 
zar  Entstehung  tönender  longitudinaler  Schwingungen  Anlaß  geben 
können.  2.  Ein  stationärer  Strom  in  der  x-Richtung,  dessen  Geschwin- 
digkeit nur  von  dem  Werte  von  x  abhängt;  die  Wände  sind  voll- 
kommen glatt  oder  stehen  so  weit  ab,  daß  man  von  ihnen  absehen 
kann.  3.  Die  durch  die  Bedingungen  t?  =  w  =  0,  u  =  f{x^  t)  defi- 
nierte veränderliche  Bewegung.  Das  Gas  vom  anfänglichen  Drucke  pa 
and  anfänglicher  Temperatur  do  befindet  sich  in  einem  Zylinder  mit 
polierten  Wänden,  der  an  dem  einen  Ende  geschlossen  ist,  an  dem 
anderen  einen  Stempel  enthält,  welcher  durch  eine  konstante  Erafl 
a  hineingetrieben  wird.  —  Wegen  der  Schwierigkeit  der  Entwicke- 
Inng  direkter  Lösungen  für  Aufgaben,  welche  nicht  zu  dem  Behufe 
mreeht  gemacht  sind,  wird  dann  die  Anwendung  der  Methode  der 
enkzessiven  Approximationen  gezeigt,   so   bei  den  Poisexhllb sehen 

Fortaehr.  d.  Vhj9.    UX.    1.  Abt.  25 
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Röhren.  Hierbei  ergibt  sich,  daß  das  Endergebnis  der  Poisbüillb- 
sehen  Arbeit  (Proportionalität  von  (i  mit  0^»*)  „der  Grundlage  ent- 
behrt''. —  Eine  letzte  Aufgabe  handelt  von  einer  ruhenden  Kugel 
in  einem  Gase,  das  in  einer  „ruhigen^  stationären  Bewegung  be- 
griffen ist,   mit  einer  Geschwindigkeit  c  im  Unendlichen. 

Zum  Schlüsse  werden  einige  Bemerkungen  über  solche  Be- 
wegungen gemacht,  die  nicht  mehr  als  „ruhig^  (calmes)  gelten 
können  und  daher  als  „stürmisch^  (violents)  bezeichnet  werden. 

Lp- 

F.  Ghappuis.     Nouvelles  ^tudes  sur  les  thermom^tres  ä  gaz.    S.-A. 
TraT.  et  M^m.  du  Bur.  intern,  dea  Poids  et  Mes.  13,  66  S.,  1903. 

Über  den  Hauptinhalt  der  Arbeit  wird  in  Kap.  VI,  4  berichtet 
werden.  Hier  sind  folgende  Daten  über  die  Kompressibilität  von 
Interesse.     Bezeichnet  V  das  Volumen  und  P  den  Druck,  so  ist  für 

WaBBerstoff,  zwischen  P  =  1  m  und  P  =  1,300  m 

bei       OO       F<,  =  -f  0,000  762      -f  0,999  238     P-i 
bei  100®    Fioo  =  +0.000  797      +  1,365  890     P-i 

Stickstoff,  zwischen  P  =  1,095  m  und  P  =  1,385  m 

bei       0«       Fo  =  —0,000  571  2  +  1,000  5712  P—i 


bei  100«    Fioo  =  +  0,000  254 

+  0,999  746 

P-i 

Kohlensäure 

bei  —  17,5^  F  =  —  0,010  747 

+  0,944  814 

p-l 

bei            0*  F  =  —  0,009  060 

+  1,009  060 

P-1 

bei    +20''  F  =  —  0,007  640 

+  1,082  822 

P-l 

bei   +40''  F  =  —  0,006  821 

+  1,157  005 

p-i 

bei   +100«  K  =  —  0,004  528 

+  1,378  625 

p-l 

Sched, 

F.  Emioh.     Über  die  Bestimmung  von  Gasdichten  bei  hoher  Tem- 
peratur.    (1.  Mitteilung.)     Wien.  Anz.  1903,  224 — 225  t. 

Verf.  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  daß  das  Gesetz 

d^id^  =  e^:  ^|, 

wo  d  die  Gasdichten,  e  die  Ausströmungszeiten  bedeuten,  für  jede 

beliebige,  auch  unbekannte,  Temperatur  gilt,  da  die  Temperatur  in 

obiger  Proportion  nicht  vorkommt. 

Erfolgt  die  Ausströmung  eines  und  desselben  Gases  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen,  so  verhalten  sich  die  Ausströmungszeiten 
wie  die  absoluten  Temperaturen,  also  ist 


z 


2 


rp  —  const. 

Zur  Prüfung   dieser  Regel   wurden  Versuche   mit  Röhren   aus  ver- 
schiedenen Materialien  (Porzellan,  Platin,  Iridium)  bei  Temperaturen 
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angestellt)  bei  weichen  größtenteils  eine  Messung  mit  dem  lb  Cha- 
TELisB  sehen  Pyrometer  möglich  war.  Hierbei  zeigte  sich,  daß  der 
erwähnte  Quotient  zwar  nicht  völlig  konstant  gefunden  wird,  daß 
die  Schwankungen  aber  nicht  groß  sind  und  annähernd  gesetzmäßig 
erfolgen.  Scheel, 

Adolp  Bsstblmeyeb.  Die  innere  Reibung  des  Stickstoffs  bei  tiefen 
Temperaturen.     59  S.    Diss.,  München  1908. 
Die  Versuche  wurden  unternommen,  um  die  Suthbblakd  sehe 

Formel  (z^)    77"  i    welche   für  höhere   Temperaturen 

^  "*"  ö; 

sich  gut  bewährte,  auch  für  niedrige  Temperaturen  zu  prüfen.  In 
der  Formel  bedeutet  ß  die  absolute  Temperatur,  rj  den  Reibungs- 
koeffizienten und  C  eine  Konstante  des  betreffenden  Gases. 

Die  Versuche  selbst  wurden  angestellt  nach  der  Transpirations- 
methode. Die  Einzelheiten  der  Apparate  und  Versuche  werden  be- 
schrieben und  mag  ihretwegen  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
Außer  bei  Zimmertemperatur  wurde  bei  den  Temperaturen  der 
festen  Kohlensäure  und  der  flüssigen  Luft  beobachtet;  die  Messung 
der  Temperaturen  geschah  mit  Platinwiderstandsthermometem. 

Als  Beobachtungsergebnis  nennt  Verf.  folgendes:  Die  Suthbb- 
Li5Bsche  Formel  stellt  mit  großer  Annäherung  die  Reibung  des 
Stickstoffs  bis  zur  Temperatur  der  flüssigen  Luft  dar.  Die  gefundene 
Abweichung  von  ungefähr  IV2  Proz.  bei  der  Temperatur  der 
flossigen  Lufl  liegt  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Temperatur- 
messang; sie  könnte  aber  auch  bedingt  sein  durch  die  Abweichung 
des  Stickstoffs  vom  idealen  Gaszustande.  Durch  eine  genauere 
Schang  des  verwendeten  Platinwiderstandsthermometers,  sowie  die 
Berücksichtigung  der  Abweichung  des  Stickstoffs  vom  Botlb- 
6iT-Lü88AG  sehen  Gesetz  hofft  Verf.  nachträglich  die  Sicherheit  des 
Resultates  erhöhen  zu  können.  Scheel. 


G.  EiFFBi..  Exp^riences  sur  la  r^sistance  de  l'air.  C.  R,  137,  30—32, 
1903  t. 
Die  Versuche  sind  angestellt,  indem  man  Platten  vom  Eiffel- 
tann  fieillen  und  ihre  Bewegung  di^rch  mitgeführte  Kabel  auf  rotieren- 
den Trommeln  aufzeichnen  ließ.  Setzt  man  den  Luftwiderstand  gleich 
K.S.V^,   wo  8  die  Oberfläche    des  fallenden  Körpers,    V  die  Ge- 

15* 


.    I 
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8ch windigkeit  und  K  einen  Koeffizienten  bedeuten,  so  ergeben  sich 
folgende  Resultate: 

1.  Der  Koeffizient  K  wächst  innerhalb  der  Beobachtungsgrenzen 
mit  der  Oberfläche. 

2.  Bei  gleicher  Oberfläche  wächst  K  mit  dem  Umfang  p,  und 
zwar  nach  der  empirischen  Formel  K  =  0,032  +  0,022  p. 

Der  hieraus  sich  ergebende  mittlere  Wert  0,054,  gültig  für 
eine  runde  Platte  von  0,30  m  Durchmesser  bei  einem  Wind  von 
40  m  pro  Sekunde,  ist  kleiner  als  alle  bisher  erhaltenen  Werte.  Für 
eine  quadratische  Platte  von  0,10  qm  Oberfläche  fuhrt  die  Formel 
auf  K=  0,06,  d.  h.   die  Hälfte  des  gebräuchUchen  Wertes  0,125. 

Scheei, 

H.  LoBBNZ.     Die    stationäre    Strömung   von   Gasen   und    Dämpfen 
durch  Rohre    mit  veränderlichem  Querschnitt.     ZS.  d.  Ver.  D.  Lig. 

47,  1600—1603,  1903  t. 

Bezeichnet  Je  das  Verhältnis  der  beiden  spezifischen  Wärmen, 
i  einen  vom  Rohrdurchmesser  und  dem  Material  bzw.  der  Ober- 
flächenbeschaffenheit irgendwie  abhängigen  Widerstandskoeffizienten, 
u  die  Geschwindigkeit  des  in  der  X-Achse  senkrecht  zum  Quer- 
schnitt F  strömenden  Gases  und  a  die  Schallgeschwindigkeit,  so 
findet  Verf  die  Gleichung 

1    djlnp)  _  _^wiA  _      feu»    \  u^       d{lnF) 

Mit  dieser  Gleichung  läßt  sich  nun,  wie  Verf.  ausführt,  im  Verein 
mit  anderen  bekannten  Formeln  das  Verhalten  des  Gasstromes  bei 
beliebiger,  stetig  oder  unstetig  in  der  Richtung  der  Rohrachse  ver- 
laufender Querschnittsänderung  verfolgen.  Aus  der  Gleichung  er- 
kennt man  vor  allem,  daß  das  Zusammenfallen  der  Strom  geschwindig- 
keit  mit  der  Schallgeschwindigkeit  eine  ebenso  entscheidende  Rolle 
spielt  wie  bei  Schwingungserscheinungen  der  Eintritt  der  Resonanz. 
Für  u^  =  a^  wird  nämlich  die  linke  Seite  der  Gleichung  unendlich 
groß,  so  daß  der  Zusammenfall  der  Stromgeschwindigkeit  mit  der 
Schallgeschwindigkeit  im  allgemeinen  einen  Drucksprung  zur  Folge 
haben  muss.  Hierin  liegt  die  strenge  Erklärung  für  das  Auftreten 
der  Schallgeschwindigkeit  beim  Ausfluß  aus  Mündungen,  wenn  der 
Außendruck  unter  einen  bestimmten  Bruchteil  des  Innendruckes 
sinkt,  worauf  sich  dann  immer  ein  und  derselbe  Mündungsdrack 
einstellt. 

Die    Gleichung    wird    weiter    diskutiert   und    auf  zylindrische 


8.    Aeromechanik.  229 

Rohre  und  Rohre  mit  veränderlichem  Querschnitt  in  der  Bewegungs- 
ricfatung  angewendet.  In  bezug  auf  die  einzelnen  Folgerungen 
mag  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Scheel. 

H.  LoBBKz.  Die  stationäre  Strömung  von  Gasen  durch  Rohre  mit 
veränderlichem  Querschnitt.  Phya.  ZS.  4,  383—337,  1903  f« 
Der  Verf.  gelangt  zu  einer  allgemein  gültigen  Theorie,  indem 
er  auf  die  Grundformeln  der  Bewegung  ohne  beschränkende  An- 
nahmen zurückgeht.  Indem  er  in  die  Strömungsgleichungen  die 
Bedingungen  des  vollkommenen  Gases  sowie  die  Erfahrungstatsache 
einfuhrt,  daß  die  Widerstandsarbeit  auf  dem  in  der  Rohrachse  ge- 
messenen Wegelement  dx 

dW=  -u^tdx 
9 

flei,  wo  1«  die  Strömungsgeschwindigkeit  bedeutet  und  ^  in  irgend 

einer  Weise  vom  Durchmesser  des  kreisförmig  angenommenen  mit 

*  veränderlichen  Querschnittes  abhängt,  gelangt  er  durch  hier  nicht 

näher  wiederzugebende  Ableitungen  zu  einer  Reibe  von  Gleichungen, 

die  sich  durch  aus  der  Erfahrung   bestätigte  Regeln  interpretieren 

lassen.    Solche  Sätze  sind: 

Wenn  überhaupt  im  Verlaufe  des  ganzen  Vorganges  einmal 
die  Stromgeschwindigkeit  die  Schallgeschwindigkeit  erreicht,  so 
wird  sich  immer  eine  und  dieselbe,  nur  vom  Anfangszustande  PiVi 
abhängige  Schallgeschwindigkeit  einstellen.  Für  diesen  Fall  ist 
mit  dem  Eintreten  der  Schallgeschwindigkeit  bei  stationärer  Strömung 
im  allgemeinen  ein  Spannungssprung  verbunden.  Hieraus  folgt,  daß 
die  Ausflußmenge   konstant  und  unabhängig  vom  Außendruck   ist. 

Die  Geschwindigkeit  kann  ein  Maximum  ganz  allgemein  nur 
bei  sinkendem  Drucke  annehmen.  Ein  solches  ist  außerdem  aber 
nur  innerhalb  eines  Rohres  mit  zunehmendem  Querschnitt  möglich. 

Es  gibt  für  jedes  Gas  in  einem  vorgelegten  divergenten  Rohre 
einen  und  nur  einen  Querschnitt,  in  welchem  die  maximale  Strom- 
geschwindigkeit mit  der  Schallgeschwindigkeit  identisch  wird. 

Die  Durchflußmenge  bleibt  für  divergente  Rohre  vom  Über- 
■cbreiten  eines  gewissen  Außendruckes  Pa  ab  bei  unverändeitera 
Anfangszustand  pi  Vi  konstant,  nimmt  dagegen  beim  Überschreiten 
dieses  Außendruckes  bis  Pa  =  Pi  rasch  ab. 

Ein  Druckmaximum  oder  -minimum  kann  nur  an  Stellen  mit 
wachsendem  Querschnitt  auftreten;  an  diesen  Stellen  nimmt  die 
Geschwindigkeit  ab. 

Die   Theorie   umfaßt    endlich    als    Spezialfall,    wie    Verf.    des 
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näheren  aasfuhrt,  auch  das  Mach  sehe  Phänomen  des  plötzlichen 
Ansteigens  des  Geschoßwiderstandes  beim  Überschreiten  der  Schall- 
geschwindigkeit.    Scheel. 

A.  Stodola.  Beitrag  zur  Strömung  von  Gasen  und  Dämpfen  durch 
Rohre    mit   veränderlichem   Querschnitt.     ZS.  d.  Yer.  D.  Ing.  47, 

1787—1788,  1903t. 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  wahre  Strömung,  ob 
der  Druck  sinkt  oder  steigt,  so  erfolgen  müsse,  daß  die  Entropie 
zunimmt,  daß  also,  wenn  man  die  Isentropen  aufzeichnet,  diese  in 
der  Richtung   der   wachsenden  Werte  geschnitten  werden   müssen. 

Ferner  bespricht  Verf.  eine  von  Lorbnz  (vgl.  vorst  Ref.) 
gemachte  Voraussetzung,  daß  die  geringe  Zeitdauer  der  Zustands- 
änderung  den  Dämpfen  die  Entwicklung  der  latenten  Wärme 
nicht  gestatte,  d.  h.  daß  die  Dämpfe  keine  Zeit  haben,  sich  zu 
kondensieren  und  gelangt  zu  dem  Resultate,  daß  eine  solche  Vor- 
aussetzung experimentell  nicht  bestätigt  werde.  Scheel. 

P.  Emden.  Die  Ausströmungserscheinungen  des  Wasserdampfes. 
58  S.     Disg.     Basel  1903.     [Beibl.  28,  7—8,  1904  t. 

Ausdehnung  früherer  Versuche  von  R.  Emden  (vgl.  diese  Ber. 
55  [1],  452 — 454,  1899)  auf  Wasserdampf  nach  gleicher  Methode. 
Verf.  bestätigt  die  Beziehung  k  =  g  .  d  .  '^p — pk  für  Wasserdampf 
und  findet  für  gesättigten  Wasserdampf  pu  =  1,81,  e  =  1,01. 

Auch  die  Gestalt  des  Dampfstrahles  gleicht  der  der  Gasstrahlen, 
indem  zwar  Ausbauchungen,  nirgends  aber  eine  contractio  venae 
zu  beobachten  war.  Ahnlich  wie  die  Strahlen  des  gesättigten  ver- 
hielten sich  solche  von  überhitztem  Dampf.  Versuche  mit  der 
divergierenden  Lavaldüse  ergaben,  daß  der  Strahl  nicht  den  ganzen 
letzten  Querschnitt  erfüllte,  vielmehr  die  Gestalt  desselben  unab- 
hängig von  dem  divergierenden  Ansatzstück  und  dieselbe  war,  wie 
wenn  der  Ausfluß  durch  den  engsten  Querschnitt  der  Düse  erfolgt 
wäre.  So  verursachte  eine  feine  Nadel,  welche  vom  Rande  der 
Düse  gegen  das  Innere  geschoben  wurde,  erst  bei  beträchtlicher 
Überschreitung  eine  Störung  des  Schlierenbildes,  aber  keine  in  der 
Nähe  des  Randes.  Aus  dieser  Strahlform  erklären  sich  die  Saug- 
wirkungen, welche  bei  angebohrten  Düsen  beobachtet  worden  sind. 
Die  Gestalt  von  Dampf-  und  Luftstrahlen  blieb  wesentlich  unge- 
ändert,  wenn  der  Ausfluß  aus  einem  divergierenden  Ansatzstück 
von  49,3  mm  oder  von  22,3  mm  Länge  oder  ohne  ein  solches  un- 
mittelbar aus  dem  engsten  Querschnitt  stattfand.  Scheel. 
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A.  Lampa«  über  einen  Versuch  mit  Wirbelringen.  Wien.  Anz.  1903, 
197t.  Wien.  Ber.  112  [2a],  606—614,  1903t. 
Der  Bericht  betrifft  das  Verhalten  eines  Wirbelringes  beim 
Hindnrchgang  durch  die  Trennungsfläche  zweier  verschiedener 
Medien.  Die  Wirbelringe  wurden  mittels  eines  dem  Rbusch sehen 
ähnlichen  Apparates  erzeugt  und  die  Versuche  in  übereinander- 
geschichteten  mischbaren  und  nicht  mischbaren  Flüssigkeiten  und 
in  Gasen  vorgenommen.  In  allen  Fällen,  sowohl  beim  Übergang 
ans  dem  dichteren  in  das  dünnere  Medium,  als  auch  beim  Übergang 
in  entgegengesetzter  Richtung,  zeigte  sich  tibereinstimmend  das 
Fehlen  von  Brechung.  Der  Wirbel  tritt  in  das  andere  Medium 
ein  und  verfolgt  seine  Bahn  geradlinig  in  der  ursprünglichen 
Richtung,  die  er  in  dem  ersten  Medium  hatte.  Bei  nicht  misch- 
baren Flüssigkeiten  nimmt  der  Wirbel  in  dem  anderen  Medium 
Tropfengestalt  an,  bei  mischbaren  besteht  er  fort,  während  indes 
eine  Mischung  mit  der  umgebenden  Flüssigkeit  eintritt  Das 
Gleichgewicht  der  Trennungsfläche  wird  aber  in  keinem  der  beiden 
Fälle  wesentlich  alteriert.  Scheel. 

Alsx.  DK  Hbmptinnb.  Influence  de  la  pression  sur  la  propagation 
de  l'explosion  dans  les  gaz.  Ball,  de  Belg.  1902,  761—775. 
Es  wird  zunächst  der  Maximaldruck  bestimmt,  unter  welchem 
ein  Gasgemisch  stehen  muß,  damit  es  noch  eben  zur  Explosion 
kommt  Dabei  macht  es  einen  großen  Unterschied,  ob  man  die 
Explosion  durch  das  Durchschlagen  eines  elektrischen  Funkens  er- 
zeugen will  oder  ob  man  es  dadurch  zu  erreichen  sucht,  daß  man 
io  dem  Gasgemisch  einen  Platindraht  zum  Glühen  bringt.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  Beobachtungen  wieder.  Es  handelt  sich  stets  um 
Gemische  mit  Sauerstoff. 


Mazimaldruck  bei 


elektrischer 
Entladung 
in  mm  Hg 


Olühen  eines 

Drahtes 

in  mm  Hg 


Mittlere 
Explosions- 
temperatur 


Wtnerstofr  .... 
Koblenoxyd  .... 
Methylalkohol  .  .  . 
Äthylalkohol    .    .    . 

ither     

Azetylen 

Schwefelkohlenstoff 


35 
58 
45 
40 
35 
15 
12 


192 
145 
145 
125 
125 
45 
14 


568 
690 


225 
180 
200 
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Beim  Durchschlagen  des  Funkens  wird  das  Entstehen  einer 
Explosionswelle  angenommen,  welche  die  Fortpflanzung  der  ört- 
lichen Explosion  erleichtert.  Durch  höheren  Druck  (bis  zu  80  At- 
mosphären) eine  explosionsartige  Vereinigung  von  Stickstoff  und 
Wasserstoff  bzw.  Stickstoff  und  Azetylen  zu  erhalten,  mißglückte. 
Das  Azetylen  zerfiel  bei  30  Atmosphären  Druck  plötzlich  in  Wasser- 
stoff und  Kohlenstoff.  Es, 

Chabbonnieb.     Sur  la  th^orie  du  champ  acoustique.     C.  B.  137,  171 

—173,  1903. 

Verf.  hat  eine  allgemeine  Theorie  für  den  akustischen  Zustand 
einer  von  einem  bewegten  Körper  in  Mitleidenschaft  gezogenen 
Luftmasse,  welche  er  das  ^akustische  Feld''  dieses  Körpers  nennt,' 
aus  den  Grundgleichungen  der  Aerodynamik  abgeleitet  Von  der 
Bewegung  eines  kleinen  Flächenelements  <^,  welche  senkrecht  zu 
der  Normalen  desselben  mit  einer  Geschwindigkeit  V  erfolgt,  aus- 
gehend, findet  der  Verf.  für  das  Geschwindigkeitspotential  q>  eines 
Punktes,  dessen  Verbindungslinie  mit  dem  Flächenelement  <5  einen 
Winkel  A  mit  der  Richtung  der  zur  a;- Achse  gewählten  Normalen 
von  0  bildet,  und  dessen  Abszisse  in  bezug  auf  6  den  Wert  x  hat, 
bei  der  Schallgeschwindigkeit  a,  zu  irgend  einer  Zeit  t  den  Wert 

dw 
und    hieraus    die    Geschwindigkeit    w  =  ^^    eines    Gaapartikels : 

Aus  diesen  Gleichungen  kann  nun  der  Verf.  für  V  '^  a^  wie 
dies  der  Bewegung  der  modernen  Geschosse  entspricht,  die  Er- 
scheinungen ableiten,  welche  Mach  auf  photographischem  Wege 
an  der  ein  Geschoß  umgebenden  Luftmasse  nachgewiesen  hat,  so- 
wie auch  Rechenschaft  ablegen  für  die  akustischen  Phänomene, 
welche  der  Schuß  der  modernen  Feuerwaffe  sowie  auch  der  Blitz 
dem  Ohre  darbietet.  B, 

P.  Charbonnirr.  La  th^orie  du  champ  acoustique  et  le  frottement 
Interieur  des  gaz.  0.  R.  137,  378—380,  1903. 
Die  bekannte^  zur  Demonstration  und  Messung  der  inneren 
Reibung  der  Gase  benutzte  Erscheinung,  daß  eine  sich  drehende 
Platte  eine  dicht  und  parallel  darüber  befindliche  Platte  ebenfalls 
in   Drehung   versetzt,   führt   der   Verf.   lediglich   auf  die   Reibung 
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swischen  Platte  und  Gas  und  die  allgemeinen  Gleichungen  des 
„Akustischen  Feldes*^  bewegter  Körper  zurück,  wie  sie  im  vor- 
stehenden Referat  angeführt  worden  sind.  Er  glaubt  also  bei  der 
Behandlung  dieses  Phänomens  von  der  inneren  Reibung  der  Grase 
ganz  absehen  zu  können.  B, 

Skbbbt.    Snr  Pa^rodynamiqne  et  la  theorie  du  cbamp  acoustique. 

C.  R.  137,  357—362,  1908. 

Verf.  gibt  eine  referierende  Übersicht  über  die  Literatur, 
welche  sich  mit  den  akustischen  Phänomenen  beschäftigt,  die  bei 
Geschossen,  deren  Geschwindigkeit  die  des  Schalles  übertrifft,  beob- 
achtet worden  sind  und  legt  gegenüber  den  älteren  Anschauungen 
diejenigen  Chabbonkibb  s  dar,  welche  in  den  vorstehenden  Referaten 
gekennzeichnet  sind.  B. 

l  ViOLLS.  Sur  le  phenom^ne  a^rodynamique  produit  par  le  tir 
des  canons  grelifuges.  0.  B.  137,  397—398,  1903. 
Verf.  beschreibt  die  eigenartigen  akustischen  Phänomene, 
welche  er  bei  den  Schüssen  aus  den  zum  sogenannten  „Hagel- 
ichielSen^  verwendeten  nur  mit  Pulver  geladenen  Geschützen  beob- 
achtet hat.  Man  hört  außer  der  eigentlichen  Detonation  ein  lang 
anhallendes  Geräusch,  wie  es  etwa  einer  Gewehrsalve  entspricht. 
Verf.  schreibt  dasselbe  den  aus  dem  Geschütz  weit  hinaus- 
geschleoderten  als  Projektil  wirkenden  Gasen  und  vor  allem  einem 
deutlich  beobachtbaren  Rauchring  zu,  den  das  mit  einem  Konus 
108  Eisenblech  verlängerte  Geschütz  entsendet,  und  glaubt,  daß  sich 
die  Erscheinungen  aus  den  vorerwähnten  Prinzipien  von  Chab- 
BOKinBB  ableiten  lassen.  B, 

F.  Kottbb.     Über   die  Linksabweichung   des   Geschosses  bei  auf- 
gepflanztem Seitengewehr.     Sitzungaber.  der  BerL  Math.  Ges.  2,  65 — 
S8,  1903. 
Eine  Linksabweichung  des  Geschosses   bei  normal,  also  rechts 
ufgepflanztem    Seitengewehr    läßt    sich,    wie   Verf.    früher   durch- 
gd^hrt,  aus  dem  Satz  von  der  Erhaltung  des  Schwerpunktes,  dem 
Flächensatz   und  dem  Rückstoß   in   einfacher  Weise   ableiten.     Die 
*Tentuell  in  der  Praxis  auftretenden  Rechtsabweichungen,  die  eine 
Ausnahme    bilden,    seien    auf  unkontrollierbare   Umstände   zurück- 
wfähren.    Die  von  Cbanz  und  Koch  (Münch.  Abh.  1901,  S.  572) 
ufgestellte  Behauptung,   daß  die  bald  links  bald  rechts  erfolgende 
Geschoßabweichung  auf  den  durch  das  Seitengewehr  bedingten  und 
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von  Cbanz  und  Koch  tatsächlich  festgestellten  Vibrationsänderungen 
des  Laufes  beruhe,  hält  Verf.  fQr  durchaus  unerwiesen.  Ein  kausaler 
Zusammenhang  zwischen  jenen  Schwingungsänderungen  und  der 
Geschoßabweichung  sei  nicht  vorhanden.  Er  könne  daher  nicht 
einsehen,  warum  man  die  einfache  Erklärung  verlassen  solle,  daß 
die  Linksabweichung  deshalb  erfolge,  weil  die  Seitengewehrmasse 
auf  der  rechten  Seite  liegt  und  daher  durch  den  Rückstoß  das 
vordere  Laufende  nach  links  gedreht  oder  bei  fest  eingespanntem 
Gewehr  nach  links  verbogen  wird.  B. 


C.  Cbanz.  Entgegnung  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Köttbb  vom 
24.  Juni  1903.  Sitzungsber.  der  Berl.  Math.  Ges.  3,  11—19,  1903. 
Die  Arbeit  enthält  die  Auseinandersetzung  mit  den  im  vor- 
stehenden Referat  dargelegten  Ansichten.  Er  fuhrt  aus,  daß  es 
unzulässig  ist,  das  Gewehr  als  starres  System  aufzufassen,  und  daß 
die  Geschoßabweichungen  sehr  deutlich  mit  den  von  ihm  nach- 
gewiesenen Laufschwingungen  in  Zusammenhang  stehen.  Es  sei 
hiermit  auf  die  Ausführungen  des  Verf  selbst  verwiesen.  B. 


F.  Nebbbk.  Methode  zur  Bestimmung  der  Stellung  der  Geschoß- 
achse am  Ende  der  Flugbahn.  EjiegBtechn.  ZS.  6,  Heft  4,  1903. 
Verf.  zeigt,  wie  man  aus  seinen  Photographien,  die  er  bei 
Anwendung  seiner  Methode  zur  Ermittelung  der  Geschwindigkeit 
und  Umdrehungszahl  von  Geschossen  (diese  Ber.  58  [1],  333,  1902) 
erhalten  hat,  unter  Benutzung  der  Neigung  der  einzelnen  Bilder 
die  Stellung  der  Geschoßachse  ermitteln  kann.  Die  Anwendung 
seiner  Gleichungen  führt  indessen  auf  imaginäre  Werte  für  den 
Winkel,  den  die  Geschoßachse  mit  der  horizontalen  bildet.  Das 
beruht  nun  darauf,  daß  die  aus  der  Leuchtöffnung  herausströmenden 
Dämpfe  noch  einige  Zeit  leuchten,  so  daß  man  einen  größeren 
Durchmesser  als  den  des  Geschoßquerschnittes  in  die  Formeln  ein- 
fuhren muß.  Jedenfalls  ist  hierdurch  ein  Hinweis  für  die  RichtUDg 
gegeben,  in  welcher  die  Versuche  fortgeführt  werden  müssen,  um 
zu   einer  Ermittelung  der  Stellung   der  Geschoßachse  zu   gelangen. 

B. 

V.  Blittebsdobff.     Der  Arbeits verlust  beim  Schuß  durch  Wärme- 
abgabe an  die  Waflfe  und  die  Ermittelung  desselben.    Kriegstechn. 

ZS.  6,  58—63,  1903. 

Verf  bespricht  die  bisherigen  unvollkommenen  Versuche,  die 
nicht  unbeträchtliche  Wärmeabgabe  beim  Schuß,  die  bei  Gewehren 
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etwa  Vs  der  G^samtenergie ,  bei  Gesohützen  etwa  15  Proz.  beträgt, 
doroh  Versnobe  zu  ermittebi.  Er  scblägt  sodann  als  aussiobtsvolle 
Methode  die  Verwendung  von  Tbermoelementen  beim  Scbuß  vor. 

B. 


T.  HiBSOH.  Untersuchung  über  die  beim  Schoß  eintretenden  Ver- 
luste an  Arbeit  der  Pulvergase.  Kriegsteclm.  ZS.  6,  362—372,  1903  f. 
Verf.  leitet  aus  den  von  Hbydbnbbich  in  seiner  „Lehre  vom 
Schuß''  angegebenen  Formeln  die  Mündungsenergie  der  Gase,  die 
im  Rohre  geleistete  äußere  und  die  dabei  geleistete  innere  Arbeit 
der  Gase  und  hieraus  die  Arbeitsverluste  ab.  Im  übrigen  muß  auf 
die  Arbeit  selbst,  welche  Anwendungen  der  abgeleiteten  Formeln 
auf  durch  Versuche  ermittelte  Gasdruckkurven  enthält,  verwiesen 
werden.  J5. 

W.  WoLPF.     Über  die  Verbrennungsweise   des  Pulvers.     Ein  Bei- 
trag zur  inneren  Ballistik.     Kriegsteclm.  Z8.  6,  1—35,  1903. 

Die  Versuche  des  Verf.  sind  nach  der  Methode  von  Vibillb 
ansgefuhrt  worden.  Es  werden  auf  rotierenden  Trommeln  Druck 
der  verbrannten  Pulvergase  und  Zeit  registriert  Die  Registrierung 
des  Druckes  beruht  auf  der  Anwendung  von  Stauchzylindem  aus 
Eapfer,  nachdem  die  Stauchungsgesetze  der  Eupferzylinder  aufs 
•orgfaltigste  untersucht  worden  sind. 

Aus  den  Versuchen  von  Virillb  geht,  wie  der  Verf.  nach- 
weist, hervor,  daß  die  Annahme  Vibillbs,  die  Verbrennungs- 
geschwindigkeit sei  eine  Funktion  des  Druckes  allein,  nicht  richtig 
ist.  Verf.  weist  auch  auf  theoretischem  Wege  nach,  daß  die  Ver- 
brennungsgeschwindigkeit außer  vom  Druck  auch  von  der  Lade- 
dichte abhangig  ist.  Aus  den  Versuchen  leitet  der  Verf.  wichtige 
Gleichungen  über  die  Verbrennungsgesetze  des  Pulvers  ab.  Vor 
lUen  Dingen  findet  er  für  die  Verbrennungsdauer  t  des  Pulvers 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Ladedichte  ^  die  Beziehung:  r  = 
Kl  -\-  K^^^   welcher  die  Versuche  sehr  gut  entsprechen.  B. 
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JosEP  MOllbb.     über  Schallgeschwindigkeit  in  Röhren.    48  8.  Diss. 
Bonn  1903.      Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  331—354,  1903  t. 
Die  Gültigkeit  der  Eibchhoff  sehen   Formel   fßr   die   Schall- 
geschwindigkeit   in    Röhren:    v  =  a  (\ 7=  V   — 

\  2  r  y  n  ^/ 

a  =  Schallgeschwindigkeit  im  freien  Raum,  r  =  Radius  der  Röhre, 
» =  Schwingungszahl  und  y  =  eine  von  Reibung  und  Wärme- 
leitang  des  die  Röhre  füllenden  Gases  abhängige  Konstante,  — 
wurde  durch  EuNDTsche  Staubfiguren  nachgeprüft,  indem  die  Werte 
tnr  ft  und  r  (unter  Eonstanz  des  einen  der  beiden)  variiert  wurden. 
Berechnet  man  a  durch  Edmbination  je  zweier  für  verschiedenes 
f  gefundener  t?- Werte,  so  zeigt  sich,  daß  die  Werte  für  a  ab- 
nehmen, je  größer  die  Differenz  der  Röhrendurchmesser  wird.  Auf 
ähnhehe  Weise  zeigt  sich  die  Inkonstanz  von  y.  Die  Eibghhoff- 
sche  Formel  besitzt  also  keine  allgemeine  Gültigkeit. 

Wird  die  innere  Röhrenwand  durch  einen  Überzug  von  Lyko- 
pödiam  rauh  gemacht,  so  wird  die  Schallgeschwindigkeit  bedeutend 
verzögert;  fuhrt  man  in  das  Innere  der  Röhre  (ohne  die  Wand  zu 
berühren)  einmal  ein  Glasrohr,  ein  andermal  eine  Messingstange 
ein,  so  ist  die  Verzögerung  im  zweiten  Falle  größer,  als  im  ersten. 
Die  SchallgeBchwindigkeit  ist  also  auch  vom  Material  der  Röhre 
(Oberflächenbesohaffenheit  und  Wärmeleitung)  abhängig.     E,  M,  H. 


F.  A.  Schülzb.  Über  die  Schallgeschwindigkeit  in  sehr  eugen 
Röhren.  Marborger  Ber.  59—64,  1903  t. 
Die  EiBCHHOFF  sehe  Formel  wurde  für  sehr  enge  Röhren 
(1  bis  1,5  mm  Durchm.)  und  tiefe  Töne  mittels  der  (modifizierten) 
QüiNCKB  sehen  Interferenzmethode  nachgeprüft  und  der  y-Wert  von 
tlem  Röhrenmaterial  abhängig  gefunden  (fiir  Glas  =  0,008,  Messing 
=  0,015,  Eautschuk  =  0,025).  E.  M,  H. 
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Eugens  Ctrus  Woodbupf.  A  study  of  the  effects  of  temperature 
upon  a  tuning  fork.  Phys.  Bev.  16,  325—356,  1903  f. 
Verf.  bestimmte  nach  einer  stroboskopischen  Methode  durch 
Vergleiohung  der  Gabelschwingangen  mit  Pendelschwingungen  für 
vier  König  sehe  Gabeln  fw^i,  zwei  so^i,  ut^)  1.  den  Temperatur- 
koeffizienten zwischen  0^  und  200^^;  2.  die  Veränderung  des  Elasti- 
zitätskoeffizienten für  Stahl  mit  der  Temperaturzunahme;  3.  die 
dämpfende  Wirkung  der  Temperatur  auf  die  GabelschwingungeD. 
Es  ergab  sich:  1.  Der  Temperaturkoefßzient  für  die  Schwingungs- 
frequenz einer  Stimmgabel  ist  nicht  linear.  Der  Wechsel  der 
Frequenz  ist  der  ersten  Potenz  der  Frequenz  proportional.  Der 
Koeffizient  ist  von  den  Dimensionen  der  Gabel  unabhängig.  Der 
Koeffizient  ist  nur  abhängig  vom  Ausdehnungskoeffizienten  und 
der  Veränderung  des  Elastizitätskoeffizienten  mit  der  Temperatur. 
2.  Der  Elastizitätskoeffizient  des  Stahls  hat  zwischen  100^  und 
200^  weder  ein  Maximum,  noch  ein  Minimum,  sondern  verändert 
sich  kontinuierlich  und  fast  linear.  8.  Temperaturänderungen  be- 
einflussen das  logarith mische  Dekrement  von  Stimmgabeln  in  be- 
merkenswerter Weise.  Das  Dekrement  hat  ein  Maximum  bei  80^0, 
Minima  bei  etwa  20«  und  UO«.  E,  M.  S, 


A.  G.  Wbbstbe.  A  portable  apparatus  for  the  measurement  of 
SOund.  Amer.  Ass.  for  tbe  Adv.  of  Science.  [Science  (N.  8.)  17,  175, 
1903  f. 

Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Teilen:  einem  „Phone",  das 
einen  kontinuierlichen  reinen  Ton  gibt,  dessen  Intensität  in  Watt 
gemessen  wird,  und  einem  „Phonometer",  das  die  Intensität  der 
Töne  des  „Phone**  oder  einer  beliebigen  anderen  Tonquelle  durch 
Btroboskopische  Beobachtung  der  Amplituden  von  Membranschwin- 
gungen in  absolutem  Maße  zu  messen  gestattet  E,  M.  H, 


W.  Altbbbg.  Über  die  Druckkräfle  der  Schallwellen  und  die 
absolute  Messung  der  Schallintensität.  Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  405— 
420,  1903  t.      Journ.  d.  rass.  phy8.-chem.  Ges.  35,  459—475,  1903. 

Als  Schallquelle  diente  eine  EuNDTSche  Röhre,  die  durch  eine 
der  König  sehen  nachgebildete  rotierende  Reibevorrichtung  konti- 
nuierlich erregt  wurde.  Ein  mit  einer  Torsionswage  in  Verbindung 
stehender  Stempel  verschloß  die  Öffnung  einer  die  Schallwellen 
reflektierenden  Zinkwand.  Dieser  Druckmesser  war  durch  einen 
Schutzmantel  vor  Luftströmungen  gesichert.    Ein  WiEXSches  Mano- 
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meter  diente  zur  Kontrolle  der  Erregungsstärke  der  Eukdt  sehen 
Röhre,  bzw.  zur  Reduktion  derselben  auf  eine  bestimmte  Erregung. 
Die  ErregnngBStärke  ist  von  der  Rotationsgeschwindigkeit  der 
Reibungsvorriobtung,  sowie  von  der  (durch  ein  Dynamometer  ge- 
messenen) Belastung  der  Röhre  abhängig:  bei  Vergrößerung  der 
enteren  steigen  sowohl  die  Minimal-  als  die  Maximalwerte  der  f&r 
die  Erregungsschwelle  erforderlichen  Belastung.  Die  Druckkräfte 
der  Schallwellen  ergaben  sich  zu  0,24  Dynes  pro  Quadratzentimeter, 

die  Energiemenge  hieraus  zu  4100  ( — ^— j  =  5,6  x  10-'  ( — ^V 

Die  gesamte  ausgestrahlte  Energie  betrug  annähernd  0,02  P  S.  Es 
eigibt  sich,  daß  Schallwellen  bei  freier  Ausbreitung  auf  reflektierende 
Wände  Druckkräfte  ausüben,  die  den  Maxwjbll - Bartoli sehen 
Druckkräften  des  Lichtes  vollkommen  analog  sind  und  deren 
Messung  die  Schallintensität  in  absolutem  Maße  zu  bestimmen  ge- 

2E 

stattet  (durch  Einfuhrung  der  Raylbioh  sehen  Beziehung:  p  =  -=- 

[V=  Schallgeschwindigkeit]).  E.  M.  K 


Frahz  Lindig.  Über  die  verstimmte  Oktave  bei  Stimmgabeln  und 
über  Asymmetrietöne.  Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  31—53,  1903  f. 
Bei  gleichzeitigem  Erklingen  zweier  Stimmgabeln,  die  an- 
nähernd ein  Oktavenintervall  bilden,  werden  leise  Schwebungen 
hörbar.  Diese  Eracheinung  hat  bisher  von  den  Akustikem  die 
wider^rechendsten  Erklärungen  erfahren.  Verf.  beobachtete  die 
Oktayenschwebung  zunächst  mit  dem  Lissajoüs  sehen  Vibrations- 
mikroskop, indem  er  gleichzeitig  ein  oder  zwei  Glasröhrchen  an 
Terschiedene  Punkte  der  Gabeln  nahe  heranbrachte  und  den  Schall 
darch  Kautschukschläuche  direkt  zum  Ohre  führte;  durch  eine  iso- 
lierende Aufhängevorrichtung  war  dafQr  gesorgt,  daß  ausschließlich 
Luftleitung  stattfand.  Es  ergab  sich,  daß  die  Schwebungen  zwischen 
dem  Ton  der  höheren  Gabel  und  einer  von  der  tieferen  Gabel 
miterzeugten  Oktave  stattfinden;  diese  Oktave  und  der  Grundton 
standen  zueinander  in  Phase  Null,  gleichgültig,  von  welchen  Stellen 
der  Gabelzinken  aus  der  Schall  ins  Ohr  geleitet  wurde.  Dieselbe 
Erscheinung  zeigte  sich,  wenn  eine  Stimmgabel  direkt  (ohne 
Sehwebungen)  beobachtet  wurde.  Verf.  weist  —  auch  durch 
msthematische  Deduktion  —  nach,  daß  das  Auftreten  der  Oktave 
swir  in  Einklang  steht  mit  der  Hblmholtz  sehen  Theorie  der 
Eombinationstöne;   es   ist  jedoch  nicht,  wie  die  Kombinationstöne 

Fortadir.  d.  FhyB.    LIX.    1.  Abt.  iß 
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durch  große  Intensität,  sondern  durch  die  an  der  Grenze  zwischen 
Gabelzinke  und  Luft  asymmetrische  Lagerung  der  Luftteilchen  ver- 
ursacht Die  Theorie  läßt  außer  der  Oktave  auch  die  den  höheren 
harmonischen  Obertönen  entsprechenden  „Asymmetrietöne ^  voraus- 
sehen ;  die  Asymmetrieoktave  wurde  auch  an  Klangstäben,  Platten  usw. 
beobachtet.  E.  M.  K 

Fbanz  Lindio.     Über  den  Einfluß  der  Phasen  auf  die  Klangfarbe. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  242—269,  1903  t.    Inaug.-Diss.  Kiel,  92  S.,  1902. 

Läßt  man  (auf  den  Scheiben  einer  Wbbbb-Kabsten  sehen 
Telephonsirene)  Magnete  in  gleichen  Abständen  vor  Elektro- 
magneten vorbeieilen,  so  erzeugen  sie  in  diesen  Wechselströme, 
die,  durch  ein  Telephon  geleitet,  auf  der  Membran  Klänge  hervor- 
bringen. Bei  gleichliegenden  Polen  der  Scheibenraagnete  gibt  die 
Telephonsirene  Klänge,  die  neben  dem  Grundton  die  ganze  Reihe 
der  harmonischen  Obertöne,  bei  Wechselpolstellung  Klänge,  die 
nur  die  ungeraden  Obertöne  enthalten.  Die  Obertöne  stehen  stets 
in  Phase  Null  zum  Grundton.  Phasenverschiebung  hat  bei  zwei 
einfachen  Tönen  niemals,  bei  zwei  Klängen,  die  ein  beliebiges 
Intervall  bilden,  nur  dann  einen  Einfluß  auf  die  Klangfarbe,  wenn 
in  den  Klängen  gleichhohe  Obertöne  vorhanden  sind,  die  mit- 
einander interferieren  können.  Die  E^angunterschiede  lassen  sich 
stets  als  das  Resultat  gegenseitiger  Verstärkung  bzw.  Vernichtung 
einzelner  oder  mehrerer  beiden  Klängen  gemeinsamer  Obertöne 
erklären.  Der  einzige  Fall,  wo  Phasenverschiebung  direkt  hörbar 
wird,  ist  demnach  der  Einklang.  Diese  Resultate  ergeben  sich 
sowohl  aus  der  experimentellen  (akustischen  und  optischen)  Beob- 
achtung der  Obertöne  und  ihrer  Phase,  als  aus  der  mathematischen 
Diskussion  des  Induktionsvorganges.  E.  M.  K 


Max  Meyeb.     Über  Kombinations-   und  Asymmetrietöne.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  12,  889—892,  1903  t. 

Ob  die  von  Lindig  entdeckten  Asymmetrie-  oder  ob  Kom- 
binatioustöne  entstehen,  hängt  davon  ab,  ob  nur  eine  einzige  oder 
zwei  verschiedene  Sinusschwingungen  gleichzeitig  auf  einen  un- 
symmetrischen Körper  übertragen  werden.  „Mitten  in  der  Luft" 
können,  da  dort  keinerlei  Asymmetrie  besteht,  auch  keine  Kom- 
binationstöne entstehen;  diese  theoretische  Unmöglichkeit  ist  bereits 
auch  experimentell  bestätigt  worden.  E,  M.  H» 
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MoJiiTZ   Wksbth.     Über   Lamellentöne.     25  B.    Inaug.-DiBs.    Bostock 

1902.    [Beibl.    27,    616—617,   1903  t.    Ann.   d.  Phys.   (4)  11,    1086—1099, 

1903  t. 

Ein  bandförmiger  Luftstrom,    der  aus   einem   Spalt  auf  eine 

Schneide  zu  ausströmt,  erzeugt  einen  Ton,  dessen  Höhe  mit  dem 

Luftdruck  wächst,  mit  zunehmendem  Spaltabstand  und  zunehmender 

Spaltbreite   abnimmt     Bei   einer  bestimmten  Größe   der  Variabeln 

springt  der  Ton  in  die  höhere  Oktave  um.    Die  Lamellen  wurden 

nach  einer  Schlieren  methode  kinematographiert.  E.  M,  E. 

R  Wachsmuth,  Schneidentöne  und  Labialpfeifen.  75.  Vers,  D. 
Natorf.  u.  Ärzte,  Kawel  1903.  Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  299—302,  1903t. 
[Phyfc  Z8.  4,   743—748,  1903  t. 

Wird  bei  Erzeugung  eines  Schneiden-  (oder  „Lamellen^-)  tones 
der  Abstand  des  (aus  einem  Spalt)  angeblasenen  Keiles  vom  Spalt 
kontinaierlicb  vergrößert,  so  ändert  sich  die  Tonhöhe  sprunghaft, 
und  zwar  so,  daß  der  Ton  zuerst  um  eine  Oktave,  dann  um  eine 
QuiDte  in  die  Höhe  springt  Bei  einer  gewissen  seitlichen  Yer- 
lehiebnng  des  Keiles  springt  die  Tonhöhe  um  eine  Oktave  in  die 
Tiefe.  Die  Schneidentöne  treten  auch  an  Labialpfeifen  auf,  wenn 
der  Druck  zu  klein  ist,  um  die  Eigenschwingung  des  Resonanz- 
raames  zu  erregen.  Die  Erklärung  der  Sprünge  wird  experimentell 
(luBematographisch)  gesucht  E,  M.  H. 

L  Jacobson  und  W.  Cowl.  Über  die  Darstellung  und  Messung 
der  Schwingungsamplituden  ausklingender  Stimmgabeln  mit  Hilfe 
der  „Linearkinematographie ^.    Arch.  f.  Phyriol.  l — 41,  1903. 

Durch  den  schmalen  Spalt  eines  Aluminiumplättchens,  das  an 
der  einen  Zinke  einer  schwingenden  Stimmgabel  befestigt  ist,  wird 
ein  Lichtbündel  auf  einen  fixen,  zum  beweglichen  senkrecht  orien- 
tierten Spalt  geworfen.  Auf  einer  hinter  den  Spalten  ruckweise 
Torbeibewegten  hochempfindlichen  Platte  werden  die  Gabel- 
schwbgnngen  als  parallele  Streifen  von  allmählich  abnehmender 
linge  aufgezeichnet,  die  unter  dem  Mikroskop  oder  in  Projektion 
leicht  gemessen  werden  können.  Die  Arbeit,  die  otiatrische  Zwecke 
verfolgt,  enthält  eine  sehr  ausführliche  Darstellung  der  experimen- 
tellen Methoden,  jedoch  keine  Messungsreihen.  E.  M.  H. 


R.  W.  Wood.  The  photography  of  sound  waves  and  the  demon- 
Btration  of  the  evolutions  of  reflected  wave  fronts  with  the  cine- 
matograph.     S.-A.  from  the  Smiths.  Bep.  for  1900,  359—369,  1901t. 

16* 
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Schallwellen  unter  verschiedenen  Reflezionsbedingungen  (ebene, 
sphärische,  ellipsoide,  paraboloide  Flächen,  Gitter  nsw.)  wurden 
nach  der  Topler  sehen  Schlierenmethode  photographiert;  femer 
Wellenbilder  in  verschiedenen  Stadien  durch  geometrische  Kon- 
struktion (und  Photographie  der  Zeichnungen)  angefertigt  und  zu 
Serien  für  kinematographische  Demonstrationen  vereinigt 

E,  JliL  H, 

S.  Meisel.  Über  die  Periode  des  musikalischen  Flammenbogens. 
Phys.  ZS.  4,  532—534,  1903  t. 
Durch  Photographie  eines  Düddbll  sehen  Flammenbogens  auf 
rotierenden  Films  (und  Ausmessung  der  Wellenlänge  auf  dem  Film) 
gelangt  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Die  einfache  Thomson  sehe 
Formel  {T  =  2«yXC)  darf  für  die  Berechnung  der  Bogenperiode 
nicht  angewendet  werden;  2.  die  Periode  der  Schwingungen  hängt 
von  der  Stromstärke  ab;  3.  der  DüDDELLsche  Bogen  ist  für  ge- 
naue Messungen  überhaupt  unbrauchbar;  4.  zwei  verschiedene 
Schwingungen  im  Bogen  anzunehmen  (wie  Ascoli  und  Mansbtti 
es  auf  Grund  stroboskopischer  Versuche  getan  hatten),  ist  nicht 
notwendig.  E.  M.  E. 

G.  W.  Stewart.    Eine  empfindliche  Flamme.    Pliys.  ZS.  4,  225— 226, 

1903  t. 

Die  durch  Drackregulierung  auf  ein  bestimmtes  Optimum  ihrer 
Länge  gebrachte  Flamme  eines  Bünsbn  sehen  Azetylenbrenners 
reagiert  sehr  empfindlich  auf  Geräusche  und  Töne,  die  in  der  Nähe 
einer  bestimmten  Tonhöhe  liegen.  Die  Flamme  ist  unempfindlich  für 
sehr  hohe  Töne,  reagiert  auch  nicht  auf  ausgehaltene  Töne  und  ist 
in  ihrer  Wirkungsweise  selektiv.  Letztere  Eigenschaft  ist  vermutlich 
nicht  auf  Resonanzerscheinungen  zurückzufuhren,  obwohl  dies- 
bezügliche Versuche  nicht  gemacht  wurden.  E.  M.  Ä 


E.  H.  Barton.     A  simple  sensitive  flame.     Nature  67,  345,  1908+. 

Eine  kleine  Bunsenfiamme  reagiert,  wenn  Luftzutritt  voll- 
kommen ausgeschlossen,  auf  Sing-  und  Pfeiftöne  mittlerer  Lage 
mit  guter  Empfindlichkeit.  E.  M,  H. 

Aristidb  Fiobentino.     Proprietä   miorofoniche   dei   getti   gassosL 

S..A.     Oim.  (5)  5,  391—401,  1903+. 

Ein   aus    einer   engen    Öffnung    aufsteigender   Leuchtgasstrom 

wirkt    als    Resonator    auf    von    außen   kommende   Schallerregung, 

ähnlich   wie   eine   sensible   Flamme;   die   Versuche   beseitigen    die 
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RATLSieHsche  Hypothese,  nach  welcher  die  erwähnte  Resonanas- 
erscheinang  auf  transvereale  Oszillationen  der  mittleren  Teile  des 
Gasstromes  zurückzuführen  ist  E,  M.  H. 


A.  Ebabtzbb.  Laut  singender  und  sprechender  Transformator. 
Elektrot  Z8.  24,  174,  1903  f. 
Ein  Transformator  gibt  die  in  ein  sekundär  angeschlossenes 
Mikrophon  gesprochenen  oder  gesungenen  Töne  deutlich  wieder, 
wenn  die  Stärke  des  den  Kern  erregenden  Primärstromes  passend 
gewählt  wird.  Die  Amplituden  der  schwingenden  Eisenmassen 
sind  somit  von  dessen  jeweiligem  magnetischen  Zustande  abhängig. 

E.  M.  H. 

Ch.  Pasquat.  Auffällige  Femwirkung  des  Schalles.  Prometheus 
14,  384,  1903  t. 
Eine  Signalpfeife  wird  an  einem  12,5  km  entfernten  und  durch 
Ewei  330  bzw.  410  m  hohe  Hügelrücken  von  ihr  getrennten  Orte 
regelmäßig  vor  dem  Eintritt  von  Niederschlägen  deutlich  gehört. 
Die  Erscheinung  erklärt  sich  durch  Reflexion  der  Schallwellen  an 
der  oberen,  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  und  daher  dichteren  Lufl- 
icbicht  E.  M.  H. 

Lord  Ratusioh.  On  the  Production  and  Distribution  of  Sound. 
Fhü.  Hag.  (6)  6,  289—305,  1903  t. 
Der  Verbesserung  der  Nebelhörner  und  Signalpfeifen  durch 
Veigrößerung  des  Maßstabes  (und  Anwendung  größerer  Druck- 
krifke)  ist  durch  die  Konstitution  des  menschlichen  Ohres  eine 
Grenze  gesetzt,  da  zu  tiefe  Töne  schlecht  hörbar  werden.  Man 
wird  also  dafür  sorgen  müssen,  daß  die  Druckenergie  unter  mög- 
lichst geringem  Verluste  in  Schallenergie  umgesetzt  werde  und  der 
Schall  sich  vorwiegend  in  der  Horizontalen  ausbreite.  Die  mathe- 
matische Deduktion  sowie  auf  dieser  begründete  Versuche  ergeben 
ils  beste  Tonquelle  eine  Reihe  von  Pfeifen,  mit  den  Öffnungen 
vertikal  übereinander  angeordnet;  als  besten  Schalltrichter  einen 
Beitlich  flach  zusammengedrückten  Konus,  dessen  Öffnung  mit  der 
Läogsachse  vertikal  steht  Die  Pfeifenöffnungen  sollen  vonein- 
ander  um  etwa  A/2  abstehen.  E.  M.  H. 


6.  W.  Stxwabt.     Architectural  Acoustics.    Amor.  Phya.  See.  April  25, 
1903.      [Science  (N.  8.)  17,  938,  1903  t.     Phya.  Rev.  16,  379—380,  1903  t. 
Einige  Messungen  über  die  Abklingezeit  (Hallzeit)  eines  Tones 
in  einem  gegebenen  Räume   und   deren  Abhängigkeit  von  schall- 
absorbierenden Medien.  E,  M,  H. 
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PiBsax  BoNNiBB.  L'oreille  manomätrique.   C.  B.  136,  563 — 564,  1903  f. 

Versuche  von  M.  Mabaob  widerlegen  nicht,  sondern  bestätigen 

vielmehr  die  Ansicht  Bonvibbs,  daß   die  Druckschwankungen  der 

Labyrinthfiüssigkeit  von  Ortsveränderungen  derselben  begleitet  sind. 

E.  M.  K 

RiCH.  Ewald.  Camera  acustica.  Pflügers  Archiv  93,  485—500,  1903. 
[Naturw.  Bdsch.  18,  183—184,  1903  f. 
..Camera  acustica '^  nennt  Ewald  einen  Apparat,  welcher,  den 
anatomischen  Verhältnissien  des  inneren  Ohres  nachgebildet,  auf 
einer  Eautschukmembran ,  die  der  Basilarmembran  entspricht,  die 
JSchallbilder''  mikroskopisch  zu  beobachten  gestattet.  Letztere  sind 
bandförmige  Schwingungen  der  Membran,  die  nach  Ewalds  Hör- 
theorie die  physiologische  Grundlage  der  akustischen  Erregung 
bilden.  E.  M.  H. 

Tuotbl.     Neue  Theorien  über  die  Leitung  des  Schalles  im  Ohr 
Prometheas  14,  401—406,  1903  t. 
Kurze,  populäre  Übersicht  über  die  physiologischen  Hörtheorien 
«et  Hblmholtz.     Hohe  Töne   werden   direkt  durch   den  Knochen 
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ins  Labyrinth  geleitet,  während  die  Leitungsfrage  fnr  tiefe  Töne 
noch  unentschieden  ist.  E,  M.  H. 

Max  Wibn.  Über  die  Empfindlichkeit  des  menschlichen  Ohres  für 
Töne  verschiedener  Höhe.  B.-A.  Arch«  f.  d.  ges.  PhyaioL  97,  57  8., 
1903  t.     74.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Karlsbad  1902,  2  [l],  28—31,  1903. 

Die  Arbeit  bedient  sich  der  Methode  der  Reizschwellenbestim- 
mung,  indem  die  Empfindlichkeit  des  Ohres  umgekehrt  proportional 
der  Tonintensität  gesetzt  wird,  welche  eine  eben  merkliche  Empfin- 
dung   erzeugt    und  die   Tonintensität  als  die   Energie  der   Scliall- 
bewegung  definiert  wird,  welche  durch  1  qcm  senkrecht  zur  Schall- 
richtung pro   Sekunde   hindurchtritt     Die  Schwellenenergie  wurde 
nach   zwei   Methoden  bestimmt,  und  zwar   zuerst  direkt  am  Ohre. 
Bei  Telephonen,  die   durch  Sinusströme   erregt   werden,  kann  die 
Tonintensität   dem  Quadrat   der   Stromamplitude   proportional  und 
die  Empfindlichkeit  des  Ohres  für  die  jeweilige  Schwingungszahl 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  des  Minimalstromes,  der  den 
Schwellenton   erzeugt   (also  der   Telephonempfindlichkeit),    gesetzt 
werden.     Mikroskopische  Messung  ergab  übereinstimmend  mit  der 
Theorie,    daß    die   Schwingungsamplitude   der  Telephonplatte  bei 
gleicher  Stromamplitude  nur  bis  in  die  Nähe  des  ersten  Eigentons 
der  Platte    unabhängig    ist    von    der   Schwingungszahl.      Um  die 
„Zwangsläufigkeit^   der  Platte   zu   garantieren,   wurden  daher  far 
höhere  Schwingungszahlen  immer  kleinere  und  dickere  Platten  be- 
nutzt    Die   Änderung    der  Selbstpotentiale   der  Telephone   wurde 
durch  einen  Eorr#ktionsfaktor  berücksichtigt  und  die  Resultate  der 
größeren  Übersichtlichkeit   wegen   in  Form  der  Bbioo  sehen  Loga- 
rithmen der  Empfindlichkeiten  ausgedrückt  —  Die  zweite  Methode 
brachte   die   Telephonplatte  in   die  Ebene   eines  Blechschirms  und 
das  Ohr  in   eine   bestimmte  Distanz  von   diesem.     Auch  für  diese 
Yersuchsanordnung  läßt  sich   die  Empfindlichkeit  unter   einfachen 
Voraussetzungen  aus   den  Messungen    der  Stromstärken  berechnen. 
—  Die  nach  beiden  Methoden  gewonnenen  Resultate  stimmen  gut 
miteinander  überein.  Die  (logarithmische)  Empfindlichkeit  steigt  von 
den  tiefsten  Tönen  bis  zu  400  Schwingungen  annähernd  geradlinig, 
dann   langsamer   auf,   erhält   sich    von    1000   bis    5000   auf  einem 
Maximum,  um  hierauf  wieder  langsam  zu  fallen.    Ein  Ton  von  50 
Schwingungen  muß,  um  eben  hörbar  zu  sein,  eine  etwa  100  Millionen 
mal   so  große  Energie  besitzen   wie  ein  Ton  von  2000.     Die  Hör- 
grenzen  sind  von   der  Tonstärke  sehr  abhängig.     Die  Berechnung 
der   absoluten   Werte   der   Reizschwellen    ergibt   eine    weder  vom 
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Auge  noch  von  irgend  einem  Meßinstrument  erreichte  erstaunlich 
hohe  Empfindlichkeit  (bei  3200  Schwingungen  5. 10-" Erg).  Diese 
Werte  sind  etwas  kleiner  als  die  von  Ratlbigh  bestimmten. 

Die  übrigen  Teile  der  Abhandlung  beschäftigen  sich  mit  der 
otiatrischen  Anwendbarkeit  der  Telephonmethode,  den  für  die 
zweite  Methode  benutzten  mathematischen  Deduktionen,  endlich  mit 
einer  Kritik  der  Arbeiten  von  Zwaabdbmakbr  und  Qüix,  die  auf 
eine  andere  und,  wie  es  scheint,  durchaus  nicht  einwandfreie 
Methode  das  Maximum  der  Hörempfindlichkeit  relativ  etwa  eine 
MillioD  mal  tiefer  gefunden  hatten  als  Wibn.  E,  M.  H. 

Paul  Ostmann.  Schwingungszahlen  und  Schwellenwerte.  Arch.  f. 
Phyriol.  1903,  321— 337  f. 
Verf.  bestimmte  für  die  unbelasteten  Edelmann  sehen  C-  und 
6-6abeln  von  der  großen  bis  zur  viergestrichenen  Oktave  die  Ab- 
flchwiogungsknrve  bis  zum  Schwellenwerte  teils  direkt  durch  mikro- 
skopische Messung,  teils  durch  Interpolation  und,  für  die  höheren 
Gabeln,  durch  Extrapolation.  Letzteres  war  zulässig,  da  die  Ab- 
Bchwingungskurven  Exponentialkurven  sind.  Wie  Verf.  zeigt,  lassen 
lieh  die  Schwellenwerte  der  höheren,  nicht  meßbaren  Gabeln  auch 
M8  den  Schwellenwerten  der  tieferen  Gktbeln  ableiten,  indem  man 
letetere  in  fallender  geometrischer  Reihe  1,  15,  lö^,  lö^  usw.  fort- 
entwickelt; endlich  sind  die  Schwellenwerte  auch  aus  den  Schwin- 
gongszahlen  selbst  bestimmbar.  Die  auf  die  verschiedenen  Methoden 
ftr  die  C-  und  6-Gabeln  berechneten  Werte  stimmen  gut  mitein- 
ander überein.  E.  M.  H. 

Paul  Ostmann.  Über  die  praktische  Anwendung  des  objektiven 
Hönnaßes.  75.  Vers.  D.  Naturf.  a.  Ärzte,  Kassel  1903.  Yerh.  d.  D.Phys. 
G«.  5,  340—346,  1903  t.     ^l^y«-  Z8.  4,  764—765,  1903  t. 

Behandelt  die  Anwendung  der  „Normalamplitude"  —  d.  i. 
derjenigen  G«belamplitude ,  bei  der  der  Ton  für  das  normale  Ohr 
im  Mittel  verklingt,  —  für  die  otiatrische  Gehörsprüfung. 

E,  M,  H, 

ftoTJBSBiiOT.    Sur  les  caract^ristiques  des  voyelles,  les  gammes  voca- 
liqnes  et  leurs  intervalles.     0.  B.  137,  40 — 43,  I903t. 
Wiederholung,  Bestätigung   und   Ergänzung  der  Hblmholtz- 
SösiG  sehen  Tonhöhebestimmungen  der  Vokalformanten.  E.M.H. 

t  W.  SoBiPTUBB.  A  new  machine  for  tracing  speech  curves.  SiU. 
Jonni.  (4)  15,  447—449,  1903  t. 
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Der  Apparat,  der  zar  Übertragung  von  Scballkurven  von 
Celluloidwaken  des  Liobbt  sehen  Phonographen  auf  ein  Kymo- 
graphion  dient,  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Rotationszylinder 
(Walzenträger),  der  bei  konstanter  Gesohwindigkeit  eine  Umdrehung 
in  4Vj  Stunden  vollendet  und  einem  äußerst  empfindlichen  Sohreib- 
hebel,  der  Friktionshindemisse  nahezu  vollständig  vermeidet  Die 
Kurven  französischer  Vokale  ergänzen  das  vom  Verf  früher  an 
deutschen  und  englischen  Sprachproben  gewonnene  Material. 

E.  M.  K 

Kabl  L.  Sghabfbb  und  Alfbbd  Güttmann.  Über  die  Unterschieds- 
empfindlichkeit  für  gleichzeitige  Töne.  S.-A.  Z8.  f.  PsychoL  u. 
PhysioL  32,  87—97,  1903  t. 

Die  größtenteils  mit  Stbbn  sehen  Tonvariatoren  ausgeführten 
Untersuchungen  ergeben,  daß  die  absolute  Unterschiedsempfindlich- 
keit für  gleichzeitige  Töne  erheblich  geringer  ist  als  für  aufein- 
anderfolgende; sie  ist  in  der  eingestrichenen  Oktave  am  größten, 
beträgt  im  mittleren  Teil  der  musikalischen  Skala  etwa  10  bis  20 
Schwingungen;  nach  der  Tiefe  und  Höhe  zu  steigt  die  Schwelle 
wieder.  E.  M,  H. 


Iiiteratur. 

L.  Hbbmann.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Physiologie. 
11.  Bericht  über  das  Jahr  1902.  VI  u.  341 S.  Stuttgart,  Emil  StranU 
Verlag  (A.  Kröner),  1903. 

Mabaob.  Mesure  de  l'acuite  auditive.  BulL  S^ances  Soc.  Frang.  de  Phys. 
1902,  30*— 31*. 

Diese  Ber.  58  [l],  494,  1902. 

P.  Ostmann.  Ein  objektives  Hörmaß  und  seine  Anwendung.  Mit 
9  Kurventafeln.     75  S.     Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1903. 

Alberto  Aggazzotti.  I  movimenti  riflessi  che  produconsi  per  mezzo 
dei  suoni  nell'  orecchio  esterno  delle  cavie.  Lincei  Kend.  (5)  12  [2], 
188—195,   1903. 

Alberto  Aggazzotti.  I  movimenti  riflessi  dell'  orecchio  esterno 
delle  cavie  nell'  aria  rarefatta:  e  la  sensibilitä  auditiva  dell'uomo 
nella  depressione  barometrica.  Lincei  Kend.  (5)  12  [2],  316 — 324, 
1903. 

Trbitbl.  Die  Camera  acustica.     Prometheus  15,  139 — l4l,  1903. 

A.  Barth.  Über  Täuschungen  des  Hörens  in  bezug  auf  Tonhöhe 
und  Klangfarbe.  Verh.  74.  Vei*s.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Karlshad  1902, 
2  [2],  427—429,  1903.  Scheel 
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J.  H.  VAK  't  Hoff.     Vorlesungen  über  theoretische  und   physika- 
lische   Chemie.      2.  Heft:     Die    chemische    Statik.     2.  Aufl.  X  u. 
150  Seiten,  Braunsohweig,  Verlag  von  Friedr.  Yieweg  n.  Sohn,  1903  f. 
Auch    der  zweite    Band    der   bekannten    Vorlesungen    unter- 
scheidet sich  in  der  Neuauflage   nur  unwesentlich  von  der  ersten. 
Die   inswifichen   erschienene   einschlägige   Literatur   ist   gebührend 
berücksichtigt  worden.     Etwas  ausführlicher  ist  das  E^pitel  ^Stereo- 
chemie"  behandelt  worden. W,  H. 

J.  H.  VAK  't   Hoff.     Vorlesungen  über  theoretische  und  physika- 

liache  Chemie.    3.  Heft:  Beziehungen  zwischen  Eigenschaften  und 

Zusammensetzung.     2.  Aufl.  X.   u.  155  S.     BraunBchweig ,  Verlag  von 

Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1903  t- 

Mit  dem  Erscheinen  des  dritten  Heftes  ist  die  zweite  Auflage 

der  TAS  't  Hoff  sehen  ^Vorlesungen^  vollständig;  sie  geben,   wie 

SQch    die   erste  Auflage,  ein   prachtvolles  Bild  über  einen  grollen 

Teil  der  physikalischen  Chemie   bis  zu  den  neuesten  Forschungen. 

Wgt. 

EidL  Baub.  Chemische  Eosmographie.  Vorlesungen,  gehalten  an 
der  Königl.  Technischen  Hochschule  zu  München  im  Winter- 
semester 1902  bis  1908.  228  S.  München  und  Berlin,  Verlag  von 
S.  Oldenbourg,  1903  t. 

In  diesen  äußerst  lesenswerten  Vorträgen  gibt  Verf.  einen 
Überblick  über  alle  die  physikalischen  und  chemischen  Erschei- 
msgen,  die  fär  die  Erweiterung  des  naturwissenschaftlichen  Welt- 
bildes von  Bedeutung  waren.  Es  wird  die  Anwendung  physika- 
fisch-chemischer  Ergebnisse  und  Methoden  auf  die  Astronomie, 
die  Geologie  sowie  auf  Physiologie  und  Biologie  erörtert       W,  H. 

Mathias  Caktob.    Über  die  Grundlage  der  Lösungstheorie.   Ann. 
d.  Fhys.  (4)  10,  205—218,  leOSf. 
Verf.  wendet  sich   gegen  die  Ausfahrungen  von  Planck  und 
Jahk.  Wgt. 
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Edmund  J.  Mills.  On  the  numerics  of  the  Elements.  Part.  m. 
PhiL  Mag.  (6)  5,  543—549,  1903  f. 
Nach  einer  empirischen  Formel  gelingt  es,  die  Zahlen  werte 
der  Atomgewichte  sämtlicher  Elemente  mit  Ausnahme  des  Wasser- 
stoffes mit  großer  Genauigkeit  zu  berechnen.  Für  den  Sauerstoff 
wird  die  Zahl  15,94  gefunden  und  als  internationale  Basis  der 
Atomgewichte  vorgeschlagen,  da  die  bisherigen  Bestimmungen 
untereinander  doch  Unterschiede  zeigen.  Wfft. 


A.  J.  Batsohinski.     Ein  Versuch,  die  periodische  Gesetzmäßigkeit 
der  chemischen  Elemente  physikalisch  zu  erklären.     ZS.  f.  phys. 
Chem.  43,  372—375,  1903  t. 
Der  Verf.  vergleicht  das  Wiederkehren  ähnlicher  Eigenschaften 
bei  verschiedenen  Elementen  mit  dem  Verhältnis  der  harmonischen 
Töne  in  der  Akustik  zueinander.    Die  Atome  befinden  sich  in  einem 
Schwingungszustande;  die  Größe  der  Schwingungsperiode   charak- 
terisiert die  Eigenschafben  des  Elements;  die  Schwingungsperioden- 
größen der  verwandten  Elemente  stehen  in  einfachen  Beziehungen  zn- 

j — 

einander.     Wenn  T  =  ä  1/ —  die  Schwingungsperiode  ist,  wo  m 

das  Atomgewicht  und  g  einen  konstanten  Krafbkoefßzienten  bedeutet, 
so  folgt,  daß  T  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Atom- 
gewicht des  Elementes  ist,  so  ist  z.  B.: 

Für   F:  Vi»  =  3  X  1,46 
„    Cl:  Vw^  =  4  X  1,49 
„    Br:  Vm   =  6  X  1,49 
„      S:  Vw  =  2  X  2,86 
„    Se:  Vw  =  3  X  2,96 
„   Te:  fw  ==  4  X  2,82  usw. 
Der  Verf.   wendet  seine  Theorie,  die   auch  viele  Ausnahmen 
zeigt,  auf  das  periodische  System  und  auf  die  Struktur  der  Spektra 
ähnlicher  Elemente  an.  WgL 

Gbobo  W.  A.  Kahlbaüm.    Über  Gewichtsänderung  bei  chemischen 
und   physikalischen   Umsetzungen    in  geschlossenem    Rohr    und 
über  Herrn  Hbydweillebs  Entdeckung.     Eine  Einleitung.   Verh. 
Naturf.  Ges.  Basel  16,  441—480,  1903  t. 
Die  von  Landolt   und  Heydweillbb  beobachteten  Gewichts- 
änderungen bei   Umsetzungen    in   geschlossenen   Gefällen   konnten 
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durch  verschiedenes  Gewicht  der  die  Atome  umgebenden  Ather- 
hällen  bedingt  sein.  Verf.  stellte  in  ähnlicher  Weise  Wägungen 
an,  bei  denen  als  Versuchssubstanz  graues  und  weißes  Zinn 
diente.  Diese  Umwandlung  hatte  vornehmlich  den  Vorzug  vor 
den  bisher  studierten  Reaktionen,  daß  es  sich  um  einen  umkehr- 
baren Prozeß  handelt  Merkliche  Differenzen  ließen  sich  aber 
nicht  nachweisen. 

Verf.  diskutiert  hauptsächlich  femer  die  Hbydwbillbb  sehe 
Beobachtung,  daß  bei  Anwendung  radioaktiver  Substanz  eine  fort- 
gesetste  Gewichtsverminderung  eintrete.  Diese  Tatsache  läßt  sich 
nur  durch  die  Hypothese  der  Wägbarkeit  des  Äthers  deuten,  da 
zwischen  den  Radiumstrahlen,  Röntgen-,  Kathoden-  und  Licht- 
itrahlen  nur  graduelle  Unterschiede  bestehen.  W.  H. 


Babcock.    Variation  of  weigbt  with  chemical  and  physical  changes. 
Sdence  (N.  8.)  18,  283,  1903. 

Es  wird  über  eine  besondere  Form  einer  hydrostatischen  Wage 
kun  berichtet,  welche  es  ermöglicht,  eine  Gewichtsveränderung  von 
Smoooooo  d^s  Gesamtgewichtes  zu  messen.  Wfft, 


F.  W.   Clabke.      The    atomic    theory.      Mem.  and  Proc.  Manchester 
47,  Xr.  11,  32  8.,  1903  t. 
Verf.  gibt  einen  Überblick   über  die  Entwickelung  der  Atom- 
theorie unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Wirbelatomhypothese 
Lord  Kelvins  und  der  modernen  Elektronentheorie.  W.  H. 


F.  W.  Clabkb,  K.  Sbubbbt   und   T.  E.  Thobpb.     1.  Bericht  der 
internationalen   Atomgewichtskoramission.      Ohem.  Ber.  36,  5—10, 
1903  t.    Proc.  Chem.  Boc.  19,  2 — 4,  1903. 
Die   internationale   Tabelle    der  Atomgewichte    enthält    merk- 
wmrdigerweise   die  Werte  der  Atomgewichte  sowohl  bezogen   auf 
H=  1   als   auch  auf  O  =  16,   trotzdem  bei  der   internationalen 
Cmfrage  die  überwiegende  Mehrheit  der  Chemiker  sich  für  0=16 
entschieden  hatte.     Durch  die  Veröffentlichung  beider  Tabellen  ist 
ein  großer   Teü  des  Nutzens    der   internationalen   Verständigung 
niosorisch   geworden.     Im   übrigen  weichen  die  Zahlen  nar  wenig 
Toa  denen   der  von  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  heraus- 
gegebenen Tabelle  ab.     Folgende  Elemente   weisen  andere  Werte 
ttf:  Antimon  120,2  statt  120,  auf  Grund  der  Bestimmungen  von 
Coon,  ScHNBiDBB,  sowic  Fbibnj)  und  Smith. 
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Germanium:  72,5  statt  72,  da  die  Übereinstimmung  mit  den 
Zahlen  von  Winkleb  dann  besser  ist 

Lanthan:  Jones  fand  138,77,  Bbauneb  und  Paylioek  139,04. 
Die  Kommission  entscheidet  sich  f^r  das  Mittel  aus  beiden  Werten 
La  =  138,9.  Für  Cerium  wird  die  BBAUNEBSche  Zahl  140  bei- 
behalten. 

Palladium:  106,5  statt  106. 

Quecksilber:  200,0  statt  200,3  nach  Habdin. 

Radium:  225  nach  der  Bestimmung  von  M*^**  Cubib. 

Selen:  79,2  statt  79,1,  auf  Grund  der  Untersuchungen  von 
Lenheb  und  Julius  Meyeb. 

Uran:  238,5  nach  Riohabds  und  Mebioold. 

Wasserstoff:  1,008  statt  1,01. 

Zinn:  119  statt  118,5  nach  Bongabtz  und  Classbn. 

Zirkon:  90,6  statt  90,7.  W.  H, 


W.  Ost  WALD.  Bericht  der  internationalen  Atomgewichtekommission 
nebst  Bemerkungen.  Z8.  f.  phy&  Ohem.  42 ,  634—639 ,  1903  f.  ZS. 
f.  anorgan.  Chem.  34,  257 — 259,   1903. 

Verf.  druckt  den  Bericht  von  Clabke,  Thobpe  und  Sbubbbt 
(vgl.  vorstehendes  Referat)  ab.  Sodann  verwahrt  er  sich  als  Mit- 
glied der  internationalen  Kommission  gegen  die  in  der  Tabelle  zu 
Tage  tretende  Willkür  des  engeren  Ausschusses.  Bei  der  inter- 
nationalen Umfrage  hatten  sich  von  49  Stimmen  nur  zwei  für 
H  =  1  ausgesprochen.  Der  Einwand,  daß  in  der  Praxis  vorläufig 
doch  noch  beide  Tabellen  benutzt  würden,  ist,  wie  aus  der  Literatur 
erhellt,  nicht  stichhaltig.  Es  läßt  sich  zeigen,  daß  diejenigen,  die 
noch  H  =  1  anwenden,  sich  meist  der  abgekürzten  Werte  be- 
dienen und  deshalb  gleichzeitig  auch  O  =  16  benutzen.  Als 
besonders  auffallend  hebt  Verf.  hervor,  daß  der  Ausschuß  ver- 
absäumte, vor  Herausgabe  der  neuen  Tabellen  sich  mit  den  übrigen 
Mitgliedern  der  internationalen  Kommission  in  Verbindung  zu 
setzen.  W.  IL 

H.  Landolt,  W.  Ostwald.  Fünfte  Mitteilung  der  Kommission  ffir 
die  Festsetzung   der  Atomgewichte.     Chem.  Ber.  36,  3759 — 3766, 

1903  t. 

Es  werden  in  einer  Erwiderung  an  Cl.  Wixklbb  die  Gründe 
erörtert,  welche  die  Atomgewichtskommission  zur  Annahme  von 
O  =  16  (H  =  1,01)  als  internationale  Atomgewichtsbasis  bestimmt 
haben.  Wgt. 
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F.  W.  Clabkb.  Tenth  annaal  report  of  the  committee  on  atomic 
weights.  Determinations  published  in  1902.  Chem.  News  87,  181 
—182,  1903t.     Joum.  Amer.  Chem.  8oc.  25,  223—231,  1903. 

Verf.  stellt  die  im  Jahre  1902  ausgeführten  Atomgewichts- 
bestimmangen  zusammen.     Die  wesentlichsten  sind  folgende: 

Jod:  Labbnbubo  erhielt  durch  Umwandlung  von  Jodsilber  in 
Chlorsilber  im  Mittel  den  Wert  126,60.  Den  gleichen  Wert  fand 
Scott.  Die  Zahl  weicht  von  der  Stas  sehen  Bestimmung  J=  126,87 
Dicht  unwesentlich  ab.  Eine  neue  Untersuchung  ist  daher  wünschens- 
wert 

Calcium:  Es  liegen  die  vorläufige  Mitteilung  von  Richabdb 
(Ca  40,126)  und  die  zweite  Mitteilung  von  Hinrighsbn  (Ca  40,137) 
vor.  Über  diese  Untersuchungen  sowie  die  von  Julius  Meteb 
aber  das  Selen  und  von  Gütbier  und  femer  Scott  über  das  Tellur 
siehe  diese  Fortschritte  für  1902. 

Das  gleiche  gilt  für  die  Bestimmungen  von  Lanthan  (Jones, 
Bbauneb  und  Pavlioek),  Uran  (Riohabds  und  Mbbioold),  Radium 
(M~-  Cubib). 

Für  das  Ytterbium  erhielt  Clevs  durch  Umwandlung  des 
Oxydes  in  das  Sulfat  die  Werte  173,05,  173,07  und  173,22,  die 
mit  den  älteren  Bestimmungen  von  Nilson  genügend  übereiu- 
summen.  W.  H. 

C.  RuHGE.  Über  die  spektroskopische  Bestimmung  des  Atom- 
gewichtes. 75.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Eaasel  1903.  Verh.  d.  D.  Phys. 
G«8.  5,  313 — 315,  1903  t.     ^^1^^  ZS.  4,  752—754,  1903. 

Bericht  über  den  Vortrag,  den  der  Verf.  über  seine  gemeinsam 
mit  Pbecht  ausgeführten  Untersuchungen  über  die  spektrosko- 
pifichen  Eigenschaften  von  Gruppenmetallen  in  der  Abteilung 
Jhysik**  auf  der  75.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und 
Ante  in  Kassel  gehalten  hat.  Wgt, 


Frau  CüBiB.    Über  das  Atomgewicht  des   Radiums.     Phys.  ZS.  4, 

456—457,  1903 +. 

Die  Verfasserin  führt  als  Gründe  für  die  Richtigkeit  ihres 
Wertes  225  für  das  Atomgewicht  des  Radiums  die  Reinheit  ihres 
Präparates  und  die  richtige  Stellung  im  periodischen  System  an. 
Die  von  Runge  und  Pbboht  ermittelte  Zahl  258  erscheint  als 
durch  Extrapolation  gefunden  höchst  unsicher.  Wgt, 


Fortichr.  d.  Pliy».    LH.    1.  Abt.  yj 
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Thbodobb  Williah  Richards  und  Ebenezeb  Hbnbt  Abchibald. 
Revision  des  Atomgewichtes  von  Cäsium.  Z8.  f.  anorg.  Chem.  34, 
353—382,  1903  t.     Proc.  Amer.  Acad.  38,  443—470,  1903. 

Nach  einer  Übersicht  über  die  bisherigen  Bestimmungen  des 
Verbindungsgewichtes  von  Cäsium  beschreiben  die  Verff.  zunächst 
die  Reindarstellung  der  Ausgangsmaterialien.  Als  besonders  ge- 
eignet zur  Reinigung  des  Cäsiums  erwies  sich  das  Dichlorjodid. 
Das  Jod  ließ  sich  im  elektrischen  Ofen  bei  etwa  100®  leicht  ent- 
fernen. Das  so  resultierende  Cäsiumchlorid  wurde  in  Chlorsilber 
übergeführt  Eine  zweite  Methode  bestand  in  der  Zersetzung  von 
Nitrat  durch  Erhitzen  mit  reiner  Kieselsäure.  Es  wurde  der  Ge- 
wichtsverlust, der  beim  Glühen  von  Cäsiumnitrat  mit  überschüssiger 
Kohlensäure  infolge  des  Entweichens  von  Stickstoffpentoxyd  ein- 
trat, bestimmt.  Endlich  wurde  auch  noch  Cäsiumbromid  in  Brom- 
silber übergeführt.  Hierbei  ergab  die  erste  Methode,  natürlich 
unter  Innehaltung  aller  erdenklichen  Vorsichtsmaßregeln  besonders 
beim  Abwägen  der  Substanz,  den  Wert  132,878.  Die  Nitratmethode 
ergab  die  Zahl  132,879,  die  letzte  Bestimmungsweise  endlich  führte 
zu  dem  Werte  132,880,  d.  h.  im  Mittel  wurde  die  Zahl  Cs=  132,879 
erhalten.  Die  einzelnen  Analysen  stehen  untereinander  in  vorzüg- 
lichster Übereinstimmung. 

Zur  Prüfung  der  einzelnen  Methoden  auf  ihre  Genauigkeit 
waren  zuerst  Kaliumchlorid  und  -nitrat  analysiert  worden.  Es  re- 
sultierten die  mit  den  neuen  Werten  gut  übereinstimmenden  Zahlen: 
K  =  39,14  und  N  =  14,04. 

Für  die  etwaige  Anwesenheit  eines  neuen  Elementes  mit 
höherem  Atomgewicht  fand  sich  keine  Andeutung. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Cäsiumchlorides  wurde  zu  3,972, 
das  des  Bromides  zu  4,380,  das  des  Nitrates  endlich  zu  3,687  be- 
stimmt.    Der  Schmelzpunkt  des  Cäsiumnitrates  liegt  bei  41 4^ 

W.  E. 

Habby  C.  Jonbs.  A  redetermination  of  the  atomic  weight  of 
Lanthanum.  Amer.  ehem.  Joum.  28,  23—34,  1902  t.  Chem.  Newa  87, 
169—171,  183—184;  88,  13—15,  1903.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  36,  92—99, 
1903. 

Verf.  gibt  zunächst  einen  Überblick  über  die  bisherigen  Be- 
stimmungen des  Atomgewichtes  des  Lanthans,  die  sehr  voneinander 
abweichen.  Bbaükbb  und  Pavlicbk  geben  den  Wert  139,0  an. 
Sie  verwandelten  das  Oxyd  in  das  Sulfat,  das  aber  stets  etwas 
saures   Salz   enthielt,   bestimmten    den   Gehalt    an  freier   Schwefel- 
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säure  durch  Titration  mit  Na  OH  und  brachten  die  entsprechende 
Korrektur  an. 

Dieser  Grehalt  an  saurem  Salz  hängt  aber,  wie  Verf.  nach- 
weist, nur  von  der  Temperatur  ab,  zu  der  das  Sulfat  erhitzt  wurde. 
Zar  Gewinnung  reinen  Materiales  ging  Verf.  von  dem  Lanthan- 
Ammoninmnitrat  aus.  Durch  mehrfache  fraktionierte  Kristallisation 
wurde  ein  annähernd  reines  Salz  erhalten,  in  dem  spektralanalytisch 
neben  La  nur  Spuren  von  Ce  nachweisbar  waren.  Das  Nitrat 
wurde  zum  Oxyd  geglüht,  letzteres  wieder  in  HNOs  gelöst  und  als 
Oxalat  gefällt.  Dieses  gab  beim  Glühen  das  Oxyd.  Durch  mehr- 
fache Wiederholung  dieser  Operationen  wurde  ganz  reines  Oxyd 
gewonnen.  Zur  Ausfuhrung  der  Bestimmung  wurde  das  Oxyd  in 
geeigneter  Weise  in  das  Sulfat  verwandelt.  Dieses  besaß  durchaus 
neutrale  Reaktion,  es  war  keine  Spur  von  saurem  Salz  vorhanden. 
Der  von  Bbaukbb  und  Payligbk  gefundene  Schwefelsäureverlust 
ist  vielleicht  durch  Umsetzung  mit  Ammoniumkarbonat  bedingt 
gewesen. 

Zwöli^  auf  diese  Weise  ausgeführte  Bestimmungen  gaben  in 
vorzüglicher  Übereinstimmung  als  Mittelwert  die  Zahl:  La  =138,77 
(0  =  16,  S  =  32,06). 

Das  Oxalat  ist  für  Atomgewicbtsbestimmungen  nicht  anwend- 
bar, da  es  selbst  bei  200^  noch  hartnäckig  Wasser  zurückhält, 
während  es  sich  schon  bei  250^  zu  zersetzen  beginnt  W.  H. 


BoHüSLAY  Bbaünbb  uud  Fbantisek  Payligbk.  Das  Atomgewicht 
des  Lanthans.  £ine  Antwort  an  Herrn  H.  C.  Jones.  ZS.  f.  anorg. 
Chem,  33,  317—321,  1903  t.  Chem.  News  87,  49—52,  61—64,  73—74, 
84—87.   1093. 

Yerf.  polemisiert  gegen  die  von  Jones  an  seiner  Bestimmung 
des  Atomgewichtes  des  Lanthans  geübte  Kritik  und  hält  den  Wert 
139,04  aufrecht.  W.  H. 

BoHüSLAY  Bbaunbb  Und  Albxandeb  Batek.     Revision  des  Atom- 
gewichtes des  Ceriums.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  34,   103—123,  207—237, 
1903t. 
Die  Autoren   fassen  die   Resultate   ihrer   ausführlichen  Unter- 
suchungen folgendermaßen  zusammen: 

1.  Das  durch  verschiedene  Methoden  gereinigte  reinste  Material 
liefert  nach  verschiedenen  Methoden  für  das  Atomgewicht  des 
Ceriums  sehr  annähernd  richtig  die  Zahl  Ce  =  140,25,  mit  einer 
geringen  Unsicherheit  in  der  zweiten  Dezimalstelle. 

17* 
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2.  Der  von  Wtroüboff  und  Vbbkeuil  erhaltene  Wert 
Ce  =  139,38  ist  zu  niedrig,  indem  das  nur  duroh  eine  Operation 
gereinigte  Aasgangsmaterial  nicht  so  rein  war  wie  das  von  den 
YerfT.  durch  Kombination  mehrerer  Methoden  dargestellte  Präparat 
Die  Zahl  erschien  von  vornherein  zu  niedrig  im  Vergleich  mit  dem 
neuerdings  für  das  Lanthan  gefundenen  Werte  La  =  139,04. 

3.  Das  Cerosulfatoktohydrat  verliert  im  Gegensatz  zu  den  An- 
gaben der  eben  genannten  Antoren  sein  gesamtes  Kristallwasser 
nicht  bei  250«,  sondern  erst  bei  600o  bis  650».  Führt  man  die 
Entwässerung  bei  niedrigeren  Temperaturen,  also  unvollständig, 
aus,  so  erhält  man  mit  den  Resnltateü  von  Wtboubofv  und  Vbb- 
VEtriL  übereinstimmende  Zahlen. 

4.  Das  durch  Glühen  von  sorgfältig  gereinigtem  Sulfat  er- 
haltene reinste  Certetroxyd  ist  nicht  rein  weiß,  sondern  beeitxt 
einen  gelblichen  oder  hellen  „chamois^  Stich. 

5.  Die  rein  weiße  Farbe  des  Certetroxydes  ist  durch  Verun- 
reinigungen wie  Verbindungen  mit  Kieselsäure,  Silberoxyd  oder 
anderen  Oxyden  bedingt 

6.  Die  von  Wtbouboff  mit  weißem  Material  gefundene  Zahl 
ist  daher  weniger  zuverlässig  als  der  von  den  Verff.  mit  gelblichem 
Material  erhaltene  Wert.  W,  H. 

Ebnst  Gohbn  and  Th.  Stbbnobbs.  On  the  atomic  weight  of 
Antimony.  Proc.  Amsterdam  5,  543  —  550,  1903  t.  Yersl.  Amsterdam 
1903,  632—640. 

Es  wurde  versucht,  das  Atomgewicht  des  Antimons  durch 
Elektrolyse  einer  SbCls -Lösung  bei  gleichzeitiger  Einschaltung 
zweier  Silbervoltameter  zu  bestimmen.  Es  wurden  Lösungen  von 
2,3-  bis  83,3  Prozent.  SbClj  untersucht  und  gefunden,  daß  das  so 
ermittelte  Atomgewicht  des  Antimons  mit  der  Konzentration  der 
Lösung  wächst,  die  Methode  also  unbrauchbar  ist.  Wgt. 


Paul  Köthnbb.     Notiz  über  das  wahrscheinliche  Atomgewicht  des 
Tellurs  und  über  Atomgewicbtsrechnungen  überhaupt    Z8.  f.  an- 
org.  Chem.  34,  403—409,  1903  t. 
Der  Verf.  bespricht  die   Grenzen,   wieweit   man  bei  der  Be- 
rechnung der  Atomgewichte  die  vorhandenen  Werte  abrunden  darf 
und  berechnet  als  Mittelwert  aller  seither  bekannten  Atomgewichts- 
bestimmungen   des   Tellurs,    auf   die    Wasserstoffeinheit  bezogen: 
Te  =  126,71.  W0. 
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Juuvs  MxTSB.  Das  Atomgewicht  des  Flaors.  ZS.  f.  anorg.  Chem. 
36.  31»— 324,  1903  f. 
Das  Atomgewicht  des  Fluoro  wurde  durch  Überfuhrung  yon 
Calciamozyd  in  Fluorid  nach  der  Gleichung:  CaO  -|-  2HF1 
=  CaFls  +  HjO  ermittelt.  Die  Bestimmung  wurde  in  Platin- 
apparaten ausgeführt  und  ergab  als  Mittelwert  von  fünf  gut  mit- 
einander übereinstimmenden  Beobachtungen: 

Fl  =  19,036. 
Der  Wert  ist  etwas  kleiner  als  der  MojssAKsche:  19,06.        Wgt, 


Gbsoort  Paul  Baxtsb.  A  Revision  of  the  atomic  weight  of 
iron.  Second  paper.  The  analysis  of  ferrous  bromide.  Proc. 
Amer.  Acad.  39,  243—256,  1903  t. 

Aus  der  Analyse  des  reinen  Ferrobromids  wurde  das  Atom- 
gewicht des  Eisens,  übereinstimmend  mit  dem  aus  der  Analyse  des 
Oxyds  erhaltenen  Wert:  55,88  (O  =  16,000)  ermittelt.  Das 
speziüsche  Gewicht  des  Ferrobromids  wurde  bei  25^  (bezogen  auf 
Wasser  von  4®)  =  4,636  gefunden.  Selbst  bei  so  genauen 
Wägungen,  wie  sie  die  Atomgewichtsbestimmungen  erfordern,  ist 
bei  den  magnetischen  Metallen  für  kleine  Gewichtsmengen  der 
£iDfluß  des  Erdmagnetismus  zu  vernachlässigen.  Wgt, 


Gboffbey  Mabtik.    The  metallic  nature  of  hydrogen.     Chem.  Nßws 

87,  74,   1903  t. 

Verf.  stellt  die  Haupteigenschaften  des  Wasserstoffes  zusammen, 
die  für  die  metallische  Natur  des  Elementes  sprechen.  1.  Die 
äuren  sind  Wasserstoffsalze,  wie  aus  dem  gleichen  Verhalten  bei 
der  elektrolytischen  Dissoziation  hervorgeht.  2.  Der  Eintritt  von 
H  in  eine  Verbindung  bewirkt  ebenso  wie  der  von  K  oder  Na 
stärkere  Basizitat.  3.  Ordnet  man  die  Elemente  nach  ihrer  Elektro- 
affinität,  so  erhält  der  Wasserstoff  seinen  Platz  bei  den  Metallen 
iwischen  Blei  und  Zinn.  4.  Die  bei  der  Vereinigung  von  Wasser- 
stoff mit  Metalloiden  auftretenden  Wärmetönungen  entsprechen  in 
ihrer  Größenordnung  den  Verbindungen  mit  Metallen.  5.  Wasser- 
stoff vermag  Legierungen  mit  anderen  Metallen  zu  bilden. 

Dagegen  hat  Dbwab  gezeigt,  daß  flüssiger  Wasserstoff  durchaus 
Bichtmetallischen  Charakter  aufweist  Er  bildet  eine  klare,  leicht 
bewegliche  Flüssigkeit,  die  den  elektrischen  Strom  nicht  leitet 

Verf.  sucht  diesen  Gegensat?  auf  den  Einfluß  der  Temperatur 
zarfickzofuhren ,  indem    eine   Steigerung   derselben    stets  das   Auf- 
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treten  von  mehr  metallischen  Eigenschaften,  eine  Erniedrigung  von 
nichtmetallischen  Eigenschaften  bedinge.  W.  H. 


W.  Nbbkst.  Über  Molekolargewichtsbestimmungen  bei  sehr  hohen 
Temperaturen.  Göttinger  Nachr.  75 — 82,  1903  f.  Z8.  f .  Elektrochem.  9, 
622—627,  1908. 

—  —  Determination  of  vapor  densities  in  an  electric  furnace. 
Trans.  Amer.  Elektrochem.  8oc.  3,  75—82,  1903. 

Verf.  hat  nach  dem  Victor  Mbtbb  sehen  Luftverdrängungs- 
verfahren Dampfdichtebestimmungen  bei  sehr  hohen  Temperaturen 
ausgeführt  Als  Gefäß  diente  ein  kleiner  Apparat  aus  Iridium,  der 
mittels  eines  elektrischen  Iridium -Widerstandsofens  sich  bequem 
bis  auf  etwa  2000<>  bringen  ließ.  Die  Temperaturmessung  geschah 
auf  photometrischem  Wege.  Zum  Abwägen  der  sehr  kleinen  Sub- 
stanzmengen  diente  eine  eigens  konstruierte,  sehr  einfache  Wage, 
die  noch  die  Tausendstel  Milligramme  angab.  Dieselbe  bestand  aus 
einem  nach  Art  der  gewöhnlichen  Briefwage  fungierenden  Glas- 
faden, der  an  Stelle  einer  Schneide  einen  Quarzfaden  trug,  dessen 
Torsion  mittels  eines  Zeigers,  in  den  der  Glasfaden  auslief,  an 
einer  Skala  abgelesen  wurde.  Die  Eichung  geschah  mit  Hilfe 
eines  genau  gewogenen  Platindrahtes. 

Messungen  wurden  an  Kohlensäure,  die  aus  einem  Stückchen 
Kalkspat  entwickelt  wurde,  ferner  an  Wasser,  Quecksilber,  Chlor- 
natrium sowie  Chlorkalium  ausgeführt  Für  die  beiden  letzteren 
wurden  einfache  Molekulargrößen,  für  NaCl  60  bis  63,  für  KCl 
81  bis  85  erhalten.  Daß  in  beiden  Fällen  wie  auch  beim  Queck- 
silber etwas  zu  hohe  Werte  resultierten,  ist  darauf  zurückzufuhren, 
daß  die  Vergasung  zu  explosionsartig  schnell  erfolgte.  Infolge- 
dessen wird  ein  kleiner  Teil  der  Substanz  in  den  kälteren,  kapil- 
laren Teil  des  Iridiumgefaßes  mitgerissen,  so  daß  der  Ausschlag 
zu  klein,  das  Molekulargewicht  zu  hoch  erscheint.  W.  H, 


John  S.  Lümsdbn.  A  New  Vapour  Density  Apparatus.  Joum. 
Ohem.  Soc.  83,  342—349,  19031- 
Der  Apparat  zur  Bestimmung  der  Dampfdichte  besteht  aus 
einer  einfachen  Form  des  Luftthermometers.  Das  Gefäß  wird  in 
Verbindung  mit  der  äußeren  Luft  auf  die  gewünschte  Temperatur 
gebracht,  dann  durch  Drehen  eines  Hahnes  mit  dem  Quecksilber- 
manometer verbunden.  Der  Druck,  der  nach  der  Verdampfung 
einer    abgewogenen    Menge    Substanz    sich    einstellt,    wird    abge- 
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leseo.  Bei  Temperaturen  über  200^  kann  man  die  Methode 
yereinfachen,  indem  man  zuerst  eine  bequeme  Yergleichssubstanz, 
Natnumbikarbonat,  zersetzt,  aus  dem  beobachteten  Druck  den  mole- 
kularen berechnet,  und  dann  nach  Wiederherstellung  des  Gleich- 
gewichtes mit  der  Atmosphäre  die  unbekannte  Substanz  bei  der- 
selben Temperatur  verdampft  Es  ergibt  sich  dann  sofort  das 
Molekulargewicht.  Die  angegebenen  gefundenen  Molekulargewichte 
stimmen  sehr  gut  mit  den  berechneten  überein.  Bei  hohen  Tempe- 
raturen werden  Metallbäder  als  Heizfiüssigkeit  verwendet      Wgt. 


F.  Emich.     Über    die    Bestimmung    von    Gasdichten    bei    hohen 

Temperaturen,     (l.  Mitt)    8.-A.    Wien.  Ber.  112  [2a],  931—948,  1903. 

Monatshefte  f.  Chem.  24,  747—764,  1903. 

Das  Verfahren  des  Verf.  beruht  auf  der  Büksbn  sehen  Methode 

der  Messung   der  Ausströmungsgeschwindigkeiten   von   Gasen,   um 

daraus  die   Molekulargewichte   zu  berechnen.     Wenn   die  Ausströ- 

mangsöffnung   eine   konstante   Temperatur  hat  und   das  Gas  beim 

Aasströmen    dieselbe    Temperatur,   so    ist    die   Methode   bei   allen 

Temperaturen  anwendbar,   ohne  dai^   es  nötig  ist,  die  Temperatur 

selbst  zu  messen.     Es  wurde   in   Porzellan-,  Platin-   und  Iridium- 

r5hren  gearbeitet,   bei   denen  das  Loch  sich  in   der  Mitte   befand. 

Die  Heizung   war  elektrisch   und  wurden  Temperaturen    bis   1900^ 

erreicht.  Wgt, 

H.  C.  BiDDUs.  The  determination  of  molecular  weights.  Amer. 
Chem.  Joum.  29,  341—352,  1903.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  1,  1205— 1206  t. 
Der  vom  Verf.  zur  Molekulargewichtsbestimmung  vorgeschlagene, 
baaptsäcblich  in  einem  Differentialmanometer  bestehende  Apparat 
gestattet  die  direkte  Messung  der  Dampfdruckemiedrigung  beim 
Losen  einer  Substanz.  Mit  dem  Manometer  sind  zwei  Flaschen 
verbanden,  welche  zur  Aufnahme  von  Lösung  und  Lösungsmittel 
dienen.  Der  ganze  Apparat  wird  in  einem  Thermostaten  auf  kon- 
stanter Temperatur  gehalten,  und  die  Differenz  nach  Eintragen  der 
Flüssigkeiten  und  Evakuieren  abgelesen.  Die  Berechnung  geschieht 
nach  der  für  Siedebestimmungen  üblichen  Formel,  in  der  anstatt  der 
Siedepnnktserhöhung  die  Tensionsdifferenz  f —  f  zu  setzen  ist  Dann 

ergibt  sich   M  =  K'  1-*    K  ist  für  jedes  Lösungsmittel  mit 

Hilfe  von  Substanzen  mit  bekanntem  Molekulargewicht  vorher  zu 
ermitteln.  Die  besten  Resultate  werden  erhalten,  wenn  in  zwei 
Heesongen  Lösung  und  Lösungsmittel  in  den  beiden  Flaschen  ver- 
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tauscht  werden  und  aus  beiden  Beobachtungen  das  Mittel  genommen 
wird. 

Bestimmungen  der  Molekulargröße  des  Jods  in  Äther  (braan) 
und  in  Schwefelkohlenstoff  (violett)  ergaben  in  beiden  Fällen  Zwei- 
atomigkeit. Die  Methode  wurde  noch  an  mehreren  Beispielen 
erprobt  und  gab  befriedigende  Resultate.  W.  H. 

G.  Babgbb.  A  Microscopic  Method  of  Determining  Molecular  Weights 
(A   preliminary   note).     Chem.  Soc.  London.    22.  April   1903.     Chem. 
News  87,  222,  1903.     Proc.  Chem.  Soc.  19,  121—122,  1903. 
Die   Methode    beruht    auf  dem   Vergleich    der   Tension   einer 
Lösung    einer    Substanz    mit   unbekanntem   Molekulargewicht   von 
bekanntem    Prozentgehalt   mit    Lösungen   von   bekannten    Körpern 
mit  verschiedenen  Tensionen.     Kleine  Säulchen  der  zu  vergleichen- 
den Flüssigkeiten  werden  durch  eine  Luftschicht  getrennt  in  Kapil- 
laren eingebracht  und  die  Veränderung  ihrer  Länge  mikroskopisch 
geprüft.     Falls   die   zu   untersuchende  Lösung   die   höhere  Tension 
hat,  verkürzt  sie  sich,  im  umgekehrten  Fall  wird  sie  länger.     Die 
Genauigkeit  soll  10  Proz.  des  Molekulargewichtes  betragen. 

Wgt, 

SiK  William  Ramsat  und  Bbbtbam  D.  Stbelb.  Die  Dampf- 
dichten einiger  Kohlenstoffverbindungen.  Ein  Versuch,  ihr  ge- 
naues Molekulargewicht  zu  bestimmen.  Z8.  f.  phys.  Chem.  44,  348 
—378,  1903t.  Proc.  Phya.  Soc.  London  18,  543—573,  1903.  Phil.  Mag. 
(6)  6,  492—518,  1903. 

Nachdem  Danibl  Bbbthblot  (C.  R.  126,  954,  1030,  1415, 
1501,  1898)  die  Molekulargewichte  von  Gasen  aus  den  Beziehungen 
zwischen  Kompressibilität  und  Dichten  äußerst  scharf  abgeleitet 
hat,  lag  die  Anwendung  der  Methode  auf  die  Untersuchung  von 
Dämpfen  nahe.  Wenn  man  von  genügend  reinen  Substanzen  aus- 
ging, konnte  die  Ableitung  der  Atomgewichte  der  Elemente  aus 
den  exakten  Molekulargewichten  ihrer  Verbindungen  möglich  sein. 
Es  wäre  dies  als  ein  „statisches^  Verfahren,  im  Gegensatz  zu  der 
„dynamischen"  Bestimmung  der  Atomgewichte,  welche  auf  Trans- 
formationen basiei*t,  zu  bezeichnen.  Die  Methode  ist  allgemein 
folgende:  Man  bestimmt  die  Gasdichte  und  die  Kompressibilität 
bei  niederen  Drucken.  Unter  der  Annahme,  daß  die  Kompressi- 
bilität eine  lineare  Funktion  des  Druckes  ist,  berechnet  man  den 
Wert  des  Produktes  p  .v  bei  dem  Druck  0.  Enthalten  gleiche 
Volumina  gleichviel  Molekeln,  so  ist  das  Verhältnis  der  p.v- Werte 
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gleich  den  Dichten,  aus  denen  sicli  die  Molekurgewichte  und  Atom- 
gewichte ergeben.     Um  die  Methode  graphisch  anzuwenden,  trägt 

man  als  Ordinaten  den  Druck,  als  Abszissen  die  Werte  -=  auf;  der 

gesachte  Wert  liegt  im  Schnittpunkt  der  Kurve  mit  der  Linie 
)» =  0.  Die  Dampfdicbtebestimmung  wurde  nach  der  Methode 
von  6at-Lüssag  ausgeführt.  In  dem  genau  kalibrierten  Volumen- 
rohre konnte  gleichzeitig  die  Kompressibilität  bestimmt  werden. 
Ein  damit  verbundenes  Druckrohr  gestattete  Ablesungen  bis  auf 
0,01mm  Genauigkeit.  Untersucht  wurden  die  Dämpfe  von  Hexan, 
normalem  Oktan,  Diisobntyl,  Benzol,  Toluol,  Äther  und  Methylalkohol. 
Nach  den  angegebenen  Reinigungsmethoden  können  die  Präparate 
als  fast  absolut  rein  betrachtet  werden.  Die  Versuchstemperaturen 
100,  115  und  130®  konnten  durch  den  Dampf  bei  verschiedenen 
Draoken  siedenden  reinen  Chlorbenzols  innerhalb  0,0P  reproduziert 
werden.  Die  Siedetemperatur  des  Chlorbenzols  ist 
bei  292,75  mm  =    99,71', 

„    468,5      ,     =  U4,9\ 

„    719,00    ,      =  129,6». 

Als  Grandlage  der  Berechnungen  wurde  in  einem  ähnlichen  Apparat 
der  Ansdehnungskoeftizient  des  Sauerstoffes  bestimmt  und  zwischen 
0«  und  1300  au  1:272,52  =  0,0036694  gefunden.  Das  Gewicht 
eines  Liters  Sauerstoff  bei  0^  wurde  nach  früheren  Bestimmungen 
=  1,42961  gesetzt  Der  Ausdehnungskoeffizient  des  Sauerstoffes 
ist  mit  dem  Drucke  veränderlich.  Eine  Korrektion  hierf&r  wurde 
sber  nicht  angebracht,  da  sie  an  den  zu  betrachtenden  Verhält- 
nisBen  nichts  ändert.  Das  Resultat  der  Untersuchungen  ist,  daß 
die  für  den  Nulldruck  berechneten  Dichten  der  Verbindungen  nicht 
ihren  Molekulargewichten  proportional  sind,  wenn  diese  aus  den 
Atomgewichten  der  sie  zusammensetssenden  Elemente  abgeleitet 
werden.  In  der  folgenden  Tabelle  der  Abweichungen  der  Mole- 
kuUrgewichte  bei  129,6»  bedeutet: 

K  =  Wert    von  —  für  eine  Gramm  -  Molekel   von  Sauerstoff  bei 

129,60  und  bei  Nulldruck  =  62423; 

r=  Wert   von  ^  für  1  g  Substanz  bei   129,60  ^nd  Nulldruck; 

K 

^  =  gefundenes  Molekulargewicht  =  M'; 

If  =  auf  Grund  der  Werte   O  =  16,  C  =  12,   H  =  1,007  be- 
rechnetes Molekulargewicht 
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Substanz 

JT 

^    -  K' 

M 

Unterschied 
1  Teü  in 

Methylalkohol.    .    .    . 

Äthyläther 

Hexan    

DÜBobutyl 

Normales  Oktan  .    .    . 

Benzol 

Toluol 

194,73 
84,345 
72,475 
54,62 
54,44 
79,81 
67,44 

32,056 
74,01 
86,13 
114,29 
114,66 
78,21 
92,56 

32,03 
74,07 
86,10 
114,13 
114,13 
78,64 
92,06 

1111 
1250 
2500 
714 
213 
454 
182 

AvoGADBOs  Gesetz  gilt  für  Dämpfe  selbst  unter  den  idealen 
Bedingungen  des  Nulldruckes  nicht.  Eine  Erklärung  für  diese 
Anomalie  können  die  Verff.  nicht  angeben,  bringen  jedoch  die  von 
Rahsat,  Duhbm,  Matthias  und  Fbankb  verteidigte  Hypothese 
der  nicht  vollkommenen  Identität  des  gasförmigen  und  flüssigen 
Zustandes  oberhalb  des  kritischen  Punktes  mit  derselben  in  mög- 
lichen Zusammenhang.  Wgt. 

RiOHABD  Meteb  und  Paul  Jabgeb.     Zur  Bestimmung   des  Mole- 
kulargewichtes   nach    Landsbbbgbb.      Ghem.   Ber.  36,   1555—1560, 
1903  t. 
Die  Methode  der  Molekulargewichtsbestimmung  nach  Lands- 
BEBGEB    wird    für   Eisessig    als   Lösungsmittel,    entsprechend    den 
Eigenschaften  desselben:  hohe  Siedetemperatur,  Hygroskopizität,  in 
einigen  Punkten  modifiziert    Es  werden  damit  sehr  gute  Resultate 
erhalten.  Wgt» 

Ebnst  Beckmann.  Beiträge  zur  Bestimmung  der  Molekulargrößen. 
Vn.  Z8.  f.  phys.  Chem.  44,  161—196,  1903  t. 
Der  vom  Verf.  konstruierte  Dampfstromapparat  zur  Bestimmung 
des  Molekulargewichtes  in  seiner  neuesten  Form,  sowie  verschiedene 
Verbesserungen  seiner  Gefrierpunkts  -  Bestimmungsmethode  werden 
eingehend  erörtert.  Wgt. 

J.  F.  EiJKMAN.     Über   einen   Apparat   zur  Bestimmung  des  Mole- 
kulargewichtes durch  Siedepunktserhöhung.     Chemisch  Weekblad  1, 
47—50,  1903.     [Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  1407— 1408  t. 
Das  Prinzip  der  Apparate  beruht  auf  der  Erhitzung  der  Lösung 
durch  den  Dampf  des  Lösungsmittels.     Das  eigentliche  Siedegefäß 
ist  von  einem  doppelten  Dampfmantel  umgeben.  Wqi. 
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Paul  Baghhank  und  Chables  Dzibwonski.  Quelques  essais  sur 
IMlevation  mol^culaire  constante  du  point  d'^bullition  du  nitro- 
benzene.  BoU.  soc.  chim.  (3)  29,  386—389,  1903  t.  Ghem.  Ber.  36, 
971—974,  1903. 

Bei  der  TJntersachuDg  einer  in  den  meisten  organischen 
Lösangsmittehi  unlöslichen  Substanz  sahen  sich  die  Verff.  zur  Be- 
Btimmung  des  Molekulargewichtes  auf  das  Nitrobenzol  angewiesen. 
Die  molekulare  Siedepunktserhöhung  dieses  Lösungsmittels  ist  von 
BiLTz  zu  46  angegeben,  jedoch  ist  dieser  Wert  entsprechend  der 
Schwierigkeit,  mit  der  bei  dem  hohen  Siedepunkte  der  Substanz 
Überhitzung  vermieden  werden  kann,  nicht  sehr  sicher. 

Die  Verff.  haben  daher  unter  Innehaltung  aller  möglichen  Vor- 
flichtsmaßregeln  die  Konstante  mittels  mehrerer  organischer  Körper 
oea  gemessen  und  im  Mittel  die  Zahl  50,1  erhalten.  Für  die 
größten  Verdünnungen  ergab  sich  51,03. 

Die  auf  Grund  dieses  Wertes  berechnete  latente  Verdampfungs- 
wärme des  Nitrobenzols  ergab  sich  zu  89,85  kal.  W,  H. 


H.  BiLTZ.  Über  die  molekulare  Siedepunktserhöhung  von  Nitro- 
benzol. Ghem.  Ber.  36,  1110,  1903  t- 
Anknüpfend  an  die  Mitteilung  von  Baohmahn  und  Dziewonsei 
(TgL  vorstehendes  Referat)  weist  Verf.  darauf  hin,  daß  er  selbst 
bereits  den  falschen  Wert  46  fiir  die  molekulare  Siedepunkts- 
erfaöhung  des  Nitrobenzols  auf  50,  bzw.  noch  später  auf  50,4  er- 
höht habe.  W.  H. 

Th.  W.  Richabds.  The  freezing-points  of  dilute  Solutions.  Joum. 
Amer.  ehem.  boc.  25,  291—298,  1903.  [Z8.  f.  Elektrochem.  9,  307—308, 
1903t.    28.  f.  phys.  Chem.  44,  563—570,  1903. 

Um  den  Fehler  der  zu  grollen  Trägheit  bei  der  Einstellung 
^  Gleichgewichtes  bei  Gefrierpunktsbestimmungen  zu  vermeiden, 
schiigt  Verf.  vor,  zur  Vergrößerung  der  Berührungsfläche  zwischen 
Ei«  und  Wasser  viel  Eis  hinzuzufügen.  Die  dadurch  bedingte 
Analyse  der  flüssigen  Phase  ist  leicht  durch  Verdampfung  des 
Wifisers  oder  volumetrisch  auszuführen.  Da  die  so  erhaltenen 
Werte  untereinander  nur  sehr  wenig  (höchstens  um  0,001)  ab- 
weichen, ist  die  Methode  auch  zur  Eichung  von  Thermometern 
oH  Vorteil  anzuwenden. 

Für  Chlorkaliumlösungen  ergaben  sich  die  Zahlen: 
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Konzentration 

Erniedrigung 

Molekulare 
Erniedrigung 

DisBOziations- 
grad 

0,1258 
0,0944 
0,0387 
0,0309 

0,433« 
0,328 
0,137 
0,112 

3,42« 
3,48 
3,52 
3,59 

0,84 
0,87 
0,89 
0,93 

Der  für  die  letzte  Konzentration  gefundene  Dissoziationsgrad 
ist  identisch  mit  dem  von  Whbtham  durch  Leitfähigkeitsbestim- 
mungen  bei  0®  erhaltenen  Werte.  Für  die  anderen  KonzentratioDen 
liegen  keine  Messungen  des  Leitvermögens  bei  0®  vor.        W.  E, 


James  Walkbb  and  A.  J.  Robb&tson.  Freezing-point  depression 
in  elektrolytic  Solutions.     Proc.  Koy.  Edinb.  8oc.  24,  363—379,  1903  t. 

Um  für  genaue  Gefrierpunktsbestimmungen  die  DiflFerenz 
zwischen  scheinbarem  und  wahrem  Gefrierpunkt  möglichst  zu  ver- 
kleinern, haben  Verff.  mit  einem  großen  Überschuß  von  Eis  ge- 
arbeitet und  nach  Roloff  die  ültiierte  Lösung  nach  Einstellung 
des  Gleichgewichtes  analysiert.  Der  Apparat  bestand  aus  einer 
De WAB sehen  Vakuumröhre,  in  die  ein  Kupferrohr  zur  Aufnahme 
des  Begeh ANN-Thermometers  und  je  ein  Glasrohr  zur  Aufnahme 
des  Filters  bzw.  des  Rührers  ragten.  Letzterer  bestand  aus  einem 
ringförmigen  Glasrohr,  das  mit  kleinen  Löchern  zum  Durchblasen 
von  Luft  versehen  war.  Das  Thermometer  wurde  mit  dem  mit 
Leder  bezogenen  Hämmerchen  einer  elektrischen  Glocke  andauernd 
erschüttert  und  mit  Mikroskop  und  Mikrometer  abgelesen. 

Die  Messungen  wurden  stets  so  ausgeführt,  daß  an  einem  Tage 
sowohl  ein  Nichtelektrolyt  als  auch  ein  starker  Elektrolyt  unter- 
sucht wurde.  Verwandt  wurden  80ccm  Wasser  und  45  g  nasses 
Eis,  zu  denen  dann  die  zu  bestimmende  Substanz  hinzugefügt  wurde. 
Die  einzelnen  Thermometerablesungen  ließen  eine  Genauigkeit  von 
0,0001°  zu.  Die  Konvergenztemperatur  betrug  +0,04.  Da  infolge 
des  gleichzeitigen  Rährens  mit  Rührer  und  Luftstrom  die  Lösung 
stets  mit  Luft  gesättigt  war,  konnte  auch  diese  Fehlerquelle  ver- 
mieden werden.  Die  Analysen  der  Säuren  wurden  mit  n/20  Baryt 
unter  Anwendung  von  Phenolphtalein  als  Indikator,  die  der  Chloride 
durch  Titration  mit  n/50  Silbernitrat  und  Ammoniumrhodanat  aus- 
geführt. Vorläufige  Versuche  mit  Malonsäure,  die  dem  Ostwald- 
sehen  Verdünnungsgesetze  gehorcht,  ergaben  gute  UbareLmstimmang 
der  Konstanten  Ä;,  die  im  Mittel  für  die  Verdünnungen  10  bis  50: 
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0,00144  betrag.  Die  eigentlichen  Bestimmungen  wurden  an  Essig- 
äare,  Salze&ure,  Natriumchlorid  und  Chlorkalium  durchgeführt 

Aas  der  Versuchsreihe  für  Essigsäure  berechnete  sich  für  n/10 
Ldsong  die  Qefrierpunktsemiedrigung  0,1903.  Die  am  weitesten 
differierenden  Werte  liegen  bei  0,1901  und  0,1907,  während  die 
Differenz  im  Mittel  0,0002  nicht  überschreitet.  Setzt  man  die 
Ionisation  einer  Vio-i^ormalen  Essigsäure  gleich  0,012,  so  berechnet 
8ich  die  molekulare  Depression  für  nichtdissoziierte  Substanz  zu 
1,88,  während  Loomis  an  Nichtelektroljten  1,85  gefunden  hatte. 

Die  für  0,05 -normale  Lösungen  der  obenerwähnten  Chloride 
gefaodenen  Werte  der  molekularen  Depressionen  seien  mit  denen 
der  früheren  Beobachter  verglichen: 

HCl 
Walksb  und  Bobbbtson  .   3,590 

Loomis 3,59 

Babkbs 3,597 

Berechnet  man  mit  Hilfe  der  molekularen  Depression  1,88  den 
DLssoziationsgrad,  so  erhält  man  folgende  Zahlen,  die  mit  den  aus 

Leitfähigkeitsmessungen  bei  0®  abgeleiteten  (Mac  Gbegoe)  ver- 
glichen seien: 

HCl            NaCl  KCl 

kryoskopisch :     0,908            0,874  0,854 

Leitfähigkeit:     0,956             0,877  0,892. 

Die  Werte  stimmen  nur  für  Chlomatrium  gut  tiberein.  Die  Ab- 
wdcbnngen  bei  den  beiden  anderen  Substanzen  übersteigen  die 
Venaohsfehler  beträchtlich.  Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  nach 
^r  elektrischen  Methode  das  Chlorkalium  stärker,  nach  der  kryo- 
skapischen  schwächer  dissoziiert  ist  als  das  Chlomatrium.        TT.  H. 


NaCl 

KCl 

3,526 

3,493 

3,531 

3,50 

3,586 

3,504 

W.  A.  Roth.  Gefrierpunktserniedrigungen  durch  Nichtelektrolyle 
in  konzentrierten  wässerigen  Lösungen.  Z8.  f.  phys.  Chem.  43,  539 
-664,  1903  t. 

Der  Verf.  faßt  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  kurz  zu- 
ansfoen:  Es  werden  die  Gründe  für  die  von  der  Theorie  ab- 
veichenden  Gefrierpunktsemiedrigungen  in  konzentrierten  Lösungen 
Mauert;  zwei  Fälle,  in  denen  abnorme  Gefrierpunktserniedrigungen 
«hI  Lösliohkeitsbeeinflussung  Hand  in  Hand  gehen,  werden  durch- 
gereehnet  —  Von  den  untersuchten  Substanzen  (Glukose,  Essig- 
toe,  ThiohamstofT,  Glykokoll  und  Chloralhydrat)  verhält  sich  keine 
oormal.  £^igsäure  gibt  in  konzentrierten  Lösungen  infolge  von 
^<90Kiation,  Glykokoll  infolge  von  Assoziation  oder  Wechselwirkung 
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zu  kleine  Erniedrigungen.  Beim  Thiohamstoff  konnten  die  zu 
kleinen  Erniedrigungen  nicht  quantitativ  erklärt  werden.  Cbloral- 
hydrat  und  Glukose  geben  zu  große  Erniedrigungen.  Bis  zur  nor- 
malen Lösung  etwa  können  die  Beobachtungen  durch  Wechsel- 
wirkung mit  konstanter  Funktion  900  erklärt  werden.  Nimmt  man 
an,  daß   das  von  Jahn   erweiterte  van  't  Hoff  sehe  Gefriergesetz. 

für  noch  konzentriertere  Lösungen  gilt,  so  würde  die  Wechsel- 
wirkung mit  der  Temperatur  enorm  variabel  sein.  Die  Gültigkeits- 
grenze der  Formel  ist  für  die  Glukose  noch  enger  gezogen  als  für 
das  Chloralhydrat.  Aus  den  Beobachtungen  anderer  Forscher 
werden  teils  positive,  teils  negative  Werte  von  900  berechnet,  die 
in  verdünnten  Lösungen  von  guter  Eonstanz  sind.  Frisch  dar- 
gestellte Lösungen  von  Glukose  geben  zu  kleine  Erniedrigungen, 
die  mit  der  Zeit  zu  konstanten  Endwerten  anwachsen.  Wgt, 


Harry  C.  Jones  and  Grantland  Mürrat.  The  Lowering  of  the 
freezing  point  of  Aqueous  Hydrogen  Peroxide  by  Sulphuric 
and  Acetic  Acids.  Amer.  Chem.  Journ.  30,  205—209,  1903.  [Journ. 
CJhem.  Soc.  84,  Abstr.  II,  634,  1903  f. 

Schwefelsäure  erniedrigt  den  Schmelzpunkt  von  Wassei-stoff- 
superoxydlösungen  viel  stärker  als  den  des  Wassers  und  zwar  um 
so  mehr,  je  konzentrierter  die  H2O2- Lösung  ist;  Essigsäure  er- 
niedrigt ihn  nur  etwas  mehr  als  den  des  Wassers.  Es  scheint, 
daß  Schwefelsäure  in  Wasserstoffsuperoxyd  stärker  elektrolytisch 
dissoziiert  ist  als  in  Wasser.  Wfft. 


L.    RüGHEiMER.     Bestimmung   des   Molekulargewichtes   der  Metall- 
chloride.   Chem.  Ber.  36,  3030—3033,  1903  f. 

Von  der  Überlegung  ausgehend,  daß  bei  Benutzung  eines 
Lösungsmittels  mit  einem  gemeinsamen  Ion  mit  der  gelösten  Sub- 
stanz die  Dissoziation  der  letzteren  eine  sehr  geringe  sei,  wurde  ver- 
sucht, Molekulargewichtsbestimmungen  von  Metallchloriden  in  sieden- 
dem Wismutchlorid  auszuführen.  Der  Siedepunkt  desselben  liegt  bei 
4470.  Der  Dampfdruck  des  Lösungsmittels  beim  Siedepunkt  der  Lö- 
sung, welcher  zur  Berechnung  des  Molekulargewichtes  ermittelt  werden 
mußte,  wurde  auf  folgende  Art  bestimmt:  Die  Siedepunkte  des 
Lösungsmittels  wurden  bei  zwei  nahe  beieinander  liegenden  Drucken, 
bestimmt  und  das  dazwischenliegende  Stück  der  Dampfdruckkurve 


1.    Allgemeines.  271 

flJs  geradlinig  angenommen.  Aus  dem  in  der  Nähe  liegenden 
Siedepunkte  der  Lösung  konnte  unter  Annahme  der  Proportionalität 
der  Dampfdruck  des  Lösungsmittels  bei  dieser  Temperatur  be- 
rechnet werden.  Als  Meßinstrument  wurde  ein  Luftthermometer 
benutzt  Die  Molekulargewichte  von  NaCl,  BaCU,  SrCla,  MnClj, 
CoClj,  CuCIq  wurden  annähernd  richtig  gefunden.  Wgt. 


NvBXST.    Zur  Theorie  des  Ozons.    75.  Vers.  Beatseb.  Naturf.  u.  Ärzte, 
Kassel  1903.     Naturw.  Bdsch.  18,  567,  1903  f. 

Das  chemische  Potential  eines  Oxydationsmittels  läßt  sich  am 
einfachsten  durch  die  £.  M.  E.  messen.  Die  0$ -Moleküle  liefern 
gegen  die  Oj-Molekülc  eine  Spannungsdifferenz  von  0,57  Volt.  Die 
Konzentration  in  der  Nähe  der  Platinplatten  war  dabei  Va  Pi*oz. 
Hierdurch  läßt  sich  die  chemische  Wirksamkeit  quantitativ  aus- 
drucken. Ozon  enthält  im  Gleichgewichtszustande  10-  bis  20  mal 
10  viel  freie  Atome  als  gewöhnlicher  Sauerstoff.  Aus  der  Disso- 
ziation der  Grase  bei  hohem  elektrischem  Potentialgefälle  erklärt  sich 
das  Entstehen  von  Ozon  bei  elektrischen  Entladungen.  Ozon  ist 
eine  endothermische  Verbindung,  es  bildet  sich  mit  — 29600  Kai. 
aus  gewöhnlichem  Sauerstoff;  dem  entsprechen  0,64  Volt,  also 
etwas  mehr   als   der   gemessene    Wert.     Die    Gleichgewichtsformel 

nrischen    Ozon    und   Sauerstoff  ist:   0,64  =  RTln   — ,   wo   a?  der 

X 

ProEentgehalt  an  Ozon,  T  die  absolute  Temperatur,  E  die  Gas- 
konstante  bedeutet.  Nach  dieser  Formel  würde  Sauerstoff  bei 
Sounentemperatur  und  1000  Atmosphären  nahezu  quantitativ  ozoni- 
siert sein.  Auch  durch  bloße  Erwärmung  und  hinreichend  schnelle 
Abkühlung  läßt  sich  daher  Sauerstoff  in  Ozon  verwandeln.  Ahn- 
liebe Betrachtungen  gelten  auch  für  Wasserstoffsuperoxyd,  das 
gleichfalls  eine  endothermische  Verbindung  ist.  Wgt. 


LGoLDSTBiN.  Über  Ozonbildung.  Chem.  Ber.  36,  3042—3046,  1903  f. 
Beim  Übergehen  der  elektrischen  Entladung  in  Entladungs- 
löbren  ans  Quarzglas  (dieselben  wurden  aus  Quarzkapillaren  mit 
doTch  Guttaperchapapier  angekitteten  Glasgefäßen  hergestellt)  konnte 
bei  einem  inneren  Sauerstoffdruck  von  40  mm  bis  zu  niederen 
Drucken  in  der  Umgebung  des  Quarzteiles  ein  intensiver  Ozongeruch 
bemerkt  werden.  Die  Özonisierung  der  umgebenden  Luft  ist  durch 
£e  den  Quarz  durchdringenden  ultravioletten  Strahlen  verursacht. 
In  Glasröhren,  welche  Sauerstoff  unter  50  bis  100  mm  Druck  ent- 
quellen, wurde  während   der  Dauer  der  Entladung  Ozon  gebildet. 
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der  durch  Eintauchen  des  unteren  Endes  des  Rohres  in  flüssige 
Luft  als  dunkelblaue  Flüssigkeit  mit  einem  Dampfdruck  von  etwa 
0,1  mm  100  prozentig  kondensiert  wurde.  Durch  allmähliches  Nach- 
strömen von  Sauerstoff  konnte  die  ßildung  kontinuierlich  werden. 
Beim  Auspumpen  einer  solchen  Röhre  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  konnte  man  während  der  Entladung  ein  sehr  reines 
Sanerstoffspektrum  beobachten.  Explosionen  des  Ozons  wurden 
nicht  beobachtet.  Wgt. 

Leopold  Gbäfenbebo.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Ozons.  ZS.  f. 
anorg.  Chem.  36,  355—379,  1903  t. 
Es  wurde  versucht,  durch  Einwirkung  des  bei  der  Elektrolyse 
der  wässerigen  Fluorwasserstoffsäure  entstehenden  Fluors  auf  Wasser 
ozonreichen  Sauerstoff  darzustellen.  Die  Ausbeute  konnte  jedoch 
nicht  über  5,2  Proz.  gesteigert  werden.  Bei  der  Messung  des 
Oxydationspoteutials  des  Ozons  zeigte  ein  10  proz.  Ozon  gegen 
Wasserstoff  eine  elektromotorische  Kraft  von  1,65  Volt.  Es  ist 
möglich,  mit  demselben  Oxydationsmittel  Sauerstoff  oder  Ozon  za 
entwickeln,  je  nachdem  man  das  chemische  Potential  des  fraglichen 
Oxydationsmittels  oberhalb  oder  unterhalb  des  Ozonpotentials  hält 
Aus  den  Potentialmessungen  läßt  sich  schließen,  daß  die  Ozon- 
elektrode  als  eine  bezüglich  der  OH'- Ionen  reversible  Elektrode 
anzusehen  ist  Wgt, 

Armand  Gautibe.  Sur  l'hydrogfene  de  l'air;  son  influence  sur  la 
determination  des  autres  gaz  et  la  densite  de  l'azote.  Bull.  Soc 
chim.  (3)  29,  108—116,  1903  t. 
Die  Angaben  des  Verf.,  daß  die  atmosphärische  Luft  0,00019 
Vol.  freien  Wasserstoff  enthält,  werden  von  Leduo  und  Lord  Rat- 
LEiGH  in  bezug  auf  die  Menge  angezweifelt.  Lbdüo  ermittelt  die 
Menge  des  atmosphärischen  Sauerstoffes  1.  auf  chemischem  Wege 
und  2.  aus  den  Dichten  der  Luftgase  (O  ==  1,105  23 ;  N=  0,97203; 
H  =  0,006  948;  Luft  [Paris]  =  1,29316)  und  findet  bei  Annahme 
von  0,0002  Vol.  Wasserstoff  Unstimmigkeiten :  0  =  23,21  Gew.-Proz. 
(1);  23,36  Proz.  (2).  Dagegen  bemerkt  der  Verf.,  daß  bei  Bestim- 
mung der  Dichte  des  Stickstoffes  die  brennbaren  Gase  nicht  beachtet 
seien  und  berechnet  eine  korrigierte  Dichte  des  atmosphärischen 
Stickstoffes  zu  ff  =  0,9723.  Alsdann  ergibt  sich  für  den  0-Gebalt: 
23,23  Proz.,  in  Übereinstimmung  mit  der  Analyse.  Der  Einwand 
von  Lord  Raylbioh  begründet  sich  auf  die  schwache  Sichtbarkeit 
der   Wasserstofflinie    G  im   Luftspektrum,    welche   nach  Zufiigung 
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von  0,0002  H  sehr  deutlich  sichtbar  wird.  Da  bei  starken  Ver- 
dannongeD  die  Helligkeit  der  Linien  nicht  der  Menge  der  Gase 
proportional  ist,  hält  Verf.  den  Einwand  för  widerlegt  Die  Ab- 
wesenheit der  Wasserstofflinien  im  Nordlichtspektrum  erklärt  sich 
dadurch,  daß  unter  dem  Einflüsse  elektrischer  Ströme  und  der 
Sonnenstrahlen  sich  in  den  hohen  Regionen  Wasser  bildet    Wgt. 

W.  Ramsat.  Les  gaz  inertes  de  l'atmosph^re.  85.  Sem.  soc.  Helv.  sc. 
nat  Oen^ve  1902.  [Arch.  so.  phys.  et  nat  (4)  14,  384—335,  1902  t. 
Verf.  gibt  einen  kurzen  Überblick  über  die  Entdeckung  der 
Gase  der  Argonreihe.  Bemerkenswert  ist  die  Erscheinung,  daß  die 
charakteristischen  Strahlen  im  Emissionsspektrum^  [des  Kryptons 
tnch  in  den  größten  Verdünnungen  der  Luft  noch  sichtbar  sind 
und  femer  mit  den  grünen  Strahlen  des  Nordlichtes  zusammen- 
fallen. Es  gelang,  mit  dem  Krypton  allein  dem  Nordlicht  ähnliche 
Erscheinungen  hervorzurufen.  Zur  Erklärung  der  Tatsache,  dass 
gerade  die  einatomigen  Gase  demnach  in  der  Atmosphäre  der  Pol- 
gegenden vorwiegen,  wird  eine  auf  den  Unterschied  des  Verhält- 
Disses  der  spezifischen  Wärmen  bei  ein-  und  zweiatomigen  Gasen 
basierende  Theorie  aufgestellt.  W,  H. 

William  Ramsat.  An  Attempt  to  estimate  the  relative  amount  of 
Krypton  and  Xenon  in  atmospheric  air.  Roy.  Soc.  London,  March 
26,  1908.  [Natm-e  67,  573,  1903.  Proc.  Boy.  Soc.  71,  421—426,  1903t. 
Cbem.  ZentralbL  1903,  1,  1069.    ZS.  f.  phys.  Ghem.  44,  74—80,  1903. 

191,1  kg  Lufl  wurden  verflüssigt;  es  kondensierten  sich  dabei 
11,3  kg  =  6  Proz.  Nach  dem  Entfernen  des  Sauerstoffes  und  Stick- 
fftoffes  wurden  21,3g  Argon  erbalten,  welche  0,1885  Proz.  der  ver- 
ffättigten  und  0,0118  Proz.  der  gasförmigen  Luft  entsprechen. 
Darch  fraktionierte  Destillation  konnte  das  Argon  vom  Krypton 
uBd  Xenon  getrennt  werden.  Die  Gesamtmenge  Krypton  betrug 
0,0028  g,  Xenon  0,0005  g.  Es  entspricht  dies  einem  Gehalte  von 
0,000014  Gew.-Proz.  Krypton  und  0,0000026  Gew.-Proz.  Xenon; 
l  Teil  Krypton  ist  in  7  000 000  Gewichtsteilen  Luft  oder  in  20000000 
Vohmen  Luft  enthalten;  1  Teil  Xenon  in  40000000  Gewichtsteilen 
oder  in  170000000  Volumen.  Die  Dampfdichte*'des  reinen  Kryptons 
wurde  zu  40,81  (O  =  16)  ermittelt,  das  Atomgewicht  ist  also  Kr 
=  81,62  (nach  früheren  Bestimmungen  81,28).  Die  Dampfdrucke 
des  Kryptons  und  Xenons  wurden  durch  Extrapolation  aus  dem  Ver- 
biltoisse  der  Siedetemperaturen  von  Quecksilber  und  den  beiden 
Edelgasen  bei   gleichen  Drucken   berechnet,  teils  direkt  gemessen. 

Fortocbr.  d.  Phys.    LIX.    1.  Abt.  iq 
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Temperatur —  205**     —  200*  '  —  195*    — 190*     — 188,8'    —  182,4* 

Dampfdruck  Kr  in  mm       0,27  0,97  2,8  7,5  9,0  17,4 

X      „      „         0,0005       0,007  0,02         0,04  0,11  0,10 

Die  Schmelzpunkte  sind  bei Kr  =      — 169^;  bei  X  =  —  140* 

Die  Siedepunkte  sind  bei  360  mm     .    .    .  Kr  :=  — 151,7';  bei  X  t=  — 109,1«- 

Wgt. 

K.  Pbytz.  Ein  Verfahren  zur  Herstellang  größerer  Mengen  von 
Argon.  Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  206—207,  1903. 
Ein  bestimmtes  Volumen  atmosphärischen  Stickstoffes  zirkuliert 
in  einem  Röhrensystem,  welches  die  Absorptionsröhren  für  den 
Stickstoff  (glühendes  Mg)  enthält  In  dem  Maße,  als  der  Stickstoff 
entfernt  wird,  strömt  neuer  argonhaltiger  Stickstoff  nach,  so  daß 
sich  das  Gas  bei  konstantem  Volum  an  Argon  anreichert     Wgt. 


Rudolf  Schbnok.   Untersuchungen  über  den  Phosphor.   Chem.  Ber. 

36,  979—995,  4202—4209,  1903  t. 

Verf.  hat  früher  den  Beweis  erbracht,  daß  der  rote  Phosphor 
durch  Polymerisation  der  weißen  Modifikation  entsteht.  Die  in  einer 
Lösung  von  Phosphortribromid  untersuchte  Umwandlungsgeschwin- 
digkeit  ergab  die  Konstante  für  bimolekulare  Reaktion.  Der  durch 
Erhitzen  von  weißem  Phosphor  in  Phosphorbromür  gewonnene 
hellrote  Phosphor  unterscheidet  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  von 
dem  durch  Erhitzen  auf  höhere  Temperatur  erhaltenen  gewöhn- 
lichen dunkleren  mehr  rotvioletten  amorphen  Phosphor. 

Es  gelingt  nicht,  aus  dem  in  Lösung  dargestellten  roten  Phos- 
phor das  Lösungsmittel  vollständig  zu  entfernen.  Auch  durch  Aus- 
laugen, z.  B,  mit  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff,  wird  nicht 
alles  Phosphorbromür  fortgenommen.  Ebenso  wird  aber  auch  die 
durch  Bebandeln  mit  Wasser  entstehende  phosphorige  Säure  oder 
ein  beliebiges  anderes  Lösungsmittel  außerordentlich  festgehalten. 
Es  beruht  dies  wahrscheinlich  auf  der  Bildung  fester  Lösungen. 
Schon  diese  Eigenschaft  spricht  dafür,  daß  der  rote  Phosphor 
amorph  und  nicht  kry stallin isch  ist. 

Beim  Erhitzen  nimmt  die  Reaktionsfähigkeit  ab,  während  gleich- 
zeitig die  Färbung  der  des  gewöhnlichen  dunkelroten  Phosphors 
sich  nähert. 

Der  hellrote  Phosphor  übertrifft  wohl  vermöge  der  großen 
Oberfläche  auch  den  weißen  Phosphor  an  Reaktionsfähigkeit,  ist 
aber  physiologisch  vollkommen  indifferent,  ungiftig. 

Bei   der  Einwirkung  von  Basen  wird  er  je  nach  deren  Stärke 
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rot  bis  schwarz  gefärbt  Die  Farbe  ist  um  so  dunkler,  je  schwächer 
die  Base  ist  Beim  ÜbergieiSen  des  roten  Phosphors  mit  Ammoniak 
oder  Piperidin  entsteht  eine  schwarze  Substanz,  die  sich,  entgegen 
Uteren  Angaben,  nicht  als  Arsen  erwies,  da  auch  vollkommen  arsen- 
freie Präparate  die  Färbung  zeigten.  Mit  starken  Basen  überwiegt 
die  durch  die  Hydroxylionen  bewirkte  Zersetzung  in  Phosphor- 
wasserstoff und  unterphosphorige  Säure;  mit  schwachen  Basen  tritt 
als  Hauptprodukt  die  schwarze  Substanz  auf,  die  direkt  als  spezi- 
fische Reaktion  auf  roten  Phosphor  verwendet  werden  kann.  Die 
weitere  Untersuchung  ergab  als  wahrscheinlich,  daß  in  der  schwarzen 
Sahstanz  ein  sehr  phosphorreicher,  dem  bekannten  festen  Phosphor- 
wasserstoff ähnlicher  Körper  von  schwach  sauren  Eigenschaften  vor- 
liege. Die  Zusammensetzung  der  Verbindung  dürfte  P10H4  sein.  Die 
Lösung  vermag  um  so  mehr  freien  Phosphor  noch  aufzunehmen, 
je  starker  die  angewandte  Base  ist,  ähnlich  wie  z.  B.  das  weniger 
stark  hydrolysierte  Natrium-  oder  Ealiumsulfid  mehr  freien  Schwefel 
aufzunehmen  vermag  als  eine  mehr  hydrolysierte  Lösung  von 
Ammoniumsulfid  gleicher  Konzentration. 

Zum  Schlüsse  werden  einige  orientierende  Versuche  über  das 
Verhalten  einer  Phosphorwasserstoff  kette  mitgeteilt,  deren  elektro- 
motorische Kraft  nach  dem  Kompensationsverfahren  bei  13,6o  den 
Wert  0,166  Volt  ergab.  Die  Pbosphorelektrode  ist  negativ  gegen 
die  Wasserstoffelektrode. 

Die  Elektrolyse  einer  Lösung  von  rotem  Phosphor  in  Piperidin 
ergab  an  der  Anode  einen  schwarzen  zu  Boden  fallenden  Körper» 
Es  bildete  sich  wahrscheinlich  roter  Phosphor  und  fester  Phosphor- 
wasserstoff, die  mit  dem  Lösungsmittel  das  vorher  beschriebene 
Fiperidinsalz  entstehen  ließen.  W.  H. 


HiNRi  GiBAK.    Recherches  sur  le  phosphore  et  les  acides  phospho- 
riques.      Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  203—288,  1903  t. 

Die  Resultate  der  umfangreichen  Arbeit  sind  ungefähr  folgende : 
Weißer  Phosphor  entwickelt  bei  seiner  Umwandlung  in  roten  etwa 
4  Kai.  Bei  der  Verbrennung  des  Phosphors  entsteht  hauptsächlich 
amorphes  Phosphorsäureanhydrid.  Frische  Lösungen  der  drei  An- 
hrdride  enthalten  fast  nur  Metaphosphorsäure.  Gelöste  Metaphosphor- 
siare  geht  schnell  in  vierbasische  Pyrophosphorsäure  über,  welche 
ach  ihrerseits  langsam  in  Orthophosphorsäure  verwandelt.  Eine 
große  Anzahl  Reaktionen  wurde  kalorimetrisch  untersucht.     Wgt. 
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Bbbthblot.     Sur  la  transformation   du  Diamant   en  Carbone  noir 
(Charbon)    pendant  son   Oxydation,  et  snr  les   changements  iso- 
m^riques  des  corps  simples  pendant  les  d^oompositions  et  combi- 
naisons.      Ann.  ohim.  phys.  (7)  29,  441—443,  1903  t. 
Bei  der  Verbrennung  des  Diamanten  scheint  er  sich  durch  die 
hohe    Temperatur    der   Verbrennung    oder    durch    die    chemische 
Reaktion  selbst  in  die  stabilere  Form  der  Kohle,  den  Graphit,  um- 
zulagern.  Beim  Schwefel  konnte  Verf.  früher  ähnliches  beobachten. 

Wgt, 

CoNSTANT  et  Hbnri  Pälabon.  Sur  une  vari^te  de  carbone  filamen- 
teux.  C.  B.  137,  706—708,  1903  f. 
Diese  neue  Art  fadenförmiger  wolliger  Kohle  setzt  sich  häufig 
in  Koksöfen  älterer  Konstruktion  ab,  wenn  durch  zu  starke  Luft- 
zufuhr die  Temperatur  lokal  ansteigt  Sie  besteht  aus  schwarzen 
oder  grauen  Fäden  von  0,03  bis  0,15  mm  Dicke  und  bis  8  cm 
Länge.  Mit  dem  von  Moissan  angegebenen  Oxydationsgemisch  be- 
handelt, geht  die  Kohle  ohne  Veränderung  der  Form  in  gelbliches 
Graphitoxyd  über.  Bei  585^  verbrennt  sie  allmählich  ohne  Bück- 
stand zu  Kohlenoxyd.  Wgt 

Bbbthblot.     Sur  l'^tat  du    carbone   vaporis^.     0.  E.  137,  589—594, 

1903  t. 

Bei  langdauerndem  Brennen  elektrischer  Glühlampen  überzieht 
sich  die  Innenwand  der  Birne  mit  einem  grauen  Beschlag  von  Kohle. 
Der  Verf.  untersuchte  den  auf  diese  Weise  bei  1200  bis  1500® 
sublimierten  Kohlenstoff  und  fand  denselben,  ebenso  wie  die  zurück- 
bleibenden Fäden,  aus  amorpher  Kohle  bestehend.  Die  Verdampfung 
des  Kohlenstoffes  scheint  in  diesem  Falle  wohl  bei  der  tiefstmög- 
liehen  Temperatur  realisiert  worden  zu  sein,  2000<^  tiefer  als  der 
von  ViOLLB  angegebene  Siedepunkt  des  Kohlenstoffes  bei  3600^ 
Dieser  Verdampfungsvorgang  ist  nicht  direkt  mit  dem  gewöhnlichen 
zu  vergleichen.  Der  elementare  Kohlenstoff  kommt  in  mehreren 
physikalisch  unterschiedenen  Modifikationen  vor,  welche  als  wahre 
Polymere  zu  betrachten  sind.  Die  bei  der  Verdampfung  absorbierte 
große  Wärmemenge  ist  mit  der  Dissoziation  der  Polymere  in  den 
Normalzustand  in  Verbindung  zu  bringen.  Derselbe  muß  bei  der 
direkten  Vereinigung  mit  Wasserstoff  (bei  der  Acetylensynthese) 
vorhanden  sein.  Die  Eigenschaflen  der  chemischen  Verbindungen 
unterscheiden  sich  von  denen  der  Komponenten  durch  einen  ge. 
ringeren  Energieinhalt     Das  Wasser    hat  einen  bedeutend  höheren 
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Siedepunkt  als  Wasseretoff  und  Sauerstoff,  die  Kohlensäure  als 
EohleDoxjd  und  Sauerstoff.  Analog  hierzu  läßt  sich  folgern,  daß 
bei  der  Betrachtung  der  Siedepunkte  des  Acetylens,  der  anderen 
Kohlenwasserstoffe  und  der  Verbindungen  des  Kohlenstoffes  mit 
Sauerstoff,  Schwefel  und  Stickstoff  der  Siedepunkt  des  Kohlenstoffes 
zwischen  dem  des  Wasserstoffes  und  Sauerstoffes  liegt,  der  Kohlen- 
stoff im  Normalzustande  also  ein  permanentes  Gas  sein  würde, 
welches  sich  aber  sofort  polymerisiert  Tatsächlich  scheinen  von  den 
bekannten  elementaren  Stoffen  nur  sehr  wenige  in  dem  wahren 
molekularen  Zustande  existenzfähig  zu  sein,  die  meisten  sind  poly- 
merisiert.    Wgt. 

J.  C.  Blakb.  The  Colors  of  allotropic  Silver.  SiU.  Joum.  (4)  16, 
282—288,  1903  t.  Z8.  f.  anorg.  Cham.  37,  243—251,  1903. 
Die  Farben  des  auf  verschiedene  Weise  niedergeschlagenen 
Silbers  stammen  von  einer  Mischung  von  verschiedenen  allotropen 
Modifikationen  des  Silbers  her.  Von  diesen  sind  besonders  zu 
unterscheiden : 


Form  des  Silbers 


Farbe  im  reflektierten 
Licht 


Farbe  im  durchfallenden 
Licht 


„WeiSes  Silber" 


.Blaues  SUber"* 
„Rotes  Silber" 
.Gelbes  SUber" 


fast  weiß 


goldgelb 

indigoblau 

indigoblau 


fast  undurchsichtig, 
selbst  in  dünnen 
Schichten 

blau 

rot 

gelb 


Es  werden  verschiedene  Reduktionsmittel  zur  Bildung  der  ein- 
zelnen Modifikationen  angegeben.  Das  „blaue  Silber''  sieht  im 
lof&llenden  Lichte  nur  dann  goldgelb  aus,  wenn  es  im  Dunkehi 
dsrgestellt  ist  I;n  Licht  wird  die  Farbe  allmählich  grau  unter 
Bildung  von  weißem  Silber.  Das  „gelbe  Silber*^  ist  instabil  und 
verwandelt  sich  in  das  rote.  Wgt. 


R.  H.  Adib.    On  Bismuth.    Phys.  Soo.  Cambridge,  May  18,  1903.  [Nature 
68,  239,  1903  t. 
Die  kleinen  Werte   208  von   Sghnbidbb    und  Mabionao   und 
208,9  von  CiiASSBN  für  das  Atomgewicht  des  Wismuts  erklären  sich 
«u  einem  Grehalt  derselben  an  Kieselsäure.  Wgt, 
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M.  MüGDAK.  Über  das  Rosten  des  Eisens  und  seine  Passivität. 
ZB.  f.  Elektrochem.  9,  442—455,  1903  t.  Ghem.  ZentralbL  1903,  2,  94. 
Das  Eisen  rostet  unter  reinem  sauerstofffreiem  Wasser  nicht, 
wohl  aber  bei  Gegenwart  gewisser  Salze.  Da  es  nicht  unwahr- 
scheinlich war,  daß  das  Rosten  durch  kurzgeschlossene  Lokal- 
elemente zustande  kam,  wurde  die  Leitfähigkeit  der  Lösungen, 
welche  auf  den  Widerstand  der  Kette  Fe  (Elektrolyt)  Fe(OH)s 
von  Einfluß  ist,  mit  der  Rostgeschwindigkeit  verglichen.  Es  er- 
gaben sich  jedoch  keine  Übereinstimmungen.  Dagegen  ging  das 
wechselnde  Potential  des  Eisens  in  verschiedenen  Lösungen  mit 
der  Geschwindigkeit  der  Rostbildung  parallel,  indem  Eisen  in  den 
Lösungen,  in  denen  es  schnell  rostet,  sich  wie  ein  unedles,  in 
denen,  die  es  schützen,  wie  ein  edles  Metall  erweist.  Der  Potential- 
unterschied steigt  bis  zu  1,0  Volt.  Beide  Erscheinungen,  die  Ver- 
schiedenheit des  Potentials  und  die  Geschwindigkeit  des  Röstens 
hängen  miteinander  und  mit  der  Erscheinung  der  Passivierung  bei 
'Verwendung  des  Eisens  als  Anode  in  den  verschiedenen  Lösungen 
zusammen.  Eine  große  Anzahl  interessanter  Einzelheiten  im  Ver- 
halten des  Eisens  werden  in  der  Arbeit  angeführt.  Wgt, 


G.  Tammann.  Über  die  Ermittelung  der  Zusammensetzung  chemi- 
scher Verbindungen  ohne  Hilfe  der  Analyse.  ZS.  f.  anorg.  Chem. 
37,  303--313,  1903. 

—  —  Über  den  Einfluß  des  Druckes  auf  die  Umwandlungstempe- 
raturen des  Eisens.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  37,  448—454,  1903t* 

Die  Verschiebung   des  Umwandlungspunktes   von   j3- Eisen   in 

r- Eisen   bei    verändertem    Druck    (  -r—  j    läßt   sich    aus    den    von 

LB  Chatblibb   und   Chabpt   bestimmten  Werten   der  Eontraktion 

von  kohlenstoffarmem  Eisen   bei  840®  und  880<>  und  der  Umwand- 

dT 
lungswärme   ermitteln.      Der    Wert  -  -  ist   negativ,   d.  h.   die   Um- 

Wandlungstemperatur  wird  bei  Erhöhung  des  Druckes  vermindert 
Die  Umwandlung  von  a- Eisen  in  j3- Eisen  erfolgt  ohne  Volumen- 
veränderung, ist  also  unabhängig  vom  Drucke.  Die  entsprechenden 
Kurven  in  ein  Diagramm  eingetragen  zeigen  ein  begrenztes  Gebiet 
für  das  /3- Eisen  an.  Bei  770»  und  einem  Druck  von  12000  kg 
pro  1  qcm  existiert  ein  Tripelpunkt,  bei  welchem  oc-,  /J-  und  T'-Eisen 
nebeneinander  beständig  sind.  Bei  kohlenstoffhaltigem  Eisen  wird 
dieser  Punkt  nach  Gebieten  niederen  Druckes  verschoben,  und  bei 
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0,3  prosentigen  Kohlenstoff  enthaltendem  Eisen  wandelt  sich  oe-  in 
/•Eisen  beim  Drucke  0  um.  Das  Auftreten  neuer  Phasen,  wie 
Martensit,  Graphit  oder  Eisenkarbid,  wird  an  der  Hand  des  Dia- 
gnmmes  diskutiert.  Wgt. 

Oh.  Maübain.    Constitution  des  fers  carbur^s.    :£iClair.  61ectr.  36,  441 

—457,  1903  t. 

Der  Verf.  bespricht  in  seiner  umfangreichen  Abhandlung  die 
Konstitution  und  Struktur  der  gekohlten  Eisenarten,  die  neueren 
Untersuchungen  fiber  die  magnetischen  Eigenschaften  und  die  Be- 
aehongen  zwischen  denselben  und  der  Konstitution  der  Eisensorten. 
Die  Diagramme,  welche  die  Stabilitätsgebiete  der  verschiedenen 
Stahle  in  Abhängigkeit  von  Temperatur  und  Kohlenstofigehalt  an- 
geben, werden  eingehend  besprochen,  außerdem  der  Einfluß  von 
Temperaturschwankungen  und  des  Druckes.  Die  Phasenregel  ist 
nor  bei  wahren  Gleichgewichtszuständen  anwendbar;  die  Zustände, 
bei  denen  mehr  Bestandteile  zugegen  sind,  als  die  Regel  zuläßt, 
sind  instabil.  Es  scheint  jedoch,  daß  der  Magnetismus,  neben  dem 
Druck  und  der  Temperatur,  als  Gleichgewichtsfaktor  bei  der  Be- 
trachtung der  Eisengleichgewichte  nach  der  Phasenregel  hinzu- 
ZQziehen  ist,  da  z.  B.  der  Um  Wandlungspunkt  des  a- Eisens  in 
^-Eisen  in  einem  Magnetfelde  um  einige  Grade  erhöht  wird.  Auf 
die  Einzelheiten  der  Arbeit  kann  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Wgt. 

LiON  Quillst.    Sur  la  cementation  des  aciers.    C.  B.  136,  1319— I32i, 

1903 1- 

Der  Verf  untersuchte  verschiedene  Substanzen  zur  Zemen- 
tiening  des  Stahles:  KCN,  K^FeCCN)«,  KjCOs,  Holzkohle  usw. 
Qod  stellte  fest,  daß  die  Geschwindigkeit,  mit  der  der  Kohlenstoff 
in  den  Stahl  eindringt,  abhängig  ist  von  der  Temperatur,  der  Zeit 
and  der  chemischen  Reaktion,  die  der  verwendete  Körper  ausübt. 
Außerdem  werden  die  verschiedenen  Veränderungen  der  einzelnen 
Stahlsorten  durch  die  Zementierung  behandelt  Wgt. 


GiOBGES  Chabpt.     Sur   la   cementation   du  fer.     G.  B.  136,  lOOO 

—1002,  1903. 

Die  Zementierung  des  Eisens  ist  nicht  durch  die  Löslichkeit 
des  Kohlenstoffes  im  Metalle  begrenzt.  Bei  650^  bildet  sich  nach 
86 ständigem  Erhitzen  ein  einheitliches  Eisenkarbid  mit  6,72  pro- 
mi^em  C- Gehalt     Dasselbe  ist  metastabil   und  zersetzt  sich  bei 
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höherer  Temperatur  unter  Absoheidung  von  Graphit  Bei  1000^ 
kann  das  Eisen  über  eine  sich  intermediär  bildende  und  zersetzende 
Eisen-Kohlenstoff- Verbindung  unbegi*enzte  Mengen  Kohle  in  Form 
von  Graphit  aufnehmen.  WgL 

L.  DüMAS.  Recherches  sur  les  aciers  au  Nickel  ä  hautes  Teneurs. 
S.-A.  aus  Annales  des  Mines,  210  S.  Paris,  Yve.  Gh.  Dunod,  1902. 
[Beibl.  27,  522—524,  1903  t. 

Die  dem  Buche  zugrunde  liegenden  Untersuchungen  wurden 
in  den  letzten  Jahren  an  den  Stahlwerken  zu  Imphy  ausgeführt. 
Zu  dem  allgemeinen  Interesse  an  Nickelstahl  kam  noch,  daß  man 
ein  Material  suchte,  das  eventuell  das  zur  Herstellung  von  Normal- 
maßen verwendete  Platin  ersetzen  kOnnte.  Es  wurden  119  ver- 
schiedene Proben  von  1,16  bis  85,4  prozentigem  Ni  untersucht. 
Dabei  wird  eingeteilt  in:  1.  eigentlichen  Nickelstahl,  der  C,  Mn 
und  Cr  nur  in  Spuren  enthält,  und  2.,  3.,  4.  in  Kohlenstoff-,  Chrom- 
und  Mangannickelstahl. 

Prüfl  man  beim  eigentlichen  Nickelstahl  die  mechanischen 
Eigenschaften,  so  ergeben  sich  zwei  deutlich  voneinander  getrennte 
Perioden;  die  erste  umfaßt  die  Proben  bis  zu  27  Proz.  Ni,  die 
zweite  die  darüber  liegenden.  In  der  ersten  Periode  haben  wir 
einen  harten  Stahl  von  großer  Elastizität,  in  der  zweiten  einen 
weichen  unelastischen.  Auch  alle  anderen  mechanischen  Eigen- 
schaften zeigen  bei  27  Proz.  Ni  einen  deutlichen  Wechsel.  Gewisse 
Behandlungsweisen  verändern  die  beiden  Perioden  verschieden. 
Ein  Ausglühen  bei  400<>  setzt  die  Elastizität  in  der  ersten  Periode 
weit  mehr  herab,  als  in  der  zweiten.  Wird  der  Stahl  nach  starkem 
Erhitzen  plötzlich  abgekühlt,  so  zeigen  mechanische  Proben,  daß 
die  erste  Periode  dadurch  wenig  härter,  die  zweite  dagegen  be- 
deutend weicher  wird.  Die  letztere  Behandlungsweise  hat  nicht, 
wie  beim  Kohlenstoffstahl,  eine  chemische,  sondern  nur  eine  physi- 
kalische Änderung  zur  Folge,  weshalb  auch  ein  erneutes  Erhitzen 
nach  der  Abkühlung  nicht  etwa  den  Rückgang  der  Erscheinung 
zur  Folge  hat.  Harthämmern  hat  auf  die  erste  Periode  wenig 
Wirkung,  während  Stahl  der  zweiten  dadurch  eine  bedeutende 
Harte  erlangt,  die  aber  durch  Erhitzen  sofort  wieder  aufgehoben 
wird. 

Jene  scharfe  Trennung  findet  ihre  Erklärung  darin,  daß  es  sich 
um  eine  allotrope  Umwandlung  handelt.  Die  Temperatur,  an  die 
dieselbe  gebunden  ist,  ändert  sich  mit  dem  Gehalte  an  Nickel  Bei 
27  Proz.  Ni   liegt   die   Umwandlungstemperatur   bei    15^   (mittlere 
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Temperatur  Mittelfrankreichs).  Einem  höheren  Nickelgehalte  ent- 
sprechen tiefere  Umwandlungstemperatnren.  Tatsächlich  handelt 
es  sich  nicht  um  einen  einzelnen  Umwandlungspunkt,  sondern  um 
zwei  voneinander  getrennte,  die  beim  Abkühlen  und  Erwärmen 
beobachtet  werden  können.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Ver- 
zdgeniDg  der  Gleichgewichtseinstellung,  und  die  Breite  des  Gebietes 
zwischen  den  zwei  Punkten,  in  dem  also  der  Stahl  gleichzeitig  in 
zwei  Zustanden  existieren  kann,  ist  ein  Maß  für  die  sogenannte 
Irreversibilität  des  Umwandlungsvorganges.  Unmittelbar  in  Ver- 
binduDg  mit  diesen  Erscheinungen  stehen  magnetische  Änderungen. 
Der  harte  Stahl  ist  magnetisch,  der  weiche  unmagnetisch.  Das 
Erscheinen  und  Verschwinden  des  Magnetismus  wird  zur  genauen 
Festlegung  der  Umwandlungspunkte  benutzt.  Dabei  wird  fast  aus- 
schließlich auf  die  irreversible  Veränderung  Wert  gelegt,  welche 
alle  physikalischen  Eigenschaften  des  Stahles,  z.  B.  Dilatation, 
Elastizität,  Leitfähigkeit  für  Wärme  und  Elektrizität  verändert,  was 
bei  den  reversiblen  Änderungen  nicht  der  Fall  ist. 

Fremde  Elemente  im  ^ickelstahle  haben  einen  doppelten  Ein- 
fluß: einerseits  wirken  sie  durch  ihre  spezifischen  Eigenschaften, 
andererseits  verändern  sie  die  Umwandlungspunkte. 

Den  gesamten  hier  am  Nickelstahl  beobachteten  Umwandlungen 
liegen  drei  verschiedene  Modifikationen  des  reinen  Eisens,  a,  ß 
lud  Y  zugrunde.  In  der  ersten  (irreversiblen)  Periode  liegt  haupt- 
sächlich eine  Mischung  des  magnetischen  a  mit  steigendem  Gehalt 
an  ß  vor,  während  über  27  Proz.  Nickel  der  Stahl  die  Modifikationen 
^  und  y  enthält.  Wgt. 

Ch.  £d.  Güillaüme.    Sur  la  theorie  des  aciers  au  nickel.    G.  B.  136, 

16SS— 1641,  1903  t. 

Verf.  bespricht  die  irreversiblen  und  reversiblen  Eigenschaften 
der  Nickelstahle  bei  Temperaturänderungen  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  die  Legierungen,  welche  zu  reversiblen  Umwand- 
lungen befähigt  sind,  als  wechselseitige  Lösungen  von  Nickel  und 
Eiaen  aufzufassen  sind,  welche  einem  Gleichgewichtszustande  zu- 
streben, der  bestimmt  wird  durch  das  von  der  jeweiligen  Tempe- 
i»tnr  abhängige  Verhältnis  von  a-  und  y- Eisen.  Wgt. 


Ch.  £d.   Guillaumb.     Consequences   de   la  theorie  des   aciers   au 
nickel.     C.  B.  137,  44—46,  1903  f. 
Die  Volumveränderungen  des  Nickelstahls   in  einem  magneti- 
schen Felde   sind   .50  mal   stärker  als  beim   Eisen.     Sie  treten  am 
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dentliohsten  auf  bei  dem  Gehalt  an  Nickel  eines  Nickelstahls,  bei 
welchem  er  bei  der  Versucbstemperatur  am  empfindlichsten  zar 
Veränderung  des  Gleichgewichtes  ist  Da  eine  Veränderung  des 
magnetischen  Zustandes  durch  ein  Feld  von  einer  Volumverände- 
rung bei  konstanter  Temperatur  begleitet  ist,  so  mxiQ  das  mag- 
netische Feld  als  dritter  Faktor  außer  dem  Druck  und  der  Tem- 
peratur bei  Anwendung  der  Phasenregel  eingeführt  werden,  da 
auch  von  ihm  der  Zustand  des  Nickelstahls  abhängt  Da  die  beim 
Nickelstahl  gefundenen  Anomalien  von  den  Umwandlungen  des 
Eisens  abhängig  sind,  so  können  nur  Eisenlegierungen  dieselben 
zeigen.  Nicht  umkehrbare  Veränderungen  wurden  auch  beim 
Mangan-Eisen  konstatiert  Die  reversiblen  jedoch,  wie  der  geringe 
Ausdehnungskoeffizient,  wurden  nur  beim  Nickelstahl  beobachtet 
Es  scheint,  daß  dieselben  zusammenhängen  mit  der  Auflösung  des 
Eisens  in  einem  magnetischen  Metall,  dessen  Umwandlungstem- 
peratur  niedriger  als  die  des  Eisens  liegt.  Aber  solche  Eigen- 
schaften hat  nur  das  Nickel.  Wgt. 

A.   LoTTEBMOSBB.     Über    kolloidales   Silber.     Joum.  f.  prakt.  Cheiu. 
(N.  F.)  68,  357—368,  1903  t. 

Der  Verf.  sucht  den  Nachweis  zu  liefern,  daß,  entgegen  der 
Ansicht  von  Hakbiot,  der  die  kolloidalen  Silberpräparate  für  Ag- 
Salze  einer  organischen  Säure  (l'acide  collargolique,  Eollargolsäure) 
hält,  die  kolloidalen  Silberpräparate  von  Oabby  Lba,  Paal  und 
das  Eollargol  nicht  als  kolloidale  Lösungen  von  metallischem  Silber 
aufzufassen  sind.  Wgt. 

Hanbiot.  Sur  l'argent  dit  colloidal.  0.  R.  136,  1448—1449;  137,  122 
—124,  1903  t.  Bull.  Soc.  Chim.  (3)  29,  814—822,  1903. 
Die  verschiedenen  Arten  des  kolloidalen  Silbers,  das  Eollargol, 
das  kolloidale  Silber  von  Cabbt  Lba,  und  das  aus  dem  Silbersalz 
der  Lysalbinsäure  von  Paal  dargestellte  wurden  verglichen.  Das 
erstere  wird  als  reines  Silbersalz  der  Eollargolsäure  aufgefaßt  Bei 
der  trockenen  Destillation  der  beiden  letzteren  entstand  Eohlensäure 
und  eine  relativ  beträchtliche  Menge  Wasserstoff.  Sie  scheinen 
als  hydrierte   komplexe  Derivate  des  Silbers   zu  betrachten  zu  sein 

Wgt. 

A.   Chassbvant    et  S.   Postbbnak.      Sur    quelques    propri^t^s    de 

Targent  colloidal.     BuU.  Soc  Chim.  (3)  29,  513;  30,  543—546,  1903  t. 

Die   Verff.   haben   ein    kolloidales  Silber    dargestellt,    welches 
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sich  in  ammoniakalisohem  Wasser  mit  brauner  Farbe  löst.  Wird 
die  LdsQog  mit  Essigsäure  angesäuert,  so  bleibt  das  Silber  noch 
einige  Standen  in  brauner  Lösung,  dann  erst  scheidet  es  sich  aus. 
Bei  der  Elektrolyse  scheidet  sich  das  Silber  aus  der  ammoniaka- 
liflchen  Lösung  an  der  Anode,  aus  der  essigsauren  an  der  Kathode 
ib;  in  beiden  Fällen  in  löslicher  Form.  Im  zweiten  Falle  ist  die 
Flössigkeit  nicht  als  eine  Lösung  von  Silberacetat  aufzufassen. 

Wgt. 

J.  C.  Blakb.  On  Colloidal  Gold:  Adsorption  Phenomena  and 
AUotropy.  8ilL  Joum.  (4)  16,  381—387,  1903  t. 
Rote  kolloidale  Goldlösungen  wurden  erhalten,  indem  man  eine 
ätherische  Goldchloridlösung  zu  Acetylenwasser  fügte,  welches  etwas 
Äther  enthielt.  Durch  Baryumsalze  wurde  aus  der  stark  sauren 
Löeang  das  Gold  in  schwammiger,  gelbbrauner  Form  ausgefällt, 
die  nicht  in  reinem  Wasser  löslich  war,  wenn  das  Goldsalz  nicht 
Toilkommen  reduziert  war  —  als  schwarzblaues  in  Wasser  mit 
blauer  Farbe  lösliches  Pulver,  wenn  die  Reduktion  vollständig  war. 
Die  Niederschläge  wurden  auf  ihre  Adsorption  von  Baryumhydroxyd 
aotersucht  und  ermittelt,  daß  nur  der  blauschwarze  Niederschlag 
in  dentlich  alkalischen  Lösungen  nennenswerte  Mengen  Ba(0H)3 
«thalt  Wgt 

E.  WxDBKiKD.  Über  kolloidales  Zirkonium.  ZS.  f.  Elektrochem.  9, 
630,  1903  t. 
Es  gelingt  durch  Reduktion  von  Zirkonerde  (LxxO^  mittels 
Aluminium  oder  Magnesium  ein  Zirkonium  zu  erhalten,  welches 
Sich  der  Behandlung  mit  Salzsäure  teilweise  kolloidal  in  Lösung 
gebt  Der  Vorgang  spielt  sich  periodisch  ab,  wahrscheinlich  unter 
intermediärer  Bildung  und  Zerstäubung  einer  Legierung  des  Zir- 
koninrns.  Die  kolloidale  Lösung  hat  eine  tiefblaue  Farbe;  das  in 
ihr  vorhandene  elementare  Zirkonium  wird  durch  Elektrolyte  nicht 
grflllt,  wohl  aber  durch  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  seinerseits 
rieht  zersetzt  wird,  in  Form  schwärzlicher  Flocken.  Wgt, 


R.  Abigo  u.  G.  Bodländbb.     Das   Problem   der    Systematisierung 

der  anorganischen   Verbindungen.      ZS.  f.  anorgan.  Cham.  34,    180 

-186,  1903. 

Wie  Verff,  früher  zu  zeigen  versucht  haben,  steht  dieElektro- 

>ffinität  der  Elemente,   d.   h.   ihre  Entladungsspannung,    in    naher 

Beziehung  zur  Löslichkeit,  Dissoziation  und  Eomplexbildung.    Dem 
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hält  Locke  Dun  entgegen,  daß,  wenn  geringe  Löslichkeit  und  Nei- 
gung zur  Komplexbildnng  von  der  Elektroaffinität  abhängig  seien, 
diese  auch  miteinander  in  bestimmter  Beziehung  stehen  müßten 
und  daß  wir  nicht,  einerseits  wie  bei  den  einweitigen  Metallen, 
große  Neigung  zur  Komplexbildung  neben  geringer  Löslichkeit, 
andererseits  wie  bei  den  zweiwertigen  Metallen,  große  Neigung  zur 
Eomplezbildung  neben  großer  Löslichkeit  finden  dürften.  Verff. 
zeigen  nun,  daß,  wenn  die  geringe  Löslichkeit  durch  geringe  Elektro- 
afünität  beider  Salzbestandteile  bedingt  ist,  auch  bei  den  zwei- 
wertigen Metallen  geringe  Löslichkeit  mit  großer  Neigung  zur 
Komplexbildung  verknüpft  ist,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Sulfiden  und 
Cyaniden  der  Fall  sei.  Es  wird  sodann  die  abnorme  Löslichkeit 
der  Cuprisalze  behandelt  und  diese  auf  dieselbe  Ursache  zurück- 
geführt, aus  der  die  leichte  Zersetzlichkeit  der  Cupriverbindungen 
entspringt  F. 

Friedbioh  Auerbach.     Borsäure  und  arsenige  Säure,   eine  Studie 
über  Komplexbildung.     Z8.  f.  anorgan.  Chem.  37,  353—377,  1903  t. 
Der   Verf.   faßt    die   Ergebnisse    seiner   Untersuchung   in  fol- 
genden Sätzen  zusammen: 

1.  Arsenige  Säure  ist  in  Amylalkohol  löslich;  zwischen  diesem 
und  Wasser  verteilt  sie  sich  im  konstanten  Verhältnis  1 : 5,47. 

2.  Arsenitionen  treten  mit  überschüssiger  arseniger  Säure  zu 
einbasischen  Diarsenitionen  zusammen.  Der  Vorgang  ist  um- 
kehrbar und  führt  zu  Gleichgewichten.  Die  Tendenz  zur  Eom- 
plexbildung  ist  nur  mäßig  groß,  so  daß  bei  25^  und  0,2  normalem 
As  OjH- Überschuß  noch  mindestens  die  Hälfte  des  Salzes  als 
Monoarsenit  vorhanden  ist. 

3.  Die  diarsenige  Säure  ist  eine  stärkere  Säure  als  die  ein- 
fache, aber  in  freiem  Zustande  nur  in  sehr  geringer  Konzentration 
existenzfähig. 

4.  Für  bimolekulare  selbstkomplexe  Säuren  gilt  der  Satz:  Die 
elektrolytische  Dissoziationskonstante  der  komplexen  Säure  verhält 
sich  zu  der  einfachen,  wie  die  Eomplexzerfallkonstante  der  Säure 
zu  der  ihres  Anions. 

5.  Borationen  treten  mit  überschüssiger  Borsäure  zu  Poly- 
borationen  verschiedener  Art  zusammen.  Der  Vorgang  ist  um- 
kehrbar und  führt  zu  Gleichgewichten.  Die  Tendenz  zur  Poly- 
boratbildung  ist  so  groß,  daß  schon  bei  relativ  geringem  Säureüber- 
schuß nur  mehr  ein  kleiner  Prozentsatz  des  Salzes  als  Monoborat 
vorhanden  ist 
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6.  Der  Eomplextypus  der  Polyborate  bangt  von  der  Borsäure- 
koDzentration  ab.  Bei  Gegenwart  gesättigter  Borsänretösungen  bei 
25^  enthalten  die  Komplexe  durchBchnittlich  5  Atome  Bor  auf 
1  Elektron,  in  verdünnteren  Borsäurelösungen  weniger. 

7.  Die  Polyborsäuren  sind  stärker  als  Monoborsäure  und  als 
arsenige  Säure,  aber  im  freien  Zustande  bei  niederer  Temperatur 
onr  in  geringer  Konzentration  existenzfähig. 

8.  Bei  der  Mischung  von  Borsäure,  arseniger  Säure  und  zur 
Sättigung  ungenügenden  Mengen  KaOH  stellen  sich  komplizierte 
Gleichgewichte  zwischen  den  beiden  einfachen  Säuren,  mehreren 
komplexen  Säuren  und  ihren  Salzen  ein.  Das  Mengenverhältnis 
des  Gesamtborats  zum  Gesamtarsen  it  ist  daher  nicht  mehr  dem 
Mengenverhältnis  der  beiden  einfachen  Säuren  proportional,  sondern 
hängt  von  dem  Grade  der  Komplexbildung  beider  Säuren  in  gesetz- 
mäßiger Weise  ab.  Wgt. 

E  Ettlsb.    Über  komplexe  Ionen  des  Zinks  und  Cadmiums.    Chem. 

Bcr.  36,  3400—3406,   1903  t. 

Sowohl  mit  Cyankaiium  als  auch  mit  Ammoniak  bilden  Zink 
und  Cadmium  analog  zusammengesetzte  komplexe  Salze.  Während 
die  Stabilität  der  Anionen  Zn(CN)4  und  Cd(CN)4  annähernd  gleich 
ist,  übersteigt  die  Beständigkeit  der  komplexen  Zinkammoniakionen 
diejenige  der  entsprechenden  Cadmiumammoniakionen  um  das  etwa 
lOOfache. 

Auf  Grund  dieser  aus  Löslichkeitsbestimmungen  gefolgerten 
Resultate  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  AsEoosche  Theorie  der 
Valenz  und  Molekularverbindungen,  welche  gerade  von  dem  edleren 
Metall  mit  kleinerer  ElektroafQnität  eine  größere  Fähigkeit,  kom- 
plexe Ionen  zu  bilden,  verlangt.  Wgt. 


R.  Absgo.     Über  Komplexbildung;    Antwort  auf  Herrn   £ülbbs 
Kritik.      Chem.  Ber.  36,  3684—3687,  1903  t. 
Verf.  weist  die  Entgegnungen  von  Herrn  Eülbb  zurück,  indem 
er  snf  die  Selbstkomplexbildupg  der  Salze  des  Zinks  hinweist  und 
die  AtomafBnität  als  einen  wichtigen  Faktor  erwähnt.  Wgt, 


J.  F.  BoTTOMLST.  The  Molecular  Formulae  of  some  Fused  Salts 
as  Determined  by  their  Molecular  Surface  Energy.  Chem.  Soc., 
Dezember  3,  1903,  [Chem.  News  88,  301—302,  1903.  Proc.  Chem.  Soc.  19, 
272,  1903.    Joum.  Chem.  Soc.  83,  1421—1425,  1903. 

Die  elektrolytische  Leitfähigkeit  geschmolzener  Salze  ließe  sich 
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vielleicht  durch  loDisation  bei  Gegenwart  komplexer  Moleküle  er- 
klären. Um  dies  zu  untersuchen,  wurde  die  Veränderlichkeit  der 
Kapillarität  mit  der  Temperatur  untersucht.  Nur  bei  KaUumnitrat 
und  Natriumnitrat  konnten  brauchbare  Resultate  erhalten  werden, 
welche  folgern  lassen,  daß  9  bis  10  Moleküle  des  einfachen  Salzeg 
im  geschmolzenen  Zustande  assoziiert  sind.  Wgt, 


G.  G.  LoKGiNBSOu.     Sur  la  polym^risation   des   corps  anorganiques 
ä  r^tat  liquide    et  ä  l'etat  solide.     Joum.  chim.  pbys.  1,  391—399, 
1903.    Ann.  «cienc,  de  Jasay  2,  288—294,  1903  t. 
Um  den  Grad  der  Polymerisation  im  festen  und  flüssigen  Zn- 

[T  V 
auf  an- 
organische Körper  mit  niedrigem  Molekulargewichte  angewandt,  wie 
es  der  Verf.  in  einer  früheren  Abhandlung  bei  organischen  getan 
hat.  T  =  absolute  Temperatur,  D  =  Dichte  beim  Schmelz-  oder 
Siedepunkt,  C  =  Konst.  (50:  fest;  100:  flüssig).  Für  61  Sub- 
stanzen  wurde  die  Molekülzahl  im  festen  und  flüssigen  Aggregat- 
zustande berechnet  und  beim  Vergleich  mit  auf  anderem  Wege  be- 
stimmten Werten  eine  nur  teilweise  Übereinstimmung  gefunden. 

Wgt. 

P.  Walden  und  Cbntnbrszwbb.  Über  die  Verbindungen  des 
Schwefeldioxyds  mit  Salzen.  ZS.  f.  phys,  Chem.  42,  432 — 468,  1903. 
Die  VerfF.  rekapitulieren  die  von  ihnen  gefundenen  Resultate: 
1.  Der  Schmelzpunkt  des  reinen  SO^  liegt  bei  — 72,7 O;  2.  aas 
Lösungen  des  Kaliumjodids  in  SOs  kristallisiert  unterhalb  0^  eine 
gelbe  Verbindung  KJ(S0a)4,  deren  Natur  eindeutig  bestimmt  und 
deren  Schmelzpunkt  zu  +  0,26<>  festgestellt  wurde;  3.  bei  tieferen 
Temperaturen  ( — 60®)  scheidet  sich  eine  gelbe  SOj  reichere  Ver- 
bindung aus,  deren  Zusammensetzung  der  Formel  EJ(S0t)i4  ^"^ 
spricht  und  deren  Schmelzpunkt  oberhalb  — 23<^  Hegt;  5.  es  ist  die 
obere  Existenzgrenze  der  Lösungen  von  EJ  in  SOs  durch  die 
Untersuchungen  der  Gleichgewichte  bei  höheren  Temperaturen  fest- 
gelegt worden;  8.  das  SOj  ist,  gleich  den  beiden  anderen  ein- 
gehend untersuchten  ionisierenden  Lösungsmitteln  —  Wasser  und 
Ammoniak  —  befähigt,  mit  (binären)  Salzen  komplexe  Verbin- 
dungen zu  liefern;  9.  diese  komplexen  Verbindungen  existieren, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  auch  in  den  Schwefeldioxydlösungen; 
10.  das  abnorme  Verhalten  der  letzteren  und  die  Widersprüche 
gegen  die  Forderungen  der  osmotischen  Theorie  lassen  sich  durch 
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das  Vorhandensein  dieser  komplexen  SO^ -Salze  in  den  Lösungen 
nicht  beheben,  und  nach  wie  vor  mxxQ  als  wesentliche  Ursache  die 
Polymerie  der  Salzmolekeln  herangezogen  werden;  11.  zur  Verein- 
fachung der  Ansdrucksweise  wird  für  diese  neue  Körperklasse  der 
Name  ^Sulfone^  vorgeschlagen;  die  Verbindung  EJ.(S0s)4  würde 
demnach  ^Jodkaliumtetrasulfon^  heißen.  Wfft. 

D.  StbOmhoi«m.      Über    Molekularverbindungen   von  Jod.      ZS.  f. 
phys.  Cliem.  44,  721—732,  1903  f. 

Der  Verf.  faßt  seine  Resultate  zusammen:  Die  untersuchten 
Lösungsmittel,  welche  braune  Jodlösungen  geben:  Wasser,  Alkohol 
and  Äther,  geben  Additionsprodukte  mit  Jod;  diejenigen,  welche 
riolette  oder  rote  Jodlösungen  geben,  geben  nicht  in  nachweis- 
barem Grade  Additionsprodukte  mit  Jod.  Wfft. 


R.  W.  Gray.  The  Density  of  nitric  oxide.  Chem.  See.  London, 
oMarch,  1903.  [Chem.  Newa  87,  151,  1903.  Proc.  Chem.  8oc.  19,  66 
—67,  1903.     [Chem.  ZentralbL  1903,  1,  912  f. 

Während  das  Stickoxyd  von  den  als  Nebenprodukt  entstehen- 
den höheren  Oxyden  leicht  durch  Waschen  mit  Kalilauge  und 
Leiten  aber  festes  Atzkali  getrennt  werden  kann,  ist  es  außerordent- 
lich schwierig,  die  letzten  Reste  von  Stickstoff  und  Stickoxydul  zu 
eolfpiDen.  Die  physikalischen  Konstanten  des  reinen  Gases  be- 
därfen  daher  der  Nachprüfung. 

Die  letzten  Anteile  N  entweichen  nur,  wenn  man  das  gesamte 
Gasgemenge  verflüssigt  und  den  größten  Teil  des  Stickoxydes  fort- 
nedeD  läßt  Das  Stickoxydul  läßt  sich  durch  fraktionierte  Destil- 
lition  von  dem  überschüssigen  Stickoxyd  nur  trennen,  wenn  der 
obere  Teil  der  die  Flüssigkeit  enthaltenden  Kugel  stets  unterhalb 
der  Schmelztemperatur  des  Oxyduls  gehalten  wird. 

Vorläufige  Bestimmungen  an  dem  so  gereinigten  NO  ergaben 
im  Mittel  für  einen  Liter  des  Ghises  bei  0®  und  760  mm  Druck  das 
Gewicht  1,3402  g.  Die  Untersuchung  soll  auch  auf  andere  Kon- 
stanten der  Verbindung  ausgedehnt  werden.  W.  H. 

V.  EL  Vblet  and  J.  J.  Maklbt.  Some  Physical  and  Chemical 
Properties  of  Streng  Nitric  Acid.  Chem.  Soc.  London,  June  17,  1908. 
[Chem.  News  88,  22,  1903.  Proc.  Chem.  Soc.  19,  196—197,  1903.  [Chem. 
ZentralhL  1903,  2,  326— 3271-     Joum.  Chem.  Soc.  83,    1015—1021,   1903. 

Während  bei  einer  von  78  bis  zu  92  Proz.  ansteigenden  Kon- 
lentration  der   Salpetersaure  die  Dichte,  Kontraktion,   Brechungs- 
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index  und  elektrische  Leitfähigkeit  gleichförmig  variieren,  ist  die 
Art  der  Änderung  von  diesem  Punkt  an  bb  zu  100  Proz.  eine 
exzeptionelle;  bei  der  Konzentration  von  etwa  96  Proz.,  die  einer 
Formel  3H2N2O6.H8NO4  zu  entsprechen  scheint,  tritt  ein  Maxi- 
mum auf.  Die  Säure  von  dieser  Stärke  scheint  eine  Art  entek- 
tischer  Lösung  zu  bilden.     Wgt. 

EüoiNB  P.  Schock.  Das  rote  und  gelbe  Quecksilberoxyd  und  die 
Quecksilber oxy Chloride.  Amer.  Ohem.  Journ.  29,  319—340,  1903, 
[Chem.  ZentralhL  1903,  1,  1172— 1174  t- 
Es  gibt  zwei  Arten  von  Quecksilberoxyden:  Gelbes  HgO,  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  gefällt;  Eristallform :  quadratische  Tafeln, 
und  ein  dunkleres  (rotes)  HgO,  welches  bei  erhöhter  Temperatur 
entsteht;  Kristallform:  Prismen.  Beim  feinen  Zerreiben  nimmt 
letzteres  eine  gelbe  Farbe  an,  ohne  jedoch  in  die  quadratische  Form 
überzugehen.  Diese  verwandelt  sich  beim  Erhitzen  in  die  pris- 
matische Modifikation  unter  Rotfärbung.  Eine  solche  Rotfärbung 
findet  jedoch  beim  Erhitzen  des  durch  Zerreiben  gelb  gewordenen 
prismatischen  Oxydes  nicht  statt.  Da  das  quadratische  Oxyd  bei 
höheren  Temperaturen  in  das  prismatische  (rote)  übergeht,  so  ist 
der  Dissoziationsdruck  des  ersteren  größer  als  des  letzteren:  Bei 
300  bis  320°  beim  gelben  über  760  mm,  beim  fein  zerriebenen 
roten  400  mm.  Nach  einstündigem  Erhitzen  des  gelben  Oxydes 
auf  380®  ist  der  Druck  auf  den  des  roten  gesunken.  —  Der  Verf. 
stellte  10  Quecksilberoxychloride  dar,  die  jedoch  alle  je  nach  der 
Temperatur  das  gelbe  und  das  rote  HgO  mit  Na  OH  entstehen 
ließen.  Wgt. 

W.  Mt^LLBB-EBZBAGH.     Ein  Unterschied   im  Verhalten   von  rotem 
und  von  gelbem  Quecksilberoxyd.     Phys.  Z8.  4,  517  —  518,  1903  f. 

Der  Verf.  weist  auf  eine  ältere  Arbeit  von  sich  (Pogg.  Ann. 
136,  62,  1869)  hin,  in  der  er  den  Nachweis  der  Verschiedenheit 
des  roten  und  gelben  Quecksilberoxyds  gebracht  zu  haben  glaubt, 
indem  er  die  verschiedene  Reduktionstemperatur  des  HgO  durch 
Wasserstoff  ermittelte  und  außerdem  andere  Verschiedenheiten  (Lds- 
lichkeit  bei  lOO»)  beobachtete.  Wgt. 


Jon  Soobai.  Über  die  Zersetzung  des  Ealiumchlorats  nebst  einigen 
Beobachtungen  über  die  Zersetzung  des  Natriumchlorats  und  des 
Natriumperchlorats.     ZS.  f.  phys.  Chem.  44,  319—347,  1903  f. 
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Durch  die  Angaben  älterer  Autoren  war  der  Reaktionsv  erlauf, 
nach  dem  sich  Ealiumchlorat  bei  höherer  Temperatur  zersetzt,  noch 
nicht  sichergestellt.  Bei  Gegenwart  eines  E^atalysators  wie  Braun- 
stein usw.  zerfällt  es  in  KCl  und  Sauerstoff.  Beim  Erhitzen  des 
reioen  Salzes  jedoch  stellt  sich  ein  Gleichgewichtszustand  zwischen 
Ealiumchlorat,  Chlorkalium  und  Ealiumperchlorat  ein.  Eine  Ent- 
Wickelung  von  Sauerstoff  findet  dabei  nicht  immer  statt  Die  Yer- 
lochBergebnisse  zwischen  390  und  410^  erlaubten  den  Schluß,  daß 
bei  der  Zersetzung  des  Ealiumchlorats  zwei  Reaktionen  neben- 
einander laufen.     Die  Hauptreaktion 

4KC108  =  KCl  +  3KCIO4 
entspricht  einer  Gleichung  vierter  Ordnung,  die  andere 

KClOs  =  KCl  +  30 
verläuft  dagegen  monomolekular. 

Wenn  Kaliumchlorat  in  geschmolzenem  Kaliumnitrat  gelöst 
wurde,  verlief  die  Reaktion  ebenso  wie  ohne  Lösungsmittel.  Bei 
der  Untersuchung  des  Natriumchlorats  wurde  ermittelt,  daß  es  sich 
analog  dem  Kaliumsalz  verhält.  Wgt. 

E.  F.  CoNSTAM   und    J.  Whitb.      Physikalisch  -  chemische    Unter- 
rachungen  in  der  Pyridinreihe.  Amer.  Chem.  Journ.  29,  1 — 49,  1903. 
[Bdbl.  27,  823,  1903  t. 
Wie  bei   der  aromatischen  und  in  der  Fettreihe  besteht  auch 
in  der  Pyridinreihe  eine    Gesetzmäßigkeit  bezüglich    der   Yerbren- 
Dungs-  und  Bildungswärme.    Untersucht  wurde:  Pyridin,  oc-,  ß-  und 
7-PikoliD.     Die   Resultate    sind    in    folgender    Tabelle    zusammen- 
gestellt: 

Pyridin    a-Pikolin    ^-Plkolin        y-Pikolin 
TerbrexmangBwärme  für  1  g-Mol.       659,2  816,1  813,1  816,7  g-kal. 

(Zunahme  für  die  OHf-Oruppe  156  kaL) 

fiiUQ]ig8W&nne —16,7       —10,6         —7,6       —11,2     , 

(Ci»Hsi»~6N  =  —51,7  kal.  +  n.7  kal.) 

V«rdampfang8Wärme 107,3  92,7  94,8  —        „ 

TiOüTOVsche  Konstante    ....  21,9  21,5  21,3  —        , 

SpeofiBche  W&rme 0,3915  0,3848 

ZwiKhen  etwa +0,0a242  (T—t)  +  Ofi^SSl  (T—t) 

t=  15»  und  r* r  =  98«  T  =  129« 

l^cstnJisationswärme  0,5  norm. 

HCl 4776  5980  5690  — 

Gttchwindigkeit  desl  gemessen  i 

KatiODs >     an  den  ^         46,4  40,8  42,8  40,3      , 

AffiniUUskonstante  .  j    Pikraten  [  8,0 .  10-»    3,2  .  10-«    1,1 .  lO-«    1,1 .  10-« 

Wgt. 

FortMhr.  d.  Phjs.    LIX.    1.  Abt.  19 
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Bbonislas    Pawlbwski.      Sur    la    r^action    entre    les    oximes  et 
le   chlonire   de   thionyle    et   aar   quelques   constantes   physiqaes 
du  campheronitrile.     Krak.  Anz.  1903,  8 — 9. 
Die  physikalischen  Konstanten  des  Kampfernitrils  wurden  be- 
stimmt: 

do  =  0,9227;  d,o  =  0,9113;  ^40  =  0,8995;  dV  =  0,9098. 
Kubischer  Ausdehnungskoeffizient: 

00-200  =  0,000625;  Ojo-ioo  =  0,000664;  Oo-^o»  =  0,000645. 
Spezifische  Wärme  zwischen  16  und  40^:  c  =  0,476. 

Spezifische   Refraktion:    — -= —  =  0,5158;    molekulare  Refraktion: 

-af.^^  =  76,85;  her.:  77,01. 
Optische  Aktivität:  [a]^"  =  +  4,02o.  Wgt, 


Fr£d.  Swabts.     Sur  l'acide  difluoracetique.     BulL  de  Belg.  1903,  597 

—635. 

Die  Difluoressigsäure  wird  in  umfassender  Weise  chemisch 
und  physikalisch  untersucht  Auf  kryoskopischem  Wege  wurde 
dabei  die  Existenz  dreier  Hydrate: 

2CHFl2.COOH.HjO;  CHFla.COOH.HjOundCHFlj.COOH.SHjO 
festgestellt.  Bei  der  Essigsäure  ist  auf  ähnlichem  Wege  nur  das 
Hydrat  CHs.COOH.HaO  nachzuweisen.  Beim  Erhitzen  der 
Difluoressigsäure  mit  Alkalien  im  geschlossenen  Rohre  geht  sie  in 
Glyoxylsäure  über.  Durch  Geschwindigkeitsmessungen  wurde  der 
Nachweis  geliefert,  daß  diese  Hydrolyse  nicht  trimolekular :  CHFlsCOO 
+  2  0H  =  CaHOg  +  2F1  verläuft,  sondern  in  zwei  Phasen  dimo- 
lekular: 

1.  CHFljC00  +  0H==CHFl(0H)C00+Fl; 

2.  CHF1(0H)C00  +  0H  =  CH(0H),C00+F1. 
Leitfähigkeitsmessungen    ergaben,    daß    die    Säure    in    wässeriger 
Lösung  bei  der  Verdünnung  t;  =  64  fast  vollständig  dissoziiert  ist. 
—  Die  chemische  Untersuchung  umfaßt  Bildungs-  und  Zersetzung»- 
bedingungen,  sowie  den  Übergang  in  Salze  und  Ester.  Wgt. 


Walter  Nobl  Habtlbt.     On  Colour  Changes  observed  in    some 
Cobalt  Salts.     Joum.  Chem.  80c.  83,  401—405,  1903  t. 

—  Colour  changes  observed  in  Solutions  of  cobalt  Chloride.     Proc. 
Ohem.  Soc.  19,  49,  1903. 
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j  Die  verschiedenen  Farben  und  Absorptionsspektren  wässeriger 
I  Kobalüösongen  rühren  von  verschiedenen  Hydratationsstufen  der 
Sake  her.  Wgt. 

Axthub  Rosbkhbim  und  Willy  Loewbnstamm.  Über  die  Thio- 
carbaniidverbindungen  einwertiger  Metallsalze.  ZS.  f.  anorg.  Chem. 
34,  62—81,  1903  t. 
Verff.  haben  eine  größere  Anzahl  von  Verbindungen  von 
Enpferoxydulsalzen,  ferner  von  Silber-,  Thallinm-  und  Alkalisalzen 
mit  Schwefelhamstoff  dargestellt  In  Übereinstimmung  mit  den 
Vennntangen  von  Eurnakow,  in  Widerspruch  mit  der  Betrachtungs- 
weise von  Rathkb  sind  die  so  erhaltenen  Verbindungen  des  ein- 
wertigen Kupfers,  des  Silbers  und  Thalliums  als  Salze  komplexer 
Basen  aufzufassen,  entsprechend  den  Metallammoniaken.  Diese 
Annahme  wird  bestätigt  durch  Darstellung  der  freien  Basis  der 
Kupferhamstoffverbindungen  und  Messung  der  Leitfähigkeit  einiger 
Sake.  Auch  die  Additionsprodukte  der  Alkali-  und  Ammonium- 
odze  mit  Thiohamstoff  sind  als  Salze  komplexer  Ionen  aufzufassen. 
Außer  dem  Charakter  der  in  festem  Zustande  erhaltenen  Verbin- 
dongen  spricht  dafür  der  Rückgang  der  Leitfähigkeit  von  Alkali- 
saken bei  Zusatz  von  nicht  leitenden  Schwefelhamstofflösungen. 
Da  jedoch  in  verdünnten  Lösungen  hydrolytische  Zersetzung  eintritt, 
was  in  Einklang  steht  mit  den  an  festen  Salzen  gemachten  Beob- 
«chtungen,  so  führt  der  Versuch  nur  in  möglichst  konzentrierten 
LSsongen  zu  dem  gewünschten  Resultate«  Hantzbch,  der  in  ver- 
dännten  Lösungen  (^/so  molekular-normal)  arbeitete,  konnte  deshalb 
bei  seinen  Untersuchungen  über  den  Einfluß  von  Nichtelektrolyten 
iof  das  Leitvermögen  von  Elektrolyten  die  Existenz  derartiger 
komplexer  Alkali -Ionen  nicht  feststellen.  Allerdings  ist  zu  be- 
merken, daß  auch  bei  einer  Ammoniumsulfatlösung  durch  Thio- 
kimsioff  ein  merklicher  Rückgang  der  Dissoziation  eintritt,  obgleich 
es  nicht  gelungen  ist,  eine  Doppelverbindung  dieser  beiden  Körper 
n  isolieren.  F, 

P.  Th.  Müllbb  et  Ed.  Baübb.     £tude  optique  de  la  fonction  iso- 
nitrose,  influence  des  radicaux  n^gatifs.     Joui-n.  chim.  phys.  1,  190 

-202,  1903  t. 

Sur   une   mäthode   optique   diff^rentielle   de    diagnose   des 

pseodoacides.     Journ.  chim.  phys.  1,  203—211,  1903  t. 
Bei  der  Untersuchung  des  Refraktionskoeffizienten   einer  An- 
nhl  Isonitrosokörper  stellte  sich  heraus,  daß  die  Differenz  zwischen 

19* 
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der  berechneten  und  gefundenen  Molekularrefraktion  wuchs  mit 
der  Stärke  der  gleichzeitig  im  Molekül  vorhandenen  negativen 
Gruppen.  Während  sie  beim  Acetozim  CHs — C(N0H).CH3  nicht 
vorhanden  war,  stieg  der  Unterschied  für  die  J)-Linie  von  Körpern 
mit  einer  Estergruppe  zu  solchen  mit  einer  Cyan-  und  einer 
Carboxylgruppe  von  0,35  bis  auf  2,18  an.  Ähnliche  Anomalien 
konnten  beim  Vergleich  der  Molekularrefraktionen  von  Isonitroso- 
körpern  mit  der  ihrer  Salze  beobachtet  werden.  Während  die- 
selben bei  normalen  Säuren  um  etwa  1,5  fiir  Mj)  voneinander  ab- 
weichen, erreichten  diese  Werte  für  die  (meistens  gelb  geßLrbten) 
Salze  der  Isonitrosokdrper,  welche  gleichzeitig  eine  Carboxylgruppe 
in  Nachbarstellnng  enthielten,  Werte  bis  4,08.  Es  wird  daraus 
gefolgert,  daß  die  Salze  eine  andere  Konstitution  haben  wie  die 
reinen  Isonitrosokörper,  und  daß  diese  Methode  als  Diagnose  aaf 
„Pseudosäuren^  zu  benutzen  sei.  Wgt. 


W.  GüBBTLKB.  Über  Wismutoxyd.  ZB.  f.  anorg.  Chem.  37,  222—224, 
1903  t. 
Beim  Abkühlen  von  geschmolzenem  Wismutoxyd  tritt  nach 
der  Kristallisation  ein  nochmaliges  Erglühen  der  Masse  ein.  Die 
Vorgänge  bei  der  Abkühlung  (und  beim  Erwärmen)  des  Wismut- 
oxyds wurden  mittels  Thermoelements  untersucht  und  sowohl  bei 
der  Kristallisation  (Schmelzen)  bei  etwa  820^,  als  auch  bei  etwa 
700®  ein  Konstantbleiben  der  Temperatur  beobachtet.  Bei  letzterer 
Temperatur  findet  eine  Umwandlung  einer  über  700®  beständigen 
Modifikation  (I)  in  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stabile  Modi- 
fikation (II)  statt.  Im  Porzellantiegel  konnte  noch  eine  dritte  Modi- 
fikation erhalten  werden: 

Modifikation    II,  Farbe:  braun;       spez.  Gew.  =  8,2, 
III,        „        hellgelb;       .         „      =  8,55. 

Wgt, 

Wbrnbr   V.   BoLTON.     Über   direkte    Vereinigung   von    Chlor  mit 
Kohlenstoff.      ZS.  f.  Elektrochem.  9,  209—210,  1903  t. 
Im   elektrischen   Kohlenlichtbogen    vereinigt   sich  Chlor   direkt 
mit  Kohlenstoff  zu  Perchloräthan  C2CI6  und  Hexachlorbenzol  CßCl«. 

Wgt. 

Hebmann  Grossmann  und  Hans  Krämer.  Ober  die  Einwirkung 
organischer  Säuren  auf  die  Leitfähigkeit  der  gelben  Molybdän- 
säure.    Chem.  Ber.  36,  1606—1610,  1903  f. 
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I 

OemiBche  von  MolybdäDSäare  mit  Bernsteinsäure  und  Oxalsäare 
seigen  eine  geringere  Leitfähigkeit  als  die  Summe  der  Leitfähig- 
keiten der  einzelnen  Säuren,  während  das  Gemisch  von  Molybdän- 
I       flänre  mit  Apfelsäare,  Weinsäure  und  Zitronensäure  bedeutend  besser 
i       leitet    £8  scheinen   sich  demnach   mit  den   drei  letzteren   Säuren 
I       starke  komplexe  Säuren  gebildet  zu  haben.  Wgt. 


H.  Lbt  und  K.  Schabfbr.     Untersuchungen  über  die  Dissoziation 
von  Schwermetallsalzen.     1.  Über  Quecksilberstickstoffsalze.     ZS. 
f.  phys.  Chem.  42,  690—704,  1903  f- 
Während  Merkurisauerstoffsalze  in  wässeriger  Lösung  merklich 
dissoziiert  sind,   ist   die   elektrolytische   Dissoziation    von   Merkuri- 
stickstoffsalzen    sehr    gering,    so    daß    oft    Stickstoffverbindungen 
schwacher  Säuren  mit  starken    Säuren   sich  nicht   vollständig  um- 
setzen.   Es  bilden  sich  vielmehr  Gleichgewichtszustände,  indem  z.  B. 
durch  Saccinimid,  einer  äußerst  schwachen  Säure,  die  starke  Salz- 
säure aus  dem  Quecksilberchlorid  verdrängt  wird: 

CHj— CO.  CHa  .  COv 

I  >NH+HgCla=    I  >N— Hg— Cl  +  HCl. 

CH,— CO/  CHa  .  CO/ 

An  der  Hand  des  Massenwirkungsgesetzes  wurde  sichergestellt, 
daß  eine  vollständige  Umsetzung  unter  Bildung  von  Cl  freiem 
Quecksilbersuccinimid  nicht  stattfindet  Die  Messung  des  Gleich- 
gewichtszustandes erfolgte  durch  Bestimmung  der  Leitfähigkeit,  da 
im  wesentlichen  nur  die  freie  HCl  an  der  Fortleitung  des  Stromes 
beteiligt  ist  Es  wurde  dann  ferner  die  Zerlegung  des  schwach 
dissoziierten  Merkuribromids,  sowie  die  des  stark  dissoziierten 
Merkurinitrats  durch  Succinimid  gemessen,  wobei  sich  ergab,  daß 
entsprechend  ihrer  Dissoziation  die  Reaktion  mit  erstetem  schwächer, 
mit  letzterem  stärker  als  mit  HgCl^  ist.  Dann  wurde  die  Zer- 
«eUuDg  des  Quecksilberchlorids  durch  die  vier  ersten  homologen 
äiareamide  untersucht  Hierbei  zeigte  sich,  daß  die  Hg-Salze  der 
homologen  Säureamide  durch  Salzsäure  sehr  weitgehend  und  in 
aoiiahemd  gleichem  Maße  zerlegt  werden.  Substituenten  in  der 
KoUeDStoffkette  wie  in  der  Amidogruppe  sind  von  geringem  Ein- 
riß. Wesentlich  mehr  macht  sich  die  Einführung  der  Cyangruppe 
in  das  Acetamid  bemerkbar.  Viel  stärker  als  die  Amide  zerlegen 
£e  Iraide  Quecksilberbalogenid.  Quecksilbercyanid  wird  durch 
HCl  in  nur  sehr  geringem  Grade  zerlegt,  durch  HNOs  gar  nicht 

F. 
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A.  Clasbisn.     AuBgewäblte  Methoden  der  analytischen  Chemie    2. 

Unter  Mitwirkung  von  H.  Clobbbn.    XYI  u.  831  S.    Braunschweig, 

Verlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1903  t- 
Das  Buch  bildet  eine  reichhaltige  Sammlung  brauchbarer 
Analysenmethoden  und  ist  als  Nachschlagebnch  sehr  zu  empfehlen. 
Der  hier  vorliegende  zweite  Band  enthält  Anweisungen  über  die 
Bestimmung  von  Sauerstoff,  Ozon,  Wasserstoff,  Wasserstoffsuperoxyd, 
Schwefel,  Chlor,  Brom,  Jod,  Fluor,  Stickstoff,  der  Explosivstoffe, 
von  Argon  und  Helium,  Phosphor,  Bor,  Silicium,  Kohlenstoff, 
Eohlenoxyd,  Kohlendioxyd,  der  Perkarbonate,  des  Cyanwasserstoffs 
und  über  die  Elementaranalyse  organischer  Verbindungen.        Wgt. 


James  M.  Bbll.  The  compensation  method  of  determining  the 
rate  of  oxidation  of  hydrogen  iodide.  Joum.  of  phys.  ehem.  7,  6i 
—83,  1903  t. 

Die  von  Habgoubt  und  Ebson  (Journ.  Chem.  Soo.  20,  476, 
1867)  zuerst  benutzte  Kompensationsmethode  beruht  darauf,  daß 
der  Mischung,  in  der  die  zu  verfolgende  Oxydation  von  Jodwasser- 
stoff durch  irgend  ein  Oxydationsmittel  vor  sich  geht,  bestimmte 
Mengen  Natriumthiosulfat  zugesetzt  werden.  Die  Zeit  bis  zur 
Wiederausscheidung  von  freiem  Jod  wird  gemessen.  Der  Verf. 
stellte  fest,  daß  die  Methode  nur  dann  brauchbare  Resultate  liefert 
wenn  die  beiden  Reaktionen:  Oxydation  der  Jodwasserstoffsänre 
und  des  Thiosulfates,  durch  das  ausgeschiedene  Jod  nebeneinander 
vor  sich  gehen,  ohne  einander  zu  beeinflussen.  Dies  findet  nur  bei 
der  Oxydation  des  Jodwasserstoffes  durch  Wasserstoffsuperoxyd  statt 

Wgi, 

F.  W.  KüSTBB  und  Max  Gbütbbs.    Über  die  Festlegung  des  Neu- 
tralisationspunktes durch  Leitfähigkeitsmessungen.     ZS.  f.  anorg. 
Chem.   35,  454—459,  1903. 
Die  Verff.   fassen   die   Resultate   ihrer  Versuche   in    folgenden 
Sätzen  zusammen:  In  Fällen,  wo  Niederschläge  oder  Färbungen  die 
Anwendung  von   Farbenindikatoren   unmöglich    machen,    läßt  sich 
der  Neutralpunkt  leicht  und  scharf  durch  Leitfähigkeitsmessung  er- 
kennen.    Lösungen,   die    mit   einem   Indikator    auf   Hydroxylionen 
(Phenolphtalein)  eingestellt  sind,  sind  bei  Benutzung  eines  Indikators 
auf  Wasserstoffionen  (Methylorange)  nicht  scharf  richtig.    Die  Ab- 
weichungen   sind   abhängig  von  der  Konzentration  (dem  Volumen) 
und     von    der   Gegenwart    von    Neutralsalzen.      In    karbonatfreien 
Losungen    gibt  Phenolphtalein  Umschläge,   die    mit   dem    wahren 


1.    Allgemeines.  295 

Neotralpnnkte  fast  absolut  zasammeDfallen.     Methylorange  ist  un- 
empfindlicher. Wgt. 

P.  Yaillant.    Sur  la  theorie  des  indioateurs  color^s.  G.  B.  136,  1192 

—1195,  1903  t. 

Als  Indikatoren  werden  in  der  Acidimetrie  und  Alkalimetrie 
Bchwache  Säuren  und  Basen  verwendet  Dieselben  sind,  nach  der 
Ansicht  des  Verf.,  bei  Gegenwart  der  bei  der  Titration  vorhandenen 
und  entstehenden  stark  dissoziierten  starken  Basen,  Säuren  und 
Salze  mit  einem  gleichen  Ion  wie  der  Indikator  unmerklich  elektro- 
lytisch dissoziiert  Die  Farbenveränderung  der  Indikatoren  soll  dem- 
nseh,  entgegen  der  Auffassung  von  Ostwald  und  Nbbnst,  ihren 
Grund  in  der  verschiedenen  Farbe  der  schwachen  Säuren  oder 
Basen  und  ihrer  Salze  haben,  wie  schon  früher  angenommen  wurde. 
Es  wurden  kolorimetrische  Versuche  mit  p-Nitrophenol  angestellt, 
welche  gleichzeitig  Aufschluß  über  die  hydrolytische  Dissoziation 
seines  Ealiumsalzes  gaben.  Wgt, 

WiLHXLM  Vaübel.   Über  die  Jod-Tanninreaktion  als  empfindlichste 

Methode  zum  Nachweis   von  Hydroxylionen.    ZS.  f.  angew.  Chem. 

16.  1073—1074,  1903.     [ZS.  f.  Elektrochem.  9,  943.  1903  t. 

Die  Rotfärbung  von  Tannin  in  Salzlösungen  durch  Zusatz  von 

Jod,  die  vorübergehend  ist,  tritt  nur  dann  auf,  wenn  Hydroxylionen 

vorhanden  sind,  und  zwar  um  so  intensiver,  je  reicher  die  Lösung 

an  Hydroxylionen.     Sie  bleibt  aus  bei  solchen  Salzen,  die  auf  das 

Jod    in    irgend    einer   Weise    wirken    und    bei   den   deutlich   sauer 

reagierenden.  Bei  den  Alkalikarbonaten,  Bikarbonaten,  Boraten  usw., 

den  deutlich  alkalisch  reagierenden  Salzen  und  einigen  anderen,  wie 

XaCl,  CaClj,  Ba(NO,)„  KaS04,  (NH4)aS04  usw.,  tritt  sie  deutlich 

auf.    Verf.  folgert  daraus  bei  den  zuletzt  genannten  Salzen,  deren 

hydrolytische  Dissoziation   auf  andere  Weise  nicht  nachweisbar  ist, 

die  Anwesenheit  von  Hydroxylionen.  Wgt. 


L  HoüLLBviQux.  Action  de  l'iode  sur  les  pellicules  de  cuivre  ob- 
tenues  par  ionoplastie.  Joom«  de  phys.  (4)  2.  750—755,  1903  f. 
Wenn  man  ein  dünnes  Kupferhäutchen,  welches  galvanisch  auf 
einer  Glasplatte  niedergeschlagen  ist,  mit  Jod  oder  Joddampf  an 
einem  Punkte  in  Berührung  bringt,  so  entstehen  durch  Bildung  des 
Cirblosen  Kupfeijodürs  Newton  sehe  Farbenringe,  aus  denen  sich 
£e  Dicke  des  Häutchens  berechnen  läßt.  Ganz  dünne  Eupferschichten 
letgieren    nicht  mit  Jod.     Wenn  man  nach  Entstehung  der  Ringe 
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in  einer  zweiten  Operation  Jod  auf  die  ganze  Oberfläche  wirken 
läßt,  bleibt  ein  Ring  um  den  ersten  Mittelpunkt  allein  noch  siebt- 
bar. Derselbe  kann  dadurch  der  Wirkung  des  Jods  entzogen  sein, 
daß  nach  der  ersten  Jodierung  die  Kupferschicht  bis  zum  Angriffs- 
punkte an  Dicke  abnahm  und  von  der  Stelle  an,  wo  dieselbe  unter 
die  Minimalgrenze  sank,  konnte  das  Jod  bei  der  zweiten  Einwirkung 
nicht  mit  dem  Kupfer  reagieren.  Die  Dicke  dieser  Schicht  liegt 
bei  etwa  40ftft,  und  man  kann  hieraus  folgern,  daß  das  kleinste 
Teilchen  Kupfer,  welches  nicht  mit  Jod  reagieren  kann,  lineare 
Dimensionen  von  etwa  40  fi^L  und  ein  Gewicht  von  5  x  lO""^*  Milli- 
gramm besitzt  Wgt, 

H.  ZwAABDBMAKER.    Odorimetric  von  prozentischen  Lösungen  und 
von    Systemen    im   heterogenen  Gleichgewichte.     Aroh.  f.  Physiol. 

1903,  42— 56  t. 

Es  wird  eine  Methode  beschrieben,  welche  es  gestattet,  die 
Kiechkraft  verschieden  starker  Riechstofflösungen  vergleichend  zu 
bestimmen.  Die  Lösungen  sind  dabei  von  einem  Filtrierpapierzylinder 
aufgesaugt  Wgt, 

Bordieb.    De  la  temp^rature  de  la  cal^faction;  son  emploi  en  alcoo- 
metrie.     C.  E.  136,  459—461,  1903  f. 

Flüssigkeiten,  welche  auf  heißen  Platten  im  sphäroidalen  Zu- 
stande bestehen,  behalten  denselben  bei  Abkühlung  bis  zu  einer  be- 
stimmten Temperatur,  der  „ Heiztemperatur ^  (temp^rature  de  cale- 
faction),  bei.  Dieselbe  ist  für  reine  Flüssigkeiten  und  Gemische  bei 
gleichen  äußeren  Verhältnissen  eine  konstante  Größe.  Die  Werte 
für  Wasser  =  178®  und  absoluten  Alkohol  =  128®  lassen  sich  durch 
eine  regelmäßige  Kurve  verbinden,  so  daß  aus  der  leicht  zu  messen- 
den Heiztemperattir  irgend  eines  Alkohol- Wassergemisches  sich  der 
Gehalt  desselben  ableiten  läßt.  Wgi. 


R.  Maoini.  I  raggi  ultravioletti  e  Pisoraeria  stereochimica.  lincei 
Rend.  (5)  12  [2],  297—304,  1903  t. 
Es  wurden  stereoisomere  Substanzen  auf  ihre  Absorption  für 
ultraviolette  Strahlen  untersucht,  und  es  wurde  gefunden,  daß  die- 
jenigen, welche  ein  asymmetrisches  Eohlenstoffatom  enthalten,  sich 
in  ihrer  d-  und  1-Form  identisch  verhalten.  Doch  zeigt  sich  bei 
Körpern,  wie  die  Malei'n-  und  Fumarsäure,  welche  durch  die  doppelte 
Kohlenstoffbindung  in  einer  eis-  und  trans-Form  auftreten  können, 
ein   Unterschied    in    ihrem  Absorptionsvermögen   für  ultraviolettes 
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Licht     Zum   Beispiel    ist  die   Maleinsäure    durchsichtiger   als   die 
Famarsäure.  Wgt, 

Jaxbs  J.  Dobbub  and  Albxandeb  Laudeb.  On  the  relation  bet- 
ween  the  Absorption  Spectra  and  the  Chemical  Structure  of  Cory- 
daline,  Berberine  and  other  Alkaloids.  Chem.  Soc.  London,  21.  Jan. 
1903.  [Chem.  News  87,  80,  1903.  Proc.  Chem.  Soc  19,  7—9,  9—11, 
1903.    Joum.  Chem.  Soc  83,  605—625,  1903  f* 

The  Absorption  Spectra  of  Laudanine  and  Laudanosine   in 

Relation  to  their  Constitution.  Chem.  Soc.  London ,  21.  Jan.  1903. 
[Chem.  News  87,  80—81,  1903.  Joum.  Chem.  Soc  83,  626—628,  1903  t. 
Die  Absorptionsspektren  von  Alkaloiden,  welche  sich  in  ihrer 
EoDBtitution  nur  wenig  voneinander  unterscheiden,  sind  sich  ähnlich, 
wahrend  bei  großen  Eonstitutionsünterschieden  niemals  ähnliche 
Absorptionsspektren  beobachtet  wurden.  Dasselbe  gilt  von  den  ent- 
sprechenden Derivaten.  So  wurde  eine  Ähnlichkeit  der  Konsti- 
tution von  1.  Corydalin,  Tetrahydroberberin,  Tetrahydropapaverin 
nnd  Corybulbin;  2.  von  Berberin  und  Dehydrocorydalin ;  3.  von 
Laudanin  und  Laudanosin,  und  4.  von  der  Gruppe  Corydaldin, 
o-Äminoäthylpiperonylkarbonsäureanhydrid  und  Oxyhydrastinin  fest- 
gestellt Das  Hydrastinin,  welches  sich  von  dem  Oxyhydrastinin 
DQF  dadurch  unterscheidet,  daß  der  Ring  noch  nicht  geschlossen  ist, 
zeigt  ein  durchaus  verschiedenes  Absorptionsspektrum.  Wgt. 


Rudolf  Schenck.     Über  die   Spaltung  des  Eohlenoxydes.     Z8.  f. 
öektrochem.  9,  691—695,  1903  t. 

Die  Untersuchung  ist  schon  an  anderem  Orte  veröffentlicht 
(Chem.  Ber.  36,  1231,  1903).  Die  Hauptergebnisse  sind  die  Fest- 
l^ang  der  Reaktionsordnung  bei  verschiedenen  Temperaturen  in 
Anwesenheit  verschiedener  Katalysatoren, 

Katalysator 

Temperatur  Nickel  Eisen 

310^  moDomolekular  „ 

360^  n  moDomolekular 

445*  bimolekular  „ 

508®  „  bimolekular 

uid  die  Bestimmung   der  Eonstante   des  Hochofengleichgewichtes. 
Ke  Größe  17  wurde  bei  445o  zu  1,12,  bei  508«  zu  0,892  gefunden. 
Daraus  folgt  die  Zusammensetzung  des  Gasgemisches 
bei  445®:  52,8  Proz.  CO  und  47,2  Proz.  CO. 
,    508®:  47,1  Proz.  CO     „     52,9  Proz.  CO.. 
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In  der  sich  anschließenden  Diskussion  äaßert  Herr  Bodensteik 
Bedenken,  über  das  Verfahren  aus  Druckmessungen  bei  so  schnell 
und  demnach  sicher  nicht  isotherm  verlaufenden  Reaktionen  Schlüsse 
auf  die  Reaktionsordnung  des  Vorganges  zu  ziehen.  Außerdem 
sei  die  Art  und  Wirkungsweise  des  Katalysators  und  das  Auftreten 
von  Diffusionserscheinungen  nicht  in  Betracht  gezogen.  Bobbkstbik 
hat  gefunden,  daß  eine  ähnliche  Grasreaktion  schon  nicht  mehr 
isotherm  verläuft,  wenn  eine  größere  Druckänderung  als  50mm 
in  zehn  Minuten  damit  verbunden  ist.  Wgt, 


Bodbnstbin.  Chemische  Kinetik  der  Kontaktschwefelsäure.  ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  696—697,  1903  t. 
Es  wurde  die  Vereinigung  von  Schwefeldioxyd  und  Sauerstoff 
zu  Schwefelsäureanhydrid  unter  Anwendung  eines  Platinkatalysators 
mit  großer  Oberfläche  (Drahtnetz)  bei  246  und  264®  untersucht 
und  manometrisch  gemessen.  Die  Reaktion  folgt  unter  gewissen 
Bedingungen  (Konzentration  des  Sauerstoffes  nicht  unter  ^'4  der 
SO))  der  empirischen  Gleichung: 

dx        ^       Cfaao,) 


^.  =K 


dt  W    -}-    C(2  80a) 

Wenn  man  annimmt,  daß  der  Sauerstoff  sehr  schnell  zum  Platin 
diffundiert  und,  nachdem  er  sich  auf  irgend  eine  Weise  mit  dem- 
selben verbunden  hat,  dann  langsam  mit  dem  S  O2  unter  Bildung  von 
SO3  reagiert,  so  ist  diese  Reaktionsgeschwindigkeit  die  gemessene. 
Für  diese  Reaktion  kann  aber  nur  das  freie,  meist  durch  SOs  in 
Beschlag  genommene  Platin  in  Betracht  kommen.  Es  ließe  sich 
(rein  formell)  eine  Formel  aufstellen:  Pt  +  SOs  ^i^  PtSOa,  welche 
nach  dem  Massenwirkungsgesetz  behandelt  ergeben  kann: 

dX  „  Pt  getarnt 


=  K 


dt  K+KCso,' 

ein  Ausdruck,  welcher  obigem  entspricht. 

Nebnst  bemerkte  in  der  Diskussion  zu  dem  Vortrage,  daß, 
wie  viele  heterogene  Reaktionsgeschwindigkeiten  lediglich  als  Diffa- 
sionserscheinungen  zu  behandeln  sind,  es  auch  möglich  sein  wird^ 
im  vorliegenden  Falle  die  Theorie  anzuwenden.  Der  Diffusions- 
widerstand der  SO2  würde  proportional  der  Konzentration  des  ge- 
bildeten stark  verlangsamenden  Schwefeldioxydes  wachsen.     Wgt, 
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6.  BoDLlHDSB  und  E.  Eoppbk.  Beiträge  zur  Theorie  technischer 
Prozesse.  II.  Gleichgewicht  zwischen  Schwefeltrioxyd,  Schwefel- 
dioxyd und  Sauerstoff.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  787—794,  1903  f* 
Um  die  Gleichgewichte  zwischen  SOs,  SO^  und  O^  bei  hohen 
Temperaturen,  zwischen  515  und  650^,  zu  ermitteln,  wurde  ein 
Gefäß  aus  geschmolzenem  Quarzglas  verwendet,  welches  mit  den 
Meßinstrumenten  und  der  Pumpe  durch  eine  lange  Quarzkapillare 
Terbunden  war.  Der  Reaktionsverlauf  wurde  durch  Messung  der 
Druck  Veränderung  bei  constantem  Volumen  verfolgt.  Das  Gefäß 
war  mit  Platin  als  Katalysator  angefüllt.  Ein  elektrischer  Wider- 
standsofen diente  zur  Heizung.  Der  Apparat  wurde  bei  der  höheren 
Temperatur  mit  den  Gkisgemischen  (SOa,  O3  und  N^)  gefüllt  und 
nach  dem  Abkühlen  auf  etwa  410<^  der  sich  konstant  einstellende 
Druck  gemessen.  Die  so  bestimmte  Druckdifferenz  wurde  mit  der 
an  einem  gleichen  Apparate  beobachteten  verglichen,  der  nur  als  Luft- 
thermometer diente.   Die •  Dissoziationskonstanten  wurden  gefunden: 


ZasammeDsetzung  des  Gemisches 

Anfangs- 

Schluß- 

X 

Proz.  0. 

Proz.  SOg 

Proz.  Ng 

Temperatur 

Temperatur 

32 

64 

4 

515<» 

413« 

3,61  .  10-« 

32 

64 

4 

553* 

420« 

1,61.10-6 

32 

64 

4 

610" 

420«' 

1,19  .  10-4 

32 

64 

4 

650« 

415* 

5,30  .  10-* 

20 

40 

40 

553° 

410« 

1,70  .  10-6 

20 

40 

40 

610«' 

410' 

1,13  .  10-* 

46 

48 

6 

bbS"" 

410» 

2,81 .  10-6 

i6 

48 

6 

610» 

410* 

1,42  .  10-* 

AoB  den  Veränderungen  der  Dissoziationskonstante  mit  der  Tempe- 
ratur konnte  nach  der  van  't  Hoff  sehen  Formel  die  Wärmetönung 
der  Reaktion  berechnet  werden.  Sie  schwankte  für  die  verschie* 
deoen  Temperatarintervalle  zwischen  25500  und  30280  Kai.  Ein 
beobachteter  und  für  die  gleichen  Aggregatzustände  umgerechneter 
Wen  beträgt  25  500  Eal.  —  Aus  dem  Gleichgewicht  lassen  sich 
die  freien  Bildungsenergien  des  SOg  berechnen.  Wenn  SOj  und 
0|  von  760  mm  sich  unter  Bildung  von  gasförmigem  SOg  von 
760 mm  vereinigen,  wird  für  die  Bildung  eines  Moleküls  Schwefel- 
dioxyd die  Arbeit  gewonnen: 


BT.     - 
—  l  n  ht- 


Daraus  berechnet  sich  für 
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615*  553*  610®  650'  (0«) 

9830  9070  7940  6930         (20000  extrapoliert)  Ka). 

Die  technische  Anwendung  der  gefundenen  Resultate,  die  Abhängig- 
keit der  Ausbeute  an  80$  vom  Druck  und  der  Konzentration  der 
einzelnen  Gase  werden  eingebend  besprochen.  —  Nebenbei  wurde 
beobachtet,  daß  bei  höheren  Temperaturen  als  700^  Platin  in  Quarz- 
glas Sauerstoff  energisch  absorbiert  Wgt. 


Beratung  über  die  Vorträge  der  Herren  Sghbnck»  Bodenstbik  und 
BoDLlNDEB.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  742—751,  1903. 

Über  die  auf  dem  V.  internationalen  Kongreß  für  angewandte 
Chemie  gehaltenen  Vorträge  der  genannten  Herren  über  die  Zer- 
setzung des  Koblenozyds  und  über  die  Theorie  der  Schwefelsäure- 
anhydrid-Bildung nach  dem  Kontaktverfahren  wurde  gemeinsam 
diskutiert.  Es  wurden  dabei  insbesondere  die  Fragen  erörtert,  ob 
es  möglich  ist,  aus  kinetischen  Messungen  Schlüsse  auf  den  Reaktious- 
mechanismuA  zu  ziehen,  und  die  nach  der  Wirkungsweise  der  Kata- 
lysatoren, speziell  des  Platins.  Die  Beobachtungen  des  Herrn  Wohlbb 
über  die  Bildung  eines  Platinoxyduls  legen  auch  bei  dieser  so 
wichtigen  Kontaktsubstanz  die  Erklärung  ihrer  Wirkungsweise 
durch  intermediäre  Bildung  und  Spaltung  von  Verbindungen  des 
Katalysators  mit  einem  der  reagierenden  Stoffe  nahe.  Wfft, 


Hans  Eülbb.  Zur  Theorie  der  chemischen  Reaktionsgeschwindig- 
keit    Öfvera.  Svensk.  Vet-Akad.  Förh.  59,  57—63,  1902. 

Der  Verf.  weist  in  der  Kritik  Wbgschbidbbs  über  seine 
Arbeiten,  die  die  Theorie  katalytischer  Reaktionen  behandeln, 
einige  Mißverständnisse  nach  und  wendet  sich  dann  gegen  die 
neueren  Versuche  anderer  Forscher,  die  Katalyse  durch  Zwischen- 
reaktionen zu  erklären.  Wgt. 

OsKAB  Hahn.  Beiträge  zur  Thermodynamik  des  Wassergases.  Das 
Gleichgewicht:  COg  +  Ha  =  CO  +  H2O.  ZS.  f.  phy«.  Chem.  44. 
513—547,  1903  t. 

Für    das  Gleichgewicht  COj -f  H,  =  CO  +  H,0    konnte   die 

Gültigkeit   des  Massen  Wirkungsgesetzes   bis  zu   1400®  experimentell 

bestätigt     werden.      Das     Wachsen     der     Gleichgewichtskonstante 

CO   H  O 
^  =^  />,/^     A     ^°^  ^^^  Temperatur  konnte  bis  1100®  mit  den  Versuchs- 
CÜ2 .  Hj 

ergebnissen  übereinstimmend  berechnet  werden.    Bei  höherer  Tem- 
peratur wurden   zu  kleine  Ä- Werte  gefunden,  vielleicht  infolge  von 
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DiasoziatioD.  Als  Yersucbsgefäße  wurden  bei  diesen  hohen  Wärme- 
graden nur  eine  Porzellanmasse  ^Masse  7^  und  Gefäße  aus  ge- 
schmolzenem Quarz  als  geeignet  befunden.  Wgt. 


HiiNKiCH  Mache.  Zur  Physik  den  Flamme.  Ann.  d.  Phys.  (4)  10, 
408—418,  1903  t.  Vierteljahraber.  d.  Wien.  Ver.  z.  Förder.  d.  Unterr.  8, 
30,  1903. 

Der  Vorgang  der  Explosion  eines  explosiven  homogenen  Gas- 
gemisches in  einem  Rohre  ist  so,  daß  die  verbrennende  Gasschicht 
die  folgende  auf  die  Entzündungstemperatur  erwärmt  und  so  die 
Verbrennung  fortpflanzt  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer 
Explosion  steht  also  mit  der  Wärmeleitungskonstante  des  Gas- 
gemisches in  nahem  Zusammenhang.  Bewegt  sich  das  Gas  der 
Explosion  entgegen,  so  nimmt  die  scheinbare  Geschwindigkeit  der- 
selben um  den  Betrag  der  Strömungsgeschwindigkeit  ab.  Die 
Yerbrennungsschicht  erscheint  stationär,  wenn  die  Strömungs-  und 
Explosionsgeschwindigkeit  gleich  und  entgegengesetzt  sind.  Wenn 
ein  brennbares  Gasgemisch  sich  erst  außerhalb  des  Brenners  ent- 
zündet, so  bezeichnet  die  Brennfläche  die  Stelle,  an  welcher  die 
Explosion  vor  sich  geht  Dieselbe  ist  stets  eine  Fläche  gleicher 
Strömungsgeschwindigkeit  und  liegt  um  so  näher  der  Brenner- 
öfinung,  je  größer  ceteris  paribus  die  Explosionsgeschwindigkeit  ist 
Coter  der  Annahme  einfacher  Verhältnisse  können  die  Form  der 
Brennfläche,  die  Temperatur  der  Flamme  in  derselben  und  in  ihrer 
Xihe  berechnet  werden.  Die  Rechnung  wurde  bei  einem  Enallgas- 
gemisch  durchgeführt  und  ergab,  daß  die  Temperaturen  mit  der 
Entfernung  von  der  Brennfläche  ungemein  rapid  abnehmen:  um 
"iW  innerhalb  Vioo^n™.  In  der  Verbrennungsfläche  selbst  stoßen 
Twei  verschieden  heiße  Schichten  unmittelbar  aneinander:  die  eine 
Ton  der  durch  die  frei  werdende  Verbindungswärme  resultierenden 
hohen  Verbrennungstemperatur,  die  andere  von  der  wesentlich 
BJedrigeren  Entzündungstemperatur.  Die  Schutzwirkung  von  Draht- 
gittern gegen  Explosionen  beruht  darauf,  daß  die  Explosion  vor 
dem  Gitter  zum  Stillstand  kommt,  wenn  die  Distanz  der  Flamme 
Tom  Gitter  so  klein  geworden  ist,  daß  die  Wärmeabgabe  an  das 
(^tter  eben  groß  genug  ist,  um  die  Explosionsgeschwindigkeit  bis 
uf  die  Strömungsgeschwindigkeit  des  Gases  zu  erniedrigen.  Die 
Temperatur  der  Brennfläche  bleibt  dabei  konstant,  die  Schlußwirkung 
^  Drahtgitters  beruht  darauf,  daß  das  noch  nicht  entzündete  Gas 
10  stark  gekühlt  wird,   daß  die   Explosion   stationär   wird.     Unter 
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der  Annahme   eines  idealen  Drahtgitters  kann  auch  die  Entfernung 
der  Brennfläche  von  demselben  berechnet  werden.  Wgt. 


James  Dewar  and  Humphbbt  Owen  Jones.  Some  physical  pro- 
perties  of  nickel  carbonyL  Eoy.  8oc.  London,  March  26,  1903.  Nature 
67,  623,  1903  t.  Proc.  Roy.  8oc  71,  427—439,  1903.  Chem.  News  87, 
229—233,  1903. 

Die  von  Bebthelot  behauptete  Explosivität  des  Nickel-Kohlen- 
oxydes zeigt  sich  nur  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff.  Bei  Ab- 
wesenheit dieses  Gases  tritt  mit  Steigerung  der  Temperatur  nur 
eine  Dissoziation  in  Nickel  und  Kohlenoxyd  ein. 

In  einer  Reihe  von  Tabellen  und  Kurven  werden  die  Ergeb- 
nisse von  Dampfdichtebestimmungen,  die  nach  der  Victor  Metbb- 
sehen  Methode  zwischen  63^  und  216^  ausgeführt  wurden,  mit- 
geteilt. Es  werden  der  Einfluß  von  Temperatur,  von  indifferenten 
Gasen  und  den  Spaltungsprodukten  auf  die  erhaltenen  Resultate 
diskutiert. 

Messungen  unter  vermindertem  Drucke  ergaben  praktisch  voll- 
ständige Dissoziation  bereits  bei  dem  Siedepunkte  des  Anilins.  Die 
kritische  Temperatur  liegt  bei  etwa  200®,  der  kritische  Druck  bei 
etwa  30  Atmosphären. 

Nach  der  statischen  Methode  ausgeführte  Dampfdruckmessungen 
ergaben  zwischen  — 9®  und  +30®  die  Beziehung:  log  p  •=  7,355 
—  1415/T.  (p  Dampfdruck  in  Millimeter  Quecksilber,  T  absolute 
Temperatur.)     Siedep.  43,2®. 

Die  erhaltenen  Zahlen  werden  mit  denen  von  Mittasch  vei^ 
glichen.  Es  besteht  große  Ähnlichkeit  der  Konstanten  mit  denen 
für  Äther.  Die  latente  Verdampfungswärme  beträgt  38,1  kal.  per 
Gramm.  Das  Molekül  des  Nickel-Kohlenstoffoxydes  ist  etwa  4,2  mal 
so  groß  wie  das  des  Kohlenoxydes  selbst 

Die  Reaktion  zwischen  Nickel  und  Kohlenoxyd  ist  reversibel, 
sie  verläuft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schnell,  bei  sehr  niedrigen 
Temperaturen  mit  meßbarer  Geschwindigkeit  W.  Ä 


A.  Smits  and  L.  K.  Wolpf.  The  velocity  of  Transformation  of 
carbon  monoxide.  Proc.  AmsteFdam  5,  417—424;  6,  66—72,  1903. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  45,  199—215,  1903. 

Bei  den  Temperaturen  250«>,  310^  und  340<>  verläuft  die  Um- 
wandlung von  CO  in  CO2  und  C  monomolekular.  Sghbnok  und 
ZiMMBBMANN  behaupten  (Berl.  Ber.  1903,  1231),  daß  dieselbe 
Reaktion   bei   445®   eine  bimolekulare  wird.    Im   Gegensatz  hierzu 
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fanden  die  Verff.  bei  Nachprüfung  der  Versuche,  daß  auch  bei  der 
hoben  Temperatur  die  Reaktionsordnung  die  einer  mono  molekularen 
Reaktion  sei.  Außerdem  wurde  bei  445^  die  Umwandlung  von 
CO,  4-C  in  2  CO  nachgewiesen,  so  daß  im  Gegensatze  zu  den  An- 
sichten BouDOüARDs  die  Reversibilität  des  Vorganges  klargelegt 
werden  konnte.  Eine  Gleichgewichtskonstante  konnte  jedoch  nicht 
bestimmt  werden.  Wgt, 


Stefan  Buoabszkt.     Über   die   Geschwindigkeit   der   Einwirkung 
von  Brom   auf  Äthylalkohol  (zweite  Mitteilung).    ZA.  phys.  Cbem. 

42,  545—566,  1903  f. 

Die  Reaktionsgeschwindigkeit  der  Reaktion  2  C2H5OH  +  2  Brg 
=  C4H8O3 -f-^HBr  bei  gleichzeitiger  Bildung  von  Wasserstoff- 
tribromid  läßt  sich  durch  eine  Differentialgleichung  verfolgen,  in  der 
l  die  Geschwindigkeitskonstante  der  Einwirkung  von  Brom  auf 
Äthylalkohol  und  K  die  Dissoziation  oder  Gleichgewichtskonstante 
des  Wasserstoffbibromids  darstellen.  Die  Werte  derselben  wurden 
far  verschiedene  Temperaturen  ermittelt: 


Temperatur 

in 

k 

K 

Graden  Celsius 

0 

0,00690 

0,00198 

10 

0,0210 

0,00309 

20 

0,0640 

0,00403 

25 

0,1052 

0,00444 

30 

0,182 

0,00495 

Xseh  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  läßt  sich  die  Gleichung 
i  =  0,04753*  — 2,1552  berechnen,   welche  der  vereinfachten  van 

t'Hoft  sehen  Formel  —t-k~  =  Konst  [S  =  abs.  Temp.]  entspricht 

Die  Beziehung  der  Dissoziationskonstante  K  zur  absoluten  Tempe- 

mnr  wird  durch  van  t'  Hopp  durch  die  Formel      ^1     =  — ^^^ 

sosgedruckt.  Die  innerhalb  kleiner  Temperaturintervalle  konstant 
angenommene  negative  Bildungswärme  des  Wasserstofftribromids 
«M  den  Komponenten  HBr  und  Brj  berechnet  sich  aus  den  Werten 
Ton  Jb  für  0«  und  5o  zu  g  =  — 6026  Kai.,  während  eine  bei  der- 
ttlben  Temperatur  ausgeführte  thermochemische  Bestimmung  dieses 
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Wertes  in  ausgezeichneter  Übereinstimmung  q  =  —  6035  Kai. 
ergab.  TT"^. 

Cabl  Küllgben.  Studien  über  die  Inversion  II.  Die  Änderung 
der  Inversionsgeschwindigkeit  mit  der  Temperatur.  Öfvers.  Svensk. 
Vet.-Akad.  Förh.  59,  317—323,  1903.  Z8.  f.  phys.  Chem.  43,  701—704, 
1903. 

Die    Formel    der    Inversionsgeschwindigkeit    des   Rohrzuckers 

kann   in   der  Form  —  z=  lifk^kw  (« — x)  geschrieben  werden,     ks 
dt 

und  kw  sind  die  Dissoziationskonstanten  der  reagierenden  Stoffe 
Rohrzucker  und  Wasser,  Ä'  eine  Eonstante.  Die  Veränderung  des 
Produktes  kw^s  mit  der  Temperatur  läßt  sich  aus  kw  tmd  ks  be- 
rechnen und  die  der  Inversionskonstante  Q  direkt  bestimmen.  Es 
zeigt  sich  dann,  daß  bei 

den  Temperaturen 10,5*    26,6*    89,8* 

kR.kw  zunimmt  in  den  Verhältnissen    .    .   1  :  10,68  :  57,6 
während  ^  zunimmt  in  den  Verhältnissen   1  :  11,34  :  68,9. 

Die  etwas  größer  gefundenen  Geschwindigkeiten  konnten  ihre 
Erklärung  in  der  mit  der  Temperatur  vermehrten  Beweglichkeit 
der  Moleküle  finden.  Es  ist  jedoch  nachgewiesen,  daß  die  Änderung 
der  Reaktionsgeschwindigkeit  mit  der  Temperatur  der  Hauptsache 
nach  auf  eine  Änderung  der  Dissoziationsverhältnisse  der  reagieren- 
den Körper  zurückgeführt  werden  kann.  Wgt. 


SvANTB  Akrhenius  Und  Thorvald  Madsen.  Anwendung  der 
physikalischen  Chemie  auf  das  Studium  der  Toxine  und  Anti- 
toxine. ZS.  f.  phys.  Chem.  44,  7—62,  1903  t. 
Die  Verff.  suchen  die  Wechselwirkung  der  Toxine  und  Anti- 
toxine auf  dem  Boden  der  physikalischen  Chemie  mit  chemischen 
Vorgängen  zu  vergleichen.  Als  Typus  eines  Toxins  wurde  das 
Tetanolysin  untersucht,  dessen  hämolytische  Wirkung  durch  Ver- 
gleich mit  Normalblutlösungen  kolorimetrisch  leicht  quantitativ  ver- 
folgt werden  kann.  Eine  ähnliche  Wirkung  auf  die  roten  Blut- 
körperchen zeigen  die  Alkalien  und  Ammoniak.  Diese  wird  beim 
Toxin  durch  das  Antitetanolysin,  bei  den  anorganischen  Reagentien 
durch  Säuren  aufgehoben.  Nach  den  Versuchen  scheint  die  Hämo- 
lyse  innerhalb  gewisser  Grenzen  dem  Quadrate  der  aktiven  Toxin- 
menge  und  die  Reaktionsgeschwindigkeit  der  ersten  Potenz  der- 
selben proportional  zu  sein.    Ammoniak  reagiert  bedeutend  schneller 
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als  Natronlange,  die  Hydroxylionen  bilden  demnach  nicht  den  aktiven 
Körper.  Salce  verstärken  die  hämolytische  Wirknng,  EiweißkOrper 
schwächen  sie  ab.  In  chemischer  Beziehung  ähnelt  die  Wirkung  • 
des  Antitoxins  anf  das  Toxin  sehr  der  Neutralisation  einer  schwachen 
Säure  durch  eine  schwache  Base.  Es  wurde  zum  Vergleich  die 
Wrkang  der  Borsäure  auf  den  Grad  der  Hämolyse  durch  Am- 
moniak studiert  Die  Gleichungen  ftir  beide  Reaktionen  haben 
abnlJcbe  Formen  und  unterscheiden  sich  durch  den  Wert  der  Kon- 
stante. Aus  der  Veränderung  dieser  Dissoziationskonstante  mit 
der  Temperatur  gelang  es,  für  die  Verbindung  einer  Grammolekel 
TOD  Tetanolysin  mit  einer  Qrammolekel  Antitetanolysin  eine  Wärme- 
entwickelung von  6600  Kai.  zu  berechnen.  Aus  Gleichgewichts- 
ond  Reaktionsgeschwindigkeitsbeobachtungen  werden  Formeln  ab- 
geleitet, nach  denen  sich  möglicherweise  der  komplizierte  Vorgang 
abspielt  Wgt. 

W.  Ostwald    und  Oboss.     Neues  Verfahren  zur  Vervielfältigung 
von  Zeichnungen  und  Bildern.     Naturw.  Bu&dsoh.  18,  SO,  1908  f. 

Dieses  Verfahren,  „Katatypie**  genannt,  beruht  auf  der  An- 
wendung der  Katalyse  für  die  Reproduktionstechnik.  Ein  mit 
einem  Katalysator  imprägniertes  Bild  wird  in  Berührung  gebracht 
mit  einem  Stuck  Papier,  welches  mit  einer  Lösung  getränkt  ist,  in 
der  dieser  Katalysator  chemische  Reaktionen  beschleunigt  An  den 
Stellen  des  Katalysators  wird  dadurch  eine  chemische  Reaktion,  an 
den  katalysatorfreien  Stellen  keine  Wirkung,  d.  h.  ein  Abdruck 
de«  Bildes  hervorgebracht.  Eine  derartige  Vervielfältigung  ist 
prinzipiell  natürlich  unbeschränkt  Das  Verfahren  zeichnet  sich 
durch  große  Einfachheit  in  der  Ausführung  und  auch  in  Anbetracht 
der  großen  Zahl  der  katalytischen  Wirkungen  durch  eine  außer- 
ordentliche Mannigfaltigkeit  aus.  F. 

W.  Roth.     Katalyse   und    Katatypie.     ZS.  f.  Unterr.  16,  151  —  156, 

1903  t. 

In  einem  Auszuge  aus  seinem  Habilitationsvortrage  gibt  der  Verf. 
m  allgemein  verständlicher  Form  einen  Überblick  über  die  kataly- 
tischen Erscheinungen  und  über  die  von  Ostwald  und  Gboss  ein- 
geftbrte  Katatypie,  ein  Reproduktionsverfahren  auf  katalytischem 
Wege.  Wgt. 

0.  Bebbio    und   J.   H.   Walton  jun.     Die   Jodionenkatalyse   des 
Waaserstoffsuperozydes.     Z8.  f.  Blektrochem.  9,  114 — 119,  1903  t. 

FortMhr.  d.  Fhys.    LIX.    1.  Abt.  20 
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Jodkalium  wirkt  bekanntlioh  zersetzend  auf  eine  Lösung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  (2  HjOj  =  2  HjO  +  O^),  indem  es  selbst 
dabei  fast  ganz  unverändert  bleibt  Verff.  beschäftigen  sich  mit 
der  kinetischen  Untersuchung  dieser  katalytischen  Reaktion  und 
fassen  am  Schluß  ihre  Resultate  etwa  wie  folgt  zusammen: 

Die  Bestimmung  der  Ordnung  der  Reaktion  ergibt,  daß  der 
Zerfall  des  H2O2  unter  dem  Einflüsse  von  Jodiden  eine  Reaktion 
erster  Ordnung  ist  Die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  ist  pro- 
portional der  Konzentration  des  als  Katalysator  wirkenden  Jodions. 
Zusatz  von  Stoffen,  wie  Jod  oder  Quecksilberjodid,  welche  mit  dem 
Jodion  Komplexe  bilden,  ferner  Zusatz  von  Alkalien  verzögert  die 
Reaktion.  Daß  das  KJ  nicht  etwa  nach  der  von  PAghabd  aufge- 
stellten Hypothese  unter  intermediärer  Bildung  von  Jodat  oder  Per- 
jodat  wirkt,  wurde  bewiesen  durch  Zusatz  von  KJOs  und  KJO4, 
wodurch  die  katalytische  Wirkung  des  KJ  auf  H2O3  nicht  erhöht 
wurde.  Dagegen  deutet  das  Freiwerden  von  J  und  KOH  in  dem 
Gemisch  von  H^Oa  und  KJ  auf  die  Bildung  von  KJO  hin.  Dieses 
bildet  dann  mit  dem  überschüssigen  Ü^O^  sofort  unmeßbar  schnell 
die  Jodionen   zurück   unter  Abspaltung   von  Sauerstoff,   womit  die 

Form  der  kinetischen  Gleichung  —^y^'=  äCj».  CngO»  übereinstimmt 

Verff.  schlagen  für  diese  Abart  der  Ost wald  sehen  „Übertragnngs- 
katalyse^  zum  Unterschied  von  dem  durch  Fbdbblin  beschriebenen 
Falle  die  Bezeichnung  als  „zirkuläre^  oder  „innere^  vor.  Leit- 
fähigkeits-  und  Gefrierpunktsmessungen  zeigen,  daß  die  Menge 
des  in  jedem  Augenblicke  vorhandenen  Uypojodids  relativ  sehr 
klein  ist.  F. 

G.  Brbdio  und  J.  Weinmayr.  Eine  periodische  Kontaktkatalyse. 
ZS.  f.  phyB.  Chem.  42,  601—611,  1903  f. 
Die  Arbeit  enthält  Beobachtungen  über  die  katalytische  Zer- 
setzung des  Wasserstoffsuperoxyds  in  Wasser  und  Sauerstoff  darch 
Quecksilber.  Dieselbe  findet  bei  Verwendung  von  reinem  Queck- 
silber und  elektrolytfreiem  Wasserstoffsuperoxyd  mit  periodisch 
veränderlicher  Geschwindigkeit  statt  Das  Metall  bedeckt  sich  mit 
einem  bronzefarbenen ,  spiegelnden  Häutchen.  Die  Schwingungen 
sind  sehr  empfindlich  gegen  Zusätze,  fremder  Stoffe.  Geringe 
Mengen  von  Säuren  und  Alkalien  und  einige  Salze  löschen  die 
Schwingungen  aus,  andere  verändern  ihre  Form.  Gleichzeitig  mit 
den  Oszillationen  der  chemischen  Reaktionsgeschwindigkeit  finden 
Schwankungen  der  elektrischen  Potentialdifferenz  an  der  HgOalHg- 
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Elektrode  statt.  Die  E.  K.  der  Kette:  Hg  ]  HgCl  norm.  KCl  | 
V,o  norm.  KNO,  |  10  Proz.  H^Os-LösaDg  |  Hg  war  im  katalytisch 
aktiven  Zustande  etwa  0,254  Volt,  im  inaktiven  etwa  0,322  Volt. 
Hierbei  war  die  Kalomelelektrode  stets  Anode.  Eine  periodische 
Verändening  der  Oberflächenspannung  an  der  Grenzfläche  macht 
sieb  in  einer  Abplattung  (inaktiv)  und  Krümmung  (aktiv)  des  Hg- 
Meniskos  bemerkbar.  Die  Verff.  stellen  noch  Betrachtungen  über 
die  Ursachen  des  Phänomens  au  und  stellen  spätere  Mitteilungen 
in  Aussicht Wgt, 

P.  Sabatisb.  Wasserstoflanlagerung  durch  Katalyse.  ZS.  f.  Elektro 
ehem.  9,  752—753,  1903  f. 
Bei  der  Methode  der  direkten  Hydrogenation  organischer  Ver- 
bindungen durch  Katalyse  bei  Gegenwart  von  frisch  reduziertem 
Nickel  ist  die  Stärke  der  Hydrogenation  nur  begrenzt  durch  die 
bulytische  Reaktion  der  Verdoppelung,  die  das  Metall  hervorruft, 
▼enn  die  Tenaperatur  zu  hoch  wird.  Wgt. 


6.  T.  BsiLBT.  Intensiflcation  of  chemical  Action  by  the  Emanations 
from  Gold  and  Platinum.  Chem.  News  88,  178—179,  1903t. 
Wenn  Gold-  oder  Platinfolien  auf  einer  Glasoberfläofte  in  einer 
Atmosphäre  erhitzt  werdeu,  welche  Verbrennungsgase  enthält,  so 
zersetzt  sich  das  Glas  um  die  Folie  herum  in  Form  eines  Hofes. 
Der  Verf.  spricht  die  Ansicht  aus,  daß  die  Glaszersetzung  in  der 
Nahe  heißer  Metalle  eine  beschleunigte  und  verstärkte  chemische 
Reaktion  ist.  Als  Katalysatoren  wirken  die  Emanationen  von  Gold 
md  Platin,  welche  in  Form  kleiner  Teilchen  auftreten,  die  von  den 
heißen  Metallen  abgestoßen  werden.  Wgt, 


N.  ScHiLOW.  Studien  über  Koppelung  chemischer  Vorgänge.  ZS. 
f.  pbjB.  Chem.  42,  641—689,  1908  t. 

In  naher  Beziehung  zu  den  katalytischen  Erscheinungen  stehen 
£e  Vorgänge,  welche  dadurch  gekennzeichnet  sind,  daß  eine 
Wechselwirkung  zwischen  zwei  langsam  reagierenden  Stoffen  da- 
^h  beschleunigt  wird,  daß  man  einen  von  ihnen  gleichzeitig  mit 
einem  dritten  Stoffe  reagieren  läßt 

Bromsäure  z.  B.  wirkt  nicht  oxydierend  auf  arsenige  Säure, 
voU  aber  momentan  auf  schweflige  Säure.  Fügt  man  zu  einem 
Gemenge  von  Bromsäure  und  arseniger  Säure  indessen  schweflige 
äire,  so  wird  nicht  nur  letztere,  sondern  auch  ein  Teil  der  arse- 
oigen  Säure    oxydiert.      Bei    dieser   Erscheinung    der   sogenannten 

20* 


308  ni.    PhysikaliBche  Chemie. 

chemischen  Induktion  wird  die  freiwillige  Reaktion  HBrOs 
+  SO2  die  primäre,  die  erzwungene  HBrOj  -f  Ab^Os  die  sekundäre 
Reaktion  genannt  Der  Stoff,  der  nur  im  primären  Vorgang  rea- 
giert (SOj),  wird  als  Induktor,  der  Stoff,  der  nur  im  sekundären 
Vorgang  auftritt  (AsgOs),  als  Akzeptor,  der  Stoff  endlich,  der 
ein  Bestandteil  beider  Vorgänge  ist  (HBrOj),  wird  als  Aktor  be- 

_       ^    ,    ,     .    umsfesetzte  Äquiv.   des  Akzeptors  _   .. 

zeichnet     Das   Verhältnis  — -  —rz — i Ä rA~h —   ^®'^^ 

umgesetzte  Aquiv.   des   Induktors 

Induktionsfaktor. 

Folgende  Fälle  chemischer  Induktion  sind  qualitativ  und  quan- 
titativ untersucht  worden: 

FEHLiKOsche  Lösung  -|-  Oxydationsmittel. 
Ammoniak  +  Hypochlorit  bei  Gegenwart  von  Oxydations- 
mitteln. 
Oxysäuren  +  Chromsäure  -|-  arsenige  Säure. 
Oxysäuren  +  Permanganat  -\-  Reduktionsmittel. 
Oxysäuren  +  Chromsäure  +  schweflige  Säure. 
Bromsäure  +  arsenige  Säure  +  schweflige  Säure  (resp. 

Formaldehyd  oder  Ferroion). 
Bromsäure  4"  Chromsäure  -|-  arsenige  Säure. 
Bromsäure  +  arsenige  Säure  +  Brom  Wasserstoff. 
Die  eingehendere   theoretische  Besprechung  der  Versuche  soll 
in  einer  demnächst   erscheinenden  Arbeit  mitgeteilt  werden.     Aus 
den   hier   in   Kürze    erwähnten    wahrscheinlichsten   Deutungen   der 
experimentellen  Ergebnisse  ergibt   sich,   daß  die  „Koppelung'^  der 
Reaktionen  in  homogenen  Medien  in  erster  Linie  von  drei  Ursachen 
abhängig  sein  kann. 

A.  Koppelung  durch  Bildung  eines  stabilen  Komplexes  zwischen 
Induktor  und  Akzeptor,  welcher  seinerseits  leichter  vom 
Aktor  angegriffen  wird  als  der  Akzeptor; 

B.  Koppelung  durch  in  sich  labile  Zwischenstufe,  wobei 

a)  die  wirksame  Zwischenstufe  durch  eine  Verbindung  des 
Aktors  mit  dem  Induktor  gebildet  wird; 

b)  die  wirksame  Zwischenstufe   eine   labile  Oxydationsstufe 
des  Aktors  oder  des  Induktors  darstellt  F, 


J.  W.  Mbllor.     History   of  the  Water  problem  (Mrs.  Fulhamb's 
theory  of  catalysis).     Joum.  Phya.  Cbem.  7,  657—567,  1903  f. 
Der   Verf.   referiert   in   großen   Zügen   eine  Arbeit  von  Frau 
FuLHAMB,   welche   die  Eigenschaft  des  Wassers,  bei   einer  großen 
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Anzahl  chemischer  Reaktionen  katalytiBch  zu  wirken,  behandelt 
Der  Titel  derselben  ist:  „Eine  Unteranchang  über  Verbrennungen 
mit  einem  Ausblick  anf  eine  neue  Art  zu  färben  und  zu  malen, 
worin  erwiesen  wird,  daß  die  Phlogiston-  und  Antiphlogiston-Hypo- 
thesen  irrtümlich  sind.''  Es  werden  die  Reduktionen  von  Metall- 
salzldsungen  durch  Wasserstoff,  Phosphor,  Schwefeldiozyd,  Sulfide, 
Schwefelwasserstoff,  Phosphorwasserstoff,  durch  Holzkohle,  unter 
Einfloß  des  Lichtes  und  die  Verbrennung  brennbarer  Substanzen 
bei  Gegenwart  von  Wasser  behandelt.  Da  „eine  doppelte  Affinität 
den  Vonrag  vor  einer  einfachea  besitzt'',  so  wird  bei  allen  den 
Resktionen,  welche  bei  Gegenwart  von  Wasser  eintreten,  zunächst 
das  Wasser  zersetzt,  der  naszierende  Wasserstoff  wirkt  dann  auf 
das  Metallsalz  ein  unter  Rückbildung  von  Wasser.  Es  ist  in  dieser 
Abhandlung,  welche  schon  im  Jahre  1790  erschienen  ist,  eine  große 
Reihe  von  Beobachtungen,  Versuchen  und  Hypothesen  aufgefahrt, 
welche  erst  in  jetziger  Zeit  wieder  zur  Geltung  kommen.       Wgt. 


HiBET  C.  JoKBS.  The  effect  of  certain  poisons  on  inorganic  fer- 
ments.  Ghem.  News  87,  184—187,  1908  t. 
Die  Wirkung  anorganischer  Fermente  (kolloidale  Metallösungen) 
wird  durch  Gifie  ebenso  gehemmt  wie  die  der  organischen.  Es 
worde  die  Einwirkung  von  Blausäure,  Jodcyan,  Jod  auf  die  Zer- 
setzung einer  wässerigen  Wasserstoffsuperoxydlösung  durch  kolloides 
Platin  genauer  untersucht.  Blausäure  und  Jodcyan  hemmen  in 
0,0000005  normaler  Lösung,  Jod  in  0,0000004  normaler  Lösung 
die  Fermentwirkung  um  die  Hälfte.  Mit  der  Zeit  erholen  sich  die 
Pbtinlösangen  von  der  Giftwirkung  der  Cyanverbindungen,  dagegen 
rentirkt  sich  diejenige  des  Jods.  Von  anderen  Giften  wurden 
noch  Hg -Verbindungen,  H^S,  NHjOH,  KClOs  und  einige  orga- 
BMcbe  Substanzen  untersucht  Wgt. 


Victor  Hbnbi.  Lois  genörales  de  l'action  des  diastases.  XI  a 
129  8.  Paria,  Librairie  scientiflqiie  A.  Hermann,  1903. 
Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  allgemeinen  Begriffe 
der  katalytischen  Wirkungen,  über  den  Ordnungsgrad  chemischer 
Reaktionen  und  über  die  Reaktionsgeschwindigkeit  geht  der  Verf. 
nr  Untersuchung  der  Fermentwirkung  vom  physikalisch-chemischen 
Sundpnnkte  über.     Die  Inversion  des  Rohrzuckers   durch  Invertin 

folgt  nicht  der  einfachen  Formel  ä=-  Z  n ,  sondern  Ä  wächst 

i        a  —  X 

mit  der  Zeit.     Nach  einer  kritischen  Betrachtung  der  Arbeiten  auf 
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diesem  Gebiete  von  O'Sullivan  und  Tompsok,  Tammanx,  Duolaux, 
A.  Bbown,  H.  Bbown  und  Glendiknikg,  und  Hebzog  wird  eine 
Differentialgleichung  entwickelt  unter  der  Annahme,  daß  das  in 
der  Rohrzuckerlösung  vorhandene  Ferment  teilweise  mit  dem 
Rohrzucker,    teilweise    mit    dem   Invertzucker   verbunden   ist,    ein 

j  -.^      m  .1  .  ..    3    .    ^^  ^(«  —  a?) 

dritter  Ten  ist  unverändert:  -r-:  =  ?— ; t ^, «  ist  die 

dt        l  +  m(a  —  X)  +  nx 

Anfangskonzentration,  x  die  nach  der  Zeit  t  invertierte  Zucker- 
menge. Die  Eonstanten  m  und  n  hängen  von  Temperatur  und 
Lösungsmittel  ab,  k  von  der  Temperatur  und  der  zu  Beginn  zuge- 
setzten Fermentmenge.    Die  Anfangsgeschwindigkeit  ist  ^  =  j—r^ 

Durch  Variation  von  a  lassen  sich  verschiedene  bekannte  Erschei- 
nungen der  Fermentwirkung  aus  der  Formel  erkennen:  Bei  großer 
Konzentration  ist  die  Geschwindigkeit  konstant,  bei  kleiner  pro- 
portional derselben.  Außer  beim  Invertin  wurden  auch  beim 
Emulsin,  Salizin  und  der  Amylase  die  theoretischen  Schluß- 
folgerungen mit  den  experimentellen  Daten  verglichen.  Die  Unter- 
suchungen sind  bei  25 <>  ausgeführt,  eine  Ausdehnung  derselben  auf 
andere  Temperaturen  wird  in  Aussicht  gestellt.  Besonders  zu  er- 
wähnen ist  der  äußerst  flüssige  und  klare  Stil,  der  das  Buch  aus- 
zeichnet. Wgt, 

Gboböb  Sbnteb.  Das  Wasserstoffsuperoxyd  zersetzende  Enzym 
des  Blutes.    I.    Z8.  f.  phys.  Chem.  44,  257—318,  1903  f. 

Die  Hauptresultate  der  Arbeit  sind  folgende:  Das  Wasserstoff- 
superoxyd zersetzende  Enzym  des  Blutes  ist  vom  Hämoglobin  usw. 
getrennt  und  in  wässeriger  Lösung  in  ziemlich  reinem  Zustande 
hergestellt  worden;  es  erhielt  den  Namen  „Hämase^. 

Es  ist  dadurch  festgestellt  worden,  daß  das  Hämoglobin  nicht 
die  aktive  Substanz  in  der  Katalyse  von  Hg  Og  durch  Blut  ist,  und 
daß  die  Eigenschaften  des  Blutes,  HgOg  zu  zersetzen,  nicht  in  Zn- 
sammenhang mit  seiner  Eigenschaft,  Guajaktinktur  zu  bläuen,  steht. 
Durch  Titration  der  unveränderten  HgOg-Menge  mit  Permanganat 
gelang  es  bei  Verwendung  genügend  reiner  Enzyme,  den  Reaktions- 
verlauf  gut  messend  zu  verfolgen.  So  wurde  gefunden,  daß  die 
Hämokatalyse  des  H^O}  in  neutraler  und  saurer  Lösung,  auch  in 
Anwesenheit  von  Salzen  usw.,  in  erster  Annäherung  eine  Reaktion 
erster  Ordnung  ist,  und  daß  die  Katalyse  durch  Hämase  in  ver- 
dünnten Hj  O2  -  Lösungen  genau  dem  Massen  Wirkungsgesetze  ent- 
spricht, gemäß  der  Gleichung: 
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—    — Tjl^        ^^^^  ^  VHgOt  •    CEnxjm* 

Die  Geschwindigkeit  des  Inaktivwerdens  in  wässerigen  Lösungen 
Dimmt  mit  dem  Ansteigen  der  Yersachstemperatur  zu.  Salzsäure, 
Salpetersäure,  Essigsäure  und  Natriumhydroxyd  üben  eine  yer- 
idgemde  Wirkung  auf  die  Katalyse  aus,  das  Enzym  wird  jedoch 
durch  diese  Zusätze  nicht  dauernd  verändert  Ealiumnitrat  und 
Eiliumcblorat  wirken  in  sehr  verdünnten  Losungen  stark  verzögernd 
aaf  die  Reaktion.  Anilin  ist  ein  schwaches  Giflb  für  die  Hämo- 
katalyse,  Blaosänre  ein  sehr  starkes.  Es  scheint  zwischen  der 
Wirkung  von  Enzymen  und  anorganischen  Katalysatoren  kein 
▼esentlioher  Unterschied  zu  bestehen.  Wgt, 
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J.  J.  YAK  Laab.     Quelques  remarques   sur  la  th^orie  des  Solutions 
non-dilu^es.     Arch.  Teyler  (2)  8,  299—334,  1903. 

Um  die  Theorie  der  Yerdünnten  Lösungen  auch  auf  konzen- 
triertere  anwenden  zu  können,  ist  bisher  von  Nebnst,  Abbheniüs 
u.  a.  die  Einführung  von  teilweise  rein  empirischen  Eorrektions- 
gliedern  Yersucht  worden.  Verf.  hält  diesen  Weg  für  einen  durch- 
aus verkehrten.  Die  Gesetze  müssen  gerade  für  die  konzentrierten 
Lösungen  abgeleitet  werden,  und  aus  ihnen  müssen  sich  die  der 
Yerdünnten  Lösungen  als  einfache  Grenzfälle  ergeben.  Dies  wird 
nur  erreicht  durch  Anwendung  des  thermodynamischen  Potentials 
oder  anderer  diesem  äquivalenter  Funktionen,  verbunden  mit  einer 
Zustandsgi eichung.  Größen  wie  der  osmotische  Druck  sind  nar 
fiktive  Größen,  von  einem  osmotischen  Druck  kann  in  einer  iso- 
lierten Lösung  ebensowenig  die  Rede  sein,  wie  von  absoluten 
thermischen  oder  elektrischen  Potentialen.  Unter  Zugrundelegung 
thermodynamischer  Potentiale  (^o,po  =  molekulares  Potential  reinen 
Wassers  unter  dem  Druck  Poi  ^c,p  =  molekulares  Potential  des 
Wassers  in  der  Lösung  von  der  Konzentration  c  unter  dem  Druck  p) 

t 
ergibt  sich   z.  B.  für  den  osmotischen  Druck:   n  =  p  —  p^  z=  — 

(^cp  —  '^o,p)'  Zieht  man  es  nun  vor,  mit  der  Druckdifferenz 
p  —  Po  und  nicht  direkt  mit  ^c  —  to  zu  arbeiten,  so  ist  damit 
schon  eine  TJngenauigkeit  in  die  Theorie  gebracht,  indem  t'o  ^^ 
sächlich  vom  Druck  p  nicht  unabhängig  ist    Verf.  bezeichnet  nun 
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diese  Fnnktioo  ife  —  ^o  ^^^  Bfy  wo  B  die  GAekoostatite  bedeutet, 

/  lelbflt  ergibt  sich  rechneriBoh  als  ein   Ausdruck  Tan   der  Form 

tc  +  ö(«c)^  +  i€,(icy  +••••,  worin  i  einen  Faktor  bedeutet,  der 

dem  HolekalarzusCande  d«r  gelösten  Materie  Rechnung  trägt.     Pfir 

Bt 
den  osmotischen  Druck  ergibt  sich  dann  der  Ausdruck:  p  =  — 

{ic+#(«c)*  +  f^(»c)* -!-•••']»  d*'  im  Falle  verdünnter  Löwingen 
in  die  van  't  Hori?  sehe  Gleichung  n  =  —  •  t  c  übergeht     In  ähn- 

Mer  Weise  leitet  der  Yerf«  fär  die  Erniedrigung  des  Oefrier- 
pnnktoB,  Erböbiuig  des  Siedepunktes,  Bmiedrigung  der  Dampf- 
Bpunnng,  molekulare  Verdannungswärme  die  exakten  F^ormeln 
tb,  die  alle  in  gleicher  Weise  für  den  Fall  verdünnter  Lösungen 
b  die  bekannten  Ausdrücke  für  die  entepredieaden  Größen  über- 
gehen. Da  die  Größen  i  =  l  ^  a  (gemessen  durch  das  elek- 
trische Leitvermögen)  in  konsentrierten  Lö!sunge0  nicht  genau  mefi- 

bir  amd,  weil  y-^  dann  nicht  genau  dem  Dissoziationsgrad  ent- 
spricht, so  ist  auch  die  Funktion  f  nur  anniihernd  zu  bestimmen, 
Dar  im  Falle  von  Nichtelektrolyten  (Rohrzucker)  ist  eine  genaue 
BetÜDunung  möglich«  Derartige  Rechnungen  führt  Verf.  ao  ver- 
schiedeaen  Beispielen  (Rohrzucker,  NaCl,  EOH,  HsSO«,  ENOs) 
durch,    indem     er    aus    dem    vorliegenden    Beobachtungsmaterial 

f=log^  (  angenähert  für  —  )  berechnet  und  dann  mit  Hilfe  der 

P   \  Pq  / 

och  aus  den  Leitfthigkeitsmessungen  ergebenden  Größen  i  die 
Faktoren  9,  w  usw.  berechnet  Der  allen  Körpern  gemeinschaft- 
liche Ausdruck  für  die  Berechnung  von  f  hat  die  Form:  f  =z  ic 
4--^(tc)|  4-  6.(ic)^.  Dabei  ergab  sich,  daß  von  den  untersuchten 
Körpern  bei  Rohrzucker  und  EOH  der  Wert  beständig  wächst, 
bei  Na  Gl  und  HaSO«  zeigt  er  ein  Minimum,  und  bei  ENO3  sowie 
bei  vielen  andern  Nitraten  fällt  er  beständig.  Auch  die  Verdün- 
oangswärme  läßt  sich  mit  Hilfe  derselben  Funktion  wenigstens  an- 
Dihemd  bestimmen.  W,  L. 

Mix  Planck.  Über  die  Grundlage  der  Lösungstheorie;  eine  £r- 
videmag.  Axm.  d.  Phya.  (4)  10,  436—445,  1903  f. 
Der  Verf.  wendet  sieh  gegen  die  von  Herrn  Math.  Cantsb 
tS«gen  Ae  von  ibm  ausgearbeitete  thermodynamische  Theorie  der 
IVItODgen  erbobene  Kritik  und  betont  die  Zulässigkeit  der  schon 
sUgemein  angewandten  Behandlung  physikalischer  Vorgänge  unter 

'•rtMkr.  4.  PliTS.    LIX.    1.  Abt.  21 
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Zahilfeoahme  idealer,   auch   im   £xperimeDt  nicht  immer  realisier- 
barer Prozesse.  Wfft, 

Mbtbb  Wildebmann.  On  the  connexion  between  freeziDg-pointe, 
boiling  poiDts  and  solubilities.  PhiL  Mag.  (6)  5,  405—419,  1903  f. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  481 — 496,  1903. 

Die  von  van  't  Hopf,  Abbhbniüs,  Lb  Chatblieb  aufgefundenen 
Beziehungen  zwischen  der  Löslichkeit  und  der  Lösungswärme  einer- 
seits, zwischen  Siedepunkts-  und  Gefrierpunktsänderung  mit  der 
Konzentration  andererseits,  werden  rein  mathematisch  miteinander 
verknüpft  und  so  eine  Reihe  von  Gleichungen  aufgestellt,  die  z.  B. 
gestatten,  aus  dem  Gefrier-  bzw.  Siedepunkte  der  gesättigten  Lösung 
und  der  Lösungs-  bzw.  Verdampfungswärme  die  ganze  Löslichkeits- 
kurve  zu  berechnen  oder  Lösungs-  bzw.  Verdampfungs -  und 
Schmelzwärmen  aus  der  Löslichkeit.  Die  auf  diese  Weise  berech- 
neten Werte  stimmen  mit  den  experimentell  gefundenen  Werten 
für  die  betreflfenden  Größen  gut  überein.  W.  L. 


J.  J.  VAN  Laab.  Zum  Begriff  der  unabhängigen  Bestandteile.  Z8. 
f.  physik.  Chem.  43,  741—744,  1903  t. 
In  der  Streitfrage  zwischen  Nernbt  und  Wbgsohbidbr  über 
die  sog.  „unabhängigen  Bestandteile"  äußert  sich  der  Verf.  zu- 
gunsten der  Nbbnst sehen  Auffassung:  Die  Phasenregel  trifft  immer 
zu,  nur  muß  man  die  Sache  immer  allgemein  auffassen,  auch  in 
speziellen  Fällen.  Falls  Spaltungsprodukte  auftreten,  so  bleiben 
dieselben,  soweit  nur  kein  Übermaß  von  irgend  einem  derselben 
möglich  ist,  bei  Betrachtung  der  „unabhängigen  Bestandteile'^  außer 
Betracht.  So  bildet  z.  B.  Wasser,  wo  Moleküle  (H2  0)2  neben  den 
Spaltungsprodukten  einfachen  H2  0-Molekülen  gegenwertig  sind,  nur 
eine  Komponente.  Man  betrachtet  als  solche  immer  die  ganze 
Wassermenge  mit  sich  änderndem  Dissoziationsgrad  a.  Wgt. 


W.    Mabkownikoff.      Über   das   Prinzip    des   chemischen    Gleich- 
gewichtes.    Joum.  Bus8.  phys. -chem.  Ges.  34,  918 — 934,  1903.    (Chem. 
Zentralbl.  1903,  1,  803  f. 
Soweit   aus    dem   nicht   leicht  verständlichen  Referate  hervor- 
geht, sucht  der  Verf  gewisse  Umlagerungen   bei  organischen  Sub- 
stanzen  (z.  B.   Übergang   der  Pinakone   in  Pinakoline),   bei   denen 
eine  Wanderung  von  Atomen  oder  Radikalen  von  einem  0-Atom 
zu  einem  anderen  angenommen  werden  muß,  dadurch  zu  erklären, 
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daß  er  der  gegenseitigen  Beeinflassung  der  in  dem  Molekül  ver- 
bundenen Atome  oder  Radikale  Rechnung  trägt  Die  physikalischen 
and  chemischen  Beziehungen  bedingen  eine  bestimmte  Verteilung 
der  Affinitäten  in  der  Molekel,  so  daß  sich  zum  Schluß  ein  be- 
stimmter Gleichgewichtszustand  einstellt.  Die  Summe  der  in  dem 
Molekfil  wirksamen  physikalischen  und  chemischen  Bedingungen 
fkßt  der  Autor  unter  dem  Namen  ^Prinzip  des  chemischen  Gleich- 
gewichtes^ zusammen.  TT.  H, 

F.  W.  EüSTBB.     Über  das  Wesen  des  metastabilen  Zustandes.    ZS. 
f.  anorg.  Chem.  33,  363—368,  1903  f. 

Mangels  einer  scharfen  Abgrenzung  für  die  labilen  und  meta- 
stabilen übersättigten  Lösungen  ist  wiederholt  von  yerschiedenen 
Seiten  die  Notwendigkeit  der  Einführung  des  Begriffes  der  meta- 
sUbilen  Systeme  in  der  Chemie  nicht  anerkannt  worden.  Verf. 
ghabt  nun  durch  folgende  rein  theoretische  Schlußfolgerungen  die 
lehaife  Definition  für  die  metastabilen  Lösungen  und  damit  ihre 
Abgrenzung  gegen  die  labilen  gefunden  zu  haben. 

Je  feiner  bekanntlich  ein  Stoff  pulverisiert  wird,  desto  größer 
▼izd  seine  Löslichkeit.  Denkt  man  sich  nun  die  Zerkleinerung  des 
Stoffes  über  das  praktisch  Erreichbare  hinaus  fortgesetzt,  so  wird 
theoretisch  wohl  auch  seine  Löslichkeit  zunehmen.  Bei  dieser 
theoretisch  durchgeführten  Zerkleinerung  kommt  man  schließlich 
an  den  Punkt,  wo  der  Stoff  als  solcher  nicht  mehr  zerkleinert 
Verden  kann,  ohne  seine  ganz  bestimmten,  ihn  charakterisierenden 
Bgenschaften  einzubüßen.  Zu  diesen  integrierenden  Eigenschaften 
gehört  auch  seine  Eristallstruktur.  Bei  dem  Punkte,  wo  die  Sub 
sUnz  in  lauter  solche  kleinste  Eriställchen  —  der  Verf.  nennt  sie 
Primitivkristalle  —  zerkleinert  ist,  ist  das  Maximum  der  Löslichkeit 
des  Stoffes,  die  „Löslichkeit  der  Primitivkristalle*",  erreicht 

Die  Löslichkeit  der  größeren  Kristalle  auf  der  einen  Seite,  die 
Löeüchkeit  der  Primitivkristalle  auf  der  anderen  Seite  schließen  nun 
das  Gebiet  der  „metastabilen**  Lösung  ein.  Für  größere  Kristalle 
find  also  die  metastabilen  Lösungen  übersättigt,  für  Primitivkristalle 
dagegen  ungesättigt.  Es  ist  nun  klar,  daß  jede  Kristallisation  mit 
der  Bildung  eines  Primitivkristalles  beginnen  muß.  Da  dieser  aber 
in  der  metastabilen  Lösung  sich  nicht  halten  kann,  so  kann  in 
finer  solchen  Lösung  keine  spontane  Kristallisation  erfolgen,  während 
«ogesaete  größere  Kristallsplitter  durch  Fortwachsen  die  Lösung  in 
one  stabil  gesättigte  verwandeln.  Theoretisch  ist  hierdurch  also 
die  labile  Lösung  von  der  stabilen  scharf  abgegrenzt. 

21* 
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An  der  Hand  der  Theorie  von  den  PrimitiTknaUllen  »igt 
dann  der  Verf.  einen  Zusammenhang  zwieohen  der  Kompliziertheit 
des  Baaes  der  Primitivkristalle  und  der  Ausdehnung  des  Gebietes 
der  metastabilen  Lösung  und  kommt  dann  zu  der  Schlnßfolgerui^, 
daß  diejenigen  Stoffe  am  leichtesten  metastabile  Lösungen  geben, 
welche  die  kompliziertesten  Primitivkristalle  zeigen,  was  mit  dem 
zurzeit  allerdings  noch  sehr  lückenhaften  experimentellen  Materiil 
gut  übereinstimmt.  F. 

Fblix  Kaüflbb.  Über  die  Verschiebung  des  osmotischen  Gleich- 
gewichtes durch  Oberflächenkräfbe.  ZS.  f.  phys.  Chem.  43,  686 — 694, 
190S. 

Um  die  Gesetze  des  osmotischen  Druckes  auch  auf  solche 
Fälle  anwenden  zu  können,  in  denen  die  betrachteten  Körper  Zell- 
struktur besitzen,  ermittelt  der  Verf.  rechnerisch  den  osmotischen 
Druck  unter  Berücksichtigung  der  Oberflächenspannung,  also  an 
gekrümmten  Trennungsflächen.  Zwei  verschiedene  RechnungeD 
führen  dabei  zu  dem  übereinstimmenden  Resultate,  daß  sich  der 
Eonzentrationsüberschnß  innerhalb  der  konvexen  Fläche,  der  eine 
solche  Tensionsabnahme  hervorruft,  daß  dadurch  der  Überdruck 
infolge  der  Oberflächenspannung  gerade  kompensiert  wird,  durob 
die  Formel  wiedergeben  läßt: 

oder  fär  den  Fall,  daß  es  sich  um  Teile  von  Kugelfl&ohen  handelt: 


.^        /l    .    1\   2«     m 


Hierin  bedeuten  Pi,  92,  Q3  und  Q4,  die  Hauptkrümmungsradien  der 
Versuchsröhren ,  6  die  Oberflächenspannung,  s  das  spezifische  Ge- 
wicht der  Flüssigkeit,  m  das  Molekulargewicht  des  gelösten  Kör- 
pers, T  die  absolute  Versuchstemperatur  und  JR  die  Gaskonstante. 
Ganz  entsprechend  verschiebt  sich  auch  das  Teilungsverhältnis  eines 
Körpers  zwischen  zwei  verschiedenen  Medien  bei  gekrümmter  Tren- 
nungsfläche, und  es  läßt  sich  in  diesem  Falle  der  Konzentrations- 
nberschuß  im  konvexen  Medium  durch  die  Formel  wiedergeben: 

\9^       qJRTKs,^"   sJ 

(k  =  Verteilungskoeffizient  im  üblichen  Sinne). 

Die  Anwendung  dieser  Beziehungen  auf  ein  praktisches  Bei- 


2.    liöalichkeit.    Absorption.    Diffusion.  325 

spiel,  z.  B.  Baumwolle  in  einer  Farbstofflösung,  ergibt,  daß  die 
Üsung  im  Innern  der  Zelle  viel  konzentrierter  ist  als  außerhalb,  so 
diß  sich  sogar  im  Innern  der  Zelle  fester  Farbstoff  abscheiden 
kiBD,  ohne  daß  die  äußere  Lösung  gesättigt  ist.  Die  Witt  sehe 
Auffassung  des  Färbevorganges  als  Verteilung  des  Farbstoffes 
swischen  den  beiden  lösenden  Medien  Bad  und  Faser  widerspricht 
wenigsteDS  den  Forderungen  der  Theorie  nicht,  doch  kann  jeden- 
&ll8  von  einem  bestimmten  Teilungsyerhältnis  im  üblichen  Sinne 
Dicht  die  Rede  sein.  Im  Falle  einer  chemischen  Reaktion  endlich 
zwischen  Faser-  imd  Farbstoff  müßte  die  größere  Eonsentration 
aof  der  Faser  eine  größere  Verschiebung  des  Gleichgewichtes  zu- 
gunsten der  Farbstoffbindung  bedingen,  als  sie  das  Massenwirkungs- 
gesetz ohne  Berücksichtigung  der  Überkonzentration  fordern  würde. 

W.L. 

Max  Planok.  Über  den  osmotischen  Druck  einer  Lösung  von 
merklich  variabler  Dichte.  ZS.  1  phye.  Ohem.  42,  5S4— 590,  1903t. 
Die  Definition  des  osmotischen  Druckes  als  Druckdifferenz 
zwischen  Lösung  und  Lösungsmittel,  die  sich  auf  den  beiden  Seiten 
einer  halbdurchlässigen  Membran  befinden,  schließt  insofern  noch 
eme  Unklarheit  in  sich,  als  der  osmotische  Druck  verschieden  wird, 
je  nichdem  man  den  Druck  der  Lösung  als  gegeben  annimmt  und 
dtraos  den  des  Lösungsmittels  berechnet,  oder  ihn  auf  einen  ganz 
bestimmten  Normaldruck,  z.  B.  den  Druck  des  gesättigten  Dampfes 
&ber  dem  reinen  Lösungsmittel,  bezieht.  Unter  Umständen,  besonders 
bei  konzentrierten  Lösungen,  können  die  nach  beiden  Definitionen 
bestimmten  osmotischen  Drucke  beträchtlich  voneinander  abweichen, 
im  Falle  einer  ÖOproz.  Lösung  von  EOH  in  Wasser  z.  B.  um 
59  mm  Hg.  In  der  Praxis  ist  jedoch  die  Beziehung  auf  einen 
Nonnaldruck  wenig  empfehlenswert,  da  der  osmotische  Druck  eine 
Bgenschaft  der  Lösung  darstellt,  die  ihm  in  jedem  beliebigen  Zu- 
9Uiide,  und  nicht  nur  unter  bestimmten  normalen  Verhältnissen  zu- 
kommt, und  da  selbst  die  Wahl  dieses  Normaldruckes  einige  Willkür 
in  sich  schließt  Die  Ableitung  der  Beziehung  der  nach  beiden 
Definitionen  bestimmten  osmotischen  Drucke  P  und  n  ergibt: 

»0  t;  bzw.  v'  die  Volumzunahme  bedeuten,  welche  ein  großes 
Volmnen  der  Lösung  bzw.  des  Lösungsmittels  von  der  Konzen- 
txstion  c,  der  Temperatur  T  und  unter  dem  konstanten  Drucke  p 
bd  der  Verdünnung  mit  1  g  Lösungsmittel  zeigen,   po  bedeutet  den 
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erwähnten  Normaldruck,  |>'  denselben  Druck,  aber  nach  der  ersten 
Definition  berechnet  Nur  bei  unendlicher  Verdünnung  {v  =  ff) 
werden  also  im  Falle  inkompressibler  Flüssigkeiten  die  beiden 
osmotischen  Drucke  gleich.  Auch  für  den  auf  den  Normaldruck 
bezogenen  osmotischen  Druck  n  leitet  Verf.  die  exakte  Formel  ab, 
um  zu  zeigen,  daß  derselbe  bei  jeder  Definition  aufs  engste  mit  der 
Dampfspannung  zusammenhängt  und  daß  daher  seine  Messung  in 
die  molekulare  Konstitution  der  Lösungen  keinen  tieferen  Einblick 
gewährt  als  etwa  die  der  Dampfspannung  oder  Gefrierpunkts- 
emiedrigung.  Wl  X. 

A.  Smits.  Sur  la  pression  osmotique.  Bec.  trav.  chim.  Pays-Bas  22, 
153—158,  1903  t.  [Ohem.  Zentralbl.  1903,  2,  231. 
Verf.  tritt  für  die  Auffassung  ein,  daß  bei  der  Entstehung 
eines  osmotischen  Druckes  der  Druck  des  Lösungsmittels  und  des 
gelösten  Stoffes  in  gleicher  Weise  in  Betracht  kommen.  Bei  einer 
verdünnten  Lösung  von  Äther  in  Benzol  z.  B.  kann  man  ebenso- 
gut von  einem  osmotischen  Drucke  des  Äthers  wie  von  dem  des 
Benzols  sprechen,  je  nachdem  man  jenseits  der  Membran  Benzol 
oder  Äther  als  Lösungsmittel  nimmt.  Das  Bestreben  des  Druck- 
ausgleichs ist  dem  gelösten  Stoffe  und  dem  Lösungsmittel  gemeinsam, 
und  Gleichgewicht  kann  —  im  Falle  einer  halbdurchlässigen  Mem- 
bran —  erst  bestehen,  wenn  für  den  die  Membran  passierenden 
Stoff  innerhalb  und  außerhalb  der  Lösung  gleicher  Druck  herrscht. 
So  ist  auch  der  Eonzentrationsausgleich  zwischen  einer  konzen- 
trierten und  einer  verdünnten  Zuckerlösung  weder  auf  Rechnung 
des  Zuckers  allein  noch  des  Wassers  allein  zu  setzen,  sondern  beide 
bewegen  sich  in  entgegengesetzten  Richtungen,  bis  Druckausgleich 
stattgefunden  hat.  W.  L, 

F.  DoLBZALBK.     Über  die  Energieänderungen    bei   Eonzentrations- 
verschiebungen  in  konzentrierten  Lösungen.   Yerh.  d.  D.  Phys.  Ges. 

5,  90—100,  1903. 

Obgleich  die  sich  aus  den  van  't  Hoff  sehen  Gesetzen  er- 
gebenden Beziehungen  nur  für  verdünnte  Lösung  gelten,  so  ergeben 
sich  doch  oberhalb  einer  gewissen  Konzentration  durch  experimeD- 
teile  Mittel,  z.  B.  Messung  der  Dampfdrucke,  bestimmbare  Regel- 
mäßigkeiten, die  auch  einer  theoretischen  Formulierung  fähig  sind. 
Die  maximale  Arbeit,  die  sich  beim  Übergang  von  1  g-Mol.  gelösten 
Stoffes  aus  einer  konzentrierten  Lösung  (1  g-Mol.  in  n^  g-Mol.  Lösungs- 
mittel gelöst)  in  eine  verdünnte  (1  g-Mol.  in  %  g-Mol.  Lösungsmittel 
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gelöst)  gewinnen  läßt,  ist  bekanntlich  A  =  BTln  -^  (1),  wenn  Pi 

QDd  P%  die  Partialdraoke  des  gelösten  Stoffes  in  beiden  Lösungen 
darstellen.  Als  Funktion  der  molekularen  Salzkonzentration  {Vi  bzw.  v^) 
dargestellt,  ergibt  sich  dieselbe  Arbeit  zu 


J  V      ov  ^  "^ 


Oberhalb  der  Konzentration  v  =  0,1  (ungefähr  5  fach  normale 
Losung)  steigt  nun  der  Logarithmus  der  Dampfspannung  geradlinig 

mit  V  an,   so    daß  also      ,       =  honst  =  a  ist,  was   auch  mit  den 
av 

Resultaten  Dibtbbicis  (Wied.  Ann.  50,  61,  1893)  sowie  den  Siede- 

panktsbestimmungen   Geblaghs   übereinstimmt.     Nach   Einsetzung 

dieses  Wertes  in  (2)  berechnet  sich  die  Arbeit  znÄ^a.BTln  —(3) 

oder,  wenn  unter  v  nicht  die  Konzentration  des  Salzes,  sondern 
die  des  Lösungsmittels  verstanden  wird,  Ä'  =  aBT{v^  —  i'a).  Die 
Konstante  a  zeigt  einen  deutlichen  Zusammenhang  mit  der  Löslich- 
keit der  betreffenden  Salze.     Durch  Gleichsetzung  von  (1)  und  (3) 

ergibt  sich  nun  -^  =  (  — )  (5).     Diese  Gleichung  erlaubt,   bei  be- 

liebiger  Konzentration  die  Partialspannungen  des  gelösten  Stoffes 
aas  der  Konzentration  zu  berechnen,  wenn  die  betreffenden  Werte 
L  B.  für  die  gesättigte  Lösung  bekannt  sind.  Auf  diese  Weise  wird 
die  Dampfspannung  von  HCl-Lösungen  verschiedener  Konzentration, 
MTO  die  elektromotorische  Kraft  verschiedener  Ketten  berechnet, 
and  es  ergibt  sich  in  allen  Fällen  zwischen  den  so  berechneten 
md  den  direkt  gemessenen  Werten  gute  Übereinstimmung. 

W.L, 

P.  DuHiM.  Les  points  d'entexie  et  de  transition  pour  les  m^langes 
bisaires  qui  peuvent  donner  des  cristaux  mixtes.  Joum.  cbim. 
phys.  1,  34—56,  97—120,  1903  t. 

Verf.  entwickelt  auf  Grund  des  thermodynamischen  Potentials 
&  Gleichgewichtsbedingungen  1.  för  ein  binäres  flüssiges  Gemisch, 
das  zwei  besondere  feste  Lösungen,  2.  für  ein  solches,  das  eine  feste 
Usoog  und  eine  bestimmte  Komponente  liefert;  dabei  werden  die 
Tön  H.  W.  Bakhuis  Roozbboom  (ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  385,  1899) 
cHttltenen  Ergebnisse  bestätigt.  Bnt, 
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H.  N.  MoBSB.  New  osmotic  meinbranes  prepared  hj  the  electrolytic 
process.  Amer.  Chem.  Joum.  29,  173—174,  1903. 
Verf.  hat  eine  große  Reihe  elektrolytisch  niedergeschlagener 
Substanzen  auf  ihren  semipermeablen  Charakter  untersucht,  in  der 
Hoffnung,  daß  manche  vor  dem  Ferrocyankupfer  bei  Messungen  des 
osmotischen  Druckes  Vorteile  voraus  haben  könnten.  Als  besonders 
geeignet  erwiesen  sich  —  soweit  untersucht  —  die  Ferrooyanide 
des  Zn,  Cd,  Mn  und  Uranyls,  die  Phosphate  des  Cu  und  Uranyls 
und  Fe-  und  AI -Hydroxyd.  Hohen  osmotischen  Drucken  wurden 
dieselben  allerdings  noch  nicht  ausgesetzt.  Wl  L. 


G.  TiHOFXJBTF.  Über  die  Anwendbarkeit  der  Nsbnst  sehen  Formel 
für  ein  Gemisch  zweier  LösungsmitteL  Joam.  Baas«  physä-chem.  Ges. 
35,  646—648,  1903.     [Chem.  ZentralbL  1903,  2,  1232  t. 

Die  NBBNBTsche  Formel  für  den  osmotischen  Druck  in  Ge- 
mischen bestätigt  Verf.  durch  Versuche  an  einem  Essigsäure- Wasser- 
gemiseh  mit  Borsäure  und  einem  Essigsäure  -  Benzolgemisch  mit 
Benzoesäure  als  gelöstem  Körper.  W.  X. 


A.  A.  NOTXS  und  G.  V.  Sammet.  Experimentelle  Prüfung  der 
thermodynamischen  Beziehung  zwischen  der  Lösungswärme  und 
der  Änderung  der  Löslichkeit  mit  der  Temperatur  im  Falle  disso- 
ziierter  Substanzen.  Z8.  f.  phys.  Chem.  43,  513—538,  1903  f. 
Die  zuerst  von  van  't  Hofv  aufgestellte  Formel  über  den  Zu- 
sammenhang der  ^Lösungswärme^  eines  dissoziierten  Stoffes  und 
der  Änderung  der  Löslichkeit  mit  der  Temperatur  wurde  seiner 
Zeit  von  tan  Laab  als  unrichtig  erklärt  und  durch  eine  andere 
Formel  ersetzt.  Zwischen  Notes  und  tan  Laab  entspann  sich  dann 
(1895  bis  1901)  eine  längere  Kontroverse  über  die  Richtigkeit  der 
beiden  Formeln,  die  die  Verff.  nunmehr  dadurch  abschließen,  daß 
sie  zeigen,  daß  van  Laab  die  ^letzte"  oder  „theoretische^  Lösnngs- 
wärme  in  seine  Gleichung  aufgenommen  hat,  während  van  't  Hoff 
mit  der  „totalen^  oder  „integralen"  Lösungswärme  operiert.  Berück- 
sichtigt man  dies,  so  werden  die  Formeln  von  van  't  Hopf  und 
VAN  Laab  identisch.  Zur  Prüfung  der  van't  Hoff  sehen  Gleichung 
bestimmen  die  Verff.  an  der  o-Nitrobenzoesäure  und  dem 
Kaliumperohlorat  die  Lösungswärmen,  die  Lösliohkeiten  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  und  die  Dissoziationsgrade.  Folgendes 
sind  die  Ergebnisse  ihrer  sehr  exakten  Messungen: 


2.    LGaUchkeit.    Absorption.    Diffusion.  329 

o-Kilrobensoesäure.    Smp.  146,30\ 

Molare  (totale)  Lösongswärme  bei  20®:  6025  i^i. 

10* 15^ 20^ 25^ 30® 

Löslichkeit  in  Mülimolen  pro  Liter: 
26,62  31,06  86,57  43,19  51,60 

Leitfähigkeit  in  reziproken  Ohm  berechnet  för  vollständige  Dissoziation: 
312  341  369  897  424 

Dissoziationskonst.  X  10^: 
762  706  656  608  548 

Kalinmpe  rchlorat. 

Molare  Lösangswftnne  bei  20<^:  12130  Kai. 

10®  20^ 30® 

Löslichkeit  in  MUlimolen  pro  Liter: 

78,07  120,4  179,9 

Leitfähigkeit  in  reziproken  Ohm  extrapoliert  für  vollständige  Dissoziation : 

102,7  129,2  157,1 

Prozentaale  Dissoziation  in  ges.  Lösung: 

82,3  79,5  76,4 

Die  direkt  bestimmte  LösuDgs wärme  (6025  Kai)  ist  bei  der 
o-Nitrobenzoesaure  um  7,6  Proz.  kleiner  als  die  nach  van 't  Hoff  s 
Formel  aus  der  Löslichkeit  und  dem  Dissoziationsgrade  berechnete 
(6480  EaL);  dies  wird  zurückgeführt  auf  die  Assoziation  von 
Molekeln.  Beim  Ealiumperchlorat  stimmt  der  theoretisch  berechnete 
Wert  mit  dem  gefundenen  gut  fiberein,  woraus  auf  die  Richtigkeit 
der  daroh  LeitfUhigkeitsmessungen  ermittelten  Dissoziationsgrade 
geschlossen  wird. 

Zur  Kontrolle  der  Richtigkeit  ihrer  kalorimetrischen  Messungen 
laben  die  Verff.  die  Schmelzwärme  des  Kises  bestimmt,  wobei  sich 
der  Mittelwert  78,8  Kai.  ergab.  Kpl. 

Ad.  Vandenbebghb.  Contribution  ä  T^tude  de  la  dissociation  des 
Corps  dissous.  Bull,  de  Belg.  1903,  908— 947  t. 
Der  Verf.  hat  früher  nachgewiesen  (Bull,  de  Belg.  1899,  657 
ond  1900,  206),  daß  die  Dissoziation  von  Molekülaggregaten  in 
lütODg  von  der  Konzentration  und  der  Temperatur  in  ähnlicher 
Weis«  beeinflußt  wird  wie  die  Dissoziation  von  Gasen.  In  der  vor- 
Hegenden  Arbeit  wird  der  Einfluß  von  Fremdstoflen  auf  die  Disso- 
Bition  assoziierender  Stoffe  in  Lösung  untersucht,  wobei  als  Fremd- 
itoffe  sowohl  assoziierende  als  nicht  assoziierende  in  Betracht 
kommen.  Der  Dissoziationsgrad  wird  durch  Siedepunktsbestimroungen 
cnnittelt.  Das  allgemeine  Ergebnis  der  sehr  zahlreichen  Versuche 
»t,  daß  die  Dissoziation   von  Molekülaggregaten  in  Lösung  durch 
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Zusatz  von  Fremdstoffen  stets  yermindert  wird;  oder  daß  die  Asso- 
ziation stets  erhöht  wird.  £s  besteht  demnach  keine  vollständige 
Analogie  zwischen  den  Dissoziationserschein  ongen  in  Lösungen  und 
in  Gasen,  denn  in  den  letzteren  wird  der  Dissoziationsgrad  durch 
Fremdstoffe  nicht  verändert  Kpl, 

C.  A.  Lobby  db  Bbütn.  Befördern  die  Ionen  das  Lösungsmittel 
im  Verlauf  der  Elektrolyse?  Eec.  trav.  chim.  Pays-Bas  22,  430— 
433,  1903.    [Ghem.  ZentralhL  1904,  1,  243  t. 

Wenn  hei  der  Elektrolyse  das  Lösungsmittel  mit  den  Ionen 
wanderte,  so  müßte  z.  B.  in  einer  Lösung  von  AgNOs  in  wässe- 
rigem Methylalkohol  eine  Verschiehung  des  Verhältnisses  beider 
Lösungsmittel  an  der  Anode  und  Kathode  eintreten.  Die  Versuche, 
bei  denen  der  Alkoholgehalt  der  Anoden-  und  Kathodenflüssigkeit 
vor  und  nach  Stromdurchgang  durch  Destillation  festgestellt  wurde, 
ergaben  keine  Änderung  der  Konzentration  des  Alkohols.  Aller- 
dings könnte  dieses  negative  Resultat  auch  darauf  zurückzuführen 
sein,  daß  die  Ionen  gleiche  Mengen  Wasser  und  Alkohol  oder  ein 
Gemisch  beider  transportieren.  W,  L. 


G.  Maris  et  R.  Mabqüis.     Proprietes  de  la  Solution  de  sulfate  de 
soude.      C.  B.  136,  684—685,  1903t.     [Chem.  ZentralhL  1903,  1,  949. 

Sur  l'^tat  du  sulfate  de  soude  en  dissolution.    BuIL  soc.  chim. 

(3)  29,  424—429,  1903.     ZS.  f.  phyg.  Chem.  45,  566—570,  1903. 

Bei  der  Annahme,  daß  das  Kristallwasser  der  Salze,  auch 
wenn  sie  gelöst  sind,  ein  integrierender  Bestandteil  derselben  ist, 
muß  bei  dem  Umwandlungspunkte  in  ein  anderes  Hydrat  eine 
plötzliche  Änderung  der  physikalischen  Eigenschaften  der  Lösung 
eintreten,  während  umgekehrt  eine  stetige  Änderung  für  die 
„Dehydratation*'  beweisend  sein  würde.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  haben  die  Verff.  die  Löslichkeit  von  NaCl  in  nicht  gesättigten 
Lösungen  von  NaQSO4.10H2O  in  dem  Temperaturintervall  von 
14,8  bis  34,28^  untersucht,  welches  den  Umwandlungspunkt  des 
Glaubersalzes  in  wasserfreies  Salz  einschließen  mußte.  Es  ergab 
sich  für  die  Löslichkeit  des  NaCl  eine  durchaus  stetige  Kurve, 
womit  also  auch  auf  diese  Weise  die  Unstatthaftigkeit  der  Annahme 
von  Salzhydraten  in  Lösung  erwiesen  ist.  W,  L, 


James  Walkbb.   The  State  of  carbon  dioxyde  in  aqueous  Solution. 
Joura.  Chem.  Soc.  83,  182—184,  1903  t.    Proc.  Chem.  Soc.  18,  246,  1903. 


2.     Lösliohkeit.    Absorption.    Diffusion.  331 

Der  Verf.  hatte  früher  aus  der  Gültigkeit  des  Ostwald  sehen 
Verdünniingsgeeetzes  för  gelöstes  Kohlendioxyd  Schlüsse  gezogen 
über  den  Grad  der  Hydratation  dieses  Stoffes  in  Lösung.  In  der 
Torliegenden  Mitteilung  weist  er  nun  durch  Anwendung  des  Massen- 
wirkungsgesetzes  nach,  daß  seine  frühere  SchluJßweise  unzulässig 
war,  and  daß  man  aus  der  Gültigkeit  des  Verdünnungsgesetzes 
aber  den  Hydratationsznstand  eines  Stoffes  in  Lösung  nichts  er- 
fuhren könne.  Kpl, 

W.  C.  Bbat.  The  rate  of  reaotions  in  Solutions  containing  potassium 
iodide,  potassium  chlorate,  and  hydrochloric  acid.  Joum.  phys. 
ehem.  7,  92—117,  1903  t. 

Es  werden  die  Oxydationsreaktionen  untersucht,  welche  beim 
AoBänem  einer  Lösung  von  EJ  und  EClOs  vor  sich  gingen;  die 
Versuche  wurden  bei  30^  angestellt  und  störende  Nebenreaktion 
(Oxydation  durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  Verluste  an  J  durch 
Verdampfen  usw.)  möglichst  vermieden.  Es  stellte  sich  heraus,  daß 
die  Menge  in  Freiheit  gesetzten  Jods  proportional  der  Eonzen- 
tntion  des  Cblorates,  dem  Quadrate  der  Eonzentration  der  H-Ionen 
and  eine  lineare  Funktion  der  Eonzentration  der  Cl-Ionen  und  des 
Kaliumjodids  ist: 

^^=(Ä  —  x)  (C—x)^  [Ka(B—l-x)  +  K,(C  +  Vö^)]. 

Ä^  0^  B  sind  die  molekularen  Änfangskonzentrationen  des  Chlorates, 
der  Salzsäure  und  des  Jodkaliums.  Wgt, 


E  S.  Shxlton.    Über  den  Molekularzustand  des  Borax  in  Lösung. 
ZS.  f.  phye.  Chem.  43,  494—498,  1903  t. 

Borax  ist,  wie  Shislds  gezeigt  hat,  zu  geringem  Betrage  in 
Natronlauge  und  Borsäure  hydrolysiert.  Aus  den  Versuchen  über 
£e  Verminderung  der  Leitfähigkeit  bei  weiterem  Zusätze  von  Bor- 
linre  ergibt  sich,  daß  die  Hydrolyse  bei  weiterer  Verdünnung  mit 
Wasser  und  femer  bei  Erhöhung  der  Temperatur  zunimmt.  In 
^iiKT  Vsoo'iiormalen  Lösung  beträgt  beispielsweise  die  Hydrolyse 
bei  25«  4  Proz.  und  bei  50<^  6  Proz.  Die  Annahme  von  Eahlen- 
BiEo  und  SoHBXiKEB,  betreffend  den  Zerfall  des  Boraxmoleküls 
iNajB^Oy  +  3HjO  =  2Na  +  2B0;  +  SHsBO«),  kann  als  end- 
gültig bewiesen  angesehen  werden;  Borax  bildet  danach  in  wässe- 
nger  Lösung  von  gewöhnlicher  Eonzentration  Borsäure  und  ein 
^striumborat,  welches  auf  ein  Atom  Natrium  ein  Atom  Bor 
enthält    Der  einzige  Punkt,  über   den  noch  Zweifel  bestehen,  ist 
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die  Eonstitiition  dieses  Bor&te,  insofern  die  Formeln  NaHiB<)s  nnd 
NaB029  soweit  sich  direkt  erkennen  läßt,  beide  möglich  sind.  Als 
indirekter  Beweis  fiir  die  Formel  NaBO^  kann  der  Umstand  an- 
gesehen werden,  daß  bisher  noch  kein  stalnles  Metallesterborst 
isoliert  worden  ist,  während  einige  Metaborate  bekannt  sind,  die 
Natriammetaborat  enthalten.  Ein  weiterer  Omnd  für  die  Richtig- 
keit dieser  Ansicht  ist  die  Tatsache,  daß  dorch  Silbernitrat  aus 
einer  Lösung  von  Borax  Silbermetaborat  gefällt  wird.  W^ 

F.  Mtliub.  Die  Eiweißreaktion  der  Säuren.  Chem.  Ber.  36,  775—778, 
1903  t. 
Aus  einer  Zusammenstellung  derjenigen  Säuren,  welche  die 
Fähigkeit  haben,  selbst  in  großer  Verdünnung  Eiweiß  zu  fällen, 
und  andererseits  derjenigen,  denen  diese  Fähigkeit  vollständig  ab- 
geht, folgert  Verf.  den  Satz,  daß  nur  komplexe  Säuren  (komplex 
sowohl  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  als  auch  in  der  Bedeutung 
„polymolekular^)  Eiweiß  fällen  und  daß  umgekehrt  Eiweiß  ein 
Reagens  auf  komplexe  Molekeln  ist.  Auch  bei  denjenigen  Säuren, 
bei  denen  die  Fähigkeit  zur  Eiweißfällung  von  der  Konzentration 
abhängt,  trifft  dieser  Satz  zu,  indem  auch  diese  Säuren  sich  gegen- 
über den  physikalischen  Methoden  in  dem  betreffenden  Eonzen* 
trationsgebiete  als  komplex  erweisen.  Die  Fällung  erfordert  einen 
meßbaren  Zeitaufwand  zur  Vollendung,  und  demnach  ist  die  Ge- 
schwindigkeit der  Reaktion  von  der  Temperatur  abhängig  und  zwar 
wächst  sie  mit  steigender  Temperatur.  —  Die  Eigenschaft  der  ver- 
dünnten Schwefelsäure,  Eiweiß  zu  fällen  —  welche  der  konzen- 
trierten abgeht  —  führt  Verf.  demgemäß  auf  die  Existenz  gepaarter 
Moleküle  zurück,  wie  sie  ähnlich  in  den  kristallisierten  9,Poly- 
schwefelsäuren^  vorliegen.  Analog  verhält  sich  die  Chromsänre  und 
die  Selensäure.  —  In  den  Eiweißniederschlägen  selbst  vermutet  der 
Verf.  salzartige,  durch  das  Wasser  zersetzte  Verbindungen,  welche 
das  Eiweiß  in  einer  unlöslichen  Form  enthalten,  die  auch  nach  dem 
Entfernen  der  Säure  bestehen  bleibt.  TT.  X«. 


Habbisok  Eastman  Pattbh.     Action  upon  metals  of  Solutions  of 
hydrochlorid   acid  in   various  solvents.     Journ.  Phys.  Chem.  7,  153 
—189,  1903t.     [Ohem.  Zentralbl.  1903,  1,  1209. 
Die  viel  erörterte  Frage  nach  der  Bedeutung,  welche  geringe 
Mengen   von  Feuchtigkeit   für  das  Zustandekommen   der   verschie- 
densten  chemischen  Reaktionen   haben,   sucht  Verf.  durch  Unter- 
suchung  der  Einwirkung  von   HCl  auf  Metalle  in  verschiedenen 
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LteaDgBmitieln  za  entscheiden.  Za  diesem  Zwecke  werden  alle  in 
Betracht  kommenden  Metalle  in  den  betreffenden  Lösungsmittoln, 
wie  Chiorofonn,  Tetrachlorkohlenstoff,  Benzol,  Silizinmchlorid, 
Phosphoitriöhlorid,  usw.  suspendiert,  und  in  einem  Apparate,  der 
jede  Spur  von  Feuchtigkeit  von  den  Gefäßen  und  den  angewandten 
Hstenalien  in  vollkommenster  Weise  ausschließt,  der  Einwirkung 
icfaarf  getrockneter  gasförmiger  HCl  ausgesetst  Dabei  ergab  sich 
ovn,  daß  sich  die  verschiedenen  Metalle  in  den  'verschiedenen 
Lösungsmitteln  durchaus  verschieden  verhalten.  Während  sich  die 
einen  unter  stärkerer  oder  schwächerer  H  -  Entwickelung  auflösen, 
werden  andere  nur  korrodiert,  in  anderen  Fällen  bildet  sich  ein 
Überzug  des  betreffenden  Metallchlorides  auf  dem  Metalle,  zum  Teil 
werden  sie  gar  nicht  angegriffen.  Auch  bei  demselben  Metall 
wechselt  das  von  Lösungsmittel  zu  Lösungsmittel.  Aus  diesen  Yer- 
socben  geht  zunächst  hervor,  daß  Feuchtigkeit  zum  Zustandekommen 
einer  Reaktion  nicht  notwendig  ist.  Selbst  Zutritt  von  Feuchtig- 
keit ändert  an  dem  Verlaufe  der  betreffenden  Reaktion  nichts, 
Bcmdem  befördert  dieselbe  nur  in  manchen  Fällen  durch  Lösen 
des  in  dem  Lösungsmittel  unlöslichen  Metallchlorides.  Femer 
widersprechen  die  Resultate  aber  auch  der  bisherigen  Anschauungs- 
weise, daß  alle  Reaktionen  lonenreaktionen  sind  und  daß  das 
Wasser  in  den  meisten  Fällen  den  „lonenbildner'^  spielt;  denn  die 
Leitfähigkeit  sowohl  der  reinen  Lösungsmittel  wie  der  durch  die 
Einwirkung  der  HCl  erhaltenen  Lösungen  erwies  sich  —  auch  bei 
Zutritt  von  Feuchtigkeit  —  als  noch  viel  kleiner  als  die  trockener 
Laft,  obgleich  in  manchen  Fällen,  z.  B.  bei  Zink  in  Chloroform 
oder  Benzol,  beträchtliche  Mengen  von  ZnCl^  unter  H-£ntwickelung 
gebildet  wurden.  Auch  besteht  zwischen  der  Intensität  der  Ein- 
wirkung und  der  Leitfähigkeit  der  Lösungen  keine  Proportionalität. 
So  hat  z.  B.  eine  Lösung  von  HCl  in  Zinntetrachlorid  eine  wesent- 
Hdi  höhere  Leitfähigkeit  als  eine  Benzol-  oder  Atbylchloridlösung, 
and  dennoch  greift  erstere  Zn  und  Cd  überhaupt  nicht  an,  während 
die  beiden  letzteren  heftig  einwirken.  Auch  die  Bildungswärme 
und  die  Löslichkeit  der  Metallchloride  in  den  betreffenden  Lösungs- 
mitteln erlaubt  keinen  Rückschluß  auf  den  mutmaßlichen  Verlauf 
der  Reaktion,  da  auch  hier  die  Reihenfolge  der  Angreifbarkeit  oft 
gerade  die  umgekehrte  ist,  wie  sie  sich  aus  der  Löslichkeit  oder 
der  Bildungswärme  ergeben  würde. 

Aus  allen  seinen  Versuchen  schließt  der  Verf.,  daß  in  erster 
Unie  die  chemische  Individualität  der  an  der  Reaktion  beteiligten 
Surfte  den  Verlauf  einer  Reaktion  bedingt,  wenn  auch  Tempera  tur 
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Druck,  Oberflächenwirkang  und  EoDzentrationsverhältnisse  eine 
große  Rolle  dabei  spielen.  Jedenfalls  ist  aber  die  Annahme,  daß 
zum  Eintritt  einer  Reaktion  Ionisation  durch  irgend  ein  disso- 
ziierendes Medium  Bedingung  sei,  fallen  zu  lassen,  da  auch  durch 
verschiedene  andere  Untersuchungen  (von  Armstbong,  Thombov, 
Eahlbnbbbo,  Livbino)  festgestellt  wurde,  daß  „lonenreaküonen" 
auch  in  durchaus  nicht  leitenden  Systemen  möglich  sind.  Viel 
besser  läßt  sich  zur  Erklärung  derartiger  Reaktionen  die  Bildung 
und  der  Zerfall  labiler  Zwischenverbindungen  annehmen.      W,  L, 


P.  Waldbn.  Über  organische  Lösungs-  und  lonisierungsmittel  L 
ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  103—188,  1903. 
Vorliegende  Arbeit  stellt  den  ersten  Abschnitt  einer  ausge- 
dehnten Untersuchung  dar,  die  die  exakte  Ermittelung  der  disso- 
ziierenden Erafl  der  verschiedenartigsten  organischen  Lösungsmittel 
sowie  des  Zusammenhanges  derselben  mit  anderen  physikalischen 
Eigenschaften,  insbesondere  der  Dielektrizitätskonstante,  zum  Gegen- 
stande hat.  Als  Maß  der  ionisierenden  Kraft  galt  die  nach  der 
EoHLBAuscH  sehen  Methode  gemessene  Leitfähigkeit  ein  und  des- 
selben Elektrolyten  in  sämtlichen  Lösungsmitteln,  und  zwar  erwies 
sich  als  geeignetster  das  Tetraälhylammoniumjodid.  Es  wurden 
zunächst  die  reinen  Lösungsmittel  auf  ihre  Eigenleitfähigkeit  unter- 
sucht. Dabei  erwies  sich  die  Gewinnung  wirklich  „reiner"  Stoffe 
als  überaus  schwierig,  da  der  konstante  Siedepunkt  einer  „chemisch 
gereinigten"  Flüssigkeit  kein  genügendes  Kriterium  für  ihre  Rein- 
heit bietet,  insofern  als  Fraktionen  mit  ein  und  demselben  Siede- 
punkte durchaus  verschiedene  Leitfähigkeitswerte  ergeben  können. 
Die  erhaltenen  Werte  sind  folgende: 


Lösungsmittel 


Spez.  Leitf. 

Spez.  Leitf. 

,     bei  25®  in 

bei  0»  in 

1  rezipr.  Ohm : 

rez.  Ohm: 

^«5 

«0 

1,45    .  10-» 



1,985  .  10-7 

1,487  .  10-7 

— 

1,20     .  10-« 

8,49    .  10-7 

— 

0,994  .  10-7 

0,794  .  10-7 

2,6       .  10-6 

^ 

1,6       .  10-7 

— 

1,64     ,  10-7 

1,00     .  10-7 

Temperatar- 
koeffizient 


Methylalkohol  CH^OH  ... 
Äthylalkohol  OgHaOH  .... 
Acetaldehyd  CHgCOH  .  .  .  . 
Propionaldehyd  CgHaCOH  .  . 
Isovaleraldehyd  C4H9COH  .  . 
Furfurol  C^HgO-COH  .  .  .  . 
Benzaldehyd  OgHsCOH  .  .  . 
Salizylaldehyd  CeH4(0H)C0H 


0,0134 


0,0101 


0,026 
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Lösungsmittel 


Aniaaldehyd  C.H^COOHgjCOH  .  . 
TMoessigBäure  OH,COSH  .  etwa 
frsigsäareanhydrid  (0H8G0),0  .  . 
iMbQttersäureanhydrid  (GsH7CO)sO 

Acetylchlorid  CH.OOCl 

Aeetylbromid  CHsCOBr 

fichwefelsäaredimetbylester 

80,(0CH,), 

Cyaneaaigsäaremethylester 

CH,CNCO,CHa 

Cyaneasigsaureäthylester 

CHjCNOO.C.Ha 

BfiDXOvlessigsäureester 

C.XCOCHtCOgCsHs  .  .  .  . 
Mslonsäaredimethylester 

CH,(COOCHJ, 

Fonnamid  H.CONH, 

Acetamid  CH.CONH,  (t  =  Sl^l)  . 

Acetonitril  CHsCN 

Propionitril  O^HjCN 

Glykols&arenitTU  H  C  (O  H)  0  N  .  U  . 
Milchsftarenitril  CH3CHOH.CN  . 
Athylencyanid  (GH, CK),     .  x^'= 

Benzonitril  C.HaCN 

Benzylcyanid  CeHsCH^ON  .... 
Methylrhodanid  CH,80K  .  .  .  . 
Atiijirhodanid  OtH^SCN  .  .  .  . 
Meüiylsenföl  OH,NCB  .    .    .  x^  = 

ithylsenföl  OjHjNCS 

Mtromethan  GH, NO« 

Salpetersäareathy lester  0,  H5  O  K  O« 
Sitrosodimetbyün  (0H,1,N.N0  .    . 

Aeeton  GHsCOCH, 

Aoetylaceton  CHaGOCHsCOGH.  . 


8pez.  Leitf. 

bei  25°  in 

rezipr.  Obm: 


1,195 

20,0 

11,8 
1,598 
9,53 
2,38 

3,43 

4,46 

'    3,6 

0,90 

1,20 

4,7 
29 

8,98 
<0,1 

8,43 

1,50 

3,31 

4,0 

1,46 

2,62 

3,3 

4,65 

5,44 


.  10-7 
.  10-7 
.  10-7 
.  10-7 
.  10-7 
.  10-« 

.  10-7 

.  10-7 

.  10-7 

.  10-7 

.  10-7 
.  10-6 
.  10—6 
.  10-7 
.  10-8 
.  10-« 

.  10-« 
.  10-« 

.  10-7 
.  10—« 
.  10-« 
.  10-7 
.  10-7 
.  10—7 


Spez.  Leitf. 
bei  0^  in 
rez.  Obm: 


0,908  .  10-7 

0,994  .  10-7 
2,09    .  10-« 


2,95 
2,27 
1,59 


10-* 
10-7 

,  10-6 


0,794  .  10-7 


3,195  .  10-7 

5,16    .  10-« 
3,16     .  10-« 


Temperatur- 
koeffizient 


0,0096 

0,0243 
0,00554 


0,020 

0,010 
0,0254 


4,4   .  10-7 


Es  zeigen  also  die  böchsten  x-Werte  Stoffe  mit  OH-  und 
CO -Gruppen,  in  homologen  Reihen  hat  das  Anfangsglied  die 
größte  Leitfähigkeit,  bei  Einführung  von  CH9  nimmt  dieselbe  ab. 
Eme  ganz  ähnliche  Erscheinung  ergibt  sich  auch  fär  die  Dielek- 
trizitätskonstanten, die  der  Verf.  für  eine  ganze  Reihe  von  Sub- 
sUDien  nea  ermittelt  hat  und  die  in  der  folgenden  Tabelle  zu- 
simmengestellt  sind: 
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Name  der  Substanz 


D.K.bei20®  I  frühereWerte 


TbioessigBäare  CHsOOSH 

EsBigsftureanhydrid  (CH,CO),0 

iBobattenäureanhydrid  (CsH7C0),0      .... 
Maleinaäureanhydrid  (OHCO),0 

C(CH,).COv 
Gitrakoosäareanhydridll  ^O     .    .    . 

CH    .    CO^ 

Acetylohlorid  011,0001 

Acetylbromid  CHsOOBr 

Bromacetylbromid  CH,Br.0OBr 

Formamid  H.COKH, 

A     X      «j  ^-rr  rii^-wTTT    (  überschmolzen  (??•) 

Acetamid  CHaOGNH-  <  ^  ^      ' 

"  l  fest      

ChlorameisenBäureester  OlOOGCsHa     .... 

Oyanesugsäuremethylester  CHsCK.COOCHg 

Oyanessigsäureäthylester  0  H,  C  K .  0  0  0  0,  H5  . 

Benzoyle8sig;8äareäthy]e8ter  0«  H5  C  0 . 0  H, 

.C00C,Hj 

Malonsäaredimethylester  CH,(COOCHg),    .    . 

CHOH.COOC4H8 
l-Äpfelsäurediäthylester  |  .    . 

CH,.COO0,H5 
Salpetenftareäthylester  N0a.00,H5     .    .    .    .. 
Schwefelsäuredimetbylester  SO« (OCH,),  .    .    . 

BorB&uremethyleater  B(OCHg)g 

Paraldehyd  (CH3OOH), 

Salioylaldehyd  CjH^OH.OOH 

Aniaaldehyd  0eH4O0H,.COH 

Dimetbylsalfid  (CH8)s8 

Metbylal  CH,(OOHJ« 

Aceton  CHg.CGCH, 

Mesityloxyd 

Acetylaceton  CH.COCHcCGOHs 

Acetonitril  CH.CN 

PropionitrilOsHsCK 

GlykoUäurenitril  CH(0H)HCN 

MUchsäurenitrü  CH,.CH0H.CN 

Acety Imilohaäurenitril  C  Hg  C  H  (G  C  0  C  Hg)  C  N 
BernsteinBäuremtril  (OH.ON)«  bei  58^     ... 

Benzylcyanid  OeHjCHjCN 

Methylrhodanid  OH.CNS        

Methylaenföl  CH^,NG8  bei  37<* 

Äthylrhodanid  C.HjCNS 

Äthylsenföl  O2H5NO8 


12,8 

— 

17,9 

— 

13,6 

— 

50,0 

— 

39,5 

— 

15,5 

15,4       25,a 

16,2 

— 

12,4 

— 

>84 

— 

59,2 

— 

4.0 

— 

11,0 

— 

28,8 

— 

26,2 

26,7 

9,2 

11 

10,3 

— 

9,3 

10,0 

19,4 

19.6       17,7 

46,5 

— 

8.0 

— 

11,8 

— 

13,9 

17,9       19,2 

15,5 

— 

6.2 

— 

2,7 

— 

20,7 

20,7       21,9 

15,1 

— 

25.1 

26,0 

35,8 

36,4 

27,2 

26,5       26,8 

67,9 

— 

37,7 

— 

18,9 

— 

57,3 

61,2 

16,7 

15,0       14,9 

85,9 

— 

19,7 

— 

26,5 

— 

19,4 

— 
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Name  der  Substanz 

D.  K.  bei  20» 

ftrnhere  Werte 

PhenvlseofSl  O.HrNGS 

11.0          1            — 

IGtimnethan  CH.KO 

38,2 
<  2,2 

53,3 
3,4 
2,1 
8,5 
2,6 

12  8 

40,4     56,36 

Tftnnitromethan  C(^NO.) 

NitrosodimethylanUin  (OH,), N—NO 

AthTlaldoxim  CH.CHNOH 

— 

Queckiilberdiäthyl  Hg(C,H5), 

ßulfurylchlorid  SOtClc 

ChromTlohlorid  CrO.Olo 

9,1 

Aiwntrichlorid  As  GL 

10  J. 

Anentribromid  AsBr.  iz^^ 

9.3  i            — 

3.4  1            — 

Schwefelsäure  H.BO^ 

>  84                       — 

Aus  diesen  Werten  geht  hervor,  daß  beim  Übergange  von 
freien  Säuren  zu  den  Säurechloriden  (-bromiden),  -anhydriden  und 
•uniden  eine  Steigerang  der  Dielektrizitätskonstanten  eintritt,  und 
rwar  fallen  die  Werte  in  der  Reihenfolge:  Amid  >>  Anhydrid 
>  Chlorid  >  freie  Säure.  Femer  steigern  auch  —  mit  Ausnahme 
der  Halogene  —  die  sogenannten  negativierenden  Elemente  und 
Radikale:  O,  S,  N,  OH,  CN,  CO,  CNS,  CONH^,  NO^  die  Dielek- 
trizitätskonstanten. Auf  ein  additives  Verhalten  der  Dielektrizitäts- 
konstante läßt  sich  daraus  schließen,  daß  bei  Einführung  mehrerer 
die  Dielektrizitätskonstante  steigernder  Gruppen  eine  Aneinander- 
ligerung  dieser  Wirkung  resultiert  Das  rein  additive  Verhalten 
vird  jedoch  durch  konstitutive  Einflüsse  stark  überdeckt.  Immer- 
hin ergibt  sieb,  daß  die  Einführung  der  ersten  CH2- Gruppe  eine 
Abnahme  der  Dielektrizitätskonstante  um  etwa  50  Einheiten,  der 
tbcrgang  von  den  CH3-  zu  den  C2  H5 -Verbindungen  eine  Ab- 
Dibme  um  etwa  10  Einheiten  bedingt.  Unter  Zugrundelegung 
dieser  Daten  lassen  sich  die  Dielektrizitätskonstanten  einiger  Körper, 
L  R.  Formaldehyd,  Rhodanwasserstoff  und  salpetrige  Säure,  richtig 
berechnen.  W,  L, 


GiüLio  CoFFBTTi.  Coutributo  alla  conoscenza  delle  relazioni  fra  la 
natura  e  le  proprietä  del  solvente  e  la  sua  forza  ionizzatrice. 
CoDducibilitä  elettrica  e  suoi  coefficienti  di  temperatura  in  sol- 
Tenti  organici.  Oazz.  chim.  ital.  33  [l],  53 — 68,  1903.  [Ohem.  Zentralbl. 
1903,1,  804  t. 

Bei  der  Untersuchung  der  Leitfähigkeiten  anorganischer  Salze 
in  organischen  Lösungsmitteln  bei  verschiedenen  Temperaturen  er- 

foctidir.  d.  PhTB.    LIX.    1.  Abt.  22 
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gab  sioh  der  Temperaturkoefßzient  der  Leitfähigkeit  als  verschiedeD, 
wenn  derselbe  Stoff  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  oder  verschie- 
dene Stoffe  in  demselben  Lösungsmittel  gelöst  waren.  Bei  starken 
Elektrolyten  ist  er  von  der  Verdünnung  gar  nicht  und  von  der 
Natur  des  Lösungsmittels  wenig  abhängig,  sein  Wert  schwankt 
zwischen  0,012  und  0,014.  Bei  schwachen  Elektrolj^n  wächst  er 
mit  der  Verdünnung.  Auch  negative  Werte  zeigen  einige  Lösungen, 
z.  B.  LiCl  in  Aldehyd  und  Paraldehyd  und  CdCls  in  Propionitril 
Im  allgemeinen  scheint  die  Assoziation  des  Lösungsmittels  in  keinem 
ursächlichen  Zusammenhange  mit  seinem  Dissoziationsvermögen  zu 
stehen;  denn  Aldehyd  besitzt  z.  B.  eine  größere  dissoziierende 
Wirkung  als  Paraldehyd.  Die  auffallend  kleine  Leitfähigkeit  von 
HCl  in  Aldehyd  und  Paraldehyd  läßt  sich  wohl  durch  eine  Ver- 
bindung zwischen  gelöstem  Stoff  und  Lösungsmittel  erklären.  Die 
Proportionalität  zwischen  Dielektrizitätskonstante  und  Dissoziations- 
vei-mögen  findet  sich  an  dem  Bespiele  des  Nitromethans  bestätigt, 
das  entsprechend  seiner  hohen  Dielektrizitätskonstante  z.  B.  mit  LiJ 
eine  sehr  stark  leitende  Lösung  bildet.  W.  L. 


H.  ViTTBNET.  Sur  les  variations  des  densit^s  des  melanges  hydro- 
alcooliques.  BuU.  soc.  Chim.  (3)  29,  89—92,  1903  t. 
Es  fehlte  bisher  noch  eine  Bestimmung  der  Dichte  von  wässe- 
rigen Alkohollösungen  mit  einem  Gehalte  bis  zu  10  g  Alkohol  in 
einem  Liter;  diese  Lücke  wurde  vom  Verf.  ausgefüllt.  Folgendes 
sind  die  Ergebnisse  der  Messungen: 


Gehalt  der 

Lösuneren 

" 

Dichte  hei  0* 

an  Wasser 

an  Alkohol 

999 

0,9977 

0,999  80 

998 

1,9469 

,                  0.999  61 

997 

2,9922 

0,999  41 

995 

4,9865 

0,999  04 

993 

6,9809 

1                   0,998  65 

990 

9,9726 

1                   0,998  07 

Die   Dichtebestimmung  erfolgte   im   Pyknometer.     Es   werden  die 
Fehlerquellen,  die  zu  berücksichtigen  sind,  genau  besprochen. 

Kpl 

G.  Quincke.  Die  Trennung  der  beiden  Bestandteile  eines  Flüssig- 
keitsgemisches  durch  Zentrifugalkraft.  Z8.  f.  £lektrochem.  9,  844, 
1903. 
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In  einem  homogenen  FlüBsigkeitsgemische  von  Sobwefelkoblen- 
itoff  mit  Äther  oder  Terpentinöl  wird  durch  Zentrifugalkraft  der 
schwerere  Schwefelkohlenstoff  von  der  leichteren  Flüssigkeit  ge- 
trennt, wenn  durch  mechanische  oder  elektrische  Kräfte  eine  Kugel 
in  dem  Flüssigkeitsgemische  schnell  gedreht  wird  (vgL  diese  Ber. 
52  [2],  432,  1896).  Q. 

H.  Matthss  und  B.  Wagnbr.     Quantitative  Bestimmungen  wässe- 
riger   Lösungen    mit    dem    Zeiss  sehen    Eintauchrefraktometer. 
ArclL  f.  Pharm.  241,  241—258,  1903. 
Die  Verff.  haben  mit  Hilfe  eines  vereinfachten  und  verbesserten 
Refraktometers  die   Refraktion   der  wichtigsten  Salz-,  Säure-  usw. 
LSsongen  von  verschiedenem  Prozentgehalte  festgestellt.     Die  nach 
^esen  Tabellen  ausgeführte   umgekehrte  Berechnung  des  Gehaltes 
lolcher  Iiösungen  aus  ihrer  Refraktion   ergibt  in   allen  Fällen  eine 
sehr  scharfe  Übereinstimmung  mit  den  gewichts-  oder  maßanalytisch 
gefandenen  Daten.  W,  L. 

Cakl  Fobgh.      Über    gewisse    Regelmäßigkeiten    der    Molekular- 
volamina  von  anorganischen  Salzen  in  wässeriger  Lösung.     Ann. 

PhjB.  (4)  12,  591—601,  1903t. 

Unter  der  Annahme,  daß  die  Volumenänderungen  beim  Lösungs- 
Torgange  sowohl  am  Gelösten  wie  vom  Lösungsmittel  stattfinden, 
bat  der  Verf.  die  Molekularvolumina  (9«)  einer  sehr  großen  Anzahl 
von  Stoffen  in  wässeriger  Lösung  berechnet  Zunächst  zeigte  sich, 
M  9,  sich  bei  einigen  Stoffen  (z.  B.  Zucker)  kaum  ändert,  daß 
bei  anderen  Stoffen  dagegen  mehr  oder  weniger  große  Änderungen 
eintreten,  die  sogar  zu  negativen  (hier  unbrauchbaren)  Werten  für 
ft  fahren  können.  Gewisse  Regelmäßigkeiten  ergeben  sich  bei 
der  Betrachtung  der  Differenz  0  —  9,  (für  1  Grammolektil  im 
Liter),  wo  0  das  Molekularvolumen  des  festen  Salzes  ist  und  diese 
Differenz  also  die  molekulare  Volumenkontraktion  des  flüssigen 
ZoiUndes  gegenüber  Hem  festen  bedeutet.  Für  K,  Na  und  Ag 
(Terbnnden  mit  einwertigem  Radikal)  ist  0  —  9,  etwa  =  7,6  i 
Öi5,  für  zweiwertige  Radikale  ist  dieser  Wert  et^a  12,4  +  0,96 
öd  schließlich  für  zweiwertige  Elemente  in  Sulfaten  =  18,6  ±  0,93. 
NH«  weicht  von  den  Alkalimetallen  stark  ab.  Kpl, 

W.  N1BH8T.    Über  das  Stabilitätsgebiet  des  Wasserstoffsuperoxyds. 
ZSw  f.  phjB.  Ghem.  46,  720—724,  1903. 

Da  Wasserstoffsuperoxyd  eine  endothermische  Verbindung  ist, 

22* 
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60  muß  seine  Gleicbgewichtskonzentration  mit  wachsender  Tem- 
peratur größer  werden.  Wird  die  Affinität  der  Reaktion  2H2  0t 
=  2H2O  4-  O2  bei  18<>  auf  0,3  V.  geschätzt,  so  berechnet  sich 
die  Gleichgewichtskonstante  zu  10~^*'*.  Aus  der  Wärmetönung  des 
Prozesses  läßt  sich  das  Gleichgewicht  auch  für  andere  Tempera- 
turen berechnen,  und  unter  Anwendung   der  bekannten  Gleichung 

j  7*1  TT 

q  =  BT^  ergibt   sich    die   Konstante   in  Abhängigkeit   von 

(t  JL 

9696 
der  Temperatur:  log  K=  IJ —-     Danach   müßte  schon  bei 

1260®  die  Konzentration  des  H2O2  ebenso  groß  werden  wie  die 
des  Wasserdampfes  und  Sauerstoffes;  daß  dies  mit  den  Beobach- 
tungen nicht  übereinstimmt,  liegt  wohl  zumeist  an  dem  zu  niedrigen 
Potential  werte  0,3.     Wird  derselbe  zu  0,374  angenommen,  so  wird 

9696 
log  jK^  =  2,5 — ,  wonach  die  Konzentration  des  H,  Oj  neben 

Wasserdampf  und  Sauerstoff,  je  bei  einem  Drucke  von  0,1  Atm^ 

bei  2784»  2154*  1493*  1140®  923* 

0,66  Proz.  0,24  Proz.         0,028  Proz.       0,0032  Proz.      0,00036  Proz. 

beträgt.  Damit  stehen  —  wenigstens  qualitativ  —  einige  Beob- 
achtungen in  Übereinstimmung,  wenn  für  hinreichend  hohe  Tem- 
peratur und  äußerst  rasche  Abkühlung  gesorgt  ist.  W.  L. 


H.    W.    Bakhuis   Roozbboom.     The    System    Bromine   +   Jodine. 
Proc.  AmBterdam  6,  331 — 332,  1903. 

Für  Gemische  von  Brom  und  Jod  wurden  die  Siedepunkts- 
kurven der  flüssigen  und  die  Zusammensetzung  der  ihnen  en^ 
sprechenden  gasförmigen  Gemische  festgestellt  Es  resultieren  zwei 
stetige  Kurven,  die  sich  bei  einer  Konzentration  zwischen  50  und 
60  Proz.  einander  nähern,  ohne  sich  zu  tangieren,  was  auf  die 
Existenz  einer  chemischen  Verbindung  zwischen  Brom  und  Jod 
hindeutet.  Die  entsprechenden  Bestimmungen  für  die  festen  and 
flüssigen  Phasen  ergeben  zwei  Kurven,  die  sich  bei  einem  Gehalt 
von  50  Proz.  J  tangieren,  wodurch  also  die  Existenz  einer  chemi- 
schen Verbindung  Br  J  sehr  wahrscheinlich  ist.  W.  i. 

H.   W.   Bakhuis   Roozbboom.      ißlquilibres    dans    le    Systeme   ac^l- 
ald^hyde  et  parald^hyde  avec  ou  sans  transformation  mol^culaire. 
Arch.  N^erl.  (2)  8,  97—103,  1903  f. 
Das  System  Acetaldebyd    und  Paraldehyd   wurde   von  Herrn 

Hollmann    bei    Abwesenheit    eines    Katalysators    untersucht.     Es 


2.     Iiöslicbkeit.    Absorption.    Diffusion.  341 

verhält  sich  dann  \¥ie  ein  System  mit  zwei  Komponenten  und 
koDDteo  die  Schmelzpunktskurven,  der  eutektische  Punkt  ( —  119,9<)), 
die  Siedepunktskurven  und  die  kritischen  Punkte  von  Gemischen 
Terschiedener  Zusammensetzung  realisiert  werden.  Bei  Gegenwart 
einer  Spur  HaS04  vollzieht  sich  die  Umwandlung  der  beiden  Korn- 
ponenten  bis  zum  Gleichgewichte  schneller  als  die  Erreichung  des 
Phasengleichgewicht  es,  so  daß  das  System  als  eines  mit  einer 
Komponente  zu  betrachten  ist.  Auch  diese  Gleichgewichte  konnten 
in  den  einzelnen  Phasen  realisiert  werden.  Die  besonderen  Gleich- 
gewichte, welche  bei  einer  möglichen  molekularen  Umwandlung 
der  einzelnen  Komponenten  sich  einstellen,  sind  stets  als  die 
Schnittlinie  zu  betrachten,  welche  auf  der  Oberfläche  der  allgemeinen 
Ranmfigur  der  Phasengleichgewiohte  durch  die  Fläche  entsteht,  die 
die  molekularen  Gleichgewichte  in    den  einzelnen  Phasen  darstellt. 

Wgt. 

R.  HoLLMANK.    Physikalisches  und  natürliches  Gleichgewicht  zwischen 
den  Modifikationen  des  Acetaldehyds.     Z8.  f.  phys.  Ohem.  43,  129 

—159,  1903  t- 

Die  Hanptresultate  der  Untersuchung  sind  folgende: 

1.  Es  ist  ein  vollständiges  Konzentrationstemperaturdiagramm 
fnr  ein  System  aus  zwei  Komponenten  —  Acetaldehyd  -|-  Par- 
ildehyd  —  realisiert  worden.  Innerhalb  desselben  gibt  es  fiinf 
Ezistenzgebiete  verschiedener  Phasenkomplexe. 

2.  In  demselben  Diagramm  ist  die  Lage  der  natürlichen  Gleich- 
gewichtsknrven,  die  bei  gegenseitiger  Umwandlung  der  Komponenten 
dorchlanfen  werden,  zum  Teil  experimentell  bestimmt,  zum  Teil 
ui(  Grund  allgemeiner  Erwägungen  angegeben  worden.  Dadurch 
biben  die  Systeme  aus  zwei  Komponenten  ihren  natürlichen  Platz 
erhalten,  den  sie  unter  Umständen  unter  den  Systemen  aus  einer 
Komponente  einnehmen. 

3.  Das  System  Paraldehyd  ^±  3  Acetaldehyd  ist  als  Beispiel 
<ier  von  Roozbboom  behandelten  Erstarrung  tautomerer  Stoffe 
iQxosehen. 

Von  den  zahlreichen  experimentell  bestimmten  und  zur  Kon- 
traktion des  im  Originale  zu  ersehenden  Diagram mes  verwandten 
Pankten  sei^n  einige  wiedergegeben.  Der  natürliche  Schmelzpunkt 
tfid  Siedepunkt,  sowie  der  natürliche  kritische  Punkt  sind  die 
Temperaturen,  bei  denen  in  Gegenwart  eines  Katalysators  (H2SO8) 
&  beiden  Modifikationen  in  dem  flüssigen  Gemische  im  Gleich- 
gnichte  stehen. 
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Schmelzpunkte. 

Keiner  Paraldehyd +   12,55°  100,0  Mol.-Proz.  Paraldehyd 

,       Acetaldehyd     ....  — 118,45«  0,0 

EutektiflCher  Punkt  .    ....  —  119,9«  1,4 

Natürl.  Schmelzpunkt     .    .    .  +      6,75®  88,3         „                    „ 

im  flüssigen  Gemische;  dasselbe  erstarrt  vollkommen  als  Paraldehyd. 

Siedepunkte. 

Reiner  Acetaldehyd  .    .    .      20,8°  [756  mm  HgJ  0,0  Mol.-Proz.  Paraldehyd 

„      Paraldehyd   .    .    .    123,7°  [756    „       „   ]       100,0 
Naturl.  Siedepunkt    .    .    .      41,6°  [761    „       ,   ]         53,4 

Kritische  Temperaturen. 

Beiner  Acetaldehyd 188°  0  Mol.-Proz.  Paraldehyd 

„      Paraldehyd 290°  100 

Natürl.  kritische  Temperatur     ...    218°  11         „  „ 

Wgt. 

P.  A.  Meebburg.    Einige  Beobachtungen  im  Systeme:   Zinkchlorür 
Salmiak  und  Wasser.     ZS.  f.  anorgan.  Ohem.  37,  199—221,  1903t. 

In  der  Literatur  sind  acht  Doppelsalze  von  Zinkchlorür  und 
Ammoninmchlorid  mit  oder  ohne  Wasser  bekannt.  Der  Verf.  be- 
stimmte nach  der  Methode  von  Schbbinemaeebs  die  Zusammen- 
setzung der  Bodenkörper,  die  mit  einer  großen  Anzahl  verschieden 
zusammengesetzter  Lösungen  im  Gleichgewichte  sind,  ohne  dieselben 
von  der  Mutterlauge  zu  trennen.  (Aus  der  Zusammensetzung  des 
gesamten  Komplexes  und  der  Lösung.)  Die  Isothermen  für  0,  20 
und  30®  vy^urden  in  einem  Dreieck  graphisch  aufgetragen.  Aus  den 
Resultaten  ergibt  sich,  daß  nur  zwei  Doppelverbindungen:  ZnCl} 
.2NHaCl  und  ZnCl2.3NH4Cl,  existenzfähig  sind.  Die  Angaben 
der  anderen  Forscher  sind  beim  Verfolgen  der  Kurven  in  dem 
Diagramm  leicht  als  Gemiscbe  zu  erkennen.  Hydrate  bestehen  bei 
Zimmertemperaturen  nicht  und  sind  höchstens  bei  sehr  niederen 
Temperaturen  existenzfähig.  Wgt, 

W.   Middblbebg.     Gleichgewichte  im  Systeme  Bernsteinsäurenitril, 

Silbernitrat   und    Wasser.     Diss.  Leiden,  1902,  114  Seiten.    [Beihl.  27, 

133—134,  1903  t.     ZS.  f.  phya.  Chem.  43,  305—353,  1903, 

In  dem  im  Titel  genannten  Systeme  liegt  ein  Beispiel  vor  für 

den  Fall,  daß  zwei  Flüssigkeitsschichten  mit  einer  festen  ternären 

Verbindung    im   Gleichgewichte    sich   befinden.     Als   feste  Phasen 

treten  außer  den  Komponenten  noch  auf  die  binären  Verbindungen: 
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Nitril 4AgN0s 

,      2AgN0, 

n      AgNOa 

ferner  die  temären. 

Es  werden  eine  Anzahl  Quadrupel-  und  Quintupelkurven  für 
die  verschiedenen  Gleichgewichte ,  sowie  mehrere  Isothermen  mit- 
geteilt Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  W.  H. 

J.  M.  VAN  Bbmmelbn.     Das  System  (SbCls— HCl— H,0).     Zß.  f. 
anorgan.  Chem.  33,  272—310,  1903  t. 

In  einer  historischen  Einleitung  bespricht  Verf.  zunächst  die 
älteren  Untersuchungen  von  Bbbzbliüb  und  Davt  über  die  Bildung 
Ton  SbCls  und  die  Einwirkung  von  Wasser  auf  dasselbe,  behandelt 
dann  die  späteren  Untersuchungen  über  die  Bildung  und  Zusammen- 
fietznng  der  Oxychlorüre  und  schließlich  die  Versuche  über  das 
System  (SbClj — HaO)  von  Lb  Chatblibb.  Die  Resultate  seiner 
eigenen  Forschung  finden  sich  am  Schluß  der  Arbeit  zusammen- 
gefaßt wie  folgt: 

Durch  die  Einwirkung  von  Wasser  auf  Antimontrichlorür  ent- 
steht nicht  allein,  in  Abhängigkeit  der  Menge  Wasser  Sb4  05Cls 
+  SbOCl,  sondern  auch  eine  kristallinische  Verbindung  von  SbCls 
mit  SbOCl  aus  Lösungen,  die  konzentrierter  sind  als  von  +  25  bis 
30  Mol.  SbClj  auf  100  Mol.  Wasser.  Die  Bildungsgeschwindigkeit 
dieser  Oxychlorüre  hängt  von  der  Verdünnung  und  der  Temperatur 
tb,  so  daß  gesättigte  Lösungen  klar  sind  und  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  erst  nach  einigen  Wochen  Oxychlorür  absetzen. 

Die  Löslichkeit  von  SbClj  in  Wasser  nimmt  zu  mit  der  Tem- 
peratur, bis  sie  beim  Schmelzpunkte  unendlich  groß  wird. 

Die  Löslichkeit  von  SbCls  in  verdünnter  Salzsäure  nimmt  ab, 
Tenn  SbClg  feste  Phase  ist,  mit  der  Zunahme  von  Chlorwasserstoff; 
ne  nimmt  dagegen  zu,  wenn  SbOCl  oder  Sb^Os  CI2  feste  Phase  ist. 

Die  Isotherme  des  Systems  [SbClg,  HCl,  HjO]  bei  20o  besteht 
IBS  vier  Zweigen  mit  Sb4  05Cla,  SbOCl,  der  Verbindung  von 
SbOCl  mit  SbCls,  und  SbCls  als  feste  Phase.  Sie  hat  drei  Qua- 
dnipelpankte  und  einen  Tripelpunkt  F. 

OsiiB  Hahn.    Das  Gleichgewicht  CO2  +  Hj  =  CO  -|-  HgO.  Z8. 
tphys.  Chem.  42,  705—708,  1903  t. 
Verf.  beschäftigt   sich   seit   längerer   Zeit    mit   dem   im    Titel 
gekannten  Gleichgewichte.     Das  Keaktionsgefäß    war  zur  Erleich- 
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terung  der  Reaktion  mit  Platinscbwamm  gefallt  Das  durch  kapillare 
ZnleitungBröhren  eintretende  und  durch  ebensolche  wieder  austre- 
tende Gasgemisch  wurde  mit  konstanter  Geschwindigkeit  in  wechseln- 
den Verhältnissen  durch  das  Gefäß  geschickt  Als  Gefäßmaterial 
diente  zuerst  Porzellan  der  Kgl.  Manufaktur  zu  Berlin,  später  ein 
Apparat  aus  geschmolzener  Kieselsäure  von  Hbraeüs.  Jedoch  wurde 
auch  letzteres  bereits  bei  1200^  durch  das  Wassergas  so  stark  an- 
gegriffen, daß  es  beim  Erkalten  zerfiel.  Als  Heizquelle  diente  ein 
elektrischer  Widerstandsofen.  Die  Gleichgewichtskonstante  wurde 
für  jede  Temperatur  sowohl  ausgehend  von  einem  Gemische  von 
Eohlenoxyd  und  Wasser  als  auch  von  ^Kohlensäure  und  Wasserstoff 
ermittelt     Andererseits  ließ  sich  die  Eonstante  nach  der  bekannten 


mit    Hilfe     der    be- 


y^i  .  ,  ,    XX  d  log  k  q 

Gleichung  van  't  Hopfs      y'       =:  —  ^^ 

kannten  Wärmetönung  der  Reaktion   und  der  mittleren  Molekular- 
wärme der  Gase  berechnen. 

Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


Temperatur 

K. 

berechnet 

K. 

gefunden 

786« 

0,81 

0,80 

886 

1,19 

1,15 

986 

1,54 

(1,54) 

1005 

1,68 

1,62 

1086 

1.95 

1.96 

1205 

2,10 

2,49 

1405 

2,49 

3,37 

Die   beträchtlichen    Abweichungen   der  beiden  letssten    Zahlen 
sind  noch  aufzuklären.  W.  H, 


Maurioe  Pbüd'homme.  £quilibre  chimique  entre  les  acides  ferro- 
et  ferricyanhydrique;  —  l^quilibre  chimique  entre  les  ferro-  et 
ferricyanure  de  potassium  en  pr^sence  des  alcalis.  Bull,  boc  cbim. 
(3)  29,  1009—1012,  1903  t. 

Die  Gleichgewichte  der  umkehrbaren  Reaktionen: 

Fe,Cyi,He  +  H^O  -^  2FeCyflH4  +  O 
und 

FejCyiaKe  +  2K0H  :^  2FeCyeK4  +  KjO 
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werden  untereacht  und  die  Veränderungen,  die  das  Hinzufügen 
eines  Bestandteiles,  z.  B.  Sauerstofiwasser,  verursacht,  studiert. 

Wgt. 

Ubbbest  N.  Mo  Cot.  Equilibrium  in  tbe  System  Composed  oi 
Sodium  Carbouate,  Sodium  Bicarbonate,  Carbon  Dioxide,  and 
Water.  Amer.  Ghem.  Joom.  29,  437  —  463,  1903.  [Chem.  Zentralbl. 
1903,  1,  1390—1391  f. 

Die  hydrolytische  Dissoziation  des  Natriumbikarbonates  und 
des  Natriumkarbonates  läßt  sich  durch  zwei  Gleichungen  wieder- 
geben: 

(1)  NaHCOs  +  H,0  =  NaOH  +  H,COs 
aod 

(2)  NaHCOj  +  NaOH  =  NaaCOs  +  H^O. 

Die  beiden  Konstanten  Ki  und  £^,  zu  einem  einzigen  K  vereinigt, 
sind  durch  folgende  Gleichung  zu  berechnen: 

J^  _        2x^C 
"  K,~  KF{l  —  xy 

worin  x  den  in  Form  von  Dikarbonat  vorhandenen  Teil  des  Na, 
C  die  Konzentration  des  Na,  K  die  Löslichkeit  von  COa  in  Wasser 
ond  P  den  Partialdruck  der  CO2  bedeutet.  Bei  25^  wurde  für  K 
der  Wert  53,10*  gefunden.  Aus  der  Gleichgewichtsformel  läßt  sich 
die  Zusammensetzung  eines  Gemisches  von  NaaCOs  und  Na H COa 
berechnen,  wenn  man  den  COa- Gehalt  ^^^  Gasphase  kennt.  Für 
den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  ergab  die  Rechnung  39,0  Proz., 
der  Versuch  40,8  Proz.  NaHCOs  bei  25o.  Wgt. 


D.  StbOmholm.     Quecksilberchlorid  und  Wasser.     Z8.  f.  phys.  Cham. 

44,  63—73,  1903  t. 

Aus  der  verschiedenen  Löslichkeit  von  Quecksilberchlorid  über 
reinem  Sublimat  oder  über  Additionsverbindungen  derselben  mit 
organischen  Gruppen  als  Bodenkörper  in  Äther  von  verschiedenem 
Wassergehalte  wird  auf  die  £zistenz  eines  Hydrates  HgCla.NHaO 
in  der  Lösnng  geschlossen.  In  reinem  Äther  ist  Quecksilberchlorid 
monomolekolar.  Wgt, 

Tmonoaii  William   Riobabds   and   Fbbdbbio   Bonnbt  jr.     The 
Changeable   Hydrolytic  Equilibrium   of  Dissolved   chromic   Sul- 
pbate.     Proc  Amer.  AoadJ  39,  1—30,  1903  t. 
Die   Aufklärung    des    Unterschiedes    zwischen    violetter    und 

grüner  Chromsulfatlösung   wird  nach  mehreren  Methoden  versucht. 
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von  welchen  einige:  Dialyse,  Überführung,  Leitfähigkeit  und  Ver- 
teilung, schon  zu  älteren  Arbeiten  zu  diesem  Zwecke  benutzt  worden 
sind,  andere  dagegen  (feste  Lösung,  Zuckerinversion,  Gefrierpunkts- 
emiedrigung)  hier  zum  erstenmal  auf  diese  Frage  angewendet 
werden.  Die  Resultate  bestätigen  und  erweitem  die  Ergebnisse 
anderer  Forscher.  Wgt. 

J.  C.  Philip.  Freezing  point  curves  for  some  binary  Mixtures  of 
organic  Substances,  cbiefly  Phenols  and  Amines.  Chem.  ßoc., 
May  20,  1903.      [Chem.  News  87,  268,    leOSf.      Proc.  Chem.  Soc.  19,  143 

—144,  1903. 

Es  wurden  einige  Scbmelzpunktsknrven  von  Gemischen  ermittelt, 
welche  mehrere  eutektische  Punkte  aufwiesen,  die  die  Komponenten 
sich  unter  Bildung  einer  chemischen  Verbindung  vereinigten. 

W^. 

C.  A.  Lobby  db  Bbutn   and   C.  L.  Jungius.     Dissociation   in   and 

crystallisation  from  a  solid  Solution.     Proc.  Amsterdam  5,  643 — 646, 

1903  t.     Rec.  trav.  chim.  Pays-Bas  22,  298—300,  1903. 

Bei  der  von  Ciamician  und  Silbeb  entdeckten  Umlagerung  des 

o-Nitrobenzaldehydes   in  o  -  Nitrobenzoesäure   im  Lichte   im   festen 

Zustande  bildet  sich   zunächst  eine  feste  Lösung  der  Säure  in  dem 

Aldehyd,   welche   ihre  Sättigungskonzentration   bei  dem  Verhältnis 

2,6 :  100  Mol.  erreicht   zu   haben   scheint     Dann   scheidet   sich  die 

Säure  als  zweite  feste  Phase  ab.  Wgt. 


Abbog.     Über  zwei  Fälle  von  heterogenem  hydrolytischem  Gleich- 
gewichte.    75.  Vei-8.  D.  Katurf.  u.  Ärzte,  Kassel  1903.     [ZS.  f.  Elektro- 
chem.  9,  892,  1903  t. 
In  wässeriger  Lösung  entspricht  bei  Überschuß  an  HgO  jeder 
Konzentration  von  HaFg  eine  proportionale  Menge  von  HgFj  (von 
A.  Jabgeb  untersucht). 

In  einem  von  A.  J.  Cox  untersuchten  Falle  stellt  sich  bei 
Gegenwart  von  AgjO  und  AgBOa  durch  Einwirkung  von  Wasser 
für  die  entstehende  Borsäure  bei  jeder  Temperatur  eine  bestimmte 
„hydrolytische  Dissoziationstension"  her,  wie  sie  für  dies  vollstän- 
dige heterogene  Gleichgewicht  charakteristisch  ist.  Wgt. 

Stdnbt  Young  and  Emily  C.  Fortbt.  The  Vapour  Pressures  and 
Boiling  Points  of  Mixed  Liquids.  Part.  IL  Joum.  Chem.  Soc. 
83,  45—68,  1903  t.     Proc.  Chem.  Soc.  18,  216—218,  1902. 
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Die  Gültigkeit  der  Formel  P  =  ^^^"^  ^iQo""^^^^^  ^^"° 

P,  P^  und  Pb  die  Dampfdrucke  der  Mischung,  bzw.  der  beiden 
Eomponenten  bei  derselben  Temperatur  und  p  den  Prozentgebalt 
von  A  in  Grammen  bedeutet,  wird  untersucht  für  Gemische  von 
Flüssigkeiten,  welche  in  chemischer  Beziehung  nahe  verwandt  sind, 
deren  kritische  Drucke  indessen  erheblich  voneinander  abweichen. 
Verff.  untersuchten  Mischungen  von  Äthylacetat  und  Athylpropionat, 
Tolaol  und  Äthylbenzol,  n-Hexan  und  n-Oktan,  Benzol  und  Toluol 
und  Benzol  und  Tetrachlorkohlenstoff. 

Die  Resultate  ihrer  Versuche  sind  folgende: 

Wenn  auch  obige  Formel  nicht  in  der  Regel,  wie  Spetbbs 
behauptet,  für  Flnssigkeitsmischungen  von  normalem  Molekular- 
gewichte gilt,  wie  z.  B.  nicht  für  Benzol  und  Tetrachlorkohlenstoff, 
welche  in  ihrem  chemischen  Bau  einander  nicht  ähnlich  sind,  so 
scheint  sie,  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  annähernd  auf  chemisch 
ähnliche  Flüssigkeiten ,  deren  kritische  Drucke  verschieden  sind, 
anwendbar  zu  sein.  Völlig  entspricht  sie  indessen  nur  der  Mischung 
Ton  Chlor-  und  Brombenzol,  deren  kritische  Drucke  gleich  sind 
Die  Abweichungen  bei  den  oben  genannten  Flüssigkeitsgemischen 
sind  jedoch  so  klein,  daß  die  Frage,  ob  Gleichheit  der  kritischen 
Drucke  ein  notwendiges  Kriterium  für  absolute  Übereinstimmung 
mit  der  Formel  ist,  zurzeit  weder  in  bejahendem  noch  in  ver- 
neinendem Sinne  beantwortet  werden  kann.  Bisher  erwiesen  ist 
nur,  daß  Gleichheit  der  kritischen  Drucke  ohne  chemische  Analogie 
der  Verbindungen  kein  genügendes  Kriterium  ist.  F. 


Stdnxt  Youkg.  The  vapour  pressures  and  boiling  points  of  mixed 
liquids.  Part.  III.  Joura.  Chem.  Soc.  83,  68—77,  1903  t.  ^^^'  Chem. 
8oc.  18,  218—219,  1902. 

Ffir  zwei  Flüssigkeiten  ähnlicher  Konstitution,  deren  Dampf- 
dichten nach  der  im  vorhergehenden  Referate  gegebenen  Formel 
ach  berechnen  lassen,  kann  die  Beziehung  zwischen  Tension  und 
molekularer  Zusammensetzung  durch  eine  Gerade  dargestellt  werden. 
Die  Abweichung  der  Kurve,  welche  in  analoger  Weise  den  Siede- 
punkt und  die  molekulare  Zusammensetzung  miteinander  verknüpft, 
von  einer  Geraden  ist  um  so  geringer,  je  kleiner  die  Differenz  zwischen 
den  Siedepunkten  der  beiden  Komponenten  ist  Diesem  Werte  ist 
ferner  der  molekulare  Prozentgehalt  z/«  an  der  einen  Komponente  A 
in  derjenigen  Mischung  proportional,  welche  die  maximale  Ab- 
weichung   von    der   Geraden   aufweist.     Dieser   Prozentgehalt   läßt 
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sich  mit  geDügender  Qenanigkeit  nach  der  Formel  berechneD: 
j9  =  50  -|-  0,18  z/^,  wie  an  einer  Tabelle  mit  19  Flüssigkeitspaaren 
gezeigt  wird.  Auch  die  maximale  Abweichung  kann  nach  einer 
komplizierten,  eingehend  diskutierten  Formel  berechnet  werden. 

Gemische,  deren  Siedekurven  ein  Minimum  besitzen,  bestehen 
vornehmlich  aus  assoziierten  Flüssigkeiten.  Eine  Ausnahme  bilden 
nur  Methylalkohol  und  Wasser.  W,  H, 

Stdket  Yoüng.  Note  on  mixtures  of  constant  boiling  point  Joanu 
Chem.  Soc.  83,  77—83,  1903  t.  Proc.  Chem.  8oc.  18,  216—216,  1902. 
Thobpb  hat  durch  Bestimmung  der  Dampfdichte  des  bei  55,6 
bis  55,9  konstant  siedenden  Gemisches  von  Tetrachlorkohlenstoff 
und  Methylalkohol  das  Verhältnis  der  Komponenten  zu  78,1  CCI4 
:21,9  CHhOH  gefunden.  Verf.  hat  diese  Verhältnisse  näher  unter- 
sucht und  fand  durch  Destillation  verschiedener  GemiBche  den 
konstanten  Siedepunkt  bei  55,70<^  und  durch  Messung  der  Dichte 
des  von  der  konstant  siedenden  Mischung  erhaltenen  Destillates  die 
Zusammensetzung  79,44  CCI4  :  20,56  CH3OH. 

Zum  Schluß  werden  die  Resultate  anderer  Autoren  mit  den 
Daten  von  Young  und  Fortbt  verglichen  und  diskutiert.       W.  H. 


A.  S.  Sapojnikof.     Sur  la  tension   de  vapeur   de   Pacide  azotique 
dans  ses  melanges  avec  l'acide  sulfurique.    Joum.  Soc.  phys.  chim. 
R.  34,  965—967,  1902.     [Bull.  soc.  cbim.  (3)  30,  1238—1239,  1903t. 
um  die  Rolle  der  Schwefelsäure  in  den  Nitriergemischen  von 
Salpeter-  und  Schwefelsäure  kennen  zu  lernen,  wurden  die  Dampf- 
drucke   der   Salpetersäure    in    verschiedenen    Gemengen    nach   der 
dynamischen  Methode  untersucht.     Da  das  Verhältnis  der  Konzen- 
tration der  HNO3  in  der  flüssigen  und  festen  Phase  bei  wechselnden 
Schwefelsäurekonzentrationen    ziemlich    konstant    bleibt    und    dem 
Hbnbt sehen  Gesetze   genügt   wird,   scheint  keine   chemische  Ver- 
bindung beider  Säuren  vorhanden  zu  sein.  Wgt. 


B.  C.  Bukt.     Vapour  Pressures  of  Sulphuric  Acid  Solutions.    Pre- 
liminary  Note.     Chem.  Soc.  Nov.  5,  1903.    [Chem.  News  88,  275—276, 
1903  t.    Proc.  Chem.  Soc.  19,  224,  1903. 
Die    Dampfdrucke    verschieden    konzentrierter    Schwefelsäuren 

wurden    durch    Siedeversuche    unter    genau    konstant    gehaltenen 

Drucken  bestimmt.    Der  Apparat  ist  von  Innes  (Journ.  Chem.  Soc. 

81,  683,  1902)  angegeben.     Die  Resultate  sind  sehr  exakt        Wgt. 
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Edgab  Philip  Pbbman.     Vapour   PreBsnre   of  Aqueous  Ammonia 
SoIatioDB.    Jonrn.  Chem.  Soc.  83,  1168^11^4,  1903.     Chem.  Soc.  July  2, 
1903.    [Chem.  News  88,  252,  1908  f. 
Die  Partialdrucke  des  Ammoniaks  und  des  Wassers  in  wässe- 
rigen Ammoniaklösungen   wurden   zwischen    0^   und    60<>   und   bei 
Konzentrationen   von  0  bis  22,5  Proz.  Ammoniak  nach   der  dyna- 
mischen Methode  bestimmt,   indem  der  Gehalt  an  beiden  Dämpfen 
in  durchgeleiteter  Luft  bestimmt   wurde.     Die  Summe  der  Pardal- 
dracke  ergab   sich  in   guter  Übereinstimmung   mit  dem   nach  der 
statischen  Methode  bestimmten  Totaldampfdruck  der  Lösungen. 

Wgt. 

L  W.  Andbews.     Eine   in   gewissen  Fällen   zur  Bestimmung  sehr 

geringer  Dampfdrucke  anwendbare  Methode.    Joum.  Amer.  Chem. 

Soc  24,  864—866,  1902.     Beihl.  27,  625,  1903  t. 

Sind  in  einer  Lösung  M  und  S  Molekulargewicht  und  Dampf- 

dnick  des  Lösungsmittels  und   m  und  s   dieselben  Größen  für  den 

gelösten   Stofif,   so  gilt,   wenn  W  und  w   die   von   beiden  bis  zum 

Eintritte  des  Sättigungszustandes  verdampften  Mengen  in  Grammen 

bedeuten,  die  Beziehung: 

w.M.S 

IHe  Messung  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  ein  trockener 
Laftstrom  durch  die  zu  untersuchende  Lösung  geleitet  wird.  Man 
bestimmt  zu  Anfang  und  Ende  des  Versuches  das  Gesamtgewicht 
and  die  Konzentration.  Wfft, 

Ä.  Spbbai7ski.     Über  den  Dampfdruck  der  festen  Lösungen.     Z8. 
f.  phys.  Chem.  46,  70—78,  1903. 
Die  von  van  't  Hoff  gemachte  Voraussetzung,  daß  in  einer 
isomorphen    Mischung   der   Dampfdruck    kleiner    sei    als   der   der 
Komponenten,  bestätigt  Verf.   an   einem  System,   in  welchem  nur 
einer  der  Bestandteile  einen  wesentlichen  Dampfdruck   entwickelt. 
Als  Beispiel   wurden    Mischungen    von    Naphtalin    mit   /3-Naphtol 
ratersacht.     Die   Dampfdruckbestimmungen    wurden   in   ein«ipa   für 
diesen  Zweck   etwas    abgeänderten   Bbbmbr-Frowbin  sehen   Xensi- 
meter  ausgeführt  und  ergaben  für  den  Dampfdruck  des  Naphtalins 
hei      60®  65«  70*  75"  80® 

mm  Hg:    1,244  1,918  2,917  4,362  6,436. 

In  den  Mischungen  ist  der  Dampfdruck  des  ^-Naphtols  ver- 
sdiwindend  klein  und  der  Dampfdruck  dieser  festen  Lösungen  um 
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SO  kleiner,  je  mehr  /}-Napbthol  darin  enthalten  ist.  Aus  diesen 
Dampf druckemiedrigunge^  mit  Hilfe  der  Raoült  sehen  Formel 
berechnete  Molekulargewichte  des  festen  /S-Naphtols  ergaben  einen 
zwischen  dem  einfachen  und  dem  doppelten  Molekulargewichte 
liegenden  Wert.  W.  L, 

Thbodobb  William  Richards.  Notiz  über  die  Anwendung  der 
Phasenregel  auf  die  Schmelzpunkte  von  Kupfer,  Silber  und  Gold- 
ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  617—620,  1903  t- 

HoLBORN  und  Dat  fanden  für  den  Schmelzpunkt  des  Goldes 
den  sehr  konstanten  Wert  1064'>,  das  Silber  ergab  dagegen  äußerst 
inkonstante  Zahlen,  während  sich  beim  Kupfer  sogar  zwei  wohl- 
definierte Schmelztemperaturen  zu  1065<^  bzw.  1084<^  beobachten 
ließen,  je  nachdem  bei  den  Versuchen  die  Luft  abgeschlossen  oder 
zugegen  war.  Diese  Erscheinungen  lassen  sich  nun  sehr  einfach 
mit  Hilfe  der  Phasenlehre  deuten. 

Da  das  Gold  von  den  Elementen  der  atmosphärischen  Lufl 
nicht  angegriffen  wird,  so  ist  im  Schmelzpunkte  eine  Komponente 
mit  drei  Phasen  (fest,  flüssig,  dampfförmig)  vorhanden.  Die  Tem- 
peratur ist  also  eindeutig  festgelegt.  Im  Gegensatze  dazu  besitzt 
das  Silber  in  hohem  Maße  die  Fähigkeit,  Sauerstoff  aufzunehmen. 
Es  tritt  eine  neue  Komponente  auf,  ohne  daß  die  Zahl  der  Phasen 
vermehrt  wird.  Konstanz  wäre  daher  nur  zu  erwarten,  wenn  noch 
über  einen  Freiheitsgrad  verfügt,  z.  B.  der  Sauerstoffdruck  konstant 
gehalten  würde.  In  der  Tat  erhielten  Holborn  und  Dat  bei  Aus- 
schluß der  Luft  auch  für  das  Silber  einen  konstanten  Wert  961,8®. 

Das  Kupfer  endlich  wird  durch  den  Sauerstoff  in  Cuprooxyd 
übergeführt,  der  Schmelzpunkt  des  reinen  Metalles  wird  daher 
sinken,  bis  Sättigung  eingetreten  ist.  In  der  Tat  stellt  sich  der 
niedrigere  Schmelzpunkt  (1065®)  für  die  gesättigte  Lösung  bedeutend 
schärfer  ein  als  der  des  schwer  vollkommen  rein  zu  erhaltenden 
Kupfers  (1084o). 

DuNLAP  fand,  daß  das  an  Oxydul  gesättigte  Kupfer  2,16  Proz. 
enthält.  Aus  dieser  Zahl  und  der  Schmelzpunktsemiedrigung  läßt 
sich  die  latente  Schmelzwärme  des  Kupfers  zu  8,0  Kilojoule  für 
das  Grammatom,  d.  h.  zu  30  kal.  pro  Gramm  berechnen. 

J.  W.  Richards  beobachtete  die  latente  Schmelzwärme  des 
Kupfers  zu  43  kal.  Falls  dies  richtig  ist,  muß  entweder  die  von 
DuNLAP  untersuchte  Lösung  nicht  an  Cuprooxyd  gesättigt  gewesen 
sein,  oder  die  für  die  Berechnung  notwendige  Hypothese,  daß  die 
Stoffe  sich  nicht  polymerisieren,  ist  unzutreffend.  W.  H. 
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C.  T.  HsTCOOK  and  F.  H.  Nbvillb.  On  the  Constitution  of  the 
Copper-Tin  Series  of  Alloys  (Bakerian  Lecture).  Proc.  Boy.  Soc. 
71,  409—412,  1903  t.  Chem.  News  88,  2—3,  1903. 
Für  Bronzen  mit  wechselndem  Zinn-  und  Eupfergehalt  sind 
die  Schmelzpunkte  von  Robbrts-Austsh  und  Stansfisld  bestimmt 
worden.  Oberhalb  derselben  ist  nur  eine  flüssige  Phase  denkbar. 
Die  Verff.  haben  eine  Temperaturkurve  ermittelt,  bei  welcher  die 
Legierungen  ganz  fest  werden,  so  daß  dieselben  unterhalb  dieser 
Temperaturen  nur  in  der  festen  Phase  vorkommen.  Die  Kurve 
besteht  aus  horizontalen  und  vertikalen  Teilen,  welche  verschiedenen 
Eapfer-Zinn- Verbindungen  entsprechen.  Bei^  630^  geht  eine  feste 
Losung  in  die  Verbindung  CusSn  und  eine  Flüssigkeit  plötzlich 
ober.  Es  ist  dies  ein  Fall  von  teiiweiser  Schmelzung  beim  Ab- 
kahlen.  In  dem  der  Arbeit  beigegebenen  Diagramm  sind  alle 
Einzelheiten  deutlich  zu  ersehen.  Wgt. 


P.  Lebbau.     Sur  les  ^quilibres,  qui   se  produisent  entre  le  cuivre, 
le  silicium   et  le   mangan^se,  et  sur  le  siliciure  de  mangan^se 

Si^Mn.      C.  B.  136,  231—233,  1903  f. 

LSßt  man  verschiedene  Metalle  auf  Siliziumkupfer  einwirken, 
so  wird  entweder  Silizium  frei,  indem  sich  eine  Legierung  des  hin- 
zugefugten Metalles  mit  dem  Kupfer  bzw.  eine  chemische  Ver- 
bindung bildet,  oder  aber  es  können  auch  oder  ausschließlich  Ver- 
Inndungen  mit  dem  Silizium  entstehen.  Da  geschmolzenes  Silizium- 
kapfer  ein  gutes  Lösungsmittel  für  Silizium  und  die  meisten  Silizide 
ist,  80  hat  man  es  in  der  Hand,  eventuell  auch  mehrere  Verbindungen 
mit  steigendem  Si-Gehalt  zu  gewinnen.  Die  Isolierung  der  ent- 
standenen Kristalle  ist  durch  die  Unlöslichkeit  der  meisten  der- 
«tigen  Verbindungen  in  Säuren  sehr  erleichtert. 

Verf.  beschreibt  Versuche,  die  er  mit  Mangan  anstellte.  Hier- 
bei wurden  Kupfer  und  Mangan  stets  im  Verhältnis  3 : 1  angewendet, 
Tihreud  der  Siliziumgehalt  variiert  wurde.  Die  erhaltenen  Gemenge 
vurden  kristallographisch  und  chemisch  untersucht  Es  konnten 
uf  diese  Weise  drei  Verbindungen  des  Mangans  mit  dem  Silizium 
beobachtet  werden:  SiMua,  tetraedrische  Kristalle  von  SiMn,  end- 
lieh noch  oktaedrische  Kristalle  von  Si)  Mn.  W.  H, 


L  Gaoes.    Les  alliages  mötalliques.     164  S.    [Encyclop^ie  scientlflque 
dei  Aide-M^moire,  Paris,  Qauthier-Yillars ,  Masson  et  Cie.,   1902.    [BeibL 
27.  519—521,  1903 +. 
Im   ersten  Teile  des  Buches   werden  an  der  Hand   zahlreicher 


352  in.    Physikaliflohe  Ohemie. 

Beispiele  die  Hauptprinzipien  behandelt,  auf  denen  die  Metallargie 
der  Legierungen  beruht  Es  werden  dabei  die  chemischen  Eigen 
Schäften  der  Eisen-,  Bronze-,  Messinglegierungen,  der  sogenannten 
weü3en  Legierungen  und  der  Amalgame  besprochen.  Im  zweiten 
theoretischen  Teile  werden  die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Legierungen,  in  Abhängigkeit  derer  ihrer  Bestandteile  behandelt, 
die  Anwendung  der  Gesetze  der  chemischen  Gleichgewichte,  der 
Phasenregel  und  der  Lösungstheorie.  Es  wird  gezeigt,  wie  aas 
der  Form  der  Schmelzpunktskurven  ein  einfaches  Gemenge  der 
Metalle,  eine  chemische  Verbindung,  oder  eine  isomorphe  Mischung 
derselben  erkannt  werden  kann.  Wgt, 

H.   W.  Bakhuis  Roozbboom.     Sur   les   amalgames    dMtain.     Arch. 

N6erl.  (2)  8,  260—263,  1903  t. 

Die  Zustände  der  Zinnamalgame  werden  zwischen  dem  Schmek- 
punkte  des  Quecksilbers  — 38,6^  und  dem  des  Zinns  bei  +231,6® 
untersucht.  Zwischen  +  231,6<*  und  — 34,6o  ist  fast  reines  festes 
Zinn  neben  einer  flüssigen  Phase  beständig.  Bei  —  34,6®  tritt  für 
alle  Amalgame  von  0,3  bis  85  Proz.  Sn  eine  Umwandlung  unter 
Wärmeentwickelung  ein.  In  diesem  Punkte  tritt  eine  neue  feste 
Phase  in  Mischkristallen  auf.  Die  Modifikation  des  Zinns  in  den- 
selben scheint  verschieden  von  dem  gewöhnlichen  zu  sein.  Zwischen 
—  34,6®  und  —  38,5®  koexistieren  dieselben  mit  der  flüssigen  Phase, 
bis  bei  letzterer  Temperatur,  welche  die  Eigenschaften  eines  eutek- 
tischen  Punktes  hat,  alles  fest  wird.  Wgt, 


H.    W.    Bakhuis  Roozbboom.      The    Sublimation    lines    of  binary 
mixtures.     Proc.  Amsterdam  6,  408 — 410,  1903. 

Um  zu  den  Sublimationskurven  binärer  Mischungen  zu  gelangen, 
ist  es  nur  nötig,  von  dem  j9,  ^,  2;-Diagramm  für  das  Gleichgewicht 
fest-flüssig-gasförmig  einen  ty  rc- Ausschnitt  für  konstanten  Druck  zu 
nehmen  in  solcher  Höhe,  daß  eben  nur  Gleichgewichte  zwischen 
fest-fest  und  fest-gasförmig  bestehen  können.  Die  sich  ergebenden 
Kurven  sind  vollständige  Analoga  der  Schmelzpunktskurven  binärer 
Gemische  und  zeigen  auch  ein  dem  eutektischen  Punkte  analoges 
Minimum  der  Subliraationstemperatur.  Auch  die  Formeln  für  die 
molekulare  Gefrierpunktserniedrigung  sind  —  wenigstens  für  kleine 
Mengen  der  Beimischung  —  ohne  weiteres  auf  die  Erniedrigung 
der  Sublimationstemperatur  zu  übertragen,  wenn  unter  Q  die  mole- 
kulare Sublimation 8 wärme  verstanden  wird.  W.  L, 
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W.  HiTXBHOFFBB.     Über  Reifkurven.     Z8.  f.  phys.  Cihem.  46,   379— 
398,  1903. 

unter  „Taukurve"  versteht  man  nach  Dühem  die  Kurve,  die 
die  Dampfdrücke  der  gasförmigen  Gemische  zweier  Flüssigkeiten 
in  AbhÄDgigkeit  von  ihrer  molekularen  Zusammensetzung  darstellt 
Sie  maß  stets  tiefer  liegen  als  die  „Siedekurve",  die  die  Dampf- 
drücke der  entsprechenden  flüssigen  Gemische  darstellt.  Bei  An- 
wendang  dieser  Betrachtungsweise  auf  feste  Körper  erhält  man  die 
„Reifknrven"  bzw.  „Sublimationskurven".  Die  Reifkurven  werden 
for  die  verschiedensten  Fälle  konstruiert,  für  unverbunden  bleibende 
Sake,  Doppelsalze,  isomorphe,  isodimorphe  Gemische,  auch  bei 
partieller  Schmelzung.  Die  Arbeiten  von  Rbihdbbs  über  HgBr^ 
— HgJj-Gemische  und  von  van  Etk  über  TlNOs— KNOs-Gemische 
liefern  Beispiele,  an  denen  die  Theorie  der  Reif  kurven  illustriert 
irird.  Die  Reifkurven  stellen,  wie  auch  andere  graphische  Dar- 
stellangen,  eine  der  drei  möglichen  Projektionen  des  räumlichen 
Gebildes:  Temperatur  —  Druck  —  Zusammensetzung  dar.  Da  die 
niedriger  liegende  stets  dem  stabilen  Systeme  angehört,  so  ist  von 
nrei  Systemen,  die  aus  denselben  Stoffen  bestehen  und  die  bei 
einer  Temperatur  Dämpfe  von  gleicher  Zusammensetzung,  aber 
Ttnchiedene  Drucke  besitzen,  das  System  mit  dem  kleineren  Dampf- 
drücke das  stabilere.  W.  L. 

T.  M.  LowBT.     The  solubility  of  dynamic  isomerides.     Proo.  Chem. 
Soc  19,  156—157,  1903t.-    [Chem.  ZentralbL  1903,  2,  173. 

Zum  Studium  der  dynamischen  Isomerie  optisch  inaktiver 
Stoffe  läßt  sich  weder  die  Untersuchung  der  elektrischen  Leitfähig- 
keit verwenden,  da  hierzu  wenigstens  eins  der  Isomeren  ein  Elek- 
trolyt sein  müßte,  noch  auch  die  fibrigen  physikalischen  Eigen- 
schaften, wie  Dichte,  molekulares  Lösungsvolumen,  Refraktion, 
Dispersion  usw.,  da  sich  diese  bei  dynamischen  Isomeren  zu  wenig 
TODemander  unterscheiden.  Dagegen  bietet  die  Löslichkeit  die 
Möglichkeit  auch  einer  quantitativen  Messung  der  Umwandlung: 
Iit  uifanglich  nur  das  weniger  lösliche  Isomere  in  Berührung  mit 
dem  Lösungsmittel,  so  wächst  die  Löslichkeit  bis  zu  einem  be- 
»ummten  Normalgehalt  an  beiden  Formen.  Bei  Anwendung  der 
löslicheren  Form  jedoch  wächst  die  Löslichkeit  bis  zur  Sättigung 
ftD  beiden  Formen.  Indem  sich  die  löslichere  auflöst  und  die 
weniger  lösliche  abscheidet,  geht  die  Umwandlung  kontinuierlich 
water,  bis  schließlich   nach   vollständiger  Lösung  des  leichter  lös- 

IvlMhT.  d.  Phyf.    UJL,    1.  Abt.  23 


354  m.    PhyBikalische  Chemie. 

liehen  Isomeren  der  Gehalt  der  Lösang  derselbe  sem  muß  wie  bei 
Anwendung  der  weniger  löslichen  Form.  An  dem  Beispiele  des 
Pseudo  - /3  -  Bromnitrokampfers  in  Benzol  wurde  dieses  Verhalten 
durch  quantitative  Messungen  verfolgt.  W,  L. 

W.  Metb&hoffbr.  Über  den  Entdecker  der  „  Knicke **  in  den 
Löslichkeitskurven.  ZS.  f.  pbys.  Chem.  42,  501—502,  1903  t. 
Der  Verf.  zitiert  einen  Passus  einer  Abhandlung  von  Kopf, 
aus  dem  sich  ergeben  soll,  daß  dieser  Autor  die  wahre  Bedeutung 
der  „Knicke**  in  Löslichkeitskurven  bereits  in  der  heute  gültigen 
Weise  erkannt  habe,  obgleich  er  auch  noch  in  der  Lösung  bei  der 
betreffenden  Temperatur  eine  Umwandlung  annahm.  Kpl 

W,  Ost  WALD.  Zur  Lehre  von  den  Löslichkeitslinien.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  42,  503—504,  1903  t. 
Mbtebhoffbbs  Ansicht  gegenüber  (vgl.  das  vorstehende 
Referat)  vertritt  der  Verf.  den  Standpunkt,  daß  die  Kopp  sehe 
Ansicht  über  die  „Knicke"  von  der  jetzt  geltenden  —  durch  Ost- 
wald begründeten  —  wesentlich  abweiche,  weil  Kopp,  obgleich 
er  erkannt  habe,  daß  sich  beim  Knickpunkt  der  Bodenkörper  ändere, 
doch  noch  annahm,  daß  auch  die  Lösung  dort  eine  sprungweise 
Änderung  erfährt,  was  tatsächlich  nicht  der  Fall  ist.  Kpl, 

R.  Abbgo.  Über  die  Löslichkeitsverhältnisse  einiger  schwer  lös- 
licher Silbersalze.  Nach  Versuchen  von  A.  J.  Cox.  Z8.  f.  phy». 
Chem.  46,  1—12,  1903. 

Mit  Hilfe  der  Ostwald  sehen  Methode  der  Potentialmessnng 
an  Metallelektroden,  die  durch  ihre  schwer  löslichen  Salze  depola- 
risiert werden,  haben  die  Verff.  die  Löslichkeit  einiger  schwer  lös- 
licher Ag- Salze  zu  bestimmen  gesucht.  Die  bei  25®  erhaltenen 
Werte  sind  folgende  (nach  fallender  Löslichkeit  geordnet): 

Ag-Borat etwa  6    .  10— a  g- Atome  Ag  pro  Liter  (hg) 

Ag-Ohromat „  1,2    .  10-*         „          »      n        »      (i  EMK) 

Ag-Karbonat „  1,2    .  10-*         „          „      „        „      (i  BMK) 

Ag-Oxyd 1,8    .  10-4         ^           ,       „         .      (i  NH,) 

Ag-Oxyd „  7    .  10-4         „           „       ,        „      (i  BMK) 

Ag-Rhodanid 1,25 .  10-«         ,          „      ,        ,      (i  NB,) 

(i  =  lonenlöslichkeit;  NH^  =  bestimmt  aus  der  Löslichkeit  in 
NH3  nach  BoDLÄNDBR  und  Fittig;  EMK  =  aus  Potentialmessung 
berechnet  nach  Nbrnst).  W.  L, 
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Wilhelm  Bottgeb.  Löslichkeitsstudien  an  schwer  lößlichen  Stoffen. 
Habflitattonsschiift,  Leipzig«  101  8.,  1903.  ZS.  f.  pbys.  Ohem.  46,  521 
—«19,  1908. 

Die  KoHL&AUSGH  sehe  Methode  der  Leitfähigkeitsmessnng 
wnrde  aaoh  vom  Verf.  mit  einigen  kleinen  Modifikationen  zur 
Loslichkeitsbestimmung  schwer  löslicher  Salze  benutzt,  deren  Ergeb- 
nisse in  der  folgenden  Tabelle  zosammengestellt  sind. 


Bezeichnung 
der  Salze 


Tempe- 
ratar 


Gesamtkonz. 

in 

Äqniyal.  pro  Liter 


im  Liter 


C18O4  .  .  . 
AgCl.  .  .  . 
A«Br  .  . 
A^GNB  .  . 
AgAg(CN),. 
AgCN  .    .    . 

AgBrO,    .   . 


AfJO. 


i«,0    .    . 

A|.(PO,). 
Bd.   .    . 


TlBr.  . 
TIJ  .  . 
BCNS. 
TlBrO». 
TIJO,    . 


ÄBr,  .  . 
!W,.  .  . 
Ä(CH8), 

RfJOJ,  . 

ÄO.  .  . 
ÄO.  .  . 
ÄO  .  .  . 
Reo,  .   . 


19,94 
19,95 
19,96 
19,96 
19,96 
19,96 

19,94 

19,95 

19,96 
24,94 
19,96 
19,46 

19,96 

20,06 
20,15 
19,94 
19,94 
19,95 
19,96 
19.96 
19,95 
19,96 
20,10 
19,96 
19,94 
19,95 
19,96 
19,96 
19,96 
19,96 


2,99 
1,06 

8,2, 
1.5o 
1,64 
a:  6,767 
b :  6,663 
a :  1,544 
b :  1,534 

1.847 
2,16 
2.4O4 
4,6| 
a  :  1,35s 
b :  1,860 
1,644 
1,92. 
1.20, 
9,94, 
1,524 
6,35, 
0,86 
6,92 
4,54, 
2,61 
2.78, 
5,78 
6,5, 
1,53 
1,85 
1,15 
8,3 


.  10-a 

.10-» 

.10-7 

.10-7 

.10-« 

.10-« 

.10-8  1 

.10-8/ 

.10-*} 

.10-4 

.10—* 

.10-* 

.10-0 

.10-2  1 

.  10-M 

.10-8 
.10-* 
.10-2 
.10-8 
.10-8 
.10-2 
.10-8 
.10-2 
.10-2 
.10-8 
.10-2 

.10-2 
.10-6 
.10-* 
.10—4 
.10-* 
.10-« 


2,03, 

1,53  .10-8 
0,84  .10-* 
1,3,  .10-* 
4,0,  .10-* 
2,2      .  10-* 

1,58,.  10-* 
4,35    .10-2 


2,14  . 
2,50  , 
8,65  < 
0,644 . 


10-2 
10-2 
10-2 
10-2 


3,25, .  10-2 


0,476 
0,636. 
3.154 
3,46, . 
0,578 

15,77 
0.21, 
9,61, 
8,34, , 
0,470. 
4,50   . 

13,37  , 
1,83  , 
1,71  . 
2,06  . 
1,28  . 
l,li 

23* 


10-2 
10-1 
10-1 
10-1 
10-1 
10-1 
10-1 
10-1 
10-1 
10-1 
10-1 
10-1 
10-2 
10-2 
10-2 
10-2 
10-8 
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Bezeichnung 
der  Salze 

1 
Tempe* 
ratur 

Oesamtkonz. 

in 

Äquival.  pro  Liter 

im  Liter 

PbCOa 

PbCOg 

PbO.O^ 

PbSO, 

PbS04 

PbSO^ t 

PbSO^ 

Pb8(P0j, 

19,96 
19,96 
19,96 

19,95 

19,94 

19,95 

24,95 
19,95 

1,2.   .10-6 
l,3i    .10-6 
1,22   .10-6 
f    I  2,76e  .  10-*  j 
l  II  2,777 .  10-*  i 
r    I  2,788  .  10-*  1 
i  II  2,808.10-*  j 
1    I  2,87,  .  10-*  \ 
\  n  2.89«.  10-*  J 
1    I  2,907  .  10-*  \ 
1  II  2,92, .  10-*  ) 
1,0     .  10-« 

1,6,    .10-^ 
1,7a    .10-» 
1,80   .10-» 

4,21   .10-« 

4,25   .10-« 

4,38   .10-« 

4,43   .10-2 
l,3j    .10-* 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  zeigt  der  Verf.,  in  welcher  Weise 
sich  die  Kenntnis  der  Löslichkeit  und  des  Löslichkeitsproduktes 
verwerten  läßt,  um  die  Möglichkeit  der  Trennung  verwandter 
Ionen  durch  einen  dritten  Stoff  beurteilen  zu  können.  Ein  rech- 
nerisch durchgeführter  Fall  (Trennung  von  Cl-Ion  und  J-Ion  durch 
ThalloBulfat)  stimmt  mit  den  praktischen  Befunden  einer  diesbezüg- 
lichen Untersuchung  von  Jannasgh  und  Aschoff  überein.      W,  L. 


DüPRti  jun.  und  J.  Bialas.  Zur  Bestimmung  der  Löslichkeit  von 
Magnesia  und  Zinkoxyd  in  Wasser  auf  Grund  des  elektrischen 
Leitvermögens.  ZS.  f.  angew.  Ohem.  16,  54— 55,  1903t.  [Chem.  ZentralbL 
1903,  1,  497. 

Durch  Messung  der  elektrischen  Leitfähigkeit  einer  gesättigten 
Mg  O- Lösung  ergab  sich  die  Löslichkeit  zu  0,287  902.10-*  Äqu. 
pro  ccm,  d.  h.  ein  Teil  MgO  löst  sich  (bei  18®)  in  ungefähr 
172000  Teilen  HaO.  —  Analoge  Bestimmungen  beim  ZnO  ergaben 
die  Löslichkeit  von  einem  Teile  ZnO  in  rand  236000  Teilen  HjO 
von  18^  Gewichtsanalytische  Bestimmung  durch  Fällung  als  ZnS 
liefert  die  Zahl:  ein  Teil  ZnO  löslich  in  rund  217000  Teilen  HjO 
von  18«.  W.  L. 

F.  G.  DoNNAN  and  B.  C.  Bukt.  The  solubilities  and  transition 
points  of  lithium  nitrate  and  its  hydrates.  Chem.  See.  London, 
21.  Jan.  1903.  [Chem.  News  87,  90,  1903.  Proc.  Chem.  See  19,  37—38, 
1903  t.     Journ.  Chem.  See.  83,  335—342,  1903. 

Durch  Löslichkeitsbestimmungen   an  wasserfreiem  LiNOs  und 
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seinen  Hydraten  LiNOa.SHaO  und  LiNOs-V^H^O,  sowie  durch 
thermometriflche  und  dilatometrisohe  Messungen  wurden  die  Um- 
windlnngsprodukte  der  yerschiedenen  Hydrate  festgestellt.  Das 
Trihydrat  ist  deswegen  von  besonderem  Interesse,  weil  es  einen 
konstanten  Schmelzpunkt  besitzt;  auch  die  Gleichgewichtskurve  in 
der  Nähe  dieses  Punktes  wurde  untersucht.  Es  ergaben  sich 
folgende  Schmelz-  und  XJmwandlungspunkte : 

Schmelspunkt  des  Hydrates  Li  NO..  3  H,0 +29,BS'^ 

KfTobydratischer  Punkt  des  Hydrates  Li NOg. 8 HcO —17,8^ 

ümwsndlimgspankt    des    Systems    Trihydrat  -|-  Semihydrat  "^   Gesättigte 

Lösnng:  29,6\ 
Umwtndlnngspmikt  des  Systems  Semihydrat  7"^  Wasserfreies  Salz  -|-  Ge- 
sättigte Lösung:  61, 1^  W.  L, 


D.  W.  HoBN  and  EiiIZAbbth  M.  van  Waobnbr.  The  solubility- 
corve  of  sodium  tetraborate.  Am.  Chem.  Joum.  30,  344 — 350,  1903  f. 
Da  die  alten  von  Poooialb  [Ann.  chim.  phys.  (3)  8,  467, 
1843]  ausgeführten  Löslichkeitsbestimmungen  des  Borax  trotz  der 
erwiesenen  Existenz  eines  10-  und  eines  5-Hydrates  keine  Unstetig- 
keit  aufweisen,  haben  die  Verflf.  die  Löslichkeit  unter  besonderen 
Vorsichtsmaßregeln  von  neuem  bestimmt  und  bei  etwa  61^  tat. 
sichlich  einen  deutlichen  Knick  in  der  Kurve  festgestellt,  ent- 
iprechend  der  Umwandlung  des  10-  in  das  5-Hydrat  und  überein- 
stimmend mit  den  Messungen  der  Dampfspannungen.  Die  erhaltenen 
Zahlen  sind  folgende: 


Löslichkeit 

Temperatur 

Bodenkörper 

(g  anb.  Salz  in  100gH,O) 

5 

1,3 

10 

1.6 

21,5 

2,8 

30 

3,9 

37.5 

5,6 

45 

. 

8,1 

50 

Na^B^Oz 

10.5 

54 

lOHjO 

13,3 

55 

14,2 

56 

15,0 

57 

16,0 

60 

19,4 

61 

20,7 

62 

22,0 
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Temperatur 

Bodenkörper 

(g  anh. 

Löslichkeit 

Salz  in  100  g  H,0) 

60 

! 

20,3 

61 

1 

20,4 

62 

20,7 

65 

Na,B,07 

22,0 

70 

5H,0 

24,4 

80 

31,4 

90 

40,8 

100 

62,3 

6.  SoHiAvoN.    Sulla  solabilitä  delP  acetato  sodico  nell'  acqua  e  nell» 
alcool.     Gazz.   chim.   Ital.   32,    532—535,    1902.     [Chem.  ZentralbL   1903, 
1,  763  t. 
Die    mit    sorgfältig    gereinigtem    Natriumacetat    ausgeführten 

Löslichkeitsbestimmungen  ergaben  folgende  Werte: 


•  1.   Löslichkeit  in  Wasser: 

Temperatar 

1  TeU 

wasserfreies  Salz 

1  TeU  krist.  Salz 
C.HB0,Na.3H,0 

löslich  in  Teilen  Wasser 

9 
13 
37 
41 

2,5 
2,3 
1,64 
1,47 

1,11 
1 

0,59 
0,49 

2.   Löslichkeit  in  Alkohol: 


1  Teil 

1  Teil 

Temperatur 

wasserfreies  Salz 

wasserhaltiges  Salz 

Proz.-Gehalt 
des  Alkohob 

löslich  in  Teilen  Alkohol 

8 

48 

29 

98,4 

12 

47,17 

28,49 

98,4 

19 

42,91 

25,9 

98,4 

11 

48,42 

29,24 

90 

13 

46,94 

28,32 

90 

15 

7,43 

4,48 

68 

16,5 

7,89 

4,45 

68 

18 

7,20 

4,34 

63 

21 

6,82 

4,11 

63 

23 

3,50 

2,11 

40 

W.L. 


2.     Löslichkeit.    AbBorption.    Diffusion. 
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Wolf  Müllsb   und  Paul  Kaufmann,     Über   die  LöBlicbkeit  von 
Ammoniumnitrat  in  Wasser  zwischen   12^  und  40®.    ZS.  f.  phy«. 
Ghem.  42,  497—500,  1903  f. 
Die  bekannten    Angaben    über   die   Löslicbkeit   des   Ammon- 
nitntes  sind  zum  Teil  ungenau,  zum  Teil  widersprechen  sie  theo- 
retischen Forderungen;    deswegen    wurde    die    Löslichkeit    dieses 
Salzes  von  neuem  sorgfältig  bestimmt  Es  mögen  hier  einige  Zahlen 
folgen : 


Spezifisches 

100  Mole  Wasser 

Tempe- 

Gewicht der  ge- 

lösen Mole 

ratur 

sättigten  Lösung 

NH^NOa 

12,2 

1,2945 

34,50 

20,2 

1,3116 

43,30 

25,05 

1,3197 

48,19 

30,00 

1,3299 

54,40 

35,0 

1,3394 

59,80 

40,0 

1,3464 

66,80 

Die  Löslichkeitskurve  zeigt  bei  32^  einen  Knick,  entsprechend  der 
Umwandlung  der  ersten  rhombischen  Modifikation  des  Ammonium- 
Ditntes  in  die  zweite  rhombische  Form.  Die  fiHber  in  der  Lös- 
lichkeitskurve von  ScHWABz  beobachtete  Anomalie  beruht  auf  einem 
Versuchsfehler.  Kpl. 


Jamis  Walksb  and  William  A.  Fyffb.     The  hydrates  and   the 
solability  of  barium  acetate.     Proc.   Chem.  Soc.  18 ,  246—247 ,   1903. 
Joom.  Chem.  Soc.  83,  173—182,  1903  f. 
Vom  Baryumacetat  ist  neben  dem  wassei*freien  Salz  noch  ein 
MoDohydrat   und    ein   Trihydrat  bekannt.      Mit   Hilfe    des   Dilato- 
meters  konnte  festgestellt  werden,   daß  das  Trihydrat  bei  24,7®  in 
das  Monohydrat   und    dieses   bei   4P   in    das  Anhydrid   übergeht. 
Die  im  Intervall   von  0®  bis  100^   ausgeführten  Löslichkeitsbestim- 
Bmngen  zeigten,   daß  die  älteren  Messungen   von  Kbasnioki  unzu- 
TerUssig  sind.     Für  jedes  Hydrat   besteht  eine  besondere  Löslich- 
keitskurve;  diese   drei   Kurven   schneiden    sich   bei   den  Umwand- 
liuigsteinperaturen.     Von    0   bis   24,7®    nimmt   die    Löslichkeit   des 
Trihydrates  stark  zu;  die  Löslichkeitskurve  des  Monohydrates  zeigt 
W  30®,  die  des  Anhydrides  bei  75®  ein  deutliches  Minimum. 

Kpl 
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B.  D.  Stbble  and  F.  M.  G.  Johitson.  The  golubility  curves  of 
the  hydrates  of  nickel  sulphate.  Ohem.  Soc  Dec.  3,  1903.  [Chem. 
News  88,  302,  1903  t.  Proo.  Chem.  Soc.  19,  275,  1903.  [Chem.  ZentridbL 
1904,  1,  154. 

Die  Löslichkeiten  der  Hydrate  des  NiS04  wurden  bei  Tempe- 
raturen von  — 5  bis  99^  bestimmt  und  die  Gleiohgewichtskurven 
für  die  Hydrate  NiS04.7H2  0,  NiS04.6Hj|0  (blau,  quadratisch) 
und  Ni  S  O4  .  6  Ha  O  (grün ,  monoklin)  konstruiert.  Ein  viertes 
Hydrat  wird  bei  Temperaturen  über  118^  abgeschieden,  und  das 
bei  131®  erhaltene  Salz  erwies  sich  als  Dihydrat  NiSO4.2H|0. 
Folgende  Um  Wandlungspunkte  wurden  bestimmt:  Eryohydratischer 
Punkt  des  Heptahydrats :  — 4,15®;  Umwandlungspunkt  des  Systems 
NiS04.7HaO  ^  NiS04.6Hj|0  (blau)  +  gesättigte  Lösung:  31,6«; 
Umwandlungspunkt  des  blauen  in  das  grüne  Hexahydrat:  53,3®. 

W.  L. 


D.  M.  Licht Y.  The  solubility  of  the  Chloride,  the  Bromide  and 
the  Jodide  of  lead  in  water  at  temperatures  from  0®  upward. 
Joom.  Amer.  Chem.  Boc.  25,  469 — 474,  1903  t.  [Chem.  ZentralbL  1903, 
2,  96—97.     [Journ.  Chem.  Soc.  84,  Abstr.  H,  480,  1903. 

Die  Resultate  der  vom  Verf.  ausgeführten  Lösliohkeitsbestim- 
mungen  sind  in  folgenden  Tabellen  enthalten: 


mg-Moleküle 

I  ■ 

Gramm 

T 

pro  100  ccm  Lösunf; 

PbCl, 

PbBr, 

PbJ, 

PbCl, 

PbBr, 

PbJ, 

0« 

2,421 

1,241 

0,096 

0,6728 

0,4554 

0,0442 

\h^ 

3,265 

1,987 

0,133 

0,9070 

0,7285 

0,0613 

25« 

3,882 

2,646 

0,165 

1,0786 

0,9701 

0,0762 

35« 

4,733 

3,577 

0,224 

1,315 

1,3124 

0,1035 

45» 

5,579 

4,705 

0,312 

1,5498 

1,7259 

0,1440 

55« 

6,486 

5,731 

0,374 

1,8019 

2,1024 

0,1726 

65« 

7,490 

6,859 

0,464 

2,0810 

2,5161 

0,2140 

80« 

9,150 

8,819 

0,637 

2,5420 

3,2350 

0,2937 

95» 

10,926 

11,386 

0,828 

3,0358 

4,1767 

0,3814 

100® 

11,52 

12,40 

0,895 

3,208 

4,550 

0,420 

2.    Löaliehkeit.    Abilorption.    Diffusion. 


361 


mg-Moleküle                         Gramm 

T 

1                        pro  100  g  Waflser 

i>f 

PbCl, 

PbBrg 

PbJ. 

PbCl, 

PbBr, 

PbJ, 

0»|^    2,421 

1,241 

0,096 

0,6728 

0,4554 

0,0442 

1,00665 

1,00488 

1,00036 

15«.;    8,272 

1,989 

0,133 

0,9090 

0,7805 

0,0613 

1,00693 

1,00630 

0,99983 

25»  1}    8,903 

2,655 

0,166 

1,0842 

0,9744 

0,0764 

1,00725 

1,00608 

0,99798 

«• 

4,767 

3,603 

0,226 

1,3244 

1,3220 

0,1042 

1,00600 

1,00598 

0,99508 

45» 

5,644 

4,760 

0,316 

1,5673 

1,7457 

0,1453 

1,00423 

1,00593 

.0,99153 

35»      6,573 

5,827 

0,381 

1,8263 

2,1376 

0,1755 

1,00200 

1,00455 

0,98723 

65»  '    7,651 

7,016 

0,473 

2,1265 

2,5736 

0,2183 

0,99933 

1,00282 

0,98268 

80»      9,439 

9,113 

0.656 

2,6224 

3,8430 

0,8023 

0,99474 

1,00003 

0,97452 

95»  :  11,894 

11,890 

0,859 

3,1654 

4,3613 

0,3960 

0,98941 

0,99946 

0,96709 

lOO* 

12,01 

12,94 

0,924 

3,842 

4,751 

0,436 

— 

— 

— 

W.L. 


L  Bbukeb  u.  St.  ToiiLOOzko.    Über  die  Lösliobkeit  des  Arseniks 
and  den  Molekularzustand  seiner  Lösung.     Z8.  f.  anorg.  Gbem.  37, 

455—458,  1903. 

Eine  Neubestimmung   der  Lösliobkeit  kristallisierten  Arseniks 
in  EjO  ergab: 

1  Liter  gesättigte  Lösung  enthält  bei 

2,0® 12,006  g 

15,0® 16,566  , 

25,0® 20,384  , 

39,8® 29,302  „ 

Berechnet  man  hieraus  nach  der  tan  't  Hoff  sehen  Gleichung  die 
Wännetönung  der  Auflösung,  so  ergibt  sich  im  Mittel  der  Wert 
3740  kal.,  während  beobachtet  sind  7560  kal,  also  gerade  das 
Doppelte.  Yerff.  ziehen  daraus  den  Schluß,  daß  dem  gelösten 
As^Os  d&8  halbe  Molekulargewicht  zukommen  müsse,  ein  Schluß, 
der  mit  den  von  Zawidski  (Ber.  36,  1427)  auf  Grund  von  Mole- 
btUrgewichts*  und  Leitfähigkeitsmessungen  erhaltenen  Resultaten 
Tolbtändig  übereinstimmt  W.  L. 

ßiOBOX  jAFFJft.  Studien  an  übersättigten  Lösungen.  ZS.  f.  pbys. 
Ohem.  43,  565—594,  1903  t.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  1,  1327. 
Die  „metastabile  Grenze^  einer  übersättigten  Lösung  kann 
atq)re<diend  ihrer  Auffassung  als  Funktion  der  Zeit  oder  der  Eon- 
lentration  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  aufgesucht  werden:  1.  bei 
instanter  Temperatur  durch  Ermittelung  der  Zeiten,  nach  denen 
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verschieden  konzentrierte  Lösungen  freiwillig  kristallisieren,  und 
2.  bei  langsamer  Abkühlung  durch  Ermittelung  der  Temperatur, 
bei  der  sofortige  Kristallisation  eintritt  Nach  beiden  Methoden 
stellte  der  Verf.  insbesondere  an  übersättigten  Lösungen  von  ENO3 
eine  große  Reihe  von  Versuchen  an,  die  jedoch  die  Frage  nach 
der  Existenz  einer  solchen  metastabilen  Grenze  noch  immer  offen 
lassen.  Soviel  läßt  sich  jedoch  aus  den  Versuchen  folgern,  daß  es 
durch  mechanische  Reinigung  stets  gelingt,  das  metastabile  Gebiet 
erheblich  zu  erweitem,  daß  aber  gewisse  unbekannte  und  unkon- 
trollierbare Einflüsse  die  Ergebnisse  oft  als  Spiel  des  Zufalls  er- 
scheinen lassen.  —  In  bezug  auf  die  Kristallform  des  sich  ausschei- 
denden Salzes  ergibt  sich  aus  den  Versuchen,  daß  sich  bei  Existenz 
verschiedener  Modifikationen  desselben  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Ost  WALD  sehen  Gesetze  stets  zunächst  die  instabile  Form  aus- 
scheidet, bei  KNOs  also  die  rhomboedrische  Form,  bei  NaaSOi 
das  Heptahydrat  Von  dem  rhomboedrischen  Salpeter  läßt  sich  auf 
diese  Weise  auch  die  Löslichkeit  bestimmen.  W.  L. 


H.  GiBAK.     Solubilit^  du  phosphore  dans  le  sulfure  de  carbone  et 
dans  le  benz^ne.    Joum.  de  phys.  (4)  2,  807--809,  1903. 
Folgende  Werte  wurden  erhalten: 

Lösungsmittel :  Schwefelkohlenstoff. 
Temperatur    .    .    .    .—79®;     —  49«;    —23®;    —19®;     — 14®;     —9®;— 3,5'; 
Gw.-P.  in  100  g  Lös.       4,6  9,5  19,1         21,1         22,4         30,9         66,8 

Temperatur    ....    —2®;        0®;         +3®;     +14,5«;     +25®; 
Gw.-P.  in  100  g  Lös.     75,8         83,6  84,8         89,2         92,8 

LöAungsmlttel :  Benzol. 
Temperatur    .    .    .    .+18®;     +36®;     +58®;     +70®;     +81®;  +99®;    +115^ 
'  Gw.-P.  in  100  g  Lös.       2,0  4,2  6,4  7,7  9,1         11,1         12,4 

Die  Kurve,  die  die  Löslichkeit  des  Phosphors  in  Schwefelkohlen- 
stoff angibt,  zeigt  bei  —  1^  und  bei  —  10®  Knicke,  die  der  Verf. 
auf  Bildung  oder  Zersetzung  chemischer  Verbindungen  zwischen 
Phosphor  und  Lösungsmittel  zurückführt.  KpL 


A.  Smits.     Die  Löslichkeitskurve  in  der  kritischen  Gegend.     Z8.  f. 

Elektr.  9,  663—666,  1903. 
—  —  The  course  of  the  solubility  curve  in   the  region  of  critical 

temperatures   of  binary   mixtures.     Proc.  Amsterdam  6,   171  —  181, 

1903. 

Verf.  hat  in   der  vorliegenden  Untersuchung   den  Verlauf  der 
Löslichkeitskurven  hoch  schmelzender  Verbindungen  in  leicht  fluch- 
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ügen  Lösongsmitteln  theoretisch  und  experimeDtell  für  den  Fall 
verfolgt,  daß  der  Schmelzpunkt  des  gelösten  Stoffes  noch  oberhalb 
der  kritischen  Temperatur  des  Lösungsmittels  liegt,  wie  es  z.  B. 
bei  dem  System  Anthrachinon-Ather  der  Fall  ist.  Theoretisch  war 
für  diesen  Fall  vorauszusehen,  daß  in  einem  bestimmten  Tempe- 
ratarintervall die  Dampfdruckkurve  der  gesättigten  Lösung  ober- 
halb der  kritischen  Kurve  beider  Komponenten  verlaufen  müsse, 
so  daß  in  diesem  Intervall  weder  gesättigte  Lösungen  noch  die 
kritische  Kurve  realisierbar  sind.  Der  Verlauf  der  Löslichkeits- 
kurve  des  Anthrachinons  in  Äther  bestätigte  diese  Forderung  voll- 
kommen. Ein  System  von  45  Proz.  Äther  und  55  Proz.  Anthia- 
chiooQ  löst  beim  Erwärmen  immer  mehr  Anthrachinon ,  bis  bei 
195^  die  untere  Grenze  dieses  Intervalls  erreicht  wird  und  sich  die 
Lösung  in  festes  Anthrachinon  und  Dampf  verwandelt.  Erst  bei 
241^  tritt  dann  wieder  eine  Lösung  auf,  die  (nach  vollständiger 
Sättigung  bei  247^)  mit  steigender  Temperatur  ungesättigt  wird, 
bis  bei  ihrer  kritischen  Temperatur  alles  in  den  dampfförmigen 
Zustand  übergeht  Vorübergehend  konnte  in  dem  Intervall,  w6 
Lösungen  nicht  stabil  sind,  doch  ein  metastabiler  Zustand  erhalten 
werden.  Wird  eine  im  Innern  des  Intervalls  getade  gesättigte 
gasförmige  Lösung  (ohne  Bodenkörper)  vorsichtig  abgekühlt,  so 
scheidet  sich  kein  Anthrachinon  ab,  alsbald  aber  bildet  sich  eine 
metastabile  Lösung,  die  bei  weiterer  Abkühlung  plötzlich  in  das 
stabile  System,  festes  Anthrachinon  und  Dampf,  übergeht.  Der  an 
festem  Stoff  übersättigte  Dampf  nimmt  hier  also,  um  in  den  sta- 
bilen Zustand  zu  gelangen,  den  Umweg  über  eine  übersättigte 
Lösung.  W.  L. 

CiNTNBBSZWER    uud    Jv.    Teletow.      Löslichkcitskurven     einiger 
Stoffe    in    Schwefeldioxyd    in    der    kritischen    Gegend.      ZS.    f« 
Hektrochem.  9,  799—802,  1903  t.    [Chem.  Zentradbl.  1903,  2,  977. 
In    derselben    Weise    wie    Smits    (vgl.    vorst.    Ref.)    verfolgt 
Verf.    den     Verlauf    der    Löslichkeit    schwer    flüchtiger    Stoffe   in 
leicht   flüchtigen    Lösungsmitteln,    und    zwar    Anthracen,    Anthra- 
chinon und  Hydrochinon  in  Schwefeldioxyd.     Es  kommt  in  diesem 
Falle  nicht  zum  Durchschnitt  der  Löslichkeitskurve   mit  der  kri> 
tiiehen  Linie,  da  in  der  kritischen  Gegend  die  Löslichkeitskurven 
tekr  stark    ansteigen.     Berechnet  man  jedoch  nicht  die  ^mittleren 
Löslichkeiten ^'  (Verhältnis    der    in   Summe   gelösten    Substanz   zur 
Menge  der  flüssigen  und  gasförmigen  Phase),   sondern   die  Einzel- 
iSalichkeiten   (in   der   flüssigen   Phase    einer-,  in    der   gasförmigen 
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andererseits)  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Füllungsgrades 
(VerhäLtnis  des  Volumens  der  Flüssigkeit  zum  Volum  der  Elöhre), 
so  ergeben  sich  auch  hier  teilweise  den  Smit  sehen  Beobachtungen 
ganz  ähnliche  Erscheinungen.  TF.  X. 

Alwin  Mittasoh.  Einige  Beobachtungen  über  Lösungsvermögen 
and  elektrische  Leitfähigkeit  von  flüssigem  Nickelkohlenoxyd. 
ZS.  f.  phys.  Ghem.  46,  87—42,  1903. 
Die  Eigenleitfähigkeit  flüssigen  Nickelkohlenoxyds  wurde  bei 
—  20<^  zu  1,10~*  (rezipr.  Ohm)  bestimmt  und  erwies  sich  mit  der 
Temperatur  nur  wenig  veränderlich.  Entsprechend  dieser  geringen 
Leitfähigkeit  und  der  kleinen  Dielektrizitätskonstante  ist  auch  die 
dissoziierende  Kraft  des  Nickelkohlenoxyds  außerordentlich  gering. 
Fast  sämtliche  untersuchten  Elektrolyte  erwiesen  sich  als  so  gut 
wie  unlöslich,  und  die  eventuell  gelösten  geringen  Mengen  brachten 
keine  Änderung  der  Leitfähigkeit  hervor.  Leicht  löslich  ist  Kampfer; 
Phosphor  und  Selen  sind  unlöslich;  Schwefel  löst  sich  teilweise, 
reagiert  aber  bald  unter  Bildung  von  NiS  und  Ni.  Jod  reagiert 
unter  Bildung  von  NiJj.  Wasser  ist  spuren  weise  löslich,  wird 
jedoch  unter  Mitwirkung  des  LuftsauerstoflTs  bald  als  Ni(OH)a  aus- 
geschieden. Gegen  Alkohol  zeigt  das  Nickelkohlenoxyd  beschränkte 
gegenseitige  Löslichkeit.        W.  X. 

E.  Gbosohuff.  Neutrale  und  saure  Alkaliformiate.  Studien  über 
die  Löslichkeit  der  Salze.  XI.  Chem.  Ber.  36,  1783—1795,  1903  t. 
Von  den  neutralen  Alkalisalzen  der  Ameisensäure  ist  das 
K-Salz  wasserfrei,  das  Na-Salz  tritt  als  Tri-  und  Dihydrat  mit  den 
Umwandlungspunkten  17^  bzw.  25<>  auf,  während  das  Li-Formiat 
nur  ein  Monohydrat  bildet,  das  bei  95®  wasserfrei  wird.  €kinz  ent- 
sprechend den  Salzhydraten  sind  die  sauren  Formiate  als  An- 
lagerungsprodukte von  1  Mol.  Ameisensäure  an  1  Mol.  neutrales 
Salz  aufzufassen.  Bei  95o  bzw.  66<»  liegen  die  Umwandlungspunkte, 
wo  sich  das  K-  bzw.  Na-Salz  in  neutrales  Salz  und  eine  ameisen- 
saure  Lösung  desselben  umwandeln.  Die  Löslichkeit  aller  ameisen- 
sauren Alkalisalze  in  Wasser  und  Ameisensäure  ist  beträchtlich,  und 
zwar  nimmt  dieselbe  bei  den  neutralen  wasserfreien  Salzen  ent- 
sprechend der  AbboG'Bodl1.ki)bb  sehen  Theorie  nach  der  elektrischen 
Spannungsreihe  vom  K  zum  Na  und  Li  ab.  —  Der  Dampfdruck 
der  gesättigten  Lösungen  des  neutralen  Kaliumformiates  erreicht, 
ähnlich  wie  beim  Kaliumhydroxyd,  niemals  Atmosphärendruck. 

_____  W.  L, 
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£.  6B080HUF7.  Über  das  saure  Ammoniumfonniat.  Studien  über 
die  Löslichkeit  der  Salze.  XII.  Chem.  Ber.  36,  435i-~4357,  1903. 
Das  sanre  Ammoniumforiniat,  HCO2NH4.HCO3H,  das  sich 
durch  Abkühlen  einer  Lösang  von  neatralem  Formiat  in  der  äqui- 
molekolaren  Menge  wasserfreier  Ameisensäure  darstellen  läßt,  wird 
auf  seine  Löslichkeit  in  wasserfreier  Ameisensäure  sowie  auf  sein 
Verhalten  gegen  Wasser  untersucht.  Bei  23^  wandelt  es  sich  in 
neatrales  Salz  und  seine  ameisensaure  Lösung  um.  Die  Lösliohkeits- 
bestimmungen  in  Wasser  nach  der  tberroometrischen  Methode  er- 
gaben zwei  Kurven,  die  eine  für  das  unzersetzte  saure,  die  andere 
für  das  durch  Zersetzung  entstandene  neutrale.  Ihr  Schnittpunkt 
liegt  bei  9  bis  10<^,  das  Salz  befindet  sich  also  zwischen  9^  und 
23^  in  seinem  Umwandlungsintervall.  Auch  die  Löslichkeit  des 
Dentralen  Ammoniumformiats  wurde  noch  einmal  bestimmt  und  ist 
dieselbe  im  Gegensatz  zum  E-Salz  in  Ameisensäure  größer  als  in 
Wasser.  W.  L. 

W.  HBBZ'und  G.  Mühs.    Über  die  Löslichkeit  einiger  Salze  der 

Erdalkalimetalle   mit  organischen    Säuren   in   Essigsäure.     Ohem. 

Ber.  36,  3715^3718,  1903. 

Es  wurde  die  Löslichkeit  von  Ca-,  Sr-,  Ba-Tartrat  und  Oxalat 

in  Essigsäuren  verschiedener  Konzentrationen  festgestellt.   In  reinem 

Wasser  sowie  bei   den  höchsten  Essigsäurekonzentrationen  ist  die 

Löslichkeit  sämtlicher  Salze  am  geringsten,   während  zwischen  2,5 

bis  3,5  n.  bei  allen   ein   Maximum  liegt.     Dies  hängt   wohl   damit 

zusammen,  daß  auch  die  elektrischen  Leitföhigkeiten  der  Essigsäure 

in  diesem  Intervall  ein  Maximum   aufweisen.     Außerdem  sind  Lös- 

iiehkeit  sowohl    wie  Leitfähigkeit   bei  diesen   beiden   Normalitäten 

ÜMt  gleich.  W.  L. 

W.  Hbbz.  Über  die  Löslichkeit  von  Borsäure  in  Salzsäure.  Z8. 
f.  anorg.  Chem.  33,  355—356,  1903  f. 
Eine  Angabe  in  Damhbbs  Handbuch,  daß  die  Borsäure  in 
Chlorwassertoffsäure  leichter  löslich  sei  als  in  reinem  Wasser,  konnte 
nicht  bestätigt  werden.  Der  Verf.  bestimmte  die  Löslichkeit  von 
Borsäure  bei  26®  in  Salzsäure  steigender  Konzentration.  Die  ge- 
tittigte  Lösung  von  Borsäure  in  Wasser  ist  0,907  norm.;  sodann 
nimmt  die  Löslichkeit  mit  der  HCl -Konzentration  ab  und  wird 
eehließlich  bei  etwa  6  norm.  Salzsäure  konstant,  so  daß  dann  die 
Lösung  in  bezng  auf  Borsäure  0,338  norm.  ist.  Kpl. 
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W.  Hbbz.  Notiz  über  die  Löslichkeit  von  Borsäure  in  Säuren. 
ZS.  f.  anorg.  Ohem.  34,  205—206,  1903. 
Die  Löslichkeit  der  Borsäure  in  Schwefelsäure,  Salpetersäure, 
Essigsäure  nimmt,  wenn  auch  nicht  ganz  gesetzmäßig,  mit  wachsen- 
der Konzentration  der  betreffenden  Säure  ab,  während  sie  bei 
Weinsäure  infolge  der  von  Magnanini  (Gazz.  cbim.  Ital.  20,  453) 
nachgewiesenen  Eomplexbildung  mit  wachsender  Konzentration  der- 
selben etwas  zunimmt.  TT.  X. 

Rudolf  Woy.     Über  die  Löslichkeit  des  Aluminiums  in   Salpeter 
säure.     ZS.  f.  öffentl.  Chem.  9,  158—161,   1903.     [Chem.  Zentralbl.  1903, 
2,  93— 94  t- 
AI,   besonders   technisches,    löst  sich   rasch  und   erheblich  in 

HNOg,  wobei  diese  zu  NH3  reduziert  wird.  W.  L. 


C.  A.  LoBBT  DB  Brüyn.  Die  Hydrate  des  Nickelsulfats  und  der 
Methylalkohol.  Bec  trav.  chim.  PaysBas  22,  407 — 420,  1903.  [Chem. 
Zentrale.  1904,  1,  249— 250  t. 
Der  Verf.  hat  die  Löslichkeit  der  verschiedenen  Hydrate  des 
Nickelsulfats  in  wässerigem  Methylalkohol  wechselnder  Konzentration 
untersucht.  Zur  Untersuchung  gelangten  das  Heptahydi'at,  zwei 
isomere  Hexahydrate,  ein  bläulichgrünes  und  ein  mehr  grünlicheres, 
ein  „Alkohydrat"  NiSO*  +  3HaO  +  3CH4O  und  ein  unbeständiges 
Tetrahydrat.  Die  Löslichkeitsbestimmungen  des  „Alkohydrats" 
konnten  nur  in  85-  bis  lOOproz.  Methylalkohol  ausgeführt  werden, 
weil  es  sich  bei  Gegenwart  von  mehr  Wasser  in  eins  der  6-Hydrate 
umwandelt  Aus  den  Löslichkeitsbestimmungen  ist  ersichtlich,  daß 
die  Löslichkeit  in  gleichprozentigem  Alkohol  in  der  Reibenfolge 
7  -  Hydrat  —  grünes  ß{ß)  -  Hydrat  —  bläuliches  6(a)  -  Hydrat  — 
4 -Hydrat  abnimmt.  Bei  einer  zwischen  80  und  70  Proz.  liegenden 
Alkoholkonzentration  zeigen  diese  Hydrate  ein  Löslichkeitsminimum, 
das  Alkohydrat  bei  etwa  95  Proz.  Letzteres  löst  sich  auch  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  in  absolutem  Äthylalkohol  viel  leichter 
als  in  absolutem  Methylalkohol.  W.  L. 


A.  Lobby  de  Bbutn  and  C.  L.  Jünoius.  The  conditiön  of 
hydrates  of  nickelsulphats  in  Methylalcoholic  Solution.  Proc 
Amsterdam  6,  91—94,  1903.  VersL  Amsterdam  1903,  153 — 156.  Eec 
trav.  chim.  Pays-Bas  22,  421 — 425,  1903.  [Chem.  ZentralbL  1904,  1, 
250—251  f. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Salzhydrat  auch  in  Lösung 
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als  Hydrat  bestehen  bleibt,  haben  die  Verff.  die  Siedepnnkts- 
erhöhungen,  welche  die  Hydrate  des  NiS04  in  wachsenden  Mengen 
ta  reinem  Methylalkohol  gefügt  hervorbrachten,  einerseits  experi- 
mentell bestimmt,  andererseits  unter  der  Annahme  berechnet,  daß 
alles  Wasser  gebunden  geblieben  wäre.  Aus-  der  Differenz  dieser 
Werte  ist  ersichtlich,  daß  diese  Hydrate  etwa  ein  Molekül  Wasser 
gebanden  behalten,  während  die  übrigen  an  den  Alkohol  abgegeben 
werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  auch  andere  Hydrate  sich 
ihnlich  verhalten.  W.  L, 

A.  Michaelis  und  K.  v.  Abend.  Über  das  Phosphorsuboxyd  und 
die  angebliche  Löslichkeit  des  roten  Phosphore  in  wässerig- 
alkoholischem  Alkali.     Liebigg  Ann.  325,  361—367,  1903. 

Gegenüber  den  Ergebnissen  einer  Untersuchung  von  D.  L. 
Ceapman  und  F.  A.  Lidbuby  (Journ.  Chem.  Soc.  75,  973)  stellen 
die  Verff.  noch  einmal  die  Existenz  des  Phosphorsuboxyds  fest,  die 
auch  durch  die  Analysen  dieser  Autoren  selbst  bestätigt  wird.  — 
Die  Beobachtung  von  H.  Büboess  und  D.  L.  Chapman  (Journ. 
Chem.  Soc.  79,  1235),  daß  roter  Phosphor  nach  dem  Verreiben 
mit  Wasser  sich  teilweise  in  wässerig  -  alkoholischem  Alkali  löst, 
können  die  Verff.  bestätigen.  Sie  stellen  jedoch  experimentell  fest, 
daß  beim  Zerreiben  mit  Wasser  ein  sehr  kleiner  Teil  des  Phosphors 
teils  zu  Suboxyd,  teils  zu  Säuren  des  Phosphors  oxydiert  wird. 
Nar  diesem  oxydierten  Teile  ist  die  Löslichkeit  in  Alkali  zuzu- 
schreiben. Ebenso  verwandelt  sich  beim  Zerreiben  des  roten 
Phosphors  unter  Abschluß  von  HgO  (z.  B.  mit  CSj)  ein  geringer 
Teil  in  gewöhnlichen  gelben,  der  sich  nun  natürlich  in  Alkali  löst. 
Roter  Phosphor  selbst,  sowohl  der  kristallinische  wie  der  durch 
Erhitzen  von  phosphoriger  Säure  mit  PCls  erhaltene  amorphe,  ist 
io  alkoholisch-wässerigem  Alkali  unlöslich.  W.  X. 


Cabl  Rbnz.  Über  die  Löslichkeit  der  Hydroxyde  des  Aluminiums, 
Berylliums  und  Indiums  in  Ammoniak  und  Aminbasen.  Chem. 
Ber.  36,  2751—2755,  1903. 

Neben  der  gewöhnlichen  ammoniakunlöslichen  Modifikation 
deg  A1(0H)3  nimmt  der  Verf.  noch  eine  zweite  ammoniaklösliche 
Form  an,  die  am  besten  aus  einer  stark  mit  NH3  versetzten  Baryum- 
iluminatlösung  durch  Ausfällen  des  Ba  mittels  (NH4)2S04  erhalten 
vird.  Außer  durch  ihre  Löslichkeit  in  NH3  unterscheidet  sie  sich 
TOD  der  gewöhnlichen  noch  darin,  daß  sie  getrocknet  nicht  horn- 
*rtig  ist  und  von  Säuren  schwieriger  angegriffen  wird.    Beryllium- 
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bydroxyd  ist  in  NHs  unlöslich,  Indiumhydroxyd  wird  daniafhin 
noch  untersucht.  In  Aminbasen  ist  AI  (OH))  leicht  lOslich,  Be(OH)| 
unlöslich,  In(0H)8  fast  unlöslich.  W.  L. 

Franz  Goldschmidt.  Die  Änderung  des  AbsorptionskoeffizieDten 
von  Ammoniak  in  Wasser  durch  Hami^toSzusatz.  ZS.  f.  anoi^. 
Ohem.  36,  88—91,  1903. 

Der  Versuch,  die  Gleichgewichtskonstante  dör  Reaktion,  NHs 
gelöst  +HaO  I^  NH4OH,  aus  der  Dampfdruckemiedrigung  des 
Ammoniaks  durch  Zusatz  von  Harnstoff  zu  seiner  wässerigen  Lösang 
zu  bestimmen,  scheiterte  bisher  daran,  daß  in  den  bezüglichen 
Gleichungen  der  Absorptionskoeffizient  des  NHj-Ghises  in  Wasser 
und  Harnstoffiösungen  als  konstant  angesehen  wurde.  Tatsächlich 
wird  jedoch  durch  Hamstoffzusatz  die  Löslichkeit  des  NHs  sehr 
stark  erniedrigt,  was  wohl  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  beide  Basen 
sind,  die  sich  bekanntlich  stets  stark  in  ihrer  Löslichkeit  beeinflussen. 
Die  Löslichkeit  indifferenter  Gase  wird  dementsprechend  durch 
Hamstofzusatz  fast  gar  nicht  beeinflußt  W.  L, 


H.  RiBSBNFBLD.  Über  das  Lösungsvermögen  von  Salzlösungen  ftir 
Ammoniak  nach  Messungen  seines  Partialdruckes.  H.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  45,  461—464,  1903. 

Zur  weiteren  Klärung  der  Frage,  welcher  Art  die  aus  der 
gegenseitigen  LösUchkeitsbeeinflussung  ersichtliche  Verbindung 
zwischen  Elektrolyten  und  Nichtelektrolyten  ist,  hat  der  Verf.  einige 
derartige  Versuche  bei  35 0  ausgeführt.  Durch  Zusammenstellung 
dieser  Daten  mit  den  vom  Verf.  früher  bei  25®  und  von  Konowalow 
bei  60®  erhaltenen  Zahlen  ergibt  sich  der  Temperaturkoeffizient  der 
betreffenden  Reaktion,  der  auf  diese  einen  Rückschluß  zu  ziehen 
gestattet.  NaaCOs,  KaCOs,  NaCl  und  LiCl  zeigen  gegenüber  NHj 
einen  deutlichen  Temperaturkoeffizienten,  was  also  —  in  Überein- 
stimmung mit  früheren  Messungen  —  auf  chemische  Verbindung 
schließen  ließe.  KOH,  NaOH,  KCl,  KNO3,  CHsCOaK,  K,C,04 
zeigen  keine  oder  nur  sehr  geringe  Temperaturabhängigkeit  Quanti- 
tativ bestätigt  die  Reihenfolge  der  Temperaturkoeffizienten  bei  der 
Wechselwirkung  von  Salzen  verschiedener  Kationen  auf  NHj  auch 
hier  das  Gesetz,  daß  der  chemische  Umsatz  mit  zunehmender 
Schwäche  des  Kations  steigt.  W,  L. 

J.  Thoulet.  Absorption  de  l'ammoniaque  par  Peau  de  mer.  G.  B. 
136,  477—478,  1903  t.     [Ohem.  Zentralbl.  1903,  1,  734. 
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Durch  wiederholtes  Filtrieren  durch  Papierfilter  reichert  sich 
sowohl  destilliertes  Wasser  wie  Meerwasser  an  Ammoniak  an.  Diese 
Anreicherung,  der  Anzahl  der  Filtrationen  proportional,  hängt  aber 
nicht  von  dem  Filtnermaterial  ab,  vielmehr  bindet  dieses  nur  die 
in  d,er  Atmosphäre  vorhandenen  NH^-Spuren,  welche  dann  durch 
das  Wasser  wieder  ausgewaschen  werden.  Süßwasser  und  Salz- 
wasser absorbieren  auch  direkt  NH3  aus  der  Atmosphäre,  und  zwar 
Meerwasser  mehr  als  Süßwasser.  TF.  L. 


W.  H.  MoLaüohi«ak.  Über  den  Einfluß  von  Salzen  auf  die  Wasser- 
löslichkeit von  Schwefelwasserstoff,  Jod  und  Brom«  Diss.  Breslau. 
40  6.,  1903.  ZS.  f.  phys.  Chem.  44,  600—633,  1903  f.  [Ghem.  ZentralbL 
1903,  2,  647. 

Es  wurde  die  Löslichkeit  von  HjS  in  Salzlösungen  sowohl 
durch  Messung  des  Dampfdruckes  als  auch  durch  direkte  Löslich- 
keitsbestimmung  ermittelt,  die  von  Jod  und  Brom  nur  auf  letzterem 
Wege.  Für  die  Lösungen  des  H2S  gilt  danach  das  HENBTsche 
Absorptionsgesetz,  es  ist  also  der  H^S-Druck  dem  jeweiligen  H^S- 
Gehalt  proportional  Der  Einfluß  der  Salze  auf  die  Löslichkeit 
besteht  beim  HaS  in  fast  allen  Fällen  in  einer  Verminderung  der- 
lelben,  während  beim  Jod  und  Brom  teils  Abnahme,  teils  Zunahme 
der  Löslichkeit  festgestellt  wurde.  Die  Reihenfolge  der  Salze  nach 
ihren  relativen  äquivalenten  Löslichkeitserniedrigungen  ist  dieselbe 
wie  gegen  Phenylthiokarbamid,  COj  usw.,  doch  weicht  sie  von  der 
beim  NH3  und  SO^  festgestellten  etwas  ab.  Die  relativen  Löslichkeits- 
erniedrigungen selbst  sind  bei  den  verschiedenen  Salzen  verschieden. 
Das  Fehlen  eines  Temperaturkoeffizienten,  das  bei  allen  diesen  Lös- 
lichkeiten  festgestellt  wurde,  beweist  nach  der  Ansicht  des  Verf.  nichts 
gegen  die  Annahme  einer  chemischen  Einwirkung  der  gelösten  Stoffe 
nntereinander  oder  auf  das  Lösungsmittel,  da  auch  in  vielen  Fällen 
offenbar  chemischer  Wechselwirkung  der  Temperaturkoefflzient  der 
Ltelichkeitsbeeinflussung  oft  verschwindend  klein  ist  W.  L. 

Faisdrioh  Hoffmann.    Über  die  Löslichkeitsbeeinflussung  schwacher 

Säuren  durch  Nichtelektrolyte  und  Elektrolyte  mit  nur  fremden 

loneu.     66  8.    Inang.-Diss.,  Berlin  1903. 

In  vorliegender  Arbeit  untersucht  der  Yerf  experimentell  den 

ßnfloß,  welchen  einerseits  Nichtelektrolyte  (Dextrose),  andererseits 

Elektrolyte    (NaCl.    NaNOs,    KCl,    KNOg)    auf   die    Lösüchkeit 

Kkwacher  Säuren   (Benzoe-  und  o-Nitrobenzoesäure)   ausüben.     Bei 

der  Benzoesäure  bringt  Dextrose  nur  bei  höherer  Temperatur  (45®) 

r«riMhr.  d.  PhT«.    LIX.    1.  Abt.  24 


370  m.    Physikalische  Chemie. 

eine  soh wache  Löslichkeitserhöhang  hervor,  während  alle  Elektrolyte 
stark  erniedrigen,  und  zwar  im  Sinne  der  von  Rothmükd  anf- 
gestellten  Reihenfolge  der  Anionen.  Die  Löslichkeit  der  o-^itro- 
benzoesäure  wird  darch  Dextrose  schwach  erniedrigt,  Elektrolyte 
bringen  bei  geringer  Konzentration  eine  starke  Erhöhung  der  Lös- 
lichkeit hervor,  die  bei  höheren  Konzentrationen  wieder  zurückgeht, 
und  zwar  bei  NaCl  viel  stärker  als  bei  NaNOs.  Alle  diese  experi- 
mentellen Ergebnisse  stehen  in  guter  Übereinstimmung  mit  den 
Forderungen  der  Jahn  sehen  Theorie  der  Löslichkeitsbeeinflussung, 
nur  im  Falle  der  o-Nitrobenzoesäure  treten  etwas  größere  Ab- 
weichungen hervor,  die  sich  auch  unter  der  Annahme  einer 
chemischen  Wechselwirkung  außer  der  rein  physikalischen  Beein- 
flussung nicht  vollständig  erklären  lassen.  W,  L. 


WiLHBLM  BiLTz.  Über  Löslichkeitsbeeinflussungen  durch  anorga- 
nische Salze.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  43,  41 — i8,  ISOSf.  Chem.  ZentralbL 
1903,  1,  908. 
Der  Verf.  hat  als  ein  Beispiel  der  anormalen  Löslichkeits- 
beeinflussung nicht  dissoziierter  Körper  durch  Salze  die  Löslichkeit 
des  Phenylthiohamstoffes  in  Lösungen  verschiedener  Alkali-  und 
Erdalkalisalze  studiert.  Bei  Salzen  desselben  Kations  mit  ver- 
schiedenen Anionen  ist  die  Löslichkeitserniedrigung  um  so  größer, 
je  kleiner  das  Anion  ist,  so  daß  also  das  größere  Anion  eine  ge- 
ringere Erniedrigung,  oft  sogar  eine  Erhöhung  der  Löslichkeit  be- 
dingt. Während  also  z.  B.  NaCl  eine  ziemlich  beträchtliche  Ver- 
minderung der  Löslichkeit  hervorruft,  erhöht  NaC104  —  wenigsteus 
in  verdünnten  Lösungen  -r-  dieselbe,  was  sich  wohl  durch  die  in- 
folge Hydrolyse  entstehende  freie  Säure  und  deren  Einwirkung  auf 
den  Harnstoff  erklären  läßt.  —  Auch  die  Chloride,  Bromide,  Jodide 
der  Alkalien  zeigen  dieselbe  Gesetzmäßigkeit,  indem  die  Löslichkeits- 
erniedrigung vom  Jod  zum  Chlor  zunimmt  Dagegen  stimmt  bei 
Untersuchung  von  Salzen  desselben  Anions  mit  verschiedenen 
Kationen,  z.  B.  der  Alkalinitrate,  die  sich  ergebende  Reihenfolge 
mit  der  zu  erwartenden  nicht  überein.  Die  Löslichkeitsverminderung 
müßte  in  der  Reihenfolge  Cs  —  Rb  —  K  —  NH4  —  Na  — Li  zu- 
nehmen, während  die  Ordnung  der  Metalle  in  Wirklichkeit  Cs  — 
NH4  —  Rb  —  Li  —  K  —  Na  ist;  außerdem  ergeben  auch  noch  Cs  — 
Rb —  und  NH4NOS  eine  Erhöhung  der  Löslichkeit,  die  sich  in 
diesem  Falle  durch  Hydrolyse  nicht  erklären  läßt  Auch  Komplex- 
bildung zwischen  dem  Phenylthiokarbamid  und  den  Salzen  ist  aus- 
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geschloesen,  da  nach  Rbtnolds  Untersuchungen  mono-  und  di- 
sabfititaierte    Sulfoharnstoffe    keine    Komplezverbindungen    bilden. 

W.  L. 

PiTBU  Bo&DAN.  L'in€uence  des  substances  ^trang^res  sur  la  solu- 
bilit^  de  la  Phenyltbiour^e  et  de  Tacide  borique  dans  l'eau.  Ann. 
fideni.  de  Jassy  2,  95—118,  1903. 
NxBNBT  hat  (ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  494,  1901)  den  Satz  auf- 
gestellt, daß  die  Dampfspannung  eines  mit  seiner  gesättigten 
LösoDg  in  Eontakt  befindlichen  Körpers  konstant  ist,  und  daß  bei 
ZafugQug  einer  neuen  Substanz  sich  der  Dampfdruck  durch  Ab- 
Kheidang  oder  Auflösung  so  lange  ändert,  bis  der  Anfangszustand 
wieder  erreicht  ist  Während  Nbbnst  in  den  experimentellen 
Untersuchungen  die  Löslichkeiten  einerseits  des  reinen  Körpers  A 
iD  dem  Lösungsmittel  B^  andererseits  des  durch  einen  anderen 
Körper  G  verunreinigten  ^  in  ^  feststellte,  löst  der  Yerf  den 
reinen  Körper  A  einmal  in  dem  reinen  Lösungsmittel  B^  das  andere 
Hai  in  dem  mit  C  versetzten  Lösungsmittel  B,  Aus  den  von 
Roth  an  dem  System  Wasser — ^Harnstoff— Stickoxydul  angestellten 
Messungen  leitet  Verf  das  Gesetz  ab,  daß  der  Zusatz  des  Harn- 
stoffes die  Dampfspannung  des  NjO  vermindert  und  zwar  so,  daß 

bei  konstanter  NsO-Menge   - — ^-  =  konst  ist,   wo   n  die   mole- 

hUre  Konzentration  des  Harnstoffes,  Pi  =  760  und  p\  die  Dampf- 
Innung  des  NgO  über  der  entsprechenden  Lösung  bedeuten.  In 
Ümlicher  VYeise  hat  Verf.  die  Löslicbkeitsbeeinflussung  des  Phenyl- 
tbiobamstoffes  und  der  Borsäure  in  Wasser  durch  Zusatz  von 
Mchtelektrolyten  und  Elektrolyten  untersucht.  Entgegen  den  Forde- 
nmgen  der  Jahn  sehen  Theorie  üben  die  verschiedenen  Nicht- 
elektrolyte  (Propyl-  und  Äthylalkohol,  Harnstoff,  Zucker,  Azeton) 
selbst  in  verdünnten  Lösungen  einen  erheblichen  (und  zwar  er- 
itöbenden)  Einfluß  auf  die  Löslichkeit  des  Phenylthiohamstoffes  aus. 
Irrend  Elektrolyte  (KNO3  und  Na  NO»)  bis  zu  einer  Normalität 
TOD  0,2  keine  Löslichkeitsbeeioflussung  zeigen.  Die  Löslichkeit  der 
Borsäure  wird  sowohl  durch  Nichtelektrolyte  wie  durch  Elektrolyte 
erhöht  und  zwar  bei  letzteren  um  so  stärker,  je  schwächer  die 
änre  und  je  stärker  die  Basis  ist.  Da  also  selbst  bei  verdünntesten 
lÄsangen  die  Forderungen  der  Jahn  sehen  Theorie  sowie  die 
TAY  't  Hofv-Raoult sehen  Gesetze  nicht  erfüllt  sind,  so  müssen 
nriichen  den  Molekülen  der  einzelnen  Stoffe  Wechselwirkungen 
stattfinden,   die   bei  Ausschluß   einer   chemischen  Reaktion  nur  als 

24* 
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Assoziationen  aufgefaßt  werden  können.  Derartige  Assoziationen  sind 
übrigens  auch  schon  von  Brown  an  gasförmigen  Systemen  (SOf 
und  CO2)  wahrscheinlich  gemacht,  deren  gemeinschaftlicher  Druck 
gegen  die  Partialdrucke  der  einzelnen  Gase  (760  mm)  um  39  mm 
differiert.  W.  L. 

P.  Bogdan.  L'infiuence  des  substanoes  non-^lectrolytes  sur  la  ten- 
sion  de  vapeurs  de  Pacide  ac^tique  dissous  dans  un  milieu  diseol- 
vant.  Ann.  scient  de  Jassy  2,  302 — 327,  1903. 
Zur  experimentellen  Feststellung  des  Einflusses  von  Nicht- 
elektrolyten  auf  die  Dampfspannung  von  Lösungen  bestimmte  Verf. 
das  Teilungsverhältnis  eines  Stoffes  Ä  zwischen  zwei  nicht  misch- 
baren Flüssigkeiten  B  und  C  mit  und  ohne  Zusatz  eines  vierten 
Stoffes  D  (des  Niohtelektrolyten),  der  nur  in  der  einen  Schicht 
löslich  ist  und  hier  durch  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Lös- 
lichkeit von  Ä  die  Dampfspannung  desselben  so  beeinflußt,  bis  sie 
in  beiden  Schichten  wieder  dieselbe  ist  Ä  ist  die  Essigsäure,  die 
eine  von  den  beiden  Schichten  war  immer  Wasser,  die  andere 
Benzol  oder  Isoamylazetat.  Aus  der  Veränderung  des  Säureüters 
der  wässerigen  Schicht  durch  Zusatz  von  D  kann  das  VerhältDis 
der  Dampfdrucke  und  daraus  die  relative  molekulare  Löslichkeits- 
emiedrigung  berechnet  werden.  Sie  ist  fßr  eine  gegebene  Substanz 
unterhalb  einer  gewissen  Konzentration  konstant  imd  mit  der  Tem- 
peratur nur  wenig  veränderlich.  Sie  beträgt  z.  B.  für  Äther  3,5  — 
Athylazetat  3,7  —  Isobutylazetat  3,3  —  Isoamylazetat  3,0  —  Nitro- 
benzol  0,38  —  Chloroform  0,27  —  Toluol  0,14  —  Äthylenbromid 
0,14.  Diese  Reihenfolge  ist  zugleich  auch  die  der  molekularen 
Löslichkeiten,  ohne  daß  jedoch  zwischen  beiden  quantitative  Be- 
ziehungen bestünden.  Ganz  allgemein  folgert  der  Verf.  aus  den 
Löslich keitsbestimmungen  sowie  aus  einigen  kryoskopischen  Ver- 
suchen an  Flüssigkeitsgemischen,  daß  gegenseitige  Löslichkeit  zweier 
Substanzen  identisch  ist  mit  Assoziation  ihrer  Molekeln.  Lösungen 
wären  also  danach  als  wirkliche  chemische  Verbindungen  zwischen 
dem  gelösten  Körper  und  dem  Lösungsmittel  aufzufassen.        W,  L. 


Albx.  b'Ansblmb.     Solubilit^   du   sulfate  de   calcium  hydrat^  dans 
les  Solutions  de  sei  marin.     Bull.  soc.  chim.  (3)  29,  372 — 374,  1903  f. 
[Chem.  Zentralbl.   1903,  1,  1320. 
Calciumsulfat    löst    sich    in    Kochsalzlösungen    leichter   als   in 
reinem    Wasser.     Die  Löslichkeit   steigert   sich  jedoch    nicht  pro- 
portional  dem  Kochsalzgehalt,  sondern   geht  durch   ein  Maximum, 
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dag  einer  angefäbr  2  V4' normalen  NaCl-Lösung  entspricht.  Bei 
dieser  Konzentration  beträgt  die  Löslichkeit  7,20  g  im  Liter  bei 
140  and  7,30  g  bei  20o.  Der  Einflaß  der  Temperatur  auf  die  Lös- 
ücfakeit  ist  also,  besonders  bei  noch  höheren  Temperataren,  ein 
«ehr  geringer.  TT.  L. 

Ch.  ülobz.  Sar  la  solubilitö  du  gypse  dans  les  dissolations  de 
sei  marin.  Bull.  soc.  chim.  (3)  29,  167—169,  1903. 
Im  Yerlaafe  einer  ausgedehnteren  Untersuchung  über  die 
nitnriiohen  Gipsablagerungen  untersuchte  der  Verf.  die  Löslichkeit 
des  Gipses  in  Kochsalzlösungen.  Es  ergab  sich  dabei,  daß  in  einer 
gesättigten  Kochsalzlösung  eine  gleichfalls  gesättigte  Gipslösung 
keine  Fällung  erzeugt,  wenn  zum  Lösen  destilliertes  Wasser  ver- 
wendet wurde.  Beim  Verdunsten,  einer  gesättigten  Gipslösung,  die 
mit  etwas  reinem  Na  Gl  versetzt  wird,  scheidet  sich*  zuerst  reines 
KaCl  ab,  dem  erst  zuletzt  CaS04  beigemengt  ist.  Demnach  muß 
die  Löslichkeit  des  Gipses  in  Kochsalzlösungen  mit  steigender 
KonEentration  derselben  zunehmen,  was  durch  entsprechende  Lös- 
lichkeiubestimmungen  bestätigt  wird.  Aus  diesen  Versuchen  zieht 
der  Verf.  verschiedene  Schlüsse,  die  durch  das  Experiment  bestätigt 
werden:  1.  Gemischte  Lösungen  von  Seesalz  und  Gips  müssen  zu- 
erst reines  Na  Cl  abscheiden.  2.  Beim  gemeinschaftlichen  Verdunsten 
gesättigter  Kochsalz-  und  Gipslösungen  muß  sich  ein  Gemisch  von 
NaCl  mit  4,2  Proz.  Gips  abscheiden.  Der  durch  Schlämmen  mit 
gesättigter  Gipslösung  vom  Kochsalz  befreite  Gips  besteht  aus 
grobkristallinischen  Körnern,  nicht  aus  den  gewöhnlichen  langen 
Ksdebi.  3.  Für  die  Verarbeitung  des  Seesalzes  zu  Speisezwecken 
ist  von  Wichtigkeit,  daß  bei  der  in  der  Technik  üblichen  Fällung 
mit  Ca  O  zur  Entfernung  des  MgSO^  Gips  gelöst  bleibt,  der  durch 
Kristallisation  vom  NaCl  nicht  zu  trennen  ist  und  dieses  bis  zu 
M  Proz.  verunreinigen  kann.  4.  Endlich  vermindert  MgSO«  die 
Löslichkeit  des  Gipses  in  Wasser,  wodurch  die  lösende  Wirkung 
des  NaCl  zum  Teil  aufgehoben  und  die  primäre  Abscheidung  des 
Gipses  aus  Salxteichen  erklärlich  wird.  W,  L. 


N^  Oblow.  Über  die  Lösliohkeit  des  Gipses  bei  Gegenwart  von 
Chloriden.  Joum.  rast.  pbys.  ehem.  Ges.  34,  949—951,  1903  t«  [Ohem. 
ZcntralbL  1903,  1,  497. 

Verf.  hat  die  Löslichkeit  des  Gipses  in  Lösungen  verschiedener 
Metallsalze,  insbesondere  von  CaCl2  und  NaCl,  bestimmt.  Mit 
wichsendem  Gehalt  an  Kochsalz  nimmt   auch  die  Löslichkeit  des 
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Gipses  zu,  doch  nur  bis  za  einem  Gebalt  von  ungeftbr  10  Prot. 
Eocbsalz,  wo  sie  ungefäbr  das  Doppelte  der  Ldslicbkeit  in  reinem 
Wasser  ist.  Weitere  Vergrößerung  des  Eocbsalzgehaltes  mft  keine 
Erböbnng  der  Löslichkeit  des  Gipses  bervor.  Ca  Gig  dagegen  er- 
niedrigt sie  kontinuierlich,  so  daß  bei  einer  35-  bis  40proz.  Lösung 
die  Löslicbkeit  nur  den  zehnten  Teil  der  Löslicbkeit  in  reinem 
Wasser  beträgt  Mit  MgClg  konnten  experimenteller  Schwierig- 
keiten wegen  keine  Resultate  erzielt  werden.  W,  L, 


F.  E.  Camebon  and  J.  F.  Bbbazbalb.  Solubility  of  calcium  sul- 
pbate  in  aqueous  Solutions  of  sulphuric  acid.  Joum.  phys.  Ghem. 
7,  571—677,  1903.  [Chem.  Boc.  WaBhington  12.  Nov.  1903.  [Sdence 
(N.  S.)  19,   26,   1904  t. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  gegen  Wasser  wächst  die 
Löslichkeit  dös  Calciumsulfates  bei  gegebener  Scbwefelsäurekonzen- 
tration  regelmäßig  mit  der  Temperatur,  ohne  ein  Maximum  zu  er- 
reicben.  Umgekehrt  weist  aber  die  Löslichkeitskurve  des  Ca  SO« 
in  ScbwefelsäurelöBungen  wachsender  Eonzentration  ein  Maximum 
auf,  dessen  Lage  von  der  Temperatur  abhängt.  Da  dieser  Befund 
mit  der  Annahme,  daß  beide  Elektrolyte  ein  gemeinsames  Ion 
haben,  nicht  verträglich  ist,  so  könnte  angenommen  werden,  daß 
sich  in  verdünnteren  Lösungen  HS04-Ionen,  in  konzentrierteren 
SO^-Ionen  bilden,  oder  daß  sich  Doppel-  oder  Bisulfate  bilden. 
Ersteres  steht  im  Widerspruch  mit  den  bisherigen  Erfahrungen, 
letzteres  konnte  nicht  bewiesen  werden.  Sieht  man  von  eventuellen 
anderen  Einflüssen,  z.  B.  der  Assoziation  des  Wassers  ab,  so  folgt 
also,  daß  die  Dissoziationslehre  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  zur 
Erklärung  solcher  Phänomene  nicht  ausreicht  W.  L, 


F.  E.  Cambron  aod  A.  Sbidbll.  The  solubility  of  magnesium 
carbonate  in  aqueous  Solutions  of  certain  electrolytes.  Joum.  phys. 
Chem.  7,  578—590,  1903.     [Chem.  Zentralbl.  1904,  1,  150  f. 

Da  die  Löslichkeit  des  MgCOs  vom  Partialdruck  der  Eohlen- 
säure  aber  der  betreffenden  Lösung  abhängt,  so  wurde  dieselbe  in 
gewöhnlicher  Luft,  C  Gs-Atmosphäre  und  COa-freier  Luft  bestimmt 
Als  Elektrolyte  kamen  zur  Anwendung  Na  Ol,  Na2S04,  NajCOs- 
Für  gewöhnliche  Luft  zeigt  die  NaCl-Eurve  ein  Maximum  für  eine 
Lösung  mit  100  g  Na  Ol  pro  Liter,  für  C  O2- Atmosphäre  nimmt  die 
NaCl-Eurve  mit  steigendem  Gehalt  an  Na  Ol  dauernd  ab,  die 
Na2S04-Eurve  geht  durch  ein  Maximum.  Für  COj-freie  Atmo- 
sphäre endlich   weist  die  NaCl-Eurve  ein  Maximum  auf,    während 
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die  NagSOi-  und  Na2G0ii -Kurven  dauernde  Zunahme  mit  wachsender 
Eoiuentration  zeigen.  W.  L, 

k.  BoLis.    über  die  Löslichkeit  von  Magnesiumammoniumphosphat 

in   Ammoniumzitrat.      Chem.-Ztg.  27,   1151,   1903.     [Chem.  Zentralbl. 

1904.  2,  146  f. 

Magnesiumammoniumphosphat    löst    sich    zu    0,457    Proz.    in 

Ammouiumzitratlösung,  wenn  dieselbe  400  g  Zitronensäure  im  Liter 

eDthält.    Warme  Zitratlösung  löst  bis  0,60  Proz.  W.  L. 


W.  MsTEBHOVFBB.  Über  tetragene  Doppelsalze  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Kainits.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  34,  145—173, 
1903  f. 

Der  Eainit  (MgSO4.ECl.3H2O)  ist  ein  tetragenes,  d.  h.  aus 
vier  verschiedenen  Radikalen  —  abgesehen  vom  Eristallwasser  — 
zQsammengesetztes  Salz.  Ein  solches  muß  als  Komplex  dreier 
Komponenten  betrachtet  werden.  Der  Kainit  ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  neben  Lösung  stabil,  vorausgesetzt,  daß  gleichzeitig 
Laogbeinit  und  KCl,  oder  Langbeinit  und  Kieserit,  oder  Carnallit 
und  KCl,  oder  Caiiiallit  und  Eieserit  als  Bodenkörper  vorhanden 
sind.  Entsprechend  diesen  vier  letzteren  Lösungssystemen  besitzt 
der  Eainit  zwei  Spaltungstemperaturen,  die  bei  Erwärmung  erreicht 
werden;  sie  liegen  bei  etwa  76^  und  85^  Oberhalb  derselben  kann 
Kainit  überhaupt  nicht  existieren.  Da  es  noch  nicht  gelungen  ist, 
die  Zusammensetzung  der  gesättigten  Lösungen  speziell  in  den 
Umwandlungspunkten  zu  ermitteln,  so  benutzt  der  Verf.  zur  ersten 
Orientierung  den  Begriff  der  „Charakteristik  einer  Lösung",  d.  h. 
er  leitet  aus  den  chemischen  Gleichungen  ab,  welche  Möglichkeiten 
bei  den  Umsetzungen  gegeben  sind.  Bei  der  Besprechung  der 
Gleichgewichtsverhältnisse  des  Kainits  bei  variabler  Temperatur 
kommt  der  Yeif.  zu  dem  Schluß,  daß  außer  den  beiden  erwähnten 
Bildungstemperaturen  noch  zwei  sekundäre  Bildungstemperaturen 
vorhanden  sein  müssen.  Im  Anschluß  daran  wird  eine  Übersicht 
über  das  ganze  Existenzgebiet  des  Kainits  gegeben,  die  jedoch  nur 
ao  Hand  der  beigefügten  Zeichnungen  verfolgt  werden  kann. 

Mehr  für  den  Geologen  und  den  Chemiker  von  Interesse  sind 
die  Schlußkapitel  der  Abhandlung,  die  sich  mit  der  natürlichen 
Bildung  von  Kainit  und  Hartsalz,  sowie  mit  der  Erklärung  der 
üblichen  Elainit Verarbeitungsmethoden  auf  Grund  der  obigen  theore- 
tischen Ausfuhrungen  beschäftigen.  Kph 
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J.  H.  VAN  't  Hoff,  E.  F.  Abmstbong,  W.  Hikbiohbbn,  F.  Wkobrt 
und  G.  Ju8T.    Gips  und  Anhydrit    Z8.  f.  phys.  Ghem.  46»  257—306, 
1903. 
Eine    Zusammenfassang   der  in    den  Sitzungsber.   der  EönigL 
Preuß.  Akad.  Wiss.  Berlin  veröflFentlichten  and  schon  einzeb  refe- 
rierten  Arbeiten   (siehe  daselbst  1900,  S.  559;  1901,   S.  570  und 
1140;  1903,  S.  249).  W.  L. 


J.  H.  VAN  't  Hoff  und  G.  Just.  Der  hydraulische  oder  sogenannte 
Estrichgips.  Berl.  Ber.  1903,  249— 2581- 
Die  Erhärtungsgeschwindigkeit  des  gebrannten  Gipses  verkleinert 
sich,  wenn  die  Brenntemperatur  erhöht  wird.  Der  EstrichgipB 
stellt  sich  unter  dem  Mikroskop  als  eine  Pseudomorphose  nach  dem 
prismatischen  Halbhydrat  CaSO«.  V2H2O  dar;  er  ist  aus  letzterem 
durch  Wasseraustritt  bei  relativ  hoher  Temperatur  entstanden. 
Der  Stuckgips,  welcher  ebenfalls  die  Formel  des  Halbhydrates  hat, 
zeigt  keine  charakteristischen  Kristallformen  und  erhärtet  bedeutend 
schneller  als  der  Estrichgips.  Die  verbreitete  Annahme,  daß  der 
bei  sehr  hohen  Temperaturen  gebrannte  Gips  eine  neue  erhöhte 
Bindefähigkeit  erlangt,  konnte  nicht  bestätigt  werden.  Wgt. 


J.  H.  VAN  't  Hoff  und  H.  Babsohall.     Untersuchungen  über  die 
Bild ungs Verhältnisse   der   ozeanischen    Saizablagerungen.     XXX. 
Die  isomorphen  Mischungen:   Glaserit,   Arkanit,   Aphtalose   und 
Natronkalisimonyit.     Berl.  Ber.  1903,  359—371. 
Durch   die   beiden  Veröffentlichungen    von  Kubibbsghkt  über 
Ealiumnatriumsulfat   und   Eobghlin    über  Kaliumnatriumastrakanit 
wurden  die  Verff.  bewogen,  das  gegenseitige  Verhalten  von  Kalium- 
und  Natriumsulfat  weiter  zu  verfolgen.    Es  stellte  sich  heraus,  daß, 
wie  schon  Rbtgbbs  angibt,  das  rhombische  Kalium-  und  Natrium- 
sulfat keine  wesentlichen  Mengen  der  anderen  Salze  isomorph  auf- 
nehmen kann,  daß  der  Glaserit  aber  mit  ziemlich  konstantem  Kalium- 
sulfatgehalt   von   78  Proz.  auftritt,   woran   sich  jedoch  eine  Reihe 
wohlkristallisierter  Mischungen   anschließt,   in   denen    der   Kalium- 
sulfatgehalt bis  60  Proz.  und    bei   höherer  Temperatur  wohl    noch 
tiefer   sinkt.     Der  zweite   Teil   der  Arbeit   behandelt  den    Natron- 
kalisimonyit  und  der   dritte  Teil   den   Einfluß   des   Auftretens   iso- 
morpher Mischungen  auf  die  bei  25®  geraachten  Bestimmungen. 

M.  B. 
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J.  H.  TAH  't  Hoff  und  6.  Just.  Untersuchungen  über  die 
Bildimgsverhältnisse  der  ozeanischen  Salzablagerungen.  XXXI. 
Die  untere  Temperaturgrenze  der  Bildung  von  Vanthoffit  bei 
46^.    BerL  Ber.  1908,  499— 508  f. 

Die  untere  Bildungsgrenze  des  kürzlich  von  Eübiebsohkt  ent- 
deckten Minerals  (804)4  Mg  Nae,  des  Vanthofüts,  liegt  bei  46<^;  es 
igt  dies  die  höchste  der  bis  jetzt  festgestellten  Bildungstemperaturen 
der  Salzlagermineralien.  Die  obere  Existenzgrenze  des  Astrakanits 
(S04)jMgNaj.4HaO  wurde  bei  59»  ermittelt.  Wgt. 


J.  H.  VAN  't  Hoff  und  W.  Mbtbbhoffbb.  Untersuchungen  über  die 
Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen  Salzablagerungen.  XXXII. 
Die  obere  Ezistenzgrenze  von  Schönit,  Magnesiumsulfathepta- 
and  -hexahydrat,  Astrakanit,  Leonit  und  Kainit  bei  Anwesenheit 
von  Steinsalz.  BerL  Ber.  1903,  678—684. 
Die  oberen  Existenzgrenzen  der  Salzmineralien   sind  folgende: 


Mineral 

Mit  Na  Ol 

Ohne  Na  Cl 

Produkt 

Gliabenalz 

80,Na,.10H,O    .    .    . 

18« 

32%» 

Thenardit  S04Na, 

SchÖDlt 

(S0,),MgK..6H,O.    . 

26 

47V, 

Leonit 

Boehardtit 

(80j,MgK..4H,0 

SO,Mg.7H,0   .... 

31 

48 

Hexahydrat 

Henhydrat 

804Mg.6H,0 

80,Mg.6H,O   .... 

35v; 

67V, 

Kieserit  B04Mg.U,0 

iitrakuüt 

l80j,MgNa,.4H,O    . 

59 

71 

Loeweit 

UoDit 

(S04)4Mg,Na,.5H,0 

i80J,MgK,.4H,O.    . 

61V. 

89 

Langbeinit  (SOJaMg.K, 

Kainit 

80,Mg.KC1.8H,O,    . 

83 

85 

Hartsalz 

S04Mg.H,0KCl 

Diese  auch  graphisch  dargestellten  Resultate  lassen  leicht  erkennen, 
venigstens  für  Temperaturen  zwischen  25°  und  83°,  mit  welchen 
Sabmineralien  der  untersuchten  Gruppe  man  zu  tun  hat.     M,  B. 


J-  E  TAH  't  Hoff   und   F.    Fabüp.      Untersuchungen    über    die 

Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen  Salzablagerungen.    XXXIII. 

Das  Auftreten  der  Ealksalze  Anhydrit,  Glauberit,  Syngenit  und 

Polybalit  bei  25°.     BerL  Ber.  1903,  looo^ioio. 

In   den   Salzlagern    können    bei    25°    auftreten   die   Ealksalze 
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Anhydrit  (CaS04),  Glauberit  (CaSO^.NajSOA),  SyDgenit  (CaSOi 
.  Ka  S  O4 . H2  O)  und  Polyhalit  (Caj  Mg Kj  (S  OJ*  •  2  Hj  O).  Es  wurde 
die  Zusammensetzung  der  Lösungen  festgestellt,  aus  denen  mch  — 
bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  NaCl  —  diese  EalkverbindungeD 
abscheiden  können.  Für  die  drei  zuerstgenannten  ist  die  Zusammen- 
setzung der  gesättigten  Lösungen  in  der  folgenden  Tabelle  ent 
halten. 


Bodenkörper 


Zusammensetzung  der  Losung 


NaCl  + 


Auf  1000  Mole  H^O  sind  vorhanden 


Na,Cl,K,Cl£  MgCl,|Mg804  NatSO^CaSO, 


A  +  a  +  8 

A  +  G  +  8.  +  Mg804.7H,0  . 

G  +  A 

G  +  A  +  MgS04.7HsO  .    .    .    . 

G  +  8  +  Na4S04 

G  +  8  +  Astrakanit,  +  Mg804 

.7H,0 

G  -I-  8  +  Astrakanit  +  Na,804 

A  4-  8  4-  KCl 

A  4-  8  -I-  Kainit  +  KCl  .... 
A  -f  S  +  Kainit  +  Mg804 

.THjO 


50 

18,5 

54 

14,5 

47 

14,5 
25 
46 
4.5 


5,5 

5,5 

8,5 

19,5 

7 

6,5 


36 


37 


82,5 
16,5 

62,5 

52 


I 


20 


20 


28 


0,4 
0,8 
0,25 


14 


22 


7,5 


17,5 


0,7 
0,8 

0,8 


A  =  Anhydrit,  G  =  Glauberit,  8  =  8yngenit. 
Polyhalitbildung   kann   überall  stattfinden,  wo  Anhydrit,  Syngenit 
und  Magnesiumsulfat    zusammentreffen.     Bei    der   Einengung    des 
Meerwassers   bei    25®  tritt  zuerst  Anhydrit,  sodann   Polyhalit  und 
schließlich  wieder  Anhydrit  auf.  -KpL 


Paul  Rohland.  Über  die  Hydratations-  und  Erhärtungsvorgänge 
einiger  Sulfate.  ZS.  f.  anorg.  Ohem.  35,  201—204,  1903. 
Der  Verf.  erwähnt,  daß  Hydratations-  und  Erhärtungsvorgänge 
nur  in  solchen  Systemen  vorkommen  können,  welche  nach  der 
Phasenregel  einen  mindestens  vierfachen  Punkt  haben,  z.  B.  hydra- 
tisches  Salz,  anhydnsches  Salz,  Lösung,  Dampf.  Unterhalb  dieses 
Umwandlungspunktes  können  Sulfate  erhärten.  Eine  genauere  De- 
finition von  Erhärtung  und  Hydratation  wird  nicht  gegeben. 

Wgi, 


Paul  Rohland.    Über  die  erste  anhydrische  Modifikation  des  Cal- 
ciumsulfats.      Z8.  f.  anorg.  Chem.  36,  332—389,  1903  f- 
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Der  sogenannte  „totgebrannte  Gips^  soll  die  erste  Modifikation 
des  anhydrischen  Calciumsulfats  darstellen.  Darob  die  vom  Verf. 
biafig  benutzten  Katalysatoren  kann  derselbe  jedoch  erhärten.  Es 
werden  drei  Erhärtungstheorien  besprochen,  ohne  daß  zwingende 
Grande  für  eine  derselben  angeführt  werden.  Das  bei  600^  ge- 
glühte Galcinrnsalfat  erhärtet  nicht  mehr.  Wgt, 

Paul  Rohland.  Über  die  zweite  anhydrische  Modifikation  des 
Calciamsnlfats.  Z8.  f.  anorg.  Chem.  38,  194— 200»  1903  t. 
Der  Verf.  unterscheidet  sechs  Calciumsulfatsubstanzen :  das 
Dihydrat  GaS04.2HaO,  das  Hemihydrat  oder  Stackgips  CaS04 
•  VsHsO  und  vier  verschiedene  wasserfreie  Modifikationen.  Der 
ümwandlungspunkt  Gips  ^i^  Hemihydrat  107^  ist  den  neueren 
Untersachungen  van  't  Hoffs  entnommen;  alle  anderen  Zahlen- 
iDgaben  scheinen  älteren  LehrbQchern  zu  entstammen.  Die  Hy- 
dntation  oder  Erhärtung  der  verschiedenen  Gipssorten  behandelt  der 
Verf.  vom  Standpunkte  seiner  Theorie  der  positiven  und  negativen 
Katalysatoren  und  erklärt  dieselbe  als  eine  Lösung  der  wasser- 
Inneren  Modifikation  und  darauf  folgende  Kristallisation  des  Gipses. 

Wgt. 


A.  GnosB.     Künstliche  Darstellung   des   Krugits.     Berl.  Ber.  1903, 

1123—1124. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  daß  der  Krugit  Ca4K3Mg(S04)6 
.2H^0  nicht  durch  Addition  von  Gips  an  Polyhalit  Ca2KsMg(S04)4 
.2H|0,  sondern  aus  diesem  durch  teilweise  Entziehung  der  anderen 
SuHtte  entstanden  sei,  wurde  die  zur  Polyhalitdarstellung  geeignete 
Lösung,  aber  unter  Fortlassung  des  Magnesiumsulfats  (1000  HgO, 
43  Mg  eis,  8K3SO4),  und  zwar  283  g  derselben  mit  20  g  Gips  bei 
83*  und  100^  längere  Zeit  erhitzt.  Die  erhaltenen,  wahrscheinlich 
rhombischen  Kriställchen  ergaben  tatsächlich  die  Zusammensetzung 
des  Krugits.  W,  L. 

H.  W.  FooTS.     On   the   thiocyanates   of  silver  and  potassium  and 

their  solubility.     ZS.  f.  phye.  Chem.  46,  79—86,  1903  t.     Amer.  Chem 

JouriL  30,  330—339,  1903.     [Chem.  ZentralbL  1903,  2,  1112—1113. 

Der   im  nachstehenden  Referate  erörterte  Satz,    betreffend  die 

Löslichkeitsverhältnisse    zweier   Salze   mit  gemeinschaftlichem   Ion, 

wurde  in  vorliegender  Arbeit  auf  das  System  KONS — AgCNS 

tngewendet.    £&  ergab  sich,  daß  das  Doppelsalz  3KCNS. AgCNS 

bei  gewöhnlicher  Temperatur   instabil    ist   und    in   das   Doppel  salz 
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2ECNS.AgONS  und  EONS  zerfällt  Der  Umwandlangspunkt 
konnte  nioht  ermittelt  werden,  liegt  aber  jedenfalls  ziemlich  tief 
Außer  dem  erwähnten  Doppelsalz  2ECNS.AgCNS  existiert  nur. 
noch  dasjenige  von  der  Zusammensetzung  ECNS.AgONS. 

W.L 

H.  W.  FooTB.  On  the  double  caesium  and  mercuric  Chlorides  and 
their  solubility.  Amer.  Ghem.  Journ.  30,  339  —  344,  1903  f.  [Ch&xL 
Zentralbl.  1903,  2,  1106—1107. 
Bei  der  Bestimmung  der  Lösliohkeit  eines  Salzes  unter  Zusatz 
wachsender  Mengen  eines  zweiten,  das  mit  ihm  Doppelsalze  bilden 
kann,  läßt  sich  die  Bildung  solcher  Doppelsalze  leicht  daran  ver 
folgen,  daß,  wenn  bei  konstanter  Zusammensetzung  der  Lösung  der 
Bodenkörper  variiert,  ein  Gemisch  zweier  Salze  als  Bodenkörper 
vorliegt,  dagegen  ein  einheitliches  Salz  (oder  Doppelsalz),  wenn  bei 
variierender  Zusammensetzung  der  Lösung  der  Rückstand  konstant 
bleibt.  Bei  der  Anwendung  dieses  Satzes  auf  den  Fall  CsCl 
— Hg  eis  trat  das  Konstantwerden  des  Bodenkörpers  (abgesehen 
von  den  reinen  Eomponenten)  fünfmal  ein,  und  zwar  zeigte  der 
Bodenkörper  dann  die  den  Verbindungen  CssHgCls,  Cs2HgCl4, 
CsHgCls,  CsHg2Cl6,  CsHgsClii  entsprechende  Zusammensetzung. 
Dieselbe  stimmt  mit  den  von  Wblls  (Amer.  Journ.  Sei.  44,  221, 
1892)  dargestellten  Salzen  vollständig  überein,  und  sind  demnach 
weitere  Doppelsalze  zwischen  CsGl  und  HgCls  ausgeschlossen. 
Auch  der  von  Wells  far  das  Salz  CsHgCls  gefundene  Dimorphis- 
mus tritt  in  den  Löslichkeitsbestimmungen  hervor,  indem  hier  bei 
konstanter  Zusammensetzung  des  Bodenkörpers  der  Prozentgehalt 
der  Lösung  an  Hg  Ol)  durch  ein  Minimum  geht.  W.  X. 


H.  P^LABOK.  Sur  la  fusibilit^  des  m^langes  de  soufre  et  de  bis- 
muth.  0.  B.  137,  648—650,  1903. 
Die  Schmelzpunktskurve  der  Bi-S-6emische  steigt  vom  Schmelz- 
punkte des  Bi  (255^)  steil  an,  bis  sich  bei  13,32  Proz.  S  die  Ver- 
bindung BiS  (Erstarrungspunkt  685®)  gebildet  hat.  Die  Eurve 
läßt  sich  noch  etwas  über  diesen  Punkt  hinaus  verfolgen,  bricht 
aber  bald  ab,  da  sich  der  überschüssige  Schwefel  nicht  mehr  mit 
der  Mischung  vereinigt.  W.  L. 

H.  P^LABON.  Sur  la  fusibilit^  des  m^langes  de  protosulfure  de 
bismuth  et  de  sulfure  d'argent,  de  protosulfure  de  bismuth  et 
de  sulfure  d'antimoine.     C.  B.  137,  920—922,  1903. 
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Die  Entarrangskorye  der  Ag^S — Bi  S  -  Gemische  stellt  eine 
polygonale  Linie  dar.  Sie  fallt  vom  Erstarrungspunkte  des  reinen 
Bis,  685<^,  bis  za  einem  Minimum  bei  einem  Gehalt  von  6,5  Pros« 
AgjS  (648<^).  Darauf  steigt  sie  zu  einem  Maximum  (750^)  bei 
einem  Prozentgehalt  von  20,49  Ag2S,  der  einer  Verbindung  Ag^S 
.4 Bis  entspricht  Bei  einem  Gehalt  von  72  Proz.  AgsS  wird  ein 
iweites  Minimum  erreicht  (58ö<^),  nach  welchem  die  Kurve  zum 
Eretorrangspunkte  des  Ag2S  (84ö<^)  ansteigt  Die  beiden  Minima 
stellen  eutektische  Gemische  dar.  Die  Erstarrungskurve  der  BiS 
—Sbj 83 -Gemische  zeigt  zwei  Enickpunkte  bei  31,66  Proz.  SbaS^, 
Entamingspankt  682^  bei  84,85  Proz.  SbaSg  591o,  fällt  aber  sonst 
regelmäßig  vom  Erstarrungspunkte  des  BiS  (685^)  zu  dem  des 
SbjSj  (555^).  Die  beiden  Eoiickpunkte  würden  den  Verbindungen 
aBiS.SbsS,  und  BiS.4Sb,S3  entsprechen.  W.  L. 


Johann  Lbnargic.     Über  gegenseitige  Löslichkeit   und   Ausschei- 
dongsfolge   der   Mineralien   im   Schmelzflüsse.     Zentralbl.  f.    Min 

1903,  705—722,  743—751  f. 

Durch  längeres  Zusammenschmelzen  zweier  Mineralien  in  ver- 
schiedenen Mengenverhältnissen  bei  1220^,  und  mikroskopische 
Untersuchung  des  Produktes  nach  schnellem  Abkühlen  ließen  sich 
ongeAhre  Löslichkeitsbestimmungen  ausführen;  z.  B.  von  Magnetit 
in  Labrador  und  von  Labrador  in  Augit  Um  festzustellen,  welches 
Mineral  sich  beim  Abkühlen  zuerst  abscheidet,  ließ  der  Verf.  die 
synthetischen  Schmelzen  je  zweier  Mineralien  zuerst  viskos  werden, 
hidt  sie  einige  Zeit  in  diesem  Zustande,  kühlte  schnell  ab  und 
imterauchte  dann  Dünnschliffe.  —  Das  wichtigste  allgemeine  Ergeh. 
nu  ist,  daß  auch  Schmelzen  nur  zweier  Mineralien  bereits  sehr 
komplizierte  Verhältnisse  zeigen,  auf  die  sich  die  Theorien  für 
binäre  Systeme  nicht  anwenden  lassen.  Zunächst  ist  auf  diesem 
Gebiete  nur  von  der  Empirie  Aufschluß  zu  erwarten.  K^h 


L  SoMMBBFBLDT.    Beiträge  zur  Kenntnis  wasserhaltiger  Mineralien. 

Hafaüitationflschrift,  Tübingen    1902,  40  S.     [Zentralbl.  f.  Min.  1903,  752 

-753  t. 
Die  Arbeit  knüpft  an  an  eine  frühere  Untersuchung  des  Verf. 
über  Mischkristalle  (N.  Jahrb.  1901,  Beil.  Bd.  13,  434  —  468), 
indem  die  Mineralien  behandelt  werden,  bei  denen  das  Wasser  mit 
der  Mineralsubstanz  eine  homogene  Phase  variabler  Zusammen- 
Bcuong  bildet.  Es  handelt  sich  also  im  wesentlichen  uro  die  Zeo- 
Utile.     Cm   zu  entscheiden,   ob  diese   das  Wasser  in  adsorptions- 
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artiger  Bindung  oder  in  fester  Lösung  enthalten,  überträgt  der 
Verf.  eine  für  die  Mischkristalle  geltende  thermodynaraische  Be- 
ziehung zwischen  Bildungswärme  des  Mischkristalles  und  Lösungs- 
tension der  Komponenten  auf  die  Zeolithe,  indem  für  „Bildungs- 
wärme"  „Hydratations wärme",  für  „Lösungstension"  „Dampftension^ 
gesetzt  wird.  Diese  Beziehung  ließ  sich  jedoch  experimentell  nicht 
verifizieren  und  so  betrachtet  der  Verf.  die  Zeolithe,  speziell  den 
An  alz!  m,  für  den  die  Hydratationswärme  experimentell  bestimmt 
wurde,  als  Adsorptionen  und  nicht  als  feste  Lösungen.      Kpl. 

J.  H.  L.   Vogt.     Die    Theorie   der   Silikatschmelzlösungen.    ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  852—856,  1903. 

Verf.  hat  durch  ausgedehnte  synthetische  Experimente  die  Be- 
dingungen für  die  Bildung  verschiedener  Silikate  festgestellt.  Bei 
sehr  schneller  Abkühlung  der  Schmelzlösungen  entstehen  labile 
Mischkristalle,  z.  B.  ist  der  aus  Ca-  und  Mg -haltigen  Eruptivmag- 
men abgeschiedene  Spinell  bei  langsamer  Erkaltung  Ca -frei,  bei 
schneller  stark  Ca-haltig,  ebenso  verhält  sich  auch  der  Olivin.  Die 
spezifische  Wärme  der  Silikate  steigt  sehr  stark  mit  der  Tempe- 
ratur, bei  1100^  beträgt  sie  das  Doppelte  wie  bei  0®.  Auch  die 
latente  Schmelzwärme  ist  sehr  beträchtlich.  Bemerkenswert  ist, 
daß  die  ^Individualisationsgrenze"  der  Silikate,  die  Grenze,  inner- 
halb deren  sich  die  einzelnen  Silikate  aus  ihren  gegenseitigen 
Lösungen  noch  rein  abscheiden  können,  mit  der  maximalen  Schmelz- 
punktsemiedrigang,  also  auch  mit  dem  eutektischen  Punkte  zusammen- 
fällt. Da  es  sich  um  recht  bedeutende  Erniedrigungen  handelt 
(200  bis  250°),  so  fallen  Fehler  der  Sohmelzpunktsbestimmung 
nicht  zu  sehr  ins  Gewicht  Für  zwei  Mineralien  von  ungef^r 
gleicher  Schmelztemperatur  liegt  der  eutektische  Punkt  ungefähr 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  Mineralien;  liegen  die  Schmelzpunkte 
weit  auseinander,  so  liegt  der  eutektische  Punkt  am  nächsten  dem 
Minerale  mit  dem  niedrigsten  Schmelzpunkte.  Auch  die  experimen- 
tell gefundene  molekulare  Schmelzpunktserniedrigung  stimmt  mit 
der  aus  der  van  't  Hoff  sehen  Formel  berechneten  überein,  wenn 
man  von  den  klein  st  möglichen  Formeln  für  die  Mineralien  aus- 
geht, so  daß  man  also  die  Silikatschmelzlösungen  als  gegenseitige 
Lösungen  verschiedener  chemischer  Verbindungen  auffassen  muß. 
Ferner  folgt  daraus,  daß  die  untersuchten  Mineralien  nicht  polymer 
sind.  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  solche  physikalisch-chemische  Be- 
trachtungen besonders  bei  der  Metallurgie,  Technologie  (Glas)  und 
vor  allem   der  Petrographie   Interesse   und  Anwendung  verdienen 
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und  weiBt  an  einigen  Beispielen   nach,  daß  die  Forderungen  der 
Theorie  tatsächlich  darch  die  Praxis  bestätigt  werden.         W.  L, 


R.  ÄBsee  und  W.  Hbbz.  Borsäure,  Fluorkalium  und  Flußsäure. 
Nach  Versuchen  von  R.  Abbog,  C.  J.  J.  Fox  und  W.  Hbbz. 
2B.  f.  anorg.  Chexn.  35,  129—147,  1903  f.  [Ohem.  Zentralbl.  1903,  2, 
10—12. 

Die  bei  der  Vermischung  einer  neutralen  EF-Lösung  mit  Bor- 
nare auftretende  alkalische  Reaktion  könnte  durch  die  Annahme 
einer  Reaktion  wie : 

4F  +  4B(0H)a   ^  BFl  +  3B0i  +  6HiO 
erklirt  and  dieser  Reaktionsverlauf  an  der  Gültigkeit  der  in  diesem 
Falle  Yom  Massenwirkungsgesetz  geforderten  Beziehung 

(F)^.(H»B08)*  _ 
(BFi)(B0i)3    —  "^ 

geprüft  werden.     Die  Prüfung  der  etwas  umgeformten  Gleichung 

(c  —  t(;  +  Äa).Äa  

w  —  ha  ' 

worin  c  die  ursprüngliche  EF-Eonzentration,  w  die  Gesamtkonzen- 

tntioD  der  Borsäure  im  Wasser,  ha  die  durch  Ausschütteln  mittels 

Amylalkohol  gefundene  Eonzentration  der  freien  Borsäure  (/t  =  Tei- 

iV  asser       \ 
InngSYerhältnis  —r j   bedeutet,    bestätigt   jedoch   diesen 

Ihaktionsverlauf  durchaus   nicht,   während    die   etwas   abgeänderte 
Formel 

lc  —  ^l,{w  —  ha)\{ha)^^^^, 
w  —  ha 

genogend  konstante  Werte  für   k  liefert    Mit   der   aus  dieser  Be- 
oehoog  abgeleiteten  Reaktionsgleichung 

F'  +  2H,B03  ^  [BiOs.F]'  +  3HaO 
iteben  zwar  an  gemischten  EF-  und  Hj  B  Os-Lösungen  ausgeführte 
fitfrierpunkts  -    und  Leitfähigkeitsbestimmungen   ziemlich   im    £in- 
^lioge,  doch   ist   damit  der  tatsächliche  Verlauf  in  diesem  Sinne 
Boeh  Dicht  streng  bewiesen. 

Deutlichere  Resultate  als  bei  den  Salzen  der  Flußsäure  waren 
-  w^n  der  größeren  Änderung  der  Dissoziation  mit  der  Ver- 
l&mimg  —  bei  der  Wechselwirkung  von  Borsäare  mit  Flußsäure 
tdbet  za  erwarten.  Die  Leitfähigkeit  reiner  H  Fl- Lösungen  wird 
iiuichst  durch  Zusatz  von  HsBOs   in  dem  Sinne   beeinflußt,  daß 
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bei  höheren  Eonzentrationen  von  HFl  eine  Vergrößerung  der  Leit- 
fähigkeit, bei  niedrigeren  eine  Verminderung  eintritt    Eb  läßt  die« 
auf   eine    Zasammenlagerung    der    Borsäure    mit    mehreren  Äqui- 
valenten HFl  schließen,  und  zwar  folgt  aus  den  Zahlen  der  Leit- 
fähigkeiten, daß  sich  die  Reaktion   in  dem  Sinne  4HF  +  HsBOi 
=  1  Mol.   einer  einbasischen  Säure   vollzieht,  welch  letztere  viel- 
leicht HBF4  ist     Die  Beeinflussung   der  Gefrierpunkte  von  HF- 
Lösungen  durch  HgBOs  führt  dagegen  zu  keinem  Resultate,  da  der 
Rückgang  der  Molekelzabl  durch   die   starke  Dissoziation  der  ent- 
stehenden Säure  kompensiert  wird.     Da  jedoch   die  Gefrierpunktg- 
depression  im  Gegensatz  zu   den  Leitfähigkeiten  nicht  unabhängig 
von  der  Zeit  ist,  so  muß  neben  der  aus  den  Leitfähigkeitsmessangen 
erschlossenen    Reaktionsgleichung    noch    eine    andere,    langsamere 
Reaktion  sich  abspielen,  deren  Verlauf  sich  aus  LösUchkeitsbestim- 
mungen  der  HgBOs   in  HFl  ableiten  läßt     Beim  Vermischen  von 
HF-   und   Hg  B  O3  -  Lösungen    geht    durch    Zusammenlagerung  m 
Komplexverbindungen    eine    der    beiden   Komponenten    vollständig 
nebst  einem  gewissen  Bruchteil  der  anderen  für  die  titrimetrische 
Bestimmung  verloren,   und   zwar   ergab   sieb   auf  diese  Weise  das 
Äquivalentverhältnis  HFiHsBOa  =  4  oder  5:1.     Da  ferner  der 
Titer  der  HF   immer  etwa  auf  die  Hälfte   des  anfänglichen  HF- 
Titers  abnimmt,  so  ließe  sich  daraus  auf  einen  Reaktionsverlauf  wie 
2HaF2  +  HgBOs  =  1  Mol.   einer  zweibasischen  Säure  schließen. 
Damit     stimmen    nun     aber    erstens     die    Leitfähigkeiten    solcher 
Gemische  nicht  überein,  welche  überhaupt  keinen  wesentlichen  Rück- 
gang der  Leitfähigkeit  ergaben,  andererseits  führt  auch  die  Ermitte- 
lung  der  Reaktionsordnung   durch  Messung  der  Geschwindigkeits- 
konstanten   zu    keinem    klaren    Resultate,   wenn    auch    von    allen 
Möglichkeiten  der  Verlauf  im  Sinne  der  Gleichung  2HjFa  +  H3BO3 
=  1  Mol.  einer  ein-   oder  zweibasischen  Säure  sich   als  der  wahr- 
scheinlichste   ergibt     Allerdings    läßt   sich   die   Analyse    eines  im 
festen  Zustande  dargestellten  Na-Salzes  weder  mit  der  einen  noch 
mit  der  anderen  Möglichkeit  in  Einklang  bringen.    Jedenfalls  ei^bt 
sich  aber  aus   den  Leitfähigkeitsbestimmungen   in  Verbindung  mit 
den  Löslichkeitsversuchen ,    daß   der  irreveraiblen   durch  die  Titer- 
änderung  charakterisierten  Reaktion  noch   eine   mit  Leitfäbigkeits- 
änderung  verbundene   reversible  vorhergeht,   und  bei  dem  System 
KF  +  B(OH)g    scheinen    ähnliche    Verhältnisse   vorzuliegen.     In 
beiden  Fällen  erleiden   die   durch   die  momentane  reversible  Reak- 
tion entstehenden  Produkte  eine   weitere   irreversible  Veränderung, 
die    allerdings,   besonders   bei   KF,   so   langsam   verlauft,  daß   es 
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schwierig  ist,  sie  messend  zn  verfolgen,  was  bei  Reaktionen 
Ewisohen  anorganischen  Körpern  immerbin  sehr  auffallend  ist 

W.  L. 

H.  EuLSB.     über   komplexe   Silberionen.     Ghem.  Ber.  36,  2878—2885, 

1903t. 

Entgegen  den  von  B.  Wuth  (Ber.  35,  2415)  erhaltenen  Resul- 
taten betreffs  der  Löslichkeit  von  AgCl  und  AgBr  in  Methyl-  und 
Ätbylaminlösungen  stellt  der  Verf.  experimentell  fest,  daß  sowohl 
beim  Silberoxyd  wie  beim  Chlorsilber  angenäherte  Proportionalität 
xwiseben  der  Löslichkeit  des  Ag-Salzes  und  der  Konzentration  der 
Aminlösnng  besteht.  Der  in  der  Methylamin  lösung  enthaltene 
Komplex  Ag(NH8GHs)a  dissoziiert  in  verdünnteren  Lösungen  nach 

dem  Schema  Ag(NH2CH8)2  "^  Ag  -f-  2NH8CH2,  wie   sich   ans 

TAffl  FNH  CH  l'^ 
der  Berechnung  der  Gleichgewichtskonstante  k  =  r  a    /mh  pff  ^  V 

sowie  aus  ihrer  Übereinstimmung  mit  auf  ganz  anderem  Wege 
fuT  sie  erhaltenen  Werten  ergibt  Auch  die  Dissoziation skonstante 
des  Komplexes  Ag(NH3)a  wird  einer  Neuberechnung  unter- 
logeu,  sowie  die  des  komplexen  Anions  Ag(CN)2.  Letztere  er- 
pbt  sich,  entsprechend  dem  chemischen  Verhalten  der  betreffenden 
Lösungen,  als  außerordentlich  viel  geringer  als  die  der  komplexen 
Ag-Kationen.  Der  Temperaturkoefßzient  der  Dissoziationskonstanten 
der  Ag-Aminkomplexe  ist  beträchtlich:  Die  Konstante  verdoppelt 
sich  beim  Ag-Methylaminkomplex  bei  einer  Temperatursteigerung 
Ton  lO®,  beim  Äthylaminkomplex  schon  innerhalb  8^.  TT.  L, 

W.  R  Whitney  and  A.  ü.  Mbloheb.   An  investigation  of  ammonia- 

silver  Compounds  in   Solution.     Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  25,  69—83, 

1903  t.     [Ohem.  Zentralbl.   1903,  1,   620.     [ZS.  f.  phys.  Chem..  47,   123— 

124,  1904. 

Die  Verff.  erbringen  durch  Anwendung  verschiedener  Methoden 

neue  Beweise   für   die  Tatsache,  daß   Lösungen   von  Ag-Salzen   in 

NH,- Lösungen    ein    komplexes    Ion    von    der    Zusammensetzung 

Agn(N  03)311  enthalten.     Bei  Überführungsversuchen,  bei  denen  der 

Strom  ans  wechselnden  Mengen   Ag-Salz   enthaltender  wässeriger 

NHs-Lösmigen  in  eine  neutrale  Na-Salzlösung  geschickt  wurde,  war 

in  dieser  das  Verhältnis  CAg:CNH3  stets  =1:2.    Der  Gefrierpunkt 

wässeriger  NHs-Lösungen  wird  durch  Auflösen  selbst  bedeutender 

Mengen  AgOH  bis  zum  Konzentrationsverhältnis  AgiNHs  =:  1:2 

nicht  wesentlich  geändert,  was  nur  durch  Annahme  eines  Komplexes 

FortMhr.  d.  Phya.    LIX    1.  Abt.  25 
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von  der  ZuBamnotensetzang  Ag(NH8)fOH  möglich  ist,  da  —  bei 
Annahme  vollBtändiger  DiBsosiation  dieser  Base  —  nar  in  diesem 
Falle  für  zwei  verschwindende  NHs-Moleküle  zwei  neue  auftreten 
können.  Daß  diese  Annahme  vollständiger  Dissoziation  berechtigt 
ist,  ergibt  sich  aus  Bestimmungen  der  Leitfähigkeit  des  Ammoniura- 
Silberhydroxyds ,  welche  sich  mit  wachsender  Verdünnung  nicht 
ändert  und  auch  von  derselben  Größenordnung  wie  die  des  voll- 
ständig dissoziierten  AgOH  ist.  Ganz  allgemein  folgt  aus  diesen  Ver- 
suchen, daß  die  Zusammensetzung  des  Komplexes  Agn(NH8)n  +  i  OHn 
sein  muß,  da  nur  dann  beim  Verschwinden  von  n  +  1  Mol.  NH5 
wieder  n  -f-  1  Mol.  gebildet  werden.  —  Die  Löslichkeit  des 
AgOH  in  wässerigen  NHs-Lösungen  ist  bei  25^  innerhalb  der  unter- 
suchten Grenzen  (0,2  bis  1,5  molar)  der  Konzentration  derselben 
proportional,  und  zwar  kommen  stets  auf  1  Äqu.  Ag  3,31  Aqa.  NHs- 
Beim  AgCl  fällt  dieses  Verhältnis  mit  abnehmender  Konzentration 
des  NH3  (bei  2,0  molarer  Lösung  ist  es  =  1 :  13,5;  bei  0,025  mo- 
larer Lösung  =  1  :  20,2).  Beim  AgBr  liegen  ähnliche  Verhält- 
nisse vor  wie  beim  AgOH  (von  0,08  bis  0,45  molaren  Lösungen 
ist  das  Verhältnis  konstant  1  :  289).  Mit  den  Ergebnissen  von 
BodlAndeb  und  Fittio  (ZS.  f.  phys.  Chem*  39,  598)  stimmt  auch 
überein,  daß  das  Verhältnis  der  Löslichkeiten  von  AgOH  und 
AgCl  in  verdünntem  NH3  dasselbe  ist,  wie  dasjenige  der  Löslich- 
keiten im  HsO.  Unter  der  Annahme,  daß  beim  AgBr  dieselbe 
Gesetzmäßigkeit  gilt,  berechnet  sich  die  Löslichkeit  desselben  in 
H2O  aus  dem  Verhältnis  der  Löslichkeit  von  AgBr :  AgOH  in 
NHs  zu  0,99.10-*,  aus  dem  Verhältnis  der  Löslichkeit  von  AgBr 
:AgCl  in  ISHs  zu  0,95.10-«.  Bei  tieferer  Temperatur  ist  die 
Löslichkeit  des  AgOH  in  NHs  größer  als  bei  höherer  (25^),  während 
fiir  wässerige  Lösungen  das  umgekehrte  gilt.  Durch  die  geringere 
Tendenz  des  Komplexes  zum  Zerfall  bei  tieferen  Temperaturen 
wird  diese  Erscheinung  erklärlich.  T^'^  L. 


S.  Shbbrill.  Über  die  Komplexbildung  der  Quecksilberhaloide. 
Mitgeteilt  von  R.  AbeGG.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  549—554,  1903t. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  43,  705—740,  1903. 

In  Lösungen  von  Quecksilberhaloiden  läßt  sich  der  Komplex 
entweder  aus  Neutralteil  und  Einzelion  aufgebaut  denken  gemäß 
der  Gleichung 

w(HgX,)  +  n(X')  :^  (HgXj)„.(X'), 
oder  nur  aus  den  Ionen: 

mHg"  +  (2  m  -|-  »)X'  :^  (IIgX,)„ .  (X%. 


I 
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Die  Größe  von  m  und  n  läßt  sich  mit  Hilfe  des  Yerteilungs- 
rerhältnisses  der  andissozüerten  Molekelart  HgX^  zwischen  Wasser 
und  2.  B.  Benzol  berechnen,  und  die  Konzentration  der  Hg"-Ionen 
durch  Messung  der  Potentialdifferenz  von  Hg  in  der  betreffenden 
Lösnog  gegen  eine  Normalelektrode.  Es  ergab  sich,  daß  alle 
Halogenide  bei  geringen  Eomplexkonzentrationen  Komplexe  vom 
Typus  m  =  1,  n  =  2  bilden,  die  jedoch  bei  größeren  Konzen- 
traüoDen  ihre  Zusammensetzang  ändern,  nur  das  Cyanid  bildet  nur 
wei  Typen  Hg(CN)2(CN0a  und  Hg(CN)a(CN').  Mit  Hilfe  des 
angegebenen  Verfahrens  wurden  die  lonenkonzentrationen  in  Lö- 
sungen der  Hg-Haloide,  sowie  der  Werte  der  Löslichkeitsprodukte 
and  der  Dissoziationskonstanten  bestimmt  W.  L, 


Abthttb  Lachmann.  A  probable  cause  of  the  different  colors  of 
iodine  Solutions.  Joum.  Amer.  Ohem.  Soc.  25,  50 — 55,  1903  t-  [Ohem. 
Zentralbl.  1903,  1,  617—618.  [Ohem.  News  88,  307—309,  1903.  [Z8.  f. 
phy».  Chem.  47,  125,  1904.  [Z8.  f.  Elektrochem.  9,  190,  1903. 
Während  die  Arbeiten  von  GAUTiEBund  Chabpt  (C.  R.  110, 
189  und  111,  645)  und  von  Rigollot  (C.  R.  112,  38)  über  die 
Abhängigkeit  der  Farbe  von  Jodlösungen  von  der  Natur  des 
Lösungsmittels  zu  keinem  greifbaren  Resultate  führten,  nahmen 
Ebctbss  und  Thible  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  7,  25)  an,  daß  die  vio- 
letten Jodlösungen  zweiatomige  Moleküle  J2  enthielten,  die  braunen 
dagegen  assoziierte  Komplexe  {5^,  Damit  stimmen  jedoch  einer- 
seits die  Molekulargewichtsbestimmungen  nicht  überein,  die  für  das 
Jodmolekül  in  braunen  und  violetten  Lösungen  dasselbe  Molekular- 
gewicht Js  ergaben,  andererseits  müßten  stark  dissoziierende 
Ldsangsmittel  bei  dieser  Annahme  violette  Lösungen  geben,  was 
L  B.  beim  Alkohol  durchaus  nicht  zutrifft.  Der  Yerf.  zeigt  nun 
auf  Grund  seiner  mit  besonders  gereinigten  Lösungsmitteln 
SQgestellten  Lösungsversuche ,  daß  Jod  überhaupt  nur  entweder 
Tiolette  oder  braune  Lösungen  gibt,  und  zwar  geben  Kohlenwasser- 
stoffe, ihre  Cl-  und  Br-Derivate,  sowie  Nitroverbindungen  und  CS« 
violette,  Jodide  dagegen  sowie  sämtliche  0-haltige  Körper,  Alkohole, 
Äther,  Ketone,  Ester,  Karbonsäuren,  femer  Nitrile  und  Nitrilbasen, 
sowie  einige  Verbindungen  des  zweiwertigen  Schwefels  braune 
Lösungen.  Da  nun  tatsächlich  die  braunen  Lösungen  des  Jods  in 
KJ  und  ähnlichen  Stoffen  Perjodide  enthalten  und  auch  die  Addi- 
tioDsfähigkeit  der  Nitrile  und  des  O-Atoms  bekannt  ist,  so  sind  in  den 
braunen  Lösungen  Verbindungen  des  Jods  mit  dem  Lösungsmittel 
uoanehmen,    da  ja   tatsächlich    nur   derartige   ^ungesättigte^  Ver- 

25* 
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binduDgen  braune  Lösnngen  bilden.  Dabei  ist  es  nicht  notwendig, 
anzanehmen,  daß  das  gesamte  Jod  mit  dem  Lösungsmittel  zu 
derartigen  Eomplexmolekülen  zusammengetreten  sei,  sondern  es 
wird  sieb  ein  Gleichgewicht  herstellen:  Lösungsmittel  +  Jj  <i 
(Lösungsmittel  -f~  «^2)^  womit  dann  auch  die  nur  geringe  Abweichung 
des  in  den  braunen  Lösungen  gefundenen  Molekulargewichts  yom 
Werte  J9  erklärlich  wird.  Mit  dieser  Annahme  steht  auch  die  Tat- 
sache im  Einklang,  daß  braune  Lösungen  beim  Erhitzen  violett, 
violette  bei  genügender  Abkühlung  braun  werden,  indem  diese 
Farbänderungen  durch  Verschiebung  des  Gleichgewichtes  im  einen 
oder  anderen  Sinne  bedingt  werden.  —  Von  allen  untersuchten 
Lösungsmitteln  verhält  sich  nur  das  Bromäthyl  abweichend,  was 
jedoch  auf  die  Unmöglichkeit,  dasselbe  in  reinem  Zustande  zu  er- 
halten, zurückzuführen  ist.  Die  Ausnahmestellung  der  Nitrokörper 
unter  den  anderen  O -Verbindungen  will  der  Verf.  zum  Gegenstände 
einer  besonderen  Untersuchung  machen.  W.  L, 


A.  V.  DixTBBiCH  und  Lothar  Wöhlbb.  Ein  Vorlesungsversuch 
zur  Demonstration  der  Massenwirkung.  ZS.  t  anorg.  Chem.  34, 
194—197,  1903. 

Beim  Schütteln  einer  -normalen,  mit  etwas  Phenolphtalein 

versetzten  EOH-Lösung  mit  Kalomel  tritt  Graufärbung  desselben 
unter  Entfärbung  der  Lösung  ein,  indem  die  Reaktion  HgGl 
+  OH'  :^  HgOH  +  er  vollständig  im  Sinne  von  links  nach 
rechts  verläuft.  Bei  konzentrierteren  E GH-Lösungen  oder  bei  Zn- 
satz von  KCl  kann  die  Reaktion  infolge  der  Vergrößerung  der 
Konzentrationen  der  Cl-Ionen  nicht  vollständig  verlaufen,  d.  h.  die 
Rotfärbung  verschwindet  nicht  völlig,  während  die  Graufärbung 
des  Kalomel  auch  hier  eintritt.     Bei  Anwendung  gleicher  Mengen 

einer        ^-normalen    KOH -Lösung    und    einer    gesättigten    KCl- 

Lösung  ist  die  Konzentration  der  Cl-Ionen  so  groß,  daß  überhaupt 
keine  Umsetzung  stattfinden  kann.  Es  tritt  weder  Entfärbung  der 
Lösung  noch  Graufärbung  des  K^lomels  ein.   Das  von  M.  M.  Riohtbb 

(Chem. -Ztg.  26,    1234,    1902)    untersuchte  Verhalten    der  yqqä- 

normalen  Lösungen  von  Ealium-Stearat,  -Elaidat  bzw.  -Oleat  gegen 
dieselben  Reagenzien  entspricht  diesen  drei  Fällen,  und  so  läßt  sich 
also   nach    dieser  Analogie   durch    das    Massenwirkungsgesetz   das 
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Tereohiedene  Verhalten  dieser  drei  Lösungen^  gegen  Phenolphtalein 
and  Ealomel  erklären.  W.  L, 

Alsx«  d'Ahsblms.     Relations   enti'e   la   solubilit^   de  la  chaux   en 

pr^sence  des   alcalis  et  la  caustifioation   des  carbonates  alcalins. 

BulL  80C  chim.  (3)  29,  936—939,  1903  t. 

Zar  Feststellung  des  Reaktionsyerlaufes  zwischen  Ca(0£I)2  und 

NsjCO,  nach  der  Gleichung  NajCOj  +  Ca(OH)a  ^  2  NaOH 

-f  GaCOs   untersucht  Verf.   die  Löslichkeit  des  CaO  in   NaOH- 

LSsongen  verschiedener  Temperatur  und  Konzentration.     Bei  kon- 

sumtem  NaOH-Gehalt  nimmt  dieselbe  mit  steigender  Temperatur 

ebenso  wie  im  reinen  Wasser  ab,  desgleichen  bei  konstanter  Tempe- 

ntor  mit  steigendem  NaOH-Gehalt,  so  daß  schon  ^-normale  NaOH- 

Lösungen  bei  70^  gar  kein  CaO  mehr  auflösen.  Durch  Anwachsen 
der  NaOH-Menge  und  Erhöhung  der  Temperatur  wird  also  die 
LöBÜchkeit  des  OaO  vermindert  und  damit  der  Verlauf '  obiger 
Reaktion  im  Sinne  von  links  nach  rechts  gehemmt  W.  L, 


J.  EL  Wood.    The  aflfinities  of  some  feebly  basic  substances.    Ohem. 
8oc  London,  March  5,  1903.     [Chem.  News  87,  152,  1903  t. 

Mittels  der  Methylazetatmethode,  verbunden  mit  einigen  Lös- 
lichkeitsbestimmungen,  hat  der  Verf.  folgende  für  40,2®  geltende 
Resnltate  erhalten: 


FroK.  Ghlorhydrat 

in  TT-n.  liöBUDg 

hydrolysiert 


Dissoziations- 
konstante 


Kreatiiiin 

Azetoguanamin  .  . 
Bemikarbazid  .  .  . 
GJykoeyamin     .    .    . 

Krettm 

Gimiin 

Azetomemikarbazon 

Azetoxim 

AninokaffeiD  .  .  . 
Theobromin  .... 
Dimethylpyron  .  . 
lantbin  .... 


8,96 
9,8 
'l0,4 
11,0 
12,3 
17,9 
26,9 
34,3 
55,0 
73,0 
85,0 
88,5 


3,57 

2,96 

2,61 

2,32 

1,81 

0,81 

0,32 

0,175 

0,047 

0,016 

0,0065 

0,0046 


10-1 
10-1 
lO-i 

,10-1 
10-1 
10-1 
10-1 
lO-J 

,  10-1 
10-1 

.10-^ 

.10-1 
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Basis 


Proz.  Ohlorhydrat 
in  —  -  n.  Lösung 
hydrolysiert. 


DisBOziations- 
konstante 


Azetanilid  .  . 
Kaffein  .  .  . 
Harnstoff  .  . 
Azetamid  .  . 
Nitrognanidin 
Propionitril 
Zineol .... 
Biuret  .  . 
Benzamid   .    . 


88,9 

0,0044 .  10-" 

89,7 

0,0040 .  10-" 

90,4 

0.0037.10-11 

91,3 

0,0033  .  10-11 

94,0 

0,0021  .  10-11 

97 

— 

98 

— 

>99 

— 

>99 

— 

W.  L. 


F.  A.  H.  SoHBEiNBMAKERS.     Wirkung  von  Sohwefelsäure  auf  Blei- 
chlorid.   Ghemisoh  Weekblad  1,  81—89,  1908.    [Ghem.  ZentralbL  1904, 1, 
251t. 
Durch  manometrische  Druckmessung  der  HCl  wurde  der  Be- 
trag der  Umsetzung  zwischen  PbCl2  und  H9SO4  för  verschiedene 
Temperaturen  im  Vakuum   ermittelt     Für  jede  Temperatur  stellt 
sich  ein  bestimmter  Gleichgewichtsdruck  her,  der  z.  B.  für 

18,7    24,9    81,0    37,8    46,8    52,8* 
508    678    902    1214    1752    2227  mm 

beträgt  Durch  Interpolation  berechnet  sich,  daß  bei  27,2®  der 
Druck  eine  Atmosphäre,  bei  43®  zwei  Atmosphären  beträgt.  Läßt 
man  also  bei  Temperaturen  unter  27,2®  HCl  von  Atmosphärendruck 
auf  PbSOi  einwirken,  so  wird  soviel  HCl  unter  Freimachung  der 
äquivalenten  HjS04-Menge  verbraucht  werden,  bis  der  der  betreffen- 
den Temperatur  entsprechende  Gleichgewichtsdruck  wieder  erreicht 
ist  Aus  der  Verschiebung  des  Gleichgewichtes  mit  der  Tempe- 
ratur läßt  sich  berechnen,  daß  bei  der  Reaktion  von  einem  Molekül 
H2SO4  mit  PbCla  eine  Wärmemenge  von  etwa  8  KaL  aufgenommen 
wird.  Auch  mit  CUCI2  und  C0CI2  wurden  einige  Versuche  gemacht, 
bei  CoClj  z.  B.  beträgt  der  Grenzdruck  bei  0®  über  fünf  Atmo- 
sphären. W.  L, 

Abthüb  Riguabdsok.    Distillation  of  Chlorine  Water.    Joum.  Chem. 

Soc.  83,  380—390,  1903. 

Einer  Beobachtung  Fickebinos  (Trans.  37,  139,  1880)  folgend, 
daß  beim  Verdampfen  von  Chlorwasser  eine  wässerige  Lösung  von 
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HCl  zurückbleibt,  sucht  der  Verf.  die  Frage  betreffs  der  Disso- 
oation  des  Ghlorwassers  in  HCl  nnd  HCIO  durch  DestillatioD  des- 
selben m  entscheiden.  Bei  langsamer  Destillation  von  Chlorwasser 
bei  einer  Temperatur  unterhalb  des  Siedepunktes  findet  sich  im 
Destillat  neben  freiem  Cl  nur  unterchlorige  Säure,  im  Rückstände 
neben  freiem  Cl  nur  wässerige  HCl.  Die  bezüglichen  Mengen  von 
HCl  nnd  HCIO  sind  jedoch  einander  nur  dann  äquivalent,  wenn 
die  Destillation  rasch  und  im  Cl-Strome  ausgeführt  wird,  da  bei 
langer  Daner  der  Operation  teilweise  Zersetzung  der  HCIO  eintritt. 
Es  findet  demnach  eine  partielle  Umsetzung  im  Sinne  der  Gleichung 
Cl,  +  HaO  =  HCl  +  HCIO  statt,  die  um  so  vollständiger  wird, 
je  yerdannter  das  Chlorwasser  ist,  so  daß  in  sehr  verdünnten  Lösungen 
iro  Destillate  nnd  im  Rückstande  überhaupt  kein  freies  Cl  mehr 
nachzuweisen  ist.  Diese  Umsetzung  findet  aber  nur  statt,  wenn 
das  eine  der  Reaktionsprodukte  (HCIO)  durch  Abdcstillieren  ent- 
fernt wird.  Beim  Kochen  am  Rückflußkühler  findet  z.  B.  überhaupt 
keine  nennenswerte  Zersetzung  statt.  Ebenso  verzögert  auch  die 
Anhäufung  des  anderen  Reaktionsproduktes,  der  HCl,  die  weitere 
Zersetzung,  so  daß  in  der  ersten  Periode  der  Destillation  die  Spaltung 
in  HCl  und  HCIO  am  stärksten  ist  Bei  einem  Verhältnis  von 
1  Teil  konzentrierter  HCl  zu  8  Teilen  Chlorwasser  findet  gar  keine 
Zersetzung  mehr  statt.  Auch  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ist  im  Chlorwasser  HCl  und  HCIO  vorbanden,  was  sich  daraus 
eipbt,  daß  sich  bei  einer  Destillation  im  Vakuum  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  im  Destillate  unterchlorige  Säure  nachweisen  läßt. 

W.  L. 

L  PissABjBWBKT.    Der  Zustand  einiger  Ubersäuren  und  ihrer  Salze 
in   Lösung.      Z8.  f.  phys.   Chem.  43,   160 — 172,   1903  f.     Joum.  russ. 
phyB,-chem.  Ges.  35,  42—56,  1903.     [Chem.  Zentralbl.  1908,  1,  808. 
Entsprechend    den    Peroxyden   will    der    Verf.   auch    die    sog. 
„Obersäuren'^  als  Salze  des  Wasserstoffsuperoxyds  aufgefaßt  wissen, 
in  denen  letzteres   die  Rolle  einer   einbasischen  Säure   spielt.     Von 
den  freien  Überuransäuren  ist   nur  die  Säure  U02(OH)(02H)  be- 
bnnt,    die    durch    Hydrolyse    der    zuerst    gebildeten    Übersäure 
Ü02(O2H)9  entstanden  zu  denken  ist.     Das  Na-Salz  Na4U08,  das 
«ich   von    der   schwachen   Säure    ÜO(OH)(02H)8    ableitet,    ist   in 
wässeriger   Lösung   in    NaOH   und    HaOj    gespalten,   welche    sich 
ihrerseits  zu  Na^O-j   umsetzen,   so  daß  ein  Gleichgewicht  zwischen 
H,Os,  NaOH,  Nas02,  dem  Reste  des  zersetzten  Salzes  und  dem  un- 
tersetzten   Teile   besteht.     Der   Betrag   der   Spaltung   ist   von    der 
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molaren  Eonzentration  des  Salzes  sowie  der  EoDzentration  des 
freien  Wasserstoffsuperoxyds  abhängig.  —  Von  Überwolframsäureji 
existiert  in  konzentrierter  wässeriger  Lösung  auJßer  W02(0H)(0jH) 
auch  noch  die  Säure  W02(02H)a,  die  natürlich  bei  zunehmender 
Verdünnung  immer  mehr  Wasserstoffsuperoxyd  abspaltet.  Bei  tiefen 
Temperaturen  ist  auch  die  Existenz  der  Säuren  WO(OH)(09H)3 
und  WO (0911)4  möglich.  —  Leitfähigkeitsbestimmungen  an  wässe- 
rigen Lösungen  von  KVO4  und  KeV5  02rt  deuten  daraufhin,  daß 
ersteres  als  Salz  der  einbasischen  Säure  HVO4,  letzteres  als  Doppel- 
salz der  vierbasischen  Pyropervanadinsäure  und  der  einbasischen 
Metapervanadinsäure  aufzufassen  ist:  2E8V5O26  =  3  E4V2O1) 
+  4KVO4  +  4H2O.  Die  wässerige  Lösung  von  Natrinmperborat 
ist  bei  250  so  weitgehend  hydrolysiert,  daß  überhaupt  kein  NaBOs 
nachzuweisen  ist.  Temperaturemiedrigung  wirkt  der  Hydrolyse  so 
sehr  entgegen,  daß  bei  0^  die  Lösung  fast  ausschließlich  Natriam- 
perborat  enthält.  TT.  X. 


L.  P188ABJBW8KT.     Übervanadin  säure.     ZS.  f.  phys,  Cham.  43,  173— 
178,  1903t.      [Chem.  Zentralbl.  1903,  1,  1076. 

In  einer  wässerigen  Lösung  von  chemisch  reinem  Wasserstoff- 
superoxyd löst  sich  VjOs  zu  einer  Säure  von  der  Zusammensetzung 
HVO4  auf.  Beim  Stehen  zersetzt  sich  diese  Lösung  unter  0-Ent- 
Wickelung  und  enthält  nun  neben  der  Metavanadinsäure  noch  Poly- 
vanadinsäuren ,  wie  Tetra-  und  Hexavanadinsäure :  H2V4O11  und 
H2VeOi«.  Diese  entstehen  auch  bei  der  Einwirkung  von  HjOj 
auf  überschüssiges  V2O5  und  gehen  durch  längere  Einwirkung  von 
H2O2  allmählich  in  die  einfache  Metapervanadinsäure  über.    W.  X. 


A.  Smits.     Über    Seifenlösungen.     ZS.  f.  phys.  Ohem.  45,   608—612, 
1903  f. 

Die  Bestimmung  der  Siedepunkte  von  etwa  0,03-  bis  0,6-nor- 
malen  Natriumpalmitatlösungen  im  Smits  sehen  Siedeapparate  zeigte, 
daß  mit  wachsender  Konzentration  die  molekulare  Siedepunkts- 
erhöhung stark  abnimmt;  aus  Dampfspannungsmessungen  mit  Lö- 
sungen von  0,5-  bis  1 -Normalität  ergab  sich  weiter,  daß  die  konzen- 
triertesten  Lösungen  denselben  Dampfdruck  besitzen  wie  Wasser; 
es  muß  demnach  fiir  Siedepunktserhöhung  und  Dampfspannungs- 
erniedrigung  zwischen  den  Konzentrationen  0  und  1  ein  Maximum 
bestehen.     Diese  Erscheinung  erklärt  sich  aus  dem  Auftreten  und 
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Wiederyerschwinden    einer    hydrolytischen    Disdoziation.      Eonzen- 
trierte KatriompahnitatldBangen    sind   als    kolloidal    zn   betrachten. 

Kpl. 

J.  Mc.  Cbajs  und  W.  E.  WiIiSON.  Über  die  Verteilung  von  Schwefel- 
diozyd  zwischen  Wasser  und  Chloroform.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  35, 
11—15,  1903  t.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  1,  1290. 
Entsprechend  der  Veränderlichkeit  des  Verteilungskoeffizienten 
von  NHj  zwischen  Wasser  und  Chloroform  mit  der  Konzentration 
ist  auch  der  Teilungskoefßzient  des  Schwefeldioxyds  zwischen  diesen 
beiden  Losungsmitteln  von  der  Konzentration  desselben  abhängig. 
Mt  wachsender  Konzentration  verschiebt  sich  das  Verhältnis  zu- 
gunsten der  Chloroformlösung,  und  0,6  äqu.-norm.  ist  der  Grenzwert, 
unterhalb  dessen  die  wässerige,  oberhalb  dessen  die  CHCls-Lösung 
die  konzentriertere  ist  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Verteilungs- 
koeffizient einem  konstanten  Werte  zustrebt,  was  der  Verf.  darauf 
zurückführt,  daß  nur  das  nichtdissoziierte  Schwefeldioxyd  in  CHCI3 
Idslich  ist,  daß  also  bei  wachsender  Konzentration  der  dissoziierende, 
also  in  Wasser  lösliche  Teil  abnehmen  muß.  Zur  Bestätigung 
dieser  Ansicht  wurde  untersucht,  ob  auch  der  Zusatz  stark  disso- 
sierter  Säuren  durch  den  dadurch  bedingten  Dissoziationsrückgang 

des  Sohwefeldioxyds  das  Verhältnis  ^  ^^    herabdrüokt    Tatsächlich 

v^CHClg 

ergibt  sich  eine  der  zugesetzten  Säuremenge   annähernd  proportio- 
nale Verminderung.  W.  L. 

J.  P.  KüBiTBN.     On  the  critical  mixing-point  of  two  liquids.     Pico. 
Amsterdam  6»  387—392,  1908. 

Der  „kritische^  Mischpunkt  zweier  Flüssigkeiten  fällt  nicht 
mit  einem  Punkte  maximalen  Dampfdruckes  zusammen,  wenn  ein 
loloher  überhaupt  existiert.  Aber  der  letztere  kann  in  größerer 
oder  geringerer  Entfernung  von  dem  kritischen  Punkte  innerhalb  des 
Dreiphasengleichgewichts  eingeschlossen  sein.  In  dem  kritischen 
Ponkt  zeigt  der  Flü^sigkeitszweig  der  Sättigungskurve  in  dem 
jM^Diagramm  einen  Beugungspunkt  mit  einer  zur  o^ Achse  parallelen 
Tangente.  W.  L. 

J.  P.  KuBNBK.     On  the  mutual  solubility  of  liquids.    II.    PhiL  Mag. 
(6)  6,  637—653,  1903.      [Chem.  ZentralbL  1904,  1,  138  f. 

Bei  einem  System  von  zwei  Flüssigkeiten  mit  einer  Dampf- 
phise  kann  entweder  bei  bestimmter  Temperatur  vollständige 
^ÜBchbarkeit  der  beiden  flüssigen  Phasen   eintreten,  oder  aber  es 
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kann  zuvor  der  kritische  Punkt  flüSBig-gasförmig  für  eine  Schicht 
erreicht  werden.  Yerf.  hat  besonders  den  Einfluß  des  Druckes  auf 
den  Punkt  völliger  Mischbarkeit  untersucht  und  gibt  die  Tempe- 
raturdruckkurven für  einige  Kombinationen.  Es  lassen  sich  vier 
verschiedene  Fälle  unterscheiden:  1.  Oberer  kritischer  Punkt:  Druck 
mischt  die  Flüssigkeiten  (Propan  —  Methylalkohol).  —  2.  Oberer 
kritischer  Punkt:  Druck  trennt  die  Flüssigkeiten  (Phenol  und  Wasser, 
Hexan  oder  Pentan  und  Methylalkohol).  —  3.  Unterer  kritischer 
Punkt:  Druck  mischt  die  Flüssigkeiten  (Äther  und  Äthyl-  oder 
Propylalkohol,  Triäthylamin  und  Wasser).  —  4.  Unterer  kritischer 
Punkt:  Druck  trennt  die  Flüssigkeiten  (als  stabile  Form  nicht 
möglich).  W.  i. 

D.  KoNOWALOw.  Das  kritische  Gebiet  der  Lösungen  und  die  Er- 
scheinungen der  Opaleszenz.  Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  360—392,  1903t. 
Journ.  ru88.  pbys.-chem.  Ges.  34  (Cbem.  Teil),  738 — 766,  1902.  Chem. 
Zentralbl.  1903,  1,  551. 
Nachdem  durch  den  Ttndall  sehen  Versuch  die  Opaleszenz 
kolloidaler  Lösungen  auf  Reflexion  des  Lichtes  an  außerordentlich 
fein  suspendierten  Teilchen  des  Kolloides  zurückgeführt  war,  lag 
es  nahe,  eine  gleiche  Inhomogenität  auch  für  die  merkwürdigen 
Opaleszenzerscheinungen  anzunehmen,  welche  Lösungen  verschiedener 
Flüssigkeitspaare  ineinander  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  zeigen. 
Diese  Annahme  ist  jedoch  hier  nicht  zulässig,  da  nach  den  Gesetzen 
von  Lord  Kblvin  und  Warbubg  über  die  Löslichkeit  großer  und 
kleiner  Tropfen  die  Opaleszenz  bei  konstanter  Temperatur  nicht  be- 
ständig sein  könnte,  sondern  vollständige  Scheidung  in  zwei  Flüssig- 
keiten erfolgen  müßte.  Der  Verf.  sucht  nun  die  Frage  durch  Aufsuchung 
des  Zusammenhanges  der  Opaleszenz  mit  den  Veränderungen  der 
Partialdrucke  der  Dämpfe  zu  entscheiden  und  zwar  an  dem  Flüssig- 
keitspaare Anilin  —  Trimethylamin.  Für  diese  Untersuchung  war 
es  nun  zunächst  von  Wichtigkeit,  die  Grenze  der  Homogenität  der 
Lösungen  festzustellen.  Durch  theoretische  Erwägungen  kommt  der 
Verf.  dabei  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Trübung  bei  teilweise  misch- 
baren Flüssigkeiten  um  so  schärfer  hervortreten  muß,  je  flacher 
die  Kurve  ist,  welche  die  Abhängigkeit  zwischen  Temperatur  und 
Zusammensetzung  der  gesättigten  Lösung  darstellt,  und  je  geringer 
der  Abstand  zwischen  zwei  auf  derselben  Horizontalen  liegenden 
Punkten  dieser  Kurve  ist.  Dies  gilt  ganz  allgemein  auch  für 
Temperaturen,  die  von  der  kritischen  weit  entfernt  sind,  muß 
aber  naturgemäß  im  kritischen  Gebiete  am  schärfsten  hervortreten. 
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Es  iflt  demnach  die  in  diesem  Gebiete  auftretende  Opaleszenz  eine 
Enofaeinong  für  sich,  die  mit  dem  nach  den  Löslicbkeitsgesetzen 
erfolgenden  Zerfall  der  Flüssigkeiten  nichts  zu  tun  hat  Bei  der 
Messung  der  Dampfdrucke  des  Flüssigkeitspaares  Anilin  —  Tri- 
methylamin  im  kritischen  Gebiete  ergab  sich  nun  die  Tatsache,  daß 
der  Dampfdruck  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  von  der  Zu- 
sammensetzung der  Lösung  so  gut  wie  unabhängig  ist  Damit  ist 
aber  der  Zusammenhang  mit  den  kolloidalen  Lösungen  hergestellt, 
welche  ja  dasselbe  Verhalten  zeigen.  Es  läßt  sich  demnach  der 
Schlaß  ziehen,  daß  deutliche  Opaleszenz  diejenigen  Lösungen  zeigen, 
in  welchen  durch  den  unbedeutendsten  Arbeitsaufwand  große  Eon. 
zentrationsyerschiebungen  hervorgerufen  werden  können.  Übrigens 
läßt  sich  die  im  kritischen  Gebiete  deutliche  Opaleszenz,  wenn  auch 
nur  schwach,  auch  bei  den  reinen  Flüssigkeiten  nachweisen,  welche 
die  Gemische  bilden.  —  unter  Berücksichtigung  des  gefundenen  Satzes 
läßt  sich  die  Opaleszenz  von  Lösungen  im  kritischen  Gebiete  so 
erklären,  daß  die  immer  vorhandenen  Staubteilchen  infolge  ihrer 
anziehenden  Wirkung  sich  mit  einer  nennenswerten  Hülle  anders 
zusammengesetzter  Lösung  als  der  umgebenden  nur  dann  umhüllen 
können,  wenn  der  dazu  erforderliche  Arbeitsaufwand  möglichst 
gering  ist  Beim  kritischen  Punkte  ist  er  gleich  0,  und  daher  ist  die 
Verstärkung  der  Opaleszenz  hier  am  deutlichsten.  In  ähnlicher 
Weise  läßt  sich  die  Opaleszenz  auch  an  kolloidalen  Lösungen  er- 
klären, nur  übt  hier  noch  die  in  jedem  Falle  verschiedene  Fähigkeit 
des  Kolloids,  an  festen  Oberüächen  zu  haften,  einen  bedeutenden 
ianfluß;  das  zeigt  sich  z.  B.  darin,  daß  verschiedene  Kolloide  bei 
der  Berührung  mit  großen  Oberflächen,  etwa  beim  Filtrieren  durch 
pordae  Körper,  zurückgehalten  werden,  andere  nicht,  und  auch  im 
entgegengesetzten  Falle,  wo  sich  nicht  die  Flüssigkeit,  sondern 
die  feste  Oberfläche  (der  Staub)  bewegt,  z.  B.  beim  Schütteln  oder 
anter  dem  Einfluß  eines  großen  elektrischen  Spannungsgefälles,  findet 
meist  Ausscheidung  des  Kolloides  statt.  Jedenfalls  aber  wird  die 
Opaleszenz  einer  kolloidalen  Lösung  durch  die  Ausscheidung  einer 
Dor  ganz  unbedeutenden  Menge  des  Kolloides  durch  den  in  jeder 
Flüssigkeit  vorhandenen  feinen  Staub  bewirkt  und  ist  far  eine  In- 
homogenität der  Lösung  durchaus  nicht  beweisend.  W.  L, 

D.  KoNowALOW.     Über  die  Trübung  kritischer  Lösungen.     Ann.  d. 
Phys.  (4)  12,  1160—1164,  1903. 
Gegenüber  einer  Kritik  des  Herrn  Bbbdio  [Ann.  d.  Phys.  (4) 
11,  218,  1903],  der  für  die  vom  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit  (s.  vor- 
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stehendes  Referat)  aufgestellten  Sätze  teils  die  Priorität  in  Anspruch 
nimmt,  teils  eine  andere  Deutung  vorzieht,  stützt  der  Verf.  seine 
Behauptungen  durch  einige  theoretische  Betrachtungen  sowie  dnreh 
ein  neues  Beispiel  für  den  Satz,  daß  im  kritischen  Gehiete  die 
Dampfspannung  der  Lösungen  verschiedener  Zusammensetzung  hst 
gar  keine  Unterschiede  zeigt  (Dichloressigsäure — Isopentan).  Auch 
an  seiner  Erklärung  der  Opaleszenz  mit  Hilfe  des  feinen  Staubes 
hält  der  Verf.  fest,  wenn  auch  die  Existenz  echter  Suspensionen 
und  Emulsionen  nicht  in  Ahrede  gestellt  wird.  Die  Ergebniue 
der  Untersuchung  können  vielleicht  deutlicher  in  dem  Satze  zu- 
sammengefaßt werden:  Kolloidale  Lösungen  sind  echte  Lösungen, 
welche  eine  fast  von  der  Konzentration  unabhängige  Dampfspannung 
haben,  infolgedessen  sehr  leicht  mechanische  Gemenge  bilden 
können  und  oft  stark  opalisieren.  W,  L, 


Iw.  Eabiiükow,  A.  SoiiOmonow  und  A.  GaiiInb.  Über  Druck  und 
Zusammensetzung  der  Dämpfe  von  Lösungen  in  wässerigem 
Äthylalkohol.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  46,  399—407,  190S. 
Wenn  in  einem  Gemische  zweier  Lösungsmittel  (Alkohol  und 
Wasser)  ein  fester  Körper  aufgelöst  wird,  so  wird  das  Zusammen- 
treten des  Körpers  mit  Wassermolekülen  entsprechend  seiner  Lös- 
lichkeit zu  komplexen  Gebilden  eine  Abnahme  der  Dampfspannung, 
der  dadurch  in  Freiheit  gesetzte  Alkohol  eine  Erhöhung  derselben 
bedingen.  Je  nach  dem  Überwiegen  des  einen  oder  anderen  Ein- 
flusses wird  also  die  Dampfspannung  konstant  oder  kleiner  oder 
größer  als  beim  Lösungsmittel  sein.  Salze,  welche  in  Alkohol  un- 
löslich bzw.  schwer  löslich  sind,  wie  NaCl,  KCl,  KBr,  KJ,  ergaben 
eine  Vergrößerung  des  Dampfdruckes,  Weinsäure,  die  in  Alkohol 
und  in  Wasser  löslich  ist,  verändert  ihn  kaum,  undHgCls  erniedrigt 
ihn  entsprechend  seiner  größeren  Löslichkeit  in  Alkohol.  Bei  ein 
und  demselben  Salze  ist  die  Erhöhung  der  Konzentration  des  Sahses 
annähernd  proportionaL  Die  molekulare  Erhöhung  dea  Dampf- 
druckes steht  in  Zusammenhang  mit  der  relativen  Lösliohkeit  des 
gelösten  Körpers  in  beiden  Lösungsmitteln,  so  daß  sie  z.  B.  für 
die  in  Alkohol  weit  löslicheren  Salze  KBr  und  KJ  geringer  ist 
als  fiir  das  unlösliche  NaCl  und  KCl.  Dagegen  ist  die  molekulare 
Vergrößerung  des  Dampfdruckes  durch  Nichtelektrolyte  bei 
gleicher  LösUchkeit  geringer  als  diejenige  durch  Salze.  Ent- 
sprechend dem  Dampfdrücke  wird  auch  der  Prozentgehalt  an 
Alkohol  im  Dampfe  durch  die  gelösten  Körper  beeinflußt.      W.  L* 
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J.  H.  TAN  't  Hoff.     Molekulare  Erhöhung  der  kritischen  Tempe- 
nitar.     Ohemisoh  Weekblad  1,  93 — 96,  1908.     [Ghem.  Zentralbl.  1904,  li 
422-423t. 
Anschließend  an  die  Untersuchungen  von  Cbntnbbszwbb  (ZS. 
f.  pbys.  Chem.   46,   427)   über   die   kritischen    Temperaturen   der 
Lösungen  erörtert  Verf.   einige   theoretische  Punkte,    die  zu  der 
Sehlüßfolgerung  führen,  daß  die  relative  molekulare  Erhöhung  der 
kritiscben  Temperatur  dem  Molekulargewichte   des  Lösungsmittels 
proportional  ist.     Nach   der  Dbpbbz  -  Tboutok  sehen  Regel  müssen 
die  Oesetze  der  Siedepunktserhöhungen  für  übereinstimmende  Tem- 
perataren genauer  gelten  als  für  die  Siedepunkte  selbst,  doch  fehlt 
m  einer  Verallgemeinerung  noch  das  experimentelle  Material. 

W.  L. 

M.  Okntitbbszwxb.  Über  kritische  Temperaturen  der  Lösungen. 
Z8.  f.  pbys.  Chem.  46,  427 — 501,  1903  t.  Joum«  mss.  pbys.-chem.  Ges. 
35,  74^—793,  897-^935,  1903.     [Ohem.  Zentralbl.  1904,  1,  241—242. 

Die  Unsicherheit  der  Angaben  über  das  Verhalten  von  Lösungen 
im  kritischen  Zustande  veranlaßte  den  Verf.,  in  vorliegender  Unter- 
miohang  speziell  der  Frage  nach  ihrer  kritischen  Temperatur  näher 
20  treten.  Zur  genauen  Bestimmung  der  kritischen  Temperatur 
diente  ein  Apparat  (s.  Original),  der  eine  ständige  Durchrührung 
des  Inhaltes  der  Versuchsröhrchen  ermöglichte ,  da  sonst  die  von 
J.  Tbaubb  bei  ruhenden  Flüssigkeiten  nachgewiesenen  Dichte- 
onterschiede  wesentliche  Fehler  hervorrufen  mußten.  Besondere 
Sorgfalt  wurde  auch  der  jedesmaligen  Bestimmung  des  ^FüUungs- 
grades'^  gewidmet,  da  dieser  Einfluß  alle  anderen  Fehlerquellen  bei 
▼eitern  übertrifft.  Nur  bei  dem  kritischen  „Füllungsgrade ",  d.  h. 
▼enn  das  Verhältnis  des  Gewichtes  der  Substanz  zum  Volumen 
des  Röhrebens  gerade  gleich  der  kritischen  Dichte  ist,  kann  die 
vabre  kritische  Temperatur  gemessen  werden.  Da  dies  jedoch 
praktisch  nicht  erreicht  werden  kann,  so  läßt  sich  durch  Beob- 
achtung der  kritischen  Erscheinungen  in  verschieden  hoch  gefüllten 
Röhren  das  kritische  Volumen  annähernd  berechnen.  Als  Lösungs- 
mittel dienten  Ammoniak  und  Schwefeldioxyd,  als  gelöste  Substanzen 
hochsiedende  stabile  organische  Körper,  wie  Triphenylmethan, 
Naphthalin,  Anthraeen,  Naphthol  usw.  Die  kritische  Temperatur  des 
reinen  NHj  ergab  sich  zu  132,4^,  die  des  Schwefeldioxyds  zu 
157,26  i  0,2.  Mit  der  Theorie  von  Stoletow,  nach  welcher  — 
aaßer  beim  kritischen  Füllungsgrade  —  die  Flüssigkeit  schon  vor 
der  Erreichung  der  kritischen  Temperatur  völlig  verdampfen   oder 
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völlig  das  Rohr  ausfüllen,  also  die  beobachtete  stets  niedriger  als  die 
wahre  kritische  Temperatur  liegen  muß,  stimmen  die  experimentellen 
Befunde  des  Verf.  vollständig  überein:  Bei  kleinen  Füllungsgraden 
nimmt  die  beobachtete  kritische  Temperatur  mit  dem  Füllungs- 
grade zu,  erreicht  beim  kritischen  Füllungsgrade  ihren  Maximalwert 
(„wahre"  kritische  Temperatur),  um  dann  wieder  abzunehmen.  Diese 
Art  der  Abhängigkeit  der  kritischen  Temperatur  vom  Füllungsgrade 
gilt  jedoch  nur  fiir  reine  Lösungsmittel  (NH3,  SO^),  Lösungen  ver- 
halten  sich  anders.     Da  das   Verhältnis:    —^^^r-. r :p—^ — 

Volumen  der  Kohre 

unterhalb  des  kritischen  Füllungsgrades  die  Dichte  des  bei  der 
zugehörigen  Temperatur  gesättigten  Dampfes,  oberhalb  des 
kritischen  Füllungsgrades  die  Dichte  der  Flüssigkeit  unter  dem 
Drucke  des  gesättigten  Dampfes  und  bei  der  zugehörigen  Tempe- 
ratur darstellt,  so  ist  damit  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Dichten 
von  Dämpfen  und  Flüssigkeiten  bei  hohen  Temperaturen  zu  be- 
stimmen. —  Durch  Auflösen  von  Fremdkörpern  in  den  reinen 
Lösungsmitteln  wird  die  kritische  Temperatur  erheblich  erhöht,  und 
zwar  wächst  („kritischen  Füllungsgrad"  vorausgesetzt)  die  Tempe- 
ratur linear  mit  der  Konzentration.  Es  läßt  sich  demnach,  ent- 
sprechend der  Raoult  sehen  Formel  für  die  Siedepunktserhöhung, 
auch  für  die  Erhöhung  der  kritischen  Temperatur  ein  entsprechender 
Ausdruck  ableiten,  in  dem  die  Eonstante,  der  „Eonzentrations- 
koeffizient",  die  molekulare  Erhöhung  der  kritischen  Temperatur 
beim  kritischen  FuUungsgrade  bedeutet.  Wenn  von  den  leicht 
flüchtigen  Stoffen  und  von  <lenen,  die  mit  dem  Lösungsmittel 
reagieren,  abgesehen  wird,  erweist  sich  die  molekulare  Erhöhung 
der  kritischen  Temperatur  tatsächlich  als  von  der  Natur  des  ge- 
lösten Stoffes  unabhängig,  und  zwar  ist  sie  für  Ammoniak  im  Mittel 
219,  für  Schwefeldioxyd  724.  Wird  der  Eonzentrationskoeffizient 
nicht  beim  kritischen  Füllungsgrade  bestimmt,  so  werden  sie 
bei  kleinerem  Füllungsgrade  größer  und  umgekehrt.  Es  ergiht 
sich  daraus,  daß  bei  Lösungen  im  Gegensatze  zu  reinen  Lösungs- 
mitteln die  kritische  Temperatur  kein  Maximalpunkt  in  bezug  auf 
den  Füllungsgrad  ist,  sondern  daß  dieselbe  mit  steigendem  Füllungs- 
grade konstant  fallt.  —  Die  Regel  von  Stbaus  und  Pawlbwski, 
nach   welcher  die  kritische  Temperatur  eines  Gemisches  sich  nach 

der  Mischungsregel  T  =  — ^     i    a  ^  berechnen  läßt,  erklärt  nicht 

die  Proportionalität  der  Eonzentration  der  Lösungen  und  ihrer 
kritischen   Temperatur;   denn  Versuche   zur  Berechnung  der  kriti- 
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flehen  Temperatur    der  gelösten    Sto£Pe    gemälS    dieser    Beziehung 

einerseits    und     aus     dem    Guldbebg  sehen    Gesetze     andererseits 

/  absolute  Siedetemperatur  2\  ,        :,      ,  ,      .  ,      , 

-; — z — 7-^r-. — ; — ^=r-^ =  n  )  ergaben  durchaus  abweichende 

\absolute  kritische  Temperatur        6/      ° 

Resultate.  Daß  die  ^Lösungsgesetze'^  auch  nicht  unmittelbar  auf 
die  kritischen  Erscheinungen  angewendet  werden  können,  ist  be- 
greiflich, da  ja  erstens  der  kritische  Druck  nicht  derselbe  beim 
reinen  Lösungsmittel  und  bei  Lösungen  zu  sein  braucht  und 
zweitens  der  gelöste  Stoff  hier  in  beiden  Phasen  enthalten  ist 

W.L. 

L  Bbüneb  und  St.  Tolloozko.    Über  die  Auflösungsgeschwindig- 
keit fester   Körper.     (III.    Mitteilung.)      Z8.   f.    anorg.   Chem.  35, 

23—40,  1903. 

Die  genauere  Untersuchung  des  Einflusses  der  Rührgeschwindig- 
keit auf  die  Auflösungsgeschwindigkeit  nach  einer  neuen  Methode 
ergab  ein  nahezu  proportionales  Ansteigen  der  letzteren  mit  der 
Rährgeschwindigkeit,  ohne  daß  die  Andeutung  einer  maximalen 
Lösangsgeschwindigkeit  vorläge.  Nach  der  neuen  Methode  ergab 
sich  anch  —  im  Gegensatze  zu  den  früheren  Mitteilungen  —  ein 
deutlicher  Einfluß  des  Lösungsvolumens,  und  zwar  ist  die  Auf- 
Idsangsgesohwindigkeit  dem  Volumen  umgekehrt  proportional.  Der 
Einfluß  der  Oberflächenbeschaffenheit  ergibt  sich  aus  den  beträcht- 
lich verschiedenen  Auflösungsgeschwindigkeiten  von  Alabaster  und 
Marienglas,  deren  Verhältnis  =  2,5  :  l  ist.  Theoretisch  läßt  sich 
die  erwiesene  Abhängigkeit  vom  Lösungsvolumen  darauf  zurück- 
fahren, daß  die  der  Oberfläche  adhärierende  Schicht  nicht  die  Eon- 
sentration der  gesättigten,  wie  früher  angenommen,  sondern  die 
der  jeweiligen  Lösung  hat,  daß  also  der  Eonzentrationsabfall  schon 
in  der  adhärierenden  Schicht  stattfindet.  W.  L, 


L  Bbünbb  und  St.  Tolloozko.    Über  die  Auf  lösungsgesch windig- 
keit fester  Körper.     Krak.  Anz.  1903,  555—594. 

Der  Inhalt  vorliegender  Untersuchung  deckt  sich  im  wesent- 
iiehen  mit  den  Ergebnissen  der  im  vorstehenden  Referate  be- 
handelten Arbeit.  Besonders  hervorzuheben  ist  noch,  daß  bei  Ver- 
Bochen  über  Auflösungsgeschwindigkeit  das  Geschwindigkeitsgefälle 
des  rotierenden  Wassers  von  großem  Einflüsse  ist.  Identische 
Eonvektionsbedingungen  liegen  nur  vor,  wenn  dieses  Gefälle  gleich 
iit  Das  logarithmische  Gesetz,  durch  welches  die  Auflösungs- 
geschwindigkeit  geregelt  ist,  bestätigte  sich  bis  zu  Konzentrationen 
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gleiob  etwa  95  Proz.  der  der  Sättigung.  Da  nach  theoretischeii 
Betrachtungen  zwisohen  der  Auf  iGsungsgeBchwindigkeitBkonstante  ^ 
dem  DiffusionskoefBzienten  k  und  dem  Diffusionswege  $  die  einfache 
Beziehung  besteht:  k  =  Ä,s^  so  konnte  die  Dicke  dieser  Diffusions- 
Schicht  in  sämtlichen  Fällen  berechnet  werden,  sie  betrug  je  nach 
den  Eonvektionsbedingungen  ö  /t  bis  über  100  (i.  Umgekehrt 
können  auch  DiffusionskoefBzienten  durch  Messung  von  Auflösungs- 
geschwindigkeiten  bestimmt  werden,  wie  dies  an  dem  Beispiele  der 
Benzoesäure  experimentell  nachgewiesen  wird.  Der  Lösungsyorgang 
beim  Arsenik  ist  jedenfalls  kein  Diffusionsvorgang,  da  seine  Ge- 
schwindigkeit von  den  Eonvektionsbedingungen  fast  gar  nicht  be- 
einflußt wird  und  auch  etwa  1000  mal  kleiner  ist  als  die  Auflösung«- 
geschwindigkeit  aller  anderen  untersuchten  Stoffe.  W,  L, 


T.  Ebxosok-AubAn  und  Wilh.  PaiiMabb.  Über  die  Auflösung  von 
Metallen.  IL  Arkiv  för  Kemi,  Min.  ooh.  GeoL  1,  93—110,  1903.  Z8.  f. 
phys.  Chem.  45,  182—198»  1903. 

Die  in  der  ersten  Mitteilung  vertretene  Auffassung,  daß  die 
Auflösung  von  Metallen  in  Säuren  durch  die  Tätigkeit  galvanischer 
Lokalelemente  bewirkt  wird,  finden  die  Verff.  bei  der  Auflösung 
von  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  bestätigt  Eine  kritische 
Prüfung  älterer  Auffassungen,  insbesondere  der  von  Spbiho  und 
AuBBi«,  nach  der  die  Auflösungsgeschwindigkeit  proportional  der 
Totalkonzentration  der  Säure  sein  soll,  ergab,  abgesehen  von  ihrer 
Unwahrschein lichkeit  a  priori,  daß  auch  die  experimentellen  Belege 
nicht  Stich  halten.  Stromdichte,  Anwesenheit  von  Depolarisatoren, 
Beimischungen  verschiedener  Metalle  beeinflussen  die  Auflösungs- 
geschwindigkeit  in  hohem  Maße,  wie  auch  schon  db  la  Rive  fnr 
unreines  Zink  nachgewiesen  hat.  W.  L. 


Jambs  Walkbb  and  John  K.  Wood.  Hydrolysis  of  Urea  Hydro- 
chloride.  Chem.  Sog.  London,  5.  März  1903.  [Chem.  News  87,  151—152, 
1903.     JouiTi.  Chem.  Soo.  83,  484—491,  1903. 

Der  Betrag  der  Hydrolyse  von  Salzen  schwacher  Basen  mit 
starken  Säuren  läßt  sich  durch  Messung  der  katalytischen  Wirkung 
der  dabei  entstehenden  freien  Säure  bestimmen.  Es  eignet  sich 
dazu  gleich  gut  die  Messung  der  Verseifung  von  Methylazetat  wie 
die  Inversion  des  Rohrzuckers:  Vergleicht  man  z.  B.  die  katalytische 
Wirkung  einer  Hamstoffchlorhydratlösung  mit  der  einer  H  Cl-LösuDg 
gleicher  Normalität,  so  gibt  der  Quotient  direkt  den  Betrag  der 
Hydrolyse   der   Hamstofflösuiig ,    und   unter   Beräcksichtigung  der 
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venchiedenen  Dissoziation  der  HCl  in  den  Vergleiohsflüssigkeiten 
sowie  des  Einflusses  des  anzersetzten  Hamstoffchlorides  auf  die 
Geschwindigkeitskonstante  ergeben  sich  bis  auf  1  Proz.  genaue 
W^erte.  Von  der  Temperatur  ist  die  Hydrolyse  innerhalb  der 
Grenzen  25  bis  40^  unabhängig.  Mit  der  Verdünnung  ändert  sich 
der  Betrag  der  Hydrolyse   ebenso   wie   der  Dissoziationsgrad  eines 

binaren  Elektrolyten,  also  genaäß  der  Formel  .     ^    . —  =  Ä;.     Die 

Kenstante  \  ist  bei  25®  A;  =  0,781.  Hinzufugnng  von  NaCl  ver- 
mindert den  Betrag  der  Hydrolyse  ein  wenig.  Aus  allen  Versuchen 
ergibt  sich  die  Dissoziationskonstante  des  Harnstoffes  zu  1,5 .  10'^* 
bei  25«.  '  W.  L. 

R.  0.  Hebzoo.     On   the  actioi)   of  emulsin.     Pioc  Amsteidam  6,  332 
—339,  1903. 

Das  steti&ce  Anwachsen  der  Inversionskonstante  k  =  —*l 

bei  der  Spaltung  des  Rohrzuckers  durch  Invertin  kann  durch  eine 

im  positiven    Sinne    kata]ytische    Wirkung   der   Reaktionsprodukte 

erklärt  werden.      Unter   Berücksichtigung   dieses   Umstandes   läßt 

clx 
sieh  die  Reaktionsgeschwindigkeit  durch  den  Ausdruck  —  =  (^ 

-^k^x){a  —  x)  wiedergeben  (ki  bzw.  k^  sind  die  Geschwindigkeits- 
konstanten  ohne   bzw.   mit  Autokatalysis) ,  die  Inversionskonstante 

wird  dann   Äu  =  -7^ — ; — r  •  l  • Is  =  a'  —  \      Entsprechend 

t{l-\-e)        a—x    \  Äi/  ^ 

läßt  sich  nun   die  verzögernde  Wirkung  des  Emulsins  durch  eine 

ähnliche  Formel  wiedergeben,  die  Reaktion   müßte   durch  die  Be- 

^       1  —  fi- 
oehung     Ä^  (1  —  a)  =  - .  Z  •  geregelt  sein.    Eine  an  ver- 

*     i_£ 

a 
Bohiedenen  Beispielen   ausgefthrte  Prüfung  ergab  in   der  Tat  eine 
genügende  Eonstanz  dieses  Ausdruckes.  W.  L. 


P.  W.  RoBBBTSON.  Studios  ou  comparativc  cryoscopy.  Part  I. 
The  fatty  acids  and  their  derivates  in  Phenol  Solution.  Joum. 
Ghem.  Boc  83,  1425—1440,  1903.  Proc.  Ghem.  80c.  19,  223,  1903.  [Chem. 
Zentralhl.  1904,  1,  81,  506  t. 

Bei  der  Untersuchung  des  Assoziationsgrades  der  Fettsäuren 
and  ihrer  Derivate  in  Phenollösung  zeigt  sich  mit  fortschreitender 

VoHMhr.  d.  Phjt.    IJX.    1.  Abt.  26 
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Reihe  ein  abwechselndes  Steigen  und  Fallen  desselben.  Betrachtet 
man  nar  die  geraden  Glieder,  so  erreicht  er  bei  der  Kapronsanre 
ein  Minimum,  um  darauf  rasch  anzusteigen.  Natur  und  Jiage  der 
substituierenden  Gruppen  üben  einen  wesentlichen  Einfluß  aas: 
Halogene,  Alkylradikale  von  niedrigem  Molekulargewichte,  die 
Phenyl-  und  Benzylgruppe  wirken  in  gleicher  Weise:  In  a-Stellmig 
zur  Earboxylgruppe  vermindern  sie  den  Assoziationsgrad,  in  anderen 
Stellungen  haben  sie  kaum  Einfluß.  Dikarbonsäuren  assoziieren 
starker  als  die  einfachen  Säuren,  doch  auch  hier  nur,  wenn  die 
beiden  Earboxylgruppen  nicht  in  a- Stellung  zueinander  stehen. 
Nur  Hydroxylgruppen  bewirken  in  «-Stellung  ein  Anwachsen  des 
Assoziationsgrades,  substituierte  Aminogruppen  suchen  das  Vor- 
zeichen desselben  umzukehren.  W,  X. 


G.  Bruni  e  Padoa.  SuUe  relazioni  fra  le  proprieta  dei  vari  corpi 
come  solvent!  crioscopici  e  le  loro  costanti  di  cristallizzazione.  I. 
Linoei  Eend.  (5)  12  [2],  119—128,  1903.  [Journ.  Chem.  See.  Abstr.  84, 
715,  1903  t. 

Die  Autoren  haben  an  den  verschiedensten  organischen 
Edi*pem  nach  Tammakns  Methode  die  Kristallisationsgeschwindig- 
keit und  die  Zahl  der  bei  verschiedenen  Graden  der  Unterkühlung 
gebildeten  Eristallisationskeme  bestimmt.  Die  Resultate  zeigen, 
daß  die  Geschwindigkeit  der  Kristallisation  nicht  konstant  bleibt, 
sondern  von  nicht  leicht  zu  bestimmenden  Faktoren  beeinflußt  wird. 

W.L. 

G.  Bbüni  e  M.  Padoa.     Sülle   relazioni  fra  le   proprieta  dei  varii 
corpi  come  solvent!   crioscopici  e  le  loro  costanti  di  cristallizza- 
zione.    n.     liincei  Bend.  (5)  12  [2],   195—203,  1903.    [Chem.  ZentralbL 
1903,  2,  1049t. 
Aus    den   Ergebnissen   eigener   und   fremder   Untersuchungen 
werden  87  der  verschiedenartigsten  Verbindungen  mit  ihren  physi- 
kalischen   und    kristallographischen    Konstanten    zusammengestellt 
Nach   ihrem  Verhalten   als   kryoskopische  Lösungsmittel  lassen  sie 
sich   in   vier   Klassen    teilen,  je   nachdem  sie   mehr   oder   weniger 
deutliche  Messungen  gestatten  oder  schließlich  nur  ganz  unsichere 
Resultate  liefern.     Die   Schmelzwärme   hat  auf  das    Verhalten  als 
kryoskopisches   Lösungsmittel   keinen   Einfluß,    auch   läßt   sich   als 
einzige  Beziehung  zwischen  diesem  Verhalten   und  der  chemischen 
Konstitution  nur  die  angeben,  daß  die  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffe  fast  durchweg  zur   ersten   Klasse   gehören,   große   Kristalli- 
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sationsgeschwiDdigkeit,  deatliohe  SchmelzerscheinuDgen  und  nur 
eine  Kristallform  zeigen.  Den  größten  Einfluß  auf  das  kryosko- 
pische  Verhalten  übt  die  Eristallisationsgeschwindigkeit  und  die 
Keimzahl,  wobei  verschiedene  Beobachtungen  Tammakns  über 
entere  bestätigt  werden.  Ob  die  Substanz  in  mehreren  Modifi- 
kationen auftritt,  scheint  ohne  Einfluß  zu  sein,  jedenfalls  wird  es 
Yoo  dem  Temperaturintervall  zwischen  den  Schmelzpunkten  der 
Modifikationen  abhängen.  W.  L, 

K.  AuwERS  (nach  Versuchen  von  6.  Mann  und  E.  Gibbig).  Über 
den  Zusammenhang  zwischen  Konstitution  und  kryoskopischem 
Charakter    von    Lösungsmitteln.     ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  513—544, 

1903  t. 

Schon  früher  (ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  300,  1899)  war  fest- 
gestellt worden,  daß  zwischen  dem  kryoskopischen  Verhalten  von 
Lösungsmitteln  und  ihrer  Konstitution  ähnliche  Beziehungen  be- 
stehen, wie  vorher  für  gelöste  Stoffe  aufgefunden  waren.  Diese 
Gesetzmäßigkeiten  wurden  in  der  vorliegenden  Untersuchung  syste- 
matisch erforscht  und  zwar  dienten  als  Lösungsmittel  die  Para- 
Bobstitutionsprodukte  des  Toluols:  p-Xylol,  p-Chlortoluol,  p-Brom- 
toluol,  p-Jodtoluol,  p-Nitrotoluol,  p-Toluidin,p-Toluyl8äuremethylester, 
die  mit  dem  Benzol  als  Lösungsmittel  verglichen  wurden,  da  Toluol 
fnr  kryoskopische  Zwecke  nicht  verwendbar  ist.  Für  einige  dieser 
Stoffe  wurde  die  Depressionskonstante  neu  bestimmt  und  zwar  für 
p-Chlortoluol  (iC=  56),  p-Bromtoluol  (jir=113),  p-Toluylsäure- 
methyiester  {K  =  62)  und  p-Toluidin  (K  =  53).  Als  gelöste 
Stoffe  wurden  verwendet:  m-Oxybenzoesäuremethylester,  o-,  m-  und 
p-Cyanphenol,  Formanilid,  o-  und  p  -  Formotoluid  und  Formo- 
p-anisidid. 

Das  sehr  umfangreiche,  in  Tabellen  und  Eurventafeln  nieder- 
gelegte Versuchsmaterial,  das  im  Auszuge  nicht  wiedergegeben 
werden  kann,  gestattet  nun,  in  Verbindung  mit  den  früheren  Er- 
gebnissen, eine  Reihe  von  Schlußfolgerungen  zu  ziehen,  deren 
wichtigste  die  folgenden  sind:  Treten  in  das  Benzolmolekül  Sub- 
stiluenten  ein,  so  wird  sein  Anomalisiernngsvermögen  im  allgemeinen 
herabgemindert  Den  geringsten  Einfluß  übt  die  Methylgruppe 
ans;  es  folgen  Chlor,  Brom  und  Jod,  deren  Einfluß  erst  erheblich 
wird  bei  Disubstitutionsprodukten.  Kräftig  abschwächend  auf  das 
Anomalisierungsverraögen  wirkt  die  Nitrogruppe,  noch  stärker  das 
Karboxyl;  die  Amidogruppe  endlich  hebt  es  völlig  auf. 

Vergleicht  man   die  Wirkung  der  Substituenten ,  je   nachdem 

26* 
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sie  in  die  gelöste  Substanz  oder  in  das  Ldsongsmittel  eintreten,  so 
kann  man  sie  zunächst  in  stark  wirkende  und  schwach  wirkende 
einteilen;  die  Stärke  ihrer  Wirkung  ist  —  in  gewissen  Grenzen  — 
die  gleiche,  der  Sinn  der  Wirkung  ist  im  Gelösten  und  im  Lösungs- 
mittel entgegengesetzt.  —  Unter  gewissen  Annahmen  für  einige 
noch  nicht  genauer  untersuchte  Gruppen  lassen  sich  die  einfacheren 
Substituenten  in  die  folgende  Reihe  ordnen ,  in  der  jedes  folgende 
Glied  die  kryoskopiscbe  Abnormität  einer  gelösten  Substanz  kräftiger 
verstärkt  und  umgekehrt  das  Anomalisierungsvermögen  wirksamer 
abschwächt  als  das  vorhergehende: 

CHg,  Cl,  Br,  J,  NOj,  COaR,  CN,  CHO,  NH„  COaH,  OH. 
Die    Stellung    der   Amidogruppe    ist   allerdings    noch   unsicher.    — 
Diese    Beziehungen    treffen    nicht    nur   für   die   hier   untersuchten 
Phenole  und   Säureamide    als    gelöste    Substanzen,    sondern    wahr- 
scheinlich auch  für  alle  anderen   kryoskopisch  anormalen  Stoffe  zu. 

Kph 

K.  AuwKBS.  Kryoskopiscbe  Notizen  (nach  Versuchen  von  E.  Giebio). 

ZS.  f.  phyB.  Chem.  42,  629—631,  1903  t. 

Untersucht  wurde  das  kryoskopiscbe  Verhalten  einiger  Naphthole 
in  p-Dibrombenzol,  wobei  sich  nichts  wesentlich  Neues  ergab,  und 
ferner  wurde  nochmals  festgestellt,  daß  man  für  die  Depressions- 
konstante des  p  -  Azoxyanisols  aui3erord entlich  stark  wechselnde 
Werte  erhält,  so  daß  dieser  Stoff  für  kryoskopiscbe  Untersuchungen 
nicht  anwendbar  zu  sein  scheint.  Kpl, 


A.  Thibl.  Die  Löslichkeit  homogener  Mischungen  und  die  ge- 
mischten Depolarisatoren.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  43,  641—670,  1903  f- 
[Ohexn.  Zentralbl.  1903,  2,  89. 

Nur  unter  Zugrundelegung  gewisser  hypothetischer  Annahmen 
über  die  Molekulargröße,  den  Einfluß  des  Lösungsmittels  und  die 
Temperatur  läßt  sich  bei  der  Untersuchung  fester  homogener 
Mischungen  über  die  Art  der  Mischung,  ob  Isomorphie,  Isodi- 
morphie, feste  Lösung,  vollkommene  oder  unvollkommene  Misch- 
barkeit vorliegt,  etwas  Bestimmtes  aussagen.  In  der  vorliegenden 
Untersuchung  wird  unter  den  einfachsten  Annahmen  über  diese 
Punkte  (dieselbe  Molekulargröße  in  beiden  Phasen,  keine  aktive 
Beteiligung  des  Lösungsmittels,  keine  Verbindung  zwischen  den 
Komponenten,  Berücksichtigung  nur  des  ungespaltenen  Anteiles  in 
der  flüssigen  Phase)  der  Einfluß  der  Art  der  Mischung  auf  gewisse 
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Eigenschaften  des  Oemisohes,  insbesondere  die  Lösliehkeit,  dargelegt. 
Diese  Frage  ist  vcn  wesentlicher  Bedeutung  bei  der  Messung  des 
Potentials,  welches  ein  Metall  in  der  gemeinsamen  Lösung  zweier 
reiner  schwer  löslicher  Salze  zeigt.  Bei  Nicfatmischbarkeit  der 
Depolarisatoren  bleibt  auch  das  Löslichkeitsprodnkt  und  auch  die 
Kationenkonzentration  konstant,  mithin  kann  auch  das  Potential 
nur  einen  Wert  haben,  solange  beide  Komponenten  im  Bodenkörper 
vorhanden  sind.  Mischpotentiale  dagegen  sind  bedingt  durch  Misch- 
barkeit der  Depolarisatoren,  wobei  dann  jede  Mischung  eine  be- 
stimmte Löslichkeit  haben  maß.  Nach  ihren  Löslichkeitsverhält- 
nissen  lassen  sich  nun  sämtliche  homogenen  Mischungen  in  einer 
Reihe  anordnen,  die  einerseits  vom  Orenzfalle  der  ideal  isomorphen 
Mischungen,  andererseits  vom  Grenzfalle  der  idealen  festen  Lösungen 
abgeschlossen  wird:  1.  Grenzfall  der  absoluten  Isomorphie:  Die 
Änderung  der  Löslichkeit  ist  genau  proportional  der  Änderung  der 
Zusammensetzung. —  2.  Vollkommene  Mischbarkeit:  Die  Mischungen 
zeigen  Löslichkeiten,  welche  zwischen  denen  der  reinen  Stoffe  liegen, 
aber  nicht   auf  einer  geraden   Linie,   das  Konzentrationsverhältnis 

Cb 

TT-  (Löslichkeit  des  einen  festen  Stoffes  in  den  anderen  und  in  der 

flüssigen    Phase)    ist   konstant   —    3.    Vollkommene   Mischbarkeit: 

Die  Löslichkeitskurve  zeigt  ein  Maximum,  das  Verhältnis  ^  ist  in 

Oa 

den  verschiedenen  Teilen  der  Kurve  zuerst  größer,  dann  kleiner 
als  im  Bodenkörper.  —  4.  Vollkommene  Mischbarkeit:  Die  Löslich- 
keitskurve zeigt  ein  Minimum,   —  ist  zuerst  kleiner,   dann  größer 

als  im  Bodenkörper.  —  5.  Begrenzte  Mischbarkeit:  Die  Löslich- 
keiten der  Mischung  liegen  zwischen  denen  der  reinen  Kompo- 
nenten. —  6.  Begrenzte  Mischbarkeit:  Die  Löslichkeit  der  ge- 
sättigten Mischung  ist  größer  als  die  der  Komponenten.  — 
7.  Isodimorphie  bei  vollkommener  Mischbarkeit,  wobei  Isodimorphie 
als  Isomorphie  der  einen  Modifikation  jeder  Komponente  mit  der 
labilen  Modifikation  der  anderen  aufzufassen  ist.  —  8.  Isodimorphie 
bei  vollkommener  Mischbarkeit  nach  2.  —  9.  Isodimoi-phie  bei  voll- 
kommener Mischbarkeit  nach  3.  —  10.  Isodimorphie  bei  voll- 
kommener Mischbarkeit  nach  4.  —  11.  Isodimorphie  bei  begrenzter 
Mischbarkeit  nach  5.  —  12.  Isodimorphie  bei  begrenzter  Misch- 
barkeit nach  6.  —  13.  Grenzfall  der  festen  Lösung:  In  Gebieten 
höherer  Konzentration  läßt  sich  der  Verlauf  der  Löslichkeitskurven 
nicht  feststellen.   —    14.  Grenzfiall  vollständiger  Nichtmischbarkeit: 
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Die  Löslichkeit  ist  gleich  der  Samme  der  Löslichkeiten  der  Kom- 
ponenten.    W.  L. 

G.  Bbuni  e  M.  Padoa.  Nuove  ricerche  sulle  solusioni  solide  e 
Süll'  isomorfismo.  Lincei  Bend.  (5)  12  [l],  348 — 355,  1903.  Chem. 
ZentralbL  1903,  2,  89— 90  t.      ^^zz.  chim.  ItaL  33,  [l],  78—89,  1903. 

Es  wurde  eine  Reihe  kryoskopisoher  Bestimmungen  au  aro- 
matischen Halogenverbindungen  und  den  entsprechenden  Nitro- 
derivaten  ausgeführt,  indem  einmal  die  Halogenderivate,  das  andere 
Mal  die  Nitroverbindungen  als  Lösimgsmittel  genommen  werden. 
Im  ersten  Falle  liegt  im  allgemeinen  Bildung  einer  festen  Lösung 
vor,  kenntlich  durch  eine  sehr  deutliche  Anomalie.  Im  zweiten 
Falle  wurden  nur  schwach  anormale  oder  auch  ganz  normale  Werte 
beobachtet.  Nur  das  anormale  Verhalten  des  /S-Nitronaphthalins  in 
Jodnaphthalin  bildet  die  einzige  Ausnahme  der  beobachteten  Regel- 
mäßigkeiten.    W.  L. 

M.  Padoa.  Nuove  ricerche  sulle  soluzioni  solide  e  sulP  iso- 
morfismo.  Lincei  Bend.  (5)  12  [l],  391 — 397,  1903.  Joum.  Chem. 
Soc.  84,  Abstr.  715—716,  1903t. 

Da  sich  bekanntlich  die  dreiwertigen  Gruppen  CHe:=  und 
N:i:i  in  offenen  und  geschlossenen  Ketten  unter  Bildung  isomorpher 
Substanzen  gegenseitig  vertreten  können,  so  hat  der  Verf.  unter- 
sucht, wie  sich  in  dieser  Beziehung  die  Heterocydopolyazover- 
bindungen  und  die  entsprechenden  homocyclischen  verhalten.  Die 
angeführten  Beispiele  ergeben,  daß  im  allgemeinen  kein  Iso- 
morphismus vorliegt,  obwohl  in  einigen  Fällen  Anzeichen  dafür 
vorliegen.  W,  L, 

W.  Stobtbnbbksb.  Über  Lücken  in  der  Mischungsreihe  bei  iso- 
morphen Substanzen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  43,  629—633,  1903  t.  [Chem. 
Zentralbl.  1903,  1,  1389. 

Entgegen  der  Auffassung  van  't  Hopfs,  welcher  die  isomorphen 
Gemische  mit  den  ilüssigen  Lösungen  vergleicht,  weist  der  Verf. 
nach,  daß  in  den  meisten  Fällen,  wo  bei  isomorphen  Substanzen 
beschränkte  Mischbarkeit  beobachtet  wird,  in  Wirklichkeit  gar  keine 
Isomorphie,  sondern  Isodimorphie  vorliegt.  Außer  dem  jetzt  schon 
allgemein  als  isodimorph  angenommenen  Salzpaare  BeS04 — ^BeSeOi^ 
das  VAN  't  Hoff  besonders  als  Stütze  seiner  Theorie  anfuhrt  als 
Analogie  der  beschränkten  Mischbarkeit,  z.  B.  von  Wasser  und 
Äther,   sind   nach  den  Untersuchungen   des  Verf.  auch   die   bisher 
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ftr  wirklich  isomorph  gehaltenen  Salzpaare  ENO3 — TlNOa,  sowie 
KClOg— TICIO3  und  KMn04 — RbMn04  isodimorph.  Aus  einer 
Lösung  von  (K,  Tl)  NO3,  welche  die  die  ^Lücke'^  begrenzenden 
Mischkristalle  liefern  sollte,  scheiden  sich  beide  vollständig  getrennt 
ab,  was  im  Falle  der  Isomorphie  nicht  wohl  möglich  wäre.  AuJßer- 
dem  wird  in  ihren  übersättigten  Lösungen  durch  Einbringen  des 
eotsprechenden  „isomorphen^  EristaUs  —  so  weit  sich  das  bei  den 
schwer  löslichen  Salzen  feststellen  liei3  —  die  Übersättigung  nicht 
aufgehoben.  Auch  die  Verschiedenheit  der  kristallographischen 
Konstanten  überschreitet  bei  (K,  Tl)  NOs  sowie  bei  (K,  Tl)  CIO, 
das  far  isomorphe  Substanzen  zulässige  Maß.  Der  Verf.  kommt 
daher  zu  dem  Schluß,  daß  Lücken  in  der  Mischungsreihe  bei  iso- 
morphen und  isodimorphen  Substanzen  nicht  existieren,  insofern 
als  auch  die  isodimorphen  Formen  eine  kontinuierliche  Reihe  bilden 
(in  denen  die  eine  Eristallform  allerdings  als  labil  anzunehmen  ist), 
während  die  scheinbare  „Lücke '^  nur  in  den  stabilen  Kristallen  zu- 
tage tritt.  W.  L. 

Wedding.  Über  Absorptionsfähigkeit  des  kohlenstoffhaltigen  Eisens 
für  Wasserstojff  bei  verschiedenen  Temperaturen.  ZS.  f.  Elektrochena. 
9,  852,  1903. 

Die  Löslichkeit  des  Wasserstoffs  im  Eisen  ändert  sich  sehr 
stark  mit  der  Temperatur,  und  zwar  scheinen  mehrere  Maxima  der 
Löslichkeit  zu  bestehen,  die  mit  einem  Maximum  der  Geschwindig- 
keit der  Wasserzersetzung  durch  Eisen  zusammenfallen.  Solche 
Maxima  liegen  bei  100%  750—10000  und  oberhalb  lOOO«.  Unter 
730®  wird  der  bei  höherer  Temperatur  gelöste  Wasserstoff  ab- 
gegeben und  macht  das  Eisen  spröde  und  blasig.  Zusatz  von 
SiUcium  erniedrigt  die  Löslichkeit  so  sehr,  daß  dadurch  das  Ent- 
stehen von  Blasenräumen  vermieden  wird.  W.  L, 


Theodore  Wili«iam  Richards.  The  inclusion  and  ocolusion  of 
solvent  by  crystals.  ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  189—196,  1908. 
Bei  der  Gewinnung  von  Kristallen  aus  flüssigen  Lösungsmitteln 
schließen  dieselben  fast  ausnahmsweise  größere  oder  geringere 
Mengen  Mutterlauge  ein.  Durch  immer  feineres  Pulverisieren  läßt 
weh  zwar,  wie  durch  einige  Versuche  gezeigt  wird,  ein  großer  Teil 
des  eingeschlossenen  Lösungsmittels  durch  Verdunstung  entfernen, 
jedoch  nie  vollständig,  weil  die  durch  das  Pulverisieren  bedingte 
Vergrößerung  der  Oberfläche  wieder  eine  größere  Absorption  der 
Feuchtigkeit  bedingt.    Im  Falle  kristall wasserhaltiger  Salze  ist  dem- 


408  m.    Physikalische  Chemie. 

nach  die  Gewinnung  wirklich  feuchtigkeitsfreier  Kristalle  so  gut 
wie  ausgeschlossen,  da  bei  sämtlichen  Methoden,  durch  die  bei 
kristallwasserfreien  Salzen  die  letzten  Spuren  Feuchtigkeit  aus- 
getrieben werden  können,  hier  auch  das  Kristallwasser  entfernt 
werden  würde.  Sämtliche  derartige  Methoden  zur  Entfernung  der 
letzten  Feuchtigkeitsreste  mfissen  die  möglichst  vollständige  Öffnung 
der  Zellwände  bezwecken.  Bloßes  Erhitzen,  um  durch  den  Dampf- 
druck der  Einschlüsse  bei  der  hohen  Temperatur  die  Zellwände 
zu  sprengen,  genügt  in  vielen  Fällen  nicht,  da  z.  B.  Metalle  erst 
bei  ihrer  Schmelztemperatur  einem  solchen  Drucke  nachgeben, 
besser  wirkt  schon  Schmelzen  oder  Elektrolyse  der  geschmolzenen 
Masse.  In  vielen  Fällen  fährt  Sublimation  in  vollständig  trockener 
Atmosphäre  zum  Ziele.  Ein  anderes  chemisches  Mittel  besteht 
darin,  den  darzustellenden  Körper  mit  einem  zweiten  flüchtigen 
zu  kombinieren  und  diesen  dann  nachträglich  durch  Erhitzen  ans- 
zutreiben.  Außer  Kristalleinschlüssen  sind  auch  noch  minimale 
Verunreinigungen  zu  berücksichtigen,  und  besonders  bei  Natar- 
Produktion  können  gerade  diese  Aufschlüsse  über  Entstehungsweise 
von  Mineralien  und  über  den  Mechanismus  geologischer  Prozesse 
geben.  TT.  X. 

Habbison  Eastman  Patten.  The  phenomena  of  adhesion  and 
of  Solution  (in  connection  with  the  precipitation  of)  magnesium 
and  manganous  hydroxides  and  barinm  sulpbate.  Joam.  Amer. 
Chem.  Soc.  25,  186—198,  1908  f.  [Journ.  Chem.  Soc.  84,  Abatr.  ü,  272. 
1903.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  1,  788.  [Ohem.  NewB  88,  194^196,  208 
—210,  1903. 

Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen  über  das  Niederreißen 
fremder  Substanzen  durch  Niederschläge  wie  Fe  (OH).,,  Cr(0H)3  usw. 
auch  auf  Mg(0H)2,  Mn(0H)2  und  BaS04  ausgedehnt.  Das  durch 
KOH  aus  einer  Lösung  von  MgCl2  gefällte  Mg(OH)a  reißt  — 
auch  bei  Gegenwart  von  K8SO4  —  weder  Cl  noch  SOs  mit,  und 
dementsprechend  ist  auch  das  aus  Mg -haltiger  Lösung  gefällte 
BaSO«  frei  von  MgO  und  MgCl^  (diese  beiden  Reaktionen  gehen 
nach  den  früheren  Untersuchungen  des  Verf.  immer  parallel).  Zur 
vollständigen  Fällung  des  Mg  aus  wässeiiger  Lösung  ist  ein  Über- 
schuß von  EOH  notwendig.  —  Beim  Mn(0H)9  ist  die  „Adhäsion^ 
eine  selektive:  Bei  Gegenwart  von  01  und  SOt  wird  nur  SOs  mit 
niedergerissen.  Ob  bei  Abwesenheit  von  SO3  das  Gl  mitgerissen 
werden  würde  —  wie  es  bei  Fe(OH)s  der  Fall  ist  —  hat  der 
Verf.   experimentell   nicht   untersucht    —   In   verschiedener  Weise 
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dargestellte  Fällangen  von  BaSO«  aus  MetaUsalzlösangen  zeigten 
bei  mikroekopisoher  Beobachtung  keinen  Unterschied  der  Farben- 
Schattierung,  so  daß  der  Verf.  annimmt,  daß  die  Schwermetalle 
chemisch,    etwa    in   Form    einer    festen   Lösung,   gebunden    seien. 

W.L, 

M.  Thibskk.     Zur   Theorie    der    Diffusion.     (Zweite    Mitteilung.) 
Verh.  D.  Phya.  Ges.  5,  130—139,  1903. 

Die  in  der  ersten  Mitteilung  ausgeführte  Theorie  wird  auf 
die  Diffusion  durch  poröse  Medien  ausgedehnt;  es  ist  dann  noch 
der  konstante  Widerstand  des  Mediums  dem  der  einzelnen  Gase 
hinzuzufügen.  Hierdurch  und  durch  die  Annahme,  daß  die  Strömung 
im  Medium  allein  von  der  Diffusion  herrührt,  werden  einige 
Gleichungen  entsprechend  abgeändert.  Dann  wird  das  Resultat 
angewendet  auf  die  Versuche  von  Hanskmann  [Wied.  Ann.  21, 
645,  1884],  die  nach  der  von  Eibohhoff  ausgeführten  Diffusions- 
theorie Stbfaks  berechnet  worden  sind,  diese  aber  nicht  annähernd 
bestätigen.  Es  ergeben  sich  zwei  nicht  lineare  Differentialgleichungen 
mit  vier  Bedingungsgleichungen.  Zur  Berechnung  wird  eine  Nähe- 
mngsmethode  angegeben,  die  sich  vor  der  von  Eibohhobf  benutzten 
dadurch  auszeichnet,  daß  sie  allgemein  ist,  ohne  kompliziertere 
Rechnungen  zu  geben.  Als  Versuche  zur  Bestätigung  der  Theorie 
können  aber  auch  die  Hansbmann  sehen  nicht  gelten,  da  die  Be- 
rechnung von  vier  Konstanten  aus  einer  Kurve  doch  zu  unsicher 
ist  Verf.  schlägt  einen  Weg  vor,  der  zwei  Bestimmungen  von 
je  drei  dieser  Konstanten  erfordert.  Ein  summarischer  Übei-soblag 
über  die  Hansbmann  sehen  Versuche  ergibt  keine  hinreichende 
Übereinstimmung  mit  dieser  Theorie.  Grm. 


E.  Solvay.  Über  eine  bei  Diffusionserscheinungen  anwendbare 
Schwerkraftsformel  oder  Diffusion,  Gravitolyse  und  Kinetolyse. 
Z8.  f.  Elektrochem.  9,  723—724,  1903. 

Den  Diffusionsvorgang  zweier  verschiedener  Flüssigkeiten,  von 
denen  sich  die  schwerere  unten  be6ndet,  deutet  der  Verf.  energetisch 
80,  daß  sich  molekulare  Vereinigungen  der  verschiedenartigen 
Molekelgattungen  bilden,  deren  freie  Energie  gi'ößer  ist  als  die 
Selbstassoziationen  gleichartiger  Moleküle.  Die  Differenz  dieser 
beiden  Energien  stellt  die  treibende  Kraft  der  Diffusion  dar,  der 
entgegen  die  Schwerkraft  wirkt  Da  beides  endliche  Größen  sind, 
muß  sich  ein  bestimmter  Gleichgewichtszustand  einstellen,  der  mit 
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einem  dauernden  KonzentratioaBanterBohiede  verbunden  ist.  Aus 
diesem  Unterschiede  und  der  Schwerkraft  läßt  sich  dann  andererseits 
die  Größe  der  Diffusionskraft  berechnen.  Dementsprechend  muß 
sich  auch  ein  homogenes  Gemisch  zweier  spezifischer  verschieden 
schwerer  Flüssigkeiten  unter  dem  Einfluß  der  Schwerkraft  oder 
der  Zentrifugalkraft  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  entmischen, 
Vorgänge,  die  der  Verf.  mit  „Gravitolyse*^  bzw.  „Kinetolyse"  be- 
zeichnet Der  Diffusionsvorgang  selbst  ist  demnach  an  einen 
Unterschied  in  den  spezifischen  Gewichten  gebunden,  und  zwar 
würde  die  Energie  der  Diffusion  von  der  Anzahl  der  Berührungen 
der  Molekeln  bei  dem  Assoziationsvorgange  abhängig  sein.     W.  L 


S.  Nakamüba.     On   the  diffusion   of  liquids.     Joum.  ColL  of  Science 
of  Tokyo  19,  Art  8,  21  8.,  1903  f. 

Zur  Messung  der  Diffusionsgeschwindigkeit  gelöster  Stoffe  be- 
nutzt der  Verf.  ein  parallelepipedisches  Gefäß,  dessen  eine  Vertikal- 
wand von  einem  Prisma  mit  vertikaler  brechender  Kante  gebildet 
wird.  Tritt  nun  in  das  Prisma  ein  Lichtstrahl  ein,  so  wird  er,  bei 
passend  gewähltem  Einfallswinkel,  an  der  Flüssigkeit  total  reflektiert, 
und  zwar  hängt  der  ^Grenzwinkel^  vom  Brechungsquotienten  der- 
selben ab.  Bestimmt  man  also  diesen  Grenzwinkel  in  verschiedenen 
Höhen  des  Prismas,  so  läßt  sich  daraus  —  vorausgesetzt,  daß  man 
den  Brechungsquotienten  der  Lösungen  für  alle  Konzentrationen 
kennt  —  die  Konzentration  der  Flüssigkeit  an  allen  Orten  be* 
rechnen.  Der  Verlauf  der  Diffusion  wird  also  überhaupt  nicht  ge- 
stört, so  daß  die  Versuche  beliebig  lange  fortgesetzt  werden  können. 
Der  Verf.  hat  nach  diesem  Verfahren  die  Diffusionskoefßzienten  k 
für  Natriumchlorid  und  Zinksulfat  zu  0,84  (10,3«)  und  0,21  (11,0<>) 

/cm*  \ 

(7= — j    bestimmt      Für    beide    Salze    ist   k   unabhängig   von    der 

Konzentration.  Kph 

J.  Thovkbt.     Diffusiomfetre.     0.  B.  137,  1249—1251,  1903. 

Verf.  beschreibt  ein  Verfahren  zur  Messung  von  Diffusions- 
konstanten.  Er  mißt  die  maximale  Ablenkung  der  Lichtstrahlen, 
welche    das  Diffusionsgefäß  durchsetzen.     Da  diese   der  Änderung 

des   Brechungsindex    --    und    demnach    auch    —    wenigstens    bei 

de 
kleinen   Konzentrationsverschiebungen    —   —   proportional   ist,    so 

berechnet  sich  die  Diffusionskonstante  D  aus  der  Formel 
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de 
dx 


C,  — Ca 


2  V^rDT 

worin  die  EonzeDtrationsverschiebung  Ci  —  c^  durch  Messung  der 
Differenz  n^ — tZa  der  Indioes  gegeben  ist  und  t  die  Zeitdauer  des 
Versuchs  bedeutet  W.  L, 

L  Williah   Öholm.     Elektrolyters  Hydrodiffusion.     Akad.   Abbdlg. 
Helringfors,  1902,  110  S.     [Z8.  f.  phys.  Chem.  45,  700—701,  1903  t. 

Für  eine  große  Reihe  von  wässerigen  Elektrolytlösungen  (NaCl, 
KCl,  LiCl,  KJ,  HCl,  CHsCOjH,  KOH,  NaOH)  hat  Verf.  inner- 
halb der  Eonzentrationsgrenzen  5,43  n  und  0,009  n  die  Diffusions- 
koeffizienten  sowie  die  Temperaturkoeffizienten  bestimmt.  Letztere 
sind  für  alle  Substanzen  verschieden,  und  zwar  gleich  der  Summe 
der  Temperaturkoefdzienten  des  osmotischen  Druckes  und  des  Leit- 
vermögens. Die  Zahlenwerte  für  die  gefundenen  Diffiisionskoefti- 
zienten  sind  für  18^: 


n 

NaCl 

KCl 

LiCl 

KJ 

HCl 

CHgCO.H 

NaOH 

KOH 

0,01 

1,170 

1,460 

1,000 

1,460 

2,324 

0,930 

1,432 

1,903 

0.ü2 

1.152 

1,431 

0,980 

1,428 

2,285 

0,910 

1,404 

1,889 

0,05 

1,139 

1,409 

0,971 

1,412 

2.251 

0,895 

1,386 

1,872 

0,10 

1,117 

13P9 

0,951 

1,391 

2,229 

0,884 

1,364 

1,854 

0,20 

1,098 

1,367 

0,929 

1,380 

2,202 

0,871 

1,342 

1,843 

0,50 

1,077 

1,345 

0,919 

1,372 

2,188 

0,856 

1.310 

1,841 

1,00 

1.070 

1,330 

0,920 

1,366 

2,217 

0,833 

1,290 

1,855 

2,00 

1,320 

0,928 

— 

— 

— 

1.259 

1,892 

2.8 

1,064 

— 

— 

1,434 

— 

— 

— 

— 

3,6 

— 

1,338 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4.2 

— 

— 

0,956 

— 

— 

— 

— 

— 

5,5 

1,065 

— 

— 

1,549 

— 

— 

— 

— 

Der  Diffusionskoeffizient  sinkt  also  bei  der  Verdünnung  erst 
bis  zu  einem  Minimalwert,  um  dann  wieder  anzusteigen.  Im  Ver- 
gleiche zu  den  von  der  Nbbnst  sehen  Theorie  geforderten  Werten 
zeigen  die  Salze  gute  Übereinstimmung,  Säuren  und  Alkalien  aber 
nicht,  was  Verf.  auf  mangelhafte  Eenntnis  der  Wanderungs- 
geschwindigkeiten für  H-  und  OH -Ion  zurückführt  Auch  erwies 
osmotischer  Druck 


sich  die  Größe  : 


X  Diffusionskoefßzient  tatsäch- 


innere  Reibung 
lieh  von  der  Eonzentration  abhängig,  im  Gegensatze  zu  der  Theorie. 


412  m.    Physikalische  Chemie. 

Die  innere  Reibang  der  andissoziierten  Molekel  {f)  ist  etwas 
kleiner  als  die  Summe  (f)  der  inneren  Reibungen  der  betreffenden 
Ionen;  für  verschiedene  Salze  wächst  das  Verhältnis  {f  if)  gleich- 
zeitig mit  dem  Leitvermögen.  W,  L, 


Habby  W.  Mobsb  and  Gbobob  W.  Pibbob.  Diffusion  and  Super- 
saturation  in  Gelatine.  Amer.  Phys.  Soo.,  Febr.  28,  1903.  [Phys.  Bev. 
16,  249—250,  1903.  Proc.  Amer.  Acad.  38,  623—648,  1903  t.  Phys. 
Rev.  17,  129—150,  1903.      ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  589—607,  1903. 

Anschließend  an  das  von  R.  Ed.  Libsboang  entdeckte  Diffa- 
sionsphänomen ,  daß  sich  bei  der  Diffusion  eines  Tropfens  AgNOa 
in  eine  mit  K3Cr04  imprägnierte  Gelatineschicht  das  Ags  Cr  O4  in 
konzentrischen  Ringen  um  den  Tropfen  abscheidet,  haben  die  Verff. 
diesen  Vorgang  zu  quantitativen  Messungen  der  Diffusions- 
geschwindigkeit und  des  Ubersättigungsgrades  benutzt.  Die  kon- 
zentrischen Ringe  kommen  nach  Ostwald  dadurch  zustande,  daß 
das  Ag2Cr04  übersättigte  Lösungen  bildet  und  bei  nach  allen 
Seiten  mit  gleicher  Geschwindigkeit  fortschreitender  Diffusion 
immer  erst  dann  plötzlich  ausfallen  kann,  wenn  die  metastabile 
Grenze  erreicht  ist  Um  nun  festzustellen,  ob  auch  für  diese  über- 
sättigte Lösung  ein  dem  gewöhnlichen  Löslichkeitsprodukte  analoges 
konstantes  „metastabiles  Löslichkeitsprodukt^  H  existiert,  beob- 
achteten Verff.  bei  der  Diffusion  von  AgNOs-Lösung  in  ein  mit 
K)Cr04- Gelatinelösung  gefülltes  Kapillarrohr  die  Abstände  der 
einzelnen  Schichten  vom  Ende  der  Röhre  und  die  Zeiten,  in  denen 
sie  entstanden  waren,  und  fanden,  daß  das  Verhältnis  dieses  Ab- 
Standes  zur  Quadratwurzel  aus  der  Zeit  konstant  war.  Indem  sie 
nun  dieses  Verhältnis  in  Lösungen  verschiedener  Konzentrationen 
bestimmten,  ließen  sich  unter  Zuhilfenahme  bestimmter  Integrale 
die  in  der  Gleichung  für  H  vorkommenden  berechnen,  und  es  ergab 
sich  für  H  tatsächlich  ein  konstanter  Wert  von  im  Mittel  1,6  X  10~* 


/g-Moiy 

\  Liter  /  ' 


Da  das  Löslichkeitsprodukt  von  AgjCrOi  bei  Gegen- 
wart der  festen  Phase  von  Kohlbaüsch  zu  5,1  x  10~""  bestimmt 
ist,  so  erhält  also  die  übersättigte  Gelatinelösung  bei  der  meta- 
stabilen Grenze   145  mal  soviel  AgaCr04  als  die  gesättigte.  — ^  Die 

Diffusionskonstante  in  Gelatine  ergab  sich  zu  1,56  (ip— )?  was  von 

dem  für  Wasser  bestimmten  Wert  1,13—1,20  und  von  dem  aus  der 
Nbbnst  sehen   Formel   berechneten    Wert    1,29   ziemlich   abweicht. 

W.L. 
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6.  Galbotti.  Sulla  diffusione  degli  elettroliti  nei  colloidL  Lincei 
Bend.  (5)  12  [2],  112—119,  1903.     [OhenL  Zentralbi.  1903,  2,  784  t. 

Aus  der  Formel  für  die  Konzentrationsketten  und  aus  der 
Differentialgleichung  für  die  Diffusion  wird  eine  Formel  abgeleitet, 
durch  welche  aus  der  Änderung  der  EMK  einer  Eonzentrations- 
kette  mit  der  Zeit  die  Diffusionskonstante  berechnet  werden  kann. 
Für  die  Messungen  dienten  Ketten  vom  Typus  Ag  |  AgCl  |  w 
.KCl  I  0,01  n  KCl  I  AgCl  I  Ag  und  die  entsprechende  Hg -Kette. 
Der  Elektrolyt  war  gelatiniert.  Der  Gang  der  Änderung  der  EMK 
war  der  nach  der  Theorie  und  nach  den  auf  anderem  Wege  er- 
mittelten Diffusionskonstanten  des  KCl  erwartete.  Umgekehrt  kann 
naturlich  auch  die  Diffusionskonstante  aus  der  Ändeiung  der  EMK 
berechnet  werden.  W.  L, 

Fbibdbich  Hbimbbodt.  Diffusionskoeffizienten  in  Abhängigkeit 
von  der  Konzentration,  bestimmt  mit  Hilfe  gekrümmter  Licht- 
strahlen.    56  S.     Diss.,  Leipzig  1903. 

Schon  WiBNBB  hatte  (Wied.  Ann.  49,  105)  zur  Bestimmung 
von  Diffusionskoeffizienten  die  Tatsache  benutzt,  daß  in  einer 
FlOssigkeitsschicht  mit  stetig  wachsender  Konzentration  ein  ein- 
fallendes homogenes  Lichtbündel  sich  nach  Schichten  stärkerer 
Brechbarkeit  krümmt  Verf.  benutzt  diese  wesentlich  vervoll- 
kommnete Methode  zur  Bestimmung  der  Änderung  von  Diffusions- 
konstanten mit  der  Konzentration,  die  bis  auf  0,42  Proz.  genau 
bestimmt  werden  konnten.  Als  Versuchsflüssigkeiten  dienten  Lö- 
Bangen  von  Glyzerin,  Harnstoff,  Chlornatrium,  Salzsäure.  Bei  den 
drei  letzteren  ändert  sich  der  Diffusionskoeffizient  linear  mit  der 
Konzentration,  und  zwar  zeigen  Chlornatrium  und  Harnstoff  Ab- 
nahme, Salzsäure  Zunahme  mit  steigender  Konzentration.  Der 
Wert  f&r  Glyzerin  fällt  anfiangs  linear,  bei  stärkeren  Konzentrationen 
schneller.  TT.  X. 

J.  C.  Gbaham.  On  the  Measurement  of  the  diffusion  of  salts  in 
Solution.     Proc.  Eoy.  ßoc.  72,  212—217,  1903. 

Verf.  hat  die  Diffusionsgeschwindigkeit  von  Salzen  experimentell 
in  einem  geeigneten  Apparate  (s.  Original)  bestimmt,  indem  die 
Salzlösung  (NaCl  in  Wasser)  unter  reines  Wasser  geschichtet 
warde  und  nach  bestimmten  Zeiten  je  2,5  mm  dicke  Schichten  zu 
beiden  Seiten  der  Trennnngsfläche  analysiert  wurden.  Der  Verlauf 
der  mit  Hilfe  dieser  Daten  und  des  spezifischen  Gewichtes  der  Lö- 
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sangen  erhaltenen  Kurve  entspricht  ganz  dem  Foübibb  sehen  Satze, 
der  Wert  för  die  Diffusionsgeschwindigkeit  pro  Stande  beträgt  für 
Na  Gl:  0,0355.  W.  L. 

C.  Babüs.  The  diffusion  of  vapor  into  nucleated  air.  Sill.  Joum. 
(4)  15,  472—476,  1903  f.  Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  90—91. 
Zur  Untersuchung  der  Diffusionsgeschwindigkeit  von  Dämpfen 
in  kernhaltige  Luft  benutzt  der  Verf.  einen  hohen,  evakuierbaren, 
mit  Zu-  und  Ableitungsröhren  für  die  Luft  versehenen  Zylinder, 
auf  dessen  Boden  sich  etwas  von  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit 
befindet  Die  besonders  mit  HgO  als  Yersuchsflüssigkeit  ange- 
stellten Versuche  ergaben  selbst  für  HgO- Dampf,  der  doch 
leichter  ist  als  Luft,  eine  sehr  kleine  Geschwindigkeit  für  die 
Difiusion  in  kernhaltige  Luft,  die  Konstante  ist  0,23.  Für  die 
schwereren  Dämpfe  wurde  sie  bestimmt  für  Benzol  zu  0,09;  für 
CS?  zu  0,1;  für  Methylalkohol  zu  0,16;  für  Äthylalkohol  zu  0,12 
und  für  Propylalkohol  zu  0,07.  Maß  der  Diffusionsgeschwindigkeit 
war  die  Höhe  der  beim  Zusammentreffen  von  Dampf  und  Kernen 
sich  bildenden  Nebelschicht  über  dem  Flüssigkeitsspiegel.  Es  ergab 
sich  nun  durch  theoretische  Erwägungen  sowohl  wie  durch  experi- 
mentelle Feststellungen,  daß  bei  der  Diffusion  von  schwereren, 
nicht  gesättigten  Dämpfen  (Benzol)  die  Geschwindigkeit  der  Kerne 
viel  größer  ist  als  die  der  Dämpfe,  so  daß  die  ganze  Diffusion 
durch  die  Bewegung  der  Kerne  bedingt  ist  Diese  Geschwindig- 
keit exakt  zu  messen,  gelang  nicht,  doch  ist  sie  im  Benzoldampfe 
von  derselben  Größenordnung  wie  im  Wasserdampfe.  W.  i. 


K.  Andblik.     Chemisch -technische  Studie   der  Diffusion  im  Groß- 
betriebe.   Z8.  d.  Ver.  Rübenzuck.-Ind.  1903,  906—927.    [Ohem.  Zentralbl. 
1903,  2,  1094  f. 
Bei  der  Auslaugung  der  Rübenschnitzel  durch  Diffusion  ist  es 
in  bezug  auf  den  Zucker  von  keinem  so  wesentlichen  Einfluß,    ob 
heiß  oder  kalt  ausgelaugt  wird,  es  gelangen  immer  96  bis  98  Proz. 
des  Zuckers  in  den  Saft     Die  „Reinasche"  dagegen,  von   der  bei 
der  üblichen   Arbeitsweise   66  bis  71  Proz.    diffundierten,   wird   in 
der  Hitze  stärker  ausgelaugt,  gleichzeitig  aber  auch  die  „schädliche 
Asche"  (Alkalien,  SO3  und  Gl),   von  der  dann  70,9  bis  80,3  Proz. 
übergehen.     CaO,  Feg  Ca,  AljOg,  auch  MgO  beteiligen  sich  wegen 
der  Schwerlöslichkeit  ihrer  Verbindungen    nur  wenig  an  der  Diffu- 
sion, während  KgO,  Na^O,  P2O5,  SOs    und  Cl  zu  Vs  t)is  V*   ihrer 
Gesamtmenge    diffundieren.     Eiweiß -N  ging   zu   15  bis   23  Proz.,' 
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Nichteiwelß  -  N  zu  darohschnittlioh  92,8  Proz.  in  den  Saf);  über, 
der  „schädliche  N"  (aller  nicht  als  Eiweiß-,  NHg-  und  NHg-Stiok- 
stoff  vorhandene)  zu  87,7  bis  95,1  Proz.  Im  Saft  ist  das  Verhältnis 
von  Zucker  zu  schädlicher  Asche  und  schädlichem  N  nicht  wesent- 
lich besser  als  in  der  Rübe  selbst,  so  daß  für  die  Beurteilung  der 
Rübenqualität  außer  dem  Zuckergehalt  die  Menge  dieser  schäd- 
lichen Bestandteile  wesentlich  ist.  TT.  L. 


H.  W.  HiLLTBB.  A  study  of  soap  Solutions.  Joum.  Amer.  Ghem. 
Soc.  25,  524—532,  1903. 
Während  die  Oberflächenspannung  von  Seifenlösungen  gegen 
Loft  sich  nur  wenig  mit  der  Konzentration  ändert,  wird  sie  gegen 
Öle  mit  wachsender  Konzentration  schnell  vermindert.  Verf.  hat  in 
einem  geeigneten  Apparat  die  Oberflächenspannung  verschiedener 
Seifenlösnngen  gegen  Cerosin  durch  die  relative  Zahl  der  Tropfen 
gemessen,  welche  gleiche  Volumina  verschieden  konzentrierter 
lidsungen  beim  Ausfließen  durch  Cerosin  bildeten.  Aus  dem  Ver- 
lauf der  entsprechenden  auch  bei  verschiedenen  Temperaturen  er- 
mittelten Kurven  läßt  sich  ein  Rückschluß  auf  die  Güte  bzw.  das 
Temperaturgebiet  der  Anwendbarkeit  verschiedener  Seifen   ziehen. 

TF.  X. 

Olaba  G.  Bbnson.  The  composition  of  the  surface  layers  of 
aqueous  amyl  alcohol.  Joura.  Phys.  Chem.  7,  532—536,  1903. 
Das  von  V.  Zawidsxi  (ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  1)  durch  Mes- 
sang  des  Refraktionsindex  verdünnter  Saponinlösungen  erhaltene 
Resultat,  daß  die  Oberflächenschichten  konzentrierter  sind  als  die 
übrigen  Teile  der  Flüssigkeit,  bestätigt  Verf.  durch  Messung  der 
Oberflächenspannung  wässeriger  Amylalkohollösungen.  Als  Maß 
der  Oberflächenspannung  galt  die  Zahl  der  Tropfen,  welche  in  einer 
bestimmten  Zeit  aus  einer  in  einem  Thermostaten  befindlichen 
Kapillarpipette  auf  ein  mechanisches  Zählwerk  fielen.  Die  Druck- 
regulierung  geschah  durch  Einfließenlassen  von  Glyzerin  in  ein 
mit  der  Pipette  verbundenes  Luftreservoir.  Sowohl  Schwankungen 
der  Temperatur  wie  des  Glyzerinzuflusses  üben  nur  einen  ver- 
schwindenden £influß  auf  die  Zahl  der  Tropfen  aus.  Auch  die 
Möglichkeit,  daß  der  Flüssigkeitsschanm  durch  Verdampfung 
konzentrierter  wird,  wurde  durch  besondere  Versuche  ausgeschlossen. 
Es  ergab  sich  als  Resultat  der  Messungen,  daß  der  Schaum  der 
Amylalkohollösungen  einen  größeren  Teil  des  Amylalkohols  enthält 
ab  der  Rest  der  Flüssigkeit  TV".  X. 
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J.  M.  TAN  Bbmmelkk.  Die  Absorption.  8.  Abhandlung:  Absorp- 
tionsverbindungen  von  Hydrogels,  falls  aaoh  ohemiscbe  Verbin- 
dungen oder  Lösungen  stattfinden  können.  Z6.  f.  anorg.  Ohem.  36, 
380—402,  1903. 

Als  Beispiele  der  in  der  Überschrift  gekennzeichneten  Fälle 
von  Absorption  werden  untersucht  1.  die  Fällung  des  Hydrosols 
von  FeaOs  durch  Barytlösung;  2.  die  Fällung  desselben  Hydrosols 
durch  starke  Säuren  (HaSO*);  3.  die  Fällung  von  Si  O^  -  Hydrosol 
durch  Barytiösung.  In  allen  untersuchten  Fällen  bestätigen  sich 
die  teilweise  schon  früher  aufgestellten  Gesetze  derartiger  Absorp- 
tionsvorgänge, daß  die  Menge  der  von  dem  Gel  absorbierten  £lek- 
trolyte  in  keinem  molekularen  Verhältnis  zu  diesem  steht,  sondern 
sich  mit  der  Bereitungsweise,  Reinheit,  Konzentration  desselben 
ändert.  Ferner  ist  zur  Erreichung  des  sich  schließlich  einstellenden 
Gleichgewichtszustandes  eine  gewisse  Zeit  erforderlich,  was  sowohl 
einer  fortschreitenden  Absorption  aus  der  Lösung  als  auch  einer 
langsamen  Modifikation  im  Hydrogelgewebe  zugeschrieben  werden 
kann.  Endlich  ist  die  Konzentration  des  absorbierten  Elektro- 
lyten keineswegs  proportional  der  Konzentration  des  in  Summe 
zugesetzten,  sondern  sie  wächst  viel  langsamer,  als  der  zugesetzten 
Menge  entspricht  Diese  ursprünglichen  Verhältnisse  werden  in 
den  beiden  letzten  Fällen  [Fe^Oj  +  H3SO4  und  SiOa  +  Ba(OH),] 
durch  die  lösende  Wirkung  des  Elektrolyten  auf  das  gefällte  Gel 
zum  Teil  verdunkelt,  und  besonders  in  Fall  3  durch  Bildung  des 
kristallisierten  Baryumsilikats  BaSiOs.ßHjO.  Hier  besteht  eine 
bestimmte  Grenze  für  das  Konzentrationsverhältnis  des  Baryts  im 
Gel  und  in  der  Lösung  [etwa  0,55  Mol.  Ba(0H)2  auf  1  Mol.  SiOa 
im  Gel  und  etwa  1,7  bis  1,2  mg  Ba(0H)2  in  100  g  HjO  für  die 
Lösung],  oberhalb  deren  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  die 
Abscheidung  dieses  kristallisierten  Silikats  eintritt.  TF.  L, 


G.  VON  Gbobgibvics.  The  theory  of  dyeing.  Brit.  Ass.  Southport 
1903.  [Chem.  News  88,  207—208,  1903  f. 
In  dem  alten  Streit  der  beiden  hauptsächlichsten  Theorien  des 
Färbeprozesses,  der  chemischen  und  der  mechanischen,  entscheidet 
sich  Verf.  zu  gunsten  der  mechanischen.  Die  Anhänger  der 
chemischen  Theorie  machen  geltend,  daß  Wolle  und  Seide  gegen- 
über basischen  Farbstoffen  die  Rolle  von  Säuren  spielen,  weil  die 
Säure  des  Farbstoffes  quantitativ  abgespalten  und  nur  der  basische 
Bestandteil  aufgenommen  wird.     Danach  handelte  es  sich  also  um 
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• 
chemische  Verbindangen  zwischen  dem  Keratin  oder  Fibroin  mit 
der  Farbbase.  Schon  früher  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  daß  auch 
chemisch  indifferente  Stoffe,  wie  Glas  und  Porzellan,  genau  das- 
selbe Verhalten  zeigen,  obwohl  hier  in  jedem  Fall  Absorption  des 
Farbstoffes  vorliegt  und  von  chemischer  Verbindung  keine  Rede 
sein  kann.  Eine  Wiederholung  der  Versuche  von  Knecht,  der  die 
vermeintliche  Verbindung  mit  Alkohol  extrahierte  und  nach  Ent- 
fernung der  Farbbase  und  des  Alkohols  in  der  restierenden  Flüssig- 
keit das  Fibroin  oder  Keratin  auf  chemischem  Wege  nachweisen 
wollte,  ergab,  daß  auch  ohne  jedes  Operieren  mit  Wolle  oder  Seide 
die  betreffenden  Reaktionen  teilweise  auch  eintreten.  Ferner  aber 
findet  die  Bindung  des  Farbstoffes  in  keinen  molekularen  Verhält- 
nissen statt.  Für  die  Auffassung  des  Färbeprozesses  als  eines 
mechanischen  Vorganges  spricht  vor  allem,  daß  die  Bindung  des 
Farbstoffes  bei  den  verschiedenartigsten  Färbeprozessen  einem  und 

demselben  Gesetze  gehorcht:   f^^*^    =  ^  (C  =  Konzentration). 

Ob  nun  dieser  mechanische  Prozeß  ein  Lösungsvorgang  oder  ein 
Absorptions-  bzw.  Adhäsionsvorgang  ist,  bleibt  vorläufig  noch  der 
Spekulation  überlassen. W.  X. 

E.  ZsoHiuMBB.    Einige  Methoden  zur  Prüfung  der  Haltbarkeit  von 
Gläsern  für  optische  Zwecke.     D.  Hech.-Ztg.  1903,  53—55. 

Die  Prüfung  der  zu  optischen  Zwecken  dienenden  Gläser  in 
bezug  auf  ihre  Veränderlichkeit  gegenüber  verschiedenen  Einflüssen 
erstreckt  sich  im  wesentlichen  auf  drei  Punkte:  1.  Hygroskopizität, 
infolge  deren  sich  die  Gläser  mit  der  Zeit  mit  Flüssigkeitströpfchen 
überziehen,  „blind  werden";  2.  Fleckenbildung  durch  Einwirkung 
fsanrer  Reagentien  (Schweiß,  Staub,  Kitteilchen);  3.  Bildung  eines 
boDt  schillernden  Überzuges  durch  flüssiges  Wasser.  Anstelle  der 
bisher  üblichen  Prüfung  der  Gläser  in  bezug  auf  diese  Punkte,  die 
naturgemäß  wegen  der  nur  langsamen  Veränderungen  lange  Zeit 
erfordert,  schlägt  der  Verf.  ein  erheblich  kürzeres  Verfahren  vor. 
Die  Hygroskopizität  eines  Glases  läßt  sich  auch  quantitativ  inner- 
halb weniger  Stunden  erkennen,  wenn  dasselbe  bei  höherer  Tempe- 
ratur (60  bis  70^)  einem  mit  Wasserdampf  gesättigten  Luftstrom 
ausgesetzt  und  der  erhaltene  Beschlag  unter  dem  Mikroskop  be- 
trachtet wird.  Der  Verf.  beschreibt  einen  zu  diesem  Zweck  geeig- 
neten Apparat.  Zur  Prüfung  auf  Fleckenempflndlichkeit  eignet 
sich  besonders  eine  Lösung  Ton  0,5  Proz.  konzentrierter  Essigsäure 
tind  0,05  Proz.  Glyzerin  in   Wasser,   die   schon    nach   24   Stunden 

Fortsehr.  d.  Phyt.    LIX.    1.  Abt.  27 
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ZersetzuDgserscheinangen  hervorruft  Die  .  Einwirkung  flüssigen 
Wassers  ist  unabhängig  von  der  Luflbeständigkeit.  Die  Verände- 
rungen lassen  sieh  naoh  zwei  bis  drei  Tagen  an  dem  Farbenspiel 
des  Glases  erkennen,  besonders  wenn  dessen  Unterseite  schwarz 
lackiert  ist.  W.  L. 


Jean  Billitzbb.     Eine    Theorie    der  Kolloide   und    Suspensionen. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  307—330,  1903. 

Bei  der  Erörterung  der  Theorien,  welche  bisher  über  die 
Natur  kolloidaler  Lösungen  aufgestellt  sind,  kommt  Verf.  zu  dem 
Resultat,  daß  weder  die  HABDXsche  Erklärungsweise,  die  die  Er- 
reichung eines  isoelektrischen  Punktes  als  notwendige  Vorbedin- 
gung für  die  Koagulation  annimmt,  noch  die  B&BDiosche,  welche 
die  Koagulation  auf  eine  Vergrößerung  der  Oberflächenspannung 
unter  dem  Einfluß  des  zugesetzten  Elektrolyten  zurückfuhrt,  zur 
Erklärung  der  Tatsachen  ausreichen.  Beiden  Theorien  widerspricht 
aber  z.  B.  die  Tatsache,  daß  eine  wässerige  kolloidale  Pt- Lösung, 
die  an  und  für  sich  als  elektronegativ  zu  betrachten  ist,  durch  Zu- 
satz einer  gewissen  Menge  Alkohol  auf  den  isoelektrischen  Punkt 
gebracht  werden  kann,  wo  also  die  Spannung  des  Kolloids  gegen 
das  Medium  gleich  0,  seine  Oberflächenspannung  ein  Maximum  and 
seine  Stabilität  also  ein  Minimum  sein  müßte.  Trotzdem  hat  dieser 
Alkoholzusatz  lange  nicht  die  ausflockende  Wirkung  wie  ein  be- 
liebiger Elektrolyt,  der  an  der  herrschenden  Potentialdiflerenz 
nichts  ändert.  Diese  Erscheinung  erklärt  der  Verf.  in  der  Weise, 
daß  entsprechend  der  Nbsnst  sehen  Lösungstheorie  z.  B.  ein  positiv 
geladenes  Teilchen  des  Kolloids  von  den  Anionen  des  Elektrolyten 
angezogen  und  auf  seiner  Pberfläche  kondensiert  wird,  und  zwar 
nicht  nur  eins,  sondern  wegen  der  geringen  Ladung  der  Kolloid- 
teilchen so  viele,  daß  die  „kritische  Größe''  überschritten  und  ein 
Ausfallen  möglich  wird.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  die  ent- 
gegengesetzten Ladungen.  Die  Ionen  des  Elektrolyten  wirken  also 
gewissermaßen  als  Kondensationskerne.  Energetisch  betrachtet  ist 
die  Fällung  von  Hydrosolen  durch  Nichtleiter  deswegen  unwirksam, 
weil  zwar  die  Zusammenballung  bei  der  Ausflockung  an  und  für 
sich  eine  Abnahme  der  freien  Energie,  jedoch  die  damit  verbundene 
Abnahme  der  Kapazität  eine  Erhöhung  des  Potentials,  also  eine 
Zunahme  der  freien  Energie  bedingt.  Elektrolyte  dagegen  entladen 
die  Teilchen  des  Kolloids  und  verhindern  so  eine  Potentialerhöhung. 
Auch   experimentell   konnte   diese   Theorie,   die   die  Annahme   der 
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HBLMHOLTZBchen  Doppelsobichten  nmgeht,  an  einigen  Versuchen 
bestätigt  werden.  W.  L. 

Akthub  Müllbb.     Über    die   Klassifikation    der  Kolloide.     ZS.  f. 
ftDorgan.  Chem.  36,  840^345,  1903  f. 

Verf.  teilt  die  kolloidalen  Lösungen  ein  in: 
L  Suspensionen  feiner  Teile. 

a)  Das  suspendierende  Medium  ist  Wasser  oder  eine  ähnliohe 
Flössigkeit  von  geringer  Viskosität  Hierher  gehören  die  Metall- 
hydrosole. 

b)  Das  suspendierende  Medium  ist  eine  Flüssigkeit  von  hober 
Viskosität 

Hierher  gehören  die  in  kolloidalen  Medien  erzeugten  Suspen- 
sionen, die  durch  die  hohe  Zähigkeit  des  Mediums  verhindert  sind, 
sich  zu  sedimentieren,  auch  das  Gold-Rubinglas. 

n.  Lösungen  hochmolekularer  Verbindungen. 

Diese  Gruppe  umfaßt  die  EiweiJßkörper,  die  meisten  organi- 
schen Kolloide  und  die  komplexen  anorganischen  Verbindungen. 
Die  Lösungen  geben  richtige  Ergebnisse  bei  der  Molekulargewichts- 
bestimmung nach  der  kryoskopischen  und  ebuUioskopischen  Methode. 
Durch  den  großen  Unterschied  der  Molekulargewichte  des  gelösten 
Stoffes  und  des  Lösungsmittels  ist  die  Diffusion  eine  langsame  und 
die  Möglichkeit  vorhanden,  das  eintretende    Licht  zu   polarisieren. 

Wgt, 

G.  Bbsdig.     Über  die  Heterogenität  der  kolloidalen  Sole.     (Ant- 
wort an  die  Herren  G.  Qüikgeb   und  D.  Konowalow.)     Ann.  d. 

PhjB.  (4)  11,  21^—222,  1903. 
6.  QüiNOKB.     Über  kolloidale   Lösungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  1165 
—1168,  1903. 

Eine  Polemik  über  die  Frage,  ob  die  mikroskopisch  unsicht- 
baren suspendierten  Teilchen  einer  kolloidalen  Lösung  (eines  Soles) 
flfissig  oder  fest  sind.  Quincke  glaubt  den  Nachweis  für  den 
flüssigen   Zustand    der   schwebenden   Teilchen    geführt    zu    haben: 

1.  durch   das   Zusammenfließen    zu  Flocken    mit   Schanmkammern ; 

2.  das  Haften  der  Flocken  an  der  Gefäßwand;  3.  durch  die 
gleichen  Winkel  von  120®,  unter  denen  sichtbare  und  unsichtbare 
Schaumwände  zusammenstoßen;  4.  durch  die  langen  Fäden,  die 
sich  aus  kolloidalen  Lösungen  ziehen  lassen;  5.  durch  das  Aufquellen 
der  Schaumkammern  bei  Wasseraufnahme,  ohne  daß  die  Schaum- 
winde   brechen;    6.  durch   das  Zusammenfließen   der   Brocken   aus 

27* 
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flüssiger  Gallerte,   welche    sich   bei   Wasserabgabe  ans  kolloidalen 
Lösungen  bildet.  Q. 

E.  Paternö  e  E.  Mazzücchblli.    Le  proprietä  colloidali  del  flnoro 
di  calcio.     Lincei  Bend.  (5)  12  [2],  420—428,  520—528,  190at. 

Kolloidale  Lösungen  von  Calciurafluorid  lassen  sich  leicht 
durch  Vermischen  von  Lösungen  von  Kaliumfluorid  und  Calcium- 
salzen  darstellen;  bei  Gegenwart  der  Elektrolyte  sind  die  Lösungen 
nicht  haltbar  und  das  Kolloid  fällt  allmählich  als  pulveriger  Nieder- 
schlag aus.  Bei  verdünnten  Lösungen  dauert  die  Ausfällnng  länger 
als  bei  konzentrierteren.  Durch  Dialyse  von  den  Elektrolyten  ge- 
trennt, kann  man  durch  Verdampfen  des  Wassers  im  Vakuum  über 
Schwefelsäure  bis  2proz.  Lösungen  erhalten;  dieselben  opaleszieren 
leicht.  Elektrolyte  haben  verschieden  stark  fällende  Wirkung, 
Schwermetall  salze  am  stärksten.  Die  CaF^- Lösungen  sind  keine 
feine  Suspensionen,  da  Ammoniumsalze,  die  gefälltes  CaF^  lösen, 
das  kolloidal  gelöste  zunächst  ausfällen.  Das  schnell  aus  konzen- 
trierten Lösungen  fallende  CaFs  ist  gelatinös  und  hat  andere 
Eigenschaften,  wie  der  aus  verdünnter  Lösung  sich  absetzende  pul- 
verige Niederschlag.  Eine  0,01 -normale  Lösung  von  Calciumfluorid 
kann  opaleszierend,  wasserklar  oder  vollkommen  trübe  sein.       Wgt. 


F.  G.  DoNNAN.     The   theory   of  capillarity   and  coUoidal  Solutions. 
Z8.  f.  pliys.  Chem.  46,  197—212,  1903.      [Chem.  ZentralbL  1904,  1,  491  f- 

Von  der  rein  statischen  Laplagb  -  Gauss  sehen  Theorie  aus- 
gehend und  unter  Vernachlässigung  der  wahrscheinlich  an  den 
Grenzflächen  auftretenden  Dichtigkeitsunterschiede  sucht  Verf.  rech- 
nerisch die  Bedingungen  zu  finden,  unter  denen  eine  negative 
Oberflächenspannung  auftreten  kann,  die  die  spontane  Verteilung 
der  einen  Phase  in  der  andern  hervorbringen  würde.  Die  kritische 
Korngröße,  für  die  die  potentielle  Energie  des  Systems  ein  Mini- 
mum ist,  kann  sowohl  durch  Zerteilung  größerer  Partikeln  als  auch 
durch  Koagulieren  von  äußerst  feinen,  auf  chemischem  Wege  er- 
zeugten Teilchen  erreicht  werden.  Die  Möglichkeit  der  feinen 
Verteilung  einer  Phase  in  der  andern  ist  eine  wechselseitige,  wie 
es  bei  kolloidalen  Lösungen  und  Gallerten  der  Fall  ist  Die  An- 
nahme großer  Moleküle  erklärt  jedenfalls  nicht  die  Existenz  einer 
kolloidalen  Lösung,  besser  nimmt  man  zwischen  wahren  und  kollo- 
idalen Lösungen  eine  tiefgehende  qualitative  Verschiedenheit  an. 

W.L. 
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Eabl  Dbgbn.     Beiträge  zar   Kenntnis    kolloidaler  MetallÖBungen. 
32  8.    Inaug.-Bifls.,  0reifswald  1903  t. 

Die  Frage  nach  der  Natnr  der  kolloidalen  Metallösungen  snobt 
der  Verf.  daroh  Untersnohung  der  Dielektrizitätskonstanten  des 
„Sols^  und  des  ^Lösungsmittels^  za  entscheiden.  Als  Beispiel 
diente  ein  dnroh  Zerstäuben  von  Mg  unter  Äthylalkohol  her- 
gestelltes Magnesiumsol,  das  nach  der  Nebnst  sehen  Kompensations- 
metbode  aufsein  dielektrisches  Verhalten  gegenüber  reinem  Alkohol 
geprüft  wurde.  Oeht  man  von  der  üblichen  Auffassung  aus,  daß 
in  den  Solen  Gemische  von  leitenden  Teilchen  und  einem  Dielek- 
trikum vorliegen,  so  läßt  sich  mit  Hilfe  eines  der  Claüsiüs- 
MosoTTi  sehen  Formel  für  die  D.-E.  ganz  analogen  Ausdrucks  das 
Volumen  des  in  dem  Sol  enthaltenen  Kolloides  und  daraus  dureh 
Division  in  die  Masse  desselben  auch  sein  spezifisches  Gewicht  be- 
rechnen. Derartige  Versuche  ergeben  nun  beim  Magnesiumsol  ein 
lOmal  zu  kleines  spezifisches  Gewicht  des  Kolloids,  wodurch  die 
Nichtanwendbarkeit  der  Clausiüs-Mosotti  sehen  Theorie  —  wenig- 
stens auf  dieses  Sol  —  erwiesen  ist.  Wl  L, 


Fkbd.  Hbnbioh.     Über  eine  Methode   zur  Herstellung    kolloidaler 
Metallösungen:     Obem.  Ber.  36,  609—616,  1903  t. 

Der  Verf.  hat  beobachtet,  daß  mehrwertige  Phenole  imstande 
sind,  kolloidale  Metallösungen  zu  erzeugen.  Näher  unteraucht 
wurden  Hydrochinon,  Brenzkatechin  und  Pyrogallol.  Es  gelang, 
mit  Hilfe  dieser  Reduktionsmittel  Lösungen  von  kolloidalem  Gold, 
Platin,  Silber  und  Quecksilber  in  sehr  verschiedenartigen  Formen 
darzustellen.  Die  eingehende  Beschreibung  der  einzelnen  Lösungen, 
die  der  Verf.  gibt,  hat  nur  far  den  Chemiker  Interesse.  K'pl, 


H.  SiBDBHTOPF   und   R.   ZsiOMONDY.      Die    Sichtbarmacbung    und 

«  Größenbestimmung  ultramikroskopischer  Teilchen  mit  besonderer 

Anwendung  auf  Goldrubingläser.    Naturw.  Bundscb.  18,  365  —  367, 

1903.    Verb.  d.  D.  Pby8.-Ge8.  5,   209—216,  1903.     Ann.  d.  Phys.  (4)  10, 

1—39,  1903. 

Visibilit^   et  mesure   de   particules  ulti*amicroscopique8  avec 

application  speciale  aux  veiTes  ronges  d'or.    Arcb.  sc.  pbys.  et  nat. 

(4)  16,  129—138,  1903. 

Wenn  es  bei  mikroskopischen  Untersuchungen  nicht  darauf 
ankommt,  die  Struktur  des  Objektes  kenntlich  zu  machen,  sondern 
wenn  es  genügt,   festzustellen,  ob    überhaupt   eine   Struktur  bzw. 
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Diskontinuität  vorliegt,  so  läßt  sieb  die  Bengong  des  Lichtes,  die 
sonst  bei  einer  Objektgröße  von  V*  f*  ^^^  Auflösung  eine  Grenze 
setzt,  mit  Vorteil  zur  Sichtbarmachung  noch  viel  kleinerer  Teilchen 
verwenden.  Es  kommt  nur  darauf  an,  das  Objekt  mit  intensivstem 
Sonnen-  oder  Bogenlicht  zu  beleuchten,  ohne  daß  ein  Strahl  dieses 
direkten  Lichtes  in  das  Mikroskop  gelangen  kann.  Dies  wird 
dadurch  erreicht,  daß  die  Achse  des  Beleuchtungskegels  senkrecht 
auf  der  Achse  des  Beugungskegels  steht,  wobei  das  Objekt  den 
Schnittpunkt  beider  Lichtkegel  bildet.  Der  Empfindlichkeit  dieser 
Methode  der  Sichtbarmachung  kleinster  Teilchen  ist  nur  durch  die 
Lichtempfindlichkeit  des  Auges  eine  Grenze  gesetzt.  Einer  unge- 
fähren Rechnung  nach  ist  es  im  günstigsten  Falle  möglich,  Größen 
von  4ftft  zu  erkennen,  so  daß  also  Diskontinuitöten  von  der  mitt- 
leren Größenordnung  eines  Moleküls  (0,6  ft^)  auch  hier  nicht  er- 
kannt werden  können.  An  Goldrubitigläsern  wurde  Diskontinuität 
nicht  nur  qualitativ  festgestellt,  sondern  auch  durch  Auszählen  die 
Anzahl  Goldteilchen  im  Kubikzentimeter  und  somit  auch  das  Ge- 
wicht eines  einzelnen  festgestellt:  Als  unterste  Grenze  für  das 
Gewicht  eines  solchen  ergab  sich  10'"^'*  mg.  Über  die  Form  eines 
solchen  Teilchens  sagt  die  Methode  natürlich  nichts  aus,  da  in 
jedem  Fall  nur  Beugungsschei beben  erhalten  werden,  auch  kommt 
man  bei  Systemen,  bei  denen  die  Brechungsindizes  des  Körpers 
und  des  Mediums  nicht  so  bedeutend  differieren  wie  bei  derartigen 
Gläsern,  z.  B.  bei  kolloidalen  Lösungen,  lange  nicht  bis  zu  dieser 
Grenze.  W,  L, 

A.  CoTTON  et  H.  MoüTON.  Nouveau  procdde  pour  mettre  en  ^vi- 
dence  les  objets  ultramicroscopiques.  C.  R.  136,  1657—1659,  1903. 
Soc.  FranQ.  d.  Phys.  Nr.  200,  3 — 5,  1903  f.  Bull,  s^anc.  Soc.  Fran^.  de 
Phy».  1903,  54*— 56*. 

Die  Verff.  haben  zur  Sichtbarmachung  ultramikroskopischer 
Teilchen  nach  den  von  Sibdentopp  und  Zbigmondy  aufgestellteif 
Prinzipien  einen  Apparat  konstruiert,  der  besonders  zur  Unter- 
suchung von  Flüssigkeiten  geeignet  ist.  Die  für  solche  Unter- 
suchungen notwendige  Beobachtung  im  dunkeln  Gesichtsfelde  er- 
reichen sie  durch  totale  Reflexion  des  beleuchtenden  Strahl enbünd eis; 
als  Lichtquelle  genügt  der  glühende  Faden  einer  Nemstlampe. 
Mit  Hilfe  dieser  Anordnung  gelang  es  den  Verff.,  die  Inhomogenität 
von  sehr  feinen  Emulsionen,  kolloidalen  Lösungen  (Ferrocyankupfer) 
usw.  nachzuweisen,  selbst  Mikroben,  die  mit  den  bisherigen  Mitteln 
nur  als   undeutliche  Pünktchen  sichtbar  gemacht  werden  konnten. 
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encheinen  in   dem  Apparate  als  denüich  unterschiedeoe  glänzende 
Eörperohen.  TT.  L. 

K  Rabhlmann.  Über  mikroskopische  Untersuchang  von  Farb- 
stoffen und  ihre  physikalisch  -  physiologische  Bedeutung.  8.-A. 
Ophihalmolog.  Klinik,  Nr.  16,  9  8.,  1903  f.  75.  Vers.  D.  Katurf.  u.  Ärzte, 
KMsel  1903.  [Verh.  D.  Phys.  Ges.  5,  380  —  839,  1908.  [Phys.  ZB.  4, 
884—890,  1908. 

Verf.  hat  die  von  Sibdxntoff  und  Zbiomondy  angegebene 
Methode  zur  Sichtbarmachung  ultramikroskopischer  Teilchen  auf 
Farbstofflösungen  und  insbesondere  auf  Farbstoffmischungen  an- 
gewandt Die  Paitikelchen  reiner  Farbstoffe  sind  auf  diese  Weise 
dentlich  und  zwar  in  ihrer  Eigenfarbe  sichtbar,  und  zwar  sind 
zuweilen  auch  bei  diesen  Lösungen  reiner  Farbstoffe  verschiedene 
Sorten  von  Partikelchen  zu  erkennen,  die  sich  insbesondere  durch 
ihre  Eigenfarbe,  sowie  durch  die  Farbe  ihrer  Interferenzringe 
and  durch  die  Wirkung  auf  das  polarisierte  Licht  unterscheiden. 
Allen  gemeinsam  ist  eine  mit  größerer  oder  kleinerer  Geschwindig- 
keit stattfindende  Bewegung  in  Bögen  oder  Kreisen,  ohne  daß 
jedoch  jemals  ein  Zusammenstoß  zweier  Teilchen  beobachtet  werden 
kann.  All  diese  Merkmale  sind  für  jeden  Farbstoff  charakteristisch 
nnd  können  zur  Untersuchung  seiner  Reinheit  dienen.  Beim  Mischen 
mehrerer  Farbstoffe  bleiben  in  manchen  Fällen  die  für  die  Kompo- 
nenten charakteristischen  Teilchen  auch  im  Gemisch  bestehen,  und 
die  Mischfarbe  ist  dann  nur  eine  physiologische  Wirkung,  indem 
die  Farbe  vieler  kleinster  Teilchen  auf  dieselbe  Stelle  der  Netz- 
bant  einwirkt.  In  anderen  Fällen  entstehen  neue  chemische  Ver- 
bindungen, deren  feinste  Teilchen  sowohl  nach  der  Form  und  der 
Bewegung  als  auch  nach  der  Farbe  von  den  Komponenten  ab- 
weichen. W.  L, 

Eduard   Jobdis   und   £.  H.  Kantbb.     Beiträge   zur  Kenntnis   der 
Silikate.   I.    ZS.  f.  anorg.   Chem,  35,  82—92,   1903  t.    [Chem.  Zentralbl. 
1903,  1,  1400. 
Die  Zusammensetzung  der  einfachsten  Silikate,  besonders  der 
Alkalien  und  Erdalkalien,  sucht  der  Verf.  teils  auf  physikalischem, 
teils  auf  chemischem    Wege    zu  ermitteln.    Durch    Leitfahigkeits- 
messungen  an  einer  kolloidalen  SiOj-Lösung  von  0,15  Proz.  Si02, 
die  sukzessive  mit  größeren  Mengen  titrierter  N  Hg-Flössigkeit  ver- 
setzt wurde,  folgert  der  Verf.,  daß  die  Existenz  von  Silikaten,  die  auf 
1  SiO,  1  und  2(NH4)aO  enthalten,  als  sicher  angenommen  werden 
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dürfe,  während  die  Existenz  von  Verbindungen  wie  (N  114)8  HSiO« 
ungewiß  bleibt.  Bei  der  rein  chemischen  Darstellang  der  einfachen 
Erdatlkalisilikate  ist  die  Innehaltung  wohldefinierter  Versuchsbedin- 
gungen, insbesondere  der  Temperatur,  sowie  der  Wassergehalt  der 
angewendeten  Kieselsäure  von  entscheidender  Bedeutung.  Dnrch 
Eintragen  von  Eaeselsäuregallerte  und  einer  Säure  mit  einem 
Wassergehalt  von  mindestens  23  Proz.  in  die  kalt  gerättigten  Erd- 
alkalilaugen entstehen  nur  Metasilikate  wie  Ba  Si  O3  .  Hg  O,  während 
sich  bei  geringerem  Wassergehalt  der  Kieselsäure  oder  verdünn- 
teren  Erdalkalilaugen  kompliziertere,  sich  von  Pyrosäuren  ableitende 
Verbindungen  bilden.  W".  L. 


Eduard  Jordis  und  E.  H.  K!antbr.  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
Kieselsäure.  IL  ZS.  f.  anorg.  Chem.  36,  16—22,  1903  t.  [Ohem. 
Zentralbl.  1903,  1,  1292. 

Die  nach  Graham  durch  Dialyse  dargestellten  kolloidalen 
Kieselsäurelösungen  haben  sich  nach  den  Untersuchungen  der  Verff. 
durchaus  nicht  als  Lösungen  reiner  Kieselsäure  erwiesen.  Wenn 
auch  nach  wenigen  Tagen  in  der  Außenflüssigkeit  des  Dialysators 
weder  Na  noch  Cl  mehr  nachweisbar  ist,  so  enthält  doch  die 
Kieselsäurelösung  noch  beträchtliche  Mengen  davon,  und  erst  durch 
langes  Dialysieren,  viel  schneller  aber  durch  Anwendung  stark 
saurer  Lösungen  können  dieselben  entfernt  werden,  wobei  aber  ein 
Teil  der  Kieselsäure  seine  Eigenschaft  als  Kolloid  verliert  und 
durch  die  Membran  hindurchgeht.  Die  Konzentration  wässeriger 
Kieselsäurelösungen  kann  kaum  über  2  Proz.  getrieben  werden, 
während  durch  Zusatz  eines  Tropfens  Säure  oder  Alkali  eine  Kon- 
zentration bis  gegen  10  Proz.  leicht  erreicht  werden  kann.  Die 
Verff.  vermuten  daher  in  der  sogenannten  „kolloidalen"  Kieselsäure 
eine  salzartige  Verbindung  von  Si02  mit  Säure  bzw.  Alkali.  So 
hält  ein  durch  Digerieren  von  Si02  mit  HCl  dargestelltes  Präparat 
mit  1,8  Proz.  Cl  dieses  hartnäckig  fest,  nur  Wasser  löst  es  heraus. 
Auch  Messungen  von  Leitfähigkeiten  von  Si  O^  -  Lösungen ,  die  mit 
einem  Tropfen  Säure  versetzt  sind,  ergeben  ein  Verschwinden  der 
H- Ionen,  was  auf  Salzbildung  zwischen  Siliciumhydroxyd  und  der 
Säure  schließen  läßt.  Auch  die  älteren  Untersuchungen  von 
Karsten  über  die  Löslichkeit  von  Salzen  in  stark  mit  Säure  ver- 
setzten Kieselsäurelösungen  lassen  sich  mit  dieser  Auffassung  ver- 
einen. W.  L. 
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EBüiLBB  JoBBis  und  E.  H.  Eantbb.  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
Silikate.  UI.  ZS.  f.  anorg.  Ohem.  35,  336 — 346,  IdOSf,  [Ghem.  Zentralbl. 
1903,  2,  182. 

Darch  wiederholtes  Auskochen  von  BaSiOs.HiO  mit  Wasser 
and  Untersnohnng  sowohl  des  Rückstandes  wie  der  Laugen  wurde 
festgestellt,  daß  der  Rückstand  immer  kieselsäurereicher,  die  Laugen 
immer  an  Ba  reicher  werden.  Trotzdem  werden  aus  ihnen  durch 
Eindampfen  zuerst  saure  Silikate  erhalten,  was  wohl  so  zu  erklären 
ist,  daß  sich  bei  den  ersten  Laugungen  der  Bodenkdrper  als  solcher 
auflöst  und  erst  bei  wiederholtem  Auslaugen  die  absolute  Löslich- 
keit  desselben  sinkt,  während  gleichzeitig  die  relative  Menge  des 
Alkalis  gegenüber  der  Kieselsäure  zunimmt  Eben  wegen  dieser 
verwickelten  Verhältnisse  konnten  nur  aus  den  ersten  Laugen  wohl- 
definierte Körper  isoliert  werden,  wie  BaO.(SiOa)6  und  Ba 0(8102)5. 
Bei  Sr-  und  Ca-Silikaten  liegen  ähnliche  Verhältnisse  vor.       W,  X. 


Abthub   Rosbnhbim    und   Issbb   Davidsohn.     Die    Hydrate    der 
Holybdänsäure.    II.     ZS.  f.  anorg.  Ohem.  37,  314—325,  1903. 

Die  Löslichkeit  des  gelben  Molybdänsäuredihydrats,  für  das 
eine  ergiebige  Darstellungsmethode  beschrieben  wird,  wird  durch 
Elektrolyte  wesentlich  erhöht,  woraus  hervorgeht,  daß  dasselbe  an 
und  für  sich  kein  Kolloid  ist  Beim.  Eindunsten  seiner  wässerigen 
Lösungen  unterhalb  20®  resultiert  eine  glasige  Masse,  aus  der  sich 
darch  Extrahieren  mit  Wasser  eine  haltbare  Lösung  der  wahren 
kolloidalen  Molybdänsäure  gewinnen  läßt.  Beim  Eindunsten  zwischen 
40*  bis  50®  wird  ein  weißes  (o6-)Monohydrat  erhalten,  das  sich  von 
dem  aus  dem  Dihydrat  bei  60®  entstehenden  (/3-)Monohydrat  durch 
gute  Filtrirbarkeit  und  verschiedenes  Verhalten  beim  Erhitzen  unter- 
scheidet. Insbesondere  konnte  seine  Löslichkeit  bestimmt  werden, 
die  unterhalb  32®  größer,  oberhalb  kleiner  als  die  des  Dihydrats  ist. 
Die  molekulare  Leitfähigkeit  des  a-Monohydrats  erwies  sich  gleich 
der  des  Dimethylmolybdats,  und  da  kryoskopische  Bestimmungen  an 
diesem  geringere  Molekulargrößen  ergaben  als  beim  Dihydrat,  so 
stellt  also  das  Dihydrat  ein  Polymeres  der  Molybdänsäure  dar,  und 
die  so  schwer  verlaufenden  Übergänge  zwischen  den  verschiedenen 
Hydraten  sind  nicht  als  einfache  Umwandlungen  aufzufassen,  sondern 
jedenfalls  mit  Polymerisationen  bzw.  Eutpolymerisationen  verbunden. 
In  Übereinstimmung  damit  steht  auch,  daß  das  o-Monohydrat,  wie 
flieh  aus  der  Peststellung  seiner  Verseifungskonstante  gegenüber 
Uethylazetat  ergab,  eine  viel  schwächere  Säure  ist  als  das  Dihydrat. 
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Außer  der  oben  erwähnten  Methode  läßt  sich  die  kolloidale  Mo- 
lybdäns&are  noch  besser  dadurch  gewinnen,  daß  äquivalentnormale 
Lösungen  von  Natriummolybdat  mit  bestimmten  Mengen  Mineral- 
säure versetzt  werden.  Während  sich  bei  einem  Zusatz  bis  zu 
3  Mol.  Säure  ein  Na-Dekar  oder  Dodekamolybdat  abscheidet,  resultiert 
bei  Zusatz  von  (am  besten)  4  Mol.  Säure  bei  45®  ein  hellgelber 
Niederschlag,  der  das  Hydrosol  der  kolloidalen  Molybdänsänre  dar- 
stellt: Getrocknet  löst  er  sich  in  Wasser  zu  einer  opalisierenden 
Lösung,  die  alle  Eigenschaften  einer  echten  kolloidalen  Jjösung 
zeigt,  insbesondere  im  Gegensatz  zu  der  von  Gbaham  erhaltenen 
durch  £lektrolyte  koaguliert  wird.  W,  L, 

Lfio  ViGNON.  Cellulose  soluble.  C.  B.  136,  969—970,  1903  f.  [Chem, 
ZentralbL  1903,  1,  1176. 
Durch  Einwirkung  einer  kalten  KOH-Lösung  auf  Ozycellulose 
entstehen  neben  60  Proz.  gewöhnlicher  unlöslicher  Cellulose  8  bis 
10  Proz.  einer  löslichen  Cellulose,  welche  aus  der  Alkalilösung  durch 
Salzsäure  oder  die  Chloride  der  Alkalien  und  Erdalkalien  gefällt 
wird.  W.  L. 
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3.  Elektrochemie. 

Vgl.  auch  IV,  2  und  IV,  8. 

H.  Daknul.    Spezielle  Elektrochemie,    i.  lief.    B.  i— 80.    Halle  a.  8., 
Verlag  yon  Wilhelm  Knapp,  1903  f. 

Die  „Spezielle  Elektrochemie"  bildet  einen  Teil  eines  umfangreich 
angelegten  Handbuches  der  Elektrochemie,  welches  nach  dem  vor- 
gedruckten Prospekte  über  jede  bis  jetzt  bekannt  gewordene  elektro- 
chemische Reaktion,  ihren  Ursprung,  ihre  Theorie  und  Anwendung 
möglichst  vollständigen  Aufschluß  geben  soll.  Die  vorliegende 
erste  Lieferung  behandelt  die  elektrochemischen  Reaktionen  des 
Wasserstoffes,  seiner  Sauerstoffverbindungen,  der  Haloid-  und  Sauer- 
stoffsäuren der  Halogene,  des  Schwefelwasserstoffes,  der  Sauerstoff- 
fllaren  des  Schwefels  und  der  Salpetersäure  unter  sorgfältiger  und 
kritischer  Benutzung  der  einschlägigen  Literatur.  Das  Buch  wird 
demjenigen,  der  sich  mit  elektrochemischen  Forschungen  beschäftigt, 
viel  zeitraubendes  Nachschlagen  ersparen.  Bgr. 


F.  LiLNOGUTH.  Elektromagnetische  Aufbereitung.  64  8.  Halle  a.  S., 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  1903. 
Auch  dieses  Buch  bildet  gleich  dem  vorigen  einen  Teil  des 
Handbuches  der  Elektrochemie.  Nach  einer  historischen  Skizze 
über  die  Entwickelung  und  Bedeutung  der  magnetischen  Auf- 
bereitung der  Erze  wird  eingehend  das  Prinzip  der  elektromagne- 
üachen  Scheidung  auseinandergesetzt,  und  es  werden  dann  die 
nuiscbinellen  Vorrichtungen  besprochen,  in  denen  dieses  Prinzip 
verwirklicht  ist  Angaben  über  die  Leistungen  dieser  Aufbereitungs- 
art  bei  verschiedenen  Erzen  und  über  Hilfsmitel  der  Aufbereitung 
sowie  die  Schilderung  einzelner  Scheideanlagen   bilden  den  Schluß. 

Bgr. 

Monographien   über   angewandte  Elektrochemie.     Herausgegehen  von 
ViKTOB  Enoblhabdt.     Halle  a.  S.    Wilhelm  Knapp,  1903. 

Bd.  IV.    H.  NissBNSON.    Einrichtungen  von  elektrolytischen  Labo- 
ratorien unter  besonderer  Berücksichtigung  der   Bedürfnisse   fiir 
die  Hfittenprsxis.     Mit  32  AhhUdungen.    51  8. 
Der  weniger   umfangreiche    erste    Teil    enthält   kurze   Erörte- 

mngen  über  Wesen  und  Zweck  der  elektrolytischen  Analyse,  über 

die  Definitionen  der  Fundamentalbegriffe,  über  das  Ohm  sehe  Gesetz 
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und  über  die  Bestandteile  einer  Elektrolyseneinricbtung.  Im  zweiten 
Teile  werden  die  Einriebtungen  einer  Anzabl  elektrolytiscber  Labo- 
ratorien (Äaoben,  Breslau,  Claustbal,  Darmatadt,  Freiburg  i.  S., 
Gießen,  Hoboken,  Königsberg,  Lauban,  Lütticb,  Münoben,  Penn- 
sylvania, Stolberg)  an  der  Hand  einfacher  Skizzen  geschildert 

Bd.  V.    W.  Ppanhausbb.    Die  Herstellung  von  Metallgegenstanden 
auf  elektrolytischem  Wege  und  die  Elektrogravüre.     Mit  lOl  Ab- 
bilduniifen.    XII  u.  146  S. 
Nach  einem  kurzen  historischen  t'berblick  bespricht  der  Verf. 
zunächst    die    Zusammensetzung    der    in    der    Galvanoplastik    ver- 
wendeten  Kupferbäder   und    deren   Einfluß   auf  die   Beschaffenheit 
des   abgeschiedenen    Kupfers,    wobei   besonders   die    einschlägigen 
Untersuchungen   von   Foebsteb   und   von   v.  Hobl   eingehend   be- 
rücksichtigt werden.     Alsdann  werden  die  Veränderungen  erörtert, 
die    die    physikalische    Beschaffenheit    des    Elektrolytkupfers    unter 
verschiedenen    äußeren   Bedingungen    für    die   Elektrolyse   (Strom- 
dichte, Badspannung,  Temperatur  usw.)  erfährt,  und  es  wird  die  Ein- 
richtung der  technischen  Anlagen,  namentlich  die  Schaltung  der  Zer- 
setzungszellen, geschildert.  Nachdem  dann  der  Verf.  die  Vorrichtungen 
betrachtet  hat,   die  zur  Erzielung  gleichmäßiger  Niederschläge  ver- 
wendet werden,    sowie    die  Mittel,    die    das   leichte   Abheben    des 
Kupferniederschlages  ermöglichen,   schildeit  er  die  Gewinnung  der 
Metallniederschläge    in    ihren    verschiedenen    Formen    als    Pulver, 
Folien,  Drähte,  voluminöse  Körper  (z.  B.  Metallgeschirr),  Hohlspiegel 
und  Röhren,   wobei  es   sich  in   erster  Linie   um   die  Ausscheidung 
des  Kupfers,  in  zweiter  um  die  des  Nickels,  gelegentlich  aber  auch 
um  die  anderer  Metalle  (z.  B.  von  Palladium  bei  den  Hohlspiegeln) 
handelt.     Die   beiden  letzten  Kapitel  sind  der  Elektrogravüre,   be- 
sonders dem  Verfahren   von    J.  Ribdbb    (diese   Ber.  53   [2],    652, 
1897)  gewidmet.    Da  das  Buch  in  erster  Linie  für  die  Zwecke  der 
Technik  geschrieben  ist,   so   finden  sich  an  vielen  Stellen  Kosten- 
berechnungen  und   andere  für  die   Technik   notwendige   Angaben. 
Die  Patentliteratur  ist  eingehend  berücksichtigt 

Bd.  VL     W.   BoBCHEBS.     Elektro  -  Metallurgie    des   Nickels.     Mit  4 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.    35  S. 

Nach  einer  historischen  Übersicht  über  die  verschiedenen  seit 
dem  Jahre  1841  gemachten  Vorschläge  zur  elektrolytischen  Ab- 
scheidung des  Nickels  schildert  der  Verf.  das  bisher  übliche  Ver- 
fahren   zur  Ausbringung    dieses    Metalles    durch    SchmelzproEesse, 
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sowohl  ohne  als  mit  Rücksicht  auf  die  Scheidung  des  Nickels  und 
Kapfers  daroh  Stein-  und  Eonzentration^arbeiten.  Alsdann  bespricht 
er  die  Trennung  dieser  beiden  Metalle  durch  einen  elektrolytischen 
Prozeß,  dessen  Ausführbarkeit  durch  eine  Reihe  von  Versuchen 
dargetan  ist,  die  E.  F.  Günther  in  dem  Laboratorium  des  Verf. 
aosgef&hrt  hat  Die  Nickel-Kupferlegierung  kommt  dabei  als  Anode 
in  eine  saure  Eupfersulfatlösung,  die  eine  Kupferkathode  enthält 
Bei  der  Elektrolyse  wird  dann  nur  das  Kupfer  kathodisch  abge- 
schieden, und  der  Elektrolyt  reichert  sich  mehr  und  mehr  an  Nickel 
(neben  Eisen)  an.  Dies  Eisensulfat  kann  durch  Kristallisation  vom 
Nickelsnlfat  getrennt  werden,  oder  es  bleibt  nach  Zusatz  von 
Ammoniumsulfat  nach  der  elektrolytischen  Abscheidung  des  Nickels 
in  Lösung.  Bei  der  Abscheidung  des  Nickels  wird  eine  Bleianode 
verwendet,  die  sich  in  einer  wässerigen  Lösung  von  Nati  iumchlorat 
befindet  Der  vom  Anodenraum  durch  ein  Tondiaphragma  ge- 
trennte Eathodenraum  enthält  eine  konzentrierte  Lösung  von 
Nickelsulfat  (die  Anwendung  von  Nickelammoniumsulfat  ist  nicht 
empfehlenswert).  Die  Lösung  von  Bleichlorat  wird  durch  Natrium- 
chromat  in  Chromgelb  übergeführt,  wobei  wieder  Natriumchlorat 
gewonnen  wird.  Bgr, 

Bd.  VII.  Mahubl  von  Uslab.  Cyanid  Prozesse  zur  Goldgewinnung. 
Unter  Mitwirkung  von  Geobo  Eblwein.    VI  u.  96  S. 

Das  Buch  gibt  eine  erschöpfende  Darstellung  des  namentlich 
in  Südafrika  angewandten  Verfahrens  zur  Goldgewinnung  mittels 
Auflösen  des  gediegenen  Goldes  in  Cyankalium  nebst  den  Ab- 
bildungen der  dort  verwendeten  Apparate,  Aufstellung  von  Kosten- 
berechnungen usw.  Besonders  eingehend  werden  der  Mc.  Arthur 
FoBRBST-  und  der  Sibmbns  und  HALSXB-Prozeß  geschildert;  bei 
jenem  wird  das  Gold  aus  der  Lösung  des  Kalium  -  Goldcyanids 
durch  Zink,  bei  diesem  elektrolytisch  unter  Verwendung  von  Blei- 
kathoden gefällt  Weiter  wird  eine  große  Zahl  von  Modifikationen 
dieser  beiden  Prozesse  beschrieben. 

Bd.  Vill.  Viktor  Engblhardt.  Hypocblorite  und  elektrische 
Bleiche.  Technisch  -  konstruktiver  Teil.  Mit  266  Figuren  und  64 
Tahellen.    XTV  u.  275  S. 

Der  Verf.  hat  den  zu  behandelnden  Stoff  auf  zwei  Bände  ver- 
teilt, von  denen  der  erste  hier  vorliegende  in  chronologischer  Reihen- 
folge die  verschiedenen,  zum  größten  Teile  patentierten  Methoden 
schildert,  die  zur  Darstellung  von  Bleichfiüssigkeiten  vorgeschlagen 
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oder  in  Anwendung  gekommen  sind.  Er  unterscheidet  die  direkte 
und  die  indirekte  elektrische  Bleiche,  je  nachdem  die  Elektrolysier- 
zelle  gleichzeitig  auch  das  Bleichgut  enthält  oder  nur  zur  Dar- 
stellung der  Bleichflüssigkeit  dient  Außer  diesen  beiden  Gruppen 
werden  noch  in  einem  dritten  Abschnitte  Hilfsvertahren  geschildert, 
deren  Eigentümlichkeit  in  der  Anwendung  besonderer  Elektroden- 
materialien, chemischer  Zusätze  usw.  besteht 

Bd.  IX.     H.  Bbckbb.     Die    Elektrometallurgie    der   Alkalimetalle. 
Vm  u.  135  S.    Mit  83  Figuren  und  3  Tabellen  im  Text 

Den  Hauptinhalt  bildet  die  Beschreibung  der  elektrolytischen 
Darstellungsmethoden  der  Alkalimetalle,  insbesondere  des  Natriums 
und  seiner  Legierungen.  Ein  einleitendes  Kapitel  handelt  von  den 
chemischen,  ein  Schlußkapitel  von  den  elektrothermischen  Metboden, 
die  demselben  Zwecke  oder  der  Gewinnung  der  Alkalicarbide  dienen. 
Auch  eine  Anzahl  von  Apparaten,  die  zur  Gewinnung  der  Metalle 
im  Laboratorium  verwendet  wurden,  wird  beschrieben.  Bgr, 


P.  Febghland.     Grundriß   der   reinen   und   angewandten  Elektro- 
chemie.    VII  u.  271  8.    Halle  a.  ß.,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,    1903. 

Das  Buch  zerfällt  in  die  beiden  Hauptabschnitte:  Die  elektro- 
lytische Leitung  (Fabadats  Gesetze,  Überfuhrungszahlen,  Leitfähig- 
keit, Dissoziationstheorie,  Osmose,  Dist^oziationskonstante ,  Eohl- 
BAUS0H8  Gesetz)  und  die  Energieänderungen  bei  elektrolytischen 
Prozessen  (Berechung  und  Messung  elektromotorischer  Kräfte, 
Gibbs-Hblhholtz sehe  Formel,  NEBNSTsche  Theorie  der  Ketten, 
absolutes  Potential,  elektromotorisches  Verhalten  der  Nichtmetalle, 
Polarisation).  Ein  dritter  kürzerer  Abschnitt  handelt  von  einigen 
elektrothermischen  Prozessen,  der  technischen  Elektrolyse  und  der 
Umwandlung  von  chemischer  in  elektrische  Energie.  Die  Dar- 
stellung zeichnet  sich  durch  Einfachheit  und  Klarheit  aus.     Bgr, 


Max  lb  Blanc.    Lehrbuch  der  Elektrochemie.  3.  Aufl.   vm  u.  284  S. 
Leipzig,  Leiner,  1903  t. 

In  der  dritten  Auflage  des  bekannten  Lehrbuches  sind  die 
Ergebnisse  zahlreicher  Einzelforschungen  verwertet,  die  seit  dem 
Erscheinen  der  zweiten  Auflage  (1900)  ausgeführt  worden  sind. 
Daß  der  Umfang  des  Buches  den  der  vorigen  Auflage  nur  um  ein 
geringes  (nicht  ganz  zwei  Druckbogen)  übertrifft,  konnte  nur  dnrch 
eine  vollständige  Umarbeitung  einzelner  Teile  erreicht  werden.  Die 
Anordnung   des    Stoffes   ist   dieselbe   geblieben   wie   in   der  ersten 
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Auflage,  ebenso  die  Klarheit  der  Darstellimg.    Neu  ist  das  Kapitel 
über  elektrische  Endosmose  und  Elektrostenolyse,  Bgr. 


H.  Dannssl.     Die  Elektrochemie  und  die  Metallui:gie  der  für  die 
Elektrochemie   wichtigen   Metalle   auf    der   Industrie-    und   6e- 
werbeausstellung   in   Düsseldorf   1902.     S4  S.    Halle,  Verlag  yon 
Wilhelm  Knapp,  1903t* 
In  zusammenhängender  und  stark  erweiterter  Form  wird  hier 
die  Reibe  von  Aufsätzen  veröffentlicht,  die  in  Bd.  8  der  Zeitschrift 
far  Elektrochemie  (1902)  erschienen  ist    Die  Schrift  ist  in  folgende 
Unterabteilungen     gegliedert:     Einleitung:     Mineralien,    Betriebe, 
Kohlenförderung,  Erze,  Verhüttung;   Unterricht  und   wissenschaft- 
liche Apparate :  Festschrift  der  Hochschule  Aachen  (s.  nachstehendes 
lieferat),  Apparate  (galvanische  Meßapparate   von  Habtmann  und 
BsAUN,  elektrisch  geheizte  Ofen  von  Hbbaeus  u.  a.);  Erzaufbereitung; 
Erzförderung  und  Metallgewinnung:   Zink,  Blei,  Zinn  (aus  WeiJß- 
blechabfällen),   Nickel   und    Kobalt;   Metallverarbeitung   und   -Ver- 
wendung: Galvanoplastik  und  -technik  (Elmoeb -Verfahren),  Akku- 
mulatoren,  Goldschmidts   Thermitverfabren,  Laboratoriums-  und 
technische  Apparate   aus  Aluminium,   Mangan,   Platin metalle ;   Ver- 
schiedenes:  Farben,  anorganische   Chemikalien   verschiedener   Art, 
Kanstkohlen  und  Lampen.  Bgr, 

WiLHSLM  BoBOHB&s.    Das  ucue  Listitut  für  Metallhuttenwesen  und 
Elektrometallurgie   an  der   Eönigl.   Technischen   Hochschule   zu 
Aachen.    Abschnitt:    Elektrische  Meßinstrumente,  bearbeitet  von 
H.  Davnbbl.     61  S.    Halle  a.  S.,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  1903. 
Den  Hauptinhalt  bildet   die   Schilderung   der   inneren  Einrich- 
tungen des  Gebäudes,   insbesondere  die  der  Elektrizitätsversorgung 
and  der  zahlreichen   im  Gebrauche  befindlichen  Versuchsöfen.     Bei 
der  Beschreibung   der  letzteren    wird   die  Verwendung   eines  von 
ihnen   zur   Gewinnung    von    Aluminium    aus    Kryolith    geschildert, 
wie  sie  als  Übungsaufgabe  von  den  Praktikanten  ausgeführt  wird. 
Femer  wird  über  eine  Anzahl  von  Untersuchungen  Bericht  erstattet, 
die  in   dem  früher  vorhandenen   provisorischen  Laboratorium  aus- 
geführt  wurden;   sie   sind,   wie   die   Gewinnung   von   metallischem 
Calcium  und  Strontium,   in   diesen  Berichten   bereits  berücksichtigt 
worden,  oder  sie  sind,   wie  die  Verarbeitung  kupfer-  und  nickel- 
baltiger  Erze  und  Hüttenprodukte,   die  Verwertung  bisher  schwer 
oder  nicht  verwertbarer  Zinkerze,  zinkhaltiger  Zwischenerzeugnisse 
and  Abfälle  u.  a.,  von  vorwiegend  technischem  Interesse.      Bgr, 

Foitaehr.  d.  Phys.    LIX.    1.  Abt.  28 
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W.  Nebnst.   Über  elektrocbemische  Maßeinheiten.    Z8.  f.  Elektroohem. 

9,  685—691,  1903  t. 

Der  Sektion  X  des  internationalen  Kongresses  für  angewandte 
Chemie  (Berlin  1903)  wurden  folgende  von  der  deutschen  Bnnsen- 
gesellschafl  veranlaßten  Vorschläge  für  die  Bezeichnung  der  elektro- 
chemischen Maßeinheiten  vorgelegt,  welche  die  Sektion  einstimmig 
billigte  und  dadurch  zur  möglichst  allgemeinen  Benutzung  empfahl: 


Variable: 


V 


P  gewöhnlicher  und  osmotischer 
Druck. 

V  Volumen. 

T  absolute  Temperatur. 

S  Celsiustemperatur. 

t  Zeit. 

cf  Dichte. 

J  Dampfdichte,  bezogen  auf  Luft. 

^01  ^01  ^0  kritische  Größen  (Druck, 

Volumen,  Temperatur). 
;r,   Qp,   9^   reduzierte  Zustandsgrößen 

(Druck,  Volumen,  Temperatur). 
Q  Wärmemenge. 

V  innere  Energie. 

a  Atomgewicht  (O  =  16). 
M  Molekulargewicht  (O,  =  82). 
e  spezifische  Wärme. 
cpy  cv  spezifische  Wärme   hei  kou- 
Btantem  Drucke  hzw.  Volumen. 
Molekularwärme  bei 
konstantem    Drucke 
bzw.  Volumen. 


BMlUbCUl     JLfg 

Cp  =  M.cp  \ 
C«  =  If.cv   I 


N  Brechungskoeffizient. 

X  Leitfähigkeit  in  reziproken  Ge- 
wichten pro  cm- Würfel. 

ri  Konzentration  (Grammäquivalente 
pro  Kubikzentimeter). 

X 

Aj}  :=  —  äquivalentes  Leitvermögen. 

A^   äquivalentes  Leitvermögen   bei 

unendlicher  Verdünnung. 
y  Dissoziationsgrad. 
K      Gleichgewichtskonstante       des 

chemischen       Massenwirkungs- 

gesetzes. 
E  Spannung. 
W  Widerstand. 
/  Siromintensität. 
e  Einzelpotential ,   Zersetzungsspan- 

nuDg. 
Bh    Potential    gegen    eine    normale 

Wasserstoffelektrode, 
fc    Potential    gegen    eine    normale 

Kalomelelektrode. 


Eonstanten: 


12  Gaskonstante  pro  Mol. 
A    mechanisches    Wärmeäquivalent, 
41,89. 10*  erg.  pro  15'-g-cal. 


I       F   Valenzladung    (96540   Coulomb» 
pro  Qrammäqnivalent). 


Abkürzungen   im  Texte. 


2n.HfS0^  usw.  für  zweifach 
äquivalentnormale  Schwefel- 
«äure  usw. 

H*,  Gl',  Ba"  usw.  für  einfach  positiv 


geladenes  Wassei*stoffion ,  ein» 
fach  negativ  geladenes  Chlorion, 
zweifach  positiv  geladene» 
Baryumion  usw. 


Außer  diesen  international  verabredeten  Zeichen  werden  für 
den  Gebrauch  im  Kreise  der  deutschen  Bunsengesellschaft  die  naoh- 
folgenden    Abkürzungen    im    Texte    empfohlen:     Mol   für   Gramm- 


3.     Elektrochemie.  435 

Molekel,  A  für  Ampfere,  EM  E  für  elektromotorische  Kraft,  DC  für 
DielektrizitätskonBtante.  Bgr. 

C.  Mabie.     Bericht,   vorgelegt  von  der  Kommission,  die  im  Kon- 
gresse von  1900  eingesetzt  war,  um  einheitliche  Zeichen  für  die 
fundamentalen   Größen    der   Elektrochemie    festzusetzen.     Z8.  f. 
Elektrochem.  9,  686—688,  1903  f. 
Die  Ansichten   der  einzelnen  Mitglieder  der   aus  den  Herren 
MoissiLN,  Blondik,  Guntz,  Hollabd,  Gall,  Lipphann,  Lb  Blanc, 
Classbn,  Etabd,  Palmabb«  Bboghbt,  Lbbbau,  Mullbk  und  Mabib 
bestehenden   Kommission   über   die   Formelzeichen    für   spezifisches 
und  äquivalentes  Leitvermögen,  äquivalente  Konzentration  und  Ver- 
dünnung, elektrolytische  Beweglichkeiten  und  lonengesch windigkeiten 
werden    zusammengestellt    und    klassifiziert.     Bestimmte    Anträge 
seitens  der  Kommission  wurden  nicht  gestellt.  Bgr. 


W.  C.  Dampieb  Whbtham.  The  present  position  of  the  thcoiy  of 
electrolysis.  Fabadat  Soc.  London,  Juni  30,  1903.  Elektro-Chemist  and 
Metallurgie  3,  9—21,  1903t.  Chem.  News  88,  78—79,  86—89,  1903t. 
Electrician  51,  1001—1005,  1903.    [Nature  68,  288,  1903. 

Die  wichtigsten  Punkte  dieses  Vortrages  sind  die  folgenden: 
Die  Tatsache,  daß  die  Produkte  der  Elektrolyse  lediglich  an  den 
Elektroden  auftreten,  führte  zur  Aufstellung  der  Gbotthus sehen 
Theorie.  Fabadat  s  Gesetze  legen  die  Annahme  von  Strömen  sich 
in  entgegengesetzten  Richtungen  bewegender  Anionen  und  Kationen 
nahe.  Hittobvs  Beobachtungen  über  die  ungleiche  Konzentration 
an  den  Elektroden  führen  zur  Annahme  entweder  von  komplexen 
Ionen,  die  unverändertes  Salz  oder  Lösungsmittel  zu  den  Elektroden 
f&hren,  oder  von  ungleichen  Wanderungsgeschwindigkeiten  der 
Ionen,  deren  Verhältnis  gemessen  werden  kann.  Kohlbausohs 
Leitfähigkeitsmessungen  gestatten  die  Messung  der  absoluten 
Wanderungsgeschwindigkeiten.  Aus  der  Tatsache,  daß  der  Strom- 
darcbgang  durch  einen  Elektrolyten  dem  Ohm  sehen  Gesetze  folgt, 
ergibt  sich,  daß  die  Wirkung  der  elektromotorischen  Kraft  lediglich 
in  der  Erteilung  einer  bestimmten  Bewegungsrichtung  besteht  und 
daß  die  Ionen  Bewegungsfreiheit  besitzen.  Von  den  beiden  Mög- 
lichkeiten, daß  die  Ionen  unabhängig  voneinander  wandern,  oder  daß 
sie  sich  in  der  Weise  durch  die  Lösung  bewegen,  daß  sie  sich  aus 
einer  Molekel  loslösen,  um  dann  Bestandteil  einer  zweiten  zu 
werden  usf.,  ist  die  erste  die  weit  wahrscheinlichere,  weil  die 
molekulare  Leitfähigkeit  einer   verdünnten  Lösung  der  ersten   und 

28* 
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nicht  der  dritten  Potenz  der  Konzentration  proportional  ist,  was 
der  Fall  sein  müßte,  wenn  die  Beweglichkeit  der  Ionen  irgendwie 
mit  der  Häufigkeit  ihrer  Zusammenstöße  mit  nicht  dissoziierten 
Molekeln  zusammenhinge.  Die  osmotischen  Eigenschaften  der  Elek- 
trolyte  führen  zu  derselben  Folgerung.  £ine  kurze  Betrachtang 
der  Leitung  in  nicht  wässerigen  Lösungen  und  in  geschmolzenen 
Salzen  bildet  den  Schluß  der  Abhandlung.  Bgr, 

W.  C.  D.  Whbtham.  The  theory  of  elektrolytio  dissociation. 
Phil.  Mag.  (6)  5,  279—290,  1903  t. 
Die  Ausführungen  des  Verf.,  die  eine  auszugsweise  Wieder- 
gabe im  einzelnen  nicht  gestatten,  sollen  die  Einwände  entkräften, 
welche  gegen  die  Qmndlagen  der  Dissoziationstheorie  erhoben 
worden  sind,  einmal,  weil  die  zahlenmäßigen  Beziehungen  zwischen 
der  Leitfähigkeit  und  anderen  Eigenschaften  wässeriger  Lösungen, 
z.  B.  dem  osmotischen  Drucke,  bei  mäßigen  Konzentrationen  un- 
genau werden,  sodann  weil  bei  Anwendung  anderer  Lösungsmittel 
diese  Beziehungen  überhaupt  vielfach  nicht  vorhanden  zu  sein 
scheinen.  Der  Verf.  leitet  aus  theoretischen  Betrachtungen  ab^  daß 
auf  Grund  der  Dissoziationstheorie  die  Grenzwerte  tür  äquivalente 
Leitfähigkeit  und  osmotischen  Druck  bei  völliger  Dissoziation  die 
gleiche  Anzahl  von  wirksamen  Teilehen  anzeigen  müssen;  daß  aber 
bei  stärkeren  Konzentrationen  und  unvollständiger  Dissoziation  der 
nach  beiden  Methoden  erhaltene  DissoziationskoefBzient  zwar  inner- 
halb eines  bestimmten  Intervalls  gleich  sein  kann,  aber  nicht  gleich 
sein  muß,  weil  die  zwischen  den  Ionen  wirksamen  elektrischen 
Kräfte  die  Anwendbarkeit  der  Gasgesetze  auf  den  osmotischen 
Druck  nicht  mehr  gestatten.  Er  zeigt,  daß  nach  den  Messungen 
von  Raoult  und  von  Gbiffiths  namentlich  die  erste  Folgerung 
für  Elektrolyte,  die  in  zwei  einwertige  Ionen  gespalten  werden,  mit 
großer  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  während  allerdings  im  Falle 
zweiwertiger  Ionen,  wie  bei  MgSOi  und  ZnS04,  Abweichung^i 
von  30  Proz.  vorhanden  sind.  Was  die  nicht  wässerigen  Losungen 
betrifft,  so  sind  die  elektrischen  Konstanten,  wie  z.  B.  die  Über- 
fuhrungszahlen in  den  betreffenden  Lösungsmitteln,  zu  wenig  be- 
kannt, als  daß  ohne  weiteres  auf  die  Identität  der  hier  vorhandenen 
Ionen  mit  denen  in  wässerigen  Lösungen  geschlossen  werden  kann. 
Daraus  kann  vielleicht  auch  die  von  Kahlbnbbbo  beobachtete  Tat- 
sache erklärt  werden,  daß  schnell  verlaufende  chemische  Reaktionen 
auch  in  nicht  leitenden  (nicht  wässerigen)  Lösungen  erfolgen. 
Überhaupt  ist  die  Verallgemeinerung  der  Beobachtung  an  wässerigen 
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Lösungen,  daß  sohnoU  yerlanfende  chemische  Reaktionen  Aberhaupt 
nur  bei  Gegenwart  von  Ionen  stattfinden,  kaam  berechtigt.  Die 
Frage  der  Nichtgültigkeit  des  Verdünnangsgesetzes  för  starke 
Elektrolyte  wird  flüchtig  gestreift.  Bgr. 

W.  A.  Roth.    Der  jetzige  Stand  der  elektrolytischen  Dissoziations- 
theorie.    ZS.  f.  Unterr.  16,  214—219,  1903  t. 

Der  Verf.  gibt  eine  Übersicht  über  diejenigen  Tatsachen,  die 
sich  mit  der  Theorie  der  elektrolytischen  Dissoziation  in  ihrer  bis- 
herigen Form  nicht  in  Einklang  bringen  lassen  nnd  bespricht  die 
Dsmentlich  von  Abkhsnius,  Nbbnst  und  Jahn  gemachten  Ver* 
Sache  zur  Erweiterung  und  Ergänzung  der  Dissoäationstheorie 
(«.  diese  Ber.  67  [2],  560  ff.,  1901).  Bgr. 


JosBPH  W«  RiOHiLEDS.  The  thermo*chemistry  of  the  theory  of 
electrolytic  dissociation.  A  Paper  read  at  the  Fourth  General 
Meeting  of  the  American  Electrochemical  Society,  at  Niagara 
Falls,  September  19,  1903.  Chem.  Kews  89,  31—32,  87---40,  1904  f. 
Trans.  Amer.  Elektroohem.  Soc.  4,  137—150,  1903. 
Aus  der  Tatsache,  daß  die  Lösungswärme  eines  Salzes  stets 
nur  einen  kleinen  Bruchteil  seiner  Bildnngswärme  ausmacht,  und 
daß  beim  Lösen  außer  der  Ionisation  noch  andere  Wärme  ver^ 
brauchende  Vorgänge  stattfinden,  folgt,  daß  beim  lonisationsYorgange 
nar  ein  geringer  Energieverbrauch  stattfindet,  und  daß  er  daher 
nicht  in  der  Dissoziation  einer  Verbindung  besteht,  sondern  daß 
diese  auch  im  ionisierten  Zustande  ebenso  wie  im  festen  noch  als 
Verbindung  existiert  Der  ionisierte  Zustand  ist  daher  nur  ein 
eigentümlicher  Zustand,  in  dem  sich  die  Verbindung  befindet,  und 
die  lonisationswärme  einer  Verbindung  ist  die  zum  Übergang  in 
diesen  Zustand  erforderliche  Wärmemenge.  Von  ihr  ist  die  loni- 
flttionswärme  eines  Elementes  als  die  Wärmemenge  zu  unterscheiden, 
die  beim  Übergange  des  freien,  molekularen  Elementes  in  den  Zu- 
stand der  gelösten  ionisierten  Verbindung  verbraucht  wird.  Die 
Elemente  existieren  daher  in  zwei  Zuständen,  nämlich  in  dem  un- 
verfonndenen  nnd  dem  verbundenen.  Der  Übergang  aus  dem  ersten 
in  den  letzten  Zustand  ist  mit  einer  Änderung  der  inneren  Energie 
Terbonden,  die  fSr  jedes  Element  einen  bestimmten  Betrag  besitzt, 
80  daß  die  Verbindungswärme  eine  additive  Eigenschaft  ist.  Voll- 
kommen wird  der  verbundene  Zustand  aber  erst  in  verdünnten 
LdsuDgen  erreicht  Die  Gleichung  (E,  Gl,  aq.)  =  101,2  Cal.  be- 
deutet also,  daß,  wenn  39  g  Kalium  einerseits  und  35,5  g  gasförmiges 
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Chlor  andereneitB  ionisiert  werden,  in  Summa  101,2  CaL  entbunden 
werden.  Beim  Quecksilber  werden  beim  Übergange  von  Hg  (flüssig) 
in  Hg  (einatomiges  Gas)  13,56  Cal.  entbunden  (bei  355^).  Nach 
Abbhbnius  ist  nun  Hg  (flüssig)  =  Hg  (Ion)  -(-  20,5  Cal.  Folglich 
ist  Hg  (einatomiges  Gas)  =  Hg  (Ion)  +  20,5  +  13,56  =  +  34,06  Cal. 
Die  Rechnung  ist  zwar  nicht  ganz  genau,  weil  die  Yerdampfungs- 
wärme  des  Quecksilbers  bei  18^  etwas  größer  ist  als  bei  355<^; 
indes  kann  die  Zahl  näherungsweise  als  die  Größe  der  Wärme- 
entwickelung angesehen  werden,  die  beim  Übergange  eines  freien 
Gasatomes  in  ein  gebundenes  und  gelöstes  Ion  stattfindet  Indem 
der  Verf.  als  Wert  der  Quecksilbersulfatelektrode  — 0,89  Volt  an- 
nimmt, berechnet  er  mittels  der  erwähnten  thermochemischen  Kon- 
stanten des  Quecksilbers  ( —  20,5  Cal.)  für  die  einzelnen  Säuren  und 
Basen  eine  Tabelle,  aus  der  zu  ersehen  ist,  mit  welchem  Betrage 
sich  jede  Komponente  eines  Salzes  an  der  Wärmeentwickelung  bei 
dessen  Entstehung  in  verdünnter  Lösung  beteiligt. 

Entsprechend  dieser  Auffassung  besteht  der  Vorgang  der 
Neutralisation  nicht  in  einer  Vereinigung  von  H*-  und  (OH)'-Ionen, 
bei  der  keine  Wärmeentwickelung  eintreten  kann,  da  eben  in 
der  verdünnten  Lösung  diese  Ionen  noch  im  verbundenen  Zu- 
stande vorhanden  sind  und  sie  den  Wärmeanteil,  den  sie  bei  der 
Vereinigung  liefern  können,  bereits  geliefert  haben,  als  sie  die  Ver- 
bindungen (z.  B.  HCl  und  Na  OH)  bildeten.  Die  Neatralisations- 
wärme  ist  vielmehr  physikalischer  Natur  und  ist  der  Kondensations- 
wärme des  Wasserdampfes  gleich.  In  der  wässerigen  Lösung  einer 
Base  (z.  B.  2  Na  OH  in  400  Hg  O)  übt  die  ionisierte  Base  einen 
osmotischen  Druck  aus,  befindet  sich  daher  in  einem  dem  gas- 
förmigen vergleichbaren  Zustande.  Dasselbe  gilt  von  der  gelösten 
Säure  (2 HCl,  400 Ha O).  Der  osmotische  Druck  beträgt  in  beiden 
Fällen  12,34  Atmosphären.  Nach  der  Mischung  bleibt  nur  der 
osmotische  Druck  von  2NaCl  in  800  H2O,  der  6,15  Atmosphären 
beträgt,  und  der  osmotische  Druck  von  H  und  OH  (zusammen 
6,19  Atmosphären)  ist  verschwunden,  weil  der  Wasserdampf  in 
flüssiges  Wasser  übergegangen  ist.  Die  dabei  entwickelte  Kon- 
densationswärme ist  die  beobachtete  Neutralisationswärme.  In  der 
Tat  ergibt  die  Berechnung  der  Wärmemenge,  die  nötig  ist,  um 
2H2O  aus  dem  flüssigen  Zustande  in  Dampf  von  6,19  Atmosphären 
überzufuhren  (unter  Berücksichtigung  der  äuiSeren  Arbeit)  13,7  CaL, 
also  einen  der  Neutralisationswärme  sehr  nahe  kommenden  Wert. 
Ahnlich  läßt  sich  die  Bildungswärme  einer  ionisierten  Wassermolekel 
in  verdünnter  wässeriger  Lösung  berechnen.     Die  lonisationswärme 
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von  H  ist  — 0,9,  die  von  OH  +56,1  Cal.,  die  Summe  mithin 
-f  55,2  Cal.,  woza  noch  3,021  Cal.  durch  gewonnene  Arbeit  kommen. 
Diese  Summe  (58,221  Cal.)  ist  gleich  der  Bildungswärme  des  Wasser- 
dampfes (58,1  Cal.).  Mithin  stimmt  die  lonisations  wärme  des  Wassers 
fiberein  mit  der  Wärme  bei  der  Vereinigung  von  gasförmigem 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  Wasserdampf.  Bgr. 


J.  BaowN.     The   Dissociation    Theory    of  Electrolysis.     Kature  69, 

414,  1903  t. 

Die  in  manchen  Lehrbüchern  der  Elektrochemie  sich  findende 
Behauptung,  Büff  habe  gezeigt,  daß  schon  bei  den  geringsten 
elektromotorischen  Kräften  auch  bei  Anwendung  polarisierbarer 
Elektroden  ein  Stromdurchgang  durch  einen  Elektrolyten  erfolge 
and  z.  B.  Knallgas  entwickelt  werde,  ist  unrichtig.  In  den  be- 
treffenden Abhandlungen  von  Buff  (Lieb.  Ann.  85,  1  und  94,  1) 
wird  eine  derartige  Behauptung  nicht  ausgesprochen,  in  der  zweiten 
wird  vielmehr  ausdrücklich  behauptet,  daß  im  Knallgasvoltameter 
durch  elektromotorische  Kräfte,  die  kleiner  als  die  eines  Daniell- 
elementes  sind,  nur  eine  Polarisation  hervorgebracht  wird.     Bgr. 


Mktsb  WiiiDE&makn.  On  the  influence  of  non-electrolytes  and 
electrolytes  upon  the  degree  of  dissociation.  ZS.  f.  phys.  Chem« 
46,  43—63,  1903  f.  Druckfehlerberichtigung,  ihid.,  S.  878. 
Zunächst  wurde  die  Gefrierpunktserniedrigung  ermittelt,  die 
durch  verdünnte  (0,004-  bis  0,05-nonnale)  Lösungen  von  o-Nitro- 
beoEoesäure  und  Dichloressigsäure  hervorgebracht  wird.  Es  er- 
gab sich,  daß  die  beobachteten  Werte  mit  den  aus  dem  Leit- 
vermögen berechneten  gut  übereinstimmten.  In  den  konzentriertesten 
Lösungen  beider  Säuren,  nämlich  0,0510- normale  Dichloressigsäure 
und  0,01623 -normale  o-Nitrobenzoesäure  (mit  den  Gefrierpunkts- 
emiedrigungen  0,1619<*  und  0,0467^),  wurden  dann  steigende  Mengen 
Wasser  durch  eine  Glyzerinlösung  ersetzt,  von  der  10,09  ccm  den 
Gefrierpunkt  um  0,01392®  erniedrigten.  Die  in  den  gemischten 
Lösungen  beobachteten  Gefrierpunktserniedrigungen  stimmten  mit 
den  rein  additiv  berechneten  genügend  überein.  Die  molekulare 
Gefrierpunktserniedrigung  des  Glyzerins  in  verdünnten  Lösungen 
besitzt  demnach  einen  konstanten  Wert  und  ist  unabhängig  von 
der  Gegenwart  der  beiden  erwähnten  Säuren.  Andererseits  wird 
die  Dissoziation  dieser  Säuren  durch  das  Glyzerin  nicht  geändert, 
und  eine  Verminderung  der  elektrischen  Leitfähigkeit  von  Elektro- 
lyten in  Gegenwart  von  Nichtelektrolyten   muß  nahezu   oder  ganz 
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ausBohließlich  durch  eine  ÄDderuDg  der  Viskosität  und  der  lonen- 
bewegliohkeit  erklärt  werden. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  bandelt  von  dem  Einflasse 
von  Elektrolyten  auf  den  Dissoziationsgrad  beim  Zusätze  gemein- 
samer Ionen.  Der  Verf.  entwickelt  zuerst  allgemein,  in  welcher 
Weise  der  Dissoziationsgrad  eines  jeden  der  Elektrolyte  aus  der 
Gefrierpunktserniedrigung  oder  der  elektrischen  Leitfähigkeit  be- 
rechnet werden  kann  und  teilt  dann  seine  Untersuchungen  an  Ge- 
mischen von  Salpetersäure  und  -  o-Nitrobenzoesäure  mit  Auch  hier 
zeigt  sich  eine  befriedigende  Übereinstimmung  zwischen  den  beob- 
achteten und  den  unter  Annahme  einer  Dissoziation  berechneten 
Werten,  während  sich  dann,  wenn  durch  den  gleichionigen  Elek- 
trolyten der  Dissoziationsgrad  nicht  geändert  würde,  Differenzen 
ergeben,  deren  Größe  mit  der  Genauigkeit  der  Untersuchongs- 
methode  unvereinbar  ist  Bgr, 

G.  KüMMSLL.  Die  Isohydrie  als  Hilfsmittel  zur  Bestimmung  der 
Dissoziationsverhältnisse  ternärer  Elektrolyte.  ZB.  f.  Elektrochem. 
9,  975—977,  1903  t. 

In  einer  ziemlich  konzentrierten  Lösung  von  Magnesiumchlorid, 
in  der  neben  nicht  dissoziierten  Molekeln  die  Ionen  Mg"*,  (MgCl)* 
und  er  vorhanden  sind,  kann  man  die  Konzentration  der  Cl'-Ionen 
bestimmen,  indem  man  die  isohydrische  Kaliumchloridlösung  er- 
mittelt Mittels  einer  einfachen  Rechnung  kann  man  dann  nnter 
Benutzung  der  bekannten  Beweglichkeiten  des  Mg"-  und  des  Cl'- 
lons  sowohl  den  Minimal-  als  den  Maximaiwert  finden,  den 
Wanderungsgeschwindigkeit  uud  Konzentration  der  (Mg  Gl)*- Ionen 
in  der  betreffenden  Lösung  annehmen  können.  Es  zeigt  sich  dann, 
daß  von  einer  0,1 -normalen  Lösung  an  abwärts  keine  (Mg  Cl)*-Ionen 
mehr  vorhanden  sind.  Unter  Benutzung  der  von  Hittorf  gefundenen 
Überfuhrungszahlen  des  Magnesiumchlorids  kommt  der  Verf.  dann 
weiter  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Wanderungsgeschwindigkeit  der 
(MgCl)'-Ionen  bei  2b^  zwischen  0  und  10  liegt  und  daß  ihre  Kon- 
zentration die  Werte  0,8;  0,45;  0,2  und  0,05  besitzt,  wenn  1  Gramm- 
äquivalent Magnesiumchlorid  in  0,5;  0,668;  1  und  2  Liter  gelöst  ist. 

Bgr. 

G.  Cabbaba.  Über  die  Theorie  der  elektrolytiscben  Dissoziation 
in  anderen  Lösungsmitteln  als  Wasser.  III.  Einfluß  des  Lösungs- 
mittels auf  die  Überf^hrungszahl  Gazz.  cbiin.  ital.  33  [l],  241 — 311, 
1903.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  176  f.  [Joum.  Ghem.  Soc  84,  Abstr.  n, 
708-^709,  1903  t. 
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Die  Überführnngszahieii  folgender  Sake  in  methylalkohoÜBoben 
Lösangen  wechselnder  Konzentration  wurden  bestimmt:  Silber-, 
Kopfer-,  Eadmiam-IitbiamBitrat,  Silber-,  Kupfer-,  Kadmiam-Liihiimi- 
chlorat,  Kupfer-,  Kadmiumchlorid,  Kadmium-,  Lithiumjodid,  Tetra- 
äthylammoniiimjodid ,  Trimethylsulfiojodid ,  Kupfer-,  Kadmium^ 
lithiamacetat,  Kupfersulfat  Die  Uberfuhrungseabl  erwies  sich  als 
rtaric  abhängig  von  der  Konzentration,  so  daß  die  Werte  oft  einen 
äbDÜchen  Verlauf  haben,  wie  bei  wässerigen  Lösungen  von  Kadmium- 
Jodid  und  ähnlichen  Salzen,  bei  denen  aus  der  ÜberfUhrungszahl 
aaf  die  Kxistenz  komplexer  Ionen  geschlossen  werden  kann.  Der 
Ersatz  des  Wassers  als  Lösungsmittel  durch  Methylalkohol  übt  auf 
den  Wert  der  Überführungszahl  meistens  einen  weit  geringeren 
Einfloß  aus  als  die  Änderung  der  Konzentration  bei  gleich* 
bleibendem  Lösungsmittel.  Die  Werte  der  Überfährungszahlen  des 
Asiens  sind  im  allgemeinen  im  Methylalkohol  wenig  höher  als  im 
Wasser  und  in  einzelnen  Fällen  kleiner.  Man  kann  am  allgemeinen 
umehmeu,  daß  ein  Salz  in  methylalkoholischer  Lösung  sich  so  ver- 
lillt,  wie  in  einer  konzentrierten  wässerigen  Lösung,  und  daß  es  in 
beiden  Lösungen  mehr  oder  weniger  polymerisiert  ist;  nur  ist  die 
Polymerisation  im  Methylalkohol  bei  gleicher  Konzentration  starker 
ak  im  Wasser.  Hieraus  erklären  sich  die  Abweichungen  in  den 
Gefrierpunkts-  und  Leitfähigkeitskurven  nicht  wässeriger  Lösungen 
Ton  dem  auf  Grund  der  bloßen  Dissoziationstheorie  zu  erwartenden 
Verlaufe.  Die  größere  Tendenz  zur  Polymerisation  hängt  mit  der 
geringeren  dissoziierenden  Kraft  nicht  wässeriger  Lösungsmittel  zu- 
sammen. Bei  zunehmender  Verdünnung  nähern  sich  auch  die 
Überfnhrungszahlen  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  demselben  Grenz- 
werte, soweit  nicht  sekundäre  Reaktionen  einen  störenden  Einfluß 
aosoben.  Bgr. 

P.  Walbsh.  Über  abnorme  Elektrolyte.  ZS.  f.  pbys.  Ohem.  43,  885 
— 4«4,  1908  f. 
In  der  ausgedehnten  Ezperimentaluntersuchung  liefert  der 
Verf.  mittels  Messungen  der  elektrischen  Leitfähigkeit  den  Nach- 
weis, daß  bei  Anwendung  besonderer  Lösungsmittel,  namentlich 
des  flüssigen  Schwefeldioxyds,  des  Sulfurylchlorids  und  des  Arsentri- 
chlorids  eine  große  Zahl  von  chemischen  Individuen,  die  weder  als 
Salie,  noch  als  Säuren  und  Basen  angesprochen,  daher  nicht  als 
Ekktrolyte  bezeichnet  werden  können,  trotzdem  und  ofl  sehr  gute 
Leiter  des  elektrischen  Stromes  sind.  Als  solche  „abnorme  Elek- 
trolyte*'  gelangten  zur  eingehenden  Untersuchung:    Freie  Halogene, 


442  ni.    PhTsikaliBche  Chemie. 

deren  Verbindungen  untereinander,  Verbindungen  der  Halogene 
mit  Nichtmetallen,  tertiäre  Basen  des  Stickstoffs,  Earbinole,  Kohlen- 
wasserstoffe, Alkylbromide  und  -Jodide,  Säurechloride  und  -bromide. 
Alsdann  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  Ionen  dieser  ab- 
normen Elektrolyte  festzustellen.  Dabei  ergaben  sich  als  die  wahr- 
scheinlichsten Annahmen  die  folgenden: 

1.  Die  Halogene  (Brom  und  Jod)  liefern  neben  den  Anionen 
auch  Kationen,  und  zwar  Br*,  Br***,  J*  und  J"'. 

2.  Die  Metalloide  Phosphor,  Arsen,  Antimon,  Zinn  und 
Schwefel  vermögen  ebenfalls  Kationen  zu  bilden,  und  zwar  P'" 
und  F-";  As*"*,  Sb"*  und  Sb"'";  Sn"**;  Sa". 

3.  Tertiäre  StickstoffT^asen  (Chinolin,  Pyridin,  Pikolin)  bilden 
zweiwertige  Kationen  (RN)". 

4.  Dimethylpyron  liefert  das  zweiwertige  Kation  [C7H8  0a]''. 

5.  Alkyle  können  als  Kationen  auftreten,  und  zwar  läßt  sich 
sowohl  das  einwertige  Kation  (C6H5)sC*,  als  auch  (CHs)8C*  ab- 
leiten, sowohl  auf  Grund  des  Verhaltens  des  Triphenylmethylcar- 
binols  (bzw.  Triraethylmethylcarbinols),  als  auch  des  freien  Triphenyl- 
methyls  (C6H5)8C  und  des  Triphenylmethylbromids,  (C6H6)8CBr 
(bzw.  -Chlorids  oder  -Jodids),  bzw.  Trimethylmethyljodids,  (CH3)3CJ. 

6.  Die  Existenz  von  Säurekationen  (R.CO)*,  wo  R  ein  orga- 
nisches Radikal  bedeutet,  sowie  der  Kationen  PO*"  erscheint  wahr- 
scheinlich. 

Demnach  stehen  wir  in  bezug  auf  die  Fähigkeit  der  Stoffe 
zur  lonenbildung  auf  rein  experimenteller  Grundlage  und  dürfen 
die  an  wässerigen  Lösungen  gewonnenen  Tatsachen  über  das  elek- 
trolytische Verhalten  der  Stoffe  nicht  als  erschöpfend  und  vorbild- 
lich für  alle  Lösungen  betrachten.  Bqr. 


V.  Rothmund  und  K.  Dbuokbb.  Über  die  elektrolytische  Disso- 
ziation der  Pikrinsäure.  ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  827—852,  1903  t. 
Nach  einer  Darlegung  des  gegenwärtigen  Standes  der  Disso- 
ziationstheorie führt  der  Verf.  aus,  daß  die  Konzentration  des 
nicht  dissoziierten  Anteils  eines  Elektrolyten  am  besten  dadurch 
ermittelt  wird,  daß  man  den  Verteilungskoeffizienten  des  Elektro- 
lyten gegenüber  einem  nicht  dissoziierenden,  mit  Wasser  nicht 
mischbaren  Lösungsmittel  verfolgt.  Als  Elektrolyt  wurde  Pikrin- 
säure, als  zweites  Lösungsmittel  Benzol  gewählt.  Der  Verteilungs- 
koefßzient  wurde  für  wässerige  Lösungen  bestimmt,  deren  Konzen- 
tration zwischen  0,002-  und  0,03-normal  lag.    Wird  der  Verteilungs- 
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satE  und  das  Massenwirkungsgesetz  als  gültig  angenommen,  so 
müssen  sich  für  den  YerteilungskoefBzienten  der  nioht  dissoziierten 
Saore  zwischen  Wasser  und  Benzol  und  für  die  Dissoziationskon- 
stante  innerhalb  der  Versuchsfehler  konstante  Werte  ergeben.  Tat- 
slohlich  wurde  die  Verteilungskopstante  x  =  0,0281  und  die  Disso- 
ziationskonstante X;  =  0,164  ermittelt.  Die  Pikrinsäure  folgt  mithin 
in  dem  untersuchten  Eonzentrationsintervall  dem  Massenwirkungs- 
gesetz recht  gut. 

Auf  Veranlassung  der  Verff.  wurde  von  Osaka  die  Gefrier- 
pimktserniedrigung  wässeriger  Pikrinsaurelösungen  bestimmt  Be- 
rechnet man  aus  den  Werten  die  Eonstante  des  Massenwirkungs- 
gesetzes, so  ergeben  sich  Schwankungen  von  großer  Unregelmäßig- 
keit, die  in  der  ungenügenden  Genauigkeit,  mit  der  die  Gefrier- 
puiktskonstante  bestimmt  ist,  sowie  darin  ihren  Grund  haben,  daß 
sehr  geringe  Fehler  bei  der  Beobachtung  der  Temperaturen  einen 
großen  Einfluß  auf  die  Bestimmung  des  nicht  dissoziierten  Anteils 
haben.  Deshalb  ist  die  kryoskopische  Methode  far  den  vorliegen- 
den  Zweck  wenig  brauchbar.  Die  Benutzung  der  Leitfähigkeit 
zar  Ermittelung  des  Dissoziationsgrades  leidet  an  dem  Übelstande, 
daß  der  Wert  von  A^^  vielfach,  besonders  bei  Säuren  und  Basen, 
unsicher  ist  Indes  folgt  daraus  noch  keineswegs,  daß  die  Ver- 
wendung der  Leitfähigkeit  an  sich  für  den  gedachten  Zweck  un- 
geeignet ist  Wahrscheinlich  sind  in  verdünnten  Lösungen  starker 
Sturen  die  Abweichungen  vom  Massen  Wirkungsgesetz  sehr  klein; 
denn  abgesehen  von  der  Pikrinsäure  ist  von  Ostwald  u.  a.  auch 
schoD  bei  anderen  starken  Säuren  (Dichloressig-,  Bromnitrobenzoe-, 
Bromzimt-,  Chloroxanil-,  Dichlorphtal-,  Tribrombenzoe-,  Sulfobenzoe- 
Eiare  u.  a.)  recht  gute  Konstanz  der  Dissoziationskonstanten  ge- 
funden worden.  Durch  Kombination  der  nach  der  Verteilungs- 
methode gefundenen  Dissoziationsgrade  mit  den  von  den  Verff. 
gemessenen  Leitfähigkeiten  wird  für  die  Beweglichkeit  des  H*-Ions 
der  Wert  Uh-  =  338  abgeleitet,  welcher  kleiner  ist,  als  die  sonst 
iQgenommenen  (bei  25^  347  nach  Ostwald-Luthbb,  352  nach 
KoHLRATJSCH,  364,9  nach  Notbs  und  Sammbt).  Legt  man  nun 
die  von  den  VerfiT.  angenommene  Zahl  der  Berechnung  zugrunde, 
eo  findet  man,  daß  starke  Säuren  (Jodsäure,  Phosphorsäure,  Über- 
jodsäure,  Bromsäure)  dem  Massen  Wirkungsgesetz  sehr  gut  gehorcheD, 
wahrend  bei  Verwendung  z.  B.  des  Kohlrausch  sehen  Wertes  för 
Fit  die  Konstanten  einen  starken  Gang  erhalten.  Die  Anomalien 
der  Neutralsalze  dem  Massenwirkungsgesetz  gegenüber  scheinen 
darin  ihren  Grund   zu  haben,  daß   bei  ihnen  die  Konstitution  der 


444  III.    PliyukaUsohe  Chemie. 

Stoff«,  und  nicht  oder  doch  nicht  nur  die  Koncentration  des  Elek- 
trolyten in  Frage  kommt  Bgr, 

RiOHABD  Ehbenfjbld.  Über  die  Bildung  von  Wasserstoffionen  aas 
den  Methylengmppen  der  Bemsteinsäure,  der  Malons&ure  und  der 
Glutarälure.  Z8.  f.  Elektrochem.  9,  S35-->842,  1903  t.  Vergleiche  dssa 
die  weitere  Ahhandlang  des  Yerf.  (Bd.  60  dieser  Berichte,  1904). 

Bei  dem  Versuch,  den  Titer  einer  BaryumhydroxydlOsang 
mittels  Bernsteinsäure  ku  bestimmen,  ergab  sich,  daß  diese  Säure 
dem  Baryumhydroxyd  gegenüber  ein  Sättigungsvermögen  aufweist, 
welches  größer  als  das  normale  ist,  und  daß  sich  die  Malonsäore 
der  Natronlauge  gegenüber  ebenso  verhält.  Der  Grund  dafür  wurde 
in  dem  Abspalten  von  Wasserstoff ionen  aus  den  Methylengruppen 
beider  Säuren  gesucht.  Um  das  Vorhandensein  dieser  Ionen  nach- 
zuweisen, untersuchte  der  Verf.  die  Änderung  der  Leitfähigkeit 
einer  Lösung  von  bemsteinsaurem  Kalium,  wenn  derselben  tropfen- 
weise Natronlange  (Vso~  bis  ^ I f,'X\ovmi{)  zugefügt  wird.  Durch  die 
zugefahrten  Hydroxylionen  werden  die  Wasserstoff  ionen  zum  Ver- 
schwinden gebracht,  und  die  Leitfähigkeit  nimmt  zunächst  ab. 
Andererseits  bewirken  die  Natriumionen  eine  Vermehrung  der 
Leitfähigkeit,  so  daß  sich  die  Wirkung  der  zugefugten  Laugen- 
tropfen als  die  Komponente  aus  beiden  Wirkungen  darstellt.  Da 
nun  die  Beweglichkeit  der  Natrinmionen  etwa  40,  die  der  Wasser- 
stoffionen etwa  300  ist,  so  muß  die  spezifische  Leitfähigkeit  durch 
Laugen  von  geringerer  Konzentration  durch  mehr  Stufen  hindurch 
zu  dem  erwähnten  Minimum  geführt  werden,  von  dem  aus  sie 
wieder  wächst,  als  durch  stärker  konzentrierte  Laugen.  Der  Versuch 
bestätigte  dies  im  allgemeinen ;  allerdings  war  die  absolute  Abnahme 
der  spezifischen  Leitfähigkeit  innerhalb  der  einzelnen  Versuche 
öfters  keine  regelmäßige,  obwohl  angestrebt  wurde,  die  Tropfen 
möglichst  gleich  groß  zu  machen.  Versuche,  das  Vorhandensein 
der  Wasserstoffionen  durch  den  Nachweis  einer  katalytischen  Be- 
schleunigung auf  die  Verseifung  von  Estern,  sowie  durch  die 
Messung  der  Poteutialdifferenz  einer  Wasserstoffelektrode  gegenüber 
der  Lösung  des  organischen  Neutralsalzes  nachzuweisen,  f&hrten 
nicht  zu  einem  sicheren  Ergebnis.  Bgr, 


H.  M.  Dawson.     The   relative   affinities   of  polybasic  acids.     Ohem. 
Soc.  London,  May  7,  1903.     [Ohem.  News  87,  248,  1903  f. 

Die  Avidität,   wie    sie  zuerst  von   Thomssk  definiert  wurde, 
stimmt  nicht  immer  mit  der  Affinität  im  Sinne  der  elektrolytischen 
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Disaosifttioiistheorid  überein.  Bei  BchwaoheD  mehrbasisohen  Säuren 
werden  die  relativen  Affinitäten  bei  den  gewöhnliehen  Konzen- 
trationen wesentlich  durch  die  primäre  Abspaltung  eines  einzelnen 
Wssserstoffions  bestimmt,  und  man  erhält  unmittelbare  Werte  flQr 
die  Affinitäten,  soweit  sie  durch  ihre  basisbindende  Erafk  gemessen 
werden,  wenn  die  Mengen  der  beiden  um  eine  Base  konkurrieren- 
den Säuren  im  Verhältnis  ihrer  Molekular-  und  nicht  ihrer  Aqui- 
valentgewichte  vorbanden  sind.  Bei  starken  mehrbasischen  Säuren 
ist  die  Affinität  ein  komplexer  Faktor,  der  durch  mehr  als  ein 
Disaosiationsphänomen  bestimmt  ist  Eine  Methode,  derartige 
Teilangserscheinnngen  in  dem  Falle  einer  stärkeren  mehrbasischen 
Siore  zu  untersuchen,  soll  demnächst  mitgeteilt  werden.         Bgr. 


L  Camfstti.     Heat  of  Electrolytic  Dissociation.    Atü  di  Torino  38, 
30—41,  1902— IdOa.     [Soience  AlMtr.  (A)  6,  416,  1903  f. 

Der  Verf.  untersucht  die  Abhängigkeit  der  mit  der  Dissoziation 
eines  bestimmten  Elektrolyten  in  einem  gegebenen  Lösungsmittel 
verbundenen  Arbeit  von  den  für  die  Dielektrizitätskonstanten  beider 
Stoffe  angenommenen  Werten.  Er  findet  für  die  Größe  der  bei 
der  Dissoziation  von   1  Mol  verbrauchten   Wärme  den  Ausdruck: 

^         4,17     ^^  KsE"         s^K'  ^   B^KP 

wo  N  die  Anzahl  der  in  einem  Mol  enthaltenen  Molekeln,  und  m 
die  in  jedem  Ion  konzentrierte  elektrische  Masse  bezeichnet.  E!  ist 
die  Dielektrizitätskonstante  des  von  einer  Molekel  eingenommenen 
Rsames  und  K  diejenige  des  Mediums,  in  dem  die  Dissoziation 
erfolgt.  Ferner  bezeichnet  b  die  Entfernung  zwischen  den  elek- 
trischen Ladungen  auf  den  in  einer  Molekel  enthaltenen  beiden 
Ionen  und  £i  diejenige  zwischen  den  Ionen  der  dissoziierten  Molekel 
und  den  Molekeln  oder  Ionen  des  Mediums  selbst  Unter  gewissen 
Amiahmen   nimmt    die    obige    Formel  eine   einfachere   Gestalt   an. 

Bgr. 

W.  HiTTOBF.     Das  Verhalten  der  Diaphragmen  bei  der  Elektrolyse 
von  Salzlösungen.     Zweite  Mitteilung.     ZB.  f.  phys.  Ohem«  43»  239 

—249,  1903  t. 

Durch  einen  Rechenfehler  sind  die  in  der  ersten  Mitteilang 
(diese  Ber.  58  [2],  665,  1902)  enthaltenen  Angaben  hinsichtlich 
der  Überfllhrungszahlen  des  Eadmiumchlorids  und  -Jodids  sowie  des 
Sokehlorids   unrichtig  geworden,  und  zwar  sind  die  dort  mitge- 
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teilten  Überfuhrangszahlen  des  Chlors  zu  klein.  Aach  das  Eadroiam- 
cblorid  ist  wie  das  Eadmiamjodid  in  seinen  stärkeren  Lösungen 
ans  komplexen  Molekeln  gebildet  und  zerfällt  mit  der  YerdünnuDg 
mehr  und  mehr  in  einfachere,  för  die  zuletzt  die  Überfubmngszahl 
des  Chlors  n  =  0,565  erhalten  wird.  Die  Untersuchung  des  Ver- 
haltens einer  tierischen  Membran  gegenüber  konzentrierteren 
Lösungen  von  Eadmiumchlorid  ergab,  daß  oberhalb  der  Dichte 
1,3  im  TöPLBB  sehen  Apparat  keine  Schlieren  mehr  auftraten, 
80  daß  die  Darmhaut  bei  diesen  großen  Konzentrationen  nicht 
mehr  den  entstellenden  Einfluß  auf  die  Überfiihrangszahl  ausübt 
Bei  den  Lösungen  starker  Säuren  (Haloidsäuren ,  Salpeter-  und 
Schwefelsäure)  stellen  sich  die  Schlieren  erst  bei  verhältnismäßig 
großen  Verdünnungen  ein  (bei  Salzsäure  bei  einer  Dichte  von 
1,007),  während  sie  bei  den  Chloriden  der  alkalischen  Erdmetalle 
(Baryum,  Calcium,  Magnesium)  und  beim  Eupfersulfat  erst  in 
viel  größeren  Eonzentrationen  ausbleiben.  Die  Alkalichloride  zeigen 
auch  in  den  verdünntesten  Lösungen  keine  Schlierenbildung,  und 
die  elektrische  Endosmose  erfolgt  bei  ihnen  stets  in  der  Richtung 
der  positiven  Elekti-izität.  Als  Diaphragma  diente  bei  diesen  Ver- 
suchen meist  Goldschlägerhaut,  die  durch  Schwefelkohlenstoff  ent- 
fettet war. 

In  einem  besonderen  Apparat  wurde  das  Verhalten  von  Gold- 
schlägerhaut gegen  destilliertes  Wasser  beobachtet.  Dasselbe  zeigt 
Endosmose  in  der  Richtung  der  positiven  Elektrizität,  woraus  sich 
erklärt,  daß  sich  in  sehr  verdünnten  Lösungen  von  Eadmiumchlorid 
die  Richtung  der  Endosmose  umkehrt.  Gleich  der  Darm  haut  spalten 
auch  andere  tierische  Substanzen  von  eiweißartiger  Zusammensetzung 
(Häutchen  aus  dem  Hühnerei,  Gelatineplatten)  die  Lösungen  von 
Eadmiumchlorid  beim  Stromdurchgang  in  einen  konzentrierteren 
und  einen  verdünnteren  Teil,  von  denen  sich  der  erstere  in  der 
Richtung  der  negativen  Elektrizität  mit  größerer  Geschwindigkeit 
bewegt,  als  der  zweite  in  der  Richtung  der  positiven.  Bei  Dia- 
phragmen aus  Ton  und  Agar-Agar  tritt  dagegen  keine  solche 
Spaltung  ein,  und  die  Endosraose  erfolgt  in  der  Richtung  der  posi- 
tiven Elektrizität.  Pergamentpapier  verhält  sich  im  Gegensatz  zu 
den  letztgenannten  pflanzlichen  Substanzen  wieder  sehr  ähnlich  wie 
die  Darrahaut.  Bfffn 


F.  EouLBAusoH.     Über  gesättigte  wässerige  Lösungen  schwer  lös- 
licher Salze.     I.  Teil:   Die  elektrischen  Leitvermögen;  zum  Teil 
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mit  den  Herren  F.  Rose  und  F.  DolbzaiiBk  beobachtet.    ZS.  f. 
FhjfB.  Chem.  44,  197—249,  1903. 

Über  die  mit  Rosb  and  Dolbzalbk  ausgeführten ,  die  gute 
Hälfte  aller  untersuchten  Salze  berührenden  Bestimmungen  sind 
kurze  Berichte  schon  früher  veröffentlicht  (s.  diese  Ber.  49  [2], 
617,  1893;  57  [1],  354,  1901).  Es  werden  jetzt  alle  Messungen 
eiogehender  mitgeteilt. 

Beschrieben  werden  ein  von  C.  Riohtbb  in  Berlin  neu  aus- 
geführtes Fläschchen  mit  sicher  befestigten  Elektroden  und  ein- 
fache Vorrichtungen  zum  Schütteln  und  zum  Abheben  der  Lösungen. 

Die  dem  Wasser  durch  die  Bodenkörper  erteilten  Leityermögen 
wurden  im  allgemeinen  zwischen  -|-  2^  und  34®  gemessen,  in  jedem 
FaUe  bei  18o. 

Als  Bodenkörper  nach  Form  und  Wassergehalt  die  bei  18® 
stabilen  Kristalle  angenommen,  teilen  die  38  untersuchten  Salze  dem 
Wasser  bei  18®  die  ihnen  beigeschriebenen,  mit  10*  multiplizierten 
Leitvermögen  mit: 


AgJ 

AgBr 

PbCrO^ 

CuCSN 

HrJ, 

AgOl 

HgCl 

0,002 

0,075 

0.1 

0,2? 

0,2 

1.2 

1,2 

PbC,0, 

PbCO, 

BaSO^ 

CuJ 

BaCrO^ 

Pb(JO»), 

Zn08O4 

1,3 

2,0 

2,5 

3? 

3,2 

6,2 

8,0 

OaC,0, 

AgJO. 

SrCO. 

Ag,CrO, 

TU 

BaCO. 

Ag.0,0, 

9,6 

11.9 

16 

18,5 

22,3 

25 

25,5 

CdC,0^ 

CaCOa 

PhSO« 

CaF, 

SrC,04 

BaCgO* 

8rß04 

27.0 

30 

32 

40 

54 

78 

127 

SrF. 

TlBr 

MgC.O, 

MgF. 

PbFg 

MgCOa 

TlCl 

173 

192 

200 

BaF, 
;530 

224 

OaBO^ 
1890 

431 

ZnF, 
13  000. 

790 

1514 

(Eine  Vorstellung  über  die  Größenordnung  der  gelösten  Mengen 
erhält  man,  wenn  man  die  obigen  Zahlen  als  gelöste  mg-Äquivalente 
in  100  Liter  Wasser  ansieht«) 

Bei  den  Eupferhaloiden  blieb  der  Gleichgewichtszustand  un- 
sicher. 

Die  in  der  Literatur  meist  angenommenen  großen  Unterschiede 
in  der  Löslichkeit  verschiedener  Modifikationen  von  Chlorsilber 
oder  von  Fluorcalcium  ließen  sich  nicht  bestätigen. 

An  den  meisten  Salzen  wurde  auch  der  Temperatureinfluß  auf 
das  Leitvermögen  gesättigter  und  ungesättigter  Lösungen  bestimmt. 
Es  genfigt  hier,  zu  erwähnen,  daß  die  Löslichkeit  mit  der  Temperatur 
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besonders  stark  bei  den  Silber*  and  Thalliumsalzen,  den  Jodaten 
and  aaoh  den  Chromaten  wächst  Hagnesiamflaorid  and  Magnesium- 
carbonat  zeigen  abnehmende  Löslichkeit.  Wenig  veränderlich  smd 
in  mittlerer  Temperatar  außer  Gips  das  Strontiamsulfat  und  das 
Magnesiumoxalat  Auf  Einzelheiten  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort 
Besfiglich  der  zum  Sättigen  und  zum  Verschwinden  der  Über- 
sättigung nötigen  Zeit  herrschen  große  Unterschiede.  Trägheit 
findet  sich  besonders  bei  den  Fluoriden,  den  Oxalaten  und  den 
Magnesiumsalzen.  AufTaliend  trag  sind  Fluormagnesium  und  oral- 
saures  Magnesium.  Von  letzterem  war  eine  40  fach  übersättigte 
Lösung  noch  so  haltbar,  daß  ihr  Leitvermögen  sieh  bestimmen  ließ. 

K. 

Fbiedb.  Kohlbaüsch.    The  Resistance  of  the  Ions  and  the  Mecha- 
nical  Friction  of  the  Solvent    Proc.  Boy.  Soc  71,  338 — 350,  1903. 

Die  Abhandlung  schließt  an  zwei  frühere  Mitteilungen  des 
Verf.  an  (s.  diese  Ber.  57  [2],  541,  1901  und  58  [2],  655,  1902). 
Durch  eine  Kurventafel,  welche  das  Leitvermögen  sehr  verdünnter 
wässeriger  Lösungen  nach  den  Beobachtungen  von  DtiouiSKB  und 
vom  Verf.  darstellt,  wird  gezeigt,  daß  die  Extrapolation  der  (quadra- 
tischen) Formeln  unterhalb  0®  alle  Kurven  nahe  zu  einem  gemein- 
schafUichen  Schnittpunkte  in  der  Nähe  von  — 40°  fährt,  der  nicht 
weit  von  dem  Leitvermögen  Null  liegt 

Die  Fluidität  des  Wassers  fällt  in  ihrem  Temperaturgange 
nahe  mit  dem  Leitvermögen  derjenigen  Salzlösungen  zusammen, 
die  von  der  Temperatur  am  stärksten  beeinflußt  werden.  Die 
Fluiditätskurve  fuhrt,  extrapoliert,  ebenfalls  nahe  zu  dem  oben  be- 
sprochenen Konvergenzpunkte,  den  man  also,  als  eine  bei  diesen 
Vorgängen  genähert  gleiche  Konstante  des  Wassers,  in  die  Formeln 
einfuhren  kann. 

Es  wird  dann  aber  darauf  hingewiesen,  daß  nicht  etwa  wirklich 
eine  quadratische  Formel  bis  zum  Nullwerte  des  Leitvermögens 
oder  der  Fluidität  gelten  kann,  schon  deswegen,  weil  diese  Formel 
einen  scharfen  Schnitt  mit  der  Nullachse  darstellen  würde,  der  von 
vornherein  undenkbar  ist  Auch  ergeben  die  bisherigen,  vereinzelt 
vorliegenden  Beobachtungen,  daß  die  Abnahme  der  Fluidität  oder 
des  Leitvermögens  (konzentrierterer)  Lösungen  mit  sinkender  Tempe- 
ratur schließlich  langsamer  erfolgt,  als  die  Extrapolation  aus  den 
für  mittlere  Temperaturen  aufgestellten  Formeln  erwarten  lassen 
würde. 
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Trotzdem  ist  das  Auftreten,  der  ungefähr  gleichen  Konstante 
in  den  Formeln  eine  beachtenswerte  TatsSfChe. 

Diese  mid  andere  Gesetzmäßigkeiten  (vgl.  unten)  werden  durch- 
sichtiger, wenn  man  sie  nicht  in  Ausflüssen  willkürlich  anzunehmen- 
der Eigenschaften  der  Ionen  sucht,  sondern  wenn  man  auf  das 
zurfickgeht,  was  allen  Vorgängen  gemeinsam  ist,  nämlich  auf  das 
Lösungsmittel.  £&  wird  zunächst  gezeigt,  daß  nian,  schon  wegen 
Forderungen  der  Stetigkeit,  die  Anschauupg,  die  Ionen  bewegten 
sich  isoliert  durch  das  Lösungsmittel,  als  sehr  unwahrscheinlich 
bezeichnen  muß,  daß  man  vielmehr  .die  Mitbewegung  von  Wasser- 
btlllen  anzunehmen  hat 

Einerseits  wird  nun  die  Beschaffenheit  dieser  Hülle  4urch  die 
Natur  des  Ions  bedingt,  andererseits  bestimmt  sie  die  lonenbeweg- 
liohkeit  im  Wasser,  die  mit  wachsenden  Dimensionen  der  Hülle 
abnimmt 

Durch  diese  Hypothese  werden  die  folgenden,  bisher  unver- 
mittelt dastehenden  Tatsachen  anschaulicher  und  der  Möglichkeit 
einer  Theorie  näher  geführt 

1.  Das  aus  der  wahrscheinlichsten  Annahme  der  Molekular- 
größe berechnete  Resultat,  daß  der  elektrolytische  Bewegungswider- 
stand von  der  gleichen  Ordungsgröße  erscheint  wie  der  mechanische 
Reibungswiderstand  (diese  Ber.  35,  782,  1879). 

2.  Die  nahe  Übereinstimmung  des  Temperatureinflusses  auf 
die  Wasserreibung  mit  dem  Einfluß  auf  den  Widerstand  der  wenigst 
beweglichen,  d.  h.  der  von  der  stärksten  Wasseratmosphäre  um- 
hüllten Ionen,  deren  Bewegungswiderstand  wesentlich  aus  einer 
gegenseitigen  Reibung  von  Teilen  des  Lösungsmittels  besteht 

3.  Der  funktionelle  Zusammenhang,  welcher  bei  Ionen,  der- 
selben Gruppe,  insbesondere  bei  allen  einwertigen  einatomigen 
Ionen  zwischen  der  Beweglichkeit  und  ihren  TemperaturkoefBzienten 
zu  bestehen  scheint  (diese  Ber.  58  [2],  656,  1902). 

4.  Die  eingangs  behandelte  Übereinstimmung  in  dem  Gange, 
mit  welchem  die  lonenbe weglich keiten  und  die  Fluidität  des  Wassers 
mit  sinkender  Temperatur  sich  ihren  Null  werten  nähern.  K. 


R.  B.  DsNiBON.     Beiträge  zur  direkten  Messung  von  Überfuhrungs- 
zahlen.    Z8.  pbyB.  Ghem.  44,  &7&-~599,  1903  f. 
Durch  die  Untersuchung  sollte  ermittelt  werden,  inwieweit  die 
Bestimmung    der  Überführungszahlen   nach  der   von    Stbels   aus- 
gearbeiteten Methode  (diese  Ber.  57  [2],  580.  1901  und  58  [2],  658, 
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1902)  durch  die  Eataphorese  beeinflußt  werden  kann  und  ob  da- 
durch, wie  von  Abbgo  und  Gaus  (diese  Ber.  58  [2],  661,  1902) 
vermutet  wurde,  die  Abweichungen  zwischen  den  von  Stbblb 
einerseits  und  von  Hittobf  andererseits  erhaltenen  Zahlen  werten 
erklärt  werden  können.  Es  ergab  sich,  daß  tatsächlich  bei  den 
einfachen  Alkalisalzen  (mit  Ausnahme  des  Lithiums)  die  wegen 
der  Eataphorese  anzubringende  Korrektion  hinreicht,  um  genaue 
Stahlen  werte  zu  erhalten.  Dagegen  liefert  die  Stbblb  sehe  Methode 
bei  Salzen,  bei  denen  Eomplexbildung  oder  Hydrolyse  stattfindet, 
Zahlen  werte,  die  mit  den  Hittobf  sehen  nicht  übereinstimmen,  wie- 
wohl ein  Parallelismus  vorhanden  ist.  Die  Zahlen  sind  indes  nicht 
eher  als  richtig  anzusehen,  als  nicht  die  mathematische  Theorie  des 
Einflusses  von  komplexen  Ionen  auf  die  Konzentration  des  Mittel- 
elektrolyten an  der  Grenzschicht  ausgearbeitet  ist.  Nur  in  flüssigem 
Gelee  erhält  man  für  die  Überfuhrungszahlen  dieselben  Werte  wie 
in  wässeriger  Lösung.  In  festem  Gelee  weichen  die  Zahlen  ab, 
sind  aber  von  dem  Gelatinegehalt  unabhängig.  Meist  erhält  man 
in  festem  Gelee  für  die  Überführungszahl  des  Anions  einen  zu 
hohen  Wert  Dasselbe  findet  auch  in  gelatinefreier  konzentrierter 
wässeriger  Lösung  statt,  so  daß  in  beiden  Fällen  neben  der  Komplex- 
bildung die  Reibung  der  einzelnen  lonenarten  eine  Rolle  zu  spielen 
scheint  Die  Gelatine  scheint  die  Fähigkeit  zu  besitzen,  mit  ge- 
wissen Salzen  in  Verbindung  treten  zu  können,  wobei  sie  Bestand- 
teil komplexer  Kationen  wird.  Bgr. 

G.  VAN  DiJK  and  J.  Kunst.  A  determination  of  the  electroohemical 
equivalent  of  silver.  Proc.  Amsterdam  6,  441 — 449,  1903  t- 
Die  neuen  Messungen,  bei  denen  zur  Bestimmung  der  Strom- 
stärke die  Tangentenbussole  verwendet  wurde  —  die  Horizontal- 
komponente des  Erdmagnetismus  wurde  nach  der  von  Kohlraubgh 
angewandten  Methode  mittels  bifilarer  Aufhängung  (s.  diese  Ber. 
38  [2],  668,  1882)  ermittelt  —  ergaben  als  Wert  för  das  elektro- 
chemische Äquivalent  des  Silbers  0,0111818  +  0,0000004  g/sec  für 
die  absolute  Einheit  der  Stromstärke.  Bgr. 


A.  EiSBNSTBiN.  Beitrag  zum  Studium  über  den  Einfluß  des 
Lösungsmittels  auf  die  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen. 
37  S.     DiB8.  Berlin  1902.    [BeibL  27,  858,  1903  f. 

Nach  der  Jahn  sehen  Methode  (diese  Ber.  57  [2],  579,  1901) 
wurden  Überführungsversuche  mit  Chlomatrium  verschiedener  Kon- 
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zentrationen   in  Waflser-Alkoholgemischen   aasgefilhrt   udcI   für  das 
Na'  folgende  Überföhrungazahlen  erhalten: 
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Bgr. 


0.  F.  TowBB.  The  transport  number  of  salphuric  acid.  28.  Heet. 
Amer.  Ghem.  Soc.  1903.     [Science  (N.  S.)  18,  98,  1903  f. 

Der  benutzte  Apparat  besaß  eine  Flatinkathode  und  eine  Kad- 
miumanode.  Von  einer  Vs-^orm.  Lösung  an  ändert  sich  die  Über- 
fahruDgszahl  nur  wenig  mit  der  Verdünnung,  so  daß  also  in  einer 
derartigen  Lösung  alle  (HS 04)'- Ionen  sich  in  H"  und  SO4".  ge- 
spalten haben. Bgr, 

6.  BBBDia.  Über  Eonstitutionsbestimmungen  durch  qualitative 
Überfuhrungsversuche.  Antwort  an  Herrn  R.  Ebbmann.  Z8. 
f.  anorg.  Ohem.  34,  202—204,  1903  t. 

Von  WiNKBLBLBOH  ist  gemeinsam  mit  dem  Verf.  der  Nach- 
weis erbracht  worden  (diese  Ber.  57  [2],  600,  1901),  daß  Methyl- 
orange  in  saurer  Lösung  nicht  Eationen  in  merklicher  Menge 
bilden  kann.  Der  Versuch  Ebbmanns  kann  so  gedeutet  werden, 
daß  sich  die  basische  Funktion  der  Methylorangesäure  dadurch  be- 
tätigt, daß  sich  H*- Ionen  an  das  gelbe  Sulfosäureanion  (GH3)2N  RSOs' 
addieren,  wodurch  das  EüSTBBSche  Zwitterion  *H(CH3),NRS0s' 
entsteht,  das  nach  außen  hin  elektrisch  neutral  und  deshalb  nicht 
wanderungsfähig  ist.  Nach  Wineblblboh  kann  wohl  bei  ampho- 
teren  Elektrolyten  die  stärkere  Säure  auch  zugleich  die  stärkere 
Base  sein,  dies  ist  aber  keineswegs  immer  der  Fall.  —  Es  ist  nicht 
statthaft,  auf  Grund  qualitativer  Überfiihrungsversuche  zu  behaupten, 
daß  Zink-  und  Chromoxyd  in  alkalischer  Lösung  als  Anionen  vor- 
handen und  nicht  kolloidal  gelöst  sind.  Auch  bei  Eolloiden  treten 
derartige  Wanderungen  auf,  und  nach  der  Natur  des  Mediums 
kann  sich  sogar  die  Wanderungsrichtung  umkehren.  Qualitative 
Überfiihrungsversuche  allein  ohne  Eombination  mit  anderen  Beweis- 
grfinden  können  zu  Trugschlüssen  fuhren.  Bgr, 
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R  Ebbmann.  Über  KonstitationsbeBtimmaDgeD  durch  qualitative 
UberfubruDgBversache.  Antwort  an  Herrn  6.  Bbbdig.  Z8.  f.  anorg. 
Chem.  35,  48—54,  1903  t. 
Hinsichtlich  der  Konstitution  des  Methylorange  beftteht>  wie  der 
Verf.  betont^  kein  Gegensatz  zwischen  seiner  Auffassung  und  der- 
jenigen von  Bbkdio  oder  Winkelblboh.  Vermag  das  Methylorange 
in  stark  saurer  Lösung  durch  Anlagerung  von  H*- Ionen  an  das 
Zwitterion  'RH*  Kationen  HRH'  zu  bilden,  so  muß  auch  in  dem  Falle, 
daß  diese  Kationen  farblos  sind,  eine  Verschiebung  der  gefärbten 
Grenzfläche  eintreten.  Die  negativen  Resultate  der  in  dieser  Rich- 
tung angestellten  Versuche  zeigen  ebenso  wie  die  Versuche  Winkel- 
BLECHS,  daß  sich  in  saurer  Lösung  keine  aktuellen  Kationen  gebildet 
hatten.  —  Zu  dem  zweiten  Einwand  wird  bemerkt,  daß  ein  einziger 
qualitativer  Überführungsversuch  zur  Bestimmung  des  Vorzeichens 
eines  Ions  dienen  kann,  wenn  eine  kataphoretische  Überfuhrung 
von  Kolloiden  ausgeschlossen  ist,  was  im  vorliegenden  Falle  mit 
großer  Sicherheit  angenommen  werden  kann.  Die  Schlösse  über 
die  Natur  alkalischer  Lösungen  von  Zink*  und  Chromhydroxyd 
werden  darum  aufrecht  erhalten.  Bffr. 


A.  H.  SiBKs.  Some  remarkable  phenomena,  concerning  the  electric 
circuit  in  electrolytes.  Pi-oc.  Amsterdam  5,  465—471,  1903  t. 
In  eine  Zersetzungszelle  mit  gesättigter  Kupfervitriollösung 
tauchten  als  Elektroden  zwei  gleich  große  Kupfermünzen,  deren 
Rückseite  gefirnißt  war,  und  zwischen  beiden  befand  sich,  isoliert 
aufgehängt,  ein  Schirmchen  aus  Platinblech.  Nach  Stromschluß 
entstand  auf  diesem  ein  scharf  begrenzter  Kupfemiederschlag,  der 
das  Bild  der  Anode  zeigte.  Waren  die  Elektroden  von  ver^ 
schiedener  Gestalt  *und  bewegte  man  während  des  Stromdurchganges 
den  Platinschirm  von  der  Anode  zur  Kathode,  so  ging  das  Bild 
der  Anode  allmählich  in  das  der  Kathode  über.  Die  Stromlinien 
wählen  also  zum  Teil  statt  des  küraeren  Weges  durch  den  Platin - 
schirm  den  längeren  und  einen  größeren  Widerstand  darbietenden 
um  das  Schirmchen  herum.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  die 
Polarisation  des  Schirmes  durch  den  Wasserstoff  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  ist  und  teilt  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  die  zum 
Beweis  dieser  Annahme  ausgeführt  wurden.  Unerklärt  bleibt  aber 
die  Entstehung  des  scharfen  Randes  vom  Kupfemiederschlag;  es 
scheint,  als  ob  die  Stromlinien  innerhalb  einer  gewissen  röhren- 
förmigen Oberfläche  ihre  ursprüngliche  Richtung  auch  in  Gegen- 
wart des  Schirmes  beibehalten,   während  dieser   einen  großen  Ein- 
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^oß  auf  die  außerhalb  gelegenen  Sta-omlinien  aasübt,  die  ihre 
Richtung  ändern  und  sich  um  das  Sehirmoben  beugen.  Vielleicht 
könnte  mittels  einer  Berechnung  des  Verlaufes  der  Stromlinien  eine 
Erklärang  der  Erscheinung  gegeben  werden.  Bgr, 

M.  La  Rosa.  Sopra  una  nota  di  A.  H.  Sibks  intitolata  „AIcuni 
noteroU  fenomeni  che  riguardano  11  oirouito  elettrico  negli 
elettroliti".  Cim.  (5)  5,  l90-r-192,  1903  f. 
Zu  den  Folgerungen  von  A.  H.  Sibks  ist  bereits  Roiti  (Cim. 
(3)  10,  97—102;  Beibl.  5,  888—890)  gelangt,  und  Voltbbba  hat 
ihre  Richtigkeit  bestätigt,  indem  er  zeigte,  daß  die  von  ihm  ent- 
wickelten Formeln  mit  den  Versuchsergebnissen  von  Pasqualini 
übereinstimmen  (s.  diese  Ber.  39  [2],  713,  1883).  Aus  diesen 
Formeln  ergibt  sich  auch  ohne  weiterejs  der  Grund,  warum  der 
Eapferniederschlag  auf  dem  zwischen  den  Elektroden  befindlichen 
Leiter  von  scharfen  Konturen  begrenzt  ist  und  warum  er  sich 
auf  den  Maschen  eines  Drahtnetzes  bildet.  Der  Verf.  leitet  auf 
Grund  jener  Formeln  ab,  daß  bei  den  von  Sibks  gewählten  Ver- 
sachsbedingungen schon  auf  einem  zylindrischen  Messingdraht  von 
0,034  mm  Dicke  sich  ein  Kupferniederschlag  bilden  muß.  Er  be- 
stimmte femer  die  geringste  Stromstärke,  bei  der  in  einer  recht- 
eckigen Zersetznngszelle  aus  einer  ISprozentigen  Kupfer vitriollösung 
auf  einem  0,2  cm  dicken  Messingdraht  Kupfer  abgeschieden  wird. 
Die  dann  aus  den  Formeln  von  Voltbbba  sich  berechnende  elektro- 
motorische Kraft  der  Polarisation  auf  dem  Messing  ist  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Werte,  der  von  dem  Verf.  unter  firfÜUung 
▼OD  SiBBs'  Versuchsbedingungen  direkt  beobachtet  wurde.    Bgr. 


6.  A.  HuiiBTT.  Gesättigte  Gipslösung  als  Basis  für  die  Leitfähig- 
keit Z8.  f.  phya.  Ghem.  42,  577—583,  1903  f. 
KoHLBATJSOH  Und  HoLBOBN  haben  zur  Eichung  von  Wider- 
•Undsgefäßen  gesättigte  Gipslösung  vorgeschlagen.  Nun  hat  aber 
der  Verf.  gezeigt  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  385,  1901),  daß  die 
Konzentration  einer  Lösung  von  der  Korngröße  des  festen  Stoffes 
abhängt  und  daß  insbesondere  beim  Gips  die  Konzentration  je  nach 
der  Korngröße  bis  20  Proz.  differieren  kann.  Die  von  den  ge^ 
nannten  Forschem  verwendeten  Gipslösungen  sind  jedenfalls  kon- 
zentrierter als  normal  gesättigte,  d.  h.  solche,  die  mit  der  ebenen 
Fläche  des  festen  Körpers  im  Gleichgewicht  stehen.  Man  erhält 
eine  normal  gesättigte  Lösung,  wenn  man  Gipskristalle  in  dünne 
Scheiben  spaltet,  diese  in  einer  Erlenmeyerflasche  mit  Leitf ähigkeits- 
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Wasser  zusammenbringt  und  das  Wasser,  nachdem  die  Flasche  in 
einem  Thermostaten  auf  die  gewünschte  Temperatur  erhitzt  ist, 
mittels  eines  SohuiiTZ  sehen  Rührers  drei  Stunden  lang  in  Bewegung 
hält.  Der  Gehalt  der  bei  25<>  hergestellten  Lösung  betrug  207,8  mg 
in  100  com  oder  1  Mol.  in  65,5  Liter.  Aus  den  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zwischen  10  und  30^  ausgeführten  Leitfähigkeits- 
bestimmungen leitet  der  Verf.  zur  Berechnung  der  Leitfähigkeit  kt 
bei  der  Temperatur  t  die  Formel  ab: 

kt  =  0,002208  +  ß{t  —  25)  +  y{t  —  25)«, 
worin 

/3  =  0,0000456  und  y  =  0,0000001626 
ist  Femer  wurde  die  molekulare  Leitfähigkeit  von  Gipslösungen 
in  starker  Verdünnung  gemessen.  Der  Grenzwert  liegt  etwa 
bei  240  für  18^  Für  die  Berechnung  der  Konzentration  der  Gips- 
lösungen aus  der  Leitfähigkeit  bei  25®  wird  die  Gleichung  auf- 
gestellt: 

5^^^  =  — 0,354  +  5211A,5  +  841400(A,:,)a. 

Zum  Schluß  macht  der  Verf.  einige  Bemerkungen  über  den  Ge- 
brauch des  Abbhbkius  sehen  Leitfähigkeitsgefäßes  und  über  die 
Herstellung  von  Leitfähigkeitswasser.  Bgr» 


W.  C.  D.  Whbtham.     The  electrical  conductivity  of  Solutions  at 
the   freezing   point   of   water.     Eoy.    Soc.  London,   Maroh  5,    1903. 
[Natura  67,  526—527,  1903  t.     Pw>c.  Boy.  Soc.  71,  332—338,  1903. 
Die  Versuche  bilden  die  Fortsetzung  einer  früheren  Versuchs- 
reibe (diese  Ber.  56  [2],  259,  1900);  sie  wurden  in  der  damals  be- 
schriebenen Weise   ausgeführt,  nur  wurde,   da  die  Ldslichkeit  des 
Glases    bei    den   hier  benutzten   konzentrierteren  Lösungen    keinen 
nennenswerten  £influß  ausüben  kann,  statt  der  Platinzelle  eine  Wider- 
standszelle aus  Glas  benutzt.  Um  die  wahrscheinlichsten  Werte  für  das 
Verhältnis  zwischen  den  äquivalenten  Leitfähigkeiten  zu  ihren  Werten 
bei  unendlicher  Verdünnung  zu  erbalten,  wurden  Kurven  zwischen  f»^ 

Ä 
und   —  gezogen.     Man   nennt  den  Koeffizienten  ftv/jt*«   gewöhnlich 

den  lonisationskoefißzienten ,  indes  ist  nicht  wegen  der  wahrschein- 
lichen Änderung  in  der  Fluidität  der  Ionen  und  der  wahrschein- 
lichen Existenz  komplexer  Ionen  anzunehmen,  daß  er  bei  den  hohen 
hier  angewandten  Konzentrationen  tatsächlich  den  Bruchteil  der 
ionisierten   Molekeln   angibt.     In  der  folgenden  tabellarischen  Zu- 


3.    Elektrochemie. 


455 


BammeDstellang  der  Resultate  sind  die  äquivalenten  Leitfähigkeiten 
bei  0^  in  absoluten  Einheiten  angegeben;  m  bedeutet  die  Anzahl 
von  Grammäquivalenten  des  gelösten  Stoffes  in  1000  g  der  Lösung. 


m 

KOI 

V.BaOl, 

%K,Or,0, 

V.CuSO^ 

V,MgS04 

0,000  Ol 

807 

746 

813 

696 

699 

0,000  02 

807 

746 

804 

692 

694 

0,000  05 

807 

745 

781 

684 

685 

0,0001 

806 

742 

763 

674 

676 

0,000  2 

806 

739 

740 

660 

663 

0,000  5 

803 

731 

722 

633 

639 

0,001 

800 

723 

714 

602 

614 

0,002 

796 

711 

709 

563 

579 

0,005 

787 

690 

708 

500 

512 

0,01 

776 

669 

704 

445 

468 

0,02 

761 

645 

695 

888 

417 

0,03 

752 

629 

685 

357 

387 

0,05 

740 

607 

669 

326 

353 

o.i 

723 

581 

643 

282 

309 

0,2 

705 

554 

615 

243 

270 

0,4 

692 

530 

— 

205 

229 

0,5 

690 

522 

— 

192 

222 

1,0 

690 

496 

— 

160 

188 

1.2 

694 

490 

— 

152 

176 

1.5 

— 

481 

— 

145 

161 

2,0 

— 

472 

— 

135 

136 

3.0 

— 

— 

— 

94,5 

Bgr. 


Jakob  Kunz.    Über   die   Abhängigkeit    der    elektrolytischen    Leit- 
fähigkeit  von    der   Temperatur   unter   0^.     Z8.  f.  phys.  Chem.  42, 
591—596,  1903  t.     Inaug.-Difls.  Zürich  1902. 
Die    von    Eohlbaübch    (Sitzber.    d.    Berl.   Akad.   1901)    auf 
Grund   einer  Extrapolation    ausgesprochene   Vermutung,    daß    bei 
— 34®  die  Leitfähigkeit  der  Elektrolyte  verschwindet,  ist  durch  die 
Versuche    des   Verf.   nicht    bestätigt   worden.     Diese    wurden   mit 
ziemlich  konzentrierten  Lösungen  von  Schwefelsäure,  Calciumchlorid 
und  Natriumhydroxyd  angestellt,  da  aus  verdünnten  Lösungen  selbst 
bei  größter  Ruhe  sich  schon  bei  — 12<^  bis  — 15<>  Eis  auszuscheiden 
beginnt.     Die    untersuchten   Schwefelsäurelösungen   enthielten   19,1, 
28,0,  32,66,   37,27,  42,0ö,  45,49,   50,86,   56,26,  60,90,  63,76   und 
70,43  Proz.   Schwefelsäure.    Die   Temperaturen   gingen   bis   —  74^ 
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herab.  Die  Eonsentratipn  der  Cblorcalciumlösnngen  betrag  29,0 
und  25,52  Proz.,  die  der  Natriamhydroxydldsaiigen  27,11  und 
32,70  Proz.  Bei  der  SohwefeUäare  mit  42,05  Proz.,  die  bis  za  der 
tiefsten  Temperatur  unteraacht  wurde,  erhielt  der  Verf.  für  die 
Leitfähigkeit  %  (in  cm  g  seo)  folgende  Zahlen: 

Temperatur.    .        0  —10,90      —20,53      —28,85      —59,55      —74,84 

10*,  k      ....   4472,95       3352,52        2610,59        2035.49  279,74  47,256 

Aus  der  graphischen  Darstellung  der  Versuchsergebnisse  gebt 
hervor,  daß  die  Kurven  erst  beim  absohiten  Nullpunkte  die  Ab- 
szissenachse erreichen  würden,  wenn  nicht  vorher  die  Kristallisation 
dem  flüssigen  Zustande  ein  Ende  machte.  Während  also  bei  den 
Metallen  beim  absoluten  Nullpunkte  der  Widerstand  gleich  Null 
wird,  ist  bei  den  Elektrolyten  das  Gleiche  hinsichtlich  der  Leit- 
fähigkeit der  Fall.  Außerdem  scheint  die  Ähnlichkeit  des  Ver- 
haltens der  verschiedenen  Elektrolyte  bei  niederen  Temperaturen 
die  Richtigkeit  der  Ansicht  von  KohiiBAüsch  zu  bestätigen,  daß 
die  Uauptursache  für  die  Abnahme  der  Löslichkeit  mit  sinkender 
Temperatur  in  der  Zunahme  der  Viskosität  des  Losungsmittels  zu 
suchen  ist.  Bgr. 

S.  TiJHSTBA  Bz.  The  electrolytic  conductivity  of  Solutions  of 
Sodium  in  mixtures  of  ethyl-  or  metbylalcohol  and  water.  Proc. 
Amsterdam  8,  104—107,  1903  f.    Yersl.  Amsterdam  1903,  166—169. 

Der  Verf.  maß  das  Leitvermögen  von  Lösungen  des  Natriums 
in  Gemischen  von  Äthyl-  oder  von  Methylalkohol  mit  Wasser. 
Dabei  zeigte  sich,  daß  sich  die  beiden  Arten  von  Lösungen  ver- 
schieden verhalten.  Während  die  Kurven,  welche  bei  den  ein- 
zelnen Verdünnungsgraden  die  Leitfähigkeit  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  dem  zunehmenden  Wassergehalte  darstellen,  beim  Äthylalkohol 
regelmäßig  ansteigen,  tritt  beim  Methylalkohol  in  den  verdünnteren 
Lösungen  bei  einem  Wassergehalte  von  etwa  22  Volumprozenten 
ein  Minimum  auf.  Bei  diesem  Verdünnungsgrade  haben  der  Verf. 
und  Stbgbb  sowie  Lüdolfs  früher  ein  Maximum  der  Reaktions- 
geschwindigkeit beobachtet,  so  daß  zwischen  beiden  Erscheinungen 
ein  Parallelismus  besteht.  Bgr. 

B.  D.  Stbels  and  D.  Mo.  Intosh.  Conductivity  of  substances  dissol- 
ved  in  certain  liquefied  gases.  Chem.  Soc,  5.  Nov.  1903.  [Chem. 
News  88,  268—269,  1903  f.  Proc.  Chem.  Soo.  19,  220—221,  1903.  Chem. 
Zentralbl.  1904,  1,  72— 73  t. 

Die    VerfF.    untersuchten    das    Verhalten    der    Lösungen    ver- 
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sohiedener  Salze  in  flüssigem  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Schwefel-  und 
Phosphorwasserstoft  Im  Chlorwasserstoff  leiten  Nairiamcfalorid, 
Esliamjodid  und  Ferrichlorid  überhaupt  nicht;  Kaliumpermanganat, 
Natrinmazetat,  Ammoniumoxalat  und  -chlorid  vermindern  den  Wider- 
stand nur  wenig,  während  Kaliumcyanid  und  einige  Haloidsalze 
gut  leitende  Flüssigkeiten  ergaben.  In  flüssigem  Bromwasserstoff 
leiten  Trichloressigsäure,  Natriumchlorid  und  Wasser  nicht,  Kalium- 
jodid und  -bromid  nur  wenig,  Ammoniumazetat,  Kaliumcyanid,  Di- 
ätfayl-  und  Tetramethylammoniumchlorid  dagegen  gut.  Kaliumcyanid 
and  -Jodid,  femer  Phosphoniumjodid  und  Wasser  vermindern  den 
Widerstand  von  flüssigem  Jodwasserstoff  nicht,  während  die 
Haloidsalze  der  Amine  ihn  bedeutend  herabsetzen.  In  flüssigem 
Schwefelwasserstoff  leiten  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Natriumchlörid 
und  -sulfld  nicht,  Ammoniumchlorid  leitet  nur  wenig,  Ammonium- 
snlfid  und  die  Salze  der  Amine  vermindern  dagegen  den  Wider- 
stand beträchtlich.  Phosphonium-  und  Kaliumjodid,  Natrium-  und 
Ammoniumazetat,  Kaliumcyanid  und  die  Salze  der  Amine  vermindern 
den  Widerstand  von  verflüssigtem  Phosphorwasserstoff  nicht  merk- 
lich. Überhaupt  ist  noch  kein  Salz  gefunden  worden,  welches  den 
Widerstand  des  letztgenannten  Lösungsmittels  herabmindert.      Bgt* 


W.  Plotnikoff.  Elektrische  Leitfähigkeit  von  Bromlösungen.  Joum. 
roBS.  phyB.-chem.  Ges.  35,  794—810»  1903.  [Ghem.  Zentralbl.  1904 ,  1, 
565  t. 

Während  Aluminiumbromid ,  Arsenbromür,  Stannibromiä  und 
Schwefelbromür  (SgBr^),  in  Brom  gelöst,  den  Strom  nicht  leiten, 
haben  Lösungen  von  Antimonbromür,  Phosphorpentabromid  und 
den  komplexen  Verbindungen  AI Br?  C  S2  und  AI Br.s .  C2  H5  Br .  C  S2 
in  Brom  eine  bedeutende  Leitfähigkeit.  Der  Verf.  knüpft  an  diese 
Beobachtungen  die  Bemerkung,  daß  von  einem  Dissoziationsver- 
mögen  eines  Stoffes  nicht  gesprochen  werden  kann,  da  Lösungs- 
mittel und  gelöster  Stoff  im  Zusammenhang  zu  betrachten  sind.  Bgr. 


G.  RuBOBF.  Zur  Kenntnis  der  Leitfähigkeiten  und  inneren  Rei- 
bungen von  Lösungen.  ZS.  f.  phyi.  Ohem.  43,  257—304,  1903  t. 
Die  Arbeit  knüpft  in  ihrem  ersten  Teile  an  die  Untersuchung 
wn  WoL»  an  (diese  Ber.  58  [2],  594,  1902),  und  zwar  bestimmte 
der  Verf.  die  Leitfähigkeiten  der  Lösungen  von  0,025-n  Natrium- 
bromid,  0,05-n  Kaliumchlorid,  0,05-,  0,025-  und  0,01-n  Natrium- 
asetat  in  Essigsäure- Wassergemischen,  die  sich  in  bezug  auf  Essig- 


458  III.    PhysikAliiche  Chemie. 

säare  bis  za  der  Konzentration  10 -n  erstreckten.  Ist  x  die 
Leitfähigkeit  der  wäaserigen  Natriambromid-  oder  Ealiumofalorid- 
lösang,  Xj  die  der  Säure  von  der  Normalität  n  and  x,  die  Leit- 
fähigkeit des  Gemisches,  so  besteht  die  Beziehmig: 

100  [(X  4-  «,)  -  X»]  ^j^ 

Der  Wert  von  D  ist  für  Konzentrationen  bis  za  etwa  1-n  aufwärts 
gleich  9,45,  bei  höheren  Konzentrationen  kleiner.  Er  gibt  ein  Maß 
für  den  verzögernden  Einfluß,  den  die  Essigsäure,  als  Lösungsmedium 
betrachtet,  auf  die  Beweglichkeit  der  Ionen  ausübt.  Während  unter 
gewöhnlichen  Umständen  die  Dissoziationsisotherme  für  Essigsäure 
nur  bis  zu  etwa  0,25-n  ausreicht,  bleibt  sie  unter  Einführung  des 
D -Wertes  bis  zu  0,6-n  gültig.  Die  Leitfähigkeiten  von  Natrium- 
azetat-Essigsäure-Wassergemischen lassen  sich  unter  Benutzung  des 
D- Wertes  bis  zu  1-n  gut  berechnen.  Das  Leitfähigkeitsmaximum 
wird  durch  Natriumazetatznsatz  infolge  isohydrischer  Beeinflussung 
verschoben  und  ist  bei  einer  Azetatkonzentration  von  0,05 -n  in- 
folge Zurückdrängung  der  Dissoziation  der  Essigsäure  ganz  ver- 
schwunden. 

Der  zweite  Teil  handelt  von  der  inneren  Reibung  verschieden 
konzentrierter  Lösungen  von  Essigsäure,  Harnstoff,  Weinsäure, 
Zucker,  normalem  Propylalkohol  und  Azeton,  sowie  der  Lösungen 
von  Natriumbromid,  Harnstoff  und  Hydrochinon  in  wässeriger  Essig- 
säure. Eine  Beziehung  zwischen  dem  D -Werte  und  der  inneren 
Reibung  konnte  nicht  gefunden  werden.  Weder  die  Exponential- 
formel  von  Abbheniüs  ri  =  J.",  noch  die  lineare  Formel  iy  =  1 
-\-  an  geben  die  tatsächlichen  Verhältnisse  wieder;  indes  deuten 
die  Versuche  darauf  hin,  daß  die  letztere  gültig  sein  würde,  wenn 
bei  allen  Verdünnungen  dieselbe  Molekelgattung  in  der  Lösung 
vorhanden  wäre,  was  indes  wohl  nie  der  Fall  ist.  Die  entweder 
n  oder  n*  proportionalen  Abweichungen  von  der  linearen  Formel 
sind  entweder  (wie  bei  Essigsäure,  Propylalkohol  und  Azeton)  durch 
Polymerisation  oder  durch  die  Entstehung  loser  Verbindungen 
zwischen  Lösungsmittel  und  gelöster  Substanz  zu  erklären.  Durch 
das  Auftreten  elektrolytischer  Dissoziation  werden  die  Erscheinungen 
noch  viel  verwickelter.  Aus  dem  Gang  der  Reibungskurve  ist  es 
möglich,  mit  gewisser  Annäherung  den  Verlauf  der  Gefrierpunkts- 
kurve  zu  ermitteln,  da  experimentell  gezeigt  wurde,  daß  die  Resul- 
tate der  Gefrierpunktsmessungen  an  Nichtelektrolyten  immer  mit 
den  Resultaten  der  Reibungsmessungen  übereinstimmen.   Wässerige 
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HarnstofflösaDgen   zeigen   eine  sehr  geringe  innere  Reibnng;   die 
einer  Vs'U  Lösung  ist  sogar  geringer  als  die  des  Wassers.        Bgr, 


A.  A.  NoYBS.     The  Equivalent  Conduetivity  of  the  Hydrogen  Ion 

Derived    from    Transferenoe    Experiments     with    Hydrochlorio 

Acid.  II.    Joum.  Amer.  Ohem.  Soo.  25,  165 — 168, 1903.    [Ohem.  Zentralbl. 

1903,  1,  809  t.    [Z&  f.  Elektrochem.  9,  272,  1903.    [Joum.  Chem.  Soo.  84, 

AbBtr.  n,  259—260,  1903  f. 

Die  Abweichungen  der  in  der  ersten  Mitteilung  (diese  Ber.  58 

[2],  657 — 658, 1902)  gegebenen  Leitfähigkeit  des  Wasserstoffions  von 

den  dnroh  Ostwald  und  Eohlbaüsoh   aus  der  Veränderung  der 

Leitfähigkeit  mit  der  Verdünnung  gefundenen  (etwa  4  bis  6  Proz. 

niedrigeren)  Werten  führten  zur  Prüfung  der  Frage,  ob  vielleicht 

bei  weitergehender  Verdünnung  eine  Übereinstimmung  zu  erzielen 

sei.    Der  Verf.   verwendete  deshalb  statt  der   Veo  molaren  Lösung 

VOD   Salzsäure   eine    Vi  so  molare;    im   übrigen   war   die    Versuohs- 

anordnuDg  die  gleiche  wie  früher.    Als  Mittelwert  aus  vielen  bei  20® 

aDgestellten  Versuchen  ergab  sich  die  Überfuhrungszahl  167,1  (statt 

167,43  bei   Veo  molarer   Salzsäure).     Da   diese    Differenz   innerhalb 

der  Fehlergrenzen   liegt,  so   ist  keine  beträchtliche  Änderung  bei 

noch  weiter  wachsender  Verdünnung  wahrscheinlich,  und  die  obige 

Abweichung  bleibt  noch  unerklärt.  Bgr, 


Abthüb   A.   Notbs    and   William   D.   Coolidob.     The    electrical 
conductivity  of  aqueous  Solutions  at  high  temperatures.    I.  De- 
scription  of  the  apparatus.     Resnlts  with  sodium  and  potassium 
Chloride  up  to  306®.     Proc.  Amer.  Acad.  39,  163—218,  1903t.     ZS.  f. 
phys.  Ohem.  46,  323—378,  1903  t- 
Den    größeren    Teil   der   Abhandlung   nimmt    die    eingehende 
Beschreibung   des   bei   den   Versuchen   gebrauchten  Leitfähigkeits- 
gefäßes   ein,   einer   starkwandigen   Stahlbombe  von  etwa  120 ccm 
Inhalt,    die    auf  der   Innenseite    mit   Platinblech    ausgekleidet   ist, 
femer  Angaben  über  Kalibrierung  der  Thermometer,  Herstellung 
der  Lösungen,   Gang  der  Versuche  usw.     Die   Messungen   wurden 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  ferner  bei  140»,  218«,  28P  und  306» 
ausgeführt;  zur  Erzeugung  der  höheren  Temperaturen   dienten  die 
Dämpfe   von    siedendem   Xylol,    Naphtalin,   a-Bromnaphtalin    und 
Benzophenon.  Die  mitgeteilten  Messungen  beziehen  sich  auf  Ealium- 
nnd  Natriumchlorid  und  betreten  zunächst  die  spezifischen  Volumina 
verschieden  konzentrierter  wässeriger  Lösungen  beider  Salze  bei  den 
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Beobaohtungstemperaturen.    Folgende  Tabelle  entfa&lt  die  Versachs- 
ergebnisBe. 

Verhältnis  des  spezifischen  Volumens 
bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  dem  bei  4^ 


Konzentration      Verhältnis  dea-spezifliicben  Volumen«  bei 
bei  4«. 

ÖubstHnz 

Grammäquival.  | 

Liter                 26» 

140» 

218* 

281« 

306» 

Natriumchlorid 

n 
n 

Kaliumchlorid 

n 

0,002            1    1,0032 
0,01                     — 
0,1                     - 
0,01                     — 

0,1                    - 

1.0803 

1,1862 
1,1861 

1,3357 
1,3278 

1,4343 
1,4387 
1,4207 
1,4338 
1,4232 

Der  Unterschied  zwischen  dem  spezifischen  Volumen  des  reinen 
Wassers  und  dem  der  0,002-normalen  Lösung  beträgt  0,02  Proz.  — 
Die  Versuchsergebnisse  über  die  äquivalente  Leitfähigkeit  der  Lö- 
sungen beider  Salze  enthält  die  folgende  Tabelle: 


Konzentration 

Grammäquival. 

Liter 

Äquivalente  Leitfähigkeit  bei 

18» 

140® 

218« 

281* 

306» 

Natriumchlorid 

0 

(110.3) 

512 

782 

984 

1078 

» 

0.0005 

107,18 

493 

747 

926 

1004 

II 

0,002 

105,55 

482 

726            893 

960 

»  . 

0,01 

101,95 

461 

686            830 

878 

n 

0,1 

92,02 

403 

577            656 

643 

Kaliumchlorid 

0 

.  (181,4) 

672 

845          1041 

1125 

» 

0,0005 

128,11 



—             — 

1051 

n 

0,002 

126,31 

538 

786            950 

1007 

n 

0,01 

122,43 

— 

—             — 

922 

B 

0.. 

112.03 

447 

620 

699 

686 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  daß  auch  bei  höheren 
Temperaturen  das  OsTWALnsche  Verdünnungsgesetz  nicht  gültig 
ist.  Die  Vei*ff.  haben  die  verschiedenen  empirischen  Formeln,  welche 
die  Veränderung  der  Leitfähigkeit  mit  der  Konzentration  darstellen, 
hinsichtlich  ihrer  Anwendbarkeit  auf  die  erlangten  Versuchsergeb- 
nisse geprüft  und  zwar  nach  einer  graphischen  Methode,  durch  die 
die  Unsicherheit  der  Extrapolation  auf  die  Konzentration  Null  be- 
seitigt wurde.     Sie  finden,   daß   die   von   Kohlbausoh   aufgestellte 
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Formel  A^  —  A  :=:  K.  C*/»  am  meisten  befriedigt.  Auch  die  Babm- 
WATKBsche  Formel  A^ — A  =  K.  A^»\  C^"  gibt,  außer  bei  den  höchsten . 
Temperaturen,  befriedigende  Resultate.  Soll  dagegen  die  allgemeine 
Funktion  A^  —  A  =:  K,A^.G^''\  von  der  die  van  't  Hoff  sehe 
Formel  A^  —  A  ^=  K.A^  C*^  nur  ein  spezieller  Fall  ist,  angewandt 
werden,  so  maß  der  EoefSzient  n  Werte  erhalten,  die  sich  nicht 
nur  mit  der  Natur  des  Salzes,  sondern  auch  mit  der  Temperatur 
ändern.  Die  für  die  Konzentration  Null  extrapolierten  Werte  der 
Leitfähigkeit  und  mithin  die  Wanderungsgeschwindigkeiten  der 
Ionen  sind  beim  Natriumchlorid  in  dem  ganzen  untersuchten  Tempe- 
raturintervall,  beim  Kaliumchlorid  bis  218^,  eine  annähernd  lineare 
Funktion  der  Temperatur.  Beim  letzteren  Salz  sind  außerdem  auch 
bei  den  höchsten  Temperaturen  die  Abweichungen  nicht  beträchtlich 
(3,5  Proz.).  Die  auf  die  Werte  bei  18°  bezogenen  Temperatur- 
koeffizienten sind  beim  Natriumchlorid  zwischen  18°  und  306° 
3,05  Proz.,  beim  Kaliumchlorid  zwischen  18°  und  218°  2,74  Proz. 
Ans  der  Abnahme  des  Verhältnisses  der  Leitfähigkeit  vom  Kalium- 
und  Natriamchlorid  bei  unendlicher  Verdünnung  von  1,19  bei  18° 
bis  1,04  bei  306°  folgt,  daß  die  Wanderungsgesohwindigkeiten  der 
Kalium-  und  Natriumionen  einander  mehr  und  mehr  gleich  werden. 
Die  Dissoziationsgrade  beider  Salze  sind  bei  allen  Temperaturen 
and  Konzentrationen  nah^iU  .  gleich.  In  0,1-normaler  Lösung  hat 
die  Dissoziation  etwa  folgende  Werte:  bei  18°  84  Proz.,  bei  140^ 
79  Proz.,  bei  218°  74  Proz.,  bei  281°  67  Proz.,  bei  306°  60  Proz.; 
sie  nimmt  demnach  bei  höheren  Temperaturen  schnell  ab.  Ihre 
Änderung  mit  der  Konzentration  wird  bei  allen  Temperaturen  genau 
durch  die  Gleichung  (1  — ä)  =  K.  C»  ausgedrückt  Die  Leitfähig- 
keit des  Dampfes  oberhalb  einer  0,1-normalen  Lösung  von  Kalium- 
chlorid ist  bei  306°  sicherlich  kleiner  als  der  200000.  Teil  der 
Leitfähigkeit  der  Losung.  Sie  konnte  mit  dem  von  den  Verff.  be- 
nutzten Apparate  nicht  nachgewiesen  werden.  Bgr, 

R.  DE  MüTKOK.     Sur  la  conductibilit^  dlectrique  des  Solutions  d'hy- 

drate  de  cbloral.  AnnaL  Soo.  de  Bruxelles  27,  186—191,  1903.    [Science 

AbBtr.  (A)  6,  581—532,  1908t. 

Läßt    man    durch    die    wässerige    Lösung    von    Chloralhydrat 

einen  Wechselstrom  hindurchgehen,  so  nimmt  der  Widerstand,  der 

anfangs  gleich  dem  des  destillierten  Wassers  ist,  sehr  schnell  und 

anscheinend  unbegrenzt  ab.    Dies  scheint  auf  eine  durch  den  Strom 

bewirkte   molekulare   Dissoziation   des  Chloralhydrats   hinzudeuten, 

nnd  Versuche,  die.  mit  Losungen  von  Chloral  und  Chloralhydrat  in 
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Wasser  sowohl  als  in  94  proz.  Alkohol  aasgefuhi*t  wurden,  stützen 
diese  Ansicht  insofern,  als  bei  Anwendung  von  Gleichstrom  an  der 
Kathode  Wasserstoff,  an  der  Anode  Chlor  oder  eine  Mischung  von 
Chlor  und  Wasserstoff  entwickelt  wird,  während  im  Elektrolyten 
Salzsäure  entsteht.  Trotz  der  größten  Sorgfalt,  die  der  Verf.  auf 
die  Reinigung  der  angewandten  Stoffe  verwandte,  hält  er  es  doch 
für  möglich,  daß  die  beobachteten  Erscheinungen  von  noch  vor- 
handenen Verunreinigungen  herrühren.  Bei  Lösungen  in  Tolaol 
ist  ein  besonders  empfindliches  Galvanometer  erforderlich,  um  einen 
Strom  anzuzeigen,  und  bei  einer  Spannung  von  116  Volt  findet 
noch  keine  Elektrolyse  statt.  Chloralhydrat  vergrößert  die  Leit- 
fähigkeit des  Toluols  etwas,  während  ein  Zusatz  von  Chloral  und 
Wasser  für  sich  eine  sehr  geringe  Wirkung  hervorbringt.  Die 
Erhöhung  der  Leitfähigkeit  wird  also  offenbar  von  dem  Chloral- 
hydrat als  solchem  bewirkt  Bgr. 

Loüis  Eahlbnbbbg  and  Otto  E.  Ruhoff.  On  the  electrical  con- 
ductivity  of  Solutions  in  amyl  amine.  Amer.  Abb.  for  the  Adv.  of 
Science.  [Science  (N.  S.)  17,  176,  1903  t.  Joum.  Phys.  Chem.  7,  254— 
258,  1903  t. 
Die  Dielektrizitätskonstante  des  Amylamins  (4,50)  ist  größer 
als  die  des  Chloroforms  und  Äthers  (3,95  und  4,37).  Da  die  Lö- 
sungen von  Salzen  in  diesen  beiden  Lösungsmitteln  den  Strom  nicht 
leiten,  so  war  es  von  Interesse,  das  Verhalten  der  Salzlösungen  in 
Amylamin  zu  untersuchen.  Die  spezifische  Leitfähigkeit  der  Ver- 
bindung ist  kleiner  als  8,2 .  10~*.  Löslich  sind  in  ihr  Eadmiumjodid, 
Silbernitrat  und  Ferrichlorid ,  und  diese  Lösungen  erweisen  sich 
als  Elektrolyte.  Die  molekulare  Leitfähigkeit  der  Eadmiumsalz- 
lösung  nimmt  zunächst  mit  steigender  Verdünnung  zu,  erreicht  ein 
Maximum  (0,542),  wenn  1  Mol  in  etwa  1,1  Liter  gelöst  ist  und 
nimmt  alsdann  ab.  Die  Leitfähigkeit  der  Lösungen  mit  1  Mol  in 
6  Liter  ist  nahezu  Null.  Silbernitratlösungen  verhalten  sich  ähnlich. 
Das  Maxiraum  der  Leitfähigkeit,  welches  bei  derselben  Verdönnnng 
eintritt,  ist  1,48.  Die  Leitfähigkeit  ist  sehr  gering,  wenn  1  Mol 
in  31  Liter  gelöst  ist.  Die  molekulare  Leitfähigkeit  der  Lösungen 
von  Ferrichlorid  nimmt  von  dem  Werte  0,217  an,  den  sie  bei 
V  =  5,021  Liter  besitzt,  kontinuierlich  beim  weiteren  Verdünnen  ab. 
Aus  den  Versuchsergebnissen  folgt,  daß  entgegen  dem,  was  man 
nach  der  Nbbnst-Thomson sehen  Regel  erwarten  sollte,  Amylamin 
Lösungen  liefert,  die  hinreichend  gut  leiten,  um  Messungen  zu  ge- 
statten.    Ferner  kann  die  Abnahme  der  molekularen  Leitfähigkeit 
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von  einer  gewisBen  Verdünnung  an  mit  der  Theorie  der  elektro- 
lytischen  Dissoziation  nicht  in  Einklang  gebracht  werden.  Nament- 
lich ist  die  Tatsache  von  Interesse,  daß  die  molekalare  Leitfähigkeit 
in  Lösungen  von  der  obigen  Verdünnung  praktisch  Null  wird. 
Ealiumjodid  und  Natriumoleat  sind  in  Amylamin  unlöslich;  Kupfer- 
oleat  ist  löslich,  die  Lösungen  leiten  aber  nicht  besser  als  das  reine 
Lösungsmittel.  Bgr. 

Loüis  Eahlbnbebo.     On  the  Electrical  Conductivity   of  Solutions 
in  Sulphocyanates  and  Mustard  Oils.    ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  64—69, 

1903  t. 

Als  Lösungsmittel  dienten  Methyl-,  Äthyl-  und  Allylsulfocyanat, 
sowie  Äthyl-  und  AUylsenföL  Die  meisten  der  untersuchten  anorga- 
nischen Salze  erwiesen  sich  als  unlöslich  in  diesen  Verbindungen, 
obwohl  ihre  Leitfähigkeit  in  einigen  Fällen,  wie  durch  Kalium-  und 
Eadmiumjodid  und  durch  Kadmiumchlorid  erhöht  wurde.  Silber- 
nitrat,  Ferricblorid,  Mercurichlorid,  Trichloressig-  und  Trichlormilch- 
aäure  sind  in  den  Sulfocyanaten,  Ferricblorid  und  Trichloressigsäure 
auch  in  den  Senfölen  löslich.  Die  spezifische  Leitfähigkeit  der 
reinen  Lösungsmittel  besitzt  bei  25°  folgende  Werte: 

Methyhulfocyanat  ....  7,38  X  lO-e  Ohm 
Äthylsulfocyanat     ....  4,8     X  10-«      , 
Amylsulfocyanat     .   .    .   .  1,47  X  10—»      , 

ÄthyUenföl <  3,63  X  10-7 

AHylsenföl <4,3     X  10-8 

Die  molekulare  Leitfähigkeit  verschieden  verdünnter  Lösungen  von 
Ferricblorid  in  Methyl-,  Äthyl-  und  Amylsulfocyanat,  sowie  in 
Alhylsenföl,  von  Silbemitrat  in  Methyl-  und  Äthylsulfocyanat,  von 
Trichloressigsäure  in  denselben  beiden  Lösungsmitteln  sowie  in 
Amylsulfocyanat,  Äthyl-  und  Allylsenföl,  endlich  von  Mercurichlorid 
in  Äthylsulfocyanat  wird  mitgeteilt.  Ferricblorid  und  Silbernitrat 
leiten  in  Methylsulfocyanat  besser  als  in  Äthylsulfocyanat,  ebenso 
die  Trichloressigsäure.  Ferricblorid,  Silbemitrat  und  Mercurichlorid 
besitzen  in  den  benutzten  Lösungsmitteln  eine  weit  geringere  Leit- 
flhigkeit  als  in  wässerigen  Lösungen.  Am  auffallendsten  ist  in 
dieser  Beziehung  das  Verhalten  der  Trichloressigsäure,  die  in  wässe- 
riger Lösung  bekanntlich  gut,  in  den  Sulfocyanaten  und  besonders 
den  Senfölen  (ebenso  wie  in  flüssiger  Blausäure)  sehr  schlecht  leitet 
Eigentömlicherweise  wirken  trotzdem  Lösungen  dieser  Säure  in 
den  Sulfocyanaten  und  Senfölen  heilig  auf  Magnesium  und  trockenes 
Natrium-  und  Kalinmkarbonat,  aber  nicht  auf  Zink  und    Calcium- 
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karbonat    ein.      Die    DielektrizitätBkonstanten    der    fünf   LösuDgs- 

mittel  sind: 

Methylsnlfocyanat 33,3  bei  16,5* 

ÄthylBulfooyanat 31,2    „     11,5« 

Amylflulfocyanat 17,1«     19,5® 

Äthylsenföl 22,0    „     15,0» 

Allyleenföl 17,3    „     17,6« 

Ein  Vergleich  dieser  Zahlen  mit  den  Leitfähigkeiten  der  in 
diesen  Flüssigkeiten  gelösten  Salze  ergibt,  daß  die  Nebnst- 
Thomson  sehe  Regel  in   manchen  Fällen  zutrifEt,  in  anderen  nicht. 

Bgr. 

Ernst  Cohen  and  C.  A.  Lobby  de  Bbuyn.  The  conductive  power 
of  hydrazine  and  of  siibstances  dissolved  therein.  Pi-oc.  Amsterdam 
5,  551—556,  1903  t. 

Die  hohe  Dielektrizitätskonstante  des  Hjdrazins  (53),  die  nur 
von  der  der  Blausäure,  des  Wasserstoffsuperoxydes ,  des  Wassers, 
der  Ameisensäure  und  des  Nitromethans  übertroffen  wird,  läßt 
erwarten,  daß  diese  Verbindung  ein  hohes  lonisierungsvermögen 
besitzt  Die  Versuche  bestätigten  diese  Annahme.  Die  Leitfähig- 
keit der  Verbindung  selbst  erwies  sich  als  in  hohem  Maße  von 
dem  Grade  ihrer  Reinheit  abhängig.  Aus  diesem  Grunde  wurde 
die  dargestellte  Substanz  in  sechs  Fraktionen  zerlegt,  von  denen 
nur  die  beiden  letzten  zur  Verwendung  kamen.  Ihr  spezifisches 
Leitvermögen  war  bei  25®  von  der  Größenordnung  4  bis  6  X  10""  ^ 
Die  Versuche  betrafen  zumeist  Lösungen  von  Kaliumohlorid,  -bromid 
und  -Jodid  in  Hydrazin.  Die  molekulare  Leitfähigkeit  dieser  drei 
Salze  nimmt  mit  steigender  Verdünnung  zu  und  kommt  ihrer  Größe 
nach  derjenigen  wässeriger  Lösungen  nahe,  so  daß  also  das  loni- 
sierungsvermögen  des  Hydrazins  ebenfalls  dem  des  Wassers  ähnlich 
ist.  Wird  Wasser  in  Hydrazin  gelöst,  so  nimmt  die  spezifische 
Leitfähigkeit  zunächst  ab,  bis  bei  einer  Mischung  von  60  Mol 
Wasser  mit  100  Mol  Hydrazin  (also  nicht  bei  der  dem  Hydrazin- 
hydrat,  N2H4,  H^O,  entsprechenden  Zusammensetzung)  das  Minimum 
erreicht  wird,  worauf  dann  die  Leitfähigkeit  wieder  wächst.  Am- 
moniak erhöht,  wenn  es  in  Hydrazin  gelöst  wird,  dessen  Leitfähig- 
keit nur  wenig,  so  daß  auch  hier  ähnliche  Verhältnisse  wie  beim 
Wassjer  obwalten.  Bgr» 

C.  A.  Lobet  de  Bbutn  and  C.  L.  Jungius.  The  conductive  power 
of  hydrates  of  nickelsulphate   dissolved  in  methylalcohol.    Proc 
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Amsterdam  8,  94 — 97,  1903  t.  Bec.  trav.  oMm.  Fays-Bas  22,  426 — 429, 
1903.  [Ohem.  ZentralbL  1904,  1,  251  f.  Yersl.  Amsterdam  1903,  165—159. 
Aus  den  Lösangen  der  Sulfate  von  Kupfer,  Zink,  Kobalt, 
Magneflium  and  Nickel  scheiden  sich,  bisweilen  sohnelK  bisweilen 
langsam,  wasseiürmere  Hydrate  oder  Alkoholhydrate  ab,  z.  B.  aus 
der  Lösung  von  NiS04,  THgO  oder  NiS04,  öHjO  die  Verbindung 
NiSOi,  SHgO,  3CH4O.  Um  zu  untersuchen,  ob  sich  in  der  Lösung 
sogleich  nach  dem  Auflösen  ein  stationärer  Zustand  einstellt,  oder 
ob  dies  Hydrat  zunächst  Wasser  verliert  und  sich  dann  mit  dem 
Methylalkohol  verbindet,  wurde  die  Leitfähigkeit  einer  Lösung  un- 
mittelbar nach  ihrer  Herstellung  und  dann  nach  längerem  Auf- 
bewahren bestimmt.  Sie  erwies  sich  in  beiden  Fällen  als  gleich, 
woraus  folgt,  daß  sofort  nach  dem  Auflösen  des  wasserhaltigen 
Nickelsulfats  ein  stationärer  Zustand  eintritt  Femer  wurde  die 
Leitfähigkeit  der  Lösungen  folgender  Salze  in  absolutem  Methyl- 
alkohol bei  zunehmender  Yerdünnnung  untersucht:  NiS04  mit  7, 
6  und  1  HsO  sowie  mit  3  H^O,  3  CH4O.  Dabei  ergab  sich  die  eigen- 
tämliche  Tatsache,  daß  die  Leitfähigkeit  aller  Hydrate  bei  der 
Verdünnung  von  1;  =  8  bis  v  =  128  abnimmt  und  dann  wieder 
wachst  {y  =  Volumen,  in  dem  1  Mol  gelöst  ist).  Dieselbe  Er- 
scheinung zeigte  sich  auch,  wenn  der  Methylalkohol  etwas 
(1,36  Volumen proz.)  Wasser  enthielt  Der  Grenzwert  ^»  konnte 
nicht  bestimmt  werden.  Außerdem  ist  die  Leitfähigkeit  der  methyl- 
alkoholischen Lösungen  erheblich  kleiner  als  die  von  methylalko- 
holischen Lösungen  solcher  Salze,  deren  Ionen  einwertig  sind  und 
beträgt  nur  etwa  den  20.  Teil  von  der  Leitfähigkeit  wässeriger 
Lösungen  des  Nickelsulfats.     Bffr, 

A.  A0AFON077.  Elektrische  Leitfähigkeit  von  VOClg  in  Wasser. 
Joam.  nufl.  phj8.-chem.  Ges.  35,  649 — 651,  1903.  [Ohem.  ZentralbL  1903, 
2,  1269  t. 

J.  OssiPOFF  hat  beobachtet,  daß  die  wässerige  Lösung  von 
Vanadiumoxy Chlorid,  VOCl«,  bei  langem  Stehen  im  geschlossenen 
Gefäße  trübe  und  gelb  wird.  Der  Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  dieser 
Lösung  untersucht  und  nachgewiesen,  daß  sie  sich  ändert.  Die  mole- 
kulare Leitfähigkeit  der  frisch  bereiteten  Lösung  (v  =  74,06  Liter) 
beträgt  bei  IS»  179,8,  nach  46  Tagen  200,83,  nach  55  Tagen  178,34. 
Ebe  42  Tage  alte  Lösung  wurde  auf  30,  60,  70,  SO»  erwärmt  und 
dann  auf  18^  abgekühlt  Die  Leitfähigkeit  besitzt  dann  entsprechend 
die  Werte  193,  215,  219,  217.  Nach  langsamem  Abkühlen  wurde 
im  leteteren  Falle  203  gefunden.  Bgr. 

Fortsehr.  d.  Fliys.    LIX.    1.  Abt  30 
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C.  A.  Lobby  de  Bbüyk.    Do  the  Ions  carry  the  solvent  with  them 
in  electrolysis?    Proc.  Amsterdam  8,  97 — 99,  1903  t.    YersL  Amsterdam 
1903,  159—161. 
Der  Verf.  suchte  diese  Frage  dadurch  zu  entscheiden,   daß  er 
den  Strom   durch  eine  Lösung   von  Silbemitrat  in  einem  Gemisch 
von  Wasser  und  Methylalkohol  leitete  und  untersuchte,  ob  an  den 
Elektroden  eine  Änderung  in  dem  Verhältnis  der  beiden  Lösungs- 
mittel eintrat.     Es  wurde  keine  Änderung  gefunden.  Bgr. 

F.  Babmwateb.  Über  das  Leitvermögen  der  Gemische  von  Elektro- 
lyten. ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  557—565,  1903  t. 
Im  Anschluß  an  eine  frühere  Untersuchung  (diese  Ber.  55  [1]^ 
632,  1899)  setzt  der  Verf.  das  Leitvermögen  der  Gemische  von 
zwei  einbasischen  organischen  Säuren  gleich  der  Summe  der  Leit- 
fähigkeiten der  Bestandteile  und  prüft  die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme für  einzelne  Säurepaare.  Die  zur  Berechnung  der  Einzel- 
leitfähigkeiten notwendigen  Dissoziationsgrade  ^i  und  ^2  der  einzelnen 
Säuren  werden  unter  Benutzung  des  Ostwald  sehen  Verdünnungs- 
gesetzes  nach  der  Annäherungsmethode  berechnet.  Die  berechneten 
Werte  wurden  an  Gemischen  von  Essigsäure  mit  Glykol-,  Propion-, 
Butter-  und  Valeriansäure,  von  Propionsäure  mit  Butter-  und  Valerian- 
säure,  endlich  von  Valeriansäure  mit  Buttersäure  geprüft.  Gute 
Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  wurde  nur 
bei  den  Gemischen  von  Essig-  und  Glykolsäure  gefunden.  Die 
Abweichungen  bei  den  übrigen  Gemischen  erklärt  der  Verf.  durch 
Verunreinigungen  der  Säuren,  die  bewirken,  daß  für  ihre  Disso- 
ziationskonstante  keine  ganz  konstanten  Werte  erhalten  wurden. 

Bgr. 

Robbbt  Hofmann.     Kann   man  aus  der  elektrolytischen  Leitfähig- 
keit  von  Säuregemischen  auf  Komplexbildung  schließen?     Z8.  f. 
phys.  Ohem.  45,  584—588,  1903  t. 
Die  Versuche  wurden   in  der  Weise  ausgeführt,   daß  zunächst 
jede  der  Säuren  mit  dem   gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt  tind 
die  Leitfähigkeit  der  so  verdünnten  Säuren  ermittelt  wurde.    Dann 
wurden  gleiche  Volumina  der  unverdünnten  Säuren  vermischt  und 
ebenfalls   die  Leitfähigkeit  bestimmt.     Da  nun  wegen  der  gegen- 
seitigen Beeinflussung  des  Dissoziationsgrades  und  der  lonenreibang 
die  Leitfähigkeit  des  Gemisches  unter  normalen  Umständen  kleiner 
ist,  als  die  Summe  der  Leitfähigkeiten  der  Bestandteile,  so  könnte 
bei    einer    chemischen    Einwirkung    der   Säuren   aufeinander    diese 
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VermindeniDg  von  anderer  Größenordnung  werden  und  sich  unter 
Umständen  sogar  in  das  Gegenteil  umkehren.  Indes  konnten  aus 
den  Messungen  an  Mischungen  von  Schwefelsäure  mit  Phosphor-, 
Salz-  oder  Jodsäure,  sowie  von  Chlor-  und  Brom  wasserstoffsäure 
Anhaltspunkte  ftir  die  Entscheidung,  ob  irgendwo  Komplezbildung 
eintrat,  nicht  gefunden  werden.  Dagegen  gelang  es  dem  Verf. 
Dachzuweisen,  daß  auch  noch  bei  mehrfach  normaler  Lösung  von 
Salzsäure,  BromwasserstofTsäure  und  Schwefelsäure  das  Gesetz  der 
Isohydrie  gültig  ist,  so  daß  in  den  Fällen,  in  denen  Abweichungen 
von  den  Folgerungen  dieses  Gesetzes  eintreten,  auf  das  Eintreten 
Ton  Eomplexbildung  geschlossen  werden  kann.  So  gelang  es,  eine 
mit  einer  Schwefelsäure  von  bestimmter  Konzentration  (4,49  äqui- 
valent-normal) isohydrische  Chromsäurelösung  herzustellen  (4,8  äqui- 
valent-normal). Mit  jener  Schwefelsäure  ist  3,22  normale  Salzsäure 
isohydrisch.  Tritt  nun  beim  Vermischen  dieser  Chrom-  und  Salz- 
saarelösungen keine  Komplexbildung  ein,  so  mußten  diese  beiden 
Sänrelösungen  ebenfalls  isohydrisch  sein,  d.  h.  in  beliebigen  Volnmen- 
verbältnissen  gemischt,  die  nach  der  Gesellschaftsregel  berechnete 
Leitfähigkeit  zeigen.  Tatsächlich  ist  aber  die  Leitfähigkeit  des  aus 
gleichen  Ranmteilen  hergestellten  Gemisches  um  etwa  17  Proz. 
geringer  als  der  aus  den  Einzelleitfähigkeiten  berechnete  Wert,  so 
daß  also  zwischen  Salz-  und  Chromsäure  eine  Komplexbildung  statt- 
findet. Von  solchen  Säuren  kann  man  überhaupt  keine  isohydrischen 
TiöBungen  finden.  Bgr, 

Wilhelm  Palmasb.  Über  das  absolute  Potential  der  Kalomel- 
elektrode.  Z8.  f.  Elektrochem.  9,  754—757,  1903  t. 
Nach  der  von  Nbbkst  gegebenen  und  vom  Verf.  (diese  Ber. 
54  [2],  437,  1898;  55  [2],  749,  1899;  56  [2],  564,  1900;  57  [2], 
659,  1901.  ZS.  f.  phys.  Chem.  25,  265,  1898;  28,  257,  1899;  36, 
664,  1901.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  1900)  experimentell  begründeten 
Ansicht,  nach  welcher  die  Tropf elektrode  als  ein  Konzentrations* 
element  aufzufassen  ist,  muß  der  Strom  aufhören,  d.  h.  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Tropfelektrode  Null  werden,  wenn  der  osmo- 
tische Druck  jp  der  Quecksilberionen  gleich  dem  Lösungsdrucke  P 
des  Quecksilbers  wird.  Der  Verf.  stellte  nun  Tropfelektroden 
mittels  einer  0,1 -normalen  Lösung  von  Cyankalium  her,  in  der 
wechselnde  Mengen  von  Cyanquecksilber  aufgelöst  waren,  verband 
die  Flüssigkeit  dieser  Tropfelektrode  mittels  einer  zwischen, 
geschalteten  0,1  -  normalen  Lösung  von  Kaliumchlorid  mit  einer 
Dezinormalelektrode  und  bestimmte  die  elektromotorische  Kraft  der 

30* 
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Tropfelektrode,  sowie  diejenige  der  Dezinormalelektrode  gegen  die 
untere  Quecksilberoberfläche  der  Tropfelektrode.  Da  bei  größerer 
Konzentration  an  Oyanquecksilber  der  Tropfelektrodenstrom  in  der 
Richtung  des  fallenden  Quecksilbers  fließt  (p  >  P),  bei  kleinerer 
dagegen  in  entgegengesetzter  Richtung  (p  <  P),  so  läßt  sich 
graphisch  die  Konzentration  ermitteln,  bei  der  p  =  P  ist.  Es 
wurde  gefunden,  daß  dann  die  elektromotorische  Kraft  der  ganzen 
Kombination  0,574  Volt  beträgt.  Demnach  ist  Hg  |  gesättigte  Lö- 
sung von  HgCl  in  0,1-normalem  KCl  =  — 0,574  Volt  bei  Zimmer- 
temperatur. Bei  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  als  Flüssigkeit 
der  Tropfelektrode  0,1 -normale  Lösung  von  Kaliumchlorid  mit  etwas 
Kalomel  verwendet,  in  die  Schwefelwasserstoff  eingeleitet  wurde. 
Durch  Zusatz  verschiedener  Mengen  Essigsäure  wurde  die  Disso- 
ziation des  Schwefelwasserstoffs  und  damit  die  Konzentration  der 
Quecksilberionen  verändert,  so  daß  auch  hier  eine  Umkehrung  der 
Richtung  des  Tropfelektrodenstromes  erzielt  werden  konnte.  Dabei 
ergab  sich  als  Wert  der  obigen  Potentialdifferenz  —  0,570  Volt. 
Der  Mittelwert  ist  daher  — 0,572  Volt,  wobei  eine  Korrektion  von 
höchstens  +0,005  Volt  anzubringen  ist.  Er  weicht  nur  wenig  von 
dem  von  G.  Mbtbb  und  Rothmünd  (diese  Ber.  51  [2],  694,  1895 
und  50  [2],  551,  1894),  sehr  stark  dagegen  von  dem  von  BüiLitzsb 
(diese  Ber.  58  [2],  632,  1902)  ermittelte»  ab.  Bgr. 


Jeäis  Billitzbb.  Zur  Theorie  der  Suspensionen  und  der  elek- 
trischen Doppelschicht.  Wien.  Ber.  112  [2  a],  1098—1106,  1903  t- 
Der  Verf.  weist  auf  einige  Widersprüche  und  Schwierigkeiten 
hin,  die  bei  der  Verwendung  des  Begriffes  der  elektrischen  Doppel- 
schicht zur  Erklärung  der  Potentialdifferenzen  zwischen  festen 
Teilchen  und  Lösung  entstehen  und  zeigt,  daß  sich  sämtliche  Er- 
scheinungen ohne  die  Benutzung  dieses  Begriffes  lediglich  mittels 
der  Anwendung  gut  bekannter  elektromotorischer  Vorgänge  dar- 
stellen lassen.  Eine  auszugsweise  Wiedergabe  der  Betrachtungen 
ist  nicht  möglich.  Bgr. 

J.  Billitzbb.  Elektrische  Doppelschicht  und  absolutes  Potential. 
Kontaktelektrische  Studien.  I.  Wien.  Anz.  1903,  14 — 15 f.  Wien.  Ber. 
112  [2  a],  95—138,  1903  t.     Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  902—936,  1903. 

Vom  y.  Hblmholtz  sehen  Begriff  der  elektrischen  Doppelschioht 
ausgehend,  prüft  der  Verf.  die  Ablenkung  feiner  in  verschiedene 
Flüssigkeiten  gehängter  Metallfaden  durch  ein  elektrisches  Potential- 
gefälle, ferner  die  Wanderung  kolloidaler  Metalle  im  elektrisohen 
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Strome  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Yersuchsbedingungen,  endlich 
besonders  den  Sinn  von  Strömen,  die  fallende  Metallteilcben  in  be- 
stimmten Lösungen  erzeugen.  Folgendes  sind  die  Hauptergebnisee 
der  Untersuchung: 

Durch  bestimmte  Zusätze  zu  der  Lösung  ist  eine  durch  die 
NsBNSTSche  Theorie  der  Stromerzeugung  wohl  definierte  Beein- 
flussung bzw.  eine  Umkehr  der  PotentialdifTerenz  zwischen  Metall 
und  Lösung  zu  erreichen.  Nun  gibt  der  Sinn  des  Ausschlages,  die 
Wanderung  des  kolloidalen  Metalles  usw.  Aufschluß  über  den  Sinn 
der  Potentialdifferenz  Metall  |  Lösung.  Kehrt  sich  die  Potential- 
differenz uin,  so  muB  es  auch  die  Wanderungsrichtung  usw.  tun. 
An  dem  Punkte  aber,  an  welchem  die  Umkehr  eben  erfolgt,  muß 
die  Potentialdifferenz  Metall  |  Lösung  verschwunden  sein.  Dies 
setzt  uns  in  die  Lage,  bei  Kenntnis  seiner  Lage  in  der  Spannungs- 
reihe absolute  Potentiale  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
der  Umkehrpunkt  unter  wesentlich  verschiedenen  Versuchsbedin- 
gnngen  mit  den  Metallen:  Platin,  Gold,  Palladium,  Silber,  Queck- 
silber (Kupfer)  und  Eisen  (passiv)  aufgesucht  und  mit  den  ver- 
sohiedenen  Metallen  sowohl  als  nach  den  skizzierten  drei  Methoden 
übereinstimmend  bei  etwa  — 0,4  Volt  (auf  H  =  0,0  bezogen)  ge- 
funden. Das  Resultat  weicht  nun  um  etwa  0,75  Volt  (nach  der 
Seite  des  Sauerstoffs)  von  dem  Ostwald  sehen  Nullpunkte  ab  und 
weist  eine  gute  Übereinstimmung  mit  dem  von  F.  Exkbb  auf  ganz 
anderem  Wege  ermittelten  Werte  auf. 

Eine  Verschiebung  des  Umkehrpunktes  bei  Anwendung  kom- 
plexer Salze  ist  nicht  (wie  bei  dem  Aufsuchen  des  Oberfiächen- 
mazimums  von  Quecksilber  usw.)  zu  beobachten. 

Es  ergibt  sich  femer,  daß  die  untersuchten  Metalle  höchstens 
eine  Potentialdifferenz  von  weniger  als  0,02  Volt  (Fehlergrenze) 
gegeneinander  besitzen. 

Die  V.  Hblmholtz  sehe  Hypothese  der  elektrischen  Doppel- 
schicht muß  eine  wesentliche  Modifikation  erfahren,  um  mit  dem 
Beobachtnngsmaterial  in  Übereinstimmung  gebracht  zu  werden. 
Auf  Grund  ionentheoretischer  Definitionen  wird  daher  versucht,  eine 
richtigere  Definition  dieses  Begriffes  zu  geben.  Bgr, 

JsAN   BiLLiTZiBK.     Über    die   Elektrizitätserregung   durch    die   Be- 
wegung   fester    Körper    in    Flüssigkeiten.      Kontaktelektrische 
Studien,  ü.     Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  937—956,  1903  t. 
Durch  die  Versuche,  über  die  in  dieser  Abhandlung  berichtet 

wird,    sollte  die   vom  Verf.  gemachte  Annahme    geprüft  werden, 


470  m.    Physikalische  Chemie. 

nach  der  fallende  Teilchen  einen  Strom  erzeugen,  in  welchem 
positive  Elektrizität  im  Sinne  der  Fallbewegang  fließt,  wenn  die 
Teilchen  positiv  gegen  die  Flüssigkeit  geladen  sind  (im  entgegen- 
gesetzten Sinne,  wenn  die  Teilchen  eine  negative  Ladung  annehmen), 
eine  Beobachtung,  die  zuerst  von  Dobn  (Wied.  Ann.  10,  70,  1880) 
gemacht  und  seitdem  nicht  weiter  untersucht  ist.  Zu  den  Ver- 
suchen diente  eine  Röhre  von  3,7  cm  Durchmesser,  an  deren  Enden 
sich  zwei  kreisförmige  Silberelektroden  befanden  und  die  (unter 
Ausschluß  von  Luftblasen)  mit  dem  Elektrolyten  (meist  Silbernitrat- 
lösung) beschickt  war.  Der  fallende  Körper  bestand  aus  einer 
ebenen  Spirale  aus  Silberdraht  Durch  Yorversnche  wurde  fest- 
gestellt, daß  bei  dieser  Anordnung  Thermo-,  Gravitations-  und 
andere  (z.  B.  Reibung8-)Ströme  ohne  Wirkung  sind.  Mit  steigender 
Rohrlänge  nimmt  die  Größe  der  Potentialdiflerenz  zu,  die  Strom- 
stärke jedoch  ab,  letzteres  deshalb,  weil  der  innere  Widerstand 
wächst.  Im  Einklang  damit  steht  die  Tatsache,  daß  die  Abnahme 
der  Stromstärke  mit  wachsender  Rohrlänge  um  so  größer  ist,  je 
schlechter  der  benutzte  Elektrolyt  leitet.  Der  Potentialabfall  im 
Rohre  wurde  in  der  Weise  untersucht,  daß  durch  vier  seitliche 
Ansätze  zwischen  die  Silberelektroden  kreisförmig  gebogene  Silber- 
drähte als  Zwischenelektroden  eingeschaltet  wurden,  die,  nachdem 
die  Silberspirale  die  Röhre  durchfallen  hatte,  sukzessive  mit  der 
einen  Polklemme  des  Galvanometers  verbunden  wurden,  während 
die  andere  mit  der  einen  Silberelektrode  in  Verbindung  stand. 
Die  beobachteten  Stromintensitäten  (als  Funktionen  der  Rohrlänge) 
zeigen  einen  logarithmischeu  Verlauf,  jedoch  in  der  Art,  daß  in 
der  Nähe  der  beiden  Endelektroden  ein  starker  Potentialabfall 
stattfindet.  Diesen  doppelten  Abfall  erklärt  der  Verf.  mittels  der 
von  ihm  modifizierten  Ansicht  über  die  elektrische  Doppelschicht 
und  prüft  die  Richtigkeit  seiner  Erklärung  durch  einige  weitere 
Versuche.  Weiter  wurde  nachgewiesen,  daß  die  durch  den  fallenden 
Körper  bewirkte  Potentialdifferenz  einen  sehr  großen  Temperatur- 
koeffizienten besitzt  und  daß  sie  zunimmt,  wenn  dessen  Kapazität 
wächst,  sie  ist  also  bei  gleich  schweren  Drähten  um  so  größer,  je 
dünner  diese  sind.  Endlich  untersuchte  der  Verf.  die  Abhängigkeit 
der  erzielten  Potentialdifferenz  von  dem  absoluten  Potential  zwischen 
dem  Silber  und  dem  benutzten  Elektrolyten  (welches  nach  der  in 
der  vorigen  Abhandlung  angegebenen  Methode  ermittelt  war),  und 
fand,  daß  die  Kurven:  Potentialdiffereuz  —  absolutes  Potential 
außerordentlich  denjenigen  ähneln,  die  J.  J.  Thomson  für  die  Elek- 
trizitätserregung durch  Tropfen,   die  durch  ein  Gas  fallen,  erhalten 
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hat,  wenn  der  tropfenden  Flüssigkeit  gewisse  Substanzen  zugesetzt 
werden.  Zwischen  den  Erscheinungen  besteht  offenbar  eineWesens- 
yerwandtschaft.  Bgr. 

J.   BiLLiTZSB.     Versuche    mit   Tropfelektroden    und    eine   weitere 
Methode    zur    Ermittelung    „absoluter'^    Potentiale.     Wien.   Anz. 
1903,  219  t. 
Zur  Kontrolle   einer  älteren   Bestimmung   absoluter  Potentiale 
wird  die  in  der  Nähe  des  Zerstäubungspunktes  einer  Tropfelektrode 
erzeugte  Änderung  der  Quecksilberionenkonzentration  näher  studiert. 
Die  neuen  Messungen  bestätigen  das  frühere  Resultat.     Einige  un- 
erwartete  und  sonderbare  Nebenerscheinungen   werden   näher  ver- 
folgt und  erklärt  Bgr. 

J.  Bbowk.  Removal  of  the  voltaic  potential-difference  by  heating 
in  oiL  PhiL  Mag.  (6)  5,  591—594,  1908  t. 
Die  Versuche  wurden  zur  Stütze  der  vom  Verf.  bereits  im 
Jahre  1879  vertretenen  Ansicht  ausgeführt,  derzufolge  die  bei  der 
Berührung  heterogener  Stoffe  auftretende  Potentialdifferenz  von 
einer  chemischen  Wirkung  der  auf  ihrer  Oberfläche  kondensierten 
Gasschiebten  herrührt.  Der  Verf.  näherte  zwei  mit  einem  Quadranten- 
elektn-ometer  verbundene  Kondensatoi'platten  aus  Kupfer  und  Zink, 
die  in  geeigneter  Weise  in  einer  eisernen  Schale  verschiebbar 
waren,  einander  bis  auf  eine  sehr  geringe  Entfernung,  verband  sie 
dann  einen  Augenblick  mittels  eines  Drahtes  und  trennte  sie  dann 
in  gewöhnlicher  Weise.  Das  Elektrometer  zeigte  einen  Ausschlag 
von  140  Skalenteilen.  Nun  wurde  ein  hoch  siedendes  öl  (Pricbs 
Gasmaschinenöl)  in  die  Schale  gegossen  und  es  wurde  wie  vorher 
verfahren.  Der  Ausschlag  betrug  nach  mehrmaligem  Verbinden 
und  Trennen  der  Platten  110  Skalenteile.  Wurde  nunmehr  das 
Ol  auf  etwa  145®  erwärmt,  so  zeigte  das  Elektrometer  beim  Wieder- 
holen des  Verfahrens  keinen  Ausschlag  mehr,  ebensowenig,  nachdem 
das  Öl  wieder  auf  die  gewöhnliche  Temperatur  abgekühlt  war. 
Der  Verf  schließt  daraus,  daß  durch  das  Erhitzen  die  verdichtete 
Gasschicht  entfernt  ist  und  der  Voltaeffekt  infolgedessen  ver- 
schwindet. Werden  die  Platten  sorgfältig  vom  Ol  gereinigt  und 
einander  in  der  Luft  genähert,  so  kehrt  der  ursprünglich  beob- 
achtete Nadelausschlag  um  so  später  wieder,  je  längere  Zeit  sie 
innerhalb  des  Öles  auf  eine  hohe  Temperatur  erhitzt  waren.  Die 
Verminderung  des  Ausschlages  von  140  auf  110  Skalenteile,  die 
beim  ersten  Eintauchen   der   Platten    in   das   kalte   Öl  beobachtet 
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wurde,  rührt  wahrscheinlich  davon  her,  daß  das  Ol  eine  geringe 
elektrolytische  Leitfähigkeit  besitzt.  Die  Kondensatorplatten  bilden 
dann  mit  der  Olschicht  ein  galvanisches  Element,  dessen  elektro- 
motorische Kraft  anfangs  0,7  Volt  beträgt,  und  beim  Erhitzen  auf 
Ve  dieses  Wertes  sinkt  Bqr, 

Adolfo  Campbtti.  Sulla  differenza  di  potenziale  tra  liquid  e  gas. 
Atti  di  Torino  38,  494—509,  1902/1903.  [Beihl.  28,  128,  1904t. 
Es  wurden  besonders  solche  Fälle  untersucht,  in  denen  zwischen 
dem  Gas  und  der  Flüssigkeit  oder  den  darin  gelösten  Stoffen  eine 
chemische  Einwirkung  stattfindet.  Der  zur  Untersuchung  ver- 
wendete Apparat  war  mit  wenigen  Abänderungen  dem  von  Biohat 
und  Blondot  zur  Ermittelung  der  Potentialdifferenzen  zwischen 
zwei  Flüssigkeiten  benutzten  nachgebildet.  Die  Methode  bringt  es 
mit  sich,  daß  man  nie  den  Wert  nur  für  einen  Potentialsprung, 
sondern  immer  für  eine  Kombination:  Flüssigkeit  I  |  Ga9  i:  Gas 
I  Flüssigkeit  II  erhält.  Nur  in  einzelnen  Fällen,  in  denen  aus  be- 
stimmten Gründen  der  Wert  des  einen  Faktors  als  verschwindend 
klein  angenommen  werden  konnte,  läßt  sich  die  Größe  des  anderen 
näherungsweise  bestimmen.  Aus  der  großen  Zahl  von  Messungen 
werden  im  Referate  die  folgenden  mitgeteilt: 

n-Schwefel säure  |  Luft  -|-  Luft  |  n-AmmoDiamsulfiat  ^  -(-0,104  Volt, 
n-Salzsäure  |  Luft  -}-  Luft  |  n-Ammoniumsulfat  -=•  —  0,057      ,    , 

n-Ammoniumchlorid  |  Gas  -\-  Gas  |  n-Salzsäure  =r  —  0,014     ,    . 

Unter  Gas  ist  die  Atmosphäre,  wie  sie  sich  über  den  beiden 
Flüssigkeiten  entwickelt,  verstanden.  Bgr, 


C.  Fbbnzsl.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Elektrolyse  wässeriger 
Lösungen.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  487—496,  1903  f. 
Bei  der  Elektrolyse  von  wässerigem  Ammoniak  mit  einer 
Drahtanode  und  einer  großen  Kathode  zeigte  sich  bei  steigender 
Spannung  oberhalb  des  der  Entladung  der  Hydroxylionen  ent- 
sprechenden Knicke»  noch  ein  zweiter  Punkt,  der  auch  bei  der 
Untersuchung  anderer  Alkalien  (Ätzbaryt,  Atzkali)  und  zwar  immer 
in  demselben  Abstände  hervortrat,  und  dessen  Lage  von  der  Alka- 
linität  der  Lösung  derart  abhängig  ist,  daß  er  mit  wachsender 
Hydroxylionenkonzentration  nach  der  positiven  Seite  rückt,  and 
zwar  für  jede  Zehnerpotenz  um  annähernd  0,06  Volt.  Hinter  dem 
die  Entladung  der  Hydroxylionen  anzeigenden  Knickpunkte  nimmt 
bei  gleichmäßig  zunehmender  polarisierender  elektromotorischer 
Kraft   häufig    die    Stromstärke    ab,    um   dann    wieder   anzusteigen. 
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Damit  der  zweite  Eniokpuiikt  deutlich  auftrat,  war  es  notwendig, 
die  Elektrode  vor  dem  Versuche  scharf  auszuglühen;  bei  Ver- 
wendung einer  bereits  anodisch  polarisierten  Elektrode  trat  zunächst 
eine  Abflachung  beider  Punkte  ein,  bis  sie  schließlich  bei  Wieder- 
holung ganz  ineinander  übergingen.  Bei  der  Diskussion  der  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  für  die  Erklärung  des  zweiten  Knick- 
panktes  kommt  der  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  sowohl  die 
Abnahme  als  auch  das  spätere  Anwachsen  mit  der  Bildung  von 
Ozon  im  Zusammenhange  steht  Die  Annahme  von  6Bi.FiBKBBBO 
(diese  Ber.  58  [2],  632,  1902),  daß  Ozon  in  Form  von  Hydroxyl- 
ionen  in  Lösung  geht,  hält  er  nicht  für  richtig,  um  so  weniger,  als 
nach  den  Beobachtungen  von  Luthbb  und  Inoüib  (diese  Ber.  58 
[2],  634,  1902)  auch  das  Potential  einer  Ozonelektrode  in  ganz 
ähnlicher  Weise  von  der  Vorbehandlung  der  Elektrode  abhängig  ist, 
wie  die  in  Rede  stehende  Erscheinung.  Femer  ist  der  von  Luthbb 
und  InoiiIB  erbrachte  Nachweis,  daß  die  elektromotorische  Kraft 
der  Ozonelektrode  um  0,054  Volt  steigt,  wenn  die  Ozonkonzentration 
um  eine  Zehnerpotenz  wächst,  mit  GbAvbkbbbos  Auffassung  von 
der  elektromotorischen  Wirksamkeit  des  Ozons  unvereinbar,  bei 
der,  gemäß  der  Gleichung  Oj  +  3  Hg  O  =  6  (O  H)'  +  6  F, 
6  X  96540  Coulomb  fär  eine  Molekel  Ozon  in  Bewegung  gesetzt 
werden  müssen.  Der  Verf.  nimmt  also  an,  daß  der  von  der  Anode 
okklndierte  Sauerstoff  mit  den  entladenen  Hydroxylionen  unter 
Bildung  von  Ozon  reagiert  Da  nun  bei  Verwendung  einer  aus- 
geglühten Elektrode  der  vorhandene  Sauerstoff  sehr  schnell  ver- 
braucht ist,  so  muß  es  alsbald  zu  einer  Schwächung  des  Stromes 
kommen,  und  erst  bei  einer  neuerdings  wachsenden  Spannung  kann 
sieb  das  Gleichgewicht  zwischen  Ozon,  Sauerstoff  und  Hydroxyl 
aofs  neue  ausbilden.  War  die  Elektrode  dagegen  zuvor  anodisch 
polarisiert,  so  ist  die  okkludierte  Sauerstoffmenge  größer  und  die 
Schwächung  des  Stromes  daher  geringer.  In  sauren  Lösungen 
konnten  die  auf  die  Ozonbildung  zurückgeführten  Erscheinungen 
nicht  beobachtet  werden.      Bgr. 

R  Ebbmakn.     Über  den  Einfluß  der  Natur   des  Elektrolyten   und 
des  Elektrodenmaterials  auf  die  Ozonbildung.     ZS.  f.  anorg.  Chem. 
36,  403—411,  1903  t. 
Sowohl   aus   der   von  GbIfbkbbbg   (diese   Ber.   58   [2],   632, 
1902)  gemachten  Annahme,  daß  an  der  Ozonbildung  sechs  Hydr- 
Qxylionen   beteiligt   seien,   als   aus   der   von    C.  Fbenzbl   (s.   vor- 
stehendes Referat)  aus  den  Beobachtungen  von  Lütheb  und  Inglis 
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hergeleiteten  Folgerung,  daß  die  Bildung  von  einer  Molekel  Ozon 
nur  ein  Hydrozylion  erfordere,  ergibt  sich,  daß  die  Bildung  von 
Ozon  bei  verschiedenen  Elektrolyten  in  gleicher  Menge  stattfinden 
muß,  wenn  man  nur  unterhalb  des  Zersetzungspunktes  des  be- 
treffenden Anions  bleibt  Es  gelang  indes  nicht,  diese  Folgerung 
experimentell  zu  bestätigen;  denn  bei  der  Yersuchsanordnung  des 
Verf.  (Platinanode  von  336  qcm  beiderseitiger  Oberfläche,  die  ver- 
wendet werden  mußte,  um  bei  konstant  niedrigen  Anodenpotentialen 
von  1,7  bis  2  Volt  noch  brauchbare  Stromintensitäten  zu  erhalten) 
konnte  bei  keiner  der  untersuchten  Säuren  (Schwefel-,  Chrom-  und 
Phosphorsäure)  selbst  bei  2  Volt  deutlich  Ozon  nachgewiesen  werden. 
Erst  bei  höheren  Potentialen  (2,41;  2,62  und  2,92  Volt)  entstanden 
geringe  Mengen  (0,01  Pi'oz.)  Ozon.  Der  Grund  dafür  liegt  einmal 
in  der  geringen  Stromdichte,  sodann  darin,  daß  Platin  das  Ozon 
katalytisch  zersetzt  Bei  Verwendung  einer  Bleisuperoxydanode 
tritt  Ozon  in  den  untersuchten  Säuren  ebenfalls  erst  bei  einer 
Spannung  von  2  Volt  auf,  so  daß  demnach  auch  Bleisuperoxyd  das 
Ozon  katalytisch  zerstört  Der  Verf.  arbeitete  daher  zuletzt  mit 
kleinen  Metallfiächen  oder  Metallspitzen  aus  Platin,  Bleisuperoxyd, 
Gold  oder  Nickel  als  Elektroden.  Als  Elektrolyte  dienten  ver- 
schieden konzentrierte  Lösungen  von  Schwefelsäure,  Chromsäure, 
Phosphorsäure  und  Kaliumhydroxyd.  Die  Ergebnisse  faßt  der 
Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  1.  In  schwefelsaurer  Lösung 
erfolgt  die  Ozonbildung  weit  besser  an  Bleisuperoxyd-  als  an  Platin- 
spitzen.    2.   An   diesen   ist  bei   einer  Säurekonzentration  von  etwa 

4.  Mol  im  Liter  an  ein  Optimum  der  Ozonausbeute  zu  konstatieren, 
an  Bleisuperoxydspitzen  ist  dies  nicht  der  Fall.  3.  Jedes  Anoden- 
niaterial  scheint  zerstörend  auf  Ozon  zu  wirken,  Bleisuperoxyd 
relativ  am  wenigsten.  4.  Schwefelsäure  ist  der  günstigste  Elek- 
trolyt für  die  Ozonbildung  für  sämtliche  Elektrodenmateriale.  Bei 
Anwendung  von  Phosphorsäure  sind  Bleisuperoxydelektroden,  bei 
Anwendung    von   Chrorasäure    solche    aus   Platin   am    günstigsten. 

5.  Aus  Kalilauge  entsteht  Ozon  nur  bei  tieferen  Temperaturen  und 
an  Platinspitzen  in  meßbarer  Menge.  Das  Maximum  der  Ausbeute 
liegt  bei  1  Mol  im  Liter.  Bgr, 

Nbenst.    Zur  Theorie  des  Ozons.    75.  Vera.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Kassel 
1903.     [ZS.  f.  Elektrochem.  9,  891—892,  1903  t. 

Nach  den  Untersuchungen  von  GbIfbnbero  (diese  Ber.  58 
[2],  632,  1902)  liegt  das  Potential  des  Ozons  um  0,67  Volt  höher 
als  das  Sauerstoffpotential,  wobei  die  Konzentration  des  Ozons  etwa 
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0,5  Proz.  betrug.  Bband  und  Lüthbb  (L  o.  633  und  634)  fanden 
ähnliche  Werte.  Ozon  entsteht  in  erster  Linie  durch  Oxydation 
von  Sauerstoff,  die  erfolgt,  wenn  sich  Sauerstoff  unter  hohem  Drucke 
befindet.    Es  handelt  sich  dabei  um  die  beiden  Gleichgewichte: 

O3  ^  O2  +  O  und  0,^0  +  O, 
und  zwar  ist  etwa  10^^  mal  mehr  Ozon  in  molekularen  Sauerstoff 
zerfallen,  als  dieser  in  atomistischen.  Femer  entsteht  Ozon  durch 
die  stille  elektrische  Entladung,  indem  der  Luftsauerstoff  durch  den 
lonenstoß  in  Atome  gespalten  wird.  Diese  Spaltung  wird  auch 
durch  das  Erhitzen  der  Luft  bewirkt,  so  daß  auch  hierbei  das  Ent- 
stehen von  Ozon  zu  erwarten  ist.  Praktisch  ist  dabei  Ozon  aller- 
dings nicht  nachweisbar,  weil  es  bei  hohen  Temperaturen  außer- 
ordentlich rasch  zerfällt.  Bei  1000®  sinkt  nach  Versuchen  von 
Climxht  die  Ozonkonzentration  in  Sauerstoff  mit  1  Proz.  Ozon 
innerhalb  0,007  Siekunden  um  eine  Zehnerpotenz.  Aus  der  Ver- 
brennangswärrae  berechnet  sich  als  Wert  für  die  elektromotorische 
Kraft  der  Kette  Ozon  |  Sauerstoff  bei  Atmosphärendruck  0,64  Volt, 

und  unter   Benutzung   der   Formel   Oß^  =  BT  .  log  not  ^   ergibt 

sich  T  für  10,  1  und  0,1  Proz.  Ozon  zu  6640«,  3230»  und  2183o. 
Die  Beständigkeit  des  Ozons  nimmt  daher  mit  steigender  Tempe- 
ratur zu,  und  nor  die  rasche  Zersetzung  bei  hohen  Temperaturen 
entzieht  es  dem  Nachweise.  Wird  es,  wie  bei  der  Funkenentladung, 
unendlich  i*asch  in  ein  Gebiet  relativ  geringer  Zersetzungsgeschwin- 
digkeit gebracht,  so  ist  es  nachweisbar.  Ähnlich  liegen  die  Ver- 
hältnisse beim  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  sich  bei  der  Funken- 
entladung unter  Wasser  ebenfalls  in  nachweisbaren  Mengen  bildet. 

Bgr. 

R  LüTHBB  und  J.  E.  H.  Inglis.  Über  Ozon  als  Oxydationsmittel. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  43,  203—238,  1903  t. 
Die  Untersuchung  führte  zu  folgenden  Ergebnissen:  Gelöstes 
Ozon  ist  elektromotorisch  ein  sehr  starkes  Oxydationsmittel.  Es 
gibt  an  glatten,  in  geeigneter  Weise  vorbehandelten  Platinelektroden 
elektromotorische  Kräfte,  die  bei  gegebener  Temperatur  von  der 
Konzentration  der  Wasserstoff  ionen  und  des  Ozons  abhängen  und 
die  bis  auf  + 1  Millivolt  definiert  sind.  Bei  der  elektromotorischen 
Betätigung  des  Ozons  entsteht  primär  Sauerstoff,  denn  eine  Sauer- 
stoffbeladung erniedrigt,  eine  Wasserstoffbeladung  erhöht  das 
Oxydationspotential  der  Ozonelektrode.  Durch  Baden  in  einer  an- 
gesäuerten Ferro-Ferrisalzlösung  kann  eine  Platin elektrode  praktisch 
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frei  von  Wasaerstoff  und  SaueratofT  gemaoht  werden.  Hierdorch 
kann  der  Einfloß  der  j^Yorgesohiobte^  der  Elektrode  eliminiert 
werden.  Fär  die  Abhängigkeit  der  elektromotoriflchen  Kraft  der 
Platinozonelektrode  yon  der  Konzentration  der  Wasaerstoffionen 
und  des  Ozons  gilt  die  Formel: 

Ä(Pt,  Os)  —  n  (Lösung)  =  «o  +  —  log  not  Cq^  "x  Ch-, 

Die  elektromotorische  Kraft  einer  Ozon -Wasserstoff kette  bei 
4-1®  ist  durch  die  Formel  gegeben: 

jr(Pt,08)  —  Ä(Pt,  H,)  =  1,861  +  0,054  hg^o  Co.  Volt. 
In  den  Formeln  bedeutet  G  die  Konzentration  in  Molen  pro  Läter. 

Ozon  ist  vielleicht  das  Anhydrid  einer  (schwachen)  S&ore, 
deren  mutmaßliche  Zusammensetzung  H3O7  oder  H^Os  ist. 

Bei  der  Einwirkung  von  Ozon  auf  eine  neutrale  Lösung  von 
Jodkalium  werden  pro  Mol  Ozon  3  oder  2  Äquivalente  Jod  in 
Freiheit  gesetzt,  je  nachdem  das  Ozon  in  saurer  oder  in  neutraler 
Lösung  zur  Verwendung  gelaugt.  Wirkt  Ozon  in  saurer  Lösung 
auf  ein  Ferrosalz,  so  werden  pro  Mol  Ozon  2  Mole  Ferrosalz  zu 
Ferrisalz  oxydiert.  Bgr. 

D.  MoIntosh.  Potential  differences  with  saturated  Solutions.  Joum. 
Phys.  Chem.  7,  348—355,  1903  f. 
Es  wurden  Ketten  untersucht,  die  auf  der  einen  Seite  gesättigte 
Lösungen  gewisser  Salze  in  Wasser,  reinem  Äthyl-  oder  reinem 
Methylalkohol,  auf  der  anderen  Seite  Lösungen  derselben  Salze  in 
gewissen  Alkohol -Wassergemischen  enthielten.  Die  untersuchten 
Salze  waren  Merkuro-  und  Kaliumchlorid  (mit  Quecksilberelektroden), 
Merkuro-  und  Kadmiumchlorid  (mit  Quecksilberelektroden)  und 
Silbemitrat  (mit  Silberelektroden).  In  allen  Fällen  konnte  eine 
elektromotorische  Kraft  von  mehreren  Tausendstel  bis  mehreren 
Hundertstel  Volt  nachgewiesen  werden,  die  daher  rührt,  daß  die 
gesättigten  Lösungen  nicht  miteinander  im  Gleichgewichte  sind. 
Bis  jetzt  ist  es  indes  nicht  möglich,  Zeichen  und  Größe  der 
Potentialdifferenz  vorauszusagen.  Bgr, 


J.  VAN  Laab.  On  the  potential-difference,  which  occurs  at  the 
surface  of  contact  of  two  different  non-miscible  liquids,  in  which 
a  dissolved  electrolyte  has  distribued  itself.  Proc  Amsterdam  5. 
431—437,  1903  f,  Arch.  N^rL  (2)  8,  226—234,  1903  f,  VeraL  Amsterdam 
1903,  558—576. 

Der  Verf.   entwickelt   eine   exakte   mathematische  Theorie  der 
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in  der  Überschrift  genannten  Erscheinung,  deren  Vorhandensein 
NiBNST  im  Jahre  1892  dargetan  hat.  Als  Elektrolyt  wählt  er 
Kaliamchlorid ,  welches  in  den  beiden  Lösungsmitteln  Ai  und  A2 
gelost  ist  Wenn  sich  die  nicht  dissoziierten  Anteile  des  Salzes  im 
Gleichgewichte  befinden,  so  ist  zwischen  den  Ionen,  wie  die  Be- 
trachtung des  thermodynamischen  Potentials  zeigt,  im  allgemeinen 
kein  Verteilungsgleichgewicht  yorhanden,  vielmehr  sind  in  dem 
iinen  Lösungsmittel,  z.  B.  Ag,  zu  wenig  Kalium-  und  zu  viel*  Chlor- 
ionen. Infolgedessen  wandern,  damit  sich  das  Gleichgewicht  her- 
stellt, Ealiumionen  von  Ai  nach  A3,  wo  sie  in  der  Grenzschicht 
bleiben,  und  bilden  zusammen  mit  den  in  Freiheit  gesetzten  Chlor- 
ionen in  Ai  eine  Doppelschicht,  deren  Ladung  noch  dadurch  ver- 
stärkt wird,  daß  umgekehrt  Chlorionen  von  A2  nach  Aj  wandern, 
also  in  der  Grenzschicht  von  Ai  bleiben,  während  die  in  Freiheit 
gezetzten  Kaliumionen  sich  in  der  Grenzschicht  von  A^  befinden. 
Ist  c  die  lonenkonzentration,  so  kann  das  tbermodynamische  Potential 
gesetzt  werden:  (i  =  ^l'  +  B T ,log c,  und  man  findet  die  Potential- 
differenz in  der  Grenzschicht: 

^  =  2^  [(f*ci,  —  ficix )  —  (^k.  —  f^k,)], 

wo  s  die  Konstante  des  Fabaday  sehen  Gesetzes  ist  Da  in  ver- 
dünnten Lösungen  ^'  von  der  lonenkonzentration  unabhängig  ist, 
80  ist  in  diesen  auch  ^  unabhängig  davon.    Schreibt  man  weiter: 

^k,  —  /*k|  =  Ä  T  log  Kk    und    /*ci,  —  f^ch  =  BT  log  JSToi, 
worin  jKk  und  Ka  die  Yerteilungskoeffizienten   der  beiden   lonen- 
arten  sind,  so  wird 

.        BT        Kci 

Ist  die  (durch  die  Analyse  zu  ermittelnde)  Gesamtkonzentration 
des  Elektrolyten  in  beiden  Lösungsmitteln  C\  und  c^,  so  ist 
^1  =  «1  ,  Cx\  (^e,  =  0(2  .  Ca,  und  es  kann  0^  und  a^  aus  der  Leit- 
fähigkeit berechnet  werden.  Könnte  man  dann,  was  einstweilen 
allerdings  als  aussichtslos  erscheint,  d  experimentell  ermitteln,  so 
könnte  der  Wert  von  Kk  und  Koi  berechnet  werden,  da  außer  der 
Gleichung  für  ^  die  Beziehung  besteht: 

Die  Gleichung  für  /^  zeigt  außerdem,  daß  nur  dann  die  Potential- 
differenz gleich  Null  ist,  wenn  £ci  =  'Sk  ist,  und  die  letzte  Gleichung 
leigt  femer,   daß  das  Verhältnis  der  lonenkonzentrationen  in  den 
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beiden  Lösnngsmittelii  im  Falle  verdünnter  Lösungen  praktisch  ypn 
den  Gesamtkonzentrationen  unabhängig  ist.  Ermittelt  man  endlich 
auf  gleiche'  Weise  für  ein  anderes  Chlorid,  z.  B.  Natriumchlorid 
die  Werte  J^Na  und  Koi  in  denselben  Lösungsmitteln  Äi  und  A^^  so 
müssen  die  beide  Male  für  Kci  gefundenen  Werte  nahezu  über- 
einstimmen. 

Nimmt  man  die  van  deb  WA.ALSsche  Zustandsgieichung  auch 
für  flüssige  Phasen  als  gültig  an,  so  läßt  sich  die  Abhängigkeit 
von  ^  von  der  Konzentration  genauer  berechnen.  Der  Verf.  findet 
die  Formel  ^^  =  z^o  +  ^' («<?)*,  wo  a  den  Dissoziationsgrad  und 
c  die  Gesamtkonzentration  des  Elektrolyten  bezeichnet.  Bei  starker 
Dissoziation  ändert  sich  also  ^  quadratisch  mit  c  Bgr. 


J.  J.  VAN  Laab.  Sur  les  propriet^s  dlectromotrices  d'amalgames  et 
d'alliages.  Aroh.  N4erl.  (2)  8,  296—318,  1908t. 
Der  Verf  betrachtet  den  Fall,  daß  eine  aus  zwei  vollkommen 
mischbaren  Metallen  bestehende  Metallphase  (z.  B.  ein  flüssiges 
Amalgam)  in  Berührung  mit  einem  Elektrolyten  ist,  der  die  Ionen 
beider  Metalle  enthält  Er  erhält  für  die  Fotentialdiflerenz  die 
Formel: 

.        BT.            K,(l—x)        BT.          ^K,x 
d  =  —  log  nat  —^ —         =  —  log  nat , 

Vi  6       ''  Ci  V^6       "^  Cj    ' 

die  sich  von  der  Nbbnst  sehen  Formel  durch  die  Faktoren  x  und 
(1  —  x)  unterscheidet,  während  an  Stelle  des  Quotienten  P :  p  (Lö- 
sungstension durch  osmotischen  Druck)  die  Quotienten  Ki  :  c^  und 
ÄgiCj  treten,  die  durch  die  Beziehungen  /*in  —  ii'ci=BTlognatK] 
und  ftJng  —  fi'c^  =  BTlog not K^  unmittelbar  mit  dem  thermodyna- 
mischen  Potential  verknüpft  sind.  Dabei  bedeuten  fimi  und  fti^  die 
molekularen  thermodynamischen  Potentiale  des  ersten  Metalles  im 
Amalgam  und  seiner  Ionen  im  Elektrolyten ,  x  und  1  —  x  die 
Mengenverhältnisse  der  beiden  Metalle  im  Amalgam  (f&^  und  f(^ 
haben  die  entsprechende  Bedeutung  für  das  zweite  Metall);  b  ist 
die  FABADATsche  Eonstante.  Haben  beide  Metalle  dieselbe  Wertig- 
keit (vj  =  Vj  =  v)  und  wird  c  =  Ci  +  Cj  =  1,  d.  h.  die  Gesamt- 
konzentration der  Ionen  im  Elektrolyten  gleich  Eins  gesetzt,  so 
erhält  man  für  T  =  2910: 

Kl  und  K^  sind  im  allgemeinen  Funktionen  von  x  und  T  und  nur 
in  ganz  verdünnten  Lösungen   von  x  unabhängig.     Der  Vei-f.  sieht 
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zunächst  von  dieser  AbhäDgigkeit  ab  und  betrachtet  den  Fall, 
daß  Kl  sehr  groß  gegen  K^  ist,  der  vorliegt,  wenn  das  Metall  Mi 
Zinn,  M^  Quecksilber  ist  Nach  Wilsmobb  (diese  Ber.  57  [2],  464, 
1901)  ist  dann  Ji  =  —0,085  und  ^j  =  —  1,027,  woraus 
Kl  =  10-<  und  Kt  =  10-w.«  folgt.  Die  Kurve  ^  =  f{x)  ist  dann 
von  o;  =^  0  bis  x  =  0,999  nahezu  eine  der  Abszissenaohse  parallele 
Gerade  und  wendet  sich  dann  steil  nach  unten.  Drückt  man  J  in 
seiner  Abhängigkeit  von  Cj,  d.  h.  von  der  Konzentration  der  Queck- 
silberionen aus,  so  erhält  man  eine  zu  der  vorigen  vollständig 
symmetrisch  verlaufende  Kurve.  Die  beiden  Kurven  gestatten 
den  Gleichgewichtszustand  bei  gegebenem  Mischungsverhältnis 
graphisch  za  ermitteln;  indes  sind  die  Komplikationen  zu  berück- 
sichtigen,  die  durch  Änderung  der  elektrolytischen  Dissoziation  und 
durch  Übersättigung  eintreten. 

Weiter  wird  nun  der  Fall  betrachtet,  daß  Ki  und  K^  von  x 
abhängig  sind,  daß  diese  Abhängigkeit  aber  nur  für  die  Metall- 
pbase  gilt  Dann  gelangt  der  Verf.  wiederum  für  den  Fall,  daß 
Vi  =  vj  =  V,  c  =  1  und  T  =  291®  ist,  zu  der  Formel: 

WO  ßi  und  ß^  mit   den  Konstanten  der  exakten  Zustandsgieichung 

von   VAN    DBB    WaALS 

lim,  =  (^«,)o  +  ^  •  1^  +  ^Tlognat{l  —x\ 
wo 

A  =  ail^  +  a^h^  —  2ai^})i\ 
imd 

t  =  ti  (1  —X)  +  I2X  =  hl  (1  +  rx) 

darch  die  Beziehungen  verknüpft  sind: 


Aus  dieser  Gleichung  folgt,  daß  -j—  =  0   werden  kann   entweder 

im  labilen  Teile  der  ^-Fläche  oder  im  stabilen,  wenn  die  Ver- 
schiedenheit zwischen  Ki  und  K^  nicht  zu  groß  ist,  also  die  Metalle 
in  der  Spannungsreihe  nicht  weit  voneinander  entfernt  sind  (Queck- 
silber und  Silber,  Zinn  und  Blei).  Bei  dem  letzteren  Metallpaar 
ist  Kl  =  10-3  m,d  K^  =  10-*.^  Die  Kurven  ^  =  f{x)  und 
^  =  f(c^   sind  hier  in   ihrer  ganzen  Ausdehnung  gekrümmt;  ist 
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ein  Maximam  oder  Minimum  vorhanden,  so  berühren  sich  die 
Kurven  in  ihm. 

Können  zwei  Metallphasen,  flüssig  und  fest,  nebeneinander  be- 
stehen, wie  beim  Zinn-Quecksilber  unterhalb  230<^,  so  liegt  Ar  die 
flüssige  Phase  die  f(x) -Kurve  höher,  die  /'(09)- Kurve  niedriger. 
Der  Schnittpunkt  der  Kurven  f{x)t^  und  f{c^)fit3uig  gibt  die  Zu- 
sammensetzung der  koexistierenden  Phasen.  Sie  stimmt  gut  mit 
den  Zahlen  überein,  die  yak  Hstbbbk  gefunden  hat 

Der  Verf.  wendet  endlich  die  für  ^  gefundene  Formel  an,  um 
die  Werte  von  ^  zwischen  den  Grenzen  1  —  «  =  0,000010  und 
0,01  zu  berechnen.  Auch  diese  Zahlen  stimmen  gut  mit  den  expe- 
rimentell ermittelten  überein.  Bgr, 


J.  Labmob.  Relation  entre  le  potenüel  voltai'que  et  la  temp^rature. 
Eclair,  ^ectr.  34,  145—146,  1903  f. 
Der  Verf.  diskutiert  an  der  Hand  des  Cabnot  sehen  Prinzipes 
die  Frage,  ob  das  Potential  eines  Kondensators  der  absoluten 
Temperatur  proportional  ist  und  verneint  sie  auf  Grund  der  Ver- 
suche von  Majobana.  Bgr. 

J.  K.  H.  Ik^lis.  Bemerkungen  zur  Elektrochemie  der  Übermangan- 
saure. ZS.  f.  Elektrocbem.  9,  226—230,  1903  f. 
Der  Verf.  maß  das  Potential  einer  Mn  Ot  -  Elektrode  gegen 
eine  mit  Schwefelsäure  angesäuerte  Lösung  von  Kaliumpermanganat, 
wobei  einmal  die  Konzentration  des  Permanganats  konstant  ge- 
halten und  die  der  Schwefelsäure  verändert,  das  andere  Mal 
umgekehlt  verfahren  wurde.  Die  Messungen  stehen  mit  der 
Formel  P^  =  F^  +  J. 0,058  log  Cuno^'-Ck-  in  Einklang,  in  welcher 
Ff  das  gemessene  Potential,  CmbO/  und  Ch-  die  Konzentration  der 
MnOi-  und  der  H*-Ionen  bezeichnen  und  Fi  das  Potential  für  den 
Fall  ist,  daß  diese  Konzentrationen  den  Wert  1  besitzen.  Daraus 
folgt,  daß  die  fieaktion  nach  der  Gleichung: 

MnO;  +  4H*  =  MnO,  +  2H,0  +  39 

verläuft.     In   einer   angesäuerten  Lösung   von   Mangansulfat   wirkt 

eine  Mangansuperoxydelektrode,  wie  bereits  Toweb  (diese  Ber.  51 

[2],  692,  1895)  gefunden  hatte,  nach  der  Gleichung: 

MnOa  4-  4 H*  =  Mn"  +  2  HjO  +  2  e. 

Das  Potential  einer  Platinelektrode  in  einer  Lösung,  die  in  einem 
Liter  0,05  Mol  Schwefelsäure,  0,0001  Mol  Mangansulfat  und  0,01  Mol 
Kaliumpermanganat  enthält,  berechnet  sich  nach  Lüthbbs  Formel 
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CQ  1,703  Volt.  Eine  direkte  Meseung  ist  nicht  möglich,  weil 
Manganoionen  neben  Permanganationen  nur  in  sehr  geringer  Menge 
(10*^)  existenzfähig  sind;  eine  Platinelektrode  ist  daher  in  der* 
artigen  Lösungen  äußerst  polarisierbar»  Bgr. 

BsBTHELOT.  Sur  Ics  forccs  ^lectromotrices  rdsultant  du  contact  et 
de  l'action  r^ciproque  des  liquides.     0.  B.  137,  956—857,  1903  f. 

Begleitworte  bei  der  Überreichung  des  die  nachfolgenden  Unter- 
suchungen enthaltenden  Dezemberhefles  der  Ann.  chim.  phys.  an 
die  Akademie.  Bgr. 

Bebthblot.  ^tudes  relatives  aux  piles  constitu^es  par  Paction  r^oi- 
proque  des  liquides  salins  et  des  ^lectrodes  m^talliques.  —  Obser* 
Tations  pr^liminaires  sur  les  ro^thodes  de  mesure  et  conditions 
des  exp^riences.     Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  433—450,  1903  f. 

In  dieser  einleitenden  Abhandlung  wird  der  Plan  der  ganzen 
Untersuchung,  die  Herstellung  und  Konzentration  der  Lösungen, 
die  Anwendung  und  Beschaffenheit  der  Gefäße  und  Elektroden,  • 
endlich  die  Meßmethode  nebst  den  dabei  zu  beobachtenden  Vorsichts- 
maßregeln beschrieben.  Einige  Messungen  werden  ausführlich  mit- 
geteilt    Bgr. 

BiRTHBiiOT.  üne  loi  relative  aux  forces  ^lectromotrices  des  piles 
fond^es  sur  l'action  r^ciproque  des  dissolutions  salines  et  ^lectro- 
lytes  Bolubles.  C.  B.  136,  413—426,  1903  f.  Ann.  chim.  phjs.  (7)  30. 
451—469,  1903  t. 

Der  Verf.  teilt  eine  große  Zahl  von  Versuchen  mit,  die  er 
com  Nachweis  der  Richtigkeit  des  folgenden  Gesetzes  mit  anorga* 
nisoben  und  organischen  Säuren,  sowie  deren  Salzen  ausführte: 
Wenn  man  eine  Base  auf  eine  Säure  einwirken  läßt^  ist  die  ent* 
wickelte  elektromotorische  Kraft  gleich  der  Summe  der  elektro- 
motorischen Kräfte,  die  bei  der  Einwirkung  des  betreffenden  Salzes 
einerseits  auf  die  Säure,  andererseits  auf  die  Base  frei  werden. 
Wegen  der  Einzelheiten  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

Bgr. 

BkbthkiiOt.    Loi  des  forces  ^lectromotrices  des  disf^olutions  salines: 
inflnence  de  la  temp^rature.   C.  B.  136,  481—485,  I903t.  Ann.  chim. 
phyg.  (7)  30,  469—474,  1903  f. 
Das  vom  Verf.  gefundene   Gesetz  (s.  vorst.  Referat)   ist  auch 

bei  Temperaturen   von   etwa   50^  gültig.     Ebenso  hat  es   sich  im 

FortMla.  d.  Phyt.    LIX.    1.  Abt.  31 
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Falle  der  Essigsäure  und  annähernd  im  Falle  der  Salpeter-  und 
Salzsäure  als  gültig  erwiesen,  wenn  statt  der  früher  benutzten  ver- 
dünnten Lösungen  (280  Mol.  Wasser  auf  1  Aq.  Salz)  konzentriertere 
Lösungen  (10  bis  15  Mol.  Wasser  auf  1  Äq.  Salz)  verwendet  wurden. 

Bgr. 

H.  Dankbbl.  Über  die  elektromotorische  Kraft  der  Neutralisation. 
Mon.  scient.  (4)  17,  305  —  307,  1903.  [Chem.  ZentralbL  1903,  1,  1207 
—1208  t.     [Elektrochem.  ZS.  10,  193—194,  1903. 

Das  von  Bebthblot  aufgestellte  Gesetz  ist  bereits  in  der 
Nbbnst  sehen  Formel  enthalten.  Bbbthblots  Messungen  beruhen 
insofern  auf  fehlerhafter  Grundlage,  als  seine  Elektroden  während 
der  Messung  selbst  Änderungen  erfahren.  Die  elektromotorische 
Kraft  einer  Neutralisationskette  wird  vom  Verf.  mittels  der  Nbbnst- 
schen  Formel  und  des  Massenwirkungsgesetzes  berechnet.      Bgr, 


Bbbthblot.  Nouvelles  ^tudes  sur  une  roi  relative  aux  forces  ^lec- 
tromotrices  d^veloppees  par  les  actions  r^ciproques  des  disso- 
lutions  salines.  0.  B.  136,  1109  — 1118,  I903t.  Ann.  ohim.  phys.  (7) 
30,  475—487,  1903  t. 

Der  Verf.  hebt  hervor,  daß  das  von  ihm  aufgestellte  Gesetz 
bisher  nirgends  experimentell  begründet  oder  theoretisch  abgeleitet 
ist.  Er  teilt  eine  große  Zahl  neuer  Versuche  mit,  die  zur  Bestäti- 
gung des  Gesetzes  ausgeführt  wurden,  wobei  als  Elektrodenmaterial 
verschiedene  Metalle  (Platin,  Quecksilber,  Palladium,  Silber,  Blei, 
Kupfer,  Zink,  Aluminium,  Zinn,  Eisen  u.  a.)  und  als  miteinander 
kombinierte  Elektrolyte  Lösungen  von  Schwefelsäure,  Natrinm- 
hydroxyd,  Natrium-,  Zink-  und  Kupfersulfat  verwendet  wurden. 
Wegen  der  einzelnen  Versuchsergebnisse  muß  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Bgr. 

Bbbthblot.     Sur   une   nouvelle  relation  g^n^rale  entre  les   foroes 
^lectromotrioes  des  dissolutions  salines.  0.  B.  136, 1857—1373,  1903  f. 
Ann.  ohim.  phys.  (7)  30,  487—506,  1903  t. 
Bildet  man  aus  drei  Elektrolyten  A^  B  und  ÄB^  wo  AB  eine 
Mischung  äquivalenter  Mengen  von  Ä  und  B  bezeichnet,  die  Ketten 
Ä  \  B^  Ä  \  AB  und  B  \  ÄB^  deren  elektromotorische  Kräfte  JE7,   €^ 
und  £2  ^i^^i  Bo  ist  E  =  €1  -{-  £3.     Die  Richtigkeit  dieses  Gesetzes 
wird  an  einer  großen  Zahl  von  Beispielen  bestätigt.     Die  Elektro- 
lyte   waren   dabei    durch    eine   poröse   Scheidewand  getrennt,     als 
Elektrodenmaterial    diente   Platin,    Kupfer    oder   Zink.     Folgende 
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GnippeD  von  Elektrolyten  werden  unterschieden:  Salze  starker 
SäoreD,  Salze  schwacher  Säuren,  starke  Säuren  und  Neutralsalze 
starker  Säuren,  Basen  und  Neutralsalze  starker  Säuren,  im  gelösten 
Zustande  stabile  Salze  (komplexe  Salze),  Oxydationsketten.  Eine 
auszugsweise  Wiedergabe  der  Beobachtungen  wie  der  theoretischen 
Folgerungen  ist  nicht  möglich.  Bgr. 


Bbbthblot.     Files  ä  deux  liquides:  foroes  älectromotrices;  conden- 
satioDs;   transformation   d'^nergie  aux  ^lectrodes.    0.  B.  136,  1497 

—1505.  1903  t. 

Der  Verf.  teilt  eine  weitere  Reihe  von  Beobachtungen  mit, 
durch  die  er  das  von  ihm  aufgestellte  Gesetz  bestätigt  findet.  Sie 
gestatten  ebensowenig  wie  die  daran  geknüpften  Folgerungen  eine 
auszugsweise  Wiedergabe.  Bgr. 

Bbbthblot.      Recherches   sur   les   piles   ä   un   liquide   et   ä   deux 
liquides.     V^rifications.    C.  B.  136,    1601— 1608,  1903  f.     Ann.  chim. 
phys.  (7)  30,  606—515,  1903  t. 
Der  Verf.  bildet  aus   einer  Flüssigkeit  Ä  und   drei  Metallen 
M,  M'  und  3f"  die  drei  Ketten  MAM\  MAM*'  und  MAW  und 
zeigt  an  einer  Reihe  von  Beispielen,  daß  die  Summe  der  elektro- 
motorischen Kräfte  von  MAM'  und  M'AM"  gleich   der   elektro- 
motorischen Kraft  von  MAM'*  ist    Die  beobachteten  elektromoto- 
rischen   Klüfte    werden    thermochemisch    gedeutet   —   Bei    zwei 
Flüssigkeiten   (und   drei  Metallen)  besteht   prinzipiell   dieselbe   Be- 
aehnng,  nur  ist  die  Zahl  der  möglichen  Kombinationen  größer. 

Bgr. 

BiBTHBLOT.  Relation  entre  les  piles  ä  plusieurs  liquides.  C.  B. 
137,  2S5— 290,  1903.  Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  515—521,  1903  t. 
Smd  A  und  B  zwei  sich  berührende  Elektrolyten,  und  ist  a^tB 
<lie  elektromotorische  Kraft  der  Kette,  die  man  erhält,  wenn  man 
das  Metall  M  vi  A^  das  Metall  M'  in  B  taucht,  dagegen  oe^A  die 
elektromotorische  Kraft  der  Kette,  bei  weicher  M  m  B  und  M'  in 
A  taucht,  so  zeigt  der  Verf.  durch  eine  Reihe  von  Messungen, 
daß  «AB  +  «BA  =  «A  +  «JB  ist,  wenn  a^  die  elektromotorische 
Kraft  der  aus  JH,  M'  und  A^  Uß  die  elektromotorische  Kraft  der 
iOA  M^  M'  und  B  gebildeten  Kette  ist  Bildet  man  aus  zwei  Elek- 
trolyten A  und  B  und  drei  Metallen  Jf ,  M'  und  M'*  die  Ketten 
M\A\B\M\  M'  \A\B\M"  und  ilf  |  J.  |  ^  |  M",  und  sind 
deren   elektromoterische   Kräfte   bzw.   ^ab«  ßAB  (Lud  T^ab»  so   ist 

31* 
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«AB  +  «BA  +  ßAB  +  ßsA  =  Yab  +  Tba,  wobci  ßßA  USW.  die 
elektromotorische  Kraft  der  durch  Vertauschen  der  betreffenden 
Metalle  entstehenden  Kette  ist.  Bgr, 


Bbbthblot.    Remarques  concemant  les  relations  entre  les  piles  con- 
stituees   par  les  m^mes  liquides,   corapris   entre  deux  ^leotrodes 
diff^rentes,  dans  uri  ordre  relatif  diff^rent    C.  R.  137,  291—292,  1903. 
Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  521—528,  1903t. 
Die  zahlreichen  mitgeteilten  Messungen  beziehen  sich  auf  Ele- 
mente, die  aus  drei  Elektrolyten  und  zwei  Metallen  bestehen,   von 
denen  mithin  mindestens  eins  immer  in  zwei  verschiedene  Flüssig- 
keiten taucht.  Bgr. 

Bbbthblot.  Piles  ä  plusieurs  liquides  differents  avec  ^lectrodes 
m^talliques  identiques.  C.  B.  137,  421 — 430,  1903  t.  ^^*  chim.  phys. 
(7)  30,  528—542,  1903  t- 

Die  hier  mitgeteilten  Messungen  beziehen  sich  auf  Elemente, 
bei  denen  Elektroden  aus  demselben  Metall  (Zink,  Kupfer,  Platin) 
in  zwei  verschiedene  Lösungen  tauchten,  die  einander  entweder 
direkt  berührten  oder  durch  andere  Elektrolyte  getrennt  waren. 
Eine  auszugsweise  Wiedergabe  der  Messungsergebnisse  sowie  der 
daran  geknüpften  Folgerungen  ist  nicht  möglich.  Bgr. 


Bbbthblot.     Quelques   observations  g^ndrales  sur  les  piles  ä  deux 
liquides:    forces    ^lectromotrices;    condensations;    transformation 
dMnergie    aux   ^lectrodes.     Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  542—554,  1903  t. 
Das  Hauptergebnis   seiner  Untersuchungen   sieht  der  Verf.   in 
d^m  Nachweise,  daß,   wenn  zwei  Flüssigkeiten  sich  berühren,  die 
unter  beträchtlicher  Wärmeentwickelung  chemisch  aufeinander  wirken^ 
an  der  Berührungsstelle  eine  elektromotorische  Kraft  entsteht,  deren 
Oröße   der   entwickelten  Wärme   annähernd   proportional  ist.     Die 
Elektroden  spielen  die  Rolle  von  Transformatoren,  die   die   Größe 
der  von  den  chemischen  Vorgängen  herrührenden  elektromotorischen 
Kraft    modifizieren.      Zur   Erklärung    der    beobachteten   Potential- 
schwankungen   wird    eine    Reihe    von    Gründen    angeführt,   wegen 
deren  die  Abhandlung  zu  vergleichen  ist.  Bgr, 


0.  J.  Kbed.  Das  Bbbthblot  sehe  Gesetz  der  elektromotorisoben 
Kräfte  von  galvanischen  Batterien.  £lectrochem.  Ind.  1,  492  —  493, 
1903.     [Blektpochem.  Z8.  10,  194,  1903  t. 
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Die  von  BjsbthbiiOt  angefahrten  Sohlußergebnisse  sind  zum 
Beweise  des  angefahrten  Gesetzes  durchaus  lünznreiohend;  die  vqq 
BxBTHsiiOT  benutzten  Zellen  sind  als  Eonzentrationsel^mente  m 
betnushten.  Bgr. 

P.  SiLow.  Der  Mechanismus  der  Volta  sehen  Säule.  Journ.  russ. 
plij8.-c]iem.  Ges.  35,  168,  1903, 
Dieser  auf  der  Petersburger  Naturforscher- Versammlung  ge- 
haltene Vortrag  gibt  in  übersichtlicher  Weise  die  NaBVSTSche 
osmotifitohe  Theorie  der  galvanischen  Elemente  wieder  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  2,  613  und  4,  129,  1889).  v.  ü. 

£.  Baub  und  A.  GiiAbbsnbs.  Über  das  elektromotorische  Verhalten 
der  Oxyde  des  Gers.  ZS.  f.  Elektroohem.  9,  534—539,  1903  t. 
Wird  die  Lösung  eines  Gerosalzes  in  konzentrierter  Ealium- 
karboDaÜösung  mit  Luft  geschüttelt,  so  geht  sie  in  ein  Salz  des 
Cerperoxydes  (CeOj)  über,  welches  durch  organische  Verbindungen, 
z.  B.  Traubenzucker,  wieder  zunächst  in  ein  Salz  des  Cerioxydes, 
dann  in  ein  solches  des  Cerooxydes  zurückverwandelt  werden  kann. 
iDdem  sich  das  Cerooxyd  an  der  Luft  wieder  zu  Cerioxyd  oxydiert, 
ist  die  Möglichkeit  gegeben,  eine  Kette  zu  konstruieren,  in  der 
kathodisch  die  Oxydation  organischer  Substanzen  mittels  alkalischer 
Cerisalzlösung  und  anodisch  die  Oxydation  von  Cerosalzen  durch  den 
Laftsanerstoff  stattfindet,  in  der  also  die  freie  Energie  der  Brenn* 
Stoffe  in  elektrische  Energie  verwandelt  werden  kann.  Die  Verff. 
babeu  deshalb  die  Oxydations-  und  Reduktionspotentiale  von  Cer- 
aalzen  gemessen,  wobei  zunächst  Platinelektroden  in  Gemischen  von 
Cero-  und  Cerisulfat  sowie  von  Gero-  und  Gerinitrat  angewendet 
wurden.  Die  Gerisalze  gehören  nach  den  Werten  der  Potentiale 
tu  den  stärksten  Oxydationsmitteln,  auch  erfolgt  in  ihnen,  nament* 
lieh  im  Lichte,  eine  Selbstreduktion  zu  Gerosalz  unter  Entwickelung 
von  Sauerstoff.  Die  Potentiale  der  Nitrate  sind  durchweg  höher 
sIs  die  der  Sulfate.  In  alkalischen  Lösungen  (Kaliumkarbonat) 
wurden  Gemische  von  Gero-  und  Cerisalzen,  sowie  von  Ceri-  und 
Cerperoxydsalzen  untersucht.  Im  letzteren  Falle  stellen  sich  die 
platinierten  Elektroden  nicht  ordentlich  ein,  so  daß  das  Peroxyd- 
Potential  vielleicht  gar  nicht  zur  Ausbildung  gelangt  Setzt  man 
lu  der  alkalischen  Lösung  Reduktionsmittel,  so  wird  das  durch  die 
Stromentnahme  oxydierte  Gerosalz  wieder  reduziert,  so  daß  man  der 
Zelle  dauernd  Strom  entnehmen  kann.  Bei  gewöhDlicher  Tempe- 
ratur ist  nur  der  Traubenzucker,  bei  70o  sind  dagegen  auch  Wasser- 
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Stoff,  Eohlenoxyd,  Sägemehl,  Holzkohle  and  Ammoniak  wirksam. 
In  einer  Kette  Pt  |  Wasserstoff— Cerosalz  |  Sauerstoff —  Cerisalz  |  C 
wurde  bei  TO^'  eine  Spannung  von  0,7  Volt  beobachtet,  indes  sinkt 
diese,  wie  auch  die  niedrigeren  Spannungen  ähnlicher  Ketten,  auch 
bei  geringer  Stromentnahme  bis  auf  wenige  Millivolt,  so  daß  die 
Möglichkeit  der  Herstellung  von  Brennstoffelementen  mit  wässerigen 
Lösungen  von  Cerosalzen  sehr  gering  ist.  Bgr. 

WiiiDSB  D.  Bangboft.  Chemical  potential  and  electromotive  force. 
Joum.  phys.  Ghem.  7,  416—427,  1903  f. 
Der  wesentlich  mathematische  Inhalt  der  Abhandlung  gestattet 
keine  auszugsweise  Wiedergabe.  Es  wird  der  Nachweis  geliefert, 
daß  die  von  Gibbs  in  seiner  Abhandlung  „Über  das  Gleichgewicht 
heterogener  Substanzen^  gegebene  Methode  der  Berechnung  der 
elektromotorischen  Kraft  eines  Elementes  aus  dem  chemischen 
Potential  des  Kations  und  Anions  an  den  Elektroden  bei  ihrer 
weiteren  Entwickelung  zu  den  Formeln  führt,  die  von  Nbbnst, 
Planok,  Ostwald  u.  a.  aufgestellt  worden  sind.  Bgr, 


Th.  Gboss.     Über  molekulare  Induktion.    Yerh.  D.  Pbys.  Ges.  5,  39— 

48,  1903  t. 

Zwischen  zwei  mit  einem  Multiplikator  verbundene  Kupfer- 
drähte von  1mm  Stärke,  die  in  konzentrierte  KupfervitrioUösnng 
tauchten,  wurde  eine  Zinkplatte  derart  gebracht,  daß  sie  dem  einen 
Kupferdraht  näher  war  als  dem  anderen.  Der  Multiplikator  zeigte 
dann  einen  Strom  an,  der  von  der  der  Zinkplatte  näheren  Kupfer- 
elektrode durch  die  Flüssigkeit  zur  entfernteren  Elektrode  ging 
Wurde  die  Zinkplatte,  um  die  Kupferabscheidung  an  ihr  zu  ver- 
mindern, auf  der  einen  Seite  mit  einer  isolierenden  Schicht  über- 
zogen, so  war  der  Strom  stärker  und  ging  stets  an  der  isolierten 
zur  blanken  Seite,  gleichgültig,  welches  der  Abstand  der  Zinkplatte 
vqn  den  Elektroden  war.  Messungen  der  elektromotorischen  Kraft 
nach  der  Methode  von  du  Bois-Rbtmond  ergaben  Werte  von  0,3 
bis  0,6  Volt.  Sie  wurde  kleiner,  wenn  die  Zinkplatte  viel  kleiner 
war  als  der  Flüssigkeitsquerschnitt,  oder  wenn  die  Kupferabscheidung 
auch  auf  der  isolierten  Seite  nach  Wegnahme  eines  kleinen  Teiles 
der  Isoliermasse  ermöglicht  wurde.  Die  beiden  Kupferelektroden 
zeigten  dieselben  Gewichtsveränderungen  wie  Kupferelektroden  in 
einem  Kupfervoltameter  beim  Stromdurchgang.  Der  Verf.  fuhrt 
aus,  daß  diese  Ströme  weder  durch  Temperaturunterschiede  hervor- 
gerufen werden,  noch  durch  chemische  Verschiedenheiten  der  Elek* 
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trodenoberflächen,  die  durch  FläBsigkeitsströmangen  verursacht  werden. 
Ebenso  hält  er  es  nach  seinen  Versuchen,  wegen  deren  Einzelheiten 
das  Original  zu  vergleichen  ist,  für  ausgeschlossen,  daß  es  sich  um 
Eonzentrationsströme  oder  um  solche  handelt,  die  durch  chemische 
Änderungen  des  Elektrolyten  auf  der  Zinkseite  entstanden  sind. 
Vielmehr  glaubt  er,  daß  das  Äquivalent  der  Stromenergie  in  der 
lebendigen  Kraft  der  molekularen  chemischen  Bewegung  besteht, 
die  unabhängig  vom  Strom  durch  die  Ausscheidung  von  Kupfer 
und  durch  die  Auflösung  von  Zink  entsteht.  In  der  Flüssigkeit 
an  der  Elektrode,  die  der  blanken  Zinkfläche  gegenübersteht,  ist 
wegen  der  Verarmung  an  Kupfer  eine  molekulare  Bewegung  des 
Kupfers  anzunehmen,  an  der  das  Kupfer  der  übrigen  Flüssigkeit 
nur  in  geringem  Umfange  teilnimmt.  Der  Verf.  bezeichnet  diesen 
Vorgang  als  molekulare  Induktion  und  teilt  noch  einige  Versuche 
mit,  die  zur  Stütze  seiner  Ansicht  ausgeführt  wurden.  Bgr. 


R.  Abbgo.     Über  die  Stabilität  von  Salzen   mit  oxydationsfähigen 
Kationen  und  Anionen.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  569—572,  1903  t. 

Die  elektrolytischen  Potentiale  (s.  diese  Ber.  56  [2],  470,  1900) 
bezeichnen  die  Tendenz  der  Elemente,  positive  Ladungen  in  Be- 
rübrang  mit  einer  an  ihren  Ionen  normalen  Lösung  aufzunehmen, 
oder  sie  bezeichnen,  mit  umgekehrten  Vorzeichen,  die  Tendenz  der 
Ionen,  unter  Abgabe  ihrer  positiven  Ladung  in  den  elektrisch 
neutralen  Zustand  überzugehen.  Für  die  Anionen  ist  dagegen  das 
elektrolytische  Potential  direkt  (ohne  Umkehrung  des  Vorzeichens) 
das  Maß  fiir  die  Tendenz,  die  negative  Ladung  abzugeben.  Besitzt 
nnn  bei  einem  Salz  die  Summe  der  Entladungstendenzen  von  Anion 
ond  Kation  einen  positiven  Wert,  so  müssen  diese  der  Tendenz 
folgen  und  in  den  neutralen  Zustand  übergehen,  indem  sie  ihre 
Ladungen  gegenseitig  neutralisieren.  In  vielen  Fällen  entziehen 
»ich  jedoch  solche  unmöglichen  lonenkombinationen  der  Notwendig- 
keit der  gegenseitigen  Entladung  dadurch,  daß  sich  die  Salze  als 
schwer  löslich  ausscheiden  und  so  die  Möglichkeit  ihres  Bestehens 
herbeiführen.  Der  Verf.  zeigt  nun,  daß  in  anderen  Fällen  von  den 
nebeneinander  nicht  existenzfähigen  Ionen  das  eine  in  ein  Ion  von 
geringerer  Wertigkeit  übergeht.  So  wirken  Kupri-  und  Jodionen 
derart  aufeinander  ein,  daß  Kuproionen  und  freies  Jod  entstehen, 
also  gemäß  der  Gleichung 

2  Cu-  +  2  J'  :;;:t  2  Cu  +  Ja- 
Umgekehrt  lassen  sich  auch  aus  dem  Gleichgewichte  bei  derartigen 
Reaktionen  Schlüsse  auf  die  Größe  der  dabei  in  Frage  kommenden 
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Oxydationspotentiale  ziehen.    Wegeü  der  Aasfbhrangeti  im  einzelnen 
muß  anf  die  Abhandlang  verwiesen  werden.  Bgr. 

J.  SooBAi.  Experimentelle  Studien  über  die  Beprodozierbarkeit  der 
elektromotoriBchen  Kräfte  einiger  starker  Oxydationsmittel.  Z8. 
f.  Elekfaroohem.  9,  879—887,  1903  t. 
Die  Abhängigkeit  des  Potentials  von  Oxydations-  nnd  Redak- 
tionsmitteln an  unangreifbaren  Elektroden  von  der  EonzentratioD 
gleichzeitig  vorhandener  Wasserstoffionen  kann  meistens  theoretisch 
berechnet  werden;  die  experimentelle  Prüfung  der  betreffenden 
Formeln  stößt  aber  auf  Schwierigkeiten,  weil  nach  der  Angabe 
aller  Forscher,  die  in  dieser  Richtung  gearbeitet  haben,  bei  An- 
wendung verdünnter  Säuren  die  Elektroden  sich  nur  langsam  ein- 
stellen und  die  Potentialwerte  stark  schwanken.  Der  Verf.  hat 
untersucht,  ob  konzentrierte  Lösungen  bessere  Resultate  geben,  und 
zwar  verwendete  er  Mangandioxyd,  Chromsäure  und  Übermangan- 
saure in  1-,  12-  und  22 -normaler  und  in  konzentrierter  Schwefel- 
säure. Die  Elektroden  bestanden  aus  Platinblech,  eingebranntem 
platiniertem  oder  nicht  platiniertem  Platin  und  platiniertem  Platin- 
blech mit  oder  ohne  Vorbadung.  Die  elektromotorische  Kraft 
blieb,  nachdem  sie  sich  einmal  eingestellt  hatte,  konstant,  ist  also 
von  der  Zeit  unabhängig.  Bei  Einführung  einer  neuen  Elektrode 
an  Stelle  einer  anderen  werden  die  alten  Potentialwerte  erreicht, 
beim  Braunstein  nach  einer  kurzen,  bei  den  anderen  beiden  Oxy- 
dationsmitteln nach  derselben  Zeit  wie  bei  der  ersten  Einstellung. 
Das  Elektrodenmaterial  ist  im  allgemeinen  ohne  Einfluß  auf  die 
Qröße  der  elektromotorischen  Kraft.  Die  gemessenen  Potential- 
werte sind  also  konstant,  reproduzierbar  und  nicht  zufällig.  Natrium- 
persulfat und  CABOsche  Säure  gaben  keine  gute  Konstanz  der 
elektromotorischen  Kraft  Bgr, 

Kabl  Schaum  und  Righabd  von  dbb  Linde.  Über  Oxydations- 
und Reduktionspotentiale.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  406 — 409,  1903  t. 
In  der  Abhandlung  werden  die  Versuchsergebnisse  mitgeteilt, 
die  an  Gemischen  von  Ferro-  und  Ferricyansalzen,  sowie  von  Sulfit 
und  Sulfat  erhalten  wurden.  Als  Elektroden  dienten  platinierte, 
nicht  ausgeglühte  Platinelektroden,  die  sich  in  Lösungen  von  wech- 
selndem Gehalt  an  Ferro-  und  Ferricyanionen  befanden.  Die  Mes- 
sungen wurden  bei  25®  und  50®  gegen  eine  0,1-Normalkalomelek- 
trode  ausgeführt  Aus  den  Versuchsergebnissen  wurden  die 
Gleicbgewichtskonstanten  für   die  Oxydation  des  Ferrocyanids  zum 
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FerrioTanid  bereohnet.  Die  Eonstanz  ist  gut,  sobald  man  statt  der 
lonenkonzentrationen  die  Gesamtkonzentrationen  in  die  Formel  ein- 
setzt Die  Oxydationswärme  konnte  ans  dem  Temperaturkoeffi* 
tienten  berechnet  werden. 

Die  Yersnche  mit  Sulfit- Sulfatgemischen  führten  nicht  zu  ein- 
wandfreien Ergebnissen,  auch  nicht  bei  Zusatz  von  BenzylalkoboL 
Sie  beweisen  aufs  neue,  daß  es  meist  sehr  schwierig  ist,  die  Poten* 
tiale  solcher  Oxydations-  und  Reduktionsmittel  zu  messen,  die  nicht* 
isomere  Ionen  bilden,  die  mithin  unter  Mitwirkung  der  Ionen  des 
Wassers  reagieren.  Bgr. 

RüDoiiF  Russ.    Über  Reaktionsbeschleunigungen  und  -hemmungen 
bei  elektrischen  Reduktionen  und  Oxydationen.  ZS.  f.  phys.  Chem. 

44,  641—720,  1903  f. 

Um  einen  Einblick  in  den  Einfiuß  des  Elektrodenmaterials 
auf  die  elektrolytischen  Reduktionsvorgänge  zu  erhalten  und  um 
insbesondere  die  Abhängigkeit  der  Reaktionsgeschwindigkeit  von 
der  Höhe  der  Polarisation  festzustellen,,  maß  der  Verf.  an  Elek- 
troden aus  verschiedenen  Stoffen  (Feingoldblech,  elektrolytisoh  in 
starker  Schicht  auf  Platin  niedergeschlagenes  Gold,  ebenso  nieder- 
geschlagenes Silber,  Feinsilberblech,  blankes  Platinblech,  platiniertep 
Platin,  Kupferblech,  Eisenblech  aus  einem  Stück  galvanischer  Stahl- 
baut, Nickelblech  gelangten  zur  Verwendung),  welche  Spannung 
der  Kathode  erteilt  werden  muß,  damit  durch  die  mit  einem  Oxy- 
dationsmittel (Nitrobenzol  in  alkalischer  und  saurer  Lösung,  p-Nitro- 
pbenol  in  alkalischer  Lösung,  Natriumhypochlorit,  Chinhydron)  ver- 
setzte Lösung  ein  Strom  von  bestimmter  Stärke  hindurchgeht 
Femer  wurde  der  Zusammenhang  zwischen  Konzentration  des  Oxy- 
dationsmittels und  der  an  die  Kathode  anzulegenden  Spannung  bei 
konstanter  Stromstärke  ermittelt.  Dabei  zeigte  sich,  daß  Elek- 
trodenpotential und  Stromstärke  durch  eine  logarithmische  Bezie- 
hung von  der  Form  E  ^=  a .log  J  -\-  h  verknüpft  sind,  worin  a  und 
h  Konstante  sind,  die  sich  mit  dem  Oxydationsmittel  und  ebenso 
mit  dem  Kathodenmaterial  ändern.  Eine  wichtige  Rolle  spielt  aber 
femer  die  Vergangenheit  der  Kathoden,  insofern  als  diese  durch 
anhaltende  kathodische  Polarisation  bis  zur  stürmischen  Wasser- 
«toffentwiokelung  aktiver,  d.  h.  weniger  polarisierbar  werden.  Indes 
ist  diese  Aktivität  instabiler  Natur,  sie  verschwindet  allmählich  bei 
Herabminderung  der  Stromstärke  und  oft  plötzlich,  wenn  der  Strom 
auch  nur  für  kurze  Zeit  unterbrochen  wird.  Die  Depolarisation  ist 
im  allgemeinen  beim   Gold   am   stärksten   und  beim   Nickel,  dem 
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unedelsten  der  untersuchten  Metalle,  am  schwächsten.  Die  er- 
wähnte logarithmische  Beziehung  tritt  am  deutlichsten  bei  solchen 
Elektroden  hervor,  die  sich  durch  eine  hohe  Depolarisationsfähig- 
keit  auszeichnen.  Der  Kurvenverlauf  bei  den  weniger  depolari- 
sierenden Elektroden  ist  dagegen  unregelmäßig  und  wird  erst  regel- 
mäßig, wenn  ihre  Depolarisationsßlhigkeit  durch  yorhergehende 
kathodische  Polarisation  erhöht  worden  ist  Gold,  besonders  Elek- 
trolytgold,  vermindert  als  Elektroden material  im  Vergleich  zum 
Platin  bei  der  elektrolytischen  Reduktion  des  Nitrobenzols  in  saurer 
Lösung  und  bei  der  umkehrbaren  Reduktion  oder  Oxydation  des 
Chinhydrons  die  Polarisierbarkeit  in  hohem  Maße.  Dies  ist  als 
eine  katalytische  Wirkung  aufzufassen.  Bei  steigender  Konzen- 
tration und  konstanter  Spannung  steigt  der  Strom  in  alkalischer 
NitrobenzoUösnng  mit  der  Konzentration,  aber  schwächer  als  diese. 

Bgr. 

Gborobs  Rosset.     Essai  sur  la  th^orie  des  piles.     Premiere  partie. 

:£iolair.  ^lectr.  34,  149—165.    Deuxi^me  partie.    Ilclair.  äectr.  35,  324 

—343,  1903  t. 
Der  Inhalt  der  ersten  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch 
Der  Verf.  gibt  auf  thermodynamischer  Grundlage  eine  Ableitung 
des  Massen  Wirkungsgesetzes  sowie  der  elektromotorischen  Kraft 
eines  Elementes  und  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur.  In 
der  zweiten  wendet  er  die  von  ihm  entwickelten  Formeln  auf  eine 
Reihe  von  Primärelementen  sowie  auf  den  Bleiakkumulator  an. 
Eine  auszugsweise  Wiedergabe  des  Inhaltes  ist  nicht  möglich. 

Bgr. 

Ebnst  Cohen  und  J.  W.  Commblin.     Die  elektromotorische  Kraft 
der  Danibll  sehen  Ketten.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  431—435,  1903  t. 
Proc.  Amsterdam  6,  4—11,  1903  t.    Veral.  Amsterdam  1903,  771—779. 
Die   Veranlassung    zu    dieser   Untersuchung  bildeten   die    von 
Chaudier  im   vorigen  Jahre   ausgeführten   Messungen   (diese    Her. 
58  [2],  551,  1902).    Die  elektromotorische  Kraft  von  DANiELLSchen 
Elementen,  die  aus  einer  bei  15,0®   gesättigten  Kupfervitriollösang 
und   aus   Zinksulfatlösungen  von   verschiedener  Konzentration    her- 
gestellt waren,   wurde  bestimmt.     Dabei  ergab  sich,   daß  die  elek- 
tromotorische   Kraft    unter    sonst    gleichen    Umständen     mit     der 
Konzentration  der  Zinksulfatlösung  abnimmt,  daß  mithin  ein  Maxi* 
malwert,  wie  ihn  Chaudier  für  eine  Lösung  angibt,  die  etwa  0,5  g 
ZnS04,7H2  0   auf   100  g    Wasser   enthält,    nicht    existiert.      Ein 
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Widerspruch  zwischen  dem  Tatsachenmaterial  und  der  von  Nbbnst 
gegebenen  Gleichung  für  die  elektromotorische  Kraft  der  Ketten 
besteht  demnach  nicht;  vielmehr  läiSt  sich  der  Verlauf  der  gefun- 
denen Werte  auf  Grund  der  Nsbnst  sehen  Formel  vorhersagen. 

Bgr. 

M.  MuooAN.     über  galvanische  Elemente.     Ohem.  ZS.  2,   362->364f 

425—427,  1903  t. 

Der  Verf.  definiert  das  galvanische  Element  als  eine  Vorrich- 
(UDg,  durch  die  eine  lonenreaktion  so  geleitet  wird,  daß  der  Aus- 
tausch der  elektrischen  Ladungen  durch  einen  gegebenen  Weg 
außerhalb  des  Elementes  vor  sich  gehen  kann  und  erörtert  in  all- 
gemein verständlicher  Weise  die  Frage,  wieviel  Arbeit  aus  dem  im 
Element  stattfindenden  Vorgang  gewonnen  werden  kann.  Er  be- 
spricht dann  die  Möglichkeit,  ein  Brennstoffelement  zu  konstruieren, 
schildert  die  dabei  vorhandenen  Schwierigkeiten  und  skizziert  die 
bisherigen  Versuche  zur  Konstruktion  derartiger  Elemente.       Bgr. 

R.  A.  Lehpxldt.  Zur  Thermodynamik  des  Kadmiumelementes. 
ZS.  f.  phys.  Ohem.  43,  744,  1903  \, 
Die  von  Cohsn  (siehe  diese  Ber.  56  [2],  480,  1900)  för  die 
Reaktionswärme  im  Kadmium element  berechneten  Zahlen  gründen 
sich  auf  den  Wert  des  dynamischen  Wärmeäquivalents  1  cal. 
=  4,234  Joule.  Nach  den  Neuberechnungen,  die  Day  mit  den 
Messungen  von  Rowlakd  vorgenommen  hat  (diese  Ber.  53  [2], 
162,  1897)  ist  aber  1  cal.  =■  4,184  Joule.  Unter  Benutzung  dieses 
Wertes  erhält  man,  wenn  man  1  F  ==  96600  Coul.  setzt,  aus  den 
CoHBN  sehen  Zahlen  die  Werte  197450  (elektrisch)  und  197540 
(kalorimetrisch)  Joule.  Bgr. 

J.  N.  BbOnstedt.     Zur  Berechnung   der  elektromotorischen  Krafl 

zweier  gegeneinander  geschalteter  Elemente  des  Kalomelelement- 

typus.     Z8.  f.  anorg.  Ohem.  37,  158—163,  1903  t. 

Sowohl  die  von  Ostwald  (Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie, 

2.  Aufl.  II,  1,  S.  825,  1893),  als  die  von  Zahn  (ZS.  f.  phys.  Chem. 

13,  621,    1894)  aufgestellte   Gleichung  für   die   elektromotorische 

Kraft  zweier  derartig  geschalteter  Elemente  ist  unrichtig,  weil  die 

taf  der  einen  Seite  der  Gleichung  vorkommende  elektromotorische 

Arbeit  sich  auf  ein  Atom  des  Elektrodenmetalls,  die  auf  der  andern 

Seite  stehende  osmotische    Arbeit   sich   dagegen   auf  eine  Molekel 

des   Metallsalzes    beziehe.     Sie    ist    daher    nur   göltig,    wenn    die 
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Molekel  des  letzteren  (wie   es  in  den  antersachten  Fällen  sutraf) 
nur  ein  Metallatom  enthält     Die  strengere  Formel  ist: 


(li+i)-^''-»'^ 


Hierin  bedeuten  n^  die  Wertigkeit  des  Metallions,  n^  die  des 
Anions;  i2,  T  und  fo  Gaskonstante ,  absolute  Temperatur  und 
FABADATsche  Konstante;  jpi  und  p'  die  Konzentration  der  Metall- 
ionen des  leicht  löslichen  Salzes  im  ersten  und  zweiten  Element 

Bgr. 

W.  jAsasB.  Bemerkung  zu  einer  Mitteilung  des  Herrn  H.  C.  Bijl 
über  Kadmiumamalgame.  ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  632—633,  1903  f. 
Da  durch  eine  in  der  Abhandlung  von  H.  C.  Bijl  (diese  Ber. 
58  [2],  546 — 548,  1902)  enthaltene  Bemerkung  die  Meinung  erweckt 
werden  kann,  als  sei  das  Westonelement  als  Spannungsnormale 
nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  so  wird  nochmals  betont,  daß  das 
Element  mit  12-  bis  13prozentigem  Kadmiumamalgam  sich  als  voll- 
kommen einwandfreies  Normalelement  bewährt  hat  Bgr, 


Olga  Steindlbb.  Über  die  Temperaturkoefßzienten  einiger  Jod- 
elemente. S.-A.:  Wien.  Ben  lU  [2a],  1313—1319,  1902t. 
Um  die  Richtigkeit  der  Hblmholtz  sehen  Formel  an  den  aus 
Jod,  einem  Metall  und  Kohle  bestehenden  Elementen,  deren  elektro- 
motorische Kraft  ExKBB  (diese  Ber.  37,  977,  1881)  bestimmte,  zu 
prüfen,  wurden  die  TemperaturkoefBzienten  der  folgenden  Elemente 
gemessen:  Ag  |  J  |  C;  Zn  |  J  |  C;  Mg  |  J  |  C;  Cd  |  J  |  C;  AI  |  J  |  C; 
Hg  I  J  I  C.  Es  ergab  sich,  daß  sich  die  Hblmholtz  sehe  Gleichung 
qualitativ  und  quantitativ  bei  den  Elementen  mit  Silber,  Zink, 
Magnesium  und  Aluminium  bewährt,  während  beim  Kadmium  und 
Quecksilber  keine  Übereinstimmung  vorhanden  ist.  Im  letzteren 
Falle  rührt  dies  daher,  daß  sich  sowohl  Merkuro-  als  Merkurijodid 
bildet,  so  daß  sich  die  in  Rechnung  zu  ziehende  Wärmetdnung  nicht 
genau  angeben  läßt  jB^r. 

Henby  S.  Cabhabt.     The  röle  of  thermoelectromotive  forces  in  a 
voltaic  cell.     Amer.   Phys.   ßoc.   Febr.  28,   1903.    [Phys.  Bev.  16,    248, 
1903  f. 
Die  Änderungen  der  elektromotorischen  Kraft  eines  Elementes 
mit  der  Temperatur  können  nach  dem  Verf.  sämtlich  durch  elektro- 
lytische thermoelektrische  Kräfte  zwischen   einem  Metall  und  einer 
Flüssigkeit  erklärt  werden,   die   auch  ohne  Temperaturdifferenz  an 
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den  Berflhrangsfitellen  existieren  sollen,  da  ein  Strom  je  naoh  der 
Richtung,  die  er  in  besug  auf  die  an  einer  Berührungsstelle  vor^ 
bandene  thermoelektrische  Kraft  besitzt,  daselbst  entweder  Wärme 
Absorbiert  oder  erzeugt.  Das  zweite  Qlied  in  der  Gibbs-Hslmholtz- 
sehen  Gleichung  ist  die  Differenz  zwischen  der  an  der  negativen 
Elektrode  erzeugten  und  der  an  der  positiven  Elektrode  absor- 
bierten Wärme.  An  jener  Elektrode  besitzen  Strom  und  thermo* 
elektrische  Kraft  entgegengesetzte,  an  dieser  die  gleiche  Richtung. 

Bgr. 

Hbnbt  S.  Cabhabt.    Therm o-electromotive  force  without  difTerence 
of  temperature.     S.-A.:  Trana.  Amer.  Electrochem.   Soc.  3,  137  —  142, 
1903  t. 
Inhaltlich  der  Hauptsache   nacb  mit  der  vorigen  Abhandlung 

identisch.  Bgr, 

HiNBT  S.  Cabhabt.  Contributions  to  the  theory  of  concentration 
cells.  Amer.  Ass.  Pittsburgh.  [Science  (N.  S.)  16,  171,  1902  f. 
In  einer  Konzentrationszelle,  die  aus  zwei  verschieden  konzen- 
trierten Lösungen  von  Nickelsulfat  oder  -chlorid  besteht,  in  die 
Nickelelektroden  tauchen,  geht  entgegen  der  allgemeinen  Regel  der 
Strom  innerhalb  der  Zelle  von  der  konzentrierten  zur  verdünnten 
Losung.  Der  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung  durch  die  thermo- 
elektrischen  Kräfte  an  den  beiden  Elektroden,  die  nach  seinen  Mes- 
sungen mit  der  Konzentration  der  Lösung  wachsen  und  die  in  den 
meisten  Konzentrationsketten  von  dem  Metall  zur  Lösung  gerichtet 
sind,  während  bei  Nickellösungen  das  Umgekehrte  stattfindet.  Bei 
Eonzentrationsketten  aus  zwei  verschieden  konzentrierten  Amal- 
gamen nimmt  die  thermoelektrische  Kraft  zu,  wenn  die  Konzen- 
tration des  Amalgams  abnimmt.  Dadurch  erklärt  der  Verf.  die 
Richtung  der  elektromotorischen  Kraft  innerhalb  des  Elementes 
vom  konzentrierten  zum  verdünnten  Amalgam.  Der  Verf.  hat 
femer  ein  Konzentrationselement  aus  zwei  verschieden  konzen- 
trierten Losungen  und  zwei  verschieden  konzentrierten  Amalgamen 
konstruiert,  dessen  elektromotorische  Kraft  Null  ist.  Bgr, 


J.  R.  Bbktok.     A    method    of    determining    internal    resistance, 
applicable   to   rapidly   polarizing   cells.     Amer.  Phys.  Soo.  Febr.  28, 
1903.     [Phys.  B«T.  16,  253—254,  1903  t. 
Die  Methode  gleicht  im  Prinzip  der  von  Bbetz  angegebenen, 

kum  aber  bei  Elementen  von  beliebig  großer  elektromotorischer 
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Kraft,  sowie  von  sehr  geriDgem  inneren  Widerstände  angewendet 
werden.  In  der  nebenstehenden  Zeichnung  bedeutet  K  einen 
Stromschlüssel,  der  gleichzeitig  die  Stromkreise  KB^B"Bi  und 
KE^R^  schließen  kann.  Ei  ist  das  Element,  dessen  Widerstand 
ermittelt  werden  soll,  E^  ein  Hilfselement 
ijr  ist  ein  empfindliches  Galvanometer  am  besten 
von  geringem  Widerstand;  JBi,  22j  und  22"  sind 
Widerstandskästen.  Zunächst  wird  B"  aus- 
geschaltet, Bi  klein  gemacht  und  B^  so  geän- 
dert, daß  beim  Niederdrücken  von  K  das  Gal- 
vanometer keinen  Ausschlag  gibt  Dann  gibt 
man  Bi  einen  großen  Wert  (i^i)»  ^^^  -ß«  ^^" 
geändert  und  variiert  B!'  solange,  bis  das  Galvanometer  abermals 
keinen  Ausschlag  zeigt  Der  innere  Widerstand  des  Elementes 
•  X  j  BiB 
"'  ^""^  m^^:  Bgr. 

R.  LuTHBR  und  F.  J.  Bbislbb.  Zur  Kenntnis  des  Verhaltens  „un- 
angreifbarer" Anoden  insbesondere  bei  der  Elektrolyse  von  Salz- 
säure. ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  216—234,  1903  t. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Mollbb  (diese  Ber.  58  [2], 
635,  1902)  steigt  bei  Verwendung  von  glatten  Platinanoden  die 
Zersetzungsspannungskurve  der  wässerigen  Salzsäure  nach  Über- 
schreitung des  ersten  Zersetzungspunktes  (1,6  Volt)  nicht  bis  zu 
hohen  Werten  an,  sondern  erreicht  bald  einen  konstanten  oberen 
Grenzwert,  den  sie  bis  2,1  Volt  beibehält,  um  dann  erst  steil  an- 
zusteigen. Die  Versuche  der  Verff.  bestätigten  diese  Beobachtungen, 
und  außerdem  zeigte  sich,  daß  der  erwähnte  obere  Grenzwert  der 
Stromstärke  proportional  dem  Quadrat  der  Konzentration  der  Cl'- 
lonen  ist  Die  VerfiT.  erklären  diese  Tatsache  durch  die  Annahme, 
daß  die  konstante  Stromstärke  durch  die  Entladung  von  Cla- Ionen 
hervorgebracht  wird,  da  die  Entladung  eines  solchen  Bichlorions 
gemäß  der  Gleichung  ClJ  -|-  2  ©  =  Clj  jene  Proportionalität  for- 
dert Auf  dieser  Grundlage  wird  eine  Theorie  entwickelt,  wobei 
angenommen  wird,  daß  das  Ion  CI2  in  der  Lösung  im  Gleichgewicht 
mit  2  er  steht,  welches  an  der  Elektrode  durch  Diffusion  und  Neu- 
bildung aus  Gl' -Ion  in  dem  Maße  nachgeliefert  wird,  als  es  durch 
Entladung  verschwindet  Eine  Reihe  von  Beobachtungen  erwiesen 
sich  als  im  Einklang  mit  den  Folgerungen  der  Theorie;  indes 
wurde  die  weitere  Prüfung  der  Richtigkeit  dieser  Anschauung 
einstweilen   aufgegeben,  weil   sich  bei  der  experimentellen  Unter- 
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snohimg  des  Einflusses  der  Diffusion  auf  die  Ausbildung  des  hori- 
zontalen Teils  der  Kurve  ergab,  daß  die  Stromstärke  nicht  nur 
von  der  Potentialdifferenz  Anode-Lösung,  sondern  auch  von  der  Vor- 
geschichte der  Elektrode  abhängt.  Wird  nämlich,  nachdem  bei 
steigender  Spannung  der  horizontale  Teil  der  Kurve  erreicht  ist, 
die  Spannung  vermindert,  ohne  daß  man  den  Strom  unterbricht,  so 
sinkt  nicht  das  Anodenpotential  bei  konstant  bleibender  Strom* 
stärke,  sondern  umgekehrt  nimmt  die  Stromstärke  bei  fast  konstant 
bleibendem  Potential  bis  nahe  zum  Werte  Null  ab,  und  legt  man 
nunmehr  wieder  steigende  Spannungen  an,  so  fällt  der  horizontale 
Teü  der  Zersetzungsspannungskurve  fort,  und  diese  besitzt  nun- 
mehr die  Gestalt  einer  gewöhnlichen  Zersetzungsspannungskurve, 
z.  B.  von  Schwefelsäure.  Diese  „Passivierung"  der  Platinanode 
wird  nicht  etwa  durch  eine  Änderung  des  Elektrolyten  bewirkt; 
SQch  verschwindet  sie  momentan,  wenn  der  Primärstrom  für  einen 
Augenblick  unterbrochen  wird.  Geht  man  mit  der  sinkenden 
Spannung  unter  den  Wert  von  1,56  Volt  herunter,  so  verliert  die 
Anode  ihre  Passivität;  dies  geschieht  dagegen  nicht,  solange  man 
den  Wert  von  1,65  Volt  nicht  unterschreitet  Die  Verff.  nehmen 
daher  drei  Zustände  der  Platinoberfläche  an:  den  aktiven,  in  dem 
sich  das  Metall  (bei  steigender  Spannung)  bis  zum  Potential  von 
ungefähr  1,6  Volt  befindet;  den  neuen  Zustand,  in  den  das  aktive 
Metall  bei  nunmehr  weiter  steigender  Spannung  übergeht,  und  end- 
lich den  passiven,  der  sich  aus  diesem  bei  sinkender  Spannung 
bildet  Zum  Eintritt  der  Passivierung  ist  das  Vorhandensein  von 
Chlorionen  nicht  erforderlich ;  sie  erfolgt  auch  in  Schwefelsäure  und 
zwar  bei  etwa  1,9  Volt  Die  Chlorentwickelung  bei  1,6  Volt  an 
glatten  Platinelektroden  ist  demnach  ein  sekundärer  Vorgang,  und 
die  eigentümliche  Gestalt  der  Zersetzungsspannungskurve  rührt  von 
der  Veränderung  der  Oberflächenbeschaffenheit  des  Platins  her. 
Eine  Anode  aus  Atchesongraphit  gibt  eine  Kurve,  die  der  am 
passiven,  eine  Anode  aus  glattem  Iridium  dagegen  eine  Kurve,  die 
der  am  aktiven  Platin  beobachteten  entspricht;  an  diesem  Metall 
vollzieht  sich  mithin,  ohne  daß  es  passiv  wird,  der  Vorgang  201' 
+  20  =  Olj  praktbch  reversibel,  wahrscheinlich  weil  es,  ebenso  wie 
aktives  Platin,  katalytisch  auf  die  Zwischenreaktionen  einwirkt 
Am  Schluß  weisen  die  Verff.  darauf  hin,  daß  bei  der  Deutung  der 
Zersetzungsspannungskurven  vorsichtig  zu  verfahren  ist,  und  daß 
man  die  Knickpunkte  durchaus  nicht  ohne  weiteres  als  durch  Vor- 
gänge im  Elektrolyten  bewirkt  ansehen  darf.  Bgr. 
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K.  BoBNBMANN.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Wasserstoffsaperoxyds. 
Z8.  f.  anorg.  Cliem.  34,  1 — 42,  1903  t. 
In  der  historischen  Einleitung  bekennt  sich  der  Verf.  zu  der 
von  ML  Tbattbb  vertretenen  Ansicht,  daß  das  WasserstoflTsuperoxyd 
ein  intermediäres  Redüktionsprodukt  der  gasförmigen  Sauerstoff- 
molekel Oa  ist,  die  bei  vollständiger  Reduktion  durch  WasserstofT 
unter  Wasserbildung  zu  Sauerstoffatomen  aufgespalten  wird.  Seine 
Untersuchungen  schließen  an  diejenigen  von  Riohabz  und  Lonkbs 
(diese  Her.  52  [2],  539,  1896)  an  und  betreffen  die  Entstehung 
des  Wasserstoffsuperoxyds  an  der  Kathode,  wobei  jedoch,  was 
früher  nicht  geschehen  war,  die  Größe  des  Kathodenpotentials 
sorgfältig  berücksichtigt  wurde.  Letztere  wurde  stets  gegen  eine 
Wasserstoffelektrode  gemessen.  Die  Versuche  wurden  zunächst 
nach  der  Knickpunktmethode  ausgeHlhrt,  ergaben  jedoch  kein 
sicheres  Resultat.  Deshalb  wurde  eine  größere  Zahl  von  Elektro- 
lysen mit  0,2 -normaler  Schwefelsäure  ausgeführt,  wobei  die  jedes- 
malige Kathodenspannung  möglichst  konstant  erhalten  wurde.  Bei 
höheren  Potentialen  bestand  die  Kathode  aus  einem  rechteckigen 
blanken  Platinblech,  bei  niederen  aus  einem  Platindrahtnetz.  Die 
Strommessung  geschah  durch  ein  Jodvoltameter.  An  der  Kathode 
konnte  nun  von  dem  Potential  Null  bis  — 0,77  Volt  die  Bildung 
von  Wasserstoffsuperoxyd  nachgewiesen  werden.  Die  Versuche 
lassen  eine  Neigung  zur  Änderung  dieses  Verhaltens  bei  tieferen 
Potentialen  nicht  erkennen,  so  daß  auch  zwischen  — 0,77  und 
— 1,08  Volt  (Potential  des  Sauerstoffs)  sehr  wahrscheinlich  inter- 
mediär zunächst  Wasserstoffsuperoxyd  gebildet  wird,  nur  wird  die 
höchste  erreichbare  Konzentration  desselben  immer  geringer,  und  es 
ist  beim  Sauerstoffpotential  selbst  nicht  mehr  nachweisbar.  Frisch 
ausgeglühte  Elektroden,  die  bei  der  Abkühlung  ein  Temperatur- 
intervall durchlaufen,  in  dem  sie  sich  stark  mit  Sauerstoff  beladen, 
geben  hohe  Stromstärken  und  relativ  wenig  Wasserstoffsuperoxyd, 
während  bei  längerer  kathodiscber  Polai*isation  die  Stromstärke 
sinkt  und  die  Ausbeute  an  Wasserstoffsuperoxyd  steigt,  so  daß 
diese  unter  Umständen  quantitativ  wird.  Der  Grund  für  diese 
Erscheinung  liegt  darin,  daß  eine  mit  Sauerstoff  beladene  Platin- 
Elektrode  auf  die  Entstehung  und  noch  mehr  auf  die  Zersetzung- 
von  Wasserstoffsuperoxyd  eine  weit  größere  katalytische  Wirkung 
ausübt,  als  eine  sauerstofffreie  Elektrode.  Durch  Entfernen  des 
Sauerstoffs  wird  daher  der  katalytische  Einfluß  der  Elektrode  stark 
herabgemindert.  —  Um  zu  ermitteln,  ob  Wasserstoffsuperoxyd  in 
meßbaren  Mengen  in  Wasser  mit  Sauerstoff  von  Atmosphärendruck 
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im  Gleichgewicht  ist,  ließ  der  Verf.  platiniertes  Platin  mit  Wasser, 
0,1 -normale  Schwefelsäure  oder  0,1 -normale  Natronlauge  und 
andererseits  0,01  -  normales  Wasserstoffsuperoxyd  mit  denselben 
Flüssigkeiten  drei  Monate  lang  zusammen  stehen.  Die  Prüfung  mit 
Titansaure  ergab  ein  negatives  Resultat,  dagegen  wurde  mit  Jod- 
ziokstärke  das  Vorhandensein  eines  schon  von  Wilsmokb  beobach- 
teten Oxydationsmittels  nachgewiesen,  welches  Boss  (diese  Ber.  56 
[2],  575,  1900;  57  [2],  608,  1901)  für  eine  isomere  Modifikation 
des  Wasserstoffsuperoxyds  hält.  Auch  bei  einer  Enallgasatmo- 
sphare  liegt  die  Gleichgewichtskonzentration  des  Wasserstoffsuper- 
oxyds unterhalb  der  meßbaren  Werte.  Indes  kann  man  die  ver- 
mutete intermediäre  Bildung  des  Wasserstoffsuperoxyds  bei  der 
Enallgaskatalyse  nachweisen,  wenn  man  das  Reaktionsprodukt  stets 
möglichst  schnell  aus  der  Nähe  des  Platinmohrs  entfernt 

Im  theoretischen  Teil  werden  auf  Grund  einer  von  Habbb 
ausgeführten  annähernden  Messung  der  Oxydationsenergie  des 
Wasserstoffsuperoxyds  die  Gleichgewichtsbeziehungen  zwischen  H2O2 
and  Ha,  O^  einerseits,  sowie  H2  O  und  Va  ^9  andererseits  behandelt. 
In  Übereinstimmung  mit  Habbb  (diese  Ber.  57  [2],  574,  1901) 
und  LuTHBB  (diese  Ber.  57  [2],  587,  1901)  ergaben  sich  hierbei 
för  das  Wasserstoffsuperoxyd  zwei  charakteristische  Potentiale: 
— 0,8  und  — 1,4  Volt,  deren  erstes  sich  einstellen  müßte,  wenn 
eine  Elektrode  durch  Wasserstoffsuperoxyd  nur  mit  H2,  deren 
zweites  dagegen  beobachtet  werden  müßte,  wenn  sie  nur  mit  O2 
bis  zur  maximalen  Druckgrenze  beladen  würde.  Indes  reicht  die 
Kenntnis  der  Gleichgewichtsbedingungen  allein  nicht  aus,  um  das 
chemische  und  elektrochemische  Verhalten  des  Wasserstoffsuper- 
oxyds aufzuklären.  Vielmehr  kommen  noch  Geschwindigkeits- 
phänomene  in  Betracht,  unter  deren  Berücksichtigung  der  Verf.  zu 
erklären  versucht,  warum  die  anodische  Entstehung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd unmöglich  ist  Auch  sucht  er  dadurch  die  Verhält- 
nisse zu  deuten,  die  bei  der  direkten  Potentialmessung  einer  Lösung 
von  Wasserstoffsuperoxyd  zu  beobachten  sind.  Bgr. 


F.  RiGHABZ.     Historisches  über  die  elektrolytische  Entstehung  von 
Wasserstoffsuperoxyd.    ZS.  f.  anorg.  Ohem.  37,  75—79,  1903  f. 
Richtigstellung    einiger    in    der   Arbeit    von    K   Bobnbmann 
(b.  versteh.  Referat)  sich  findender  Angaben.  Bgr. 

Alvbid  Cobhk   und   Y.  Osaka.     Studien   über   die   Bildung   von 
Metalloxyden.     II.    Über  anodische  Oxydation  von  Metallen  und 

Vortoehr.  d.  PI17B.    UX    1.  Abt.  32 
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elektrolytische   Sauerstoffentwiokelung.     ZS.    f.    anorg.    Cbem.    34, 

86—102,  1903  t. 
Eine  Anode  kann  in  einer  wässerigen  Lösung,  deren  Anion 
bei  seiner  Entladung  Sauerstoff  liefert,  ein  dreifaches  Verhalten 
zeigen:  1.  sie  bleibt  praktisch  unverändert;  2.  sie  löst  sich  quanti- 
tativ dem  Fabadat sehen  Gesetz  entsprechend;  3.  sie  wird  unter 
Entstehung  eines  schwerlöslichen  Oxydes  oxydiert.  Von  diesen 
drei  Fällen  ist  der  zweite  insofern  erledigt,  als  der  dauernde  Strom- 
durchgang bei  einer  elektromotorischen  Kraft  erfolgt,  die  nach  der 
bekannten  Nsbnst  sehen  Formel  aus  der  Lösungstension  des  Metalles 
und  der  lonenkonzentration  berechnet  werden  kann.  Die  Unter- 
suchung der  Yerff.  betrifft  die  beiden  anderen  Fälle  und  sucht  die 
Frage  zu  beantworten:  Welche  Unstetigkeiten  zeigen  die  anodischen 
Zersetzungskurven  von  verschiedenen  Metallen,  und  welche  chemischen 
Vorgänge  entsprechen  ihnen?  Als  Elektrolyt  diente  Normal-Kali- 
lauge, die  Metalle  wurden  in  Form  kurzer  Drähte  von  möglichst 
gleicher  Oberfläche  verwendet  Folgende  Werte  wurden  beobachtet 
(die  Messungen  sind  auf  die  Wasserstoffelektrode  bezogen): 


MetaU 

Oxy- 
dations- 
potential 

Sauerstoflf- 

entwickelung 

am  Metall, 

bzw.  Oxyd 

Metall 

Oxy- 
dations- 
potential 

SanerBtoff- 

entwickelang 

am  Metall 

bzw.  Oxyd 

Gold.    .    .    . 
Platin,  blank 
Palladium    . 
Kadmium    . 
Süber    .    .    . 
Blei  .... 

0,48 
1,18 
1,4 

1.75 
1,67 
1,65 
1,65 
1,63 
1,53 

Kupfer    .    .    . 
Eisen  .... 
Platin,  platin. 
Kobalt    .    .    . 
Nickel,  blank 
„  schwamm. 

0,46 
0,85 

1.48 
1,47 
1,47 
1,86 
1,35 
1,28 

Die  zweite  Kolumne  dieser  Tabelle  bietet  ein  Analogen  zu  den  yod 
Casfabi  gemessenen  Werten  der  Überspannungen  für  Wasserstoff: 
die  Zahlen  bezeichnen  die  Überspannungen  fär  die  Sauerstoffent- 
wickelung. Ein  Vergleich  beider  Werte  für  dasselbe  Metall  (z.  B. 
Platin)  führt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Größe  der  Überspannung 
nicht  nur  von  der  Individualität  des  Metalls,  sondern  auch  von  der 
des  Gases  abhängt.  Bei  allen  Metallen  erfolgt  jedoch  die  sicht- 
bare Sauerstoffentwickelung  erst  bei  einer  oberhalb  der  reversiblen 
Abscheidung  liegenden  elektromotorischen  Kraft 

Eine  genauere  Untersuchung  des  ersten  Teils  der  Zersetzunga- 
kurve  führte  zu  dem  Ergebnis,  daß  beim  Platin,  platinierten  Platin^ 
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Gold  und  Nickel  außer  den  in  der  Tabelle  verzeichneten  Knick- 
punkten noch  ein  zweiter  existiert,  der  übereinstimmend  bei  1,14  Volt 
liegt  (Glassb  fand  ihn  bei  1,08  Volt),  bei  dem  keine  Gasentwickelnng 
stattfindet.  (Katbodisch  ist  nur  ein  mit  dem  Material  der  Elektrode 
veränderlicher  Enickpunkt  nachweisbar.)  Im  Anschluß  an  die  An- 
sicht Glasbbs,  der  diesen  (vom  Elektrodenmaterial  unabhängigen) 
Enickpunkt  der  Entladung  der  O"- Ionen  zuschreibt,  glaubt  der 
Verf.,  daß  an  demselben  die  Bildung  des  von  Boss  und  Wilsmobe 
(s.  vorvor.  Referat)  beobachteten  Oxydationsmittels  (vielleicht 
V.  Batbbs  Ozonsäure?)  erfolgt  An  einer  unveränderlichen  Anode 
finden  demnach  drei  Vorgänge  statt:  Bei  1,1  Volt  Entladung  der 
0"- Ionen  unter  Bildung  des  Oxydationsmittels;  zwischen  1,28  und 
1,67  Volt  (mit  der  Natur  der  Elektrode  variierend)  Entladung  von 
0"-lonen  unter  Entwicklung  von  gasförmigem  Sauerstoff;  bei 
1,67  Volt  Entladung  von  OH-Ionen  unter  Bildung  von  Ozon.  Der 
zweite  Vorgang  ist  irreversibel.  Sauerstoff,  der  unterhalb  1,67  Volt 
entwickelt  wird,  ist  ozonfrei.  Durch  den  Versuch  wurde  nach- 
gewiesen, daß  an  Nickelanoden  auch  bei  einer  Steigerung  des 
Anodenpotentials  über  3  Volt  hinaus  kein  Ozon  zu  bemerken  ist. 
b  Kalilauge  erfolgt  bei  Anwendung  von  Nickelelektroden  die  elek- 
trolytische Wasserzersetzung  mit  geringerem  Energieverbrauch  als 
mit  Platinelektroden,  auch  stellt  sich  eine  Nickelelektrode  bei  der 
Beladung  mit  Sauerstoff  weit  schneller  ein  als  eine  solche  aus 
Platin.  Am  Schluß  weisen  die  Verff.  darauf  hin,  daß  es  unter  Be- 
nutzung der  verschiedenen  Überspannung  des  Sauerstoffs  an  ver- 
schiedenen Metallen  möglich  ist,  stufenweise  organische  Oxydationen 
in  Angriff  zu  nehmen.  Bgr, 

A.  CoBHN.    Über  spezifische  Metallwirkungen  in  der  elektrolytischen 
Reduktion  und  Oxydation.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  642 — 643,  isOBf. 

In  diesem  auf  der  10.  Hauptversammlung  der  deutschen 
Bonsengesellschaft  für  physikalische  Chemie  gehaltenen  Vortrag 
wird  eme  zusammenfassende  Übersicht  über  die  Reduktionswirkungen 
verschiedener  Metalle  besonders  auf  organische  Verbindungen 
gegeben,  und  die  verschiedenen  Reduktionspotentiale  werden  auf 
die  von  Gasfabi  gefundene  Überspannung  zurückgeführt  Diese 
ist  keine  besondere  Eigentümlichkeit  des  Wasserstoffs;  auch  der 
Sauerstoff  wird  am  blanken  Platin  erst  bei  1,67  Volt  lebhaft  ent- 
wickelt, an  Kupferoxyd  dagegen  bei  1,48  Volt,  am  Nickel  bei  1,35, 
am  schwammigen  Nickel  schon  bei  1,28  Volt  Es  sind  hier  drei 
Vorgange    auseinanderzuhalten:    bei    1,08   Volt    die   Bildung    von 
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Sauerstoff,  bei  1,67  Volt  die  Bildung  von  Ozon  (beide  Vorgänge 
sind  reversibel)  und  bei  den  dazwischen  liegenden  Spannungen  die 
wohl  durch  eine  Verzögerungserscheinung  beeinflußte  lebhafte  Sauer- 
stofTentwickelung.  Als  neue  Tatsache,  die  sich  mit  der  ErscheinuDg 
der  Überspannung  erklären  läßt,  wird  die  MiiBBHSche  Arsenprobe 
angeführt  Zusatz  von  Platin  gestaltet  die  WasserstofTentwickelnng 
am  Zink  stürmisch,  aber  der  Wasserstoff  entweicht  nicht  mehr  mit 
einem  so  hohen  Potential,  als  nötig  ist,  um  Arsen  Wasserstoff  zu 
bilden.  Ist  nur  Zink  vorhanden,  so  genügt  das  Potential.  Die 
Arbeiten  über  die  elektrolytischen  Reduktionen  und  die  Oxydation 
der  Chromsalze  zu  Chromaten  werden  im  einzelnen  besprochen;  die 
Oxydation  des  p-Nitrotolnols  zu  p-Nitrobenzoesäure  gelingt  mittels 
der  Überspannung  des  Sauerstoffs  an  Bleisuperoxydanoden.  Neben 
den  durch  Überspannung  hervorgerufenen  Erscheinungen  kommen 
noch  andere  in  Betracht,  die  auf  einer  kataly tischen  Wirkung  der 
Metallelektroden  beruhen.  Ameisensäure  zerfällt  in  Berührung  mit 
Iridium  und  Rhodium  in  Wasserstoff  und  Kohlensäure,  nicht  aber 
in  Berührung  mit  Platin  und  Palladium.  Auslösung  einer  Über- 
spannung kann  hier  nicht  zugrunde  liegen,  weil  am  Platin  der 
Wasserstoff  bereits  ohne  Überspannung  herausgeht  Als  ein  reines 
Überspannungsphänomen  fiihrt  der  Vortragende  das  Verhalten  der 
Metalle  in  sauren  Lösungen  von  Chromchlorür  an.  Dieses  Salz 
entwickelt  in  stark  saurer  Lösung  von  selbst,  und  in  schwächerer 
beim  Eintauchen  von  platiniertem  Platin  Wasserstoff.  Eine  Messung 
des  Reduktionspotentials  vom  Chromchlorür,  d.  h.  des  Maximal- 
druckes, mit  dem  der  Wasserstoff  entweicht,  kann  nur  unter  Ver- 
wendung von  Elektroden  ausgeführt  werden,  an  denen  der  Wasser- 
stoff eine  Überspannung  zeigt.  Ebenso  ist  bei  dem  Wasserstoff- 
superoxyd, dem  Natriumhypochlorit  und  den  Persulfaten  das 
Potential  verschieden,  je  nach  der  Überspannung  für  Sauerstoff,  die 
das  eingetauchte  Metall  zeigt  Bgr, 


M.  E.  Hbibebo.  Über  die  Zersetzungskurven  von  Kupfersalz- 
lösungen. ZS.  f.  Elektrochem.  9,  137—139,  1903  t. 
Wird  die  Zersetzungsspannung  des  Kupriions  in  den  an- 
gesäuerten Lösungen  von  Kupfersulfat  oder  -nitrat  nach  der  Kniok- 
punktsmethode  ermittelt,  so  erhält  man  regelmäßig  einen  Anstieg 
der  Stromstärke  bei  einer  Spannung,  die  um  0,1  Volt  unterhalb 
der  eigentlichen  Zersetzungsspannung  des  Kupfers  liegt  Es  wurde 
nachgewiesen,  daß   diese  Erscheinung  nicht  von  Verunreinigungen 
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der  antersQohten  Kapfersalzlösungen  herrührt,  da  sie  bei  reinem 
und  bei  k&af liebem  Kupfersolfat,  in  angesäuerten  und  in  elektro- 
lytiflch  angesäuerten  Lösungen,  endlich  bei  Lösungen  aus  ausgefälltem 
Kupfer  und  aus  Kupfernitrat  in  ganz  gleicher  Weise  auftritt  Der 
Anstieg  wird  vielmehr  durch  das  Entladen  von  Kuproionen  hervor- 
gebracht, da  Lösungen,  in  denen  Gelegenheit  zur  Bildung  von 
Enprosalz  gegeben  war,  einen  vom  unteren  Zersetzungspunkt  an 
sogleich  stark  ansteigenden  Strom  ergeben,  während  der  untere 
Zersetzungspunkt  in  Lösungen,  die  möglichst  frei  von  Kuprosalz 
gemacht  sind,  fast  gar  nicht  hervortritt  Besteht  zwischen  Kupri- 
salz  und  Kupfer  einerseits,  Kuprosalz  andererseits  Oleichgewicht, 
so  sind  nach  BodlIndbb  und  Stobbbok  (diese  Ber.  58  [1],  184, 
185,  1902)  die  Entladungspotentiale  für  beide  Ionen  gleich.  Dem- 
nach ist  zu  schließen,  daß  Kupfersalze  im  allgemeinen  mehr  Kupro- 
salz enthalten,  als  dem  Gleichgewicht  entspricht.  —  Bei  Lösungen 
von  Silbemitrat  konnte  eine  analoge  Beobachtung  hinsichtlich  des 
Zersetzungspunktes  nicht  gemachtt  werden.  Die  Tatsache,  daß 
eine  wiederholt  zur  Elektrolyse  benutzte  Lösung  von  Silbemitrat 
im  Silber voltameter  zu  schwere  Niederschläge  gibt,  kann  also  nicht 
durch  die  Annahme  eines  geringer  {^/ 2-)  wenigen  Silberions  erklärt 
▼erden.  Bgr, 

Emil  Abbi«.  Über  die  Zersetzungskurven  von  Kupfersalzlösungen. 
Bemerkung  zu  M.  E.  Hxi^bbgs  gleichnamiger  Arbeit  ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  268—269,  1903  f. 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  die  meisten  der  von  M.  E. 
HinBBO  untersuchten  Kupfersalzlösungen  an  Kuprosalz  übersättigt 
waren;  deshalb  dürfte  es  richtiger  sein,  zur  Erklärung  des  unteren 
Zersetzungspunktes  statt  der  Entladung  von  Cu*- Ionen  zu  metallischem 
Eapfer  eine  Abladung  von  Cu"- Ionen  zu  Cu'  anzunehmen,  für  die  eine 
kleinere  Zersetzungsspannung  hinreicht^  als  für  die  Entladung  von 
Cn"- Ionen  zu  metallischem  Kupfer  (abgesehen  von  dem  Fall,  daß 
Gleichgewicht  zwischen  beiden  Arten  von  Ionen  erreicht  ist).     Bgr. 


C.   Mabib.      La    r^duction    ^lectrolytique    des    acides    incomplets. 
C.  B.  136,  1331—1382,  1903  t. 

Aconitsäure,  COOH.CHj.C(COOH):CH.COOH,  die  zur 
Hälfte  mit  Natronlauge  neutralisiert  ist,  wird  bei  niederer  Tempe- 
Titur  und  unter  Anwendung  einer  Quecksilberkathode  zu  Tri- 
carbaUylsäure,    COOH.CHa.CH(COOH).CHCOOH,    reduziert. 
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Die  Ausbeute  beträgt  60  Proz.,  weil  das  Reduktionsprodukt  an 
der  Auode  zum  Teil  uuter  Bildung  von  Kohlendioxyd  und  unau- 
genehm     riechenden    Kohlenwasserstoffen    wieder     oxydiert    wird. 

Bgr. 

J.  £.  RooT.  Electrochemioal  analysis  and  the  voltaic  series.  Joum. 
Phys.  Chem.  7,  438—465,  1903  f. 
In  dieser  ausgedehnten  Experimentaluntersuchung  bestimmt 
der  Verf.  die  Spannung,  bei  welcher  in  den  in  der  Elektroanalyse 
angewandten  Lösungen  (V«  normal-  und  2  normal-Cyankaliuni ,  ge- 
sättigte Lösung  von  Ammoniumoxalat,  Lösung  von  Natriumphosphat 
vom  spez.  Gew.  1,025  bei  20<^,  alkalische  Lösung  von  Seignettesalz) 
die  einzelnen  Metalle  ausgeschieden  werden  und  ordnet  diese  danach 
in  Spannungsreihen.  Er  erhält  z.  B,  für  V4iioi*^&^*^Ai^^&liu°i- 
lösung  -f  0,2  g  Metall  auf  200  com  der  Lösung  folgende  Reihen : 


Temp.  20<> 


Temp.  20* 


Ag 
Hg 
Bi 
H 


2,04 

Cd 

2,2 

Zn 

2,5 

Ni 

2,74 

Ca 

2,8 
>4.5 
>4,2 


Temp.  60» 


Temp.  60» 


Ag 
Hg 
H 

Cii 


1.8 
2,0 
2,5 
2.6 


Cd 
Zn 

Ni 


>2,8 
>4,1 
>3,5 


Daraus  werden  dann  andere  Tabellen  zusammengestellt,  aus  denen 
ersichtlich  ist,  ob  für  die  Trennung  eines  Metalls  von  einem  andern 
in  einer  bestimmten  Lösung  die  Methode  der  konstanten  Spannung 
oder  der  konstanten  Stromstärke  die  bessere  ist  Da  die  Arbeit 
von  wesentlich  analytischem  Interesse  ist,  so  müssen  hier  diese  An- 
deutungen über  ihren  Inhalt  genügen.  Bgr. 


R.  A.  Lehfeldt.     Total  and  free  energy  of  the  lead  accumulator. 

A  paper  read  before  the  Faraday  Society,  Juni  30,  1903.  The  Electro- 
Chemist  and  MetaUurgifit  3,  126,  134,  1903  t.  Electrician  51,  975—977, 
1903  t.     The  Faraday  Boc,   Dec.  8,    1903.     [Chem.  News  88,   316,   1903 1- 

In   diesem  Vortrag  hebt   der  Verf.   zunächst   den   Unterschied 
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zwisohen  dem  Begriff  der  Gesamtenergie  und  dem  der  freien  Energie 
hervor  und  zeigt  dann,  wie  man  die  Größe  beider  für  die  im 
Akkumulator  stattfindende  ohemisohe  Reaktion: 

PbO,  +  Pb  +  2HaS04  -^  2Pb804  +  2HaO 

(und  somit  die  elektromotorische  Kraft  des  Akkumulators)  fQr  ver- 
schiedene Konzentrationen  der  Säure  berechnen  kann.  Drückt  man 
die  Konzentration  der  Akkumulatorensäure  dadurch  aus,  daß  man 
die  Anzahl  g  der  Mole  Schwefelsäure  angibt ,  die  mit  (1  —  0)  Mol 
Wasser  vermischt  sind,  so  kann  die  Wärmetonung  der  Reaktion 
VaPb  +  V2Pl>05,  4-  HjS04  :^  PbS04  +  HaO  durch  die  Beziehung 

d  Q 
X  —  -5—  dargestellt  werden,  in  welcher  %  ^i©  Reaktionswärme  bei 

Anwendung  der  reinen  Stoffe  und  Q  die  Bildungswärme  der 
Mischung  jerH2S04,  (1  —  jBr)HjO  ist  Der  Verf  führt  die  Rechnung 
(ur  das  Intervall  ir  =  0  bis  ;ef  =  0,25  auf  Grund  bereits  vorhandener 
experimenteller  Daten  durch  und  stellt  die  Resultate  durch  eine 
Kurve  dar.  Die  freie  Energie  kann  in  ähnlicher  Weise  dargestellt 
werden.  Auch  hier  wird  auf  Grund  von  Messungen  der  elektro- 
motorischen Kraft  eine  Kurve  gezeichnet;  die  Werte  der  elektro- 
motorischen Kraft  E  sind  mit  den  Dampfdrucken  p  oberhalb  der 
verdünnten  Schwefelsäure  durch  die  Beziehung: 


Jognatp  =  — ^J  ^-^TT-^^ 


dg 


verknüpft,  wo  F  die  FiiRiLDiLT  sehe,  B  die  Gaskonstante  und  T  die 
Beobachtungstemperatur  in  absoluter  Zählung  bezeichnet«       Bgr. 


W.  EscH.     Vierwertiges  Blei  und  die  Theorie  des  Bleiakku mulators. 
Chem.-Ztg.  27,  297—298,  1903.     [Chem.  ZentralbL  1903,  1,  945— 946  t. 

Die  vom  Verf.  aufgestellte  Theorie  des  Bleiakkumulators  gründet 
sich  auf  die  Existenz  der  Trisulfatometableisäure,  H2Pb(S04)8,  deren 
grfinlich-gelbe  Lösung  beim  Elektrolysieren  von  ziemlich  konzen- 
trierter Schwefelsäure  (Dichte  >  1,65)  zwischen  Bleielektroden  mit 
Stromdichten  von  0,5  bis  10  Amp.  pro  qdm  unterhalb  50^  neben 
Bleidisulfat  entsteht.  Beide  Verbindungen  geben  mit  Wasser  Hlei- 
dioxyd(hydrat)  und  Schwefelsäure,  und  zwar  erfolgt  die  Einwirkung 
der  Trisulfatometableisäure  nach  der  Gleichung : 

H,Pb(S04)a  +  2  HaO  +  Aq  =  PbO^aq  +  3HaS04  +  Aq, 
welcher  Vorgang  umkehrbar  ist     Deshalb   hält  es  der   Verf.  für 
wahrBcheinlich,  daß  diese  Säure  bei  der  Ladung  und  Entladung  des 
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Akkumulators  eine  vermittelnde  Rolle  spielt    Bei  der  Ladung  finden 
dann  an  der  Anode  nacheinander  die  Vorgänge  statt: 

PbS04  +  SO4"  +  HaS04  =  HjPb(S04)s; 
H,Pb(S04)8  +  2H40  =  PbOa  +  3H,S04, 

bei  der  Entladung  dagegen  die  Vorgänge: 

PbOa  +  3HaS04  =  HaPb(S04)8  +  2HaO; 
HaPb(S04)3  +  2H'  =  PbS04  +  3H2SO4. 

Bgr. 

Vaugbois.  Plaques  positives  d'accumulateur,  genre  Planta,  ä  grande 
capacit^.    0.  B.  136,  1655,  isosf. 
Es    werden    einige    Angaben    über    die    Kapazität    positiver 
Akkumulatorplatten    nach   dem  System  Planta   bei   verschiedener 
Stärke  des  Entladungsstromes  gemacht.  Bgr. 


M.  U.  ScHOOP.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  des  Bleiakkumulators. 
Elektro!  ZS.  24,  214—218,  1903  t. 
Zur  Bestimmung  des  inneren  Widerstandes  von  Akkumulatoren, 
dessen  Kenntnis  namentlich  fßr  Pufferbatterien  von  Wichtigkeit  ist, 
bedient  sich  der  Verf.  folgender  Methode.  Ein  Strom  von  der 
Stärke  J  teilt  sich  in  zwei  Zweigströme,  t\  und  «2,  die  durch  je 
einen  von  zwei  parallel  geschalteten  Akkumulatoren  mit  den  elektro- 
motorischen Kräften  JE^  und  E^  hindurchgehen.  Nach  dem  Aus- 
tritt aus  den  Akkumulatoren  herrschen  in  den  Zweigen  die 
Stromstärken  ta  und  «4.  Die  Zweige,  die  sich  alsdann  wieder  ver- 
einigen, seien  außerdem  durch  einen  Metalldraht  verbunden,  in  dem 
sich  der  mittels  eines  Amperemeters  bestimmbare  Ausgleichsstrom  i^ 
bewegt.  Sind  die  Widerstände  in  den  einzelnen  Zweigen  entsprechend 
den  dort  vorhandenen  Stromstärken  w^^  w^^  tTs,  w^  und  1^5,  so  findet 
man  nach  den  Kibohhoff sehen  Sätzen: 

.   _  (JKi  —  ■g2)(«^3  +  «^4)  —  Jh^iWi  —  ^iw^)         ^ 

^  WßK    +  W^2    +    «^3    +    «^4)    +    K    +    W^){WZ    +    W4)* 

Bleibt  nun  für  die  Dauer  des  Versuchs  E^  =  J^a»  ^od  ist  Wi  =  to^^ 
endlich  w^  -\-  to^  so  groß,  daß  der  im  Stromkreis  t^i «75 «(741^2  auf. 
tretende  Strom  vernachlässigt  werden  kann,  so  sind  die  Angaben 
des  Amperemeters  im  Stromkreis  1*5  der  Differenz  der  inneren 
Widerstände  direkt  proportional.  Der  Verf.  verglich  unter  An- 
wendung dieser  Methode  Akkumulatoren  von  gleichem  Bau,  die 
bei  einständiger  Entladung  und  bis  zu  demselben  Spannungeabfall 
dieselbe  Kapazität  besaßen  und  sich  voneinander  nur  dadurch  unter- 
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schieden ,  da£  in  dem  einen  die  positive  Platte  eine  gepastete 
Gitterplatte,  in  dem  andern  eine  Oroßoberflächenplatte  war,  nament- 
lich mit  Rücksicht  auf  die  Verwendung  zum  PufTerbetrieb.  Er 
gelangt  dabei  wesentlich  zu  folgenden  Resultaten:  Die  Bestimmung 
der  wahren  Gesamtoberfläche  einer  positiven  oder  negativen  Akku- 
mulatorelektrode  unterliegt  bedeutenden  Schwierigkeiten,  die  es 
fraglich  erscheinen  lassen,  ob  es  je  gelingen  wird,  die  wirkliche  an 
der  Reaktion  beteiligte  Oberfläche  mit  ihrer  komplizierten  Gestalt 
und  sich  fortwährend  ändernden  Lage  ziffernmäßig  anzugeben.  Die 
scheinbare  sich  aus  Länge  und  Breite  einer  Platte  ergebende  Ober- 
fläche einer  gepasteten  Platte  oder  auch  die  sogenannte  entwickelte 
oder  aufgerollte  Oberfläche  einer  PLANTÄ-Platte  ist  verschwindend 
klein  im  Vergleich  zur  wirklichen  Oberfläche.  Daher  ist  es  nicht 
gut  Ipöglich,  von  einer  wahren  Stromdichte  zu  sprechen.  Bei  posi- 
tiven PLANTiePlatten  ist  die  Säurediffusion  erleichtert,  so  daß  bei 
sehr  raschen  Ladungen  bzw.  Entladungen  die  aktive  Masse  mehr 
ausgenutzt  werden  kann,  als  bei  FAUBB-Platten.  Dieser  Vorteil 
der  Planta -Platten  wird  jedoch  dadurch  wieder  reichlich  auf- 
gehoben, daß  der  innere  Widerstand  eines  Faurb -Akkumulators, 
gleiche  Elapazität,  gleiche  S&uredichte  und  gleichen  Plattenabstand 
vorausgesetzt,  geringer  ist,  als  derjenige  eines  PLANTti-Akkumulators 
und  daß  dementsprechend  der  Fattbe- Akkumulator  hinsichtlich  der 
Pufferfähigkeit  dem  PLANTÄ-Akkumulator  überlegen  ist         Bgr, 


M.  U.  SoHOOP.  Der  Junoneb-Edibon  sehe  Akkumulator.  Elektrot. 
ZS.  24,  619—623,  1903  t. 
Der  Verf.  hat  einen  in  der  Akkumulatorenfabrik  der  Jünonbb- 
sehen  Gesellschaft  in  Norr-Köping  hergestellten  Akkumulator,  bei 
dem  ebenso  wie  bei  dem  Edisoh  sehen  (s.  diese  Ber.  57  [2],  490, 
1901),  die  in  taschenförmigen  Trägem  aus  nickelplattiertem  Stahl- 
blech befindliche  wirksame  Masse  der  positiven  Platten  aus  Nickel- 
oxyd und  die  der  negativen  aus  Kadmium  bzw.  Eisen  in  feinst 
verteiltem  Znstande  besteht  und  der  Elektrolyt  Alkalilauge  ist,  ein- 
gehend untersucht  und  mit  einem  Bleiakkumnlator  von  derselben 
Anzahl  positiver  und  negativer  Platten  und  annähernd  gleichem 
Gewicht  verglichen.  Die  Hauptergebnisse  faßt  er  in  folgenden 
Sätzen  zusammen:  Der  alkalische  Elektrolyt  ändert  in  keiner  Phase 
der  Entladung  oder  Ladung  seine  chemische  oder  physikalische 
Beschaffenheit  und  überträgt  lediglich  den  Sauerstoff  von  der  einen 
Elektrode  auf  die  andere;  aus  diesem  Grunde  genügen  kleine 
Mengen  Flüssigkeit.     Bei  der  Entladung  diffundiert  der  Elektrolyt 
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aus  den  Poren  der  Nickel-  in  die  der  Kadmiumelektrode,  und  seine 
Dichte  zwischen  den  Platten  wird  nicht  geändert  (beim  Bleiakku- 
mulator wird,  da  beim  Entladen  die  Säure  in  die  Poren  beider 
Platten  diffundiert,  die  Säuredichte  in  der  Mitte  geringer).  Da  die 
wirksame  Masse  pulverförmig  ist,  vollzieht  sich  die  Diffusion  rasch, 
und  die  Plattenabstände  können  sehr  klein  sein.  Die  bestleitende 
Lauge  leitet  schlechter  als  bestleitende  Schwefelsäure  und  hat  das 
Bestreben,  aus  der  Luft  Eohlendioxyd  zu  absorbieren.  Dagegen  ist 
das  tadellose  Arbeiten  der  Platten  innerhalb  ziemlich  weiter  Gren- 
zen von  der  Laugenkonzentration  unabhängig;  auch  übt  die  Lauge 
anscheinend  weder  auf  die  Elektrodenträger  noch  auf  die  wirksamen 
Substanzen  einen  schädigenden  Einfluß  aus,  während  auf  beide 
Plattenalten  des  Bleiakkumulators  seitens  der  Schwefelsäure  ein 
lokaler  Angriff  stattfindet.  Der  innere  Widerstand  des  Jun&kbb- 
schen  Akkumulators  ist  wegen  des  schlechten  Leitvermögens  der 
wirksamen  Substanz  und  ihrer  Einbettung  in  Taschen  zwei-  bis 
dreimal  so  groJB  als  beim  Bleiakkumulator.  Die  Kapazität  wird  von 
der  Entladestromstärke  in  weit  geringerem  Maße  beeinflußt  als 
beim  Bleiakkumulator  und  der  Zusammenhang  zwischen  Kapazität 
und  Stromstärke  ist  durch  eine  Oerade  darstellbar.  Die  Kapazität 
wird  in  erster  Linie  von  der  Menge  der  wirksamen  Substanz  be- 
dingt und  ist  von  der  Temperatur  des  Elektrolyten  fast  unabhängig. 
Der  Spannungsverlust  bei  der  Entladung  beträgt  35  bis  40  Proz. 
(beim  Bleiakkumulator  nicht  mehr  als  12  Proz.),  bei  langsamen 
Entladungen  noch  mehr.  Die  Ausgangsmaterialien  sind  nur  in 
beschränktem  Maße  zu  haben,  namentlich  das  Kadmium,  und  sind 
teuer;  30 proz.  Lauge  ist  rund  viermal  so  teuer  als  Akkumulatoren* 
säure.  Der  Nickelakkumulator  wird  daher  für  eine  Reihe  von  An- 
wendungen voraussichtlich  Luxusakkumulator  bleiben.  Der  Nutz- 
effekt in  Amperestunden  beträgt  80  Proz.,  in  Wattstunden  65  Proz. 
(beim  Bleiakkumulator  85  bis  90  und  75  Proz.).  Der  JuKONERacbe 
Akkumulator  braucht  stark  IVqI^^iI  bo  viel  Raum  als  der  Blei- 
akkumulator, seine  Gefäßhöhe  kann  dagegen  beliebig  gewäblt 
werden.  ^ Bgr. 

W.  HiBBEBT.  On  the  Edison  accumulator.  Inst.  Eleotr.  Eng.  Nov.  26, 
1903.  [Nature  69,  114—115,  1903  f. 
Die  elektromotorische  Kraft  des  untersuchten  für  Automobile 
bestimmten  Akkumulators  betrug  1,35  Volt,  sein  innerer  Wider- 
stand 0,0013  Ohm.  Die  Leistungsfähigkeit  bei  Entnahme  von 
60  Amp.  war  11,8  Wattstunden  pro  Pfund  (Ib  =  453,6  g).      Ent- 
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laduDgakurven,  die  im  Laboratoriam  aufgeDommen  wurden,  zeigen, 
daß  der  Akkumulator  bei  Entnahme  größerer  Strommengen  hinsieht- 
lioh  der  Leistungsfähigkeit  dem  Bleiakkumulator  überlegen  ist, 
insofern  als  er  bei  einer  Entladung  mit  200  Amp.  noch  80  Proz. 
der  Zahl  yon  Amperestunden  liefert,  die  er  bei  normaler  Bean- 
spruchung (mit  30  bis  40  Amp.)  geben  kann  (gegenüber  etwa 
50  Proz.  beim  Bleiakkumulator).  Untersuchungen  während  der 
Fahrt  hatten  ein  gleich  günstiges  Ergebnis.  Der  Spannungsabfall 
am  Ende  der  Entladung  erfolgt  so,  daß  die  Spannung,  nachdem 
sie  auf  etwa  0,5  Volt  gesunken  ist,  noch  eine  Stunde  lang  bei 
diesem  Werte  konstant  bleibt  Eine  48  Stunden  lang  kurz  ge- 
schlossene Zelle  zeigte  nach  zwei  Ladungen  den  ursprünglichen 
Wert  der  Kapazität  wieder.  Laden  mit  großen  Stromstarken 
schädigt  die  Zelle  nicht.  Der  Wirkungsgrad  ist  nicht  so  gut  wie 
beim  Bleiakkumulator;  er  beträgt  60  Proz.  bei  einer  Stärke  des 
Lade-  und  Entladestromes  von  SO  Amp.,  50  Proz.  bei  177  Amp. 
Dagegen  verträgt  es  die  Zelle  gut,  längere  Zeit  entladen  zu  sein. 
Die  übrigen  Yersuchsergebnisse,  die  sich  auf  das  Verhalten  des 
zum  Treiben  von  Automobilen  benutzten  Akkumulators  während 
der  Fahrt  beziehen,  sind  von  rein  technischem  Literesse.        Bgr. 


0.  Schmidt.  Über  alkalische  Akkumulatoren.  Mitt.  Phys.  Ges. 
Zürich  Nr.  5,  8.  35—43,  1903  f. 
Im  Zusammenhang  werden  die  chemischen  Vorgänge  in  alka- 
lischen Akkumulatoren,  das  Plattenmaterial,  die  Schwierigkeiten  bei 
der  technischen  Herstellung,  Nutzeffekt,  Gewicht  usw.  geschildert. 
Neue  Untersuchungen  werden  nicht  mitgeteilt  Bgr, 


L.  Jonas.     Über  den  Thallium  -  Akkumulator.     ZS.  f.  Elektrochem.  9, 

523—530,  1903  t. 

Bei  der  Elektrolyse  einer  Lösung  von  Thalliumhydroxyd  wird 
an  der  Kathode  Thallium,  an  der  Anode  ein  Oxyd  abgeschieden, 
welches  nach  dem  Trocknen  bei  200^  annähernd  der  Formel 
TljOs  entspricht  and  kein  Wasser  enthält  Besser  als  durch  die 
Formel  T12  08  wird  seine  Zusammensetzung  auf  Orund  der  mit 
Räcksicht  auf  die  Prüfung  des  Fabjlday  sehen  Gesetzes  ausgeführten 
Versuche  und  der  Ermittelung  des  reduzierbaren  Sauerstoffs  durch 
die  Formel  3TljOs,  TI8O4  ausgedrückt.  Die  elektromotorische 
Kraft  eines  aus  Tl  |  Lösung  von  TlOH  |  TI2O5  hergestellten  um- 
kehrbaren Elementes  liegt  je  nach  der  Konzentration  des  Thallium- 
hydroxyds   und  des   zugefügten    Natriumhydroxyds    zwischen   (ab- 
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gerundet)  0,56  und  0,64  Volt  (bei  20»),  Für  den  Einfluß  der 
Konzentration  der  Hydroxylionen  auf  die  elektromotorische  Erafl 
ergaben  sich  annähernd  die  theoretischen  Zahlen.  Eine  zweite 
Versuchsreihe  wurde  bei  O*»  ausgeführt.  Aus  dem  Werte  des 
Temperaturkoeffizienten  wurde  die  Wärmetönung  der  im  Element 
stattfindenden  Reaktion  zu  73,7,  103,7  und  72,3  Kilo -Joule  be- 
rechnet. Bgr. 

G.  Rosset.  Sur  les  oouples  ^lectriques.  Congr.  intern,  d'automob. 
Paris  1903.  [L'^clair.  61ecto.  36,  185—187,  1903  t. 
Es  wird  über  einen  Vortrag  des  Verf.  berichtet,  der  die  tech- 
nische  Brauchbarkeit  einer  Reihe  von  Akkumulatoren  (Blei-,  Blei- 
Zink-,  Blei-Kadmium-,  Kupfer-Zink-,  Nickelakkumulator),  sowie  von 
Gaselementen  zum  Gegenstand  hatte.  Neue  üntersuchungsergeb- 
nisse  werden  nicht  mitgeteilt  Bffr, 


John  HABDitN.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  aktiven  und  inaktiven 
Znstandes  von  zwei  identischen  Kohlenelektroden  in  feuerflüssigen 
Elektrolyten.  Phyg.  Z8.  4,  552—558,  1903  f. 
Ein  Kohlenstab,  der  behufs  Entfernung  etwaiger  Verunreini- 
gungen im  elektrischen  Ofen  auf  etwa  1800<^  erwärmt  war,  wurde 
in  zwei  Hälften  geschnitten;  nachdem  die  Schnittflächen  dann  gegen- 
einander gepreßt  waren,  wurde  er  an  dieser  Stelle  zur  höchsten 
Weißglut  erhitzt.  Es  zeigte  sich  nur  eine  geringe  thermoelektro- 
motorische  Kraft.  Nunmehr  wurden  die  beiden  Hälften  in' Chlor- 
natrium eingetaucht,  welches  in  einem  Tiegel  zum  Schmelzen  er- 
hitzt wurde.  Sobald  das  Salz  zu  schmelzen  begann,  zeigte  die 
Nadel  eines  mit  den  Stäben  verbundenen  Galvanometers  unregel- 
mäßige Ausschläge  nach  beiden  Seiten;  bald  aber  wurde  der  Aus- 
schlag einseitig  und  zeigte  die  Aktivität  des  einen  Kohlenstabes 
gegenüber  dem  andern  an.  Mit  zunehmender  Temperatur  stieg 
die  Spannung  bis  zu  einem  Maximum  (0,15  Volt  bei  650<>)  and 
nahm  dann  wieder  ab.  Infolge  starker  Polarisation  ging  sie  bei 
stärkerer  Stromentnahme  erheblich  zurück.  Anwesenheit  oder 
Abwesenheit  von  Luft  ist  ohne  Einfluß  auf  die  Höhe  der  Potential- 
differenz, ebensowenig  wächst  diese  mit  steigender  Temperatur, 
denn  im  geschmolzenen  Chlorblei  (360®)  beträgt  sie  0,35  Volt; 
Dagegen  scheint  die  Verteilung  der  Temperatur  eine  wichtige 
Rolle  zu  spielen;  denn  wenn  der  Tiegel  einseitig  erwärmt  wurde, 
so   variierte  die   Höhe   der    Spannnngsdifferenz   beträchtlich,    doch 
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erwies    sioh    gerade    diejenige    Elektrode    als    aktiv,    an    der    die 
niedrigere  Temperatur  herrschte.  Bgr, 

Emil  Wohlwill.     Das  Zerfallen  der  Anode.     Z8.  f.  Elektrochem.  9, 

311—832,  1903  t. 

Der  Anodenschlamm  9  der  sich  z.  6.  bei  der  Eupferraffination 
bildet,  enthält  neben  den  Verunreinigungen  des  zu  raffinierenden 
Metalls  in  der  Regel  auch  erhebliche  Mengen  des  Hauptmetalls  in 
feinster  Verteilung  und  im  rein  metallischen  Zustande,  und  es  findet 
ein  Zerstäuben  der  Anode  auch  dann  statt,  wenn  diese  aus  ganz 
reinem  Metall  besteht.  Diese  Zerstäubung  hat  man  vielfach  als 
eine  Begleiterscheinung  des  eigentlichen  Lösungsvorganges  an- 
gesehen, obwohl  beispielsweise  bei  der  Auflösung  von  chemisch 
reinem  Kupfer  in  Ferrisulfat  oder  in  Salpetersäure  keine  Spur  von 
zn  Boden  sinkendem  fein  verteiltem  Kupfer  wahrzunehmen  ist. 
Auch  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  daß  der  feine,  braunrot  ge- 
färbte Staub,  der  eine  in  verdünnter  Schwefelsäure  stehende 
Enpferanode  sofort  überzieht,  wenn  der  Strom  geschlossen  wird, 
infolge  einer  durch  den  Lösungsvorgang  bewirkten  Aufbebung  oder 
Lockerung  des  Zusammenhaltes  der  festen  Teile  entsteht;  vielmehr 
ist  er  als  ein  Niederschlag  zu  betrachten,  der  sich  dadurch  bildet, 
daß  beim  Stromschluß  in  der  Umgebung  der  Anode  mehr  Kupro- 
ionen  erzeugt  werden,  als  in  der  Flüssigkeit  bestehen  können  und 
daß  sich  diese  daher  in  Kuproionen  und  metallisches  Kupfer  um- 
setzen. Die  Verhältnisse  werden  dadurch  denjenigen  ähnlich,  die 
bei  einer  Goldanode  in  einer  Lösung  von  Wasserstoffgoldchlorid 
vorhanden  sind  und  die  der  Verf.  früher  untersucht  hat  (s.  diese 
Her.  54  [2],  718,  1898).  Demgemäß  ist  auch  hier  zu  erwarten, 
daß  die  Anzahl  der  Kuproionen  und  damit  die  Menge  des  Kupfer- 
Btaubes  bei  gegebenen  Stromverhältnissen  eine  bestimmte  ist,  daß 
ihre  Menge  bei  derselben  Stromstärke  mit  Verkleinerung  der 
Anodenoberfläche  abnimmt,  oder  daß  sie  in  schwächerem  Verhältnis 
als  die  Stromdichte  wächst.  Die  experimentelle  Prüfung  dieser 
quantitativen  Beziehung  begegnet  indes  im  Falle  des  Kupfers 
großen  Schwierigkeiten,  weil  die  bei  gegebener  Stärke  und  Dichte 
des  Stromes  zu  gewinnende  Menge  lose  haftenden  und  daher  wäg- 
baren Kupferstaubes  außerordentlich  von  der  Oberfiächenbeschaffen- 
heit  der  Anode  abhängt;  weil  femer  der  Kupferstaub  unmittelbar 
nach  seinem  Entstehen  der  lösenden  Einwirkung  sowohl  des  Stromes 
all  auch  des  umgebenden  Elektrolyten  unterliegt;  weil  sodann  die 
Menge  des  entstehenden  Kupferstaubes  keineswegs  (wie  die  normal 
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gelöste  Kupfermeoge)  bei  konstanter  Stromsliu-ke  proportional  der 
Dauer  des  Stromdurchganges  wächst,  vielmehr  mit  der  Dauer  de» 
Versuchs  in  einem  sehr  komplizierten  Verhältnis  abnimmt;  nnd 
weil  endlich  dieselbe  Kupferanode  bei  niederen  und  hohen  Strom- 
dichten  infolge  der  verschiedenen  Konzentration  der  an  ihr  ent- 
stehenden Lösung  und  der  dadurch  bedingten  verschiedenen  Strömungs- 
geschwindigkeit qualitativ  ein  anderes  Verhalten  zeigt  Auch  ist 
die  Definition  der  Stromdichte  als  des  Quotienten  aus  Stromsülrke 
durch  die  Oberfläche  insofern  mit  einer  Unsicherheit  behaftet,  als 
der  Wert  dieses  Quotienten  bei  einer  frei  im  Elektrolyten  hängen- 
den Elektrode  keineswegs  an  allen  Stellen  derselbe  ist.  Die  Elek- 
trizität ist  vielmehr  am  Rande  anders  verteilt  als  im  Innern,  und 
diese  Verteilung  ist  bei  Elektroden  von  ungleicher  Oberfläche  eine 
ganz  verschiedene,  wodurch  die  Bedingungen  für  die  Entstehung 
des  Anodenstaubes  bei  ungleich  großen  Anoden  wesentlich  andere 
werden,  auch  wenn  der  Wert  des  erwähnten  Quotienten  für  beide 
derselbe  ist. 

Der  Verf.  verwendete  daher  bei  seinen  Versuchen,  durch  die 
er  die  Beziehungen  zwischen  Stromdichte  und  Menge  des  Anoden- 
staubes festzustellen  beabsichtigte,  gleich  große  Anoden  von  mög- 
lichst gleicher  Oberflächenbeschaffenheit  und  dehnte  seine  Versuche 
stets  über  dieselbe  Zeitdauer  (^/4  Stunde)  aus.  Als  Elektrolyt 
diente  zumeist  verdünnte  Schwefelsäure.  Bezieht  man  die  Mengen 
des  Anodenstaubes  auf  je  100  g  nach  dem  Fabaday  sehen  Gesetz 
anodisch  gelösten  Kupfers,  so  zeigt  sich  in  allen  Versuchsreiben 
für  die  höheren  Stromdichten,  daß  mit  wachsender  Stromdichte  die 
prozentische  Menge  des  Kupferstaubes  abnimmt.  Eine  gesetzmäßige 
Beziehung  kann  jedoch  infolge  der  zahlreichen  störenden  Einflüsse 
nicht  abgeleitet  werden.  Kurzes  Abreiben  der  Anode  mit  Schmirgel 
vermehrte  bei  allen  Stromdichten  die  Menge  des  Anodenstaubes. 
Der  Grund  dafür  ist  die  durch  das  Abreiben  hervorgerufene  Ver- 
größerung der  Oberfläche,  wodurch  die  Stromdichte  bei  unverän- 
derter Stromstärke  vermindert  wird.  Mehrfache  Benutzung  einer 
Anode  bewirkt  eine  Glättung  und  damit  Verkleinerung  ihrer  Ober- 
fläche, und  deshalb  nimmt  die  Menge  des  Anodenstaubes  bei 
wiederholter  Benutzung  der  Anode  beständig  ab.  Im  Gegensatz 
zu  der  bei  mittleren  Stromdichten  vorhandenen  Beziehung  zwischen 
Staubmenge  und  Stromdichte  nimmt  bei  niederen  Stromdichten  die 
wägbare  Staubmenge  in  stärkerem  Verhältnis  zu,  als  die  Strom- 
dichte. Der  Grund  dafür  liegt  wahrscheinlich  darin,  daß  infolge 
sekundärer  Einflüsse   das  Mengenverhältnis   des  in  wägbarer  Form 
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entstebendeD  Staubes  zu  dem  fest  adhärierenden  bei  den  einzelnen 
Stromdichten  ganz  verschieden  ist  Auch  bei  sehr  hohen  Strom- 
dichten entspricht  die  Menge  des  abgeschiedenen  Staubes  nicht 
der  fiir  die  mittleren  Dichten  geltenden  Regel,  vielleicht  wegen 
der  Einwirkung  der  Produkte,  die  entstehen,  wenn  Schwefelsäure 
bei  hohen  Stromdichten  elektrolysieit  wird.  Immerhin  wurde  auch 
bei  den  höchsten  Stromdichten  (7  Amp./qdm)  noch  Eupferstaub 
abgeschieden,  woraus  folgt,  daß  auch  hier  noch  Kuproionen  ge- 
bildet werden.  In  allen  Fällen  erweist  sich  der  Mehi^verlust  der 
Anode  größer,  als  die  Menge  des  abgespülten  Staubes,  in  erster 
Linie  deshalb,  weil  unter  dem  Einfluß  der  atmosphärischen  Luft 
sowohl  die  kompakte  Anode  als  auch  der  Staub  von  dem  Elektro- 
lyten auch  ohne  Strom  aufgelöst  werden.  Indes  war  es  nicht 
möglich,  die  Versuche  bei  Gegenwart  eines  indifferenten  Oases 
aaszufuhren,  weil  beim  Durchleiten  desselben  der  lose  haftende 
Staub  abfällt.  Wird  eine  Lösung  von  Kupfervitriol  als  Elektrolyt 
verwendet,  so  bewirkt  eine  Vermehrung  der  Wasserstoffionen  durch 
Zusatz  von  Schwefelsäure  nur  dann  eine  erhebliche  Zunahme  des 
Anodenstaubes,  wenn  die  Konzentration  der  Säure  gering  ist  Schon 
oberhalb  eines  Oehaltes  von  3  Proz.  Schwefelsäure  ist  die  Zu- 
nahme unerheblich.  Aus  neutraler  Lösung  von  Kupfervitriol  wird 
Enprooxyd  ausgeschieden;  auch  hier  ist  noch  bei  wachsender  Strom- 
dichte eine  verhältnismäßige  Abnahme  der  Ausscheidung  bemerkbar. 
Der  Verf.  berechnet  weiter  unter  bestimmten  Annahmen  das  Ver- 
hältnis, in  dem  Kupri-  und  Kuproionen  bei  gegebener  Stromdichte 
und  Beschaffenheit  der  Lösung  an  der  Anode  entstanden  sein  müssen, 
damit  die  gefundene  Staubmenge  durch  teilweise  Entionisierung  von 
Kuproionen  zur  Abscheidung  gelangen  konnte  und  vergleicht  diese 
Zahlen  mit  denjenigen,  bei  denen  nach  den  Versuchen  von  E.  Abel 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  26,  361,  1901)  zwischen  diesen  beiden  Ionen- 
arten  in  Lösungen  von  verschiedener  Temperatur  Oleichgeivicht 
vorhanden  ist  —  Da  an  einer  Kupferanode  in  salzsaurer  Lösung 
ausschließlich  einwertige  Ionen  entstehen,  die  sich  als  solche  in 
der  Lösung  unverändert  erhalten,  so  bleibt  bei  niederen  und  höheren 
Stromdichten  die  Ausscheidung  von  Kupferstaub  aus,  wenn  man 
statt  der  Schwefelsäure  Salzsäure  oder  eine  Chloridlösung  verwendet, 
wofern  nur  die  Oberfläche  der  Anode  einigermaßen  glatt  ist  und 
die  vorhandenen  Chloride  ausreichen,  um  das  Chlorür  in  Lösung  zu 
balteD.  Bei  geschmirgelten  Platten  entsteht  auch  hier  eine  äußerst 
feine  Haut,  die  sich  beim  Abreiben  zu  einem  schwärzlichen  Staub 
verdichten  läßt  Bgr, 
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£.  F.  Smith.  Anwendang  einer  Quecksilberkathode  in  der  Elektro- 
analyse.  Joum.  Amer.  Ghem.  Soc.  25,  884—892,  1903.  [Beibl.  28,  369, 
1904  t. 

In  einem  Becherglase  befindet  sich  das  als  Kathode  dienende 
Quecksilber,  dem  darcb  einen  eingeschmolzenen  Platindraht  der 
Strom  zugeführt  wird.  Das  Trocknen  des  Quecksilbers  oder  des 
entstandenen  Amalgams  erfolgt  durch  Alkohol  und  Äther.  Ans 
Sulfaten  und  Nitraten  konnten  die  meisten  Metalle  quantitativ  als 
Amalgame  ausgeschieden  werden,  während  sich  die  Menge  der 
gleichzeitig  entstandenen  freien  Säure  titrimetrisch  ermitteln  ließ. 
Eisen  wurde  auf  diese  Weise  quantitativ  von  Titan,  Zirkon  und 
Thor  bei  einer  Spannung  unter  fünf  Volt  getrennt  In  salpetersaurer 
Lösung  trat  bei  den  benutzten  niedrigen  Stromdichten  keine  Re- 
duktion der  Salpetersäure  zu  Ammoniak  ein.  Aus  Alkalichlorid- 
lösungen wurde  das  Chlor  durch  eine  versilberte  Anode  als  Chlor- 
silber entfernt,  das  kathodisch  entstandene  Amalgam  anodisch  zer- 
setzt und  die  gewonnene  Lauge  maßanalytisch  bestimmt       Bgr. 


Hbbmjlnn  ThOmmel.  Anodisches  Verhalten  von  Zinn,  Antimon 
und  Wismut  42  S.  Bisa.  Gießen  1908  t. 
Entgegen  den  Angaben  von  Lobbkz  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  12, 
436)  geht  Zinn  als  Anode  bei  Verwendung  der  verschiedensten 
Elektrolyte  (Lösungen  von  Natriumchlorid  und  -sulfat,  Salz-  and 
Schwefelsäure)  zum  weitaus  größten  Teil  als  zweiwertiges  und  nur 
in  geringem  Betrage  als  vierwertiges  Metall  in  Lösung.  Antimon 
und  Wismut  lösen  sich  in  Chlornatriumlösung  und  in  Salzsäure,  die 
beide  in  diesem  Falle  erst  von  einer  bestimmten  Konzentration  an 
als  Elektrolyte  branchbar  sind,  als  dreiwertige  Elemente  auf. 

Bgr. 

C.  Fbbdbnhaobn.     Üb^r  die   Passivität   des   Eisens   und    über    an 
Eisenelektroden    beobachtete  periodische   Erscheinungen.      ZS.   f. 
phyB.  Chem.  43,  1—40,  1903  t. 
Der  Verf  polarisierte  eine  Eisenspitze  in  0,1-normaler  Schwefel- 
säure, ferner  in  normaler  Kalilauge,  sowie  in  2-  und  0,1 -normaler 
Salpetersäure    anodisch   und    bestimmte    die   Polarisationsspannnng, 
bei    welcher   die   Elektrode    passiv    wird.      Er    kommt   auf  Grund 
seiner  eigenen  und  der  von  anderen  erhaltenen  Versuchsergebnisse 
zu  dem  Resultat,  daß  die  Passivität  durch  das  Entstehen  einer  Gras- 
beladung auf  der  Elektrode   hervorgebracht   wird.     Bei  der  Passi- 
vierung in  Schwefelsäure  handelt  es  sich  um  eine  Sauerstoff beladung 
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bei  der  in  Salpetersäure  um  eine  Beladung  mit  Oxyden  des  Stick- 
stoffs. Durch  Zusatz  yon  Halogenionen  wird  die  Passivierung  auf- 
gehoben, indem  Schlieren  von  Eisenchlorid  oder  -hypochlorit  von 
der  Elektrode  herunterfallen.  Bei  der  Entstehung  des  letzteren 
wird  die  Sauerstoffbeladung  verbraucht,  und  die  Elektrode  wird 
wieder  aküv.  —  Im  zweiten  Teil  der  Abhandlung  bespricht  der 
Verf.  den  Umstand,  daß  der  Wechsel  zwischen  aktivem  und  pas- 
sivem Zustand  in  manchen  Fällen  periodisch  ist,  z.  B.  wenn  Eisen 
in  Schwefelsäure  anodisch  polarisiert  wird  und  dann  Chlorionen 
zagefugt  werden.  Es  handelt  sich  hier  um  die  Wirkung  von  ver- 
schiedenen Ursachen.  Das  Eisen  wird  chemisch  gelöst,  wodurch 
die  Konzentration  der  Wasserstoffionen  vermindert,  die  der  Eisen- 
ionen vermehrt  und  die  Lösungstension  des  Eisens  herabgemindert 
wird.  Weil  das  Eisenchlorid  in  Schlieren  zu  Boden  sinkt,  verarmt 
der  Elektrolyt  in  der  Nähe  der  Elektrode  an  Chlorionen,  so  daß 
eine  Sauerstoffpolarisation  möglich  ist.  Infolge  der  Diffusion  nimmt 
Danmehr  die  Menge  der  Chlorionen  an  der  Anode  wieder  zu,  es 
tritt  aufs  Neue  eine  Entladung  der  Chlorionen,  gleichzeitig  aber 
anch  die  Bildung  von  Eisenbypochlorit  ein,  welches  die  schützende 
Sanerstoffbeladung  verbraucht  usf.  Bgr, 


H.  T.   Babhes.      Experimentaluntersuchung    gewisser    Elektroden- 
wirkungen.    Amer.  Elec.  15,  227,   1903.     [Elektrocbem.  ZS.  10,    105, 
1903  t.     Trans.  Amer.  Electrochem.  Soc.  3,  95—100,  1903. 
Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  bei  elektrolytischen  Versuchen 
zwei    anscheinend    identische   Platin elektroden    sich    niemals   ganz 
gleich  verhalten ;  ähnlich  ist  es  mit  anderen  Metallen.  Der  störende 
Faktor  scheint  die  Luft  zu  sein,  die  im  Elektrolyten  gelöst  ist  und 
^ie  von  größerem  Einfluß  ist,  als  die   von  den  Elektroden  okklu- 
dierte  Luft.     Zahlreiche   Versuchsergebnisse  bestätigen   diese   An- 
nahme. Bgr. 

W.  Barnes.    Vakuumapparat  zur  Elektrolyse  von  Lösungen,  welche 
während  der  Elektrolyse  gasfSrmige  Zersetzungsprodukte  liefern. 
Blektrochem.  ZS.  9,  205—209,  190St. 
Der  für  die  Zwecke  der  Technik  bestimmte  Apparat  gestattet 
die  ununterbrochene   Elektrolyse     von   Lösungen,    die    gasförmige 
Zersetzungsprodukte  liefern,  im  Vakuum  vorzunehmen.     Seine  Ein- 
riehtang  kann    ohne   die    beigegebenen    Skizzen   nicht   geschildert 
werden.  Bgr, 

Vortaehr.  d.  Pliyt.    LIX.    1.  Abt.  33 
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J.  M.  Bell.     Iron  salts  in  voltameter  Solutions.     Journ.  Phys.  Chem. 

7,  652—655,  1903  t. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Elbs  (ZS.  f.  £lektrocb.  7,  261, 
1901)  wird  durch  die  Anwesenheit  von  Eisensalzen  in  der  Schwefel- 
säure eines  Knallgas voltameters  die  Menge  des  entwickelten  Knall- 
gases in  einem  mit  dem  Eisengehalt  und  der  Stromdichte  wechselnden 
Betrage  herabgemindert,  während  nach  den  Versuchen  von  Schwab 
und  Baum  (Journ.  Phys.  Chem.  7,  497,  1903)  der  Eisengehalt  in 
dem  Elektrolyten  eines  Kupfervoltameters  ohne  Einfluß  auf  die 
Menge  des  anodisch  gelösten  und  kathodisch  abgeschiedenen  Kup- 
fers ist.  Diese  Versuchsergebnisse  widersprechen  einander  nicht, 
weil  es  sich  in  dem  einen  Fall  um  unlösliche  Elektroden  handelt, 
an  denen  Oxydation  von  Ferro-  und  Reduktion  von  Ferrisalzen 
stattfinden  kann,  während  im  anderen  Falle  an  der  Anode  keine 
Oxydation  zu  Ferrisalzen  erfolgen  kann  und  mithin  auch  der  Reduk- 
tionsvorgang an  der  Kathode  nicht  stattfindet.  Einige  Versuche 
des  Verf.  bestätigen  diese  Ansicht  Bgr, 


Pbllat  et  Lbduo.  Determination  de  l'^quivalent  ^lectrolytique  de 
Targent.  C.  R.  136,  1649—1651,  I903t. 
Die  Bestimmung  des  elektrochemischen  Äquivalentes  des  Silbers 
von  RiCHABDS,  CoLLiNs  uud  Hbimrod  (s.  diese  Ber.  55  [2J,  694, 
1899)  führte  zu  Werten,  die  etwas  kleiner  waren,  als  sie  Potibb 
und  Pbllat  (s.  diese  Ber.  45  [2],  542,  1889)  einerseits,  Pattbrson 
und  GuTHB  (s.  diese  Ber.  54  [2],  671,  1898)  andereroeits  gefunden 
hatten.  Die  Verflf.  haben  daher  unter  Anwendung  einer  großen 
Zahl  von  Vorsichtsmaßregeln  eine  Neubestimmung , ausgeführt,  als 
deren  Mittelwert  sich  1,1195  mg  Silber  pro  Coulomb  (mit  einer 
Unsicherheit  von  0,0005)  ergab.  Die  Menge  des  bei  den  einzelnen 
Versuchen  niedergeschlagenen  Silbers  betrug  zwischen  8  und  12  g. 

Bgr, 

A.  SoKOLOW.  Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  von 
der  Elektrolyse.  Journ.  russ.  phy8.-cliem.  Ges.  35,  17—104,  1903. 
Die  87  Seiten  starke  Abhandlung  stellt  eine  sehr  ausführliche 
Übersicht  der  experimentellen  und  theoretischen  Arbeiten  über 
Elektrolyse  dar.  Der  Verf.  betont  am  Schlüsse  die  ablehnende 
Stellung,  die  oft  von  Chemikern  gegenüber  der  Abrhenius sehen 
Theorie  der  olektrolytischen  Dissoziation  eingenommen  wird,  und 
schreibt  sie  einer  ungenügenden  physikalisch -mathematischen  Bil- 
dung zu.  ' V.  U. 
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Max  Reinoanüm.    Zum  MecbaniBmas  elektrochemischer  Vorgänge. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  10;  354—359,  1903  f. 

Die  von  y.  Helmholtz  gemachte  Annahme,  daß  die  Atome 
einer  Salzsänremolekel  durch  eine  positive  und  eine  negative  Ladung 
miteinander  verknüpft  sind,  und  daB  bei  der  Elektrolyse  nur  die 
Mfte  der  nach  der  Kathode  wandernden  WasserstofTionen  ihre 
Ladungen  abgibt,  dafür  negative  Ladungen  empfängt  und  sich  nun- 
mehr  mit   den  positiv  gebliebenen  Wasser stoffionen  zu  neutralem 

Wasserstoff,  HH,  vereinigt,  ist  besonders  dann  wenig  befriedigend, 
wenn  man  sie  auf  die  Elektrolyse  eines  Metallsalzes  ausdehnt,  die 
zwischen  den  Elektroden  desselben  Metalls  stattfindet.  Denn  in 
diesem  Falle  ist  es  viel  einfacher  anzunehmen,  daß  alle  Metallionen 
an  der  Kathode  ihre  positiven  Ladungen  abgeben,  und  daß  an  der 
Aiiode  ebenso  viele  positiv  geladene  MetalUonen  entstehen,  während 
die  Anionen  ihre  Ladungen  unverändert  beibehalten.  Um  die  er- 
wähnte Schwierigkeit  zu  vermeiden,  nimmt  der  Verf  an,  daß  in 
der  Salzsäuremolekel  zwei  Ladungspaare  vorhanden  sind,  und  daß 
bei  der  elektrolytiscben  Dissoziation  eine  negative  Ladung  von  dem 
WasserstofTatom  auf  das  Chloratom  übergeht: 

HCl  =  H  +  Cl 

(der  entgegengesetzte  Fall,  daß  eine  positive  Ladung  vom  Chlor- 
atom  auf  das  Wasserstoffatom  überginge,  ist  deshalb  weniger  wahr- 
scheinlich, weil  die  Metallatome  negative  Ladungen  im  allgemeinen 
weniger  festhalten).  Bei  der  Elektrolyse  geben  dann  alle  Chlor- 
ionen ihre  überzähligen  negativen  Ladungen  an  der  Anode  ab,  und 
es  entstehen  dann  elektrische  neutrale  Chlormolekeln,  Cl  Cl.    Ebenso 

nehmen  an  der  Kathode  alle  Wasserstoff ionen  eine  negative  Ladung 

+— +— 
auf,  8o  daß  sich  elektrisch  neutraler  Wasserstoff,  H  H,  bildet     Die 

Verbindung  beider  Gase   zu  Salzsäure   erfolgt   dann   im  Sinne   der 

Gleichung : 

H  H  +  cici  =  2HCi, 

während  diese  Gleichung  bei  Zugrundelegung  der  v.  Hblmholtz- 
ächen  Auffassung  lautet: 

HH  +  CIC1  =  2HC1. 
Die  Vorstellung  des  Verf.  läßt  sich  dann  unmittelbar  auf  die  Elek- 
trolyse  von   Salzen    übertragen.     Im   Falle    des   Silbemitrats   sind 

+  -►■  = 

z.  B.  die  Ionen  Ag  und  NO3,  das  kathodisch  ausgeschiedene  Silber 
♦-  ♦—  +  _ 

ist  Ag,  das  anodisch   neu   entstehende  Silbernitrat  AgN03.     Der 

33* 
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Verf.  führt  weiter  aus,  dftß  der  Übergang  der  negativen  Ladung 
von  dem  Basenradikal  B  auf  den  Säorerest  8  nicht  erst  im  Augen- 
blick der  Dissoziation  stattfindet,  sondern  schon  in  der  neatralen 
Molekel   vor   sich   gegangen  ist,   so   daß  der  Dissoziationsvorgang 

eines  Salzes  durch  die  Gleichung  auszudrücken  ist: 

+  +=        +        +r 
B  S  =  B  +  S. 

Es  wird  gezeigt,  daß  diese  Auffassung  mit  einer  Reihe  von  Tat- 
sachen im  Einklang  steht.  Bgr, 


Alfred  T.  Weightman.     Reduction  of  insoluble  cathodes.    Journ. 
Phys.  Chem.  7,  18—28,  1903  f. 

Der  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  daß  von  den  zwei  Reak- 
tionen ,  die  an  einer  reduzierbaren  Kathode  stattfinden  können 
(Reduktion  und  Wasserstofientwickelung)  diejenige  eintreten  müsse, 
der  die  geringste  Wärmetönung  entspricht.  Im  Falle  der  Reduktion 
des  Bleisulfats  an  den  Kathoden  der  Bleiakkumulatoren  und  des 
Bleiglanzes  behufs  Gewinnung  von  Bleischwamm  (Salomprozeß) 
erfordern  nun  diese  Vorgänge  eine  weit  höhere  Energieabsorption 
als  die  Zerlegung  der  Schwefelsäure.  Trotzdem  finden  die  erwähnten 
Reduktionen  und  nicht  die  Wasserstofientwickelung  statt  Der  Verf- 
sieht  den  Grund  für  dieses  Verhalten  in  dem  Auftreten  von  Über- 
spannungserscheinungen. Die  experimentellen  Untersuchungen  be- 
trafen vorzugsweise  die  Reduktion  einer  Kathode  aus  Bleiglanz. 
Der  Verf.  findet,  daß  die  zur  Reduktion  verwendete  Stromarbeit 
namentlich  von  dem  Grade  der  Reinheit  des  Erzes  und  der  Natur 
der  Verunreinigungen,  von  der  Leitfähigkeit  des  Erzes,  von  der 
Feinheit  des  Kornes,  der  Konzentration  und  Reinheit  des  Elektro- 
lyten, von  der  Dicke  der  Erzschicht  und  yon  der  Temperatur  der 
Lösung  abhängt,  während  die  Stromdichte  ohne  Einfluß  zu  sein 
scheint.  Die  an  der  Kathode  entweichenden  Gase  (Schwefelwasser- 
stoff und  Wasserstoff)  wurden  getrennt  von  den  Anodengasen  auf- 
gefangen und  nach  bestimmten  Zeiten  zusammen  mit  dem  Kathoden- 
material analysiert  Aus  den  Kurven  geht  hervor,  daß  das  Verhältnis 
des  Schwefelwasserstoffs  zum  Wasserstoff  dem  Volumen  nach  ziem- 
lich rasch  den  Wert  von  etwa  9:1  erlangt,  dann  längere  Zeit 
konstant  bleibt  und  schließlich  sinkt.  Eine  vollständige  Reduktion 
des  Bleiglanzes  läßt  sich  nicht  erreichen,  die  Kathode  enthält 
schließlich  5  Proz.  unverändertes  Bleisulfid.  Ähnlich  verhalten  sich 
Nickel-  und  Silbersulfid.  Beim  Kuprosulfid  sind  die  Kathodengase 
im  Verhältnis  zu  der  prozentischen  Zusammensetzung  des  Kathoden- 
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materials   reicher  an  Wasserstoff.    Eisensulfid  (FeS)  konnte   nioht 
reduziert  werden.  Bgr, 

Pbdsb  Fabup.  Die  Elektrolyse  von  Ealiamsilbercyanid  und  ihre 
Anwendung  zu  yoltametrischen  Strommessungen.  55  S.  Bis«. 
Oöttingen   1902. 

Das  durch  Umsatz  von  Silhernitrat  mit  einem  ÜbersohuB  von 
Ealinmcyanid  dargestellte  Ealiumsilberoyanid,  welches  demnach  auch 
eine  äquivalente  Menge  Ealiumnitrat  enthielt,  wurde  zwischen  einer 
Platinkathode  und  einer  Silberanode  elektrolysiert,  wobei  in  den 
Stromkreis  ein  Silbervoltameter  eingeschaltet  war.  Bei  den  einzelnen 
Versuchen  wurde  die  Konzentration  des  komplexen  Salzes  und  des 
Ealiumcyanids,  ferner  die  Stromdichte  und  das  Potential:  Kathode  | 
Elektrolyt,  endlich  die  Stromstärke  geändert.  Es  zeigte  sich,  daß 
bei  einem  bestimmten  Potentialwerte  zwischen  Kathode  und  Lösung 
die  Kurve,  deren  Ordinaten  den  prozentiscben  Verlust  an  Silber 
darstellen,  plötzlich  steil  ansteigt  Dieser  Anstieg  wird  durch 
Herauselektrolysieren  des  Wasserstoffs  erklärt;  der  Umstand,  daß 
keioe  sichtbare  Wasserstoffentwickelung  stattfindet,  deutet  auf  eine 
Depolarisation  desselben  hin.  Die  unterhalb  des  Knickpunktes  bei 
kleineren  Stromdichten  beobachteten  Silberverluste  rühren  nicht 
von  einem  Herauselektrolysieren  des  Wasserstoffs,  sondern  von  einer 
Wiederauflösung  des  abgeschiedenen  Silbers  in  dem  lufthaltigen 
Elektrolyten  her.  Stellt  man  durch  entsprechende  Veränderung  der 
Elektrodenfläche  bei  verschiedenen  Stromstärken  gleiche  Strom- 
dtehten  her,  so  nehmen  die  Silberverluste  mit  sinkender  Stromstärke 
ZQ,  und  für  jede  einzelne  Stromstärke  sind  die  Verluste  um  so 
kleiner,  je  kleiper  die  Stromdichte  ist.  Steigerung  der  Cyankalium- 
konzentration  erhöht  die  Verluste,  und  schon  die  beim  Stromdurch- 
gang entstehende  Menge  Cyankalium  i^t  hinreichend,  um  eine 
störende  Löslichkeit  des  Silbers  zu  bewirken»  Versuche  mit  einem 
Elektrolyten,  der  durch  Auflösen  von  Silbercyanid  dargestellt  war, 
ergaben  unregelmäßige  Resultate,  Zusatz  von  Kaliumnitrat  erweist 
sich  demnach  als  vorteilhaft  und  zwar  sehr  wahrscheinlich  deshalb, 
weil  an  der  Anode  vorzugsweise  (NO3)'- Ionen  entladen  werden, 
oder  die  Entstehung  von  neuen  Ag'- Ionen  bewirken.  Gleichzeitige 
Erhöhung  der  Konzentration  des  Kaliumsilber-  und  des  Kalium- 
Cyanids  ändert  (bei  Anwesenheit  von  Kaliuranitrat)  die  Versuchs- 
ergebnisse nicht.  Zusatz  von  Alkohol  zum  Elektrolyten  vermindert 
die  Löslichkeit  des  Silbers  im  Cyankalium  nicht,  die  Versuchsergeb- 
nisK  sind  eher  ungünstiger  als  in  alkoholfreien  Flüssigkeiten.  Dagegen 
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ist  die  Abweichung  des  Gewichtes  vom  abgeschiedenen  Silber  von 
der  durch  das  FABADATsche  Gesetz  geforderten  Menge  außer- 
ordentlich gering,  wenn  man  durch  den  Elektrolyten  möglichst  lafl- 
frei  gemachten  Wasserstoff  hindurchleitet  Dies  gelingt  nicht  durch 
bloße  Anwendung  einer  alkalischen  PyrogalloUösung ,  sondern  erst 
dadurch,  daß  man  den  Wasserstoff  durch  ein  zum  schwachen  Glnhen 
erhitztes,  platinierten  Asbest  enthaltendes  Glasrohr  leitet  In  ein- 
facherer Weise  läßt  sich  die  Entfernung  des  im  Elektrolyten  ent- 
haltenen Sauerstoffs  dadurch  erreichen,  daß  man  die  durch  einen 
Pfropfen  verschließbare  Zersetzungszelle  möglichst  vollständig  mit 
dem  Elektrolyten  füllt  und  den  darin  enthaltenen  Sauerstoff  durch 
Einwirkung  von  metallischem  Silber  entfenit  Das  vom  Verf.  auf 
Grund  seiner  Versuche  konstruierte  Silbercyanidvoltameter  wurde 
bereits  beschrieben  (diese  Ber.  58  [2],  711,  1902).  Es  gibt  auch 
bei  Stromdichten  bis  zu  etwa  0,00001  Amp.  pro  Quadratzentimeter 
genaue  Resultate.  B§r, 

Eduabd  Jobdis  und  Wilh.  Stbambb.  Über  Zersetzungen  in  cyan- 
kaiischen  Silberbädern.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  572—575,  1903  t. 
Die  Verff.  verglichen  zwei  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen 
befindliche  nebeneinander  im  Betrieb  stehende  Silberbäder,  von  denen 
das  eine  mit  Chlorsilber,  das  andere  mit  Cyansilber  angesetzt  war. 
Ein  zweites  mit  Cyansilber  hergestelltes  Bad  befand  sich  stromlos 
neben  jenen  beiden.  Es  wurde  die  Zunahme  des  Karbonats  und 
die  Abnahme  des  Cyans  bestimmt.  Bei  dem  arbeitenden  Cyanbad 
sind  Cyan  Verlust  und  Karbonatzunahme  immer  größer  als  beim 
ruhenden,  aber  bei  beiden  gehen  Zu-  und  Abnahme  parallel,  so  daß 
mithin  atmosphärische  Einflüsse  vorliegen,  die  die  Menge  der  auf- 
genommenen Kohlensäure  ändern.  Der  Mehrverbrauch  an  Cyan 
im  arbeitenden  Bade  ist  auf  anodische  Oxydation  zurückzufahren, 
die  bei  einem  mit  Chlorsilber  angesetzten  Bade  noch  starker  ist. 
Letzteres  bietet  dafür  den  Vorteil  eines  um  ein  Drittel  geringeren 
Widerstandes.  Welche  Produkte  aus  dem  Cyankalium  entstehen, 
ist  noch  nicht  aufgeklärt.  In  einer  Nachschrift  weist  der  erste  der 
Verff.  darauf  hin,  daß  nach  diesen  im  Anschluß  an  den  technischen 
Betrieb  gewonnenen  Ergebnissen  auch  das  Silbervoltameter  kein  streng 
reversibler,  sondern  nur  ein  mit  sehr  großem  Nutzeffekt  arbeitender 
Apparat  ist.  Bgr. 

W.  Ppanhausbb.     Zur  Kritik  der  voltametrisohen  Wage  im  Lang- 
bein sehen    Handbuche    der   elektrolytischen   Metallniederscbläge. 

ZS.  f.  Elektrochem.  9,  860—863,  1903  f. 
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Der  Verf.  wendet  sich  gegen  einige  Punkte  der  Kritik,  die 
die  von  ihm  konstmierte  yoltametrische  Wage  (s.  diese  Ber.  57 
[2],  619,  620,  1901)  hinsichtlich  ihrer  Brauchbarkeit  in  technischen 
Betrieben  in  dem  angegebenen  Buche  gefunden  hat  Bgr, 

G.  Langbein.    Zum  £[apitel  der  voltametrischen  Wage.    Entgegnung 
auf  die  Kritik  von  Pfanhaüseb  jun.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  923 

—927,  1903  t.  ' 

Der  Verf.  fuhrt  eingehend  aus,  daß  der  Vorwurf,  er  habe  nur 
die  Nachteile  der  voltametrischen  Wage  hervorgehoben,  unbegründet 
ist  Eine  allgemeine  Anwendung  in  der  Werkstatt  kann  sie  indes 
nur  dann  finden,  wenn  wissenschaftlich  gebildete  Männer  mit  der 
Leitung  galvanischer  Anstalten  betraut  sind.  Bgr. 


W.  Pfanhausbb.     Zur  Kritik   der   voltametrischen   Wage.     Ent- 
gegnung an  LanOBBIN.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  933^984,  1903  f. 
Zurückweisung  der  in    der  vorstehenden  VeröfFentlichung  ent- 
haltenen Kritik.  Bgr, 

H.  Dannebij.     Über  zweipolige  Elektroden  und  Metalldiaphragmen. 
ZS.  f.  Elektrochem.  9,  256—260,  1903  t. 

1.  Über  Zwischenelektroden.  Bringt  man  in  die  Bahn  eines 
zwischen  Platinelektrodcn  durch  verdünnte  Schwefelsäure  gehenden 
Stromes  der  Länge  nach  einen  dünnen  Platindraht,  so  daß  er  die 
Elektroden  nicht  berührt,  so  bringt  er  an  einem  schwachen  Strom 
(abgesehen  von  einem  kurzdauernden  Stromstoß)  keine  Änderung 
hervor.  Von  einer  bestimmten  Stromstärke  an,  deren  absoluter 
Wert  von  verschiedenen  Umständen  abhängt,  vermindert  er  den 
Widerstand  in  einem  mit  der  Stromstärke  bedeutend  anwachsenden 
Betrage,  d.  h.  er  nimmt  mit  wachsender  Stromstärke  immer  mehr 
Stromlinien  in  eich  auf.  Dabei  treten  an  seinen  Enden  stets  Gas- 
blasen  auf.  Der  Strom  kann  durch  den  Draht  nur  hindurchgehen, 
wenn  an  seinen  Enden  Ionen  entladen  werden.  Dann  hat  man 
«ber  eine  kurz  geschlossene  Kette  Pt  |  Hj — H2SO4 — O2  |  Pt,  durch 
deren  Wirkung  die  lonenentladung  wieder  rückgängig  gemacht 
vird,  oder  die  Enden  des  Drahtes  beladen  sich  so  lange  mit  Gas,  bis 
die  entstandene  Enallgaskette  der  von  außen  wirkenden  elektromoto- 
liseben  Kraft  das  Gleichgewicht  hält,  bis  also  die  Polarisation  den 
Draht  vor  Stromdurchgang  schützt.  Mit  wachsender  Stromstärke 
wächst  auch  die  elektromotorische  Kraft  an  den  Enden  des  Platin- 
drahtes, und  wird  diese  endlich  größer  als  die  Zersetzungsspannung 
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der  Sohwefelsäare,  80  kann  ihr  die  Polarisation  nicht  mehr  die 
Wage  halten,  und  es  fließt  Strom  durch  den  Draht.  Ans  dieser 
Erklärung  folgt,  daß  die  Verminderung  des  Widerstandes  durch 
den  Draht  bei  um  so  größerer  Stromstärke  eintreten  muß,  je  kfiner 
der  Draht  und  je  niedriger  die  Zersetzungsspannung  des  Elektro- 
lyten ist  Beide  Forderungen  wurden  qualitativ  durch  den  Versuch 
bestätigt.  Ferner  ist  es  gleichgültig,  ob  der  Draht  ganz  in  der 
Flüssigkeit  liegt  oder  ob  er  sich  mit  seinem  mittleren  Teile  außer- 
halb derselben  befindet.  Ein  Bleidraht  nimmt  wegen  der  höheren 
Überspannung  erst  bei  einer  höheren  Stromstärke  Stromlinien  auf 
als  ein  Platindraht.  Bringt  man  in  einen  Kupfervitriollösung  eut- 
haltenden  Trog  zwischen  die  Elektroden  ein  Bündel  Koblenstäbe, 
so  ändert  sich  die  Stromstarke  nicht,  wenn  sie  nur  einen  geringen 
Wert  besitzt  Bei  wesentlicher  Erhöhung  der  Stromstärke  wird  an 
dem  der  Anodenseite  zugewandten  Ende  der  Eohlenstäbe  Kupfer 
abgeschieden.  Die  Stäbe  bilden  demnach  ein  poröses  Diaphragma 
aus  metallisch  leitendem  Material,  das  der  lonenbewegung  einen  sehr 
geringen  Widerstand  entgegensetzt,  keine  chemischen  Vorgänge  an 
seinen  Enden  stattfinden  läßt  und  unbeschränkt  haltbar  ist. 

2.  Über  Metalldiaphragmen.  Poröse  Metall-  oder  Kohledia- 
phragmen sind  bei  vielen  elektrolytischen  Prozessen  von  erheb- 
lichem Wert  Das  Diaphragmenmetall  darf  jedoch  rnicht  unedler 
sein  als  irgend  ein  in  der  Flüssigkeit  vorhandenes  Ion,  und  der 
Potentialabfall  zwischen  den  äußersten,  den  Elektroden  zunächst 
liegenden  Stellen  des  Diaphragmas  daif  nicht  größer  sein,  als  der 
freien  Energie  irgend  einer  bei  der  Elektrolyse  möglichen  Reaktion 
entspricht  So  darf  z.  B.  bei  der  Chlorkalielektrolyse  ein  Bleidia- 
phragma nicht  so  dick  sein,  daß  der  Potentialabfall  zwischen  seinen 
äußersten,  den  Elektroden  zugewandten  Enden  größer  ist,  als  die 
Bildungsenergie  des  Hypochlorits,  wenn  man  Natronlauge  und  Chlor 
gewinnen  will.  Für  die  Elektrolyse  geschmolzener  Chloride  sind 
Drahtnetzdiaphragmen,  z.  ß.  Eisendrahtnetze,  verwendbar. 

3.  Über  die  Beobachtungen  von  Beochet  und  Babillet.  Der 
Verf.  erklärt  einen  Teil  dieser  Beobachtungen  (s.  diese  Ber.  58  [2], 
723,  1902)  dadurch,  daß  er  die  Zwischenelektrode  als  einen  Konden- 
sator auffaßt,  auf  dessen  Mitte  das  größte  elektrische  Potential  wirkt, 
so  daß  hier  am  leichtesten  ein  Durchschlagen  stattfinden  kann. 
Wegen  der  Einzelheiten  der  Ausführungen  muß  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Bgr. 
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AkdbA  Bboohet.  Reoherches  aar  Temploi  des  diaphragmes  m^tal- 
liqnes  dans  l'^leotrolyse.  Ikslair.  ^ectr.  35,  139^144,  1903  f;  ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  439--442,  1903  t.  ^'  ^  l^^i  1062—1065,  1903  t. 
Der  Verf.  bringt  in  die  Mitte  des  Abstandes  der  beiden  Elek- 
troden einer  mit  Kupfervitriollösung  gefüllten  Zersetzungszelle  ein 
sehr  dünnes  in  der  Mitte  durchbohrtes  Platinbleeh,  so  daß  die  Zelle 
in  zwei  vollständig  getrennte  Räume  geteilt  ist,  die  nur  durch  die 
erwähnte  Durchbohrung  miteinander  zusammenhängen.  Beim  Strom- 
dnrchgang  verhält  sich  der  größte  Teil  des  Platinblechs  wie  eine 
bipolare  Zwischenelektrode,  und  nur  ein  die  Durchbohrung  um- 
gebender Kreis  ist  auf  der  der  Anode  zugekehrten  Seite  frei  von 
Enpfen  Der  Durchmesser  dieses  Kreises  wächst  im  umgekehrten 
Verhältnis  zur  Stromdichte,  sein  Umriß  ist  um  so  verschwommener, 
je  größer  sein  Durchmesser,  je  kleiner  also  die  Stromdichte  ist. 
Es  läßt  sich  daher  keine  Grenzdichte  angeben,  bei  der  das  Platin- 
blech aufhört,  als  Zwischenelektrode,  und  bei  der  es  anfängt,  als 
Diaphragma  zu  wirken.  Bei  derselben  Stromdichte  erfolgt  der 
Stromdurchgaiig  um  so  ausschließlicher  durch  die  Durchbohrungen, 
je  größer  diese  sind,  während  ihre  Form  lediglich  die  Gestalt  der 
Grenzlinie  des  Kupferniederschlages  beeinflußt.  Sind  mehrere  Löcher 
vorhanden,  so  entspricht  jedem  von  ihnen  ein  derartiger  Kreis,  und 
wenn  deren  Radien  größer  sind  als  die  Abstände  zweier  Löcher, 
80  verhält  sich  das  Platinblech  wie  ein  metallenes  Diaphragma. 
Verminderung  der  Leitfähigkeit  des  Elektrolyten  verkleinert  die 
Radien  der  Kreise,  so  daß  bei  zunehmendem  Widerstand  des  Elek- 
trolyten unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Metallplatte  sich  mehr 
and  mehr  wie  eine  bipolare  Elektrode  verhält  Am  Schluß  be- 
spricht der  Verf.  kurz  den  von  Dannebl  (s.  vorstehendes  Referat) 
untersuchten  Fall,  daß  die  Dicke  der  eingeschalteten  Metallplatte 
nicht  verschwindend  klein  ist.  Bgr» 

F.  FoBBSTEB.  Über  die  Bedeutung  der  Elektr-olyse  für  die  Her^ 
Stellung  anorganischer  Verbindungen.  ZS.  f.  Elektrocliem.  32,  633 
—634,  1903  t. 

In  diesem  auf  der  10.  Hauptversammlung  der  deutschen  Bunsen- 
geselischaft  f&r  physikalische  Chemie  in  Berlin  gehaltenen  Vortrage 
wird  eine  Zusammenstellung  über  die  wichtigsten  Fälle  gegeben, 
bei  denen  die  Elektrolyse  wässeriger  Lösungen  in  präparativer  Hin- 
ncht  der  anorganischen  Chemie  nützlich  war.  Die  Einzeltatsachen 
nnd  zum  Teil  schon  veröffentlicht,  zum  Teil  wird  dies  in  Kürze 
geschehen.     Besonders   wurde    die    Bedeutung   des   Cerisulfats   als 
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tecbnisohen  OxydationsmittelB  hervorgehoben,  da  es  einerseits  elek- 
trolytisch leicht  regenerierbar  ist,  andererseits  ein  hohes  dem  der 
Übermangansaure  nahe  liegendes  Oxydationspotential  besitzt  (ein 
glattes  Platinblech  zeigt  in  einer  Lösung  von  0,1  Mol  €0(804)2 
und  0,05  Mol  Ce,  (804)3  in  Normalschwefelsäure  — 1,45  Volt 
gegen  die  Normalwasserstoflfelektrode).  Am  8chluß  des  Vortrages 
wurde  am  Beispiel  der  elektrolytischen  Perchloratbildung  auf  die 
theoretische  Wichtigkeit  der  Vergleichung  der  Wege  hingewiesen, 
auf  denen  ein  Körper  durch  Elektrolyse  und  außerdem  durch  rein 
chemische  Vorgänge  entsteht  Bgr. 


W.  R.  Whitney.     Electrolysis  of  water.     Joum.  Phys.  Chem.  7,  190 
—193,  1903  t. 

Es  wird  ausgeführt,  daß  zur  Erklärung  der  von  Bigelow  (diese 
Ber.  58  [2],  725,  1902)  beobachteten  Tatsachen  nicht  notwendig  die 
Annahme  einer  Elektrizitätsleitung  seitens  der  gelösten  Gase  er- 
forderlich ist  Die  Erscheinungen  lassen  sich  einfacher  und  besser, 
als  durch  gewagte  Hypothesen,  aus  der  Nbknst sehen  Formel  ffir 
den  Polarisationsstrom  und  im  Einklang  mit  den  Ideen  von  Hblm- 
HOLTZ  erklären.  Wenn  an  ein  in  Wasser  befindliches  Elektroden- 
paar eine  elektromotorische  Kraft  angelegt  wird,  die  zur  sichtbaren 
Elektrolyse  zu  klein  ist,  so  findet  tatsächlich  Elektrolyse  bis  zu 
einem  solchen  Betrage  statt,  daß  die  Elektroden  in  Gaselektroden 
von  geringem  Gasdruck  übergehen,  der  zu  einer  sichtbaren  Gas- 
entwickelung nicht  hinreicht.  Die  elektromotorische  Kraft  der 
Polarisation  ist  aber  eine  Funktion  der  Konzentration  der  aktiven 
Elektroden.  Bgr. 

E.  Gehecke.  Über  die  Elektrolyse  der  8chwefelsäure  bei  großer 
Stroradichte.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  5,  263—266,  1903  t. 
Bei  der  Elektrolyse  von  konzentrierter  8chwefel8äure  (Geuthbb) 
ebenso  bei  der  von  verdünnter  bei  höherer  Temperatur  (Wabbubg) 
entsteht  neben  Wasserstoff  kathodisch  auch  8chwefel  und  Schwefel- 
wasserstoff. Der  Verf.  hat  diese  beiden  Nebenprodukte  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch 
folgende  Versuchsanordnung  erhalten.  Über  eine  Platin  drahtspitze, 
die  nach  oben  gerichtet  aus  einem  Glasrohr  hervorragte,  wurde 
eine  Glasröhre  gestülpt,  die  am  Ende  zu  einem  kleinen  glocken- 
ähnlichen  Behälter  erweitert  und  zum  Beghm  der  Elektrolyse  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  war.  Im  Verlauf  der  Elektrolyse 
füllte    sich    der   kleine  Behälter   mit   dem  Gas   an,   verdrängte  die 
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Flüssigkeit  und  erhöhte  so  die  Stromdichte.  Diente  die  Spitze  als 
Kathode,  ein  Platinblech  als  Anode,  so  betrug  die  Stromstärke  bei 
Anlegung  von  110  Volt  anfänglich  mehrere  Ampere,  sank  dann 
aber  beträchtlich,  es  bildete  sich  ein  WBHNBLT-Unterbrecher  und 
die  Stromstärke  betrug  nur  noch  einige  Tausendstel  Ampere.  Über- 
ließ man  nun  den  Apparat  in  diesem  Zustande  20  bis  30  Stunden 
sich  selbst,  so  befand  sich  im  Becherglase  und  in  der  Glocke  ein 
Bodensatz  und  ein  Beschlag  von  Schwefel.  Der  Elektrolyt  war 
getrübt  und  enthielt,  ebenso  wie  das  Gas  in  der  Glasglocke, 
Schwefelwasserstoff.  Macht  man  die  Spitze  zur  Anode,  so  ent- 
wickelt sich  an  ihr  Schwefeldioxyd,  an  dem  Platinblech  scheidet 
sich  wiederum  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  Schwefel 
aus,  wobei  indes  das  Platinblech  ganz  blank  bleibt.  Die  Erscheinung 
wurde  in  Schwefelsäure  in  der  Verdünnung  1 : 4  bis  1:6  beobachtet, 
sie  tritt  jedoch  auch  in  verdünnteren  und  in  konzentrierteren  Säuren 
auf  und  kann  auch  bei  niedrigeren  Spannungen  (4  Volt)  stattfinden, 
wenn  man  genügend  lange  elektrolysiert  Ob  sie  lediglich  durch  die 
Temperaturerhöhung  zu  erklären  ist,  die  an  der  Stelle  der  größten 
Stromdichte  eintritt,  muß  dahingestellt  bleiben,  möglicherweise 
finden  auch  ähnliche  Vorgänge  statt  wie  bei  der  Entladung  in 
Gasen.  Bgr. 

AndbS  Bboghet  et  Gbobobs  Ranson.  Sur  l'^lectrolyse  des  sulfures 
alcalins.  C.  K.  136,  1134— 1136,  1903t-  BuU.  boc.  cbim.  (3),  29,  568 
—572,  1903  t-     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  509—511,  1903  t. 

Bei  der  Elektrolyse  verdünnter  Lösungen  von  Alkalisulfiden 
entsteht  an  der  Anode  zunächst  Sulfat  und  Thiosulfat,  welch'  letz- 
teres bei  weiterem  Stromdurohgang  ebenfalls  in  Sulfat  übergeführt 
wird.  Elektrolysiert  man  dagegen  eine  konzentrierte  Sulfidlösung 
bei  50  bis  70®,  so  wird  an  der  Kathode  freies  Alkali  gebildet  und 
an  der  Anode  ausschließlich  Schwefel  ausgeschieden.  Dieser  löst 
»ich  zunächst  unter  Bildung  von  Polysulfiden;  in  dem  Maße  jedoch, 
wie  sich  die  Flüssigkeit  an  Schwefel  anreichert,  verbindet  sich  dieser 
mit  dem  kathodisch  entwickelten  Wasserstoff  zu  Schwefelwasserstoff, 
der  dann  das  ursprüngliche  Sulfid  regeneriert: 

NaaS  4-  2HaO  Z^  2NaOH  +  H»  +  S. 

Bei  Anwesenheit  eines  Diaphragmas  wird  das  Sulfid  nicht  zurück- 
gebildet. In  diesem  Falle  entsteht  bei  Anwendung  verdünnter  Lö- 
sungen an  der  Anode  (die  dann  nur  aus  Platin  bestehen  darf)  eine 
dönne  Schicht  von  Schwefel,  der  unter  Entwickelung  von  Schwefel- 
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Wasserstoff  za  Schwefelsäure  oxydiert  wird.  In  konzentrierter  Lösung 
erfolgt  die  Elektrolyse  dagegen  wie  bei  Abwesenheit  eines  Dia- 
phragmas, nur  zersetzen  sich  die  Polysulfide,  sobald  ihre  Konzen- 
tration hinreichend  groQ  geworden  ist,  unter  Abscheidnng  von 
Schwefel  und  Entstehung  von  Ozydationsprodukten.  Die  Anode 
kann  im  letzteren  Falle  aus  Kohle,  Platin,  Blei,  Eisen  oder  Nickel 
bestehen,  als  Kathode  diente  ein  Eisen-  oder  Nickelgefäß.  Bei 
Anwendung  konzentrierter  Lösungen  zeigen  Ampere-  und  Volt- 
meter regelmäßig  Schwankungen,  die  der  Abscheidung  des  Schwefel- 
häutchens  auf  der  Anode  entsprechen  und  die  um  so  stärker  sind, 
je  höher  die  Stromdichte  ist  Kalium-  und  Natriumsulfidlösungen 
verhalten  sich  gleich.  Bffr. 

Andk£  Bkochbt   et  Gbokges  Ranson.      Electrolyse    des    snlfures 

alcalino-terreux.     0.  B.  136,  1195—1197,  1903  t.     BulL  soc  chim.  (3) 

29,  573—575,  1903t.      ZS.  f.  Blektrochem.  9,  531—533,  1903  t. 

Unteraucht  wurde   hauptsächlich  das  Baryumsulfid   und   zwar 

wegen   seiner   bei   gewöhnlicher  Temperatur   geringen   Löslichkeit 

bei  60  bis  65^.    Auch  hier  erhält  man  bei  Anwendung  verdünnter 

Lösungen  Schwefel,   Sulfit,  Thiosulfat  und  Sulfat,    die  sich  wegen 

ihrer   Unlöslichkeit    auf   der   Anode    absetzen.      In    konzentrierter 

Lösung  scheiden  sich  Schwefel,  Baryumhydroxyd  und  Wasserstoff 

ab;  der  Schwefel  löst  sich  unter  Bildung  von  Polysulfiden,   diese 

werden  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  reduziert,   und 

letzterer   regeneriert  das  Baryumsulfid.     Man   erhält   ein  ähnliches 

Reaktionsschema,  wie  bei  den  Alkalisulfiden: 

Ba(OH)(SH)  +  HaO  -^  Ba(OH),  +  H^  +  S. 
Nur  bei  sehr  hoher  Temperatur  tritt  auch  in  konzentrierten  Lösungen 
eine  Oxydation  ein.  Als  Aiiodeumaterial  kann  Platin,  Eisen,  Nickel, 
Kohle  und  Blei  dienen;  die  letzteren  beiden  Stoffe  werden  indes 
beim  Eintritt  einer  Oxydationswirkung  oxydiert  Kupfer  bildet  eine 
lösliche  Anode ;  Eisen  und  Nickel  ebenfalls,  wenn  dem  Elektrolyten 
Natriumchlorid  hinzugefügt  wird.  JBgr. 


Akdbä  Bbochet  et  Geobges  Ransok.     Sur  Mectrolyse  du  sulfure 
de  baryum  avec  diaphragme.     C.  R.  136,  1258—1260,  1903 1-     Bull, 
soc.  chim.   (3)    29,    575—578,  1903t.      ZS.  f.  Blektrochem.  9,    533—534, 
1903  t. 
Bei  Anwendung  eines  Diaphragmas   bilden  sich   ebenfalls  an 
der   Anode    primär    Polysulfide    (durch    Auflösung    des    dort    ab- 
geschiedenen   Schwefels),    an   der   Kathode    Baryumhydroxyd   und 
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Wasserstoff.  Jedoch  werden  die  Polysolfide  nicht  reduziert  nnd 
das  Baryumhydroxyd  gelangt  in  den  Anodenramn,  wo  es  znr  Ab- 
Scheidung  gelangt  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  bei  diesem 
Transport  des  Hydroxyds  nicht  um  eine  einfache  Diffusion,  sondern 
um  einen  komplizierteren  Vorgang.  Zusatz  von  Baryumchlorid 
oder  eines  Alkalichlorids  in  dem  einen  oder  in  beiden  Elektroden- 
räumen übt  auf  den  Gang  der  Versuche  keinen  Einfluß  aus, 
nur  verhalten  sich  dann  Eisen  und  Nickel  als  lösliche  Anoden.  Im 
Kaihodenraum  kann  das  Baryumsulfid  durch  das  Chlorid  oder  das 
Hydroxyd  ersetzt  werden ;  bei  Anwendung  des  Chlorids  darf  jedoch 
nur  das  Eisen  als  Anode  verwendet  werden.  Da  das  Baryum- 
hydroxyd  von  den  löslichen  Polysulfiden  leicht  getrennt  werden 
kann,  so  bietet  die  Elektrolyse  von  Baryumsulfidlösungen  ein  be- 
queme» Mittel  zur  Darstellung  des  Hydroxyds.  Bgr, 


M.  G.  Lbvi.  Beitrag  zur  elektrolytischen  Darstellung  der  Persul- 
fate. ZS.  f.  Elektrochem.  9,  427^428,  1903  t* 
Die  Gewinnung  von  Ammoniumpersulfat  durch  Elektrolyse  einer 
Lösung  von  Ammoniumsulfat  ohne  Diaphragma  und  mit  Chromat- 
znsatz  nach  dem  Verfahren  von  Mcllbb  und  Fkibdbeboeb  (diese 
Ber.  58  [2],  670,  1902)  ergibt  auch  bei  30»  noch  eine  unveränderte 
Ausbeute,  und  erst  bei  40^  ist  eine  Abnahme  bemerkbar.  Das 
Eathodenmaterial  —  der  Verf.  verwendete  Platin,  Nickel,  Blei  und 
Kohle  —  fibt  nur  einen  geringen  Einfluß  auf  die  Ausbeute  aus 
(am  besten  scheinen  Kathoden  aus  Kohle  zu  sein);  dagegen  beein- 
flußt die  physikalische  Beschaffenheit  der  Anode  die  Ausbeute  nicht 
unerheblich.  Bgr, 

EnuABD  MuLDEB.  Versuch  zur  Elektrolyse  einer  wässerigen  Lösung 
von  Bilberseleniat.  Bec.  trav.  Pays-Bas  22,  387,  1903.  [Chem.  Zen- 
tralbl.  1904,  1,  12  t.     [Joum.  Chem.  Soc.  86,  AUtr.  n,  32,  1904  t. 

Die  Elektrolyse  des  Silberseleniats  gelang  nicht.  Die  geringe 
Löslichkeit  des  Siberseleniats  und  das  Verhalten  der  Selensäure 
gegen  Salzsäure  lassen  außerdem  voraussehen,  daß  sich  eine  Säure 
von  der  Zusammensetzung  H^SeOs  nicht  bilden  wird.  Bgr, 


Wilhelm   Obghsli.      Über   die    elektrolytisohe    Perchloratbildung. 
Zß.  f.  Elektrochem.  9,  807—828,  1903t-  —  Berichtigung:   ZS.  f.  Elektro- 
chem. 9,  909,  1903  t. 
Die  Entstehung   der   Perjodate   aus  Jodaten   durch   anodische 

Oxydation  ist  leicht  verständlich,  weil  die  ersteren  an  freier  Energie 
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reicher  sind  als  die  letzteren«  Anders  liegen  dagegen  die  Verhält- 
nisse bei  den  Perchloraten,  die  von  selbst  aus  Chloraten  entsteheo 
nnd  daher  an  freier  Energie  ärmer  sind  als  diese,  was  aaoh  durch 
die  Werte  des  Oxydationspotentials  der  Überchlor-  und  der  Chlor- 
säure bestätigt  wird.  Tatsächlich  sind  auch  die  Bedingungen,  unter 
denen  die  elektrolytische  Bildung  von  Perchlorat  und  Peijodat  er- 
folgt, wie  der  Verf.  näher  ausfuhrt,  wesentlich  verschieden  vonein- 
ander. Bei  der  Perjodatbildung  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um 
einen  nach  dem  Schema  JO;+20H'  +  2®  =  JO;+H20  ver- 
laufenden Vorgang,  bei  dem  also  OH-Ionen  entladen  werden.  Bei 
der  Perchloratbildung  werden  dagegen  die  CIO3- Ionen  entladen 
und  bilden,  wie  bei  anderen  Sauerstoffsäuren,  unter  Sauerstoff- 
entwickelung Chlorsäure,  deren  Konzentration  in  der  Nähe  der 
Anode  so  bedeutend  ist,  daß  sie  in  Uberchlorsäure  und  chlorige 
Säure  zerfällt  (2HC108  =  HCIO4  +  HClOg),  welch  letztere  dann 
durch  den  Sauerstoff  wieder  zu  Chlorsäure  oxydiert  wird.  Für 
diese  Auffassung  sprechen  die  Versuche  von  Fobbstbb  (diese  Ber. 
54  [2],  683,  1898)  und  Wintblkb  (diese  Ber.  54  [2],  699,  1898 
.und  57  [2],  627,  1901),  sowie  die  des  Verf.  Aus  den  letzteren 
geht  hervor,  daß  in  neutraler  Lösung  auch  bei  ziemlich  geringer 
Chloratkonzentration  Perchlorat  in  ziemlich  guter  Ausbeute  ent- 
steht, wofern  die  Stromdichte  hoch  genug  ist;  daß  in  alkalischer 
Lösung  die  Ausbeute  an  Perchlorat  abnimmt,  weil  die  zuneh- 
mende Konzentration  der  OH -Ionen  deren  Entladung  begfinstigt; 
daß  aus  demselben  Grunde  auch  die  Platinierung  der  Anode  die 
Ausbeute  an  Perchlorat  herabdrückt,  und  daß  hohe  Temperatur 
endlich  denselben  schädlichen  Einfluß  ausübt,  weil  durch  sie  die 
Dissoziation  des  Wassers  und  demnach  die  Entladung  der  OH- 
lonen  begünstigt  wird.  Erhöhung  der  Stromdichte  drückt  den 
schädigenden  Einfluß  der  drei  Faktoren  herab.  Das  bei  der  Elek- 
trolyse von  Chloraten  in  reichlicher  Menge  auftretende  Ozon  ist 
für  die  Perchloratbildung  ohne  Belang,  weil  durch  direkte  Versuche 
der  Nachweis  erbracht  wurde,  daß  durch  (6  Raumproz.)  Ozon  ent- 
haltenden Sauerstoff  weder  Natriumchlorat  noch  Chlorsäure  oxy- 
diert wird.  Dagegen  konnte  experimentell  gezeigt  werden,  daß, 
wie  es  die  Erklärungsweise  des  Verf.  voraussetzt,  bei  der  Elektro- 
lyse von  Chlordioxyd  und  von  Chloriten  an  der  Anode  Chlorat 
entsteht,  wenn  auch  mit  geringer  Stromausbeute. 

Die   Berichtigung   bezieht   sich   auf  die  historische  Einleitung 
der  Arbeit.  Bgr. 
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F.  Obttbl.  Zur  PrioritätsaDgelegenheit  Wintblbb-Fobrstbh.  Z8. 
f.  Elektiochem.  9,  909,  1903  f. 

Der  Verf.  erklärt,  daß  beide  Herren  gleichzeitig  und  unab- 
hängig voneinander  zu  ihren  Resultaten  über  die  Perchloratbildung 
aus  Chloraten  gelangt  sind  und  sie  ihm  im  Dezember  1897  mit- 
geteilt haben. Bgr, 

F.  FoBRSTBB  und  Ebioh  Müllbb.  Beiträge  zur  Theorie  der  Elek- 
trolyse von  Alkalichloridlösungen.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  171—185, 
195—208,  1903  t. 

In  dieser  umfangreichen  Abhandlung  stellen  die  Verff.  ihre 
Ansichten  über  die  Vorgänge  bei  der  Elektrolyse  von  Alkali- 
chloridlösnngen  im  Zusammenhang  dar  und  teilen  einige  weitere 
Versuche  über  den  Verlauf  der  Elektrolyse  von  neutralen  Alkali- 
chloridlösungen und  über  das  Eintreten  der  Chloridelektrolyse  in 
nonnal  -  alkalischer  Lösung  bei  konstantem  Anodenpotential,  bei 
konstantem  Strom  und  steigendem  Anodenpotential  und  bei 
wechselnder  Temperatur  mit  Ihre  theoretischen  Vorstellungen 
über  die  Vorgänge  bei  der  Elektrolyse  fassen  sie  in  'folgenden 
Sätzen  zusammen:  1.  Bei  der  Elektrolyse  wässeriger  Lösungen, 
die  Chlorionen  enthalten,  werden  diese  an  der  Anode  zu  freiem 
Chlor  entladen:  Cl'  +  Cl'  +  2®  — ^  Clj.  2.  Daneben  entstehen 
an  der  Anode  unterchlorige  Säure  und  Hypochlorit  entweder  im 
Sinne  der  Gleichungen :  Cl'  +  OH'  -f  2©— >HOCl  und  Cl'  +  20H' 
-f-  2®  — ►  CIO'  +  HjO,  oder  dadurch,  daß  zunächst  aufgetretenes 
freies  Chlor  sich  mit  den  an  der  Anode  vorhandenen  OH'-Ionen 
in  das  Gleichgewicht  setzt  durch  die  Vorgänge:  Clj  +  OH'  ^  HOCl 
+  Cl'  und  HOCl  +  OH'  ^  CIO'  +  HjO.  Nimmt,  wie  es  in 
stärker  alkalischen  oder  in  verdünnten  Lösungen  der  Fall  ist,  das 
Eonzentrationsverhältnis  O  H' :  Cl'  an  der  Anode  zu,  so  umgibt  sich 
diese  reichlicher  mit  CIO'- Ionen.  3.  Zu  dieser  unmittelbar  statt- 
findenden anodischen  Entstehung  von  Hypochlorit  gesellt  sich  die 
Bildung  desselben  innerhalb  des  Elektrolyten  durch^.Wechselwirkung 
des  hier  vorhandenen  Alkalis  mit  dem  anodisch  entstandenen  Chlor. 
4.  Da  CIO'  verhältnismäßig  leichter  entladen  wird  als  Cl'  und  bei 
der  Entladung  zerstört  wird,  kann  das  unmittelbar  an  der  Anode 
auftretende  Hypochlorit  nicht  in  erheblichem  Maße  im  Elektrolyten 
erscheinen;  je  weiter  entfernt  von  der  Anode  es  entsteht,  um  so 
mehr  kann  es  im  Elektrolyten  verbleiben.  Doch  ist  stets  die 
Existenzmöglichkeit  des  Hypochlorits  in  stromdurchflossenen  Chlorid- 
losungen  eine  begrenzte.     5.  Chlorat   oder  Chlorsäure   entsteht  aus 
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zavor  entstandenem  CIO'  und  zwar  entweder  durch  den  anodischen 
Entladungsvorgang:  6 CIO'  +  3HaO  +  6e— >2 ClO;  +  4Cl'  +  6H' 
-f-  30,  oder  durch  den  im  Elektrolyten  stattfindenden  sekundären  Vor- 
gang :  Cl  0'  +  2  H CIO  =  Cl O'a  +  2  H*  +  2  Cl'.  6.  Die  anodische 
Chloratbildung  erfolgt  stets  unter  Saueratoffentwickelung.  Bedingung 
ftir  ihr  Eintreten  ist  eine  Konzentration  der  CiO'-Ionen,  die  dem 
durch  die  Chloridkonzentration,  die  Alkalität  der  Lösung  und  die  Elek- 
trodenbeschaffenheit gegebenen  Anodenpotential  entspricht  7.  Eine 
für  ein  bestimmtes  Potential  hinreichende  Menge  von  CIO'  kann 
entweder  unmittelbar  an  der  Anode  entstehen  oder  aus  dem  im 
Elektrolyten  entstandenen  Hypochlorit  an  die  Anode  gelangen. 
Ersteres  ist  in  stärker  alkalischen  oder  verdünnten  Chloridlösungen 
sowie  in  verdünnter  Salzsäure,  letzteres  in  stärkeren  neutralen 
Lösungen  der  Fall.  Im  ersteren  Falle  wird  von  Beginn  der 
Chloridelektrolyse  an,  im  letzteren  erst  nach  einer  gewissen  Dauer 
der  Elektrolyse  Chlorat  gebildet.  8.  In  stark  alkalischer  oder  neu- 
traler bzw.  saurer,  sehr  verdünnter  Chloridlösung  erfolgt  anodische 
Sauerstoffentwickelung  außer  durch  Entladung  von  CIO'-  auch 
durch  Entladung  von  O  H'-Ionen.  9.  Die  sekundäre  Chloratbildung 
erfolgt  stets  ohne  Sauerstoffentwickelung.  Sie  tritt  in  nennens- 
wertem Umfange  ein,  wenn  in  einem  großen  Teil  des  Elektrolyten 
freie  unterchlorige  Säure  neben  Hypochlorit  bestehen  kann,  also 
wenn  die  Chloridlösung  schwach  angesäuert  wurde. 

Die  yei*ff.  stellen  dann  die  wichtigsten  Tatsachen  zusammen, 
auf  welche  sie  ihre  theoretischen  Ansichten  gründen.  Wegen  dieser 
Zusammenstellung  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

Bgr, 

Philippe -A.  Gute,  l^tudes  physico  -  chimiques  sur  Mectrolyse 
des  chlorures  alcalins  (!*'  Memoire).  Theorie  el^mentaire  sur 
IMlectrolyse  des  ^lectrolyseurs  ä  diaphragme.  Arch.  sc  pliys.  et 
nat.  (4)  15,  612—622;  (4)  16,  393—416,  652—668,  1903t.  Joum.  chim. 
phys.  1,  121—151,  212—226,  1903  t. 

In  dieser  Abhandlung  wird  der  Versuch  gemacht,  durch  eine 
theoretische  Ableitung,  die  auf  die  Hittobf  sehen  Überführungs- 
zahlen  gegründet  ist,  die  Stromausbeute  bei  der  unter  bestimmten 
Bedingungen  verlaufenden  Elektrolyse  der  Alkalichloridlösungen  zu 
ermitteln.  Für  den  Stromdurchgang  kommen  die  Ionen  sowohl  des 
Alkalichlorids  als  des  Hydroxyds  in  Betracht.  Ist  n  die  Uber- 
führungszahl  des  HO -Ions,  x  die  an  der  Elektrolyse  teilnehmende 
Alkalimenge,   so   erhält  der  Verf.  für  die  Stromausbeute  in  jedem 
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Augenblick  bei  der  gebräuobliohen  tecbniscben  Anordnung  den 
Ansdrack  r  =  1  —  nx^  der  allerdings  nur  angenähert  gilt  Die 
Stromaasbeute  ist  mithin  lediglich  eine  Funktion  der  Alkalikonzen- 
tration e^r  =f  (c).  Da  nun  beim  Durchgang  der  Elektrizitäts- 
menge  dF  durch  den  Elektrolyten  im  Kathodenraum  r,dF  Mol 
Natriumhydroxyd  entstehen,  so  findet,  wenn  V  das  Volumen  der 
Eathodenflüssigkeit  bezeichnet,  eine  Konzentrationsvermehrung  um 
V.dc  Mol  Natriumhydroxyd  statt.     Daraus  folgt  r.dF  =  V.dc 

de 
und  dF  =   ^'77^'     Integriert  man  von  F  =  0  bis  ^  =  m  und 

Fon  c  =  0  bis  c  =  c,  so  ist  m  =  V,(p  (c),  wo  (p  (c)  das  bestimmte 
Integral  des  zweiten  Gliedes  bezeichnet.  Hinsichtlich  des  Wertes  von 
/(e)  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  je  nachdem  die  KathodenflQssig- 
keit  konstant  an  Chlorid  gesättigt  erhalten  wird,  oder  ob  sie  an 
Chlorid  verarmt  Im  ersteren  Falle  wird  die  erwähnte  Funktion  beim 

Natrinmchlorid  durch  den  analytischen  Ausdruck  r  ==  .,   ^ tj^, 

im  letzteren    dagegen    durch    r  =  ^p— r- wiedergegeben.     Die 

Werte  von  a  ändern  sich  nur  wenig  mit  der  Konzentration  und 
der  Temperatur. 

In  der  zweiten  Abhandlung  weist  der  Verf.  darauf  hin,  daß 
die  Ausbeute  an  Alkali  bei  gleichem  Aufwand  von  elektrischer 
Energie  in  hohem  Maße  davon  abhängt,  in  welcher  Weise  die 
Elektrolyse  ausgeführt  wird.  Er  unterscheidet  zwischen  marche  k 
cuvee  und  marche  en  regime.  Beim  ersteren  Verfahren  wird  die 
Elektrolyse  so  weit  fortgesetzt,  bis  die  Kathodenflüssigkeit  einen 
bestimmten  Gehalt  an  Alkali  aufweist,  worauf  sie  durch  eine  neue 
I^ng  ersetzt  wird.  Dabei  kann  man  während  des  Stromdurch- 
ginges  den  Gehalt  an  Alkalichlorid  allmählich  abnehmen  lassen 
oder  ihn  durch  Lösen  von  festem  Salz  konstant  erhalten.  Beim 
weiten  Verfahren  findet  beständig  oder  in  gewissen  Zwischen- 
liomen  ein  Zufluß  von  Chloridlösung  und  dementsprechend  ein 
Abffießen  der  Hydroxyd  enthaltenden  Lösung  statt.  Der  Verf. 
entwickelt  för  beide  Fälle  Formeln  für  die  Stromausbeute  und  zwar 
imter  der  Annahme,  daß  die  elektrische  Endosmose  und  die  Diffusion 
berücksichtigt  werden  oder  nicht.  Eine  auszugsweise  Wiedergabe 
^r  zahlreichen  £inzelergehnisse  ist  nicht  möglich. 

In  der  dritten  Abhandlung  vergleicht  der  Verf.  die  Ergebnisse 
weier  Versuchsreihen,  deren  eine  nach  der  marche  k  cuvee,  deren 
sodere  nach  der  marche  en  regime  ausgeführt  wurde,  mit  den  aus 

TortMbr.  d.  Phyt.    IiIX.    1.  Abt.  34 
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seinen  Formeln  abgeleiteten  Werten  und  zeigt  zugleich,  in  wie 
mannigfacher  Weise  diese  Formeln  angewendet  werden  können. 
Die  Ergebnisse  selbst  gestatten  ebenfalls  keine  auszugsweise  Wieder- 
gabe.    Bgr. 

Fh.   A.  Gute.     Elementare    Theorie    der  Elektrolyseure   mit   Dia- 
phragma.    Z8.  f.  Elektrochem.  9,  771—772,  1903  t. 
Der  Inhalt  dieses  auf  der  10.  Hauptversammlung  der  deutschen 
Bunsengesellschafl  in  Berlin  gehaltenen  Vortrages  ist  identisch  mit 
dem  der  Abhandlung,  über  die  vorstehend  berichtet  wurde. 

Bgr. 

Andb£  Bboohet.  Über  eine  sogenannte  elektrolytische  Reduktion 
des  Kaliumchlorats.  Z8.  f.  Elektrochem.  9,  160—162,  1903  t.  Bull, 
fioc.  chim.  (3)  29,  156—161,  1903  t.  C.  B.  136,  155—157,  1903. 
Die  von  Bancroft  und  Bürbows  beobachtete  Reduktion  des 
Kaliumchlorats  bei  Anwendung  einer  Eupferanode  (diese  Ber.  58 
[2],  684,  1902)  erfolgt  nach  den  Versuchen  des  Verf.  nicht  direkt 
durch  einen  katbodischen  Vorgang.  Vielmehr  entstehen  zunächst 
in  normaler  Weise  durch  die  Wirkung  der  K'-  und  der  ClOg-Ionen 
Kaliumhydroxyd  und  Kupferchlorat,  welche  aufeinander  unter  Fäl- 
lung von  Kupferhydroxyd  und  Wiederbildung  von  Kaliumchlorat 
einwirken.  Das  Kupferhydroxyd  geht  unter  Abspaltung  von  Wasser 
in  Eupferoxyd  über,  und  dieses  wird  durch  den  Wasserstoff  katho- 
disch zu  metallischem  Kupfer  reduziert.  Daneben  tritt  nun  noch  ein 
anormaler  Reaktionsverlauf  ein,  der  rein  chemischer  Natur  ist  und 
dadurch  bedingt  wird,  daß  metallisches  Kupfer  (hier  das  Anoden- 
metall) auf  Kupferchlorat  nach  der  Gleichung: 

Cu(C10s)2  +  6Cu  =  CuCla  +  6CuO 
einwirkt.  Man  kann  diese  Reaktion  dadurch  hervorrufen,  daß  man 
eine  konzentrierte  Lösung  von  Kupferchlorat  bei  Gegenwart  von 
Kupferdrehspänen  eine  Stunde  lang  auf  dem  Wasserbade  erhitzt. 
Es  fällt  ein  grüner  Niederschlag,  der  aus  Kupferoxyd  mit  Kupfer- 
chlorat und  -Chlorid  (wahrscheinlich  in  Form  basischer  Salze)  besteht. 

Bgr. 

Gbo.   H.   BürroWs.      A    Correction.     Joum.  Phys.  Ghem.  7,  537 — 538, 
1903  t. 

In  einer  Arbeit  über  die  elektrolytische  Reduktion  des  Kalium- 
chlorats (diese  Ber.  58  [2],  684,  1902)  hat  der  Verf.  bei  den 
Analysen  übersehen,   daß  Salpetersäure,  die  Oxyde  des  StickstofiTs 
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enthält,  Kaliumchlorat  leicht  za  Chlorid  reduziert.  Unter  Berfick- 
sichtignng  dieses  Umstandes  vermindert  sich  der  dort  angegebene 
Wert  der  Stromausbeute  von  200  Proz.  auf  160  bis  170  Proz.  — 
Die  von  Bboohbt  geäußerte  Ansicht  (siehe  voriges  Referat),  daß 
das  Chlorid  durch  Einwirkung  von  Kupfer  auf  das  unbeständige 
Eupferchlorat  entstehe,  kann  durch  den  mitgeteilten  Versuch,  der 
mit  einer  konzentrierten  Lösung  angestellt  wui*de,  nicht  als  be- 
wiesen angesehen  werden.  Ferner  haben  Gladstoke  und  Tbibe 
(diese  Ber.  34,  737,  1878)  nachgewiesen,  daß  durch  Kupfer  okklu- 
dierter  Wasserstoff  Kaliumchlorat  zu  Chlorid  reduziert.  Ebenso 
findet  die  Reduktion  auch  an  einer  mit  fein  verteiltem  Kupfer 
bedeckten  Kathode  statt,  wenn  eine  Anode  aus  Platin  verwendet 
wird.    Eine  indirekte  Reduktion  ist  hier  unmöglich.  Bgr, 


D.  ToMMASi.  Sur  la  r^duction  ^lectrolytique  du  chlorate  de  potassium. 
C.  R.  136,  1005—1006,  1903.  IJclair.  ^lecti-.  35,  226—227,  1903  t. 
Im  Anschluß  an  die  Untersuchungen  von  Bancboft  (Trans. 
Am.  Electr.  Soc.  1,  65),  Burbows  (diese  Ber.  58  [2],  684,  1902)  und 
Bboohbt  (C.  R.  1903;  s.  vorvor.  Ref.)  teilt  der  Verf.  mit,  daß  er  im 
wesentlichen  zu  denselben  Yersuchsergebnissen  gelangt  ist,  wie  diese 
Forscher.  Eine  mit  Schwefelsäure  angesäuerte  Lösung  von  Kalium- 
chlorat wird  je  nach  der  Natur  der  Anode  oxydiert  oder  reduziert. 
Zwischen  Platinelektroden  entsteht  nur  Ealiumperchlorat  und  kein 
Chlorid;  mit  einer  Platinkathode  und  einer  Zinkanode  erhält  man 
nur  an  der  Anode  Chlorid,  während  an  der  Kathode  keine  Reduktion 
erfolgt.  Der  Sauerstoff  verbindet  sich  dabei  mit  dem  Zink,  ebenso 
wie  es  der  Verf.  fiir  die  direkte  Einwirkung  des  Zinks  auf  Kalium- 
chlorat bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  nachgewiesen  hat;  denn 
wird  das  Kaliumchlorat  ohne  Zusatz  von  Schwefelsäure  unter  An- 
wendung einer  Zinkanode  elektrolysien,  so  bildet  sich  an  dieser 
weißes  Zinkoxyd.  Kaliumperchlorat  bleibt  unter  gleichen  Bedin- 
gungen unverändert.  Fügt  man  zu  einer  Lösung  von  Kupfervitriol, 
die  Kaliumchlorat  enthält,  Zinkgranalien,  so  tritt  starke  Erwärmung 
ein  und  das  gesarate  Chlorst  geht  in  Chlorid  über,  während  ein  Teil 
des  Kupfers  sich  in  Kuprooxyd  umwandelt.  Statt  des  Zinks  kann 
man  auch  Zinn  oder  Eisen,  statt  des  Kupfervitriols  (bei  Anwendung 
von  Zink)  Merkurinitrat  oder  Bleiazetat  verwenden.  Natriumamalgam 
ist  dagegen  in  neutraler,  saurer  oder  alkalischer  Lösung  ohne 
Wirkung.  Zink  reduziert  bei  Gegenwart  von  Essigsäure  das 
Kaliumchlorat  nicht.  Bgr. 

34* 
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M.  Cbntnebszwbb.     Über  die  Elektrolyse  von  Metaliohloriden  und 
ihre  Anwendung  in  der  Praxis  (poln.).     Ghemik  Polski  3,  193,  24i, 

265,  457,  482,  509,  1903. 

Eine  eingehende  Stadie  über  obigen  Gegenstand,  sowohl  vom 
praktischen  wie  auch  theoretischen  Standpunkte  aus,  nebst  Literatur- 
verzeichnis, welche  keine  kurze  Zusammenfassung  zuläßt         Sm. 


F.  FoBRSTSR  und  K.  Gyr.  Über  die  Einwirkung  von  Jod  auf 
Alkalien.  Z8.  f.  Elektrocbem.  9,  1—10,  1903t.  Nachtrag:  Ebenda  9, 
75—76,  1903  t. 

Von  dieser  Arbeit,  die  von  wesentlich  physikalisch-chemischem 
Interesse  ist,  können  hier  nur  die  Eirgebnisse  mitgeteilt  werden. 
1.  Bei  der  Einwirkung  von  Jod  auf  Alkali  wird  zunächst  nur  Uypo- 
joditsauerstoff  gebildet  2.  Diese  Einwirkung  führt  zu  einem  Gleich- 
gewichte im  Sinne  der  Gleichung: 

Ja  +  OH'  -I^  HOJ  +  J'. 
3.  Bei  Überschuß  von  Alkali   setzt   sich   die  unterjodige  Säure  ins 
Gleichgewicht  mit  Hypojodit: 

HOJ  +  OH'  ■:^  (HOjy  +  HaO. 

Hypojodite  sind  auch  in  alkalischer  Lösung  in  erheblichem  Maße 
hydrolytisch  gespalten.  4.  Gelöste  Hypojodite  sind  nicht  beständig, 
sondern  gehen  mit  der  Zeit  in  Jodat  über.  Die  Jodatbildung  ver- 
läuft in  der  Weise,  als  ob  sie,  analog  der  Chloratbildung,  durch 
die  Einwirkung  der  freien  unterjodigen  Säure  auf  das  Hypojodit 
bewirkt  würde,  im  Sinne  der  Gleichung: 

2  HOJ  +  MJO  =  MJOs  +  2  HJ. 

5.  Die  Jodatbildung  erfolgt  mit  sehr  viel  größerer  Geschwindigkeit 
als  die  Chloratbildung.  Sie  wird  beschleunigt  durch  Erhöhung  der 
Temperatur  und  der  Jodidkonzentrationen ,  sowie  durch  Verminde- 
rung des  Alkaligehaltes  der  Lösung.  6.  Bei  der  Einwirkung  neu- 
traler Oxydationsmittel  auf  Jodkaliumlösungen  ist  stets  zu  beachten, 
daß  dabei  neben  freiem  Jod  auch  Alkali,  mithin  auch  Hypojodit- 
Sauerstoff  entstehen  muß.  Bgr. 

F.  FoBBSTER  und  K.  Gyr.    Zur  Kenntnis  der  Elektrolyse  von  Jod- 
kaliumlösungen.    ZS.  f.  Elektrochem.  9,  215 — 226,  1903  t. 
Während  die  Elektrolyse  einer  neutralen  normalen  Jodkalium- 
lösung    nach     Nernst     mindestens     eines     Anodenpotentials     von 
0,52  Volt  bedarf,   erfährt  dieser  Wert  bei  Gegenwart  von  Alkali 
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eine  VenniDderung.  An  der  Anode  entsteht  bei  der  Elektrolyse 
von  Jodkaliumlösnng  primär  freies  Jod.  In  alkalischer  Lösang  bil- 
den sich  vielleicht  auch  primär  neben  und  im  Gleichgewicht  mit 
Jod  an  der  Anode  unterjodige  Säure  und  Hypojodit  In  neutraler 
Jodkaliamlösung  bleiben  während  und  nach  der  Elektrolyse  kleine 
Mengen  von  freiem  Jod  und  Alkali  im  Gleichgewicht  mit  Spuren 
von  unterjodiger  Säure  bestehen,  während  die  Hauptmenge  des  an- 
fangs entstandenen  Uypojodits  sich  sofort  in  Jodat  verwandelt.  In 
stärker  alkalischer  Jodkaliuralösung  erlangt  der  durch  den  anodi- 
scfaen  Vorgang  im  Elektrolyten  anfangs  ausschließlich  erzeugte 
Hypojoditsauerstoff  eine  größere  Beständigkeit,  verwandelt  sich 
sber,  wenn  seine  Konzentration  ansteigt,  immer  schneller  (aus- 
schließlich oder  wesentlich  durch  sekundäre  Reaktion)  in  Jodat- 
sauerstoffl  Hierdurch  erreicht  das  Hypojodit  allmählich  eine  kon- 
etaute  Konzentration,  welche  bei  gegebener  Versuchsanordnung 
darcb  Stromstärke,  Temperatur,  den  Jodid-  und  den  Alkaligehalt 
der  Losung  beeinflußt  wird.  Ist  diese  Konstanz  des  Hypojodits 
erreicht,  so  liefert  die  Elektrolyse  nur  noch  Jodat.  Bei  der  Elek- 
trolyse sehr  verdünnter  alkalischer  Jodkaliumlösungen  entsteht,  zu- 
mal an  glatter  Anode,  auch  Sauerstoflgas ,  dessen  Menge  mit  ab- 
nehmender Jodidkonzentration  steigt  und  für  den  gleichen  Wert 
derselben  um  so  größer  ist,  je  stärker  die  Alkalität  der  Lösung 
und  je  höher  Stromdichte  und  Temperatur  sind.  Perjodat  entsteht 
bei  der  Elektrolyse  von  Jodidlösungen ,  wennn  überhaupt,  so  nur 
in  ganz  geringer  Menge. 

Am  Schluß  werden  Vorschriften  für  eine  möglichst  vorteilhafte 
Darstellung  von  Kaliumjodat  durch  Elektrolyse  von  Kaliumjodid 
gegeben.  Bgr. 

Eeicu  Müllbb.     Zur  Elektrochemie   der  Verbindungen    des   Jods 
mit  dem  Sauerstoff.     I.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  584—594,  1903  f. 

Der  Verf.  gibt  auf  Grund  der  von  Lütheb  und  Wilson  ge- 
machten Ausführungen  (diese  Ben  56  [2],  583,  1900  und  57  [2], 
M7,  1901)  ein  Schema  fiir  die  gi*aphische  Darstellung  des  von 
diesen  Forschem  untersuchten  Gleichgewichtes  zwischen  metalli- 
ichem  Kupfer,  Kuproionen  und  Kupriionen  und  wendet  dieses 
Sebema  zur  Darstellung  der  Gleichgewichte  zwischen  Jod,  Jod- 
ionen,  Jodationen  und  Perjodationen  an.  Um  die  dazu  erforderliche 
experimentelle  Grundlage  zu  haben,  maß  der  Verf.  die  elektromo- 
torische Kraft  der  folgenden  Ketten: 
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PtH,|iiKOH|nKOH  +  O.lnKJO«  +  nKJ|Pt=  1,194  Volt 
PtHglnKOHJnKOH  +  O.lnKJO,  +  nKJ|Pt=  1,039    „ 
PtH,|nKOH|nKOH  +  0,lnKJO«  +  0,lnKJOg|Pt 

=  1,325    „ 

Die  Platinelektroden  waren  platiniert  Aus  diesen  Ergebnissen  so- 
wie aus  älteren  Beobachtungen  über  die  elektromotorische  Ei*atl 
des  Jods  ergibt  sich  wenigstens  annähernde  Übereinstimmung  mit 
dem  von  Lütheb  abgeleiteten  Satze,  daß  die  zur  Oxydation  von  der 
niedrigsten  zur  höchsten  Stufe  erforderliche  elektromotorische  Kraft 
gleich  der  Summe  der  beiden  elektromotorischen  Kräfte  ist,  die 
zum  Übergang  von  der  niedrigsten  zur  mittleren  und  von  der  mitt- 
leren zur  höchsten  erforderlich  sind. 

Von  den  in  schwach  saurer  Lösung  möglichen  Reaktionen: 
J'+  3  JO;  =  4J0;  und  JO;  +  2J'+  2H*  =  J,  +  JO;  +  HjO, 
findet  nach  Mülles  und  Fbiedbeboeb  (Chem.  Ber.  35,  2655,  1902) 
die  zweite  statt.  Die  Rechnung  ergibt,  daß  bei  dieser  Reaktion 
weniger  freie  Energie  verschwindet  als  bei  der  ersten,  gemäß  dem 
von  Ost  WALD  aufgestellten  Gesetz  der  Reaktionsstufen,  nach  welchem 
immer  zunächst  der  Vorgang  verläuft,  der  mit  der  kleinsten  Ände- 
rung der  freien  Energie  verbunden  ist.  In  alkalischer  Lösung 
wirken  die  Ionen  J'  und  JO^  nicht,  weil  eine  passive  Hemmung 
vorliegt,  die,  wie  die  Verff.  später  zeigen  wollen,  durch  Katalysa- 
toren beseitigt  werden  kann.  Bgr, 


Ebich  Mülleb.  Zur  Elektrochemie  der  Verbindungen  des  Jods 
mit  dem  Sauerstoff.  IL  Die  Beschleunigung  der  Reaktion 
3  JO^  +  J'  — ►  4  JO3  durch  Wasserstoff ion,  Platin,  Wärme  und 
Licht.      ZS.  f.  Elektrochem.  9,  707—716,  1903  f. 

Der  Verf.  teilt  zunächst  eine  graphische  Darstellung  mit,  durch 
die  man  die  Änderungen  der  freien  Energie  übersehen  kann,  welche 
beim  Übergang  einer  niederen  in  eine  höhere  Oxydationsstufe 
eintreten,  die  durch  mehr  als  eine  Zwischenstufe  voneinander  ge- 
trennt sind,  und  zeigt  dann,  daß  die  Reaktion:  Jodion  -j-  Perjodat- 
ion  — >  Jodation,  die  in  normal  -  alkalischer  Lösung  in  meßbarer 
Zeit  nicht  stattfindet,  bei  Gegenwart  von  Katalysatoren  erfolgt. 
Kataly tisch  wirkt  das  Vorhandensein  von  Wasserstoffionen,  oder, 
was  damit  gleichbedeutend  ist,  eine  Verminderung  der  Hydroxyl- 
ionen,  so  daß  in  einer  0,05-normal-alkali8chen  Lösung  von  Kalium- 
jodat  und  -Jodid  nach  34  Tagen  fast  das  gesamte  Jod  in  Jodat 
übergeführt   war.      Kataly  tisch   wirkt   ferner   das    Platin   und    zwar 
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platiniertes  stärker  als  glattes,  sowie  die  Erwärmung  und  die  Be- 
lichtung. Die  Ursache  für  die  katalytische  Wirkung  erblickt  der 
Verf.  in  der  Auslösung  eines  metastabilen  Zustandes  durch  die 
Katalysatoren  (vgl  den  Schluß  des  vorigen  Referates).  Bgr. 


£bigh  MüliiEb  und  Julius  Webeb.  Ein  Beitrag  zur  Darstellung 
von  Nitrit  durch  elektrolytische  Reduktion  wässeriger  Nitrat- 
lösungen.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  955—967,  190S  f. 
Die  Yerff.  suchten  experimentell  zu  entscheiden,  ob  es  möglich 
sei,  die  elektrolytische  Reduktion  von  Nitrat  bei  der  Entstehung 
von  Nitrit  aufzuhalten.  Zur  Untersuchung  gelangten  die  mit  Natron- 
lauge alkalisch  gemachten  Natriumsalze  beider  Säuren.  Durch  Vor- 
versuche,  bei  denen  Kathoden  aus  Platin,  Eisen,  Blei  und  Kupfer 
zur  Verwendung  gelangten,  wurde  festgestellt,  daß  hierbei  das 
Eathodenpotential  von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  und  da  an 
Eupferkathoden  eine  beträchtliche  Ausbeute  an  Nitrit  gegenüber 
dem  Platin  erzielt  wurde,  so  wurden  diese  beiden  Metalle  gesondert 
auf  ihr  Verhalten  bei  kathodischer  Polarisation  in  Nitrat-  und  Nitrit- 
lösuDgen  untersucht  Bei  Anwendung  blanker  Elektroden  wurden 
schwankende  Versuchsergebnisse  erhalten.  Bei  Anwendung  von 
platiniertem  Platin  steigt  die  Kurve  Zeit — Spannung  (bei  konstant 
gehaltener  Stromstärke)  in  Nitratlösungen  von  niedrigen  Anfangs- 
werten plötzlich  steil  an,  um  dann  horizontal  zu  verlaufen.  Die 
Nitritkurve  verläuft  ebenfalls  geradlinig,  zeigt  aber  den  steilen  An- 
stieg nicht,  so  daß  sie  dauernd  unterhalb  der  Nitratkurve  verläuft 
Nitrit  depolarisiert  demnach  am  Platin  stärker  als  Nitrat,  und  die 
Redaktion  fuhrt  daher  vorzugsweise  zu  Ammoniak,  wobei  aber  der 
Haaptteil  der  Stromarbeit  zur  Wasserstoffentwickelung  verwendet 
wird,  wie  daraus  hervorgeht,  daß  eine  Vergleichskurve  in  Natrium- 
snlfat  nahezu  mit  der  Nitratkurve  zusammenfällt  Am  schwammigen 
Kapfer  verläuft  jedoch  die  Nitratkurve  tiefer  als  die  Nitritkurve, 
d.  h.  Nitrat  depolarisiert  hier  stärker  als  Nitrit.  Erst  bei  längerer 
Versachsdauer  überschneiden  sich  beide  Kurven,  so  daß  es  erst 
dann  zur  Entstehung  von  Ammoniak  kommt  Man  kann  indessen 
das  Potential  der  schwammigen  Kupferkathode  dauernd  auf  einem 
niedrigen  Wert  (<  1  Volt,  gegen  eine  Dezinormalelektrode)  erhalten, 
wenn  man  sie,  nachdem  sie  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  ihren 
Potentialanstieg  erfahren  hat,  fiir  kurze  Zeit  anodisch  polarisiert. 
Es  gelang  dann,  die  Ausbeute  an  Nitrit  auf  96  Proz.  zu  steigern. 
Bei  einem  Dauerversuch,   der  im  Hinblick   auf  eine    etwaige  tech- 
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nische  Verwendung  des  Verfahrens  ausgeführt  wurde,  gelang  es  so, 
aus  einer  20prozentigen  Nitratlösung  mit  etwa  40  Proz.  Stromaus- 
beute  eine  lOprozentige  Nitritlösung  herzustellen.  Da  man  indes 
mit  kleinen  Stromdiohten  arbeiten  muß  (etwa  0,007  Amp./qcm)  und 
mit  steigender  Nitritkonzentration  die  Ammoniakmenge  zunimmt, 
so  ist  das  Verfahren  für  die  Technik  unbrauchbar.  —  Der  Schluß 
der  Abhandlung  enthält  Betrachtungen  über  die  Möglichkeit  einer 
Erklärung  des  verschiedenen  Verhaltens  der  Kathoden  bei  Redak- 
tionsvorgängen. Die  Verff.  fuhren  aus,  daß  der  Grund  dafür  nicht 
in  einer  am  Kupfer  auftretenden  Überspannung  zu  suchen  ist,  son- 
dern daß  im  Kupfer  ein  den  Reaktionswiderstand  vermindernder, 
also  katalytisch  wirkender  Stoff  vorhanden  ist,  der  im  Platin  fehlt 
Femer  vermag  das  Kupfer  rein  chemisch  das  Nitrat  zu  reduzieren 
und  zwar  in  größerem  Umfange  als  das  Nitrit,  was  durch  beson- 
dere Versuche  nachgewiesen  wurde.  Ob  aligemein  immer  ein  Metall 
als  Kathode  den  daselbst  stattfindenden  Reduktionsvorgang  be- 
schleunigt, wenn  es  auch  rein  chemisch  die  betreffende  Verbindung 
reduziert,  bleibt  noch  nachzuweisen.  Sollte  es  der  Fall  sein,  so 
hätte  man  darin  ein  Mittel,  die  Reduktion  einer  Verbindung,  die 
durch  mehrere  Stufen  möglich  ist,  bei  einer  bestimmten  Stufe  auf- 
zuhalten, indem  man  als  Kathode  ein  Metall  verwendet,  welches 
rein  chemisch  die  Reduktion  ebenfalls  bis  zu  der  betreffenden  Stufe 
führt.  Bgr. 

Wolf  Johaknbs  Mclleb.     Zur   Frage    der    elektrolytischen   Dar- 
stellung  von   Nitriten   aus  Nitraten.     ZS.  f.  Elektrochem.    9,  97S, 
1903  f. 
Im  Anschluß  an  die  vorstehende  Veröffentlichung  teilt  der  Verf. 
mit,  daß  nach  seinen  im  Sommer  1902  und  in  dem  darauf  folgen- 
den Winter  ausgeführten  Versuchen   die  Reduktion  von   Natrium - 
nitrat  am   besten  unter  Verwendung   einer  amalgamierten  Kupfer- 
kathode gelingt.     Die  Ausbeute   steigt   mit   der  Konzentration  der 
Nitratlösung;   deshalb   wurde  als  Kathodenflüssigkeit  eine  heiß  ge- 
sättigte Lösung  von  Natriumnitrat  verwendet     Die  Versuchstempe- 
ratur betrug  80  bis  90°,  die  Stromdichte  etwa  1  bis  0,5  Amp.  pro 
qdm.     Die  Stromausbeute  war  gut,  bis   etwa  30  Proz.  des  Nitrats 
reduziert  waren.     Versuche,   Nitrat  und  Nitrit   durch    fraktionierte 
Kristallisation  zu  trennen,  verliefen  ergebnislos.  Bgr, 


Th.  Gboss.   Elektrolytische  Versuche  über  das  Silioium.   Elektrocbem. 

Z8.  10,  70—71,  1903  t. 
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Bei  der  Elektrolyse  von  KaliamsiUkat,  welches  entweder  in 
Kalilauge  oder  in  geschmolsenöm  Ealiumhydrozyd  gelöst  war,  er- 
hielt der  Verf.  eine  Substanz,  die  nach  ihrem  analytischen  Ver- 
halten keine  Verbindung  aus  den  Bestandteilen  der  verwendeten 
Materialien  ist  Die  Elektrolyse  wurde  mit  Wechselstrom  vor- 
genommen, die  eine  Elektrode  war  eine  Silberschale,  die  andere 
ein  darin  an  einem  Draht  aufgehängter  Silbertiegel.  Bgr. 


C.  F.  BuBOESs  and  üabl  Hambübohbn.  Adherence  of  electrolytic 
metal  deposits.  Joum.  Phys.  Ohem.  7,  409—415,  1908  f. 
Es  wird  auf  einige  Punkte  hingewiesen,  die  für  die  Erzielung 
fest  haftender  Metallüberzüge  in  der  Galvanostegie  von  Bedeutung 
sind.  In  erster  Linie  kommt  es  auf  die  größte  Reinheit  der  zu 
überziehenden  Metallfläche  an.  Die  Reinigung  kann  auf  mecha- 
nischem, physikalischem  (Lösungsmittel),  chemischem  (Anwendung 
von  Säuren)  und  elektrolytischem  Wege  (Oxydations-  oder  Reduk- 
läonsvorgänge  an  der  Anode  oder  Kathode,  mechanische  Wirkung 
eines  an  dem  als  Elektrode  dienenden  Metall  erzeugten  Gasstromes) 
erfolgen.  Okklusion  von  Gasen,  die  bei  der  Einwirkung  der  Säuren 
entstehen,  ändern  bisweilen  in  unerwünschter  Weise  die  physikali- 
sehen  Eigenschaften  des  zu  überziehenden  Metalles.  Eisen  wird 
z.  B.  infolge  der  Okklusion  von  Wasserstoff  sehr  brüchig.  Das 
gereinigte  Metall  soll  möglichst  kunte  Zeit  mit  der  Luft  in  Be- 
rührung bleiben,  auch  soll  der  Strom  während  der  Metallabschei- 
dnng  höchstens  für  ganz  kurze  Zeit  unterbrochen  werden,  weil  der 
Metallniederschlag  sonst  nicht  selten  eine  schichtenförmige  Struktur 
erhält  In  manchen  Fällen  scheint  das  Haften  des  Metallnieder- 
schlages die  Folge  des  Entstehens  einer  Legierung  zu  sein,  während 
b  anderen  Fällen  von  einer  Legierung  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Alsdann  wird  das  Haften  des  abgeschiedenen  Metalles  durch  Rauh- 
machen der  Oberfläche  begünstigt  Neben  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung ist  vielfach  auch  die  physikalische  Beschaffenheit 
(Viskosität,  Oberflächenspannung,  Kapillarität)  des  elektrolytischen 
Bades  von  Wichtigkeit  für  die  Gewinnung  einer  fest  haftenden 
Hetallabscheidung.  Bgr. 

R.  LoBXKz  u.  W.  Clabk.    Über  die  Darstellung  von  Kalium  aus 
geschmolzenem  Atzkali.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  269—271,  1903  t. 
Die  von  R.  Lobsnz   nachgewiesene  Bildung  von  Metallnebeln 
hei  der  Elektrolyse  von  geschmolzenen  Salzen,  die   auf  einer  Ver- 
dampfung des    kathodisch  abgeschiedenen    Metalles   beruht,   bildet 
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wegen  des  relativ  niedrigen  Siedepunktes  des  Ealiums  die  Haapt- 
schwierigkeit,  die  sich  der  Abscheidung  des  E^aliums  aas  geschmol- 
zenem Atzkali  entgegenstellt  Durch  Anwendung  des  vonHsLPSH- 
STEIN  (diese  Ber.  56  [2],  589,  1900)  benutzten  Kunstgriffes,  die 
Elektroden  (namentlich  die  Kathode)  einzukapseln  und  dadurch  die 
Entstehung  der  Metallnebel  und  ihre  DiJSTusion  zur  Anode  mög- 
lichst zu  verhindern,  ist  es  den  Yerffl  gelungen,  größere  Mengen 
metallischen  Kaliums  aus  Atzkali,  welches  durch  längeres  Erhitzen 
bis  über  den  Schmelzpunkt  entwässert  war,  darzustellen.  Zum  Ein- 
kapseln dienten  zylindrische  Gefäße  aus  Magnesit  von  10  cm  Höhe, 
2,5  cm  innerem  Durchmesser  und  5  mm  Wandstärke,  in  deren  Boden 
ein  Loch  von  3  mm  Weite  gebohrt  ist  Durch  dieses  wird  der 
als  Kathode  dienende  Eisendraht  gepreßt,  so  daß  er  dicht  am 
Boden  anschließt  Der  Tiegel  wird  mit  der  Öffnung  nach  unten 
in  die  Alkalischmelze  gehängt  Als  Anode  dient  ein  Stück  Eisen- 
blech von  5  cm  Breite.  Mit  13,4  Amp.  bei  etwa  15  Volt  Klemmen- 
spannung wurden  in  71  Minuten  15,5  g  metallisches  Kalium  er- 
halten (58  Proz.  Stromausbeute).  Auch  Natrium  kann  in  gleicher 
Weise  aus.  geschmolzenem  Ätznatron  gewonnen  werden,  dagegen 
nicht  Baryum  aus  Baryumhydroxyd,  weil  das  abgeschiedene  Metall 
auf  den  Elektrolyten  nach  der  Gleichung  Ba(OHa)  -f  Ba  =  2BaO 
-{-  H2  heftig  einwirkt  Für  die  Chloridelektrolyse  sind  die  Mag- 
nesittiegel weniger  brauchbar,  weil  sie  von  dem  Chlor  angegriffen 
werden.  Bgr, 

M.  Sack.  Über  die  Entstehung  und  Bedeutung  von  Natrium- 
legierungen bei  der  kathodischen  Polarisation.  ZS.  f.  anorgan. 
Ghem.  34,  286—352,  1903  f.  Biss.  Karlsruhe  1903. 
Der  Inhalt  dieser  umfangreichen  Abhandlung  deckt  sich  zum 
Teil  mit  zwei  Abhandlungen,  über  die  im  vorigen  Bande  dieser 
Berichte  Mitteilung  gemacht  wurde  (s.  diese  Ber.  58  [2] ,  692 — 
694,  1902).  Es  sollen  daher  hier  nur  die  wichtigsten  Ergebnisse 
der  Untersuchung  im  Zusammenhange  wiedergegeben  werden. 
Werden  Blei-  und  Zinnkathoden  in  Natronlauge  kathodisch  pola- 
risiert, so  ist  die  lebhafte  Wasserstoffentwickelung  mit  einer  Auf- 
lockerung des  Kathodenmateriales  verbunden,  die  auf  eine  inter- 
mediäre Natridbildung  an  der  Kathode  zurückzufiihren  ist.  Die 
kathodische  Zerstäubung  des  Bleies  und  Zinns  ist  die  Folge  einer 
sehr  intensiven  Polarisation,  welche  die  Bildung  einer  natrium- 
reichen, sehr  unedlen  Natriumlegierung  des  Kathodenmateriales  zu- 
stande kommen  läßt,  die  die  Eigenschaft  hat,  mit  Wasser  zu   zer- 
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Btäuben.  Am  Blei  findet  die  lebhafte,  von  einer  Auflockerung  des 
Kathodenmateriales  begleitete  WasserBtoffentwickelung  bei  einem 
Kathodenpotential  von  ungefähr  OJ  Volt,  am  Zinn  bei  einem 
Eathodenpotential  von  ungefähr  0,4  Volt  (bezogen  auf  Wasserstoff 
in  Natronlauge  als  Nullmarke)  statt.  Die  Zerstäubung  ^es  Bleies 
erfolgt  bei  einem  Potential  von  ungefähr  1,5  Volt,  die  des  Zinns 
bei  einem  Potential  von  1,4  Volt  (auf  dieselbe  Nullmarke  bezogen). 
Zink  und  Platin  zerstäuben  nicht,  lockern  sich  aber  auf.  Die  Auf- 
lockerung des  Platins  ist  ebenso  wie  die  des  Bleies  in  Säure  sehr 
viel  stärker,  als  in  Alkali.  Dies  erklärt  sich  darauß,  daß  das  ab- 
geladene Natrium  schwerer  in  das  Kathodenmaterial  eindringt,  als 
der  bewegliche  Wasserstoff  und  lehrt  direkt  den  wesentlich  sekun- 
dären Charakter  der  Wasserstoffentwickelung  in  Natronlauge  an 
diesen  Kathoden.  Die  Potentialmessungen  von  Metall  -  Natrium- 
Verbindungen  in  einer  methylalkoholischen  Chiorlithiumlösung  bei 
—  80®  weisen  durchgängig  die  Eigentümlichkeit  auf,  daß  sich  Deck- 
schichten des  edleren  Legierungsbestandteiles  bilden,  wenn  dieser 
als  Phase  zugegen  ist.  Sie  erlauben  deshalb  die  Gegenwart  von 
Blei,  Zinn  und  Quecksilber  neben  den  Natriden  dieser  Metalle 
elektrometrisch  zu  erkennen.  Berechnet  man  mittels  der  Regel, 
daß  bei  der  Verbindung  von  festen  Stoffen  zu  festen  die  Wärrae- 
tönung  gleich  der  freien  Energie  ist,  aus  der  Wärmetönung  und 
aus  der  Bestimmung  des  Natriumpotentials  in  methylalkoholischer 
Chlorlithiumlösung  die  Werte  der  Natridpotentiale ,  so  stimmen 
diese  mit  der  Messung  befriedigend  überein.  Bgr. 


S.  S.  Sadtlbb.  Eine  Methode  zur  elektrolytischen  Gewinnung  von 
Zink  aus  seinen  Erzen.  £lektrochem.  ZS.  10,  1—3,  1903  t. 
Der  Verf.  läßt  eine  auf  elektrolytischem  Wege  hergestellte 
Lösung  von  Natriumhypochlorit  auf  fein  verteiltes  Zink  oder  Zink- 
sulfid einwirken  und  zerlegt  das  nach  der  Gleichung:  Zn  +  Na  CIO 
+  2NaOH  =  NaaZnO,  +  NaCl  +  HgO  entstandene  Natrium- 
zinkat  (zusammen  mit  dem  Natriumcfalorid)  durch  den  Strom: 
NajZnOa  +  2NaCl  +  2H2O  =  Zn  +  201  +  4NaOH.  Das 
Chlor  soll  dann  durch  Einwirkung  auf  das  Natriumhydroxyd  wieder 
Hypochlorit  bilden.  Auch  Franklinit  läßt  sich  auf  diese  Weise 
verarbeiten.     Versuchsergebnisse  werden  nicht  mitgeteilt.       Bgr. 

K  S.  Shbphbbd.     Electrolytic    preparation    of    sodium    amalgara. 
Joum.  Phys.  Chem.  7,  29—30,  1903  t. 
Zur    Darstellung    von   Natriumamalgam    in   der   gewöhnlichen 
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Weise,  bei  der  sich  das  Queoksilber  unterhalb  des  Elektrolyten 
befindet,  ist  eine  ziemlich  hohe  Spannung  (14  Volt)  erforderliob, 
weil  das  spezifisch  leichtere  Amalgam  an  die  Oberfläche  des  Qaeck- 
silbers  steigt  und  das  Metall  von  dem  Elektrolyten  trennt  Der 
Verf.  bringt  daher  das  Quecksilber  in  eine  Tonzelle,  die  gerade 
unter  die  Oberfläche  des  aus  einer  gesättigten  Kochsalzlösung  be- 
stehenden Elektrolyten  taucht.  Als  Anode  dient  eine  Platinschale. 
Infolge  der  elektrischen  Endosmose  dringen  Wassertropfen  in  die 
Tonzelle,  die  sich  jedoch  ziemlich  vollständig  mit  Fließpapier  eD^ 
fernen  lassen.  Zweckmäßig  ist  es,  das  Quecksilber  mit  einer 
Schicht  von  geschmolzenem  Naphtalin  zu  bedecken,  wodurch  das 
Schwitzen  zwischen  der  Oberfläche  des  Amalgams  und  den  feuchten 
Wanden  der  Zelle  vermieden  wird.  Bei  Verwendung  einer  zuvor 
mit  Kochsalzlösung  ausgekochten  Tonzelle  kann  mit  einer  Spannung 
von  7  Volt  gearbeitet  werden.  Die  beste  Stromausbeute  wurde 
bei  einer  Temperatur  von  90^  erhalten.  Der  Höchstgehalt  des 
Amalgams  an  Natrium  betrug  1,6  Proz.  Bgr, 

Richard  Lorenz.  Über  die  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Ätz- 
natron nebst  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Methodik 
der  Zersetzungsspannungen.  Entgegnung  an  die  Hen*en  Le 
Blang  und  Bbode.  ZS.  f.  Elektroohem.  9,  155—160,  1903  t. 
Der  Verf.  bemerkt  der  Entgegnung  von  Lb  Blanc  und  Bbodb 
(diese  Ber.  58  [2],  674,  1902)  gegenüber,  daß  es  sich  bei  den 
Untersuchungen  von  J.  Saohbb  durchaus  nicht  um  eine  durch  das 
Auflösen  des  Eisens  bewirkte  „Fälschung'^  der  Zersetzungspunkte 
des  Natriumhydroxyds  handeln  könne,  weil  diese  Punkte  erst  be- 
stimmt wurden,  als  das  Eisen  der  Schmelze  gegenüber  passiv  ge- 
worden war.  Die  Verwendung  von  Nickelelektroden  statt  der 
Eisenelektroden  bietet  keinen  Vorteil,  da  auch  das  Nickel  ab- 
wechselnd aktiv  und  passiv  wird ;  nur  haben  Lb  Blanc  und  Bbodb 
sich  von  dem  passiven  Zustande  nicht  besonders  überaeagt,  was 
Sagheb  beim  Eisen  getan  hat.  Weiter  rechtfertigt  Verf.  noch- 
mals die  Anwendung  einer  kleinen  und  einer  großen  Elektrode  zur 
Ermittelung  der  Zersetzungspannung.  Dieselbe  ist  jedenfalls  statthaft, 
wenn  es  sich  um  eine  kleine  Kathode  und  eine  große  Anode  han- 
delt, da  letztere  nach  den  Versuchen  von  Lb  Blang  und  Bbodb 
sich  wie  eine  konstante  Luftelektrode  verhält.  Im  anderen  Falle 
(große  Kathode,  kleine  Anode)  ist  die  Kathode  nur  anfangs  mit 
Lufl  beladen,  später  belädt  sie  sich  mit  Wasserstoff,  und  man  mißt 
daher  den  Zersetzungspunkt  der  Hydroxylionen  gegen  eine  Wasser- 
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stofielektrode,  woraus  sich  die  kleineo  Differenzen  in  der  Lage  der 
Knickpunkte  erklären,  die  gefunden  werden.  Schließlich  wird  ein 
Versuch  beschrieben,  durch  den  man  das  ganz  übereinstimmende 
Verhalten  einer  Nickel-  und  einer  Eisenelektrode  demonstrieren  kann. 

Bgr. 

M.  Lb  Blano  und  J.  Bbodb.  Über  die  Elektrolyse  von  geschmol- 
zenem Atznatron.  Schlußwort  an  Herrn  Lobbnz.  Z8.  £.  Elektro- 
chem.  9,  230—281,  1903, 
Die  Verff.  betonen  nochmals,  daß  nach  ihrer  Ansicht  bei  den 
Untersuchungen  von  Saohbb  die  Bedingungen  für  die  richtige  An- 
wendung der  Nbbkst-Glasbb  sehen  Methode  zur  Bestimmung  der 
Zersetzungsspannungen  nicht  erfüllt  waren.  Gegenüber  der  Behaup- 
tung von  Lobbnz,  der  Einwand  wegen  der  Fälschung  der  Zer- 
getzungskurven  durch  die  Eisenelektroden  sei  völlig  aus  der  Luft 
gegriffen,  werden  einige  Stellen  aus  der  Arbeit  von  Sachbb  an- 
gefahrt, aus  denen  hervorgeht,  daß  auch  dieser  die  Löslichkeit  der 
Eisenelektroden  als  unangenehme  Zugabe  empfunden  hat.  Endlich 
wird  die  Brauchbarkeit  der  Nickelelektroden  für  die  Bestimmung 
der  Zersetzungsspannung  geschmolzener  Ätzalkalien  nochmals  ver- 
teidigt. Bgr. 

RiCHABD  Lobbnz.  Über  die  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Atz- 
natron. Schlußwort  an  die  Herren  Lb  Blano  und  J.  Bbodb. 
Z8.  f.  Elektrochem.  9,  333—335,  1903  t. 
Der  Verf.  betont,  daß  nach  seiner  Überzeugung  die  von  Lb  Blano 
und  J.  Bbodb  vertretene  Ansicht  von  ihm  widerlegt  worden  ist 
und  teilt  einige  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  W.  H.  Clabk  aus- 
geführte Versuche  mit,  welche  dartun  sollen,  daß  durch  die  An- 
wendung von  Nickelelektroden  statt  der  Eisen elektroden  kein  neuer 
Gesichtspunkt  in  der  Frage  der  Zersetzungspunkte  von  geschmol- 
zenem Ätznatron  gebracht  worden  ist,  daß  vielmehr  Eisen-  und 
Nickelelektroden  sich  ganz  gleich  verhalten.  In  einem  Eisen- 
nnd  Nickeltiegel  wird  Atznatron  von  gleicher  Qualität  so  lange  ein- 
geschmolzen, bis  die  Tiegel  gegen  eine  eingetauchte  Eohlenelektrode 
als  Kathoden  fungieren,  also  passiv  geworden  sind.  Wird  nun  in 
die  entsprechenden  Tiegel  je  eine  blanke  Eisen-  und  Niokelspitze 
emgetaucht,  so  sind  beide  gegen  die  Eohlenelektrode  aktiv,  d.  h. 
sie  verhalten  sich  derselben  gegenüber  als  Anode.  Die  elektro- 
motorische Kraft  des  Systems  Spitze  |  Schmelze  |  Kohle  beträgt 
dann  beim  Eisen  0,38  Volt,   nimmt   aber  sofort  ab  und   ist  nach 
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zwei  Minuten  Null,  um  dann  allmählich  auf  0,63  Volt  zu  wachsen, 
wobei  aber  jetzt  die  Spitze  Kathode  ist,  der  Strom  also  in  der 
Richtung  Eohle  — ►  Spitze  geht  Die  elektromotorische  Kraft  des 
Systems  passive  Spitze  |  Schmelze  |  passiver  Tiegel  beträgt  im 
Ruhezustande  0,046  Volt  (Spitze  — >  Tiegel);  es  ist  daher  in  der 
Spitze  eine  kleine  elektromotorische  Kraft  übrig  geblieben,  die  der 
Verf.  als  Restaktivität  bezeichnet  Ganz  ähnlich  verhält  sich  nun 
das  Nickel.  Die  elektromotorische  Kraft  Spitze  |  Schmelze  |  Kohle 
beträgt  hier  im  Moment  des  Eintauchens  0,19  Volt  (Spitze  — ► 
Kohle),  sinkt  nach  1  bis  IVa  Minuten  auf  Null  und  steigt  in 
der  entgegengesetzten  Richtung  (Kohle  — >  Spitze)  auf  0,51  Volt. 
Die  Restaktivität  ist  hier  0,027  Volt  Auch  Kupfer,  Silber  und 
Platin  wurden  provisorisch  untersucht;  ihr  Verhalten  ist  dem  des 
Eisens  und  Nickels  ähnlich.  Beim  Silber  und  Platin  erfolgt  der 
Übergang  aus  dem  aktiven  in  den  passiven  Zustand  außerordent- 
lich schnell.  —  Die  Ansicht  von  Liebbnow  und  Stbassbb,  daß 
die  passiv  machende  Eigenschaft  der  Schmelze  von  einem  Gehalt 
derselben  an  einem  höheren  Oxyd  herrührt,  wird  durch  die  Tat- 
sache wahrscheinlich,  daß  Natriumhydroxyd,  welches  infolge  von 
dauerndem  Gebrauch  schwächer  passiv  macht,  durch  Zusatz  von 
Natriumsuperoxyd  wieder  stärker  wirksam  wird.  Bgr. 


H.  E.  Patten  and  W.  R.  Mott.    The  röle  of  water  in  the  electro- 
deposition  of  lithium  from  pyridine   and  from  acetone.     28.  Meet. 
Amer.  Chem.  Soc.  1903.    [Science  (N.  S.)  18,  98,  1903  f. 
Lithium    kann    aus   den   Lösungen   seines    Chlorids   in    Pyridin 
oder   Aceton    auf  Platin,    Eisen,   Aluminium    oder  Kupfer   elektro- 
lytisch abgeschieden  werden.   Anwesenheit  von  Wasser  wirkt  störend 
auf   die    Abscheidung    ein,    besonders    dann,    wenn    Pyridin    das 
Lösungsmittel  ist,   weil  sich  dann   eine   Schicht  von  hohem  Wider- 
stand bildet.  Bgr. 

Joseph  H.  Goodwin.     Electrolytic  Production  of  Calcium.     Journ. 

Amer.  Chem.  Soc.  25,  873—876,  1903.     [Journ.  chem.  Soc.  84,  725—726, 

1903.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  865— 866  f. 
Es  wird  ein  vom  Verf.  zur  Darstellung  von  metallischem 
Calcium  mittels  Elektrolyse  benutzter  Ofen  beschrieben,  wegen 
dessen  näherer  Einrichtung  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß. 
Die  Reinheit  des  Metalles  hängt  von  der  des  benutzten  Chlor- 
calciums  ab.  Eine  Probe  bestand  aus  94,8  Proz.  Calcium,  4,16  Proz. 
Magnesium   und    1,03  Proz.   Eisen.     Das   dazu   verwendete   Chlor- 
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calcium  war  aus  gewöhnlichem  Calcit  dargestellt.  Das  Metall  ist 
brfichig,  glänzt  an  der  Brachfläche  stärker  als  Stahl  und  sieht  weiß- 
lich grau  aus.  Geschnittene  oder  gefeilte  Flächen  zeigen  einen 
gelblichen,  dem  Neusilber  ähnlichen  Ton.  Unter  Petroleum  auf- 
bewahrt behält  es  seinen  Metallglanz.  Versuche,  das  Baryum  und 
Strontium  darzustellen,  mißlangen.  Bgr. 


F.  J.  Schwab  and  J.  Baum.  Electrolytic  copper  refining.  Journ. 
Phys.  Chem.  7,  493—531,  1903  f. 
Die  Untersuchung  wurde  in  der  Absicht  ausgeführt,  die  öko- 
nomisch besten  Bedingungen  für  die  elektrolytische  Raffination  des 
Kapfers  zu  ermitteln,  und  es  wurde  einerseits  das  Verhältnis 
zwischen  Spannung,  Stromdichte  und  Temperatur,  andererseits  das 
Verhältnis  zwischen  Stromausbeute,  Stromdichte  und  Temperatur 
fär  reine  Kupferplatten  bestimmt,  die  sich  in  vier  verschiedenen 
Lösungen  in  einem  bestimmten  Abstände  voneinander  befanden 
Die  Lösungen  enthielten  jede  16  Proz.  kristallisierten  Kupfervitriol 
Lösung  A  außerdem  noch  9  Proz.,  Lösung  B  nur  6  Proz.  Schwefel 
säare.  Lösung  C  und  2>  entsprachen  A  und  J?,  enthielten  aber  au 
je  zwei  Millionen  Teile  ein  Teil  Chlornatrium.  Eine  dritte  Ver- 
suchsreihe wurde  mit  einem  Elektrolyten  ausgeftihrt,  der  neben  dem 
Kdpfersulfat  gewisse  Mengen  Ferrosulfat  enthielt;  in  einer  vierten 
untersuchten  die  Vei-ff.,  welcher  Verbrauch  an  Stromenergie  erforder- 
lich ist,  um  den  Wärmeverlust  auszugleichen,  der  in  dem  (hölzernen) 
Elektrolysiergefäße  infolge  der  Wärmestrahlung  bei  verschiedenen 
Temperaturen  (90  bis  70<>)  stattfindet.  Indem  wegen  der  Einzel- 
heiten der  Versuche  und  ihrer  Ergebnisse,  die  hauptsächlich  tech- 
nisches Interesse  darbieten,  auf  die  in  der  Abhandlung  mitgeteilten 
zahlreichen  Tabellen  und  Kurven  verwiesen  wird,  sei  hier  als 
Hauptergebnis  mitgeteilt,  daß  die  Raffination  des  Kupfers  vom 
finanziellen  Standpunkte  aus  am  vorteilhaftesten  ist,  wenn  sie  bei 
einer  Temperatur  des  Elektrolyten  von  70^  und  einer  Stromdichte 
von  31/2  bis  3^4  Amp.  pro  Quadratdezimeter  in  bedeckten  Elek- 
trolysiergefäßen  ausgefahrt  wird.  Bgr, 

P.  DsNSO.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Kupfer-Kadmiumlegierungen« 
Z8.  £.  Elektrochem.  9,  135—137,  1903  f. 
Der  Verf.  hat  eine  kristallisierte  Kupfer -Kadmium Verbindung 
Ton  der  Formel  CuCdj  (mit  15,85  Proz.  Kadmium)  in  der  Weise 
dargestellt,  daß  er  in  geschmolzenes  Kadmium  Kupferstückchen 
eintrug,  die  so  entstehenden  Schmelzen  (mit  1;  2,5;  5  und  10  Proz. 
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Kupfer)  als  Anoden  in  einer  schwach  sauren  oder  neutralen  Lösung 
von  Eadminmsulfat  verwandte  und  bei  geringer  Stromdichte 
(1,2  Amp.  pro  Quadratdezimeter)  elektrolysierte.  Die  erwähnte 
Legierung  bleibt  dann  in  der  mit  Seidentaffet  umwundenen  Anode 
als  dichte,  weiche  Eristailschicht  zurück.  Der  Schmelzpunkt  dieser 
Verbindung  liegt  wesentlich  höher  als  die  Verdampfungstemperatur 
des  Kadmiums.  Bgr, 

Stromausbeute  in  Cyanid  haltigen  Silberbädein.  Mitteilung  aus  dem 
elektrochemischen  Laboratorium  von  Dr.  G.  Langbein  u.  Co. 
ZS.  f.  Elektrochem.  9,  979—980,  1903  f. 

Bei  der  Wiederholung  bereits  früher  ausgeführter  Versuche  ist 
das  damals  gewonnene  Resultat  bestätigt  worden  ^  daß  bei  An- 
wendung cyanidhaltiger  Elektrolyte  das  Silber  niemals  mit  einer 
Stromausbeute  von  100  Proz.  ausgeschieden  wird.  In  nicht  ver- 
unreinigten Bädern  mit  höherem  Silbergehalt  ist  die  Stromausbeute 
größer  als  in  solchen  mit  geringerem  Silbergehalt,  die  Differenz 
steigt  mit  der  Stromdichte  zugunsten  des  silberreicheren  Elektro- 
lyten. In  bewegten  reinen  Bädern  ist  die  Stromausbeute  durch- 
schnittlich geringer  als  in  nicht  bewegten;  durch  die  imausbleib- 
lichen  Verunreinigungen  durch  fremde  Metallsalze  wird  sie  noch 
stärker  herabgedrückt.  Auf  diese  Stromausbeute  muß  bei  Ver- 
wendung einer  voltametrischen  Wage  Rücksicht  genommen  werden, 
wenn  man  richtige  Qewichtsbestimmungen  erhalten  wilL        Bgr, 


HouLLBVioüE.   Action  de  l'iode  sur  les  pellicules  de  cuivre  obtenues 
par  ionoplastie.     C.  B.  137,  47—50,  1903  f. 

Um  die  Dicke  der  von  ihm  erhaltenen  Kupferhäutchen  (s.  diese 
Ber.  58  [2],  689,  1902)  zu  ermitteln,  bringt  der  Verf,  in  die  Nähe 
einen  Jodkristall,  dessen  Dampf  sich  mit  dem  Metall  zu  Jodkupfer 
verbindet.  Die  Dicke  der  Jodkupferschicht  wurde  nach  dem  Vor- 
gange von  FizBAU  auf  optischem  Wege  bestimmt.  Indes  gelingt 
es  nicht  mehr,  Kupferschichten,  deren  Dicke  weniger  als  40 ^u 
beträgt,  auf  diese  Weise  zu  jodieren.  Bei  einer  dickeren  Schicht, 
in  der  man  eine  Reihe  farbiger  Ringe  durch  Jodierung  erzengt  hat, 
bleibt,  wenn  man  nunmehr  die  ganze  Kupferschicht  den  Joddämpfen 
aussetzt,  ebenso  um  einen  zentralen  Fleck  von  Jodid  herum  eine 
vollständig  oder  teilweise  ungeänderte  Schicht  metallischen  Kupfers 
bestehen.  Die  kleinste  Kupfermolekel,  auf  die  das  Jod  chemisch 
zu  reagieren  vermag,  hat  demnach,  wie  der  Verf.  aus  seinen  Ver- 
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Sachen  schließt,  Dimensionen  von  der  Größenordnung  40ftft.     Sein 
Gewicht  ist  von  der  Größenordnung  5  x  10~"mg.  Bgr. 


0.  Gabbak.    Galvanische  Zinkniederschläge  auf  Eisen.    Elektrot.  ZS. 

24,  937—939,  1903  t. 

Es  worden  verschiedene  Elektrolyte  in  der  Absicht  untersucht, 
die  Zusammensetzung  zu  ermitteln,  bei  der  auf  einer  Eisenfläohe 
ein  möglichst  dicker  Niederschlag  von  Zink  erzeugt  werden  kann. 
Die  besten  Ergebnisse  wurden  erzielt,  wenn  der  Elektrolyt  aus 
20  Tln,  Zinkvitriol,  1  Tl.  Schwefelsäure  (von  24»  Baum^)  und 
100  TId.  Wasser  bestttnd.  Bei  zirkulierendem  Elektrolyten  konnte 
die  Stromdichte  auf  6  Amp.  pro  Quadratdezimeter  gesteigert  werden. 
Es  wird  femer  ein  Apparat  beschrieben,  der  das  Verzinken  nament- 
lich der  Nietstellen   an   den  Stahlblechen   von  Schiffen   ermöglicht. 

Bgr. 

E.  Elbs   und   F.  W.  Rixon.     Über  die  kathodische  Abscheidung 
von  Blei.     ZS.  f.  Elektrocbem.  9,  267-.2e9,  1903t. 

Die  Verff.  haben  gefunden,  daß  ein  Elektrolyt,  der  an  der 
Kathode  blätterig -kristallinisches  Blei  liefert,  regelmäßig  von  dem 
Angenblicke  an,  wo  er  Plumbisalz  enthält.  Bleischwamm  gibt.  Als 
Elektrolyt  diente  phosphorige  Säure,  in  der  sich  bei  kleinen  Strom- 
dichten eine  Bleianode,  ohne  den  Metallglanz  zu  verlieren,  löst, 
während  sie  sich  bei  größeren  Stromdichten  mit  einer  dunkelgrauen 
Schicht  überzieht.  Im  ersteren  Falle  scheidet  sich  blätterig-kristal- 
linisches,  im  letzteren  schwammiges  Blei  aus  und  gleichzeitig  kann 
(dnrch  Jodkalium)  Plumbisalz  nachgewiesen  werden.  Auch  unter- 
phosphorige  Säure,  ferner  Salzsäure,  die  mit  Bleichlorid  gesättigt 
ist,  sowie  eine  Lösung  von  Blei-  und  Natriumazetat  in  verdünnter 
Essigsäure  liefern  Bleischwamm,  wobei  Plumbisalz  nachzuweisen  ist. 
Der  Bleischwamm  auf  den  negativen  Akkumulatorplatten  erweist 
sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  einheitlich  kristallin,  so 
daß  seine  Entstehung  aus  Bleisulfat  sehr  wahrscheinlich  ist.  In  der 
Tat  konnte  diese  Verbindung  in  einer  Menge  von  0,07  bis  0,17  g 
pro  Liter  Säure  eines  Akkumulators  von  1200  Amperestunden 
Kapazität  nachgewiesen  werden.  Dem  Gleichgewichtszustande 
Pb(S04)2  +  2H2O  ^  PbOa  4-  2HaS04  entspricht,  wie  direkte 
Versoehe  ergaben,  eine  größere  Menge  Bleidisulfat  (0,42  und  0,60  g 
pro  Liter  in  Schwefelsäure  vom  spezifischen  Gewicht  1,070  und 
1,140  bei  20«;  0,35  und  0,73  g  bei  65o).  Bgr. 

fortMshr.  d.  Fhys.    LIX.    1.   Abt.  35 
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A.  Appslbebo.  Die  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Bleichlorid  in 
Rücksicht  auf  die  Beziehung  von  Stromdichte  und  Stromaushente. 
ZS.  f.  anorg.  Ohem.  36,  36—75,  1908  f. 

Die  Untersuchung  schließt  an  die  Arbeiten  von  Hblfbnstbii^ 
(diese  Ber.  56  [2],  589,  1900)  und  von  Auerbach  (diese  Ber.  57 
[2],  623,  1901)  an.  Aus  der  Theorie,  die  Lorbnz  auf  Grund  dieser 
(und  anderer  von  seinen  Schülern  ausgeführten)  Untersuchungen 
über  die  Elektrolyse  geschmolzener  Salze  entwickelt  hat  (diese  Ben 
56  [2],  656,  1899;  57  [2],  591—593,  1900),  folgt,  daß  zwischen 
der  Stromdichte  und  der  Stromausbeute  bei  der  Elektrolyse  ge- 
schmolzener Salze  ein  gewisser  Zusammenhang  bestehen  muß.  Da 
nämlich  unter  sonst  gleichen  Umständen  mit  steigender  Stroradichte 
sowohl  die  Menge  der  in  der  Zeiteinheit  an  den  Elektroden  ab- 
geschiedenen als  auch  der  durch  ihre  Wiedervereinigung  verloren 
gehenden  Zersetzungsprodukte  wächst,  die  Geschwindigkeit  des 
letzteren  Vorganges  sich  aber  relativ  weniger  ändert,  als  die  des 
ersteren,  so  muß  die  Stromausbeute  mit  steigender  Stromdichte 
wachsen,  mit  sinkender  dagegen  abnehmen,  so  daß  schließlich  ein 
Punkt  erreicht  wird,  bei  dem  die  Stromausbeute  gleich  Null  wird. 
Letzteres  tritt  schon  früher  ein,  als  die  Geschwindigkeit  beider  Vor- 
gänge gleich  wird,  weil  zu  den  durch  Wiedervereinigung  erfolgenden 
Metallverlusten  noch  diejenigen  kommen,  die  durch  Verdampfung 
an  der  Oberfläche  herbeigeführt  werden.  Durch  die  Untersuchung 
sollten  diese  Schlußfolgerungen  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden. 
Bei  einer  ersten  Versuchsreihe  wurde  reines  Bleichlorid,  bei  einer 
zweiten  wurden  eutektische  Mischungen  von  Bleichlorid  mit  Alkali- 
chloriden (Kalium-  und  Natriumchlorid)  verwendet.  Die  Elektro- 
lysen wurden  sowohl  im  V-Rohr,  als  im  Zylinderrohr  vorgenommen. 
Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 

1.  Bei  der  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Chlorblei  im  ge- 
wöhnlichen V-Rohr  nehmen  die  Bleiausbeuten  mit  sinkender  Strom- 
dichte regelmäßig  ab.  Diese  Abhängigkeit  der  Stromausbeute  von 
der  Stroradichte  ist  bei  höheren  Stromstärken  weniger  bedeutend, 
nimmt  aber  mit  sinkender  Stromdichte  mehr  und  mehr  zu.  Wird 
die  Stromausbeutekurve  extrapoliert,  so  geht  sie  nicht  durch  den 
Nullpunkt,  sondern  schneidet  die  Abszissenachse  in  einem  gewissen 
Abstände.  Dieser  Schnittpunkt  gibt  also  die  Stromstärke  an,  bei 
der  keine  Ausbeute  erhalten  wird.  Der  so  gefundenen  Minimal- 
stromstärke  entspricht  eine  Minimalspannung,  d.  h.  eine  Klemmen- 
spannung,   unterhalb   deren    man   keine   Ausbeute   bekommt     Die 
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Polarisation  ist  bei  höheren  Stromdiohten  ungefähr  konstant,  bei 
niedrigen  Stromdiohten  ist  dagegen  das  Polarisationsmaximam  nicht 
erreicht  worden;  hier  ist  die  Polarisation  von  der  Stromdichte  ab- 
hängig. Die  Minimalstromstärke  (und  ebenso  die  Minimalspannung) 
ist  kein  bestimmter  Wert,  sondern  wechselt  nach  den  Versuchs- 
bedingnngen. 

2.  Gemäß  der  Versuchsanordnung  von  Aubbbaoh  wurden  auch 
die  Stromausbeuten  an  Chlor  bei  Änderung  der  Stromdichte  be- 
stimmt Die  Übereinstiromung  mit  den  entsprechenden  Bleiausbeuten 
ist  bei  hohen  Stromdichten  eine  gute,  bei  den  niedrigen  aber 
weichen  die  Chlor-  von  den  Bleiausbeuten  ab,  wahrscheinlich  in- 
folge der  Verschiedenheit  der  Versuchsbedingungen,  die  angewandt 
werden  mußten. 

3.  Bei  der  Elektrolyse  sowohl  in  einem  schief,  als  in  einem 
vertikal  stehenden  Zylinderrohr  geht  die  Abnahme  der  Strom- 
auabeute  mit  sinkender  Stromdichte  regelmäßig  vor  sich.  Die 
Stromausbeute  ist  im  ZyHnder-  ebenso  wie  im  V-Rohr  nicht 
wesentlich  von  der  Elektrolysierdauer  abhängig. 

4.  Bei  der  Elektrolyse  der  eutektischen  Mischung  von  Blei- 
QDd  Ealiumchlorid  findet  keine  Bleinebelbildung  statt.  Durch  die 
verriDgerte  Löslichkeit  des  Bleies  in  dieser  Salzmischung  und  durch 
die  Möglichkeit,  bei  niedrigerer  Temperatur  zu  arbeiten,  ist  das 
FABADAYsche  Oesctz  bei  höheren  Stromdichten  hier  annähernd  er- 
füllt, ohne  daß  besondere  Vorrichtungen  zur  Trennung  von  Anoden- 
tmd  Kathodenraum  nötig  sind.  Die  Abnahme  der  Stromausbeute 
mit  sinkender  Stroradichte  geht  hier  sowohl  im  V-  als  im  Zylinder- 
rohr regelmäßig,  aber  verhältnismäßig  langsamer  vor  sich  als  bei 
der  Elektrolyse  von  reinem  Chlorblei. 

5.  Analog  der  vorigen  verhält  sich  die  eutektische  Mischung 
TOD  Blei-  und  Natriumchlorid. 

6.  Ein  Zusatz  von  Eisenchlorid  zu  der  geschmolzenen  Chlorid- 
mischnng  verringert  die  Bleiausbeute,  und  zwar  wird  dieser  Aus- 
beateverlust um  so  größer,  je  größer  der  Eisengehalt  ist. 

7.  Die  gefundenen  Ausbeutekurven  lassen  sich  durch  eine  von 

Je 
LoRi5z  abgeleitete  Formel  a  =  100  —  —  ausdrücken,  in  der  a  die 

in  Prozenten  ausgedrückte  Ausbeute  bei  der  Stromstärke  i  bedeutet, 
^Uirend  h  und  n  Konstanten  sind.  Die  gefundenen  und  berechneten 
Ausbeuten  stimmen  verhältnismäßig  gut  überein.  Bgr. 
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A.  HoLiiABD.  Sur  l'eziBt^noe  de  Buperozydes  ^lectrolytiques  de 
plomb,  de  nickel  et  de  bismutL  G.  B.  136,  229<— 231,  1903  f.  Bali 
soo.  ohim.  (3)  29,  151—156,  1903  f. 

Man  hat  bisher  in  der  Voraussetzang,  daß  das  Bleisuperoxyd, 
welches  sich  bei  der  Elektrolyse  einer  Bleisalzldsung  an  der 
Anode  abscheidet,  die  Formel  PbO^  besitzt  und  als  Faktor, 
mittels  dessen  man  von  der  Menge  des  Oxyds  sa  derjenigen  des 
Bleies  gelangt,  die  Zahl  0,866  angenommen.  Der  Verf.  hat  nun 
gefunden,  daß  diese  Zahl  zu  groß  ist  und  daß  an  der  Anode  außer 
dem  Oxyd  Pb02  noch  sauerstoffreichere  Oxyde  abgeschieden 
werden,  deren  Menge  um  so  größer  wird,  je  mehr  der  Elektrolyt 
an  Blei  verarmt  Die  Lösungen,  mit  denen  der  Verf.  operierte, 
besaßen  alle  dasselbe  Volumen  (300  ccm),  enthielten  aber  sehr  ver- 
schiedene Mengen  Bleinitrat  (entsprechend  0,0106  bis  10  g  Blei), 
außerdem  12  ccm  Salpetersäure  von  36^  und  10  g  Kupfer  als 
Eupfemitrat  Als  Anode  diente  ein  platiniertes  Platindrahtnetz. 
Trägt  man  die  Bleigehalte  der  Lösungen  als  Abszissen,  die  analy- 
tischen Faktoren  als  Ordinaten  auf,  so  zeigt  die  Kurve  das  Be- 
streben, sich  dem  Weite  0,866  zu  nähern.  Ob  es  sich  um  die 
Entstehung  eines  einzigen  sauerstoffreichen  Bleioxyds  handelt,  oder 
ob  sich  deren  mehrere  bilden,  konnte  nicht  entschieden  werden.  — 
Aus  einer  Chromsäure  enthaltenden  mit  einem  Alkalipyrophosphat 
versetzten  Lösung  eines  Nickelsalzes  (mit  0,05  g  Nickel  in  300  ccm) 
wurde  bei  70^  ein  Oxyd  erhalten,  dessen  Zusammensetzung  nach 
dem  Trocknen  bei  120®  der  Formel  NiO^  entspricht.  —  Eine 
Lösung  von  Wismutsulfat  mit  0,05g  Wismut  in  350 ccm,  die  mit 
20  ccm  Salpetersäure  von  36®  und  40  g  Kupfervitriol  versetzt  war, 
lieferte  auf  der  Anode  ein  zitronengelbes  Oxyd,  welches  nach  dem 
Trocknen  bei  130®  die  Formel  Bi^Oj  besaß.  Bgr. 


Alfbbd  Rokotnitz.     Studien  über  die  elektrolytische  Bildung  von 
Bleisuperoxyd  aus  metallischem  Blei.     ZentralbL  f.  Aklnun.-,  Elem.- 
u.  Akkumob.-Kde.  4,  213—216;  227—229;  237—240;  251—258;  261—265, 
1903  t. 
Durch  einen  von  der  Luft  abgeschlossenen  Akkumulator,   der 
nur  blanke  Bleiplatten   enthielt,  wurde  ein  Strom  von   bestimmter 
Stärke  gesandt,  und  es  wurde  sowohl  der  frei  werdende  Sauerstoff 
als  das  entstehende  Bleisuperoxyd  gemessen.    Bei  einer  Stromst&rke 
von   0,92  Amp.   waren  nach  48  Stunden   0,2848  Proz.   des   Sauer- 
stoffs zur  Superoxydbildung  verwandt.    Nunmehr  wurden  dem  Elek- 
trolyten   Verbindungen    zugefügt,    die    zum    schnellen    Formieren 
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empfohlen  worden  sind,  und  es  wurde  in  gleicher  Weise  der  zur 
Bildung  von  Bleisuperoxyd  verwandte  Sauerstoff  ermittelt.  Indem 
wegen  der  im  einzelnen  erhaltenen  zahlreichen  Versuchsergebnisse 
auf  die  Originalarbeit  verwiesen  wird,  teilen  wir  die  am  Schluß 
iiuammengestellten  Hauptresultate  der  Untersuchung  mit.  In 
ichwefelsaurer  Lösung,  deren  Konzentration  nahezu  ohne  Einfluß 
auf  die  Bildung  von  Bleisuperoxyd  ist,  war  die  Ausbeute  sehr  ge- 
ring (0,2848  Proz.  bzw.  0,211  Proz.  des  Gesamtsauerstoffs,  wobei 
hier  wie  später  die  erste  Zahl  aus  der  maßanalytischen  Bestimmung 
des  Bleisuperozyds,  die  zweite  aus  der  Oasanalyse  gefunden  ist). 
Auch  beim  Elektrolysieren  bei  2  Volt  zur  Bildung  von  Bleioxyden 
and  dann  Fortsetzung  bei  höherer  Spannung  besserte  sich  das  Er- 
gebnis nur  sehr  wenig  (0,4843  bzw.  0,370  Proz.).  In  den  Fällen 
jedoch,  in  denen  das  metallische  Blei  zuerst  in  ammoniakalischer 
Lösung  behandelt  worden  war,  stieg  die  Ausbeute;  z.  B.  betrug  der 
Sanerstoffverbrauch  3,67  bzw.  3,45  Proz.,  wenn  die  Behandlung  in 
beiden  Flüssigkeiten  je  24  Stunden  gedauert  hatte.  Zusatz  von 
solchen  Stoffen,  die  erst  eine  andere  Bleiverbindung  erzeugen,  aus 
der  sich  dann  Bleisuperoxyd  bilden  kann,  besserte  die  Ausbeute 
erheblich.  So  ergab  ein  Zusatz  von  Ealiumchlorat  und  -sulfat,  wo- 
bei ersteres  als  Lösungssalz  in  Menge  der  größten  Leitfähigkeit,  das 
letztere  als  Fällungssalz  in  Menge  des  elektrochemischen  Äquivalents 
vorhanden  war,  eine  Ausbeute  von  80,09  bzw.  80,2  Proz.  Blei- 
superoxyd.  Bei  geringem  Gehalt  von  Chlorat  und  Zirkulation  des 
Elektrolyten  sank  die  Ausbeute,  blieb  aber  doch  noch  recht  günstig 
(63,61  bzw.  68,32  Proz.).  Sie  flel  bei  demselben  Elektrolyten  ohne 
Zirkulation,  jedoch  bei  einer  Temperatur  von  60^,  auf  51,83  bzw. 
51,424  Proz.,  sank  dann  bei  Zimmertemperatur  auf  47,481  bzw. 
48,0  Proz.  und  noch  weiter  beim  Elektrolysieren  bei  O'^  auf  27,676 
bzw.  28,01  Proz.  Ersatz  des  Chlorats  durch  Perchlorat  ver- 
schlechterte die  Ausbeute  (nur  39,022  bzw.  39,6  Proz.  bei  Zimmer- 
temperatur). Dagegen  verbesserte  sie  der  Zusatz  von  Salpetersäure 
(49,03  bzw.  47,88  Proz.),  Essigsäure  wirkte  weniger  günstig  (43,96 
bzw.  41,12  Proz.)-  Auch  eine  IVa  proz.  Lösung  von  95,5  Tln. 
Ammoniumsulfat  und  0,5  Tln.  Ohiorat  in  verdünnter  Schwefelsäure 
ergab  eine  gute  Ausbeute  (32,99  bzw.  31,075  Proz.),  während  der 
Bnatz  des  Chlorats  durch  Perchlorat  ein  bedeutend  geringeres 
Ergebnis  lieferte  (3,5  bzw.  3,7  Proz.).  Chloratzusatz  in  neutraler 
Losung  bei  sonst  gleichen  Bedingungen  gab  schlechtere  Ausbeute 
als  in  angesäuerter  Lösung  (17,38  bzw.  16,51  Proz.).  Alkalische 
Lösungen   ergaben  ungünstigere  Resultate,  die  besten  lieferte  noch 
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Natronlauge  (18,92  bzw.  19,75  Proz.);  bei  Anwendung  von  Natrium- 
karbonat war  die  Ausbeute  schlechter  (12,31  bzw.  13,17  Proz.).  Bei 
Anwendung  von  Ammoniak  ergab  die  Gasanalyse  stets  einen  großen 
Sauerstoffverbrauch,  während  durch  die  Maßanalyse  nur  sehr  wenig 
Bleisuperoxyd  gefunden  wurde.  Ghlorat  in  ammoniakaüscher  Losung 
ergab  einen  Sauerstoffverbrauch  von  6,53  bzw.  91,2  Proz.,  eine 
IVa  proz.  Lösung  von  95,5  Tln.  Ammoniumsulfat  und  0,5  Tln. 
Ghlorat  in  ammonikalischer  Lösung  lieferte  eine  geringere  Ausbeute 
(4,914  bzw.  93,0  Proz.),  die  in  rein  ammoniakaliscber  Lösung  noch 
schlechter  wurde  (0,10244  bzw.  92,2  Proz.).  Auch  eine  in  bezug 
auf  Hydroxylamin  Vaproz.  Lösung  von  Hydroxylaminsulfat  und 
Vs  Proz.  Ammoniak  zeigte  eine  geringe  Ausbeute  (0,2749  bzw. 
85,5  Proz.),  die  sich  in  einer  in  bezug  auf  Hydroxylamin  eiu- 
prozentigen  Lösung  von  Hydroxylaminsulfat  steigerte  (1,318  bzw. 
89,7  Proz.  Sauerstoffverbrauch).  Bgr, 


Fbanz  Pbtebs.  Die  elektrolytische  Bildung  von  Bleisuperoxyd  aus 
metallischem  Blei.  ZentralbL  f.  Akkum.-,  Elem.-  u.  Akkumob.-Kde.  4, 
273—275;  285—287,  1903t;  5,  1—5.  1904. 

Der  Verf  hat  im  Anschluß  an  frühere  Untersuchungen  die 
Mengen  Bleisuperoxyd  bestimmt,  die  an  metallischem  Blei  bei  Ver- 
wendung verschiedener  Elektrolyten  beim  Durchgang  derselben 
Elßktrizitätsmenge  (100  Amp.  -  Stunden)  gebildet  werden.  Die  be- 
nutzten Elektrolyte  waren :  Ealiumbisulfat  mit  Kaliumnitrat,  -chlorat 
oder  Borax,  Kaliumchlorat  mit  Alaun  oder  Natriumazetat  und  Essig- 
säure, Kaliumperchlorat  mit  Natriumazetat  und  Essigsaure,  Natrium- 
phosphat mit  Natriumbisulfat,  Natriumsulfit,  Natriumbisulfit,  Natrium- 
sulfit mit  Ammoniumazetat,  Natriumthiosulfat  für  sich  und  mit 
Natriumsulfit  oder  Alaun,  Ammoniumkarbonat,  Ammoniumbikarbonat, 
Natriumkarbonat  für  sich  und  mit  Kaliumchlorat  und  Ammoninm- 
sulfat,  Kaliumhydroxyd,  Natriumhydroxyd  für  sich  und  mit 
Natriumchlorid,  Ammoniak  für  sich  und  mit  Ammoniumsulfat, 
Natriumsulfat,  Ammoniumkarbonat,  Natriumkarbonat,  Alaun,  Mag- 
nesium- und  Aramoniumsulfat,  Phosphorsalz  und  Ammoniumsulfat, 
Natiiumpyrophosphat  und  Ammoniumsulfat,  Kaliumpyrosulfat  und 
Ammoniumsulfat,  Kaliumpyrosulfat,  Natriumkarbonat  und  Ammonium- 
sulfat, Natriumsulfit  und  Ammoniumsulfat,  oder  endlich  mit 
Natriumsulfit  und  Natriumkarbonat  Die  Versuchsergebnisse  können 
im  einzelnen  im  Auszug  nicht  wiedergegeben  werden.  Bgr. 
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A.  IsBNBUBG.  Über  die  Bildung  schwer  löslicher  Metallnieder- 
schläge, speziell  des  Bleiweißes,  bei  der  Elektrolyse  mit  löslichen 
Anoden,  sowie  über  die  Ursache  unipolarer  licitung.  ZS.  f. 
Elektrochem,  9.  275—283,  1903  t. 
Nach  dem  Luokow  sehen  Verfahren  werden  schwer  lösliche 
Niederschläge  auf  elektrolytischem  Wege  in  der  Weise  gewonnen, 
daß  man  bei  Anoden  aus  dem  betreffenden  Metall  einen  Elektrolyten 
wählt,  der  aaßer  dem  Salz  mit  dem  betreffenden  Anion  noch  ein 
anderes  indifferentes  gelöstes  Salz  enthält,  dessen  Anion  mit  dem 
Anodenmetall  eine  leicht  lösliche  Verbindung  bildet  (bei  Blei- 
Chromat  z.  B.  die  Lösung  von  Kaliumchromat  und  -chlorat).  Die 
Tatsache  nun,  daß  die  unlösliche  Verbindung  sich  nur  dann  leicht 
von  der  blank  bleibenden  Anode  ablöst,  wenn  die  Konzentration 
des  ersten  der  erwähnten  beiden  Salze  im  Elektrolyten  gering  ist 
im  Vergleich  zur  Konzentration  des  letzteren,  erklären  Lb  BiiANG 
und  BiNDSCHBDLEB  in  der  Weise,  daß  bei  hoher  Konzentration 
z.  B.  der  Chromationen  die  durch  die  Entstehung  des  Nieder- 
schlages verbrauchten  Ionen  durch  Zuwanderung  sofort  wieder 
ergänzt  werden,  so  daß  sich  der  Niederschlag  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Anode  bildet,  auf  dieser  haften  bleibt  und  die  Entstehung 
neaer  Metallionen  verhindert.  Daher  entwickelt  sich  an  der  Anode 
Sauerstoff,  der  die  spurenweise  vorhandenen  Bleionen  in  vierwertige 
umwandelt.  Bei  geringer  Konzentration  können  sich  dagegen  die 
Chromationen  nicht  so  schnell  ersetzen,  wie  sie  verbraucht  werden; 
die  anfangs  auch  hier  auf  der  Anode  entstandene  dünne  Schicht 
Ton  Bleisuperoxyd  und  -Chromat  wird  rasch  zerstört,  und  es  können 
sich  nun  Bleionen  bilden,  die  erst  in  einiger  Entfernung  von  der 
Anode  mit  Chromationen  zusammentreffen.  In  der  vorliegenden 
Arbeit  wird  nun  über  Versuche  berichtet,  aus  denen  hervorgeht, 
daß  auch  bei  der  Entstehung  von  Bleiweiß  (Elektrolyt,  eine  1,5- 
proz.  Lösung  eines  Gemisches  von  Natriumchlorat  und  -karbonat) 
im  großen  und  ganzen  dieselben  Verhältnisse  obwalten  wie  bei  der 
Entstehung  von  Bleichromat,  wodurch  die  Richtigkeit  der  von 
Lz  Blakg  und  Bindsohbolbb  gegebenen  Erklärung  gestützt  wird. 
Nur  liegt  beim  Bleiweiß  die  Grenze  der  Bildung  von  ßleikarbonat 
bedeutend  weiter  nach  unten:  noch  bei  einem  Gemisch  von  10  Proz. 
Natriumchlorat  und  90  Proz.  Natriumkarbonat  entsteht  Bleikarbonat 
in  einer  Stromausbeute  von  20  Proz.  Das  Bleikarbonat,  welches 
in  dem  aus  den  beiden  Salzen  bestehenden  Elektrolyten  gefällt 
wird  (statt  des  Natriumchlorats  kann  auch  das  Nitrat,  Azetat  und 
Batyrat  verwendet  werden,  wobei  die  Ausbeute  in  derselben  Reihen- 
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folge  sinkt),  hat  indes  die  Zasammensetzung  des  neutralen  Salzes; 
basisches  Salz  von  der  Zasammensetzang  des  Bleiweiß  erhält  man 
nur,  wenn  sieh  die  Konzentration  der  Kohlensäure  im  Elektrolyten 
in  bestimmten  Grenzen  hält,  z.  B.  bei  Anwendung  einer  insgesamt 
1,5  proz.  Lösung  aus  einem  Gemisch  von  80  Proz.  Natriumchlorat 
und  20  Proz.  Natriumkarbonat,  in  die  nahe  der  Anode  ein  leb* 
hafter  3  Proz.  Eohlendioxyd  enthaltender  Luftstrom  geleitet  wird. 
Enthält  das  den  Elektrolyten  bildende  Salzgemisch  größere  Mengen 
Natriumkarbonat  (von  35  Proz.  an),  so  steigt  nach  einiger  Zeit  die 
Spannung  stark  an,  und  die  Anode  bedeckt  sich  mit  Bleisuperoxyd. 
Der  Verf.  zeigte,  daß  dieser  Anstieg  lediglich  an  der  Anode  seinen 
Sitz  hat  Die  Polarisationsspannung,  die  nach  dem  von  Ls  Blakc 
in  dessen  Lehrbuch  der  Elektrochemie  angegebenen  Ver&hren 
gemessen  wurde,  fiberschreitet  kaum  die  gewöhnlichen  Grenzen; 
die  Steigerung  der  Badspannung  erfolgt  daher  durch  die  Entstehung 
eines  schlecht  leitenden  Überzuges  auf  der  Anode.  Eine  Aluminium- 
anode (in  einer  mit  Schwefelsäure  angesäueiten  Lösung  von 
Natriumpbosphat  oder  in  einer  konzentrierten  Lösung  von  Kalium- 
diohromat)  zeigt  bekanntlich  ebenfalls  eine  hohe  Badspannung, 
gleichzeitig  aber  auch  eine  hohe  Polarisationsspannung,  welch 
letztere  auf  eine  kondensatorische  Wirkung  hinweist,  indem  das 
Aluminium  und  der  Elektrolyt  als  Leiter  durch  das  äußerst  dünne^ 
Dielektrikum  (das  dünne  Häutchen  auf  der  Anode)  voneinander 
getrennt  sind,  wobei  aber  immer  noch  ein  gewisser  Stromdurchgan^ 
stattfindet.  —  Am  Schluß  der  Arbeit  weist  der  Verf.  nach,  daß  die 
in  der  Patentschrift  von  O.  und  H.  Strbokbb  (D.  R.-P.  Nr.  109971) 
angegebenen  Zahlen,  die  dem  Satz  von  der  Unabhängigkeit  der 
einzelnen  in  einem  Element  enthaltenen  Potentialsprünge  wider- 
sprechen, unrichtig  sind.  Bgr, 

O.  und  H.   Stbbckbb.     Bemerkungen    zu    der   Arbeit   des   Herrn 
A.  IsBNBüBO.     Z8.  f.  Elektrochem.  9,  455,  1903  f. 

Die  in  der  Patentschrift  (s.  vorst  Referat)  veröffentlichten 
Zahlen  sind  nur  das  Ergebnis  vorläufiger  Messungen  und  machen 
auf  wissenschaftliche  Genauigkeit  keinen  Anspruch.  Qualitativ 
werden  übrigens  jene  Zahlen  durch  die  Beobachtungen  von 
A.  IsBNBTJBO  bestätigt         Bgr. 

A.  IsBNBUBO.     Erwiderung    auf    die    „Bemerkungen'^    der   Herren 
O.  und  H.  Stbbckbb.     Z8.  f.  Elektrochem.  9,  589,  1903  f. 
Der  Patentanspruch  beruht  auf  den  Messungen,  nicht  auf  dem 
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daraoB  hergeleiteten  Resultat  der  SpannnngBemiedrigang.  Sind  also 
die  Messungen ,  deren  Ergebnis  übrigens  durch  Referate  in  die 
wissenschaflliche  Literatur  tibergegangen  ist,  unrichtig,  so  wird 
auch  das  Resultat  hinfällig.  Bgr. 

0.  und   H.   Stbsokbb.     Erwiderung   an  Herrn  Isshbubo.     ZS.  f. 
Elektroohem.  9,  597,  1903  t. 
Schlußwort  der  beiden  Verff.  in  der  yorBteheud  erwähnten  Dis* 
kassion.  Bgr* 

6.  Just.  Über  Anodeupotentiale  bei  Bildung  von  Bleikarbonat 
UDd  Bleichromat.  Z&  f.  Elektroohem.  9,  547^549,  1908  f. 
Im  Anschluß  an  die  Versuche  von  Isbnbubg  sollte  untersucht 
werden,  aus  welchem  Grunde  beim  Stromdurcbgang  das  Potential 
einer  Bleianode  in  einer  Lösung  von  Natriumchlorat,  die  mit 
Natriumkarbonat  versetzt  ist,  von  0,2  Volt  zuerst  allmählich,  später 
schneller  auf  nahezu  3  Volt  gegen  eine  Kadmium-Normalelektrode 
ansteigt.  Die  Versuche  wurden  mit  wachsenden  Konzentrationen 
an  Natriumkarbonat  und  wechselnden  Klemmenspannungen  ange- 
stellt. Sie  ergaben,  daß  sich  zunächst  ein  niedriges  Bleipotential 
von  etwa  0,2  Volt  ausbildet,  daß  sich  dann  an  der  Anode  ein  fest- 
haftender Niederschlag  von  Bleikarbonat  absetzt,  wobei  die  Klemmen- 
Spannung  steigt,  bis  an  der  Anode  Sauerstoff  entwickelt  und  Blei- 
snperoxyd  gebildet  wird,  wobei  sich  dann  das  dem  letzteren 
entsprechende  Potential  einstellt  Mit  der  Entstehung  des  Blei- 
karbonats wächst  an  den  freibleibenden  Stellen  der  Anode  die 
Sux>mdichte  mehr  und  mehr,  das  Bleipotential  ist  aber,  wie  be- 
sondere Versuche  ergaben,  in  erheblichem  Maße  von  der  Strom- 
dichte abhängig,  wodurch  sich  das  allmähliche  Ansteigen  des 
Potentialwertes  erklärt.  Hat  dieser  endlich  den  Wert  erreicht,  den 
das  Snperoxyd  in  der  Lösung  zeigen  würde,  so  scheidet  sich  dieses 
tatsächlich  ab.  Bgr. 

K.  £lbs  und  R.  Nübling.  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  Plnmbi- 
salze.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  776—782,  1903  f. 
Im  Anschloß  an  die  frühere  VeröfTentlichung  (diese  Ber.  58 
[3],  688,  1902)  werden  die  nähere  Versuchsanordnung  und  die 
Versachsbedingungen  mitgeteilt,  unter  denen  man  die  Plumbichlor- 
wasserstoffsäure  bei  der  Elektrolyse  von  Ohlorwasserstoffsäure  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  einer  Blei-  und  einer  Kohlenanode  erhält, 
tnd  einige  charakteristische  Salze  dieser  Säure,  sowie   deren  Ver- 
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halten  beschrieben.  Die  entsprechende  Brom-  und  Jodverbindang 
konnte  (durch  Anwendung  der  betreffenden  Haloidsäuren  als  £lektro- 
Ijte)  nicht  erhalten  werden.  Dagegen  entsteht  in  konzentrierter 
Chromsäurelösung  (130  g  Ghromtrioxyd  in  100  ccm  Anodenlösung) 
eine  klare  schwarzrote  Flüssigkeit,  aus  der  sich  bei  mehrtägigem 
Stehen  unter  langsamer  Sauerstoffentwickelung  ein  braunroter,  leicht 
zersetzlicher  Niederschlag  abscheidet,  der  wahrscheinlich  das  Plumbi- 
pyrochromat,  Pb(Gra07)2,  darstellt.  In  konzentrierter  Orthophosphor- 
säure (spez.  Gew.  1,75)  löst  sich  Blei  als  Anode  zu  einer  gelb- 
braunen Flüssigkeit,  aus  der  sich  nach  mehrtägigem  Stehen  ein 
gelbbrauner  Schlamm  absetzt.  Dieser  besteht  aus  primärem  Plumbi- 
phosphat,  Pb(H2P04)4;  es  ist  eine  verhältnismäßig  beständige 
Verbindung.  In  Eieselfluorwasserstoffsäure  löst  sich  Blei  nur  als 
Plumbosalz.  Bgr. 

G.  Gin.    Verfahren  zur  elektrolytischen  Darstellung  von  Vanadium 
und  seinen  Legierungen.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  831—832,  1903  f. 

Durch  geschmolzenes  Calciumfluorid,  in  welchem  Fisenfluorid 
gelöst  ist,  wird  der  elektrische  Strom  geleitet,  wobei  als  Anode 
eine  innige  Mischung  von  Vanadiumtrioxyd  und  Kohle,  als  Kathode 
ein  Bad  von  metallischem  Eisen  dient.  Der  Strom  zerlegt  das 
Eisenfluorid  in  Eisen  und  Fluor,  letzteres  wandelt  das  Vanadium- 
trioxyd an  der  Anode  in  Vanadiumfluorid  um,  gemäß  der  Gleichung: 

6F1  +  VaOs  +  3C  =  2VF18  +  3C0, 
und  dieses  wird  dann  selbst  elektrisch  zerlegt,  wobei  sich  das 
Vanadium  mit  dem  als  Kathode  dienenden  Eisen  legiert,  während 
das  Fluor  an  der  Anode  wieder  Vanadiumfluorid  bildet  Wegen 
der  noch  mitgeteilten  technischen  Einzelheiten  ist  die  Abhandlung 
zu  vergleichen.  Bgr. 

A.  Chilssotti.      Sulla   riduzione   elettrolitica  delle   soluzioni    acide 
di   anidride   molibdica  e  su   alcuni   composti  del  trirocloruro    di 
raolibdeno.      Lincei  Bend.  (5)  12  [2],  22—26,  67—73,  1903  t. 
Wird  eine  salzsaure  Lösung  von  Molybdänsäureanhydrid  unter 
Verwendung   einer  Quecksilberkathode   mit   einer  Stromdichte   von 
1  bis  2  Amp.  pro  Quadratdezimeter  elektrolysiert,  so  entsteht  eine 
Lösung  von  Molybdäntrichlorid ,   das,  auf  trockenem  Wege  darge- 
stellt,  sich    nicht  unverändert   in  Lösung   bringen   läßt     Die   vom 
Verf.  mitgeteilten  Ergebnisse  der  Untersuchung  dieses  Trichlorids, 
welches   sich    als   eine   dem   Chromichloiid  durchaus  analoge   Ver- 
bindung  erwies,    sind   von   vorwiegend   chemischem   Interesse.     In 
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der  zweiten  Abhandlung  werden  Darstellung  und  Eigenschaften 
der  Doppelsalze  KgMoCl«;  RbgMoCls  +  HgO;  CsjMoClj  +  HaO 
und  (NH4)2MoCl5  +  HaO  beschrieben.  Bgr. 

Rudolf  Rübb.  Über  die  elektrolytiscbe  Auflösung  des  Platins 
mittels  Wechselströmen.  Z8.  f.  Elektrochem.  9,  235  —  239,  1903  t. 
Ausführliche  Abhandlung:    Z8.  f.  phys.  Chem.  44,  81—113,  1903  t. 

Im  Anschluß  an  Versuche  von  Max  Mabgülbs  (diese  Ber.  54 
[2],  778,  1898)  untersuchte  der  Verf.  das  Verhalten  des  Platins  in 
Schwefelsäure  und  anderen  Elektrolyten,  wenn  es  für  einen  reinen 
(sinusförmigen)  Wechselstrom  Elektrode  und  gleichzeitig  für  einen 
Gleichstrom  Anode  war.  Die  Stromdichten  des  Gleich-  und  Wechsel- 
stromes konnten  unabhängig  voneinander  variiert  werden.  Die  ver- 
wendete Schwefelsäure  bestand  aus  2  Tln.  Säure  und  1  Tl.  Wasser, 
die  Temperatur  betrug  18^  Es  ergab  sich  zunächst,  daß  Platin 
durch  Wechselstrom  allein  nicht  aufgelöst  wird.  Bei  gleichzeitig 
hindurchgeleitetem  Gleichstrom  gehen  jedoch  unter  Umständen  be- 
trachtliche Mengen  Platin  in  Lösung.  Dabei  ist  außer  der  ab- 
soluten Höhe  der  Gleich-  und  Wechselstromdichte  auch  das  Ver- 
hältnis beider  zueinander  von  großem  Einfluß:  je  stärker  die  anodische 
Polarisation  ist,  um  so  stärker  muß  der  Wechselstrom  sein,  um 
einen  Angriff  herbeizuführen.  Bei  konstantem  Wechselstrom  ver- 
mehrt daher  wachsender  Gleichstrom  die  Auflösung  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Maximum;  bei  weiterer  Steigerung  des  Gleichstromes 
nimmt  die  Auflösung  wieder  ab  und  hört  endlich  ganz  auf.  Ebenso 
scheint  bei  konstantem  Gleichstrom  eine  Steigerung  des  Wechsel- 
stromes zu  wirken;  doch  stört  die  hierbei  eintretende  Auflockerung 
der  Elektroden  die  Reinheit  der  Erscheinung.  Enthält  die  Schwefel- 
saure Oxydationsmittel  (Chromsäure,  Ferrisulfat,  Übermangansaure, 
Uberschwefelsäure),  so  wird  schon  durch  bloßen  Wechselstrom  eine 
Auflösung  bewirkt.  Auch  Sauerstoff  wirkt  in  ähnlicher  Weise, 
so  daß  die  anodische  Polarisation  offenbar  eine  rein  chemische 
Oxydationswirkung  ausübt.  Auch  bewirkt  der  Wechselstrom  bei 
anodischer  Polarisation  durch  Gleichstrom  eine  Erniedrigung  des 
Oxydationspotentials,  deren  Stärke  von  der  Dichte  des  Gleich-  und 
Wechselstromes  abhängt  In  Gegenwart  eines  Oxydationsmittels  wird 
jedoch  das  ursprungliche  Oxydationspotential  durch  den  Wechsel- 
strom je  nach  seiner  kleineren  oder  größeren  Dichte  und  nach  der 
größeren  und  geringeren  Menge  und  Reaktionsgeschwindigkeit  des 
Oxydationsmittels  erhöht  oder  erniedrigt.  Andere  Elektrolyte  zeigen 
ein  der  Schwefelsäure  analoges  Verhalten,  in  einigen  indes,  die  die 
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Neigung  haben,  mit  Platin  komplexe  Verbindungen  zu  bilden 
(Ammoniak,  Salzsäure,  Chlomatrium,  Cyankalium),  wird  das  Platin 
schon  durch  Wechselstrom  (ebenso  auch  durch  Gleichstrom)  allein 
gelöst.  In  Salpetersäure  löst  sich  Platin  ebenfalls  durch  Wechsel- 
strom allein;  die  gelöste  Menge  ist  hier  stark  von  der  Konzentration 
abhängig,  sie  ist  am  größten,  wenn  zwei  Raumteile  Salpetersäure 
(spez.  Gew.  1,40)  mit  einem  Raumteil  Wasser  gemischt  sind. 

Für  die  Erklärung  der  Tatsache,  daß  Platin  durch  den  Gleich- 
strom allein,  obwohl  er  das  höchste  Oxydationspotential  erzeugt, 
keinen  Angriff  erfährt,  sondern  erst  bei  dem  durch  Wechselstrom 
erniedrigten  Oxydationspotential,  zieht  der  Verf.  die  Verhältnisse 
am  Blei  zum  Vergleich  heran,  bei  dem  bei  Anwendung  von  Gleich- 
strom erst  bei  zwei  Volt  Stromdurchgang  erfolgt,  wobei  sich  die 
Anode  mit  Bleisuperoxyd  überzieht,  während  bei  Anwendung  von 
Wechselstrom  Bleisulfat  gebildet  wird,  das  als  feiner  Regen  von 
den  Elektroden  herabfällt.  Dabei  wird  ebenfalls  gleichzeitig  das 
Oxydationspotential  erniedrigt.  Offenbar  bewirkt  hier  der  Wechsel- 
strom eine  Reduktion  des  Bleisuperoxyds  zu  Bleioxyd,  welches  sich 
dann  mit  Schwefelsäure  umsetzt  Ebenso  nimmt  der  Verf.  an,  daß 
auf  dem  Platin  eine  dünne  gut  leitende  Schicht  eines  Superoxyds 
entsteht,  die  dann  durch  die  kathodische  Komponente  des  Wechsel- 
stromes zu  einem  niederen,  mit  Schwefelsäure!  umsetzbaren  Oxyd 
reduziert  wird.  Wirkt  Wechselstrom  bei  Gegenwart  eines  Oxy- 
dationsmittels auf  Platin  ein,  so  zerstört  es  ebenso  wie  die  anodische 
Polarisation  durch  Gleichstrom  den  durch  die  kathodische  Kom- 
ponente des  Wechselstromes  erzeugten  Wasserstoff  zum  größeren 
oder  geringeren  Teile,  so  daß  die  Reduktion  des  Superoxyds  nur 
bis  zu  dem  in  Säuren  löslichen  niederen  Oxyd  und  nicht  bis  zum 
Metall  stattfinden  kann.  Bei  starker  anodischer  Polarisation  wird 
dagegen  der  Wasserstoff  ganz  vernichtet  und  bei  zu  schwacher 
vermag  der  Wasserstoff  das  Superoxyd  bis  zum  Metall  zu  redu- 
zieren, welches  sich  nicht  auflöst,  dessen  Entstehung  sich  vielmehr 
durch  eine  Auflockerung  der  Elektrode  bemerkbar  macht.  — 
Passives  Eisen  verhält  sich  dem  Platin  ähnlich;  überhaupt  scheint 
es,  als  ob  man  zur  Erklärung  der  Passivität  wieder  auf  die  An- 
nahme einer  dünnen  Oxydschicht  wird  zurückgreifen  müssen.     Bgr. 


J.  G.  ZiMMB&MANN.  Electrodcposition  on  rotating  cathodes.  Trans. 
Amer.  Electroohem.  Soc  3,  245—250,  1903.  Amer.  Eleot.  15,  229 — ^230, 
1903.     [Elektrochem.  ZS.  10,  105—106,  1903  t. 

Bei  Verwendung  schnell  rotierender  Kathoden  kann  man  zum 
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Niederschlagen  der  Metalle  in  festhaftender  Form  hohe  Stromdichten 
benatzen.  Die  kritische  Stromdichte,  bei  der  der  Niederschlag 
Staabform  annimmt,  ist  der  Rotationsgescbwindigkeit  annähernd 
proportional  Diese  Methode  hat  bei  der  Niokelplattierang  besondere 
Vorteile,  da  es  durch  sie  möglich  ist,  einen  viel  dickeren  Ubensng 
von  Nickel  zu  erhalten.  Zink  verhält  sich  dagegen  ganz  anders* 
Auch  bei  Eisen,  Blei,  Antimon  und  Silber  ist  es  möglich,  durch 
Anwendung  rotierender  Katboden  die  Stromdichte  weiter  zu  treiben. 

JBgr. 

Richard  Gans.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Nobili  sehen  Farben- 
ringe. Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  49,  298—305,  1903  t. 
Der  Inhalt  der  Arbeit  ist  rein  mathematisch.  Im  Anschluß 
an  H.  Wbbbb,  Die  partiellen  Differentialgleichungen  der  mathe- 
maüsohen  Physik,  Bd.  I,  §  180,  1900,  wird  folgendes  Problem  be- 
handelt: Auf  einer  unendlichen  Mctallplatte,  deren  obere  Grenze 
die  xy '"Ebene  sein  möge,  befinde  sich  eine  Salzlösung  von  unend- 
licher Höhe.  Aus  einer  punktförmigen  Elektrode,  die  sich  im  Ab- 
stände c  von  der  Platte  befindet,  trete  der  konstant  gehaltene 
Strom  j  aus.  Auf  der  Platte  bildet  sich  dann  ein  Kreis  mit  dem 
ta  ermittelnden  Radius  a,  in  dessen  Innerem  die  Polarisation  ihren 
Maximalwert  — E  erreicht  hat  Bgr. 


Julius  Tavbl.   Über  elektrolytische  Reduktionen.  Vortrag,  gehalten 

in  der   Sitzung   der    physikalisch -medizinischen   Gesellschaft  zu 

Wfirzburg   am   22.  Januar   1903.      Würzburger  Ber.    1903,   26—32, 

33—41.     [Naturw.  Bundsch.  19,  37,  1904  t. 

Der  Verf.  gibt  in  diesem  Vortrage   einen   zusammenfassenden 

Bericht  über  die  von  ihm  ausgeführten  elektrolytischen  Reduktionen 

von    üreiden    und    Verbindungen    der    Puringruppe,    femer    von 

Amiden  und  Imiden  organischer  Säuren  und  von  einigen  Oximen, 

wie  dem  Azetylazetondioxim.  Bgr. 

Ho  WS  Abbott.  On  the  electrolytic  preparation  of  iodoform  from 
acetone.  Joum.  pbys.  cbem.  7,  84 — 91,  1908  f. 
Elbs  und  Herz  (diese  Ber.  53  [2],  657,  1897)  erhielten  bei 
der  Elektrolyse  einer  warmen  Lösung  von  Natriumhydroxyd,  Kalium- 
jodid und  wässerigem  Azeton  geringe  Mengen  Jodoform,  welches 
durch  braun  gefärbte  Kondensationsprodukte  des  Azetons  verun- 
reinigt war.  Der  Verf.  hat  versucht,  die  Bedingungen  zu  ermitteln, 
unter  denen    es  möglich  ist,   das  Azeton   statt   des  Alkohols  zur 
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elektrolytischen  Gewinnung  von  Jodoform  zu  verwenden  und  findet 
daß  dies  möglich  ist,  wenn  die  anodische  Stromdichte  1,35  Amp./qdcm 
nicht  übersteigt  and  der  Elektrolyt  auf  75®  erwärmt  ist.  Letzterer 
besteht  an  der  Anode  aus  einer  Lösung  von  6  g  Natriumkarbonat 
und  10  g  Kaliumjodid  in  100  com  Wasser;  der  Lösung  werden 
portionsweise  0,5  ccm  Azeton  in  Zwischenräumen  von  zehn  Minuten 
hinzugeftigt,  bis  die  Gesamtmenge  5,5  ccm  beträgt.  Die  E^athoden- 
ilfissigkeit,  die  durch  eine  poröse  Tonzelle  von  der  Anodenflüssigkeit 
getrennt  ist,  besteht  aus  einer  10  proz.  Lösung  von  Natriumkarbonat 
Unter  diesen  Umständen  wurden  46,88  Proz.  Azeton  in  Jodoform 
übergeführt,  während  die  Stromausbeute  41  Proz.  betrug.  Die 
Entstehung  des  Jodoforms  erfolgt  entweder  direkt  nach  der  Gleichung 
CHj.CO.CHs  4-  6J  +  H,0  =  CHJ,  +  CHs.COOH  +  3HJ, 
oder  es  entsteht  erst  Trijodazeton ,  welches  sich  dann  mit  Wasser 
nach  der  Gleichung 

CJs.CO.CHs  4-  HaO  =  CHJ«  +  CH3.COOH 
umsetzt.  Bgr. 

K.  Elbs  und  Ed.  Stohb.  Notiz  über  Störungen  bei  der  Ver- 
wendung von  Bleianoden  in  Sodalösung.  ZS.  f.  Elektrochem.  9, 
531,  1903  t. 
Bei  der  Reduktion  von  Nitrokörpem  in  alkalischer  Lösung  zu 
Azo-  und  Hydrazoverbindungen  sowie  zu  Benzidinen  wird  der 
Kathodenflüssigkeit  Natriumazetat  hinzugefiigt ,  während  sich  im 
Anodenraum  außer  den  Bleianoden  Sodalösung  befindet.  Ist  diese 
nun  chlorhaltig,  so  bedeckt  sich  die  Bleianode  statt  mit  Bleisaper- 
oxyd mit  schlecht  leitendem  Chlorblei.  Wandert  femer  zuviel 
Essigsäure  in  den  Anodenraum  ein,  so  daß  die  Soda  nahezu  neutra- 
lisiert wird,  so  wird  die  Anode  Lösungselektrode  und  bleibt  ent- 
weder blank  oder  bedeckt  sich  mit  Bleikarbonat.  Um  daher  die 
elektrochemischen  Reduktionen  ohne  Störungen  ausfuhren  zu  können, 
ist  chlorfreie  Soda  zu  benutzen  und  so  viel  Anodenflüssigkeit  zu 
nehmen,  daß  auf  je  eine  zuzuführende  Amperestunde  mindestens 
15  ccm  kalt  gesättigte  Sodalösung  kommen.  JBgr, 


JoH.    MöLLBB.      Über     die     elektrochemische    Reduktion     einiger 
Nitrokörper  der  Naphtalin-,   Anthracen-   und  Phenanthrenreihe. 
Elektrochem.  ZS.  10.  199—202,  1903;  222—226,  1904  t- 
Die    Reduktion    wurde    in    essig  -  schwefelsaurer   Lösung   unter 

Benutzung    von    Bleikathoden    ausgeführt,    die    mit    Bleischwamm 


3.    Elektrochemie.  559 

überzogen  waren.  1,5-  und  1,8-Dinitronapbtalm  geben  die  ent- 
sprechenden Naphtylendiamine ;  1,5-Dinitroanthrachinon  das  1,5- 
Diamidoanthrachinon  (Zwischenprodukte  konnten  durch  Änderung 
der  Versuchsbedingungen  nicht  gewonnen  werden);  2-Nitrophen- 
anthrenchinon  das  2  -  Amidophenanthrenchinon ;  2,7  -Dinitrophen- 
anthrenchinon  das  2,7-Diamidophenanthrenchinon.  Bgr. 


Mabie.  Über  die  elektrolytische  Reduktion  ungesättigter  Verbin- 
dungen. [ZS.  f.  Elektrochem.  9,  633,  1903  f. 
In  diesem  auf  der  10.  Hauptversammlung  der  deutschen  Bunsen- 
gesellschaft  in  Berlin  gehaltenen  Vortrage  wird  ausgeführt,  daß  die 
Anlagerung  von  Wasserstoff  an  die  Doppelbindung  ungesättigter 
Verbindungen  leicht  elektrolytisch  erfolgen  kann,  wenn  man  eine 
passende  Kathode  wählt.  So  kann  man  mit  Quecksilber  leicht 
Furaar-,  Zimt-,  Akonitsäure  u.  a.  in  die  entsprechenden  gesättigten 
S&nren  überfuhren.  Für  Verbindungen,  die  sich  an  der  Anode 
leicht  oxydieren,  kann  man  folgenden  Kunstgriff  anwenden:  In  ein 
Gefäß  von  großem  Durchmesser,  dessen  Boden  von  einem  Dia- 
phragma gebildet  wird,  bringt  man  eine  Schicht  Quecksilber  und 
darüber  die  zu  reduzierende  Lösung.  Man  stellt  das  Gefäß  in  eine 
alkalische  Lösung  (z.  B.  Natriumhydroxyd)  und  senkt  in  diese  die 
Anode,  während  das  Quecksilber  die  Kathode  bildet.  Man  stellt 
aaf  diese  Weise  beständig  Amalgam  her,  welches  die  Reduktion 
bewirkt  Bgr. 

F.  Haber.  Zur  Theorie  der  Indigoreduktion.  Entgegnung.  Z8. 
f.  Elektrochem.  9,  607—608,  1903  f. 
Gkgenäber  einer  neuen  Veröffentlichung  von  Binz  (ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  599,  1903)  betont  der  Verf.  die  Richtigkeit  der 
früher  von  ihm  vertretenen  Ansicht  (diese  Ber.  56  [2],  628, 
1900),  nach  der  das  Kathodenpotential  die  bestimmende  Größe  für 
den  Reduktionsvorgang  ist,  und  führt  aus,  daß  die  von  Binz  an- 
geführten Tatsachen  durchaus  nicht  die  Ansicht  widerlegen,  daß  es 
rieh  bei  der  Indigoreduktion  um  eine  lonenreaktion  handelt.     Bgr. 


K.   Elbs    und    R.    Kbsmakn.      Die    elektrochemische    Reduktion 

einiger  Stilbenabkömmlinge.    ZS.  f.  Elektrochem.  9,  416 — 419,  1903  f. 

Die  Arbeit  wurde  hauptsächlich  in  der  Absicht  unternommen, 

die  Konstitution  des  Farbstoffs  Sonnengelb,  für  den  man  annimmt, 

daß  er  der  Hauptsache  nach  aus  Azoxystilbendisulfonsäure   besteht, 
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aufsuklären«    Die  Ergebnisse  sind  daher  von  wesentlich  chemischem 
Interesse.  Bgr. 

Walthbb  Lob.     Pyrogene  Reaktionen   und  Synthesen   mittels  des 

elektrischen  Stromes.    3.  Mitteilung.    Das  Verhalten  des  Benzyl- 

Chlorides,  Benzolchlorides  und  Benzotrichlorides.  Z^.  f.  Elektrochem. 

9,  903—908,  190St. 

Mittels  der  früher  (diese  Ber.  57  [2],  645,  1901)  beschriebenen 

Methode  hat  der  Verf.   das  Verhalten   der  Dämpfe  der  genannten 

drei  Verbindungen  bei  hoher  Temperatur  untersucht  und  gefunden, 

daß  es  dem  des  Ohlorofonndampfes  analog  ist.      Auch  hier  bilden 

sich  zunächst  unter  Abspaltung  von  Salzsäure  oder  Chlor  dem  Di- 

chlörmethylen  analoge  Methylenverbindungen,  die  dann  durch  weitere 

Polymerisations-   oder   Additionsreaktionen   in  beständige  Produkte 

übergeführt  werden.    Im  einzelnen  sind  die  Versuchsergebnisse  von 

rein  chemischem  Interesse.  Bgr. 

Ewald  Rasch.  Eine  neue  Methode  zur  Ausführung  pyrochemiscber 
Reaktionen.  Z8.  f.  Elektrochem.  9,  162—164,  1903  t. 
Die  Verwendung  von  Kohlenelektroden  zur  Erzeugung  des 
Lichtbogens  leidet  an  dem  Übelstande,  daß  die  weißglühenden  Kohlen 
reduzierende  Wirkungen  ausüben,  die  für  die  beabsichtigten  chemi- 
schen Reaktionen  häufig  unerwünscht  sein  können.  Der  Verf.  ver- 
wendet daher  Elektroden  oder  (im  Widerstandsofen)  Widerstände 
aus  schwer  schmelzbaren  Oxyden,  wie  sie  z.  B.  in  den  Nemstlampen 
zur  Verwendung  gelangen.  Dieselben  müssen  vor  der  Operation 
soweit  vorgewärmt  werden,  daß  sie  den  Strom  genügend  leiten. 
Zwischen  vorgewärmten  Leitern  zweiter  Ordnung  erhält  man  schon 
bei  40  Volt  dauernde  Lichtbogen,  deren  Temperatur  wahrschein- 
lich noch  die  des  Kohlelichtbogens  übersteigt.  Endlich  kann  man 
auch  zwischen  geschmolzenen  Leitern  zweiter  Klasse  durch  geeignete 
Anordnung  der  Elektroden  Lichtbogenentladungen  unterhalten,  wobei 
unter  Umständen  die  Elektrodenmasse  sich  an  dem  pyrochemischen 
Vorgange  beteiligen  kann.  Bgr. 

H.   NisssNSON   u.   H.   Daknbbl.      Die    quantitative    Fällung    und 

Trennung  von  Metallen  durch  Elektrolyse.     ZS.  f.  Elektroohem.  9^, 

760—765,  1903  t. 

Im    ersten    Teil   dieses    auf    der    10.   Hauptversammlung    der 

deutschen  Bunsengesellschaft  gehaltenen  Vortrages  werden  diejenigen 

elektrolytischen  Methoden  zur  Bestimmung  von  Metallen  besprochen. 
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die  sich  bewährt  haben,  und  die  in  der  Pi*axiii,  speziell  im  Stoiberger 
Laboratoriam,  angewandt  werden.  Es  werden  Einzelheiten  flir  das 
Blei,  Kupfer,  Antimon,  Zinn,  Kobalt,  Nickel,  Zink,  und  Kadmium 
mitgeteilt  Alsdann  wird  die  Frage  erörtert,  unter  welchen  Um- 
standen die  Metalle  (die  bei  der  Elektroanalyse  immer,  mindestens 
vom  Wasserstoff,  zu  trennen  sind),  sich  aus  den  Ijösungen  ab- 
icbeiden.  Zur  Beantwortung  muß  außer  der  Lösungstension  die 
lonenkonzentration  bekannt  sein,  was  leider  gerade  für  die  elektro- 
analytisGhen  Lösungen  häufig  nicht  der  Fall  ist.  Der  Vortragende 
(H.  D.)  betont  die  Notwendigkeit  diesbezüglicher  systematisch 
durchgeführter  Untersuchungen.  Bei  der  Beantwortung  der  weiteren 
Frage:  Wann  scheiden  sich  die  Metalle  gut  ab?  hebt  der  Vor- 
tragende hervor,  daß  die  sekundäre  Ausscheidung  der  Metalle  sehr 
selten  ist  Auch  beim  Kaliumsilbercyanid  handelt  es  sich,  wie  die 
Anwendung  der  Nbbnbt  sehen  Formel  zur  Berechnung  der  Silber- 
ionenkonzentration einerseits,  die  Potentialmessungen  Ag  |  KAg(CN)s 
andererseits  ergeben,  nicht  um  eine  primäre  Ausscheidung  des 
Kaliums,  so  wenig  wie  im  Falle  des  Kaliumchlorids.  Im  Anschluß 
daran  werden  alsdann  die  Gründe  erörtert,  warum  aus  den  Lösungen 
komplejcer  Salze  das  Metall  häufig  als  besser  zusammenhängender 
Niederschlag  ausgeschieden  wird,  denn  aus  einfachen  Salzlösungen, 
und  warum  kleine  Stromdichten  die  Entstehung  von  kristallinischen, 
mittlere  die  von  glatten,  hohe  endlich  die  von  schwammigen  Nieder- 
schlägen begünstigen.  Bgr. 

E.  S.  Shsphbbb.  An  apparatus  for  the  electrolytio  determination 
of  metals,  using  a  rotating  cathode.  Journ.  Phys.  Ghem.  7,  568 
—570,  1903  t. 

Die  ftlr  die  Elektroanalyse  bestimmte  Versuchsanordnung  ist 
ohne  die  beigegebene  Zeichnung  nicht  verständlich.  Bgr. 


F.   MoLiiWO    Pbbkin.      Electrolyüc    apparatus.      Electrocbemist  and 

Metallorgiat    3.     Part.   I,    22—27,    1903  f.     Elektrochem.   ZB.  10,    202 

—205,  1903  t. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  billige  Kathode  aus  PlatindrahtnetB 

and  drei  Formen  rotierender  Elektroden,  die  für  elektroanalytische 

Zwecke  bestimmt  sind.  — . Bgr, 

F.  A.  GoooH  and  H.  E.  Mbdwat.     The  use  of  a  rotating  cathode 
in  the  electrolytio  determination  of  the  metals.    Sill.  Joum.  (4)  15, 
320—323,  1903 1-    ZS.  f.  anorg.  Chem.  35,  414—419,  1903  t.    Chem.  News 
87,  284—286,  1903  t. 
ForUchr.  d.  Phys.    LIX.    1.  Abt.  36 
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Die  Yerff.  haben  versucht,  den  schädiichen  £influß,  den  der  an 
der  Kathode  freiwerdende  Wasserstoff  auf  den  Zusammenhalt  und 
das  Haften  des  daselbst  abgeschiedenen  Metalls  ausübt,  wenn  behufs 
möglichst  rascher  Ausfällung  des  Metalls  hohe  Stromdichten  benutzt 
werden,  durch  Anwendung  einer  rotierenden  Kathode  zu  beseitigen. 
Als  solche  diente  ein  Platintiegel  von  20ccm  Inhalt,  der  mittels 
eines  Gummipfropfens  verschlossen  war.  Durch  diesen  ging  dicht 
anschließend  der  als  vertikale  Drehungsachse  dienende  Metallstab, 
der  durch  einen  kleinen  Elektromotor  in  Bewegung  gesetzt  wurde 
und  in  der  Minute  600  bis  800  Umdrehungen  machte.  Durch 
Platinbleche,  die  an  der  Achse  befestigt  waren  und  sich  der  Innen- 
seite des  Tiegels  anschmiegten,  wurde  die  Stromzufuhr  vermittelt. 
Als  Anode  diente  ein  Platinblech;  der  Strom  wurde  von  vier  Akku- 
mulatoren geliefert  Versuche  mit  angesäuerter  Kupfervitriollösnng, 
bei  denen  die  Stromdichte  pro  Quadratdezimeter  bis  auf  13,3  Amp. 
gesteigert  und  etwa  Vig  Kupfer  in  15  Minuten  ausgefällt  wurde, 
ergaben  befriedigende  Ergebnisse.  Auch  mit  der  Fällung  von 
Silber  aus  einer  Lösung  von  Kaliumsilbercyanid  und  von  Nickel  aus 
der  Lösung  von  Nickelammoniumsulfat  wurden  gute  Resultate  er- 
halten.    Bgr. 

P.  Dbkso.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  quantitativen  elektrolytischen 
Metallabscheidung.  Z8.  f.  Elektrochem.  9,  463 — 470,  1903  f« 
Da  die  Spannung  eines  Akkumulators  zwischen  der  Zersetzungs- 
spannung von  Kupfersulfat  (1,48  Volt)  und  derjenigen  von  Nickel-, 
Kadmium-  und  Zinksulfat  (2,09,  2,24  und  2,54  Volt)  liegt,  so 
gelingt  es  durch  Anwendung  eines  Akkumulators,  das  Kupfer  von 
den  genannten  Metallen  quantitativ  zu  trennen.  Da  die  Stromdichte 
hierbei  gering  ist,  so  ist  ein  Ansäuern  mit  Salpetersäure  unnötig. 
Nachteilig  ist  nur  die  lange  Dauer  der  Elektrolyse.  Diese  läßt 
sich,  wie  der  Verf.  theoretisch  ableitet  und  experimentell  bestätigt, 
durch  gute  Rührung  des  Elektrolyten,  femer  durch  Platinieren  der 
Anode,  endlich  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  zum  Elektrolyten 
herabmindern.  Nach  Abscheidung  des  Kupfers  kann  man  aus  der 
sauren  Lösung  durch  Anlegen  einer  Spannung  von  2,6  Volt  das 
EjMlmium  fällen,  wobei  man  mit  dem  Säuregehalt  bis  2-n  gehen 
kann.  Weiter  werden  Vorschriften  zur  Fällung  des  Zinks,  zur 
Trennung  des  Kupfers  vom  Nickel  und  Kadmium,  sowie  des  Zinks 
vom  Kadmium  gegeben.  Bgr, 
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J.  EösTSB.  Zur  elektrolytisoheD  Trennung  von  Eisen  und  Mangan. 
Chem.  Ber.  36,  2716—2719,  1903  f. 
um  die  Entstehung  des  Mangansuperoxyds  an  der  Anode  bei 
Gegenwart  größerer  Manganmengen  so  lange  zu  verhindern,  bis 
das  gesamte  Eisen  kathodisch  gefällt  ist,  elektrolysiert  der  Verf. 
die  mit  Ammoniumozalat  versetzte  Lösung  der  Oxalsäuren  Am- 
moniumdoppelsalze beider  Metalle,  bis  an  der  Anode  die  Abschei- 
dang  von  Mangansuperoxyd  beginnt,  und  fugt  dann  einige  Kubik- 
zentimeter einer  lOproz.  Lösung  von  phosphoriger  Säure  zu,  worauf 
der  Niederschlag  Verschwindet  Die  weiteren  Angaben  hinsichtlich 
der  Elektrolyse  sind  in  der  Abhandlung  nachzusehen.  Bgr. 


A.  HoLLABD.  Application  de  la  th^orie  des  piles  ä  la  Separation 
quantitative  des  m^taux.  BuIL  boc.  cbim.  (s)  29,  116 — 122,  1903  f. 
Chem.  News  87,  193—194,  1903  f. 
Um  zwei  Metalle,  wie  Nickel  und  Zink,  deren  Zersetzungs- 
spannnngen  nicht  sehr  verschieden  sind,  voneinander  zu  trennen, 
verfihrt  der  Verf.  folgendermaßen.  Die  mit  Ammoniak  und  Am- 
moniumsulfat  versetzte  Lösung  der  Sulfate  beider  Metalle  befindet 
sich  in  einem  hohen  Becherglase,  in  welches  ein  an  seinem  unteren 
Ende  mittels  Pergamentpapier  verschlossener  Glaszylinder  eintaucht 
Dieser  enthält  eine  konzentrierte  Lösung  von  Magnesiumsulfat  mit. 
einer  horizontal  liegenden  durchlöcherten  Zinkscheibe,  die  von  einem 
isolierten  Kupferdraht  gehalten  wird.  Der  Draht  steht  mit  einer 
Platindrahtnetzelektrode  in  dem  äußeren  Gefäß  in  Verbindung,  so 
daß  in  ihm  ein  Strom  fließt,  fQr  den  das  Platin  Kathode  ist  Er- 
hitzt man  die  Lösung  der  Sulfate  bis  nahe  zum  Siedepunkt,  so 
scheidet  sich  das  Nickel  vom  Platin  quantitativ  in  festhaftender 
Form  ab.  Das  Verhältnis  Nickel  zum  Zink  kann  innerhalb  gewisser 
Grenzen  variiert  werden,  ohne  daß  das  abgeschiedene  Nickel  durch 
Zink  verunreinigt  ist  Der  Verf.  wendet  auf  das  Element  die 
NsBNST  sehe  Theorie  an  und  macht  auf  einige  sekundäre  Vorgänge 
aufmerksam,  die  bewirkten,  daß  bei  seinen  Versuchen  nicht  mehr 
als  0,45  g  Nickel  und  1  g  Zink  verwendet  werden  durften.  Er 
Ahrt  weiter  aus,  auf  welche  anderen  Metalle  das  Verfahren  noch 
anwendbar  ist  Bgr, 

A.  HoLLAsn.     Inflnence  de  la  nature   de  la  cathode  sur  la  Separa- 
tion  quantitative    des    mätaux  par  ^lectrolyse.      BoU.  Boc.  Ghim. 
(3)  29,  217—221,  1903  t.     Chem.  NewB  88,  5—6,  1903  t. 
Mittels    der    von    Cabpaei   (diese    Ber.  55    [2],    697,    1899) 

36* 
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untersuchten  Überspannunggerscheinungen  ist  es  möglich,  auch 
solche  Metalle  aus  saurer  Losung  kathodisch  auseuiiUIeQ,  deren  Zer- 
setzungsspannung höher  ist  als  die  des  Wasserstoffs,  indem  man 
als  Kathode  das  betreffende  Metall  selbst  wählt.  Voraussetzung  ist 
dabei,  daß  dieses  Metall  die  Polarisationsspannüng  des  Wasserstoffs 
über  seine  eigene  Polarisationsspannung  erhöht.  Beispiele  bilden 
Blei,  Zinn  und  Kadmium.  Beim  ersteren  Metall  beträgt  die  Polari- 
sationsspannung 0,15  Volt,  während  die  Überspannung  an  einer 
Bleikathode  0,64  Volt  ist.  Zink  und  Kadmium  konnten  auf  Grund 
dieser  Verhältnisse  mittels  einer  Kadmiumkathode  in  saurer  Lösung 
getrennt  werden.  Bgr. 

E.  HBiBBBa.     Quantitative   elektrolytische  Thalliumbestimmung  als 
Oxyd   durch    anodische    Ausiällung.     ZS.  f.   anorg.  Chem.  35,   347 

—354,  1903  t. 

Thallium  wird  aus  schwefelsaurer  Lösung,  die  mit  Azeton  ver- 
setzt ist,  als  Thalliumoxyd  an  der  Anode  in  wägbarer  Form  ab- 
geschieden. 0,2  bis  1,0  g  Thalliumsulfat  werden  in  einer  mattierten 
Platinschale  in  80  bis  100  ccm  Schwefelsäure  gelöst,  mit  2  bis  6  ccm 
normaler  Schwefelsäure  und  5  bis  10  ccm  Azeton  versetzt  und  mit 
1,7  bis  2,3  Volt  Klemmenspannung  unter  Verwendung  einer 
scheibenförmigen  Platinkathode  elektrolysiert  Gegen  das  Ende 
der  Elektrolyse  kann  die  Spannung  auf  2,5  Volt  steigen,  doch  ist 
starke  Oasentwickelung  an  der  Anode  zu  vermeiden.  Die  Tempe- 
ratur betrage  50  bis  55^,  das  Flüssigkeitsvolumen  werde  konstant 
erhalten.  Das  Oxyd  wird  mit  Wasser,  Alkohol  und  Äther  gewaschen, 
bei  160  bis  165^  getrocknet  und  dann  gewogen.  Bgr, 

F.  Glasbb.  Zur  Elektroanalyse  des  Quecksilbers,  ein  Beitrag  zur 
Löslichkeit  des  Platins  in  Cyankalium.  Z8.  f.  Elektrochem.  9, 
11—17,  1903  t. 

Die  von  Bindschbdlbb  (ZS.  f.  Elektrochem.  8,  329,  1902) 
gemachte  Beobachtung,  daß  bei  der  Ausscheidung  von  Quecksilber 
aus  Cyankaliumlösung  nur  dann  richtige  Werte  erhalten  werden, 
wenn  man  mit  niedrigen  Stromstärken  (0,05  bis  0,15  Amp.)  arbeitet, 
dagegen  zu  niedrige,  wenn  die  Stromstärke  0,6  bis  1  Amp.  beträgt, 
rührt  nicht,  wie  Bindschbdlbb  vermutete,  von  der  Verdampfung 
des  Quecksilbers  her,  da  die  Verdampfungsgesoh windigkeit  dieses 
Metalls,  wie  direkte  Versuche  ergaben,  in  dem  Temperatnrintervall 
15 — 35®  sehr  gering  ist.  Sie  hat  vielmehr  ihren  Grund  darin,  daß 
das  Platin  sich  in  Cyankalium  auch  bei  Luflabschluß  unter  Wasser- 
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stoffentwickelacg  töst,  sich  also  in  diesem  Falle  wie  ein  nnedles 
Metall  verhält.  Die  Löslichkeit  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nur  gering)  wird  aber  durch  Temperatursteigerung  sehr  erhöht. 
Besonders  wirkt  aber  die  Gegenwart  von  Kalium-  und  Natrium- 
amalgam erheblich  beschleunigend,  während  Quecksilber  aUein  keine 
beschleunigende  Wirkung  besitzt.  Gold  und  Silber  werden  im 
Gegensatz  zum  Platin  in  einer  Wasserstoffatmospfaäre  auch  bei 
Gegenwart  von  Gyankalium  nicht  gelöst 


RiOHABD  Ambsbg.  Über  die  Elektrolyse  alkalischer  Zinklösungen. 
Chem.  Ber.  36,  2489—2494,  1903  t. 
Die  Arbeit  ist  von  wesentlich  elektroanalytischem  Interesse. 
Es  wurde  gefunden,  daß  die  Ausfällung  von  Zink  aus  alkalischen 
Lösungen  ohne  jeden  Zusatz  anderer  Elektrolyte  möglich  ist.  Die 
Fällung  bedarf  keiner  ständigen  Aufsicht,  wenn  man  auf  0,5  g  Zink 
40  g  Ätzkali  bei  einem  Gesamtvolumen  von  150  com  anwendet,  die 
Lösung  60  bis  70^  warm  mit  3,0  bis  3,1  Volt  beschickt  und  die 
6tromdichte  nach  dem  Abkühlen  auf  etwa  0,6  Ampere  einstellt. 
Als  Kathodenmaterial  kann  mit  Vorteil  Nickel  verwendet  werden. 

Bgr. 

Albüxt  NonoN.     Recherches  sur  les  clapets  ^ctrolytiques.     0.  B. 

136,   445—446,  1903  t. 

Der  Verf.  teilt  folgende  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen 
über  die  elektrolytischen  Ventile,  d.  h.  diejenigen  Vorrichtungen 
mit,  die,  wie  die  Aluminium-  und  Magnesiumanoden,  den  Strom- 
dnrcbgang  in  der  einen  Richtung  gestatten,  in  der  entgegengesetasten 
dagegen  aufheben.  1.  Die  elektrostatische  Kapasdtäl  der  Ventile 
ist  sehr  groß;  sie  erreicht  beim  Aluminium  den  Wert  von  ein 
Farad  pro  Quadratzentimeter  Oberfläche  des  Aluminiums.  2.  Die 
Dicke  des  Dielektrikums,  das  den  Kondensator  bildet,  ist  von  der 
Größenordnung  10^"®,  d.  h.  sie  besitzt  molekulare  Dimensionen, 
wenn  man  überhaupt  annimmt,  daß  das  spezifische  Induktions- 
vermOgen  des  Dielektrikums  gleich  1  ist  3.  Die  Kapazitätswir- 
kuogen  spielen  bei  der  Tätigkeit  der  elektrolytischen  Ventile  eine 
wesentliche  Rolle,  die  namentlich  in  einer  beträchtlichen  Herab- 
setzung der  elektromotorischen  Kraft  der  zurückgehaltenen  Ströme 
besteht.  4.  Während  der  Öffhungsperiode  oder  der  Zerstörung  des 
Dielektrikums  beträgt  der  elektrische  Widerstand  der  Ventile  20 
bis  100  Ohm/cm,  während  der  mittlere  Widerstand  des  Elektro- 
lyten 6  Ohm/cm  ist.    5.  Während  des  Stromdurchganges  kann  man 
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auch  bei  mikroskopischer  Untersuchung  auf  der  Aluminiumober- 
fläche  keine  Oxydschicht  entdecken,  sie  sieht  vielmehr  beständig 
wie  eine  poröse  Metallmasse  aus.  6.  Sobald  die  Temperatur  25^ 
übersteigt,  wird  das  Ventil  undicht  In  der  Nähe  des  Siedepunktes 
ist  das  Isolierungsvermögen  des  Dielektrikums  sehr  gering.  7.  Mittels 
des  Ventils  kann  man  schwache  Telephon-  oder  ähnliche  Ströme 
messen.  8.  Vermöge  ihrer  hohen  Kapazität  kann  man  mittels  der 
Ventile  die  oszillatorischen  Entladungen  in  Luft  gleichrichten. 
9.  Man  kann  mit  dem  Ventil  ähnliche  Effekte  erreichen,  wie  mit 
dem  WBHNBLT-Unterbrecher.  B^r, 


J.  P.  Gjbbülff.     Et  nyt  elektrolytisk  Apparat   til  Transformation 
of  Vekselstr0m  til  ensrettet  Str0m.     Elektroteknisk  Tidskrift  7,  191 
—192,  1903t. 
Ein  von  Nodon   konstruierter  Apparat  zur  Verwandlung  von 

Wechselstrom  in  Gleichstrom  wird  beschrieben.  Bgr. 


R.  DoNOiBB.  Sur  les  redresseurs  ^lectrolytiques  des  courants 
altemati£3.  B^nces  Soo.  Fran^.  de  Phys.  1902,  173 — 185  f.  Joani.  de 
Phys.  (4)  2,  507—519,  1903  t. 

Es  wird  im  Zusammenhang  über  die  elektrolytischen  Ventile 
berichtet,  namentlich  in  der  Form,  die  ihnen  Pollak  und  Nodon 
gegeben  haben.     Neue  Versuche  werden  nicht  mitgeteilt       Bgr, 


RoBBBT  Gbissok.  Ein  neuer  Gleichrichter.  Elektrot.  ZS.  24,  432—434, 
1903  t. 
Er  unterscheidet  sich  von  den  bisher  gebräuchlichen  Zellen 
mit  Aluminiumelektroden  dadurch,  daß  die  Bleielektrode  in  horizon- 
taler Lage  unterhalb  der  ebenfalls  horizontalen  Aluminiumelektrode 
angebracht  ist.  Bei  Einschaltung  von  Wechselstrom  und  Entnahme 
von  Gleichstrom  entstehen  an  den  Stellen,  an  denen  der  positive 
Strom  durch  das  verletzte  Aluminiumoxydhäutchen  tritt,  Gasblasen 
unter  der  Aluminium elektrode.  Diese  setzen  dem  Strom  einen 
großen  Widerstand  entgegen  und  gestatten  daher  an  den  verletzten 
Stellen  nur  einen  schwachen  Stromdurchtritt,  durch  den  die  Oxyd- 
schicht wieder  ergänzt  wird.  Sobald  dies  geschehen  ist,  hört  der 
Stromdurchgang   und  damit  die  Blasenbildung  an  dieser  Stelle  auf. 

Bffr. 

Franz   Fisohbr.     Über   Ventilwirkung   und   die   Zerstäubung   von 
Kupferanoden.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  507—509,  1903  t- 


3.    Elektrochemie.  567 

Wird  in  30  prozentiger  Schwefelsäure  der  Strom  zwischen 
einem  Kupferblech  als  E[adiode  und  einem  Kupferdraht  (2  mm  stark 
und  10  mm  lang)  als  Anode  übergeleitet,  so  zerstäubt  bei  20  Volt 
Spannung  der  Draht  unter  singendem  Geräusch  zu  dichten  Wolken 
eines  kupferfarbenen  Staubes,  der  sich  nur  langsam  absetzt.  Bei 
langsam  bis  zu  dem  angegebenen  Werte  ansteigender  Spannung  be- 
obachtet man  zunächst  auf  der  Anode  das  Entstehen  eines  rot- 
braunen Überzuges  aus  staubförmigem  Kupfer,  der  dann  unter  Ent- 
wickelnng  von  wenig  Gasblasen  in  Fetzen  abgestoßen  wird.  Auf 
dem  nunmehr  wieder  blanken  Kupfer  bildet  sich  dann  eine  zarte 
Haut,  piB  sich  (bei  16  Volt)  die  kantigen  Stellen  des  unteren  Draht- 
endes mit  rotschwarzen  Strichen  überziehen,  worauf  dann  unter 
Entwickelung  von  Gasblasen  die  Zerstäubung  eintritt.  Dabei  tritt 
eine  Temperatursteigerung  der  Anode  bis  über  100<^  ein,  während 
der  Elektrolyt  kaum  eine  Temperaturveränderung  zeigt.  Der  Verf. 
erklärt  diese  Erscheinung  durch  die  Entstehung  einer  schlecht 
leitenden  Schicht  auf  der  Anode,  die  vom  Elektrolyten  durchtränkt 
and  wegen  ihres  großen  Widerstandes  stark  erhitzt  wird.  Die  in 
den  Poren  enthaltene  Flüssigkeit  gerät  schließlich  in  das  Sieden, 
und  der  entweichende  Wasserdampf  zerbläst  die  Schicht  Da  sich 
das  Gleichgewicht  Cu"  -|-  Gn  :^  2Cu*  bei  höherer  Temperatur 
zugunsten  der  Kuprosalzbildung  verschiebt,  so  sendet  die  heiße 
Anode  reichliche  Mengen  Kuproionen  in  die  Lösung,  die  dann  unter 
Abscheidung  von  metallischem  Kupfer  zerfallen.  Demnach  bestehen 
hier  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  der  kathodischen  Zerstäubung 
von  Blei  infolge  der  Bildung  von  Bieinatriden.  Auch  die  Deck- 
Bohichtenbildung  auf  Aluminiumanoden  verhält  sich  in  mancher  Be- 
ziehung ähnlich  wie  die  auf  Kupferanoden.  Bgr, 


M.  Lb  Blanc.  Über  Elektrolyse  mit  Wechselströmen.  ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  636 — 689,  1903  f.  Ausführliche  Abhandlung  (in  Gemein- 
Bchaft  mit  K.  Schick)  in  ZS.  phys.  Chem.  46,  213—243,  1903  t. 

In  diesem  auf  der  10.  Hauptversammlung  der  deutschen 
Bunsengesellschafb  für  physikahsche  Chemie  in  Berlin  gehaltenen 
Vortrage  wird  zunächst  die  in  dem  Patent  von  Righabds  und 
RöppBR  (D.  R..P.  Nr.  105077,  1898)  enthaltene  Behauptung,  daß 
in  eber  Thiosulfatlösung  unter  Anwendung  von  Kadmium elektroden 
durch  Wechselstrom  in  guter  Ausbeute  Kadmiumsulfid  gewonnen 
werden  könne,  als  unrichtig  nachgewiesen.  Sodann  wird  gezeigt, 
wie  die  Elektrolyse  mittels  Wechselstrom  zur  Bestimmung  der 
Reaktionsgeschwindigkeit  zwischen  Ionen  dienen  kann.    Wenn  z.  B* 
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Knpfer  in  CyankaliumlösaDg  elektrolysiert  wird,  so  werden  nur 
diejenigen  CuJonen,  die  noch  nicht  Bestandteil  eines  Komplexions 
geworden  sind,  sich  an  der  Kathode  abscheiden  können,  während 
statt  derer,  die  in  den  Komplex  eingetreten  sind,  an  der  Kathode 
Wasserstoff  aaftritt.  Durch  Variieren  der  Wechselsahl  (sie  variierte 
zwischen  1  und  40000  in  der  Minute)  und  durch  Änderung  der 
Konzentration  der  Oyankaliumlösung  gelangte  der  Verf.  zu  dem 
Ergebnis,  daß,  wenn  Kupferionen  in  0,1 -normaler  Konzentration  mit 
4-  oder  l-normal-Oyankalium  zusammengebracht  werden,  sich  inner- 
halb Viooo  Minute  nahezu  die  Gesamtmenge  der  Kupferionen  mit 
dem  Cyankalium  verbunden  hat.  Ist  dagegen  die  Konzentration  der 
Kupferionen  Vsoo-i^o^Q^^l)  ^^  ^^^  ^^  ^*  o^^>*  l*normal  Cyankaliam 
die  Reaktion  nach  Vsoooo  Minute  noch  nicht  begonnen.  Der  Tempe- 
raturkoeffizient der  Reaktionsgeschwindigkeit  ist  beim  Kupfer 
(ebenso  beim  Silber)  sehr  klein.  Auch  andere  Metalle,  wie  Zink 
und  Nickel,  wurden  in  gleicher  Weise  untersucht.  Es  werden  noch 
zwei  andere  Möglichkeiten  besprochen,  die  gefundenen  Tatsachen 
zu  erklären.  Wegen  derselben  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
werden.  Ss^- 

Jbak  Pbbbin.  Examen  des  conditions  qui  d^terminent  le  signe  et 
la  grandeur  de  l'osmose  ^lectrique  et  de  l'^lectrisation  par  con- 
tact.     0.  B.  136,  1888^1391;  1441---1443,  1903t. 

Die  elektrische  Osmose,  die  dadurch  entsteht,  daß  eine  in  einer 
Flüssigkeit  befindliche  poröse  Scheidewand  durch  die  Berührung 
mit  der  Flüssigkeit  elektrisch  geladen  wird,  wobei  die  Flüssigkeit 
die  entgegengesetzte  Elektrizität  erhält,  ist  von  besonderer  Be- 
deutung bei  kolloidalen  Lösungen  und  bei  den  physiologischen  Vor- 
gängen innerhalb  der  lebenden  Zelle.  Mittels  eines  besonderen 
Apparates  zeigte  der  Verf.,  daß  dissoziierende  Lösungsmittel  (Wasser, 
Methyl-,  Äthyl-,  Amylalkohol,  Azeton,  Essigsäureäthylester  und 
Nitrobenzol)  mehr  oder  weniger  starke  elektrische  Osmose  erfahren, 
während  die  Erecheinung  bei  nicht  dissoziierenden  FlfissigkeiteD 
(Benzol,  Terpentinöl,  Äther,  selbst  wenn  dieser  mit  Wasser  gesättigt 
ist)  nicht  wahrnehmbar  ist.  Die  Größe  sowohl  wie  das  Vorzeichen 
der  elektrischen  Osmose  wird  in  hohem  Maße  durch  die  An- 
wesenheit geringer  Mengen  von  H'-  und  OH'-Ionen  beeinflußt,  und 
zwar  ist  deren  Wirkung  so  bedeutend,  daß  man  die  Osmose  um- 
gekehrt zum  Nachweis  so  geringer  Mengen  dieser  Ionen  benutzen 
kann,  wie  sie  sich  durch  gefärbte  Indikatoren  nicht  ermitteln  lassen. 
Ein   elektrisch   neutraler   poröser  Stoff  lädt  sich  positiv,   wenn    er 
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sich  im  Wasser  befindet,  das  ein  Mol  Säure  auf  fünf  Millionen 
Mol  Wasser  enthält,  dagegen  negativ,  wenn  dieselbe  Menge  einer 
Base  in  Wasser  enthalten  ist.  Deshalb  mußte  bei  den  Versuchen 
des  Verf.  die  Luft  (wegen  ihres  Gehaltes  an  Eohlendioxyd)  sorg- 
fältig ausgeschlossen  werden.  Chromchlorid,  Kobaltoxyd,  Zinkoxyd 
und  -Sulfid  sind  in  neutralem  Wasser  schwach,  in  angesäuertem 
Wasser  stark  positiv,  dagegen  in  basischem  Wasser  stark  negativ. 
Nickeloxyd,  welches  in  saurem  Wasser  positiv  ist,  wird  in  neu- 
tralem Wasser  schwach,  in  basischem  Wasser  stark  negativ.  Eupfer- 
oxyd  und  Zinkkarbonat  sind  in  neutralem  Wasser  neutral,  in  saurem 
positiv,  in  basischem  negativ.  Aus  diesem  Verhalten  ergeben  sich 
gewisse  Beziehungen  zu  der  Einwirkung  von  H'-  und  OH'- lohen 
auf  kolloidale  Lösungen,  wie  sie  von  Habdt  festgestellt  wurden. 
Eingehender  wurde  namentlich  der  Einfiuß  einwertiger  Ionen  auf 
die  elektrische  Osmose  durch  violettes  Chromchlorid  untersucht, 
wobei  die  Menge  der  zugesetzten  Salze  niemals  1  Mol  auf  100  Liter 
oberstieg.  Am  stärksten  wirkten  stets  die  ersten  Spuren  eines 
tugesetzten  Stoffes.  Relativ  wenig  wirksam  sind  die  Ionen  E',  Na*, 
U  und  (NH4y  einerseits,  Cl',  Br',  J',  NO,',  ClO's,  (CHs.CO,)', 
(CHaa.COa)',  (CCl,.GOa)'  andererseits.  Als  sUrk  wirksam  er- 
weisen sich  dagegen  H',  Ag'  und,  wenn  auch  schwächer,  Tl*,  die 
•amtlich  die  poröse  Scheidewand  positiv  laden,  femer  OH',  welcher 
der  Scheidewand  eine  negative  Ladung  erteilt  Auch  auf  die 
lebenden  Organismen  üben  Säuren,  Basen,  Silber-  und  Thallium- 
salze eine  starke  Einwirkung  aus.  Bgr» 

Jean  Pbbbik.  Gonditions  qui  d^terminent  le  signe  et  la  grandeur 
de  Tälectrisation  par  contact  C.  B.  137,  518~514,  1903  f. 
Mehrwertige  Ionen  ändern  die  elektrische  Ladung,  welche  einer 
Scheidewand  z.  B.  durch  H*-  oder  OH'- Ionen  erteilt  wurde,  nicht 
wesenUick,  wenn  sie  die  Scheidewand  mit  derselben  Elektrizität 
laden  würden,  wie  die  bereits  vorhandenen  Ionen.  Erteilen  sie 
dieser  dagegen  für  sich  allein  die  umgekehrte  Ladung,  so  wird  die 
vorhandene  Ladung  stark  vermindert.  Eine  in  alkalischer  Lösung 
negativ  geladene  Scheidewand  verliert  z.  B.  einen  großen  Teil  ihrer 
Ladung  beim  Zusatz  eines  mehrwertigen  Kations.  Diese  paraly- 
sierende Wirkung  wächst  fSr  dasselbe  mehrwertige  Ion  mit  dessen 
Konzentration  und  ist  femer  bei  derselben  Konzentration  um  so 
größer,  je  höher  die  Wertigkeit  des  Ions  ist  So  vermag  das  Ion 
[Fe(CN)6y"'  die  gesamte  positive  Ladung  zu  vernichten,  während 
sie  das  Ion  (SO4)"  nur  auf  den  vierten  Teil  herabmindert     Der 
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Verf.  stellt  die  wichtigsten  Ergebnisse,  wie  sie  in  diesem  und  dem 
vorhergehenden  Referate  enthalten  sind,  am  Schluß  der  Abhandlung 
zusammen  und  weist  auf  den  Parallelismus  hin,  der  zwischen  ihnen 
und  den  Ansichten  von  Pioton,  Lindbb,  Habdy  und  Schulze  über 
die  Katur  der  kolloidalen  Lösungen  besteht  Bgr, 

Jean   Pebbin.     £lectrisation   de   contact   et   theorie   des   Solutions 
colloi'dales.      C.  B.  137,  564—566,  1903  f. 

Der  Verf.  sucht  in  dieser  Mitteilung  eine  Erklärung  für  das 
Entstehen  und  die  unbegrenzt  lange  Existenz  kolloidaler  Lösungen 
zu  geben,  von  denen  es  wahrscheinlich  ist,  daß  sie  aus  elektrisch 
geladenen  Körnchen  bestehen,  die  zwar  unter  dem  Mikroskop  un- 
sichtbar bleiben,  deren  Größe  jedoch  die  der  Molekeln  übertrifft 
Er  nimmt  an,  daß  der  auf  die  Vergrößerung  der  Kömchen  hin- 
wirkenden Oberflächenspannung  und  Kohäsion  die  Elektrisierung 
entgegenwirkt,  und  daß  eine  Korngröße  existiert,  bei  der  sich  die 
beiden  entgegengesetzten  Wirkungen  im  Gleichgewichte  befinden. 
Bei  sehr  kleinen  Kömchen  bildet  die  elektrische  Ladung  keine 
gleichmäßige  Schicht,  sondern  besteht  aus  mehreren  getrennten 
Zentren.  Scheidet  sich  aus  einer  übersättigten  Lösung  ein  Teilchen 
der  festen  Substanz  aus,  so  ist  es  zunächst  unelektrisch;  mit  zu- 
nehmender Größe  bildet  sich  dann  ein  Elektrizitätszentrum  aus, 
dann  entstehen  deren  zwei,  die  sich  abstoßen  und  das  Kömchen 
ausdehnen.  Es  kann  dann  bereits  durch  Segmentierung  in  zwei 
zerfallen,  oder  die  Trennung  erfolgt  erst,  wenn  sich  eine  größere 
Anzahl  von  sich  gegenseitig  abstoßenden  Zentren  ausgebildet  hat 
Erhöht  man  die  durch  den  Kontakt  entstehende  Elektrisierung,  so 
vermindert  man  die  mittlere  dem  Gleichgewichtszustande  ent- 
sprechende Dicke  der  Kömchen;  im  entgegengesetzten  Falle  erhöht 
man  sie,  und  wenn  man  sie  bis  unterhalb  eines  bestimmten 
kritischen  Wertes  vermindert,  wird  die  Segmentierung  unmöglich, 
es  kommt  zur  Aggregation  der  Körnchen,  und  die  Lösung  koaguliert 

Bgr. 

Mabgel    Asgoli.      L'osmose    ^lectrique    dans    l'ammoniac    liquide. 

0.  B.  137,  1253—1255,  1903t. 

Nach  den  Versuchen  von  Jsa.h  Pebbin  (s.  vorige  Referate) 
tritt  die  elektrische  Osmose  deutlich  nur  bei  dissoziierenden  Flüssig- 
keiten ein.  Der  Verf.  hat  in  dieser  Beziehung  das  flüssige  Am- 
moniak untersucht,  welches  sich  in  einem  durch  festes  Kohlen- 
dioxyd auf  —  60®  abgekühlten  Azetonbade  befand.  Die  Scheidewand 
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bestand  aus  reiner  geglühter  Tonerde.  Wird  nach  Herstellang  des 
hydrostatischen  Gleichgewichtes  in  den  beiden  Schenkeln  eine 
Potentialdifferenz  erzeugt,  so  verschiebt  sich  die  Flüssigkeit  nur 
sehr  wenig  in  einer  dem  Strom  entgegengesetzten  Richtung.  So- 
bald man  aber  ein  wenig  Natrium  in  dem  flüssigen  Ammoniak 
löst,  findet  eine  beträchtliche  Verschiebung  durch  die  Scheidewand 
Blatt  und  zwar  nunmehr  in  der  Richtung  des  Stromes.  Demnach 
wird  durch  den  Zusatz  des  Natriums  die  Flüssigkeit  positiv,  die 
Scheidewand  negativ  geladen.  Bgr. 

AüO.  Chabfentikb.  Sur  le  transport  ^lectrolytique  de  certains 
ions  dans  la  g^latine.  C.  B.  136,  1652,  1903  f. 
Setzt  man  Tropfen  der  Lösungen  von  Elektrolyten,  die  sich 
auf  einer  etwa  lOprozentigen  Gelatineschicht  befinden,  der  Wirkung 
eines  Stromes  aus,  so  bewegen  sich  die  positiven  und  negativen 
Ionen  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  in  entgegengesetztem 
Sinne  in  der  Richtung  der  Kraftlinien.  Die  Größenordnung  der 
relativen  Geschwindigkeiten  der  Ionen  stimmt  im  allgemeinen  mit 
den  aus  den  Leitfähigkeitsmessungen  und  Überßihrungszahlen  er- 
mittelten Wanderungsgeschwindigk^iten  überein.  Doch  gibt  es 
auch  Ausnahmen,  wie  bei  der  Chromsäure,  deren  Anion  sich  mit 
weit  größerer  Geschwindigkeit  bewegt.  Der  Grund  für  diese  Fr- 
scheinung  liegt  in  dem  gleichzeitigen  Auftreten  der  elektrischen 
Osmose,  die  bei  einer  verdünnten  Chromsäurelösung  durch  eine 
Scheidewand  von  Gelatine  in  einer  dem  Strom  entgegengesetzten 
Richtung,  also  vom  negativen  zum  positiven  Pole  stattfindet.  Bei 
Anwendung  eines  Tondiaphragmas  erfolgt  sie  dagegen  in  der 
Richtung  des  Stromes.  Bgr. 

G.  Bbbdio.     Die  Prinzipien  der  Anwendung  der  elektrischen  End- 
osroose  und  damit  zusammenhängende  Erscheinungen  des  kollo- 
idalen Zustandes.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  738—739,  1903  f. 
In    diesem    auf    der    10.    Hauptversammlung    der    deutschen 
Bnnsengesellschafl  in  Berlin  gehaltenen  Vortrage  wird  die  geschicht- 
liche Entwickelung  unserer  Kenntnisse  über  elektrische  Endosmose 
bis    zur   Gegenwart   geschildert   und    ihr   Zusammenhang   mit   den 
Wanderungserscheinungen  dargelegt,  die  Kolloide  unter  der  Wirkung 
des  elektrischen  Stromes  zeigen.  Bgr. 


W.  B.  Habdy.     On  the  infiuence  of  electrons  on  coUoidal  Solutions. 
Phil.  8oc.  Cambridge,  May  18,  1903.     [Nature  68,  239,  1903  t. 
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Besonders  gereinigtes  Blutglobalin  wurde  einmal  in  einer  Spur 
Essigsäure,  das  andere  Mal  in  einer  Spur  Natriumhydroxyd  auf- 
gelöst. Im  ersteren  Falle  bewegte  es  sich  in  einem  elektrischen 
Felde  von  der  Anode  sur  Kathode,  im  letzteren  in  umgekehrter 
Richtung.  Unter  dem  Einfluß  der  vom  Radiumbromid  ausgehenden 
Strahlungen  verwandelt  sich  die  elektronegative  Globulinlösung 
in  drei  Minuten  in  eine  durchscheinende  Oallerte,  während  die 
elektropositive  beweglicher  und  weniger  opaleszierend  wird.      Bgr, 


J.  C.  Blakb.     Note  on  the  Composition  of  Bbbdio  s  Silver  Hydro- 
SOls.     SiU.  Jonm.  (4)  16,  431—432,  1903  f. 

Bei  der  Darstellung  von  Silberhydrosol  nach  dem  Verfahren 
von  Bbbdio  zeigte  sich,  besonders  bei  Anwendung  schwacher 
Ströme,  auch  die  Anode  stark  angegriffen  und  die  entstehende 
Flüssigkeit  reagierte  alkalisch.  Dieses  Verhalten  wurde  durch  Ver- 
suche bestätigt,  bei  denen  Silberelektroden  in  einer  Entfernung  von 
mehreren  Zentimeter  in  Leitfähigkeitswasser  getaucht  ein  Spannungs- 
unterschied  von  110  Volt  mitgeteilt  wurde.  Die  Kathode  blieb 
unverändert,  von  der  Anode  senkten  sich  weiße  und  gelbliche  Wolken 
herab  und  verteilten  sich  in  der  Flüssigkeit,  schließlich  bedeckte  sie 
sich  mit  rotbraunem  Silbersuperoxyd,  worauf  die  Entstehung  der 
Wolken  aufhörte.  Das  Wasser  reagierte  infolge  des  gelösten 
Silberhydroxyds  alkalisch;  ein  Teil  des  Silbers  blieb  in  Suq>en6ioii. 
Bei  Anwendung  von  Alkohol  an  Stelle  des  Wassers  wu*d  nar  die 
Kathode  unter  Entstehung  eines  schwarzen  Alkosols  korrodiert. 
Der  Verf.  ist  auf  Grund  seiner  Versuche  der  Ansicht,  daß  bei  den 
Versuchen  von  Bbbdio  Siiberverbindungen  entstanden  sind.      ß^r. 


Hbbbbbt  Fbbündligh.     Über   das  Ausfällen  kolloidaler  Lösungen 
durch  Elektrolyte.     Z8.  f.  phys.  Chem.  44,  12»— 160,  1903  f. 

Der  Verf.  benutzte  bei  seinen  Versuchen  namentlich  kolloidale 
Lösungen  von  Arsentrisulfid ,  ferner  solche  von  Ferrihydroxyd  und 
von  Platin.  Es  wurde  von  verschiedenen  Salzlösungen  die  Konzen- 
tration ermittelt,  die,  wenn  die  Lösungen  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen zu  der  kolloidalen  Lösung  gefugt  wurden,  innerhalb  einer 
bestimmten  Zeit  Flocken  von  solcher  Größe  bewirkte,  daß  diese 
nicht  mehr  durch  ein  Filter  von  bestimmter  Porenweite  hindurch- 
gehen. Beim  Arsentrisulfid  wird  die  Ausfällung  wesentlich  durch 
die  Kationen,  beim  Eisenhydroxyd  dagegen  wesentlich  durch  die 
Anionen  bedingt.  Dies  hängt  mit  der  elektrischen  Konvektion  zu- 
sammen, insofern  als  das  Arsentrisulfid  anodische,  das  Eisenhydroxyd 
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dagegen  katbodische  Eonvektion  zeigt.  Die  fällende  Wirkung  der 
Ionen  nimmt  mit  ihrer  Wertigkeit  stark  zu:  sie  ist  bei  dreiwertigen 
starker  als  bei  zweiwertigen  und  bei  diesen  stärker  als  bei  ein- 
wertigen. Bei  gleichwertigen,  namentlich  einwertigen  Ionen  steigt 
die  fällende  Wirkung  mit  der  Wanderungsgeschwindigkeit;  so 
wirken  bei  einer  kolloidalen  Lösung  mit  anodischer  Konvektion  die 
Säuren  stärker  als  die  Salze,  während  bei  praktisch  gleich  stark 
dissoziierten  Elektrolyten  Ionen  von  gleicher  Wertigkeit  und  gleicher 
Wanderungsgeschwindigkeit  in  äquivalenter  Menge  gleich  stark 
fällen. 

Bei  der  Erklärung  der  fällenden  Wirkung  der  Elektrolyte 
müssen  alle  Theorien  außer  Betracht  bleiben,  die  eine  Verschiebung 
des  statischen  Gleichgewichtes  innerhalb  der  Losung  durch  den 
Zusatz  voraussetzen;  denn  die  Versuche  ergaben,  daß  die  fällende 
Wirkung  nicht  nur  von  der  schließlich  erreichten  Konzentration 
des  Fällungsmittels  abhängt,  sondern  auch  von  der  Geschwindigkeit, 
mit  der  es  zur  kolloidalen  Lösung  hinzugefügt  wird.  Es  kann 
daher  nur  ein  zeitlich  verlaufender  Vorgang,  z.  B.  ein  DijSusions- 
vorgang  an  der  Grenzschicht  der  reinen  Flüssigkeit  und  der  darin 
fein  verteilten  festen  Substanz  die  Ursache  der  Fällung  sein.  Der 
Verf.  nimmt  an,  daß  die  Oberfläche  des  kolloidal  gelösten  Stoffes 
die  Fähigkeit  besitzt,  die  Diffusionsgeschwingkeit  des  entgegen- 
gesetzt geladenen  Ions  zu  vergrößern,  die  des  gleich  geladenen  zu 
verkleinern.  Dadurch  eilen  die  Ionen  der  ersten  Art  in  unwägbarer 
Menge  voraus  und  erzeugen  eine  Doppelschicht,  die  der  ursprünglich 
zwischen  Kolloid  und  Flüssigkeit  vorhandenen  entgegengesetzt  ist. 
Diese  wird  daher  abnehmen  und  daher  die  Oberflächenspannung 
wachsen.  Mit  der  damit  verbundenen  Verkleinerung  der  Ober- 
flächen erfolgt  dann  aber  die  Ausscheidung  des  kolloidal  gelösten 
Stoffes.  Bgr. 

J.  C.  Blake.     Behavior  of  Red   Colloidal   Gold   Solutions  toward 
the  Electric  Current  and  toward  Electrolytes.     Sill.  Joum.  (4)  16, 

433—441,  1903  t. 

Eine  rote  kolloidale  Goldlösung,  die  durch  Einwirkung  von 
Äther  enthaltendem  Azetylenwasser  auf  die  ätherische  Lösung  von 
Croldchlorid  erhalten  wurde,  das  bei  170^  getrocknet  war,  erfährt, 
wenn  an  sie  in  einem  Becherglase  unter  Verwendung  von  Platin- 
oder Golddr&hten  eine  Potentialdifferenz  von  110  Volt  angelegt 
wird,  keine  Veränderung.  Wird  die  Lösung  dagegen  in  eine 
Ü-Röhre  gebracht,  in  der  die  Diffusion  behindert  ist,  so  erfolgt  bei 
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Anlegung  derselben  Potentialdifferenz  eine  elektrische  Wanderung 
und  Konzentration  des  Goldes.  Die  Flüssigkeit  an  der  Kathode 
wird  farblos,  die  an  der  Anode  färbt  sich  erst  dunkler,  wird  aber 
nach  einer  halben  Stunde  heller  und  nach  längerer  Zeit  schwach 
nelkenfarbig.  Das  gesamte  Gold  ist  dann  an  der  Umbiegungsstelle 
des  Rohres  in  Form  einer  roten  Wolke  konzentriert,  aus  welcher 
man  mittels  der  beim  gelinden  Frwärmen  eintretenden  Strömung 
wieder  eine  kolloidale  Lösung  herstellen  kann.  Die  Erscheinungen 
werden  noch  prägnanter,  wenn  man  in  dem  einen  Schenkel  unter- 
halb der  Anode  einen  Asbestpfropfen  anbringt.  Sie  bleiben  im 
wesentlichen  ungeändert,  wenn  die  bei  der  Reduktion  des  Gold- 
chlorids entstandene  Salzsäure  aus  der  kolloidalen  Lösung  durch 
Dialyse  entfernt,  ebenso  wenn  die  kolloidale  Lösung  ohne  Anwen- 
dung von  Äther  dargestellt  wurde.  Zur  Erklärung  nimmt  der 
Vcrf  an,  daß  die  Goldteilchen  zunächst  sämtlich  negativ  geladen 
sind  und  sich  daher  gegen  die  Anode  bewegen.  Dort  werden  sie 
umgeladen  und  nunmehr  von  der  Anode  abgestoßen,  begegnen 
dann  aber  noch  negativ  geladenen  Teilchen,  mit  denen  sie  eine  Art 
Vereinigung  eingehen,  durch  die  die  rote  Wolke  an  der  Biegung 
entsteht.  Die  analoge  Bildung  eines  Niederschlages  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  Elektroden  wurde  von  Lehmann  an  Suspensionen 
in  Gelatine  und  von  Habdy  am  Eieralbumin  beobachtet.  —  Bei 
der  Einwirkung  von  Elektrolyten  auf  rote  kolloidale  Goldlösungen 
sind  folgende  Wirkungen  zu  unterscheiden:  L  Koagulation  und 
2.  Fällung  roter  Goldlösungen,  3.  Koagulation  und  4.  Fällung 
blauer  Goldlösungen,  5.  Umwandlung  roter  in  blaue  Goldlösungen. 
Der  Verf.  untersuchte  namentlich  die  letztere,  indem  er  eine  Gold- 
lösung mit  0,0490  g  Gold  pro  Liter  mit  Elektrolyten  von  bekannter 
Stärke  titrierte  und  den  Farbenumschlag  von  Purpur  nach  Violett 
als  Endreaktion  annahm.  Die  Titration  dauerte  2  bis  5  Minuten, 
der  Umschlag  von  Violett  in  Blau  trat  etwa  2  Minuten  nach 
Beendigung  der  Titration  ein,  die  Fällung  des  Goldes  nahm  da- 
gegen 4  bis  5  Stunden  in  Anspruch.  Die  Versuche  bestätigen 
die  Hypothese  von  Whbtham,  daß  die  Wirksamkeit  der  Elektro- 
lyte  gegenüber  kolloidalen  Lösungen  eine  Exponentialfunktion  der 
Valenz  des  in  ihnen  enthaltenen  Kations  ist.  Beispielsweise  war 
die  Endkonzentration  der  zur  Umwandlung  von  Rot  in  Blau  er- 
forderlichen Lösung  von  Natriumchlorid  das  22,4 fache  von  der  des 
Baryumchlorids  und  die  Endkonzentration  dieses  Salzes  das  14,5- 
fache  von  der  des  Kalialauns.  Auch  bei  kolloidalen  Goldlösungen 
zeigte   sich,   daß   die   Wirkung   der   Mischung  zweier  Elektrolyte 
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mit  yersohiedenen  Kationen  (%.  B.  von  Natrium-  und  Baryumcblorid) 
eher  snbtraktiyer  als  additiver  Natnr  ist  Die  Anwesenheit  von 
Äther  verlangsamt  die  Wirkung  des  Elektrolytzusatzes.  Wird  der 
Zusatz  des  Elektrolyten  vorgenommen,  während  an  eingetauchte 
voneinander  um  0,5  cm  entfernte  Platindrähte  eine  Spannung  von 
110  Volt  angelegt  ist,  so  wird  der  IJmwandlungspunkt  verschoben, 
jedoch  nicht  immer  in  derselben  Richtung.  So  wird  die  Wirksam- 
keit des  Kalialauns  unter  diesen  Umständen  vergröJiert,  die  des 
Natrinmsulfats  vermindert;  die  Vorgänge  sind  mithin  verwickelter 
Natur.  —  Setzt  man  die  Titration  bis  zum  Auftreten  des  Violett 
fort,  so  fällt  das  Gold  nicht  langsam  als  violettes,  sondern  rasch 
and  vollständig  als  blaues  Pulver.  Bffr, 


Fbibdbich  E3ÜGBB.  Über  Polarisationskapazität  ZS.  f.  phys.  Ohem. 
45,  1—74,  1903t.  Götfcmger  Nachr.  1903,  59— 74  t. 
Der  Verf.  entwickelt  unter  Zugrundelegung  der  Theorie  der 
elektrischen  Doppelschichten  eine  Theorie  der  Polarisationskapazität, 
die  mit  der  Wabbubg  sehen  Theorie  sog.  polarisierbarer  Elektroden 
zwar  in  formaler  Beziehung  teilweise  übereinstimmt,  die  jedoch 
das  Verhalten  von  Elektroden  jeder  Art  in  bezug  auf  Kapazität 
und  Phasenverschiebung  umfassender  und  bestimmter  voraussehen 
läJßt  Diese  Theorie  wurde  in  bezug  auf  die  Änderung  der  Ab- 
hängigkeit der  Kapazität  von  der  Schwingungszahl  des  Wechsel- 
stromes mit  der  Änderung  der  Konzentration  an  Quecksilberelek- 
troden in  den  Lösungen  a)  von  n-Schwefelsäure ,  die  mit  Merkuro- 
salfat  gesättigt  war;  b)  von  n - Rhodankalium  -f-  Vioo-i*-Merkuro- 
rbodanid;  c)  n- Jodkalium  -|-  Vioo-n-Merkurijodid;  d)  n-Kaliumsulfid 
4-  Vioo-n-Merkurisulfid  bestätigt  und  zwar  auch  jenseits  des  Maximums 
der  Oberflächenspannung,  wo  die  MsTEBSche  Erweiterung  der 
Wabbübg  sehen  Theorie  ein  anderes  Verhalten  verlangt  Die 
Übereinstimmung  des  wenigstens  angenähert  bestimmten  Wertes 
der  Kapazität  pro  Quadratzentimeter  zu  6  bis  7  M.  F.  mit  dem  von 
ScHOvHJiBB  am  unbeladenen  Platin  gefundenen  (7  M.  F.)  ist  als 
eine  weitere  Bestätigung  der  Theorie  anzusehen.  Dieser  Wert 
liefert  einen  neuen  Widerspruch  zu  der  jetzigen  Form  der  Lipp- 
mank-Hblmholtz  sehen  Theorie  der  Elektrokapillarität,  da  sich 
nach  ihr  aus  der  Elektrokapillarkurve  ein  Wert  von  etwa  28  IL  F. 
berechnet  Dieser  Widerspruch  ist  jedoch  ebensowenig  wie  die 
Diskrepanzen  der  Elektrokapillaritätstheorie  mit  der  Theorie  der 
Konzentrationsketten  in  den  Lösungen  der  komplexen  Quecksilber- 
aalze  aus  einer  eventuellen  Ungültigkeit  der  Theorie  der  elektrischen 
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DoppelBchicbten  xu  erklären,  da  diese  sich  auch  in  den  genannten 
Lösungen  darohgehend  bestätigen  ließ.  Die  Theorie  wurde  er- 
weitert unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Dissoziation. 
Hierbei  wurde  lediglich  die  auch  sonst  nicht  neue  Annahme  ge- 
macht, daß  die  Geschwindigkeit  von  lonenreaktionen ,  wenn  auch 
sehr  groß,  so  doch  endlich  ist,  kommensurabel  mit  der  Schwin- 
gungsdatier  der  Wechselströme.  Unter  Berücksichtigung  von  Doppel- 
schichtenbildung, Diffusion  und  endlicher  Dissoziationsgeschwindig- 
keit ließ  sich  ganz  allgemein  über  das  Verhalten  der  Polarisations- 
kapazität  folgendes  voraussagen:  a)  Bei  geringer  lonenkonzentraüon 
eines  völlig  dissoziierten  Elektrolyten  bzw.  bei  geringer  Gesamt- 
konzentration eines  wenig  dissoziierten  wird  die  Polarisationskapazitat 
nur  durch  die  von  der  Schwingungsdauer  unabhängige  Doppel- 
schichtenkapazität  dargestellt  Die  Phasenverschiebung  ist  gleich 
Null  oder  wenigstens  klein.  Ganz  unabhängig  von  Konzentration 
und  Dissoziation  gilt  beides  für  sehr  schnelle  Schwingungen,  b)  Bei 
mäßiger  Konzentration  und  völliger  Dissoziation,  angenähert  auch 
bei  geringer  Dissoziation,  wird  die  Kapazität  wesentlich  nur  durch 
die  Diffusion  bedingt.  Hier  gilt  die  WABBXTBOsche  Theorie  ftLr 
sog.  umkehrbare  Elektroden  mit  ihren  beiden  Gesetzen,  nach  denen 
die  Kapazität  umgekehrt  proportional   der  Quadratwurzel  aus  der 

Schwingungszahl  und  die  Phasenverschiebung  gleich  j  ist.     c)  Bei 

hoher  Konzentration  eines  wenig  dissoziierten  Elektrolyten  wirkt 
nur  noch  der  Einfluß  der  endlichen  Dissoziationsgeschwindigkeit 
In  diesem  Gebiete   ist  die   Kapazität  umgekehrt  proportional  der 

Scbwingungszahl  und  die  Phasenverschiebung  gleich  ^r*     Zwischen 

diesen  drei  Grenzfällen  gibt  es  natürlich  sämtlidie  Übergänge. 
Was  für  Salze  in  wässerigen  Lösungen  gilt,  gilt  auch  für  die  Gase 
iif^  Platin-  und  Palladiumelektroden.  Das  Übergangsgebiet  zwischen 
b)  und  c)  wurde  experimentell  in  Quecksilberelektroden  in  den 
Lösungen  von  Rhodan-  und  Jodkalium  mit  Zusatz  der  entsprechen- 
den komplexen  Quecksilbersalze  gefunden.  Die  Resultate  von 
M.  WiBN  (diese  Ber.  52  [2],  590,  1896;  Wied.  Ann.  58,  37)  an 
den  mit  Palladiumschwarz  überzogenen  und  mit  WasserstoAT  be- 
ladenen  Palladiumelektroden  steilen  sich  als  Fall  c)  dar.        Bgr. 


E.  Wabbubo  und  B.  Strassbb.    Zum  Verhalten  sogenannter  un- 
polarisierbarer  Elektroden   gegen   Wechselstrom.    Yerh.  D.  Phya. 

öe§.  5,  269—275,  1903  t. 
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Bbuno  Stbassbb.  Ober  die  Polarisation  umkehrbarer  Elektroden. 
33  8.  Di88.  Berlin  1903. 
Die  aus  der  Wabbübg  sehen  Theorie  der  Polarisation  an  um- 
kehrbaren Elektroden  (z.  B.  Zinkamalgam  in  Zinksulfat)  sich  er- 
gebenden Folgerungen,  daß  die  Polarisationskapazität  der  Quadrat- 
wurzel aus  der  Schwingungszahl  umgekehrt  und  der  Zinksalzkonzen- 
tration direkt  proportional  ist,  wird  nur  gleich  nach  Ansetzen  der 
Zelle  erfüllt.  Bald  sinkt  jedoch  die  Kapazität  stark  und  der 
Widerstand  der  Zelle,  sowohl  mit  Gleichstrom  als  mit  Wechsel- 
strom gemessen,  wächst  stark.  Eine  ähnliche  Widerstandsvermeh- 
ruDg  zeigen  auch  Kupferelektroden  in  Kupfersulfat,  sowie  Kadmium- 
blech in  Kadmiumsulfat  Die  Widerstände  betrugen  bis  70  Ohm 
der  einzelnen  Elektrode  pro  Quadratzentimeter.  Nach  den  Ver- 
suchen von  R.  LoHKSTEiN  (diese  Ber.  48  [2],  584,  1892;  Wied. 
Ann.  47,  299)  und  von  M.  Wien  (diese  Ber.  52  [2],  590,  1896; 
Wied.  Ann.  58,  37)  rührt  diese  Widerstandsvermehrung  von  der 
Entstehung  einer  schlecht  leitenden  Schicht  her,  die  zwar  die 
elektromotorische  Kraft  an  der  Berührungsstelle  mit  dem  Elektro- 
lyten nicht  merklich  ändert,  die  aber,  sofern  ihr  eine  gewisse 
Dielektrizitätskonstante  zukommt,  einen  leitenden  Kondensator 
repräsentiert,  dessen  Kapazität  die  eigentliche  Polarisationskapazität 
überdecken  kann.  Die  Verff.  entwickeln  nun  eine  Gleichung  über 
die  Abhängigkeit  von  Phasenverschiebung,  Widerstand  an  den 
Elektroden,  Wechselzahl  und  Kapazität.  Ist  letztere  wirklich 
dielektrischer  Natur,  so  mujß  sie  konstant,  d.  h.  von  der  Strom- 
stärke unabhängig  sein.  Die  Versuche  mit  Zinkamalgam  und 
Eadmiumblech  ergaben  zwar  keine  konstanten  Werte,  doch  war 
auch  kein  Gang  in  ihnen  zu  erkennen.  Die  Phasenverschiebung 
nähert  sich  dem  Werte  90^,  während  (beim  Kadmiumblech)  nach 
24  Stunden  der  Widerstand  ungefähr  doppelt  so  groß  ist,  als  eine 
Stunde  nach  dem  Ansetzen  der  Zelle,  und  gleichzeitig  ist  die 
dielektrische  Kapazität  der  Zelle  auf  etwa  den  fünften  Teil  ge- 
sunken. Beides  erklärt  sich  dadurch,  daß  die  Dicke  der  Schicht 
mit  der  Zeit  wächst.  Legt  man  ihrer  Dielektrizitätskonstanten  den 
hoben  Wert  10  bei,  so  berechnet  sich  ihre  Dicke  im  Zinkamalgam 
zu  0,107 .  10~^  cm,  beim  Kadmium  eine  Stunde  nach  dem  Ansetzen 
der  Zelle  zu  0,466. 10"^  cm,  nach  24  Stunden  zu  2,09 .  10"'' cm. 
Diese  Zahlen  sind  von  derselben  Größenordnung,  wie  die  für  die 
Dicke  kohärenter  Ölschichten  auf  Wasser  von  Lord  Raylbioh 
(Scient.  Papers  3,  249,  1890)  und  Röntgbn  (diese  Ber.  46  [1], 
441,   1890;   Wied.   Ann.  41,   327)   berechneten    Werte.     Demnach 

Fortoebr.  d.  Pbys.    LIX.    1.  Abt.  37 
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sind  solche  Schichten  nicht  als  eine  physikalische  Unmöglichkeit 
anzusehen.  Ihr  spezifischer  Widerstand  ist  von  der  Größenordnung 
10^5  (auf  Quecksilber  bezogen).  Bgr. 


OoTTLiEB  EuoBBA.  Die  OberflächeospannuDg  von  polarisiertem 
Quecksilber.  87  S.  Habilitationsschrift.  Darmstadt  1903  f.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  11,  529—560,  698—725,  1903  t. 
Der  Verf.  benutzte  zur  Ermittelung  der  Größe  der  maximalen 
Oberflächenspannung  die  Tropfenwägungsmethode ,  indem  er  das 
aus  einer  Kapillare  unter  wechselnden  Druckhöhen  ausfließende 
polarisierte  Quecksilber  unterhalb  der  in  den  Elektrolyten  ein- 
tauchenden Ausströmungsöffnung  in  einem  Glaslöffel  auffing  und 
das  Gewicht  des  ausgeflossenen  Metalles  ermittelte,  nachdem  eine 
gewisse  Anzahl  von  Tropfen  (60  oder  80)  ausgeströmt  war.  Durch 
eine  große  Zahl  von  Vorversuchen  wurde  der  etwaige  Einfluß  von 
Erschütterungen,  der  Temperatur,  der  Polarisation  und  der  dadurch 
bedingten  Tropfengröße,  der  Strömung,  der  Druckhöhe  und  Tropf- 
zeit, endlich  der  Tropfenmeniskus  untersucht  und  die  Brauchbar- 
keit der  Methode  zur  Bestimmung  von  Elektrokapillarkurven  dar- 
getan, da  sich  bei  Säuren  und  konzentrierten  Salzlösungen  Werte 
für  die  elektromotorische  Kraft  des  Maximums  der  Oberflächen- 
spannung und  den  Gang  der  Kurve  ergaben,  wie  sie  auch  mittels 
statischer  Methoden  gewonnen  wurden.  Aus  den  maximalen  Ober- 
flächenspannungen wird  der  Satz  abgeleitet,  daß  die  Adhäsion 
zwischen  Wasser  und  Quecksilber  durch  das  Auflösen  von  Salzen 
zunimmt,  und  zwar  mit  wachsender  Dichte  zuerst  schneller,  dann 
langsamer.  Die  Größe  der  Änderung  scheint  bei  chemisch  ähn- 
lichen Salzen  in  einem  Zusammenhange  mit  der  Höhe  des  Mole- 
kulargewichtes zu  stehen.  Die  Kapazität  der  polarisierten  Elektrode 
hat  nicht  nur  für  verschiedene  Elektrolyte,  sondern  auch  für  ver- 
schiedene Konzentrationen  desselben  Elektrolyten  verschiedene 
Werte.  Beim  Kontakt  einer  frischen  Quecksilberoberfläche  mit 
einer  Salzlösung  kommen  chemische  Prozesse  vor,  die  ein  sekun- 
däres Maximum  auf  dem  aufsteigenden  Ast  der  Elektrokapillarkurve 
verursachen  können.  Dadurch  erklärt  sich  das  Verhalten  des 
statischen  Kapillarelektrometers  beim  aufsteigenden  Ast.  Endlich 
stellt  der  Verf.  den  Einfluß  der  Selbstdepolarisation  auf  die  An- 
gaben eines  Tropfen elektrometers  fest.  Bgr, 


GouY.     Sur    la    fonction    electrocapillaire.     Ann.   ohim.  phys.  (7)   28, 
145—241,  1903  t. 
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Die  elektrokapillare  Funktion  verknüpft  die  Oberflächenspan- 
nang  des  in  eine  Flüssigkeit  tauchenden  Quecksilbers  mit  der 
Potentialdifferenz  zwischen  dem  Metall  und  der  Flüssigkeit  Die 
Earve,  die  diese  Funktion  darstellt,  hat  für  jede  Flüssigkeit  eine 
eigene  Gestalt.  Sie  besteht,  wenn  man  von  der  anodischen  Polari- 
sation ausgeht,  im  allgemeinen  aus  zwei  Asten,  von  denen  der  auf- 
steigende als  der  positive,  der  absteigende  als  der  negative  be- 
zeichnet wird.  Der  Verf.  beschreibt  eingehend  die  Apparate, 
deren  er  sich  zur  Bestimmung  der  Obei*flächenspannung  bediente. 
Es  handelt  sich  dabei  um  die  Messung  der  Länge  einer  Queck- 
BÜbersänle,  die  nötig  ist,  um  bei  einer  bestimmten  angelegten 
Potentialdifferenz  das  Quecksilber  stets  wieder  an  dieselbe  Stelle 
einer  vertikal  stehenden  Eapillarröhre  zu  treiben.  Bei  seinen 
Messungen  war  die  groQe  Quecksüberfläche  unter  einer  Lösung 
von  Ealiumohlorid  und  mit  einem  Merkurosalz  bedeckt.  Durch 
einen  Heber  war  sie  mit  einem  zweiten  Gefäß  verbunden,  in  das 
ein  zweiter  Heber  eintauchte,  der  zu  dem  Gefäß  mit  der  Kapillarelek- 
trode hinführte.  Die  untersuchten  Flüssigkeiten  waren  anorganische 
Basen  und  ihre  Salze,  Mineral-  und  einige  organische  Säuren;  ferner 
organische  Basen  und  ihre  Salze;  endlich  organische  Verbindungen 
?on  neutralem  Charakter  (Alkohole  usw.)  und  schwache  organische 
Säuren.  Die  Stoffe  der  ersten  Kategorie  bringt  der  Verf.  in  drei 
Grappen,  je  nachdem  sie  die  maximale  Oberflächenspannung  im 
reinen  Wasser  erhöhen,  eraiedrigen  oder  sie  endlich  in  konzen- 
trierten Lösungen  erhöhen,  in  verdünnten  erniedrigen.  Zu  den 
Stoffen  der  ersten  Art  gehören  die  verdünnten  Lösungen  von  neu- 
tralen Karbonaten,  Ortho-  und  Pyrophosphaten,  Arseniaten  (außer 
EHgAsOi),  neutralen  Sulfaten,  Seleniaten,  Silikaten,  neutralen 
Oxalaten,  Ferrocyanüren ;  zu  denen  der  zweiten  Art  gehören  die 
Basen,  viele  Salze  und  alle  Säuren;  zu  denen  der  dritten  gehören 
nur  Kaliumnitrit  und  neutrales  Kaliumtartrat.  In  äquivalenten 
Konzentrationen  haben  alle  Neutralsalze  derselben  Säure  dasselbe 
Maximum;  von  den  Säuren  selbst  haben  jedoch  nur  die  Haloid- 
sauren  dasselbe  Maximum  wie  ihre  Alkalisalze,  während  die  Sauer- 
Btoffsäuren  stets  das  Maximum  erniedrigen  (s.  oben). 

Durch  eine  Verschiebung  parallel  der  Abszissenachse  (auf  der 
die  Potentialdifferenzen  abgetragen  sind)  kann  man  es  erreichen, 
daß  die  Kursen  für  die  verschiedenen  Lösungen  mit  dem  nega- 
tiven Ast  zusammenfallen.  Diese  Koinzidenz  erstreckt  sich  um  so 
weiter,  je  weniger  die  betreffenden  Lösungen  die  maximale  Ober- 
flächenspannung gegenüber  ihrem  Werte  in  reinem  Wasser  verändern. 

37* 
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Der  Verf.  erörtert  femer  den  Einfloß  der  Konzentration  auf 
die  Breite  (A)  der  Kurven,  d.  h.  auf  die  Differenz  der  beiden 
AbszisBen,  an  denen  die  Ordinate,  also  die  Oberfläohenspanunng, 
denselben  Wert  besitzt.  Mit  zanehmender  Konzentration  nimmt 
k  in  jeder  Höhe  ab.  Nur  bei  denjenigen  Stoff'en,  die  das  Maximum 
erhöhen,  findet  in  der  Nähe  des  Maximums  eine  Zunahme  der 
Breite  statt.  Für  denselben  Stoff  ist  die  Veränderung  dk  nahezu 
dem  Logarithmus  der  Konzentration  proportional. 

Die  Durchmesser  der  Kurven  sind  die  geometrischen  Orte  der 
Mittelpunkte  der  Sehnen,  die  parallel  der  Abszissenachse  gezogen 
sind.  Es  sind  meist  gerade  Linien,  die  gegen  den  positiven  Ast 
geneigt  sind.  Mit  wachsender  Konzentration  der  Lösung  verschiebt 
sich  das  obere  Ende  des  Durchmessers  gegen  den  negativen  Ast 
hin,  wenn  man  das  untere  als  festliegend  annimmt  Bei  den  Platin- 
cyanürkurven  sind  die  Durchmesser  krumme,  gegen  den  negativen 
Ast  hin  geneigte  Linien. 

Die  Abszisse  des  Maximums  der  Oberflächenspannung  nähert 
sich  mit  wachsender  Konzentration  dem  negativen  Ast  Für  die 
verschiedenen  Stoffe  liegt  das  Maximum  dem  negativen  Ast  um  so 
näher,  je  mehr  diese  die  Fähigkeit  besitzen,  das  Maximum  im 
reinen  Wasser  herabzudrücken.  Die  Säuren  weisen,  besonders  in 
hoher  Konzentration,  einen  kurzen  negativen  Ast  auf;  die  Breite 
der  Kurven  nimmt  bei  ihnen  in  dem  Maße  zu,  wie  die  Konzen- 
tration sinkt  Die  Kurven  der  Sauerstoffsäuren  besitzen  Durohmesser, 
die  weniger  oder  sogar  im  entgegengesetzten  Sinne  geneigt  sind, 
wie  die  ihrer  Salze. 

Ist  nach  der  Helhholtz  sehen  Theorie  beim  Maximum  der 
Oberflächenspannung  keine  Potentialdifferenz  zwischen  Elektrolyt 
und  Quecksilber  vorhanden,  so  müßten  die  Differenzen  der  Spannun- 
gen, die  Quecksilber  in  verschiedenen  Lösungen  bis  zum  Maximum 
polarisieren,  gleich  den  Potentialdifferenzen  zwischen  diesen  Lösungen 
und  der  Kaliumchloridlösung  sein.  Es  ergeben  sich  jedoch  DiflTe- 
renzen  von  0,1  bis  0,2  Volt,  die  offenbar  weit  größer  sind  als  die 
Potentialdifferenzen  zwischen  zwei  normalen  Lösungen. 

Der  zweite  Differentialquotient  der  Oberflächenspannung  nach 
der  Potentialdifferenz  ist  nach  Lippmann  die  Kapazität  bei  kon- 
stanter Oberfläche  und  nach  ihm  konstant  Aus  den  genauen 
Messungen  des  Verf.  folgt  aber  ein  negativer  Wert  Der  absolute 
Wert  dieses  Differentialquotienten  wächst  an  dem  anodischen  Ende 
der  kapillaren  Kurve;  in  dem  negativen  Aste  sind  die  Unterschiede 
für  die  verschiedenen  Lösungen  geiiuger  als  in  den  übrigen  Teilen 
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der  Kurve.  Man  kann  drei  Haupttypen  der  Elektrolyte  unter- 
scheiden, die  durch  Ealiuinhydrozyd ,  Schwefelsäure  und  Natrium- 
Jodid  repräsentiert  sind.  Wegen  des  fär  diese  StofPSe  charakteristi- 
schen Verlaufes  der  Kurven  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
werden. 

Wird  eine  Lösung  Xi,  die  die  Oberflächenspannung  wenig 
beeinflußt,  mit  einer  geringen  Menge  einer  Lösung  L^  Vermischt, 
die  einen  starken  Einfluß  ausübt,  so  fallen  die  negativen  Aste  von 
Li  und  L^  zusammen,  d.  h.  die  elektrokapillare  Funktion  wird  auf 
dem  negativen  Ast  durch  die  der  Lösung  Li  zugefügte  Menge  des 
aktiven  Stoffes  nicht  verändert  Die  Kurve  von  L^  ähnelt  sehr 
derjenigen,  die  der  in  L^  enthaltene  wirksame  Stoff  in  passender 
Konzentration  allein  hervorbriügen  würde.  Das  Maximum  von  L^ 
ist  gegen  das  von  Li  nach  dem  negativen  Ast  hin  verschoben. 
Aach  daraus  geht  hervor,  daß  die  v.  HsLMHOLTZSche  Ansicht  im 
allgemeinen  nicht  richtig  ist. 

Als  elektrokapillare  Viskosität  bezeichnet  der  Verf.  die  Er- 
scheinung, daß  die  maximale  Oberflächenspannung  vielfach  nicht 
nur  von  der  Potentialdifferenz,  sondern  von  der  Vorgeschichte  der 
Kapillare  und  von  der  Zeit  abhängt  Sie  tritt  besonders  auf,  wenn 
ein  das  Maximum  der  Oberflächenspannung  stark  beeinflussender 
Stoff  mit  einem  zweiten,  wenig  wirksamen  gemischt  ist  (z.  B. 
Natriumsulfat  mit  wenig  Kaliumjodid)  und  äußert  sich  darin,  daß 
die  Oberflächenspannung  des  polarisieiten  Quecksilbers  größer  als 
der  Endwert  ist,  wenn  man  die  Oberfläche  bei  konstantem  Potential 
vergrößert  und  umgekehrt  kleiner,  als  der  Endwert,  wenn  man  die 
Oberfläche  verkleinert  hat  Bgr. 

C.  Chbistiaksen.     Kapillarelektrische   Bewegungen.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  12,  1072—1079,  1903  t. 

An  den  schmalen  Wänden  eines  kleinen  parallelepipedischen 
Ghiskastens  (10  X  ^)5  x  4  cm)  sind  zwei  Platinbleche  als  Elek- 
troden angebracht;  am  Boden  des  Gefäßes  befindet  sich  ein  Uhr- 
glas mit  einem  Tropfen  Quecksilber,  der  in  dem  benutzten 
Elektrolyten  (45  com  einer  0,01  n- Lösung  von  Kaliumnitrat)  von 
oben  gesehen  als  Kreis  von  11  mm  Durchmesser  erscheint  Wird  nun 
ein  schwacher  Strom  (0,01  Amp.)  durch  den  Elektrolyten  gesandt, 
80  nimmt  der  Tropfen  die  Gestalt  eines  Eies  an,  dessen  Spitze 
nach  der  Anode  hin  gerichtet  ist  Dann  zeigt  sich  bei  0,020  Amp. 
in  der  Nähe  der  Spitze  eine  hervortretende  Kante,  die  bei  0,030  Amp. 
durch  das  Auftreten  einer  Einbiegung  deutlicher  wird.   Bei  0,083  Amp. 
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ist  der  Tropfen  stark  verlängert  und  besitzt  einen  Hals,  bis  er  bei 
noch  größeren  Stromstärken  in  einen  kleineren  und  einen  größeren 
zeiTeißt.  Der  Verf.  erklärt  diese  Gestaltsänderungen  durch  die 
Änderungen  der  Oberflächenspannung,  die  infolge  der  vom  Strom 
bewirkten  Änderung  der  positiven,  durch  Selbstpolarisation  auf  dem 
Quecksilber  erzeugten  Ladung  eintritt.  Im  Innern  des  Tropfens 
werden  durch  diese  Ungleichheit  der  Oberflächenspannung  an  den 
einzelnen  Stellen  Strömungen  des  Quecksilbers  hervorgerufen,  die  zu 
der  Gestaltsveränderung  führen.  Eine  genaue  Messung  der  be- 
wegenden Kraft  konnte  nicht  ausgeführt  werden.  Auf  denselben 
Änderungen  beruht  auch  die  Abweichung  von  der  lotrechten  Fall- 
richtung, die  kleine  Quecksilbertropfen  zeigen,  wenn  sie  aus  einer 
engen  Öffnung  hervorquellend  durch  einen  Elektrolyten  fallen,  der 
von  einem  Strom  durchflössen  ist  Ist  der  Elektrolyt  verdünnte 
Schwefelsäure  oder  Zinksulfatlösung,  so  werden  die  Tropfen  nach 
der  Kathode  hin  abgelenkt,  dasselbe  geschieht  bei  schwachen 
Strömen  in  sehr  verdünnter  Cyankaliumlösung,  während  in  konzen- 
trierteren  Cyankaliumlösungen ,  in  denen  sich  die  Tropfen  negativ 
laden,  die  Ablenkung  nach  der  Anode  hin  erfolgt.  Unerklärt  bleibt 
einstweilen  die  Tatsache,  daß  in  derselben  Lösung  von  Cyankalium 
(0,004  normal)  die  Ablenkung  bei  schwächeren  Strömen  nach  der 
Kathode,  bei  stärkeren  nach  der  Anode  hin  erfolgt.  Verwendet 
man  an  Stelle  des  Quecksilbers  ein  Amalgam  (Zink-,  Kalium-, 
Natrium-,  Magnesium-,  Mangan-,  Kadmiumamalgara) ,  als  Elektro- 
lyten verdünnte  Schwefelsäure,  so  erfolgt  die  Ablenkung  nach  der 
Anode  hin.  Bgr, 

S.  L.  BiGBLOw.     The  influence  of  dissolved  gases  on  conductivity 
for  a  direct  current.     Joum.  Phys.  Ohem.  7,  827—347,  1903  t. 

Die  Arbeit  knüpft  an  die  bei  einer  früheren  Untersuchung 
(diese  Ben  58  [2],  725,  1902)  festgestellte  Tatsache  an,  daß  der 
Reststrom  mit  dem  Betrage  der  in  der  Flüssigkeit  gelösten  Gase 
eng  verknüpft  ist  In  den  benutzten  Elektrolyten  (molekular  4n- 
und  0,005  n- Schwefelsäure,  sowie  Leitfähigkeitswasser)  wurden  ver- 
schiedene Gase  (Luft,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlendioxyd)  ge- 
löst. Nur  in  dem  Falle,  daß  Saueretoff  oder  Wasserstoff  gelöst 
waren,  trat  schon  bei  geringen  Spannungen  ein  merklicher  Strom 
auf,  während  die  Stromstärke  sehr  gering  blieb,  wenn  der  Elektrolyt 
Stickstoff  oder  Kohlendioxyd  enthielt  Die  Elektroden  waren  bei 
allen  Versuchen  durch  kurzes  Ausglühen  depolarisiert.  Die  Leit- 
fähigkeit   ist    nicht    proportional    der   Menge    der   gelösten  Gase, 
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woraus  zu  schließen  ist,  daß  sie  sich  nur  zum  Teil  an  der  Strom- 
leitung beteiligen.  Temperaturerhöhung  bewirkt  eine  Abnahme 
der  Stromstärke,  wahrscheinlich  infolge  der  verminderten  Löslich- 
keit der  Gase.  Die  Gesamtheit  der  Versuche  stützt  die  vom  Verf. 
in  seiner  ersten  Arbeit  aufgestellte  Hypothese,  daß  die  gelösten 
Gase  (wenigstens  Sauerstoff  und  Wasserstoff)  im  Sinne  der  Thomson- 
schen  Korpuskulartheorie  Träger  sowohl  für  positive  als  far  negative 
Ladungen  liefern  können.     Bgr. 

£.  6.  Gottbell.     Der   Reststrom    bei    galvanischer   Polaiisation, 
betrachtet    als   Diffnsionsproblem.      ZS.  f.  phys.  Cliem.  42,    385— 

431,  1903  t. 

Werden  zwei  Silberelektroden,  die  sich  in  einer  Silbemitrat- 
lüsung  befinden,  durch  eine  elektromotorische  Kraft  polarisiert,  so 
treten  Eonzentrationsunterschiede  zuerst  an  den  Oberflächen  der 
Elektroden  auf,  indem  die  Lösung  an  der  einen  Elektrode  konzen- 
trierter, an  der  anderen  verdünnter  wird.  Die  Diffusion  sucht 
diese  Unterschiede  auszugleichen,  und  man  muß  dauernd  einen 
Strom  hindurchsenden,  um  die  Unterschiede  aufrecht  zu  erhalten. 
Bei  der  Ermittelung  der  Beziehungen  zwischen  den  Vorgängen  der 
Diffusion  und  der  Elektrolyse  mittels  elektrischer  Messungen  kann 
man  entweder  so  verfahren,  daß  man  einen  konstanten  Strom  durch 
die  Kombination  sendet  und  von  Zeit  zu  Zeit  die  an  den  Elek- 
troden auftretenden  elektromotorischen  Kräfte  mißt,  oder  daß  man 
konstante  elektromotorische  Kräfte  anlegt  und  die  zugehörige 
Stromstärke  ermittelt.  Der  Verf.  wählt  die  letztere,  vom  experi- 
mentellen Standpunkte  aus  vorteilhaftere  Methode  und  prüft  die 
Theorie  der  linearen  Diffusion  in  einer  galvanischen  Kette  als 
Funktion  der  2ieit.  Die  mathematische  Entwickelung  ergibt,  daß 
die  Stromstärke,  die  nötig  ist,  um  eine  konstante  elekti'omotorische 
Ki-aft  an  den  Elektroden  aufrecht  zu  erhalten,  der  Quadratwurzel 
aus  der  Zeit  umgekehrt  proportional  ist  Der  Versuch  bestätigte 
diese  Forderung.  Die  angewandte  Methode  kann  so  ausgearbeitet 
werden,  daß  man  die  Diffusionskonstanten  von  Elektrolyten  auf 
diese  Weise  oft  wird  messen  können.  Ebenso  läßt  sich  die  Diffu- 
sion eines  Metalles  in  einem  flüssigen  Amalgam  ermitteln;  indes 
sind  die  betreffenden  Versuche  noch  als  vorläufige  zu  betrachten. 
Auch  das  Auftreten  von  Knickpunkten  in  Zersetzungskurven,  bei 
denen  anscheinend  der  Luftgehalt  der  angewandten  Lösungen  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  sowie  die  Erscheinungen  der  Überspannung 
bei  der  Entladung  von  Wasserstoffionen  an  verschiedenen  Metallen 
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dürften  durch  die  angewanj^te  Untersuchiziigsmethode  aufgeklärt 
werden.  Der  Widerspruch,  den  Salohoit  (diese  Ber.  54  [2],  764, 
1898)  zwischen  seiner  Theorie  des.  Reststromes  nnd  seinen  Beob- 
achtungen gefunden  hat,  dürfte  sich  durch  zweckmäßigere  Unter- 
suchungsmethoden beseitigen  lassen.  Bgr. 

Ugo  Gbassi.     Zur  Theorie  des  Reststromes.     Zß.  f.  phys.  Chem«  44, 

460—466,  1903  t. 

Die  Tatsache,  daß  mit  der  von  Nbbnst  und  Salohon  (diese 
Ber.  52  [2],  600,  1896;  53  [2],  686,  1897;  54  [2],  764,  1898)  für 
die  Stärke  des  Reststromes  entwickelten  Formel  die  Versuchs- 
ergebnisse  von  Salomon  nicht  übereinstimmen,  hat  Cottbell  (siehe 
voriges  Referat)  durch  die  Behauptung  erkläit,  dieser  ForBcher 
habe  den  stationären  Zustand  nicht  abgewartet  Der  Verf.  weist 
nun  nach,  daß  dies  nicht  richtig  ist;  die  Fehlerquelle  ist  vielmehr 
das  Auflreten  von  Eonvektionsströmen,  die  durch  die  beim  Strom- 
durchgang an  den  Elektroden  auftretenden  Eonzentrationsänderungen 
hervorgerufen  werden.  Der  Verf.  vermied  das  Auftreten  derartiger 
Ströme  dadurch,  daß  er  die  eine  Elektrode  in  horizontaler  Lage 
oberhalb  der  anderen  befestigte  und  die  Flüssigkeiten  durch  Agar- 
Agar  zum  Erstarren  brachte,  wobei  die  Eathode  unten  war,  oder 
bei  oben  befindlicher  Eathode  das  Herabfallen  von  Silberteilchen 
durch  Umhüllen  der  Eathode  mit  Fließpapier  verhinderte.  In 
diesen  Fällen  wurden  Grenzwerte  des  Reststromes  erhalten,  die  mit 
den  berechneten  gut  übereinstimmten.  Bgr, 

Hüao  Gbassi.  Theorie  der  galvanischen  Polarisation.  Gazz.  chim. 
itaL  33,  291—296,  1903.  Ohem.  ZentralbL  1904,  1,  242— 243  t. 
Der  Verf.  beobachtet  die  Vorgänge  in  einer  elektrolytischen 
Zelle  vom  Typus  Ag  |  wenig  AgNOs,  viel  ENOj  |  Ag.  Die  an- 
gelegte Spannung  bleibe  unterhalb  der  Zersetzungsspannung  und 
die  Polarisation  rühre  nur  von  den  Eonzentrationsverschiebungen 
in  der  Lösung  her.  Die  allgemeine  Formel  für  die  Intensität  dea 
Stromes  in  der  Zelle  wird  abgeleitet;  sie  wird  in  die  Formel  von 
Nbbnst-Salomon  umgewandelt,  deren  Richtigkeit  der  Verf.  experi- 
mentell geprüft  hat  (s.  voriges  Referat).  Aus  der  allgemeinen 
Gleichung  ergeben  sich  die  Bedingungen  für  unipolare  Leitung,  die 
mit  der  Erfahrung  übereinstimmen.  Bgr, 


O.  Urbasch.     Professor  Nbrnst  bestätigt  das  von  Prof.  Dbudb  be- 
strittene Rotationsphänomen.    ZS.  f.  Elektrochem.  9,  511—512,  1903  t. 
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In  einer  brieflichen  Mitteilung  bestätigt  Prof.  Nbknst  den  Ein- 
tritt der  Rotationserscheinong,  die  den  Gegenstand  einer  Diskussion 
zwischen  dem  Verf.  und  Prof.  Dbudx  gebildet  hat  (diese  Ber.  58 
[2],  727,  1902).  Das  Querschnittsverhältnis  der  Pole  des  Elektro- 
magneten soll  1  :  2  sein;  die  Trennungsfläche  zwischen  konzen- 
trierter Schwefelsäure  und  Wasser  ist  nahe  dem  Pol  mit  kleinerem 
Querschnitt,  der  von  17000  bis  20000  Kraftlinien  pro  Quadrat- 
zentimeter  entsendet,  zn  erzeugen.  Der  Polabstand  betrage  etwa 
1  cm.  Bgr. 

£.  Wabbubg.  Über  die  Ozonisierung  des  Sauerstoffs  durch  stille 
elektrische  Entladungen.  BerL  Ber.  1903,  lOll— lOlSf.  AuBführlich 
in  Ann.  d.  Phys.  13,  464 — 476,  1904  t. 
Technisch  gewonnener  Sauerstoff  mit  93  Proz.  Reingehalt 
wurde  an  einer  auf  konstantem  Potential  gehaltenen  Platinspitze 
während  einer  gemessenen  Zeit  vorübergeleitet  und  dann  durch 
eine  Vso'i^ormale  Natriumarsenitlösung  gesandt,  die  auf  eine  Jod- 
lösnng  eingestellt  war.  Aus  dem  Titerverlust  konnte  die  Menge 
des  entstandenen  Ozons  bestimmt  werden.  Der  Spitze  nahe  gegen- 
über befand  sich  entweder  ein  Platinblech  oder  ein  Platinzylinder, 
in  dessen  Achse  dann  die  Spitze  lag,  oder  endlich  die  freie  Oberfläche 
Yon  konzentrierter  Schwefelsäure.  Der  Strom  ging  von  der  Spitze 
i\x  den  erwähnten  Elekti'oden,  durch  ein  Galvanometer  und  dann 
zur  Erde.  Da  die  elektrische  Entladung  sowohl  ozonisierend  auf 
den  Sauerstoff,  als  desozonisierend  auf  das  Ozon  wirkt,  so  wurde, 
am  die  letztere  Wirkung  möglichst  aufzuheben,  die  Stromstärke  so 
gewählt,  daß  nur  ein  Bruchteil  des  maximalen  mit  dem  betreffenden 
Apparate  erzielbaren  Ozongehaltes  erreicht  wurde.  Die  Ozonmenge 
pro  Coulomb  ist  vom  Spitzenpotential  unabhängig  und  nur  abhängig 
von  der  Stromstärke.  Bei  negativem  Spitzenpotential  sinkt  sie 
langsam  mit  wachsender  Stromstärke,  bei  positivem  wächst  sie  da- 
gegen schnell  mit  der  Stromstärke  und  ist  bei  schwachen  Strömen 
kleiner,  bei  starken  größer  als  für  negatives  Spitzenpotential.  Dies 
hängt  mit  dem  Auftreten  eines  positiven  Büschels  zusammen.  Zur 
Erzeugung  von  1  Grammäquivalent  (24  g)  Ozon  wurden  höchstens 
500  Coulomb  gebraucht,  also  sehr  viel  weniger  als  die  FABADATSche 
Eonstante  beträgt  Daraus  geht  hervor,  daß  man  es  bei  der  stillen 
Entladung  nicht  mit  einem  elektrolytischen  Vorgänge  zu  tun  hat. 
Vielmehr  deuten  die  Yersuchsergebnisse  unzweideutig  darauf  hin, 
daß  die  bei  der  stillen  Entladung  auftretenden  Kathoden-  und  ultra- 
violetten Strahlen,  die  nach  Lbnabd  s  Versuchen  ozonisierend  wirken. 
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die  BilduDg  des  Ozons  hervorrufen.     Es  handelt  sich  also  um  eme 
photochemische  Wirkung.  Bgr, 

Abthub  W.  Gbat.  Über  Ozonisierung  durch  stille  elektrische 
Entladungen  in  dem  Siemens  sehen  Ozonapparat.  BerL  Ber.  1903, 
1016—10201.  Autfühiiich  in  Ann.  d.  Phys.  (4)  13,  477—491,  1904  t. 
Die  Arbeit  bildet  die  Ergänzung  zu  der  vorigen.  Die  Ozoni- 
sierung des  technisch  dargestellten  Sauerstoffs  erfolgte  in  einer 
Siemens  sehen  Ozonröhre  ebenfalls  nur  bis  zu  einem  kleinen  Bruch- 
teil (<  0,004)  des  mit  dem  Apparat  darstellbaren  Ozongehaltes. 
Die  Belegungen  wurden  mittels  einer  Leidener  Flasche,  die  mit 
dem  einen  Pol  einer  Influenzmaschine  verbunden  war  (der  andere 
war  zur  Erde  abgeleitet),  auf  eine  große  Potentialdiflferenz  geladen 
und  dann  entladen.  Ist  z.  B.  die  äußere  Belegung  der  Ozonröhre 
mit  der  Erde  verbunden  und  lädt  man  die  innere  vom  Potential 
Null  auf  das  Potential  F,  so  würde  die  Ladung  Co  F  sein ,  wenn 
kein  Leitungsstrom  durch  das  Gas  ginge  (Cq  ist  die  wahre  dielek- 
trische Kapazität  der  einen  zusammengesetzten  Kondensator  dar- 
stellenden Ozonröhre).  Wegen  des  Leitungsstromes  im  Gase  ist 
jedoch  die  Ladung  größer,  nämlich  Cv  F.  Bei  der  Entladung  ent- 
steht dann  ein  rückwärts  gerichteter  Leitungsstrom  im  Gase.  Für 
die  ganze  in  einem  Ladungs-  oder  Entladungsleitungsstrom  bewegte 
Elektrizitätsmenge  gibt  der  Verf  fßr  den  Fall,  daß  der  Ozon- 
generator die  Gestalt  eines  Zylinders  besitzt,  die  Formel 

l8lognat~^         ^' 

wo  K2  die  Dielektrizitätskonstante  des  Gases,  l  die  Länge  des 
Kondensators,  ra  und  r^  die  Radien  der  äußeren  und  inneren  das 
Gas  begrenzenden  Glasflächen  bedeuten.  Die  wahre  und  die  schein- 
bare Kapazität  wurden  galvanometrisch  gemessen.  Aus  den  Beob- 
achtungen ergibt  sich,  daß  die  Masse  Ozon,  die  man  pro  Coulomb 
Leitungsstrom  erhält,  nahezu  konstant  zu  sein  scheint,  unabhängig 
von  der  Potentialdiflerenz  zwischen  den  Belegungen  der  Ozonröhre 
und  auch  wahrscheinlich  von  der  gebrauchten  Elektrizitätsmenge. 
Für  einen  gegebenen  Energieverbrauch  erhält  man  daher  das  meiste 
Ozon,  wenn  die  angelegte  Potentialdiflerenz  nicht  größer  gemacht 
wird,  als  nötig  ist,  um  die  leuchtende  Entladung  im  Gase  hervor- 
zubringen. Bgr. 
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W.  MxTTHMANN  Und  H.  HoFER.    Über  die  Verbrennung  des  Stick- 
stoffs zu  Stickozyd  in  der  elektrischen  Flamme.     Chem.  Ber.  36, 

438 — 453,  1903  t. 

Läßt  man  Elektrizität  von  hoher  Spannung  (2000  bis  4000  Volt) 
sich  zwischen  Platinspitzen  ausgleichen,  so  entsteht  bei  einem  Ab- 
stände der  letzteren  von  1  cm  eine  Flamme  von  etwa  1  cm  Höhe, 
die  bei  VergrölSerung  des  Abstandes  der  Elektroden  auf  4  cm  eine 
Höhe  von  etwa  8  cm  erreicht.  Die  dabei  stattfindende  Verbrennung 
des  Stickstoffs  der  Luft  zu  Stiokstoffoxyd  soll  von  der  Atmospheric 
Products  Co.  in  Amerika  unter  Benutzung  der  Kraftquellen  des 
Niagarafalls  technisch  verwertet  werden.  Die  Verff.  haben  diese 
Pteaktion  eingehender  untersucht,  wobei  die  Elektroden  (2  cm  lange 
und  2  mm  dicke  Platindrähte)  in  horizontaler  Lage  durch  zwei 
Tuben  in  einen  Kolben  eingeführt  waren.  Durch  einen  dritten 
unteren  Tubus  wurde  aus  einem  Gasometer  die  Luft  eingeleitet, 
ein  vierter  oberer  stand  mit  einer  Reihe  von  Absoi-ptionsgefäßen 
in  Verbindung.  Bei  Stromschluß  entsteht  zwischen  den  Elektroden 
die  aus  mehreren  2k)nen  bestehende  Stickstoff-Sauerstoffflamme,  und 
nach  etwa  einer  Minute  färbt  sich  der  Kolbeninhalt  braun.  Beim 
Durchstreichen  der  Luft  durch  die  Flamme  stellt  sich  ein  Gleich- 
gewicht her,  derart,  daß  etwa  3  Proz.  des  Luftsauerstoffs  zur  Oxy- 
dation des  Stickstoffs  verwendet  werden,  wobei  die  Strömungs- 
geschwindigkeit der  Luft  innerhalb  gewisser  Grenzen  nahezu  ohne 
Einfluß  ist  Die  Menge  der  entstehenden  Salpetersäure  ist  mithin 
der  Strömungsgeschwindigkeit  nahezu  proportional.  Zusatz  fremder 
Gase  (namentlich  von  Halogenen)  ist  ohne  Einfluß.  Die  Tempe- 
ratur der  Flamme  ist  um  so  höher,  je  näher  an  den  Elektroden 
sie  gemessen  wird;  sie  beträgt  dort  mehr  als  1800<^,  so  daß  die 
Lötstelle  des  Platin-Platinrhodium-Elementes,  ebenso  bestes  Berliner 
Porzellan,  dort  abschmelzen.  Bei  den  genauen  Untersuchungen  des 
sich  einstellenden  Gleichgewichtes  wurde  bei  einem  Elektroden- 
abstande von  1,5  cm  die  Luft  15  bis  20  Minuten  lang  in  dem 
etwa  ein  Liter  fassenden  Kolben  gelassen  und  dann  eine  Probe 
des  Kolbeninhaltes  analysiert.  Andererseits  wurde  der  Kolben  mit 
Stickoxyd  gefüllt,  wobei  die  Flamme  zunächst  durch  das  entstehende 
Stickstoffdioxyd  mit  blutrotem  Lichte  hindurchleuchtet.  Dann  wird 
der  Kolbeninhalt  heller  und  man  gelangt  zu  demselben  Gleich- 
gewichtszustande wie  vorher,  wodurch  die  Umkehrbarkeit  der  Stick- 
oxydbildung bewiesen  ist. 

Aus  der  Gleichung  für  die  in  Rede  stehende  Reaktion  : 
2N0:j±Na  +  0,  +  2x  21600Cal.  folgt,  daß  das  Gleichgewicht 
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zwischen  Stickoxyd,  Stickstoff  und  Sauerstoff  vom  Druck  nnabhäBgig 
ist  und  sich  mit  steigender  Temperatur  in  dem  Sinne  verschiebt, 
daß  die  Konzentration  des  Stickozyds  zunimmt  Die  aus  den  Ver- 
suchen berechneten  Werte  der  Gleichgewichtskonstante  stimmen 
mit  diesen  Forderungen  überein.  Die  Ausbeute  an  Stickoxyd  ist 
um  so  größer,  je  kleiner  die  Funkenstrecke,  je  höher  also  die 
Flammentemperatur  ist.  Eine  mittels  der  Werte  für  die  Gleich- 
gewichtskonstante ausgeführte  Berechnung  ergibt,  daß  eine  Kon- 
kurrenz der  nach  dem  elektrischen  Verfahren  hergestellten  Salpeter- 
säure mit  der  aus  Chilisalpeter  gewonnenen  keineswegs  ausgeschlossen 
ist.  Bei  Anwendung  von  komprimierter  Luft  ist  zwar  die  Menge 
des  zur  Oxydation  des  Stickstoffs  verbrauchten  Sauerstoffs  dieselbe 
wie  beim  gewöhnlichen  Luftdruck;  da  sich  aber  die  Geschwindig- 
keit des  Luftstromes  erheblich  steigern  läßt,  so  ist  auch  die  Aus- 
beute an  Salpetersäure  weit  größer.  Bgr. 


EWAiiD  Rasch.  Die  elektrische  Gewinnung  von  Stickstoffverbin- 
dungen aus  der  atmosphärischen  Luft  8.-A.  DingL  Joam.  318, 
15  8.,  1903  t. 
Der  Verf.  berichtet  zunächst  über  die  Hauptergebnisse  der 
Arbeit  von  Muthmann  und  Hofbb  (s.  vorstehendes  Referat)  und 
stellt  einige  Fehler  in  der  Aufstellung  der  Energiebilanz  richtig. 
Nach  seinen  Berechnungen  würden  die  Kosten  für  1kg  Salpeter- 
säure 0,24  M.  betragen ,  die  aber  durch  konstruktiven  Ausbau  der 
Apparate,  insbesondere  durch  geeignetes  Vorwärmen  der  Luft  auf 
etwa  die  Hälfte  (0,13  M.)  ermäßigt  werden  könnten.  Er  berechnet 
dann  mittels  der  van  't  Hoff  sehen  Gleichung  der  Reaktionsisochore 
aus  den  Messungen  von  Muthmank  und  Hofeb  den  Wert  der 
Gleichgewichtskonstanten  der  Reaktion  Nj  +  O2  =  2NO  für 
höhere  Temperaturen  und  zeigt,  daß  die  Ausbeute  an  Stickoxyd 
mit  der  Temperatur  ganz  bedeutend  wächst  (bei  3727®  sind  von 
der  als  Ausgangsprodukt  gewählten  atmosphärischen  Luft  bereits 
46,0  Proz.  in  Stickoxyd  umgewandelt,  bei  4727®  dagegen  80  Proz.). 
Am  Schluß  bespricht  er  die  Möglichkeit,  diese  hohen  Temperatur- 
grade zu  erreichen  und  empfiehlt  zu  diesem  Zweck  die  von  ihm 
(s.  diesen  Bd.  der  Berichte)  für  pyrocbemische  Reaktionen  in  Vor- 
schlag gebrachten  elektrisch  erhitzten  Widerstände  aus  Leitern 
zweiter  Ordnung  (Magnesia,  Thoroxyd,  Zirkonoxyd).  Mit  noch 
größerem  Nutzen  dürften  die  ebenfalls  vom  Verf.  angegebenen 
Entladungen    zwischen    Elektroden    aus   Leitern    zweiter   Ordnung 
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(Elektrot  ZS.   1901,  7)  ffir  den  vorliegenden  Zweck  verwendbar 
sein.  Bgr. 

F.  VON  Lbpbl.  Die  Oxydation  des  atmosphärischen  Stickstoffs 
durch  elektrische  Entladungen.  Chem.  Ber.  36,  1251—1258,  1903  f. 
Der  Verf.  hebt  hervor,  daß  die  von  Mxtthmakn  und  Hofbb 
erhaltenen  Resultate  (s.  vorvoriges  Referat)  im  wesentlichen  mit 
denjenigen  übereinstimmen,  zu  welchen  er  durch  frühere  Unter- 
suchungen gelangt  ist  (s.  diese  Ber.  53  [1],  210,  1897)  und  teilt 
dann  einige  neue  Beobachtungen  mit  Bei  allen  Anordnungen  ist 
die  Anode  am  besten  eine  Spitze,  die  Kathode  eine  Fläche.  Bei 
oszillierenden  Entladungen  durch  eine  KiiSiSTsche  Flasche  nimmt 
die  Ausbeute  ab,  und  daher  ist  die  Verwendung  von  Gleichstrom 
derjenigen  von  Wechselstrom  vorzuziehen.  Von  großem  Einfluß 
auf  die  Salpetersäuregewinnung  ist  das  Elektrodenmaterial;  eine 
positive  Kupferspitze,  die  einer  negativen  Kohlenplatte  gegenüber- 
steht, gibt  die  besten  Resultate.  Auch  die  Anwendung  verschiedener 
Flüssigkeiten  ist  von  Einfluß.  Wasser  wirkt  am  wenigsten  günstig. 
Die  meisten  der  Elemente,  die  in  der  Hitze  Nitride  bilden,  verhalten 
sich  hier  indifferent;  andere  wieder,  wie  Titan  und  Kobalt,  wirken 
sehr  stark.  Sind  Absorptions-  und  Entladungsraum  so  angeordnet, 
daß  die  Produkte  aus  beiden  getrennt  aufgefangen  werden  können, 
so  zeigt  sich,  daß  die  stärkste  Salpetersäurebildung  in  dem  oben 
befindlichen  Absorptionsranme  erfolgt.  Von  Hilfsgasen  erweist  sich 
der  Sauerstoff  vorteilhafter  als  der  Wasserstoff.  Ob  es  technisch 
ökonomisch  ist,  Ozon  zu  verwenden,  erscheint  sehr  zweifelhaft 
Die  größte  Bedeutung  für  die  Stickstoffoxydation  liegt  in  der 
Flamme  selbst,  die  die  zur  Trennung  der  Stickstoff-  und  Sanerstoff- 
molekeln  und  zur  Entstehung  der  endothermen  Stickoxyde  nötige 
Euergiezufuhr  liefert.  Das  erste  Produkt  der  direkten  Vereinigung 
ist  Stickoxyd,  welches  sofort  teilweise  zu  Stickstoffdioxyd  oxydiert 
wird.  Ob  es  möglich  ist,  den  Rest  von  Stickoxyd  durch  geeigoete 
Zufuhr  von  Sauerstoff  ebenfalls  in  Stickstoffdioxyd  überzufuhren, 
maß  durch  weitere  Versuche  entschieden  werden.  Das  Gemisch 
von  Salpetersäure  und  salpetriger  Säure  erscheint  in  geeigneter 
Form  als  Düngemittel  wohl  brauchbar.  Bgr. 

0.  Kaubch.     Die   Darstellung   des   Ozons  auf  elektrischem  Wege. 
Elektrochem,  ZS.  10,  3—6;  95—100;  113—119,  1903  t. 

Der  Verf.  beschreibt  die  SiBMBNSsche  Ozonröhre  in  ihrer  ur- 
sprünglichen   Form   und   im   Anschluß    daran   die   Verbesserungen, 
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durch  die  sie  za  Apparaten,  die  für  die  technische  Gewinnung  des 
Ozons  brauchbar  sind,  ausgestaltet  worden  ist  (D.  R.-P.  Nr.  59565 
und  Nr.  133759;  österreichisches  Patent  Nr.  6687).  Femer  werden 
die  Apparate  von  Tindal  (1894),  Schneller  und  Wisse  (1895), 
Pbidham  (1896),  Mabius  Otto  (1895),  Yaenold  (1895),  Andbeoli 
(1896),  Vbblby  (1896),  Obtt  (1897),  Abbaham  und  Mabmiee 
(1897),  Tindal,  Elwobtht  (1899)  und  Siemenb  und  Halsee  be- 
schrieben und  durch  einfache  Skizzen  erläutert.  Bgr. 


H.  GüiLLBMiNOT.     Production   de  l'ozone  par  les   spirales  ä  haute 
tension  et  haute  fr^quence.     C.  R.  136,  1653—1655,  1903  f. 
Es  wird  ein  neuer  Ozonisator  beschrieben,  dessen  Vorzüge  in 
dem  Vorhandensein   einer   verhältnismäßig  großen  Fläche   für  die 
dunkle  Entladung  bestehen.  Bgr. 

J.  Gbuszkiewicz.  Über  eine  neue  Cyanwasserstoff •  Synthese  auf 
elektrochemischem  Wege.  ZS.  f.  Elekti-ochem.  9,  83 — 85,  1903  f. 
Die  Entstehung  von  Blausäure  beim  Durchschlagen  elektrischer 
Funken  durch  ein  Gemisch  von  Azetylen  und  Stickstoff  wird  da- 
durch gestört,  daß  infolge  der  Zersetzung  des  Azetylens  sich  eine 
Kohlenbrücke  zwischen  den  Enden  der  Platindrähte  bildet  Das 
von  Bbbthelot  zur  Verhinderung  dieser  Erscheinung  angegebene 
Verfahren,  dem  Gasgemisch  ein  größeres  Volumen  Wasserstoff  zu- 
zusetzen, fuhrt  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  nur  dann  zu  dem 
gewünschten  Ziele,  wenn  das  Gasgemisch  sehr  arm  an  Azetylen  ist 
(5  Proz.  Azetylen,  5  Proz.  Stickstoff,  90  Proz.  Wasserstoff).  Da- 
gegen kann  man  aus  einem  Gemisch  von  Kohlenoxyd,  Stickstoff 
und  Wasserstoff,  wenn  dasselbe  nicht  unter  38  VoL-Proz.  Kohlen- 
oxyd (außerdem  etwa  20  Raum-Proz.  Stickstoff  und  42  Raum-Proz. 
Wasserstofl)  enthält,  Blausäure  erhalten.  Sie  bildet  sich  in  größerer 
Menge,  wenn  der  Gehalt  an  Kohlenoxyd  zwischen  49,79  und 
52,44  Proz.  liegt.  Da  derartige  Gasgemische  als  Wassergas, 
Dowsongas  usw.  technisch  leicht  darstellbar  sind,  so  erscheint  die 
Gewinnung  von  Blausäure  auf  diesem  Wege  nicht  aussichtslos. 

Bgr, 

August  Begkeb.    Über  die  Darstellung   von   Argon  mittels  elek- 
trischer Funken.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  600—602,  1903  t. 
Um  der  Luft  den  Stickstoff  zu  entziehen,  empfiehlt  es  sich,  ihn 
nach   dem  Vorgange   von   Lord  Ratleigh  und  W.  Ramsa.y  (Phil. 
Trans.  186,  216,  1895  und  Journ.  Chem.  Soc.  1897,  71)  unter  der 
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Wirkung  des  elektrischen  Funkens  in  Oxyde  überzuflähren,  die  dann 
durch  Natronlaage  absorbiert  werden.  Der  Verf.  hat  früher  ge- 
funden,  daß  die  Bildung  der  Stickstoffoxyde  ein  Maximum  erreicht, 
wenn  die  Luft  möglichst  vollständig  direkt  am  Funken  vorbeiströmt, 
und  daß  die  Menge  der  entstandenen  Salpetersäure  sehr  angenähert 
der  Länge  des  Funkens  proportional  ist  Von  Wichtigkeit  ist  femer 
die  Geschwindigkeit  des  Oasstromes,  die  so  zu  wählen  ist,  daß  eine 
Rückwärtszersetzung  der  Oxyde  ausgeschlossen  ist  und  andererseits 
eio  zu  schnelles  Vorbeifuhren  vermieden  wird.  Der  Verf.  erzeugte 
die  Fankenstrecke  in  zwei  Messingröhren  von  etwa  5  cm  Durch- 
messer und  28cm  Länge,  die  unten  offen,  oben  aber  durch  einen 
aufgelöteten  in  der  Mitte  durchlochten  Deckel  verschlossen  waren. 
Die  Öffnungen  der  beiden  Deckel  waren  durch  eine  horizontale  Röhre 
miteinander  verbunden;  ein  an  diese  Messingröhre  angelötetes  Blei- 
rohr führte  die  Oase  zur  Absorptionsflasche  und  zum  Oasometer. 
Die  Stromzufnhrung  erfolgte  durch  dicke,  oben  zugespitzte  Eupfer- 
drähte,  die  etwa  bis  zur  Mitte  einer  jeden  Röhre  reichten.  1,8  cm 
oberhalb  des  oberen  Endes  eines  jeden  Drahtes  war  in  jede  Messing- 
röbre  eine  horizontale  Messingscheibe  mit  zentraler  Öffnung  ein- 
gepreßt, die  als  Elektrode  diente  und  die  Oase  nötigte,  in  einem 
engen  Räume  zusammengepreßt  den  Funken  zu  passieren.  Jeder 
Eopferdraht  war  unten  in  ein  Olasrohr  eingegipst,  durch  welches 
mittels  eines  seitlichen  Ansatzrohres  der  Oasstrom  zu-  und  abgeleitet 
werden  konnte.  Die  Olasröhren  waren  durch  Eautschukpfropfen 
in  die  Röhren  eingesetzt.  Als  Stromquelle  diente  ein  Öltransformator, 
dessen  Sekundärpole  bis  zu  SO  000  Volt  geben  konnten.  Um  die 
Schlagweite  auszunutzen,  wurden  zwei  solcher  Funkenpaare  hinter- 
emander  geschaltet  Auf  diese  Weise  wurden  in  der  Stunde  im 
Durchschnitt  8  Liter  eines  Oemisches  ans  gleichen  Teilen  Sauer- 
stoff und  Stickstoff  zur  Absorption  gebracht  In  wenigen  Tagen 
konnte  man  etwa  600  ccm  Argon  darstellen.  Bgr, 


R.  S.  HüTTON  and  J.  E.  Petavel.    Experimental  work  undertaken 

with  the  view  of  studying  the  effect  of  high  gaseous  pressures 

upon  electric  fumace  reactions.  Manchester  See  Nov.  17,  1903.  [Kature 

69,  167,  1903  t- 

Soweit  sich  aus  der  kurzen  Notiz  erkennen  läßt,  wurden  nur 

Torläufige   Versuchsergebnisse   über   die   Entstehung   von   Calcium- 

earbid  und  von  Salpetersäure  unter  Drucken  bis  zu  150  Atmosphären 

mitgeteilt     Auch  die  Versuchsanordnung  wurde  beschrieben.    Bgr. 
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Rudolf  Mswbs.  Erklärung  der  Elektrolyse  mittels  des  Eobäsions- 
drackes,  des  Dopplbb  scheu  und  des  Wsbeb  sehen  Grundgesetzes* 
Dingl.  Joum.  318,  252—255;  285—287,  1903  f.  Elektrochem.  ZS.  10,  137 
—140;  159—166,  1903  t. 
Der  Verf.  fuhrt  zuerst  aus  einer  Schrift  von  Platnbb  „Die 
Mechanik  der  Atome"  (1901)  eine  Reihe  von  Sätzen  an,  in  denen 
ausgeführt  wird,  daß  die  lonentheorie  mit  physikalischen  Grund- 
gesetzen, z.  B.  dem  von  der  Erhaltung  der  Energie,  im  Widerspruch 
stehe,  und  in  denen  noch  andere  Einwände  gegen  sie  erhoben 
werden.  Er  wendet  sich  dann  zur  Betrachtung  der  Konstitution 
der  Elektrolyten,  dessen  Eigentümlichkeit  darin  besteht,  daß  sich 
in  ihm  leitende  Teilchen  (die  Metallatome)  in  gleichmäßiger  Ver- 
teilung in  einem  Dielektrikum  befinden.  Wie  indes  ein  schwingender 
Körper  andere  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  (Resonatoren) 
zum  Mitschwingen  bringt,  so  sind  auch  die  Bestandteile  eines  ge- 
lösten Elektrolyten  in  ganz  verschiedenem  Maße  befähigt,  die  elek- 
trolytische Energie  anzunehmen.  Den  weiteren  Betrachtungen  über 
die  Theorie  der  Elektrolyse,  die  eine  auszugsweise  Wiedergabe 
nicht  gestatten,  liegt  Websbs  elektrodynamisches  Grundgesetz,  die 
Sbllmkibe  sehe  Absorptionstheorie  und  eine  vom  Verf.  früher  ab- 
geleitete allgemeine  Zustandsgieichung  zugrunde.  Bgr. 

J.  Stöttnbe.     Exhibition   of  Nbensts  Lamps,  showing   their  De- 
velopment from  the  Experimental  Form  up  to   the  most  recent 
types.     Proc.  Phya.  ßoc.  18,  514,  1903  t. 
Kurzer  Bericht  über  einen  Vortrag,   der  die  Einrichtung  und 

die  Herstellung  der  Nemstlampe  zum  Gegenstand  hatte.        JBgr. 


Amok  B.  Plowman.   Über  den  Pflanzenwuchs  auf  ionisiertem  Boden. 

Phya.  ZS.  4,  210—211,  1903  t. 

Im  botanischen  Garten  der  Harvard -Universität  werden  seit 
dem  Oktober  1901  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen 
Pflanzen  wuchs  und  Elektrizität  angestellt.  In  der  vorliegenden  Ab- 
handlang werden  einige  Ergebnisse  über  die  Wirkung  des  elek- 
trischen Stromes  auf  die  Keimpflanzen  von  Lupinus  albus  mitgeteilt; 
ein  ausführlicher  Bericht  wird  in  Aussicht  gestellt  Leitet  man 
elektrische  Ströme  mittels  unangreifbarer  Elektroden  (Kohle  oder 
Platin)  durch  ein  Medium,  in  das  Samen  zum  Keimen  eingesetzt 
sind,  so  werden  diese  bei  längerer  Einwirkung  von  Strömen  von 
0,003  Amp.  und  darüber  in  der  Nähe  der  Anode  getötet,  während 
sie    in   der   Nähe   der  Kathode   unverändert  bleiben.      Im  Wasser 


8.    Elektrochemie.  593 

tritt  jedoch  nach  20  stündiger  Einwirkimg  Von  0,003  Amp.  eine 
AbtOtnng  aller  Samen  ein,  während  starke,  kurze  Zeit  dauernde 
Ströme  wiederum  nur  die  an  der  Anode  befindlichen  Samen  töten. 
Die  Wirkung  scheint  weniger  durch  eine  Veränderung  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  in  der  Nähe  der  Anode,  als  vielmehr  durch 
den  Einfiuß  der  elektrischen  Ladungen  der  positiven  Ionen  hervor- 
gebracht zu  werden,  von  denen  um  die  Anode  herum  ein  gewisser 
Überschuß  vorhanden  ist  Lupinenkeime  hören  in  einem  Blumen* 
topf  auf  zn  wachsen,  wenn  diesem  ein  hohes  Potential  (500  Volt) 
erteilt  wird,  sie  werden  dagegen  eher  im  Wachstum  angereizt, 
wenn  das  Potential  negativ  ist.  Eigentümlich  ist  auch  die  Er- 
scheinung, daß  Pflanzen  in  einem  Nährboden,  durch  den  ein 
schwacher  Strom  gesandt  wird,  ihre  Wurzelenden  stromaufwärts, 
also  der  Anode  entgegen  richten,  offenbar,  weil  die  der  Kathode 
entgegen  gerichtete  Seite  im  Wachstum  begünstigt  wird.  Die 
Resultate  scheinen  mit  Sicherheit  darauf  hinzuweisen,  daß  negative 
Ladungen  das  embryonale  Protoplasma  Von  Lupinus  albus-Keim- 
iingen  anreizen,  positive  Ladungen  es  dagegen  paralysieren.      Bgr* 


JosKF  RiBDBB.   Galvanotechnik  und  Photographie.   ZS.  f.  Elektroohem. 

9.  911—913,  1903  t. 

Erzeugt  man  auf  einer  Anode  farbige  Niederschläge,  so  ändert 
sieh  die  Farbe,  sobald  die  Oberflächenbeschaffenheit  eine,  wenn 
auch  geringfügige  Änderung  erfährt.  Die  Farben  sind  also  im 
hohen  Maße  von  Widerstandsänderungen  der  Anodenoberfläche  ab- 
hangig. Stellt  man  nun  die  Anode  aus  einem  Material  her,  dessen 
Widerstand  sich,  wie  es  beim  Selen  der  Fall  ist,  mit  der  Belichtung 
ändert,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  auf  der  Platte  ein  farbiges 
Bild  entsteht,  wenn  während  des  Stromdurchganges  auf  ihr  ein 
Bild  entworfen  ist  Da  das  Selen  für  derartige  Versuche  unbequem 
und  ein  Ersatz  dafür  zurzeit  nicht  bekannt  ist,  so  hat  der  Verf.  in 
der  angedeuteten  Richtung  keine  Versuche  angestellt  Dagegen 
ist  es  ihm  gelungen,  mehrfarbige  Daguerrotypien  zu  erhalten,  indem 
er  ein  derartiges  Bild,  dessen  Herstellung  genau  beschrieben  wird, 
als  Anode  in  einer  alkalischen  Lösung  von  Bleioxyd  benutzte.  Die 
Farben  stimmen  mit  der  Natur  nicht  überein  und  lassen  auch  sonst 
zu  wünschen  übrig.  Bessere  Ergebnisse  erhält  man,  wenn  man  die 
Platte  vor  dem  Einbringen  in  den  Elektrolyten  galvanisch  mit 
Platin,  Gold  oder  Kadmium  überzieht  —  Bringt  man  eine  Silber- 
platte, auf  der  das  Bild  gut  sichtbar  ist,  als  Kathode  in  ein  saures 
Knpferbad,  so  erfolgt  bei  Anwendung  eines  schwachen  Stromes  die 

FoTtacbr.  d.  Phyi.    LIX.    1.  Abt.  38 
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Metallausscheidung   an   den    belichteten   Stellen,    so   daß   man  ein 
Kupferbild  auf  Silber  erhält  Bffr. 

D.  ToMMASi.  Sur  la  chaleur  absorb^e  dans  T^lectrolyse  des  sels 
et  le  principe  du  travail  maximum.  Eclair.  41.  35,  495 — 497,  1903  f. 
Elektrochem.  Z8.  10,  221—222,  1904  t. 
Aus  einer  Lösung,  welche  auf  30Cu(NO3)s  etwas  mehr  als 
2  AgNOs  enthält,  scheidet  sieb  beim  Stromdurchgang  eine  Legierung 
von  einem  Atom  Kupfer  und  zwei  Atomen  Silber,  aus  einer  solchen, 
in  der  auf  87Cu(N03)2  2  AgNOs  kommen,  eine  Legierung  von 
einem  Atom  Kupfer  und  einem  Atom  Silber  aus,  obwohl  zur  Zer- 
setzung von  einer  Molekel  Kupfemitrat  eine  weit  größere  Wärme- 
menge erforderlich  ist  als  zur  Zersetzung  von  zwei  Molekeln 
Silbernitrat.  Ebenso  sollte  man  nach  der  Wärmetönung  erwarten, 
daß  Kaliumchlorat,  welches  gleichzeitig  der  Einwirkung  von  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  unterliegt,  zu  Kaliumchlorid  reduziert  würde, 
anstatt,  wie  es  tatsächlich  geschieht,  zu  Perchlorat  oxydiert  zu 
werden.  In  einer  mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Lösung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  entwickelt  sich  an  der  Kathode  Wasserstoff, 
ohne  daß  das  Wasserstoffsuperoxyd  reduziert  wird,  obwohl  dabei 
24  Cal.  frei  würden.  Aus  diesen  und  einigen  ähnlichen  Tatsachen 
zieht  der  Verf.  den  Schluß,  daß  das  Prinzip  des  Arbeitsmaximums 
falsch  ist.  Es  sei  vielmehr  durch  das  folgende  „Prinzip  des  Arbeits- 
minimums^  zu  ersetzen:  diejenige  chemische  Reaktion,  zu  deren 
Einleitung  die  geringste  Energie  erforderlich  ist,  findet  vorzugs- 
weise statt,  unabhängig  davon,  welche  Wärmemenge  während  der 
einmal  begonnenen  Reaktion  gebunden  oder  frei  wird.  Bgr. 


D.  ToMMAsi.     Bemerkung  über  das  „principe  du  travail  maximum^. 
Mon.  scient.  (4)  17,  572,  1903.     [Ohem.  ZentralbL  2,  541,  1903  t. 
Es  werden  einige  dem  Gebiete  der  Elektrochemie  entnommene 
experimentelle   Resultate   mitgeteilt,   die    die  Ungültigkeit  des    ge- 
nannten Prinzips  deutlich  zeigen.  Bgr, 


Alfbbd  Coehn.     Neuere   Fortschritte  der  Elektrochemie.    Elektrot. 

ZS.  24,  244—246,  1903  t. 

Ausgehend  von  dem  Fabadat  scheu  Gesetz  erörtert  der  Verf. 
in  diesem  in  der  Sitzung  des  elektrotechnischen  Vereins  am  24.  Fe- 
bruar 1903  gehaltenen  Vortrage  den  Begriff  der  Zersetzungsspannung 
und   die   Methode   ihrer   experimentellen   Bestimmung,   femer   ihre 
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Erniedrig  ang  infolge  des  Vorhandenseins  von  Depolarisatoren  und 
der  Überspannang,  sowie  die  Anwendung  der  letzteren  zu  elektro- 
lytiscben  Ozydations-  und  Reduktionsprozessen,  namentlich  von 
organischen  Verbindungen.  Bgr. 
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Soc,  4,  39—45,  1903. 
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S.  R.  Cook.  Od  the  Theory  of  the  Electrolytic  Rectifier.  Amer. 
Ass.  for  Advanc.  of  Science  1903.    [Science  (N.  S.)  19,  206,  1904. 

Eabl  Tangl.  Über  die  Änderung  der  Dielektrizitätskonstante 
einiger  Flüssigkeiten   mit  der  Temperatur.     Ann.  d«  Phys.  (4)  10, 

748—767,  1903. 

(Vgl.  Kap.  IV,  3.) 

JsAK  BiLLiTZEB.  Zur  TheoHe  der  kapillarelektrischen  Erscheinungen. 
IJ.  Mitt:  Ströme  9  die  beim  Dehnen  von  QuecksUberoberfiächeu 
entstehen  und  Verwandtes.  6.-A.  Wien.  Ber.  112  [2  a],  1586 — 1594, 
1903. 

Fbanois  A.  J.  Fitz  Gbbald.  Note  on  some  theoretical  conside- 
rations  in  the  construction  of  resistance  furnaces.  Trans.  Amer. 
Electrocbem.  Soc.  4,  9—18,  1903.  Scheel. 
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P.  V.  Bevan.  The  Combination  of  Hydrogen  and  Chlorine  under 
the  Infuence  of  Light.  Boy.  Soc.  London,  May  14,  1902.  [Nature  68, 
116,  1903.  Proc.  Roy.  Soc.  72,  5—6,  1903.  Phil.  Trans.  (A)  202,  71— 
121,  1903  t. 
Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  zunächst  mit  dem  Dbapeb* 
Effekt,  d.  h.  der  Ausdehnung,  die  beim  Belichten  von  Chlorknallgas 
anfangs  eintritt.  Im  Gegensatz  zu  Peikoshbim,  der  sie  durch  eine 
Spaltung  der  Wasserstoff-  und  Chlormolekeln  in  Atome  erklärt, 
findet  der  Verf.,  daß  «sie  durch  die  bei  der  Vereinigung  der  beiden 
Elemente  zu  Chlorwasserstoff  freiwerdende  Wärmemenge  bewirkt 
wird.  Die  Initialexpansion  ist  daher  vollständig  von  der  Ausdehnung 
verschieden,  die  das  Chlorgas  fiir  sich  zeigt,  wenn  es  belichtet  wird. 
Die  Entstehung  des  Chlorwasserstoffs  erreicht  fast  momentan  mit 
dem  Aufhören  der  Belichtung  ihr  Ende;  sie  wird  durch  die  Gegen- 
wart von  Wasserdampf  stark  beschleunigt  (trockenes  Chlor  und 
trockener  Wasserstoff  wirken  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  auf- 
einander), dagegen  durch  das  Vorhandensein  geringer  Mengen  von 
Verunreinigungen  vei-zögert  Die  Induktionsperiode,  d.  h.  die  Zeit, 
während  der  die  Bildungsgeschwindigkeit  von  Chlorwasserstoff  noch 
nicht  ihr  Maximum  erreicht  hat,  kann  beliebig  verlängert  werden, 
verändert  jedoch  im  allgemeinen  ihren  Charakter  nicht  Wird  das 
Chlor,  bevor  es  mit  Wasserstoff  vermischt  wird,  belichtet,  so  erfolgt 
beim  nachherigen  Belichten  des  Chlorknallgases  die  Bildung  des 
Chlorwasserstoffs  schneller,  als  wenn  das  Chlor  nicht  belichtet  war; 
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vorheriges  Belicliten  des  Chlors  verkürzt  mithin  die  Induktions- 
periode.  Diese  Eigenschaft  des  Chlors  geht  jedoch  verloren,  wenn 
man  es  vor  dem  Mjischen  mit  Wasserstoff  in  Blasen  durch  Wasser 
treten  läßt  Vorheriges  Belichten  des  Wasserstoffs  übt  keinen  Ein- 
fluß ans.  Die  erste  Phase  der  Vereinigung  von  Chlor  und  Wasser- 
stoff besteht  demnach  in  einer  Reaktion  zwischen  Chlor  und  Wasser- 
dampf, bei  der  sich  wahrscheinlich  eine  Verbindung  zwischen  beiden 
Stoffen  bildet,  die  als  Kondensationskem  wirkt  Sie  hat  vielleicht 
die  Zusammensetzung  HgO.Cla.  Zu  ihr  addiert  sich  eine  Molekel 
Wasserstoff,  und  die  komplexe  Verbindung  H3O.Cla.H2  zerfällt 
dann  in  HgO  und  2C1.  Der  Verf.  erklärt  durch  die  Existenz  einer 
derartigen  Zwischenverbindung  die  Erscheinung  der  photochemischen 
Induktion,  die  Wirkung  einer  vorhergehenden  Belichtung  des  Chlors 
und  den  großen  Einfluß  von  Verunreinigungen.  Bei  Anwendung 
des  Massenwirkungsgesetzes  ist  auf  die  Entstehung  derartiger 
Zwischenprodukte  Rücksicht  zu  nehmen,  und  man  darf  nicht  er- 
warten, daß  dieses  Gesetz  mit  den  wirklichen  Versuchsergebnissen 
im  Einklang  steht,  wenn  es  nur  auf  die  Endproduktsgleichungen 
angewandt  wird. Bgr, 

GsoBO  Eassnbb.  Über  die  Bildung  von  Mennige  durch  Luft  und 
Licht  Arch.  f.  Pharm.  241,  696—708,  1903  t. 
Der  Verf.  hat  gefunden,  daß  durch  langandauernde  Einwirkung 
7on  Licht  und  Luft  auf  Bleioxyd  dieses  in  ein  der  Mennige  ähnlich 
zasammengesetztes  Oxyd  übergeführt  wird.  Der  Sauerstofigehalt 
des  Oxydationsproduktes  steht  zwischen  den  Formeln  PbsOß  und 
PbjOy.  Hinsichtlich  der  bei  der  oxydierenden  Wirkung  des  Lichtes 
stattfindenden  chemischen  Vorgänge  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  daß 
es  sich  dabei  um  eine  Anlagerung  freier  Sauerstoffatome  handelt, 
die  vermutlich  die  Folge  einer  durch  das  Licht  bewirkten  Ionisation 
des  Luftsauerstoffs  ist.  Diese  Wirkung  des  Lichtes  ist  demnach 
wesentlich  verschieden  von  der  Autoxydation,  bei  der  zunächst  eine 
Anlagerung  ganzer  Sauerstoffmolekeln  an  die  oxydierbaren  Stoffe 
stattfindet,  und  bei  der  in  sekundärer  Reaktion  oft  die  Aktivierung 
folgt.  Bgr. 

GiACOMO  CiAMioiAN  uud  Paul  Silbbb.   Chemische  Lichtwirkungen. 
VL  Mitteilung.     Chem.  Ber.  36,    1575—1583,  1903  f.    Lincei  Eend.  (5) 
12  [l],  235—242,  1903  t.  —  Berichtigung  Chem.  Ber.  36,  1953,  1903  t. 
Benzaldehyd   wurde   während  eines  ganzen  Sommers  der  Ein- 
wirkung des   Lichtes  ausgesetzt,  wobei  er  zum  größten  Teil  eine 
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Polymerisation  zu  der  Verbindung  (CyHeO)»  erfuhr.  Wird  Benz- 
aldehyd, in  Benzylalkohol  gelöst,  in  gleicher  Weise  belichtet,  so 
geht  er  zum  größten  Teil  in  Hydrobenzoin  über: 
C6H5.CHO  +  C,H5.CHj(OH)  =  CeH5.CH(OH).CH(OH).C6H5. 
Benzophenon  wird  vom  Benzylalkohol  im  Lichte  zu  Benzopinakon, 
einer  Substanz  C2oHisOa  von  noch  unbekannter  Konstitution,  und 
Hydrobenzoin  reduziert: 

2CeH5.CO.CflH5  +  CßHfi.CHaCOH) 
=  (C6H5)3.C(OH).C(OH).(C6H5)a  +  CeHß.CHO 
CeHs.CO.CßHfi  +  CeHs.CHaCOH)  =  CaoHxgO,. 
Benzophenon  und  Ameisensäure  bleiben  im  Lichte  unverändert; 
aus  einer  Lösung  von  Benzophenon  in  Cymol  scheidet  sich  nach 
einigen  Wochen  im  Sonnenlichte  Benzopinakon  ab.  Die  Einwirkung 
des  Lichtes  auf  ein  Gemisch  von  Benzophenon  und  Benzaldehyd, 
sowie  von  Benzal  und  Äthylalkohol  ergab  hauptsächlich  verharzte 
Produkte.  Auch  bei  der  Einwirkung  von  Benzil  auf  Paraldebjd 
entsteht  als  Hauptprodukt  ein  Harz;  bei  genügend  langer  Belich- 
tung wurde  Benzoin  und  in  einem  Falle  Desoxybenzoin  erhalten. 
Opiansäure  und  Äthylalkohol  setzen  sich  im  Lichte  zu  dem  Pseado- 
ester  der  Opiansäure  um.  Alloxan  wird  durch  Äthylalkohol  im 
Lichte  zu  Alloxanthin  reduziert,  während  gleichzeitig  Aldehyd  ent- 
steht. —  Eine  wässerige  Lösung  von  Azeton  wird  unter  der  Ein- 
wirkung des  Lichtes  in  Methan  und  Essigsäure  umgewandelt. 

Der  Lihalt  der  Berichtigung  ist  nicht  von  physikalischem 
Interesse.  Bgr. 

GiAGOMO  CiAMiGiAN  uud  Paül  Silbeb.  Chcmische  Lichtwirkungen. 
Vn.  Mitteilung.  Chem.  Ber.  36,  4266—4272,  1903  t.  Lincei  Rend.  (5) 
12  [2],  528—534,  1903  f.     Gazz.  chim.  ital.  33  [l],  354—379.  1903. 

Die  Polymerisierung  der  Zimtsäure  erfolgt  nur  im  festen 
Zustande,  nicht  in  Lösung  (weder  bei  Verwendung  von  Alkohol, 
noch  von  Äther  oder  Azeton  als  Lösungsmittel),  dagegen  geht 
das  Cumarin  sowohl  im  festen  als  im  gelösten  Zustande  in  Hydro- 
dicumarin  über.  Maleinsäure  wird  sowohl  im  festen  Zustande  als  in 
wässeriger  Lösung  durch  das  Licht  in  Fumarsäure  verwandelt  (bei 
12  Monate  dauernder  Belichtung  sind  12,5  Proz.  der  festen 
Maleinsäure  umgelagert).  In  ähnlicher  Weise  werden  die  Anti- 
aldoxime  der  drei  stellungsisomeren  Nitrobenzaldehyde  in  die  ent- 
sprechenden Synaldoxime  umgewandelt.  Endlich  stellen  die  Verffl 
richtig,  daß  eine  alkoholische  Lösung  von  Opiansäure  (s.  vor.  Ref.) 
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sich  auch  im  Dunkeln  in  den  Pseudoäthylester  umwandelt;  nur  ist 
die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung  im  Dunkeln  geringer  als  im 
Lichte.  Bgr. 

C.  A.  Lobby  de  Bbutn  und  C»  L.  Jungius.  Kristallisation  und 
Dissoziation  in  fester  Lösung.  Kec  trav.  chim.  Pays-Bas  22,  298— 
300,  1903.     [Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  231—232  f. 

Die  von  Clamician  und  Silbbb  (diese  Ber.  57  [2],  154,  1901) 
beohachtete,  im  Sonnenlichte  erfolgende  IJmlagerung  einer  wässe- 
rigen Lösung  von  o-Nitrobenzaldehyd,  CcBUNOa .  CHO,  in  o-Nitroso- 
benzoesäure,  C6H4NO.COOH,  findet  auch  im  festen  Zustande 
statt,  wobei  die  hellgelben  Kristalle  immer  intensiver  grün  werden, 
bis  sich  die  reine  o  -  Nitrosobenzoesäure  aus  ihrer  zunächst  ent- 
standenen festen  Lösung  in  o-Nitrobenzaldehyd  ausscheidet.  Indem 
sie  in  die  dimolekulare  farblose  Modifikation  übergeht,  bildet  sie 
eine  Hülle  weißer  Kristalle,  deren  Dicke  mehr  und  mehr  zunimmt 
and  die  dadurch  den  Prozeß  zum  Stillstand  bringt,  da  sie  den 
lichtzutritt  zum  Kern  verhindert.  Die  feste  Lösung  der  monomole- 
kularen  Modifikation  im  festen  Nitrobenzaldehyd  enthält  2,6  Proz. 
Säure.  Bgr. 

Fbanz  Sachs  und  Emil  Siohbl.  Die  Wirkung  des  Lichtes  auf 
Dinitrobenzylidenanilin.     Chem.  Ber.  36,  4373—4377,  1903  f. 

Bei  der  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  Lösung  von  2,4-Di- 
DitrobenzyUdenanilin  in  Benzol  entsteht  in  geringer  Menge  eine 
aas  ihrer  Lösung  in  siedendem  Nitrobenzol  in  hellgelben  Nadeln 
kristallisierende  Verbindung  von  noch  unbekannter  Konstitution, 
und  als  Hauptprodukt  eine  orangerote,  in  heißem  Alkohol  lösliche 
Verbindung  von  der  Formel  C19H14O8N4.  Die  Verff.  nehmen  an, 
daß  zunächst,  ähnlich  wie  sie  es  beim  o-Nitrobenzylidenanilin  beob- 
achtet haben  (Chem.  Ber.  35,  2704,  1902),  eine  Umlagerung 
zwischen  der  o- ständigen  Nitrogruppe  und  der  Anilgruppe  statt- 
findet : 

(N0,),.CsH,.CH:N.C,H5  -^  (NO,).CsH,<^^-^^-^*^* 

and  daß  diese  Nitrosoverbindung  mit  einer  zweiten  Molekel  der 
Dinitroverbindung  das  in  der  Nitrosogruppe  enthaltene  Sauerstoff* 
atom  gegen  die  Gruppe  N.C^Hs  austauscht,  so  daß  o-Benzalazo- 
p-nitrobenzaldehyd  und  2,4-Dinitrobenzaldehyd  entsteht: 
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=  NO,.C,H,<g^^^^^g^«^»  +  (NO,),.C,H,.CHO. 

Die  zar  Bestätigung  dieser  Annahme  ausgeführten  Versuche  sind 
von  rein  chemischem  Interesse.  Bgr, 


A.  Slatob.  The  chemical  dynamics  of  the  reactions  between 
chlorine  and  benzene  under  the  influepce  of  different  catalytic 
agents  and  of  iight.  Chem.  Soc.  London,  May  7,  1903.  [Ghem.  News 
87,  248—249,  1903  t-  Joarn.  Chem.  Soc.  83,  729—736,  1903  t.  I*«^^- 
Chem.  Soc.  19,  135—136,  1903  t.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  1,  1398— 1399  t- 
Ausführliche  Abhandlung  in  ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  513—556,  1903  t. 

Die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Benzol  erfolgt,  wenn  letzteres 
im  großen  Überschusse  vorhanden  ist,  wesentlich  nach  den  beiden 
Gleichungen : 

CeHe  +  Clj  =  C«H5.Cl  +  HCl  und  CgHe  -f  3C1,  =  CcHgCle. 
Die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  wurde  durch  gleichzeitiges 
Titrieren  des  Chlors  und  der  Chlorwasserstoffsäure  bestimmt  Bei 
Abwesenheit  eines  Katalysators  erfolgt  die  Einwirkung  des  Chlors 
nicht  mit  meßbarer  Geschwindigkeit.  Unter  dem  Einfluss  von 
Jodchlorid  findet  sowohl  die  Substitutions-  als  die  Additionsreaktion 
statt,  und  zwar  verschwindet  das  freie  Chlor  proportional  seiner 
eigenen  Konzentration  und  dem  Quadrat  der  Konzentration  des 
Jodchlorids.  Der  TemperaturkoefBzient  der  Reaktion  ist  sehr  klein. 
Wurde  der  Verlauf  der  Reaktion  in  einer  Lösung  in  KohlenstofiT- 
tetrachlorid  mit  wechselnden  Mengen  Benzol  untersucht,  so  ergab 
sich,  daß  die  Geschwindigkeit  der  Konzentration  des  Kohlenwasser- 
stoffs proportional  ist.  Aus  der  Bestimmung  der  entstandenen 
Chlorwasserstoffsäure  ergab  sich,  daß  70  Proz.  des  Chlors  zur  Sub- 
stitution dienen,  während  der  Rest  zur  Addition  verbraucht  wird. 
Dieses  Verhältnis  bleibt  dasselbe,  wenn  ein  anderes  Lösungsmittel 
verwendet  oder  wenn  die  Konzentration  des  Chlors,  Jodchlorids 
oder  Benzols  geändert  wird ;  es  ändert  sich  auch  mit  der  Temperatur 
nur  wenig.  Bei  Anwendung  von  Zinntetrachlorid  und  Ferrichlorid 
als  Katalysatoren  findet  nur  die  Substitutionsrcaktion  statt.  Der 
beschleunigende  Einfluß,  den  ein  Gemisch  von  Zinntetrachlorid  und 
Jodchlorid  ausübt,  ist  annähernd  gleich  der  Summe  der  Wirkungen 
jeder  der  beiden  Katalysatoren  für  sich.  Unter  der  Wirkung  des 
Lichtes   ohne   die   Anwesenheit   von   Katalysatoren   erfolgt  nur  die 
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AdditionsreaktioD.    Bei  gleicher  BelichtüDg  ist  die  Geschwindigkeit 
dieses  Vorganges  proportional  dem  Quadrat  der  Chlorkonzentration. 

Bgr. 

Chables  Baseebyillb.  Action  of  ultra»violet  light  upon  rare  earth 
Oxides.  Chem.  News  88,  263—264,  1903  f.  SilU  Joum.  (4)  16,  465— 
466,  1903  t. 

Von  den  zahlreichen  untersuchten  Oxyden  seltener  Elemente 
(Gadolinium,  Neo-  und  Praseodym,  Cer,  Samarium,  Thorium, 
Tttriam,  Erbium,  Ytterbium,  Uran,  Titan,  Zirkonium)  phosphor- 
eszieiten  nur  das  Zirkonium-  und  Thoriumdioxyd  stark  im  ultra- 
violetten Lichte;  letzteres  leuchtete  im  Dunkeln  längere  Zeit  Beim 
Zirkoniumdioxyd  konnte  weder  auf  elektrischem  noch  auf  photo- 
graphischem Wege  Radioaktivität  nachgewiesen  werden.  Auch  eine 
Anzahl  von  Mineralien,  die  Zirkonium  und  Thorium  enthalten, 
wurden  auf  ihr  Verhalten  im  ultravioletten  Lichte  untersucht.  Über 
die  Ergebnisse  wird  keine  Mitteilung  gemacht.  Bgr. 

JoHH  HIbbUk.     Über  das  Leuchten  des  ITrannitrats.     Phys.  ZS.  4, 

306—307,  1903  t. 

Das  Leuchten,  welches  die  Kristalle  von  Urannitrat  zeigen, 
wenn  sie  gegeneinander  gestoßen  oder  gerieben  werden,  ist,  wie 
der  Verf.  experimentell  zeigte,  nicht  von  dem  Vorhandensein  von 
Sauerstoff  bedingt  Die  Kristalle  vermögen  in  einer  nicht  evakuierten 
R($hre  den  sogenannten  Gbisslbr  -  Effekt  hervorzurufen.  Diese 
Strahlen  besitzen  nicht  das  Vermögen,  durch  undurchsichtige 
Gegenstände  hindurch  auf  eine  photographische  Platte  einzuwirken 
und  bringen  Bai*yamplatincyanür  nicht  zum  Aufleuchten,  wenn 
dieses  durch  einen  schwarzen  Schirm  vor  der  direkten  Wirkung 
geschützt  ist.  Bei  Verwendung  eines  Teslatransformers  statt  eines 
Indnktoriums  ist  zur  Erzeugung  des  GsissLEB-Effektes  eine  weit 
hdhere  Spannung  erforderlich.  In  einem  magnetischen  Felde  konnte 
weder  durch  Gleich-,  noch  durch  Wechselstrom  ein  Aufleuchten 
bewirkt  werden.  Bgr, 

OcT.  Dont-Hänaxtlt.  Über  die  photographische  Aktivität  von  mit 
Ozon  behandelten  Körpern.  Phys.  ZS.  4,  416—418,  1903  f. 
Wie  P.  ViLLABD  beobachtet  hat,  wirken  gewisse  feste  Körper, 
z.  B.  Papier,  Kork,  Kautschuk,  Münzen,  die  in  einer  Ozonatmo- 
sphSre  der  lichtempfindlichen  Schicht  bis  auf  einige  Millimeter  ge- 
nähert werden  oder  sie  direkt  berühren,  auf  diese  ein,  so  daß  man  bei 
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der  Entwickelang  nach  einigen  Standen  das  Bild  der  Körper  erhält 
Werden  die  Münzen  aaf  Rotglat  erhitzt,  so  verlieren  sie  die  er- 
wähnte Eigenschaft.  Der  Verf.  kommt  aaf  Grund  seiner  Versuche 
zu  der  Ansicht,  daß  das  Ozon  auf  die  den  Gegenständen  anhaften- 
den organischen  Verunreinigungen  einwirke,  und  daß  dieser  Oxy- 
dationsprozeß von  Lichterscheinungen  begleitet  ist.  Das  angewandte 
Ozon  darf  nicht  völlig  trocken  sein.  Deshalb  kann  man  auch  an 
die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  denken,  welches  nach  Russkll 
Strahlungen  aussendet,  die  auf  die  photographische  Platte  wirken. 
Tatsächlich  konnte  durch  das  L.  CBiSMBBSche  Reagens  (Bull.  soc. 
chim.  1891)  bei  der  Einwirkung  von  Ozon  auf  Fette  usw.  Wasser- 
stoffsuperoxyd nachgewiesen  werden.  Nach  Gbabtz  (s.  nächst  Ref.) 
wird  die  Wirkung  des  Wasserstoffsuperoxyds  nicht  von  dessen 
Dämpfen  hervorgerufen,  sondern  von  ausgesandten  Strahlen,  die 
den  Becquerelstrahlen  verwandt  sind.  Bgr, 

L.  Gbabtz.  Über  die  Strahlungserscheinungen  des  Wasserstoflf- 
superoxyds.  Phys.  ZS.  4,  271—274,  1903  f. 
Der  Verf.  teilt  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  die  beweisen, 
daß  die  von  ihm  beobachteten,  vom  Wasserstoffsuperoxyd  aus- 
gehenden Strahlen,  die  durch  Gelatine,  Ebonit,  sowie  Metalle  (Blatt- 
gold, Aluminiumfolie)  hindurch  auf  eine  photographische  Platte 
wirken,  nicht  von  Dämpfen  des  Wasserstoffsuperoxyds,  oder  von 
Wasserstoff-  oder  Sauerstoffmolekeln,  oder  von  freien  Hydroxyl- 
gruppen, oder  von  Ozon,  oder  endlich  von  Verbindungen  des  Sauer- 
stoffs oder  Wasserstoffs  mit  dem  atmosphärischen  Stickstoff  her- 
rühren. Es  kann  sich  daher  nur  um  eine  von  Gasionen  ausgehende 
Erscheinung  handeln.  Sie  ähnelt  in  mancher  Beziehung  den  von 
Kathoden-  oder  Becquerelstrahlen  ausgehenden  Erscheinungen,  so 
hinsichtlich  der  verhältnismäßig  geringen  Durchdringungsfähigkeit 
und  der  schwachen  elektrischen  Wirkung.  Eigentumlich  ist  diesen 
Strahlen  aber  vor  allem  die  Abhängigkeit  ihrer  photographiscben 
Wirkung  von  der  Temperatur,  insofern  als  diese  mit  steigender 
Temperatur  abnimmt.  Selbst  geringe  Temperaturunterschiede  machen 
sich  in  dieser  Hinsicht  bereits  bemerkbar,  wie  die  höhere  Tempe- 
ratur, die  ein  zwischen  der  Schale  mit  Wasserstoffsuperoxyd  und 
dem  Ausschnitt  für  die  photographische  Platte  hindnrchgefuhrter 
Luftstrom  an  der  Eintrittsseite  besitzt  Der  Verf.  nimmt  an,  daß 
unter  der  Einwirkung  der  Strahlen  auf  der  photographischen  Platte 
etwas  Wasserstoffsuperoxyd  gebildet  wird,  welches  sich  in  höherer 
Temperatur  leichter  zersetzt  als  in  niedriger.    Die  Entstehung  von 
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Wasserstoffsuperoxyd  uDter  der  Wirkung  der  von  dieser  Verbindung 
aasgebenden  Strablen  würde  dann  ein  Vorgang  sein,  der  dem 
KiBOHHOFV  Beben  Gesetze  analog  verläuft.  Bgr. 


A.  Pflügbb.  Über  die  Farbe  der  Ionen.  Ann,  d.  Phya.  (4)  12,  430— 
438,  1903  t. 
Die  Untersuchung  wurde  in  der  Absiebt  unternommen,  die 
Richtigkeit  des  von  Ostwald  ausgesprocbenen  Satzes:  Die  Spektra 
gleich  konzentrierter  verdünnter  (d.  b.  vollständig  dissoziierter) 
Losungen  verscbiedener  Salze  mit  einem  gleichen  farbigen  Ion  sind 
identisch,  einer  Nachprüfung  zu  unterwerfen.  Zur  Untersucbung 
gelangten  die  bereits  von  Ostwald  in  dieser  Beziehung  unter- 
suchten Permanganate,  sowie  Salze  des  p-Rosanilins ;  das  Absorptions- 
vermögen sehr  verdünnter  Lösungen  von  gleicher  Konzentration 
wurde  für  eine  bestimmte  Partie  des  Spektrums  innerhalb  des 
Absorptionsstreifens  und  zwar  nur  für  eine  Wellenlänge  gemessen. 
Als  Strahlungsmesser  diente  eine  im  Okular  des  Fernrohres  vom 
Spektrometer  angebrachte  RuBSNSsche  Thermosäule.  An  beiden 
Reihen  von  Salzen  —  es  gelangten  elf  Permanganate  und  sieben 
Salze  des  p-Rosanilins  zur  Untersuchung  —  konnte  der  oben- 
stehende Satz  bestätigt  werden.  Die  Untersuchung  konzentrierterer 
(Vs-norm.)  Lösungen  der  Permanganate  von  Natrium,  Kalium  und 
Baryum  ergab,  daß  die  Absorption  in  ihnen  dieselbe  ist  wie  in 
verdännten  Iiösungen.  Das  Ion  MnO'^  bewirkt  daher  innerhalb  des 
nntersuchten  Spektralgebietes  auch  im  molekularen  Verbände  die- 
selbe Absorption  wie  im  freien  Zustande.  Bgr. 

A.  ScHWBiTZBB.   Beeinflußt  der  Magnetismus  die  chemischen  Reak- 
tionen in  Silberhalogen-  und  lichtempfindlichen  Eisensalzen  ?  Phys. 
Z8.  4,  852—854,  1903  f. 
SilberhalogenBalze  und  lichtempfindliche  Eisensalze  erleiden  im 
magnetischen  Felde  keine  nachweisbare  Änderung  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung.     Ebenso  kann  bei  diesen  Salzen  weder  eine  Be- 
schleunigung noch   eine   Verzögerung  der  photochemischen   Reak- 
tionen durch  das  magnetische  Feld  nachgewiesen  werden.      Bgr. 


T.  T.  Bakbr.    Some  Physical  Aspects  of  Photography.   Photographic 
Joum.  43,  27—32,  1903.     [Science  Ahatr.  (A)  6,  434,  1903  t. 
Der  Verf.  betrachtet  den  Einfluß  der  spezifischen  Wärme  ver- 
schiedener Gelatinesorten  auf  die  Herstellung  von  Emulsionen,  femer 
den  Einfluß   der  Neutralisationswärme   und   der  Wärme,   die  beim 
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doppelten  Umsatz  der  zur  Emulsion  gefügten  Salze  frei  wird,  den 
der  Wärmekapazität  des  Qefäßes,  in  dem  die  Emulsion  hergestellt 
wird,  endlich  den  der  speziüschen  Wärme  der  Emulsion  selbst 
Alle  diese  Faktoren  sind  zu  berücksichtigen,  wenn  eine  bestimmte 
Eonstanz  in  der  Entwickelungsgeschwindigkeit  einer  gegebenen 
Emulsion  erreicht  werden  soll.  Namentlich  ist  die  spezifische  Wärme 
der  Gelatine  selbst  von  wesentlichem  Einflüsse.  Er  betrachtet 
weiter  den  Einfluß  der  bei  der  Fällung  herrschenden  Temperator 
auf  die  Farbe  des  lichtempfindlichen  Silbersalzes  nach  dessen 
Reduktion  und  zeigt,  daß  auch  durch  Änderung  der  Fällungsmittel 
ein  ähnlicher  Einfluß  ausgeübt  werden  kann.  So  h&ben  Chloride, 
die  mittels  Lithiumchlorid  und  Natriumchlorid  gefällt  sind,  nach 
der  Exposition  ein  ganz  verschiedenes  Aussehen.  Beim  Silberbromid 
ist  die  Temperatur  während  der  Emuli^ierung  von  wesentlichem 
Einflüsse  auf  die  Entwickelungsgeschwindigkeit,  und  beim  Bromid 
sowohl  als  beim  Chlorid  wird  die  Reduktion  durch  die  Wärme 
beschleunigt  Endlich  bespricht  der  Verf.  den  Einfluß  des  Lichtes 
selbst  auf  die  in  verschiedener  Weise  gefällten  Silberhalogenide 
und  teilt  die  Einzelheiten  einiger  interessanter  Versuche  mit,  deren 
Ergebnisse  von  Wichtigkeit  für  die  Herstellung  der  Emulsionen 
sind.  Bgr. 

Aug.  Vautibb-Dutoub.     La  t61^- Photographie.    BulL  Soc.  Yand.  (4) 

38,  29—47,  1902  t. 

Es  handelt  sich  um  Versuche,  brauchbare  Photographien  von 
entfernten  Gegenständen  zu  erhalten.  Der  Verf.  beschreibt  mehrere 
Apparate,  die  er  unter  Verwendung  eines  Objektivs  mit  großer 
Brennweite  (2  bis  3  m)  konstruiert  hat.  Die  Länge  der  photo- 
graphischen Kammer  wurde  durch  passend  angebrachte  Spiegel 
stark  vermindert.  Bgr, 

J.  H.  Smith.  Die  Anwendung  der  Photometrie  in  der  Photographie. 
Mitteü.  Phys.  Ges.  Zürich  Nr.  5,  27—34,  1903  t. 
Es  wird  eine  Übersicht  über  die  in  der  Photographie  an- 
gewendeten photometrischen  Methoden  und  Apparate  gegeben, 
wobei  namentlich  das  Photometer  von  Hürtbb  und  DarPFiBiiB 
(diese  Ber.  46  [2],  188,  1890)  ausführlicher  beschrieben  wird. 

Bgr, 

K.  Schwarzschild.  Professor  G.  JAobbs  Theorie  des  photographi- 
schen Prozesses.  Edees  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-Techn.  17,  108 
—110,  1903  t. 


4.    Photochemie.  609 

Die  in  den  Wiener  Ber.  111  [2  a],  1902  veröfTentlichte  Theorie 
geht  von  folgenden  Yoraussetzangen  aus:  A.  Für  den  Belichtungs» 
Vorgang.  1.  Das  Licht  erleidet  beim  Eindringen  in  die  Schicht 
eine  Absorption,  die  nach  dem  gewöhnlichen  Absorptionsgesetz  er- 
folgt 2«  Bezeichnet  man  das  nicht  belichtete  Bromsilber  als  passiv, 
das  auf  den  Entwickler  reagierende  als  aktiv,  so  ist  die  in  der 
Zeiteinheit  an  einer  bestimmten  Stelle  in  der  Schicht  entstehende 
Menge  aktiven  Bromsilbers  proportional  der  an  dieser  Stelle  herr- 
schenden Lichtintentität  and  der  dort  noch  vorhandenen  Menge 
unveränderten  Bromsilbers.  3.  Der  Satz  2.  gilt  erst  von  dem 
Momente  an,  wo  jeder  Stelle  der  Schicht  ein  gewisser  feststehender, 
zur  Erzielung  der  photochemischen  Induktion  notwendiger  Energie- 
betrag zugeströmt  ist.  B.  Für  den  Entwickelungs Vorgang.  1.  Die 
an  der  chemischen  Reaktion  teilnehmenden  Komponenten  sind  der 
Entwickler,  das  aktive  Bromsilber,  das  reduzierte  Silber  und  die 
durch  die  Reaktion  entstehende  neue  Verbindung.  Die  Reaktion 
unterliegt  dem  allgemeinen  Massenwirkungsgesetz.  2.  Bei  der  Re- 
aktion geht  das  aktive  Bromsilber  in  metallisches  Silber  über. 
3.  Die  Konzentration  der  neu  entstehenden  Verbindung  in  der  Ge- 
latine ist  jederzeit  proportional  der  Konzentration  des  freien  Silbers. 
Auf  Grund  dieser  Voraussetzungen  wird  eine  Formel  für  die  an 
jeder  Stelle  des  Bildes  zum  Schluß  vorhandene  Menge  N  des  redu- 
zierten Silbers  abgeleitet  Aus  dem  Wert  von  N  folgt  dann  das 
die  Schwärzung  der  Platte  bedingende  Verhältnis  des  durchfallenden 
Lichtes  L  zum  auffallenden  Lq: 

L  —fN 

wo  f  den  durchschnittlichen  Querschnitt  der  Silberkörner  bezeich- 
net Im  Falle  einer  kurzen  Entwickelung  mit  einem  verdünnten 
Entwickler  ist  die  Schwärzung  der  Platte  proportional  der  Konzen- 
tration des  Entwicklers,  der  Menge  des  aktiven  Bromsilbers  und 
der  Entwickelungsdauer.  Bgr. 

Eaei.  Sohaum.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Bromsilbergelatine. 
Edbbs  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-Teclin.  17,  193—200,  1903  f. 
Es  werden  Beobachtungen  über  die  Korngröße  des  Bromsilbers 
vor  und  nach  dem  Reifen,  über  die  Schichtdicke  unentwickelter 
Negative,  über  die  Abhängigkeit  der  Schiohtdicke  und  Empfindlich- 
keit von  dem  Feuchtigkeitsgehalt,  über  die  Struktur  sowohl  der 
unentwickelten   als  der  entwickelten   und  fixierten  Negativschicht, 
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endlich  über  die  Wirkung  von  W&rme,  mechanisolier  Energie  und 
chemifiohen  Agentien  auf  die  pbotographische  Platte  mitgeteilt, 
deren  einzelne  Ergebnisse  sich  im  Auszug  nicht  wiedergeben  lassen. 
Ammoniumpersulfat  vermag  nicht  nur  Reifung  und  latentes  Bild, 
sondern  sogar  solarisierende  Belichtung  aufzuheben,  so  daß  sich 
mittels  desselben  Platten  und  Papiere  regenerieren  lassen.  Wird 
durch  die  mit  Silbemitrat-  oder  Platinchloridlösung  getränkte 
Negativschicht,  die  ein  latentes  Bild  enthält,  der  elektrische  Strom 
gesandt,  so  sollte  sich,  falls  das  latente  Bild  von  metallischem  Silber 
gebildet  wird,  an  diesem  aus  dem  Elektrolyten  Platin  oder  Silber 
ausscheiden,  was  nicht  geschieht.  Man  darf  daraus  schließen,  daß 
das  latente  Bild  nicht  aus  metallischem  Silber  besteht.  Bgr. 


Eabl   Sohaüm.     Fortschritte    auf  dem   Gebiete    der   wissenschaft- 
lichen  Photographie,    m.     Das   Schwärzungsgesetz  der   Brom- 
silbergelatine.    Chem.  ZS.  2,  439—441,  1903  t. 
Zusammenhängende  Schilderung  der  Ergebnisse   neuerer  For- 
schungen  über  die   Gültigkeit  des   Bünsbn-Roscob  sehen  Gesetzes 
und   über   die  photographische  Induktion,   über  die  in  diesen  Be- 
richten bereits  Mitteilung  gemacht  wurde.  Bgr, 


Lüppo-Gbameb.  Photochemie  einiger  emulgierten  Schwermetall- 
verbindungen. £dbb8  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-Techiiik  17,  30—40, 
1903  t.      ZS.  f.  wis8.  Photogr.  1,  50—80,   1903.     [BeibL  27,    1083—1084, 

1903. 

Die  Verbindungen  wurden  sämtlich  in  emulgierter  Form  unter- 
sucht, da  auch  die  Silberhalogenide  sich  nur  in  dieser  Form  als 
lichtempfindlich  erweisen.  Rohes  Merkurijodid  lälit  sich  in  Gummi 
arabicum,  aber  nicht  in  Gelatine  emulgieren,  es  ist  dann  sehr  licht- 
empfindlich. Das  Bild  kann  mit  Metholpottasche  entwickelt  und 
mit  Natriumthiosulfat  oder  -sulfit  fixiert  werden.  Eine  Verstärkung 
gelingt  nur  mittels  des  Uranverstärkers.  Das  Empfindlichkeits- 
maximum liegt  zwischen  den  Linien  E  und  JD.  Bleijodid  kann  in 
Gelatine  emulgiert  werden,  ist  aber  sehr  wenig  lichtempfindlich. 
Nach  zweistündiger  Belichtung  wird  ein  Bild  sichtbar,  welches  sich 
beim  Übergießen  mit  Stärkekleister  schmutzig  grün  färbt  Silber- 
sulfid wird  im  emulgierten  Zustande  erhalten,  wenn  man  in  Gela- 
tine durch  Einwirkung  von  Natriumthiosulfat  auf  mit  Ammoniak 
versetztes  Silbernitrat  das  Silberthiosulfat  ei-zeugt.  Durch  freiwillige 
Zersetzung  dieses  Salzes  entsteht  dann  Silbersulfid.     Die  Entwicke- 
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lang  des  Bildes  ist  durch  Cyankalium  möglich,  welches  bei  Ab- 
wesenheit Ton  Sauerstoff  nur  das  Sulfid,  nicht  aber  das  Metall  löst, 
kdes  erweist  sich  das  Silbersulfid  als  reduzierbar,  gleichgültig,  ob 
es  zuvor  belichtet  war  oder  nicht.  Es  scheint  daher  einer  photo- 
chemischen  Reaktion  nicht  zugänglich  zu  sein.  Quecksilbersulfid 
(als  Zinnober)  wurde  analog  dem  Silbersulfid  dargestellt,  ist  aber 
sehr  wenig  lichtempfindlich.  Nur  bei  der  physikalischen  Entwicke- 
luDg  mit  Metholsilber  bleibt  auf  den  belichteten  Stellen  metallisches 
Silber  haflen,  eine  chemische  Entwickelung  ist  dagegen  nicht  durch- 
führbar. —  Silber-  und  Quecksilberoxyd  lassen  sich  weder  in  Gela- 
tine noch  in  Kollodium  emulgieren,  beide  bewirken  eine  Koagu- 
lation. Merkurioxyd,  welches  in  Gelatine  emulgiert  werden  kann, 
verhält  sich  wie  Silbersulfid.  Bgr. 


Lüppo-Cbambb.  Neue  Untersuchungen  zur  Theorie  der  photo- 
graphischen Vorgänge.  Edbbs  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.  -  Teohn. 
17,  285—289,  1903  t. 
Neue  Untersuchungen  an  nicht  gereiften  Chlor-,  Chlorbrom- 
and  Bromsilberemulsionen,  deren  Einzelheiten  in  der  Photogr. 
Korresp.  1903  veröffentlicht  sind,  haben  den  Verf.  Teranlalit,  seine 
frohere  Ansicht,  nach  der  das  latente  Bild  aus  metallischem  Silber 
besteht,  zu  verlassen.  Für  die  Annahme,  daß  die  Umwandlung  des 
Bromsilbers  eine  nicht  chemische  ist,  spricht  auch  die  Tatsache, 
daß  das  chemisch  entwickelbare  latente  Bild  zerstört  werden  kann, 
ohne  daß  dabei  das  in  den  stärker  belichteten  Partien  des  Bildes 
bereits  entstandene  Photobromid  zerstört  wird.  Die  von  Voobl 
aufgestellte  Theorie  der  Sensibilisatoren  ist,  soweit  man  sie  auf 
das  normale,  entwickelungsfähige  latente  Bild  anwendet,  unrichtig, 
weil  diejenigen  Stoffe,  die  Halogen  binden,  also  im  Sinne  Vogels 
Sensibilisatoren  sind,  die  Empfindlichkeit  bei  nachfolgender  Ent- 
wickelung tatsächlich  nicht  erhöhen,  sondern  herabmindern.  —  Zur 
Erklärung  der  Solarisation  ist  keine  der  bisher  ausgesprochenen 
Ansichten  hinreichend.  —  Auch  die  Erklärung  des  sogenannten 
chemischen  Schleiers  als  einer  beginnenden  Reduktion  des  Brom- 
f^ilbers  beim  Reifen  kann  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  nicht 
mehr  als  zutreffend  bezeichnet  werden.  Bgr. 


Lüpjpo-Cbameb.    Zur  Photochemie  des  |Jodsilbers.    ZS.  f.  wies.  Photogr. 
1,  11—18,  1903  t'    Edees  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Eeprod.-Techn.  17,  40—47, 
1903  t. 
Der  Stellung  des  Jods  im   periodischen   System   gemäß   sollte 
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man  erwarten,  daß  das  Jodsilber  das  liohtempfindlichste  der  drei 
Silberhalogenide  sei,  da  Bromsilber  lichtempfindlicher  ist  als  Chlor- 
silber. Dies  trifft  auch  für  den  Daguerrotype  -  und  den  früheren 
photographischen  Prozeß  zu,  bei  denen  es  sich  beide  Male  am 
eine  physikalische  Entwiokelung  handelt,  dagegen  nicht  für  Trocken- 
platten.  Der  Verf.  bat  Jodsilbergelatineplatten  von  großer  Deck- 
kraft und  bomogenem  feinem  Eom  dargestellt  und  sie  mittels 
kräftiger  Reduktionsmittel,  die  Bromsilberplatten  verschleiern,  ent- 
wickelt. Es  ließen  sich  aber  auch  bei  langer  Einwirkung  nur  ganz 
dfinne,  für  die  Herstellung  von  Positiven  unbrauchbare  Bilder  er- 
zielen. Zur  Fixierung  mußte  Cyankalium  (10  g)  mit  reicblichem 
Zusatz  von  Natriumsulfit  (20  g)  (um  die  Auflösung  des  Silbers  zu 
verhindern)  in  200  ccm  Wasser  gelöst,  verwendet  werden.  Ersatz 
der  Gelatine  als  Bindemittel  für  das  Jodsilber  durch  Kollodium  fahrt 
keine  Änderung  des  Verhaltens  herbei,  so  daß  aus  diesen  (wie 
noch  aus  anderen  Versuchen)  zu  schließen  ist,  daß  das  Jodsilber 
tatsächlich  eine  geringe  Empfindlichkeit  gegen  die  chemische  Ent- 
wickelung  besitzt.  Bezüglich  der  weiteren  Ausführungen,  die  von 
mehr  photographischem  Interesse  sind,  sei  auf  die  Abhandlang 
selbst  verwiesen.  Bgr. 

J.  M.  Edsr.  Direkte  Schwärzung  verschiedener  Photometerpapiere 
und  farbensensibilisierter  Bromsilber-  und  Chlorsilbergelatine  im 
Sonnenspektrum.     Edebs  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-Techn.  17,  300 

—306,  1903  t. 

Der  Verf.  untersuchte  das  Verhalten  des  And&bsbk  sehen 
Rhodamin-Bromsilberpapiers  im  Sonnenspektrum  und  fand,  daß  die 
Ausdehnung  der  Zone  der  photochemischen  Wirksamkeit  sich  mit 
der  Belichtungsdauer  oder  der  Intensität  der  Belichtung  ändert. 
Bei  kurzer  Einwirkung  liegt  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  in 
der  Nähe  von  D  und  das  Band  der  Schwärzung  ist  schmal.  Bei 
längerer  Belichtung  verbreitert  sich  das  Band  von  k  608  bis  X  571, 
schwache  Ausläufer  der  Schwärzung  erstrecken  sich  in  das  Orange 
bis  A621  und  in  das  Blaugrün  bis  A515.  Bei  A477  bis  462  be- 
findet sich  das  Minimum  der  Lichtwirkung  (Graufärbung),  während 
ein  zweites  Maximum  im  Hellblau  bei  A440  bis  450  liegt  Bei 
noch  längerer  Belichtung  tritt  neben  der  Schwärzung  im  Oelb  noch 
eine  im  Orange  auf,  an  die  sich  eine  geringere  Schwärzung  bis 
gegen  Kot  anschließt  Trotzdem  ist  das  erwähnte  Papier  wohl  ge- 
eignet zur  Ausführung  von  photometrischen  Messungen  optisch 
heller   Strahlen    auf    photographischem   Wege.     Chlorsilberpapiere 
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zeigen  ein  sehr  verBchiedenes  Verhalten,  und  die  mit  ihnen  ge- 
wonnenen Resultate  sind  nicht  ohne  weiteres  miteinander  vergleich- 
bar. Eine  mit  Rhodamin  B  getränkte  Bromsilbergelatineplatte 
erf&hrt  zunächst  eine  Schwärzung  im  Blau  und  Violett  des  Sonnen- 
spektrums und  erst  später  im  Gelb.  Auch  im  Entwickelungsprozeß 
sind  derartige  Platten  bei  überwiegender  Blauempfindlichkeit  nur 
wenig  gelbgriinempfindlich.  Bromsilberkc^lodium ,  welches  mit 
Rhodamin  B  getränkt  ist,  besitzt  dagegen  wie  das  Papier  beim 
Entwickelungs-  und  beim  direkten  photographischen  Schwärzungs- 
prozeß das  Maximum  der  Lichtempfindlichkeit  im  Gelb.  Allgemein 
kann  man  sagen,  daß  die  durch  Eosinfarbstofie  bewirkten  Sensibili- 
sierungsmaxima  sowohl  für  direkte  photographische  Schwärzung  als 
för  Entwickelungsbilder  beim  Chlor-  und  Bromsilber  annähernd  an 
derselben  Stelle  liegen.  Bgr. 

Eduard  Valbhta.     Zur  Kenntnis  der  chemischen  Vorgänge  beim 

Schwärzen   des  mit  Sublimat  gebleichten  Silberbildes   mit  Thio- 

sulfaten.     Mitt.  k.  k.  Graph.  Anst.  Wien.  167  (S.-A.:  Photogr.  Korresp.), 

1—4,  1903  t. 

Das  aus  Silbermerkurochlorid,  AgHgCla,  bestehende  Bild  geht 

beim  Behandeln  mit  sehr  verdflnnter  Natriumthiosulfatlösung  in  ein 

Gemenge    von   Silberchlorid    und    metallischem   Quecksilber    fiber, 

während   bei   Anwendung    konzentrierter  Natriumthiosulfatlösungen 

nur  metallisches   Quecksilber    übrig    bleibt,    dem    sich    bei    lange 

dauernder   Einwirkung    noch    etwas    Silbersulfid    (durch   Zersetzung 

des  Silbematriumthiosulfats   entstanden)  beimischt.     Es  finden  also 

vornehmlich  die  beiden  Reaktionen  statt: 

2AgHgCl,  +  NajS,0,   =   Hg  +  2AgCl  -f  HgSjOs  +  2NaCl 

2AgCl  +  SNajSjOs  =  AgjS,Os,  ^-SsL^SiOs  +  2NaCl. 
Die  Verstärkung  des  Bildes  leidet  mithin  nur  dann  nicht,  wenn 
die  Natriumthiosulfatlösung  verdünnt  ist  und  nur  kurze  Zeit  ein- 
wirkt Eine  ausgiebige  Verstärkung  des  gebleichten  Bildes  findet 
durch  Auronatriumthiosulfatlösung  (3  bis  5  Tle.  Natriumthiosulfat, 
0,5  Tle.  Aurichlorid,  500  Tle.  Wasser)  statt.  Es  entsteht  ein 
schwarzes  Gemisch  von  metallischem  Gold  und  Quecksilber  mit 
wechselnden  Mengen  Silberchlorid.  Ein  gutes  Verstärkungsmittel 
ist  auch  eine  Lösung  von  Silberbromid  in  Natriumthiosulfat  (bei 
seiner  Einwirkung  auf  Silbermerkurochlorid  erhält  man  ein  Gemisch 
von  Silber,  Quecksilber  und  Silberbromid),  sowie  das  (lichtempfind- 
liche) Bleinatriumthiosulfat  PbSjOs,  2Na2S2  08,  bei  dessen  Einwir- 
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kung  auf  das  Salz  AgEgCl^  sich  metallisches  Quecksilber  und  Sul- 
fide neben  wechselnden  Mengen  von  Bleithiosulfat  und  Chlorsilber 
bilden.  Bgr. 

E.  Valbnta.     Zur  Kenntnis  der  beim  Schwärzen  des  mit  Sublimat 

gebleichten    Silberbildes    mit   Thiosulfaten    vor    sich    gehenden 

chemischen  Prozesse.     Hitt.  k.  k.  Graph.  Anst.  Wien  167  (S.-A.:  Photogr. 

Korresp.),  4 — 5,  1903  f. 

Kurze   Notiz  über  die  Untersuchungen,   über   die  vorstehend 

berichtet  wurde.  Bgr, 

J.  M.  Edbb.     Die   photochemische   Solarisation   —   ein   Entwicke- 
lungsphänomen?     Edbbs  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-Techn.   17,  20 
—26,  1903  t. 
Unter   Solarisation    versteht   man   die   Erscheinung,    daß    die 
Schwärzung  einer  belichteten  Bromsilbergelatineplatte  im  Entwickler 
nur  bis  zu  einer  gewissen  Maximalbelichtung  zunimmt,  um  bei  wei- 
terer Belichtung  wieder  geringer  zu  werden.     Der  Verf.  fubrt  aus, 
daß   es   sich  hierbei  nicht,   wie   Pebcht   (diese  Ber.  58  [2],    199, 
1902)  behauptet  hat,  um  ein  bloßes  Entwickelungsphänomen  han- 
delt, da  es  möglieb  ist,  durch  geeignete  Vorbebandlung  der  belich- 
teten   Platte    mit    einem    gewöhnlichen    Entwickler    ein    normales 
Negativ  zu  erzeugen.     Besonders  wirksam  ist  in  dieser  Beziehung 
eine   mit   6  com   konzentrierter  Salpetersäure   versetzte  Lösung   von 
2  g  Kalium dichromat  in  100  ccm  Wasser.  Bffr. 


E.  Valbnta.  Das  Sensibilisierungsvermögen  einiger  Farbstoffe  der 
Cyaningruppe  auf  Bromsilbergelatine.  Mitt.  k.  k.  graph.  Lehr-  u. 
VersnchsanBtalt  in  Wien   168   (S.-A.:  Photogr.  Eorresp.).     6  8.      1903t. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  lassen  sieb  im  Auszuge  nicht 
wiedergeben.  Bgr. 

A.  MiBTHE.  Über  die  sensibilisierende  Wirkung  der  sogenannten 
Isocyanine.  Ghem.  Ind.  26,  54—55,  1903.  [Chem.  ZentralbL  1903,  1, 
553—554  f. 

Der  Verf.  hat  die  mit  dem  Cyanin  homologen  Farbstoffe  vom 
Jodmethyl-  bis  zum  Jodhexylchinolinchinaldin  dargestellt,  die  im 
Gegensatz  zum  Cyanin  in  Wasser  löslich  sind.  Sie  besitzen,  wie 
die  folgende  Tabelle  zeigt,  abgesehen  vom  Amylcyanin,  ziemlich 
gleiche  Absoi-ptionsspektren. 
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Farbstoff 


Hauptstreif 


Nebenstreif 


Amyloyanin  .... 
Methjlisocyanin  .  . 
Äthylisooyanin  .  .  . 
Propylisoeyamn  .  .  . 
Hexylmethyliiocyanin 
Atbylmetbylisocyanin 


597 
558 
558 
563 
560 
558 


519 
517 
522 
519 
519 


Die  Farbstoffe  erweisen  sich  sämtlich  als  hervorragend  starke 
optische  Sensibilisatoren.  Bei  der  Methylverbindang  ist  die  Sensi- 
bilifiiemngsknrve  im  sichtbaren  Spektrum  am  gleichmäßigsten  und 
erstreckt  sich  am  weitesten  nach  Rot  zu;  bei  den  höheren  Homo- 
logen weicht  sie  einerseits  etwas  nach  dem  brechbareren  Ende  des 
Spektrums  zurück,  andererseits  tritt  in  ihr  ein  mit  steigendem 
Molekulargewicht  deutlicher  werdendes  Minimum  der  Sensibili- 
sierung bei  /Hfl  =  535  hervor,  wodurch  sich  diese  Farbstoffe  im 
allgemeinen  dem  gewöhnlichen  Amylcyanin  nähern.  Der  Methyl- 
und  besonders  der  Athylfarbstoff  eignet  sich  daher  vorzüglich  zur 
Erzeugung  panchromatischer  Trockenplatten,  d.  h.  solcher,  die  über 
das  ganze  sichtbare  Spektrum  fast  gleichmäßige  Empfindlichkeit 
haben.  Die  Sensibilisierung  reicht  dabei  im  Rot  bis  zur  Wellenlänge 
670,  und  es  wird  beim  Athylisocyanin  auch  ein  Arbeiten  bei  leid- 
lich hellem  rotem  Lichte  ermöglicht  Der  Farbstoff  ist  möglichst 
rein  zu  verwenden,  da  geringste  Mengen  von  Verunreinigungen, 
t  B.  von  harzartigen  Stoffen,  Fehler  oder  Schleier  beim  Baden 
oder  Anfärben  der  Emulsionen  ei*zeugen.  Das  Maximum  der  Sen- 
sibilisierung wird  erzielt,  wenn  auf  1  Liter  Emulsion  0,016  g  Farb- 
stoff gefugt,  oder  wenn  die  farbige  Bromsilberplatte  in  einer  Farb- 
stofflösung 1:50000  ein  bis  zwei  Minuten  gebadet  wird.       Bgr. 


A.  voH    HüBL.     Untersuchungen    über   die   Sensibilisierung   durch 
Farbstoffe.     Edehs  Jahrbuch.  f.Photogr.  n.  Beprod.-Techn.  17,  128—131, 
1903  t. 
Die  Versuche   wurden  zur  Stütze   einer  früher  vom  Verf.  ge- 
äaßerten  Ansicht  ausgeführt,   daß   reiner  Farbstoff  nur  dann  sensi- 
bUisierend   auf  eine  Bromsilbergelatineplatte   wirkt,   wenn   er   das 
Bromsilberkorn  färbt     Mit  Bromidüberschuß  hergestelltes  und  sorg- 
fältig gewaschenes   Bromsilber    wurde    unter    verschiedenen   Um- 
ständen mit  Farbstoff lösungen  behandelt,  und  es  wurde  die  Inten- 
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Bität  der  Färbung  beobachtet  Dann  wurde  der  Farbstoff  unter 
gleichen  Umständen  als  Sensibilisator  für  Bromsilber -Kollodium- 
Emulsion  benutzt  und  das  Verhältnis  ihrer  Empfindlichkeit  gegen 
die  weniger  brechbaren  Strahlen  zur  Empfindlichkeit  gegen  Blau- 
Yiolett  ermittelt  Bei  den  untersuchten  Farbstoffen  (Eosin,  Cyanin, 
Athylviolett,  Chinolinrot)  zeigte  sich  im  großen  und  ganzen  ein 
Parallelismus  zwischen  der  Fähigkeit  des  Farbstoffes,  Bromsilber  zu 
färben  und  es  zu  sensibilisieren«  Bgr. 


A.  L.  LüMifiBB  et  A.  Setbwetz.  Sur  la  composition  de  la  g^Ia- 
tine  insolubilis^e  par  les  sels  de  sesquioxyde  de  chrome  et  la 
th^orie  de  Taction  de  la  lumi^re  sur  la  g^latine  addition^e  de 
Chromates  m^talliques.     V^^  communicaüon.     BoU.  soc.  chim.  (3) 

29,  1077—1088,  1903  t. 

Gelatine  wird  beim  Behandeln  mit  Chromalaun  bekanntlich  in 
Wasser  unlöslich,  sowohl  wenn  sie  bereits  in  Wasser  gelöst  war 
und  dann  ausgeschieden  wird,  als  wenn  sie  trocken  mit  der  Salz- 
lösung behandelt  wurde.  Die  Verff.  haben  experimentell  nach- 
gewiesen, daß  viele  andere  Chromsalze  (untersucht  wurde  das  Sulfat, 
Sulfit,  Nitrat,  Chlorid,  Fluorid,  Azetat,  Formiat,  Citrat,  Tartrat 
und  Lactat)  Gelatine  ebenfalls  unlöslich  machen,  um  so  voll- 
kommener, je  weniger  sauer  sie  sind.  Andererseits  wirkt  die  Gegen- 
wart von  freiem  Alkali  ungünstig,  indem  sie  die  unlöslich  gemachte 
Gelatine  wieder  in  Lösung  bringt  Nur  mit  Ammoniak  erhält  man 
eine  unlösliche  Gelatine,  wenn  man  Gelatine  mit  einer  bestimmten 
Menge  dieser  Verbindung  versetzt  und  alsdann  die  berechnete 
Menge  Chroraalaun  hinzufügt.  Die  geringste  Menge  Chromalaan, 
die  hinreicht,  um  Gelatine  in  kochendem  Wasser  unlöslich  zu  machen, 
beträgt  2g  auf  100g  Gelatine;  die  größte  Menge,  die  von  100g 
Gelatine  aufgenommen  wurde,  beträgt  etwa  20  g.  Das  Chrom  wird 
anscheinend  von  der  Gelatine  direkt  aufgenommen  und  kann  aus 
ihr  durch  Auswaschen  mit  heißem  Wasser  nicht  entfernt  werden. 
Dagegen  scheint  die  Säure  auf  das  Unlöslichwerden  ohne  Einflnß 
zu  sein,  weil  man  sie  auswaschen  kann,  ohne  die  Eigenschaften  der 
unlöslichen  Gelatine  zu  ändern.  Eine  gute  unlösliche  Gelatine  ent- 
hält immer  ein  nahezu  konstantes  Gewicht  Chroniiozyd  (3,2  bis 
3,5  g  auf  100g  Gelatine),  was  dafür  zu  sprechen  scheint,  daß  man 
es  mit  einer  chemischen  Verbindung  zu  tun  hat,  die  mit  Rücksicht 
auf  ihre  leichte  Spaltbarkeit  durch  siedendes  Wasser  als  Additions- 
produkt anzusehen  ist  Diese  Spaltung  kann  verhindert  werden, 
wenn  man  die  mit  einem  Chromsalz  vei-setzte  Gelatine   mit  ammo- 
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niakhaltigem  Wasser  answäsoht,  oder  wenn  man  umgekehrt  vor  dem 
Zusatz  des  Chromsalzes  die  Gelatine  mit  so  viel  Ammoniak  ver- 
setzt, als  Kür  Neutralisation  der  Säure  erforderlich  ist.  Bgr. 


William  J.  Hebsghbl.  Color  pbotography.  S.-A.  from  the  Smiths. 
Rep.  for  1901/02,  313—316  f. 
In  diesem  auf  der  16.  Jahresversammlung  der  Photographie 
Convention  of  the  United  Kingdom,  Oxford,  July  8,  1901,  gehal- 
tenen Vortrage  werden  die  wichtigsten  Methoden  zur  Herstellung 
farbiger  Photographien  (Ivbs,  Saxjgbb,  Shbphbrd,  Lippmann)  kurz 
geschildert.     Drei  Probebilder  sind  beigefügt.  Bgr. 


Emil  Baub.  Über  das  farbenempfindliche  Chlorsilber.  Z8.  f.  phys. 
Chem.  45,  613—626,  1904t. 
Kolloides  Silber,  welches  nach  der  Vorschrift  von  Gäbet  Lba 
durch  Einwirkung  von  Silbemitrat-  und  Natriumcitratlösung  und 
nachfolgendes  Behandeln  des  Niederschlages  mit  Alkohol  dargestellt 
war,  wurde  mit  Chlor wasser  in  Gemische  von  Silberchlorid  und 
•subchlorid  verwandelt,  deren  Gesamtgehalt  an  Chlor  zwischen  34,6 
and  99  Molprozenten  lag.  Dem  Photochlorid  wurde  dann  Qelatine 
zugesetzt,  so  daß  Trockenplatten  hergestellt  werden  konnten.  Diese 
zeigen  die  Eigentümlichkeit,  nach  einstündiger  Belichtung  das 
Sonnenspektrum  in  seinen  natürlichen  Farben  wiederzugeben  und 
zwar,  wie  die  Versuche  ergaben,  unabhängig  von  der  verhältnis- 
mäßigen Menge  Chlorid  und  Subchlorid.  Eine  Reihe  von  Versuchen 
wurde  angestellt,  um  die  von  Luthbb  (diese  Ber,  55  [2],  168,  1899) 
im  verneinenden  Sinne  beantwortete  Frage,  ob  die  Photochloride 
homogene  Gemische  seien,  endgültig  zu  entscheiden.  Die  Unter- 
suchung des  von  Lutheb  benutzten  Verhaltens  von  Photochloriden 
verschiedener  Zusammensetzung  gegen  Bleiohfiüssigkeiten  bestimm- 
ten Potentials  wurde  als  wenig  aussichtsvoll  aufgegeben.  Auch 
Schmelzpunktsbestimmungen  ergaben  kein  sicheres  Resultat;  die 
beiiki  Schmelzen  beobachteten  qualitativen  Erscheinungen  stützen 
jedoch  die  Auffassung,  daß  die  Photochloride  als  feste  Lösungen 
eine  ununterbrochene  homogene  Mischungsreihe  bilden.  Nimmt 
man  dies  an,  so  kann  man  die  Solarisationsphänomene  leicht  durch 
die  Verschiedenheit  des  Teildruckes  von  Chlor  erklären,  der  sich 
mit  der  Zusammensetzung  und  der  Belichtung  der  Photochloride 
ändert.  Den  Schluß  der  Abhandlung  bilden  Betrachtungen  über 
die  Möglichkeit  einer  Erklärung  des  Verhaltens  der  Photochloride. 
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Der  Verf.  vergleicht  die  Farbenanpassung  mit  dem  Verhalten  opti- 
scher Antipoden,  z.  B.  von  Rechts-  und  Linksweinsäure.  Den  ver- 
schiedenfarbigen Halbchlorsilbem  kommt  die  Fähigkeit  zu,  sich  in- 
einander umzuwandeln;  sie  sind  im  Gleichgewichte,  wenn  ihre 
Lösungen  im  Chlorsilber  gleiche  Konzentration  besitzen.  Unter 
der  Wirkung  farbigen  Lichtes  erfolgt  aber  eine  Verschiebung  des 
Gleichgewichtes  nach  der  Seite  der  entsprechend  gefärbten  Modi- 
fikation, also  im  roten  Lichte  eine  Verschiebung  AgaClbUu  — ^ 
AgaClrot,  weil  das  rote  Licht  von  dem  roten  Stoff  nicht  absorbiert 
wird,  also  auch  keine  Einwirkung  auf  ihn  ausübt  Allerdings  er- 
folgt die  Rückverwandlung  der  Bilder  im  Dunkeln,  durch  die  sie 
farblos  werden,  wenn  sie  überhaupt  eintritt,  nach  den  Beobachtungen 
des  Verf.  nur  sehr  langsam.  Bgr. 

Kabl  Wobbl.    Direkte  Photographie  in  natürlichen  Farben  (Körper- 
farben) auf  Papier.     Edebs  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-Teohn.   17, 

68 — 70,  1903  t. 

Der  Verf.  hat  gefunden,  daß  organische  Farben  bei  Gegen- 
wart von  Anisöl  wegen  des  darin  enthaltenen  Anethols  erheblich 
schneller  bleichen  und  deshalb  ein  Farbbad  hergestellt,  welches  aus 
den  alkoholischen  Lösungen  von  Primrose,  Viktoriablau,  Cyanin, 
Curcumin,  Auramin  und  einem  Zusatz  von  Anethol  besteht.  Mit 
diesem  Gemisch  wird  holzfreies  Schreibpapier  getränkt,  oberflächlich 
getrocknet  und  dann  sogleich  entweder  unter  einem  farbigen  Glaa- 
bilde  oder  unter  einer  Diaphanie  oder  unter  einem  kolorierten, 
photographischen  Glasdiapositiv  im  direkten  Sonnenlichte  exponiert. 
Ist  das  Bild  klar  erschienen,  so  wird  es  zur  Entfernung  des  Ane- 
thols eine  Stunde  in  Benzin  gebadet  und  dann  bei  30®  getrocknet. 
Endlich  wird  das  Bild  in  eine  konzentrierte  Kupfervitriollösnng 
gebracht,  gewässert  und  getrocknet.  Die  Schatten,  die  auf  den 
Diaphanien  schwarz  sind,  erscheinen  auf  einem  derartigen  Bilde 
braun,  weil  in  dem  Farbengemenge  die  am  schnellsten  bleichenden 
Farbstoffe,  in  erster  Linie  Gelb  und  dann  Rot,  die  langsamer  blei- 
chenden (namentlich  Blau)  an  Menge  übertreffen  müssen;  daher  ist 
der  Ton  des  Farbengemisches  und  des  damit  getränkten  Papieres 
braun.  Bgr. 

U.  Bbhn.    Die  photomechanischen  Reproduktionsverfahren.    Naturw. 
Wochenschr.  (N.  F.)  2,  541—546,  1903  f. 

In  diesem  Vortrage  werden  im  Zusammenhang  die  verschiedenen 
Methoden  geschildert,  mittels  deren  man  von  einem  photographischen 
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Negativ  ausgebend  eine  Druckplatte  aus  Metali,  Stein  oder  (beim 
Licbtdruckverfabren)  aus  Gelatine  beratellt  Bgr. 


A.  Hallbb  et  J.  MiNGüiN.    Influenoe  des  dissolvants  Bur  le  pouvoir 
rotatoire  de  certaines  mol^oules.     G.  B.  136,  1525—1529,  1903  f. 

Der  Yerf.  bat  früber  naobgewiesen ,  daß  die  Entstebung  einer 
Doppelbindung  in  der  Molekel,  wie  sie  z.  B.  beim  Übergang  einer 
Eeto-  in  die  Enolform  stattfindet,  eine  Erböbung  des  spezifiscben 
Drehungsvermögens  bewirkt.  Die  Verff.  baben  nun  untersucbt,  ob  es 
iDöglicb  ist,  mittels  polarimetriscber  Messungen  die  fortscbreitende 
ßildung  der  Enolform  des  Cyankampfers  sowie  der  Eampfercarbon- 
saare  und  ibrer  Derivate  in  versobiedenen  Lösungsmitteln  zu  ver- 
folgen, um  auf  diese  Weise  dasjenige  Lösungsmittel  aufzufinden, 
welcbes  für  die  Enolisierung  der  Verbindung  am  geeignetsten  ist. 
In  beiden  Fällen  ergab  sieb,  daJß  bei  Anwendung  von  Benzol  und 
dessen  Homologen  das  spezifiscbe  Drebungsvermögen  nahezu  Null 
ist,  wäbrend  es  in  anderen  Lösungsmitteln,  besonders  den  alkalischen, 
die  ein  hohes  lonisierungsvermögen   besitzen,  hohe  Werte  besitzt. 

Bgr. 

A.  B.  Gbiffiths.  The  pigments  of  geranium  and  other  plants. 
Chenu  News  88,  249—250,  1903  f. 
Der  Verf.  teilt  die  Absorptionsspektren  der  alkoholischen  Lö- 
soDg  der  Farbstoffe  von  Geranium,  Heliantbus  und  Verbena  mit 
Die  letzteren  beiden  Farbstoffe  sind  stickstoffhaltig,  der  erstere 
hat  die  Formel  CisHioO^.  Das  spezifiscbe  Drebungsvermögen  der 
drei  Farbstoffe  ist  bzw. 

[a]x>  =  —74,970,  —85,890  ^^d  —  59,28o. 

Der  elektrische  Widerstand  des  Selens  wird  geringer,  wenn  die 
alkoholischen  Lösungen  der  drei  Farbstoffe  15  Minuten  lang  in 
einer  Entfernung  von  5  cm  darauf  wirken.  Dies  kann  möglicher- 
weise daher  rühren,  daß  die  Farbstofflösungen  Strahlen  aussenden. 

Bgr. 

Abthub  Gamgbb  and  Waltbb  Jokbs.     On  the  optical  activity  of 
the   nucleic   acid  of  the  thymus  gland.     Proc  Boy.  Soc.   72,   100 

— lOS,  1903. 

Durch  Ammoniak  neutralisierte  Tbymns-Nucleinsäure  ist  stark 
rechtsdrehend;   das  Rotatiousvermögen   neutraler  Lösungen   ändert 
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sich  nicht  wesentlich  mit  der  Verdünnung.  Zosats  von  Säure  zur 
neutralen  Lösung  steigert  das  Rotationsvermögen  bis  zu  einem 
Maximum,  worauf  es  bei  weiterem  Zusatz  wieder  abnimmt  Zusatz 
von  Ammoniak  macht  andererseits  eine  Lösung  der  Säure  optisch 
inaktiv,  obwohl  Neutralisation  der  Säure  die  frühere  Aktivität  wieder 
herstellt  Bgr, 
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Wärmeentwickelung  oder  um  eine  Wärmeabsorption  handelt.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wird  gezeigt,  daß  sich  das  Kibchhoff sehe 
Gesetz  bezüglich  der  Wärmekapazität  trigonometrisch  demonstrieren 
läßt.  Die  Änderung  der  spezifischen  Wärme  mit  der  Temperatur 
kann  meist  vernachlässigt  werden.  Wesentlich  ist  die  Beziehung 
auf  eine  bestimmte  Temperatur  und  auf  einheitliche  Atomgewichte 
(O  =  16).  Bgr. 
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stellung des  neuen  Begriffs  der  dielektrischen  Energie  führen.  Die 
entwickelten  allgemeinen  Gleichungen  werden  zunächst  auf  den  FaU 
der  Verdampfung  angewendet,  und  es  wird  die  Verdampfungsw&rme 
aus  den  Dielektrizitätkonstanten  des  flüssigen  und  gasförmigen 
Stoffes,  sowie  aus  der  Dichte  von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf 
berechnet.  In  ähnlicher  Weise  konnte  auch  die  Lösungsw&rme 
verschiedener  organischer  Verbindungen  in  organischen  Substanzen 
berechnet  werden.  Dielektrizitätskonstanten,  Dichten  und  Lösungs- 
wärmen wurden,  soweit  sie  nicht  bekannt  waren,  experimentell  er- 
mittelt. Die  Abweichungen  von  der  erwarteten  Übereinstimmung 
sind  zwar  ziemlich  bedeutend,  jedoch  nicht  außerhalb  der  durch  die 
Versuchsfehler  bedingten  Grenzen.  Der  Verf.  hält  es  daher  för 
erwiesen,  daß  die  Umwandlungswärme  von  einer  Änderung  in  dem 
umgebenden  Medium  stammt,  die  durch  die  Dielektrizitätskonstanten 
der  Komponenten  des  Systems  gemessen  wird.  Bqr, 

DB  FoBGRAND.  Sur  une  relation  simple  entre  la  chaleur  mol^culaire 
de  solidification  et  la  temperature  d'ebullition.  Premier  Memoire. 
Ann.  ohim.  phys.  (7)  28,  384 — 422,  1903  t.  Deuxi6me  Mtooire.  Ann. 
chun.  phys.  (7)  28,  531 — 574,  1903  f.  Troisi^me  Memoire.  Ann.  chim. 
phys.  (7)  29,  5—58,  1903  t. 
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Id  der  1,  AbhandluDg  führt  der  Verf.  ans,  wie  die  von  ihm 
aufgefondene  RegelmäBigkeit  (s.  diese  Ber.  57  [1],  106,  1901) 
an  die  Gesetze  von  Dalton,  Dbspbbtb,  Tbovton,  Piotet  und 
Lb  Chatblibb  anknüpft.  Insbesondere  zeigt  er,  daß  die  ans  der 
Formel  von  Lb  Chatblibb  sich  ergebende  theoretische  Folgerung 
L/T=  Q/T'  deshalb  nicht  zutrifft,  weil  es  sich  bei  dem  Werte  L 
am  den  Übergang  flüssig-gasförmig,  bei  dem  Werte  Q  dagegen  um 
den  Übergang  fest-gasförmig  handelt  Daher  muß  noch  ein  Eorrek- 
üonsglied  8  angebracht  werden,  welches  der  Schmelzwärme  ent- 
spricht, wodurch  dann  die  Beziehung  entsteht:  — — —  =  ^  =  30. 

(L  bezeichnet  die  molekulare  Yerdampfungs-,  S  die  molekulare  £r- 
starrungswärme  einer  Flüssigkeit  vom  Siedepunkte  T  unter  Atmo- 
Bphärendruck ;  Q  ist  die  Verbindungswärme  des  betreffenden  Gases 
mit  einem  festen  Körper  zu  einer  festen  Verbindung,  T'  die  Tempe- 
ratur, bei  der  die  Dissoziationsspannung  dieser  Verbindung  gleich 
einer  Atmosphäre  wird.)  Bei  allen  physikalischen  oder  chemischen 
Vorgängen  ist  daher  die  molekulare  Erstarrungswärme  eines  Gases 
proportional  seiner  Verdampfungstemperatur  unter  Atmospbären- 
druck.  Da  Q  =  X  +  S  +  C  ist,  wo  C  die  eigentliche,  d.  h.  dem 
chemischen  Vorgang  entsprechende  Verbindungswärme  ist,  so  ist 
auch 

L  +  S  _L  +  S  +  C  _  C 
T  T'  ~  Ö ' 

wo  ö  =  T'  —  T  die  Erhöhung  bezeichnet,  die  der  Siedepunkt 
dadurch  erfährt,  daß  der  betreffende  Stoff  eine  chemische  Ver- 
bindung von  festem  Aggregatzustand  gebildet  hat  Am  Schluß  be- 
gegnet der  Verf.  einigen  Einwänden  gegen  sein  Gesetz. 

In  der  2.  Abhandlung  prüft  der  Verf.  seine  Formel  an  der 
Hand  der  Erfahrung.  Die  experimentellen  Daten  zur  Prüfung 
beider  Teile  der  Formel  sind  nur  bei  drei  Stoffen,  dem  Eohlen- 
diozyd,  dem  Ammoniak  und  dem  Wasser,  bekannt  Der  Siedepunkt 
des  Ammoniaks  wurde  neu  bestimmt  und  (bei  76  cm  Druck)  zu 
—  32,5®  (T  =240,50)  gefunden,  die  Verdampfungswärme  des 
flüssigen  Ammoniaks  bei  seinem  Siedepunkte  ist  L  =  5,73  CaL, 
fir  seine  Erstarrungswärme  wurde  S  =  + 1,838  Cal.  gefunden 
(s.  auch  DB  FoBCBANO  und  Massol,  diese  Ber.  58  [2],  313,  1902). 
Die  Prüfung  ergab  bei  allen   drei   Verbindungen   die   annähernde 

T        I        Q 

Eonstanz  des  Quotienten  — ;= — ,  dessen  Wert  zwischen  30  und  32 
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liegt.     Der  Qaotient  ^  hat  annähernd  denselben  Wert  (32  in  den 

beiden  ersten  Fällen,  30  im  letzten).  Bei  einer  Reihe  anderer  Stoffe 
(Brom,  Chlor,  Jod,  Äthylenglykol ,  Trimethylcarbinol ,  Naphtalin, 
Phenol,  Anilin,  Benzol,  Nitrobenzol,  Athylenbromid,  Oxalaäure- 
methylester,  Chloral,  Butter-,  Ameisen-  und  Essigsäure)  wurde  der 

TIC 

erste  Teil  der  Formel  geprüft.    Für  den  Wert  des  Quotienten = — 

ergaben  sich  Zahlen,  die  zwischen  28  und  32  liegen;  als  Mittel- 
wert kann  die  Zahl  30  angenommen  werden. 

In  der  3.  Abhandlung  knüpft  der  Verf.  einige  weitere  Be- 
ziehungen an  die  von  ihm  abgeleiteten  Formeln  und  bespricht  eine 
Reihe  ron  Fällen,  in  denen  eine  Anwendung  derselben  möglich  ist 
Bezeichnet  man  mit  l,  s  und  q  Verdampf ungs-,  Erstarrungs-  und 
Bildungswärme  von  1  g  der  betreffenden  Substanz,  deren  Molekular- 
gewicht M  ist,  so  nehmen  die  Gleichungen  die  Formen  an: 
{l  +  s)M=SOT;     qM=30r;     cM=  S0@, 

wo  c  =  g  —  Q  +  s)  und  ®  =  T  —  T  ist.  In  dieser  Form 
ähneln  die  Gleichungen  vollständig  der  Zustandsgieichung  |?  t?  =  iJ  T. 
Da  ferner  M=^  d,  28,88  ist,  wo  d  die  Dampfdichte  der  betreffenden 
Substanz  bezeichnet,  so  ist 

?  +  8  =  ^1,039;    g  =  ^.1,039;    c=  ^-1,039, 
a  a  a 

oder  abgerundet 

TT® 

?   +  «=_;      g  =  -;      c  =  y, 

welche  Gleichungen  benutzt  werden  können,  um  beispielsweise  die 
Wärmemenge  zu  berechnen,  die  entbunden  wird,  wenn  lg  irgend 
eines  Gases  aus  dem  gasförmigen  in  den  festen  Zustand  übergeht 
Für  normale  Flüssigkeiten,  d.  h.  fßr  solche,  deren  Molekeln  beim 
Siedepunkt  keinerlei  Assoziation  zeigen,  haben  Tbovton  und  später 

LoüOüiNiNB  nachgewiesen,  daß  -=7  =  20  bis  21  ist.    Die  vom  Verf. 

o 
abgeleitete  Beziehung  ergibt  dann,  daß  -—  =  9  bis  10,  d.  h.,  daß 

für  derartige  Flüssigkeiten  die  Erstarrungswärme  annähernd  halb 
so  groß  ist,  als  die  Verdampfungswärme  beim  Siedepunkt  Im 
Anschluß  daran  fuhrt  der  Verf.  aus,  daß  auch  die  von  ihm  abgeleitete 
Formel   zur  Berechnung   der  Verdampfungs-   aus   der  Erstarrungs- 
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wanne  oder  umgekehrt  nur  dann  verwendet  werden  kann,  wenn  die 
Substanzen  beim  Übergang  aus  dem  flüssigen  in  den  gasförmigen 
Aggregatzustand  keine  molekulare  Assomtion  erfahren.  Ist  von 
einer  derartigen  Substanz  die  Molekulargröße  und  der  Siedepunkt 
bekannt,  so  kann  man  die  Summe  L  +  8  berechnen,  und  falls  8 
bekannt  ist,  die  Yerdampfungswärme  L  ermitteln.  Für  den  Phos- 
phor, bei  dem  im  gelösten  und  gasförmigen  Zustande  3f  =  124  ist, 
findet  man  auf  diese  Weise  die  molekulare  Verdampfungswärme 
L=  16176caL,  und  man  kann  die  thermochemischen  Gleichungen 
far  den  Phosphor  auf  den  gasförmigen  Zustand  beziehen,  z.  B. 

P  gasf.  +  3H  =  PH3  gasf. +  9100oäl.; 

2P  gasf.  +  50  gasf.  =  P2O5  fest  ....  +  373700cal., 
wodurch  man  ähnliche  Zahlen  wie  beim  Arsen  erhält.  Indes  ist 
auch  hier  die  Möglichkeit  des  Entstehens  allotroper  Modifikationen 
zwischen  dem  Schmelz-  und  dem  Siedepunkt  wohl  zu  beachten. 
Besonders  groß  ist  der  Einfluß  von  Schmelz-  und  Verdampfungs- 
wärme auf  die  Bildungswärme  bei  hochsiedenden  Verbindungen, 
weil  die  Summe  L  -]-  8  proportional  T  wächst  So  kann  man 
beim  Silber  L  -]-  8  gleich  etwa  44000  caL  setzen,  so  daß  die 
Bildungswärme  des  Silberoxyds  aus  gasförmigem  Silber  sich  zu  un- 
gefähr 96000  cal.  berechnet,  wenn  man  die  Silbermolekel  als  ein- 
atomig annimmt.     Ebenso  wird 

C2  gasf.  +  Ha  gasf.  =  CjHa  gasf.  —58100  +  113190 

=  +55090  cal. 
In    manchen   Fällen    ist    es   möglich,    mittels   der   Beziehung 

^— —  =  30  das  Molekulargewicht  einer  Substanz  zu  berechnen. 

Der  Verf.  führt  die  Rechnung  an  einer  Anzahl  von  Beispielen  durch 
und  zeigt,  daß  die  so  ermittelten  Werte  mit  den  auf  andere  Weise 
erhaltenen  übereinstimmen. 

Die  weiteren  Betrachtungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  die 
Bedeutung  des  Gliedes  C  in  seinen  Formeln,  d.  h.  des  Überschusses 
der  bei  der  Vereinigung  eines  Gases  mit  einem  festen  Körper  zu 
einem  festen  Körper  entwickelten  Wärme  über  die  Summe  von 
Kondensations-  und  Erstarrungswärme,  also  über  die  Wärmemengen, 
die  durch  die  bloße  Aggregatzustandsänderung  des  Gases  bedingt 
sind.  Diese  Wärmemenge  C  ist  nach  dem  Verf.  diejenige  Energie- 
änderung, die  allein  durch  den  chemischen  Vorgang  bedingt  wird. 
Sie  wächst  proportional  dem  Werte  von  0  =  T'  —  T,  d.  h.  der 
Differenz   zwischen   der  Temperatur  T',   bei   der  die  Dissoziations- 

Fortschr.  d.  Phya.    LIX.    1.  Abt.  4q 
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Spannung  gleich  einer  Atmosphäre  ist,  und  der  Siedetemperatar  der 
gasförmigen  Verbindung.  Als  Mittelwert  der  Konstanten  wurde  an 
17  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit  Metallohloriden  33,58  erhalten. 
Der  Verf.  fUhrt  aus,  daß  man  diese  Wärmemenge  C  statt  der  ge- 
wöhnlich benutzten  Q  einfuhren  müsse,  wenn  es  sich  um  den  Ver- 
gleich der  bei  einem  chemischen  Vorgang  der  bezeichneten  Art 
entwickelten  Wärme  handelt,  und  zeigt  an  einzelnen  Beispielen,  wie 
man  alsdann  für  die  relative  Beständigkeit  ähnlicher  Verbindungen 
ganz  andere  Zahlen  erhält.  Den  unteren  Grenzwert  von  Q  bildet  für 
jede  hier  in  Betracht  kommende  Verbindung  die  Summe  L  -\-  Sy 
deren  Werte  der  Verf.  in  einer  Tabelle  f&r  eine  Reihe  von  Ele- 
menten und  Verbindungen  zusammenstellt.  Ein  Vergleich  der 
thermochemischen  Daten  mit  diesen  Zahlen  ergibt,  daß  jene  bei 
keinem  der  Stoffe  kleiner  sind,  als  diese;  einige  Ausnahmen  lassen 
sich  leicht  erklären.  Endlich  benutzt  der  Verf.  die  Forme 
&  =  SO  .T\  um  die  Zusammensetzung  der  festen  Hydrate  von 
gasförmigen  Elementen  und  Verbindungen  zu  ermitteln.  T'  ist 
durch  den  Versuch  bekannt,  ebenso  kennt  man  die  Bildungs- 
wärme Q'  des  Hydrats  aus  dem  gasförmigen  Stoff  und  flüssigem 
Wasser,  und  da  Q,  d.  h.  die  Bildungswärme  aus  dem  Gas  und 
festem  Wasser,  sich  von  Q'  nur  durch  die  Erstarrungswärme  von 
n-MoL   Wasser  unterscheidet,    so  ist   Q^  z=  Q  -\-  ».1430,    woraus 

dann  n  =  j^  (ö'  —  30  T')  folgt    Da  die  Ergebnisse  dieses  Teils 

der  Untersuchung  von  wesentlich  chemischem  Interesse  sind,  so  sei 
wegen  derselben  auf  die  Abhandlung  verwiesen.  Bgr. 


DB  FoBOBAKD.     Chalcurs  sp^cifiques  et  chaleurs  de  volatilisation  ou 
de  fusion  de  Paniline  et  de  quelques  autres  compos^s  organiques. 

C.  R.  136,  946—948,  1903  f. 

Um  die  von  ihm  aufgestellte  Formel  L  +  S  =  30 .  T  auf  ihre 
Richtigkeit  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  für  das  Anilin  folgende  Werte 
bestimmt : 

Spezifische  Wärme  der  flüssig^en  Verbindang  0,4838  bei  etwa  0^ 
Spezifische  Wärme  der  festen  Verbindung  0,2230  bei  etwa  —  15^ 
Molekulare  Erstarrungswärme  3,711     Cal.  bei  — 7,03*. 

Die  spezifische  Wärme  des  festen  Anilins  wurde  mittels  der  Pbbsok- 
sehen  Formel  berechnet;  die  direkte  Bestimmung  ergibt  einen  viel 
zu  hohen  Wert,  weil  das  Anilin,  ähnlich  wie  das  Chloralhydrat,  beim 
Erstarren  nur  sehr  allmählich  seine  Erstarrungswärme  abgibt.  Auch 
die   Erstarrungswänne    des  Anilins    wurde    aus  den  für   das    Para- 
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tolaidin  experimentell  ermittelten  Werten  durch  Rechnung  abgeleitet. 
Unter  Benutzung  dieser  Zahlen  ergibt  sich  die  Richtigkeit  der 
obigen  Beziehung.  Auch  beim  Nitrobenzol  und  Benzol  scheinen  die 
experimentell  ermittelten  molekularen  Erstarrungswärmen  (2,743  Cal. 
und  2,369  Cal.)  zu  niedrig  zu  sein.  Bei  der  Essigsäure  werden  die 
gewöhnlich  angenommenen  Zahlwerte  für  die  spezifische  Wärme  im 
festen  und  im  fiössigen  Zustande  (0,315  und  0,600),  sowie  fßr  die 
molekulare  Erstarrungswärme  (2,629  Cal.)  durch  die  obige  Formel 
bestätigt  B^, 

Hbhri  Moissan.  Sur  la  tempdrature  d'infiammation  et  sur  la  com- 
bustion,  dans  Poxyg^ne,  des  trois  vari^t^s  de  carbone.  Bull.  Boo. 
dum.  (3)  29,  101—108,  1903  t. 

Der  Verf.  hat  die  Entzündungstemperaturen  der  verschiedenen 
Modifikationen  des  Kohlenstoffs  ermittelt  und  gefunden,  daß  deren 
lebhafte  Verbrennung  in  reinem  Sauerstoff  bei  einer  um  so  höheren 
Temperatur  erfolgt,  je  größer  der  Grad  der  Polymerisation  des 
Kohlenstoffs  ist.  Diamanten  beginnen  zwischen  800  und  875^  zu 
verbrennen,  die  verschiedenen  Graphitsorten  bei  etwa  650  bis  700^, 
die  amorphen  Kohlensorten  zwischen  300  und  500^  Bei  jeder  der  drei 
Modifikationen  konnte  nachgewiesen  werden,  daß  bereits  vor  der 
lebhaften  Verbrennung  Kohlendioxyd  mit  einer  um  so  geringeren 
Geschwindigkeit  entsteht,  je  weiter  die  Yersuchstemperatur  von  der 
Entzündungstemperatur  entfernt  ist  Insbesondere  verbrennt  die 
aas  Birkenholz  dargestellte  Bäckerkohle  schon  bei  100®  und  einer 
dem  Atmosphärendruck  naheliegenden  Spannung  sehr  langsam  in 
einem  Strom  trockenen  Sauerstoffs.  Bgr, 


Henbi  Moissan.     Sur  la  temp^rature  d'inflammation  et  sur  la  com- 
bustion  lente  du  soufre  dans  Poxyg^ne  et  dans  Pair.     C.  B.  137, 
547—653,  1903  t.     Druckfehler  Verbesserung.     C.  R.  137,  628,  1903  f. 
Der  Verf.  hat  den  Entzöndungspunkt  des  Schwefels  im  reinen 
Sauerstoff   bei    einer    Atmosphäre   Druck   zu    282<^,    in   der   atmo- 
sphärischen Luft  zu  363^  ermittelt.    Die  Gegenwart  geringer  Mengen 
Schwefeldioxyd   erhöht  die  Entzündungstemperatur  sehr  stark.     So 
liegt  sie  in  einem  Gemisch  von  95  Proz.  Luft  und  5  Proz.  Schwefel- 
dioxyd bei  445^  in  einem  solchen  von  90  Proz.  Luft  und  10  Proz. 
Schwefeldioxyd  bei  465^     Der  Schwefel  wurde  in  einem  Kölbchen, 
durch  das  ein  Strom  trockenen  Kohlendioxyds  geleitet  wurde,  vor- 
sichtig erhitzt;  der  Sauerstoff  wurde  durch  eine  verjüngte  Glasröhre, 

40* 
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die  5  bis  6  cm  tief  in  den  flüssigen  Schwefel  eintauchte,  in  langsamem 
Strom  zugeleitet.  Die  langsame  Verbrennung  des  Schwefels  findet 
bei  sehr  viel  niedrigeren  Temperaturen  statt,  und  es  gelang  dem 
Verf.  nachzuweisen,  daß  sie  sogar  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
erfolgt.  Bgr. 

Ch.  Füby.     Sur  la  temperature  des  flammes.     C.  B.  137,  909—912, 

1903  t. 

Auf  die  zu  untersuchende,  mit  Ohio  rium  versetzte  Flamme 
wurde  das  Licht  eines  auf  wechselnde  Temperaturen  erhitzten 
Fadens  einer  Glühlampe  geworfen.  In  einem  Spektroskop  erschien 
dann,  in  dem  von  dem  Kohlenfaden  erzeugten  kontinuierlichen 
Spektrum  die  helle  D- Linie.  Sobald  nun  die  Umkehrnng  der 
D-Linie  erfolgt,  ist  die  Temperatur  der  Flamme  gleich  der  des 
Kohlenfadens.  Letztere  maß  der  Verf.  mittels  des  von  ihm  kon- 
struierten Absorptionspyrometers  (C.  R.  134,  1201,  1902;  diese  Ber. 
58  [2],  738,  1902).  Folgende  Zahlenwerte  wurden  erhalten:  Bunsen- 
flamme  mit  voller  Luftzufuhr  187P,  mit  halber  Luftzufuhr  1812o, 
ohne  Luftzufuhr  1712«;  Azetylenbrenner  2548°;  Alkoholflamme  1705o ; 
Alkoholdampf  im  Bunsenbrenner  verbrennend  (Denayrouselampe) 
1862®;  dieselbe  Lampe,  mit  Alkohol  gespeist,  der  50  Proz.  Benzin 
enthält,  2053«;  Wasserstoff  in  der  Luft  verbrennend  1900»;  Leucht- 
gas-Sauerstoflflamme  2200»;  Knallgasgebläse  2420®.  Das  vom  Verf. 
angewandte  Verfahren  ist  nur  dann  richtig,  wenn  keine  Lumineszenz 
stattfindet,  und  wenn  das  Emissionsvermögen  der  Flammen  für  die 
Wellenlänge  der  Metalllinien  gleich  1  ist  Letztere  Annahme  wurde 
experimentell  bestätigt.         Bgr. 

H.  E.  Abmstboko.  The  mechanism  of  combustion.  Chem.  See.  July 
2,  1903.  [Chem.  News  88,  251,  1903  t. 
Unter  der  Annahme,  daß  chemischer  Umsatz  und  Elektrolyse 
vertauschbare,  gleichwertige  Ausdrücke  sind,  betrachtet  der  Verf. 
die  Oxydation  als  einen  indirekten  Vorgang  insofern,  als  der  ver- 
brauchte Sauerstoff  der  oxydierten  Substanz  lediglich  indirekt  ein- 
verleibt wird.  Die  Oxydation  erfolgt  in  einem  Stromkreise,  der  von 
dem  oxydierbaren  Stoff,  Wasser  und  Sauerstoff  gebildet  wird  und 
in  dem  der  letztere  als  Depolarisator  wirkt  Die  von  Bone  und 
Wheelbr  erhaltenen  Versuchsergebnisse  werden  im  Lichte  dieser 
Hypothese  besprochen.  Beim  Methan  z.  B.  wird  der  SauerstofiT 
Atom  für  Atom  in  die  Molekel  eingeführt,  und  ein  Stoff  wie 
Kohlenoxyd  ist  ein  sekundäres  und  kein  direktes  Oxydationsprodukt. 

Bgr. 
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C.  ZenghbiiIS.  Chemische  Reaktionen  bei  extrem  hohen  Tempe- 
raturen. ZS.  f.  Elektrocliem.  9,  698,  1903  f.  Ausführlicher  in  ZS.  £. 
phyg.  Chem.  46,  287—292,  1903  t. 
In  einen  hessischen  Tiegel,  der  vorher  im  Eohlenfeuer  stark 
erhitzt  war,  wird  Aluminiumpnlver  eingetragen,  aUdann  wird  ein 
lebhafter  SauerstofPstrom  hinzugeleitet  Die  entstehende  Tempe- 
ratur schätzt  der  Verf.  auf  wenigstens  4000^.  Das  Aluminiumoxyd 
wird  teilweise  flüssig  und  sogar  gasförmig.  Platinblech  schmilzt 
und  verdampft,  ebenso  verhalten  sich  Kalk  und  Magnesia.  Das 
nicht  verbrannte  Aluminium  schmilzt  zu  sehr  harten  Kugeln  (Härte 
7Vs  bis  8).  Der  Sauerstoff  wird  teilweise  in  Ozon  verwandelt,  das 
Aluminium  bildet  Aluminiumnitrid  und  -karbid.  Auch  im  Wasser- 
dampf, Koblenoxyd,  Kohlendioxyd,  Stickstoffoxydul  und  Stickstoff- 
oxyd verbrennt  das  Metall,  wobei  neben  Aluminiumoxyd  im  zweiten 
and  dritten  Fall  Aluminiumkarbid,  in  den  beiden  letzten  Aluminium- 
nitrid entsteht  B^. 

A.  BouzAT.     Courbes  de  dissociation.     C.  R.  136,  1395  —  1397,  I903t. ' 
Aus  der  von  lx  Ghatblieb  und  Matignon  (diese  Ber.  43  [1], 
129,  1887   und  55  [2],  310,  1899)  aufgestellten  Beziehung,  nach 

welcher  der  Quotient  ^,  wo  §   die  der  Entwickelung  von   einem 

Molekül  Gas  aus  einem  festen  Körper  entsprechende  Wärmemenge 
und  T  die  absolute  Temperatur  bezeichnet,  bei  der  der  Dissoziations- 
dmck  76  cm  beträgt,  für  zwei  nnivariante  Systeme  A  und  B  den- 
selben Wert  hat,  leitet  der  Verf.  mittels  der  Clapbtboh sehen 
Formel  ab,  daß  das  Verhältnis  Tb-Ta^  d.  h.  das  Verhältnis  der 
absoluten  Temperaturen,  bei  denen  der  Druck  derselbe  ist,  kon- 
stant ist  Durch  Versuche  wird  gezeigt,  daß  diese  Beziehung  gilt, 
wenn  aus  einem  festen  Körper  ein  Gas  und  ein  anderer  fester 
Körper  entsteht  Die  untersuchten  Stoffe  waren:  AgCl,  IV2H2O; 
ZdCI,,  e-NH»;  CUSO4,  5H,0;  PbjO^;  Ba0.i,  als  Vergleichssubstanz 
diente  NH4CI,  3NH3.  Die  Drucke  betrugen  30,  50,  70,  100  und 
160  cm,  die  Temperaturen  lagen  zwischen  238  und  1065^  (in  abso- 
luter 2iählung).  Bgr. 

A.  BouzAT.      Courbes    de   pression    des    syst^mes   univariants   qui 

comprennent  une  phase  gazeuse.     C.  B.  137,  322—824,  I903t. 

Die  Dissoziationskurven  der  Systeme  fest  ;^I^  fest  4-  gasförmig 

und  die  Sublimationskurven  (fest  i^  gasförmig)  bilden  eine  Gruppe 

ior  sich,  für  die  das  Gresetz  charakteristisch  ist,  daß  das  Verhältnis 
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der  absoluten  Temperaturen,  die  in  zwei  beliebigen  Systemen 
derselben  Gruppe  demselben  Druck  entsprechen,  konstant  ist, 
welchen  Wert  auch  der  Druck  besitzt.  Die  Kurven  der  Reaktion 
flüssig  Z^  fest  +  gasförmig  bilden  eine  zweite  Gruppe,  för  die 
dieselbe  Gesetzmäßigkeit  gilt,  die  Kurven  fest  ^I^  flüssig  -f-  gas- 
förmig bilden  eine  dritte.  Der  Verf.  fuhrt  einige  Beispiele  für 
diese  Gruppen  an  und  zeigt,  daß  die  Gesetzmäßigkeit  experimentell 
bestätigt  ist  Reaktionen  flüssig  '^^  flüssig  +-  gasförmig  fehlen 
bis  jetzt  Bgr. 

£.    WiCKBBBHBiHBB.     NouvellcB   lois   de   tonom^trie,   qu'on    peut 
d^duire  des  ezpdriences  de  Raoült.     G.  B.  137,  319—322,  1903  f. 

Im  Anschluß  an  die  Tonometrie  von  Raoult  leitet  der  Verf. 
die  folgenden  beiden  Gesetze  ab:  Die  Wärmemengen,  die  erforder- 
lich sind,  um  aus  einer  Lösung  denselben  Bruchteil  des  Lösungs- 
mittels im  festen  oder  im  gasförmigen  Zustande  abzuscheiden,  ver- 
halten sich  zueinander  wie  die  Qnadratzahlen  der  absoluten 
Temperaturen  des  Gefrier-  und  des  Siedepunktes.  Die  Dichte  des 
aus  der  gesättigten  Lösung  in  einem  gegebenen  Lösungsmittel 
entweichenden  Dampfes  ist  konstant,  d.  h.  (solange  die  Lösung 
verdünnt  ist)  unabhängig  von  der  Natur  und  dem  Gewichte  des 
gelösten  Stoffes,  vorausgesetzt,  daß  der  gelöste  Stoff  ein  Nicbt- 
clektrolyt  ist  Bgr. 

Albbbt  Colson.  Sur  une  constante  physique  relative  aux  corps 
dissous.  Ann.  chim.  phys.  (7)  28,  276—288,  1903  t.  YgL  diese  Ber.  58 
[2],  317,  1902. 
Nach  den  Versuchen  von  Bebthblot  ändert  sich  die  Auf- 
lösungswärme  eines  Stoffes  mit  der  Temperatur  in  der  Weise,  daß 
sie  bei  einer  bestimmten  Temperatur  ihr  Vorzeichen  wechselt,  bei 
dieser  Temperatur  also  den  Wert  Null  hat  Löst  man  daher  die- 
selbe Menge  eines  Stoffes  in  zwei  verschiedenen  Mengen  desselben 
Lösungsmittels  bei  verschiedenen  Temperaturen  auf,  so  müssen  die 
beiden  Kurven  (Lösungswärme  als  Funktion  der  Temperatur)  sich 
in  einem  Punkte  schneiden.  In  diesem  Punkte  ist  mithin  die 
Verdünnungswärme  gleich  Null.  Der  Verfasser,  hat  nun  nach- 
gewiesen, daß,  wenn  man  bei  den  Chloriden  xmd  Nitraten  der 
Alkalimetalle  für  verschiedene  Mengen  Lösungsmittel  die  Kurven 
zeichnet,  diese  sich  nicht  in  mehreren  Punkten,  sondern  sämtlich 
in  einem  einzigen  Punkte  schneiden,  so  daß  für  eine  bestimmte 
Temperatur  die  Verdünnungswärme  bei  jeder  beliebigen  Verdünnung; 
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Null  wird.  Beim  Kochsalz  liegt  dieser  ^tote  Punkt''  bei  b2%  beim 
Natriumnitrat  bei  116^.  Seine  Existenz  zeigt  an,  daß  beim  weiteren 
Zusatz  des  Lösungsmittels  keine  chemische  Veränderung  des  ge- 
lösten Stoffes  mehr  eintritt,  während  bei  Abwesenheit  des  erwähnten 
Punktes  das  Lösungsmittel  bei  jeder  Temperatur  auf  den  gelösten 
Stoff  einwirkt  Das  letztere  ist  der  Fall  in  gewissen  gemischten 
Lösungen,  deren  Bestandteile  (z.  B.  Natriumchlorid  und  Natrium- 
hydroxyd) sich  in  ihrem  Dissoziationsgrade  gegenseitig  beeinflussen, 
and  bei  denen  der  tote  Punkt  von  dem  gegenseitigen  Mengen- 
verhältnis der  beiden  gelösten  Stoffe  abhängt,  und  bei  den  sauren 
Sulfaten  der  Alkalimetalle,  die  bei  wachsender  Verdünnung  in 
steigendem  Maße  in  neutrales  Sulfat  und  freie  Säure  zerfallen. 

Bgr. 

Gabl  Foboh.  Die  beim  Lösen  von  Naphtalin  in  verschiedenen 
Lösungsmitteln  auftretende  Wärmetönung.  Ann.  d.  Fbys.  (4)  12, 
211—217,  1908  f. 
Es  sollte  untersucht  werden,  ob  sich  für  einen  gegebenen 
festen  Stoff  Lösungsmittel  finden  lassen,  für  welche  die  Lösungs- 
wärme mit  der  Schmelzwärme  des  festen  Stoffes  übereinstimmt, 
und  ob  in  diesem  Falle  die  Lösungswärme  von  der  Konzentration 
unabhängig,  die  Verdünnungswärme  also  Null  ist  Als  fester  Stoff 
diente  Naphtalin,  als  Lösungsmittel  wurden  Schwefelkohlenstoff, 
Chloroform,  Toluol,  Benzol  und  Äthyläther  verwendet  Das  um 
ebe  vertikale  Achse  drehbare  Kalorimeter  (durch  Drehungen  nach 
entgegengesetzen  Richtungen  wurde  das  Umrühren  der  Ealorimeter- 
flfissigkeit  mittels  eines  Rührers  ersetzt)  blieb,  nachdem  die  aus 
Glas  oder  aus  Messing  bestehende  Röhre  mit  dem  Naphtalin  im 
Innern  befestigt  war,  verschlossen.  Eine  besondere  Vorrichtung 
gestattete,  entweder  die  Glasröhre  zu  zerbrechen,  oder  das  in  der 
Messingröhre  enthaltene  Naphtalin  in  das  Lösungsmittel  auszu- 
schütten. Die  Lösungswärme  im  Toluol,  Benzol  und  Chloroform 
wurde  innerhalb  der  gemessenen  Konzentrationen  (1,04  bis  8,37  Proz. 
im  ersten,  1,56  bis  8,47  Proz.  im  zweiten,  0,76  bis  4,79  Proz.  im 
dritten  Falle)  als  unabhängig  von  der  Konzentration  gefunden. 
Beim  Schwefelkohlenstoff  ist  die  Lösungswärme  in  den  verdünnten 
Lösungen  (bis  etwa  3  Proz.)  etwas  kleiner  als  in  den  konzentrier- 
teren  (von  12  bis  14  Proz.).  Der  Unterschied  liegt  indes  der 
Grenze  der  Versuchsfehler  sehr  nahe.  In  diesen  Fällen  ist  mithin 
die  innere  Energie  der  Naphtalinmolekeln  vom  Volumen  unabhängig. 
Beim  Äthyläther  findet  ein   deutliches,  nahezu  lineares  Ansteigen 
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der  LösuDgswärme  mit  wachsendem  Prozentgebalt  statt  Die  Lösangs- 
wärme  des  Naphtalins  im  Schwefelkohlenstoff  kommt  ferner  dessen 
Schmelzwärme  außerordentlich  nahe,  so  daß  der  Vorgang  des  Lösens 
in  diesem  Lösungsmittel  sich  von  dem  Schmelzen  der  festen  Sub- 
stanz nicht  unterscheidet.  Beim  Toluol  und  Benzol  ist  ein  geringer, 
aber  deutlich  meßbarer  Unterschied  zwischen  Lösungs-  und  Schmelz- 
wärme bemerkbar,  der  beim  Chloroform  und  Äthyläther  noch  deut- 
licher ist,  und  der  nicht  durch  die  Annahme  erklärt  werden  kann, 
die  bei  der  Rechnung  benutzten  spezifischen  Wärmen  dieser  Lösungs- 
mittel seien  ungenau  bestimmt  Bgr, 

W.  G.  MiXTEB.    On  the  heat  of  combustion  of  hydrogen.  Sill.  Joum. 

(4)  16,  214—228,  1903  t. 

Die  Verbrennung  des  möglichst  sorgfältig  gereinigten  und  ge- 
trockneten Wasserstoffgases  erfolgte  in  einer  kalorimetrischen  Bombe 
aus  Feinsilber  von  etwas  mehr  als  einem  Liter  Inhalt  Als  Mittel- 
wert aus  15  Versuchen  findet  der  Verf.  33  993  +  16  cal.  als  Wert 
der  Verbrennungswärme  von  lg  Wasserstoff  bei  konstantem  Vo- 
lumen, wenn  dabei  flüssiges  Wasser  von  0^  entsteht  Als  Wärme- 
einheit ist  die  Wärmemenge  angenommen,  die  1  g  Wasser  von  20® 
um  1^  erwärmt.  Der  vom  Verf.  erhaltene  Wert  stimmt  gut  mit 
denen  überein,  die  Thomsbn  (34031),  Schulleb  und  Wabtha 
(34009)  und  Thau  (34061)  erhielten.  Der  Mittelwert  aus  allen 
vier  Bestimmungen  ist  34020,  wobei  der  mögliche  Fehler  nicht 
mehr  als  0,1  Proz.  beträgt  Die  molekulare  Verbrennungswärme 
(jff=  1,008)  ist  dann  bei  0»  68580,  bei  20»  68440  cal.  Bgr. 


H.  GiBAK.     Sur  la  chaleur  de  combustion  du  phosphore  et  sur  les 
anhydrides  phosphoriques.     C.  B.  136,  550—552,  1903  t. 

Mittels  der   kalorimetrischen   Bombe   ermittelte   der  Verf.    die 
Verbrennungs wärme  des  gelben  Phosphors: 

2P  fest  +  50  =  PaOß  fest  +  369,4*  Cal. 
Um   eine   vorhergehende  Oxydation   zu  verhindern,  war  der  gelbe 
Phosphor   mit  einer  Schicht  roten  Phosphors  bedeckt,  dessen  Ver- 
brennungswärrae   zuvor   ermittelt  war.  —  Die  Lösungswärme    des 
bei  diesen  Versuchen  erhaltenen  Phosphorpentoxyds  ist: 

P2O5  fest  4-  aq  =  PaOö,  aq  +  34,37  Cal. 
Für  die  drei  von  Hautbpbuillb  und  Pbbbby  dargestellten  Modifi- 
kationen  des  Phosphorpentoxyds  (C.  R.  99,  33),  nämlich   das   kri- 
stallisierte,  das  amorphe   und   das  glasartige,  erhielt  der  Verfasser 
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als  Werte  der  Lösungswärme:  +  40,79,  +  33,81  und  +  29,09  Cal. 
Bei  der  Verbrennung  des  gelben  Phosphors  entsteht  mithin  vor- 
zugsweise die  zweite  Modifikation.  Der  Verf.  maß-  femer  die 
Nentralisationswärme  von  Lösungen  einerseits  der  Meta-  und  Pyro- 
phosphorsäure,  andererseits  von  den  drei  Modifikationen  des  Phosphor- 
pentoxyds  durch  Natronlauge  und  wies  auf  diese  Weise  nach,  daß 
die  letzteren  beim  Lösen  in  Wasser  ausschließlich  Metaphosphor- 
säure  geben.     Daher  folgt  aus  jenen  Lösungs wärmen: 

PaOft  kristall.  =  P2O5  amorph     +    6,98  Cal. 
P,Oß  amorph  =  P^Oä  glasartig  +    4,72    „ 
PjOj  kristall.  =  PaOj  „  +  11,70     „ 

Da  der  Verf.  früher  (diese  Ber.  58  [2],  310—311, 1902)  gefunden  hat, 
daß  2HP0s  +  2H2O  flüssig  =  2H8PO4,  aq  +  6,30  Cal.  ist,  so 
ergibt  sich  aus  dem  für  die  Lösungswärme  des  Phospliorpentoxyds 
gefundenen  Werte: 

3H  +  P  +  40  =  H3P04  krist.  +305,83  Cal., 

H3PO4  geschmolzen:  -f  303,32  Cal, 
HsPO^  gelöst:  308,53  CaL 

Diese  Werte  gestatten  dann  die  Zahlen  für  die  Bildungswärme  der 
Pyro-  und  Metaphosphorsäure  (diese  Ber.  58  [2],  310—311,  1902; 
C.  R.  135,  1902)  zu  verbessern: 
4H  +  2P  +  70  =  H4PJO7  krist:  +535,69  Cal.; 

H4Pa07  geschmolzen:  +  533,40  CaL; 
H4P2O7  gelöst:  +543,62  Cal. 
H  +  P  +  30  =  HPO3  fest:  +226,61  Cal.; 

HPO3  gelöst:  +236,37  Cal.  Bgr. 


H,  61BAN.  Sur  la  chaleur  de  transformation  du  phosphore  blanc 
en  phosphore  rouge.  0.  R.  136,  677—680,  1903  f. 
Die  meistens  für  die  Wärmeentwickelung  beim  Übergang  vom 
weißen  in  den  roten  Phosphor  angenommene  Zahl  (+19,2  Cal.) 
ergibt  sich  keineswegs,  wie  angegeben  wird,  aus  den  Unter- 
fiuohungen  von  Tboost  und  Haütbfbuillb,  weil  diese  Forscher  in 
der  betreffenden  Abhandlung  (Ann.  chim.  phys.  (5)  2,  145)  über- 
haupt nur  den  roten  Phosphor  untersucht  haben.  Auch  weicht  sie 
von  den  von  E.  Pstsbbbk  sowie  von  Bbbthblot  und  Engbl  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  8,  1601;  Ann.  chim.  phys.  (6)  21,  287)  für  das. 
Arsen  gefundenen  Werten  sehr  stark  ab;  endlich  steht  sie  mit  der 
Zihl  stark  im  Widerspruch,  die  sich  unter  Anwendung  der  Clapbt- 
SON  sehen  Formel  ergibt    Der  Verf.  hat  daher  eine  Neubestimmung 
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ausgeführt,  bei  der  einmal  die  beiden  Modifikationen  des  Phosphors 
verbrannt,  das  andere  Mal  mit  Brom  zum  Tribromid  vereinigt 
wurden.  Das  Brom  wurde  dabei  ebenso  wie  der  gelbe  Phosphor 
in  Schwefelkohlenstoff  gelöst  verwendet.  Ans  beiden  Versuchs- 
reihen folgt,  daß  beim  Übergang  des  weißen  Phosphors  in  den 
roten  pro  Grammatom  ungefähr  4  Cal.  entbunden  werden.  Beim 
Übergang  des  amorphen  roten  Phosphors  in  den  kristallinischen 
schwarzen  Phosphor  Hittob^s  wurde  eine  Wärmeentwickelung  von 
etwa  0,5  Cal.  beobachtet,  die  möglicherweise  innerhalb  der  Grenzen 
der  Versuchsfehler  liegt,  so  daß  sich  aus  diesen  Beobachtungen 
die  Frage  nach  der  von  manchen  Chemikern  vermuteten  Identität 
beider  Modifikationen  nicht  entscheiden  läßt.  Bgr. 


GuNTZ.     Sur  la  chaleur   de  formation   de   quelques   compos^s  da 
baryum.     C.  R.  136,  1071—1072,  1903t. 
Bei  der  Einwirkung  von  metallischem  Baryum  (mit  0,83  Proz. 
Quecksilber    und    0,40  Proz.  Eisen)    auf    Wasser    wurde    bei    16^ 
folgende  Wärmetönung  beobachtet: 

Ba  fest  +  n  HjO  flüssig = Ba(0H)2  gelöst  +  Hj  trocken  +  92,45  CaL 
Aus  der  bei  der  Einwirkung  von  Baryum  auf  verdünnte  Salzsäure 
beobachteten  Wärmetönung  (+ 120,28  CaL)  berechnet  sich  als 
Wärmewert  der  obigen  Reaktion  +  92,58  Cal.     Daraus  folgt 

Ba  +  O  =  BaO  fest  +  133,4  Cal. 
Bei  der  Zersetzung   des  Baryumhydrürs  durch  Wasser  (unter  Ent- 
stehung   von    gelöstem    Baryumhydroxyd    und    Entwickelung    von 
Wasserstoff)  werden  +  ^5,0  Cal.  frei.     Daraus  folgt 

Ba  +  Ha  =  BaH,  +  37,5  Cal. 
Weiter  wurde  gemessen: 

3Ba  +  N,  gasf.  =  Ba^Na  fest   .  .  .  +  149,4  CaL 
Ba  +  2  N  Hj  =  Ba(NHa)a  +  H,  +    53,3     „ 

Bgr. 

D.  ToMMASi.     Sur  la  loi   des   constantes  thermiques  et  la  chaleur 
de  formation  des   compos^s   du   baryum.     BtilL  soo.  ohim.  (3)  29, 

858—859,  1903  t. 

Mittels  der  von  Guntz  beobachteten  Ozydationswärme  des 
Baryums  berechnet  der  Verf.  die  thermische  Eonstante  (s.  diese 
Ber.  39,  407,  1883)  der  Baryum  Verbindungen,  weist  auf  die  Über- 
einstimmung der  mittels  dieser  Eonstanten  berechneten  und  der 
tatsächlich  beobachteten  Bildungswärme  einer  Anzahl  von  Baryum- 
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verbiDdangen  hin  und  berechnet  endlich  die  noch  nicht  gemesBcne 
Bildnngswärme  einiger  Baryumsalze ,  nämlich  der  von  der  Chrom-, 
Butter-,  Mono-  und  Trichloressigsäure ,  ferner  der  Benzoesäure, 
sowie   der  Amido-   und  Nitrobenzoesäure,  endlich   der  Milchsäure 

Bgr. 

Albbbt  Colsok.  Nouveaux  d^riväs  plombiques :  pr^paration ;  ^tude 
thermochimique.  0.  E.  136,  1664—1666,  isosf. 
Durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  die  wässerige  Lösung  von 
Bleiazetat  hat  der  Verf.  das  Azetat  des  vierwertigen  Bleies  dar- 
gestellt. Auf  dieselbe  Weise  wurde  das  Salz  der  Propionsäure 
und  der  Isobuttersäure  gewonnen,  während  die  Salze  der  normalen 
Battersäure,  der  Stearin-  und  Palmitinsäure  nicht  auf  die  gleiche 
Weise,  wohl  aber  durch  Einwirkung  dieser  Säuren  auf  die  Lösung 
von  Bleitetrazetat  dargestellt  werden  können.  Durch  Wasser  werden 
die  Salze  imter  Wärmebindung  zersetzt: 

Pb(CjH8  0j)4fest  +  aq  =  PbO^nHaO  +  4CaH4  0j,aq—  2,75  Cal. 
Pb(CH5  0,)4fe8t  +  aq  =  PbO„nHaO  +  4C8H6  0a,aq  —  4,9  „ 
Wahrscheinlich  ist  es  indes,  daß  sich  die  Salze  zunächst  im  Wasser 
unter  größerer  Wärmeabsorption  lösen  und  dann  unter  Wärme - 
eDtwickelung  zerfallen.  Die  Lösung  des  Tetrazetats  in  Essigsäure 
ergab  folgende  Wärmetönung: 

Pb(C,H80j)4  fest  +  nC2H40a  flüssig 
=  Pb(Cj|H8  0a)4  in  Essigsäure  gelöst  —3,85  Cal. 

Bgr. 

Mabobl  Dbl^pinb.  Chaleur  d'ozydation  du  molybd^ne.  Ball.  soc. 
chim.  (3)  29,  1166—1167,  1903  f. 
Molybdän  wurde  in  der  kalorimetrischen  Bombe  mittels  etwas 
Kampfer  entzündet.  Die  Verbrennung  des  Kampfers  wurde  durch 
Schießbaumwolle  eingeleitet,  die  mittels  eines  auf  elektrischem  Wege 
glühend  gemachten  Platindrahtes  entzündet  war.  Das  Molybdän 
rerbrennt  vollständig  zum  Trioxyd. 

Mo  fest  +30  gasf.  =  MoOg  fest  +  167  Cal.  bei  konstantem  Druck. 

Es  gelang  nicht,  Molybdändiozyd  zum  Trioxyd  zu  verbrennen,  so 
daß  die  Bildungswärme  des  ersteren  einstweilen  nicht  ermittelt 
werden  kann.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  sie  nur  wenig  von 
der  Bildnngswärme  des  Wolframdioxyds  verschieden  ist        Bgr. 
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W.  LoüGüiNiKB  et  A.  Sghükaeeff.     !^tude  thermique  de  quelques 
alliages   de   caivre  et  d^alaminium.    ii^^«  memoire.    Arch.  sc.  phys. 
et  nat.  (4)  15,  49—77,  1903  f.     Joum.  chim.  phys.  1,  9—33,  1903  t. 
Die  durch  ZusammenBchmelzen   der   einzelnen  Metalle  in  den 
berechneten  Gewichtsverhältnissen   erhaltenen   Legierungen  wurden 
in  Form  feiner  Pulver   in  einer  Lösung  von  Brom  in  Bromkalium 
(zwei  Gewichtsteile  Wasser,  ein  Gewichtsteil  Ealiumbromid,  etwas 
mehr  als  ein  Gewichtsteil  Brom)  gelöst,  und  es  wurde  die  dabei 
stattfindende  Wärmeentwickelung  beobachtet     Die  Methode  erwies 
sich  indes  nur  dann  als  brauchbar,  wenn  der  Gehalt  der  Legierung 
an  Aluminium   weniger  als  50  Proz.  betrug.     Stieg  er  über  diesen 
Wert,    so  entstanden  unter  Wasserstoffentwickelung  basische  Alu- 
miniumbromide nach  den  Gleichungen: 

AI  +  2Br  +  H2O  =  Al(OH)Bra  +  H 
und 

AI  -f  Br  +  2HaO  =  Al(OH)aBr  +  2H. 
Die  Bildungswärme   des  Cupribromids  und  des  Aluminiumbromids 
wurde  neu  bestimmt     Es  wurde  gefunden: 
Cu  4-  2Br  flüssig  =  CuBr,    (gelöst  in   einer   Lösung   von    Brom 

in  Bromkalium)  -|-  39  484  cal. 
Nach   Thomsbk    ist    die   Bildungswärme    des   in    Wasser   gelösten 
Cupribromids  40  900  cal. 

AI  +  3Br  flüssig  =  AlBrj  fest  +  116;336  cal. 
Aus  Bbbthblots  Messungen  ergibt  sich  als|Mittelwert  für  diese 
lieaktion  +120825  cal. 

Für  die  in  der  nachstehenden  Tabelle  verzeichneten  Legierungen 
wurden  die  danebenstehenden  Bildungswärmen  beobachtet,  wobei 
bei  der  Berechnung  der  in  Eol.  A  stehenden  Zahlen  der  von  dem 
Verf.,  bei  den  in  Eol.  B  stehenden  der  von  BsBTHBiiOx  beob- 
achtete Wert  für  die  Bildungs wärme  des  Aluminiumbromids  zu- 
grunde gelegt  wurde. 


CugAl 123,5  cal. 

CujAl .  !l    137,9     „ 

CugAlg i      71,0     „ 

CuAl 1      20,8     „ 

CujAl, l!      48,9     » 

CuAlg —57,2     „ 


145,3  cal. 
166,8     „ 

107.2  , 
73,2     , 

116.3  „ 
15,7     „ 
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Die  Zahlen  beider  Reihen  zeigen  denselben  Verlauf,  aus  dem 
hervorgeht,  daß  die  Wärmeentwickelung  bei  der  Entstehung  der 
Legierung  CugAl  ani  größten  ist  Diese  scheint  daher,  eine  Ver- 
bindung und  kein  bloßes  Gemisch  darzustellen.  Die  Bildungs wärme* 
einer  gut  in  Nadeln  von  1,5  bis  2  cm  Länge  kristallisierenden  Le- 
gierung von  der  Formel  CuAls  konnte  nicht  ermittelt  werden,  weil 
bei  ihrer  Behandlung  mit  der  Bromlösung  die  oben  erwähnten 
störenden  Nebenreaktionen  auftreten.  Bgr, 


Chb^tibk  et  GuxNOHANT.  Chaleur  de  neutralisation  de  l'acide 
ferrocyanhydrique ,  chaleur  de  formation  de  ses  combinaisons 
avec  l'ether  et  Tao^tone.     C.  B.  137.  65—68,  lOOSf. 

Eine  Neubestimmung  der  Neutralisationswärme  der  gelösten 
Ferrocyanwasserstoffsäure  durch  4E0H,  aq  bei  12^  fährte  zu  dem 
Darchschnittswerte  57,9  Cal.  Mittels  dieser  Zahl  konnte  dann  die 
Wärmemenge  bestimmt  werden,  die  bei  der  Vereinigung  der  Ferro- 
cyanwasserstoffsäure mit  Äther  und  mit  Azeton  entwickelt  wird. 
Die  Verff.  finden  für  ein  Mol  der  festen  Säure  mit  gasförmigem 
Äther  +11  Cal.  (pro  Mol  in  Verbindung  getretenen  Äthers), 
Azeton  +  9,7  „  (pro  Mol  in  Verbindung  getretenen  Azetons). 
Von  derselben  Größenordnung  ist  die  Wärmeentwickelung  bei  der 
Vereinigung  der  Metallchloride,  z.  B.  des  Calciumchlorids,  mit  gas- 
förmigem Ammoniak.  Bgr, 

Fbank  Wioolbswobth  Clabkb.  A  new  law  in  tbermochemistry. 
8.-A.  Proc.  Washington  Acad.  5,  1  —  37,  lOOSf.  [Z.  f.  phya.  Ohem.  47, 
2S6— 238,  1904  t' 

Über  den  wesentlichen  Inhalt  dieser  gegenüber  den  früheren 
Veröffentlichungen  stark  erweiterten  und  mit  Zusätzen  versehenen 
Arbeit  wurde  bereits  berichtet  (diese  Ber.  58  [2],  319,  1902), 

Bgr. 

Jvuüs  Thomson.  F.  YiT^.  Clarkbs  „neues  thermodynamisches  Ge- 
setz".    Z8.  f.  phys.  Chem.  43,  487—493,  1903  f. 

Die  Fundamentalformel,  von  der  F.W. Clabkb  bei  seinen  Be- 
trachtungen (diese  Ber.  58  [2],  319—320,  1902)  ausgeht,  läßt  sich  in 
eine  bequemere  Form  übei-führen,  wenn  man  von  der  Formel  des  zu 
verbrennenden  Kohlenwasserstoffs  CaH2;^  ausgeht,  dessen  Verbren - 
nungswärme  Clabkb  mit  K  bezeichnet.  Da  die  Verbrennung  nach 
der  Gleichung  QaB2?  +  («  +  ^Uß)02  =  «COa  +  ßYi^O  erfolgt, 
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SO  erhalten  die  von  CiiAbkib  mit  a,  h  und  c  bezeichneten  Werte 
folgende  Bedeutung: 

a  =  4«;  b  =  4/5;  c  =  4«  -h  2/5. 

Endlich  ist  n  =  t^  -f-  2  j3 ,  wo  u  die  Zahl  der  Bindungen  zwischen 
zwei  Kohlenstoffatomen  bezeichnet  Die  Fundamentalformel  geht 
dann  über  in 

AK=  [44a  +  6/8  —  Sn]Q, 

wo  Q  die  gemeinschaftliche  Konstante  ist  Bei  Kohlenwasserstoffen 
mit  offener  Kette  ist  u  =  a  —  1,  und  für  diesen  Fall  ist 

4Ä:=(36a  +  6/5  +  S)Q. 
Berechnet  man  nun  aus  der  bekannten  Verbrennungswärme  der 
fünf  ersten  Paraffine  mittels  dieser  Formel  den  Wert  von  Q,  so 
erhält  man  keine  konstanten  Werte,  sondern  Zahlen,  die  regelmäßig 
und  gleichzeitig  mit  dem  Faktor  (36  a  +  6  /5  +  8)  wachsen.  Das- 
selbe ergibt  sich  bei  den  übrigen  Gruppen  der  homologen  Ver- 
bindungen, woraus  folgt,  daß  die  CLABKBSche  Formel  durch  die 
experimentellen  Daten  nicht  bestätigt  wird. 

Da  die  Verbrennungswärmen  je  zweier  aufeinander  folgender 
Paraffine  (auf  4  Mol.  berechnet)  sich  nach  den  Untersuchungen  von 
Thomsbn  im  Mittel  um  593487  cal.  unterscheiden,  andererseits 
nach  der  obigen  Formel  dieser  Unterschied  gleich  42  Q  ist,  so  muß 
4  Q  =  593487  cal.  sein,  woraus  Q  =  14130  folgt  Ferner  ist  die 
Verbrennungswänne  von  4  Mol.  Methan  nach  der  obigen  Beziehung 
gleich  56.  Q,  während  sie  experimentell  zu  764336  cal.  ermittelt 
wurde.  Aus  der  Gleichstellung  beider  Werte  würde  dann  aber 
Q  =  13649  cal.  folgen,  d.  h.  die  beiden  Werte  von  Q  stimmen 
nicht  miteinander  überein.  Die  Verbrennungswärme  der  Paraffine 
kann  genau  durch  die  Gleichung: 

4tK=  56.13649  +  42(a—  1)  14130 

ausgedrückt  'werden,  und  man  erhält  dann  unter  Benutzung  der 
Gl ABKB sehen  Gleichung  für  Q  den  Ausdruck: 

56  .  13649  +  42  («  —  1)  14130 
^  ~"  56  +  42  (a  —  1) 

aus  dem  hervorgeht,  warum  Q  mit  a  wächst,  und  der  fQr  a  =  1  den 
Wert  13649  annimmt  und  für  höhere  Werte  von  a  sich  dem  Werte 
14130  cal.  nähert  Zwischen  diesen  Zahlen  liegt  die  CLAKKBBche 
Konstante,  die  einen  Mittelwert  darstellt  Die  Gleichsetzung  der 
Werte  ist  aber  ein  fundamentaler  Fehler,  durch  den  Clabkbb  Be- 
rechnungen   hinfällig    werden.     Ähnliches    läßt  sich  auch  ftir    die 
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Glieder  anderer  homologer  Reihen  zeigen.  Endlich  vergleicht  der 
Verf.  die  von  Clabkb  aufgestellte  Formel  ftir  die  Verbrennnngs- 
wärme  der  Kohlenwasserstoffe  mit  derjenigen,  die  er  selbst  (Thermo- 
chem.  Untersuchungen  4,  274)  auf  Grund  einer  theoretischen 
Bearbeitung  seiner  experimentellen  Daten  entwickelt  hat,  und  ge- 
langt zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Eonstanten  beider  Formeln,  ob- 
wohl sie  voneinander  nicht  sehr  verschieden  sind,  doch  nicht  gleich 
gesetzt  werden  dürfen,  weil  jede  von  ihnen  keine  einfache  Zahl, 
sondern  die  Summe  von  zwei  bis  vier  Addenten  ist,  wodurch  zu- 
fällig eine  näherungsweise  Übereinstimmung  entstanden  ist.  Auch 
ist  die  Summe  der  Abweichungen,  die  die  nach  der  Gl abkb sehen 
Formel  berechneten  Werte  der  Yerbrennungswärme  der  Kohlen- 
wasserstoffe von  den  experimentell  ermittelten  Zahlen  zeigen,  mehr 
als  elfmal  größer  als  die  Summe  der  Abweichungen  der  Zahlen, 
die  man  erhält,  wenn  man  bei  der  Berechnung  die  TnoMSENSche 
Formel  zugrunde  legt.  Bgr, 

W.  V.  LoBBBN.  Über  F.  W.  Clabkbs  neue  thermochemische  Kon- 
stante. ZS.  f.  anorg.  Ohem.  34,  174—179,  1903  t. 
Der  Verf.  diskutiert  eingehend  die  von  Clabeb  aufgestellte 
Gleichung  (diese  Ber.  58  [2],  319—320,  1902)  und  gelangt  zu  dem 
Ergebnis,  daß  die  Entwickelungen  Clabebs  auf  Zirkelschlüssen  be- 
raben.     Seine  Konstante  ist  tatsachlich  keine  natürliche  Konstante. 

Bgr. 

P.  LbmoüIiT.    Les  chaleurs  de  combustion  des  composäs  organiqucs, 
envisag^es  comme  propri^t^s  additives.  Carbures.     C.  B.  136,  895 

—898,  1903  t. 

Denkt  man  sich  entsprechend  der  Vierwertigkeit  ein  jedes 
G-Atom  als  aus  vier  untrennbaren  elementaren  c-Atomen  bestehend, 
Bo  enthalten  die  Kohlenwasserstoffe  Gruppen  aus  c — c  und  c — H. 
Der  Verf.  nimmt  nun  an,  daß  jede  Gruppe  c — c  zur  Verbrennungs- 
wärme 51  Cal.  und  jede  Gruppe  c — H  53  Cal  liefert.  Die  Ver- 
brennungswärme des  Propans  berechnet  sich  dann  z.  B.  zu  2  {c — c) 
+  8(c— H)  =  526  Cal.,  während  experimentell  528,4  CaL  gefunden 
▼urden.  Der  Verf.  hat  eine  ähnliche  Rechnung  bei  den  anderen 
Kohlenwasserstoffen  vorgenommen  und  die  angegebene  Regel  be- 
itätigt gefunden.  Die  Abweichungen  von  den  experimentell  ge- 
fundenen Werten  betrugen  nur  in  sieben  Fällen  mehr  als  1  Proz., 
in  25  Fällen  zwischen  1  und  Vi  Proz.,  in  38  Fällen  weniger  als 
V»  Proz.  Isomere  Verbindungen  haben  demnach  dieselbe  Verbren- 
nungswärme,   und    der  Unterschied    zwischen    den   Verbrennungs- 
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wärmen  zweier  homologer  Verbindungen  ist  157  Cal.  Die  moleku- 
lare YerbrennungB wärme  [Qsln  eines  Kohlenwasserstoffs  CnHsn  +  s 
ist  (157  n  -\-  55)  Cal.  Die  Doppelbindung  zweier  Eohlenstoffatome 
(62=^2)  liefert  zur  Verbrennungswärme  180,  die  dreifache  Bindang 
(cs^Cs)  210  Cal.  Sind  mehrere  mehrfache  Bindungen  Yorhanden, 
so  ist  nur  eine  mit  diesen  beiden  Werten  in  Rechnung  zu  setzen, 
während  die  folgenden  einen  um  40  Cal.  geringeren  Wert  besitzeD. 
Alle  Resultate  lassen  sich  durch  eine  Gruppe  von  sechs  Formeln 
[^]a  =  157n  +  -4.  ausdrücken.  Beim  Trimethylen  und  Nonaphten 
stimmen  experimenteller  Befund  und  Rechnung  nicht  überein;  die 
Mehrzahl  der  übrigen  ringförmigen  Kohlenwasserstoffe  zeigt  dagegen 
Übereinstimmung  in  beiden  Werten.  Bgr, 

P.  Lbmoult.  Les  chaleurs  de  combustion  des  compos^s  organiques, 
consid^r^es  comme  propri^t^s  additives.  Alcools  et  phenob. 
fithers-oxydes.  Ald^hydes  et  cetones.  C.  B.  137,  615—517,  1903  f. 
Die  der  Gruppe  C — OH  entsprechende  elementare  Gruppe 
c — OH  erhöht  bei  den  primären  und  sekundären  Alkoholen  die 
Verbrennungswärme  um  8  Cal.,  so  daß  sie  bei  den  einatomigen, 
von  den  Grenzkohlenwasserstoffen  sich  ableitenden  Alkoholen 
Cn  H2n  +  2  O ,  die  (n  —  1)  Gruppen  (ci  —  Ci) ,  (2  n  +1)  Gruppen 
(c — H)  und  eine  Gruppe  (c — OH)  enthalten ,  durch  die  Formel 
Ö  =  (n  — l).51+(2n+  1)  53  + 8  =  157n  +  10  ausgedrückt  wird. 
Bei  den  tertiären  Alkoholen,  zu  denen  auch  die  Hydroxylderivate 
der  zyklischen  Kohlenwasserstoffe  zu  rechnen  sind,  beträgt  die  Er- 
höhung nur  2  Cal.,  Anwesenheit  einer  zwei-  oder  dreifachen  Bindung 
bewirkt  dagegen  eine  Abnahme  der  Yerbrennungswärme  um  4  CaL, 
so  daß  sich  die  Verbrennungs wärme  z.  B.  des  Aliylalkohols  durch  die 
Summe  130  +  51  +  5.53  — 4  =  442  Cal.  ausdrücken  läßt,  da  in 
ihm  eine  Gruppe  (02=0»),  eine  Gruppe  Ci — Ci,  fünf  Gruppen  (c — H) 
und  eine  Gruppe  (c — OH)  vorkommt.  Im  Falle  der  ungesättigten 
primären  und  sekundären  Alkohole  kann  die  Rechnung  auch  so 
geführt  werden,  daß  man  wie  bei  den  gesättigten  rechnet  und  dann 
12  subtrahiert.  Die  elementare  Gruppe  c — O — c,  die  der  in  den 
Äthern  vorhandenen  Gruppe  C — O — C  entspricht,  steigert  die  Ver- 
brennungswärme in  den  gesättigten  Verbindungen  um  2X9  = 
18  Cal.  Bei  ungesättigten  Verbindungen  ist  vom  Resultat  wieder 
12  zu  subtrahieren.  Die  in  den  Aldehyden  und  Eetonen  vorhandene 
elementare  Gruppe  c=0  steigert  bei  den  ersteren  die  Verbrennungs- 
wärme um  12,  bei  den  letzteren  um  6  Cal.  Im  Falle  einer  un- 
gesättigten Verbindung  ist  auch  hier  beide  Male  12  zu  subtrahieren. 
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Für  das  Azeton,  welches  zwei  Gruppen  (c^ — Cj),  eine  Gruppe  (c=0) 
und  sechs  Gruppen  {c — H)  enthält,  findet  man  demnach  2.51  +  6 
+  6.53  =  426  Cal.    Der  Versuch  ergab  426,9  Cal.  Bgr. 


P.  LsMOULT.  Sur  le  calcul  de  la  chaleur  de  combustion  des  acides 
organiques,  de  leurs  sels  et  des  ^thers-sels.  0.  B.  137,  656—658, 
1903 1. 

Die  Verbrennungswärme  der  organischen  Säuren  ist  wegen  der 
in  ihnen  enthaltenen  Gruppe  OH — €^-=0  um  2  Cal.  zu  erniedrigen, 
und  zwar  gilt  dies  sowohl  für  ein-  als  für  mehrbasische  Säuren,  als 
auch  endlich  für  Säuren  mit  komplexer  Funktion  (z.  B.  Oxysäuren). 
Bei  ungesättigten  Säuren  sind  außerdem  noch  12  Oal.  in  Abzug  zu 
bringen.  Die  Verbrennungswärme  der  einbasischen,  von  gesättigten 
Kohlenwasserstoffen  sich  ableitenden  Säuren  ist  demnach  Ci  =  157n 
—  106,  die  der  zweibasischen  Säuren  C2  =  157  n  —  212.  Die  so 
berechneten  Werte  weichen  nur  in  8  unter  80  Fällen,  zu  denen 
die  Anfangsglieder  (Ameisen-  und  Oxalsäure)  gehören,  von  den 
beobachteten  Werten  um  mehr  als  Vi 00  ab«  —  D*©  Verbrennungs- 
wärme der  Säureanhydride  ist  wegen  der  in  ihnen  enthaltenen 
Gruppe  0=Cj — O — 6^=0  um  12  Cal.,  und  im  Falle,  daß  es  sich 
nm  eine  ungesättigte  Säure  handelt,  um  weitere  12  Cal.  zu  ver- 
mindern. —  Die  £ster  enthalten  die  Gruppe  0=Cz — O — c,  deren 
thermischer  Wert  +12  Cal.  beträgt.  Auch  hier  ist  im  Falle  des 
Vorbandenseins  einer  mehrfachen  Bindung  die  Verbrennungswärme 
nm  12  Cal.  zu  vermindern.  Die  Verbrennungswärme  der  von  ge- 
sättigten  Säuren  und  gesättigten  Alkoholen  sich  ableitenden  Ester, 
deren  allgemeine  Formel  CnH^nOa  ist,  erfolgt  nach  der  Formel  C  = 
157  n  —  90.  Auch  hier  weicht  nur  in  10  Proz.  der  untersuchten 
Fälle  der  berechnete  Wert  um  mehr  als  Vioo  ^^^  ^^^  beobachteten 
ab.  —  Die  Verbre^nungswärme  der  inneren  Anhydride  von  Alkohol- 
säareo  kann  ebenso  berechnet  werden  wie  die  der  Ester.      Bgr, 


P.  LsMOULT.   Sur  une  nouvelle  mdthode  pour  le  calcul  des  chaleurs 
de  combustion   et  sur  quelques-unes  de  ses  cons^quences.     C.  B. 

137,  979—982.  1903  f. 

Die  beiden  Formeln  zur  Berechnung  der  Verbrennungswärme 
eines  azyklischen  und  eines  zyklischen  Kohlenwasserstoffs  lassen 
nch  f&r  den  Fall,  daß  in  dem  fohlen wasaerstoff  keine  doppelte 
oder  dreifitche  Bindung  vorkommt,  in  eine  zusammenfassen,  so  daß 
man  die  Verbrennungswärme  des  Kohlenwasserstoffs  C«Hy  durch 

Vortschr.  d.  Phys.    LIX.    1.  Abt.  4X 
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55 
j»  =  102  X  -\-  -^  y  ausdrücken  kann.  Diese  Formel  umfaßt  zugleich 

auch  die  zyklischen  Kohlenwasserstoffe  mit  gesättigten  SeitenketteD, 
ftir  die  keine  der  beiden  ersten  Formeln  galt  Nur  für  das 
Trimethylen  ist  sie  nicht  gültig.  Bei  den  Kohlenwasserstoffen  mit 
mehrfachen  Bindungen  kommt  noch  die  Konstante  K  zu  dem 
Ausdruck  auf  der  rechten  Seite;  sie  beträgt  für  die  Kohlenwasser- 
stoffe mit  einer  Doppelbindung  28  Cal.,  für  solche  mit  einer  drei- 
fachen oder  mit  mehreren  Doppelbindungen  57  Cal.  Für  die  Ver- 
brennungswärme der  Sauerstoffverbindung  Oa-Hj/Op  gilt  die  Formel: 

55 
g  =  102 X  +  -^y  —-  2Jp (p  -\-  Ky  wobei   K   bei    den    gesättigten 

Verbindungen  =  0,  bei  den  Athylenverbindungen  =  (28  —  12)  Cal., 
bei  den  Azetylenverbindungen  =  (57  —  12)  Cal.  ist.  Besonders  zu 
bemerken  ist,  daß  der  Wert  von  K  bei  den  tertiären  Alkoholen 
20  Cal.,  bei  den  Säureanhydriden  4  Cal.  beträgt.  9  besitzt  folgende 
Werte:  bei  den  primären  und  sekundären  Alkoholen  46,  bei  den 
tertiären  Alkoholen  und  Phenolen  51,  bei  Äthern  und  Azetalen  33, 
bei  Aldehyden  39,  bei  Ketonen  45,  bei  Säuren  53,  bei  Säure- 
anhydriden Vs'l^li  ^öi  Estern  45,  bei  Chinonen  38,  beim  Anthra- 
chinon  0  Cal.  Aus  der  letzteren  Formel  leitet  der  Verf.  noch  einige 
Folgerungen  thermochemischer  Natur  ab.  Endlich  berechnet  er 
die  Verdampfungswärme  von  24  g  Kohlenstoff*  (als  Diamaut)  zu 
etwa  100  Cal.  Bgr. 

Ebwin  Voit.  Die  Berechnung  der  Verbrennungswärme  mittels  der 
Elementarzusammensetzung.  Z.  Biolog.  44,  345—361,  1903.  [Chem. 
Zentralbl.  1903,  1,  894  t. 

Ist  der  Prozentgehalt  einer  organischen  Substanz  an  Wasser- 
stoff, Kohlenstoff,  Schwefel  und  Sauerstoff  durch  Ä,  c,  s  und  0  aus- 
gedrückt und  bedeutet  0  die  zur  Verbrennung  von  1  g  erforder- 
liche Menge  Sauerstoff  (die  Sauerstoffkapazität),  so  ist 


1000  =  8(^.  +  V30  +  ,-!,-«) 


und  wenn  man  die  Verbrennungswärrae  von  1  g  Substanz  mit  Kai 

Kai. 
bezeichnet,   so   ist  —tj-  =  J^  der  Ausdruck   für  die  Wärmemenge, 

die  durch  die  oxydierende  Wirkung  von  1  g  des  bei  der  Ver- 
brennung aufgenommenen  Sauerstoffs  entwickelt  wird  (Brennwert 
des  Sauerstoffs).   Innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  organischer  Ver- 
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bindimgen  bleibt  nun  K  ziemlich  gleich,  oder  der  Gruppenwert  von 
K  ist  konstant.  Bei  den  Fettsäuren  ist  z.  B.,  wenn  fiir  alle  der 
flGssige  Aggregatznstand  zugrunde  gelegt  wird ,  K  =  3274  cal.  Bei 
den  Kohlehydraten  ist  K  für  Xylose  3511,  für  d-Glukose  3508,  für 
Maltose  3520,  für  Stärke  3530  cal.  Bei  den  Di-  und  Polysaccha- 
riden ist  demnach  K  etwas  größer  als  bei  den  Monosacchariden, 
aber  nicht  in  dem  Maße,  daß  das  Rechnen  mit  Mittelwerten  (etwa 
3517)  nicht  staUhaft  wäre.  Ebenso  scheint  K  für  Eiweißstoffe  kon- 
stant zu  sein.  Weiß  man  also,  zu  welcher  Gruppe  von  Verbindungen 
eine  Substanz  von  unbekanntei'  Yerbrennungswärme,  aber  bekannter 
filementarzusammensetzung  gehört,  so  kann  man  aus  letzterer  die 
Verbrennungswärme  berechnen.  Bei  Snbstanzgcmischen  kann  man 
K  berechnen,  wenn  die  Bestandteile  nach  ihrer  Elementarzusammen- 
setzung  (bzw.  Sauerstoffkapazität)  und  nach  ihrer  Gruppenzugehörig- 
keit bekannt  sind,  und  zwar  nach  der  Formel: 
^_  aiBiK  +  a%B^'k^  +  '  •  • 
»1^1  +  »a^a  +  •  •  •  ' 
worin  a^,  a^  .  .  .  die  relativen  Mengen  und  jp^,  z^  ,  ,  ,  die  Saueratoff- 
kapazitäten  der  Bestandteile  bezeichnen,  während  ^i,  A;2  .  .  .  die 
Grnppenwerte  von  K  sind.  Die  letztere  Formel  wird  namentlich 
für  Zwecke  der  Ernährungsphysiologie,  wo  man  es  stets  mit  Sub- 
stanzgemengen zu  tun  hat,  bei  der  Berechnung  von  Yerbrennungs- 
wärmen  von  Nutzen  sein.  Bgr. 

Otto  Kbubcmaoheb.  Über  den  Brennwert  des  Sauerstoffs  bei 
einigen  physiologisch  wichtigen  Substanzen.  Z.  Biologie  44,  362 
—375,  1903.     [Cbem.  Zentralbl.  1903,  1,  894  t. 

Die  im  vorstehenden  Referat  mitgeteilte  Formel  fUr  K  wurde 
vom  Verf.  für  Substanzgemenge  nachgeprüft,  indem  er  bei  Nahrungs- 
mitteln (Reis,  Weizen,  Fleischfaser)  K  einerseits  durch  Elementar- 
analyse und  Bestimmung  der  Verbrennungswärme  direkt  ausmittelte, 
und  andererseits  aus  dem  Eiweiß-,  Fett-  und  Kohlehydratgehalt 
mittels  der  zugehörigen  Werte  von  X^,  k^  ,  ,  ,  berechnete.  Die 
Werte  stimmten  auf  0,5  bis  1,1  Proz.  miteinander  überein.  Femer 
bestimmte  der  Verf.  durch  Elementaranalyse  und  kalorimetrische 
Untersuchungen  die  Werte  von  K  für  die  Exkremente  von  Vögeln, 
deren  Ernährungsweise  geändeit  wurde.  Bgr, 

P.  ZuBOPF.  Verbrennungswärme  einiger  Alkohole  der  Fettreihe 
und  eines  Oxims.  Journ.  iniss.  phy8.-cliein.  Ges.  35 ,  815 — 824 ,  1903. 
[Chem,  ZentralbL  1908,  2,  Ulöf. 

41* 
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Folgende  Yerbrennangswärmen  (bei  konstantem  Druck)  wurden 
bestimmt: 


Pinakolinalkohol ,  GeHi4  0  .  . 
Methyldifltbylkarbinol,  C«HuO 
Triäthylkarbinol,  OyE^O     .   . 


Metbyldipropylkarbinol,  GgHieO     .   .    .    . 

Ätbyldipropylkarbinol,  CbHm^ 

Allyldimethylkarbinol,  CgH„0  .  .  .  .  , 
Allylmethyl&thylkarbinol,  C7H14O  .  .  . 
Allylmetbylpropylkarbinol,  CsHi^O  .    . 

AUyldiÄthylkarbinol,  CgHi^O 

AUylmethyl-n-butylkarbuKd,  CgHigO  .  , 
AUylmethyltertiärbutylkarbinol,  C.HmO. 
Allyldipropylkarbinol,  C|oH,oO 


Biallylkarbinol,  C^Hi^O  .  .  . 
DiaUyImethylkarbinol,  CsH^O 
DiallylpropylkarbiDol,  CioHiaO 
1,8  Dimetbyloyklopentanol-S  . 
1,3  Dimethylcyklohexanol-3 

Methylcyklobeptauol 

Hetbylätbylketüxim 


948,0 

936,3 
1090,7 
1245,1 
1400,2 

895,2 
1060,7 
1214,0 
1219,3 
1378,7 
1376,8 
1533,2 
1683,2 
1038,7 
1192,7 
1487,0 
1044,4 
1204,5 
1201,4 

653,0 


Gal. 


Ein  Vergleich  dieser  Zahlen  mit  den  früher  vom  Verf.  be- 
stimmten Verbrennungswärmen  isomerer  aromatischer  Verbindungen 
zeigt,  daß  die  Verbrennungswärme  der  aliphatischen  Verbindungen 
ein  wenig  größer  ist  als  die  der  aromatischen.  Die  Verforennungs- 
wärme  des  gasförmigen  Methyläthylketoxims  ist  nach  Bestimmungen 
vom  Verf.  und  von  Louoüinike  670,6  Cal.  Bgr. 


Ma&oiUi  DsLiftPiNB.   Compos^  sulfur^s  et  azot^s  deriv^s  du  sulfure 
de  carbone.     BulL  Soo.  Ohim.  (3)  29,  269—- 272,  1903  f.    0.  B.  136,  451 
—458,  1903  t. 
Die  Verbindungen  wurden  in  der  kalorimetriscben  Bombe  ver- 
brannt und  die  Bildungswärmen  wurden  unter  Zugrundelegung  der 
Verbrennungsgleichung : 

CnllmNpS,  +^2n-(-^  +  3«)o  =  n.CO^  gasf. 

+  Cr  —  q)  HaO  flüssig  +  ptf  gasf.  +  gHjSO*  gelöst 
berechnet.    Die  Verbrennungswärme  der  Verbrennimgfiprodukte  ist 


5.    Thermochemie. 


645 


auf  Kohlenstoff  als  Diamant,  gasförmigen  Wasserstoff  und  rhom- 
bischen Soht^efel  bezogen.  Folgende  Verbindungen  wurden  unter- 
sacht: 


Molekulare  Yer- 

&'^'  s 

hrennungswärme 

§il 

Formel 

Konstitution 

Volumen 

Druck 

il| 

konst. 

konst. 

«la 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

G4H0N8,  flüssig 

CHaNrCCBOHa), 

966,5 

969,2 

+    0,7 

CjH„NS,  flüssig 

C,H5N:0(BCH8)« 

1126,98 

1180,05 

+    3,15 

C.HisNS,  flüssig 

OHsNiCCßC.Ha), 

1285,97 

1289,35 

+    7,15 

C.HnN8,  fest 

C.HjNtCCSOH«), 

1541,5 

1544,5 

-34,1 

O4H.NS,  fest 

(CHjjN.CS.SOHg 

915,15 

953,9 

+  16,0 

OjHuNS.  flÜMig 

(CH8),N.0S.8C,H5 

1119,05 

1122.0 

+  11,2 

0«Hi,N8,  flüssig 

(O.H4),N.C8.SCH, 

1268,3 

1271,7 

+  24,8 

C,H,NÖ,  fest 

<^H.<s:SHr^NCH. 

961,73 

964,45 

+    6,45 

CeH„NSt  fest 

^^^<1:o:h:>^'' 

1260,28 

1263,6 

+  32,9 

C)H,«NaSs  fest 

C8,(CH,.N:CH^, 

1095,77 

1098,4 

+    0,3 

CjHioNjSg  fest 

C8.(0H,.0H:NH), 

1088,2 

1085,8 

+  12,9 

CjHjoN.S,  fest 

OH.<|:CHr^N.CH. 

.N:CH, 

1110,15 

1112,7 

-14,2 

Ein  Vergleich  der  Glieder  der  ersten  Gruppe  mit  den  ent- 
sprechenden Senfölen,  die  mit  ihnen  die  Gruppe  RN:CS  gemeinsam 
haben  und  sich  durch  die  konstante  Zusammensetzungsdifferenz 
S  +  2CH3  unterscheiden,  lehrt,  daß  die  Bildungswärme  der 
letzteren  um  durchschnittlich  11  Cal.  kleiner  ist.  Die  übrigen  Fol- 
gerungen, die  der  Verf.  aus  den  Zahlen  der  Tabelle  herleitet,  sind 
von  rein  chemischem  Interesse.  Bgr, 


JvLBS  ScHianLiK.  La  Substitution  ph^nylee  dans  les  phenylmethanes, 
leurs  carbinolB  et  chlorures.  C.  B.  136,  1560—1562,  I903t. 
Der  Verf.  hat  die  Verbrenn ungs wärme  der  Phenylsubstitutions- 
produkte  des  Methans  sowie  die  ihrer  Hydroxyl-  und  Chlorsub- 
stitutionsprodukte gemessen  und  daraus  die  Bildungswärme  dieser 
Verbindungen  berechnet  Folgende  Tabelle  enthält  die  Versuchs- 
ergebnisse (die  eingeklammerten  Zahlen  werte  wurden  von  Stohmann 
ermittelt): 
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Verbrenn  ungs- 

wärme  bei 

konst.  Brack 

Cal. 


Bildungfl- 1 
wärme  f 


^f 


Toluol,  CflHj.CHa 

Diphenylmethan,  (CeHj), .  CH, . 
TripheDylmethaD,  (CeHjigCH    . 
TetrapheDylmethan,  (0,115)40    . 
Benzylalkohol,  OaH».CH,(OH)     . 
Diphenylkarbinol,  (OaHßjjOHCGH) 
Triphenylkarbinol,  (0«  Hj),  0  (O  H) 
BeDzylohlorid,  Oe,H5.CH,01  .    .    .    . 
Diphenylmethylchlorid,  (CeHa),CHCl 
Triphenylmetbylchlorid,  (O0H5)8  0  Ol 


938.5  (933,8) 
1659,9  (1655,7) 

2387.8  (2380,4) 
3104.1        — 

891,8     (895,3) 

1613.9  (1616,0) 
2342,0  (2341,8) 

886.6  — 
1617,3  — 
2348,5       — 


—  2,4 
■—  20,0 

—  43,6 

—  56,6 
+  44,3 
+  26,0 
+  1,7 
+  19,9 

—  7,0 

—  34,9 


-17,6 
■23,6 
-13,0 

■18,3 
-24,3 

■26,9 
-27,4 


Demnach  ist  der  Eintritt  einer  Phenylgnippe  nicht  immer  von 
derselben  Wärmeentwickelung  begleitet,  vielmehr  ändeil  sich  diese 
je  nach  dem  chemischen  Charakter  der  Verbindung,  in  der  der  Ein- 
tritt erfolgt.  Verbindungen  von  elektronegativera  Charakter  setzen 
dem  Eintritt  der  ebenfalls  elektronegativen  Phenylgruppe  einen 
größeren  Widerstand  entgegen.  Andererseits  erschweren  die  Phenyl- 
gruppen  die  Aufnahme  anderer  Elemente  um  so  mehr,  je  aus- 
gesprochener elektronegativ  diese  sind,  wie  ein  Vergleich  der 
Wärmemengen  zeigt,  die  beim  Übergang  der  Phenylmethane  in 
die  Karbinole  einerseits,  in  die  Chloride  andererseits  entbunden 
werden.  Bgr. 


Jules   Sohmidlin.     Recherches   thermocbimiques    sur  les  matieres 
colorantes.    La  rosaniline  et  la  pararosaniline.   0.  B.  137,  331 — 334, 

1903  f. 

Die  Neutralisationswärme  des  Rosanilins  und  des  Pararosanilins 
wurde  experimentell  bestimmt  und  zwar,  wegen  der  geringen  Löslich- 
keit der  Basen  und  ihrer  Salze,  in  verdünnten  Säuren.  Dabei  wurde 
beobachtet,  daß  außer  der  Neutralisation  eine  zweite  thermische 
Erscheinung  auftritt,  die  längere  Zeit  dauert,  bald  negativ,  bald 
positiv  ist  und  von  einer  Färbung  oder  Entfärbung  begleitet  wird. 
Sie  wird  wahrscheinlich  durch  eine  Wasseraufnahme  oder  durch 
eine  Wasserabgabe  bewirkt.  Für  die  Neutralisationswärme  wurden 
folgende  Zahlen  gefunden: 
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Pararosanilin 

BosaDilin 

Base  fett  +  HCl  gelöst  =  Chlorid  +  H,0  .    .    . 

1      + 10,14 

+ 10,13 

Chlorid  fest  -f-  2HC1  gelöst  =  Trichlorid  fest  .    . 

+    6,35 

+    6,40 

Base  fest  +  V,H,SO  gelöst  =  Sulfat  fest  +  H,0 

+  10,62 

+  10,59 

Base  fest  +  C.H^Og  gelöst  =  Azetat  fest  +  H,0 

!       4-    3,86 

+    8,84 

Base  fest  +  V,  CgO^Hs    gelöst  =  Oxalat  fest  + 

H,0 

+    7,27 

+    6,93 

Bgr. 


De  Fobcbakd.     Sur   quelques   proprietes   physiques   du   trimethyl- 
carbinoL     C.  R.  136,  1034—1037,  I903t. 

Die  Lösungswärme  des  Trimethyloarbinols,  (CsHs)^  .C(OH), 
in  Wasser  beträgt  bei  — 16°  +3,16  Cal.  Die  spezifische  Wärme 
im  flüssigen  Zustande  (zwischen  25,45  und  44,80<^)  ist  0,722;  die- 
jenige im  festen  (zwischen  —  21,50'>  und  +  14^)  ist  0,560.  Die 
moleknlare  Erstarrungswärme  ist  daher  (bei  +  25,45®)  1,552  Cal. 
(die  Erstarrungswärme  für  1  g  0,020978  Cal.).  Die  molekulare 
Verdampfungswärme  wurde  gleich  9,426  Cal.  (bei  +  82,80o)  ge- 
funden.    Bgr, 


Bebthblot    et   Gaudechon.     Recherches    sur    les    alcaloides    des 
quinquinas:  quinine  et  quinidine.     C.  B.  136,  128—139,  1903  t. 

Chinin,  CaoH34Ns03  +■  3H2O.  Molekulare  Verbrennungs- 
wärme der  wasserfreien,  amorphen  Verbindung  2661,3  Cal.  (bei 
konstantem  Volumen),  2663,7  Cal.  (bei  konstantem  Druck).  Bildungs- 
wärme aus  den  Elementen:  -4-  50,5  Cal  Bildungs wärme  des  Hydrats: 
Anhydrid  (fest)  -h  3  Hj  O  (flüssig)  -f-  4,73  Cal.  Wasserfreies  Chinin 
löst  sich  bei  19®  in  4  HCl  unter  Entwickelung  von  +15,5  Cal. 
Frisch  gefälltes  Chinin  entwickelt  dagegen,  wenn  es  sofort  gelöst 
wird,  1,5  Cal.  weniger,  nach  fünftägigem  Stehen  in  der  Mutterlauge 
sogar  8,5  Cal.  weniger.  Diese  Erscheinung  kann  entweder  durch 
die  Bildung  eines  höheren  Chininhydrats  (+8  oder  9H2O)  oder 
durch  eine  molekulare  Umwandlung  des  Chinins  erklärt  werden. 
Verdünnte  Alkalien  wirken  auf  wasserfreies  und  wasserhaltiges 
Chinin  nicht  ein.  Ferner  wurde  die  Wärmeentwickelung  bei  der 
Neutralisation  des  festen  Chinins  durch  folgende  Säuren  bestimmt 
(Salze  gelöst): 
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durch  HCl         gelöst  -f   9,9  Cal. 
n       0,H4  0,       ,       +10,0     , 

n        CaH,Oa         „        +    9,0  , 

„       %H,S04    .       +10,3  „ 


durch  2  HCl         gelöst  +16,2  Cal.» 

,        2C,H,0,       „  +13.0    . 

,        2C3HeOs       n  +1M    « 

„        H,80,  ,  +18,7     . 

CjHjO^         „       etwa  +15,2    , 

Bei  der  Einwirkung  wasserfreier  Säuren  unter  Bildung  der 
festen  wasserfreien  Sake  werden  folgende  Wärmemengen  frei: 
HCl  gasf.:  +29,3  Cal.,  2  HCl  gasf.:  +55,2  Cal.;  0^^,02  fest: 
+  8,15  Cal.;  V2HaS04  fest:  +  30,4  Cal;  H^SO^  fest:  +  37,9  Cal. 
Die  Bildungswärme  des  festen  Chlorhydrats  nähert  sich  derjenigen 
des  Salmiaks;  das  Chinin  ist  also  eine  ziemlich  starke  Base.  Dies 
geht  auch  aus  der  Differenz  der  Bildungswärmen  des  Sulfats  und 
des  Azetats  hervor;  es  ergeben  sich  Werte,  die  denen  nahe  koknmen, 
welche  man.  bei  der  Subtraktion  der  Bildnngswärmen  der  ent- 
sprechenden Alkalisalze  erhält. 

Chinidin,  C20H24N2O2.  Molekulare  Verbrennungswärme 
2660,6  Cal.  (bei  konstantem  Volumen),  2663  Cal.  (bei  konstantem 
Druck).  Bildungs wärme  aus  den  Elementen:  +51,2  Cal.  Neu- 
tralisationswärmen: durch  4 HCl  gelöst  +  15,95 Cal;  durch  2H2SO4 
gelöst  +17,5  Cal.  (bei  12«) ;  durch  V2H2SO4  fest  +27,9  Cal. 
Die  beiden  isomeren  Alkaloide  besitzen  also  gleiche  Verbrennungs-, 
Bildungs-  und  Neutralisationswärme.  JBgr, 


Bbrthelot  et  Gaudbchon.    Recherches  sur  les  alcaloides  du  quin- 
quina:   cinchonine,   cinchonidine  et  cinchonamine.    C.  B.  136,  18I 

—186,  1903  t. 

Cinchonin,  C19 H22 N2 O.  Molekulare  Verbrennungswärme 
2543,3  Cal.  (bei  konstantem  Volumen) ;  2546,2  Cal.  (bei  konstantem 
Druck).  Bildungswärme  aus  den  Elementen :  +  4,7  Cal.  Neutrali- 
sationswärme (Salze  gelöst):  durch  2 HCl  verdünnt  (bei  12<') 
+  13,15  Cal.,  durch  HCl  verdünnt  +7,15  Cal.,  durch  HaS04  ver- 
dünnt (bei  17,50)  +  15,9  Cal.,  durch  V2  Hg  S  O4  verdünnt  +  11,35  Cal. 
(Salze  fest):  durch  HCl  gasförmig  +26,1  Cal,  durch  H28O4  ver- 
dünnt  (festes  Sulfat  mit  2H2O)  +19,4  Cal.  Das  Cinchonin  ist 
eine  schwächere  Base  als  das  Chinin. 

Cinchonidin,  C19H22N2O.  Molekulare  Verbrennungswärme 
2543,6 Cal.  (bei  konstantem  Volumen);  2545,9 Cal.  (bei  konstantem 
Druck).  Bildungswärme  aus  den  Elementen:  +4,95  Cal  Neu- 
tralisationswärmen: durch  4 HCl  verdünnt  (bei  13,6o)  +13,8  Cal., 
durch  HCl  verdünnt  ungefähr  +9  Cal.,   durch  2H2SO4  (bei  18«) 
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ungefähr  +  16Cal.,  durch  HCl  gasf.  (Salz  fest)  ungefähr  +  26CaL 
Das  Cinchonidin  ergibt  ungefähr  dieselben  Werte  wie  das  Cinchonin. 
Cinchonamin,  C19HS4N2O.  Molekulare  Verbrennungswärme 
2593,9 Gal.  (bei  konstantem  Volumen);  2596,5 Cal.  (bei  konstantem 
Drnck).  Bildungswärme  aus  den  Elementen:  +  23,4  Cal.  Die 
Neutralisationswärmen  konnten  wegen  der  geringen  Löslichkeit  der 
Salze  nicht  direkt  bestimmt  werden;  sie  wurden  mittels  der  Ver- 
brennungswärme  der  Salze  berechnet.  Molekulare  Verbrennungs- 
wärme des  salzsauren  Cinchonamins :  2580,5  Cal.  (bei  konstantem 
Volumen),  2583,1  Cal.  (bei  konstantem  Druck).  Daraus  folgt  seine 
ßildungs wärme  aus  den  Elementen  -f-  76,2  Gal. ,  und  demnach  ist 
die  Neutralisationswärme  des  Cinchonamins  durch  H  Cl  (gasf.)  gleich 
+  30,8  Cal.  Die  molekulare  Verbrennungswärme  des  Nitrats  be- 
trägt 2558,6  Cal.  (bei  konstantem  Volumen),  2560,2  Cal.  (bei  kon- 
stantem Druck).  Die  Bildungswärme  aus  den  Elementen  ist  daher 
-f  94,2  Cal.  und  folglich  die  Neutralisationswärme  des  Cinchonamins 
durch  HNO«  (gasf.)  +36,6  Cal.,  durch  HNO3  (fest)  +28,6  Cal. 
Die  Zahlen  sind  denen  für  das  Chinin  und  das  feste  Ammoniak 
vergleichbar.  Bgr. 
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6.   Struktur.    Kristallographie. 

(Vgl,  auch  I,  5.) 

Bbbnhabd  Sghwalbk.  Grandriß  der  Mineralogie  und  Geologie. 
Zorn  Gebrauche  beim  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  sowie  zum 
Selbstunterricht.  Unter  Mitwirkung  von  E.  Schwalbb  beendet  und  heraus- 
gegeben von  H.  BÖTTGEB.  XVn,  Vm  u.  766  8.,  Braunschweig,  Verlag 
von  Triedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1903. 

Das  vorliegende  Buch,  das  zugleich  die  Neubearbeitung  des 
mineralogischen  und  geologischen  Teiles  von  Schoedlbbs  Buch 
der  Natur  bildet,  enthält  im  wesentlichen  diejenigen  Tateachen  ans 
der  Mineralogie  und  Geologie,  deren  Kenntnis  dem  gebildeten 
Laien  erwünscht  ist,  und  die  daher  im  naturwissenschaftlichen  oder 
geographischen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  berücksichtigt 
werden.  Das  Buch  gliedert  sich  in  die  Abschnitte:  L  Allgemeine 
Mineralogie,  IL  Spezielle  Mineralogie,  HL  Geologie.  Hieran  schließt 
sich  ein  Anhang  zur  Mineralogie  und  zur  Geologie.  Scheel. 


FbBd.  Wallbbant.  Sur  la  forme  primitive  des  Corps  criBtallises. 
C.  R.  134,  921—922,  1902. 
In  allen  kristallisierten  Körpern  existiert  eine  parallelepipedifiche 
Form,  welche  folgende  Eigenschaften  besitzt:  ein  komplexes  Teilchen 
übt  auf  einen,  sei  es  auf  einer  Seite  oder  auf  einer  Diagonale  oder 
auf  der  Diagonale  der  Oberfläche  des  parallelepipedischen  Körpers 
gelegenen  Punkt  eine  parallel  dem  Radiusvektor  des  Punktes 
wirkende  Kraft  aus.  Für  jeden  auf  einer  Fläche  oder  auf  einer 
diagonalen  Ebene  gelegenen  Punkt  liegt  die  Wirkung  in  derselben 
Fläche,  in  derselben  diagonalen  Ebene.  Dieser  paralielepipedische 
Körper,  welcher  dieselbe  Symmetrie  wie  das  komplexe  Teilchen 
besitzt,  ist  die  Urform  des  kristallisierten  Körpers. 

M.  B. 

FbBd.   Wallebant.     Sur   les   groupements   de   oristaux   d'esp^ces 
diffi^rentes.     Bull.  soc.  frang.  Minorat  25 ,    180—222  u.  C.  B.  135 »    798 

—800,  1902.     [Chem.  Zentralhl.  1903,  1,  665—666. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Moleküle  eines  Körpers  auf  die 
Moleküle  eines  anderen  Kräfte  ausüben.  Nach  der  Theorie  der 
Raumgitter  stellt  nun  der  Verf.  auf  Grund  seiner  Berechnungen 
den  Satz  auf,  daß  zwei  weder  chemisch  noch  kristallographisch 
gleich  zusammengesetzte  Körper  sich  gegenseitig  auch  zu  orientieren 
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imstande  sind,  wenn  auch  die  Anordnung  ihrer  Symmetrieelemente 
natürlich  nicht  so  genau  gegeben  ist  wie  bei  den  Kristallen  gleich- 
maßig zusammengesetzter  Körper.  £s  werden  nun  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  der  gegenseitigen  Lagerung  und  die  Beispiele  dazu 
besprochen.  Solche  sind:  1.  Die  parallele  oder  symmetrische 
Gruppierung,  wie  z.  B.  außer  vielen  anderen  Verwachsungen  Zink- 
blende und  Fahlerz,  Kupferkies  und  Fahlerz,  Kobaltglanz  und 
Kupferkies,  Markasit  und  Eisenkies,  Chlorit  und  Biotit,  Magnetit 
und  Ghlorit,  Eisenglanz  und  Rutil,  Rutil  und  Glimmer  und  viele 
andere.  2.  Eine  Kante  fällt  mit  einer  Diagonale  zusammen. 
Beispiele:  Pyrit  und  Eisenglanz,  Aragonit  und  Galcit,  Amphibol 
nnd  Galcit  3.  Eine  Kante  der  Grundform  des  einen  der  Kristalle 
fällt  mit  der  Diagonale  einer  Fläche  des  anderen  Kristalles  zu- 
sammen. Beispiele  dafar  sind  Quarz  und  Kalkspat,  Quarz  und 
Feldspat,  Nephelin  und  Augit,  Pyrit  und  Markasit  4.  Eine  Dia- 
gonale fällt  mit  einer  Diagonale  einer  Fläche  zusammen.  Beispiele: 
Turmalin  und  Muscovit,  Baryt  und  Barytocalcit  Einige  Kristall- 
verwachsnngen  bilden  jedoch  fremde  ErscheinuDgen ,  wie  z.  B. 
Magnetit  und  Eisenglanz,  Turmalin  und  Muscovit,  Muscovit  und 
Jodkalium.  Bei  ihnen  fällt  ein  Element  der  Grundform  des  einen 
Kristalles  mit  einer  trapezoedrischen  Achse  des  anderen  zusammen. 

M.  B. 

Alvb.  J.  Mobbs  und  Austin  F.  Rogebs.  Formeln  und  graphische 
Methoden  zur  Bestimmung  von  Kristallen  auf  Grund  von 
Koordinatenwinkeln   und   Millbb  sehen   Indizes.     ZS.  f.  Krist  38, 

209—226,  1903. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  die  Darstellung  einer 
einfachen  und  bequemen  Methode,  um  die  geometrischen  Konstanten 
eines  Kristalles  aus  den  Messungen  am  zweikreisigen  Goniometer 
mit  Hilfe  der  Millbb  sehen  Indizes,  der  stereographischen  Projektion 
nnd  graphischer,  durch  Berechnungen  kontrollierter  Auflösungen 
abzuleiten.  Es  werden  am  Schlüsse  der  Arbeit  Formeln  angegeben, 
darch  welche  man  die  am  einkreisigen  Goniometer  erhaltenen 
Flächenwinkel  in  die  bequemeren  Koordinatenwinkel  der  zwei- 
kreisigen Messung  umwandeln  kann.  Bei  dieser  neuen  Methode 
werden  zuerst  die  Millbb  sehen  Indizes  auf  graphischem  Wege 
oder  durch  Zonenverhältnisse  bestimmt,  sodann  die  Achsenelemente 
ans  den  gemessenen  Winkeln  berechnet  und  schließlich  die  Koordi- 
natenwinkel ausgerechnet,  indem  sie  durch  die  berechneten  Elemente 
ond  graphisch  bestimmten  Indizes  ausgedrückt  werden.    Es  müssen 
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immer  die  berechneten  and  gemesfienen  Winkel  für  jede  Fl&che 
nebeneinandergestellt  werden.  Die  Konstraktionen  worden  mit  dem 
stereographischen  Transpoileur  von  PsirFiBiin  ausgefahrt.      M,  B. 

A.   J.    MoBBS    und   A.   F.   RooBfis.     Nachtrag    zn   dem    Aafsatze 
^Formeln   und   graphische  Methoden  zur  Bestimmung   von  Kri- 
stallen USW.^      ZS.  f.  KriBt.  38,  506—507»   1903. 
Durch    ein    Versehen    sind    in    der    benannten    Arbeit    einige 
Formeln   fortgeblieben,   die   nun   in  diesem  Nachtrage   angegeben 
werden.  M.  B, 

C.  LiFFiTSOH.  Stereometrie  der  einfachen  isoaxialen  Formen  des 
regulären  Kristallsystems.  ZS.  f.  KriBt.  38,  227—248,  1903. 
Es  werden  die  Formen  für  die  Oberflächen  und  Volumina  der 
sieben  einfachen  Kristallformen  des  regulären  Systems  behandelt, 
wobei  unter  isoaxialen  Formen  solche  verstanden  werden,  deren 
Achsenkreuz  überall  dieselben  Dimensionen  aufweist  M.  B, 


F.  Haag.     Notiz  zu  dem  Aufsatze  von  C.  Liffitsgh,  Stereometrie 
der  einfachen  isoaxialen  Formen   des  regulären  Systems.    ZS.  f. 
Krist.  38,  507,  1903. 
LiFFiTSOH   gibt  in  seiner  Arbeit  die  Formeln  für  Rauminhalt 
und  Oberfläche   der  holoedrischen  Formen  des  regulären  Systems, 
die  er  vermittelst  der  sphärischen  Trigonometrie  erhalten,  an.   Aber 
schon  1887   hat  Haag   mit  Anwendung   der  Elemente   der  analyti- 
schen Geometrie  mehr  symmetrische  Formeln  mit  den  jetzt  allgemein 
benutzten    Indizes    erhalten,    während   Liffitsgh   unter   Zugrunde- 
legung der  Parameterverhältnisse  seine  Berechnung  angestellt  hat 
Haag  zeigt  nun,  wie   seine  Formeln  in   die   von  Liffitsgh  über- 
geführt werden  können.     Ebenso   werden   einige   Zusätze  bei  den 
Berechnungen  des  Hexakisoktaeders,  des  Pyramidenwürfels  und  des 
Pentagondodekaeders  angeführt.  Jf.  B. 

Fbnst  Sommerfeld.  Kettenbruchähnliche  Entwickelungen  zur  Be- 
urteilung der  Wahrscheinlichkeit  des  Auftretens  bestimmter 
Flächenkombinationen  an  Kristallen.  ZentralhL  f.  Min.  1903,  587 
—554. 

Wie  bekannt,  dient  das  Kettenbruchverfahren  dazu,  um  zwischen 
grobe  Näherungswerte  und  die  präzisen  Werte  von  Größen  in 
möglichst  zweckmäßiger  Weise  Zwischenweite  einzuschalten.  In 
der  vorliegenden   Arbeit  wird   nun  gezeigt,  daß   dieses  Verfahren 
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im  engsten  Zusammenhang  mit  den  Grundgesetzen  der  geometri- 
gehen  Kiistallographie  steht  und  die  rationellste  Methode  liefert  zu 
einem  sukzessiven  Übergang  von  den  einfachsten  Flächen  eines 
Eristallflächenkomplexes  zu  beliebig  komplizierten.  M»  B. 

6.  Wulff.  Untersuchungen  über  die  Genauigkeitsgrenzen  der  Gesetze 
der  geometrischen  Kristallographie.  Z8.  f.  Erist.  38,  1—57,  1903. 
Die  Methode  der  Eristalluntersuchung  vermittelst  des  Theo- 
doliths  gestattet  es,  auch  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  auf 
die  Kristallberechnung  anzuwenden.  Hiermit  wird  es  ermöglicht, 
die  Eonstanten  jeder  einzelnen  Fläche  zu  berechnen  nach  der  ihr 
far  den  Kristall  zukommenden  Wichtigkeit  und  dadurch  die  Ge- 
nauigkeit in  der  Berechnung  der  Ausbildung  des  Kristalles  zu  er- 
höhen. Die  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  auf 
die  Berechnung  von  Kristallen  des  unterschwefligsauren  Calciums 
QDd  der  Alaune  hat  ergeben,  daß  jedem  Kristalle  eine  Individualität 
zukommt.  Die  verschiedenen  Formen  haben  an  einem  und  dem- 
selben Kristalle  einen  verschiedenen  Grad  der  Ausbildungsgenauig- 
keit So  wird  z.  B.  beim  Kaliumalaun  am  genauesten  das  Oktaeder 
ausgebildet;  ihm  folgen  sodann  das  Rhombendodekaeder  und  der 
Würfel.  M.  B. 

H.  Baümhaubb.  Über  Flächenentwickelung  und  Kristallstruktur 
des  rhombischen  Schwefels  und  des  Anatas.    Zentralbl.  f.  Min.  1903, 

665—676. 

Bei  der  Untersuchung  einer  großen  Anzahl  von  Schwefel-  und 
Anataskristallen  zeigte  es  sich,  daß  gerade  der  rhombische  Schwefel 
und  der  Anatas  als  Beispiele  für  diejenige  Zonenentwickelung  zu 
betrachten  sind,  bei  welchen  eine  primäre  Reihe  von  Formen  mit 
arithmetisch  steigenden  Indizes  und  zunächst  fast  gleicher,  bei 
höheren  Indizes  aber  abnehmender  Häufigkeit  vorhanden  ist. 
Zwischen  die  Glieder  der  primären  Reihe  schieben  sich  solche 
einer  sekundären,  tertiären  usw.  Reihe  ein,  deren  Häufigkeit  auch 
mit  dem  höheren  Grade  der  Komplikation  abnimmt.  Die  Ein- 
Schiebung  neuer  Formen  wird  mitbestimmt  durch  die  größere 
Winkeldifferenz  der  benachbarten  Formen  der  primären  Reihe. 

M,  B. 

Paul  Gaübbbt.  Contribution  ä  l'ätude  da  la  formation  et  de  IW 
croissement  des  cristauz.  BulL  soo.  Iran^.  Min^al.  25,  228—260,  1902. 
[CiMm.  ZeutralbL  1903,  1,  666.  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1908,  2,  312—314, 
Za  f.  Krist.  39,  19S&~194,  1904. 
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Die  Untersachungen  werden  in  Eristallisierscbalen  und  unter 
Anwendung  sehr  verdünnter  Lösungen  auch  auf  Objektträgern  aus- 
geführt. Es  zeigte  sich  dabei,  daß  beim  Entstehen  der  Kristalle 
ein  Embryonalzustand  nioht  vorhanden  ist.  Auch  daß  die  abnorme 
Gestaltung  der  Eristallgebilde  mit  der  Schnelligkeit  der  AuskristalU- 
bation  wachse,  findet  keine  Bestätigung.  Die  Kristalliten  werden 
auf  Konzentrationsströmungen  zurückgeföhrt,  wodurch  auch  Flüssig- 
keitseinschlüsse und  Strukturanomalien  entstehen.  Die  Gestalt  eines 
Kristalles  ist  abhängig  von  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  die 
Kristallisation  vollzieht,  von  dem  Vorhandensein  i'remder  Substanzen 
und  von  der  Temperatur.  Bei  sehr  schneller  Bildung  wird  der 
Kristall  nur  von  einfachen  Formen,  wie  z.  B.  Würfel,  Oktaeder, 
Tetraeder,  Rhombendodekaeder  usw.  begrenzt.  Nähert  sich  der 
Kristallisationsvorgang  seinem  Ende,  so  werden  die  Ecken  und 
Kanten  abgestumpft  und  auch  fremde  Substanzen  machen  ihren 
Einfluß  geltend.  Schon  beim  Entstehen  des  Kristalles  zeigt  sich 
die  Neigung  zur  Zwillingsbildung  und  zwar  scheinen  diese  fremde 
Körper  hervorzuinifen,  wenn  sich  auch  Quarzstückchen  ganz  passiv 
verhielten.  Große  Kristalle  bewirken,  daß  die  Strömungen  ruhig 
werden;  wo  diese  aber  sich  noch  bewegen,  bilden  sich  immer  neue 
Kristalle  und  die  großen  Kristalle  wachsen  noch  fort  M.  B. 

G.  Quincke.     Über  Kristalle.     Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  5,  102—109,  184, 

1903. 

Eine  Fortsetzung  der  Untersuchungen  des  Verf.  über  Bildung 
von  Kristallen  aus  wasserarmer  Salzlösung  Ä  und  wasserreicher 
Salzlösung  B  mit  Oberflächenspannung  an  der  gemeinsamen  Grenz- 
fläche (diese  Ber.  58  [1],  396,  1902). 

Die  Kristalle  sind  Schaumkammern  mit  erstarrten  Schaum- 
wänden aus  wasserarmer  Flüssigkeit  Ä  und  erstarrtem  Inhalt  der 
Schaumkammern  aus  wasserreicher  Flüssigkeit  B. 

Beide  Salzlösungen  ziehen  sich  beim  Eintrocknen  verschieden 
stark  zusammen  und  lassen  die  I^ge  der  unsichtbaren  erstarrten 
Lamellen  von  wasserarmer  Salzlösung  Ä  durch  Sprünge  und 
Spaltungsflächen  in  ähnlicher  Weise  erkennen,  wie  die  Risse  in 
eingetrockneter  Kolloidlösung  die  Lage  der  unsichtbaren  erstarrten 
Lamellen  von  wasserarmer  Kolloidlösung  Ä  erkennen  lassen  (diese 
Ber.  58  [1],  398,  1902  oben  S.  212). 

Die  Spaltungsflächen  sind  ebene  Flächen  bei  einem  Hauptblätter- 
durchgang oder  Kugelflächen  bei  einem  Blätterdurchgang  mit  musche- 
ligem Bruch  (z.  B.  beim  Gips).   Beide  Blätterdurchgänge  entsprechen 
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kugelförmigen  Schaum  wänden  oder  Sprüngen  der  Kolloide.  Die 
Blätterdarchgänge  mit  faserigem  Brach  entsprechen  den  Sprüngen 
längs  der  Oberfläche  von  Röhren  mit  Schraubenwindungen,  An- 
schwellungen und  Einschnürungen,  wie  sie  Schaumkammern  von 
Kieselsäure  und  Eiweiß  zeigen. 

Die  Oberflächen  von  Gallerten  und  Kristallen  sind  Japanische 
Spiegel.  Ihre  Oberfläche  ist  nicht  eben,  sondern  besteht  aus 
schwach  gekrümmten  Stücken.  Wenn  man  von  ihnen  Sonnenlicht 
auf  eine  weiJße  Papierfläche  reflektieren  läßt,  so  erkennt  man  helle 
Linien  mit  ähnlichen  Formen  und  Neigungswinkeln,  wie  die  Sprünge 
dünner  Kolloidschichten  oder  die  Bruchflächen  der  Kristalle  zeigen. 
Die  hellen  Linien  geben  die  Lage  der  früher  ölartigen  Lamellen 
in  den  erstarrten  Schaummassen.  Der  Verf.  hat  dabei  Kristall- 
flächen von  Quarz,  Eisenglanz,  Schwerspat,  Coelestin,  Alaun  u.  a. 
untersucht.  Chalcedon  zeigt  im  Innern  geschliffener  Platten  große 
Schaumkammern  mit  Schaumwänden  von  120®,  90®,   45®  Neigung. 

In  durchsichtigen  Quarzkristallen  lagen  Luftblasen  oder  kleine 
Kristalle  in  unsichtbaren  Lamellen  verteilt  auf  Schraubenflächen 
oder  auf  konischen  Röhren  mit  Schraubenwindungen,  aneinander 
hängenden  Anschwellungen  und  Einschnürungen.  Die  in  der  noch 
flüssigen  Kristallmasse  abgeschiedenen,  mit  Luft  gefüllten  Röhren 
sind  in  einzelne  Blasen  zerfallen.  Die  einzelnen  Blasen  haben  die 
Form  von  Quarzkristallen  mit  ebenen  Flächen  angenommen  und 
sind  erstarrt,  ehe  diese  Gleichgewichtslage  erreicht  war.  An  einer 
Reihe  nebeneinander  liegender,  auf  derselben  Lamelle  verteilter 
Blasen  konnte  der  Verf.  erkennen,  wie  die  ursprüngliche  Kugelform 
der  Blasen  um  so  mehr  geändert  und  in  die  Kristallform  mit  ebenen 
Begrenzungsflächen  übergegangen  war,  je  mehr  die  Blasen  nach 
dem  einen  Ende  der  gewundenen  unsichtbaren  Lamelle  lagen,  wo 
die  erstarrende  Flüssigkeit  die  größte  Klebrigkeit  gehabt  hatte. 

Faßt  man  die  Kristalle  als  Scbaumraassen  mit  unsichtbaren 
Schaumkammem  auf,  deren  unsichtbare  ursprünglich  flüssigen  öl- 
artigen Wände  erstarrt  sind,  so  müssen  die  Formen  der  Hohlräume 
in  den  Schaummassen  ebenso  von  ebenen  Flächen  mit  denselben 
Neigungswinkeln  begrenzt  sein,  wie  die  Außenflächen.  Solche 
Höhlungen,  sogenannte  negative  Kristalle,  sind  in  der  Tat 
im  Eis,  Bergkristall,  Topas,  Gips  beobachtet  worden. 

Die  großen  sechsseitigen  Basaltsäulen  des  Rheintals  sind 
durch  dünne  Schichten  einer  heterogenen  Substanz  voneinander  ge- 
trennt, sind  große  erstarrte  Schaumkamraern  mit  dünnen  ebenen, 
unter  120®  gegeneinander  geneigten  Schaumwänden. 
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RoteiseDStein  hat  eine  Oberfläche  wie  Seifenschaum,  ist  von 
kugelförmigen  Flächen  von  10  mm  Durchmesser  begrenzt,  in  denen 
kleine  Linsen  von  0,2  bis  0,1  mm  Durchmesser  verteilt  sind.  Die 
Eugelflächen  bilden  eine  höckerige  Ebene,  schneiden  sich  unter 
Winkeln  von  120^  90®  u.  a.  und  sind  gegen  die  ebenen  Spaltungs- 
flächen, welche  an  den  Durchschnittslinien  der  Eugelflächen  enden, 
unter  120®  geneigt  In  dem  Roteisenstein  erkennt  man  sofort 
erstarrte  Schaumkammern  von  5  bis  10  mm  Durchmesser,  die  sich 
aus  kolloidaler  Eisenoxydhydratlösung  gebildet  haben  mögen. 

Der  Verf.  hat  ähnliche  Gebilde  aus  tausenden  kleiner  Seifen- 
schaumkammem  von  2  mm  Durchmesser  erhalten,  die  mehrere  Tage 
in  verschlossenen  Flaschen  gestanden  hatten. 

Statt  aus  Wasser  können  sich  die  Kugeln,  Blasen,  Schaummassen 
und  Kristalle  auch  aus  Glasflüssen  abscheiden.  Die  Kupferkristalle 
in  Aventuringlas  liegen  auf  Kreisbogen  und  haben  sich  aus  Blasen 
gebildet,  die  auf  den  Schaumkanten  im  Innern  der  Glasmasse  ver- 
teilt waren.  In  den  Kupferkristallen  liegen  wieder  kleine  mit  Glas- 
masse gefällte  Höhlungen  in  Form  von  Teti*aedern,  Würfeln, 
Granatoedern,  entsprechend  negativen  mit  Glas  gefüllten  Kupfer- 
kristallen. Der  Verf.  beobachtete  plötzliche  Ausscheidung  von 
Kupferkristallen  aus  scheinbar  klarer  Glasmasse  bei  Belichtung  von 
altem  Aventuringlas.  Aventuringlas  und  Goldrubinglas  unterscheiden 
sich  durch  die  Größe  der  in  der  Glasmasse  ausgeschiedenen  Kristalle 
von  Kupfer  und  Gold. 

Die  hellen  Adern  in  grauem  Marmor  oder  rotem  Sandstein 
sind  gewundene  Schraubenflächen,  konische  Röhren  mit  Anschwel- 
lungen, Einschnürungen  und  Schrauben  Windungen,  in  deren  Wänden 
wieder  hohle  Linsen  und  Schaumkammern  verteilt  sind.  Sie  zeigen 
ähnliche  Formen,  wie  die  Linien  des  von  Kristallflächen  auf  Papier 
reflektierten  Sonnenlichtes  imd  sind  nach  Ansicht  des  Verf.  auch 
durch  die  Oberflächenspannung  an  der  Grenze  von  wasserarmer 
und  wasserreicher  Kolloidlösung  entstanden,  in  denen  der  Farbstoff 
verschieden  löslich  war. 

Die  Formen  und  die  Erscheinungen,  welche  Schaumkammem 
der  organischen  und  anorganischen  Natur  zeigen,  gehen  kontinuier- 
lich ineinander  über.  Die  Zellen  der  organischen  Natur,  die  Spbäro- 
kristalle  und  Kristalle  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Größe  der 
Schaumkammem,  welche  bei  ersteren  noch  sichtbar,  bei  letzteren  un- 
sichtbar sind.  Q, 
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E.  FsDOBOFF.     Einfluß   des   Kapillar-,    Wärme-   und   elektrischen 
Stromes    auf  die   Bildung   der   Kristalle.     Bull.  Acad.  St.  Fötersb. 
18,  53—63,  1903.     [Oliem.  Zentralbl.  1903,  2,  599. 
Um   sehr  dünne   Kristallblättchen   von   bestimmter  Dicke  her- 
zustellen, werden  Deckgläscheu ,  keilförmig  angeordnet,   in  die  ge- 
sättigten  Lösungen  gebracht  und  diese   durch  Vaseline   zum   Teil 
vor  dem  Verdunsten  geschützt.    Bei  der  Herstellung  solcher  Platten 
von  ZnSO^-  und   Cu  S  O4  -  Kristallen   beobachtete   der  Verf.  durch 
zufällig  zwischen    die  Keilflächen    geratene  Lufibbläschen  die  Ein- 
wirkung der  Kapillarströme  auf  die  Entstehung  und  Änderung  der 
Kristalle.     Durch  Hineintauchen    eines    glühenden  Drahtes  wurde 
auch  ein  DifTusionsstrom  hervorgerufen.    Ein  ebensolcher  wird  auch 
daroh  den  elektrischen  Strom  von  der  Kathode  zur  Anode  bewirkt. 

M.  B. 

C.  DoELTBB.  Kristallisationsgeschwindigkeit  und  Kristallisations- 
vermögen geschmolzener  Mineralien.  Zentralbl.  f.  Min.  1903,  608 
—619. 

Die  Kristallisationsgeschwindigkeit  geschmolzener  Mineralien 
ist  von  der  Temperatur  abhängig;  diese  und  das  Kristallisations- 
vermögen bedingen  die  Struktur  eines  Gesteins.  Sie  sind  bei 
basischen  Gesteinen  größer  als  bei  sauren,  weshalb  bei  diesen  leicht 
Glasbildung  erfolgt.  Bereits  existierende  Mineralien,  Mineralisatoren, 
erleichtem  die  Ej*istallisation.  In  kleinen  Gefäßen  ist  das  Kristalli- 
sationsvermögen geringer  als  in  großen,  deshalb  sind  auch  kleine 
Gänge  feinkörniger  und  glasreicher.  In  stark  unterkühlten  Flüssig- 
keiten, also  in  syenitischen  und  dioritischen  Magmen,  scheiden  sich 
polymorphe  Modifikationen,  wie  Hornblende  neben  Augit,  ab.  Die 
Aasscheidungsfolge  ist  auch  von  der  Reaktionsgeschwindigkeit  ab- 
hängig, denn  es  gehen  in  der  Silikatschmelze  auch  Umsetzungen 
vor  sich,  weshalb  diese  nicht  als  ein  bloßes  Gemenge  von  Mineralien 
ao&afassen  ist.  Bei  den  Tiefengesteinen  kommt  auch  sehr  der 
Einfluß  des  Wassers  in  Betracht  Aus  einer  und  derselben  Mischung 
können  sich  verschiedene  Mineralien  bilden,  z.  B.  Olivin  oder  Augit, 
Albit  oder  Nephelin;  bei  Gegenwart  von  Chloriden  und  Fluoriden 
findet  in  der  Ausscheidung  ein  Wechsel  zwischen  Biotit,  Augit, 
OUvin  usw.  statt.  Die  von  Mbtebhovfbb  angegebene  Ausscheidungs- 
folge entspricht  nicht  immer  den  Tatsachen,  wohl  passen  aber  seine 
theoretischen  Betrachtungen  über  die  labilen  Gleichgewichte  sehr 
gut  auf  früher  von  Doblteb  experimentell  gefundene  Resultate. 
In  einzelnen  Fällen  zeigen  bei  höherer  Temperatur  gebildete  Mine- 

Fortschr.  d.  Phys.    LIX.    1.  Abt.  42 
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ralien  ein  größeres  Molekularvolumen,  wie  z.  B.  der  Tridymit  solch 
ein  höheres  besitzt  als  der  Quarz.  Die  Unkenntnis  der  Molekular- 
volumina  gestattet  es  aber  nicht,  überall  Vergleichungen  anzustellen. 

M.  B. 

JoHANNBS  Bbhb.  Beiträge  zu  den  Beziehungen  zwischen  eutropi- 
schen  und  isomorphen  Substanzen.  K.  Jahrb.  f.  Min.  1903,  1,  135 
—159. 
Um  die  Frage  zu  lösen,  ob  die  Quotienten  einer  isomorphen 
Reihe  auch  in  einem  einfachen  Verhältnisse  zueinander  stehen, 
wurden  die  Pb- Salze  im  Verhältnis  zu  der  eutropischen  Reihe  der 
Ca-,  Sr-  und  Ba-Salze  ausgewählt  Es  ergab  sich,  daß  die  Brechungs- 
exponenten  der  Nitrate  des  Sr  und  Ba  und  der  Dithionate  von  Ca 
und  Sr  in  umgekehrter  Richtung  wie  die  Molekulargewichte  und 
die  spezifischen  Gewichte  fallen.  Ferner  zeigte  es  sich,  daß  das 
spezifische  Gewicht  von  Kristallen  sich  mittels  der  angegebenen 
Methode  nur  bis  auf  die  zweite  Dezimale  genau  bestimmen  läßt 
In  den  untersuchten  Reihen  steht  der  Quotient  des  Pb- Salzes  zu 
denen  des  analogen  Ca-,  Sr-  und  Ba-Salzes  im  einfachen  rationalen 
Verhältnis;  weitere  Beziehungen  zwischen  den  eutropischen  Salzen 
der  Ca-,  Sr-  und  Ba-Reihe  und  dem  entsprechenden  isomorphen  Pb- 
Salz  dagegen  sind  noch  nicht  zu  erbringen  gewesen.  Jf.  B. 


B.  GossNBB.     Untersuchung  polymorpher  Körper.     Z8.  f.  Knst  38, 

110—168,  1903. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  eine  Reihe  von  Körpern  kri- 
stallographisch  untersucht  worden,  welche  in  mehreren  verschiedenen 
Formen  auftreten.  Bei  der  einen  Gruppe  dieser  Körper,  den  poly- 
morphen Substanzen,  zeigte  es  sich,  daß  der  Übergang  in  die 
verschiedenen  Formen  diskontinuierlich  verläuft  und  auch  die 
sonstigen  physikalischen  Eigenschaften  unstet  sind.  Bei  einer 
zweiten  Gruppe  ist  der  Übergang  ein  stetiger.  Derselbe  erfolgt 
durch  sich  steigernde  Verzwillingung.  Daher  unterscheiden  sich 
die  beiden  Endglieder  nur  in  der  äußeren  Form,  aber  nicht  in  den 
übrigen  physikalischen  Eigenschaften.  Das  Verhältnis  solcher 
Formen  wird  als  Pseudosymmetrie  bezeichnet  In  den  stetig  ver- 
laufenden Umwandlungserscheinungen  liegt  somit  der  Unterschied 
zwischen  Polymorphie  und  Pseudosymmetrie.  Können  diese  nicht 
beobachtet  werden,  so  haben  wir  kein  Mittel,  die  beiden  Erschei- 
nungen   zu    unterscheiden.     Die   physikalischen    Erscheinungen   ge- 
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oägen  nicht,   da  diese   auch   bei  polymorphen  Formen  sehr  wenig 
verschieden  sein  können.  M.  B. 

Antonio  d'Aohiabdi.  Considerazioni  sali'  aoqua  di  cristallizzazione. 
Atti  della  Soo.  Toscana  di  Sc.  Nat.  resid.  in  Pisa.  Memorie  18,  1902. 
[N.  Jahrb.  f.  Min.  1903,  1,  Bef.  364. 

Bei  der  Prüfung  der  von  Bombioi,  G.  Fbibdbl,  Kosmann  und 
Salzbb  ausgesprochenen  Theorien  über  das  Kristallwasser  ergibt 
€8  sich,  dali  Hydrate  mit  molekularer  Anlagerung  des  Wassers 
vorhanden  sind,  daß  man  aber  in  anderen  Fällen  das  Kristallwasser 
als  Konstitutionswasser  betracliten  muß.  Eine  molekulare  An- 
lagerung ist  anzunehmen,  1.  wenn  die  Lösung  ohne  Wärme- 
entwickelung erfolgt,  2.  wenn  das  Hydrat  löslicher  als  das  wasser- 
freie Salz  ist,  3.  wenn  die  Lösung  des  wasserhaltigen  und  die  des 
wasserfreien  Salzes  dieselben  Reaktionen  mit  denselben  Körpern 
geben,  4.  wenn  das  Hydrat  sich  immer  nur  während  der  Kristalli- 
sation bildet,  5.  wenn  der  Wasserverlust  dnrch  Erwärmen  über  \W^ 
and  unter  290<^  erfolgt  und  6.  wenn  während  der  Wasserentwickelung 
bei  verschiedenen  Temperaturen  die  Dampfspannung  von  dem  ent- 
wickelten Wasser  abhängig  ist.  M,  B. 


V.  GrOLDBOHMiBT.  Über  Ätzfiguren,  deren  Entstehung  und  Eigenart 
Z8.  f.  KriBt.  38,  273—278,  1903. 

Ausgehend  von  den  Begriffen  des  Wachsens  und  Lösens  be- 
spricht der  Verf.  die  Atzgruben  und  die  Atzhügel,  welche  beide 
zusammen  Atzfignren  genannt  werden.  Der  mechanische  Vorgang 
des  Wachsens  und  Lösen»  fuhrt  ihn  zu  einer  Theorie  über  die 
Entstehung  der  Atzfiguren.  Die  letzten  Abschnitte  behandeln  die 
Eigenschaften  derselben.  3L  B, 

Th£odobe  William  Richards.  The  inclusion  and  occlusion  of 
solvent  in  erystals.  An  insidious  source  of  error  in  quantitative 
chemical  investigation.     Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  42,  28 — 36,  1903. 

Es  wird  durch  Experimente  gezeigt,  daß  viele  Kristalle  Mutter- 
lange eingeschlossen  enthalten.  Diese  Mutterlauge  kann  zwar  durch 
Pulverisieren  entfernt  werden,  aber  die  Aufnahme  von  Wasser  aus 
der  feuchten  Luft  ruft  eine  Vermehrung  des  Gewichtes  hervor. 
Diese  Wasseranfnahme  kann  bei  wasserhaltigen  Salzen  nicht  ohne 
einen  Verlust  au  Kristallisationswasser  vermieden  werden.  Deshalb 
können  wasserhaltige  Salze  nach  der  gewöhnlichen  Methode  nicht 
genau   gewogen    werden.     Bei   wasserfreien   Salzen   ist   die   Enlfer- 

42* 
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nung  des  anhängenden  Wassers  leicht,  aber  um  die  eingeschlossenen 
Flüssigkeiten  zu  entfernen,  müssen  die  Hohh*äume  eerstört  werden. 
Verf.  gibt  mechanische,  thermische  und  chemische  Methoden  solcher 
Zerstörung  an.  Es  sind  natürlich  auch  noch  andere  Terunreini- 
gungen  eingeschlossen  und  diese  dürfen  bei  der  Reinigung  des 
Materials  nicht  vernachlässigt  werden.  M.  B, 


G.   Viola.     Beitrag  zur  Zwillingsbildung.     Z8.  f.  Krist  38»  67—81, 

1903. 

Aus  einer  eingehenden  Betrachtung  der  bei  den  Feldspaten 
vorkommenden  Zwillinge  folgert  der  Verf.,  daß  man  bei  den 
Zwillingen  von  der  Beschreibungsmethode  der  Drehung  um  180^ 
absehen  und  auf  die  sich  deckenden  Elemente  achten  müsse^  da  erst 
aus  ihnen  sich  der  Habitus  des  Kristalles  ergibt.  Man  dringt  dabei 
mehr  in  das  Wesen  der  Kristalle  ein,  die  nicht  rationale  geome- 
trische Qebilde  sind,  sondern  Gestalten^  wo  einige  Elemente  vor- 
herrschen, andere  weniger  wahrscheinlich  sind.  Es  ergaben  sich 
schließlich  folgende  allgemeine  Regeln  für  Zwillinge: 

1.  Eine  wahrscheinlichste  Richtung  ist  gemeinschaftlich, 

a)  und  mit  ihnen'^eine  wahrscheinlichste  Fläche, 

b)  oder  zwei  wahrscheinlichste  Flächen  identiflch  oder  ab- 
wechselnd. 

2.  Eine  wahrscheinlichste  Fläche  ist  gemeinschaftlich, 

a)  und  mit  ihr  eine  wahrscheinlichste  Richtung, 

b)  oder   zwei  wahrscheinlichste   Richtungen   identisch   oder 
abwechselnd.        M.  B. 

O.  MüOGE.     Die  regelmäßigen  Verwachsungen  von  Mineralien  ver* 
schiedener  Art.     Jahrb.  f.  Min.  16,  Beil.-Bd.,  335 — 475,  1903. 

In  der  vorliegenden,  sehr  eingehenden  Arbeit  gibt  der  Verf. 
eine  Zusammenstellung  und  Diskussion  der  regelmäßigen  Ver- 
wachsungen von  Mineralien  verschiedener  Art.  Die  Arbeit  zerfällt 
in  einen  speziellen  und  einen  allgemeinen  Teil.  In  dem  ersten 
Teile  werden  folgende  72  verschiedene  Mineral  Verwachsungen  als 
besonders  wichtig  und  folgende  36  anhangsweise  besprochen.  Ihre 
Anordnung  ist  nach  dem  System  der  Komponenten  erfolgt. 

I.  Reguläre  mit  a)  regulären:  Kupfer  mit  Kuprit,  Pyrit  mit 
Bleiglanz,  Bleiglanz  mit  Fahlerz,  Fahlerz  mit  Pyrit,  Fahlerz  mit 
Zinkblende,  und  anhangsweise:  Alaun  mit  Bleinitrat,  Alaun  mit 
Boracit,  Magnetit  mit  Buntkupfererz,  Flußspat  mit  Pyrit. 
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b)  hexagonalen:  Arsen  mit  Arsenolith,  Magnetkies  mit  Blei- 
glanc,  Magnetkies  mit  Pyrit,  Magnetit  mit  Eisenglanz,  Miersit  mit 
Jodyrit,  Pyromorphit  mit  Bleiglanz,  und  anhangsweise:  Cristobalit 
mit  Tridymit,  Pyrargyrit  mit  Silberglanz,  Flußspat  mit  Quarz, 
Perowskit  mit  Titaneisen,  Cerargyrit  mit  Jodyrit. 

c)  tetragonalen :  Magnetit  mit  Rutil,  Bolei't  mit  Cumengeit, 
Bleiglanz  mit  Kupferkies,  Kobaltglanz  mit  Kupferkies,  Zinkblende 
mit  Kupferkies,  Fahlerz  mit  Kupferkies,  und  anhangsweise:  Silber^ 
glaiiz  mit  Kupferkies,  Scheelit  mit  Flußspat 

d)  rhombischen:  Bleiglanz  mit  Chlorblei,  Bleiglanz  mit  Bour- 
nonit,  Pyrit  mit  Markasit,  Bleiglanz  mit  Arsenkies,  und  anhangs- 
weise: Harrisit,  Silberglanz  mit  Polybasit,  Periklas  mit  Serpentin. 

e)  monoklinen:  Magnetit  mit  Hornblende,  Magnetit  mit 
Glimmer,  Magnetit  mit  Chlorit,  Jodkalium  mit  Muscovit 

IL  Hexagonale  mit  a)  hexagonalen:  Kalkspat  mit  Quarz, 
Kalkspat  mit  Eisenglanz,  Kalkspat  mit  Dolomit,  Kalkspat  mit 
Natronsalpeter,  Dolomit  mit  Natronsalpeter,  und  anhangsweise: 
Nephelin  mit  Gancrinit 

b)  tetragonalen:  Eisenglanz  mit  Rutil,  und  anhangsweise: 
Korund  mit  Rutil,  Kataplei't  mit  Zirkon. 

c)  rhombischen:  Proostit  mit  Markasit,  Kalkspat  mit  Aragonit, 
Magnetkies  mit  Markasit,  Dolomit  mit  Nemaphyllit,  und  anhange^ 
weise:  Titaneisen  mit  Hypersthen,  Titaneisen  mit  Olivin,  Korund 
mit  Diaspor. 

d)  monoklinen:  Kalkspat  mit  Barytocalcit,  Titaneisen  mit 
Augit,  Dolomit  mit  Chlorit,  Kalkspat  mit  Biotit,  Turmalin  mit 
Glimmer,  Eisenglanz  mit  Glimmer,  Glimmer  mit  Salpeter,  und 
anhangsweise:  Quarz  mit  Orthoklas. 

ni.  Tetragonale  mit  a)  teti*agonalen :  Zirkon  mit  Xenotim, 
Rutil  mit  Anatas. 

b)  rhombischen:  Kupferkies  mit  Polybasit,  Rutil  mit  Brookit, 
nnd  anhangsweise:  Kupferkies  mit  Bournonit. 

c)  monoklinen:  Rutil  mit  Glimmer,  und  anhangsweise:  Meliltth 
mit  Biotit,  Xenotim  mit  Monazit,  XJranglimmer. 

IV.  Rhombische  mit  a)  rhombischen:  Andalusit  mit  Sillimanit, 
Witherit  mit  Baryt,  Stephanit  mit  Polybasit,  Olivin  mit  Serpentin, 
BroDzit  mit  Bastit,  Aragonit  mit  Kalisalpeter,  und  anhangsweise: 
Baryt  mit  Enargit. 

b)  monoklinen:  Triphylin  mit  Graftonit,  Baryt  mit  Barytocalcit, 
Aragonit  mit  Gips,  Astrophyllit  mit  Lepidomelan,  Olivin  mit  Klino- 
humit,    Humit  mit  Klinohumit,    Bronzit    mit   Augit,   Bronzit    mit 
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Hornblende,  Anthophyllit  mit  Hornblende,  Lorenzenit  mit  Agirin» 
Augit  mit  Bastit,  Hornblende  mit  Serpentin,  Epididymit  mit  Eudi- 
dymit,  und  anhangsweise:  Cordierit  mit  Glimmer,  Olivin  mit  Augit, 
Zoisit  mit  Epidot. 

c)  triklinen:  Staurolith  mit  Cyanit,  und  anhangsweise:  Anda* 
lusit  mit  Cyanit. 

V.  Monokline  mit  a)  monoklinen:  Augit  mit  Biotit,  Horn- 
blende mit  Biotit,  Augit  mit  Hornblende,  Glimmer  mit  Chlorit, 
und  anhangsweise:  monokline  Pyroxene  untereinander,  ebenso 
Amphibole,  Glimmer,  Epidote;  ferner  monokline  Humite,  Oilhoklas 
mit  Augit  und  mit  Biotit,  Orthoklas  mit  Muscovit. 

b)  triklinen:  Orthoklas  mit  Plagioklasen ,  und  anhangsweise: 
Arfvedsonit  mit  Ainigmatit  und  Gips  mit  seinen  Entwässerungs- 
produkten. 

Im  zweiten  allgemeinen  Teil  werden  zuerst  die  geometrischen 
Verhältnisse  der  regelmäßigen  Verwachsungen  nach  ihren  gemein- 
samen Elementen,  der  Symmetrie  des  Verwachsungskomplexes  und 
der  Theorie  vom  Oberflächenminimum  und  sodann  ihre  chenodschen 
Verhältnisse  besprochen.  Dabei  ergibt  sich  das  interessante  Re- 
sultat, daß  bei  der  Entstehung  der  regelmäßigen  Verwachsungen 
die  eine  Komponente  auf  die  Lösung  der  anderen  nach  Art  der 
Katalysatoren  wirkt,  d.  h.  sie  zur  Abscheidung  zwingt,  und  daß  die 
Fähigkeit  zu  solcher  Einwirkung  meist  an  das  Vorhandensein 
gleichartiger  Atome  oder  Atomgruppen  oder  Ionen,  sowie  daran 
gebunden  erscheint,  daß  zwischen  beiden  Komponenten  gewisse 
geometrische  Ähnlichkeiten  mindestens  hinsichtlich  einer  Fläche 
bestehen.  "M.  JB, 

A.  Johnsen.     Die  anomalen  Mischkristalle.    Neues  Jahrb.  f.  Min.  1903, 

2,  93—138. 

Als  anomale  Mischkristalle  werden  diejenigen  Körper  bezeichnet, 
welche  der  Definition  der  isomorphen  Mischkristalle  als  physika- 
lische Gemische  chemisch  analoger  und  physikalisch  ähnlicher 
Kristalle  von  gleicher  Symmetrie  nach  der  einen  oder  der  anderen 
Richtung  hin  nicht  zu  genügen  scheinen.  Diese  anomalen  Misch- 
kristalle, welche  in  vier  Klassen  vei-teilt  werden,  nämlich  in 
1.  Salmiakmischkristalle,  2.  massen isomorphe  Körper,  3.  Zeolith- 
Substanzen  und  4.  dilut  gefärbte  Kristalle,  werden  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  in  ihren  chemischen  und  physikalifichen 
Eigenschaften  näher  untersucht.  M.  B, 
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Th.  Rotabski.    Über  die   sogenannten  flüssigen  Kristalle.      Ghem. 
Ber.  36,  8158—3163,  1903. 

O.  Lehmann  hatte  in  seinen  Arbeiten  über  die  flüssigen  Kri- 
stalle das  p-Azoxyanisol  immer  als  Beispiel  angeführt.  Aber  schon 
Tammann  hatte  aus  mehreren  Tatsachen  den  Schluß  gezogen, 
daß  das  p-Azozyanisol  nicht  chemisch  homogen  ist.  Die  vorliegende 
Untersachung  wurde  nun  zu  dem  Zwecke  angestellt,  weitere  Be- 
weise für  die  Inhomogenität  des  p-Azoxyanisols  beizubringen.  Es 
gelang  dem  Verf.  nachzuweisen,  daß  das  zu  einer  trüben  Flüssig- 
keit schmelzende  p-Azozyanisol  in  zwei  Stoffe  zerfällt,  das  reine 
p-Azoxyanisoi  und  das  p-Azoanisol,  welche  beide  zu  einer  klaren 
Flüssigkeit  schmelzen.  Das  erstere  bildet  nadeiförmige,  zwischen 
144<^  und  146®  zu  einer  klaren  Flüssigkeit  schmelzende  Kristalle, 
das  letztere  tafelförmige,  die  zwischen  148<^  und  1Ö3<^  eine  klare 
Schmelze  bilden.  —  Auch  für  das  p-Azophenetol  läßt  es  sich  zeigen^ 
daß  der  reine  Stoff,  ohne  sich  zu  trüben,  schmilzt  M.  B. 


Rudolf  Schenck  und  £.  Eichwald.    Über  die  flüssigen  Kristalle. 
Chem.  Ber.  36,  3873—3877,  1903. 

In  einer  letzten  Arbeit  (vgl.  obiges  Referat)  versuchte  Rotabski 
nachzuweisen,  daß  die  flüssigen  Kristalle  Lehmanns  keine  solche 
seien,  da  die  Präparate  von  p-Azoxyanisol  aus  einer  Mischung 
zweier  Stoffe  beständen  und  zwar  durch  Azoanisol  verunreinigt  seien. 
Er  glaubt,  daß  das  p-Azoxyanisol  die  Bildung  der  flüssigen  Kri- 
stalle nur  zeigt,  wenn  es  durch  Azoanisol  verunreinigt  ist,  im  reinen 
Zustande  dagegen  isotrope  Schmelzen  bildet  Durch  ein  neues  Ver- 
fahren gelang  es  nun  den  Yerff.,  auch  minimale  Verunreinigungen 
der  Azoxyverbindungen  durch  Azokörper  nachzuweisen.  Diese 
Methoden  wandten  sie  nun  auch  auf  die  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Kot ABSKi sehen  Präparate  an.  Es  zeigte  sich,  daß  alle  diese  Prä- 
parate verunreinigt  sind  und  daß  Rotabski  und  Tammann  ein 
chemisch  reines  Präparat  von  p-Azoxyanisol  nicht  in  der  Hand 
gehabt  hatten.  Damit  ist  nach  ihrer  Meinung  auch  die  ganze 
Emnlsionshypothese  Tammann s  hinfällig  geworden.  M,  B, 


0.  Lehmann.      Plastische,    fliessende    und    flüssige    Kristalle,    er- 
zwungene  und   spontane   Homöotropie    derselben.     Ann  d.  Fbys. 

(4)  12,  311—341,  1903. 

Aus    seinen  .Untersuchungen    der    plastischen,  fließenden  und 
flüssigen  Kristalle  und  besonders  aus  der  Erscheinung  der  Homöo* 
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tropie,  d.  h.  des  Auftretens  einer  noch  nicht  bekannten  Wirkung 
von  Zug-  und  Druckkräften  auf  die  Orientierung  anisotroper 
Moleküle,  kommt  der  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen.  Ein  Kristall 
läßt  auch  bei  wahrer  plastischer  Deformation  keine  Neigung  zur 
Änderung  seiner  Eigenschaften  erkennen;  er  hat  vielmehr  das 
Bestreben,  die  gestörte  Molekularstruktur  wieder  herzustellen,  so 
daß  es  nicht  möglich  ist,  durch  fortgesetzte  Deformation  ein  völlig 
regelloses  stabiles  Molekularaggregat  zu  erhalten.  Es  gibt  auch 
keinen  Polymorphismus  und  Amorphismus  im  Sinne  der  alten 
Theorie,  es  kann  vielmehr  „kein  Stoff  in  mehreren  polymorphen 
Modifikationen  auftreten;  kein  Stoff  besitzt  eine  kristallisierte  und 
eine  amorphe  Modifikation;  kein  Stoff  besitzt  drei  Aggregatzustände^. 
Die  Eristallwasserverbindungen,  welche  man  immer  als  Mischkristalle 
von  wasserfreier  Substanz  und  Wasser  aufgefaßt  hat,  erklärt  der 
Verf.  für  Schichtkristalle  feinster  molekularer  Struktur.  Die  poly- 
morphen Verbindungen  eines  Stoffes  sind  in  Wirklichkeit  verschie- 
dene Stoffe  nicht  im  Sinne  der  chemischen,  sondern  der  physika- 
lischen Isomerie.  Der  amorphe  Zustand  ist  auf  Grund  des  Ver- 
haltens flüssiger  Kristalle  als  ein  Gemisch  mehrerer  Modifikationen 
aufzufassen,  deren  Mengenverhältnis  von  der  Temperatur  abhängt. 
Auch  die  van  dbb  WAALSSche  Zustandsgieichung  steht  mit  den 
gewonnenen  Resultaten  im  Widerspruch.  Die  letzte  und  wichtigste 
der  Folgerungen  ans  dem  Verhalten  der  plastischen,  fließenden 
und  flüssigen  Kristalle  und  ihrer  Homöotropie  ist  die  Erkenntnis 
der  Existenz  einer  nicht  mit  der  Elastizität  identischen  molekularen 
Richtkraft,  welche  sich  durch  elektrostatische  und  elektrodyna- 
mische Wirkungen  der  Atomladungen  oder  Elektronen  erklären 
läßt.  M.  B. 

O.  Lehmann.     Über  künstlichen  Dichroismus  bei  flüssigen  Kristallen 
und  Herrn  Tammanns  Ansicht.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  908—923,  927 

—928,  1902. 

Die  von  Romburg  dargestellte  Methoxyzimmtsäure,  welche  bei 
170,6®  in  die  trübe,  flüssig  kristallinische  Modifikation  übergeht 
und  bei  181,.5®  klar  flüssig  wird,  zeigt  ungefähr  dieselben  Erschei- 
nungen wie  das  Azoxyanisol  und  das  Azoxyphenetol.  Wenn  man 
diese  Methoxy zimtsäure  mit  Safranin,  Alkannin  oder  Alizarin  färbt, 
so  zeigen  die  flüssigen  Kristalle  Dichroismus.  Es  rührt  dies  da- 
her, daß  die  künstlichen  Beimischungen  durch  die  Kristallmoleküle 
zu  mehr  oder  weniger  regelmäßiger  Anordnung  gezwungen  werden, 
was   sich  bei  gefärbten  Substanzen   durch  Auftreten  von  Dichrois- 
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mu8  kundgibt  Mit  Alkannin  gefärbte  Mischungen  der  Methoxy- 
zimtsäure  mit  dem  gleichfalls  farblosen  Cholesterylbenzoat,  welche 
Mischung  als  halbflüssig  beschrieben  wurde  und  den  Übergang  von 
flfissigen  Kristallen  zu  den  künstlich  gefärbten  festen  bildet,  zeigten 
auch  einen  deutlichen  Dichroismus  in  den  Farben  farblos  bis  blaß- 
rot Ein  sehr  deutlicher  Dichroismus  konnte  femer  bei  den  fließen- 
den Kristallen  von  ölsaurem  Ammoniak  in  alkoholischer  Lösung 
bei  Zusatz  von  Safranin,  Methylenblau  oder  Modebraun  beobachtet 
werden. 

So  rührt  vielleicht  die  gelbe  Färbung  des  Azoxyanisols,  Azoxy- 
phenetols  usw.  von  einem  Stoff  von  unbekannter  Zusammensetzung 
her,  der  in  die  festen  Kristalle  gut  eingeht,  in  den  flüssigen  aber 
in  Form  von  Tröpfchen  ausgeschieden  wird.  Daraus  läßt  sich  aber 
noch  nicht,  wie  es  Tammakn  will,  ein  Gnind  für  die  Nichtexistenz 
flössiger  Kristalle  ableiten.  Hiermit  leitet  der  Verf.  dazu  über, 
auch  die  übrigen  von  Tammakn  angegebenen  Gründe,  welche  gegen 
die  Existenz  flüssiger  Kristalle  angeführt  werden,  in  elf  einzelnen 
Abschnitten  zu  besprechen  und  zurückzuweisen.  M,  B, 


AL  Spbockhotf.  Beiträge  zu  den  Beziehungen  zwischen. dem  Kri- 
stall und  seinem  chemischen  Bestand.  Nenee  Jahrb.  f.  Min.  18, 
SeiL-Bd.,  117^154,  1903. 

Die  für  die  Untersuchungen  in  Betracht  kommenden  Salze 
waren  die  Gfalor-,  Brom-  und  Jod  Verbindungen  des  Kaliums,  Ru- 
bidiums nnd  Obiiimis.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Gegenwart  von 
Lösungsgenossen  bei  der  Kristallisation  der  Kalium-  und  Cäsium- 
salze reinere  und  größere  Kristalle  ergab.  Die  Salze  KCl,  KBr, 
RbCl  und  RbBr  kristallisieren  regulär  gyroedrisch-hemiedrisch  und 
sind  eutropisch  und  alle  Halogenverbindungen  dieser  drei  Metalle 
spalten  nach  dem  Würfel.  In  den  von  den  Verbindungen  des 
Kaliums,  Rubidiums  und  Cäsiums  mit  Chlor,  Brom  und  Jod  gebil- 
deten sechs  Reihen  sind  nicht  alle  drei  Glieder  je  einer  Reihe 
eutropisch.  Die  Rubidiumsalze  haben  mit  Ausnahme  des  Chlor- 
mbidiums  einen  geringeren  Brechungsexponenten  als  die  entsprechen- 
den Kalisalze  und  die  Dispersion  erfähi-t  eine  Änderung,  wenn  ein 
Halogen  durch  ein  anderes  ersetzt  wird,  bleibt  dagegen  gleich, 
wenn  die  Metalle  ausgetauscht  werden.  Die  Jodide  und  die  Cäsium- 
salze sind  mit  den  übrigen  Gliedern  der  Reihe,  zu  denen  sie  ge- 
hören, homOomorph.  Endlich  wurde  noch  festgestellt,  daß  die  von 
TuTTOH  untersuchten  Doppelsulfate  und  -selenate  von  Kalium,  Ru- 
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bidium   und  Cäsium    ebenso    wie   die  Haloidsalze    nicht  eutropisch 
sind.  M.  B. 

R.   V.    HASSLiNasB.      Künstliche   Diamanten    aus  SUikatscbmelzen. 

Tscherm.  Miueral.  u.  petrogr.  Mitt.  21,  454,  1902.    Monatsh.  f.  Chem.  23, 

817—822,  1902.  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  367,  1903. 
Das  Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichen  Diamanten  aus 
Silikatschmelzen  besteht  in  der  Hauptsache  darin,  eine  Gesteins- 
masse, welche  dem  natürlichen  Muttergestein  des  Diamanten  analog 
zusammengesetzt  ist,  mittels  Thermit  zu  schmelzen  und  darin 
Kohlenstoff  aufzulösen.  Beim  langsamen  Abkühlen  scheiden  sich 
wasserhelle,  etwa  0,05  mm  große,  schön  ausgebildete  Diamant- 
oktaeder aus.  Schon  J.  Fbiedländeb  ist  es  1899  gelungen,  aus 
einer  dünnflüssigen  Olivinschmelze  und  Kohle  Diamanten  hei*zu- 
stellen.     Neu  ist  nur  die  Anwendung  von  Thermit.  M.  B. 


CABXi  Benbdioks.  Om  s.  k.  grafitjärn.  S.-A.:  Bih.  tilL  Jem-Eontorets 
Annaler  1903.  9  S. 
Am  Grunde  der  Hochöfen  setzt  sich  oft  eine  graue  Schmelze 
ab,  welche  reich  an  Graphit  ist  und  in  welcher  dieser  Graphit 
durch  seine  Spaltflächen  das  Aussehen  hat,  als  ob  er  kristallisiert 
wäre.  Eine  kristallographische  Untersuchung  von  Proben  davon 
hat  aber  bewiesen,  daß  die  Graphitlamellen,  welche  die  Spaltbar- 
keit hervorrufen,  keine  kristallographische  Orientierung  besitzen. 
Auch  die  mikroskopische  Prüfung  bestätigt  dieses  Resultat,  und  es 
besteht  demnach  die  Ansicht  Howbs  zu  Recht,  nach  welcher  man 
es  hierbei  nicht  mit  Kristallen  zu  tun  hat,  während  die  neulich  von 
Johnson  ausgesprochene  Meinung,  daß  diese  Graphitgebilde  Kri- 
stallnatur  besäßen,  zurückzuweisen  ist.  M.  B. 


B.  Rathkb.    Nochmals  das  Schwefel-Selen.     Chem.  Ber.  36,  594 — 599, 

1903. 

Im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  wurde  über  eine  Arbeit 
von  Ringbb:  Mischkristalle  von  Schwefel  und  Selen,  referiert.  Die- 
selben können  auf  verschiedene  Weise  erhalten  werden.  Immer 
sind  es  monokline  Kristalle  mit  stetig  abnehmendem  Gehalt  an 
Selen.  Diese  Versuche  wurden  von  B.  Rathkb  wiederholt,  da  er 
die  Deutung  Rinobbs  für  unrichtig  hielt.  Seiner  Meinung  nach 
enthalten  die  Kristalle  die  beiden  Elemente  in  chemischer  Verbin- 
dung und  nicht  in  freiem  Zustande,  in  isomorpher  Mischung.  Denn 
erstens    wandelt   sich    Selen    beim   Erhitzen   auf   100®   in    eine    in 
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Schwefelkohlenstoff  unlösliche  Modifikation  um.  Zweitens  kann 
luan  bei  der  verschiedenen  Löslichkeit  von  Schwefel  und  Selen  in 
Schwefelkohlenstoff  dieselben  leicht  trennen  und  drittens  haben  die 
Lösungen  einen  viel  höheren  Prozentgehalt  an  Selen,  als  sonst  bei 
der  Löslichkeit  des  Selens  angegeben  wird.  Dies  kann  nur  daher 
kommen,  daß  viel  leichter  lösliche  Verbindungen  desselben  mit 
Schwefel  vorliegen.  Die  Schwefel-Selenkristalle  sind  also  isomorphe 
Mischungen  von  mindestens  zwei  Verbindungen,  welche  die  beiden 
Elemente  in  verschiedener  Proportion  enthalten.  Hierfür  spricht 
auch  die  Erscheinung,  daß  Rinoeb  beim  Auflösen  von  Misch- 
kristallen und,  gesondert  davon,  von  Schwefel  und  Selen  nicht  iden- 
tische Lösungen  erhielt. 

Auch  die  sonst  so  verdienstvollen  von  Rikobb  angestellten 
dilatometrischen  Untersuchungen  der  Veränderungen,  welche  die 
durch  Zusammenschmelzen  der  Elemente  erzeugten  Massen  beim 
Erhitzen  erfuhren,  werden  von  Rathke  anders  gedeutet.  Der 
zweite  Teil  der  Arbeit  enthält  die  Besprechung  dieser  einzelnen 
RiKGBB  sehen  Untersuchungen.  M.  B. 


L  HoLBOBN  und  L.  Austin.    Die  Zerstäubung  elektrisch  geglühter 
Platinmetalle  in  verschiedenen  Gasen.     S.-A.:  BerL  Ber.  1903,  245 

—248. 

In  einer  früheren  Arbeit  war  von  dem  ersten  Verf.  und  von 
F.  HsNNiKa  das  Zerstäuben  von  Platin  metallen  durch  elektrisches 
Glühen  in  atmosphärischer  Luft  untersucht  worden.  Die  Verff. 
wiederholen  nun  diese  Versuche  an  Platinmetallen  auch  in  anderen 
Gasen.  Zu  diesem  Zweck  werden  75  mm  lange  Blechstreifen  der 
betreffenden  Platinmetalle  zwischen  6  mm  dicke  Kupferdrähte  in 
einem  Glaskolben  mit  nach  unten  gerichteter  Mündung  ausgespannt. 
Die  Metallstreifen  wurden  nun  durch  den  elektrischen  Strom  auf 
die  gewünschte  Temperatur  gebracht  Die  Zerstäubung  ist  in  der 
mittelsten  heißen  Zone  am  stärksten.  Das  Glühen  wurde  gewöhn- 
lich 30  Minuten  lang  fortgesetzt.  Es  wurde  in  Luft,  Sauerstoff, 
Stickstoff  und  Wasserstoff  geglüht.  Dabei  zeigte  sich,  daß  bei 
Platin  und  Rhodium  die  Zerstäubung  bei  Atmosphärendruck  in 
Sauerstoff  fünfmal  größer  ist  als  in  Luft,  in  verdünnter  Luft  auf 
die  Hälfte  abnimmt  und  in  Stickstoff  sehr  gering  wird.  Bei  L*i- 
dinm  ergab  sich  die  Zerstäubung  in  der  Atmosphäre  als  zehnmal 
stärker  als  bei  Platin  und  Rhodium;  in  verdünnter  Luft  zerstäubt 
es  achtmal  weniger  und  in  Sauerstoff  elfmal  mehr  als  in  der  Atmo- 
sphäre.    Platiniridium   schließt    sich    mehr  dem   Platin    an.     Beim 
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Palladiam  dagegen  nimmt  die  Zerstäubung  mit  abnehmendem 
Drucke  zu,  ohne  daü  ein  Wechsel  der  Gase  einen  Einfluß  ausübt 
Im  Wasseratoif  von  Atmosphärendrnck  schmolz  das  Palladium  mei- 
stens. Bei  3  cm  Druck  und  1800<>  zeigte  sich  dieselbe  Zerstäubung 
-wie  in  Luft  und  überzog  die  Kupferleitungen  mit  einem  weißen 
Metall,  während  sich  bei  Sauerstoff  schwarze  Niederschläge  ein- 
stellten. Im  Wasserstoffvakuum  ergaben  Platin  und  Iridium  keine 
Zerstäubung. 

Aus  den  Ergebnissen  dieser  Untersuchungen  ist  es  möglich, 
Mittel  zu  finden,  um  die  für  die  elektrische  Heizung  benutzten 
Stromleiter  aus  Platinmetallen  länger  zu  erhalten.  üf.  B. 


S.  EaiiISChbb.  Über  die  kristallinische  Struktur  der  Metalle.  Eine 
verspätete  Reklamation.  Phys.  ZS.  4,  854^856,  1903. 
Da  die  Hen*en  Holbobn  und  Hbnnino  bei  ihren  Unter- 
suchungen über  Zeratäubung  und  Rekristallisation  der  Platinmetalle 
Arbeiten  des  Verf.  aus  dem  Jahre  1882  nicht  mit  in  Betracht,  ge- 
zogen hatten,  so  stellt  derselbe  fest,  daß  er  schon  in  diesem  ge- 
nannten Jahre  dieselben  Untersuchungen  an  Platin-,  Gold-  und 
Silberblechen  angestellt  hatte  und  zu  denselben  Resultaten  gelangt 
war  wie  Holbobk  und  Henning,  nämlich,  daß  diese  Metalle  durch 
hohe  Temperatur  kristallinisch  werden,  was  beim  Anätzen  durch 
Königswasser  hervortritt.  Auch  für  Zink,  Kadmium,  Zinn  und  Blei 
hat  er  die  kristallinische  Natur  festgestellt  Außerdem  wurden 
schon  damals  Eisen,  Kupfer,  Messing  in  verschiedener  Zusammen- 
setzung, Legierungen  von  Kupfer,  Zink  und  Zinn,  zwei  Sorten  von 
Bronze,  Neusilber,  Stahl,  Nickel,  Aluminium  und  Magnesium  in 
bezug  auf  ihre  kristallinische  Struktur  untersucht  Es  zeigte  sich, 
daß  der  kristallinische  Zustand  der  natürliche  Zustand  der  meisten 
Metalle  ist  und  derselbe  teils  leicht,  teils  schwer  durch  mechanische 
Einwirkung  gewonnen  werden  kann;  in  dem  letzteren  Falle  kann 
der  kristallinische  Zustand  durch  die  Einwirkung  von  Wärme  wieder 
hervorgerufen  werden.  M.  B, 

A.  Sachs.     Die  Kristallfoim   des  Indiums  und   seine  Stellung    im 
periodischen  System.     ZS.  f.  Krist  38,  495—496,  1903. 

Während  man  früher  das  Indium,  dem  Zink  nahestehend,  für 
zweiwertig  hielt,  folgerte  man  später  aus  der  Bestimmung  der  spe- 
zifischen Wärme,  daß  es  ein  dreiwertiges  Element  sei  und  in  die 
Gruppe  des  Aluminiums  gehöre.  An  kleinen,  elektrolytisch  dar- 
gestellten Indiumkristallen   hat  Sachs   nun   deutliche  Oktaeder    ge- 
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fanden  und  gemessen.  Das  Indium  steht  also  ancb  kristallographisoh 
dem  Aluminium  nahe,  da  Rinnb  an  Alumiuiumproben  auch  Wachs- 
tumsformen  festgestellt  hat,  denen  das  Oktaeder  zugrunde  liegt, 
w&hrend  das  ^nk  jedenfalls  hexagonal,  vielleicht  rhomboedrisch  ist. 

M.  B. 

6.  F.  HsBBiBT  Smith.    Über    das    bemerkenswerte   Problem  der 
Entwickelang  der  Eristallformen  des  Calaverit     ZS.  f.  Krist  37, 

209—234,  1903. 

Der  Calaverit,  ein  Ooldtellnrerz  von  der  Zusammensetzung 
AuTe^  mit  wenig  Silber,  von  welchem  der  Verf.  49  Existalle  vom 
Cripple-Creek-Distrikt  in  Colorado  mittels  des  dreikreisigen  Gonio- 
meters untersuchte,  scheint  monoklin  zu  sein  mit  einer  Symmetrie- 
achse parallel  zur  Prismenzone.  Die  Fläohenindizes  sind  außer- 
ordentlich kompliziert  Sie  müssen  auf  fünf  verschiedene  Raum- 
gitter bezogen  werden,  welche  inkongruent,  aber  nicht  unabhängig 
voneinander  sind.  Infolgedessen  gleicht  der  Calaverit  in  seiner 
Struktur  auch  nicht  jenen  durchsichtigen  Kristallen,  welche  so- 
genannte optische  Anomalien  aufweisen.  Es  scheint  hier  eine  innige 
Durchdringung  der  ganzen  Struktur  nach  verschieden  angeordneten 
Raumgittern  vorzuliegen. 

Verf.  beschreibt  sodann  vier  Typen  von  Zwillingskristallen  am 
Calaverit,  wovon  jedoch  der  letzte  noch  der  Bestätigung  bedarf. 
Bei  zwei  von  diesen  Typen  kann  das  eine  Individuum  aus  dem 
anderen  durch  sukzessive  Drehung  um  die  Zwillingsachse  des  ersten 
und  zweiten  Typus  abgeleitet  werden.  Der  Elristali  vom  Typus  IV 
kann  auch  ein  anderes  Beispiel  einer  solchen  doppelten  Zwillings- 
bildung sein.  M,  B. 

6.  MsLczBB.     Über  die  Symmetrie   und  das  Achsenverhältnis  des 
Hämatit.     ZS.  f.  Krut.  37,  580—602,  1903. 

Da  der  Hämatit  dem  Korund  sehr  nahe  steht,  so  versucht  der 
VerC  im  Anschloß  an  seine  früheren  eingehenden  Untersuchungen 
des  Korund  die  Frage  zu  lösen,  inwieweit  die  Achsenverhältnisse 
dieser  beiden  isomorphen  Mineralien  übereinstimmen.  Es  werden 
Hämatitkristalle  von  den  Fundorten  Framont,  Altenberg,  Dognäcska, 
Elba,  Cavradi,  Vesuv,  Hargita  und  Tavetsch  untersucht  Dabei 
zeigte  es  sich,  daß  die  Vorkommen  von  Elba  und  Hargita  genau 
dasselbe  Achsenverhältnis  wie  der  Korund  zeigen,  nämlich  1 : 1,3654 
±0,0002;  dasjenige  des  Korunds  ist  1:1,3652  +  0,0001.  Nach 
früheren  Analysen  sind  die  Hämatite  von  Elba  und  Hargita  reines 
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Eisenoxyd,  so  daß  man  das  aus  den  Messungen  an  diesen  Kristallen 
gewonnene  Resultat  verallgemeinem  kann.  Hieraus  kann  man  nun 
auch  den  Schluß  ziehen,  daß  auch  die  Vorkommen  von  Dognäcska, 
Vesuv  und  Gavradi  chemisch  reines  Eisenoxyd  sind,  während  die 
Kristalle  von  Framont  und  Altenberg,  deren  Achsenverhältnis  ab- 
weicht, auch  in  chemischer  Hinsicht  sich  von  den  vorgenannten 
Fundorten  unterscheiden.  Analysen  an  sorgfältig  ausgesuchtem 
Material  müssen  noch  angestellt  werden.  Auch  das  Vorkommen 
von  Tavetsch  hat  nicht  das  Achsenverhältnis  des  reinen  Hämatit,  ist 
daher  wohl  chemisch  etwas  davon  verschieden,  im  Gegensatz  zu 
dem  aus  demselben  Tale  stammenden  Vorkommen  von  Cavradi. 
Chemische  Analysen  von  Cavrader  und  Tavetscher  Kristallen  er- 
gaben eine  deutliche  Titanreaktion,  welche  vielleicht  eingeschlossenen 
Hutilnädelchen  zuzuschreiben  ist  M.  B, 


G.  Cesabo  et  A.  Abraham.     La  Goethite.     Ball,  de  Belg.  idos,  179 

—198. 

Die  vorliegende  Arbeit  stellt  eine  eingehende  Untersuchung 
des  Goethits  dar.  Da  die  optischen  Eigenschaften  dieses  Minerals 
bisher  immer  sehr  widersprechend  angegeben  worden  sind,  so 
werden  diese  zuerst  einer  erneuten  Untersuchung  unterzogen.  In 
kristallographischer  Hinsicht  werden  die  einzelnen  Vorkommen  ge- 
messen und  zwei  verschiedenartige  Typen  angegeben;  die  erste 
umfaßte  die  Vorkommen  von  Comouailles,  Colorado,  Sinai,  Onega 
und  der  Samtblende  von  Przibram;  der  zweite  wird  durch  Kri- 
stalle von  einem  unbekannten  Fundorte,  durch  solche  des  Rubin- 
gliramers  von  Siegen ,  des  Lepidokrokits  von  Nassau  und  von 
Goethitlamellen ,  die  zu  Kugeln  angehäuft  sind,  gebildet  Der 
Goethit  genannte  schaalige  Eisenglanz  von  Oberneisen  ist  kein 
Goethit,  sondern  wirklich  Eisenglanz.  Bei  den  Messungen  ergab 
sich,  daß  das  von  Phillips  angegebene  Achsenverhältnis  aitic 
=  0,9185:1  =  0,6068  etwas  zu  groß  ist  und  auf  0,9:1:0,6  er- 
niedrigt werden  muß.  Von  den  irrtümlicherweise  unter  die  Limo- 
nite  klassifizierten  Eisenhydrozyden  ist  der  faserige  Branneisenstein 
von  Siegen  kristallisierter  Goethit;  der  krummfaserige  Brauneisen- 
stein von  Horhausen  ist  kristallin  und  auch  der  unterliegende  Teil 
des  radialfaserigen  Hämatits  von  Bilbao  muß  zum  Goethit  gerechnet 
werden.  M.  B. 

G.  LiNcio.     Beiträge  zur  kristallographischen  Kenntnis  des  Quarzes. 

Neues  Jahrb.  f.  Min.  18,  Beil.-Bd.  155—179,  1903. 
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Bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  wurden  drei  Quarz- 
kristalle von  Hakgooe  und  neun  von  Hbbkimbb  untersucht.  Die 
Hancockkristalle  ergaben  zehn  neue  Formen,  von  denen  eine  jedoch 
fraglich  erscheint.  Die  Quarzkristalle  von  Hebkimeb  wiesen  neun 
sichere  neue  Formen  auf;  zwei  waren  neu,  aber  dem  Vorzeichen 
nach  unsicher;  sechs  waren  an  und  für  sich  fraglich.  M.  B, 


M.  Hbbsghko WITSCH.     Über  die  Umwandlung  des  Bergkristalls  in 
den  amorphen  Zustand.     Z8.  f.  phys.  Ghem.  46,  408—414,  1903. 

Die  ersten  Versuche,  den  Bergkristall  durch  Umschmelzen  in 
den  amorphen  Zustand  überzuführen,  datieren  schon  aus  den  dreißiger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts.  Eine  praktische  Verwendung 
des  geschmolzenen  Bergkristalls  gelang  aber  erst,  als  die  Firma 
Zbiss  größere  Platten  davon  herzustellen  vermochte.  Bei  der  Um- 
wandlung wird  der  Quarz  undurchsichtig  und  erhält  ein  porzellan- 
artiges Aussehen.  Ein  Dünnschliff  davon  erweist  sich  ans  lauter 
verschieden  orientierten  Kristallbruchstücken  nebst  Partikelchen  von 
amorphem  Quarz  bestehend.  Das  porzellanartige  Aussehen  erklärt 
sich  durch  die  große  Verschiedenheit  der  Brechungsexponenten  der 
beiden  Quarzmodiiikationen.  Das  Milchigwerden  hat  seine  Ursache 
in  der  Rückwandlung  des  amorphen  Quarzes  in  den  kristallinischen 
Zustand.  Da  diese  Umwandlung  praktisch  unendlich  langsam  er- 
folgt, so  kann  eben  der  amorphe  Quarz  in  der  Optik  verwandt 
werden.  Die  Elastizität  und  Härte  des  amorphen  Quarzes  ist  ge- 
ringer als  der  geringste  ihrer  Werte  für  den  natürlichen  Berg- 
kristall, und  ebenso  sind  die  Brechungsexponenten  kleiner  als  die 
kleinsten  ihrer  Werte  für  dieses  Mineral.  Auch  die  Durchlässigkeit 
des  amorphen  Quarzes  für  die  ultravioletten  Strahlen  ist  geringer 
als  beim  natürlichen  Quarz.  Hierbei  verhalten  sich  Exemplare  aus 
verschiedenen  Schmelzen  verschieden.  M.  B, 


F.  RiKNB.     Beitrag  zur   Kenntnis   der   Umformung  von   Kalkspat- 
kristallen  und   von   Marmor  unter   allseitigem  Druck.    N.  Jahrb. 
f.  Min.  1903,  1,  160—178. 
Um  die  künstlichen  Umformungen  von  Kristallen  und  Gesteinen 
unter  allseitigem  Druck  kennen  zu  lernen,  wurden  die  zu  drücken- 
den Kristalle  bzw.  Marmorsäulchen  in  kleine  Zylinder  aus  nahtlosem 
Kupferrohr  getan  und   mit  geschmolzenem  Alaun  umgössen.     Zur 
Druckausübung  wurde  eine  ScHSNKSche  Maschine  benutzt,  die  eine 
Druckwirkung  von  50  000  kg  gestattete.     Die  auf  längliche  Kalk- 
spatrhomboeder  ausgeübten  Druckversuche  riefen  an  denselben  die 
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mannigfaltigsten  Umänderungen  hervor.  Die  randlichen  Teile  wurden 
in  dünne  Blätter  aufgelöst  Andererseits  war  es  möglich,  zwei 
Kristalle  durch  Pressung  so  fest  aneinander  zu  drücken,  daß  sie 
ohne  Bruch  nicht  getrennt  werden  konnten.  Nur  die  Mittelteile 
der  Kristalle  zeigten  immer  noch  die  einstige  längliche  Rhomboeder- 
form.  Immer  aber  waren  die  Präparate  undurchsichtig  geworden. 
Die  mikroskopische  Betrachtung  ließ  erkennen,  daß  die  Rhomboeder 
ihre  kristallographische  Orientierung  verloren  hatten;  es  waren  Ver- 
schiebungen und  zum  Teil  vollständige  Grusbildung  eingetreten. 
Zwillingslamellen  entstanden  und  waren  in  drei  Zügen  sichtbar. 

Zur  Untersuchung  der  Druckwirkung  auf  Marmor  warden 
Sänlchen  aus  karrarischem  Marmor  benutzt.  Bei  ihnen  wurde  der 
eine  gestauchte  Teil  am  meisten  umgeändert  Während  in  Dünn- 
schliffen aus  dem  Fuß  der  Säule  nur  der  Rand  der  Körnchen 
treppenförmig  gezackelt  erschien,  wurden  die  Zwillingslamellen  in 
Schliffen  aus  dem  gestauchten  Kopf  der  Säule  krumm  und  löschten 
wellig  aus.  Zwischen  den  Körnern  erschien  ein  Orus  von  zer- 
malmtem Material,  eine  Art  von  Mörtelstmktur.  Die  außen  sicht- 
baren Maschen  sind  der  Ausdruck  einer  ungleichmäßigen  Bean- 
spruchung des  Materials^  Die  regelmäßig  gescharten  Zermalmnngs- 
zonen  der  gepreßten  Marmorsänlchen  entsprechen  den  Mohb  sehen 
Gleitschichten.  Als  rein  plastische  Umformung  sind  die  beschrie- 
benen Umänderungen  der  Kalkspatrhomboeder  und  der  Marmor- 
säulchen nicht  zu  bezeichnen,  denn  ein  Zermalmen  der  Körper  m 
Grus  dürfte  dann  nicht  vorhanden  sein.  Jlf.  JB. 


Rudolf  Dblkeskamp.  Über  die  Kristallisationsf ähigkeit  von  Kalk- 
spat, Schwerspat  und  Gips  bei  ungewöhnlich  großer  Menge  ein- 
geschlossenen Quarzsandes.     ZS.  f.  Naturw.  75,  185—208,  1903. 

Es  ist  bekannt,  daß  Kalkspat,  Baryt  nnd  Gips  bei  ihrer  Kri- 
stallisation vielfach  große  Mengen  von  Quarzsand  einschließen.  Der 
Verf.  hat  nun  in  dieser  Arbeit  diese  eigentümlichen  Bildungen  der 
drei  Mineralien  nach  ihren  Fundpnnkten  zusammengestellt.  Es 
werden  dabei  die  Entstehung,  der  Gehalt  an  Sand,  die  verschie- 
denen Formen,  analytische  Ergebnisse  und  anderes  angegeben. 
Beim  Kalkspat  werden  die  Vorkommen  von  Fontainebleau,  von  den 
Bad  Lands  in  Dakota,  von  Brilon  in  Westfalen,  von  Tamowitz  in 
Schlesien,  von  Sievring  bei  Wien,  von  der  Fenerbacher  Heide  bei 
Stuttgart,  von  der  Saldanea  Bai  und  der  Insel  Ichaboe  in  Afrika, 
von  Namours,  von  Dürkheim  in  der  Rheinpfalz,  von  Mährisch- 
Ostrau,  von  Sumatra,  von  Wallsee  und  Berg,  von  der  Great  Plains- 
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Region  in  Nebraska,  von  Devil  HUI  in  South  Dakota,  vom  öst- 
lichen Wyoming,  vom  Odenwald,  vom  Allerheiligen  im  Schwarz- 
wald, Sohlettstadt  in  den  Vogesen,  aus  der  Gegend  von  Heidelberg 
und  von  Ägypten  besprochen. 

Für  den  Baryt  sind  als  Fundpunkte  besonders  Bockenberg  und 
Vilbel  in  der  Wetterau,  Kreuznach  an  der  Nahe,  Waldböckelheim, 
Eckeisheim,  Neubamberg  -  Fürfeld ,  Wiesbaden,  Nenkersdorf  bei 
Leipzig,  der  Tertiärmergel  zu  Bologna,  Battenberg,  St.  Germain  de 
Corbeis,  Nottingham,  Tetschen- Bodenbach,  die  Gubari- Straße  und 
Gellah  Sini  in  Ägypten  und  Stromberg  im  Hunsrück  zu  erwähnen 
Gips  mit  Sandeinschlüssen  tritt  hinsichtlich  seiner  Verbreitung  sehr 
zurück.  An  Fundorten  sind  nur  Ouergla,  Fuygurt,  Oued-Souf, 
Ghadames  bei  Yatonne,  alles  Orte  in  der  Sahara,  die  Umgegend 
von  Paris  und  Peski  und  Earaulkuju  an  der  transkaspischen  Bahn 
zu  nennen.  Als  Hauptentstehungsursache  für  alle  diese  Gebilde 
sind  wohl  kalk-,  bzw.  baryt-  oder  gipshaltige  Quellen  anzusehen, 
deren  Wasser  Sand  durchsickerte.  M,  B, 


Rudolf  Schabizbb.     Beiträge  zur  Kenntnis   der  chemischen  Kon- 
stitution  und  der  Paragenese   der  natürlichen   Eisensulfate.   lY. 
ZS.  f.  Krist.  37,  529—549,  1903. 
Die    vorliegende    Arbeit  bildet    eine   Fortsetzung   der   Unter- 
suchungen  des  Verf.   über  die   natürlichen  Eisensulfate.     Der  bei 
weitem  größere  erste  Teil  behandelt  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Römerits  und  seine  Synthese,  wobei  auch  die  kristallographischen 
und    optischen    Eigenschaften    des    künstlichen    Römerits    und   die 
natürlichen   Römerite    aus    Südamerika    und    vom    Rammeisberge 
untersucht  werden.     Im   zweiten  Teile   der   Arbeit  folgt  die   Dar- 
stellung der   Synthese   des  künstlichen  Zinkrömerits ,  nachdem  die 
Methode  der  Römeritsynthese  aufgefunden  war,  und  im  dritten  die 
Behandlung   der   chemischen    Konstitution   des   Ferropalladits ,   des 
wasserärmsten  Ferrosulfats.  M,  B, 

A.  DS  Schulten.  Sur  un  proc^d^  de  cristallisation  de  corps  peu 
SOlables.  G.  B.  136,  1444  —  1446,  1903.  BuU.  Soo.  Ohim.  (3)  29,  726 
—728,  1903.     [Cbem.  Zentralbl.  1903,  2,  234. 

Das  vom  Verf.  angegebene  Verfahren  besteht  darin,  daß  er 
die  anfeinander  einwirkenden  Salzmengen  genau  reguliert  und  fort- 
während nur  ganz  geringe  Mengen  zur  Reaktion  gebracht  werden. 
So  gelang  es  ihm,  indem  er  zu  einer  Chlorbaryumlösung  tropfen- 
weise   verdünnte  Schwefelsäure  hinzusetzte,   nach   einem   Monat  8 

Fortodur.  d.  Phyt.    LIX.    1.  Abt.  43 
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^18  ^  g  gut  meßbarer  Barytkristalle  zn  erhalten.  Ebenso  erhielt  er 
meßbare  Kristalle  von  Ooelestin  und  Anglesit  Er  ließ  femer  in 
derselben  Weise  stark  verdünnte  Salpetersäure  auf  eine  Spuren 
von  freiem  Schwefel  enthaltende  Alaunlösung  einwirken  und  erhielt 
das  A1(0H)8  nicht  in  Flocken,  sondern  in  mikroskopischen  Prismen 
von  Hydrargillit.  Ebenso  wurden  Kristalle  von  Monätit,  Haidingerit, 
Newbergit,  Bobierrit,  Hörnesit,  Erythrin,  Annabergit,  Cabrerit, 
Adamin,  Scheelit,  Wismutphosphat  und  Wismutarsenat  hergestellt. 

G.  Cbsabo.     Plasticite    du   nitrate   sodiquc.     Bull,  de  Belg.  1903,  438 

—439. 

Wie  bekannt,  ist  der  Natronsalpeter  mit  dem  Kalkspat  isomoq^h 
und  besitzt  viele  ähnliche  physikalische  Eigenschaften  wie  dieser. 
Verf  hat  nun  durch  Versuche  festgestellt,  daß  der  Natronsalpeter 
auch  ebenso  plastisch  ist  wie  der  Kalkspat,  und  es  ist  ihm  gelungen, 
dieselben  künstlichen  Flächen,  Zwillinge  und  Druckfiguren  wie  bei 
diesem  auch  beim  Natronsalpeter  hervorzurufen.  Ebenso  besitzt 
auch  die  Basis  bei  ihm  dieselben  Eigenschaften  wie  beim  Kalkspat. 

M.  B. 

W.  Prinz.     Sur  une  emeraude  ^toil^e  de  Muso.    Bull,  de  Belg.  1903, 

283—289, 

Dr.  Alphons  Stübbl  hatte  einen  aus  den  berühmten  Minen 
von  Muso  in  Colombien  herstammenden  Smaragd  mitgebracht,  der 
doit  muglig  geschlififen  worden  war  und  dessen  Basis  von  einem 
kegelförmigen  Teil  gebildet  wurde.  Er  besitzt  ungefähr  1  cm 
Durohmesser  und  6  mm  Höhe;  sein  spezifisches  Gewicht  wurde  zu 
2,653  bestimmt.  Er  besitzt  aber  nicht  das  gewöhnliche  Aussehen 
des  Smaragds,  sondern  erscheint  in  sechs  regelmäßige  Sektoren 
eingeteilt,  welche  seine  ganze  Dicke  zu  durchsetzen  scheinen;  sie 
sind  um  ein  siebentes  Mittelfeld  gruppiert,  welches  als  Achse  dient. 
Jedes  Feld  liefert  das  charakteristische  einachsige  Bild.  Der 
optische  Charakter  <ler  Felder  ist  negativ,  Pleoohroismus  ist  'wenig 
bemerkbar.  Einschlüsse  aller  Art,  auch  solche  mit  Flüssigkeit  und 
Kristallwürfelchen,  sind  häufig.  Auch  schwarze,  wohl  kohlenstoff- 
haltige Einschlüsse  werden  bemerkt.  Das  Zentralfeld  läßt  sich 
nicht  untersuchen,  da  dasselbe  undurchsichtig  ist  Es  wird  nur 
von  schief  auffallendem  Licht  erleuchtet.  iC  JB, 
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A.  Sachs.  Über  die  Beziehungen  des  Rubidiums  zum  Elalium 
einerseits  und  zum  Cäsium  andererseits  nach  kristallographischen 
Beobachtungen  an  neuen  Uranyldoppelsalzen  dieser  Metalle.  ZS. 
f.  Kzist  38,  496—498,  1903. 

Während  Tutton  in  seiner  Arbeit  über  die  einfachen  und 
doppelten  Sulfate  und  die  einfachen  Selenate  des  Kaliums,  Rubi- 
diums und  Cäsiums  zu  dem  Resultat  kommt,  daß  das  Rubidium- 
salz in  jeder  Eigenschaft  zwischen  den  Kalium-  und  Cäsiumsalzen 
steht,  zeigt  schon  in  kristallographischer  Hinsicht  die  Ersetzung  des 
Rubidiums  durch  Cäsium  eine  größere  Modifikation  als  die  des 
Kaliums  durch  Rubidium.  Auch  bei  seinen  Untersuchungen  über 
die  einfachen  Selenate  der  drei  Salze  zeigt  es  sich,  daß  die  morpho- 
logischen Winkel  und  die  Achsenverhältnisse  des  Rubidiumsalzes 
denen  des  Cäsiumsalzes  näher  liegen  als  denen  des  Kaliumsalzes. 
Bei  der  kristallographischen  Untersuchung  von  Uranyldoppelsalzen 
dieser  Metalle  ergab  es  sich  nun  auch,  daß  kristallographisch  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  dem  Kaliumsalz  einerseits  und  dem  Rubi- 
dium- und  Cäsiumsalz  andererseits  vorhanden  ist,  so  daß  diese  Be- 
obachtungen, in  Übereinstimmung  mit  chemischen,  eine  engere 
Beziehung  zwischen  Rubidium  und  Cäsium  als  zwischen  Rubidium 
und  Kalium  anzudeuten  scheinen.  M.  B, 


C.    N'bnadkbwitch.      Über    die    Kristallform    des    Lithiumsulfats, 
LijSOiHaO.      BuU.  de  Moscou  1902,  346—349. 

Da  die  von  Gbailich  erhaltenen  Resultate  über  die  kristallo- 
gi-aphischen  Konstanten  dieses  Salzes  nicht  mit  denen  späterer 
Autoren  übereinstimmen,  so  unternimmt  der  Verf.  eine  erneute 
Revision.  Er  findet,  daß  die  mangelnde  Übereinstimmung  in  den 
Resultaten  der  früheren  Autoren  durch  Rechnungsfehler  hervor- 
gerufen worden  ist 

Das  Lithiumsulfat  ist  monoklin-hemimorph  (sphenoidische  Klasse) 
mit  dem  Achsenverhältnis  a:h:c=  1,6831 : 1 : 1,1269;  ß  =  72«  32', 
welche  Zahlen  sehr  gut  mit  den  von  Scagchi  erhaltenen  überein- 
stimmen. Aus  neutralen  Lösungen  bilden  sich  tafelartige  Kristalle 
nach  oP  (001);  Lösungen  mit  freier  Säure  ergeben  Kristalle  wohl 
auch  mit  oP  (001),  meist  aber  mit  odP^  (100)  und  oo  P  (110). 
Der  Verf.  hat  gefunden,  daß  rechte  und  linke  Kristalle  sich  nach 
dem  Gesetz  vereinigen  können:  Zwillingsebenen  od  Pob  (010).  Man 
kann  die  Individuen  durch  Bestäubung  und  Atzfiguren  feststellen. 
Entgegen    Scacchi   können   diese  Zwillingsbildungen   von   Lithium- 

43* 
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Sulfat  auch  ohne  Spuren  von  Kaliumsulfat  in  der  Lösung  erhalten 
werden.  Als  neue  Spaltungsiläche  hat  der  Verf.  — Pöö  (101)  ge- 
funden. In  zwei  großen  Tabellen  werden  die  kristallographischen 
Resultate  der  früheren  Autoren  und  des  Yerf.  miteinander  ver- 
glichen.    M.  B. 

lu  L.  IvANOFF.  über  die  Eristallform  des  sauren  Ealium-Lithinm- 
SulfatS.  Bull,  de  Mosoou  1902,  367. 
Das  saure  Kalium-Lithiumsulfat,  4EsS04.LiaS04.3HsS04,  ist 
tetragonal  und  zeigt  die  Flächen  oP(001),  ooP(llO),  P(lll), 
VaP(112),  8/8^(223)  und  2P(221),  denen  Scaoohi  noch  die 
Formen  4Poo  (041)  und  2P  oo  (021)  hinzufügte.  Bei  einer  Tempe- 
ratur von  17  bis  45®  C  bilden  sich  Kristalle  vom  Pyramidaltypus, 
bei  45  bis  60®  solche  mit  hervortretenden  Pinakoidflächen  und  bei 
sehr  schneller  Kristallisation  aus  übersättigter  Lösung  vierseitige 
Tafeln.  Das  Achsenverhältnis  ist  1:0,7284.  Die  Kristalle  sind 
negativ  mit  starker  Doppelbrechung  und  Spaltbarkeit  nach  oP 
(001).     Härte  2,5.  M.  B. 

F.  RiNNB.     Verwandtschaft  von  Bromradium   und  Brombaryuna    in 
kristallographischer  Hinsicht.     Zentralbl.  f.  Min.  1903»  134—141. 

Zur  Untersuchung  des  Bromradiums,  um  die  Stellung  des 
Radiums  im  System  der  Elemente  auf  Grund  des  Isomorphisinus 
zu  beurteilen,  hatte  der  Verf.  zwei  Kriställchen  und  ein  winziges 
Kömchen  zur  Verfugung.  Die  Leuchtkraft  derselben  war  außer- 
ordentlich groß;  in  einer  Dunkelkammer  strahlten  sie  schönes 
Phosphoreszenzlicht  aus  und  ein  winziges  Kömchen  aufgelöst  und 
auf  einem  Objektträger  verdampft,  leuchtete  im  Dunkeln  ganz  deut- 
lich. Schon  mikroskopische  Stäubchen  bewirkten  bei  einem  Alu- 
miniumblattelektroskop  die  Entladung. 

Die  kristallographische  Untersuchung  der  beiden  Kriställchen 
ergab  folgende  Resultate :  Das  Kristallsystem  ist  monoklin  mit  einem 
Achsenverhältnis  von  a :  b :  c  =  1,4485  : 1  :JL,1749 ;  ß  =  65«  24'.  Die 
Fundamentwinkel  sind :  P:P=  111:111  =  85«  43';  ooProoP 
=  110:110  =  740  25' und  oo  P:P  =  110: 111  =  114»  50'.  Durch 
Vergleichung  dieser  erhaltenen  Werte  mit  denen  der  Erdalkali- 
bromide  zeigte  es  sich,  daß  das  Radium  in  die  Reihe  von  Mg^,  Ca, 
Sr,  Ba  gehört  Das  Bromradium  schließt  sich  am  engsten  dem 
Brombaryum  an,  so  daß  infolgedessen  für  dieses  die  Formel 
Ra  Bra .  2  H  O ,  entsprechend  Ba  Brj .  2  H^  O  angenommen  werden 
kann.     In   zusammengestellten  Tabellen  ist  die  Verwandtschaft  des 
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Bromradiums  mit  dem  Brom-,  Jod-  und  nach  einer  Umformung 
auch  dem  Chlorbaryum  deutlich  ersichtlich.  Die  Eromradium- 
kristalle  waren  licht  orangegelb.  Ein  Kömchen  wurde  aufgelöst  und 
auf  einem  Objektkörper  verdampft.  Die  nach  c  gestreckten,  nach 
ooPqÖ  tafelförmig  ausgebildeten  Kristalle  zeigten  Auslöschung 
parallel  und  senkrecht  zur  Längserstreckung,  welche  Eigentümlich- 
keit auch  die  anderen  Körper  dieser  Reihe  zeigen.  Wenn  die 
tafelige  Ebene  ooPä(lOO)  ist,  so  ist  »  P  i  (010)  die  Ebene  der 
optischen  Achsen  und  die  Normale  auf  a>P^(100)  die  erste 
Mittellinie.  Beim  Verdunsten  des  Tröpfchens  von  Bromradium 
zeigten  sich  auch  zierliche  Kristallskelette,  deren  Äste  Zwillrngs- 
Stöcke  zu  sein  schienen.  Ein  bestimmtes  Gesetz  ließ  sich  jedoch 
noch  nicht  aufstellen.  O.  Lehmann  hatte  solche  zwillingsmäßig 
aufgebaute  Kristallskelette  auch  beim  Baiynmchlorid  beobachtet 

Beim  Überblicken  aller  dieser  kristallographischen  und  op- 
tischen Verhältnisse  von  Radium-  und  Baryumbromid  ist  danach 
mit  Sicherheit  eine  enge  Verwandtschaft  dieser  beiden  Substanzen 
zu  erkennen.  M,  B, 

J.  Beoeekkamp.  Kristallographische  Untersuchung  einiger  Salze 
der  unterphosphorigen  Säure.     ZS.  f.  Krist.  37,  618—620,  1903. 

Es  wurden  die  unterphosphorigsauren  Salze  des  Natriums, 
Ammoniums,  Magnesiums,  des  Kobalts,  des  Nickels,  des  Zinks  und 
des  Eisens  kristallograpbisch  untersucht  Während  das  erste  Salz 
monoklin  ist  und  hauptsächlich  eine  prismatische  Ausbildung  auf- 
weist, zeigt  das  unterphosphorigsaure  Ammonium  rhombischen 
Habitus  mit  einer  tafelförmigen  Ausbildung  und  der  Begrenzimg 
von  Basis  und  Pyramide.  Diese  Kristalle  sind  sehr  gut  spaltbar 
nach  dem  vorderen  Pinakoid  und  die  Ebene  der  optischen  Achsen 
liegt  im  seitlichen  Pinakoid. 

Die  unterphosphorigsauren  Salze  von  Magnesium,  Kobalt,  Nickel 
und  Zink  wurden  von  Rammblsbebg  als  anscheinend  reguläre 
Oktaeder  beschrieben.  Bei  den  hier  beschriebenen  Untersuchungen 
stellte  es  sich  jedoch  heraus,  daß  dieselben  optisch  einachsig  sind 
und  dem  tetragonalen  System  zugesellt  werden  müssen.  Streifung 
auf  den  Pyramidenflächen  deutete  auf  Zwillingsbildung  nach  einer 
Pyramide  zweiter  Art  hin.  Das  unterphosphorigsaure  Eisen  konnte 
nicht  in  Kristallen  erhalten  werden.  Es  ist  aber  wohl  anzunehmen, 
daß  auch  dieses  Salz  als  dem  tetragonalen  System  zugehörig  be- 
trachtet werden  muß.  M.  B. 


678  in.    PbysikaUBche  Chemie. 

Alph.  Stboeb.  Mischkristalle  yon  Quecksilberjodid  und  Silber- 
jodid.  ZS.  f.  phya.  Chemie  43,  595—628,  1903. 
Die  vorliegende  Arbeit  stellt  den  Versuch  dar,  aus  den  Um- 
wandlungen von  Mischungen  AgJ  +  HgJ2  von  0  bis  100  Proz. 
zu  entscheiden,  ob  überhaupt  und  welche  chemischen  Verbindungen 
oder  Mischkristalle  auftreten.  £s  zeigte  sich,  daß  alle  aus  AgJ 
-\-  HgJa  gebildeten  Schmelzen  zu  Mischkristallen  erstarren.  Bei 
einem  Gehalt  von  O  —  5  Proz.  Ag  Jg  erhält  man  eine  kontinuierliche 
Reihe  des  Typus  a  des  rhombischen  HgJ],  bei  einem  solchen  von 
20  bis  100  Proz.  eine  kontinuierliche  Reihe  des  Typus  ß  des  regu- 
lären AgJ.  Die  dazwischen  liegenden  Mischungen  erstarren  unter- 
halb 242^  zu  einem  Konglomerat  der  a^-  und  /S^o'^^s^^^^stalle. 
Bei  sinkender  Temperatur  erweitem  sich  die  Grenzen  dieses  Ent- 
mischungsgebietes und  liegen  bei  132^  zwischen  2  und  35  Proz.  AgJ. 
Bei  127^  wandelte  sich  das  rhombische  Hg  J^  in  tetragonales  um  und 
durch  Beimischung  von  AgJ  wird  diese  Temperatur  bis  132^  ge- 
steigert, bei  welcher  sich  auch  alle  Mischungen  von  2  bis  35  Proz. 
AgJ  umwandeln.  Bei  118^  haben  die  /S-Mischkristalle  einen  Gehalt 
von  40  Proz.  AgJ  bekommen.  Das  reguläre  AgJ  wandelt  sich 
bei  147^  in  hexagonales  um.  Bei  den  /{-Mischkristallen  mit  einem 
Gehalt  von  AgJ  zwischen  40  und  90  Proz.  findet  eine  Umwandlung 
statt,  die  bei  158°  eine  Maximaltemperatur  aufweist,  bei  66  Proz. 
AgJ.  Wahrscheinlich  wandeln  sich  die  Kristalle  in  die  Verbindung 
Hg  J3 . 2  AgJ  um.  Diese  Verbindung  scheint  sich  auch  bis  zu  85  Proz. 
mit  AgJ  mischen  zu  können.  Bei  zunehmendem  AgJ-Gehalt  wird 
die  Verbindung  HgJ3  bis  zu  135®  bei  90  Proz.  AgJ,  bei  zu- 
nehmendem HgJ2-Gehalt  bis  zu  118®  bei  40  Proz.  AgJ  erniedrigt. 
Bei  weiterer  Temperaturerniedrigung  unter  50  bis  45®  erleidet  das 
Doppelsalz  eine  Umwandlung  und  die  rote  Farbe  geht  in  Gelb  über. 

M,B. 

G.  Fels.     Kristallographische  Untersuchungen  einiger  Benzolverbin- 
dungen.     ZS.  f.  Krist.  37,  461—490,  1903. 

Die  Untersuchung  der  vorliegenden  Stoffe  hat  den  Zweck, 
festzustellen,  inwieweit  durch  den  Ersatz  ein  oder  mehrerer  Wasser- 
stoffatome durch  Halogene  in  den  Molekülen  des  Anilins  und  Chi- 
nons  die  kristallographi sehen  Verhältnisse  der  Stoffe  sich  ändern. 
Dabei  stellten  sich  folgende  Dinge  heraus. 

Die  drei  Stoffe  o-p-Dibromanilin,  o-p-Dichloranilin  und  o-p-Di- 
jodanilin  sind  rhombisch  und  miteinander  isomorph,  jedoch  zeigt 
das  Verhältnis   der  Achsen    a:h    sehr   große   Abweichungen.      Die 
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Isomorphie  wurde  durch  Mischkristalle  bewiesen.  Vom  s-Trichlor- 
aniUn  und  s  -  Tribromanilin  konnten  nur  unvollständig  bestimmbare 
Kristalle  erhalten  werden.  —  Das  s-Trichloranilin  +  Acetylchlorid 
bildete  trikline,  entweder  nach  oo  P  ob  (010)  dicktafelige  oder  nach 
oo|P(110)  dickprismatische,  farblose  Kristalle.  Vom  s-Tribrom-- 
anilin  +  Acetylchlorid  wurden  unter  verschiedenen  Umständen 
monokline  und  rhombische  Kristalle  erhalten,  die  in  ihrer  Kristall- 
ausbildung wesentlich  verschieden  sind,  dagegen  eine  überraschende 
Übereinstimmung  in  einigen  Winkeln  zeigen.  Die  monokline  Sub- 
stanz enthält  mehr  Acetylchlorid  und  zwar  einen  Teil  desselben 
locker  gebunden.  Dem  Acetyl  -  p  -  bromanilin  gab  der  Verf.  eine 
neue  Aufstellung  und  erreichte  dadurch  eine  Annäherung  an  das 
rhombische  System.  £s  ist  aber  mit  dem  rhombisch  -  hemimorph 
kristallisierenden  Acetyl -p-chloranilin  vom  Schmelzpunkte  179  bis 
180®  nicht  isomorph.  Das  Acetyl-o-p-dichloranilin  ist  monoklin  und 
hat  mit  der  Bromverbindung  Winkelähnlichkeit.  Zu  dem  monoklinen 
Acetyl-p -nitro- o-o-dichloranilin  zeigt  das  ebenso  kristallisierende 
Acetyl-o-o-dibrom-p-nitranilin  keine  nähere  Beziehung.  Das  mono- 
kline o-Dibromchinon  ist  mit  dem  oc-Dichlorchinon  und  dem  Chlor- 
bromchinon  isomorph.  Das  Tribromchlorchinon  dagegen  ist  rhom- 
bisch und  zeigt  von  dem  monoklinen  Tetrachlorchinon  große 
Abweichungen  in  seinen  kristallographischen  Verhältnissen.  Bei 
Gelegenheit  der  Besprechung  dieser  beiden  Körper  gibt  der  Verf. 
eine  allgemeine  Vergleichung  aller  bekannten  Halogenchinone  und 
des  Chinons  selbst  Das  p  •  Dichlorhydrochinon  ist  mit  dem  ent- 
sprechenden p-Dibromhydrochinon  vom  Schmelzpunkt  184  bis  185® 
isomorph;  beide  sind  rhombisch  und  bilden  Mischkristalle.  Das 
monokline  Tribromchlorhydrochinon  gehört  in  die  Reihe  Tetrachlor- 
hydrochinon-Tetrabromhydrochinon  und  schließt  sich  an  das  m-Di- 
chlordibromhydrochinon  an. 

Die  o-Chlorbenzoesäure  ist  monoklin.  Von  der  m-Nitro-o-oxy- 
benzoesäure  wurden  28  Kristalle  gemessen.  £s  wurde  festgestellt, 
daß  die  Substanz  monoklin  ist  und  Zwillinge  nach  ooP5&(100) 
bildet.  Der  Formenreichtum  ist  ein  sehr  großer  und  die  Ausbil- 
dung eine  recht  wechselnde.  Das  Nitrobenzol-p-diazopiperidid  ist 
rhombisch  und  zeigt  rötlichbraune,  nach  oP  (001)  dünntafelige 
Kristalle,  an  denen   deutlich  Pleochroismus  zu  bemerken  ist 

M.  B. 

F.  M.  Jaeoeb.     Kristallographisch-optische  Studien  an  den  binären 
Komplexen,  welche  im  chemischen  Gleichgewichtssysteme:  „Silber- 
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nitrat,  Bernsteinsäurenitril  und  Wasser^  existenzfähig  siDd.     ZS- 

f.  KriBt  37,   341—357,  1903. 

Von  MiDDELBBBO  in  Leiden  ist  nachgewiesen  worden,  daß  die 
drei  Komponenten  Silbernitrat,  Bernsteinsäurenitril  und  Wasser  b 
drei  binären  und  zwei  ternaren  Komplexen  sich  verbinden  können. 
Die  vorliegende  Arbeit  enthält  nun  die  Resultate  des  kristallogra- 
phischen  Studiums  der  binären  Verbindungen. 

Von  den  Komponenten  ist  das  Bernsteinsäurenitril  ein  farb- 
loser Körper,  der  sich  im  Wasser  in  transparenten  Schichten  oder 
in  halbkugeligen  Tropfen  abscheidet  und  niemals  kristallisiert  er- 
halten worden  ist;  aus  Chloroform  oder  Petroläther  scheidet  er  sich 
als  ein  kristallinisches  Aggregat  kleiner  Körnchen  ab,  an  denen 
durch  innere  Spannungen  äußerst  schwache  Doppelbrechung  zu  er- 
kennen war.  Das  Silbemitrat  ist  in  die  bipyramidale  Klasse  des 
rhombischen  Systems  zu  stellen  und  besitzt  das  Achsenverhältnis 
a:h:i  =  0,9430:1:1,3697  und  die  Formen  P(lll),  odP2(210), 
Po5(101),  ooPa)(010),  oP(OOl),  2P2(211);  die  sphenoidische 
Hemiedrie  ließ  sich  auch  auf  Grund  von  Atzfiguren  nicht  mit  Sicher- 
heit nachweisen.  Wohl  aber  waren  auch  Zwillinge  nach  oP  (001) 
zu   beobachten.      Die   Ebene    der   optischen   Achsen    ist   oP(OOl); 

Die  erste  mögliche  binäre  Verbindung  AgNOs  +  C2H4(CN)a 
ist  rhombisch-bipyramidal  mit  dem  Achsenverhältnis  a:h:i-=  0,6260 
:  1:1,3935  und  den  Formen  öP(OOl),  odP(IIO),  Pa)(011),  P(111X 
VaP(112).  Ihre  optische  Achsenebene  ist  oP(OOl)  und  die  Achsen 
treten  fast  senkrecht  auf  ooP(llO)  aus.  IM  =  Achse  ä,  die 
Doppelbrechung  negativ;  ^  >  t;.  —  Die  zweite  binäre  Verbindung 
2  AgNOs  -f-  C2H4(CN)j  ist  rhombisch -sphenoidisch-hemiedrisch. 
Das  Achsenverhältnis  wurde  zu  a :  5 :  c  =  0,7280 : 1 : 2,5432  berechnet 

und    die   Formen   öP(OOl),  — i'(lll),    +|(111),    i/^P^  (lOb), 

Vi  Pob  (014),  2/6  P  ÖD  (205)  festgestellt  Ebene  der  optischen  Achaen 
ist  oP(OOl)  und  die  IM  fällt  mit  der  5 -Achse  zusammen.  Die 
Doppelbrechung  ist  negativ,  die  Dispersion  q  <i  v.  —  Die  letzte 
binäre  Verbindung  4  AgNOs  +  C2H4(CN)2  ist  wiederum  rhombisch- 
bipyramidal.  Aus  den  beobachteten  Formen  oP(OOl),  od  P ob  (010), 
P(lll),  V4Pa>(014)  und  V2Pob(012)  konnte  das  Achsenverhältnis 
zu  a:h:c  =  0,7624 : 1 : 2,6490  berechnet  werden.  Auch  hier  ist 
wiederum  die  optische  Achsenebene  die  Basis  und  die  IM  fällt  mit 
der  Achse  a   zusammen.     Die  Achsen    treten    auf   den   nicht    vor- 
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handenen  Flächen    od P (110)  aus.     Doppelbrechung  negativ,  Spalt- 
barkeit deutlich  nach    ooP(llO). 

Bei  einer  Yergleichung  der  kristiülographischen  Resultate  er- 
gibt sich  nun,  daß  ein  steigender  Znsatz  von  Nitril  das  Verhältnis 
von  a:h  verkleinert,  während  das  Verhältnis  von  c:h  erst  bis  zur 
zweiten  binären  Verbindung  einen  minimalen  Wert  bekommt,  um 
dann  fast  proportional  dem  Zusatz  an  Bemsteinsäurenitril  verkleinert 
oder  fast  proportional  dem  Zusatz  an  Silbemitrat  vergrößert  zu 
werden.  Berechnet  man  sich  mit  Hilfe  der  gefundenen  Achsen- 
verhältnisse, der  Molekulargewichte  und  der  Dichten  die  topischen 
Achsenschnitte  x^  ^  ui^^  ^y  bo  sieht  man,  daß,  während  die  Werte 
für  X  ^^^  t  mit  geändertem  Gehalte  an  Nitril  oder  Silbemitrat 
periodisch  steigen  und  sinken  und  zwar  bei  den  beiden  sphenoidisch- 
hemiedrischen  Körpern  die  minimalen  Größen  erreichen,  der  Wert 
der  in  die  Richtung  der  c- Achse  fallenden  topischen  Achse  co  fast 
proportional  dem  Zusatz  an  Silberaitrat  vergrößert  bzw.  beinahe 
proportional  dem  Zusätze  an  Nitril  verkleinert  wird.  Ebenso  er- 
gibt sich  der  analoge  Charakter  der  a-  und  der  b-Achse  ganz  deut- 
lich. Was  den  Zusammenhang  mit  dem  Silbernitrat  anlangt,  so  sieht 
man,  daß  ein  geringer  Zusatz  von  Nitril  alle  drei  Achsen  ver- 
größert; die  c- Achse  steigert  sich  dabei  besonders  schnell.  Die 
zweite  binäre  Verbindung  2AgN0s  +  C2H4(CN)a  zeichnet  sich 
durch  besonders  abweichenden  Charakter  aus.  M.  B, 


6.  Cbsabo.     Sur  un  curieuz  phönom^ne  d^orientation  par  laminage. 
BtOl.  de  Belg.  1903,  432—^38.      [Ohem.  Zentralbl.  1903,  2,  418. 

Wenn  man  eine  Glasplatte  mit  einer  Wachsschicht  bedeckt 
und  darüber  unter  schwachem  Draok  einen  Spatel  hinfuhrt,  so  er- 
hält diese  Schicht,  die  vorher  schon  kristallin  war,  eine  bestimmte, 
kristallographische  Orientierung,  welche  man  optisch  konstatieren 
kann.  Ähnlich  verhält  sich  Erdwachs.  Es  ist  dies  dieselbe  Er- 
scheinung, wie  sie  Spbing  beim  Einflüsse  des  Druckes  auf  feines 
Pulver  beobachtet  hat.  M.  B. 

L<ON  GüiLLBT.     Sur  la  micrographie   des  aciers  au  nickel.     C.  B. 

136,  227—229,  1903. 

Die  vorliegende  Arbeit  umfaßt  die  Resultate  der  mikroskopi- 
schen Untersuchung  des  Nickelstahls  in  verschiedener  Zusammen- 
setzung. Es  ergibt  sich  für  den  weichen  Nickelstahl,  der  bis  0,120 
Kohlenstoff  enthält,  folgende  Zusammensetzung:  Bei  0  bis  10  Tln. 
Nickel  auf  100  Tle.  zeigt   das  Gemisch    eine    dem   gewöhnlichen 
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Stahl  ganz  ähnliche  Struktur.  Der  Ferlit  scheint  dabei  mit  dem 
Nickelgehalt  zu  wachsen.  Wenn  der  Gehalt  an  Nickel  10  bis 
15  Tle.  des  Gemisches  erreicht,  so  ändeit  sich  die  Mikrostruktur 
vollständig.  Der  Stahl  wird  hart  durch  das  Auftreten  von  Martensit 
und  Ferrit.  Bei  15  Tln.  Nickel  wird  der  Stahl  sehr  hart  Er 
ist  hauptsächlich  aus  Martensit  gebildet;  das  Eisen  tritt  zurück« 
Steigt  nun  der  Nickelgehalt,  so  sieht  mau  weiße  Kristalle,  welche 
immer  zahlreicher  werden.  Bei  einem  Gehalt  von  21  bis  27  Tln. 
Nickel  hat  der  Stahl  eine  etwas  geringere  Härte.  Er  wird  aus 
Martensit  und  einer  großen  Menge  Eisen  gebildet  Während  in 
diesen  vier  Gruppen  die  Stahlarten  bis  zu  einer  hohen  Elastizität 
emporsteigen,  sinkt  diese  sofort,  wenn  der  Gehalt  an  Nickel  27  auf 
100  Tle.  überschreitet.  Man  sieht  nur  noch  die  von  Osmond  er- 
kannten Polyeder.  Untersucht  wurden  sodann  in  derselben  Weise 
die  Stahlsorten  bis  0,350  und  bis  0,900  Gehalt  an  Kohlenstoff. 

M.  B. 

LfiON  GuiLLBT.  Diagramme  donnant  les  propi^t^s  des  aciers  au 
nickel.  C.  B.  137,  411—413,  1903. 
Aus  den  Resultaten  seiner  früheren  Studien  über  Nickelstahl 
und  aus  dem  von  Osmond  aufgestellten  Gesetz  der  Äquivalenz  des 
Kohlenstoffs,  des  Nickels  und  des  Mangans  stellt  der  Verf.  Tür 
die  verschiedenen  Arten  des  Nickelstahls  ein  Diagramm  auf, 
welches  leicht  ermöglicht,  ans  der  Zusammensetzung  des  Stahls 
seine  Struktur  herzuleiten  und  daraus  einen  Schluß  auf  seine  mecha- 
nischen Eigenschaften  zu  machen.  Jf.  B, 


L£oN  GüiLLET.  l^tude  micrographique  et  m^canique  des  aciers  au 
nickel.  Bull.  S^ances  Soo.  Fran^  de  Phys.  1903,  72—95.  Joom.  de 
phys.  (4)  2,  728—749,  1903. 

In  der  Einleitung  gibt  der  Verf.  eine  Zusammenstellung  der 
bisheiigen  Arbeiten  über  den  Nickelstahl  mit  besonderer  Hervor- 
hebung derjenigen  von  Osmond  und  bespricht  die  einzelnen  Kom- 
ponenten des  Stahls,  welche  sind  Ferrit,  Cämentit,  Perlit,  Martensit, 
Troostit,  Austenit  und  Sorbit.  Die  beiden  Hauptteile  der  Arbeit, 
von  denen  der  erste  die  mikroskopischen  Untersuchungen  über  den 
Nickelstahl,  der  zweite  die  Untersuchungen  über  die  mechanischen 
Eigenschaften  des  Nickelstahls  enthält,  entsprechen  ihrem  Inhalte 
nach  den  schon  aus  den  Oomptes  Rendns  besprochenen  Aufsätzen. 

M.  B. 
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L^ON  GuiLLET.  Sar  les  propri^t^s  et  la  Constitution  des  aoiers  au 
manganfese.  C.  R.  137,  480—482,  1903  f. 
Während  die  früheren  Untersuchungen  den  Manganstahl  mehr 
vom  Standpunkte  der  mechanischen  Eigenschaften  betrachten,  hat 
Verf.  die  vorliegenden  Untersuchungen  mehr  vom  mikrographischen 
Gesichtspunkte  aus  unternommen.  Es  zeigte  sich  dabei  eine  voll- 
standige  Übereinstimmung  der  metallographischen  und  mechanischen 
Eigenschaften.  Nickel-  und  Manganstahl  sind  sehr  ähnlich;  es  bedarf 
aber  weniger  als  die  Hälfte  Mangan,  um  dieselben  Wirkungen  wie 
das  Nickel  hervorzubringen.  Die  mikroskopischen  Umänderungen, 
welche  durch  Glühen,  Härten  und  durch  Kältewirkungen  hervor- 
gerufen werden,  entsprechen  ganz  denen  des  Nickelstahls  und  die 
mechanischen  Eigenschaften  stimmen  mit  der  Mikrostruktur  überein. 
Die  Manganstahle  bieten  besonders  dem  Stoß  einen  sehr  großen 
Widerstand,  zumal  diejenigen,  welche  einen  geringen  Kohlegehalt 
und  höchstens  4  bis  5  Proz.  Mangan  besitzen.  M.  B, 


6.  T.  Bbilbt.  Surface  fiow  in  crystalline  solids  under  mechanioal 
disturbance.  Proc.  Boy.  Soc.  72,  218  —  225,  1903.  [Obem.  Zentralbl. 
1903,  2,  782—783. 

Wenn  ein  Metall  bearbeitet  und  poliert  wird,  so  bildet  sich 
eine  Schicht,  welche  sich  hinsichtlich  ihrer  Struktur  deutlich  von 
der  darunterliegenden  Metallmasse  unterscheidet.  Diese  Schicht  ist 
ähnlich  wie  eine  halbfeste  Substanz  körnig  und  schuppig.  Schon 
durch  bloßes  Überstreichen  mit  einem  Leder  oder  mit  dem  Finger 
wird  diese  Schicht  hervorgerufen  und  dringt  mehr  oder  weniger  in 
die  Tiefe.  Es  werden  wohl  die  Moleküle  der  obersten  Schiebt  durch 
das  Bearbeiten  in  eine  gleitende  Bewegung  gebracht  und  kommen 
in  den  Zustand  der  Oberflächenspannung  einer  zähen  Flüssigkeit. 
Es  werden  diese  Betrachtungen  an  polierten  und  geätzten  Platten 
von  Antimon,  Spiegelmetall  und  Stahl  fortgeführt  und  photo- 
graphische Abbildungen  davon  gegeben.  M»  B. 


6.  T.  Bbilbt.     The   effects   of  heat   and  of  solvents  on  thin  films 

of  metal.      Proc.  Roy.  Soc.  72,  226—235,  1903.     [Chem.  Zentralbl.  1903, 

2,  783. 

Wenn    man    auf  Glasplatten    mittels    Gold-    und   Platinfarben 

durch  Erhitzen    derselben    auf  400<*   dünne    Häutchen    von    reinen 

Metallüberzügen   herstellt   und    diese  nun   erhitzt,   so  erfährt,  was 

Faraday  schon  feststellte,  das  Metall  Änderungen,  die  sich  in  der 

Abnahme   des  metallischen  Glanzes  verraten.     Verf.  hat  dies  näher 
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untersucht  und  kommt  zu  der  Anschauung,  daß  die  Moleküle  der 
feinen  Metallblättchen  schon  unterhalb  des  Schmelzpunktes  eine 
solche  freie  Beweglichkeit  erhalten,  daß  das  Metall  den  Charakter 
einer  Flüssigkeit  annimmt  und  unter  dem  Einflüsse  der  Oberflächen- 
spannung sich  tropfenförmig  und  kömig  zusammenzieht  Der  Leit- 
fähigkeitswiderstand wird  durch  die  Erhitzung  sehr  erhöht  Die 
Metallhäutchen  auf  Glas  ähneln  den  Oberflächenschichten  polierter 
Metalle.  An  einer  Anzahl  von  Abbildungen  werden  diese  Verhält- 
nisse veranschaulicht.  M*  B. 

6.  T.  Bbilbt.  Granulär  and  spicular  structure  in  solids.  Ghem. 
News  88,  167—168,  1903.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  1106. 
Verf.  beobachtete,  daß  dünne  Metallblättchen  bei  durchfallendem 
Lichte  eine  körnige  Struktur  zeigen,  die  bei  schief  auffallendem 
reflektiertem  Lichte  spitzig  erscheint  So  zeigt  es  sich,  ähnlich  den 
dünnen  Metallüberzügen  auf  Glas,  daß  bei  einem  derben  Metallstücke 
die  Oberfläche  von  der  Unterlage  verschieden  ist  Im  Zustande 
der  Spannung  sind  die  Metallblättchen  undurchsichtig  und  erst 
wenn  dieser  Zustand  beseitigt  ist,  werden  sie  durchsichtig.  Die 
körnige  Obei'fläche  scheint  das  Resultat  von  Oberflächenspannung 
zu  sein.  Denn  auch  dünne  Häutchen  von  Firnis  und  anderen  zähen 
Flüssigkeiten,  ebenso  wie  solche  von  Fuchsin  auf  Glas  und  von 
Oxyden  und  Sulfiden  auf  Metallen  zeigen  bei  schief  auffallendem 
reflektiertem  Lichte  eine  ganz  ähnliche  Oberfläche  von  spitzigem 
Ansehen. 

Wenn  Lösungen  gefällt  werden,  entstehen  zuerst  zarte  Häntchen 
mit  spitziger  Struktur,  die  sich  dann  aber  zusammenballen.  Wenn 
die  Körnchen  eine  gewisse  Größe  erreicht  haben,  setzt  das  Kristalli- 
sationsvermögen ein  und  es  bilden  sich  Flächen  und  Winkel  heraus. 

3£  JB. 

William  Robebts-Aüsten  and  T.  Kibke  Rose.  On  certain  pro- 
perties  of  the  alloys  of  the  gold-silver  series.  Boy.  Soc.  London, 
Dec.  11,  1902.  [Nature  67,  285—286,  1903.  Proc.  Roy.  8oo.  71,  161—163, 
1903. 

Da,  wie  die  Yerff.  schon  früher  gefürchtet  hatten,  sich  im 
Jahre  1900  zeigte,  daß  die  Gold-Kupferlegierungen,  welche  für  die 
Münzprägung  benutzt  wurden,  nicht  homogen  waren,  so  wurden 
neue  Untersuchungen  von  Gold-Silberlegierungen  nach  dieser  Rich- 
tung hin  angestellt.  Bei  der  Beobachtung  der  Abkühlungskurven 
stellte  es  sich  heraus,  daß  die  Legierungen  fest  wurden,  ohne  einen 
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sähen  Zustand  zu  durchlaufen.  Bei  den  ersten  Zusätzen  von  Silber 
zum  Gold  wurde  der  Erstarrungsznstand  nicht  geringer  und  seine 
Knrye  zeigte  einen  gleichmäßigen  Verlauf  von  reinem  Golde  zu 
den  Legierungen,  welche  50  Proz.  Silber  enthielten.  Weitere  Zu- 
sätze von  Silber  ergaben  ein  beständiges  Fallen  der  Erstarrungs- 
punkte, bis  der  niedrigste  Stand  beim  reinen  Silber  erreicht  war. 
Wenn  goldreiche  Legierungen  aus  dem  geschmolzenen  Zustande 
erstarren  gelassen  werden,  so  ist  der  erste  festwerdende  Teil  nicht 
von  dem  noch  flüssigen  verschieden. 

Die  Legierungen  bestehen  aus  groben  Körnern,  die  wieder  aus 
mikroskopisch  kleinen  Kriställchen  aufgebaut  sind.  Ein  Block,  der 
aus  916,9  Teilen  Gold  und  83,3  Teilen  Silber  bestand,  wurde  zwei 
Monate  lang  im  Schmelzofen  bei  Rotglut  erhitzt.  Wohl  fand  ein 
Wachsen  der  Kristalle  statt,  aber  eine  wirkliche  Trennung  der 
beiden  Bestandteile  konnte  weder  durch  chemische  noch  mikro- 
skopische Prüfung  nachgewiesen  werden.  Aus  solchen  Barren  des 
Normal-Feiogehalts  durch  Walzen  hergestellte  Platten  wurden  1902 
Münzen  geprägt  Es  ist  dies  angesichts  der  geringen  Sorgfalt,  mit 
welcher  in  der  Münze  verfahren  wird,  von  sehr  praktischer  Bedeutung. 

M.B. 

W.  Cabbick  Akdbbsok  and  Geobge  Lean.  The  properties  of  the 
aluminium -tin  alloys.  Proc.  Eoy.  Soc.  72,  277—284,  1903.  [Ohem. 
ZentralbL  1903,  2,  1163—1164. 

Mischungen  von  Zinn  und  Aluminium  lassen  sich  in  allen  Ver- 
hältnissen herstellen,  jedoch  darf  man  nicht  Tontiegel  anwenden, 
da  die  Beimischung  von  Sn  die  Reduktionswirkung  von  AI  auf 
Silikate  steigert  und  das  entstandene  Si  die  Mischung  verunreinigt. 
Brauchbar  sind  Kohletiegel.  In  der  Erstarrungskurve  sämtlicher 
Mischungen  liegt  der  eine  eutektische  Punkt  bei  228  bis  228,5^;  der 
andere  bei  17  Proz.  AI  und  561^  zeigt  eine  Zusammensetzung  nach 
der  Formel  AI  Zn  an.  In  wasserdampfhaltiger  Luft  werden  polierte 
Platten  von  Zn  AI-Mischungen  rauh  und  bröckelig,  weil  der  Wasser- 
stoff rasch  aus  dem  Wasser  bei  Gegenwart  der  Legierung  ent- 
weicht. Diese  Entweichung  wird  aber  geringer,  wenn  die  Legie- 
rungen längere  Zeit  auf  einer  höheren  Temperatur  erhalten  werden. 
An  Bildern  wird  die  Mikrostruktur  der  Legierungen  dargestellt 

M.  B. 

G.  Chbsnxau.  !^tude  microscopique  de  bronces  pr^historiques  de 
la  Charente.     G.  B.  137,  930—932,  1903. 
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Aus  dem  mikroskopiBchen  Studiom  zweier  Bronzebeile,  die  aus 
sehr  verschiedenen  Zeitepochen  stammen,  geht  hervor,  daß  wenigstens 
in  der  Gegend  der  Gharente  die  gegossenen  Beile  benutzt  wurden 
wie  ganz  am  Anfang  des  Bronzezeitalters.  Später  dagegen,  als  sich 
die  Fabrikation  vervollkommnet  hatte,  wurden  die  Stücke  von  den 
Metallarbeitern  gehämmert  und  geglüht,  ohne  Zweifel  zu  dem 
Zwecke,  die  Härte  des  Metalles  zu  vermehren.  M.  B. 


Austin  F.  Rogers.     Ein  neuer  Transporteur  zur  Bestimmung  der 
Indizes  der  Eristallflächen.     ZS.  f.  Krist.  38,  491—494,  1903. 

Vor  kurzem  hatte  Fenfibld  einen  stereographischen  Trans- 
porteur beschrieben,  welcher  zur  graphischen  Lösung  einiger  kri- 
stallographischer  Probleme  diente.  Der  Verf.  hat  nun  einen  neuen 
Transporteur  konstruiert,  vermittelst  welchen  man  in  den  Stand 
gesetzt  wird,  die  Indizes  der  Flächen  einer  radialen  Zone  und  die 
Achsenelemente  aus  den  gemessenen  Winkeln  zu  bestimmen;  auch 
zur  Feststellung  der  Achsenverhältnisse  in  dieser  Zone  kann  er  be- 
nutzt werden.  An  dem  Beispiel  eines  Quadranten  der  Projektion 
eines  rhombischen  Kristal les  wird  der  Gebrauch  des  Transporteurs 
genauer  gezeigt.  Er  kann  hauptsächlich  für  die  oi*thometrischen 
Systeme  und  für  das  hexagonale  System  zur  vollständigen  Bestim- 
mung der  Gestaltsverhältnisse  eines  Kristalls  ohne  Berechnung  und 
Konstruktion  dienen.  Für  die  Beschreibung  des  Transporteurs 
muß  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  M.  B. 


£.  ScHooF.     Die  Herstellung  von  Kristallpräparaten.    Der  Mechaniker 

11,  85—87,  99—101,   111—112,  125—127,  1903. 

Um  den  Unterschied  in  der  Herstellung  von  Glas-  und  Kri- 
stallpräparaten klar  zu  machen,  bespricht  der  Verf.  zuerst  die  ver- 
schiedenen physikalischen  und  besonders  die  optischen  Eigenschaften 
der  Kristalle.  £s  wird  das  Nobbenbebo  sehe  Polarisationsinstru- 
ment  und  die  optischen  Erscheinungen  von  einachsigen  und  zwei- 
achsigen Kristallen  senkrecht  zur  optischen  Achse  und  zur  ersten 
Mittellinie  beschrieben.  Als  spezielle  Beispiele  dienen  der  Kalkspi^t 
und  der  Quarz.  Während  der  erstere  hauptsächlich  zur  Anferti- 
gung von  NiGOL sehen  Prismen  benutzt  wird,  wird  beim  Quarz  seine 
Eigenschaft  der  Zirkularpolarisation  zur  Verwendung  gebracht. 

Zur  Herstellung  der  Kristallpräparate  bedarf  es  Instrumente 
zur  Abtrennung  von  Mineralstückchen.  Bei  weichen  Mineralien 
genügt  eine  Laubsäge,  bei  härteren  ein  mit  in  Wasser  angerührtem 
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Schmirgel  befeuchteter  Metallstreifen,  Für  größere  Stücke  bedarf 
es  einer  Schneidemaschine,  die  mit  Fußtritteinrichtang  yersehen 
ist  Dieselbe  wird  an  der  Hand  einiger  Figuren  genau  beschrieben, 
ebenso  wie  auch  eine  daran  angebrachte  sehr  praktische  Vorrich- 
tung, Mineralien  nach  bestimmten  Richtungen  orientiert  zu  durch- 
schneiden. Behufs  eines  eingehenderen  Studiums  der  Schneide- 
maschine und  des  zur  Orientierung  der  durchzuschneidenden  Kristalle 
dienenden  Apparates  muß   auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden« 

An  einem  praktischen  Beispiele,  nämlich  an  der  Herstellung 
eines  Schnittes  senkrecht  zur  optischen  Achse  durch  ein  Kalkspat- 
rhomboeder,  wird  gezeigt,  wie  an  dem  früher  beschriebenen  Apparat 
ein  Kristall  zur  Herstellung  eines  orientierten  Schnittes  befestigt 
und  orientiert  wird.  Damit  die  Schneidescheiben  immer  die  Schnitt- 
bahn einhalten,  müssen  sie  in  sehr  sorgfältigem  Zustande  erhalten 
werden.  Für  schief  geschnittene  Flächen  besitzt  die  Schneide- 
maschine zweckentsprechende  Korrektionseinrichtungen.  Zum  Vor- 
schleifen  ist  eine  Gußeisenscheibe,  zum  Feinschleifen  eine  Messing- 
oder Glasscheibe  zu  verwenden.  Als  Schleifmaterial  dient  gleich- 
mäßig gekörnter,  mit  Wasser  angefeuchteter  Schmirgel,  von  dem 
gröbere  und  feinste  Sorten  benutzt  werden.  Je  gleichmäßiger  er 
gekörnt  ist,  um  so  rißfreier  wird  die  Fläche.  Kleinere  Kristall- 
platten,  Prismen  und  Keile  werden  zur  besseren  Handhabung  auf 
eine  geeignete  Unterlage  aufgeklebt.  Schwieriger  ist  die  Her- 
stellung eines  Quarzkeiles  für  den  Babinet  sehen  Komparator.  Für 
eine  genaue  Orientierung  der  Kristallplatte  muß  die  optische  Achse 
dienen  und  in  analoger  Weise  erfolgt  die  Herstellung  von  Prä- 
paraten anderer  Orientierungen.  Um  eine  Platte  senkrecht  zur 
zweiten  Mittellinie  herzustellen,  schleift  man  erst  eine  Fläche  an, 
die  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  steht,  und  stellt  durch  Schleifen 
unter  dem  rechten  Winkel  dazu  die  Platte  senkrecht  zur  zweiten 
Mittellinie  her.  Kleine  Prismen  werden  auf  dem  WOlfino  sehen 
Schleifapparat  hergestellt,  und  bei  IVlineralien ,  die  sich  in  Wasser 
lösen,  wird  der  Schmirgel  mit  Spiritus  angerührt.  Wenn  Spalt- 
blättchen  von  Glimmer  hergestellt  werden  sollen,  so  mag  das  Spalten 
unter  Wasser  vorgenommen  werden,  da  das  Wasser  auseinander- 
treiben hilft.  Jeder  Verarbeitung  eines  Kristallstückes  muß  eine 
Prüfung  auf  seine  Reinheit  vorausgehen,  die  sowohl  im  konver- 
genten wie   auch  im  parallelen  Lieht  vorgenommen    werden  kann. 

Das  Polieren  der  Präparate  erfolgt  bei  harten  Mineralien  mit 
Pariser  Rot  auf  Pech-,  Tuch-  und  Seidenplatten.  Je  härter  das 
Mineral  ist,  um   so  besser  poliert  es  sich.     Für  weiche  Mineralien 
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wird  Zinnasohe   benutst,  für  ganz  harte  Mineralien  findet  vielfach 
Rubinpulver  Verwendung.  M.  B. 

Fb.   Heineok.      Die    mikrophotographische  Aufnahme   von    Dünn- 
schliffen.    ZentralbL  f.  Min.  1903,  628—635. 

Verf.  hat  sich  schon  seit  mehreren  Jahren  mit  dem  Photo- 
graphieren  von  Dünnschliffen  beschäftigt  und  dabei  eine  Reihe  von 
kleinen  Kunstgriffen  herausgebildet,  welche  in  der  vorliegenden 
Arbeit  veröffentlicht  werden.  Nach  einer  kurzen  Beschreibung  des 
Apparates  werden  einige  Details  über  die  Abbildung  durch  die 
Mikroskopobjektive  und  über  die  Beleuchtung  des  Präparates  ge- 
geben. Die  erzeugten  Bilder  haben  einen  Durchmesser  von  8  cm. 
Die  Aufnahmen  erfolgen  im  gewöhnlichen  und  im  polarisierten 
Licht  Durch  Anwendung  von  Blenden  werden  die  Einzelheiten 
des  Bildes  vollkommen  scharf.  Da  die  Helligkeit  der  einzelnen 
Mineralien  nicht  wesentlich  im  Dünnschliff  ist,  vielmehr  Abson- 
derung, Spaltbarkeit,  Einschlüsse  usw.  besonders  in  Betracht 
kommen,  so  werden  verachiedene  Plattensorten,  orthochromatische 
und  Isolarplatten,  verwendet.  Mittels  einer  Gelbscheibe  wird  der 
Kontrast  zwischen  gefärbten  und  farblosen  Gemengteilen  gemildert 
Bei  Aufnahmen  im  polarisierten  Licht  werden  schwache  Kontraste 
durch  Verwendung  des  Gips-  oder  Glimmerblättchens  verstärkt 
Die  Expositionszeit  variiert  von  wenigen  Sekunden  bis  zu  einigen 
Stunden;  bestimmte  Regeln  lassen  sich  darüber  nicht  aufstellep. 
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VIERTER    ABSCHNITT. 


ELEKTRIZITÄT  UND 
MAGNETISMUS. 
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1.   Allgemeines« 

J.Classen.  Theorie  der  Elektrizität  und  des  MagnetismuB.  1.  Elektro- 
statik und  Elektrokinetik.     X  u.  184  S.     Leipzig,   G.  J.  Göecbenscbe 
Yerlagshandlung,  1903  (Sammlung  Schubert  XLI). 
Zur  Veranschaulichung   des  Inhaltes  des  vorliegenden  Buches 
seien  die  Kapitelüberschriften  wiedergegeben.     1.  Die  Grunderschei- 
nungen der  Elektrostatik;  2.  Ein  Vergleich  aus  der  Hydrodynamik; 
3.  Die  mathematischen  Prinzipien  der  Elektrostatik ;  4.    Das  elektro- 
statische  Maßsystem;    5.   Bestätigung   der   Theorie][ durch    die   Er- 
fahrung;   6.   Weiterentwickelung    der   Theorie;    7.   Energie    eines 
Systems  von  Leitern;   8.  Elektrostaüsche  Messungen;    9.  Vorgänge 
bei    der  Änderung   des   elektrischen   Feldes;    10.    Erweiterung   des 
hydrodynamischen  Bildes;  11.  Stationäre  elektrische  Ströme;  12.  Be- 
stätigung der  Theorie  durch  die  Erfahrung;    13.  Die  elektrochemi- 
schen Vorgänge;  14.  Thermoelektrizität  Scheel. 


H.  Pbllat.  Cours  d'^lectricit^  2.  !^lectrodynamique,  Magnetisme, 
Induction,  Mesures  ^lectromagn^tiques.  554  S.  Paris,  Gauthier- 
Villars,  1903. 

Der  vorliegende  Band  ist  der  zweite  des  dreibändigen  Werkes, 
dessen  erster  1901  erschien  und  das  aus  den  Vorlesungen  ent- 
standen ist,  die  Verf.  an  der  Sorbonne  gehalten  hat  Ein  ganz 
kurzer  historischer  Abriß  fährt  sofort  in  die  Materie.  Zwischen  den 
Kapiteln  über  Induktion  und  elektromagnetische  Messungen  ist  ein 
Kapitel  ober  Elektromotoren,  elektrische  Arbeitsübertragung,  Wechsel- 
strom und  Mehrphasenstrom,  sowie  Transformatoren,  und  eins  über 
elektrische  Oszillationen  eingeschaltet  In  etwas  losem  Zusammen- 
hang steht  das  6.  Kapitel,  das  eine  Aufzählung  und  Beschreibung 
der  wichtigsten  Meßmethoden  enthält;  die  große  Ausdehnung  des 
Kapitels  (140  Seiten)  läßt  diesen  Teil  mehr  als  Nachschlagewerk, 
denn  als  Lehrbuch  erscheinen.  Angefügt  sind  noch  vier  Noten, 
von  denen  sich  die  erste  mit  der  Maxwell  sehen  Theorie  der 
Verschiebungsströme  beschäftigt;  auch  die  anderen  haben  mehr 
theoretischen   Inhalt,  während  sonst  das  Werk  möglichst  elementar 

geschrieben  ist  Onn. 
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4  IV.     Elektrizität  und  Magnetismus. 

P.  DB  Hbbn.  Prodrome  de  la  throne  m^canique  de  T^lectricite. 
151  S.  S.-A.:  M^m.  Boc.  Sc.  de  Li^.  Brnxelles  1903. 
Das  Werk  ist  eine  zusammenhängende  Darstellung  von  db  Hbbns 
Anschauungen  über  das  Wesen  der  Elektrizität,  wie  er  sie  bereits 
in  zahlreichen  Einzelveröffentlichungen  dargelegt  hat.  Er  legt  hier 
im  Zusammenhang  dar,  wie  sich  positive  und  negative  Elektronen 
aus  Äther  wirbeln  zusammensetzen  und  wie  durch  deren  Fortpflan- 
zung bzw.  die  dabei  auftretenden  Spannungen  im  Äther  sich  alle 
Erscheinungen  darstellen  lassen.  Elektrostatik  und  Dynamik,  sowie 
Radioaktivität,  Kathodenstrahlen  und  Elektrolyse  und  Wärmeströme 
werden  behandelt.  Die  letzten  Kapitel  geben  dann  eine  Theorie 
der  Konstitution  der  Materie  und  der  Ätheroszillationen,  sowie 
Anwendungen  der  Resultate  auf  astronomische  und  meteorologische 
Erscheinungen.  Die  interessanten  Einzelheiten  der  Theorie  lassen 
sich  im  kurzen  Auszug  nicht  wiedergeben,  jedenfalls  ist  diese  zu- 
sammenhängende Darstellung  geeignet,  in  verschiedenen  Gebieten 
der  Elektrizitätslehre  neue  Gesichtspunkte  aufzustellen.  Grm. 


G.  DoHPiBBi.     Absolute  units.     ZB.  f.  Elektrotechn.  21,  137—141 ,  1903. 
[Science  Abstr.  (A)  6,  483,  1903. 

Die  Einheit  der  Zeit  soll  0,0001  Stunde,  die  der  Länge  1cm 
sein.  Als  Einheit  der  Masse  soll  die  verstanden  werden,  die  die 
Einheit  der  Gravitationsbeschleunigung  im  Abstand  der  Längen- 
einheit einer  gleichen  Masse  erteilt;  die  in  solchem  Abstände  auf- 
tretende Gravitationskraft  soll  die  Einheit  der  Kraft  sein.     6rrm. 


E.  Almansi.     Sopra  un   problema  di   elettrostatica.     Nota  m.    Cim. 

(5)  5,  242—249,  1903. 

Verf.  untersucht,  welche  Ladung  ein  als  Prüfungsmittel  dienen- 
der Leiter  c  von  einem  geladenen  Konduktor  C  erhält  In  dieser 
Note  behandelt  er  den  Spezialfall,  daß  c  so  gestaltet  sei,  daß  er 
C  in  einem  Kreis  berührt  und  dann  seine  noch  freie  Oberfläche 
eine  Halbkugel  über  diesem  bildet.  Dann  ist  die  erhaltene  Ladung 
gleich  der  doppelten  derjenigen,  die  sich  ursprünglich  auf  dem  be- 
rührten Flächenstück  befand.  Crrm. 


Olin  J.  Fbbguson.      Quaternions    in   electrical    calculations.     Phys. 
Bev.  17,  378—381,  1903. 

Die  Arbeit  ist  eine  kurze  Einleitung  für  Anfänger  in  die  Qua- 
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ternionenrecbnung  und  zwar  werden  hauptsächlich  die  Ausdrücke 
flir  Impedauz  und  Energie  abgeleitet.  Grm, 

A.  König.  Proc^d^  graphique  pour  d^duire  les  ^quatious  electro- 
mötriques.  Elektrotecbn.  Anzeiger  20,  1837—1840,  1903.  [L*4clair. 
electr.  36,  439--440,  1903  f. 

Verf.  bat  auf  Grund  der  ursprünglichen  Maxwell  sehen  Formel 
eine  graphische  Methode  zur  Ableitung  der  Gleichungen  für  elektro- 
metrische  Messungen  ausgearbeitet,  deren  eigentliches  Wesen 
jedoch  aus  dem  vorliegenden  Referat  nicht  deutlich  zu  erkennen 
ist.  Grm. 

Masoabt.     Thdoremes   genereaux.      Joum.  de  Phys.  (4)  2,  434—436, 

1903. 

1.  Die  Energie  W  eines  Systems  von  elektrisch  geladenen 
Körpern  mit  den  Ladungen  g,  a'  .  .  .  und  den  Potentialen   V^V*.,, 

beträgt  W  =  —2]qV  und  kann  nach  einem  Gbben  sehen  Theorem 

dargestellt  werden,  als  sei  sie  im  Dielektrikum  lokalisiert.  Aus 
der  Betrachtung  des  Induktionsflusses  in  einer  Eraftröbre  zwischen 
zwei  Elementen  4-  q  und  —  q  und  der  Arbeit  längs  einer  Kraft- 
linie leitet  der  Verf.  direkt  diesen  Satz  ab. 

2.  Die  Zerlegung  der  magnetischen  Induktion  in  die  zwei 
Vektoren  F  und  4  7CÄ  und  die  Betrachtung  von  deren  Verhalten 
an  der  Grenze  zweier  Medien  liefert  einen  einfachen  Beweis,  daß 
die  algebraische  Summe  des  aus  einer  geschlossenen  Oberfläche 
austretenden  Induktionsflusses  stets  gleich  Null  ist.  Grm. 


R.  SwTNOBDAUw.    Sur  uue  g^neralisation  d'un  th^or^me  de  M.  Bou- 

CHBBOT.      C.  B.  136,  1433—1435,   1903. 

BouGHBBOT  hatte  das  Theorem  ausgesprochen:  In  einem  von 
sinusförmigen  Wechselströmen  durchflossenen  geschlossenen  Strom- 
netz, das  keine  rotierenden  Kommutatoren  usw.  enthält,  ist  die 
Summe  der  reellen  Intensitäten  (mittlere  elektrische  Intensität) 
gleich  Null,  und  ebenso  die  Summe  der  magnetisierenden  Inten- 
sitäten (nach  Blondbl  „virtuellen").  Verf.  dehnt  das  Theorem  auf 
alle  symmetrischen  Ströme  aus,  d.  h.  solche,  deren  Kurven  sym- 
metrisch  zur  Nulllinie  liegen.  Grm. 

Emil  Cohn.     Über   die   MAXWBLLsche   Theorie.     Phys.  ZS.  4,  619 

—624,  1903. 
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Verf.  wendet  sich  sowohl  gegen  die  Autoren,  die  die  modernen 
Erweiterungen  der  Maxwell  sehen  Theorie  als  wesensgleich  ein- 
fügen wollen,  als  auch  gegen  Planok,  der  ein  spezielles  Gleichungs- 
system als  einfiachsten  Ausdruck  dieser  ans  ihr  ausscheiden  will. 

Er  betont  scharf  die  wesentlichen  Unterschiede  der  vor  Max- 
well bestehenden  Theorie  von  dieser  selbst  und  den  modernen 
Hypothesen.  Er  weist  insbesondere  darauf  hin,  daß  Maxwslls 
Theorie  für  die  Metalle  eine  Dielektrizitätskonstante  von  der  Größen- 
ordnung der  des  Vakuums  e^  erfordere,  die  aber  immer  noch  100  e^ 
sein  könne,  während  Planck  direkt  Cq  in  die  Maxwell  sehe  Glei- 
chung für  die  Metalle  einsetzt  Die  Hagbk-Rubeks  sehen  Versuche 
weisen  nach  ihm  darauf  hin,  daß  z.  B.  im  Ultraroten  für  die  Metalle 
ein  Gebiet  existieren  könne,  fär  das  der  Max  well  sehe  Ansatz  ge- 
nügt; ist  das  aber  nicht  der  Fall,  so  habe  die  Dielektrizitäts- 
konstante in  der  Darstellung  der  MAXWELLSchen  Theorie  nur  die 
Stellung  eines  leeren  Symbols,  dann  dürfe  man  ihr  aber  auch  nicht 
den  Wert  Sq  geben.  Grm, 

C.  Nkumann.     Über  die  Maxwell -Hebtz  sehe  Theorie.     IIL   Ab- 
handlung.    Abb.  Säcbfl.  Ges.  d.  Wiss.  28,  75—99,  1903. 

Verf.  findet  eine  weitere  Abweichung  in  den  Folgerungen  aus 
der  PoissoN  sehen  Theorie  und  der  von  Maxwbll-Hbbtz  in  einer 
Berechnung  der  ponderomotorischen  Kräfte,  die  eine  geladene  Metall- 
kugel erfährt,  wenn  sie  je  zur  Hälfte  von  Dielektricis  verschiedener 
Dielektrizitätskonstanten  £  und  e'  umgeben  ist.  Zur  leichteren  An- 
wendung der  früheren  Betrachtungen  (I.  Abh.)  wird  dies  Körper- 
system noch  von  einer  Metallkugelschale  und  diese  wieder  von  Luft 
umgeben.  Durch  Berechnung  des  von  der  freien  Elektrizität  her- 
rührenden Potentials,  der  elektrischen  Dichtigkeiten  und  ZuStands- 
komponenten  ergibt  sich:  die  hervorgerufenen  ponderomotorischen 
Kräfte  S^  IT,  Z  sind  zwar  in  der  homogenen  Masse  gleich  Null, 
besitzen  aber  in  den  Ubergangsschichten  endliche  Werte.  Die 
Trennungsfläche  der  beiden  Dielektrika  ist  die  ^jer-£bene.  Es  er- 
gibt  sich   eine  Kraft  S(^a)  =  ( — ö — )  7ö~^2'  ^^®   *^^  ^^®    ^^   ^^^ 

inneren  Kugel  befindliche  Übergangsschicht  wirkt  a  ist  deren 
Radius,  A  die  Elektrizitätsmenge.  Da  man  annehmen  muß,  daß 
•  Ubergangsschicht  und  Kugel  zusammenhängen,  so  wirkt  diese  Kraft 
auch  auf  die  Kugel.  Auf  die  übrigen  Übergangsschichten  wirken 
ähnliche  Kräfte.     Für  den  Fall  Methylalkohol  und  Luft  ergibt  sich 
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diese  Kraft  fast   16  mal  so  groß   als  die  Abstoßaog    einer  gleich 
großen  und  gleich  geladenen  Engel  bei  der  Berühmng.        Orm, 


Emil  Kohl.  Über  die  Herleitbarkeit  einiger  Hauptsätze  der 
Potentialtheorie  aus  der  Stkfax  sehen  Entwickelnng  der  Max- 
WBLL  sehen  Gleichungen.  Monatsh.  f.  Math.  u.  Phys.  14,  58 — 73, 
1903. 

unter  gewissen  Annahmen  und  durch  strenge  Unterscheidung 
der  Begriffe  von  freier  und  wahrer  Elektrizität  leitet  der  Verf.  aus 
den  Teilen  der  Stbfak- Maxwell  sehen  Gleichungen,  die  eine 
Potentialfunktion  U  besitzen,   rückwärts   das  Coulomb  sehe  Gesetz 

ab,  sowie  das  Gesetz:    I  (-^)     dO  =  — 43rc/,  wenn  er  inner- 


im., 


halb  der  Fläche  F  liegt  und  das  gleiche  Integral  gleich  0,  wenn 
er  außerhalb  der  Fläche  liegt 

Schließlich  wird  noch  das  Potential  einer  Elektrizitätsmenge  e 
berechnet,  wenn  diese  in  ein  ungleichartiges  Mittel  hineingebracht 
wird.  Dieses  Potential  rührt  einesteils  von  der  Fernwirkung  der 
Masse  e  her,  anderenteils  von  einer  gewissen  elektrischen  Massen- 
verteilung im  Räume.  Grm. 

Emil  Kohl.  Über  die  Gültigkeit  des  Massensatzes  von  Gauss  für 
bewegte  elektrische  Massen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  842—848,  1903. 
Die  Arbeit  schließt  sich  an  eine  frühere  Veröffentlichung  des 
Verf.  an.  Es  werden  die  Eraftkomponenten  P,  Q,  jß  betrachtet, 
die  im  ganzen  Räume  außerhalb  der  Fläche  0  der  Gleichung  ge- 
nügen: -T (-  — -^  +  -^—  =  0.     Wird  der  Raum  von  der  unend- 

®        dx         dy         VIS 

lieh  weiten  Fläche  Sl  umschlossen  und  sind  8n{S2)  und  Sn  die 
Normalkomponenten  auf  <ß  bzw.  0,  so  ist  limfSn{s^dSl=zfSndO. 
Man  untersucht  nun  das  elektromagnetische  Feld  mit  solchen  Kom- 
ponenten PQB  der  elektrischen  Verschiebungskraft,  das  durch  ein 
beliebiges  Elektron  erzeugt  wird,  und  geht  von  der  Lage  aus,  die 
das  elektrische  Teilchen  vor  unendlich  langer  Zeit  eingenommen 
hat,  man  erhält  dann  nach  einigen  Umformungen  den  Satz: 
Um/Sn(a)dSi.  =  /  SndO  =  4««,  falls  0  die  elektrische  Masse 
umschließt  Und  da  aus  dem  Ausdruck  jede  Beziehung  auf  die 
ursprüngliche  Lage  verschwunden  ist,  so  gilt  der  Satz  ^allgemein  - 
fiar  das  erregte  Feld.  Ebenso  ergibt  sich  f  SndO  =  0  ftr  den 
Fall,  daß  0  keine  elektrische  Masse  umschließt,  d.  h.  der  Gauss  sehe 
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Satz  behält  seine  volle  Gültigkeit.  Die  Modifikation  für  den  Fall 
einer  Dielektrizitätskonstanten  D  des  untersuchten  Raumes  ist  selbst- 
verständlich.    Grm. 

R.  H.  Wbbbb.     Krafllinienwanderung  als   Grundhypothese  für  die 
MAXWBLL-HBBTZSche  Theorie.    Verh.  Naturhiat-Med.  Ver.  zu  Heidel- 
berg (N.  F.)  7,  623—628,  1903. 
Man  erklärt  in  der  Theorie  der  Kraftlinien  den  Leitungsstrom 
durch  die  Anzahl  der  Kraftlinien,   die   in  der  Zeiteinheit  verfallen 
würden,  wenn  nicht  dauernd  Energie  nachgeliefert  würde;  am  Orte 
der   elektromotorischen  Kraft   entstehen   also   dauernd   neue   Kraft- 
linien,  die  von   diesem   fortwandern   und  schließlich  verschwinden. 
Verf.  baut  hierauf  zwei  Grundhypothesen  auf,   die   dann  gestatten, 
die  Maxwbll-Hbbtz  sehen  Grundgleichungen  zugleich  auch  für  be- 
wegte Medien  abzuleiten.     Diese  Hypothesen  sind: 

1.  Treten  im  Punkte  xyz  eines  Rechtssystems  durch  eine  zu  x 
parallele  Längeneinheit  n  elektrische  Kraftlinien,  die  parallel  zu  +  ^ 
gerichtet  sind  und  in  der  Richtung  -|-y  wandern,  in  der  Zeit- 
einheit hindurch,  so  besteht  ein  Magnetfeld  der  Richtung  -|-  x  von 

der  Größe  M  =       ,  wo  c  die  Lichtgeschwindigkeit  ist. 

2.  Treten  m  magnetische  Kraftlinien  parallel  mit  -|-  x  durch 
eine  zu  e  parallele  Längeneinheit  in  der  Zeiteinheit  hindurch,  so 
besteht   damit   ein   elektrisches   Feld   der   Richtung   -|-  e   und   der 

Größe  E  =-'  Grm. 

c 


Gustav  Jagbb.     Über  die   Elektronentheorie.     Vierteljahraber.  Wien. 
Ver.  z.  Ford.  d.  Unterr.  8,  164—173,  1903. 

Ein  einfach  und  klar  geschriebener  Aufsatz  über  die  Elek- 
tronentheorie, ausgehend  vom  Zbeman  -  Phänomen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Resultate,  die  bei  der  Untersuchung  der 
Kathoden-  und  Becquerelstrahlen  erhalten  worden  sind.         Grm, 


K.  SoHWABZSOHiLD.  Zur  Elektrodynamik.  I.  Zwei  Formen  des 
Prinzips  der  kleinsten  Aktion  in  der  Elektronentheorie.  Gott, 
Nachr.  Math.-phys.  Kl.  1903,  126—131. 

Bei  den  Vektoren  der  elektrischen  und  magnetischen  Kraft;  K 
und  H  wirkt  das  elektrische  Feld  auf  die  im  Raumelement  du? 
befindliche  Elektrizitätsmenge  e  der  Geschwindigkeit  v^VyVg  mit  der 
Kraft:   Fx  =  Kx  —  VyHg  +  ^sSy  .  .  .     Führt  man   mit  Maxwsli« 
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ein  Potential  O  und  ein  Vektorpotential  jTfl-Fyjr^  ein,  so  erhält  man 
schließlich  den  Satz:  In  einem  gegebenen  elektrischen  Felde  be- 
wegt sich  die  Elektrizität  so,  daß  d /dt ( —  T  +  SeL)  zwischen  festen 
Zeiten,  Anfangs-  and  Endlagen,  verschwindet.  L  =  O  —  VxTx 
—  VyFy  —  VgFg  ist  das  „elektrokinetische  Potential".  Dieses  steht  im 
nahen  Zusammenhange  mit  CiiAüsiüs'  elektrodynamischem  Poten- 
üal.  Will  man  auch  die  elektromagnetischen  Wirkungen  berück- 
sichtigen, so  ist  nach  dem  zweiten  Satze  dem  Integral  des  Hamii<- 

TON  sehen  Prinzips  die  Größe /d<(lG)| — ^ +  X-^r  hinzuzufügen, 

wo  X  ^^^  Raumdichte  der  Elektrizität  im  Elemente  d(o  ist  Man 
erhält  hieraus  das  gesamte  System  der  Lobbntz-Wieohbbt  sehen 
Elektrodynamik.  Grtn. 

K.  ScHWABZscHiLD.  Zur  Elektrodynamik.  II.  Die  elementare 
elektrodynamische  Kraft  Gott.  Nachr.  Math.-phys.  KL  1903,  132 
— Ul. 

Wenn  man  die  Potentiale  0  und  F  (Skalen-  und  Vektor- 
potential) so  ausdrückt,  daß  die  darin  vorkommenden  Orößen  mit 
Ausnahme  der  Ladung  e  für  eine  um  die  Lichtzeit  vor  t*  zurück- 
liegende Epoche  t  zu  nehmen  sind,  die  zum  Durchlaufen  der 
Strecke  r  zwischen  der  Punktladung  e  und  dem  Punkte  e'  nötig 
ist,  so  hat  man  nach  i'  und  den  Koordinaten  von  e'  zu  differen- 
zieren, um  die  mechanische  Kraft,  die  von  e  auf  e'  ausgeübt  wird, 
zu  erhalten.  Nimmt  man  die  Koordinaten  von  e'  als  unabhängige 
Variabein,  so  erhält  man  schließlich  die  elektrische  Kraft  auf  eine 
Art  Potential  zurückgeführt  und  man  erhält:  die  von  e  im  Punkte 
x'y'js'  erregte  elektrische  Kraft  setzt  sich  zusammen  aus  Kräften  in 
Richtung  der  Verbindungslinie  der  Geschwindigkeit  und  der  Be- 
schleunigung. Die  magnetische  Kraft  H  =  Ksin(K,r)  steht  senk- 
recht auf  dem  Radius  vector,  die  mechanische  Kraft  setzt  sich 
zusammen  aus  der  elektrischen  Kraft  K  und  einer  Zusatzkraft 
Ku* $in{K^r)^  die  senkrecht  zu  V*  in  der  Ebene  (Ä^r)  liegt,  wobei 
v!  die  Projektion  von  v*  auf  diese  Ebene  ist  —  Führt  man  als 
neue  Variabele  die  Koordinaten  des  Punktes  ein,  in  dem  sich  e* 
beim  Ausgang  der  Welle  von  e  befunden  hätte,  falls  es  stets  die 
Geschwindigkeit  v'  besessen  hätte,  so  läßt  sich  die  gesamte  elek- 
trische  Kraft  in  Ableitungen   des   Potentiales   P  multipliziert   mit 

dem  Faktor  ^ /  -^  darstellen.     Drei  Spezialfälle  werden  be- 

1  —  i;  cos  (rv) 

rechnet  Grn^ 
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E.  SoHWABzsoHiLD.  Zqt  Elektrodynamik.  III.  Über  die  Bewegung 
des  Elektrons.  G5U.  Nachr.  1903,  245—278. 
Verf.  geht  von  dem  Gedanken  ans,  die  LoBBKTZ-WiKOHBBTSche 
Elektrodynamik  anoh  auf  Rotationsbewegungen  eines  masselosen 
Elektrons  anzuwenden,  um  zu  untersuchen,  ob  eine  solche  vorhanden 
ist,  trotzdem  sie  nicht  experimentell  nachgewiesen  ist.  Er  kommt  dabei 
auf  einfachem  Wege  durch  Spezialisierung  der  allgemeinen  Resultate 
zu  Abbahams  Formeln,  indem  er  stets  in  enger  Berührung  mit  der 
gewöhnlichen  Mechanik  verbleibt  Indem  er  von  einer  Betrachtung 
der  retardierten  Potentiale  ausgeht,  stellt  er  nur  die  Grundbedingung, 
daß  die  Berechnung  des  Elektrons  ^analytisch *^  sei,  d.  h.  daß  die 
Mittelpunktskoordination  und  Rotationsgeschwindigkeiten  durch  kon- 
vergente Reihen  darstellbar  seien.  Es  wird  dabei  nur  ein  Elektron 
als  starre  Kugel  im  Räume  gedacht.  Zur  weiteren  Entwickelung 
wird  ein  in  seiner  früheren  Arbeit  aufgestelltes  Variationsprinzip 
far  das  „kinetische  Potential"  des  Elektrons  den  neuen  Unter- 
suchungen entsprechend  geändert,  und  es  zeigt  sich,  daß  die  Be- 
dingung des  analytischen  Verhaltens  genügt,  um  die  Bewegungs- 
gleichungen des  Systems  aufzustellen.  Es  ergaben  sich  zwei 
Vektoren,  die  man  als  verallgemeinerten  Schiebeimpuls  und  Dreh- 
impuls bezeichnen  kann.  Um  sie  explizit  auszudrücken,  geht  Verf. 
nun  zu  der  Betrachtung  quasistationärer  Bewegungen  über.  Bei 
Versuchen  über  die  Möglichkeit  der  verschiedenen  Bewegungen 
kam  Verf.  zu  dem  Resultat,  daß  man  starke  Rotationsgeschwindig- 
keiten nur  mit  starken  äußeren  Kräften  erhalten  könne;  da  hier 
nur  geringe  zu  betrachten  waren,  so  ist  auch  die  Rotationsgeschwin- 
digkeit im  weiteren  als  klein  vorausgesetzt  worden.  Durch  Ver- 
nachlässigung der  entsprechenden  Terme  und  durch  Berücksich- 
tigung des  quasistationären  Zustandes  ergibt  sich  eine  erhebliche 
Vereinfachung  der  Rechnung.  Nach  einigen  Vereinfachungen  lassen 
sich  jetzt  explizit  aus  dem  Variationsprinzip  die  Bewegungs- 
gleichungen des  Elektrons  ableiten.  Es  ergibt  sich  dabei:  a)  Beim 
Fehlen  einer  äußeren  Schiebekraft  8  hat  der  Schiebeimpuls  P 
die  Eigenschaft,  im  Räume  fest  zu  stehen,  b)  Bei  fehlenden  äußeren 
Drehkräftien  steht  der  Vektor  des  Drehimpulses  nicht  im  Räume 
fest,  sondern  im  Körper  des  Elektrons,  c)  Haben  die  äußeren 
Kräfte  ein  Potential  U^  so  folgen   die  Bewegungsgleichungen   des 

Elektrons  aus  dem  Minimalprinzip:    8  f  di(J  —  TJ)  =  0.      Hierbei 

hängt  J  auch  von  den  Beschleunigungen  ab,  und  es  sind  bei   der 
Variation  für  die  Grenzzeiten  Koordinaten   und  Geschwindigkeiten 
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festzuhalten.  Durch  Spezialisierung  kommt  man  hier  zu  Abbahams 
^ausgezeichneten^  Bewegungen,  d)  Durch  einfache  Operationen 
erhält  man  hier  zwei  Sätze,  die  man  mit  den  Schwerpunkts-  und 
Flächensätzen  der  gewöhnlichen  Mechanik  vergleichen  kann.  —  Im 
Falle  einer  kräftefreien  Bewegung  liefern  diese  sofort  intermediäre 
Integrale  und  man  erhält:  Gleichförmige  Translation  mit  Ro- 
tation nur,  wenn  Translationsrichtung  und  Rotationsachse  parallel 
oder  senkrecht  zueinander  sind,  sonst  —  also  im  allgemeinen  — 
beschreibt  der  Mittelpunkt  des  Elektrons  eine  Zylinderschraube,  doch 
ist  der  Schraubenradius  nur  von  der  Größenordnung  des  Radius 
des  Elektrons.  —  Aus  den  Formeln  ergibt  sich  auch  die  sogenannte 
transversale  und  longitudinale  Masse  und  bei  Bewegung  im  elektro- 
magnetischen Felde  zeigt  sich,  daß  die  Mittellinie  der  Schrauben- 
bewegung praktisch  mit  der  ohne  Rotation  resultierenden  Bahn  zu- 
sammenfällt Die  LoBBNTZ-WiEOHBBTsche  Elektrodynamik  befindet 
sich  hiemach  vollkommen  im  Einklang  mit  den  Erfahrungstatsachen. 

Gnn. 

K.  ScHWABZSOHiLD.     Bemerkung  zur  Elektrodynamik.     Phys.  ZS.  4, 

431—432,  1903. 

Verf.  bringt  die  Lobentz-Wieohbbt  sehe  Elektrodynamik  unter 
das  Hamilton  sehe  Prinzip.  Ikle, 

Arthub  W.  Conwat.  A  new  foundation  for  electrodynamics. 
Tran«.  Roy.  DubÜD.  Soc.  (2)  8,  53—56,  1903. 
Eine  möglichst  umfassende  Formel  für  die  elektrische  Krafl 
in  der  Ruhe,  in  langsamer  und  sehr  schneller  Bewegung  aufzustellen, 
ist  nach  dem  Verf.  am  besten  noch  Lbvi-Civita  gelungen.  Die  Hblm- 
HOLTZSche  Form  ist  ohne  Modifikation  nicht  für  schnelle  Schwin- 
gungen anzuwenden.  Doch  ist  auch  die  von  Levi-Civita  nicht 
einwandsfrei.  Verf.  modifiziert  die  erstere,  um  sie  allgemein  gültig 
zu  machen,  indem  er  den  Zeitpunkt  t  —  T  zugrunde  legt  und 
daraus  das  Skalarpotential  zu  ÄVe/r  (V — vcos^)^  das  Vektor- 
potential zu  (F,  G,  H)  =  AVe  (vi,V2<tV^/(V  —  vcosd^)  berechnet. 
Einige  Umformungen  fuhren  dann  zur  Hebtz- He aviside  sehen 
Form  der  Maxwell  sehen  Gleichungen,  entsprechende  andere  zu 
den  Helmholtz  sehen  für  langsame  Ströme.  Grtn, 


6.    Heeolotz.     Zur    Elektronentheorie.     Göttinger  Kachr.   1903,  357 
—382,  1903. 

Während  Abeaham  unter  Vernachlässigung  der  Quadrate  und 
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Produkte  des  zweiteu  und  höheren  Differentialquotienten  der  Koor- 
dinaten die  auf  ein  bewegtes  nicht  rotierendes  Elektron  wirkenden 
Kräfte  berechnet  hat  und  Sohwabzsghilb  diese  Berechnung  auch 
für  ein  rotierendes  Elektron  bei  derselben  Vernachlässigung  aus- 
geführt hat,  hat  sich  Verf.  an  den  Vorgang  von  Lobbntz  an- 
geschlossen, der  aus  einem  Variationsprinzip,  das  sich  leicht  aus 
der  Maxwell  sehen  Theorie  der  linearen  Ströme  als  eine  natürliche 
Erweiterung  ableiten  läßt,  zu  einer  allerdings  nicht  ganz  voll- 
kommen exakten  Darstellung,  insbesondere  der  Drahtkräfte  kam. 
Diese  Ableitungsweise  wird  hier  zunächst  exakter  gestaltet.  Sind 
f^g^h  die  generalisierten  Koordinaten  des  Äthers,  so  wird  die 
potentielle  Energie  des  Äthers  gemessen  durch 

0  =  2n^^j(p  +  9^  +  h^)dt, 

während  die  kinetische  Energie  des  ganzen  aus  Äther  und  Elektron 
bestehenden  Systems: 


-=IF 


dt  dt' 


sich   als  homogene  quadratische  Funktion   sämtlicher  Geschwindig- 
keiten darstellt.     Es  soll  nun  sein: 

innerhalb  des  Elektrons, 
außerhalb    -  - 


8/;    ,    8^    ,    dh^^tQ 

dx'^  oy  '^  dz        10 

woraus  folgt 


'öx         cy        dz 

und  endlich  soll  die  Bewegung  des  ganzen  Systems  so  vor  sieb 
gehen,  daß 

0  =  dj(a>  +  'P*  4-  E)dt  +  ^SAdt 

to  <0 

ist.  Hier  ist  E  die  kinetische  Energie  einer  etwaigen  ponderablen 
Masse  des  Elektrons  und  S^  die  bei  einer  Parallel  Verschiebung 
und  einer  Drehung  des  Elektrons  geleistete  Arbeit.  Die  Durch- 
führung des  Variationsprinzipes  ergibt  nun  sowohl  die  Bewegungs- 
gleichungen des  Äthers  als  auch  die  auf  das  Elektron  wirkenden 
Kräfte;  hierbei  sind  die  Translationskräfte  identisch  mit  den  von 
LoRENTz  angegebenen.  Die  Drehkräfte  aber  stimmen  mit  den  aus 
den  Translationskräften  durch  Momentenbildung  erhaltenen  überein, 
was  bei  Lobentz  nicht  der  Fall  ist.  Die  Einführung  der  retar- 
dierten Potentiale  F,  G,  H,  (p  vereinfacht  nun  die  Formeln  weiter; 
JP,   (r,  Hj  <p  aber  selbst  werden  im  weiteren  so  dargestellt,  daß  sie 
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durch  bloße  Differentiationen  in  Reihenform  zu  erhalten  sind,  was 
durch  eine  £ntwickelung  der  elektrischen  und  magnetischen  Kräfte 

nach  -^   erreicht   wird.     Im   speziellen   werden   diese   Werte   unter 

Vernachlässigung  von  ^    ausgerechnet      Es    werden    weiter   noch 

verschiedene  ausgezeichnete  Bewegungen  betrachtet.  Insbesondere 
ergeben  sich  dabei  die  Rotationsgleichungen  eines  Elektrons  mit 
fixem  Mittelpunkt  ohne  jede  Vernachlässigung.  Alle  Bewegungen 
sind  gedämpft,  wie  die  Diskussion  der  entsprechenden  Gleichungen 
ergibt.  Grm. 

W.  Kaufmann.     Über  die   „Elektromagnetische  Masse^   der  Elek- 
tronen.    Gott.  Nachr.  1903,  90—108;  Berichtigung  148.     Yerh.  74.  Yen. 
D.  Natnrf.  n.  Ärzte,  Karlsbad  1902,  2  [l],  25,  1903. 
Die  Versuche  dienen  der  Ergänzung  der  früheren  Arbeit  zum 
Zwecke   der   definitiven    Bestätigung   der   Abraham  sehen  Theorie. 
Es  wurden  möglichst  feine  Knrven   erzeugt  durch  Anwendung  ge- 
ringer, aber  äußerst  aktiver  Mengen    von  Radium.     Das  Resultat 
ist  eine  gute  Bestätigung  der  Theorie  und  zugleich  ergibt  sich  für 
f/fto  ein  Wert,  der  dem  von  Simon  für  Eathodenstrahlen  gefundenen 
auf  4  Froz.   nahe  liegt,   so   daß  man   als  Hauptresultat   annehmen 
kann,  daß  auch  die  Kathodenstrahlen  aus  Elektronen  rein  elektro- 
magnetischer Masse  bestehen.  Grm. 


C  RtTNOB.  Über  die  elektromagnetische  Masse  der  Elektronen. 
Gott.  Nachr.  1903,  326—530. 
Da  Kaufmann  in  seiner  bekannten  Arbeit  die  Versuchsergeb- 
nisse nicht  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet  hat, 
hat  Verf.  im  Einverständnis  mit  Kaufmann  dies  unternommen.  Es 
ergibt  sich  für  die  einzelnen  Platten  eine  schöne  Übereinstimmung 
mit  der  Theorie,  wie  es  sich  auch  in  einem  geringen  mittleren 
Fehler  zeigt.  Untereinander  aber  stimmen  die  Ergebnisse  der 
einzelnen  Versuchsreihen  bedeutend  schlechter.  Es  ergibt  sich 
för  «/fto  ein  Mittelwert  1,755.107  +  0,059.107.  Der  Simon  sehe 
Wert  für  Kathodenstrahlen  ist  nach  Kaufmann  a/fto  =  1,885.10% 
seine  Abweichung  läßt  sich  demnach  noch  durch  den  mittleren 
Fehler  erklären.  Grm. 

Olivsb  Lodoe.    On  electrons  (Fortsetzung).    Electrician  50,  425—426, 
650— 652,   732—734,   863—865,    1030—1031;    51,    123—125,    208—209,  286 
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—288,  1903  t.  Journ.  Inst.  Electr.  Engin.  32,  45—116,  1903.  Electr.  Rev. 
42,  224—227,  261—264,  1903.  Z8.  f.  Elektrochem.  9,  272—273,  1903. 
L'^clair.  Electr.  36,  121—133,  168—182,  1903.  Journ.  .Elektritschestwo'' 
1903,  113—115,  114—148. 

Die  Fortsetzung  umfaßt  zunächst  zwei  Anhänge  zu  dem  zweiten 
Teil  des  Vortrages,  die  die  vermutliche  Relation  zwischen  Elek- 
trizität und  Gravitation  und  die  Dimension  des  Verhältnisses  ejm 
behandeln.  Den  dritten  Teil  bilden  die  Bestimmung  der  Ge- 
schwindigkeit und  des  elektrochemischen  Äquivalents,  sowie  von  e/i» 
bei  Eathodenstrahlen  und  bei  Ionisierung  durch  ultraviolettes  Licht, 
sowie  die  Erscheinung  der  Sättigung.  In  den  weiteren  Abschnitten 
folgt  die  Elektronentheorie  der  Leitung  und  Strahlung  und  des 
Zbbmak- Phänomens,  sowie  eine  Betrachtung  über  die  Eigen- 
schwingungen der  Elektronen  und  die  Bestimmung  der  Masse  eines 
Elektrons  durch  verschiedene  Autoren.  Schließlich  geht  der  Verf. 
über  zur  elektrischen  Theorie  der  Materie,  die  daraus  entspringende 
Ableitung  der  chemischen  und  molekularen  Kräfte,  insbesondere 
der  Kohäsion.  Die  Folgerungen  aus  der  Theorie  werden  auf  die 
Erscheinungen  der  Radioaktivität  und  astronomischer  sowie  meteoro- 
logischer Ereignisse  angewendet  Grm, 


H.  A.  LoRBNTZ.     Contributions  to  the  theory  of  electrons  I.     Proc. 
Amsterdam  5,  608—628,  1903. 

—   —    Bijdragen    tot    de   electronen-theorie.     VeraL  Amsterdam  1903, 

729—747. 

Zunächst  werden  die  Fundamentalgleichungen  vereinfacht,  indem 
elektrostatische  Einheiten  und  Division  mit  y4^  eingeführt  wird, 
ausgenommen  für  die  elektrische  und  magnetische  Kraft.  Das 
elektromagnetische  Feld  im  Äther  mit  oder  ohne  Materie  wird 
dann  mit  Hilfe  eines  Skalar-  und  eines  Vektorpotentials  dargestellt 
und  deren  gegenseitige  Beziehung  angegeben.  Die  weitere  'Be- 
handlung erfolgt  dann  mittels  der  Methode  der  virtuellen  Ver- 
schiebung; Verf.  erhält  so  einen  dem  d'Albmbert  sehen  Prinzip 
analogen  Satz  und  ebenso  einen  flir  das  Hamilton  sehe  Prinzip. 
Für  den  Fall,  daß  man  elektrische  und  magnetische  Energie  inner- 
halb einer  unbeweglichen  geschlossenen  Oberfläche  betrachten  will, 
kommt  man  zu  entsprechend  komplizierteren  Formeln.  Es  werden 
einige  Anwendungen  gegeben,  die  Resultate  stimmen,  wie  Lorsntz 
hervorhebt,  trotz  des  verschiedenen  Weges  durchaus  mit  denen 
Abrahams;  auch  bei  der  Behandlung  der  ponderomotorischen  Wir- 
kungen auf  ein  System  Elektronen  trifft  er  bei  translatorischer  und 
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rot4itorischer  VerBohiebung  mit  Abrahams  Ergebnissen  zusammen. 
Zuletzt  behandelt  Verf.  spezielle  Fälle  der  ponderomotorisoben 
Wirkung:  Die  elektromagnetischen  Rotationen  und  Whitbhbadb 
Experiment  über  die  Wirkung  eines  magnetischen  Feldes  auf  ein 
Dielektrikum,  in  dem  dielektrische  Verschiebung  stattfindet  Er 
weist  in  längerer  Überlegung  den  im  Ansatz  begangenen  Fehler 
nach  und  kommt  dazu,  daß  in  der  Tat  die  vorhandenen  Wirkungen 
sich  gegenseitig  aufheben  müssen.  Grm, 


Thomas  Tommasina.  L'hypothese  des  ^lectrons  et  la  corr^lation 
des  forces  physiques.  Ilclair.  ölectr.  37,  281—290,  879—388,  1903. 
Die  Arbeit  ist  eine  allgemeiner  gehaltene  Zusammenfassung 
der  neuesten  Theorien  über  die  Elektronen  und  damit  auch  über 
das  Wesen  der  Gravitation  unter  dem  Gesichtspunkte,  daß  man 
unter  einem  Elektron  keine  im  Äther  befindliche  spezielle  Masse, 
sondern  nur  eine  besondere  Bewegungsform  des  Äthers  zu  verstehen 
habe.  Hiermit  wendet  sich  Verf.  besonders  gegen  Lodgb,  auf  dessen 
entgegengesetzte  Ansichten,  die  er  im  Belfast-Kollege  geäußert  hat, 
diese  Veröffentlichung  eine  Antwort  sein  soll.  Orm. 


F.  DuHEM.  Remarques  sur  la  m^canique  g^nörale  et  la  m^canique 
^lectrique.  Joum.  de  Phy«.  (4)  2,  686—689,  1903. 
Die  allgemeinste  Gleichung  der  elektrischen  Mechanik  findet 
man  nach  dem  Verf.  infolge  der  Resultate  Boutts  über  die  di- 
elektrische Eohäsion  der  Gase  durch  eine  Ergänzung  der  Gleichung 
X  +  Ex  —  QU  =  0  zu  X  +  Etc  —  Qu  +  O  =  0.  Hierbei  ist 
X  die  Komponente  des  statischen  Feldes,  Ex  die  der  Induktion, 
u  des  Flux,  während  Q  der  spezifische  Widerstand  ist  <Z>  bezeichnet 
Verf  als  elektrische  Reibung,  die  in  Leitern  gleich  oder  nahezu 
gleich  Null  ist,  während  sie  bei  Gasen  vorhanden  ist.  Es  entspricht 
diese  Gleichung  dann  der  der  allgemeinen  Mechanik: 

X  +  J+f±F=0, 
wo  X  die  gesamte   innere  und  äußere  Kraft,  J  die  Wirkung  der 
Trägheit,  f  die  der  Viskosität  und  F  die  der  Reibung  ist        ffriw* 

Th.  Tommasina.     L'^ther-electricit^  et  la  constante  electrostatique 
de  gravitation,  ou  aper9U  d'une  thöorie  ^lectronique  des  radiations 
et  de  la  gravitation  universelle.    C.  B.  Soc.  de  Qen^ye,  5.  F^vr.  1903. 
[Arch.  8C.  phys.  et  nat  (4)  15,  451—452,  1903. 
Verf.  stellt  die  Theorie  auf,  daß  der  einzige  Träger  der  ge- 
samten Energie  der  Äther  sei;  seine  Energie  ist  eben  die  der  Äther- 
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elektrizität,  die  in  Dracken  und  Spannungen  des  Äthers  besteht. 
Aus  diesen  erklären  sich  aber  nicht  allein  die  elektrischen  und 
magnetischen  Erscheinungen,  sondern  auch  die  Gravitation.  Die 
materiellen  Körper  würden  im  absolut  leeren  Raum  kein  Gewicht 
besitzen;  sie  stellen  nur  Modifikationen  des  Ätherzustandes  dar;  die 
Gravitation  wird  also  durch  die  Atherspannungen  bewirkt,  so  daß 
die  Gravitationskonstante  eine  elektrostatische  Konstante  ist  Das 
ursprünglichste  Phänomen  ist  das  der  elektromagnetischen  Strahlung; 
demgemäß  ist  ein  Elektron  kein  materielles  Teilchen,  sondern  nur 
eine  sich  mit  Lichtgeschwindigkeit  fortbewegende  Störung  des  Äthers. 
Zum  Schluß  stellt  Verf.  als  Grundprinzipien  der  Theorie  die  beiden 
Sätze  auf:  1.  Es  gibt  keine  Fem  Wirkung  und  2.  Der  Materie  ist 
keine  Anziehung»-  oder  Abstoßungskraft  eigen.  Beide  Sätze  stellen 
ohne  weiteres  die  Bedeutung  des  Äthers  in  der  Theone  klar. 

Grm. 

Aenoux.     Electricit^  et  magn^tisme.     Soc.  Francj.  de  Phyg.  Nr.  189,  5, 
1903. 

Verf.  weist  auf  die  Analogien  zwischen  Magnetismus  und 
Elastizität  hin,  besonders  auf  die  Kurven  der  Magnetisierung  und 
Hysteresis  von  Eisen  im  Verhältnis  zu  Kurven,  die  die  Verlängerung 
von  Kautschuk  als  Funktion  der  Spannung  darstellen.  Grm. 


Rbn£  de  Saüssüre.  Hypothese  sur  la  Constitution  geometrique  de 
l'ether.  Arch.  sc.  pbys.  et  nat.  (4)  16,  369—387,  1903. 
Verf.  bezeichnet  den  Raum  als  das  grundlegende  geometrische 
Feld  von  drei  Dimensionen,  die  Zeit  als  das  von  einer,  den  Äther 
als  das  von  zwei  Dimensionen,  wobei  z.  B.  die  eine  Dimension  der 
Zeit  durchaus  nicht  mit  einer  einzelnen  Dimension  des  Raumes  oder 
des  Äthers  zu  vergleichen  ist,  und  umgekehrt  Die  in  der  ratio- 
nellen Mechanik  entsprechenden  drei  Grundgrößen  sind  das  Volumen, 
die  Dauer  und  die  Kraft.  Irgend  eine  dieser  Größen  kann  nun 
aber  mit  einer  anderen  nur  verbunden  werden,  wenn  diese  gleich- 
dimensional  ist  Also  die  Zeit  nur  mit  einer  Linie,  die  Krafl  nur 
mit  einer  Fläche,  und  so  erhalten  wir  Geschwindigkeit  und  Ober- 
ilächendruck.  Hieraus  lassen  sich  dann  die  grundlegenden  Rela- 
tionen, sowie  die  Darstellung  von  Kraftlinien,  Niveauflächen  und 
dergleichen  ableiten.  Als  Grundeinheit  für  den  Äther  nimmt  Verf. 
schließlich  die  Wurzel  aus  1  g  an,  die  die  Einheit  der  elektromoto- 
rischen Kraft  darstellt.  Grm. 
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R.  DB  Saussubb.  Constitution  g^om^trique  de  IMther.  0.  B.  S^nc. 
ßoo.  de  FhyB.,  Gen^ye,  5.  Nov.  1903.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat,  (4)  16,  753 
—754,  1903. 

Im  Ansohlaß  an  obige  Arbeit  weist  Verf.  noch  darauf  hin, 
daß  duroh  die  aus  seinen  Betrachtungen  sich  ergebenden  Annahmen 
die  Dimensionsformeln  für  die  abgeleiteten  Größen  einfach  und 
physikalisch  leicht  darstellbar  seien.  Gebrochene  Exponenten  kommen 
nicht  vor,  die  Grundgrößen  nur  in  wirklich  möglichen  Potenzen, 
im  Nenner  von  Brüchen  nur  die  Zeit.  Grm, 


RoBB&T  Matb.    Einführung  zum  Verständnis  der  elektrischen  Maße, 
ihrer  Festsetzung,  ihres  Zusammenhanges  und  ihrer  praktischen 
Anwendung.     50  S.    München,  Theodor  Ackermann,  1903. 
Die  Schrift  nimmt  fast  nur  Elementarmathematik  in  Anspruch, 
gibt  aber  in  ihrem  Rahmen  eine  gute  Einführung  in  das  Verständnis 
der  elektrischen  Maße.     Von   den  mechanischen   absoluten  Maßen 
ausgehend,  kommt  Verf.  über  die  Besprechung  von  Potential  und 
Arbeitseffekt  des  elektrischen  Stromes  zu  dem  Wärmeeffekt  und  so 
zu  den  elektromagnetischen  und  elektrostatischen  absoluten  Maßen, 
sowie  deren  gegenseitigen  Beziehungen  und  von  denen  zu  den  prak- 
tischen Einheiten.     Ein  Schlußkapitel  ist  noch  einmal   der  ausführ- 
lichen Besprechung  der  Dimensionen  gewidmet  Grm, 


Gustav  PijATNBR.     Über  die   Natur   der   Elektronen.     Elektrochem. 
ZS.  10,  23—27,  1903. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Theorie  der  Elektronen  als 
materieller  Teilchen.  Er  nimmt  an,  daß  durch  zyklische  Atom- 
bewegung in  den  Molekülen  Ätherwirbel  erzeugt  werden,  die  sich 
auch  außerhalb  der  Moleküle  fortpflanzen  und  andere  Moleküle  zum 
Mitschwingen  erregen  können.  Diese  Atherwirbel  sind  nach  ihm 
die  Elektronen.  In  der  Durchführung  dieser  Anschauung  wendet 
Verf.  sich  teilweise  gegen  Stark s  Werk:  „Die  Elektrizität  in 
Gasen^.  Lichtemission,  Kathoden-  und  Röntgenstrahlung  lassen  sich, 
ebenso  wie  auch  Gas-  und  metallische^  Leitung,  so  erklären,  während 
die  eigentliche  Elektronentheorie  Thomson-  und  Pbltibr -Effekt 
nicht  genügend  erklären  können.  Da  in  den  metallischen  Leitern 
die  freien  Metallatome  nicht  geeignet  sind  für  eine  dauernde 
zyklische  Bewegung,  so  erklärt  sich  daraus  die  Impedanz,  die  Un- 
fähigkeit, schnellen  Schwingungen  folgen  zu  können.  Das  Leuchten 
von  Röhren  mit  verdünnten  Gasen  wird  durch  die  Erregung^  der 
materiellen  Teilchen  durch  die  Ätherwirbel  infolge  Energieabsorption 

Portachr.  d.  Phy«.    LIX.    2.  Abt.  2 
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erklärt,  die  dunkeln  Schichten  bzw.  der  Kathodenraum  sind  die 
Stellen  freier  Weglängen.  Die  Ionisation  von  Gasen  wird  durch 
Absorption  von  Energie  und  Übersättigung  mit  derselben  oder 
Verminderung  der  Kapazität  (f^r  Energie)  des  Dielektrikums  dar- 
gestellt    Grm. 

Oliver  J.  Lodob.  Note  on  the  probable  occasional  instability  of 
all  matter.  Nature  68,  128—129,  1903. 
Verf.  veröffentlicht  hierin  die  Summe  seiner  Bemerkungen  zu 
RuTHBBFO&Ds  Mitteilungen  über  die  Radioaktivität  in  der  Londoner 
Phys.  Soc.  Unter  der  Annahme,  daß  ein  Elektron  sich  um  ein 
Atom  von  gleich  großer  positiver  Ladung,  aber  weit  größerer  Masse 
nach  dem  Nbwton sehen  Gesetze  bewege,  und  nach  gewissen  An- 
nahmen über  die  dabei  erfolgende  Energiestrahlung,  findet  er,  daß 
diese  proportional  der  achten  Potenz  der  Geschwindigkeit  stattfinden 
müsse.  Dieser  Energieverlust  sei  aber  nur  durch  ein  widerstreben- 
des Medium  zu  erklären,  so  daß  dabei  schließlich  das  Elektron  mit 
immer  größerer  Geschwindigkeit  zu  dem  Atom  stürzen  müsse. 
Umgekehrt  wächst  aber  die  Masse  des  Elektrons  mit  der  Ge- 
schwindigkeit so  rasch,  daß  es  schließlich  selbst  das  Atom  an  sich 
ziehen  oder  aber  sich  von  diesem  loslösen  und  tangential  fort- 
bewegen müsse.  Dies  letztere  sei  dann  die  auftretende  PUdio- 
aktivität.  In  einer  weiteren  Bemerkung  wird  der  Zuwachs  der 
Masse  nach  Abraham  und  Kaufmanns  Annahme  far  Annäherungen 
an  die  Lichtgeschwindigkeit  berechnet.  (tti». 


J.  Labmor.     On  the  eiectrodynamic  and  thermal  relations  of  energy 
of  magnetization.     Boy.  Soc.  London,  22.  Jan.  1903.     [Kature  67,  333, 
1903  t. 
In  einem  elektrodynamischen  Felde  existiert  außer  der  gewöhn- 
lichen   elektrokinetischen   Energie   noch   die   Magneüsationsenergie 
magnetischer  Stoffe.     Diese   letztere   stellt   sich  in  einer  Form  dar, 
als  wenn  sie  (bei  Paramagnetismus)   von  thermischen  Quellen  her- 
rühre, es  läßt  sich  so  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  Gebieten 
konstruieren  und  in  diesen  Betrachtungen  ist  dann  das  Gesetz  von 
CuBiB  mit  enthalten,   daß    die  Magnetisierungsfähigkeit  „weicher" 
paramagnetischer  Körper   umgekehrt  proportional   der  Temperatur 
sei.     Auf  Hysteresiserscheinungen    ist   diese   Überlegung   nur   auf 
empirischem  Wege  übertragbar,  z.  B.  durch  das  Hysteresisdiagramm 
von  Lord  Ratlbigh.  Grm, 
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OiiivBB  Hbavibidb.  Extension  of  Eelvin'b  thermoeleotrio  theoiy. 
Nature  68,  78—79,  1903. 

Lord  Eblyinb  thermoelektrische  Theorie  läßt  sich  in  leiohter 
Weise  auch  auf  den  Fall  ausdehnen,  daß  kurze  Wellen  das  Leiter- 
system passieren,  während  sie  ursprünglich  nur  für  konstante 
Ströme  gilt  Grm. 

Mbybr  Wildbrmann.  Theory  of  the  connexion  between  the  energy 
of  electrical  waves  or  of  light  introduced  into  a  System  and 
Chemical  energy,  heat  energy,  mechanical  energy  etc.  of  the 
same.     PhiL  Mag.  (6)  5,  208—226,  1908. 

In  einer  früheren  Arbeit  ist  der  Verf.  vom  Experiment  und 
damit  von  spezielleren  Annahmen  ausgegangen;  hier  gründet  er  seine 
Theorie  ganz  allgemein  auf  die  Thermodynamik  und  insbesondere 
auf  die  Gleichungen  von  Oibbs.  Es  ergibt  sich  schließlich  allge- 
mein: Ein  System,  das  im  Dunkeln  im  Gleichgewicht  ist,  wird 
zwar  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  zu  einem  anderen  Gleich- 
gewichtspunkt  mit  anderer  Eonstante,  Reaktionswärme  usw.,  aber 
die  Relation  zwischen  den  Logarithmen  der  Gleichgewichtskonstanten, 
der  Reaktionswärme  und  der  absoluten  Temperatur  gehorcht  doch 
demselben  Gesetz.  Rückwärts  findet  Verf.  durch  Spezialisierung 
seine  früheren  Ergebnisse  wieder.  Grm. 


J.  Kobniosbbbgbb.  Induktionswirkung  im  Dielektrikum  und  Be- 
wegung des  Äthers.  Ber.  Naturf.  Ges.  Preibnrg  L  Br.  13,  95  —  100, 
1903. 

Wird  ein  Dielektrikum  im  Magnetfelde  bewegt,  so  macht  Verf. 
darauf  aufmerksam,  daß  dann  vielleicht  die  infolge  Änderung  der 
Polarisation  auflretenden  magnetischen  Kräfte  nur  zu  einem  mit 
£  —  1  proportionalen  Teile  wirksam  sind ,  was  z.  B.  bei  Flintglas 
zu  konstatieren  sein  müsse.  In  bezug  auf  die  Induktionswirkung 
im  Äther  bei  der  Erdrotation  hält  Verf.  zunächst  eine  solche 
möglich;  in  einer  Anmerkung  bei  der  Korrektur  gibt  er  indessen 
an,  daß  H.  A.  Lorbntz  ihm  einen  strengen  Beweis  gegen  dies 
angegeben  hat.  Den  ersten  Effekt  hält  er  auch  gegen  Lorbntz' 
Anschauung  noch  für  möglich.  Grm. 


F.  T.  Tboütok  and  H.  R.  Noblb.    The  forces  acting  on  a  charged 
condenser    woving   through    space.     Proc  Roy.  8oc.  72,  132  —  133, 
1903.    PhiL  TranB.  (A)  202,  165—181,  1903. 
Die  größte   beobachtete  Ablenkung   des  an  einem  Metalldraht 
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anfgehängteD  KoDdensators  betrug  nur  5  Proz.  der  berechsetän,  der 
Versuch  ist  also  negativ  ausgefallen.  Grm. 


Marcel    Bbillouin.     Propagation    dans   les   milieux   conducteurs. 

Sources.    0.  B.  136,  667—669,  746—749,  1903. 

Für  die  Gleichung  der  Fortpflanzung  elektrischer  oder  magne- 
tischer Wellen  in  Konduktoren  : 

hat  man  das  Integral 

2.0  =  r-*.V=^  lfit-tr-r)  +  f(t-t,  +  r) 

o  7" 

WO  Jq  =  -^-^  und  Jo  die  BsssELScbe  Funktion  t7'o(^,  t)  ist.     Diese 

Funktion  W  läßt  die  Eirchhoff sehe  Transformation  des  Integrals  1, 
zu;  man  erhält  bei  dieser  eine  Summe  von  vier  Integralen:  zwei 
Oberflächenintegrale  über  eine  beliebige  Oberfläche  27,  ein  Ober- 
flächenintegral über  die  Kugel  B  =  ti  und  ein  Raum  integral  über 
den  Raum  zwischen  £  und  Jß.  Bibkeland  hat  in  einer  anderen 
Weise  den  Fall  behandelt,  wo  2  ganz  außerhalb  R  liegt.  Verf. 
behandelt  den  Fall,  wo  V  innerhalb  £  im  Anfangszustande  gleich  0 
ist,  der  dem  Hütgens sehen  Prinzip  entspricht  £s  werden  die 
sogenannten  isotropen  Quellen  besprochen,  femer  ergeben  sich  die 
Gleichungen  für  ein  elektrisches  oder  magnetisches  Doublet  und 
ebenfalls  die  sogenannte  Telegraphengleichung.  Grrm, 


A.  EkstrOh.     Finige    Theoreme   über   elektrische   Ladungen   und 
Entladungen    von   Kondensatoren    durch    verzweigte   Kreise   mit 
Selbstinduktion  und  Widerstand.     Bih.  Svensk.  Akad.  HandL  28  [l], 
Nr.  7,  33  8.,  1903. 
MizuNO   hatte   vor  einiger  Zeit  einige  Formeln  für  diese  Pro- 
bleme abgeleitet;    Verf  zeigt,  daß   er  zwei  derselben  bereits  1898 
veröfl*entlicht  habe   und  die  dritte   zwar  im  Resultat   richtig,  aber 
auf  unbewiesene   Premissen   gegründet    sei.     EkstrOm   leitet  seine 
Theoreme    unter   der  Voraussetzung  ab,    daß    W^C    neben   L   zu 
vernachlässigen  sei.     1.  Zwei  Kreise,  durch  die  man  einen  auf  kon- 
stantes Potential  geladenen  Kondensator  entladet,  lassen  sich  durch 
einen  einzigen  ersetzen,  in  dem 
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sind,  wenn  die  Bedingungen  für  eine  schwingende  Entladung  erfüllt 
sind.  2.  Ffir  gewöhnliohen  Weehselstrom  erhält  man:  zwei  Kreise 
sind  bei  'ungedämpften  Schwingungen  zu  ersetzen  durch  einen 
Kreis: 

■^  ""    (Wi  +  1^,)*   '       • "~  Wi     in' 

bei  gedämpften  Schwingungen: 

Ffir  die  Entladung  eines  Kondensators  gilt  an  Stelle  des  Kirch- 
hoff sehen  Strom  Verzweigungsgesetzes: 

...   .._  J_.  J..JL... 

Li     L2     Li 

W         W 
Die  Formeln  werden  auf  den  Fall  -=^  =  -=—  angewendet   Analoge 

Lx  L2 

Formeln  gelten  für  die  Ladung  des  Kondensators.  Grm, 

L.  R.  WiLBBRFORCB.  Notc  ou  an  elementary  treatment  of  con- 
ducting  networks.  Phys.  Soo.  London,  23.  Jan.  1903.  [Nature  67,  884, 
1903.  Phil.  Mag.  (6)  5,  489  —  490,  1903  t.  Proc.  Phys.  Soo.  London  18, 
384—386,  1903. 

Verf.  gibt  an,  wie  die  Relationen  zwischen  den  einzelnen 
Teilen  eines  elektrischen  Leitungsnetzes  ohne  Anwendung  von 
Determinanten  gefunden  werden  können,  indem  man  annimmt,  daß 
ein  zweites  System  äußerer  Ströme  und  innerer  elektromotorischer 
Kräfte  demselben  Leitungsnetz  zugeteilt  werden.  Die  Gleichungen, 
die  sich  dann  für  beide  Zustände  aufstellen  lassen,  geben  ohne 
weiteres  die  gesuchten  PUlationen.  Grm. 

F.  E.  NiPHBR.  Experiments  in  the  production  of  ether  waves  hj 
means  of  ezplosions.  Ac  of  St.  Louis,  March  2,  1903.  [Science  (N.'  S.) 
17,  707,  1903. 

Distortion  of  a  magnetic  field  by  means  of  explosions.    Ac.  of 

Bt.  Lonifl,  April  6,  1903.     [Science  (N.  S.)  17,  707—708,  1903. 

Nach  erneuten  Versuchen,  die  aber  noch  nicht  vollständig  be- 
weisend waren,  wandte  Verf.  die  folgende  Anordnung  an.  Von 
drei  ineinander  gesteckten  Kupferröhren  war  die  äußerste  mit  etwa 
4000  Windungen  stärkeren  Kupferdrahtes  umwickelt,  durch  die  der 
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Strom  einer  Batterie  floß.  Die  zweite  (innere)  Röhre  war  mit 
25000  Windungen  feineren  Drahtes  umwickelt,  der  mit  einem 
Galvanometer  nach  d'Absonyal  verbunden  war,  die  innei*6te  Röhre 
diente  zur  Erzeugung  der  Explosionswellen  mittels  Schießpulvers. 
Es  erfolgte  ein  Ausschlag  des  Galvanometers,  der  einer  Vergröße- 
rung der  Permeabilität  entsprach,  während  die  erzeugten  Gase  den 
erzeugten  Effekt  bloß  schwächen  könnten.  Eine  Reihe  von  Eon- 
trollversuchen der  verschiedensten  Anordnung  scheint  zu  bestätigen, 
daß  in  der  Tat  eine  Einwirkung  der  Explosion  auf  das  magne- 
tische Feld  stattfand.  Grm, 

Andreas    Miller.     Vergleich    der   elektrischen    Kontakt-   imd  In- 
fluenz Wirkung.      16  S.     Progr.  Kgl.  Ludwigs  -  Kreisrealschule  München 
1903. 
Mit   Anwendung    nur    elementarer    Mathematik    werden    Be- 
ziehungen  abgeleitet,   mittels   der  zunächst  auf  zwei  gleich  großen 
Eonduktorkugeln  die  gleiche  Potentialdifferenz  zu  erzielen  ist,   wie 
zwischen  zwei,  ein  galvanisches  Element  bildenden  Kugeln.     Diese 
Konduktorkugeln     nennt    Verf.    ein     „statisches     Element^.      Mit 
solchen   setzt  er  auch  „statische''  Batterien  zusammen.     Eine  theo- 
retische Folgerung,  die  man  im  Sinne  des  Titels  vermuten  könnte, 
wird  nicht  gezogen.  Grrm, 
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(Siehe  außerdem  IV,  6  und  IV,  12;  vgl.  auch  HI,  3.) 

Pbtbb  Lbbedbw.  über  eine  Abänderung  des  Rowland-Gilbbbt- 
sehen  Versuches.  Ann.  d.  Phys.  (4)  U,  442—444,  1903. 
Um  die  Versuche  von  Gilbbbt,  nach  Rowland  durch  schnelle 
Bewegung  von  elektrischen  Leitern  im  Äther  Ströme  zu  erzeugen, 
zu  ergänzen,  suchte  Lbbbdbw  die  geringe  im  Laboratorium  zu 
erreichende  Geschwindigkeit  durch  die  Bahngeschwindigkeit  der 
Erde  zu  ersetzen,  da  der  zu  erzielende  Effekt  von  der  Geschwindig- 
keit der  Bewegung  der  Leiter  abhängig  sein  müßte.  Rowland 
nahm  an,  daß  an  den  Enden  eines  Leiters  bei  Fortbewegung  in 
seiner  Längsrichtung  Potentialdifferenzen  entstehen  müßten,  Verf. 
nimmt  noch  an,  daß  diese  bei  verschiedenen  Metallen  verschieden 
sein  müsse;  dementsprechend  beobachtete  er  zwei  an  einem  Ende 
verbundene    Drähte    von   Cu    und   Nickelin,    deren   andere   Enden 
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durch  ein  Galvanometer  geschlossen  'sind.  Ihre  Richtung  lag 
natürlich  in  der  Richtung  der  Erdbahn.  Nach  Ausschaltung  der 
thermoelektrischen  Kräfte  ergab  sich  keine  £ME,  die  3.10"^  Volt 
überschritte.  Grm. 

N.  Hbsbhus.  Über  den  Einfluß  der  Deformation  eines  Körpers 
auf  seine  Fähigkeit,  sich  beim  Reiben  zu  elektrisieren.  Joum. 
ru88.  phy8.-cbem.  Ges.  35.  Phyß.  Teil.  575—580,  1903.  [Chem.  Zentralbl. 
1904,  1,  628.     Science  Abstr.  (A)  7,  96—97,  1904. 

Schon  in  seinen  früheren  Arbeiten  war  Verf.  zu  dem  Resultat 
gekommen,  daß  sich  von  zwei  Körpern  gleicher  chemischer  Zu- 
sammensetzung derjenige  positiv  elektrisiert,  dessen  Oberflächen- 
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zu  chemischen  Änderungen  hätte  geben  können,  hat  er  die  Ver- 
suche mittels  Deformation  durch  Druck,  Dehnung  und  Biegung 
wiederholt.  Die  Resultate  waren  am  größten  bei  Ebonit,  kaum 
merkbar  bei  Metallen,  insbesondere  Aluminium.  Gmu 


E.  S.  Shbpherd.  Electromotive  force  of  alloys  of  tin,  lead  and 
bismuth.  Joum.  Phy«.  Ohem.  7,  15—17,  1903. 
Wismut  und  Zinn,  legiert,  besitzen  gegen  reines  Zinn  in  Zinn- 
chloridlösung  von  0  bis  zu  90  Proz.  Bi  nur  sehr  geringe  elektro- 
motorische Kraft,  bei  95  Proz.  steigt  die  Kurve  auf  0,12  Millivolt 
und  bei  100  Proz.  Bi  auf  377,4.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt 
sich  bei  Bi-Pb- Legierungen.  Von  0  bis  10  Proz.  Bi  nimmt  die 
EMK  gering  zu,  bleibt  dann  bis  zu  90  Proz.  konstant,  steigt  dann 
wieder  an,  um  von  98  Proz.  bis  100  Proz.  von  4,68  auf  323,10 
Millivolt  überzugehen.  Das  letztere  Verhalten  erklärt,  der  Verf. 
durch  die  Bildung  zweier  fester  Phasen  innerhalb  jener  Prozent- 
zahlen von  konstanter  Zusammensetzung.  Grni. 

Gbobgb  C.  Simpson.  Über  den  Voltaeffekt.  Phys.  ZS.  4,  480,  1903. 
Verf.  beobachtete  an  einem  Kupferdraht,  der  isoliert  und  durch 
einen  mit  Stanniol  überzogenen  Kasten  geschützt  war,  allmählich 
auftretende  positive  Ladung.  In  einem  verzinkten  Eisenkäfig 
wurden  zum  weiteren  Studium  der  Erscheinung  Cu,  Fe,  Sn,  Pb,  Na 
und  Magnalium  (Aluminium-Magnesium)  isoliert  untergebracht  und 
mit  einem  empfindlichen  Elektrometer  verbunden ;  es  traten  Potential- 
differenzen auf,  die  sehr  gut  der  Volta sehen  Spannungsdifferenz 
zwischen  diesen  Metallen  und  Zink  entsprachen.  Grm, 
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fester  Körper  in  Flüssigkeiten  (Kontaktelektrische  Stadien  II.). 
Wien.  Anz.  1903,  52—53.  Wien.  Ber.  112  [2a],  621—644,  1903  t. 
Verf.  hatte  auf  die  Beobachtung,  daß  bei  und  nach  der  Be- 
wegung fester  Körper  in  Flüssigkeiten  elektrische  Ströme  auftreten, 
eine  Methode  zur  Bestimmung  absoluter  Potentiale  gegründet  Die 
gegenwärtige  Arbeit  ist  dazu  unternommen,  den  Grundversuch  und 
die  bei  ihm  bestehenden  Gesetze  zu  untersuchen.  Es  wurde  Ag 
in  Ag-Salzlösung  angewendet.  Weder  Thermo-,  noch  Gravitations-, 
noch  Reibungsströme  hatten  einen  Einfluß.  Der  Effekt  ist  pro- 
portional der  Länge  des  Fallraumes  und  umgekehrt  der  Summe 
vom  inneren  und  äußeren  Widerstand.  Der  Potentialgradient  der 
durchfallen en  Röhre  ist  durch  eine  logarithmische  Kurve  darstell- 
bar, fallt  jedoch  das  Metallstück  auf  die  untere  Elektrode,  so  tritt 
ein  Potentialsprung  ein.  Eine  ionentheoretische  Deutung  wird 
gegeben.  In  der  Tat  ergibt  sich  die  Berechtigung,  aus  dem  Sinn 
des  Stromes  auf  die  Potentialdifferenz  von  Metall  gegen  Lösung 
zu  schließen.  _     _    _  ^^^*^- 

Jban  Billitzbb.  Zur  Theorie  der  kapillarelektrischen  Erscheinungen. 
Wien.  Anz.  1903,  219. 
Bei  der  Dehnung  oder  Verkleinerung  einer  Quecksilberober- 
fläche wurden  Ströme  beobachtet;  es  tritt  eine  Umkehr  des  Sinnes 
ein,  1.  wenn  das  Quecksilber  das  Maximum  der  Oberflächenspannung 
besitzt,  und  2.  bei  etwa  — 0,4  Volt.  Eine  gleiche  Umkehr  wie  die 
zweite  erfolgte  bei  Strömen  zwischen  Quecksilber  in  ruhenden  und 
Quecksilber  in  fließenden  Elektrolyten.  Grm, 


Jban  Billitzbb.  Zur  Theorie  der  kapillarelektrischen  Eracheinungen. 
in.  Mitteilung.  Wien.  Anz.  1903,  301. 
Durch  einen  Kreisprozeß  wurde  ermittelt,  daß  die  Löfiungs- 
tension  eines  Metalles  mit  seiner  Obei-flächenspannung  wächst.  Dies 
gibt  einen  Faktor,  der  in  die  Hbliüholtz  sehe  Theorie  der  Kapillar- 
elektrizität einzufuhren  war,  Verf.  erhielt  so  eine  Gleichung  der 
Elektrokapillarkurve ,  die  ebenfalls  die  einer  Parabel  ist,  deren 
Scheitelpunkt  aber  nicht  mehr  mit  dem  Punkte  zusammenfällt,  in 
dem  die  Doppelschicht  verschwindet.  Die  Gleichung  beschreibt 
gut  die  Elektrokapillarkurve,  sowie  die  verschiedenen  speziellen 
Fälle  und  die  Wirksamkeit  der  Tropfelektrode.  Grm. 
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J.  BiLLiTZEB.  Theorie  der  Suspensionen  und  der  elektrischen 
Doppelschichte.  Wien.  Anz.  1903,  52 — 53. 
Es  werden  einige  Schwierigkeiten  besprochen,  die  bei  An- 
nahme von  elektrischen  Doppelschichten  zur  Erklärung  der  Potenüal- 
differenz  zwischen  Teilchen  und  Lösung  auftreten.  Sie  lassen  sich 
umgehen,  indem  man  diese  Theorie  verläßt,  alle  Eigentümlichkeiten 
lassen  sich  durch  gut  bekannte  elektromotorische  Vorgänge  dar- 
stellen.    Grm, 

GüNNAG  U.  Bbnoblsdobff.  Bcröringselektriciteten  och  dess  vär- 
leningar.  Helsingfors  1903. 
Im  ersten  Abschnitte  berichtet  der  Verf.  über  seine  Beob- 
achtungen über  den  Einfluß  der  Elektrizität  auf  die  Tropfenbildung 
in  eingetauchten  Kapillarröhren.  Nachher  sucht  er  eine  jedoch 
sehr  unvollständige  Erklärung  der  Entstehung  der  Berührungs- 
elektrizität zu  geben.  G.  Mdander. 

H.  KocHAN.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  anodisch-polarisierten  licht- 
empfindlichen Goldelektrode.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  33—47,  61 — 69, 
79—85,  1903. 

Die  Untersuchungen  von  Bosb  über  die  elektromotorische 
Wirksamkeit  der  elementaren  Gase  hatten  auf  die  lichtempfindliche 
galvanische  Kombination  geführt,  die  aus  einem  Element  mit  Gold- 
elektroden in  verdünnter  HaSO^  entsteht,  wenn  es  längere  Zeit  mit 
110  Volt  Spannung  geladen  war.  Die  Sauerstoffelektrode  hatte 
sich  dann  als  Sitz  der  Lichtempfindlichkeit  erwiesen.  In  dieser 
Arbeit  wird  über  die  genauere  Untersuchung  der  wirksamen 
Spektrengebiete  berichtet.  Die  hierbei  verwandten  neuen  Elemente 
besaßen  als  Kathoden  Platinbleche,  anstatt  einer  wurden  zwei 
Anoden  angebracht,  um  bei  eintretender  Ermüdung  der  einen  Anode 
abwechseln  zu  können.  Es  zeigte  sich,  daß  Wärme  die  EMK 
des  Systems  erhöht,  Licht  sie  dagegen  erniedrigt  Selbstverständ- 
lich wurde  stets  nur  die  eine  Anode  belichtet.  Im  Falle  roten 
Lichtes  kam  allerdings  noch  Erhöhung  der  EMK  zustande  und 
gelbes  Licht  hatte  nur  geringe  Wirksamkeit.  Dagegen  wirkt« 
schon  grünes  Licht  stark  und  die  Hauptwirksamkeit  lag  im  blauen 
und  ultravioletten  Teil,  wie  auch  Röntgenstrahlen  eine  gleiche 
Wirkung  hervorbrachten.  Zur  Auswahl  der  Spektrenteile  wurden 
die  Landolt  sehen  Farbenfilter  verwandt.  Eine  besondere  Unter- 
suchung über  den  Temperaturkoeffizienten   der  EMK  im  Dunkeln 


2.    Elektrizitätserregnng.  29 

und   bei  der  Belichtung  ergab,    daß   ein  reversibler  Vorgang  hier 
nicht  vorliegt.  Grm. 

£ooN  R.  V.  SoHWBiDLBR.  Über  Variationen  der  lichtelektrischen 
Empfindlichkeit.  Wien.  Anz.  1903,  223—224.  Wien.  Ber.  112  [2  a], 
974-.984,  1903  t. 

Es  wird  Ermüdung  im  kurzwelligen  sichtbaren  und  ultra- 
violetten Lichte  beobachtet,  doch  sind  innerhalb  dieses  Bereiches 
keine  Unterschiede  bemerkbar.  Bei  relativ  langwelligem  Licht  ist 
sowohl  nach  Ermüdung  als  Erholung  eine  größere  Empfindlichkeit 
vorhanden.  Die  Ermüdung  ist  nicht  abhängig  von  dem  Vorzeichen 
der  Ladung.  Die  Erholung  findet  auch  im  Lichte  statt  und  super- 
poniert  sich  der  Ermüdung,  kann  sogar  zu  einer  Steigerung  der 
Empfindlichkeit  im  Lichte  fuhren;  sie  ist  am  stärksten  an  frischen 
Oberflächen.  Erwärmen,  Abspülen  usw.  setzt  die  Empfindlichkeit 
dauernd  herunter.  Zur  Erklärung  wird  die  Theorie  der  Doppel- 
schichten herangezogen.  Grm. 

RiCHABD  LoBBHz.  Elektrizität  direkt  aus  Kohle.  Mitteil.  Phys.  Ges. 
Zürich  Nr.  5,  11—26,  1903. 
Verf.  bespricht  zwei  galvanische  Elemente  zur  Ausnutzung  der 
chemischen  Energie  der  Kohle  und  einen  Akkumulator  mit  Kohle- 
elektrode zur  Ausnutzung  von  Wärmeenergie  für  die  Erzeugung 
elektrischer  Energie  bei  möglichst  großem  Nutzeffekt.  Grm, 


Ewald  Rasch.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Elektrizität  mit 
Hilfe  von  Gasketten.  D.  B.-P.  Nr.  143423.  Zentralbl.  f.  AkkumuL-, 
£lem.-  u.  Akkmnob.-Kde.  4,  220—221,  1903. 

Das  Verfahren  des  Patentes  besteht  darin,  daß  durch  Elek. 
trodenröhren,  die  aus  Leitern  zweiter  Klasse  bestehen  (Thoroxyd, 
Magnesia,  Zirkonoxyd  mit  katalysatorischen  Zusätzen),  oxydierende 
und  reduzierende  Gase  zugeführt  werden,  indem  sie  durch  die  durch 
eine  Flamme  vorgewärmten  Elektrodenröhren  diffundieren.  Die 
vorwärmende  Flamme  dient  dabei  als  Elektrolyt.  Die  zugeführten 
Gase  stehen  unter  relativ  höherem  Druck  als  der  Elektrolyt;  es 
tritt  an  den  glühenden  Elektroden  Ionisierung  auf  und,  sobald  die 
Kette  geschlossen  ist,  eine  Wanderung  z.  B.  der  positiven  Wasser- 
stoffionen  zur  Sauerstoffelektrode.  Der  Wasserstoff  verbrennt  also 
dort  und  trägt  so  selbst  zur  Erhöhung  bzw.  Aufrechthaltung  der 
Temperatur  bei.     Bei  der  letzten  Kette  sowie  einigen  anderen  tritt 


30'  IV.    Elektrizität  und  Magnetismus. 

bei  höheren  Temperaturen  ein  Polwechsel  auf,  und  sie  gehen  dann 
in  Ketten  über,  die  Wärme  aufnehmen.  Grm, 


L.  Blebkbodb.  Über  einige  Versuche  mit  flüssiger  Luft.  Kryo- 
elektrische  Erscheinungen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  218 — 223,  1903. 
Unter  kryoelektrischen  Erscheinungen  werden  die  beim  Ein- 
tauchen in  flüssige  Luft  erhaltenen  verstanden.  Die  Beobachtung 
von  Ebert  und  Hoffmann  über  Auftreten  von  solchen  infolge 
Reibung  an  in  der  Flüssigkeit  schwebenden  Eisteilchen  wurde  nur 
selten  gemacht.  Starke  Ladungen  traten  nur  bei  Zucker,  schwefel- 
saurem und  salzsaurem  Chinin,  Urannitrat  und  Turmalin,  besonders 
aber  noch  Weinsteinsäure  und  Seignettesalz  auf,  sie  zeigten  sich 
als  pyroelektrische  Erscheinungen.    Weinsteinsäure  zeigte  schon  bei 

—  650  ^ies  Verhalten.  Gmi, 

Cabl   Babüs.     Evaporation   accompanied  by  electritication.     Amer. 
Phys.  Soc,  April  25,  1903.     [Science  (N.  8.)  17,  939,  1903. 

—  —   Absence   of  electrification  in  cases  of  sudden   condensation 
and  of  sadden  evaporation.     [Phys.  Bev.  16,  384,  1903. 

Verf.  suchte  bei  plötzlicher  Verdampfung  und  Kondensation 
elektrische  Ladungen  nachzuweisen,  analog  den  bei  Verstäubung 
von  Wasser  in  Tropfen  erhaltenen.     Das  Resultat  war  negativ. 

Grm. 

Lord  Bltthswood  and  H.  S.  Allbn.  Radium  radiation  and  con- 
tact  electricity.  Phil.  Mag.  (6)  6,  701—707,  1903. 
Es  wurde  ein  Element  dargestellt  aus  einer  Bleiplatte,  von 
Radium  durchstrahlter  Luft  und  anderen  Metallen.  Es  ergab  sich 
ungefähr  die  VoLXAsche  Reihe,  wie  sie  Aybton  und  Pbbby  auf- 
gestellt haben,  nämlich  Zn,  AI,  Sn,  Bi,  Sb,  Pb,  Fe,  Cu,  Ag,  Au,  Pt 
Schließlich  wurde  das  Verhalten  im  Vakuum  ^/jooonim  untersucht 
und  darauf  in  die  Röhre  trockene  Luft  eingeleitet;  es  war  keine 
Änderung  zu  konstatieren,  trotzdem  5  Proz.  noch  beobachtet  werden 
konnten.  Grm. 

N.  Cybülski.     Ein  Beitrag   zur  Theorie   der  Entstehung  der  elek- 
trischen  Ströme  in  tierischen   und  pflanzlichen  Geweben.     Krak. 

Anz.  1903,  622—629. 

Verf.  hat  Versuche  mit  einigen  Modellen  von  Nerven  bzw. 
Muskeln  über  Konzentrationsströme  ausgeführt,  die  die  Gleichheit 
der  Erscheinungen  mit  den  bei  lebenden  Geweben  erhaltenen  zeigen. 
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Ein  Modell  zeigt  aacb  eine  Analogie  zu  dem  elektrischen  Apparat 
der  Fische.  Nach  dem  Verf.  kommen  also  nur  Eonzentrationsströme 
in  Betracht.  Grm, 

Amon  B.  Plowman.     Elektromotive  force  in  plants.     SllL  Joum.  (4) 

15,  94—104,  1903. 

Die  Versuche  sollen  eine  Ergänzung  der  Arbeiten  von 
Sandbbson  [Proc.  Roy.  Soc.  London  1881  und  1882]  sein;  in- 
dessen sind  dieselben  nur  als  vorläufige  zu  betrachten.  Nach  ihnen 
geben  die  Funktionaleigenschaften  einer  Pflanze  die  Ursache  zu 
Potentialdifferenzen  zwischen  einzelnen  ihrer  Teile.  Intensität  des 
Stromes  und  Richtung  hängen  von  der  physiologischen  Beschaffen- 
heit und  dem  elektrischen  Widerstände  der  Pflanze  ab.  Werden 
elektrische  Ströme  kurze  Zeit  angewendet,  so  tritt  als  Nachwirkung 
eine  Veränderung  des  „normalen"  Stromes  ein,  die  selbst  eine 
Urakehrung  des  Sinnes  sein  kann.  Leichte  mechanische  Reize 
haben  keinen  Einfluß;  starke  dagegen,  sowie  größere  Hitze  zer- 
stören den  normalen  Strom,  erzeugen  aber  einen  Reaktionsstrom, 
wie  sie  auch  den  Reaktionsstrom  infolge  elektrischer  Einwirkung 
nicht  oder  nur  wenig  modifizieren.  Es  scheint  hiernach,  daß  diese 
Reaktionsströme  nicht  vom  Leben  der  Substanz  abhängen,  sondern 
im  Gegenteil  sogar  durch  deren  Absterben  verstärkt  werden.  Verf« 
gibt  mehrere  Analoga  der  beobachteten  Erscheinungen,  indem  er 
Reaktionsströme  in  Salzlösungen  beobachtet,  die  in  Filtrierpapier 
aufgesaugt  sind.  Grm. 
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J.  B.  GoBBEL.  Die  Verteilung  der  Elektrizität  auf  zwei  leitenden 
Kugeln.  (Fortsetzung  der  in  Heft  2,  Bd.  124  erschienenen  Abhandlung.) 
CreUes  Joum.  125.  267—281,  1903. 

Es  wird  zunächst  die  Konvergenz  der   -—  —  darstellenden  Reihe 

der  vorigen  Abhandlung  nachgewiesen,  was  nach  einer  Umformung 
leicht  gelingt,  da  die  Glieder  von  abwechselndem  Vorzeichen  sind 
und  daher  nur  von  einem  bestimmten  Oliede  ab  abzunehmen 
brauchen.  Zur  zahlenmäßigen  Auswertung  für  zwei  sich  berührende 
Kugeln  gelingt  es  außerdem,  die  Reihe  in  eine  solche  stärkerer 
Konvergenz  überzuführen.  Es  werden  Tabellen  zur  Berechnung 
angegeben.  Schließlich  werden  noch  die  Reihen  angegeben,  die 
zur  Berechnung  der  Dichtigkeiten  dienen,  die  in  den  in  der  Zentral- 
linie zweier  in  beliebiger  Entfernung  sich  befindender  Kugeln  ge- 
legenen Punkten  vorhanden  sind.  Für  den  Fall  gleich  großer 
Kugeln  nehmen  diese  besonders  einfache  Gestalt  an.  Grm, 

O.  Geschösbb.  Die  Theorie  des  Elektrophors.  Progr.  Gymn.  zu  Öls, 
12  8..  1903.  [Beibl.  27,  1099,  1903t. 
In  den  Beiblättern  wird  folgendes  Referat  gegeben:  Die  üb- 
liche Erklärung  für  die  Wirkung  des  Elektrophors  wird  verworfen. 
Es  wird  zugegeben,  daß  beim  Aufsetzen  des  Deckels  auf  die  elek- 
trisierte Hartgummi  platte  im  Deckel  eine  Trennung  der  Elektrizität 
durch  Influenz  bewirkt  wird,  aber  beim  Berühren  des  Deckels  findet 
nicht  nur  ein  Abströmen  der  nicht  gebundenen  negativen  Elektri- 
zität statt,  sondern  gleichzeitig  ein  Ausgleich  der  positiven  mit  der 
negativen  des  Hartgummis  durch  die  Deckel  und  Platte  trennende 
dünne  Luftschicht.  Durch  diese  an  verschiedenen  Stellen  statt- 
findenden Funkenentladungen  soll  ein  innigerer  Kontakt  zwischen 
Deckel  und  Platte  vermittelt  werden  und  die  nach  dem  Abheben 
am  Deckel  beobachtete  Ladung  allein  durch  die  Trennung  der 
beiden  sich  unmittelbar  berührenden  Körper  erzeugt  sein.     Sched. 
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J.  R  Janüszeiewioz.  Über  eine  Methode  willkürlicher  Umladung 
Voss  scher  Influenzmaschinen.  Phys.  ZS.  4,  708—709,  1903  f. 
Verf.  beschreibt  folgendes  Verfahren :  Verbindet  man  (elektrisch) 
einen  beliebigen  Pol  der  sich  in  Tätigkeit  befindenden  Maschine 
mit  der  dem  anderen  entsprechenden  Belegplatte  der  unbeweglichen 
Glasscheibe,  so  hören  sämtliche  Lichterscheinungen  sowie  das 
Knistern  momentan  auf,  um  nach  Aufhebung  der  genannten  Ver- 
bindung sich  sofort  mit  umgekehrten  Polzeichen  wieder  einzustellen. 
Bei  bedeutenden  Drehungsgeschwindigkeiten  (1000  bis  1500  pro 
Minute)  braucht  diese  Verbindung  nur  momentan  zu  sein,  bei  ge- 
ringeren Geschwindigkeiten  dagegen  (etwa  200  pro  Minute)  wird 
das  erwünschte  Resultat  erst  nach  einer  10  bis  15  Sekunden 
dauernden  Verbindung  erzielt.  Auch  müssen  im  letzteren  Falle  die 
Verbindungskontakte  durchaus  vollkommen  und  zuverlässig  sein. 
Eine  Erklärung  der  Erscheinung  wird  nicht  gegeben.  Scheel. 


Mabobllo  von  Pibani.  Über  Dielektrizitätskonstanten  fester 
Körper.  33  8.  DIbb.  Berlin  1903  t. 
Zur  Messung  der  Dielektrizitätskonstanten  wurde  ein  von 
Starkb  (Wied.  Ann.  60,  1897;  diese  Ber.  53  [2],  418,  1897)  an- 
gegebenes  der  Schwebemethode  bei  spezifischen  Gewichtsbestim- 
muDgen  analoges  Verfahren  benutzt.  Die  erhaltenen  Resultate  sind 
im  folgenden  angegeben: 
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Andere  Materialien 


h     D.  K. 


Techniflche  Isolatoren 


|: 


D.  K. 


Kalkspat  J. 

»     II 

Quarz  ±  .   . 


Sylvin 

Steinsalz 

Gips 

Flußspat 

Diamant  (möglicherweise 
mit  metallischen  Ein- 
schlüssen)   

Selen 

Schwefel 

(spröde) 

„  (dünnflüssig)  kurz 
unterhalb  des  Siede- 
punktes   

Flüssige  Luft 


8,78 
8,29 
4.85 
4,98 
5,08 
6,12 
5,66 
7,36 


16,47 
7,44 
3,98 
4,22 


3,42 
1,432 


Botes  Erdwachs     .... 

Doppeltraff.  Petroleum 
(weil}) 

Halbraff.  Petroleum  (gelb) 

Bohes  Paraffin  (braun)    . 

Kolophonium 

Bicinnsöl 

Kamiöl 

Asphalt  von  Lobsann  .    . 

Papiere  für  Telephon- 
kabel   

Asphalt,  flüssig 

zäh 

,        fest 

Paraffin,  frisch  geschmol- 
zen, heifi 

Paraffin  nach    5  Minuten 
»      15        . 
«      25        . 


2»21 

ll 

)      1.9* 

I      2,07 
|l      2.5 
4,7 
|i      2,55 
I      2,68 

|l  2,0--2,5 

I  4.96 
|l      2,68 

i      2,16 

II  2.27 
2,15 

l!      2,10 


Die  Gl AüSius-MosoT Tische  Formel  stimmt  nach  diesen  Beob- 
achtungen bei  vollkommen  durchsichtigen  Substanzen  gut,  dagegen 
nicht  bei  anderen  Materialien.  Scheel. 


A.  WüiiLNEB  und  Max  Wibn.     Über  die  Änderung  der  Dielektri- 
zitätskonstante des  Glases  mit  dem   Druck.     Ann.  d.  Phys.  (4)  11, 

619—635,   1903  t. 

In  einer  früheren  Arbeit  (Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  1217,  1902; 
diese  Ber.  58  [2],  437,  1902)  hatten  die  Verff.  folgendes  Resultat 
gefunden:  Die  durch  Elektrostriktion  bewirkte  Vergrößerung  des 
inneren  Volumens  von  Eugcl-  und  Zylinderkondensatoren  ist  im 
allgemeinen  kleiner,  als  sie  nach  dem  akustisch  und  durch  Kom- 
pression bestimmten  Werte  des  Elastizitätskoeffizienten  sein  mußte. 
Diese  Differenz  hängt  von  der  Glassorte  ab,  sie  ist  am  größten  bei 
Flintglas,  am  kleinsten  bei  Thüringer  Glas.  Da  die  Verff.  ver- 
muteten, daß  die  Erklärung  für  die  beobachtete  Erscheinung  in 
einer  Abhängigkeit  der  Dielektrizitätskonstante  vom  Druck  zu 
suchen  sei,  so  haben  die  Verff.  die  schon  in  der  vorigen  Arbeit 
benutzten  Röhren,  nämlich  solche  aus  Thüringer  Glas,  Jenaer  Glas 
477 III,  Thüringer  Phosphatglas,  Jenaer  Geräteglas,  deutschem 
(Ehrenfelder)    Flintglas    und    englischem   Flintglas    einer   erneuten 
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Prüfung  hinsichtlich  der  Dielektrizitätskonstanten  untersogen,  indem 
sie  dabei  die  Röhren  teils  ungespannt  ließen,  teils  einem  bis  an 
die  Grenze  der  ZerreiJßbarkeit  reichenden  Zuge  aussetzten.  Da  die 
zu  erwartende  Änderung  der  Dielektrizitätskonstanten  für  die 
maximale  Zugdifferenz  höchstens  1,6. 10~^  betrug,  so  mußte  die 
Versuchsanordnung  so  getroffen  werden,  daß  noch  Eapazitäts- 
änderungen  von  Vsoooo  beobachtet  werden  konnten.  Die  Genauig- 
keit der  galvanometrischen  und  elektrometrischen  Methode  erschien 
hierfür  nicht  genügend;  die  Yerff.  verwandten  eine  Brückenmethode 
mit  Wechselstrom,  wobei  als  Brückeninstrument  ein  sehr  empfind- 
liches Vibrationsgalvanometer  diente. 

Aus  den  Versuchen  ziehen  die  Verff.  folgende  Schlüsse: 
Die  Änderung  der  Dielektrizitätskonstante  des  Glases  durch 
einen  Zug  senkrecht  zu  den  elektrischen  Kraftlinien  ist  im  all- 
gemeinen negativ.  Bei  dem  Thüringer  Glase  ist  sie  sehr  klein 
und  übersteigt  kaum  die  Beobachtungsfehler,  größer  ist  sie  bei  den 
Jenenser  Glassorten,  am  größten  bei  Flintglas.  Dem  Vorzeichen 
und  der  Größenordnung  nach  stimmt  die  Änderung  überein  mit 
derjenigen,  die  sich  aus  den  Elektrostriktionsversuchen  der  Verff. 
für  dieselben  Röhren  berechnen.  Demnach  kann  das  eigentümliche 
Verhalten  des  Glases  bei  der  Elektrostriktion  auf  eine  Änderung  der 
Dielektrizitätskonstante  mit  dem  Zug  znrückgeflihrt  werden.     Scheel. 

W.  Schmidt.     Bestimmung  der  Dielektrizitätskonstanten   von   Kri- 
stallen  mit  elektrischen  Wellen.     II.  Abhandlung.     Ann.  d.  Phys- 
(4)  11,  114—126,  1903  t. 
Über  die  erste   Abhandlung   ist  in   diesen   Ber.  58  [2],  442, 
1902   referiert.     Im  vorliegenden  Teile  weist  Verf.   zunächst  nach, 
daß    zwischen    den    verschiedenen    Dielektrizitätskonstanten    eines 
Kristalles    und     der    Dielektrizitätskonstante    Bm    des    gepulverten 

Materials   die  Beziehung  s^  =  -^ ö bzw.   für   einachsige 

Kristalle    €m  =  — —5 —  besteht,  und  liefert  auch  durch  Beob- 

o 

achtungen   an   Baryt  und  Cölestin    den    experimentellen   Nachweis 

für   dies   Gesetz.     Es   werden   dann    nach   der   früher   mitgeteilten 

Methode  die  Dielektrizitätskonstanten   einiger  Elemente,   wie  folgt, 

ermittelt: 

\b9  Gelber  Phosphor  .    .    .    c  =  3,60 

Schwefel ^  =  {  ^i^^  Glasiges  Selen  ....  6,60 


f3,5 

=  {3,8 

U.6 


t.62  Jod 4,00 

Diamant 5,50  Brom 8,10 

3* 
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Die  DiBkuBsion  dieser  Beobachtungen  und  ihr  Vergleich  mit 
bezüglichen  Resultaten  anderer  Forscher  ergibt  den  Satz:  Die  kri- 
stallisiert  auftretenden  Elemente  Schwefel  und  Kohlenstoff  folgen 
dem  Maxwbll  sehen  Gesetze  £  =  t^^.  Daß  dies  auch  Phosphor 
und  Selen  tun,  ist  wahrscheinlich,  aber  vorläufig  noch  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden. 

Weiter  untersucht  Verf.  die  Dielektrizitätskonstante  einer  Reihe 
von  Verbindungen  in  der  Absicht,  Beziehungen  zwischen  der  Eon- 
stante und  der  chemischen  Zusammensetzung  des  betreffenden 
Körpers  zu  finden,  sowie  auch  die  Dielektrizitätskonstante  von 
Substanzen  gleicher  chemischer  Zusammensetzung.  In  bezug  auf 
die  £inzelresultate  sei  auf  das  Original  verwiesen. 
Resultat  ließ  sich  aussprechen: 

1.  Die  hohen  Dielektrizitätskonstanten  sind 
Thallium  Verbindungen  durch  das  Metall  bedingt, 
liehen  Titanoxyden  dagegen  durch  noch  unbekannte  Ursachen. 

2.  Absorptionsfähigkeit  für  elektrische  Schwingungen  kann 
oftmals  durch  geringe  fremde  Beimischungen  bedingt  werden. 

Sched. 

Ebnbst  Wilson.     Some   Dielectric   Properties   of  Solid  Gljcerine. 
Proc.  Roy.  Soc.  71,  241—243,  1903  t. 

Bei  zwei  Millionen  Wechseln  pro  Sekunde  ergab  sich  das 
spezifische  Induktionsvermögen  für  festes  Glycerin  bei  — 48^  zu 
8,97,  bei  +^10^  zu  6,67  and  bei  —  81<>  zu  3,8.  Gleichseitig  wurde 
die  Leitfähigkeit  des  festen  Glycerins  ermittelt  Die  Resultate  sind 
die  folgenden: 


Als  allgemeines 

bei    Blei-    und 

bei   den  natfir- 


Kontaktdaner 

in  Bekunden  nach 

Einwirkung  der  Kraft 

Leitfäiiigkeit  in 

10-« .  Ohm-i 

Gefrien 
in  den 

+  18« 

sn  vom  flüBsigen 
festen  Znstand 

Fester  Zuttond 

—  260 

—  59» 

■f  12« 

-48« 

-75« 

—  81« 

0,000  02 

1       15 

1,72 

8,03 

4,68 

0,388 

0,191 1  0,197 

0,00017 

1       - 

— 

— 

— 

— 

— 

0,030  1 

0,000  35 

— 

0,172 

— 

— 

— 

0,020  1 

0,000  99 

— 

— 

0,0708 

— 

— 

— 

0,012  0 

0,002  8 

— 

0,0481 

— - 

— 

— 

0,010  9 

0,006  0 

— 

— 

0,0319 

— 

0.134 

0,012    0,009  26 

0,009  0 

1       15 

0,67 

0,0287 

— 

— 

1 

0,011 

— 

— 

0,0249 

4,63 

— 

""           ~ 

0,018 

1       "^ 

— 

0,0160 

— 

"" 

— 

SOtea. 
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A.  de  FoBEST  Palmbb  jr.     On   the  relation   of  the  dielectrio  con- 
staDt  of  water  to  temperature  and  freqnenoy.     Phys.  Bev.  16,  267 

—278,  1903  t. 

Die  UntersuchuDgen  ergaben  zunächst,  daß  innerhalb  des  be- 
nutzten Temperaturintervalls  0  bis  17o,  innerhalb  der  Beobach- 
tungsfehler die  Dielektrizitätskonstante  des  Wassers  linear  mit 
wachsender  Temperatur  abnimmt  und  zwar  ist  der  Koeffizient  des 
linearen  Gliedes  bei 

60      Wechaeln  des  benutzten  Stromes  ßij  =  — 0,0044 
1.10*       ,  „  „  ,  =  —0,00624 

3.10«        ,  .  ,  ,  =-0,0070. 

Außerdem  ergab  sich,  zugleich  aus  den  Beobachtungen  anderer 
Autoren,  daß  ßi^  nicht  unabhängig  von  der  Stromfrequenz  ist,  ob- 
wohl die  vorliegenden  Beobachtungen  nicht  ausreichen,  die  Ab- 
hängigkeit ziffernmäßig  zu  bestimmen.  Sched. 


O.  U.  VoNWiLLBB.     A   contribution   to   the  study  of  the  dielectric 
constant    of   water    at   low    temperatures.      Boy.    Soc.  New    South 
Wales,  2.  Dec  1903.     [Nature  69,  360,  1904  t. 
Die   Versuche   wurden   angestellt,  um  zu  entscheiden,  ob  der 
Wert  der  Dielektrizitätskonstanten  des  Wassei*6  bei  4P  ein  Maximum 
habe  oder  nicht.     Benutzt  wurde  ein  Luflkondensator,  dessen  Luft- 
zwischenraum später  mit  Wasser  gefüllt  wurde.     Die  Kapazität  des 
Wasserkondensators   nahm  dauernd  mit  steigender  Temperatur  ab; 
irgend  eine  Anomalie  war  also  bei  4^  nicht  zu  erkennen. 

Scheel. 

Kilbl   Tangl.     Über    die   Änderung    der    Dielektrizitätskonstante 
einiger  Flüssigkeiten   mit   der   Temperatur.      Ann.  d.  Phys.  (4)  10, 

748—767,  1903  t. 

Hauptzweck  der  vorliegenden  Abhandlung   ist,   die  Abhängig- 
keit des  Clausius-Mossotti  sehen  Ausdruckes  ^  v  (D  =  Di- 

elektrizitätskonstante ;  v  =  spezifisches  Volum)  von  der  Temperatur 
in  grösseren  Temperaturintervallen  20  bis  180^  zu  untersuchen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  die  Änderung  der  Dielektrizitätskonstante 
einer  Reihe  von  Substanzen  nach  der  Methode  von  Nbbnst  mit 
einigen  Abänderungen  gemessen.  Dabei  ergaben  sich  folgende 
Resultate : 
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I.Benzol D  =  2,822  (1 +  0,000  794.  «  —  0,0«  259  .*«). 

2.  Toluol D  =  2,430  (1  —  0,000  977  .<  +  0,0,  463  .  <*). 

3.  Metaxylol i>  =  2.417  (1  —  0,000  796  .f  — 0,0,  1074. <*). 

4.  Schwafelkohlenstoflf  .  D  =  2,676  (l  —  0,000  977  .  e  +  0,0,  463 .  «•). 

5.  Chloroform i>  =  5,265(1 —  0,004  10t +  0,0^  ISlOe«— 0,77  3329. t»). 

6.  Athyläther.  Der  Wert  der  DielektrizitätBkonstanten  ist  ver- 
sohieden,  je  nachdem  die  Temperatur  durch  Erwärmung  von  einer 
niederen,  oder  durch  Abkühlung  von  einer  höheren  Temperatur 
erreicht  ist,  wie  folgende  beobachtete  Werte  zeigen: 

Erwärmung  <  =  18,0  D  =  4,360  Erwärmung  t  =  177,0  D  =:  2,170 

50,0  3,807  186,0  2.006 

91,0  3,229  190,1  1,917 

130,0  2,772  193,2  1,760 

154,0  2,467  195,7  1,621 

166,0  2,322  199,0  1,539 

Abkühlung  *  =  199,0  D  =  1,539  Akühlung  t  =  191,6  D  =  1,753 

194.5  1,529  189,4  1,929 

193.6  1,530 

Verf.  sagt  über  dies  Verhalten  des  Äthers:  Die  Eonstante 
des  Äthers  fällt  rapid  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur. 
Wird  Äther  über  die  kritische  Temperatur  193,3®  erwärmt,  so  fallt 
die  Eonstante  noch  bis  199®;  bei  darauf  folgender  Abkühlung  be- 
hält die  Eonstante  ihren  Wert  bis  zur  kritischen  Temperatur. 
Diese  Beobachtung  ist  im  Einklänge  damit,  daß  die  Masse  nach 
dem  Verschwinden  des  Meniskus  nicht  homogen  ist. 

In  bezug  auf  den  eigentlichen  Zweck  seiner  Arbeit  gelangt 
Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  CLAUSius-MoBSOTTische  Formel  gibt  nur  für  Xylol 
einen  konstanten  Wert  und  zwar  von  0  bis  130<);  bei  Benzol  nimmt 
sie  mit  5,4  Proz.,  bei  Schwefelkohlenstoff  ebenfalls  mit  5,4  Proz. 
zu  von  0  bis  200®;  bei  Toluol  nimmt  sie  mit  0,6  Proz.  ab  von 
0  bis  100®;  bei  Chloroform  mit  0,8  Proz.  von  0  bis  60®,  endlich 
bei  Äther  mit  17  Proz.  von  20®  bis  zur  kritischen  Temperatur. 

2.  Für  Äther  ist  die  Dielektrizitätskonstante  bei  der  kritischen 
Temperatur  bedeutend  größer  als  das  Quadrat  des  Breohungsindex 
für  unendlich  lange  Wellen,  wenn  letztere  mit  Cauchts  Disper- 
sionsformel berechnet  wird.  Seheel. 


J.  EiBSSLiNO  und  B.  Waltbb.     Über  die  elektrische  Durchbohrung 

eines  festen   Dielektrikums.     Ann.  d.  Pliys.  (4)  U,  570—588,  1903  f. 

B.  Walter.     Ein    Verfahren    zur    Bestimmung    der    elektrischen 
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Durchschlagsfestigkeit  hochisoliereDder  Substanzen.     Elektrot.  Z8 

24,  796—802,  1903. 

W.  HoLTZ.  Zur  elektrischen  Entladung  in  festen  Isolatoren. 
Prioritätsbemerkungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  224,  1903  f. 

Paul  Holitscheb.  Ein  Verfahren  zur  Bestimmung  der  elektri- 
schen Durchschlagsfestigkeit  hochisolierender  Substanzen.  Elektrot. 
Z8.  24,  893,  1903. 

Aus  bestimmter  Veranlassung  unternommene  systematische 
Versuche  fuhren  die  Verff.  der  ersten  Mitteilung  zur  Aufstellung 
des  Satzes,  daß  die  auf  einer  festen  dielektrischen  Platte  —  bei 
freier  Oberfläche  derselben  —  sich  nach  allen  Seiten  hin  aus- 
breitende Elektrizität  durch  Anbringung  eines  festen  dielektrischen 
Tropfens  fast  gänzlich  auf  eine  Linie,  nämlich  die  Randlinie  der 
letzteren  vereinigt  wird,  und  daß  daher  auch  die  unter  der  letzteren 
liegenden  Punkte  der  Platte  der  elektrischen  Durchbohrung  viel 
mehr  ausgesetzt  sind.  Eine  ähnliche  Konzentration  der  elektrischen 
Entladung  findet  längs  eines  durch  den  Tropfen  gemachten  Schnittes 
und  in  noch  weit  höherem  Maße  in  einem  feinen  in  dem  Tropfen 
angebrachten  Nadelstich  statt.  Die  Verff.  erblicken  in  diesem  Ver- 
halten ein  einfaches  Mittel,  um  eine  Glasplatte  oder  dergleichen  an 
ganz  bestimmter  Stelle  zu  durchbohren.  Aus  den  Versuchen  er- 
gibt sich  auch  für  die  Fabrikanten  und  Benutzer  von  Isolations- 
materialien die  Nutzanwendung,  daß  sie  jede  Bearbeitung  der 
letzteren,  durch  welche  oberflächliche  Risse  oder  gar  Stiche  ent- 
stehen können,  auf  das  peinlichste  zu  vermeiden  haben,  da  hier- 
durch die  Durchschlagsgefahr  dieser  Stoffe  in  einer  bisher  un- 
geahnten Weise  gesteigert  wird.  Endlich  wollen  die  Verff.  aus 
diesen  Versuchen  ein  Verfahren  ableiten,  wonach  man  die  Durch- 
schlagsfestigkeit verschiedener  Isolationsmaterialien  zahlenmäßig 
miteinander  vergleichen  kann.  Näheres  darüber  ist  von  Waltbr 
in  der  Elektrot  ZS.   an   oben    zitierter  Stelle  veröffentlicht  worden. 

Die  Verff.  gehen  schließlich  mit  wenigen  Worten  auf  die 
theoretische  Bedeutung  der  Versuche  ein.  Als  wahrscheinlichste 
Hypothese  stellen  sie  auf,  daß  die  sich  bei  den  Vorentladungen 
einer  solchen  Entladung  bildenden  Ionen  in  den  in  Betracht  kom- 
menden Linien  nicht  so  schnell  nach  allen  Richtungen  hin  ent- 
weichen können,  wie  anderswo. 

HoLTZ  weist  auf  seine  ähnlichen  Versuche  (Berl.  Ber.  7.  Aug. 
1876)  hin,  um  sie  der  Vergessenheit  zu  entreißen. 

HoLiTSCHBB   sucht  uachzuweiscn,    daß   das  beschriebene  Ver- 
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fahren  zur  Bestimmung   der  elektrischen  Durchschlagsfestigkeit  un- 
geeignet sei.  Sched, 

D.  Nbobbano.  Separation  electrique  des  poudres  metalliqnes  de 
la  mati^re  inerte,  et  de  la  partie  raiStallique  d'un  minerai  de  sa 
gangne.     C.  B.  136,  964—965,  I903t. 

Verf.  ordnet  auf  einer  horizontalen  isolieiten  Metallplatte  pul- 
verisierte Gemische  an  und  verbindet  die  Platte  mit  dem  negativen 
Pol  einer  Elektrisiermaschine.  Nähert  man  dann  der  Platte  eine 
mit  dem  positiven  Pole  verbundene  Metallscheibe,  so  beobachtet 
man,  daß  das  Metallpulver  abgestoßen  und  zum  Teil  auf  den  oberen 
Teil  der  Scheibe  abgelagert  wird.  Verf.  erklärt  diese  Ablagerung 
durch  den  Verlauf  der  Kraftlinien  am  Rande  eines  Kondensators.  — 
Bei  Anstellung  des  Versuches  mit  einem  Pulvergemisch  aus  Messing 
und  Kupfer  wird  das  Kupfer  auf  die  Metallscheibe  befördert  Ebenso 
wird  das  Erz  aus  seinem  Ganggestein  auf  der  oberen  Scheibe 
abgeschieden.  Scheel, 

E.  DoBN.  Beseitigung  elektrostatischer  Einflüsse  bei  Wägungon 
durch  Radium.     Verh.  D.  Phys.  Ges.  5,  189—193,  1903  t. 

Zur  Beseitigung  der  elektrostatischen  Einflüsse  kann  sowohl 
offen  aufgestellte  wie  auch  in  Glasröhren  eingeschlossene  Substanz 
dienen.  Gegen  die  erstere  Art  spricht  die  fortdauernde  Aussendung 
der  „Emanation^,  welche  die  im  Zimmer  befindlichen  Gegenstände 
und  die  Luft  sekundär  aktiviert  und  wochenlang  ihre  Wirksamkeit 
beibehält;  ferner,  daß  das  radiumhaltige  Baryumchlorid  und 
Baryumbromid  kleine  Mengen  von  Chlor  bzw.  Brom  entwickeln, 
wodurch  besonders  stählerne  Schneiden  der  Wagen  sehr  gefährdet 
sind. 

Verf.  verwendete  bei  seinen  Untersuchungen  als  „offene"  Sub- 
stanz etwa  lg  Radiumchlorid  (Aktivität  240)  mit  Zuckerlösung,  in 
zwei  Messingnäpfchen  von  2,5  cm  Durchmesser  verteilt;  außerdem 
30  mg  des  außerordentlich  aktiven  Radiumbromids  von  Buchler 
u.  Co.  in  Braunschweig,  in  ein  dünnwandiges  Röhrchen  aus  dem 
alkalifreien  Jenaer  Glase  477  III  eingeschmolzen.' 

Gewogen  wurde  eine  Glasröhre  derselben  Sorte  und  eine 
Siegellackstange,  welche  durch  Rfsiben  elektrisch  gemacht  waren. 
In  beiden  Fällen  ergaben  sich  infolge  von  Influeuzelektrizität  be- 
trächtliche Fehler  in  der  Wägung,  die  bei  der  Siegellackstange 
sogar  bis  90  mg  anwuchsen.  Das  Hinzubringen  von  radioaktiver 
Substanz   lieferte   bei   der  Glasstange   sofort  (d,  h.  innerhalb  einer 
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Minute),  bei  der  Siegell&ckstange    in  längstens   11   Minuten    eine 
riditige  Einstellung  der  Wage.  Sched. 

Louis  T.  Mobb.     On  Electrostriction.     Phü.  Mag.  (6)  6,  i— 19,  1903  f. 

Verf.  diskutiert  zunächst  die  hauptsächlich  aufgestellten  Theorien 
und  unternommenen  bezüglichen  Experimente.  Bei  seinen  eigenen 
Versuchen  diente  eine  Glasröhre  als  Diielektrikum,  welche  koachsial 
senkrecht  über  eine  Messingröhre  gestülpt  war.  Die  Messingröhre 
bildete  somit  die  eine  Belegung  des  Kondensators.  Als  zweite 
Belegung  diente  eine  weitere  koachsial  wieder  über  dem  Glasrohr 
angeordnete  Messingröhre,  oder  eine  auf  die  Glasröhre  selbst  direkt 
aufgeklebte  Zinnfolie  oder  auch  eine  Glasröhre,  welche  auf  der 
Innenfläche  versilbert  und  über  die  Versuchsglasröhre  übergestülpt 
war.  Beobachtet  wurde  die  Längenänderung  der  als  Dielektrikum 
dienenden  Glasröhre  unter  der  Wirkung  elektrostatischer  Kräfte 
und  zwar  mit  Hilfe  einer  in  der  Mitteilung  näher  beschriebenen 
optischen  Vorrichtung. 

Aus  den  Versuchen  ergab  sich,  daß  eine  etwaige  Längen- 
änderung des  geladenen  Dielektrikums  vollkommen  aus  anderen 
Ursachen  als  aus  elektrischen  Spannungen  erklärt  werden  kann.  Zu 
diesen  Ursachen  gehört  die  Erwärmung  unzweifelhaft  als  die  haupt- 
sächlichste, obgleich  auch  die  mechanische  Anziehung  der  Be- 
legungen und  die  geringste  Ungleichförmigkeit  des  Feldes  erheb- 
liche Fehler  hervorrufen. 

Die  Wärmewirkung  stammt  bei  den  Versuchen  des  Verf. 
wahrscheinlich  mehr  von  den  Strömen  längs  der  Oberfläche  des 
Dielektrikums  als  von  solchen,  welche  durch  das  Dielektrikum, 
wenigstens  wenn  es  ein  guter  Isolator  ist,  hindurchgehen.  Die 
Längenänderungen  blieben  hinter  dem  Potential  zurück  und  waren 
geringer  bei  Anwendung  einer  Messingröhre  mit  abgerundeten 
Kanten  als  bei  Zinnfolie  oder  versilbertem  Glas  als  zweite  Kon- 
densatorbelegung.  Wird  die  Belegung  vom  Dielektrikum  getrennt 
und  dann  geladen,  so  ist  der  Wärmeeifekt  offenbar  so  verzögert, 
daß  keine  Längenänderung  mehr  auftritt. 

Verf.  schließt  darum,  daß,  so  lange  diese  äußeren  Störungen 
nicht  eliminiert  oder  kompensiert  werden  und  man  eine  Längen- 
änderung beobachtet,  welche  unzweifelhaft  von  dem  elektrischen 
Felde  herrührt,  er  gezwungen  sei,  anzunehmen,  daß  der  Effekt  der 
Elektrostriktion  auf  die  Materie  Null,  oder  doch  wenigstens  kleiner 
sei,  als  daß  er  wahrgenommen  werden  könne.  Scheel, 
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RiGHABD  Gans.     Über   VolumäDderung  von   Gasen  durch   dielek- 
trische Polarisation.    (Habilitationsschrift.)   Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  797 

—814,  1903  t. 

Der  Verf.  leitet  zunächst  auf  Grund  der  Maxwbll  sehen 
Theorie   für   die   Druckänderung    eines   Gases   durch   dielektrische 

Polarisation  den  Wert  (e  —  ^7C)IP  ab,  wo  E  die  Feldstärke  und  e 

die  Dielektrizitätskonstante  bedeuten.  Er  hebt  dabei  hervor,  daß 
die  DEUDBSche  Ableitung  keine  Druckänderung  ergab,  weil  nicht 
alle  Energieumsetzungen  berücksichtigt  waren. 

Den  experimentellen  Nachweis  dieser  Beziehung  führte  Verf. 
mit  einer  der  Quincke  sehen  (Wied.  Ann.  10,  513,  1880)  ähnlichen 
Versuchsanordnung,  einem  Kugelkondensator.  Als  Manometer  diente 
eine  ausgewogene  horizontale  Kapillare,  in  welcher  sich  ein  Tolnol- 
tropfen  befand.  Um  das  Manometer  von  den  Luftdruckschwan- 
kungen unabhängig  zu  machen,  wurde  das  freie  Ende  mit  einem 
mit  trockener  Luft  gefüllten  Ballon  verbunden.  Als  Schlußresultat 
fand  Verf.,  daß  der  theoretisch  geforderte  Effekt  der  Größenordnung 
noch  vorhanden  ist.  Um  das  zu  konstatieren,  durfte  der  Mano- 
meterquerschnitt nicht  zu  eng  gewählt  sein,  weil  sonst  die  zu  große 
Reibung  das  Resultat  verfälschte;  diese  Fehlerquelle  ist  nach  dem 
Verf.  bei  Quincke  aufgetreten,  abgesehen  davon,  daß  dieser  durch 
den  hydrostatischen  Druck  der  Manometerflüssigkeit  seine  Methode 
zu  unempfindlich  gemacht  hatte.  Scheel. 


A.  PocHBTTiNO.     Suir  attrito    interno    dei    liquidi    isolanti    in    un 
campo    elettrostatico    costante.      Lincei  Eend.  (5)  12  [2],  363—370, 
1903  t. 
Der  Kondensator  bestand   aus  zwei  Metallscheiben,  die  durch 
einen   Ebonitring  getrennt  waren.     In    den   Hohlraum   war   die  zu 
untersuchende   Flüssigkeit   eingefüllt.     Das   Ganze  war  bifilar  auf- 
gehängt.    Man   bestimmte    das  Verlöschen    der  Schwingungen  des 
Systems  abwechselnd  bei  geladenem  und  nicht  geladenem  Kondensator. 
Die  Versuche  ergaben   bei   einer  konstanten  Potentialdifferenz 
von    15000   Volt    zwischen    beiden   Kondensatorplatten    eine   Ver- 
mehrung  der  Reibung   gegenüber    dem   ungeladenen   Kondensator 
bei   Benzol    1,5    Proz.,    bei    Xylol    4   Proz. ,    bei   Petroleum   etwa 
1,1  Proz.  Scheel. 

Wladimir  v.  Nioolajbw.     Über  das  elektrostationäre  Feld  in  Lei- 
tern und  Elektrolyten  II.     Phys.  Z8.  4,  709--713,  1903  t. 
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Auf  Grund  theoretischer  Überlegungen  kommt  der  Verf.  zu 
folgenden  SchlüBsen: 

1.  Um  den  auf  eingetauchte  Dielektrika  ausgeübten  Auftrieb 
zu  berechnen,  kann  man  letztere  als  völlig  frei  von  elektrischer 
Permeabilität  betrachten;  da  der  elektrostatische  Induktionsfluß  in 
der  Richtung  des  Stromes  geht,  so  gehen  die  ponderomotorischen 
Kräfte,  die  auf  die  Elektroden  einwirken,  in  der  Richtung  der 
Stromlinien. 

2.  Die  Bewegungen  von  in  Elektrolyte  eingetauchten  Isolatoren 
und  Leitern  haben  stets  die  Wirkung,  daJß  der  Widerstand  ver- 
ringert und  die  Stromstärke  vergrößert  wird.  Die  Richtungsein- 
stellung von  eingetauchten  Körpern  erlblgt  auch  derart,  daß  der 
Strom  den  geringsten  Widerstand  erfährt,  und  um  sich  die  Ein- 
stellung der  Isolatoren  zu  vergegenwärtigen,  darf  man  nicht  ver- 
gessen, daß  dieselben  völlig  frei  von  elektrischer  Permeabilität  sind. 

Es  wurden  sechs  Versuche  mit  destilliertem  Wasser  zur  Stütze 
dieser  Schlüsse  angestellt.  Scheel, 

Kathbbina  Gbbmanisohbkaja.  Beobachtungen  an  Isolatoren,  die 
sich  im  elektrischen  Felde  eines  Kondensators  befunden  haben. 
78  8.  Dias.»  Zürich  1903. 
Theoretische  Ausfahrungen  der  Verfasserin  ergeben,  daß  es 
nur  durch  die  Untersuchung  des  mittleren  Teiles  einer  Isolator- 
sohicht  möglich  sein  kann,  das  Vorhandensein  der  Polarisation  zu 
beweisen.  Dementsprechende  Versuche  wurden  an  Ebonit  und 
Kautschuk  ausgeführt.  Bei  Kautschuk  zeigte  sich,  daß  eine  Koerzitiv- 
kraft  vorhanden  sei,  die  die  Polarisation  vollständig  erhält  Durch 
die  Versuche  mit  Kautschuk  ist  der  Beweis  erbracht,  daß  in 
ihm  die  Polarisation  gemäß  den  Anschauungen  Maxwblls  vor- 
handen ist.  Bei  Ebonit  wurde  gezeigt,  daß,  wenn  überhaupt  eine 
Polarisation  erhalten  bleibt,  sie  innerhalb  der  Fehlergrenze  der 
Versuche  liegt  und  daher  nicht  konstatiert  werden  konnte.  Der 
Ebonit  besitzt  also  keine  Koerzitivkraft  gegenüber  den  Kraftlinien. 
Über  das  Vorhandensein  der  Polarisation  sagen  die  Versuche  nichts 
aus,  das  Kraftfeld  bleibt  zwischen  den  Metallbelegungen  bestehen. 
Bei  Versuchen  mit  Glimmer,  paraffiniertem  Papier  und  Gutta- 
percha waren  die  Versuchsbedingungen  so  ungünstig,  daß  ein  Ver- 
such, der  entscheidende  Resultate  hätte  aufzeigen  können,  nicht 
vorgenommen  werden  konnte.  Die  Versuche  mit  diesen  Isolatoren 
müssen  nach  der  Auffassung  Maxwblls  folgendermaßen  erklärt 
werden.     Ein  Teil   der  Kraftlinien  unterliegt   keiner  Koerzitivkraft 
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seitens  des  Isolators,  was  dadarch  bewiesen  wurde,  daß  es  möglich 
war,  Metallbelegungen  nachzuweisen.  Ob  auf  den  anderen  Teil  der 
Kraftlinien  eine  Koerzitivkraft  ausgeübt  wird,  laßt  sich  nicht  ent- 
scheiden. —  Wenn  auch  alle  Beobachtungen  sich  nur  auf  die 
gerade  benutzten  Materialien  beziehen  und  somit  keine  allgemeinen 
Folgerungen  gestatten,  so  hält  Verfasserin  dennoch  durch  ihre 
Versuche  erwiesen,  daß  Polarisation  im  Maxwbll sehen  Sinne 
stattfindet,  wenn  sie  auch  nicht  mit  den  augewendeten  Mitteln  in 
jedem  Isolator  nachweisbar  ist. 

Die  Eonstatierung ,  daß,  wenn  überhaupt  eine  Koerzitivkraft 
bei  Ebonit  vorhanden  ist,  dieselbe  äußerst  klein  ist,  legt  der  Ver- 
fasserin den  Gedanken  nahe,  in  dem  Verhalten  des  Kautschuks 
Eigenschaften  zu  suchen,  die  darauf  hinweisen,  daß  er  sich  von 
anderen  Isolatoren  unterscheidet  Solche  Eigenschaften  hat  Ver- 
fasserin aber  bisher  nicht  finden  können.  Eine  Vermutung,  daß 
es  sich  bei  Kautschuk  um  einen  Elektrolyten  handle,  ergab  sich 
als  hinfällig. 

Was  das  FitANKLiNSche  Experiment  anbelangt,  so  wurde  ge- 
zeigt, daß  es  sich  bei  Ebonit  nicht  um  eine  Koerzitivkraft  handeln 
könne,  sondern  daß  die  auftretenden  Ladungen  auf  Elektrizitäts- 
mengen zurückzuführen  seien,  die  an  dem  Isolator  haften  geblieben 
sind.  Die  Elektrizität  an  der  Kollektor-  und  die  an  der  Konden- 
satoi-platte  haben  entgegengesetzte  Vorzeichen,  ziehen  sich  daher 
an  und  besitzen  infolgedessen  die  Neigung,  auf  dem  Isolator  zu 
verbleiben.  Ob  dies  tatsächlich  geschieht,  hängt  wohl  von  alleu 
möglichen  Zufälligkeiten,  so  vielleicht  von  der  Beschaffenheit  der 
Oberfläche  des  Metalles  und  der  Isolatoren  und  der  Ait  des  An- 
liegens derselben  aneinander  ab. 

Im  Anhang  zu  der  Dissertation  wird  die  Beschreibung  eines 
Apparates  zur  Ausführung  der  Kondensatorversuche  im  Vakuum 
gegeben.  Scheel. 

Max  Sbbdig.      Darstellung   des   Verlaufes   der  elektrischen   Kraft- 
linien   und    insbesondere    ihrer   Richtungsänderungen    durch    Di- 
elektrika.   43  S.  u.  1  Tafel,  Dis«.,  Marburg  1903.    Ann.  d.  Phy».  (4)  11, 
815—841,   1903  t. 
Unter  den  in  Frage  kommenden  Methoden  wurde  die  Methode 
der   Suspensionen  gewählt,   welche   in   folgendem   beruht:   in   eine 
mit  der  betreffenden  Suspension  (bestehend  aus  einer  nichtleitenden 
Flüssigkeit,    in    welcher    feine,    nichtleitende    Parlikelchen    aufge- 
schwemmt  sind)   gefüllte,    gut    isolierende    Schale    tauchen,    den 
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Boden  berührend,  zwei  Elektroden  ein,  die  mit  den  Polen  einer 
Inflnensmasohine  in  Verbindung  dteben.  Durch  langsames,  gleich- 
mäßiges Drehen  der  Influenzmaschine  wird  zwischen  den  Elektroden 
ein  elektrostatisches  Feld  erregt,  in  welchem  dann  die  suspendierten 
Partikelchen  sich  in  die  Richtung  der  elektrischen  Kraftlinien  ein- 
stellen und,  so  gerichtet,  sedimenlieren  unter  Bildung  von  Linien- 
^vulsten.  Am  meisten  geeignet  für  die  Suspensionen  erwiesen  sich 
Holzpulver,  Chininsnlfat  und  Glycin  in  Terpentinöl.  Der  Verf.  be- 
schreibt eingehend  alle  Einzelheiten  für  Herstellung  der  Suspen- 
sionen, bespricht  die  Bedingungen  für  gute  Linienausbildung,  er- 
örtert die  passendsten  Elektrizitätsquellen,  Schalen,  Elektroden  usw. 
Außerdem  wird  näheres  über  Suspensionen  in  geschmolzenem 
ParafBn  angegeben,  wozu  feinstes  Holzkohlenpulver  verwendet  wird. 
Wegen  Einzelheiten  sei  auf  das  Original  verwiesen,  in  welchem 
auch  spezielle  Kraftfelder  behandelt  und  durch  Figuren  wieder- 
gegeben sind.  Zum  Schluß  geht  Verf.  kurz  auf  die  Darstellung 
elektrischer  Kraftlinien  mittels  Lightbkbbro  scher  Figuren  und  auf 
die  Darstellung  „elektrischer  Niveaulinien^  mittels  feinkörnigem 
Sand  ein.  Scheel. 

R.  Waohsmuth.     Seitenentladungen  frei  gespannter  Drähte.    Pbys. 

Z8.  4,  534—535,  1903  t. 
F.  KoGK.     Seitenentladungen    isoliert  gespannter  Drähte.    42  S.,  mit 

4  Tafehi.  Dias.,  Bostock  1903. 
Verf.  knüpft  an  an  die  Versuche  von  Viol  (diese  Ber.  56  [1], 
348 — 349,  1900)  über  Leuchterscheinungen  an  blanken  Metall- 
drähten, welche,  da  sie  nur  an  einzelnen  Stellen  des  Drahtes  auf- 
treten, von  Johnson  auf  das  Vorhandensein  elektrischer  Schwin- 
gungen in  dem  Drahte  zurückgeführt  wurden.  Als  Grund  der 
mechanischen  Schwingungen  hat  sich  nun  aus  Versuchen  von  Kogk 
im  Rostocker  physikalischen  Institut  die  elektrostatische  Anziehung 
durch  benachbarte  Leiter  ergeben.  Das  Holzbrett,  auf  welchem  der 
Draht  zwischen  isolierenden  Stützen  aufgespannt  wurde,  war  nahe 
genug,  um  eine  anziehende  Wirkung  auszuüben.  Ein  frei  in  der 
Mitte  des  Beobachtungsraumes  ausgespannter  feiner  Metalldraht 
zeigte  die  Leuehterscheinung  nicht.  Näherte  man  ihm  jedoch  einen 
mit  der  Erde  verbundenen  Leiter,  so  trat  das  negative  Glimmlicht 
an  den  benachbarten  Drahtstellen  auf,  auch  ließ  sich  bei  der  großen 
Länge  des  Prüfungsdrahtes  die  durch  Anziehung,  Ladungsausgleich 
und  neue  Anziehung  hervorgerufene  Bewegung  direkt  sehen.  Es 
gelang  nun  Kook   mit   mehreren   stanniolbelegten  Glasplatten,   die 
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mit  der  Erde  leitend  verbunden  waren,  durch  Annäherung  an  die- 
selben oder  entgegengesetzte  Seiten  des  Drahtes,  die  Verwandlung 
der  Grundschwingung  in  solche  mit  2,  3,  4  usw.  leuchtenden 
Brücken  bei  unveränderter  Funkenstrecke  zu  erzwingen.  Dasselbe 
läßt  sich  auch  durch  Annäherung  eines  einzigen  unter  Glas  geklebten 
Stanniolstreifens  erreichen,  wenn  man  die  Länge  der  Funkenstrecke 
verändert.  Der  Draht  schwingt  dann  bald  in  Grundschwingnng, 
bald  in  Oberschwingungen,  wie  ein  Seil,  auf  dem  man  durch  immer 
schnellere  transversale  Bewegung  des  einen  Endes  eine  wachsende 
Zahl  stehender  Wellen  erzeugt 

Waghsmüth  schließt,  daß  durch  diese  Untersuchung  die  Deu- 
tung von  Johnson  wohl  endgültig  widerlegt  sei.  Sched. 

John  HlunitN.     Über  die  Analyse  der  Entladungen  eines  Konden- 
sators in  Verbindung  mit  einer  Hochfrequenzspule.     Phya.  Z8.  4, 

461-— 465,  1903  t. 

Auf  Grund  theoretischer  Erörterungen  gelangt  Verf.  zu  den 
Resultaten,  daß  mit  zunehmendem  Widerstände  des  Entladungs- 
kreises (r)  die  Intensität  der  Strommazima  stärker  abnehmen 
muß,  also  die  bei  der  Entladung  des  Kondensators  auftretenden 
elektrischen  Schwingungen  stärker  gedämpft  werden.  Diese  Maxima 
treten  in  Zwischenzeiten  ein,  welche  um  so  größer  sind,  je  größer 
die  Kapazität  des  Kondensators  und  die  Selbstinduktion  und  je 
größer  r  ist.  Ist  r  sehr  klein,  so  ergibt  sich  der  Satz,  daß  die 
Quadratwurzel  aus  der  Kapazität  des  Kondensators  und  aus  dem 
Potential  der  einzelnen  Teile  der  Leitung  einander  proportional 
sind.     Es  werden  einige  zugehörige  Experimente  beschrieben. 

Scheel. 

Fbanz  Wittmann.     Untersuchung  und  objektive   Darstellung   der 
Ladungs-  und  Entladungsströme  von  Kondensatoren.  Ann.  d.  Phys. 

(4)  12,  805—813,  1903  t. 

Verf.  fuhrt  des  Näheren  aus,  daß  die  von  ihm  beschriebene 
oszillographische  Methode  (Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  373,  1903)  auch 
zur  Untersuchung  und  objektiven  Darstellung  des  zeitlichen  Ver- 
laufes der  Ladungs-  und  Entladungsströme  von  Kondensatoren  ge- 
eignet ist.  Im  Beispiel  wird  die  kontinuierliche  und  oszillatorische 
Ladung  und  Entladung  des  Kondensators  behandelt.  Sched. 

Emil  Cohn.     Über  die    Bewegungen  von  Isolatoren   in   elektrisch 
durchströmten  Leitern.     Phys.  ZS.  4,  549—551,  1903  t. 
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Verf.  leitet  folgende  Sätze  ab: 

a)  Ein  starrer  Isolator  befinde  sich  innerhalb  eines  durch- 
strömten Leiters.  Dann  sind  die  seine  Bewegung  bestimmenden 
Kräfte  bei  gegebener  Potentialdifferenz  der  Elektroden  proportional 
der  Dielektrizitätskonstante  Sq  des  Leiters,  aber  unabhängig  von 
allen  anderen  Materialkonstanten,  insbesondere  von  der  Dielektrizitäts- 
konstante £  des  eingelagerten  Isolators. 

b)  Man  kann  diese  Eräfle  angeben  für  jede  Anordnung,  für 
welche  die  Kräfte  auf  den  cet  par.  in  einen  Isolator  (sq)  ein- 
gelagerten Isolator  {s)  bekannt  sind;  man  hat  in  dem  Ausdrucke 
dieser  letzteren  Kräfte  lediglich  b/so  =  0  zu  setzen. 

Für  den  im  Elektrolyten  beweglichen  Isolator  folgen  hieraus 
unter  anderem  Versuchsergebnisse,  wie  sie  von  Nigolajbw  erhalten 
wurden.  Einerseits:  der  Körper  wird  durch  die  translatorischen 
Kräfte  zu  Stellen  kleinster  Feldstärke  getrieben;  denn  dies  gilt, 
sobald  e  <  Bq  ist  Andererseits:  wenn  der  Körper  gestreckte  Form 
hat,  stellt  er  sich  in  einem  homogenen  Felde  achsial  ein;  denn 
dies  gilt,  sobald  s/sq  stark  von  1  verschieden  ist. 

Verf.  geht  endlich  auf  den  Übergang  von  den  Gesetzen  des 
statischen  Feldes  zu  denen  des  Stromfeldes  ein.  Scheel. 


F.  Beaülabd.  Sur  Physt^resis  di^lectrique  et  la  m^thode  d'oscilla- 
tion  de  M.  W.  SoHAUFBiiBSBOSB.  CoDgr^s  d' Angers  de  Passoc.  fraoQ. 
pour  Tavanc.  des  sc.  1903.      [Eclair.  41ectr.  37,  404 — 406,  1903  f. 

Vereinfachung  und  Fehlerberichtigung  in  der  Theorie  von 
ScHAüPELBBBOBB  (dicsc  Bcr.  54  [2],  451,  1898).  Es  wird  her- 
vorgehoben, daß  die  Methode  Sohaufblbbbgbb  s  auch  zum  Auf- 
finden der  magnetischen  Uysteresis  in  Flüssigkeiten  (Schwingung 
eines  ellipsoidischen  Körpers  im  Magnetfelde)  benutzt  werden  kann. 

Scheel. 
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4.   Maße  und  Meßingtnunente. 

G.  GioBOi.     Electrical   Dimensions   and   Formulae.     Atta  dell'  Aasoc. 

Elettr.  Ital.  7,  7—25  u.  57—63,   1908.     [Science  AlMtr.  (A)  6,  450,  1903. 
F.  Embe.     Das   GiOBOische    Maßsystem.     ZS.  f.  Elekti-otechn.  1903, 

1-— 51.      [BeibL  27,  1093,  1903. 
ßespreohuDg  des   vom  italienischen  Ingenieur  G.  Gioroi  vor- 
geschlagenen Maßsystems,  das  ein  Meter-Kilogramm-Sekunden-System 
ist  und  in  dem  die  magnetische  Permeabilität  des  Vakuums  4^/10^ 
wird.  Rr. 

F.  KoHLBAUBCH  uud  L.  HoLBOBN.    Über  ein  störungsfreies  Torsions- 
magnetometer. Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  287—304,  1903. 

Veranlaßt  wurde  die  Herstellung  des  im  Frühjahr  1902  in 
Gebrauch  genommenen  Torsionsmagnetometers  durch  die  von  dem 
Oberleitungsbetriebe  der  elektrischen  Straßenbahn  in  der  Reichs- 
anstalt bewirkten  magnetischen  Störungen,  die  sich  trotz  einem 
Schutzkreise  von  1  km  Radius  allmählich  bis  zu  etwa  2'  Deklinations- 
schwankung gesteigert  hatten. 

Ein  vom  Erdfelde  unabhängiges  Magnetometer  wird  man  aus 
einem  astatischen  Systeme  so  herzustellen  suchen,  daß  Fern  Wirkungen 
aus  den  magnetisch  gebräuchlichen  Abständen  wesentlich  auf  eine 
der  Nadeln  beschränkt  werden  können.  Letzteres  ist  bei  Ab- 
lenkungen aus  erster  Hauptlage  zu  erreichen;  ist  nämlich  h  der 
Höhenabstand  der  beiden  Nadeln,  so  beträgt  die  Wirkung  eines 
in  der  Höhe  der  einen  Nadel  im  Abstand  a  befindlichen  Magnets  M 
1/  )ii  —  a^  I — 

auf  die  Hilfsnadel  2M  .'      .   -^...  ,  ein  Ausdruck,  der  für  a  =  ÄyV« 

verschwindet  und  bis  zu  a  =  0,8  h  zwei  Proz.  der  Wirkung  auf  die 
Hauptnadel,  also  den  Betrag  der  schon  aus  anderen  Gründen  auf- 
tretenden Korrektionen  nicht  überschreitet.  Die  Korrektion  ist  in 
eine  Tabelle  zusammengefaßt. 

Das  Magnetometer  war  an  der  Zimmerdecke  mit  einem  Platin- 
iridiumdraht  aufgehängt,  dessen  Stärke  der  gewünschten  Empfind- 
lichkeit angepaßt  wird.  Die  Gera  langen  Nadeln  hatten  130cm 
Höhenabstand.  Magnetische  Störungen  ließen  sich  nicht  nach- 
weisen. 

Die  für  absolute  Messungen  geltende  Instrumentalkonstante 
wird  unter  Benutzung  bekannter,  im  Aufsatz  zusammengestellter 
Formeln    mittels   einer    ausgemessenen  Stromspule   mit  gemessener 


4.    Haue  nod  Mefiinitrumente.  51 

Stromstarke  bestimmt.  Ablenkungen  aas  verschiedenen  Abständen 
ergaben  Werte,  die  auf  etwa  Viooo  übereinstimmten.  Die  zeitliche 
Konstanz  erwies  sich  als  sehr  befriedigend.  Der  Temperatar- 
koeffizient, welcher  sich  aus  der  Differenz  der  Einflüsse  auf  den 
Nadelmagnetismns  und  aaf  die  Elastizität  des  Aafhängedrahtes 
zusammensetzt,  beträgt  einige  Zehntausendstel.  Kohlrausch. 


C.  Chbbb.     The   Bending   of  Magnetometer    Deflectionbars.     Phjs. 

Boc,  Octob.  28,  1903.     Ohem.  News  88,  231—282,  1903.     [Nature  69,  28, 

1903. 
Die  Schiene,  auf  die  bei  einem  Magnetometer  der  Ablenkungs- 
magnet  gelegt  wird,  biegt  sich  infolge  ihres  eigenen  Gewichtes 
und  des  des  Magneten  durch  und  vergrößert  infolgedessen  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  ablenkenden  und  abgelenkten  Magneten. 
Verf.  hat  hierauf  früher  aufmerksam  gemacht  und  teilt  jetzt  dies- 
bezügliche Messungen  an  einer  Reihe  von  Instrumenten  mit,  die 
eine  solche  Durchbiegung  von  nicht  zu  vernachlässigendem  Betrage 
feststellen.  Er. 

P.  CüBiB  et  C.  CHjftNBBBAü.  Apparcil  pour  la  determination  des 
constantes  magn^tiqnes.  Soc.  Fran^.  de  Pliys.  Nr.  195,  1—2,  1908. 
BulL  8^nc.  Soc.  Frang.  de  Phys.  1903,  21*— 22*,  129—136. 

Sur  un   appareil  pour  la  determination  des  constantes  mag- 

netiques.  Joum.  de  phys.  (4)  2,  796—802,  1903. 
Der  Apparat  dient  zur  Untersuchung  von  schwach  magne- 
tischen und  diamagnetischen  Körpern.  Zur  Messung  der  wirkenden 
Kräfte  wird  die  Torsion  benutzt  Der  Körper  befindet  sich  in 
einem  ungleichförmigen  magnetischen  Felde,  das  durch  einen  per- 
manenten ringförmigen  Magneten  erzeugt  wird.  Verschiebt  man 
den  Magneten  und  damit  das  Feld,  so  findet  man  zwei  Stellungen, 
wo  der  Körper  die  größte  Ablenkung  erfährt  Diese  werden  zur 
Berechnung  benutzt  Radiumchlorid  ist  auf  diese  Weise  para- 
magnetisch gefunden  worden.  Er. 

C.  T.  R.  Wilson.     On  a  sensitive  gold-leaf  electrometer.     Cambr. 

PhU.  Soc.,  4.  März  1903.     [Nature    67,   503,   1903.     Proc.  Oambr.  Phü. 

Soc.  12,  135-— 139,  1903. 

Das  Goldblatt  ist  am  Ende  eines  kurzen  Drahtes  befestigt  und 

mittels    eines   isolierenden    Schwefelpfropfens    an    der    einen    Seite 

eines  Messingkastens  eingesetzt     Dem  Goldblatt  gegenüber  befindet 

sich  im  Kasten   ebenfalls  isoliert  befestigt  eine  rechteckige  Platte. 

4* 
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Glasfenster  in  den  Seitenwänden  gestatten  die  Beobacbtang  der 
Bewegung  des  Goldblättchens  durch  ein  mit  einem  Okularmikro- 
meter versehenes  Mikroskop.  Dem  ganzen  Instrument  kann  durch 
ein  Gestell  eine  beliebige  Meigung  erteilt  werden.  Beim  Gebrauche 
wird  die  Platte  durch  eine  Akkumulatorenbatterie  auf  ein  kon- 
stantes Potential  gehalten.  Die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes 
erreicht  bei  einer  gewissen  Neigung  einen  unendlich  großen  Wert, 
bei  größerer  Neigung  gibt  das  Goldblatt  keine  eindeutige  Ein- 
stellung. Die  günstigste  Neigung  ist  für  das  betreffende  Potential 
der  Platte  experimentell  zu  ermitteln.  Rr. 


Emilio  Pasqüini.     Über   ein   absolutes  Elektrometer.    —    Messung 
der  Entladungspotentiale.     Phys.  Z8.  4,  375—376,  1903. 

Das  beschriebene  Elektrometer  ist  ein  absolutes  Elektrometer 
mit  Schutzring,  bei  dem  die  bewegliche  Scheibe  durch  das  Plätt- 
chen eines  Fahbbnheit sehen  Aräometers,  das  in  ein  mit  Wasser 
gefülltes  Gefäß  taucht,  dargestellt  wird.  Messungen  von  Entladungs- 
potentialen  erweisen   die  Brauchbarkeit  eines  solchen  Instrumentes. 

Er, 

Ernst  Voigt.     Über  Messungen    hoher  Spannungen.     50  S.    Diss. 
Würzburg  1903.      Ann.   d.  Phys.  (4)  12,  385—406,  1903. 

Mit  einem  Elektrometer  kann  man  direkt  nur  Potentiale  bis 
etwa  45000  Volt  (Instrument  von  Hbydwbilleb)  messen.  Verf. 
hat  eine  Methode  ausgearbeitet  zur  Messung  von  Potentialen  bis 
100000  Volt.  Das  zu  messende  hohe  Potential  V  wird  an  das  eine 
Ende  Ä  eines  Widerstandes  (Stab  aus  Ahornholz)  gelegt,  dessen 
anderes   Ende  B   zur  Erde   abgeleitet   ist      An    einem    Punkte    C 

■ß  rt 

dieses  Widerstandes  ist  dann  das  Potential  Fj  im  Verhältnisse  — ^ 

Ali 

kleiner  als  F,  und  kann  bequem  gemessen  werden.  Um  Verluste 
längs  des  Stabes  zu  vermeiden  und  äußere  Einflüsse  fern- 
zuhalten, ist  der  Stab  in  eine  Isoliermasse  von  zwei  Teilen  ParaflBn 
und  einem  Teile  Wachs  eingegossen.  Die  Konstanz  des  Ver- 
hältnisses   — ^  war  dann  befriedigend.     Zur  Prüfung   der  Methode 

hat  Verf.  Funkenpotentiale  in  Luft  (bis  über  90000  Volt)  und 
solche  in  festen  Dielektricis  (Glimmer,  Parafßn,  Hartgummi,  Glas) 
gemessen.  Rr, 
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£.  Oalioh.     Elektrometrische   üotersuchnngen.     ZS.  f.  Instrkde.  23, 

97—108,  1903. 

Nach  einer  eingehenden  Theorie  des  Elektrometers  beschreibt 
der  Verf.  Versuche,  die  zur  Bestimmang  der  in  ^en  Gleichungen 
auftretenden  Konstanten  dienen  und  welche  die  Existenz  einer  elek- 
trischen Direktionskraft  beweisen.  Er  geht  dann  auf  die  ver- 
schiedenen Schaltungen  des  Elektrometers  ein,  welche  ausführlich 
behandelt  sind.  Der  Schluß  der  Arbeit  zeigt  die  Verwendung  des 
Elektrometers  zur  Messung  von  Wechselstromspannungen,  zu  deren 
Bestimmung  nur  zwei  Ablesungen  notwendig  sind,  wenn  die  Kon- 
stanten mit  Gleichstrom  ermittelt  sind;  und  zur  Leistungsmessung, 
die  sich  außerordentlich  einfach  gestaltet,  wenn  die  Belastung  eine 
künstliche  ist,  wie  bei  der  Prüfung  von  Wattmetern  und  Zahlern, 
wo  Strom  und  Spannungskreis  vollkommen  voneinander  getrennt 
sind.  L. 

F.  LiNKB.  Über  Messungen  von  Potentialdifferenzen  mittels  Kollek- 
toren unter  besonderer  Berücksichtigung  von  radioaktiven  Sub- 
stanzen. Phys.  ZS.  4,  661—664,  1903. 
Durch  Bestimmung  des  Ladungs-  oder  Entladungskoeffizienten 
werden  verschiedene  Formen  der  Tropfkollektoren  mit  verschie- 
denen Radium-  und  Flammenkollektoren  verglichen.  Die  Tropf- 
kollektoren geben  schnellere  und  einwandsfreiere  Resultate  als  die 
anderen;  denn  es  werden  durch  die  herabfallenden  Tropfen  die  an 
denselben  anhaftenden  Elektrizitätsmengen  so  weit  fortgeschafft,  daß 
sie  nicht  mehr  zu  berücksichtigen  sind.  Wenn  sich  bei  den  Radium- 
und  Flammenkollektoren  die  Elektrizitätsraengen  nur  durch  Diffusion 
entfernen,  so  bilden  sie  räumliche  Ladungen,  welche  das  durch  eine 
geladene  Fläche  hergestellte  elektrische  Feld  um  mehr  als  10  Volt 
ändern  können.  Es  entstehen  bei  diesen  Kollektoren  auch  in 
größerer  Entfernung  von  der  Entladungssteile  noch  ionisierte  Luft- 
schichten, wodurch  der  Ladungskoefßzient  gegen  Ende  der  Messung 
immer  kleiner  wird.  Die  Radiumkollektoren  liefern  je  nach  ihrer 
Form  verschiedene  Resultate,  die  außerdem  in  hohem  Maße  von 
der  Richtung  und  Stärke  der  Luftströmung  abhängig  sind.  Erst 
von  einer  größeren  Windgeschwindigkeit  an  ist  eine  weitere  Steige- 
rung derselben  ohne  Einfluß.  Er. 

RoLLA  R.  Ramsbt.  The  change  of  volume  in  Clark  and  cadmium 
cells  and  its  relation  to  change  of  electromotive  force  due  to 
pressure.     Phys.  Bev.  16,  105—111,  1903. 
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Ein  Clark-  oder  Cadmiumelement  unter  Druck  gebracht,  ergibt 
eine  höhere  elektromotorische  Kraft.  Es  soll  dann  die  Beziehung 
gelten 

Pdv  =  eQ, 

worin  F  der  äußere  Druck,  dv  die  Volnmvermehrung  der  Zelle, 
e  die  Erhöhung  der  elektromotorischen  Kraft  und  Q  die  durch  die 
Zelle  hindurchgegangene  Elektrizit&tsmenge  bedeutet.  Verf.  be- 
rechnet den  Wert  f&r  die  Volumvermehrung  der  für  das  Clarkele- 
ment  zu  0,11  mm'  pro  Coulomb,  fftr  das  Cadmiumelement  zu 
0,072  mm'  pro  Coulomb.  Diese  Zahlen  sucht  er  dann  durch  das 
Experiment  zu  bestätigen  und  erhält  ftir  das  Clarkelementi  im 
Mittel  0,105  (die  einzelnen  Werte  stimmen  aber  nicht  gut  überein), 
jfür  das  Cadmiumelement  0,048.  Die  Volumänderung  wird  in  einer 
Kapillare  mit  Kathetometer  beobachtet  Mr, 


R.  A.  Lehfbldt.     A   Potentiometer    for    Thermooouple    Measure- 
ments.     Phys.  Soc.  London,  March  13,    1903.     [Nature  67,  501,    1903. 
Proo.  Phjs.  Soc.  18,  469—473,  1903.     Phil.  Mag.  (6)  5,  668—671,  1903. 
Der    beschriebene    Spann ungsraesser    benutzt    eine    Kompen- 
sationsmethode,  bei   der  Verf.   sein   Augenmerk   besonders   darauf 
gerichtet  hat,  in   den  Kreis  des  Thermoelementes  einen  möglichst 
geringen  Widerstand  zu   bekommen.     Große   Sorgfalt  ist  auf  den 
Schutz  gegen  zufällige  Thermokräfte  genommen   worden;   in   dem 
Meßkreise  kommen  daher  nur  Manganin  und  Kupfer  zur  Verwen- 
dung.   Er, 

Fbanz  Fisohbb.  Die  Messung  von  Potentialdifferenzen  mittels 
Telephon  als  Nullinstrument  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  18—22,  1903. 
Das  Prinzip  der  Methode  beruht  auf  der  Anwendung  von  unter- 
brochenem Gleichstrom.  Potentialdifferenzen  werden  mit  der  Kom- 
pensationsmethode von  PoooENDOBFF  gemessen,  indem  man  in  den 
Kreis  der  kleineren  elektromotorischen  Kraft  noch  einen  besonders 
konstruierten  Unterbrecher  einschaltet.  Bei  der  BcHtimmung  von 
Widerständen  von  Leitern  1.  Klasse,  die  mit  der  Whbatstonb sehen 
Brückenanordnung  ausgeführt  wird,  liegt  dieser  Unterbrecher  in 
dem  Brückenzweige.  Das  Minimum  im  Telephon  soll  rein  und 
scharf  sein.  Mr. 

W.  Jabobb.  Über  die  in  der  Darstellung  und  Festhaltung  des 
elektrischen  Widerstandsmaßes  erreichbare  Genauigkeit  8.-A.: 
Bevl.  Ber.  1903,  544—548. 


4.    Maße  und  Meßinstromente.  56 

Verf.  bespricht  zunächst  die  Oenaaigkeitsgrenzen ,  die  bei  der 
geometrischen  Auswertung  (Kalibrierung,  Längenmessung  und  Aus- 
wägung)  der  fünf  Normalrohre  der  Reichsanstalt  für  die  Queck- 
silbereinheit nach  SiBiiBNB  innegehalten  wurden.  Für  die  Berech- 
nung des  Ausbreitungswiderstandes  an  den  Enden  der  Rohre  erwies 
sich  die  Annahme  des  üblichen  Wertes  von  0,80  für  den  Aus- 
breitungsfaktor als  richtig.  Die  fünf  Rohre  wurden  im  Jahre  1897 
mit  dem  Mittelwerte  M  von  vier  Manganin  widerständen  elektrisch 
verglichen.  Eine  Betrachtimg  der  unter  Benutzung  der  geometrisch 
ermittelten  Weite  der  Rohre  erhaltenen  Zahlen  für  M  gestattete 
dann  ein  Urteil  über  die  Reproduzierbarkeit  der  Widerstandseinheit, 
da  die  Rohre  von  verschiedenen  Beobachtern  und  zu  verschiedenen 
Zeiten  hergestellt  waren.  Die  größte  Abweichung  der  Einzelwerte 
vom  Mittelwert  war  2/100000;  bis  auf  diesen  Bruchteil  kann  die 
Reproduktion  der  Sibmbnb  sehen  Quecksilbereinheit  für  zuverlässig 
angesehen  werden.  Im  Berichtsjahre  wurde  vom  Verf.  und  von 
H.  DiBSSBLHOBBT  eine  letzte  Vergleichung  der  Normalrohre  aus- 
geführt, die  eine  Änderung  der  Einheit  sowie  der  durch  M  repräsen- 
tierten Kopien  innerhalb  sechs  Jahren  nicht  nachweisen  konnte. 
Des  weiteren  erwies  eine  Prüfung  der  Konstanz  des  Mittelwertes  M 
der  vier  Manganinwiderstände  für  den  Zeitraum  von  zehn  Jahren 
eine  zeitliche  Änderung  desselben  als  durch  Vergleichung  mit  der 
Quecksilbereinheit  mit  Sicherheit  nicht  nachweisbar.  JRr, 


St.  Lindbck.  Über  die  Haltbarkeit  von  kleinen  Widerständen  aus 
Manganinblech  im  praktischen  Gebrauch.     ZS.  f.  Instrkde*  23,  1—6, 

1903. 

Es  wurden  31  Widerstände  von  0,01  Ohm  und  darunter  nach- 
geprüft, die  nach  Modellen  der  Reichsanstalt  gefertigt  und  ungefähr 
zwei  bis  vier  Jahre  im  Gebrauch  gewesen  wäre«.  Die  Änderungen 
von  26  dieser  Widerstände  lagen  unter  0,05  Proz.,  dieselben  waren 
also  für  praktische  Zwecke  konstant  geblieben.  Zwei  Widerstände 
überschritten  bei  der  Nachprüfung  die  Beglaubigungsgrenze  für 
Präzisionswiderstände  (0,1  Proz.).  Der  erstere  hatte  um  0,12  Proz. 
abgenommen,  der  andere  war  um  0,23  Proz.  angestiegen;  beide 
waren  fast  täglich  seit  4  bzw.  2V2  Jahren  benutzt  worden.  Die 
Konstruktion  der  untersuchten  Widerstände   hat  sich  also  bewährt 

Rr. 

E.  F.  NoBTHüP.  Proced^s  de  combinaison  des  r^sistances.  Electr. 
»ev.  42,  881,  1903;  43,  3  und  75,  1903.  [folair.  61ectr.  38,  107—110, 
1903. 


56  IV.     Elektrizität  und  MagnetiBmus. 

Verf.  zeigt,  wie  man  durch  Kombination  von  Parallel-  und 
Hintereinanderschaltung  eine  große  Anzahl  von  verschiedenen  Wider- 
ständen aus  wenigen  Spulen  und  wenig  Eontakten,  z.  B.  in  einem 
Rheostaten,  herstellen  kann.  Er, 


R.  A.  Lbhfbldt.  On  a  Resistance  Comparator.  Phys.  Soc.  London, 
March  13,  1903.  [Natm-e  67,  501,  1903.  Proc.  Phy».  Soc.  18,  487—469, 
1903.    Phü.  Mag.  (6)  5,  672—674.  1903. 

Der  beschriebene  Apparat  der  zur  Vergleichung  nahe  gleicher 
Widerstände  hauptsächlich  bei  thermoelektrischen  Messungen  dient, 
soll  den  gebräuchlichen  Meßdraht  mit  Schleifkontakt  durch  eine 
Eontaktkurbel,  die  von  Zehntel  zu  Zehntel  Ohm  geht,  und  ent- 
sprechende Interpolation  am  Galvanometer  ersetzen.  In  dem  Appa- 
rate sind  zweimal  99  +  i^/io  ö^i^  vorhanden;  wird  um  Vio  Ohm 
verschoben,  so  ändert  sich  das  Widerstandsverhältnis  um  Viooo; 
kann  man,  wie  der  Verf.,  der  ein  Instrument  mit  sehr  guter  Optik 
benutzt,  zwischen  zwei  Ausschlägen  am  Galvanometer  auf  Vioo  inter- 
polieren, so  erhält  man  die  Genauigkeit  Viooooo«  Verf.  tritt  für 
diese  Interpolationsmethode  ein.  Rr, 


Fbank  Wbnnbb.     A  method  for  the  comparison  of  low  resistances. 
Phys.  Eev.  17,  384,  1903. 

Die  beiden  zu  vergleichenden  Leiter  ÄÄ'  und  BB'  liegen 
parallel  nebeneinander,  die  Enden  -4,  B  und  -4.'  und  B'  verbunden. 
Zwei  Punkte  X  und  Y  auf  BB'  sind  mit  den  Enden  der  Batterie 
verbunden.  Von  einem  Punkte  Z  zwischen  X  und  T  führt  eine 
Verbindung  durch  das  Galvanometer  zu  einem  Eontakt  W,  der  auf 
ÄÄ'  verschoben  wird,  bis  das  Galvanometer  Stromlosigkeit  anzeigt. 
Werden  jetzt  die  drei  Eontakte  X,  Z,  Y  in  einer  Richtung  zu  den 
Punkten  X',  Z',  Y'  verschoben,  daß  der  gegenseitige  Abstand  ge- 
wahrt bleibt,  so  muß,  um  die  Brücke  wieder  einzustellen,  der 
Eontakt  nach  W  verschoben  werden.  Dann  hat  die  Strecke  WW 
auf  AÄ'  denselben  Widerstand  wie  die  untereinander  gleichen 
Strecken  XX',  ZZ'  und   TT'  auf  BB\  Br. 


Edgab  Bückinoham.  A  construction  for  direct-reading  scales  for 
the  slide  wire  bridge.  Phys.  Rev.  17,  382—383,  1903. 
Um  bei  einer  Whbatstonb sehen  Brücke  an  dem  Meßdraht 
direkt  das  Verhältnis  der  beiden  Abschnitte  ablesen  zu  können, 
gibt  Verf.  folgende  Eonstruktion  für  die  Skala.  In  einem  gleich- 
schenkligen Dreieck  ABC  mit  Seiten  BA  und  BC  von  Im  Länge 
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und  gleichen  Winkeln  von  SO^  bei  A  und  C  sei  die  Seite  B  C  und 
ihre  Verlängerung  über  C  hinaus  in  gleiche  Teile  geteilt  (z.  B.  ein 
Metermaßstab).  Dann  teilen  die  von  diesen  Teilstrichen  nach  dem 
Scheitel  Ä  gezogenen  Linien  jede  Linie,  die  senkrecht  auf  ÄC 
steht  und  von  AB  und  von  einer  zweiten  in  ii  an  iiC  symme- 
trisch zu  AB  im  Winkel  von  30®  gelegten  Geraden  begrenzt  wird, 
in  dem  gewünschten  Verhältnis.  Rr. 

F.  DoLBZALBK.  Über  Präzisonsnormale  der  Selbstinduktion.  Ann. 
d.  Phyfl.  (4)  12,  1142—1152,  1903. 

Da  die  bisher  vorhandenen  Normalen  für  Selbstinduktion  bei 
Periodenzahlen  über  300  pro  Sekunde  starke  Abweichungen  im 
Werte  des  Widerstandes  und  schwankende  Werte  der  Selbstinduk- 
tion ergaben,  unternimmt  der  Verf.  eine  Untersuchung  des  Ein- 
flusses 1.  der  Periodenzahl  auf  den  Widerstand,  2.  der  Drahtstärke, 
3.  der  Frequenz  auf  die  Selbstinduktion,  4.  der  Kapazität  der  Spulen, 
und  beschreibt  die  genaue  absolute  Messung  der  Selbstinduktion 
in  der  Wechselstrombrücke  nach  der  Wien  sehen  Methode.  Er 
tindel,  daJß  bei  0,1  mm  Drahtstärke  die  Zunahme  des  Widerstandes 
infolge  von  Wirbelströmen  und  ungleichmäßiger  Verteilung  der 
Stromlinien  im  Leiterquerschnitt  verschwindet,  zugleich  ist  es  vor- 
teilhaft, die  Normale  aus  Drahtlitze,  nicht  aus  massivem  Draht 
hei*zustellen.  Bei  hohen  Frequenzen  ist  der  Einfluß  der  Kapazität 
beträchtlich  und  darf  nicht  vernachlässigt  werden.  L, 

F.  DoLEZALBK.  Mcsseinrichtung  zur  Bestimmung  der  Induktions- 
konstanten und  des  Energieverlustes  von  Wechselstromapparaten. 
Z8.  f.  Instrkde.  23,  240—248,  1903. 

In  dem  einen  Zweige  einer  Whbatstonb  sehen  Brücke  befindet 
sich  der  Apparat,  dessen  Selbstinduktion  Xi  und  dessen  Verlust- 
widerstand R'x  —  B  zu  bestimmen  ist,  sowie  ein  gewöhnlicher  in- 
duktionsfreier Widerstandskasten  w.  Der  zweite  Brüokenzweig 
enthält  eine  von  den  genannten  Verlusten  freie  Spule  mit  bekannter 
Selbstinduktion  L  und  dem  Widerstände  B;  den  dritten  und  vierten 
Zweig  der  Brücke  bildet  der  MeJßdraht  aus  Manganin.  In  die  Ver- 
zweigungspunkte der  Brücke  wird  ein  sinusförmiger  Wechselstrom 
von  bekannter  Periode  geschickt.  Das  als  Nullinstrument  dienende 
Telephon  schweigt,  wenn  sowohl  die  Widerstände  wie  die  Selbst- 
induktionen sich  verhalten  wie  die  Abschnitte  a  und  h  des  Meß- 
drahtes.    Enthält   der   zu   messende  Apparat  keine   Energieverluste 
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außer  den  durch  den  Widerstand  der  Wickelung  bedingten,  so 
gelten  bei  der  Nullstellung  der  Brücke  die  Gleichungen: 

iJx  +  w a     Lx a 

Die  erste  Gleichung  ist  identisch  mit  der  NuUbedingung  für  die 
Gleichstrombrücke«  Sind  jedoch  in  dem  Wechselstrom apparat 
Wirbelstrom-  oder  Hysteresisverluste  vorhanden,  so  gelten  bei  der 
Nullstellung  der  Brücke  die  Beziehungen: 

■R;4-  «?  _  a      ii  _  ö 
R       ~  h'     L  ~  b' 

Rx+  to 
Das  Widerstandsverhältnis  —   —  ist  jetzt   nicht   mehr   identisch 

mit  der  Gleichstrombedingung.  Schickt  man  daher  nach  der  Wechsel- 
stromeinstellung einen  Gleichstrom  durch  die  Brücke  und  ersetzt 
das  Telephon  durch  ein  Galvanoskop,  so  muß  man  den  Strom 
durch  Ziehen  im  Widerstandskasten  w  zum  Verschwinden  bringen. 
Dieser  zuletzt  gezogene  Widerstand  ist  der  Wechselstromverlust- 
widerstand Bf  —  R, 

Zur  Erzeugung  eines  fast  rein  sinusförmigen  Wechselstromes 
von  300  bis  1000  Perioden  benutzt  der  Verf.  den  sogenannten 
Mikrophonsummer,  der  als  telephonischer  Anrufapparat  in  Gebrauch 
ist  Für  Perioden  bis  6600  in  der  Sekunde  dient  eine  maschinelle 
Vorrichtung.  Die  zur  Ausfuhrung  der  Messung  dienende  Kom- 
bination einer  Gleichstrom-  und  Wechselstrombrücke  wird  durch 
eine  kleine  Abänderung  deis  Universalgalvanometers  erhalten. 

Rr, 

P.  WoiNABOwsKY.  1.  Über  den  scheinbaren  Widerstand,  der  in 
Wechselstromketten  mit  Eisenmassen  als  Folge  der  Foucault- 
Ströme  und  Hysteresis  auftritt  2.  Bestimmung  des  Koeffizienten 
der  gegenseitigen  Induktion  in  Transformatorketten.  3.  Methode 
zur  Bestimmung  der  Phasendifferenz  mittels  dreier  Voltmeter. 
Nachr.  des  Petersb.  Elektrotechn.  Inst  1,  66«  1903. 
Es  werden   brauchbare  elektrotechnische  Meßmethoden  für  die 

genannten  Zwecke  gegeben.  v,  U. 


W.  Einthoven.     Ein  neues  Galvanometer.    Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  1059 

—1071,   1903. 

Ein  verailberter  Quarzfaden  von  2,4  |it  Durchmesser  und  10000 
Ohm  Widerstand  ist  auf  zweckentsprechende  Weise  in  einem  spalt- 
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förmigen,  darch  12,5 om  hohe  Polschahe  gebildeten  magnetischen 
Felde  von  etwa  20000  C-  G.  S.  ansgespannt.  Wird  ein  Strom 
darch  den  Qoarzfaden  geschickt,  so  weicht  derselbe  senkrecht  zu 
den  magnetischen  Kraftlinien  ab;  die  Abweichung  wird  durch  ein 
Mikroskop  mit  Okularmikrometer  (660  fache  Vergrößerung)  un- 
mittelbar gemessen. 

Die  Empfindlichkeit  dieses  Instrumentes,  dem  der  Verf.  den 
Namen  Saitengalvanometer  gibt,  ist  eine  sehr  große.  Reguliert 
man  die  Spannung  der  Saite  derart,  daß  ein  Ausschlag  in  ungefähr 
10  bis  15  Sekunden  stattfindet,  so  entspncht  bei  Anwendung  der 
660  fachen  Vergrößerung  1  mm  Verschiebung  des  Saitenbildes  einem 
Strome  von  10~~^^  Amp.;  da  noch  0,1mm  beobachtbar  ist,  so  kann 
man  noch  Ströme  von  10"**  Amp.  wahrnehmen.  Die  Bewegungen 
der  Saite  lassen  sich  auch  photographieren.  Die  Photogramme 
des  Vert*.  zeigen  das  exakte  Arbeiten  des  Instrumentes.  Er. 

Walter    P.  White.     A    convenient   galvanometer.     Phys.  Rev.  17, 

484 — 489,  1903. 

Das  beschriebene  handliche  Instrument,  das  sich  zur  Selbst- 
anfertigung in  Hochschullaboratorien  eignet,  trotzdem  auch  fär 
exakte  Arbeiten  brauchbar  ist,  ist  eine  Ai*t  Tangentenbussole  mit 
Spiegelablesung,  deren  Magnet  aus  zwei  in  8  mm  Abstand  parallel 
und  mit  entgegengesetzten  Polen  vertikal  hängenden  Nadeln  ge- 
bildet wird.  Infolge  dieser  kurzen  Magneten  kann,  ohne  daß  das 
Tangentengesetz  aufhört,  gültig  zu  sein,  auch  eine  kleine  Spule  von 
4cm  Durchmesser  verwendet  werden,  wodurch  das  Instrument 
handlich  wird.  Die  Dämpfung  ist  Flfissigkeitsdämpfung.  Direkte 
Ablesung  wird  durch  eine  gebogene  Skala  erreicht.  Rr. 

W.  Watson.  Note  on  the  Construction  and  Attachment  of  Thin 
Galvanometer  Mirrors.  Phys.  Soc.  London,  May  8,  1903.  [Ghem. 
News  87,  250,  1903.  Proc.  Phys.  Soc.  London  18,  502  —  507,  1903.  Phü. 
Mag.  (6)  6,  188—192,  1903. 

Verf.  ersetzt  die  bei  Galvanometern  gebräuchlichen  versilberten 
Glasspiegel,  die  sich  beim  Anbringen  des  Auf  hängefad  ens  leicht 
verziehen,  durch  gegossenen  Quarz  und  Platin,  das  im  Muffelofen 
eingebrannt  ist.  Ein  Stift  zur  Befestigung  des  Fadens  ist  direkt 
an  den  Spiegel  angegossen.  Nach  dem  Brennen  kann  der  Spiegel 
noch  dünner  geschliffen  werden,  ohne  daß  er  sich  verzieht     Br, 

W.  Jasoxb.  Das  Drehspulengalvanometer  nach  Dbpbez  d'Absontal 
im  aperiodischen  Grenzfall.    Z6.  f.  Instrkde.  23,  261—270,  1903. 
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Verf.  stellt  die  für  den  Grenzzustand  der  Aperiodizität  gültigen 
Beziehungen  zusammen  und  erläutert  sie  an  Beispielen.  Im  Grenz- 
zustande hat  man  kürzeste  Einstellungsdauer  bei  maximaler  Empfind^ 
lichkeit.  Es  empfiehlt  sich  aber,  das  Galvanometer  auch  dann 
in  diesem  Zustande  zu  benutzen,  wenn  es  mit  geringerer  Empfind- 
lichkeit gebraucht  werden  soll.  Br. 


W.  Jabqer.  Die  Empfindlichkeit  des  Drehspulengalvanometers  im 
aperiodischen  Grenzfall.     ZS.  f.  Instrkde.  23,  353 — 360,  1903. 

Verf.  diskutiert  unter  Zuhilfenahme  von  praktischen  Beispielen 
den  Einfluß  der  Bestimmungsstficke  des  Drehspulengalvanometers 
auf  seine  Empfindlichkeit  im  aperiodischen  Grenzzustande.       Rr. 

O.  M.  Stewart.  The  Damped  Ballistic  Galvanometer.  Amer.  Ass. 
for  the  Adv.  of  Science.    [Science  (N.  S.)  17,  176,  1903t.    ^^y^  Rev.  16, 

158—165,  1903. 

Auch  fiir  ein  stark  gedämpftes  ballistisches  Galvanometer  gilt 
die  Proportionalität  zwischen  der  Ablenkung  und  der  durch- 
geschickten Elektrizitätsmenge.    Versuche  des  Verf.  bestätigen  dies. 

Er. 

S.  W.  J.  Smith.  A  Portable  Capillary  Electrometer.  Phü.  Mag.  (6) 
5,  398—404,  1903.     Pioc.  Phys.  Soc.  London  18,  377—884,  1903. 

Das  Elektrometer  besteht  aus  zwei  weiteren  Röhren,  die  durch 
eine  horizontale  bzw.  schräge  Kapillare  verbunden  sind.  In  den 
Röhren  befindet  sich  Quecksilber  und  verdünnte  Schwefelsäure  in 
solcher  Verteilung,  daß  das  Quecksilber  sich  in  der  Kapillaren  ein- 
stellt. Die  Einstellung  wird  mit  einem  Mikroskop  beobachtet.  Die 
Zuleitung  geschieht  durch  eingeschmolzene  Platin elektroden.  Das 
Instrument  ist  luftdicht  verschlossen;  die  Räume  über  der  Schwefel- 
säure in  jedem  Schenkel  stehen  miteinander  durch  ein  Rohr  in 
Verbindung. 

Zu  dem  Instrument  gehört  ein  Quecksilberschlüssel,  der  aus 
einer  einseitig  geschlossenen,  zur  Hälfte  mit  Quecksilber  gefüllten 
Röhre  besteht,  dessen  zweiter  Schenkel  mit  einem  Gummiballe  in 
Verbindung  steht.  Drückt  man  auf  den  Gummiball,  so  steigt  das 
Quecksilber  und  schließt,  bzw.  öfi:net  passend  einen  geschmolzenen 
Platinkontakt  Ein  solcher  Strom  Schlüssel  hat  vor  einem  gewöhn- 
lichen metallenen  die  Vorzüge,  daß  er  stets  einen  exakten  Kontakt 
sichert,  da  er  von  der  Außenluft  abgeschlossen  ist  und  rein  bleibt, 
daß   er   praktisch   frei   von   therm oelektrischen  Störungen   ist,   und 
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daß  er,  was  bei  seiner  VerwenduDg  am  Kapillarelektrometer  in 
Betracht  kommt,  keine  Erschütterung  der  Unterlage  verursacht. 
Nach  demselben  Prinzipe  hat  Verf.  auch  einen  Kommutator  kon- 
struiert Bei  lOOfacher  Vergrößerung  des  Beobachtungsmikroskopes 
und  einer  1  mm  weiten  Kapillareh  ist  die  Empfindlichkeit  des 
Elektrometer  0,0001   Volt  Br. 

Th.  Bbugeb.  Über  einige  elektrodynamische  Meßinstrumente  der 
Firma  Habtmann  u.  Bbaun,  A.-G.    Phya.  ZS.  4,  87e--884,  1903. 

Bei  den  beschriebenen  Instrumenten  ist  ein  möglichst  gleich- 
förmiger Verlauf  der  Skalen  angestrebt  worden,  der  bei  dem  Watt- 
meter dadurch  erreicht  wird,  daß  dem  beweglichen  Felde  eine 
solche  Konstitution  erteilt  wird,  daß  die  Kraftlinien  Durchmesser 
eines  Kreises  bilden.  Dies  geschieht  durch  eine  besondere  Spulen- 
form, die  durch  zweimaliges  Biegen  einer  ovalen  Flachspule  um 
90<>  erhalten  wird. 

Zur  Konstruktion  des  Elektrodynamometers  wird  die  abstoßende 
Wirkung  zwischen  einer  festen  und  einer  beweglichen  Spule  be- 
nutzt, zu  welcher,  um  eine  gleichförmige  Skala  zu  erzielen,  die 
Wirkung  eines  weiteren  festen  Feldes  hinzugefügt  wird,  das  durch 
eine  die  beiden  Flachspulen  umschließende  Spule  von  passender 
Form  erhalten  wird.  Beide  Instrumente  sind  mit  doppelten  beweg- 
lichen Spulensystemen  versehen,  die  zu  astatischen  Paaren  ge- 
schaltet werden  können,  die  von  Fremdfeldern  nicht  beeinflußt 
werden.  Auf  die  Beschreibung  eines  Phasenmessers  kann  nur  ver- 
wiesen werden.  Rr. 

J.  Cabpbntibb.  Sur  un  galvanom^tre  enregistreur  et  un  contact 
tournant,  et  sur  leur  emploi  au  trace  des  courbes  de  courants 
alternatifs.  C.  B.  136,  965—967,  1903  f.  Bull.  S^ances  Soc.  Frang.  de 
Phys.  1903,  38*,  69—72.      Journ.  de  Phys.  (4)  2.  689—692,  1903. 

Das  selbstregistrierende  Galvanometer  ist  vom  Typus  Dspbsz 
D'Absokval.  Der  bewegliche  Drahtrahmen  wird  von  dem  zentralen 
Eisenzylinder  getragen,  so  daß  durch  eine  Drehung  desselben  die 
Orientierung  des  beweglichen  Systems  verändert  werden,  z.  B.  der 
Nullpunkt  in  die  Mitte  der  Skala  gebracht  werden  kann,  so  daß 
man  Ströme  beiderlei  Richtung  messen  kann.  Das  zur  Aufzeichnung 
dienende  Papier  liegt  plan  und  wird  durch  zwei  gezähnte  Rädchen, 
die  durch  die  Stöße  eines  Elektromagneten  angetrieben  werden, 
vorwärts  bewegt  Der  Magnet  kann  durch  ein  Uhrwerk  betrieben 
werden,  aber  auch  durch  andere  regelmäßig  verlaufende  Stromstöße, 
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wovon  Verwendung  gemacht  wird  zur  Aufnahme  von  Wechselstrom- 
kurven. Dies  geschieht  nach  der  Joübebt  sehen  Methode  mit  Hilfe 
eines  rotierenden  Kontaktes,  der  durch  einen  durch  den  zu  unter- 
suchenden Strom  betriebenen  Synchronmotor  betätigt  wird.  Der 
Kontakt  ist  so  eingerichtet,  daß  er  in  einem  Augenblicke  einen 
Kondensator  lädt,  um  ihn  im  nächsten  durch  das  Galvanometer  zu 
entladen.  Ein  Mechanismus  gestattet  die  Phase  des  Kontaktes  zu 
verschieben  und  zwar  ist  derselbe  so  eingerichtet,  daß  man  mit 
demselben  gleichzeitig  in  den  Elektromagneten,  der  das  Papier  des 
selbstregistrierenden  Galvanometers  bewegt,  Stromstöße  schickt, 
also  gleichzeitig  mit  Verschiebung  des  Kontaktes  auch  das  Papier 
bewegt  Die  Verbindung  der  beiden  Apparate  gestattet  also  eine 
bequeme  Aufnahme  von  Wechselstromkurven.  Rr, 

Ebioh  f.  Huth.     Über  ein   Oszillationsgalvanometer  zur  Messung 
elektromagnetischer  Strahlung.     Fhys.  ZS.  4,  640—641,  1903. 

Ein  Bündel  Stahldrähte  von  16mm  Länge,  mit  einer  Spii-ale 
umwunden,  kann  durch  einen  Strom  magnetisiert  werden,  der  durch 
den  Faden  und  die  Spirale  aus  Phosphorbronze  geht,  an  denen  es 
aufgehängt  ist.  Parallel  zu  dem  Stromkreise  liegen  die  Antennen. 
Magnetisiert  man  das  Bündel,  so  versucht  es  sich  in  den  Meridian 
zu  stellen  und  tordiert  die  Aufhängevorrichtung.  Treffen  jetzt  nach 
Öffnung  des  Magnetisierungsstromes  elektrische  Wellen  auf  die 
Antennen,  so  versetzen  sie  das  ganze  System  in  Schwingungen  und 
rufen,  wie  Rütherfobd  gezeigt  hat,  eine  Entmagnetisierung  des 
Stahldrabtbündels  hervor,  was  eine  Drehung  des  beweglichen 
Systems  zur  Folge  hat,  die  ein  Maß  för  die  Größe  der  Entmagneti- 
sierung und  so  fiir  die  Intensität  der  Strahlung  ist.  Wirken  die 
Wellen,  wenn  der  Magnetisierungsstrom  geschlossen  ist,  so  haben 
sie  eine  Magnetisierung  zur  Folge,  die  sich  in  einem  entgegen- 
gesetzten Ausschlage  wie  vorher  äußert  Auch  dieser  ist  ein  Maß 
für  die  Intensität  der  auffallenden  Strahlung.  Er, 


JoHAKKBS    DöNiTZ.      Der    Wellen messer    und    seine    Anwendung. 
Elektrot.  Z8.  24,  920—925,  1903. 

Der  Verf.  benutzt  zur  Konstruktion  eines  Apparates  zur  Wellen- 
längenmessung die  Resonanz  eines  geschlossenen  Schwingungskreises, 
dessen  der  Eigenschwingung  entsprechende  Wellenlänge  gemäß  der 
Formel  t  =  2n  yC L  durch  Variierung  der  Kapazität  C  und  der 
Selbstinduktion  L  geändeii.  werden  kann  und  zwar  zieht  Verf. 
den  geschlossenen  Schwingungskreis  einem  offenen  (Resonatorspule) 
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wegen  seiner  geringeren  Dämpfnng  vor.  Zur  Veränderung  der 
Kapazität  wird  ein  Plattenkondensator  benutzt,  der  einen  festen  und 
einen  beweglichen  Satz  von  halbkreisförmigen  Platten  besitzt,  von 
denen  der  letztere  durch  Drehung  allmählich  in  die  Zwischenräume 
des  ersteren  geschoben  werden  kann;  die  Größe  der  Drehung  ist 
an  einer  Skala  ablesbar.  Dadurch  wird  eine  Veränderlichkeit  der 
Kapazität  von  1  bis  4  und  ein  Meßbereich  von  X  —  2  A  erhalten. 
Durch  Auswechseln  der  Selbstinduktions Wickelungen ,  deren  drei 
dem  Apparat  beigegeben  sind,  wird  das  Meßbereich  von  A  =  140  m 
bis  A  =  1120  m  ausgedehnt.  Die  Resonanz  wird  an  den  Aus- 
schlägen eines  als  Luftthermometer  konstruierten  Hitzdrahtinstru- 
mentes erkannt,  das  mit  dem  Schwingungskreis  induktiv  verbunden 
ist.  Als  Kuppelung  mit  dem  zu  untersuchenden  System  hat  sich 
die  elektromagnetische  am  Torteilhaftesten  erwiesen.  Rr. 


C.  C.  HuTCHiNS.     The  Boys  Radiomicrometer.     Sill.  Joum.  (4)  15, 

249—253,  1903. 

Das  1888  von  Bots  erfundene  Radiomikrometer,  das  aus  einem 
in  einem  Magnetfelde  aufgehängten  Drahtringe  besteht,  der  ein 
kleines  Thermoelement  trägt,  hat  trotz  seiner  Einfachheit  und 
außerordentlichen  Empfindlichkeit  wegen  der  Schwierigkeit  seiner 
Herstellung  wenig  Anwendung  gefunden.  Die  Schwierigkeit  liegt 
hauptsächlich  in  der  Herstellung  des  kleinen  Drahtringes,  der  ge- 
nügend magnetisch  neutral  sein  muß.  Verf.  bespricht  eingehend 
die  Bedingungen,  unter  welchen  man  ein  brauchbares  Instrument 
erhält  und  gibt  die  Anleitung  zu  seiner  Herstellung.  Der  beweg- 
liche Stromring  wird  in  der  Art  hergestellt,  daß  man  auf  einen 
Ring  aus  dünnem  Kupferdraht  elektrolytisch  Silber  niederschlägt, 
auf  den  beiden  flachen  Seiten  des  Ringes  das  Silber  wegfeilt  und 
dann  das  Kupfer  in  Salzsäure  auflöst.  Man  erhält  dann  zwei  sehr 
leichte  und  feste  Ringe  aus  reinem  Silber.  Im  Übrigen  muß  auf 
die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Er. 
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Torsionspermeameter  von  Cabpbntibb.  L'J^lectricien  23,  401,  1902. 
[ZS.  f.  Inatrkde.  23,  162—163,  1903. 
Der  zu  untersuchende  Stab  bildet,  von  einer  Magnetisiernngs- 
spule  umgeben,  den  Durchmesser  eines  als  Joch  dienenden  ring- 
förmigen Eisenkörpers  von  großem  Querschnitt.  Senkrecht  zu  der 
Längsrichtung  des  Stabes  ist  der  Ring  durchschnitten  und  die 
Schnitte  durch  zwei  Messingplatten  ausgefüllt.  In  dem  einen  dieser 
Schnitte  ist  ein  kleines  Torsionsmagnetometer  angebracht,  das  aus 
einem  kleinen  Hufeisenmagneten  besteht,  der  an  einem  feinen 
Silberdrahte  befestigt  ist,  dessen  Torsion  gemessen  wird.         Er. 


WiLHBLM    VoLKMAKN.     Nebeuschlußkasten    zum    Drehspulgalvano- 
meter.    Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  217—221,  1903. 

Beim  Gebrauche  eines  Drehspulgalvanometers  stößt  man  auf 
Schwierigkeiten,  wenn  man  «die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes 
rasch  ändern  will.  Vermindert  man  die  Empfindlichkeit  durch 
einen  vorgelegten  Ballastwiderstand,  so  wird  die  Dämpfung  so  ver- 
ringert, daß  man  kaum  ohne  Kurzschlußtaste  auskommt;  sucht  man 
denselben  Erfolg  durch  einen  Nebenschluß  zu  erreichen,  so  wird 
das  Instrument  durch  übergroße  Dämpfung  meist  unbrauchbar. 
Verf.  gelangt  zu  einer  ein  wandsfreien  Methode,  die  Empfindlichkeit 
zu  verringern  durch  eine  Kombination  von  Vorschaltwiderstand  und 
Nebenschließung,  die  die  Dämpfung  des  Instrumentes  und  den 
Widerstand  des  Stromkreises  ungeändeit  läßt.  Für  die  Erfüllung 
dieser  Bedingungen  sind  drei  variable  Widerstände  notwendig,  als 
welche  ein  Nebenschluß  und  von  ihm  aus  sowohl  nach  dem  Galvano- 
meter wie  auch  nach  der  andern  Seite  je  ein  Vorschaltwiderstand 
in  Betracht  kommen.  Ein  gewöhnlicher  Stöpselrh eostat  ist  für 
diese  Zwecke  zu  umständlich.  Verf.  beschreibt  daher  einen  solchen 
Nebenschlußkasten,  der  in  einfacher  Weise  die  betreffenden  Schal- 
tungen vornehmen  läßt.  Br. 

Mathias  Cantob.    Ein  neues  Widerstandsgefäß.    Z8.  f.  Elektrochem. 

9,  922,  1903. 

Das  beschriebene  Gefäß  dient  zur  bequemen  Untersuchung  der 
Leitfähigkeit  bei  verschiedenen  Konzentrationen.  Es  besteht  aus 
drei  miteinander  verbundenen  Kugeln,  von  denen  die  unterste  die 
Elektroden  enthält     Die  Volumina  der  beiden  unteren  Kugeln  sind 
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bestimmt,  bzw.  an  den  verbindenden  Röhren  ablesbar.  In  die 
unterste  Kugel  kommt  die  konzentrierteste  Lösung,  die  untersuoht 
werden  soll.  Durch  Auffallen  der  ebenso  groBen  zweiten  Kugel 
wird  die  Lösung  auf  das  doppelte  Volumen  gebracht  und  unter 
Zuhilfenahme  der  obersten  Kugel  gemischt.  Durch  einen  Hahn  an 
der  untersten  Kugel  kann  dann  das  Volumen  wieder  auf  das  ur- 
sprüngliche gebracht  und  wie  oben  weiter  verdünnt  werden.       Er. 


K.  G.  Fbank.  Über  Neuerungen  an  polarisierten  Relais.  D.  Meeh.- 
Ztg.  1903,  1—2. 
Diese  Neuerungen  bestehen  in  Folgendem:  Erstens  ist  die 
Zunge  zwischen  dem  Schenkel  des  permanenten  Magneten  derart 
gelagert,  daß  die  seitliche  Beanspruchung  des  Ijagerzapfens  der 
Zunge  durch  magnetischen  Zug  völlig  aufgehoben  ist;  zweitens  ist 
eine  sehr  exakt  und  ohne  toten  Gang  arbeitende  Einstellung  erzielt 
worden,  und  drittens  ist  die  Relaiszunge  so  zu  dem  die  Kontakt- 
schrauben tragenden  Bock  befestigt,  daß  der  Winkel  zwischen  der 
Achse  der  beiden  Schrauben  und  der  Relaiszunge  bei  dem  Ein- 
stellen des  Relais  konstant  bleibt.  Die  Empfindlichkeit  eines 
solchen  Relais   kann   bis   auf  0,000015  Ampere   gesteigert  werden. 

ilfr. 

M.    Th.   Edelmjlkn.     Funken mikrometer.     (Mitteilungen   aus   dem 
physikalisch-mechanischen  Institute  von  Prof.  Dr.  M.  Th.  Edbl- 

MANN.)      Phys.  Z8.  4,  240—241,  1903. 

Die  vorliegende  Konstruktion  vermeidet  die  störenden  Wir- 
kungen, die  bei  den  gewöhnlichen  Funkenmikrometern  durch  die 
metallische  Fassung  für  die  Entladungskugeln  und  die  Klemm- 
schrauben verursacht  werden.  Rr. 


A.  Wbhkblt.     Ein  einfacher  Oszillograph.     Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5, 
178—183,  1903.      Elektrot.  ZS.  24,  703—704,  1903. 

Der  periodisch  verlaufende,  zu  demonstrierende  Strom  wird 
durch  eine  Drahtschleife  geschickt,  die  zwischen  den  Polen  eines 
Elektromagneten  ausgespannt  ist.  Zwischen  die  beiden  parallelen 
Seiten  derselben  ist  ein  kleiner  dünner  Spiegel  geklemmt.  Ist  die 
Drahtschleife  straff  gespannt  und  das  Magnetfeld  stark,  so  ist 
erstens  die  Schwingungsdauer  des  beweglichen  Systems  kurz  gegen 
die  Periode  des  elektrischen  Stromes  und  zweitens  die  Dämpfung 
des  Systemes  sehr  groß.  Es  sind  dann  auch  bei  periodisch  ver- 
laofenden    Strömen    die    Ablenkungen    der   Drahtschleife    und    des 
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Spiegels  in  jedem  Augenbliok  den  Momentanwerten  der  Strom- 
stärke proportional.  Durch  einen  rotierenden  Spiegel  kann  der 
Vorgang  leicht  objektiv  demonstriert  werden.  Verf.  gibt  als  Bei- 
spiel die  Demonstrierung  von  Wechselstromkurven  sowie  die  der 
Phasenverschiebung  von  zwei  Wechselströmen,  von  denen  der  eine 
induktiv  belastet  ist  Der  vom  Verf.  gebaute  Apparat  hat  eine 
Eigenschwingung  von  0,003  Sekunden ,  die ,  bei  Vorgängen  von 
0,01  Sekunde  Periode  anfängt,  sich  störend  bemerkbar  zu  machen. 

Er. 

A.  Blondbl.  Sur  les  oscillographes.  Aus  einem  Briefe  an  die 
Redaktion.     Yerh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  267,  1903. 

A.  Wbhnblt.  Bemerkung  zur  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  A. 
BiiONDBL  ^Sur  les  oscillographes^.  Yerh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5, 
268,  1903.  Er. 

Fe.  Elingblfüss.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Induktoren- 
baues.    Mitt.  Phys.  Ges.  Zürich  1903,  Nr.  4,  5—11. 

Vei-f.  teilt  seine  Arbeiten  über  den  Bau  von  Induktorien  im 
Auszuge  mit.  Eingehender  beschrieben  wird  die  Art  der  Draht- 
wickelung der  Sekundärspule,  die  eine  vollkommene  Proportionalität 
zwischen  der  in  jeder  Lage  untergebrachten  Drahtlänge  und  der 
Potentialzunahme  pro  Lage  sichert.  Er. 


Fb.  Klingblfuss.  Untersuchungen  an  Induktorien  an  Hand  der 
Funkenentladungen  bis  zu  100  cm  Funkenlänge  in  Luft  von 
Atmosphärendruck.  II.  Mitteilung.  Yerh.  Naturf.  Ges.  Basel  15, 
135—170,  1903. 

Verf  photographiert  die  Funkenentladung  auf  eine  auf  der 
Achse  eines  Elektromotors  rotierende  photographische  Platte. 

Die  blaue  Funken entladung  erscheint  dann  auf  der  Platte  in 
mehrere  (bis  sieben)  Linien  aufgelöst,  die  den  blauen  Funken  als 
eine  pulsierende  (nicht  oszillierende)  Entladung  charakterisieren. 

Die  Intensität  der  blauen  Entladung  läßt  sich  nicht  über  eine 
bestimmte  Grenze  steigern.  Vergrößert  man  die  Stromstärke  in  der 
primären  Spule,  so  erscheint  der  blaue  Funken  umgeben  von  der 
Aureole.  In  einer  Entladung  mit  dicker  Aureole  kann  eine  vier- 
fache Elektrizitätsmenge  zum  Ausgleiche  kommen  wie  im  blauen 
Funken.  Die  Photographie  der  Aureole  ergibt,  daß  auch  die  Ent- 
ladung in  der  Aureole  eine  pulsierende,  aus  mehreren  Entladungen 
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TOD  gleicher  Richtung  bestehende  ist.  Die  Ausmessungen  der 
Photographien  des  Verf.  ergeben,  daß  blaue  F^nkenentladung  und 
Aureole  zwei  nebeneinander  herlaufende  pulsierende  Ströme  sind, 
deren  Phasen  um  so  weiter  auseinander  liegen,  je  größer  die  Inten- 
sität der  Aureole  ist,  und  deren  größte  Phasendifferenz  180®  be- 
tragen kann. 

Mit  den  nach  seiner  Konstruktion  gebauten  Induktorien  kann 
der  Verf.  des  weiteren  die  Drehung  der  Aureole  im  Magnetfelde 
besonders  gut  beobachten.  Als  Verf.  dann  das  Magnetfeld  seines 
Induktoriums  selbst  zur  Drehung  der  Aureole  verwandte,  erhielt 
er  das  Resultat,  daß  unter  normalen  Verhältnissen  das  Magnetfeld 
des  Induktoriums  kein  Wechselstromfeld  ist  Er. 


Induktionsspulen   mit  offenen   Wickelungen.     Der  Mechaniker  U,  87 
—89,  1903. 

Wickelt  man  auf  die  sekundäre  Spule  einer  Induktionsspule 
zwei  Drähte  parallel  und  isoliert  voneinander  auf  und  verbindet 
den  Anfang  der  ersten  und  das  Ende  der  zweiten  sekundären 
Wickelung  z.  B.  durch  ein  Telephon  zu  einem  offenen  Strom- 
kreise, so  erhält  man  im  Telephon  ebensogut  einen  Induktionsstrom, 
als  wenn  die  sekundäre  Spule  aus  einem  einzigen  Drahte  bestände. 
Eine  derartige  Spule  ist  für  Gleichstrom  nicht  passierbar,  fQr 
Wechselstrom  hingegen  offen  und  kann  in  geeigneten  Fällen,  z.  B. 
bei  Telephonanlagen  einen  Kondensator  überflüssig  machen.        Br. 

James  E.  Ivbs.     On  the  Law  of  the  Condenser  in  the  Induction- 
Coil.      Phü.  Mag.  (6)  6,  411—417,   1903. 

Jamss  Edmund  Ives.     On  the   asymmetry    of  a    mercury   break. 
Phys.  Eev.  17,  176—178,  1908. 

Will  man  bei  einem  Induktionsapparate  den  Offnungsfunken 
an  dem  Unterbrecher  durch  Parallelschalten  eines  Kondensators  zur 
Unterbrechungsstelle  erfolgreich  vernichten,  so  muß  der  Konden- 
sator ein  gewisses  Miniraum  von  Kapazität  besitzen.  Verf.  sucht 
das  Gesetz  zu  finden,  nach  dem  dieses  Minimum  von  Kapazität  von 
den  Konstanten  der  Spule  abhängt,  kommt  aber  zu  keinem  einheit- 
lichen Resultate.  Dagegen  findet  er,  daß  das  Minimum  von  Kapa- 
zität von  der  Richtung  abhängt,  in  der  der  Strom  durch  die  Unter- 
brechungsstelle fließt,  wenn  diese  aus  einem  Draht  und  einer 
Qnecksilberfläche  besteht;  ist  der  Draht  negativ,  so  ist  immer  eine 
höhere  Kapazität  erforderlich.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  der 
Draht  aus  Kupfer  oder  Eisen  besteht,  ob  das  Hg  mit  Wasser  be- 
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deckt  ist  oder  nicht  Auch  die  Größe  der  Quecksilberoberfläche 
ist  ohne  Einfluß.  Zur  Erklärung  kann  vielleicht  der  Coopsb-Hewitt- 
Effekt  (siehe  Referat)  oder  der  ähnliche  Effekt  bei  einem  Wbhnblt- 
unterbrecher  herangezogen  werden.  Rr. 


Kb.  Birkbland.  Sur  un  interrupteur  de  courant  par  induotion. 
Arch.  BC.  phys.  et  nat.  (4)  15,  433 — 442,  1903  t.  Videnskabsselskabets  Skr. 
Ghristiania  1902,  Kr.  11.     11  S. 

Verf.  ist  mit  der  Konstruktion  eines  ünterbrechei-s  beschäftigt, 
der  die  Bildung  des  Öffnungsfunkens  möglichst  zu  vermeiden  sucht. 
Der  Unterbrecher  beruht  auf  dem  Prinzipe,  in  dem  zu  unterbrechen- 
den Stromkreise  einen  entgegengesetzt  gerichteten  Induktionsstrom 
hervorzurufen  und  die  Unterbrechung  vorzunehmen,  wenn  beide 
Ströme  sich  gerade  aufheben.  Im  Nebenschlüsse  zu  einem  Schlüssel 
liegt  eine  große  Spule  von  hoher  Selbstinduktion,  aber  im  Verhältnis 
zum  übrigen  Stromkreise  kleinem  Widerstände.  Wird  der  Schlüssel 
geöffnet,  so  geht  der  Strom  durch  die  Spule,  die  letztere  zieht 
einen  Eisenkern  in  sich  hinein,  der  selbsttätig  und  möglichst  in 
dem  Augenblicke,  wo  der  Induktionsstrom  und  der  zu  unterbrechende 
Strom  sich  aufheben,  den  letzteren  völlig  unterbricht.  Bei  einem 
zweiten  Unterbrecher,  den  Verf.  beschreibt,  ist  neben  diesem  Prin- 
zipe noch  dasjenige  der  Verteilung  der  Unterbrechung  auf  mehrere 
Kontaktstellen  angewandt  Hierauf,  sowie  auf  die  Anwendung  des 
Unterbrechers  für  Apparate  zur  Funkentelegraphie  kann  nur  ver- 
wiesen werden.  Rr. 

C.  W.  Kakolt.  Ein  neuer  Unterbrecher  für  Leitfähigkeitsbestim- 
mungen. Z8.  f.  Elektrochem.  9,  415 — 416,  1903.  Der  Mechaniker  11, 
211—212,  1903. 

Der  Unterbrecher  ist  ein  Saiten  Unterbrecher,  dessen  Draht, 
anstatt  durch  elektromagnetischen  Antrieb,  durch  einen  gegen  ihn 
geblasenen  Luftstrom  in  Schwingung  gehalten  wird.  Rr. 

L.  Zbhkdbe.  Eine  einfache  Form  des  Wbhnblt  -  Unterbrechers. 
Ann.  d.  Phyg.  (4)  12,  417—420,  1903. 
Der  die  positive  Elektrode  bildende  Platindraht  ist  an  einer 
Messingstange  befestigt,  die  in  einem  weiteren  Messingrohre  ver- 
schiebbar ist.  Der  Draht  geht  durch  eine  Specksteindüse,  die  an 
dem  Messingrohre  mittels  eines  Gummischlauches  befestigt  ist; 
letzterer  schützt  zugleich  mit  einer  darüber  geschobenen  Glasröhre 
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das  MessiDgrohr  vor  BerühraDg  mit  der  Säure.    Die  übrigen  Teile 
des  Unterbrechers  haben  bekannte  Formen. 


L.  Zbhndsb.  Bemerkung  zu  meiner  Mitteilung  fiber  eine  einfache 
Form  des  WbhnbIiT  -  Unterbrechers.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  1174, 
1903. 

Jede  Form  des  WBHNBLT-Unterbrechers,  bei  dem  eine  kleine 
Anode  einer  größeren  Kathode  gegenübersteht,  ist  patentiert     Er, 


Der  WoDAii -Unterbrecher   für    Röntgenzwecke.     Der  Hechaniker  11, 
268—269,  1903. 

Der  Unterbrecher  ist  ein  Quecksilberstrahlturbinenunterbrecher 
mit  feststehendem  Quecksilberstrahl  und  rotierenden  Segmenten. 
Die  Ausstrahlöffhung  des  Quecksilbers  besteht  aus  einer  Anzahl 
nebeneinanderliegender  Löcher,  aus  denen  das  Quecksilber  als  breites 
Band  heraustritt  Ein  Mechanismus,  der  während  des  Ganges  des 
Unterbrechers  betätigt  werden  kann,  gestattet  es,  die  Lochzahl  und 
damit  die  Breite  des  den  Stromschluß  bewirkenden  Strahles  beliebig 
zu  regulieren.  Damit  hat  man  es  in  der  Hand,  die  Stromschluß- 
daner,  während  der  Unterbrecher  läuft,  beliebig  zu  variieren,  was 
für  den  Betrieb  von  Röntgenröhren  wichtig  ist  Er. 

J.  Zbnnbok.     Über  die  Bedeutung  der  Ansatzdrähte   und   -platten 
in  der  drahtlosen  Telegraphie.     Phys.  ZS.  4,  656—659,  1903. 

Indem  Verf.  das  von  Lord  Ratlbigh  für  mechanische  Schwin- 
gungen angegebene  Verfahren  auf  den  vorliegenden  Fall  fiberträgt, 
leitet  er  auf  theoretischem  Wege  das  durch  die  Erfahrung  bekannte 
Resultat  ab,  daß  das  Primärsystem  an  einer  Stelle  angebracht  sein 
muß,  an  welcher  ein  Strombauch  der  Eigenschwingung  des  Seknndär- 
systems,  die  erregt  werden  soll,  liegt  Er. 

W.  ScHLOBMiLCH.  Ein  neuer  Wellendelektor  fiir  drahtlose  Tele- 
graphie. Elektrot  ZS.  24,  959—961,  1903. 
Wenn  man  eine  gewöhnliche  Polarisationszelle  mit  Pt-  oder 
Au-Elektroden  in  verdünnter  Säure  an  eine  Stromquelle  anschließt, 
deren  elektromotorische  Krad  diejenige  der  Zelle  um  einen  ge- 
ringen Betrag  fibertrifil,  so  daß  ein  dauernder  Zersetzungsstrom 
durch  die  Zelle  fließt  und  sich  eine  zarte  Gasentwickelung  an  den 
Elektroden  einstellt,  so  zeigt  ein  in  den  Stromkreis  eingeschalteter 
Stromanzeiger  eine  Verstärkung  des  Stromes  an,  sobald  die  Zelle 
durch  elektrische  Wellen  bestrahlt  wird.     Verf.  kann  diesen  Effekt 
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durch  VerringeruDg  der  Elektrodenoberfläche  steigern  and  zar  Kon- 
struktion eines  brauchbaren  Wellendetektors  benutzen.  Ein  Detektor, 
dessen  positive  Elektroden  einen  Durchmesser  von  0,001  mm  und 
eine  Länge  von  nur  etwa  0,01  mm  besitzen,  gibt  sehr  günstige 
Resultate;  die  6rö£e  und  Form  der  negativen  Elektroden  spielt 
keine  wesentliche  Rolle.  Die  größte  Wellenempfindlicbkeit  des 
Detektors  liegt  bei  einer  fQr  jedes  Exemplar  verschiedenen  kritischen 
Spannung;  sowohl  bei  zu  geringer  als  auch  bei  zu  reichlicher  Gas- 
entwickelung läßt  die  Empfindlichkeit  erheblich  nach.  Der  Detektor 
läßt  sich  sowohl  mit  einem  Relais  benutzen,  als  auch  kann  man 
die  Zeichen  direkt  mit  einem  Telephon  abhören.  Der  physikalische 
Vorgang  in  der  Zelle  ist  noch  nicht  aufgeklärt,  ebenso  noch  nicht, 
ob  der  Detektor  eine  Kapazität  oder  einen  Ohm  sehen  Widerstand 
darstellt.  Äußerlich  wahrnehmbar  ist,  daß  beim  Reizen  der  Zelle 
durch  elektrische  Wellen  eine  leichtere  Ablösung  der  Gasblasen 
von  den  Elektroden  ei*folgt,  welche  bei  stärkerer  Beeinflussung  so 
markant  wird,  daß  man  die  Wellenimpulse  direkt  an  der  Zelle  ab- 
lesen  kann.  Rr. 

J.  A.  Flbming.  A  note  on  a  form  of  magnetic  detector  for 
hertzian  waves,  adapted  for  quantitative  work.  Boy.  ßoc.  London, 
March  5,  1903.  [Electrician  51,  299—300,  1903  t.  Proc.  Boy.  Soc.  71,  398 
—401,  1903. 

Im  Innern  einer  Sekundärspule  befinden  sich  acht  dünne  Bündel 
aus  Eisendrähten,  jedes  nur  aus  acht  Drähten  von  sechs  Zoll  Länge 
bestehend.  Jedes  dieser  Bündel  ist  von  zwei  voneinander  getrennten 
Lagen  Kupferdrahtes  umgeben,  von  denen  die  inneren  zur  Magne- 
tisierung dienen,  die  äußeren  die  demagnetisierende  Welle  auf- 
nehmen. Die  Magnetisierungsspulen  sind  hintereinander,  so  daß 
sich  alle  Pole  auf  derselben  Seite  befinden,  die  Entmagnetisierungs- 
spulen  parallel  geschaltet  Ein  rotierender  Eontakt,  durch  einen 
Motor  zu  500  Touren  in  der  Minute  getrieben,  hat  auf  seiner 
Achse  vier  Unterbrechungsstellen,  die  folgende  Funktionen  während 
einer  Umdrehung  verrichten:  während  eines  Teiles  der  Rotation 
den  Strom  einer  Akkumulatorenbatterie  in  die  Magnetisierungs- 
spulen zu  schicken  und  ihn  während  des  übrigen  zu  unterbrechen; 
die  Enden  der  Sekundärspule,  die  mit  einem  Galvanometer  ver- 
bunden ist,  während  dieser  Zeit  kurz  geschlossen  und  den  Galvano- 
meterkreis geöffnet  zu  halten.  Kurz  nachdem  der  Magnetisierungs- 
strom unterbrochen  ist,  ist  dann  die  Sekundärspule  mit  dem 
Galvanometer  verbunden  und  bleibt  es  während  des  übrigen  Teiles 


5.    Apparate.  75 

der  Rotation  des  Eontaktes.  Wenn  während  dieser  Zeit  eine  Welle 
die  Entmagnetisiemngsspulen  durchsetzt,  tritt  eine  teilweise  Ent- 
magnetisierung des  Eisenbündels  ein,  die  einen  Ausschlag  am  Gal- 
vanometer bewirkt.  Da  der  Eontakt  schnell  rotiert,  ist  dieser 
Ausschlag  ständig,  wenn  die  Wellen  fortgesetzt  wirken,  und  zur 
quantitativen  Bestimmung  der  Intensität  des  Wellenzuges  brauchbar. 

'_  Er. 

Ebioh  f.  Huth.     Zur  Theorie  des  Eohärers.     Phys.  ZS.  4,  594—596, 

1903. 

Verf.  mißt  den  Strom,  welcher  durch  einen  Eohärer  geht,  an 
dessen  Elektroden  eine  konstante  Spannung  liegt  und  welcher 
durch  den  Hammer  einer  Glocke  dauernd  erschüttert  wird.  Der 
Galvanometerausschlag  entspricht  dann  der  Summe  der  Stromstöße, 
welche  der  Eohärer,  solange  Eohärenz  bestand,  hindurchließ.  Die 
Messungen  des  Verf.  zeigen,  daß  auch  bei  Gleichstrom  eine  Er- 
müdung des  Eohärers  auflritt  Das  spricht  gegen  die  Folgerungen 
des  Herrn  Robiksok,  daß  nämlich  die  Ermüdung  des  Eohärers 
durch  eine  Verstärkung  der  Oxydschicht,  die  durch  Funkenbildung 
verursacht  wird,  hervorgerufen  wird.  Verf.  legt  für  die  Erklärung 
der  Eohärerwirkung  besonderes  Gewicht  auf  Veränderungen  des 
Dielektrikums,  das  die  Eohärerteilchen  trennt,  und  die  infolge  der 
Eleinheit  der  trennenden  Schicht  durch  sehr  kleine  Eräfte  hervor- 
gerufen werden  können.  Er, 

HuBMUZESCU.     Sur   les    coh^reurs.     Ann.  scient.  de  Jassy  2,  141—165, 

1903. 
D.  HuBMUZBSOU.    Propri^t^s  nouvelles  des  coh^reurs.    Soc.  Frang.  de 

Phys.  No.  198,  4—5,  1903.     Bull,  s^ances  Soc.  Fran^  de  Phys.  1908,  48*. 

Alle  Eohärer  zeigen  ein  Minimum  der  Widerstandsänderung 
in  bezug  auf  die  Zeit,  während  der  die  Wellen  auf  sie  wirken. 
Die  Widerstandsänderung  ist  permanent  fQr  die  meisten  Systeme. 
Bei  einer  Anzahl  Eohärer  verschwindet  sie  mit  dem  Aufhören  der 
Wellen.  Zu  diesen  gehören  die  Systeme  Eohle-Eohle,  Metall- 
Eohle  usw.  oder  die  Eohärer,  die  sich  spontan  dekohärieren.  Auch 
diese  Systeme  verlieren  die  Fähigkeit  der  spontanen  Dekohärierung 
infolge  einer  schwachen  Oxydierung  oder  einer  sehr  schnellen  Er- 
müdung, wenn  man  sehr  intensive  Wellen  anwendet.  In  der  ersten 
Periode,  beim  Beginne  eines  jeden  Versuches,  tritt  die  Erscheinung 
der  Autodekohärierung  auch  bei  vielen  anderen  Eohärem  auf. 
Eohärer  aus  Eisenmangan,  Silbermangan   vermindern  zuerst  ihren 
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Widerstand  unter  dem  Einflüsse  der  Wellen,  um  ihn  bei  längerem 
Einwirken  wieder  za  vergrößern.  Dieselbe  Erscheinung  zeigen  auch 
eine  große  Anzahl  von  Kohärem,  wenn  die  Oberflächen  ihrer  Eon- 
takte fencht  sind  oder  sie  sich  in  einem  feuchten  Dielektrikum  be- 
finden. Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  zieht  Verf.  die  Oxydierung 
unter  der  Wirkung  von  Fünkchen  heran.  Rr. 


O.  T.  Hanohbtt.  Coherer  Action  under  the  Microscope.  Electr. 
Rev.  42,  699,  1903.  [Elektrot  Z8.  24,  520,  1903. 
Verf  beobachtet  an  einer  kohärerartigen  Vorrichtung  unter 
dem  Mikroskop  beim  Auftreffen  der  Wellen  einen  Funkenstrom 
zwischen  den  Metallteilchen  und  gleichzeitig  eine  ordnende  Be- 
wegung unter  ihnen.  Beide  Erscheinungen  hören  auf,  wenn  den 
Kohärer  mehrere  Wellenzüge  getroffen  haben.  Verf.  schreibt  die 
Bewegung  der  Teilchen  elektrostatischen  Kräften  zu.  JRr. 


Olivbb  Lobqb.  A  New  Form  of  Self-restoring  Coherer.  Roy.  8oc. 
London,  March  12,  1903.  [Nature  67,  598,  1903t.  Proc.  Roy.  Soc.  71, 
402—403,  1903. 

Der  Kohärer,  der  aus  einer  vor  einigen  Jahren  von  Lord 
Raylbioh  angegebenen  Form  hervorgegangen  ist,  besteht  aus 
einem  rotierenden  scharfkantigen  Stahlrädchen,  das  mit  seinem 
Rande  eine  Quecksilberoberfläche  berührt,  auf  der  sich  eine  dünne 
Schicht  öl  befindet  Wegen  des  dünnen  Ölhäutchens,  das  auf  dem 
Rädchen  haftet,  findet  zwischen  dem  Rädchen  und  dem  Queck> 
Silber  kein  Kontakt  statt,  doch  genügt  eine  Potentialdifferenz  noch 
unter  einem  Volt,  um  die  dünne  Ölhaut  zu  durchbrechen  und  den 
Strom  zu  schließen,  der  aber  sofort  infolge  der  Rotation  des 
Rädchens  wieder  unterbrochen  wird.  Wird  Quecksilber  und  Rädchen 
in  einen  Stromkreis  mit  nur  Vio  Volt  Potentialdifferenz  gelegt, 
welche  noch  keinen  Kontakt  herstellt,  so  gibt  die  Vorrichtung 
einen  exakt  arbeitenden,   sich  von  selbst  dekohärierenden  Kohärer. 

Rr. 

Chables  P.  Stbinmbtz.     The  mercury  arc.     Electrician  51,  171 — 172, 

1903. 

Verf  bespricht  die  Quecksilberbogenlampe  hinsichtlich  ihres 
Nutzeffektes  und  ihrer  praktischen  Verwendbarkeit.  Der  Nutzeffekt 
des  Hg-Bogens  ist  zwei-  bis  dreimal  so  groß  wie  der  des  Kohle- 
lichtbogens. Vor  dem  letzteren  zeichnet  sich  der  Hg-Bogen  durch 
seine   Unerapfindlichkeit   gegen  Schwankungen   der   Spannung    und 
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Starke  des  speiBenden  Stromes  aus.  Die  blaugrüne  Farbe  des  Hg- 
Lichtes  ist  physiologisch  unschädlich  und  für  Arbeiten  in  Werk- 
stätten brauchbar.  Die  Hg-Lampe  kann  mit  Wechselstrom  betrieben 
werden.  In  diesem  Falle  geht  der  Strom  aber  nur  in  einer  Rich- 
tung durch  die  Lampe.  Verf.  beschreibt  eine  Vorrichtung,  die  ein 
selbsttätiges  Angehen  der  Lampe  ermöglicht.  Rr. 


Die  HswiTTsche  Quecksilberlampe  als  Stromunterbrecher.  Electr. 
Kev.  42,  264—266,  1903.  [Beibl.  27,  791,  1903  t. 
Die  HswiTTSche  Quecksilberlampe  kommt  erst  bei  einem  hohen 
Potential  (etwa  200  Volt  und  höher)  in  Gang,  brennt  dann  aber 
mit  14  Volt  weiter;  sie  ist  infolgedessen  sehr  geeignet,  an  Stelle 
einer  Funkenstrecke  in  den  Entladungskreis  von  Kondensatoren  zu 
treten.  Sie  tritt  in  Wirksamkeit,  nachdem  sich  die  Kondensatoren 
auf  das  hohe  Entladungspotential  geladen  haben,  läßt  dann  die  Ent- 
ladung mit  einer  Gegenkraft  von  nur  14  Volt  hindurchgehen,  er- 
lischt, sobald  die  Spann ungsdiflferenz  niedriger  geworden  ist  und 
kommt  erst  wieder  zur  Wirkung,  nachdem  sich  die  Kondensatoren 
von  neuem  auf  das  hohe  Entladungspotential  geladen  haben.  Wie 
schnell  die  Entladungen  aufeinander  folgen,  hängt  von  der  Schnellig- 
keit der  Zufuhr  der  Elektrizität  zu  den  Kondensatoren  ab.  Man 
boffi;  mit  der  Lampe  sehr  hohe  Unterbrechungszahlen  von  großer 
Regelmäßigkeit  zu  erzielen,  wie  sie  mit  einer  Funkenstrecke  in 
Luf^  nicht  zu  erreichen  sind.  Er. 


CooPBB  Hewitt.  Ein  neuer  Stromumformer.  American  Electiician 
17,  20S,  1903.  [Elektrochem.  Z8.  10,  171—172,  1903. 
Eine  Qaecksilberdampf lampe ,  bei  der  die  eine  Elektrode  aus 
Quecksilber,  die  andere  aus  Eisen  besteht,  hat  die  Eigenschaft,  den 
Darcbgang  des  Stromes  in  der  Richtung  vom  Eisen  zum  Queck- 
silber zu  gestatten,  ihn  jedoch  in  der  umgekehrten  Richtung  selbst 
dann  zu  drosseln,  wenn  Spannungen  von  Tausenden  von  Volts  an- 
gewendet werden.  Infolge  dieser  Eigenschaft  kann  die  Lampe  als 
Gleichrichter  dienen,  da  sie  bei  Verwendung  von  Wechselstrom 
nur  den  Durchgang  der  in  einer  Richtung  erfolgenden  Stromstöße 
gestattet,  den  Wechselstrom  also  in  pulsierenden  Gleichstrom  ver- 
wandelt. Verf.  gibt  das  Schaltungsschema  fiir  die  Umwandlung 
von  Drehstrom  in  Gleichstrom.  Zum  „Zünden"  des  Umformers 
wird  der  durch  Unterbrechung  einer  kräftigen  Induktionsspule  ent- 
stehende Potentialstoß  benutzt.  Br. 
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Max  V.  Rbcklinghausbn   and   Pbbot  H.  Thomas.    The   Coopeb- 
Hbwitt  mercury  vapor  lamp.    The  Coofbe-Bübwitt  vapor  Con- 
verter and  cireuit  -  breaker.     8.-A.     Trans.  Amer.  Inst  Elect  Engin., 
Sept  1903.     21  S. 
Eingehendere  Daten  zu  dem  vorstehend  Referierten.         Rr. 


Kobn.  Sur  la  transmission  de  photographies  ä  Paide  d'un  fil  t^le- 
graphique.  C.  B.  136,  1190—1192,  1903. 
Bei  der  Konstruktion  von  Apparaten  zur  Übertragung  von 
Photographien  usw.,  die  auf  der  bekannten  Eigenschaft  des  Selens 
beruhen,  bereitete  die  Herstellung  eines  empfindlichen  Empfängers 
Schwierigkeiten.  Es  handelt  sich  hierbei  darum,  sehr  schwache 
elektrische  Ströme  in  photographisch  genügend  wirksame  Strahlen 
zu  verwandeln.  Verf.  benutzt  dazu  die  Strahlung  einer  fast  luft- 
leeren Röhre,  die  durch  einen  Teslatransformator  betrieben  winL 
Die  Variierung  der  Intensität  durch  den  schwachen  Übergangs- 
strom wird  dadurch  erreicht,  daß  letzterer  durch  ein  Galvanometer 
fließt,  dessen  Nadel  eine  Funkenstrecke  verlängert  oder  verkürzt, 
die  zwischen  Transformator  und  Röhre  eingeschaltet  ist  Verf.  hat 
bereits  zufriedenstellende  Resultate  erhalten.  Br, 
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Im  Gbabtz.     Elektrisiermaschinen   und  ähnliche  Apparate.     Winkel- 
manns  Handb.  d.  Phys.     2.  Aail.    4,  48 — 58,  1903. 
(Vgl.  Kap.  I,  1,  Abt  1,  S.  4.) 
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65—67. 
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Neue  Selen  apparate.  Ans  Buhmers  Physikalischem  Laboratorium,  Berlin. 
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5,  257—267,  1908. 

—  —  The  RuHMKOBPP  Coil.  Elettricista  11,  282—287,  Dec.  1902. 
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— Vni,  1903. 
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and  Engin.  42,  889—890,  1903.     [Science  Abstr.  (A)  7,  41,  1904. 

Scheel. 

J.  Webeb.      Eine    BcobachtuDg   am    Eobärer.     Katarw.  Randscb.  18, 
439—440,  1903. 

Albbbt  Tübpain.     Sur   le   fonctionnement   de   oohereurs   associes. 

C.  R.  137,  562—564.  1903. 

John  HAbdjSn.     Mikroskopische  Untersuchung  der  Kohärer.     Elek- 
trot.  ZS.  24,  818,  1903. 
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DE  Tavebkibb.     L'electrographe  et  le  tele-typographe.     C.  R.  136. 

1637—1638,   1903.  Rr. 


6.   Thermoelektrizität  und  reyersible  W&rmewirknngeii 
des  Stromes. 

(Vgl.  auch  VI,  4.) 

E.  Cabvallo.     Roue  de  Bablow  actionnee  par  un  Clement  thermo- 
electrique.     Journ.  de  phyg.  (4)  2,  122—125,  1903  t. 
Es  werden  die  günstigsten  Bedingungen  für  das  Gelingen  des 
Vorlesungsexperiments  ermittelt  Scheel. 


Albbbcht   Heil.     Beobachtungen    über   thermoelektrische   Ströme 
und  Mitteilungen  über  ein  neues  Thermoelement.     ZB.  f.  Elektio- 
cbem.  9,  91—97,  1903  t. 
Der  Verf.  macht   auf  Grund    seiner   Beobachtungen   folgende 

Angaben  über  die  thermoelektrische  Spannung: 


a)  Temperaturunterschied  230® 
Cu  60  Ni  40  gegen 


Volt 


b)   Dunkelrotglut  oder  Schmelzhitze 
Cu  60  Ni  40  gegen 


Volt 


Wismut  .  .  . 
Natrium  .  .  . 
Kobalt  .... 
Nickel  ,  .  .  . 
Tellur-Wismut 

Blei 

Zinn  .... 
Thallium  .  . 
Magnalium 

Zink 

Sb  2  Tl  1  .    .    . 


—  0,005 

—  0,004 
4-  0,002 
-(-  0,0035 
+  0,005 
-f  0,0070 
-f  0,0077 
-j-  0,0080 
4-  0,0085 
4-  0,0090 
-j-  0,0092 


Wismut  bei  270*  C    . 
»     180*   .    . 
Natrium,  reine  Fläche 

„  oxydierte  Fläche 
Blei  bei  330«  0  .  . 
Zinn  bei  228®  .  . 
Thallium  bei  290® 
Kadmium  bei  910® 
Zink  bei  430®  .  . 
Kobalt,  dunkelrotglühend 
Tellur- Wismut  bei  200®   . 


+  0,002 

—  0,0023 
+  0,004 

—  0,0035 
+  0,0090 
-f  0,0098 
-f  0,0100 
-i- 0,013 
-f-  0.016 
-i-  0,018 
+  0,019 
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Temperaturunterschied  230® 
Ou  60  Ni  40  gegen 


Volt 


b)  Dunkelrotglut  oder  Sohmelzhitze 
Cu  60  Ki  40  gegen 


Volt 


Aluminium  . 
Magnesium  . 
Graphitkohle 
Platin  .  .  . 
ßilher  ... 
Messing  .  . 
Gold  .... 
Kupfer  .  . 
Kadmium 
Eisen  .  .  . 
8b  3  Ni  1  . 
Cer  .... 
Zirkon  .  .  . 
Antimon  .  . 
Sb  122  Zn  65 
Tellur  .    .    . 


0,0095 

0,0097 

0,0098 

0,0098 

0,0110 

0,0112 

0,0113 

0,0114 

0,0117 

0,0128 

0,0140 

0,0168 

0,0169 

0,0170 

0,045 

0,049 


Nickel,  dunkelrotglnhend 
Aluminium,        „ 
8b  2  Tl  1,  etwa  800®     . 
Magnalium,  etwa  500® 
Magnesium,  etwa  500® 
GraphitkohljB,  etwa  500® 
Platin,  etwa  500®  . 
Messing,  etwa  500® 
8ilber,  etwa  500®  . 
Gold,  etwa  500®     . 
Eisen,  etwa  500^   . 
Cer,  etwa  500®  (470®) 
Kupfer,  etwa  500® 
Zirkon,  etwa  500® 
Antimon,  etwa  500® 
Tellur,  etwa  500®  . 
8b  122  Zn  65   .    .    . 


Bei  etwa  480®  C 

8b  100  Zn  20  gegen  Gu  60  Ni  40 

„        ,  „      i#v  „  »      Tl         n       r» 

n        n  n      40  „  *      n        n       » 

n«  n^O  „  9     V       it      m 

1»       »  »     ö*,0  „  »nun 

n        n  1»      ^^  »  »      »        »       n 

nn  nö7  „  itnn» 

,       »  »     00  „  n      n        „      n 

»»  ii"5  „  »n»« 

n       n  n      '^  »  nun» 

nn  »80  ff  nnn; 

um  »90  9  nn* 

n        »  »100  „  »      »        » 

,     ,  -  rein  .  »    .     » 


.  0,065  Volt 

.  0,078  , 

.  0,090  „ 

.0,107  , 

.  0,115  , 

.  0,125  „ 

.  0,130  , 

.  0,123  „ 

.  0,110  , 

.  0,098  „ 

.     0,080  y, 

.  0,068  „ 

.  0,047  „ 

.  0,052  „ 


+  0,021 
+  0,024 
+  0,024 
+  0,028 
+  0,034 
+  0,036 
+  0,037 
+  0,089 
+  0,0896 
+  0,0896 
+  0,0897 
+  0,0398 
+  0,040 
+  0,042 
+  0,052 
+  0,118 
+  0,130 


Im  Ansohluß  daran  macht  Verf.  Angaben  über  von  ihm  kon- 
struierte Thermosaulen,  die  iiresenüich  technisches  Interesse  haben. 
Als  Nutzeffekt  gibt  er  an  140  Watt  totaler  Energie  pro  1  obm 
Leachtgas  mit  etwa  4900  Kai.  Sched. 


Vorteohr.  d.  Phys.    LIX.    3.  Abt 
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G.  Bblloc.  Thenno-^lectrioit^  du  fer  et  des  aciers.  Ann.  chim. 
phys.  (7)  30,  42 — 98,  1903  t.  Congi*.  d'Angers  de  Tassoc.  frang.  pour 
Tadvanc.  des  sc.  1903.     [Eclair.  61ectr.  38,  362—365,  1904  t. 

Es  wird  das  thermoelektrische  Verhalten  verschiedener  Eisen- 
nnd  Stahlsorten  gegen  Kupfer  und  Platin  untersucht,  auch  die 
thermoelektrischen  Kreise  studiert,  d.  h.  die  Erscheinung,  daß  sich 
die  Thermoelektrizität  bei  Abkühlung  anders  verhält,  als  bei  Er- 
wärmung. Die  Untersuchungen,  wegen  deren  Einzelheiten  auf  das 
Original  verwiesen  werden  mag,  haben  hauptsächlich  den  Zweck 
der  Untersuchung  der  Umwandlungspunkte   des  Eisens  und  Stahls. 

Sched, 

Wm.  MoClbllan.  The  thermo-electric  behavior  of  nickel  nitrate. 
Phys.  Bev.  17,  255—266,  1903  t. 
Die  Versuche  ergaben  mit  ziemlicher  Sicherheit,  daß  die 
thermoelektrische  Kraft  des  untersuchten  Elektrolyten  nahezu  Null 
ist  Die  Gegenwart  von  Luft  in  der  Lösung  verursacht  ziemlich 
große  Unregelmäßigkeiten.  Scheel. 

Edmond  van  Aubel.  Sur  les  effets  thermomagn^tiques  dans  les 
alliages  bismuth  plomb.     0.  B.  136,  1131—1133,  1903 1. 

Verf.  studiert  den  Einfluß  des  Bleies  auf  den  thermomagneti- 
sehen  Longitudinal-  und  Trans versaleffekt  und  erhält  dabei  folgende 
Resultate : 


Wismut 

Blei 

Longitu- 
dinal- 
effekt 

Trans- 
versal- 
effekt 

als  Ablenkung  am 
Galvanometer 

100 
99,43 
96,44 

0 

0,57 

8,56 

(  Sinn  der  Magnetisierung A 

In»              f,               umgekehrt  B 

(  Sinn  der  Magnetisierung A 

l     »      »              n               umgekehrt  B 

(  Sinn  der  Magnetisierung A 

\     „       ,              ,                umgekehrt  B 

+  4,96 
+  4,23 

—  2,42 

—  4,56 

—  5,50 

—  7,74 

—  4,30 
+  4,24 

—  9,26 
+  9,26 
-7,54 
+  8,83 

Verf.  schließt  hieraus: 

1.  Longitudinaleffekt.  Für  reines  Wismut  beobachtet  man, 
daß  sich  die  thermoelektrische  Kraft  mit  Kupfer  durch  die  Mag- 
netisierung vergrößert.    Spuren  von  Blei  fuhren  dagegen  eine  Ver- 
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ringerung  der  theimoelektrischeD  Kraft  herbei,  welche  sich  noch 
verstärkt,  wenn  die  im  Wismut  enthaltene  Bleimenge  wächst  und 
zwar  derart,  daß  die  Verringerung  der  thermoelektrischen  Kraft 
größer  wird,  als  vorher  die  Vergrößerung  beim  reinen  Metall.  Die 
Erscheinung  ist  bei  allen  Wismut-ßlei-Legierungen  die  gleiche,  doch 
sind  die  zahlenmäßigen  Werte  sehr  verschieden. 

2.  Transversaleffekt  Durch  Einfuhrung  von  Spuren  von  Blei 
wird  der  Wert  des  Transversaleffektes  ohne  Zeichenänderung  er- 
heblich vergrößert  Die  Erscheinung,  welche  für  reines  Blei  gleich 
Null,  ist  far  T^^ismut  mit  wenig  Blei  am  intensivsten.  Scheel, 


S.  C.  La  WS.    On  the  Thomson  effect  in  alloys  of  bismuth  and  tin. 
Cambr.  PhiL  Soc.,  May  4,  1903.     [Nature  68,  142,  1903  t. 

Ist  C  der  Strom,  welcher  zwischen  zwei  Querschnitten  eines 
homogenen  Leiters  von  der  Temperaturdifferenz  ST  hindurchgeht, 
so  ist  die  entwickelte  oder  absorbierte  Wärmemenge  C.6,dT, 
Verf.  bestimmt  den  Wert  von  6  für  Wismut  und  Legierungen 
von  Wismut  und  Zinn.  Auf  diese  Weise  erhielt  er  für  die  ab- 
solute Stromeinheit  bei  l^C:  Wismut  860  Ergs;  Wismut  mit 
1,3  Proz.  Zinn  10700  Ergs;  Wismut  mit  6  Proz.  Zinn  11200  Ergs. 

Scheel 

S.  C.  Laws.     Experiments   on   the   Thomson   Effect   in   Alloys   of 
Bismuth  and  Tin.     Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  12,  179—190,  1903t. 

Die  Versuche  wurden  nach  dem  Vorgange  von  Le  Roux, 
Haoa  und  Battelli  in  der  Weise  angestellt,  daß  zwei  Stäbe  des 
zu  untersuchenden  Materials,  deren  eines  Ende  in  Eis,  deren  anderes 
Ende  in  Wasserdampf  eingebettet  war,  so  mit  einer  elektro- 
motorischen Erafl  verbunden  wurden,  daß  sie  der  Strom  nach- 
einander im  einen  Stabe  vom  kalten  zum  wannen,  im  anderen 
Stabe  vom  warmen  zum  kalten  Ende  durchfloß.  Der  in  symmetrisch 
gelegenen  Punkten  beider  Stäbe  auftretende  Temperaturunterschied 
wurde  dann  durch  ein  Thermoelement  gemessen.  Durch  einen  be- 
sonderen Versuch  mit  durchweg  gleich  temperierten  Stäben  wurde 
dann  die  beim  Stromdurchgang  auftretende  Joule  sehe  Wärme  be- 
stimmt und  in  Rechnung  gezogen.  Für  die  Größe  des  Thomson- 
Effektes  ergaben  sich  dann  bei  einer  Temperatur  &  für  1^  C 
folgende  Werte: 
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Beines  Wismut 


Wismut-Zinnlegienmg 
mit  1,28  Proz.  Zinn 


Wismat-Zinnlegierung 
mit  3  Proz.  Zinn 


füre  =  80* 


=  23.8*|2 


863Erg 

847  , 

857   . 


färe=40,2«  — l0700Erg 
,    „=48,8*— 11700    . 
.    ,=53,8'  —12600    , 


förO 


-14700 


-18»«  (-10600  . 

700  , 

900  , 

,=36,9'  —12500  , 

Einige  Versuche  mit  einer  Legierung  mit  10  Proz.  Zinn  er- 
gaben für  den  Thomson  -  Effekt  einen  etwas  niedrigeren  Wert  als 
bei  den  anderen  Legierungen.  Scheel. 


Iiiteratur. 

Stbbit.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Thermoelektrizität  von 
der  Entdeckung  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  84  8. 
Kattowitz  1903. 

Hbnbt  S.  Cabhabt.  Thermo-electroniotive  force  without  difference 
of  temperature.     Trans.  Amer.  Elecü-ocliem.  Soc.  3,  137—142,  1903. 

E.  PiNGZOWBB.  über  thermoelektrische  Hysteresis,  Thermoelektri- 
zität von  Kupfer-Zinklegierungen.     Diss.    Freibarg  i.  Br.  1902. 

SeheiA. 


7.  Irreyersible  Wärmewirkangen  des  Stromes. 

R.  LiNDBMAKN.     Über  die   Wärme  Wirkungen   oszillatorischer   Kon- 
densatorentladungen im  primären   und  sekundären  Kreise.     Ann. 
d.  Phys.  (4)  12,  1012—1058,  1903  t. 
Die    Untersuchungen    sollen    einen    Beitrag    liefern    zur   Auf- 
klärung   der    Frage,    wieviel    von    der    entladenden    Energie    als 
Joule  sehe  Wärme   in   den  Drähten  des  Scbließungskreises  auftritt 
und  wieviel  im  Funken  verbraucht  wird.     Dementsprechend  wurde 
sowohl  bei  der  einfachen   oszillatorischen  Kondensatorentladung  die 
gesamte    entladende    Energie    und    die    nach    der    Entladung    im 
Schließungskreise  befindliche  JouLBsche  Wärme  absolut  bestimmt, 
als  auch  die  Energie  der  durch  oszillatorische  Kondensatorentladungen 
induzierten    Ströme    ermittelt.      Die   Wärme    wurde   zur   Erhöhung 
der  Genauigkeit  nicht  kalorimetrisch,  sondern  bolometrisch  bestimmt. 
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Die  VersuohsanordnuDg  war  die  folgende:  Die  innere  Belegung 
einer  aus  ein  bis  vier  großen  Leydener  Flaschen  bestehenden 
Batterie  war  mit  der  einen  Elektrode  eines  Funkenmikrometers 
verbunden,  deren  andere  zur  Erde  abgeleitete  Elektrode  mit  der 
äußeren  Belegung  in  Verbindung  stand.  In  dem  letzteren  Teile 
des  Schließungskreises  befand  sich  eine  primäre  Teslaspule,  die 
auf  ein  Glasgefäß  aufgewickelt  war.  In  das  Glasgefäß  paßte  ein 
zweites  von  dem  ersten  durch  einen  5  mm  breiten  Luftspalt  ge- 
trenntes Glasgefäß  hinein,  in  welchem  der  sekundäre  Kreis  an- 
geordnet war,  der  zugleich  den  einen  Zweig  einer  Whbatstoke- 
sehen  Brücke  bildete.  —  Während  der  Versuche  mit  fehlendem 
induzierten  Kreise  wurde  der  Bolometerdraht  selbst  an  Stelle  der 
primären  Teslaspule  eingeschaltet. 

Wegen  der  Beobachtungen,  die  in  mannigfacher  Variation  der 
Versuchsbedingungen  tabellarisch  als  Beziehung  zwischen  Funken- 
länge, der  dieser  entsprechenden  Anfangsspannung  Po  und  Galva- 
nometerausschlag wiedergegeben  sind,  mag  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Aus  der  Diskussion  der  Messungen  im  primären  Kreise  sollen 
hier  folgende  Resultate  wiedergegeben  werden: 

Bei  höheren  Entladungspotentialen  (Po  >  5000  Volt)  wächst 
die  Funkenenergie  etwas  langsamer  als  P^f  oder  Ep/E^  das  Ver- 
hältnis der  Funkenenergie  zur  Gesamtenergie  nimmt  ab.  Daraus 
folgt,  daß  mit  wachsendem  Entladungspotential  der  Funken  wider- 
stand abnimmt. 

Mit  wachsendem  Drahtwiderstande  im  Schließungskreise  nimmt 
bei  konstantem  Entladungspotential  und  konstanter  Kapazität  die 
Fankenenergie  ab,  dagegen  der  Funkenwiderstand  zu. 

Bei  konstantem  Widerstände  und  konstantem  Entladungs- 
potential wachsen  die  Funkenenergien  wie  die  Wurzeln  aus  den 
Kapazitäten;  der  Funkenwiderstand  nimmt  ab  mit  wachsender 
Kapazität.  [Der  Satz  gilt  nur  für  nicht  zu  große  Kapazitäten 
(C  <  0,01592  Mikrofarad).] 

Ändert  man  bei  konstantem  Widerstände  gleichzeitig  Anfangs- 
spannung  Po  und  Kapazität  C  so,  daß  Pq^C  konstant  bleibt,  so 
verhalten  sich  die  Funkenenergien  umgekehrt  wie  die  Wurzeln  aus 
den  Kapazitäten.  Der  Funkenwiderstand  nimmt  auch  hier  ab  mit 
wachsender  Kapazität 

Mit  wachsender  Selbstinduktion  nimmt  die  Funkenenergie  und 
damit  auch  der  Funken  widerstand  etwas  zu. 

Es   besteht   auch   eine   Abhängigkeit   der  Funkenenergie   und 
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des  FankeDwiderstandes  vod  der  Form  und  Substanz  der  Elektroden, 
sowie  von  dem  Drucke,  der  Temperatur  und  der  chemischen  Natur 
des  umgebenden  Gases.  Doch  wurden  diese  Verhältnisse  nicht 
näher  untersucht  Die  Messungen  des  Verf.  gelten  daher  nur  für 
den  experimentell  verwirklichten  Fall,  daß  die  Funken  zwischen 
Zinkkugeln  von  0,9  cm  Radius  in  Luft  von  gewöhnlichem  Drucke 
und  Zimmertemperatur  übergehen. 

In  einem  weiteren  Teile  seiner  Veröffentlichung  diskutiert  der 
Verf.  die  Messungen  im  sekundären  Kreise.  Er  leitet  theoretisch 
einen  Ausdruck  für  die  im  sekundären  Kreise  entwickelte  Wärme 
ab  und  findet  eine  gute  Übereinstimmung  zwischen  den  theoretisch 
und  experimentell  ermittelten  Werten.  Scheel, 


A.  Mabesga.  Fenomeni  termici  deile  scintille  nei  liquidi  isolanti. 
Cim.  (5)  5,  815—322,  1903  f. 
Verf.  ermittelt  die  Funkenenergie  als  Differenz  zwischen  der 
im  Stromkreis  überhaupt  vorhandenen  und  der  durch  ein  in  die 
Strombahn  eingeschaltetes  Kalorimeter  angezeigten  Energie.  Unter- 
sucht wurde  destilliertes  Wasser,  Olivenöl,  Alkohol,  Petroleum, 
Schwefeläther  und  Vasilinöl  und  zum  Vergleich  Luft  Es  zeigte 
sich,  daß  im  allgemeinen  bei  den  isolierenden  Flüssigkeiten,  wie 
bei  Gasen,  die  vom  Funken  absorbierte  Energie  nur  ein  geringer 
Bruchteil  der  Gesamtenergie  ist,  und  bei  gegebener  Kapazität  sich 
aus  zwei  Teilen  zusammensetzt,  nämlich  aus  einer  Konstanten,  die 
von  der  Versuchsanordnung  abhängt  und  einer  veränderlichen  Größe, 
die  der  Funkenlänge  proportional  ist  Scheel, 


E.  ViLLARi.     Über   die   durch   elektrische  Funken   erzeugte   polare 
Erwärmung  und  über  den  Widerstand,  den  dieselben  im  Wasser- 
stoff finden.     Phye.  Z8.  4,  262—263,  1903  t. 
Aus    der  allein   mitgeteilten   Zusammenfassung   seien   folgende 
Punkte  wiedergegeben: 

1.  Funken  von  Kondensatoren,  welche  von  einer  spitzen 
Thermosäule  zur  anderen,  oder  von  einer  Thermosäule  zu  einer 
Kugel,  oder  von  einer  Säule  zu  einer  Scheibe  springen,  erhitzen 
die  Thermosäule  in  annähernd  demselben  Grade,  einerlei  ob  sie 
positiv  oder  negativ  ist  Die  Erwärmung  nimmt  zu  mit  den 
Ladungen,  mit  dem  Potential  und  mit  Ladungen  und  Potential  der 
Kondensatoren.  Die  Erwärmung  nimmt  bei  abnehmendem  Drucke 
des  Stickstoffs,  in  welchem  die  Funken  der  Kondensatoren  über- 
springen,  ein  wenig  zu.     Die  durch  Funken  im  Stickstoff  erzeugte 
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Erwärmung   der  Pole  ist  mehr  als  2yamal  größer,  als  die  duroh 
Funken  im  Wasserstoff  erzeugte. 

2.  Der  Strom  einer  Wimshubst  sehen  Maschine  zwischen  zwei 
Thermosäulen,  oder  einer  Thermosäule  und  einer  Kugel  oder  einer 
Scheibe  in  Lufl  erhitzt  die  Sfiule  sehr  viel  (drei-  bis  fünfmal) 
stärker,  wenn  sie  negativ,  als  wenn  sie  positiv  ist 

3.  Funken  des  Induktors  zwischen  zwei  Thermosäulen ,  oder 
zwischen  einer  Thermosäule  und  einer  Kugel  erhitzen  die  Säule 
sehr  viel  stärker  (drei-  bis  viermal),  wenn  sie  negativ,  als  wenn 
sie  positiv  ist.  Im  Wasserstoff  ist  die  Erwärmung  der  Kathode 
stärker  als  die  der  Anode,  ferner  ist  im  Wasserstoff  die  Erwärmung 
der  Pole  (bei  gleicher  Intensität  der  Entladung)  etwas  niedriger 
als  in  Stickstoff. 

4.  Bei  Messung  der  Intensität  des  induzierten  Stromes  er- 
gab   sich: 

a)  daß  der  induzierte  Strom  mehr  abnimmt,  wenn  er  einen 
Funken  im  Wasserstoff  hervorbringt,  als  bei  Produktion  des  gleichen 
Funkens  in  Stickstoff  oder  in  Luft; 

b)  daß  die  Widerstände,  welche  der  Entladung  von  einer 
12,86  mm  dicken  Schicht  von  Wasserstoff  oder  Stickstoff  entgegen- 
gestellt werden,  gleich  sind  den  Widerständen  einer  15  mm  dicken, 
99  und  59 cm  langen  Wassersäule; 

c)  daß  eine  36,5  mm  dicke  Schicht  Wasserstoff  der  Entladung 
einen  ungefähr  gleichen  Widerstand  bietet  wie  eine  49  mm  dicke 
Schicht  Kohlensäureanhydrid.  Es  verhält  sich  bei  diesen  Ver- 
suchen der  Wasserstoff  also  wie  ein  Gas  von  größerem  Wider- 
stand als  Luft  und  Kohlensäureanhydrid.  Scheel, 

Iiiteratur. 

A.  Mabesca.  Sulla  energia  svolta  dalla  scarica  oscillante  di  un 
condensatore  nei  tubi  a  vuoto.  Pubbl.  dell'  ist.  di  fis.  dell*  univ.  di 
Pisa  6,  95—110,  1903. 

Diese  Ber.  58  [2],  522-524,  1902. 

JoBBPH  W.  RicHABDS.  Thc  efficicncy  of  electric  furnaces.  Chem. 
Newg  87|  126—128,  1903.  Scheel. 


8.  Elektrizit&tsleltniig  in  festen  Körpern  und  FIflssIgkelten. 

Vgl.  auch  ra,  3. 

H.  C.  Pabkbb.     On  the  Variation  of  contact  resistance  with  change 
of  elektromotive   force.     Ann.  New  York  Acad.  of  Sc.  15,  5,  1903 f. 
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Zu  den  Untersuchangen  wurden  Widerstände  aus  Manganoxyd 
auf  Kobaltglas  benutzt;  die  angelegte  elektromotorische  Kraft  be- 
stand aus  10,  50  oder  100  Trockenzellen.  Es  ergab  sich  in  jedem 
Falle  eine  Abnahme  des  Widerstandes  mit  wachsender  elektro- 
motorischer Kraft.  —  Verf.  fand  ferner,  daß  sehr  hohe  Widerstände 
dem  Ohm  sehen  Gesetze  gehorchen.  Scheel. 


Abcibbo  Bbbnini.  Snll'  Influenza  della  temperatura  nella  conduci* 
bilitä  elettrica  del  sodio.  Oim.  (5)  6,  21—30,  1903  t. 
Es  ergaben  sich  folgende  Werte  des  Widerstandes  von  Natrium, 
bezogen  auf  den  Widerstand  bei  0®  als  Einheit,  denen  die  ent- 
sprechenden Werte  ftir  Quecksilber,  gleichfalls  bezogen  auf  0\ 
gegenübergestellt  sind.  r(fest)  und  r  (flussig)  bedeuten  die  Wider- 
stände in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  des  Natriums,  woftir  Verf. 
97,633  angibt. 


* 

Na 

Hg 

t           1 

Na 

tig 

0 

1,000  00 

1,000  00 

80          1 

1.342  08 

1,076  20 

10 

1,042  7S 

1,009  27 

90 

1,384  84 

1,086  15 

20 

1,085  52 

1,018  54 

r(fe8t) 

1,414  77 

— 

30 

1      1,127  28 

1,027  81 

r(floMig)    1 

1,897  58 

— 

40 

1,171  04 

1,037  08 

100          1 
110          , 

1,908  86 

1,096  10 

50 

1,213  80 

1,046  35 

1,962  17 

1,107  61 

60 

1,256  56 
1,299  32 

1,056  30 

120 

2,031  83 

1,118  022 

70 

1,066  15 

130 

1      2,078  55 

1,129  983 

Scheel. 

Abciebo  Bernini.     SuU'  influenza  della  temperatura  nella  condaci- 
bilitä  elettrica  del  potassio.     Oim.  (5)  6,  289—297,  1903  t. 

Der  Verf.  findet  in  Untersuchungen,  welche  sich  den  im  vor- 
hergehenden Referate  besprochenen  anschließen,  daß  die  Leitfähig- 
keit des  Kaliums  innerhalb  der  Beobachtungsgrenzen  wesentlich 
proportional  der  Temperatur  sich  verändert  und  daß  der  Tempe- 
raturkoefflzient  für  den  flüssigen  Zustand  größer  ist  als  fftr  den 
festen.  Beim  Übergang  vom  festen  in  den  flüssigen  Zustand  (bei 
der  Temperatur  r  der  untenstehenden  Tabelle  gleich  62,04®  C) 
tritt  eine  plötzliche  Änderung  der  Leitfähigkeit  im  Verhältnis 
1,392 : 1  ein.  Setzt  man  den  Widerstand  des  Kaliums  bei  0^  gleich  1, 
so  gibt  Verf.  folgende  Werte  des  Widerstandes  bei  anderen  Tem- 
peraturen an: 
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0* 1,000  000 

10 1,058  10 

20 1,116  20 

30 1,174  30 

40 1,282  40 

50 1,300  50 

60 1,348  60 

T(fest) 1,360  452 


T(flas8ig) 1,894  535 

70<* 1,973  835 

80 2,113  936 

90 2,194  108 

100 2,274  08 

110 2,864  162 

120 2,434  234 

130 2,514  196 

Sched. 


A.  Blanc.     ]l^tade  d'une  r^sistance  de  contaot     C.  B.  137,  1042—1044, 

1903  f. 

Aus  den  Messungen,  die  in  der  Wheatstone sehen  Brücken- 
Schaltung  erfolgten,  ergab  sich  eine  erhebliche  Verschiedenheit  des 
Eontaktwiderstandes  gegenüber  dem  metallischen  Widerstände.  Der 
Kontaktwiderstand  ist  eine  reversible  Funktion  der  Intensität,  so- 
lange kein  Strom durchgang  erfolgt  ist.  £r  erfährt  eine  irreversible 
Verkleinerung  allemal  dann,  wenn  ein  genügend  starker  Strom  in 
einer  merklichen  Zeit  hindurchgegangen  ist.  Diese  letztere  Erschei- 
nung hängt  von  der  Stromrichtung  ab.  Scheel. 


Edmond  van  Aübbl.  Bemerkungen  zu  den  Frakz  Strbintz  sehen 
Untersuchungen  über  elektrische  Leitfähigkeit  komprimierter 
Pulver.     Phys.  ZS.  4,  551—552,  1903  f. 

Verf.  hat  die  Wirkung  niedriger  Temperaturen  auf  den  elek- 
trischen Widerstand  von  nach  chemischer  Methode  hergestelltem 
und  darauf  geschmolzenem  Schwefelblei  untersucht.  Die  Versuche 
sind  gänzlich  von  den  Stbeintz  sehen  verschieden. 

Verf.  hat  weiter  das  Vorhandensein  eines  HALL-Effektes  in  ab- 
solut sicherer  Weise  feststellen  und  denselben  sogar  messen  können. 
Er  arbeitete  mit  einer  Platte  aus  Schwefelblei,  die  durch  Schmelzen 
der  auf  chemischem  Wege  hergestellten  Substanz  erhalten  war. 
Da  dieses  Sulfid  in  kompakter  Masse  spröde  ist,  so  wurde  die  0,8  mm 
dicke  Versuchsplatte  aus  dem  nach  Abkühlung  des  Tiegels  zurück- 
bleibenden Block  ausgesägt  Das  Hall  sehe  Phänomen  hat  beim 
Schwefelblei  jedoch  im  Vergleich  zu  reinem  Wismut  eine  sehr  ge- 
ringe Intensität,  während  die  Erscheinung  in  demselben  Sinne  er- 
folgt, wie  bei  reinem  Wismut. 

Im  zweiten  Teil  seiner  Mitteilung  führt  Verf.  die  Erfolge 
Spbinos  aus  dem  Jahre  1880  über  das  Zusammenkitten  fester 
Körper  unter  der  Einwirkung  von  Druck  entgegen  ähnlichen  er- 
folglosen Versuchen  von  Strbintz  an.  Scheel, 
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Philip  Ely  Robinson.  Der  elektrische  Widerstand  loser  Kontakte 
und  Resonanzversuche  mit  dem  Kohärer.  Diss.  Gießen,  57  S.,  1903. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  754—796,  1903  t. 

Die  Versuche  wurden  meist  mit  einem  einfachen,  aus  einer 
einzigen  Eontaktstelle  bestehenden  Kohärer  angestellt,  der  durch 
zwei  an  Seidenfäden  schwebende  Metallstäbchen  gebildet  war. 
Die  Untersuchung  geschah  mit  Gleichstrom  und  mittels  elektrischer 
Wellen.  Hinzugefugt  sind  Resonanzversuche  mit  dem  Kohärer  und 
Beobachtungen  des  akustischen  Effekts.  Die  Resultate  werden  wie 
folgt  zusammengefaßt: 

1.  Vor  dem  Eintritt  der  Kohärerwirkung  besteht  der  Wider- 
stand eines  Kohärera  in  dem  Widerstand  einer  zwischen  den 
Kohärerenden  liegenden,  schlecht  leitenden  und  unvollkommen 
elastischen  Zwischenschicht,  die  zeitliche  Nachwirkung  zeigt.  Die 
Zwischenschicht  besteht  gewöhnlich  aus  einer  die  Kontaktflächen 
bedeckenden  Oxydschicht. 

2.  Legt  man  eine  Potentialdifferenz,  die  kleiner  als  die  kri- 
tische Spannung  ist,  an  die  Kohärerenden  an,  so  findet  eine  elektro- 
statische Anziehung  zwischen  den  Kohärerenden  statt.  Hierdurch 
wird  die  Dicke  der  Oxydschicht  und  damit  der  Kohärerwiderstand 
verkleinert.  Wird  die  Potentialdifferenz  weggenommen,  so  dehnt 
sich  die  Oxydschicht  wegen  ihrer  Elastizität  wieder  aus,  und  der 
Kohärerwiderstand  kehrt  fast  zu  seinem  ursprünglichen  Wert  zu- 
rück. In  diesem  Gebiete  besteht  eine  lineare  Beziehung  zwischen 
der  angelegten  Spannung  und  dem  Kohärerwiderstand. 

3.  Ist  die  angelegte  Potentialdifferenz  größer  als  eine  gewisse 
Spannung,  die  kritische  Spannung,  so  erfolgt  Kohärerwirkung,  d.  h. 
eine  mechanische  Beanspruchung  der  Zwischenschicht  tritt  ein,  der 
gegenüber  sie  nicht  mehr  genügende  mechanische  Festigkeit  be- 
sitzt, und  die  inneren  metallisch- leitenden  Kohärerteile  werden  in 
Berührung  gebracht.  Der  Kohärerwiderstand  fällt  daher  auf  einen 
kleinen  Wert,  den  er  dauernd  behält.  Die  Größe  der  kritischen 
Spannung  hängt  ab  vom  Druck  der  Kontaktstellen  aufeinander,  von 
der  Natur  und  von  der  Dichte  der  Zwischenschicht.  Beim  Eisen, 
z.  B.  mit  Oxydschicht  an  der  Kontaktstelle  variierte  die  kritische 
Spannung  zwischen  0,25  Volt  und  etwa  1  Volt. 

4.  Bei  Versuchen  mit  einem  Gleichstrome  fällt  der  Kohärer- 
widerstand beim  Eintreten  der  Kohärerwirkung  auf  einen  solchen 
Wert,  daß  die  Spannung  an  den  Kohärerenden  sich  auf  einen  ganz 
bestimmten    Wert,   die    Gleichgewichtsspannung,    einstellt.     Dieser 
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Prozeß  wird  erat  nach  einiger  Zeit  vollendet  Die  Anlegung  einer 
größeren  Spannung  bewirkt  ein  weiteres  Sinken  des  Kohärerwider- 
standes,  so  daß  die  Gleichgewichtsspannung  sich  wieder  einstellt. 
Die  Gleichgewichtsspannung  hat  fiir  jedes  Metall  einen  charakte- 
ristischen konstanten  Wert. 

5.  Besteht  der  Kohärer  aus  mehreren  hintereinander  liegenden 
Kontaktstellen,  so  ist  die  entsprechende  Gleichgewichtsspannung  der 
Zahl  derselben  proportional,  die  kritische  Spannung  dagegen  nicht. 

6.  Einfallende  elektrische  Wellen  verursachen  eine  Eohärer- 
wirkung,  die  in  ihrer  Natur  der  durch  einen  Gleichstrom  hervor- 
gerufenen Wirkung  vollkommen  gleich  ist. 

7.  Durch  wiederholte  Beanspinichnng  des  Kohärers  auf  Kohärer- 
effekt  mittels  elektrischer  Wellen  wird  der  Kohärer  ermüdet,  d.  h. 
der  Kohärer  reagiert  weder  so  regelmäßig,  noch  so  stark  wie  am 
Anfang.  Diese  Ermüdung  liegt  vermutlich  in  einer  Verstärkung 
der  die  Kontakt6ächen  bedeckenden  Oxydschicht. 

8.  Eine  Empfängerleitung,  die  einen  Kohärer  enthält,  hat  eine 
bestimmte  Eigenschwingung.  Der  Kohärer  wirkt  dabei  als  Leiter, 
oder  als  sehr  große  Kapazität,  selbst  wenn  er  nur  eine  sehr  kleine 
Kontakt6äche  (Nadelspitze-Kugelkalotte)  hat.  Es  ist  danach  mög- 
lich, Erreger-  und  Empfängerleitung  in  Resonanz  zu  bringen.  Die 
Resonanz  wird  um  so  schärfer,  je  kleiner  die  Dämpfung  der  Eigen- 
schwingungen des  Empfängers  und  des  Erregers  ist 

9.  Kohärerwirkung  kann  auch  durch  Schall  und  auf  mecha- 
nischem Wege  hervorgerufen  werden,  nicht  aber  in  so  starkem 
Maße  wie  auf  elektrischem  Wege.  Scheel, 


Philip  Elt  Robinson.  Some  further  experiments  with  the  coberer. 
Phys.  Rev.  17,  286—291,  1903  f. 
Im  Anschluß  an  frühere  Beobachtungen  (vgl.  vorst  Ref.)  unter- 
sachte Verf.  die  Größe  des  Abfalles  des  Kohärerwiderstandes 
(Sturzwert)  beim  Anlegen  einer  Spannung,  die  größer  ist  als  die 
sogenannte  kritische  Spannung.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Regel- 
mäßigkeit der  Resultate  merklich  mit  der  Größe  der  angewen- 
deten Potentialdifferenz  wächst,  ferner  daß,  je  größer  die  angelegte 
Spannung,  um  so  kleiner  der  Sturzwert  des  Kohärerwiderstandes 
ist,  ohne  daß  etwa  zwischen  diesen  beiden  Größen  Proportionalität 
besteht  Weiter  ergab  sich,  daß,  je  größer  die  Empfindlichkeit  des 
Kohärers,  um  so  kleiner  der  Sturzwert  des  Kohärerwiderstandes  fiir 
dieselbe  angelegte  Spannung.     Endlich  zeigte  sich,   daß   die   durch 
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wiederholte  Beanspruchung  des  Kohärers  durch  elektrische  Wellen 
eintretende  Ermüdung  auch  durch  direkten  Strom  herbeigeführt 
werden  kann.  Scheel. 

T.   E.    AuBfiN.      Bidrag    tili    kännedom    om    elektriska    lednings- 
motständet  vid   kontakter   mellan  fasta,  ledande  kroppar.     Arkiv 
för    Mat.   Astr.  och  Fyeik  (früher:    Cfvei-sigt  af  k.  Svenska  Vet.  Akad. 
Förhandl.)  1,  25—41,  1903. 
Gegenstand    der    Untersuchung    waren  Mikrophonkohlenkömer 
und  Platten  von  Kohlen,  Kupfer,    Eisen,    Nickel,  Aluminium   und 
Neusilber.     Der    Verf.    untersuchte    zuerst    den    Einfluß    des   Luft- 
druckes  auf  den   Kontaktwiderstand    der  Kohlenkörner   und  zeigt, 
daß   dies  nur  eine  sekundäre  ist,   von   der  Formänderung  des  Ge- 
fäßes, in  welchem  die  Körner  enthalten  sind,  abhängig.     Auch  ver- 
schiedene Flüssigkeiten  zwischen  den  Kontaktplatten  scheinen  keinen 
wesentlichen    Einfluß   auf  den    Widerstand    zu    haben.     Der    Verf. 
schließt  hieraus,   wie   auch   aus   anderen   Versuchen,   daß   der   von 
WiBTLisBAGH  angenommene  Einfluß  der  an  den  Platten  adhärieren- 
den  Gase  nicht  richtig  sein  kann. 

Weiter  wurde  der  Einfluß  der  physikalischen  und  chemischen 
Beschaffenheit  der  Platten  sowie  der  Einfluß  des  Druckes  zwischen 
denselben  untersucht 

Auch  die  Temperatur  scheint  hauptsächlich  einen  sekundären 
Einfluß  auf  den  Kontaktwiderstand  zu  haben.  K,  A. 


Erik  Lisbll.  Om  tryckets  inflytande  pä  det  elektriska  lednings- 
motständet  hos  metaller  samt  en  ny  metod  att  mäta  höga  tryck. 
(Über  den  Einfluß  des  Druckes  auf  den  elektrischen  Leitungs- 
widerstand bei  Metallen  und  eine  neue  Methode,  hohe  Drucke 
zu  messen.)     61  S.     Upsala,  Univ.  Arsskrift,  1903. 

Die  Untersuchung  wurde  für  Kupfer,  Blei,  Nickel,  Silber, 
Platin,  Platin-Iridium  und  Constantan  bei  0®  und  1  bis  3000  Atm. 
Druck  ausgeführt,  für  Zink,  Neusilber  und  eine  Reihe  Kupfer- 
Manganlegierungen  bei  Zimmertemperatur  und  bei  1  bis  300  Atm. 
Druck. 

Die  von  Lussana  angegebenen  permanenten  Widerstands- 
änderungen dem  Drucke  zufolge  sind  zweifellos  Fehlerquellen  zu- 
zuschreiben, denn  der  Verf.  hat  trotz  der  sorgfältigsten  Versuche 
keine  solchen  Änderungen  gefunden.  Der  Widerstand  ändert  sich 
mit  dem  Drucke  momentan  und  bleibt  konstant,  so  lange  der  Druck 
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anverändert  bleibt.  Die  Beziehung  zwischen  Widerstand  und  Druck 
läßt  sich  durch  die  Formel 

(x  :=  Widerstand,  p  =  Druck)  ausdrücken.  Für  Nickel,  Con- 
stantan  und  Manganin  ist  8  nahezu  =  0  und  also  die  Widerstands- 
änderung dem  t)rucke  propoitional. 

Für  reine  Metalle  nimmt  der  Widerstand  mit  dem  Drucke  ab, 
für  Kupfermanganinlegierungen  aber  zu.  Die  Widei-standsänderung 
beruht  zum  größten  Teil  auf  einer  Änderung  des  spezifischen 
Leitungswiderstandes. 

Die  Änderung  des  Widerstandes  mit  dem  Druck  bei  Legie- 
rungen, deren  Temperaturkoeffizient  klein  ist,  eignet  sich  vorzüg- 
lich zur  Messung  hoher  Drucke  und  der  Verf.  hat  diese  Methode 
näher  ausgearbeitet  und  geprüft.  Bis  3000  Atm.  wenigstens  ist 
bei  Anwendung  von  Manganin  als  Meßdraht  die  Widerstandsände- 
rung  den  Druckänderungen  proportionaL  Der  Druckkoeffizient  des 
angewandten  Drahtes  war  0,0^220,  für  eine  andere  Drahtsorte 
0,05215.  Bei  hohen  Drucken  können  die  Änderungen  bis  auf 
0,1  Proz.  genau  bestimmt  werden. 

Die  Untersuchung  ist  mit  größter  Sorgfalt  ausgeführt  und  die 
Dmckmessungsmethode  verdient  ohne  Zweifel  in  hohem  Grade  Be- 
achtung.    K.  Ä. 

S.  LüsSANÄ.  Influenza  della  pressione  sulla  resistenza  elettrica  dei 
metalli.  Osservazioni  ad  una  Memoria  di  Erik  Lisbll  sullo 
Btesso  argomento.     Cim.  (5)  5,  305—314,  1903  f. 

Verf.  vergleicht  die  Resultate  der  Arbeit  von  Lisbll  über  die 
Änderung  des  elektrischen  Leitungswiderstandes  mit  dem  Druck 
(vgl.  vorst.  Ref.)  mit  einschlägigen  von  ihm  selbst  ausgeführten 
Untersuchungen  (diese  Her.  55  [2],  633—634,  1899)  und  stellt  zur 
weiteren  Klärung  der  Sachlage  einige  Beobachtungen  über  den 
Einfluß  der  Temperatur  an.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Schluß,  daß 
seine  und  Lisblls  Untersuchungen  qualitativ  das  gleiche  Resultat 
ergeben.  Quantitative  Unterschiede  lassen  sich  aus  der  Verschieden- 
heit des  Materials,  aus  den  verschiedenen  Methoden  zur  Messung 
des  Druckes,  vor  allen  Dingen  aber  auch  daraus  erklären,  daß  die 
durch  Änderung  des  Druckes  hervorgerufene  Temperaturänderung 
die  Resultate  in  unübersehbarer  Weise  beeinflußt.  Scheel, 
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Eabl  BAdekbb.  Über  einen  Versuch,  eine  Einwirkung  ultra- 
violetten Lichtes  auf  den  elektrischen  Widerstand  der  Metalle 
zu  finden.  Leipz.  Ber.  55,  198— iy9,  1903  t. 
Als  ultraviolette  Lichtstrecke  diente  die  1  bis  2  cm  lange 
Funkenstrecke  eines  sehr  großen  Induktoriuros  zwischen  Aluminium- 
elektroden, welches  aus  möglichst  kurzer  Entfernung  (etwa  4  cm) 
entweder  direkt  oder  noch  durch  eine  Quarzkugel  konzentriert  auf  die 
zu  unterauchenden  Metallschichten  fiel,  die  als  durchsichtig  dünner 
Spiegel  auf  einer  Glasunterlage  ausgebreitet  waren.  Die  Metall- 
spiegel bildeten  dann  den  einen  Zweig  einer  Wheatstone sehen 
Brücke ;  sie  waren  in  der  Stromrichtung  etwa  2  cm  lang  und  quer 
dazu  1  cm  breit  und  wurden  stets  in  der  ganzen  Ausdehnung  be- 
strahlt. Benutzt  wurden  Platinspiegel  von  etwa  50  Ohm  Wider- 
stand, die  auf  Glas  eingebrannt  waren  und  ein  Spiegel  aus  Antimon 
von  37  Ohm,  der  als  Niederschlag  aus  einer  SbHa -Flamme  auf 
Glas  hergestellt  war. 

Um  die  gesuchte  Wirkung  zu  erkennen,  wurde  eine  dünnere 
Glasplatte,  die  zu  Beginn  des  Versuches  das  ultraviolette  Licht  ab- 
blendete, plötzlich  weggezogen,  während  das  Spiel  der  Funken- 
strecke immer  in  gleicher  Weise  fortging.  Weder  bei  den  Platin- 
spiegeln, noch  bei  dem  Antimonspiegel  blieb  indessen  ein  meßbarer 
Effekt  übrig.  Sched. 

L.  Angel.     Über   die   Änderungen    des  elektrischen  Widerstandes 
unter   dem   Einfiuß   des    Lichtes   auf  Stoffe   außer  Selen,   z.  B. 
Ruß,  Tellur,  Metall  usw.     Z8.  f.  Elektrochem.  9,  695—696,  1903  t. 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß,  während  Ruß  in  der  Abhängigkeit 
des  Widerstandes   von  der  Belichtung   dem  Selen   nachsteht,   nach 
ToMLiNSON  das  mit  Ruß  bedeckte  Selen  eine  viel  größere  Empfind- 
lichkeit aufweist  als  die   beiden  Körper  für  sich.     Er  weist  femer 
darauf  hin,   daß   beim  Tellur   und   bei  den  dünnen  Metallplättchen 
die  Wärme  dem  Licht  entgegenwirkt,  während  beim  Ruß  und  beim 
Selen  Wärme  und  Licht  im  gleichen  Sinne  wirken. 

Zur  Erklärung  dieser  Tatsachen  neigt  Verf.  der  Ansicht  zu, 
daß  das  Licht  auf  die  photophoniscben  Empfänger  in  gleicher  Weise 
wirkt,  wie  die  Hebtz sehen  Wellen  auf  die  autodekäherenten  Eo- 
härer.  Das  durch  Lichtstrahlen  erzeugte  Phänomen  würde  danach 
eine  Art  von  unstabilem,  molekularem  Gleichgewicht  hervorrufen, 
welches  schnell,  aber  nicht  plötzlich  verschwindet,  nachdem  die 
Wirkung  des  Lichtes  aufgehört  hat.  Sched. 
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RoBBBT  Mabg.  Über  das  Verhalten  des  Selens  gegen  Licht  und 
Temperatur.     ZS.  f.  anorgan.  Chem.  37,  459—474,  1903  t. 

Durch  Bestrahlung  mit  verschiedenen  Spektralfarben  findet 
Verf.  zunächst,  daß  die  Lichtempfindlichkeit  der  Selenzellen  durch 
Belichtung  mit  anderen  Lichtsorten  beeinflußt  wird.  Weiter  unter- 
sucht Verf.  den  Einfluß  der  Temperatur.  Bezeichnet  er  die  Selen- 
modifikation, welche  bei  der  Erwärmung  ihren  Widerstand  ver- 
ringert, das  nichtmetallische  Selen  als  die  Modifikation  Ay  das 
metallische  Selen  als  die  Modifikation  J9,  so  ergibt  sich  für  die 
Modifikation  A  folgendes:  Bei  Abkühlung  von  höherer  Temperatur 
steigt  der  Widerstand  anfangs  sehr  stark  an,  beginnt  bei  -f  8^  erst 
langsam  und  dann  immer  rascher  wieder  zu  sinken  und  das  Selen 
zeigt  auch  in  anderer  Beziehung  das  Verhalten  der  Modifikation  B, 
Nach  Wiedererwärmen  auf  Zimmertemperatur  zeigt  das  Selen  wieder 
seine  früheren  Eigenschaften.  —  Die  Modifikation  B  unterscheidet 
sich  im  allgemeinen  durch  weit  bessere  Leitfähigkeit  und  weit  ge- 
ringere Lichtempfindlichkeit  von  der  Modifikation  A.  Beim  Ab- 
kühlen fällt  der  Widerstand  zuerst  äußerst  schnell,  bei  tieferen 
Temperaturen  langsamer.  Beim  Erwärmen  einer  solchen  Zelle 
wächst  der  Widerstand  anfänglich,  beginnt  aber  bei  etwa  70®  wieder 
zu  fallen  und  die  Zelle  nimmt  deutlich  die  Eigenschaften  der  Modi- 
fikation A  an.  Beim  Abkühlen  auf  gewöhnliche  Temperatur  kehlt 
jedoch  die  Zelle  wieder  in  ihre  frühere  Modifikation  B  zurück. 
Erwärmen  der  Modifikation  B  über  210<^  und  Abkühlen  der  Modi- 
fikation A  unter  —  40®  ftihrt  die  betreffenden  dauernd  in.  die  ent- 
gegengesetzte Modifikation  über.  —  Zwischen  8®  und  70®  scheinen 
sonach  beide  Modifikationen  nebeneinander  bestehen  zu  können. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Modifikation  A  geht  auch  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  allerdings  äußerst  langsam  (oft  Jahre)  in  die  Modi- 
fikation B  über,  weißes  und  namentlich  rotes  Licht  beschleunigt 
diese  Umwandlung,  blaues  Licht  dagegen  wirkt  auf  dieselbe  ver- 
zögernd. Weiter  untersucht  Verf.  die  allmähliche  Veränderung 
der  Selenzellen,  die  „Trägheit^.  Er  findet,  daß  das  Selen  an  und 
für  sich  keine  Trägheit  besitzt,  daß  sich  jedoch  die  Einwirkung 
des  Lichtes  keineswegs  nur  auf  die  Oberfläche  und  auf  den  be- 
lichteten Teil  der  Zelle  beschränkt,  sondern  sich  über  die  ganze 
Zelle  verbreitet  und  auch  in  die  Tiefe  eindringt. 

Verf.  gibt  zum  Schluß  einige  theoretische  Betrachtungen,  ohne 
indessen  definitive  Ergebnisse  zu  erhalten.  Scheel, 
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Ch.  Riss.  Das  elektrische  Verhalten  des  kristallinischen  Selens 
gegen  Wärme  und  Licht.  31  S.  Diss.  Erlangen  1902.  [BeibL  27, 
1101—1102,  1903  t. 
Erwärmt  man  Selen  mäßig  rasch,  so  nimmt  der  Widerstand 
wie  bei  Kohle  ab.  £rst  bei  etwa  216^  tritt  ein  Minimum  ein;  von 
dort  bis  zum  Schmelzpunkt  besitzt  das  Selen  bei  fortschreitender 
Erwärmung  einen  positiven  TemperaturkoeflBzienten.  Erhält  man 
Selen  längere  Zeit  auf  konstanter  Temperatur  über  200^,  so  nimmt 
der  Widerstand  sofort  zu  und  steigt  bis  zu  einem  Maximum.  Je 
höher  der  Grad  der  Erhitzung  ist,  desto  größer  ist  im  Verhältnis 
die  Widerstandszunahme  und  desto  rascher  wird  das  Maximum  er- 
reicht; für  Temperaturen  unter  200^  existiert  diese  Widerstands- 
zunahme nicht  mehr.  Wird  die  Erhitzung  bis  zum  Maximum  des 
Widerstandes  fortgesetzt,  so  nimmt  bei  darauffolgender  langsamer 
Abkühlung  gleichzeitig  mit  der  Temperatur  auch  der  Widerstand 
ab  und  nähert  sich  allmählich  einem  Minimum,  von  dem  ab  er 
wieder  zunimmt  War  aber  bei  der  Erhitzung  das  Maximum 
nicht  erreicht,  so  nimmt  bei  eintretender  Abkühlung  der  Widerstand 
erst  bis  zu  einem  Maximum  zu,  sinkt  von  da  auf  ein  Minimum,  um 
nachher  wieder  zu  steigen;  das  Auftreten  des  Maximums  erfolgt  in 
diesem  Falle  bei  um  so  niedrigerer  Temperatur,  je  kürzer  die  voran- 
gegangene Erhitzung  und  je  niedriger  die  dabei  eingehaltene  Tempe- 
ratur war. 

Hinsichtlich  der  Erregung  einer  elektromotorischen  Kraft  durch 
Belichtung  stimmen  die  Resultate  des  Verf.  mit  denen  von  Uljanik 
gut  überein.  Nachwirkung  der  Belichtung  tritt  nicht  ein.  Endlich 
fand  Verf.  für  die  in  galvanischen  Selenzellen  bei  Belichtung  ent- 
stehende elektromotorische  Kraft,  daß  die  Richtung  des  photo- 
elektrischen Stromes  von  der  Natur  der  einen  Elektrode  ganz  un- 
abhängig ist.  Der  photoelektrische  Strom  fließt  immer  von  der 
beschatteten  Elektrode  durch  das  Wasser  zur  belichteten  Selen- 
elektrode; letztere  zeigt  sich  also  stets  als  elektronegativ.        Sched, 


E.  Hopiüs.  Abhängigkeit  der  Leitfähigkeit  des  Selens  von  der 
Intensität  der  Beleuchtung.  Joum.  russ.  phys.-chem.  Get.  35,  581 
—585,  1903. 

N.  Hesbhus.     Bemerkung  dazu.     Ebenda  S.  661—663. 

Durch  Beleuchtung  eines  Selenpräparates  von  M.  Kohl  aus 
verschiedenen  Entfernungen  ergab  sich  die  Zunahme  der  Leit- 
fähigkeit proportional  der  dritten  Wurzel  aus   der  Intensität.     Das 
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Präparat  nahm  nur  langsam  die  entsprechende  Leitfähigkeit  an; 
nach  jeder  Änderung  der  Beleuchtung  wurde  Va  ^^^  ^  Stunde  ab- 
gewartet HssBHüs  bemerkt,  daß  die  Resultate  von  Hopiüs  eine 
von  ihm  gegebene  Formel  (Repertorium  der  Physik  1884)  be- 
stätigen, wonach  für  starke  Beleuchtung  die  Abnahme  des  Wider- 
standes langsamer  erfolgt  als  für  schwache  Beleuchtung.       t;.  U, 

A.  B.  Gbipfiths.  Changement  de  r^sistance  ^lectrique  du  sel^nium 
sous  rinfluence  de  certaines  substances.  C.  B.  137,  647,  1903  t. 
Es  wurde  mittels  der  Whjbatstonb  sehen  Brücke  die  Wider- 
standsänderung des  Selens  bestimmt,  die  auftritt,  wenn  es  alkoho- 
lischen Lösungen  einiger  pflanzlichen  oder  tierischen  Pigmente 
während  15  Minuten  in  5  cm  Entfernung  ausgesetzt  wird.  Der 
Widerstand  des  Selens  ergab  sich  zu: 


Pigment 

vor 

nach 

der  Exposition 

Verbena 

Helianthus 

Geraniam 

Bacteriam 

Pelagein 

Diemyktylin 

340 .  10*  Ohm 

420 

462 

390 

850 

444 

880 

290 .  10'  Ohm 

415 

320 

370 

830 

410 

360 

Scheel. 


Henbi  Moissak.     Sur  la  non-conductibilitä  ^lectrique  des  hydrures 
metalliques.     0.  B.  136,  591—592,  1903  f.     BuU.  soc.  chim.  (3)  29,  448 
—449,  1903  t. 
Kalinmhydrür  in  der  Form  eines  dicken  kristallinischen  Über- 
zuges   auf  Glas   leitet   den    elektrischen  Strom   absolut   nicht;   das 
gleiche    gilt    auch    für    Natrium-,    Rubidium-    und    Cäsiumhydrür. 
Durch  direkte  Vereinigung  des  Metalls  mit  Wasserstoff  gewonnenes 
Calcium-  und  Lithiumhydrür,  die  zu  einer  vollkommen  durchsichtigen 
und  homogenen  Masse  zusammengeschmolzen  waren,  zeigten  eben- 
falls dieselbe  Erscheinung. 

Verf.  schließt  hieraus,  in  Übereinstimmung  mit  Dbwab  aus 
Versuchen  an  flüssiger  Luft,  daß  Wasserstoff  sich  in  seinem  Ver- 
halten mehr  von  den  Metallen  entfernt  und  sich  dafür  den  Metal- 
loiden nähert Sched, 

Fortaehr.  d.  PhjB.    LIX.    3.  Abt.  7 
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P.  Fbbohland.    Über  den  spezifischen  elektrischen  Widerstand  von 
nichtmetallischen   Leitern   erster   Klasse.     L   Mitteilung.     ZS.  f. 
Elektrochem.  9,  670—673,  1903  t. 
Die   Versuche    beziehen    sich    auf   elektrolytisoh    dargestelltes 
massives  Bleisuperoxyd.     Es  ergaben  sich  bei  unter  Druck  stehen- 
dem Material  kurz  vor  der  Zerstörung 

1.  Länge  2,095om,  Durchmesser  0,362cm,  Querschnitt  0,10284qcm, 
29,9  Ohm  für  einen  Draht  von  Im  Länge  und  Iqmm  Quer- 
schnitt 

2.  Länge  1,367  cm,  Durchmesser  0,359  cm,  Querschnitt  0,101 15  qcm, 
37  Ohm  für  einen  Draht  von  Im  Länge  und  Iqmm  Quer- 
schnitt 

Die  erhaltenen  Werte  sind  13-  bis  16  mal  größer  als  die  von 
Stbbintz  gefundenen,  woför  Verf.  Erklärungen  zu  geben  versucht 

SeheeH. 

H.  Rbtnoldb.    Über  die  Leitfähigkeit  fester  Mischungen  bei  hohen 
Temperaturen.     Ein   spezieller  Fall  der  festen   Lösungen.     51  8. 
Di88.  Göttingen  1902.    [BeibL  28,  121—122,  1904t. 
Gepulverte  Oxyde  wurden  mit  Tragant  und  Dextrin  geknetet 
und  in  langen,  etwa  1mm   starken  Fäden   im  Enallgasgebläse   ge- 
brannt.    Die  Leitfähigkeit  wurde,  indem  die  Fäden  im  elektrischen 
Ofen  erhitzt  wurden,  bis  1400®  bestimmt    Es  ergaben  sich  folgende 
allgemeinen  Resultate: 

Stifte  gleicher  Zusammensetzung  haben  bei  gleicher  Tempe- 
ratur stets  gleiche  Leitfähigkeit  Geringe  Verunreinigungen  durch 
fremde  Oxyde  ändern  die  Leitfähigkeit  wenig.  Reine  Oxyde  leiten 
sehr  schlecht  Ein  deutlicher  Zusammenhang  zwischen  Molekular- 
gewicht und  Leitfähigkeit  eines  gelösten  Oxydes  (als  Lösungsmittel 
dienten  MgO,  ThO^,  ZrOa)  wurde  nicht  gefunden.  In  Abhängigkeit 
von  der  Temperatur  ist  die  Leitfähigkeit  X  gegeben  durch  die  Be- 

Ziehung  1000 A  =  (1  +  |)  i<>«  —  1,  wo  ^  die  Temperatur,  bei 
der  der  Stifl  eben  zu  leiten  anfängt,  und  |  eine  Materialkonstante 
bedeutet  Die  äquivalente  Leitfähigkeit  nahm  bei  gleichbleibender 
Temperatur  mit  einer  Konzentrationserhöhung  zunächst  ab,  blieb  je 
nach  der  Temperatur  längere  oder  kürzere  Zeit  konstant  und  nahm 
dann  wieder  ab.  Stifte  mit  gleichzeitig  Y^Os  und  ZrOs  ließen 
Hysteresiserscheinungen  erkennen,  welche  auf  eine  Reaktion  zwischen 
beiden  Oxyden  und  die  Ausbildung  verschiedener  Phasen  zurück- 
geführt wurden.     Schwarze  Oxyde  verhalten  sich  anders  als  weiße. 
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Die  spezifische  Leitfähigkeit  von  reinem  Co^Os  wächst  bis  940^ 
and  nimmt  bei  950o,  wohl  infolge  einer  Reduktion  zu  CosO«,  stark 
ab.  Durch  Zusatz  von  Eisenoxyd  wird  die  Leitfähigkeit  von  Kobalt- 
oxyd bei  niederen  Temperaturen  verkleinert,  bei  hohen  erhöht, 
während  sie  gerade  umgekehrt  durch  Beimischung  der  weißen  Oxyde 
ZrO],  MgO,  YaOs  bei  niederen  steigt,  bei  höheren  fällt        Sched. 


6.  DB  Akoblis  d'Ossat.    La  resistenza  specifioa  elettrica  delle  rocce 
e  dei  terreni  agrari.     Lincei  Bend.  (5)  12  [2],  278—284,  1903  f. 

Verf.  bestimmt  den  spezifischen  Widerstand  von  Tuffsteinarten 
wie  folgt: 

Travertino  di  Fiano 90  000  000  Ohm 

Tafo  di  MonticeUi 2  140  000     „ 

Sperone  del  Toseolo 2  000  000     „ 

Es  wird  eine  Analyse  der  Steinarten  gegeben.  Scheel. 


Stephans  Lbdüg.    La  r^sistance  ölectrique  du  corps  humain.    C.  B. 

137,  814—816,  1903  t. 

Verf.  findet,  daß  der  elektrische  Widerstand  des  menschlichen 
Körpers  überall  gleich  demjenigen  der  Haut  ist  und  daß  dieser 
wie  bei  jedem  Elektrolyten  von  der  Natur  und  der  Konzentration 
der  in  ihr  enthaltenen  Ionen  abhängig  ist  —  Die  Schlußfolgerungen 
haben  medizinisches  Interesse.  Scheeh 


L.  J.  Bbioos  and  J.  W.  MgLanb.  Electrical  Conductivity  of  Liquid 
Films.  Amer.  Phys.  Ass.,  Dezember  30,  1903.  [Phys.  Bev.  18,  123,  1904  t. 
[Science  (N.  S.)  19,  332,  1904  t. 

Rbinold  und  Rügkbb  hatten  gefunden,  daß  die  spezifische 
Leitfähigkeit  von  Seifenblasen  wächst  mit  abnehmender  Dicke  des 
Häutchens.  Bei  der  Platbaü  sehen  Seifenlösung  beobachteten  die 
genannten  Autoren  eine  Änderung  der  spezifischen  Leitfähigkeit 
bis  zu  Dicken  von  374 /i/i  abwärts.  Diesen  Schlüssen  lag  die  Messung 
der  Dicke  des  Häutchens   nach  einer  optischen  Methode  zugrunde. 

Die  Yerff.  der  vorliegenden  Notiz  haben  nun  vorläufige 
Messungen  der  spezifischen  elektrischen  Leitfähigkeit  von  Häutchen 
der  Platbau  sehen  Seifenlösung  unternommen,  wobei  die  Häutchen- 
dicke aus  der  Größe  der  Oberfläche  und  dem  Gewicht  des  Häutebens 
bestimmt  wurde.  Die  Messungen  zeigen,  daß  die  spezifische  elek- 
trische Leitfähigkeit  eines  Häutchens  von  nahe  1/i  Dicke  kleiner 
ist   als  ein  Drittel  derjenigen  der  Lösung  in  größerer  Masse.    Die 
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Methode  erfordert  die  Annahme,  daß  die  Dichte  des  Häatohens  die 
gleiche  ist,  wie  die  Dichte  der  Flüssigkeit  in  größerer  Masse. 

Scheel 

EüBT  Reonbb.  über  die  Frage  der  Widerstandsändening  von 
wässerigen  Salzlösungen  durch  Bestrahlung.  21  8.  Diss.  Greifswald 
1903  f.     Phys.  Z8.  4,  862—866,  1903  f. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  wird  vom  Autor  wie  folgt 
zusammengefaßt : 

Fluoreszierende  Lösungen  zeigen  während  der  Lumineszenz 
keine  Änderung  der  elektrischen  Leitfähigkeit,  die  1  pro  Mille  er- 
reicht Mit  ultraviolettem  Lichte,  mit  Röntgen-  oder  Kathoden- 
strahlen bestrahlte  Lösungen  ergeben  ebenfalls  keine  Widerstands- 
änderung  von  mehr  als  1  pro  Mille. 

Die  durch  Bestrahlung  hervorgerufenen  Widerstandsänderungen 
liegen  also  alle  unter  1  pro  Mille,  und  die  Angaben  Herrn  Cuk- 
NiNGHAMs  (Proc.  Cambridge  Phil  Soc.  11,  431—433,  1902;  diese 
Ber.  58  [2],  435,  1902),  der  für  Röntgenstrahlen  eine  Verminderung 
des  Widerstandes,  in  einem  Falle  um  mehr  als  3  Proz.,  beobachtet 
hat,  sind  somit  nicht  bestätigt  worden.  Scheel, 


John  W.  Lanolby.     Resistance   of  Oil  as  Affected  by  Tempera- 
ture   and  Impunties.     Electr.  World  -and  Engin.  41,  745,  1903.    [ZS.  f. 
Elektrochem.  10,  103,  1904  t. 
Verf.  hat  von  verschiedenen  Ölsorten  den  elektrischen  Wider- 
stand messen  lassen.    Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  der  Wider- 
stand  derselben   sehr  hoch,   aber  nur,   wenn  das  Ol  sehr  rein  ist. 
Der  Widerstand    hat  das  Aussehen  eines  Eontaktwiderstandes  an 
der  Elektrode,  da  er  sich  mit  der  Entfernung  der  Elektroden  von- 
einander sehr  wenig  ändert.   Bei  wachsender  Temperatur  vermindert 
sich  der  Widerstand  sehr;  so  sinkt  er  bei  Maschinenöl  zwischen  30 
und    180®   von    1780  bis  60.     Oberhalb  einer  Temperatur,  bei  der 
die  Zersetzung  eintritt,  wird  der  Widerstand  konstant  oder  nähert 
sich  einer  Eonstanten.  Scheel. 

6.  DI  CiOMMO.  Über  die  ionisierende  Eraft  einiger  nichtleitenden 
organischen  Flüssigkeiten.  Phys.  ZS.  4,  291—293,  1903. 
Gegenstand  der  Untersuchung  war,  zu  erfahren,  wie  sich  der 
Widerstand  nichtleitender  organischer  Flüssigkeiten  verändere,  wenn 
nichtleitende  organische  feste  Eörper  darin  aufgelöst  werden.  Es 
zeigte  sich,   daß  die  Widerstände  bei  wachsender  Prozentzahl  der 
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gelösten  Substanz  schnell  und  dann  langsamer  (asymptotisch)  ab* 
nehmen.  Die  Größenordnung  bleibt  indessen  dieselbe,  so  daß  man 
eine  Ionisation  kaum  annehmen  kann.  Als  Beispiele  werden  an- 
gefahrt: Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  und  Naph talin  in  Benzol 
und  Toluoi  gelöst  (xrm. 

C.  Babüs.     The   ionization   of  water  nuclei.     SilL  Joum.  (4)  15,  105 
—120,  1903. 

Indem  Verf.  in  einem  besonderen  Gefäß  mit  zur  Erde  ab- 
geleiteten Wänden  die  Luft  mit  Wasserpartikeln  (Nuclei)  sättigt, 
treibt  er  sie  zugleich  durch  das  dabei  zugeftihrte  Wasser  in  einem 
konstanten  Strom  durch  einen  Luftkondensator,  dessen  eine  Belegung, 
ein  Hohlzylinder,  zur  Erde  abgeleitet  ist,  während  die  andere,  ein 
zylindrischer  Draht,  auf  bestimmtes  Potential  geladen  war.  Indem 
er  vorher,  während  des  Stromes  und  nachher,  den  Elektrizitätsverlust 
mittels  Elektrometer  mißt,  erhält  er  einen  Anhalt  für  die  Anzahl 
der  produzierten  Ionen.  Sie  ist  nach  ihm  etwa  1  Million  pro  Cubik- 
centimeter,  während  die  durch  optische  Methode  ermittelte  Zahl  der 
Wassernuclei  etwa  5000  ist  Ein  Vergleich  mit  Phosphoreroanation 
bestätigte  das  ähnliche  Verhalten  beider;  nur  gehorchte  bei 
letzterem  die  Erscheinung  in  roher  Weise  dem  Ohm  sehen  Gesetze, 
während  bei  Wasser  dies  von  etwa  15  Volt/cm  nicht  mehr  der  Fall 
war,  sondern  der  Strom  praktisch  konstant  blieb.  Verf.  will  die 
von  J.  J.  Thomson  hierin  eingeführte  Annahme  der  induzierten 
Radioaktivität  nicht  annehmen,  sondern  verbleibt  bei  seiner  Hypo- 
these, daß  die  Nuclei  mit  konstanter  Eigengeschwindigkeit  und 
Ladung  behaflet  seien.  In  den  aufgestellten  Formeln  findet  sich  ein 
Exponentialausdruck,  der  für  eine  bestimmte  Geschwindigkeit  der 
Nuclei  gleich  1  wird  und  dadurch  den  Strom  dE/dt  konstant  macht 
Ein  Überwiegen  der  Wirkung  auf  positive  Ladung  wurde  kon- 
statiert, doch  trat  in  keinem  Falle  eine  größere  Kondensation  ein. 
Radioaktivität  hätte  sich  nach  dem  Aufhören  des  Stromes  bemerk- 
bar machen  müssen,  doch  trat  sie  vielleicht  wegen  der  geringen 
Spannungen  nicht  ein.  Längeres  Stehen  verringerte  stark  die  Wir- 
kung, nicht  aber  die  Zahl  der  Nuclei.  Grm. 


C    Babüs.     The    ionization    of  water   and   of  phosphorus   nuclei. 
(Supplementary  paper.)     Sill.  Joum.  (4)  15,  217—223,  1903. 
Die  Arbeit   gibt   eine  Ergänzung   in  rechnerischen  und  Beob- 
achtungsdaten zu  der  oben  referierten  Veröffentlichung.  Insbesondere 
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f&r  die  Phosphornudei  ergibt  sich  jetzt  eine  viel  größere  Anzahl, 
als  früher  angenommen,  nämlich  etwa  1000000  pro  Cubikcenti- 
meter,  während  allerdings  schon  vorher  deren  Anzahl  die  der 
Wassemuclei  bedeutend  übersteigen  sollte.  Grm. 
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Unabhängige   Messungen    der   Beweglichkeiten,    der   Wieder- 

vereinigungskoefßzienten   und   des  Verhältnisses  b  =    — .  ,  . 

^n  [jCi  -\-  K2) 

ffoLT   die  Phosphorionen,  liefern  dem  Verf.  einen  neuen  Beweis  für 
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das  Vorhandensein  einer  wirklichen  Ionisierung  bei  der  Phosphor- 
emanation. Häi. 

Cabl  Babüs.    lonization   and  Nucleation   of  the  Phosphoms  Ema^ 
nation.     Amer.  Phys.  Soc.,  Febr.  28,  1903.     [Phys.  Bev.  16,  247,  1903  t. 

—  —  The  relation  of  ionization  to  nucleation  in  the  case  of  phos- 
phorus.     Phys.  Bey.  16,  287—299,  1903. 

—  —  Bemerkungen  über  die  Schmidt  sehe  Theorie  der  Phosphor- 
emanation.    Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  1142—1144,  1903. 

Verf.  kann  einen  Zusammenhang  zwischen  Ionisation  und  Kon- 
densation nicht  feststellen.     JWc. 

A.  GocKSL.     Über   die  Emanation  des  Phosphors.     Phys.  Z8.  4,  602 

—604,  1903. 

Verf.  untersucht  zunächst  die  Leitfähigkeit  der  Phosphorluft 
unter  verschiedenen  Vorsichtsmaßregeln.  Er  gelangt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  der  Phosphor  bei  seiner  Oxydation,  ebenso  wie  Kalium  und 
Natrium  bei  Verbrennung  unter  Flammenbildung,  die  er  ebenfalls 
untersucht  hat,  dieselbe  Rolle  spielen  wie  die  glühenden  Kohle- 
teilchen in  der  Bunsenflamme.  Verf.  nimmt  an,  daß  bei  der  lang- 
samen Oxydation  an  und  für  sich  keine  Ionen  entstehen.  Die  Leit- 
fähigkeit ist  also  bedingt  durch  die  Ionisation  der  umgebenden 
Luft.  lÄrle. 

A.    Wbhnelt.     Potentialverteilung    im    dunkeln    Kathodenraume. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  542—580,  1903. 

Die  Ergebnisse  der  Arbeit  sind: 

1.  Der  Potentialverlauf  im  dunkeln  Kathodenraume  weist 
keinerlei  Maxima  und  Minima  auf. 

2.  Die  von  W.  P.  Gbaham  gefundenen  Maxima  und  Minima 
sind  auf  Fehler  der  Methode  der  Doppelsonden  zurückzuführen. 

3.  Die  von  Herrn  A.  Sohüsteb  aufgestellte  Interpolations- 
formel Vx  =Vo  (l  —  e""*)  wird  durch  des  Verf.  Versuchsergebnisse 
nicht  bestätigt. 

4.  Bei  der  durch  die  Nähe  von  Glaswandungen  beeinflußten 
Kathode  zeigen  sich  im  dunkeln  Kathodenraume  große  Potential- 
difierenzen  zwischen  Wand  und  Achse  des  Rohres-  im  gleichen 
Querschnitt.  Die  Niveauflächen  sind  keine  Ebenen,  sondern  charak- 
teristisch ausgebauchte  Flächen. 

6.   Die    Niveauflächen    bei    durch   Nahe    der    Glaswandungen 
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beeinflußten   Kathoden  haben   eine   solche   Gestalt,   daß   sich   ans 
ihnen  der  Gang  der  Kathodenstrahlen  erklärt 

6.  Die  gesamte  freie  Elektrizität  im  dunkeln  Kathodenraume 
um  eine  frei  im  Räume  befindliche  Kugelkathode  ist  positiv. 

im. 

Ch.  Ex7G.  Güyb  et  Bbbthold  Monasoh.  Recherches  sur  l'arc  alter- 
natif  de  tr^s  faible  intensit^  jaillissant  entre  ^lectrodes  m^talliques. 
Ikslair.  äectriqae  34,  305—319,  419,  1903. 

Die  eingehenden  Untersuchungen  der  YerfT.  über  den  Wechsel- 
stromlichtbogen  kleiner  Intensität  zwischen  reinen  Metallelektroden 
ergaben  im  wesentlichen  folgende  Resultate :' Es  sind  drei  Zonen 
zu  unterscheiden: 

1.  Instabile  Zone,  langer  Bogen,  quantitative  Messungen  un- 
möglich. 

2.  Normale  Zone,  Spannung  und  Bogenlänge  sind  durch  eine 
lineare  Gleichung  miteinander  verbunden. 

3.  Kritische  Zone,  kurzer  Bogen,  disruptive  Entladungen.  Bei 
Anwesenheit  von  Sauerstoff  ist  der  Bereich  dieser  Zone  größer  und 
ihre  Erscheinungen  sind  ausgeprägter. 

In  der  normalen  Zone  ist  die  zur  Erhaltung  eines  Bogens  von 
bestimmter  Länge  und  Intensität  nötige  Spannung  allgemein  um  so 
größer,  je  höher  das  Atomgewicht  des  Elektroden  metalls  ist 

YgL  auch  die  folgenden  Referate.  IJclS. 


Ch.  Eüo.  Gütb  et  Bbbthold  Monasoh.   Recherches  sur  l'arc  alter- 
natif  de  trbs  faible  intensitä  jaillissant  entre  älectrodes  metalliques. 
t^lair.  ^lectr.  35,  18—28,  1903. 
In  einem  von  hinreichend  schwachem  Wechselstrom  gespeisten 
Lichtbogen  zwischen  Metallelektroden  unterscheiden  Verff.  drei  Zonen : 
eine  instabile,  eine  normale,  eine  kritische.     In  der  normalen  Zone 
ist   die   Länge   des   Bogens   eine   lineare   Funktion    der   effektiven 
Spannung.      Die   kritische   Zone   tritt   ein    bei   hinreichender   Ver- 
minderung der  Elektrodendistanz  oder  der  Länge  des  Bogens  und 
ist  charakterisiert  durch  eine  Reihe   disruptiver  Entladungen,  die 
im  rotierenden  Spiegel  sichtbar  sind  und  auf  den  Kohärer  wirken. 

L. 

C.  E.  Gütb  et  B.  Monasoh.  Fonctionnement  de  l'arc  de  tr^s 
faible  intensit^  jaillissant  entre  ^lectrodes  metalliques.  0.  B.  Soc. 
de  Fhys.  de  Oenöve,  8.  Jan.  1903.  [Arch.  bc.  phys.  et  nat.  (4)  15,  349 
—352,  1903  t. 
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Bei  UntersuchuDg  von  C,  Mg,  Cd,  Fe,  Ni,  Ca,  Ag,  Pt,  Au 
fanden  die  Verff.,  daß  die  zur  Erhaltung  eines  Lichtbogens  von 
bestimmter  Länge  und  Intensität  erforderliche  Spannung  mit  dem 
Atomgewicht  des  Elektrodenmetalls  wächst  Die  Unregelmäßigkeit, 
welche  Cd  in  dieser  Reihe  zeigt,  glauben  sie  auf  Verunreinigung 
und  die  große  Flüchtigkeit  des  Cd  zurückfahren  zu  sollen. 

im. 

J.  J.  Thomson.  On  the  Charge  of  Electricity  carried  by  a  Gaseous 
Ion.  Phil.  Mag.  (6)  5,  346—355,  1903. 
Unter  Berücksichtigung  der  von  C.  T.  R.  Wilson  festgestellten 
Tatsache,  daß  bei  Expansionen  unter  1,31  die  positiven  Ionen  an 
der  Nebelbildung  nicht  teilnehmen,  stellt  Verf.  neue  sorgsame 
Untersuchungen  an,  als  deren  Resultat  er  far  die  Ladung  eines 
Gasions  in  elektrostatischen  Einheiten  einen  Wert  von 

3,4  X  10-1« 
findet,  also   einen  nur   etwa  halb   so  großen  Wert,  wie   der  ohne 
Berücksichtigung  der  Wilson  sehen   Beobachtung   gefundene   war. 

mi. 

Eduabd  Rieokb.  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  Luftelektrizität 
Göttinger  Nachr.  1903,  S.  1—16,  32—38.  89—45,  83—86.  Ann.  d.  Phyt. 
(4)  12,  52—84,  1903  f. 

Verf.  behandelt  theoretisch  die  Zerstreuung  der  Elektrizität 
sowohl  in  abgeschlossenen  Räumen  als  auch  in  gleichmäßig  be- 
wegter Luft,  femer  die  Masse  der  Ionen  in  der  Luft  und  die 
lonenadsorption  an  der  Erdoberfläche.  HüL 

AüGUSTO   RiGHi.      Sulla    ionizzazione    delP   aria   prodotta   da    una 
punta  elettrizzata.     Cim.  (5)  5,  326—348,  1903  t.    Mem.  dl  Bologna  (5) 
10.  371—391,  1903.    Phys.  ZS.  4,  641—645,  1908. 
Die  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  zahlreicher  und   vielfach 
modifizierter  Versuche  über  die  Ionisation  der  Luft  unter  dem  Ein- 
fluß einer  elektrisierten  Spitze.     Es   wird   der  Durchgang   der  von 
der  Spitze  ausgehenden  Ionen  durch  die  Maschen  eines  Drahtnetzes 
untersucht.  HdL 

J.  C.  McLennan  and  E.  F.  Bubton.  Some  Experiments  on  the 
Electrical  Conductivity  of  Atmospheric  Air.  Amer.  Phys.  Soc., 
31.  Dez.  1902.  [Phys.  Rev.  16,  184—192,  1903.  [Science  (N.  8.)  17,  183, 
1903.  Phü.  Mag.  (6)  5,  699—708,  1903t.  Univ.  of  Toronto,  Phys.  Soc 
ßeries  17—24,  1903. 
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Die  Leitfähigkeit  einer  in  einem  Rezipienten  eingesohlossenen 
Masse  atmosphärischer  Laft  sinkt  zunächst  schnell  auf  ein  Minimum, 
um  dann  langsam  wieder  anzusteigen  und  einem  Grenzwert  zuzu- 
streben. Dieses  Verhalten  wird  erklärt,  wenn  man  annimmt,  daß 
zunächst  die  eingeschlossene  Luft  vor  dem  Einschluß  infolge  von 
Emanation  des  Erdbodens  oder  anderer  radioaktiver  Körper  ioni- 
siert war,  daß  weiterhin  die  Wände  des  Rezipienten  Emanation 
ausstrahlen.  Der  anfängliche  Abfall  der  Leitfähigkeit  beruhte 
danach  auf  der  Abnahme  der  vorhanden  gewesenen  Emanation,  das 
spätere  Ansteigen  auf  der  Emanation  aus  den  Wänden.  Yerff. 
untersuchten  die  Einwirkung  von  Rezipienten  aus  Pb,  Sn,  Zn  und 
fanden  die  Minimalwerte  und  die  Grenzwerte  der  Leitfähigkeit  mit 
dem  Atomgewicht  der  Metalle  wachsend.  Bei  gleichem  Rezipienten* 
material  fanden  sie  die  Leitfähigkeit  dem  Druck  der  Luft  im  Rezi- 
pienten proportional.  Ein  den  Rezipienten  umgebender  Wasser- 
mantel setzt  die  Leitfähigkeit  wesentlich  herab.  Hieraus  schließen 
die  Yerff.  auf  eine  sehr  große  Durchdringuugsfähigkeit  der  Emana- 
tion. Es  erscheinen  ihnen  daher  bei  der  Untersuchung  der  Wir- 
kung verschiedener  Metalle  große  Vorsichtsmaßregeln  geboten,  um 
die  Luft  gegen  alle  äußere  Wirkung  zu  schützen.  IklS. 


K  R  Dbbw.     The   Luminous  Efficiency  of  Vacuum   Tube   Radia- 
tion.    Phys.  Bev.  17.  321—354,  1903. 

Verf.  berichtet  über  seine  eingehenden  Versuche  über  die 
Leucbtwirkung  von  Vakuumröhren.     Die  Ergebnisse  sind: 

1.  Die  Theorie,  daß  die  Strahlung  einer  Vakuumröhre  her- 
rühre von  Zusammenstößen  zwischen  geladenen  Partikeln  und  neu- 
tralen Gasmolekülen,  und  daß  das  Verhältnis  hochfrequenter  Strah- 
lung mit  der  Energie  dieser  Zusammenstöße  wachse,  reicht  zur 
Erklärung  der  beobachteten  Tatsachen  in  allen  Fällen  hin,  wo  die 
Bedingungen  genügend  bekannt  sind,  um  die ' Anwendung  dieser 
Theorie  zu  rechtfertigen. 

2.  Die  Leuchtwirkung  der  Strahlung  einer  Vakuumröhre  mit 
Luft  von  1  mm  Druck  ist  unter  den  beschriebenen  Bedingungen 
angenähert  0,20. 

3.  Ein  beträchtlicher  Teil  dieser  Strahlung  rührt  her  von  einer 
einzelnen  Linie  oder  einer  engen  Liniengruppe  bei  der  Wellen- 
länge 4,75^.  IkU. 
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J.  BoBGMANK.  Über  Bewegungen  im  verdünnten  Ranm  rings  um 
einen  Draht,  welcher  an  einen  Induktorpol  angeschlossen  ist 
Phys.  ZS.  4,  401—403,  1903. 
Verf.  setzt  seine  Untersuchungen  über  die  früher  beschriebenen 
Lichterscheinungen  an  einem  in  einer  evakuierten  Röhre  aus- 
gespannten und  an  einen  Induktorpol  angeschlossenen  Platindraht 
fort  (Phys,  ZS.  2,  659,  1901;  3,  433,  565,  1902).  Zu  diesem 
Zweck  fuhrt  er  feines  Pulver  in  das  Rohr  ein.  Bei  etwa  150  mm 
Druck  und  Anschluß  des  Drahtes  an  den  positiven  Pol  ordnet  sich 
das  Pulver  zu  parallelen  und  zur  Rohrachse  normalen  Schichten, 
deren  Zwischenräume  der  Lage  nach  den  leuchtenden  Sektoren 
entsprechen.  Wird  der  Strom  kommutiert,  so  entsteht  nur  gleich- 
mäßiges nebeliges  Leuchten  längs  des  Drahtes  und  keine  Schichtung 
des  Pulvers.  Bei  niedrigerem  Druck  (10  mm  und  weniger)  und 
Verbindung  des  Drahtes  mit  dem  positiven  Pol  bilden  die  Staub- 
figuren  Rotationskörper,  welche  die  hellen  Linsen  umhüllen  und 
nach  Unterbrechung  des  Stromes  nur  langsam  verschwinden.  Kom- 
mutiert man,  so  erhält  man  keine  Figuren.  Es  entstehen  zwei 
Staubwirbel,  deren  Achsen  dem  Draht  parallel  verlaufen,  und  die 
durch  einen  dunkeln  Zwischenraum  getrennt  sind,  der  in  einer 
senkrechten,  den  Draht  einschließenden  Ebene  liegt  Ikle. 

J.  BoBOMANN.    Über  das  Leuchten  verdünnter  Gase  rings  um  einen 
mit  einem  Induktorpol  verbundenen  Draht    Phys.  Z8.  4,  558—561, 

1903. 

Verf.  beobachtete  an  einem  achsial  in  einem  Rohr  aufgezogenen 
Draht  bei  einem  Gasdruck  von  einigen  Millimetern,  wenn  der 
Draht  an  den  positiven  Induktorpol  angeschlossen  war  und  beide 
Pole  durch  eine  Funkenstrecke  verbunden  waren,  gleichmäßig  längs 
des  Drahtes  verteilte  leuchtende  Scheiben,  bei  stärkerer  Evakuation 
leuchtende  Linsen.  Er  hält  diese  Stellen  far  diejenigen,  an  denen 
der  Zusammenstoß  und  die  Vereinigung  der  negativen  Ionen  mit 
den  vom  Drahte  bei  dessen  periodischer  Elektrisierung  abgestoßenen 
positiven  erfolgt  Danach  müßte  der  Eintritt  dieser  Erscheinung 
und  der  Abstand  der  Linsen  abhängen  von  den  Dimensionen  des 
Rohres  und  der  Natur  des  Gases,  d.  h.  von  der  Geschwindigkeit 
und  der  freien  Weglänge  der  Gasatome.  Dies  findet  Verf.  durch 
Versuche  mit  verschiedenen  Röhren  und  verschiedenen  Gasen  be- 
stätigt —  Die  Färbung  der  leuchtenden  Scheiben  und  Linsen  ist 
bei  verschiedenen  Gasen  verschieden.  Bei  Luft  findet  eine  zeitliche 
Änderung  der  Färbung  statt,  die  Verf.  durch  Bildung  von  Verbin- 
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dangen  zwischen  dem  Sauerstoff  nnd  dem  Stickstoff  erklärt  — 
Verf.  beschreibt  ferner  die  Erscheinungen,  welche  bei  Anschluß 
des  Drahtes  an  den  negativen  Induktorpol  auftreten.  Bei  Drucken 
von  einigen  Zehnem  von  Millimetern  zeigt  sich  längs  des  ganzen 
Rohres  ein  nebeliges  Leuchten,  nur  unmittelbar  um  den  Draht  eine 
heller  leuchtende  Hülle.  Der  Durchmesser  des  nebeligen  Leuchtens 
wächst  mit  abnehmendem  Luftdruck.  —  Bei  Füllung  des  Rohres 
mit  Kohlensäure  entstehen  eigentümliche  leuchtende  Strahlen,  die 
von  der  Wandung  zurückgeworfen  werden  und  sich  in  feine 
Strömungen  zerteilen.  Verf.  hält  hierfQr  die  Erklärung  für  mög- 
lich, daß  die  vom  Draht  fortgeschleuderten  Elektronen  von  den 
verhältnismäßig  schweren  Eohlensäuremolekülen  umringt  und  mit 
ihnen  bewegt  werden.  —  Bei  3  bis  2  mm  Gasdruck  zeigen  Luft 
und  Wasserstoff  ein  nebeliges  Leuchten  im  ganzen  Rohr,  einen 
zylindrischen  helleren  Nebel  um  den  Draht  und  unruhige  gelbliche 
Ringe  auf  der  Glasoberfläche.  Bei  Kohlensäure  entstehen  statt  des 
leuchtenden  Zylinders  um  den  Draht  leuchtende  unruhige  Ovoide. 
Wo  zwei  derselben  zusammentreffen,  zeigen  sich  dünne  leuchtende 
Hüllen  und  diesen  gegenüber  die  gelblichen  Phosphoreszenzringe 
des  Glases.  IJdS. 

Cabii  Babus.     Experiments   with  a  Holtz  Machine  and  the  Ratio 
of  the  Velocities    of  the   Ions.     Amer.  Phys.  Soc.,  Febr.  28,  190S. 
[Phye.  Bev.  16.  247,  1908  t. 
Durch  Messungen  an  einer  Holtz  sehen   Maschine   bestimmt 
Verf.  das  Verhältnis  der  lonengeschwindigkeiten  zu 

Vn/Vp  =  1,32.  IMi. 


K.  R  Johnbon.     Eine   Notiz  über  die  geschichteten   Entladungen 
in  verdünnten  Gasen.     Phys.  ZS.  4,  432—434,  1903. 
Verf.   schließt,   daß   zwischen   der   stillen  Entladung  und   der 
Funkenentladung  nur  ein  quantitativer  Unterschied  besteht 

IML 

W.  R.  Cabb.  On  the  Laws  governing  Electric  Discharges  in 
Gases  at  Low  Pressures.  Proc.  Boy.  Soc.  71,  374—376,  1903.  Phil. 
Trans.  (A)  201,  403—433,  1903  f. 

In  der  Arbeit  ist  gezeigt,  unter  Verwendung  des  von  Pbaob 
(Roy.  Soa  Proc.  52,  99)  gebrauchten  Apparates,  daß  die  Ent- 
ladungen   in    dem    Apparat    bei    niedrigen    Drucken    nicht    den 


112  IV.    Elektrizität  und  MagnetismuB. 

kürzesten  Weg  zwiBchen  den  als  Elektroden  dienenden  Platten 
nehmen  und  daß  hierdarch  die  von  Peacb  gefundene  Abweichung 
von  Pabchens  Gesetz  bedingt  ist,  indem  er  als  Maß  für  die 
Fankenlänge  die  kürzeste  £lektrodenentfemung  einsetzte.  L. 


O.  W.  RiOHABDSoif.  The  Electrical  Conductivity  imparted  to  a 
Vacuum  by  Hot  Conductors.  London  Boy.  Soc.,  Harch  26,  1903. 
[Nature  67.  574,  1903  t.  I*ro<5.  Boy.  Boc.  71,  415—418,  1903.  Phil.  Trans. 
(A)  201,  497—549.  1903. 

Die  durch  erhitzte  Metalle  bei  niedrigen  Drucken  erzeugte 
Leitfähigkeit  wird  für  Pt,  C,  Na  bei  verschiedenen  Temperaturen 
gemessen.  IMe, 

H.  Stabke.  Über  die  elektrische  Funkenentladung.  Z6.  f.  Instrkde. 
23,  54—63,  1903. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Übersicht  über  die  neueren  Unter- 
suchungen über  die  Funkenentladung.  L, 


JuiiBs  Semenov.  Sur  la  projection  de  la  mati^re  autour  de  l'etin- 
celle  41ectrique.  C.  B.  136,  926—928,  1903. 
Der  Transport  von  Materie  durch  den  elektrischen  Funken 
ist  keine  wesentliche  Bedingung  fär  die  Entladung,  sondern  eine 
sekundäre  Erscheinung,  hervorgerufen  durch  die  plötzliche  Tempe- 
raturerhöhung bei  der  Entladung.  IMi. 

A.  Haobnbagh.  Sur  TefTet  de  Doppleb  dans  l'dtincelle  ^lectrique. 
86.  sess.  Soc.  Helv.  des  sc.  nat.  Locarno  1903.  [Arch.  so.  phya.  et  nat. 
(4)  16,  468—470.  1903  f. 

Verf.  berichtet  über  Versuche  betreffend  den  Dopplbb  effekt 
an  elektrischen  Funken.  Ein  positives  Ergebnis  hat  die  Unter- 
suchung nach  dem  Ref.  nicht  gezeitigt.  IhU. 


Ewald  Rasch.     Gasentladungen   an   elektrolytischen  Glühkörpern. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  202—206,  1903. 
Bericht   über    Untersuchungen,  welche    der  Verf.   über   Gas- 
entladungen  zwischen  Elektroden   aus    Leitern  zweiter  Klasse   an- 
gestellt hat.  JMl 

B.  Eginitis.     Sur  les  etincelles   ^lectriques.     C.  B.  136,  962  —  964, 

1903. 
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Für  kleine  Werte  der  Selbstindaktion  im  Entladuogskreise 
findet  Verf.  bei  wachsender  Selbstinduktion  ein  kleines  Maximum 
des  Leucbtens  verbanden  mit  einer  kleinen  Temperaturzunahme  der 
Pole,  besonders  bei  den  Metallen  der  Eisen-  und  Platingruppe.  Bei 
weiterer  Zunahme  der  Selbstinduktion  nimmt  die  Temperatur  der 
Pole  langsam  bis  zu  einem  Minimum  ab,  während  die  Leuchtinten- 
sität wächst.  Überhaupt  entspricht  eine  Temperaturerhöhung  der 
Pole  einer  Abnahme  des  Leuchtens.  IMS, 


A.  BattbliiI  and  L.  Maobi.    On  Osoillatory  Discharges.    Phil.  Mag. 

(6)  5,  620—643,  1903. 

Diese  Veröffentlichung  bildet  die  Fortsetzung  und  den  Schluß 
zu  der  im  gleichen  Bande,  S.  1  bis  34,  erfolgten  und  bringt  die 
folgenden  von  den  Verff*.  gefundenen  Resultate  zur  Kenntnis: 

1.  Die  Periode  der  Ozsillation  stimmt  innerhalb  der  Versuchs- 
fehlergrenzen mit  dem  theoretischen  Wert  überein,  wie  er  durch 
die  Thomson  sehe  Formel  gegeben  wird. 

2.  Der  Widerstand  des  Funkens  ist  für  wenig  gedämpfte  Ent- 
ladungen und  für  Entfernungen  von  1  bis  5  mm  sehr  klein  und 
beträgt  immer  weniger  als  1  Ohm.  Ceteris  paribus  nimmt  er 
wesentlich  langsamer  zu  als  die  Funkenlänge. 

3.  Der  Widerstand  eines  zur  Spirale  gebogenen  Drahtes  für 
OBzillatorische  Entladungen  ist  viel  höher  als  im  gestreckten  Zu- 
stande. Dieser  Unterschied  nimmt  zu  mit  wachsender  Frequenz 
der  Entladungen  und  mit  abnehmender  Entfernung  der  Win- 
dungen. 

4.  Die  Summe  der  kalorischen  Energien,  welche  durch  die 
Entladung  im  Funken  und  im  metallischen  Leitungskreise  ver- 
braucht werden,  stimmt  sehr  gut  überein  mit  dem  Wert  für  die 
Energie  des  Kondensators. 

5.  Cadmiumelektroden  liefern  viel  regelmäßigere  Funken  als 
Platin-  und  Platin-Iridiumelektroden. 

6.  Bei  den  Versuchsbedingungen  der  Verff".  waren  die  Werte 
für  den  Widerstand  des  Funkens  und  ftir  die  im  Funken  auf- 
gewandte Energie  wesentlich  gleich  für  Platin -Iridium-  und  für 
Cadmiumelektroden.  ^^ IklS, 

F.  HiMSTBDT.  Über  die  Ionisierung  der  Lufl  durch  Wasser. 
Naturf.  Ge«.  Freiburg  i.Br.  13,  101—115,  1903.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  107 
—123,  1903  t.     Pliy««  ZS.  4,  482—483,  1903. 

Luft  erhält  durch  Durchblasen  durch  Wasser,  Durchstreichen 

Fortschr.  d.  Phyi.    LIX.    2.  Abt.  3 
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oder  Yorbeistreicben  an  mit  Wasser  befeuohteten  Flächen  eine 
sehr  wesentlich  erhöhte  Leitfähigkeit.  Diese  hängt  nicht  von  dem 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  ab.  Bei  Abkühlung  der  Luft  auf 
genügend  tiefe  Temperatur  verschwindet  die  gesteigerte  Leitfähig- 
keit, kehrt  aber  wieder,  sobald  die  Luft  im  Abkühlungsbehälter 
wieder  erwärmt  wird.  Durohleiten  durch  ein  elektrisches  Feld  zer- 
stört die  hohe  Leitfähigkeit  nicht.  Diese  verschwindet  nur  sehr 
langsam,  wenn  die  Luft  sich  selbst  überlassen  bleibt. 

Verf.  glaubt  hierauf  auch  die  hohe  Leitfähigkeit  der  Boden- 
und  Kellerluft,  wie  überhaupt  einen  Teil  der  Leitfähigkeit  der 
Luft  zurückführen  zu  können.  Eine  Erklärung  glaubt  Verf.  in  der 
Hypothese  finden  zu  können,  daß  Wasser  nicht  nur  auf  Säuren 
and  Salze,  sondern  auch  auf  Grase  eine  hohe  dissoziierende  Wir- 
kung auszuüben  vermag.  Udi. 


W.  Mansbbgh  Vablet.  On  the  photo-electric  discharge  from 
metallic  surfaces  in  different  gases.  Boy.  Soc.  London,  May  4,  1903. 
[Nature  68,  116,  1903.  Proc.  Boy.  Soc.  72,  11—12,  1903.  Phü.  Trans. 
London  (A)  202,  439—458,  1903  t. 

Verf.  untersucht  den  pbotoelektrischen  Strom  von  metallischen 
Oberflächen  für  verschiedene  Gase  und  Gasdrucke,  sowie  für  Elek- 
troden aus  verschiedenen  Metallen.  Verf.  beabsichtigt,  diese  Unter- 
suchungen noch  auf  weitere  Gase  auszudehnen.  IM4. 


W.  A.  D.  RuDGB.  On  the  Diff*erence  of  Potential  between  the 
Terminals  of  a  Vacuum  Tube.  Cambridge  Phil.  Soc..  May  4,  1903- 
[Nature  68,  142,  1903.    Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  12,  155—162,  1903. 

Verf.  findet: 

1.  Die  Gegenwart  einer  durchlochten  Scheibe  in  einer  Vakuum- 
röhre erhöht  den  Widerstand  der  Röhre  bei  der  elektrischen  Ent- 
ladung. 

2.  Die  Widerstandsvermehrung  ist  umgekehrt  proportional  der 
Fläche  der  Öffnung  in  der  Scheibe. 

3.  Die  Widerstands  Vermehrung  ist  abhängig  von  der  Stellung, 
welche  die  Scheibe  inne  hat;  das  Maximum  der  Wirkung  wird  in 
kurzer  Entfernung  von  der  Kathode  hervorgerufen. 

4.  Die  Widerstandsvermehrung  ist  abhängig  von  der  Natur 
des  Metalles,  aus  dem  die  Scheibe  gebildet  wird;  je  niedriger  das 
Atomgewicht  ist,  um  so  größer  ist  die  Widerstandsvermehrung. 

Ild6. 
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Eduard  Ribokb.  Neuere  Ansobauungen  der  Elektrizitätslehre  mit 
besonderer  Beziebang  auf  Probleme  der  Lnftelektrizit&t.  Münoh. 
Ber.  190S,  257— 291t.  Denkgchr.  der  Komm.  f.  luftelektr.  Fonohnngen 
der  Delegierten  der  kartellierten  Akad.  u.  geL  Ges.  f.  d.  Vers,  in  München 
1903.  1—35. 

Eine  eingebende  Zusammenfassung  der  modernen  Auscbannngen 
in  der  Elektrizitatslebre  und  eine  schöne  Übersicht  über  die  lonen- 
und  Elektronentbeorie.  Wegen  der  Einzelheiten  mu£  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.       Ud^. 

J.  Stabk.  Zur  Charakteristik  des  Olimmstromes  bei  atmosphäri- 
schem  Druck.      Phys.  ZS.  4,  535—537.  1903. 

Verf.  stellt  eine  Reihe  von  Versuchen  an  zur  Charakteristik 
des  Glimmstromes  bei  atmosphärischem  Druck  fQr  kleine  Elek- 
trodenabstände und  große  Stromstärken.  Die  Resultate  sind  im 
wesentlichen  die  folgenden:  Bei  konstanter  Stromstärke  nimmt  die 
Elektrodenspannung  des  Glimmstromes  in  freier  Luft  mit  abneh- 
mendem Elektrodenabstand  erst  proponional  mit  diesem  ab,  dann 
langsamer  als  dieser  und  wird  bei  sehr  kleinem  Elektrodenabstand 
unabhängig  von  ihm.  Der  konstante  Wert  der  Elektrodenspannung 
für  sehr  kleine  Elektrodenabstände  stellt  den  normalen  Kathoden- 
fall des  Glimmstromes  dar  und  beträgt  340  bis  360  Volt  — 
Bei  konstantem  Elektrodenabstand  nimmt  die  Elektrodenspannung 
mit  wachsender  Stromstärke  erst  schneller,  dann  langsamer  ab,  um 
einem  konstanten  Werte  zuzustreben.  —  Der  Glimmstrom  in 
freier  Luft  erwärmt  die  Kathode  mehr  als  die  Anode.  Mit 
wachsender  Stromstärke  wachsen  die  Elektrodentemperaturen.  Der 
Temperaturunterschied  erklärt  sich  aus  dem  Unterschiede  des 
Elektrodengefälles,  das  für  die  Kathode  mit  340  Volt  größer  ist 
als  für  die  Anode  mit  10  Volt.  Udi. 


W.  Kaupmann.     Glimmentladung  bei  Atmosphärendruck.    Phys.  ZS. 

4,  578—580,  1903. 

Veranlaßt  durch  die  Arbeit  von  J.  Stabk  ^Zur  Charakteristik 
des  Glimmstromes  bei  atmosphärischem  Druck^  (Phys.  ZS.  4, 
535,  1903)  teilt  Verf.  die  Ergebnisse  früherer  Untersuchungen 
sowie  neuerer  —  zum  Teil  von  Herrn  Stuchtbt  angestellter  Ver- 
suche mit,  die  sowohl  für  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Gefälle 
in  der  positiven  Lichtsäule  und  der  Stromstärke,  als  auch  für  den 
Zusammenhang  zwischen  Spannung  und  Elektrodenabstand  Resultate 

8* 
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ergeben,   welche   mit  den  Stabk sehen  Versachsergöbnissen  nicht 
in  Einklang  stehen.  IJdi, 

J.  Stabk.     Der  Glimmstrom  bei  atmosphärischem  Druck.    Antwort 
auf  die  Bemerkung  des  Herrn  Kaufmann.    Phys.  ZS.  4,  605—608, 

1903. 

Verf.  weist  die  Einwände  des  Herrn  Kaufmann  (Phys.  ZS. 
4,  535,  1903)  zurück. Wl 

W.  Kaufmann.    Zur  Glimmentladung  bei  Atmosphärendruck.    Ent- 
gegnung auf  Herrn  Stabks  Bemerkungen.     Phys.  ZS.  4,  653—655, 

1903. 

Entgegnung  auf  die  Stabk  sehe  Erwiderung,  Phys.  ZS.  4, 
605,  1903.  IW. 

J.  Stabk.     Die   Eigenschaften    des   Glimmstromes  in   freier   Lnft. 
Phys.  Zß.  4,  715—717,  1903. 
Die  Ergebnisse  der  Arbeit  sind: 

1.  Die  Eigenschaften  des  Glimmstromes  in  freier  Luft  sind 
dieselben  wie  bei  niederen  Drucken. 

2.  Je  dicker  die  Elektroden,  um  so  niedriger  ist  die  mitt- 
lere Temperatur  der  durchströmten  Luftstrecke,  und  desto  größer 
der  Spannungsabfall  in  der  positiven  Lichtsäule.  Die  Temperatur 
in  der  Mitte  der  Bahn  wächst  mit  dem  Elektrodenabstand.  Diese 
Änderung  ist  um  so  größer,  je  größer  die  Abkühlung  durch 
die  Elektroden  ist.  Mit  dieser  wächst  auch  die  Differenz  der 
Temperaturen  von  Mitte  und  Ende  der  Strombahn. 

3.  Die  Strecke  horizontalen  Verlaufes  der  F,  Z-Kurve  ist,  wenn 
auch  sehr  klein,  selbst  bei  noch  so  geringem  Elektrodenabstand 
vorhanden.  IJde. 

Ebnst  Legheb.     Über    die  Messung  der  Leitfähigkeit  verdünnter 
Luft  mittels  des  sogenannten  elektrodenlosen  Ringstromes.    Wien. 
Anz.  1903,  217.     S.-A.  Wien.  Ber.  112  [2a],  994—100«,  1904  t. 
Das  Resultat  vielfach    variierter  Untersuchungen  und  Betrach- 
tungen  spricht   der  Verf.  am  Schlüsse    seiner  Arbeit  in   folgenden 
Sätzen  aus: 

^Der  elektrodenlose  Ringstrom  erscheint  in  den  meisten  F^len 
als  Täuschung;  derselbe  ist  eine  durch  Impedanz  hervorgebrachte 
Nebenentladung  der  elektrischen  Schwingungen.  Für  die  Existenz 
wirklicher  elektrodenloser  Ringströme   sprechen   nur  einige  wenige 
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Versuche  von  J.  J.  Thomson,  deren  weitere  Duroharbeitung  wün- 
schenswert wäre. 

Die  ganze  Methode  des  sogenannten  elektrodenlosen  Ring- 
stromes, welche  gar  nicht  das  ist,  als  was  ich  dieselbe  aus  den 
Händen  meiner  Vorarbeiter  übernommen  habe,  läßt  die  Leitfähig- 
keit verdünnter  Gase  nicht  mit  der  erhofften  Genauigkeit  be- 
stimmen.^ 

Verf.  hält  jedoch  seine  früheren  Untersuchungen  nach  dieser 
Methode  auf  Grund  der  von  ihm  geübten  Vorsichtsmaßregeln  trotz« 
dem  für  richtig.  Er  fand  mit  Sicherheit,  daß  —  wenigstens  für 
höhere  elektromotorische  Kräfte  —  die  Leitfähigkeit  verdünnter 
Luft  bei  0,4  bis  0,03  mm  Druck  viel  größer  sei  als  die  der  best- 
leitenden Elektrolyte.  IMe, 

E.  Leohbb.  Über  die  Anwendung  des  elektrodenlosen  Ringstromes 
zur  Widerstandsmessung  verdünnter  Luft    Phys.  ZS.  4,  BU^su, 

1908. 
Das  als  elektrodenloser  Ringstrom  bezeichnete  Phänomen  wird 
in   den   meisten  Fällen  durch   andere  Erscheinungen  vorgetäuscht. 
(Vgl.  vorige  Arbeit.)  Ikl6, 

O.  W.  RiGHABBSOK.  The  Positive  Ionisation  produced  by  Hot 
Platinum  in  Air  at  Low  Pressures.  Phys.  8oc.  London,  Jone  12,  1903  f. 
[Chem.  Newi  87,  310,  1903.  Proc.  Phys.  Soo.  18,  524—542,  1908.  Phü. 
Mag.  (6)  6,  80—96,  1903. 

Die  in  der  Arbeit  beschriebenen  Versuche  sind  alle  bei  so 
niedrigen  Temperaturen  angestellt,  daß  man  keine  erhebliche  nega- 
tive Ionisation  hatte.  Bei  der  Prüfung  der  Beziehung  des  von 
einer  heißen  positiv  geladenen  Platinelektrode  ausgehenden  Stromes 
zur  angewandten  £ME  bei  niedrigen  Drucken,  wurden  Resultate 
erhalten,  die  zeigen,  daß  der  Strom  mit  der  Zeit  abnimmt,  wenn 
die  anderen  Bedingungen  konstant  bleiben.  Weitere  Versuche 
zeigten,  daß  der  Strom  zuerst  rasch  abnimmt,  bis  er  einen  kon- 
stanten Wert  erreicht,  von  dem  er  nur  ganz  allmählich  fällt  Nennt 
man  diesen  Stromwert  Co,  so  ist  C  der  Wert  zur  Zeit  i  gegeben  als : 
C —  Co  =  Äe^^*  (Ä  und  k  Konstanten).  Diese  Formel  wird  dann 
erhalten,  wenn  die  Elektrizitätsleitung  durch  positive  Ionen,  die 
vom  Platin  ausgehen,  erfolgt.  Der  Schluß  der  Arbeit  teilt  die 
Methoden  mit,  durch  die  ein  Draht,  der  die  Fähigkeit,  positive 
Ionen  abzugeben,  verloren  hat,  letztere  wieder  erlangt;  dieses  kann 
geschehen,  indem  man  ihn  1.  negativ  auflädt  und  ihn  die  positiven 
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Ionen  von  einem  frischen  heißen  Draht  anfnehmen  läßt;  2.  ihn 
eine  Zeitlang  der  Luft  aussetzt;  3.  ihn  in  ein  Vakuum  bringt, 
in  dem  eine  leuchtende  elektrische  Entladung  vorhanden  ist.        L, 

Habold  A.  Wilson.     On   the  Discharge   of  Electricity   from  Hot 
Platinum.    Boy.  Soo.  London,  June  18,   1903.     [Kature  68,  261,  1903  t. 
Proc.  Koy.  Soo.  72,  272—276,  1903.    PhiL  Trana.  (A)  202,  243—275,  1903. 
Verf.  untersuchte  die  Entladung  aus  heißen  Platindrähten,  um 
den   Einfluß   des  umgebenden   Gases   zu   ermittein.     Die  Resultate 
fuhren  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  negative   Elektrizitätsverlnst  auf 
der  Anwesenheit  von  Wasserstoff  oder  möglicherweise  von  anderen 
Substanzen  im  Drahte  beruhe.    Bei  möglichster  Entfernung  aller  Ver- 
unreinigungen fällt  der  geringe  verbleibende  negative  Verlust  in  Luft 
sehr  langsam  ab.    Seine  Änderung  mit  Druck  und  Potentialdifferenz 
ist  bedingt  durch  Ionisation  der  Luft  durch  Zusammenstöße  der  ans 
dem  Draht  austretenden  negativen  Ionen  mit  den  Luftteilchen.  Ist  die 
Potentialdifferenz  zu   gering,  um  Ionisation   hervorzurufen,    so   ist 
der  Verlust  unabhängig  vom  Druck.     Die  Änderung  mit  der  Tem- 
peratur wird  durch  eine  aus  thermodynamischen  Betrachtungen  ab- 
geleitete   Formel    gegeben.     In    Wasserstoff    wächst    bei   niederen 
Drucken  der  negative  Verlust  dem  Drucke  proportional.    Er  hängt 
ab  vom  Betrage  des   vom  Draht   okkludierten  Wasserstoffs.     Verf. 
bestimmte    auch    die   unter   verschiedenen  Bedingungen  zur  Erzeu- 
gung eines  Grammoleküls  negativer  Ionen  nötigen  Energiequanten. 
Messungen   des   positiven   Verlustes    ergaben   für  einen  Draht 
aus    reinem    Material    im    Vakuum    keinen    meßbaren    Betrag.      In 
Luft  und   Wasserstoff  zeigte  sich   ein  Verlust,  der  mit  dem  Gas- 
druck wächst  und  nach  Ansicht  des  Verf.  von  Ionisation  der  Gas- 
moleküle  beim   Eontakt    mit  dem   heißen  Drahte  herrührt.     Verf. 
hält  für  wahrscheinlich,  daß  ein  reiner  Platindraht  im  vollkommenen 
Vakuum   erhitzt  überhaupt   keinerlei  meßbare   Entladung  positiver 
wie  negativer  Elektrizität  zeigen  würde.  Ikle. 

H,  A.  WitiSON.  The  lonization  produced  by  Hot  Platuium  in  Air. 
PhiL  Mag.  (6)  6,   267—268,  1903. 

Bemerkung  zu  der  in  der  vorhergehenden  Nummer  derselben 
Zeitschrift  erschienenen  Arbeit  von  Riohabdson:  »The  Positive 
lonization  produced  by  Hot  Platinum  in  Air  at  Low  Pressures*^ 
(vgl.  S.  115). 

Der  positive  Verlust  aus  heißem  Platin  zerfällt  nach  Verfassers 
Ansicht  in  drei  Teile: 
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1.  Einen  temporären,  der  nach  einigen  Minuten  verschwindet, 
anscheinend  unabhängig  yom  Luftdruck; 

2.  einen  temporären,  erst  nach  vielstündiger  Erhitzung  ver- 
schwindenden, der  die  gleichen  Ursachen  hat  wie  3.; 

3.  einen  permanenten,  der  eine  ganz  bestimmte  Funktion  der 
Temperatur  ist  und  auf  der  Ionisierung  der  Luft  bei  Berührung 
mit  dem  heißen  Platin  beruht.  Ikli, 


J.  Stabx.     Der  Eathodenfall  des  Glimmstromes  als  Funktion   von 
Temperatur,  Stromstärke  und  Gasdruck.   Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  i — SO, 
1903. 
Verf.   stellt  auf  Grund   umfassender  theoretischer   und  experi- 
menteller   Untersuchungen    die  Einwirkung    der    Temperatur,   der 
Stromstärke  und  des  Gasdruckes   auf  den  Eathodenfall  im  Glimm- 
strom fest.  IMi, 

J.  Stabk.  Der  Eathodenfall  des  Glimmstromes  im  Magnetfelde. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  31—51,  1903. 

Verf.  findet  für  den  Einfluß  des  Magnetfeldes  auf  den  Eathoden- 
fall im  Glimmstrom  folgendes: 

Ein  Magnetfeld  verlängert  oder  verkürzt  die  positive  Licht- 
säule, je  nachdem  es  das  negative  Glimmlicht  verkürzt  oder  ver- 
längert; dementsprechend  vergrößert  oder  verkleinert  es  die  auf 
die  positive  Lichtsäule  entfallende  Spannungsdiiferenz. 

Ein  transversales  Magnetfeld  verringert  den  Querschnitt  der 
positiven  Lichtsäule;  dadurch  erhöht  es  das  Spannungsgefälle  in 
dieser. 

Ein  longitudinales  Magnetfeld  verändert  das  Spannungsgefälle 
in  der  positiven  Lichtsäule  nicht. 

In  der  Formel  des  Eathodenfall  es,  der  auf  das  negative  Glimm- 
licht entfallenden  Spannungsdiiferenz, 

sind  Je  und  f  Funktionen  der  magnetischen  Feldstärke. 

Ein  transversales  Magnetfeld  verkleinert  h  und  f;  fiir  kleine 
Feldstärken  überwiegt  die  erste,   für  größere  die  zweite  Wirkung. 

Ein  longitudinales  Magnetfeld  ändert  den  Eathodenfall  nicht; 
beraubt  indessen  die  Nähe  der  Glaswand  einen  Teil  der  Eathode 
des  negativen  Glimmlichtes,  so  vergrößert  das  Magnetfeld  f  und 
verkleinert  k. 
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Hier  sind:  jKi,  =  Dormaler  Eathodenfall,  jß  =  Grasdruck,  t  = 
Stromstärke,  f  =  Grundfläche  des  negativen  Glimmlichtes,  Ei  fc  = 
Konstanten.  IldL 

Kabl  Pbzibbak.  Über  die  oszillierende  Spitzenentladang  bei  ver- 
mindertem Luftdruck.  Phya.  Zfl.  4,  581-— 583,  1903. 
Versuche,  welche  Verf.  über  die  Abhängigkeit  des  Himstsdt- 
sehen  Effektes  vom  Gasdruck  angestellt  hat,  scheinen  die  Wbsek- 
DOKKSche  Auffassung  zu  bestätigen,  wonach  eine  Überlegenheit 
positiver  Ladung  an  ein  Überwiegen  disrnptiver  Büschelentladungen 
gebunden  ist.  IML 

JoHK  S.  TowNSEND.  Über  einige  durch  positive  Ionen  hervor- 
gebrachte Wirkungen.  Phys.  ZS.  4,  557-— 558,  1903  f.  Electrician  50, 
971—972,  1903. 

Verf.  läßt  von  einer  Platte  losgelöste  Ionen  unter  dem  Einflasse 
einer  elektrischen  Kraft  durch  ein  Gas  hindurch  zu  einer  zweiten 
der  ersten  parallelen  Platte  wandern.  Bei  großen  Abständen,  hoher 
elektrischer  Kraft  und  geringem  Gasdruck  ist  die  Zahl  der  an- 
langenden Ionen  größer  als  die  Zahl  der  nach  der  Theorie  durch 
negative  Ionen  erzeugten.  Dagegen  findet  Verf.  eine  vollkommene 
Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung,  wenn  auch 
der  Einfluß  positiver  Ionen  berücksichtigt  wird.  Auch  die  hiemach 
sich  ergebende  minimale  Funkenlänge  wurde  genau  der  Theorie 
entsprechend  gefunden.  IML 

K.  V.  Wbsendonk.    Notiz  über  Teslaentladungen  aus  Spitzen.   Phys. 

ZS.  4,  580—581,  1903. 

Eine  Reihe  von  vielfach  modifizierten  Versuchen  fährt  Verf. 
zu  der  Schlußfolgerung,  daß  der  positive  Tesiaeffekt  sich  unter 
Umständen  sehr  weit  in  den  Raum  hinaus  erstreckt  und  in  hohem 
Maße   unabhängig   ist  von  der  Größe  der   angewandten  Spannung. 

IW. 

Geoboes  Mobeaü.     ü^tudes  des  ions  d'une  flamme  sal^e;  —  Effet 

Hall.     Joum.  de  Phys.  (4)  2,  558—569,  1903. 
Recherches  sur  la  conductibilit^  ^lectrique  des  flammes.  Ann. 

chim.  phys.  (7)  30,  5—42,  1903. 
Verf.  stellt  zunächst  fest,  daß  die  Leitfähigkeitskurve  für  eine 
Salzflamme   bei  bestimmter  Konzentration   gleichen   Charakter  hat 
wie   für  die  reine  Flamme.     Sie   hängt  nur  vom  Metall  des  Salzes 
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ab,  Diobt  vom  Säareradikal.  Die  Reihe  der  untersuchten  Metalle 
nach  abnehmender  Leitfähigkeit  ist:  Cs,  Rb,  E,  Na,  Li,  Tl,  gerade 
wie  für  den  photoelektrisohen  Effekt  —  Für  einen  und  denselben 
Salzdampf  wächst  die  Leitfähigkeit  proportional  der  Quadratwurzel 
der  Konzentration  der  verdampften  Lösung.  Die  angestellten  Expe- 
rimente fuhren  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  da£  nicht,  wie  Arbhsnius 
meint,  das  Salz  durch  die  Flammentemperatur  dissoziiert  werde. 
Er  nimmt  vielmehr  an,  daß  durch  Kathodenstrahlung  an  der  Be- 
rührungsfläche von  Dampf  und  Kathode  eine  Ionisierung  des 
Dampfes  stattfinde. 

Verf.  mißt  dann  die  lonenbeweglichkeit  bei  verschiedenen 
Konzentrationen  für  eine  Reihe  von  K-  und  Na-Salzen  und  findet 
dabei  folgende  Resultate:  Bei  konstanter  Temperatur  und  Konzen- 
tration ist  die  negative  lonenbeweglichkeit  vom  Radikal  un* 
abhängig.  Sie  ändert  sieh  nur  von  Metall  zu  Metall  umgekehrt  wie 
die  Quadratwurzel  des  Atomgewichtes.  Sie  wächst  mit  abnehmender 
Konzentration.  Die  positive  lonenbeweglichkeit  ist  schwächer  als  die 
negative  und  unabhängig  von  der  Konzentration.  Verf.  schließt 
dann,  daß  in  Salzflammen  das  negative  Ion  aus  dem  Metallatom 
oder  einem  Teile  desselben  bestehe,  während  der  Rest  des  Moleküls 
das  positive  Ion  bilde.  —  Endlich  verifiziert  Verf.  den  Koeffizienten 
R  des  Halleffektes  nach  der  Formel  B  =  Ck^ — A^i,  wo  A^  und  kj 
die  positive  und  negative  lonenbeweglichkeit  sind.  Ikl4. 


J.  Pattbbson.  Note  on  spontaneous  ionization  in  air  at  different 
temperatures  and  pressures.  Proc.  Cambr.  Phil.  Soo.  12,  44,  1903. 
Der  Verf.  mißt  die  vorhandene  Leitfähigkeit  der  Luft,  die  in 
einem  abgeschlossenen  Gefäße  sich  befindet,  bei  verschiedenen 
Temperaturen  der  Umgebung  von  20  bis  500^  C  und  findet  den 
Strom  durch  das  Gas  konstant.  Bei  verschiedenen  Drucken  im 
Versuchsgefäße  ist  der  durch  das  Gas  fließende  Strom  konstant  bis 
zu  einem  Drucke  von  1/3  Atmosphäre;  von  da  ab  proportional  dem 
Drucke.  X. 

J.  Pattebson.  On  the  Ionization  in  Air  at  different  Temperatures 
and  Pressures.  PhU.  Mag.  (6)  6,  23i-<238,  1903. 
Die  „spontane*^  Ionisation  eines. Gases  schreibt  Verf.  auf  Grund 
seiner  Untersuchungen  einer  geringen  Radioaktivität  des  Behälters, 
sowie  teilweise  einem  Eindringen  fremder  Strahlung  von  außer- 
halb zu.  IMe. 


122  IV.    Elektrizität  and  Magnetitmus. 

P.  Lanoeyik.    Sar  la  loi  de  recombinaison  des  ions.    0.  B.  137, 177 
—179,  1903  t.     Ann.  chim.  phys.  (7)  28,  433—530,  1903, 
Verf.   gelangt    theoretisch    wie  experimeDtell   zu    der   Schluß- 
folgerung, daß  bei  Drucken  unterhalb  Atmospharendrucks  der  Koef- 
fizient der  Wiedervereinigung  a  proportional  dem  Drucke  ist.  IJUe. 


H.  Gbbdibn.     Die  absolute  Messung  der  elektrischen  Leitfähigkeit 
und   der  spezifischen   lonengesch windigkeit  in   der  Atmosphäre. 
Phys.  ZS.  4,  632—635,  1903. 
Benutzt   man  den  £bbrt  sehen  Aspirationsapparat  mit  so  weit 
gesteigerter  Geschwindigkeit  des  Luftstroms,  oder  bequemer  so  weit 
verminderter   Betriebsspannung,   daß   nur  ein   Teil   des  aspirierten 
Luftvolumens  desionisiert  wird,  so  kann  man  mit  Hilfe  eines  etwas 
modifizierten    Ebbbt  •  Elsteb  -  Geitel  sehen   Aluminiumblattelektro* 
meters   in  einer  auch  für  Ballonfahrten  handlichen  Weise  die  Leit- 
fähigkeit  der   Luft,    sowie    die   spezifischen   lonenzahlen  .und  die 
spezifischen  lonengeschwindigkeiten  messen.  Ik!e. 

Robebt   Dbfbeogbb.     Kathodengefälle   im   Helium.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  12,  662—665,  1903. 

Das  Eathodengefälle  im  Helium  ist  auffallend  klein  gegenüber 
dem  in  anderen  Gasen  gefundenen.  £ine  Reihe  der  Metalle,  die 
Beziehungen  zu  anderen  Eigenschaften  wahrscheinlich  machen 
würde,  konnte  Verf.  nicht  feststellen.  Der  fiir  Pt  gefundene  Wert 
blieb  erheblich  unter  dem  von  Stbutt  beobachteten.  Eine  Erklärung 
für  diesen  Unterschied  hat  Verf.  nicht  ermitteln  können.       Ikle. 


E.  Ladenbübo.  Untersuchungen  über  die  entladende  Wirkung  des 
ultravioletten  Lichtes  auf  negativ  geladene  Metallplatten  im 
Vakuum.  28  S.  Dias.,  Leipzig  1903  t.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  558—578, 
1903. 

Verf  findet  für  die  Auslösung  eines  lichtelektri sehen  Stromes 
im  Vakuum,  daß  die  Ermüdungserscheinung  der  Elektroden  im 
wesentlichen  beruht  auf  einer  Veränderung  ihrer  Oberflächen- 
beschaffenheit durch  die  Lichtwirkung.  Der  ausgelöste  photoelek- 
trische Strom  wächst  mit  der  Güte  der  Politur  der  Elektroden. 
Verf.  stellte  die  Reihenfolge  der  Metalle  fest  an  auf  Hochglanz 
polierten  Platten.  Er  fand  an  spiegelnden  Elektroden  die  Strom- 
stärke vom  Einfallswinkel  des  Lichtes  unabhängig.  Die  Eindringungs- 
tiefe  des  Lichtes  berechnet  Verf.  bei  Nickel  auf  etwa  acht  Wellen- 
längen.   Tide. 
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John  Zrlbnt.    Über  die  von  Röntgenstrahlen  ausgesetzten  Gasen 
herv^orgernfene  Elektrisierung.     Phys.  ZS.  4,  667—675,  1903  f.    Pliya. 
Bev.  17,  355—871,  1903. 
In   teilweisem  Gegensatz  zur  Hypothese  von  Villabi  gelangt 
Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 

Röntgenisierte  Luft,  die  durch  Röhren  oder  Rollen  von  Metall- 
folie geblasen  worden  ist,  nimmt,  vorausgesetzt,  daß  sie  überhaupt 
irgend  welche  Leitfähigkeit  behält,  eine  positive  Ladung  an.  Die- 
selbe Röhre  oder  Rolle  aus  Metallfolie,  durch  die  man  röntgeni- 
sierte Luft  bläst,  kann,  je  nach  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromesi 
eine  positive  oder  negative  Ladung  annehmen.  Unter  geeigneten 
Bedingungen  kann  der  erste  Teil  einer  Röhre  eine  negative  Ladung 
annehmen,  während  der  entferntere  Teil  derselben  Röhre  eine  posi- 
tive Ladung  erhält.  Bei  Benutzung  von  feuchter  Kohlensäure  sind 
die  im  Gase  und  auf  dem  Metall  entwickelten  Ladungen  ent- 
gegengesetzt zu  den  unter  gleichen  Bedingungen  mit  trockener 
oder  feuchter  Luft  oder  mit  trockener  Kohlensäure  erzielten.  Eine 
allgemeine  Erklärung  für  alle  diese  Resultate  läßt  sich  finden,  wenn 
man  ihre  Ursache  den  ungleichen  Diffusionsgeschwiudigkeiten  der 
beiden  lonenarten  im  Gase  zuschreibt. 

Wenn  röntgenisierte  Luft  durch  eine  mit  einer  statischen 
Ladung  auf  ihrer  Innenfläche  behaftete  Ebonitröhre  geblasen  wird, 
so  wird  die  Ladung  schließlich  vollständig  von  den  Ionen  nach 
dem  zunächst  liegenden  Leiter  großer  Kapazität  gegen  den  Gasstrom 
fortgetragen.  IJde. 

J.  Elstbb  und  H.  Gbitel.  Über  Methoden  zur  Bestimmung  der 
elektrischen  Leitfähigkeit  der  atmosphärischen  Luft  an  der  Erd- 
oberfläche, sowie  ihres  Gehaltes  an  radioaktiver  Emanation  und 
die   nächsten  Ziele  dieser  Untersuchungen.     Mücch.  Ber.  1903,  323 

—337. 

Die  Verff.  befürworten  eine  möglichst  mannigfache  Beobach- 
tung der  luftelektrischen  Verhältnisse.  Eine  Aufstellung  fester 
Normen  für  diese  Beobachtungen  halten  sie  jedoch  bei  dem  heutigen 
Stande  der  Materie  noch  nicht  für  geboten.  Sie  geben  jedoch  wert- 
volle Winke  für  die  Methode  sowohl  als  auch  für  die  besonders 
zu  berücksichtigenden  Gesichtspunkte  und  für  die  Vermeidung 
störender  Einflüsse.  Ihl^. 

Albx.  de  Hbmptinnb.  £tude  sur  la  pression  critique  de  lumi- 
nescence  des  gaz.     Bull,  de  Belg.  1903,  851—863. 
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Verf.  setzt  ein  elektrodenloses  Gasrohr  zwischen  zwei  einander 
parallelen  Platten  elektrischen  Schwingungen  ans.  Er  findet  den 
Umkebrdruck  f  Qr  ein  bestimmtes  Rohr  nur  von  dessen  Dimensionen 
abhängig,  nicht  von  der  Entfernung  der  Platten.  Der  Umkehrdrack 
ist  des  weiteren  abhängig  vom  Gasdruck  und  von  der  chemischen 
Natur  des  Gases.  Auch  durch  ein  magnetisches  Feld  wird  er  beein- 
flußt, und  zwar  in  verschiedenem  Maße,  je  nach  der  Stellung  des 
Rohres  zur  Richtung  der  Kraftlinien.  Ikl4. 


A.  TuBFAiN.  Les  ph^nom^nes  de  luminescenee  dans  les  tubes  ä 
gaz  rar^fie  et  les  dispositifs  pour  courants  de  haute  fröquence. 
S.-A.    5  S.    Ass.  Fran^.  pour  ravanc  des  sc.  Gongr.  de  Montauban,  1902. 

Die  zur  Erzeugung  hochfrequenter  Ströme  übliche  Anordnung 
—  Transformator,  Kondensator,  Erreger  —  ist  unerläßlich,  um 
Inkandeszenzwirkungen  in  einem  Gasrohre  zu  erzeugen.  Handelt 
es  sich  nur  um  die  Erzeugung  von  Lumineszenzerscheinungen,  so 
werden  Transfonnator,  Kondensator,  und  selbst  der  Erreger  ent- 
behrlich. Eine  Induktionsspule  ist  imstande,  die  gleiche  Wirkung 
hervorzubringen.     Verf.  leitete  hieraus  folgende  Anschauung  ab: 

1.  Die  Lumineszenzwirkungen  sind  auf  einfache  Induktions- 
erscheinungen, den  Leuchtwirkungen  in  den  Gbisblsb  sehen  Röhren 
vergleichbar,  zurückznföhren. 

2.  Die  Inkandeszenzwirkungen  machen  die  Erzeugung  von 
elektrischen  Wellen  erforderlich,  deren  hauptsächliches  Erzeugungs- 
organ  der  Erreger  (Funkenstrecke,   Unterbrecher)  zu  sein  scheint 

IJde. 

Fbbkand  van  den  Bossghb.    Recherches  sur  la  conductibilit^  ^lec- 
trique  des  flammes.     BuU.  de  Belg.  1903,  864 — 887. 

Verf.  stellt  eingehende  Untersuchungen  an  fiber  die  unipolare 
Leitfähigkeit  salzhaltiger  Flammen.  Die  Yerschiedenbeit  der  Uni- 
polarität sucht  er  zu  erklären  aus  der  Annahme,  daß  die  Ionisierung 
durch  die  negative  Elektrode  für  Salze  einwertiger  Metalle  größer 
sei  als  für  solche  mehrwertiger.  IMi. 


Heinbioh  Sohwibkhobst.    Experimentelle  und  theoretische  Unter* 
sucbungen  an  der  positiven  ungeschichteten  Lichtsänle.  79  8,  Di»., 
Qöttingen  1903. 
Die  experimentellen  Untersuchungen  des  Verf.  ergaben  folgende 
Resultate: 

1.  Die  positive  ungeschichtete  Entladung  ist  möglich  innerhalb 
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eines  sehr  großen  Bereiches  der  Stromdichte,  von  0,1  bis  500  Milli- 
ampere auf  den  Quadratcentimeter  Querschnitt. 

2.  Innerhalb  dieses  ganzen  Bereiches  sinkt  mit  wachsender 
Stromdichte  das  Potentialgefälle. 

3.  Das  Gesetz,  nach  dem  das  Potentialgefälle  abnimmt,  ist 
keineswegs  ein  lineares. 

4.  Mit  steigendem  Drucke  nimmt  das  Potentialgefälle  stets  zu, 
ebenso  die  Abnahme  desselben  mit  der  Stromdichte. 

5.  Ein  Stromdurchgang  in  einem  Rohre  von  engerem  Quer- 
schnitte zeigt  bei  gleicher  Stromdichte  stets  eine  höhere  Sonden- 
spannung.  Bei  ungleicher  Stromdichte  supei^ponieren  sich  die  Ein- 
flüsse von  selten  der  Wand,  und  die,  welche  von  der  Vergrößerung 
der  Stromdichte  herrühren. 

6.  Der  Einfluß  eines  Magnetfeldes  auf  die  positive  Entladung 
besteht  darin,  daß  es  dieselbe  aus  ihrer  ursprünglichen  Bahn  ablenkt 
und  kontrahiert  Die  Einwirkung  eines  solchen  auf  die  Charakteristik 
ist  eine  sekundäre,  durch  die  Veränderung  der  Strombahn  hervor- 
gebrachte, derart,  daß  die  eintretende  Verengerung  der  Strombahn 
eine  Erniedrigung,  die  Annäherung  an  die  Wand  eine  Erhöhung 
des  Potentialgefälles  bewirken,  und  beide  Wirkungen  sich  super- 
ponieren. 

Bei  der  Erklärung  dieser  Ergebnisse  gelangt  Verf.  zu  den 
folgenden  Resultaten  der  Theorie: 

1.  Das  Gesetz  der  Geschwindigkeiten  ist  wahrscheinlich  nicht 
dasselbe  wie  in  Elektrolyten  und  Metallen,  d.  h.  bei  konstanter 
lonenkonzentration  würde  in  Gasen  das  Ohm  sehe  Gesetz  nicht 
gelten. 

2.  Für  die  Charakteristik  des  elektrischen  Verhaltens  der  posi- 
tiven Lichtsäule  ist  wesentlich  allein  das  Gesetz  der  Konzentration 
maßgebend. 

8.  Die  einfachste  mögliche  Annahme  über  das  Gesetz  der  Kon- 
zentration gibt  nicht  alle  Resultate  der  Beobachtung  wieder,  speziell 
nicht  die  Erscheinung,  daß  das  Potentialgefälle  mit  der  Stromstärke 
sinkt. 

4.  Auch  die  vom  Strome  erzeugte  Erwärmung  und  die  dadurch 
bewirkte  Ausdehnung  des  Gasiuhaltes  vermag  nicht  diese  Abweichung 
zu  erklären. 

5.  Eine  etwas  kompliziertere  Annahme  über  das  Gesetz  der 
KoDsentration  gibt  die  experimentellen  Beobachtungen  qualitativ 
richtig  wieder,  speziell  folgende: 

Mit   steigender  Stromdichte  sinkt   das   Potentialgefälle  immer 
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langsamer.    Mit  abnehmendem  Rohrquerschnitte  steigt  bei  gleicher 
Stromdichte  stets  das  Gefälle. 

Die    Wirkung    eines    transversalen    Magnetfeldes   erklärt  sich 
durch  die  von  ihm  hervorgerufene  Verengerung  der  Bahn.    IklL 


Hbinbigh  Maohe.  Eine  einfache  Methode,  die  Geschwindigkeit 
von  Gasionen  zu  bestimmen,  welche  weder  hohes  MolisieruDgs- 
noch  Regenerierungsvermögen  besitzen.  Phys.  Z8.  4,  717—721, 
1903. 

Ein  durch  einen  Zylinderkondensator  mit  angelegter  Spannung 
parallel  zur  Achse  streichendes  ionisiertes  Gas  verliert  einen  Teil 
seiner  Ionen,  die  zur  Unterhaltung  des  radial  gerichteten  Stromes 
verbraucht  werden.  Der  Restbetrag  der  Ladung,  der  dem  Gase 
nach  Passieren  des  Kondensators  verbleibt,  wird  gemessen  aus  dem 
Spannungsabfall,  den  das  Gas  in  einem  zweiten,  dem  Ebebt sehen 
Apparat  zur  Bestimmung  der  lonenzahl  analogen  Kondensator  her- 
vorruft. Aus  dem  Restbetrag  der  Ladung  kann  dann  die  Ionen- 
geschwindigkeit  berechnet  werden.  Verf.  gibt  eine  ausfuhrliche 
theoretische  Ableitung  seiner  Methode.  IMe. 


August  ühbio.     Nachweis   elektrischer  Leitfähigkeit  in  Gasen  für 
.   einige  Fälle   von  bereits  bekanntem  Auftreten  des  Dampfstrahl- 
phänomens.    62  8.     Diss.,  Marburg  1903. 

Die  vom  Verf.  untersuchten  Fälle  zeigen  eine  große  Analogie 
zwischen  beiden  Erscheinungen  —  mit  Ausnahme  einzelner  Fälle, 
bei  denen  sich  Leitfähigkeit  nicht  zeigt  und  die  Kondensations- 
wirkung chemischen  Ursachen  zuzuschreiben  ist.  Die  Annahme,  daß 
die  Ionen,  welche  die  Kondensation  von  Dämpfen  bewirken,  identisch 
seien  mit  denen,  welche  die  Elektrizitätsleitung  in  Gasen  vermitteln, 
wird  dadurch  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Ob  diese  Ionen  Atom- 
ionen oder  Elektronionen  sind,  ist  unentschieden.  Verf.  glaubt,  daß 
bei  normalem  Gaszustande  beide  Arten  vorhanden  seien  und  ein 
kontinuierlicher  Übergang  stattfinde.  IMe. 


A.  Uhbig.  Über  einige  neue  Fälle  elektrischen  Leitvermögens  von 
Gasen  und  die  Kontinuität  desselben  für  alle  Aggiegatzustände. 
Naturw.  Rundsch.  18,  601—603,  1903. 

Für  Ozon,  Äthylätherdämpfe,  Verbrennungsgase,  frisches  Chlor 
und  frischen  Wasserstoff  fand  Verf.  Übereinstimmung  in  bezug  auf 
Leitfähigkeit  und  Dampfstrahl  Wirkung,  bei  Dämpfen  von  rauchender 
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Salpetersäure  und  konzentrierter  Schwefelsäure  dagegen  nicht.  Im 
ersten  Falle  ist  danach  das  Dampfstrahlphänomen  auf  Ionisierung 
zurückzuführen,  im  zweiten  auf  chemische  Wirkungen.  —  Verf. 
schließt  ferner,  daß  f^r  die  filektrizitätsleitung  ein  kontinuierlicher 
Übergang  stattfinde  von  der  Leitung  durch  Elektronionen  in  ver- 
dünnten Gasen  zur  Leitung  durch  Atomionen  in  komprimierten 
Gasen,  Dämpfen,  flüssigen  und  festen  Elektrolyten.  Verf.  hält  für 
wahrscheinlich,  daß  vollkommen  kontinuierlicher  Übergang  ebenso 
zwischen  metallischer  und  Gasleitung  existiere.  IkU, 


A.  Uhbio.     Über  einige  neue  Fälle  elektrischen  Leitvermögens  in 
Gasen   und   die  Kontinuität  desselben  für  alle  Aggregatzustände. 
Naturw.  Bundsch.  18,  684,  1903. 
Prioritätsbemerkung  zu  Gunsten  des  Herrn  Bbedig.        Ikl6. 

W.  MiTKiBWiTSGH.   Über  den  Mechanismus  des  Voltabogens.    Joom. 
d.  ru88.  phys.-chem.  Ges.  35,  507,  1903. 

Der  Verf.  nimmt  an,  daß  von  der  Kathode  negativ  geladene 
materielle  Teilchen  abgerissen  werden  und  an  die  Anode  stoßen, 
wodurch  dieselbe  erwärmt  wird.  Die  Existenz  solcher  Stöße  schließt 
der  Verf.  aus  dem  an  der  Anode  auftretenden  geringen  Überdruck, 
den  er  ähnlich  wie  Dbwab  (Proc.  Roy.  Soc.  33,  262,  1882)  mit 
einem  empfindlichen  Manometer  mißt.  Auf  Grund  dieser  Messungen 
berechnet  er  die  Größe  £/^,  d.  h.  die  elektrische  Ladung  pro 
Grammasse,  und  findet  sie  von  der  gleichen  Ordnung,  wie  sie  für 
Kathodenstrahlen  von  J.  J.  Thomson,  Kaufmann  u.  a.  gefunden 
wurde.  v.  ü, 

W.    MiTKiBWiTSCH.     Über   die   Bedingungen   der  Entstehung   des 
Voltabogens.     Joum.  d.  russ.  pby8.-chem.  Ges.  35,  675—697,  1903. 

Der  Verf.  beobachtet  die  von  Edison  und  Fleming  (Elektrot 
ZS.  10,  414,  1889;  Proc.  Roy.  Soc.  47,  118,  1890;  Phil.  Mag.  (5) 
42,  52,  1896)  beschriebene  Erscheinung  nicht  nur  im  luftleeren 
Räume,  sondern  auch  in  einer  Wasserstoffatraosphäre.  Die  Erschei- 
nung besteht  darin,  daß  der  zwischen  zwei  sich  nicht  berührenden 
Kohlenelektroden  —  einer  glühenden  und  einer  kalten  — ,  über- 
gehende Strom  etwa  2000 mal  stärker  ist,  wenn  die  Kathode  statt 
der  Anode  glühend  ist.  Darin  sieht  der  Verf.  eine  Bestätigung  der 
Vorstellung,  daß  der  Yoltabogen  aus  einem  Strome  negativer  Elek- 
tronen besteht,  welche  aus  der  glühenden  Kathode  geschleudert 
werden.  Femer  wird  durch  verschiedene  Anordnungen  nachgewiesen, 
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daß  der  FlammeDbogeu  ohne  Kontakt  der  Elektroden  entsteht, 
wenn  die  Kathode  stark  genug  erhitzt  ist;  die  Anode  kann  kalt 
sein.  Demnach  ist  Bedingung  für  die  Entstehung  und  Erhaltung 
des  Voltabogens  eine  genügend  hohe  Temperatur  der  Kathode. 
Dadurch  wird  eine  Reihe  von  Erscheinungen  erklärt,  welche  z.  B. 
auftreten,  wenn  der  Bogen  durch  Wechselstrom  gespeist  wird,  oder 
wenn  er  zwischen  Metallelektroden  brennt.  v,  U, 


J.  Stark.     Zur  Kenntnis    des  Lichtbogens.     Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  67:5 
—713,  1903. 

Da  der  beschränkte  Raum  des  Referates  eine  ausführlichere 
Besprechung  der  umfassenden  Arbeit  verbietet,  sei  hier  nur  die 
vom  Verf.  selbst  der  Arbeit  vorangestellte  Inhaltsangabe  wieder- 
holt.    Dieselbe  lautet: 

I.  lonentheorie  des  Lichtbogens.  §  1.  Einleitung.  §  2. 
Die  Bestandteile  des  Lichtbogens.  §  3.  Verdampfung  der  Elek- 
troden. §  4.  Ionen  und  Ionisierung  im  Lichtbogen.  §  5.  Über 
Temperaturerhöhung  durch  Ionen.  §  6.  Negative  Strahlung  glühender 
Metalle.  §  7.  Hohe  Temperatur  der  Kathode  als  Existenzbedingung 
des  Lichtbogens.  §  8.  Kathodenfall  bzw.  Minimalspannung  als  erste 
Existenzbedingung  des  Lichtbogens.  §  9.  Stromdichte  als  zweite 
Existenzbedingung,  Grenzstromstärke.  §  10.  Innere  elektromotorische 
Kräfte  im  Lichtbogen.  —  II.  Kritische  Stromstärke  und 
Grenzstromstärke.  §  11.  Definition  der  kritischen  Stromstärke. 
1^  12.  Zulässige  und  unzulässige  Störungen,  theoretischer  und  prak- 
tischer Wert  der  kritischen  Stromstärke.  §  13.  Kritische  Strom- 
stärke als  Funktion  des  Elektrodenabstandes.  §  14.  Kritische 
Stromstärke  und  Selbstinduktion.  §  15.  Kritische  Stromstärke  als 
Funktion  der  elektromotorischen  Kraft.  §  16.  Grenzstromstärke  als 
Funktion  des  Elektrodenabstandes.  §  17.  Grenzstromstärke  und 
Elektrodenmetall.  —  III.  Zündung  des  Lichtbogens.  §  18. 
Allgemeines  über  die  Zündung  des  Lichtbogens.  §  19.  Erwärmung 
der  Elektroden  durch  den  Glimmstrom.  §  20.  Verwandlung  von 
Glimmstrom  in  Lichtbogen  bei  normalem  Kathodenfall.  §  21.  !Ein- 
fluß  von  Druck  und  Temperatur  auf  die  Verwandlung.  §  22. 
Schnelle  und  langsame  Verwandlung  von  Glimmstrom  in  Licht- 
bogen. §  23.  Verwandlung  von  Glimmstrom  in  Lichtbogen  bei 
abnormalem  Kathodenfall  oder  niedrigem  Gasdruck.  §  24.  Primäre 
und  sekundäre  Zündung  durch  Glimmstrom.  §  25.  Zündung  durch 
Reststrom  im  Wechselstromlichtbogen.   §  26.  Konstitution  des  elek- 
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trischen  Funkens.     §  27.     Aufgaben  für  die  experimentelle  Unter- 
sachnng  des  Lichtbogens.  IhU. 

GüNTHBB  SoHüLZB.  Über  den  Spannungsverlust  im  elektrischen 
Lichtbogen.  53  S.  Dias.,  Hannoyer  1908.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  828 
—841,  1903  t. 
Die  im  Eohlebogen  gegebenen  unreinen  Yersuchsbedingungen 
veranlaßten  den  Verf.,  zur  Untersuchung  des  Spannungsverlustes 
im  elektrischen  Lichtbogen  Elektroden  aus  anderen  Materialien  zu 
verwenden.  Er  benutzte  ausgebohrte  Kohlen,  welche  er  mit  den  zu 
verwendenden  Stoffen  ausfällte.  Als  massive  Elektroden  wurden 
Fe,  Ni,  Cu  benutzt,  als  Füllungen  Pb,  Sb,  Bi,  Sn,  Ag,  Mn,  Cr,  Co, 
Mg,  Oxyde  von  Cd  und  Zn  und  Carbonate  von  K,  Na,  Si,  Ba,  Sr, 
Ca.  —  Verf.  bezeichnet  mit  E  den  gesamten  Spannungsabfall  des 
elektrischen  Lichtbogens,  mit  Ca  den  Spannungsabfall  beim  Übergange 
des  Stromes  aus  der  Anode  in  das  Gas  des  Bogens,  mit  e^  denjenigen 
beim  Übergange  aus  dem  Gase  des  Bogens  in  die  Kathode,  mit  e 
die  Snmme  e«  4*  ^ky  mit  l  die  Länge  des  Lichtbogens  in  Millimeter, 
mit  i  den  Strom  des  Lichtbogens  in  Ampbre.  —  Die  Hauptergeb- 
nisse lauten:  1.  Ca  und  ek  wachsen  mit  l  verzögert  und  zwar  beide 
ziemlich  in  gleicher  Weise.  Also  wächst  auch  e  mit  zunehmender 
Bogenlänge  verzögert.  2.  Ca  =  f{l)  und  ejc  =  fQ)  liegen  niedriger, 
wenn  sie  der  oberen  Elektrode  angehören.  3,  e«  =  f{l)  liegt  höher 
als  efc  =  f(J)  und  zwar  im  Mittel  um  2,6  Volt.  4.  e«  nimmt  inner- 
halb einer  chemischen  Gruppe  des  Msndblbjeff  sehen  Systems  mit 
zunehmendem  Atomgewichte  ab.  5.  Die  Vergleichung  der  einzelnen 
Gruppen  ergibt,  da£  die  Gruppe,  welche  im  Durchschnitte  höheres 
Atomgewicht  und  höheren  Schmelzpunkt  hat,  auch  die  höheren 
Kurven  E  =  fQ)  und  das  höhere  Ca  aufweist.  Dabei  dürfen  aber 
nur  Oxydbögen  unter  sich  und  Metallbögen  unter  sich  verglichen 
werden.  Außer  in  der  Eisengruppe  geht  bei  jedem  Metall  der  Bogen 
entweder  nur  von  einer  Oxydkuppe  oder  nur  von  einer  Metalikuppe 
aus.  6.  Für  sehr  geringe  Bogenlänge  ist  e  von  der  Stromstärke 
unabhängig.  7.  Für  größere  Bogenlängen  nimmt  ßa  mit  zunehmender 
Stromstärke  verzögert  ab  und  zwar  viel  stärker  als  e^,  welches  bei 
Fes04  gar  nicht  und  bei  CuO  wenig  abnimmt.  8.  Die  Abnahme 
von  «o  und  Cfc  ist  ebenfalls  für  CuO  stärker  als  für  FcsO^.  —  Zur 
Erklärung  seiner  Messungsergebnisse  macht  Verf.  folgende  Annahme : 
„Elektrizitätsmengen,  wie  Starkströme  sie  führen,  können 
nur  dann  von  einem  festen  Körper  oder  einer  Flüssigkeit  in  ein 
Gas  übergehen,  wenn  sie,  auf  den  Molekülen  des  Körpers  oder  der 

Fortsohr.  d.  Phyi.    LIX.    2.  Abt.  9 
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Flüssigkeit  befindlich,  mit  denselben  in  das  Gas  austreten,  also 
wenn  der  Körper  verdamptl.  Au  der  anderen  £lektrode  muß  dann 
entsprechend  ein  Niederschlag  des  Dampfes  stattfinden.  Wir  nehmen 
also  an,  daJß  der  Durchgang  der  Elektrizität  durch  Gase  sich  dem 
Durchgange  durch  filektrolyte  analog  verhält. '^  UdL 

P.  G.  NuTTiNG.  Distribution  of  Motion  in  a  Conducting  Gag. 
Amer.  Phys,  Soc,  31.  Okt.  1903.  [Science  (N.  S.)  18,  663,  1903.  Phys. 
Rev.  17,  281—285,  1903. 

In  eine  Vakuumröhre  wurde  eine  Thermosäule  in  Gestalt  einer 
dünnen  fiachen  Scheibe  eingeführt.  Dieselbe  konnte  so  orientiert 
werden,  daß  entweder  die  Oberfläche  oder  die  Kante  senkrecht 
zum  Verlauf  der  Entladung  stand.  Bei  niedrigen  Drucken  lieferte 
die  Säule  in  den  beiden  Stellungen  ganz  verschiedene  Temperatur- 
angaben. Es  rührt  dies  daher,  daß  in  einer  Stellung  die  Thermo- 
säule in  ihrer  ganzen  Oberfläche  von  den  bewegten  Ionen  und  den 
Eathodenstrahlen  in  ihrer  Gesamtheit  getroffen  wurde,  während  in 
der  anderen  Stellung  nur  die  Bewegung  senkrecht  zur  Entladungs- 
linie eine  Wärme  Wirkung  auf  die  Säule  ausübte.  Ikle, 


C.  Baumoabt.    Über  den  Druck  im  elektrischen  Funken  und  über 
die  Größen  —  und  v  in  demselben.  (Vorläufige  Mitteilung.)   Pbjs. 

Z8.  4,  814—817,  1903. 

Veri'.   findet   im  Gegensatz  zum  Lichtbogen  beim  Funken  den 

Druck  von  der  Anode  zur  Kathode  überwiegend.    Verf.  bestimmte 

s 
ferner  für  den  Funken  —  und  v  und  fand  die  Annahme  bestätigt, 

daß  der  Mechanismus  im  Funken  demjenigen  in  der  Cbookbs  sehen 
Röhre  und  im  Lichtbogen  analog  sei.  Ikle. 

John  S.  Townbbnd.     The  Genesis  of  Ions  by  the  Motion  of  Posi- 
tive Ions   in  a  Gas,  and  a  Theory  of  Sparking  Potential.    Phü. 
Mag.  (6)  6,  598—618,  1903. 
Die  Versuche,   welche    Verf.  über  die   Erzeugung  von    Ionen 
durch    bewegte    positive   Ionen    und   über   die    Beeinflussung   des 
Funkenpotentials   bei  verschiedenen  Drucken  und  in  verschiedenen 
Gasen  anstellt,  liefern  Ergebnisse,  die  mit  den  theoretisch  von  ihm 
gewonnenen  gute  Übereinstimmung  zeigen.  IJsHe. 

Norman  R.  Campbbll.     Some  Experiments   on  the  Electrical  Dis- 
Charge   from   a  Point  to  a  Plate.     Phil.  Mag.  (6)  6,  618—628,  1903. 
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Die  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  elektrische  Entladung 
zwischen  einer  Spitze  und  einer  Platte  führen  zu  den  folgenden 
Schlüssen : 

Eine  Entladung  von  einer  Spitze  aus  erzeugt  in  einem  Gase, 
in  dem  sie  chemische  Reaktionen  nicht  hervorruft,  keinerlei  Kon- 
densationskerae ,  die  größer  wären  als  negative  Ionen.  Der  Strom 
wird  nur  von  den  Ionen  befördert  und  nicht  durch  größere  Partikeln 
der  Elektroden  oder  des  Gases. 

Eine  Entladung  von  einer  Spitze  aus,  bei  der  nur  positive 
Ionen  ohne  die  Anwesenheit  negativer  vorhanden  wären,  läßt  sich 
nicht  erzielen. 

Oberflächliche  Versuche  mit  Helium  zeigten  deutlich,  daß  das 
Minimumpotential  wesentlich  kleiner  war  als  die  Weite  für  mehr- 
atomige Gase  und  von  diesen  stärker  abwich,  als  die  Werte  für 
verschiedene  zweiatomige  Gase  untereinander.  IkU. 


A.  Afanasbibw  und  E.  Lopüghin.  Die  Kapazität  einer  Vakuum- 
röhre im  Magnetfelde.  Joum.  d.  ruse.  phy8.-chem.  Ges.  35,  617—634, 
1903.      Phys.  Z8.  4,  809—811,  1903. 

Eine  Vakuumröhre  wurde  mit  dem  einen  Pol  eines  Induktors 
verbunden  und  ihre  Kapazität  nach  der  Methode  von  Bokokakn 
und  Petbowski  (Phys.  ZS.  2,  651,  1901)  gemessen.  —  Die  Kapa- 
zität ist  maximal  für  einen  Gasdruck  von  1  mm  und  wächst  mit 
dem  Potential,  auf  welches  die  Elektrode  der  Röhre  gebracht  wird, 
sowie  mit  der  Unterbrechungszahl  der  Primärspule  des  Induktors. 
Ein  zur  Röhre  senkrechtes  Magnetfeld  vergrößert  oder  verkleinert 
deren  Kapazität  je  nach  dem  in  der  Röhre  herrschenden  Gasdruck. 
Für  Drucke  zwischen  25  und  0,5  mm  erfolgt  Vergrößerung,  zwischen 
0,5  and  0,03  mm  Verkleinerung  und  fQr  Drucke  kleiner  als  0,03  mm 
abermals  Vergrößerung.  v.  U. 

AüOUSTO  RiOHi.  SuUe  cariche  elettriche  generate  dai  raggi  X  sui 
metalli  nel  vuoto.     Mem.  di  Bologna  (5)  10,  595—609,  1903. 

Verf.  untersucht  die  elektrische  Ladung  von  Metallen  im  Vakuum 
unter  dem  Einflüsse  von  X-Strahlen  für  verschiedene  Metalle,  sowie 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Lage  der  Metalle  relativ  zu  den 
umgebenden  Leitern  und  zur  Richtung  der  X-Strahlen.  Ikli, 

Gbobge  C.  Simpson.  On  Cbarging  through  Ion  Absorption  and  its 
Bearing  on  the  Earth's  Permanent  Negative  Charge.     Phil.  Mag. 

(6)  6,  589—598,  1903. 
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Streicht  röntgenisierte  Luft  über  einen  isolierten  Leiter,  so 
wird  dieser  wegen  der  größeren  Diffusion sgesch windigkeit  der  nega- 
tiven Ionen  zuerst  negativ,  später  positiv  geladen.  Der  Unterschied 
ist  nur  ein  zeitlicher.  Hiernach  sind  die  scheinbar  einander  wider- 
sprechenden Resultate  von  Zelbky  und  von  Villabi  vereinbar. 

Ruhende  Luft  zwischen  zwei  isolierten  Leitern  wirkt  dagegen 
nur  wie  ein  Elektrolyt  im  galvanischen  Element. 

Die  Elster  und  GBiTBLsche  Theorie  der  atmosphärischen 
Elektrizität  und  der  negativen  Erdladung  wird  durch  das  Experi- 
ment nicht  bestätigt.  Eine  Ladung  eines  Leiters  durch  lonen- 
absorption  aus  natürlich  ionisierter  Luft  hat  bisher  experimentell 
nicht  festgestellt  werden  können.  IkH^, 


Johannes  Stabk.  Die  Dissoziierung  und  Umwandlung  chemischer 
Atome.  VIII  u.  57  S.  Braunschweig ,  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  und 
Sohn,  1903. 

Durch  Zusammenstellung  dreier  —  durch  Anmerkungen  er- 
weiterter —  früherer  Veröffentlichungen  (Prinzip  der  elektrischen 
Dissoziiernng  und  Leitung  in  Gasen,  Elektrolyten  und  Metallen, 
Naturw.  Rundsch.  18,  Nr.  42  u.  43,  1902;  Die  Ursache  und  Natur 
der  Radioaktivität  nach  den  Untersuchungen  von  E.  Rüthbbfobd 
und  F.  SoDDT,  Naturw.  Rundsch.  18,  Nr.  1,  2,  3,  1903;  Entstehung 
von  Helium  aus  Radium,  Naturw.  Rundsch.  18,  Nr.  34,  1903)  gibt 
Verf.  eine  Übersicht  über  die  lonenlehre,  wie  sie  sich  heute  nach 
den  Untersuchungen  von  Rüthbbfobd  und  Soddt  und  von  Rahsat 
und  SoDDY  darstellt.  Ikle. 


H.  Stabke.     Über   die    unipolare   Leitung   in    Gasen.     Verh.   d.  D. 
Physik.  Ges.  5,  377—380,  1903. 
Verf.  unterscheidet  zwei  Gruppen  unipolarer  Leitungsvorgänge: 
I.    Die  Ursache  der  Unipolarität  liegt  direkt  in  der  Verschieden- 
heit der  lonenerzeugung  mit  der  Feldrichtung.     Die  Ionen  werden 
an  der  Elektrodenoberfläche   selbst   frei,  aber  nur,   wenn   die   be- 
treffende   Elektrode    Anode   bzw.    Kathode   ist.     Hierher   gehören: 
Photoelektrischer  Strom;   Strom   zwischen  zwei  Platinelektroden  in 
Luft,  von  denen  eine  rot  glüht;  Strom  zwischen  einer  weißglfihen- 
den    und    einer    anderen    kalten    Elektrode;    Strom    zwischen    zwei 
glühenden    Elektroden,    die   nicht   gleich   groß   und   gleich   tempe- 
riert sind. 

IL    In   allen    übrigen  Fällen  unipolarer   Leitung   liegt  die  Ur- 
sache im  Unterschiede  der  Beweglichkeit  der  positiven  und   nega- 
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tiven   Ionen.     Es    maß    aber   eine    Unsymmetrie   in    den   äußeren 
YersuohsbedingungeD  hinzukommen: 

a)  durch  Unsymmetrie  in  der  Ionisierung;  hierher  gehören  die 
folgenden  Fälle:  Röntgenstrahlen,  Becquerelstrahlen  oder  eine  Flamme 
ionisieren  die  Lufl  nur  in   der  Nachbarschaft  der  einen  Elektrode; 

b)  durch  verschiedene  Größe  oder  verschiedenen  Zustand  der 
Elektroden.  IJcU. 

Alfbkd  Byk.  Zur  Kenntnis  des  unipolaren  Leitvermögens  in  er- 
hitzten Gasen  bei  Atmosphärendruck.  Phys.  ZS.  4,  645—648,  1903. 
Eingehende  Untersuchungen  über  das  unipolare  Leitvermögen, 
welche  in  gleichmäßig  erhitzten  Gasen  verschiedener  Art  sowohl 
mit  verschiedenen  als  auch  mit  gleichartigen  Elektroden  ausgeführt 
wurden,  bringen  Verf.  zu  der  Überzeugung,  daß  das  unipolare  Leit- 
vermögen nicht  sowohl  in  einer  Elektrisierung  an  den  Elektfoden 
als  vielmehr  in  einer  im  Gasinnern  auflretenden  Ionisierung  seine 
Ursache  bat.  UdS, 

H.  Stabke.  Über  den  Potentialverlauf  bei  der  Elektrizitätsleitung 
durch  Gase,  insbesondere  der  Flammenleitung.  Yerb.  d.  D.  Physik. 
Ge«.  5,  364 — 376,  1903. 

Auf  Grund  seiner  vielfachen  Versuche  über  den  Potentialverlauf 
bei  unselbständiger  Elektrizitätsleitung  in  Gasen  gelangt  der  Yei-f. 
zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Das  Potentialgefälle  hat  ein  Minimum  zwischen  den  Elek- 
troden im  Falle  gleichförmiger  Volumenionisation  (Elektroden  in 
röntgenisierter  Luft  oder  in  den  Gasen  über  einer  Flamme). 

2.  Das  Potentialgefälle  hat  kein  Miniraum,  sondern  nimmt  von 
einer  Elektrode  zur  anderen  hin  nur  ab  oder  nur  zu  in  allen  Fällen 
von  Oberflächenionisation  (photoelektrischer  Strom,  Strom  zwischen 
glühenden  Elektroden,  Ionisation  nahe  an  einer  Elektrode  durch 
Röntgenstrahlen,  Becquerelstrahlen  oder  Flamme). 

3.  Bei  der  Leitung  im  Innern  einer  Flamme  ist  die  Anode 
einflußlos. 

4.  Die  Leitung  in  der  Flamme  bei  nichtglühenden  Elektroden 
und  auch  bei  glühender  Anode  entsteht  durch  Volumenionisation 
und  verdankt  den  eigentümlichen  Verlauf  des  Potentialgradienten 
dem  Umstände,  daß  die  Beweglichkeit  des  negativen  Ions  viel  größer 
ist  als  die  des  positiven.  .  Bei  glühender  Kathode  kommt  Ober- 
flächenionisation an  derselben  hinzu.  IkU. 
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Erich  Marx.  Zur  Kenntnis  der  Flaramenleitung  (Bemerkung  zu 
der  Arbeit  des  Herrn  H.  Starke).  Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  441 
—454,  1903. 

Auf  Grund  seiner  Auslegung  eigener  und  fremder  Unter- 
suchungen greift  Verf.  die  von  Herrn  Starke  (Über  den  Potential- 
verlauf bei  der  Elektrizitätsleitung  durch  Gase,  insbesondere  der 
Flammenleitung,  Verb.  d.  D.  physik.  Ges.  5,  372,  1903)  ausge- 
sprochene Ansicht,  daß  die  Flammenleitung  unabhängig  sei  von 
der  Anodentemperatur,  heftig  an.  Ikl^. 

E.   BouTT.      Coh^sion    di^lectrique    des   gaz   ä    hasse   temp^rature. 

C.  R.  137,  741—742,  1903. 

Verf.  findet,  daß  die  dielektrische  Eohäsion  eines  Gases  bei 
konstantem  Volumen  zwischen  den  Temperaturen  — lOO^C  und 
+  200®  C  (also  bei  einer  Druckänderung  im  Verhältnis  1 : 2,7)  sich 
nicht  um  Vioo  ihres  Wertes  ändert  Verf.  schließt  dann  weiter: 
„Man  kann  die  Un Veränderlichkeit  der  dielektrischen  Eohäsion  mit 
der  Temperatur  zusammenstellen  mit  derjenigen  des  Brechungs- 
index  bei  konstantem  Volumen,  die  innerhalb  noch  weiterer  Grenzen 
experimentell  bestätigt  ist.  (Auswertung  der  Temperaturen  durch 
die  Verschiebung  der  Interferenzstreifen.)  Fügt  man  zu  diesen 
beiden  Elementen  die  Dielektrizitätskonstante,  welche  durch  die 
bekannte  Beziehung  mit  dem  Brechungsindex  verbunden  ist,  über 
die  man  aber  keine  Messung  bei  hoher  oder  bei  tiefer  Temperatur 
hat,  so  hat  man,  wie  ich  glaube,  die  Reihe  derjenigen  physikalischen 
Eigenschaften  der  Gase  erschöpft,  welche  bei  konstantem  Volumen 
von  der  Temperatur  unabhängig  sind. 

In  der  lonentheorie  nimmt  man  an,  daß  die  disruptive  Ent- 
ladung erfolgt,  wenn  die  positiven  Ionen  im  Felde  eine  hin- 
reichende Geschwindigkeit  erlangen,  um  die  neutralen  Moleküle  zu 
ionisieren.  Bei  konstantem  Volumen  sind  die  mittlere  Weglänge 
der  Ionen  und  die  in  einer  Bahn  gleich  dieser  mittleren  Weglänge 
unter  der  Wirkung  eines  konstanten  Feldes  erlangte  Geschwindig- 
keit unveränderlich.  Meine  Versuche  würden  also  zeigen,  daß  die 
minimale  lebendige  Kraft,  welche  ein  Ion  besitzen  muß,  um  ein 
neutrales  Molekül  ionisieren  zu  können,  von  der  Temperatur  un- 
abhängig ist."  Ikle, 

BooTT.  Cohesion  dielectrique  des  gaz  et  temp^rature.  —  Cohesion 
dielectrique  de  Targon.  Soc.  Frang.  de  Pliya.,  Nr.  203,  2,  1903  t.  ^^^ 
1903,  62*— 63*. 
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Die  dielektrische  Eohäsion  eines  Gases  ist  bei  konstantem 
Volumen  unabhängig  von  der  Temperatur.  Sie  ist  für  Argon  etwa 
dreimal  schwächer  als  für  Wasserstoff.  IkU. 


E.  Wabbübo.     Zur  Theorie   der  Sibmbns  sehen  Ozonisierungsappa- 
rate.     Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  382—391,  1903. 
Die    Theorie    der    Sibmbns  sehen    Ozonisierungsapparate    wird 
entwickelt,  soweit  sie  der  Berechnung  zugänglich  ist.  UclS, 

R.  ßöBNSTBiK.  Einige  Versuche  über  Elektrizitätszerstreuung  in 
Luft.  Verb.  d.  B.  Pbys.  Ges.  5,  404—414,  1903. 
Verf.  untersuchte  zunächst  die  Leitfähigkeit  von  Bodenluft  im 
Vergleich  zu  der  von  Zimmerlufl  in  Berlin  und  dessen  Umgebung. 
Des  weiteren  wurde  untersucht,  inwieweit  die  große  Leitfähigkeit 
der  Bodenluft  auf  eine  im  Grundwasser  enthaltene  Emanation 
zurückzuführen  sei.  Die  Versuche  zeigten,  daß  diese  Emanation 
im  Gnmdwasser  nur  in  so  geringen  Mengen  vorhanden  ist,  daß 
durch  sie  merkliche  Änderungen  der  Leitfähigkeit  von  Luft  erst 
dann  hervorgebracht  werden  können,  wenn  die  Luil  mit  einer  aus- 
reichend großen  Wassermenge  in  Berührung  gewesen  ist     IJele. 


Oliybb  J.  Lodob.  Means  of  electrifying  the  atmosphere  on  a 
large  scale.  Pbys.  Soc.  London,  Nov.  13,  1903.  [Nature  69,  94,  1903  t. 
Die  Erscheinung  der  Nebelbildung  durch  Elektrisierung  von 
Drähten  brachte  den  Verf.  auf  den  Gedanken,  dieses  Phänomen  im 
großen  Maßstabe  zur  Erzeugung  von  Regenwolken  zu  verwenden. 
Die  Schwierigkeit,  eine  geeignete  Elektrizitätsquelle  zu  erhalten, 
will  Verf.  dadurch  überwinden,  daß  er  hochgespannten  und  hoch- 
frequenten Wechselstrom  mittels  des  Coopbb-Hbwitt  sehen  Queck- 
silberbogens  umformt.  IkU, 

EABii  Eabhlbb.     Über  die   durch  Wasserfalle   erzeugte  Leitfähig- 
keit der  Luf^.     (Auszug   ans  der  Kieler  Inaugural  -  Dissertation.)    Ann. 
d.  Phys.  (4)  12,  1119--1141,  1903. 
Verf.  formuliert  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  folgender- 
maßen : 

„Für  die  durch  destilliertes  Wasser  elektrisierte  Lufl  wurde 
in  der  Tat  reine  unipolare  Leitung  nachgewiesen.  Die  Wanderungs- 
geschwindigkeit der  negativen  Elektrizitätsträger  in  ihr  entsprach 
ihrer  Größenordnung  nach  den  früheren  in  anderen  Fällen  der 
Luftleitfthigkeit  gemachten  Messungen.     Dagegen   wurden   in   der 
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duroh  EochsidzlösaDg  elektrisierten  Luft  beide  Trägersorten  nach- 
gewiesen. Die  positiven  wandern  außerordentlich  langsam,  die 
negativen  ebenso  sohneil  wie  die  durch  desUUiertes  Wasser  er- 
zeugten. Andere  Versuche  zwingen  zu  der  Annahme,  daJ3  die  in 
der  durch  Na Cl -Lösung  elektrisierten  Luft  enthaltenen  negativen 
Träger  erst  sekundär  entstehen  und  in  der  Luft  fortwährend  neu 
erzeugt  werden."  IMi. 

Kabl  Pbzibbam.  Über  die  Entladung  in  Gasgemischen.  Phys.  ZS. 
4,  842—845,  1908  t.  ^^uL  Mag.  (6)  6,  176—180,  1903. 
Verf.  findet  in  Gasgemischen  die  Potentialdifferenz  bei  positiver 
Spitzenentladung  kleiner,  bei  negativer  größer  als  in  jeder  der 
Komponenten.  Diese  Erscheinung  wird  in  der  Arbeit  weiter  ver- 
folg^ und  eingehend  diskutiert.  Ikle. 

J.  DE  Kowalski.  Sur  les  d^oharges  ^lectriques  dans  Tair.  Gongr. 
d* Angers  de  rassoc.  fran^.  pour  Tavanc.  des.  sc.  1903.  [^lair.  ^ectr.  37, 
403,  1903  t. 

Verf.  untersucht  zunächst  die  chemische  Wirkung  hochfrequenter 
Entladungen  auf  Gasgemische,  alsdann  die  Vorgänge  bei  elek- 
trischer Entladung  längs  der  Oberfläche  eines  Isolators.  Ist  die 
andere  Oberfläche  eines  solchen  mit  einem  Leiter  belegt,  so  sind 
die  Entladungsfunken  intensiver,  und  die  Entladung  erfolgt  genau 
längs  des  Weges  dieses  Leiters,  [cf.  J.  de  Kowalski,  Sur  les 
ddcharges  glissantes,  C.  R.  137,  1426—1429,  1903.]  im. 


J.   DB   Kowalski.     Sur  les   d^charges  glissantes.     0.  B.  137,   1246 

—1249,  1903. 

Wegen   der  interessanten  Einzelheiten   dieser  Arbeit   maß   auf 
die  Publikation  selbst  verwiesen  werden.  Ude, 


R.  K.  Mo  Clung.    The  Relation  between  the  Rate  of  Recombination 
of  Ions  in  Air  and  the  Temperature   of  the  Air.     Phil.  Mag.  (6) 

6,  655—666,  1903. 

Der  Verf.  untersucht  zwischen  15®  und  300^0  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Betrag  der  Wiedervereinigung  von  Ionen  in  Luft 
und   der  Temperatur  der  Luft     Er  findet  für  alle   Temperaturen 

das  Gesetz 

dn 

—  =  —  aw* 

dt 

gültig,  wo  aber  mit  wachsender  Temperatur  a  beträchtlich  zunimmt 
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Diese  Zunahme  von  a  scheint  mit  der  Temperatur  durch  ein  ziem- 
lich kompliziertes  Gesetz  verbunden  zu  sein.  Ildi, 


Bebgbn  Davis.  The  Electrodeless  Discbarge.  Amer.  Phys.  Soc 
31.  Oct.  1903.  [Science  (N.  S.)  18,  664,  1903  t.  [Pliys.  Bev.  17,  501—505, 
1903. 

Das  Refei-at  enthält  folgende  Angaben:  Die  Theorie  des  Verf. 
ist  gegründet  auf  Ergebnisse  experimenteller  Untersuchungen  mit 
Kohlensäure  und  Helium«  Es  fand  sich,  daß  die  Ergebnisse  dieser 
Versuche  erklärt  werden  konnten  auf  Grund  der  Annahme,  daß 
Ionisierung  durch  den  Stoß  von  Ionen  erzeugt  wird,  welche  stets 
in  gewissem  Betrage  vorhanden  sind.  Die  entwickelte  Theorie 
gestattete  die  Berechnung  der  mittleren  freien  Weglänge  der  Ionen. 
Dieselbe  wurde  4,4  mal  so  groß  gefunden  wie  die  freie  Weglänge 
der  Moleküle.  Das  Ergebnis  stimmt  gut  mit  dem  nach  ganz 
anderen  Methoden  von  J.  J.  Thomson  erhaltenen  Wert  von  4,3 
überein.  Eine  ähnliche  Rechnung  zeigte,  daß  ein  Ion  durch  ein 
Potential  von  2,5  Volt  gehen  muß,  um  Luft  zu  ionisieren.  J.  J. 
Thomson  hat  nach  anderen  Methoden  etwa  5  Volt  fiir  die  gleiche* 
Größe  gefunden.  Die  Übereinstimmung  ist  also  in  diesem  Falle 
weniger  befriedigend.  IJcU. 

Bebobn  Davis.  Apparatus,  in  which  Mechanical  Rotation  is  pro- 
duced  by  the  Electrodeless  Discbarge.  Amer.  Phys.  Soc.,  31.  Oct. 
1903.    [Science  (N.  S.)  18,  664,  1903  t. 

In  der  Mitte  einer  Vakuumröhre  ist  ein  Anemometer  montiert. 
Durch  einen  oszillierenden  Strom,  welcher  eine  die  Röhre  um- 
gebende Spule  durchfließt,  wird  in  der  Röhre  eine  Entladung  hervor- 
gerufen. Die  Bewegung  der  Ionen,  welche  diesen  Strom  bilden, 
versetzt  das  Anemometer  in  Drehung.  Ikle, 


J.  H.  ViNCBNT.     The  Action   of  Ultra- Violet  Light   on  Moist  Air. 
Proc.  Cambr.  Pbil.  Soc.  12,  305—311,  1903. 

Verf.  stellt  Versuche  an,  um  die  Vorgänge  bei  der  Nebel- 
bildung in  feuchter  Luft  unter  dem  Einfluß  ultravioletten  Lichtes 
zu  studieren,  und  gelangt  zu  der  Ansicht,  daß  die  Wirkung  des 
ultravioletten  Lichtes  auf  feuchte  Luft  eine  zweifache  sei:  Das  Licht 
erzeugt  eine  noch  nicht  identifizierte  Substanz,  welche  leichter 
flüchtig  ist  als  Wasser;  eine  wässerige  Lösung  derselben  bildet  die 
Tröpfchen.     Das  Licht  ionisiert  die  Luft,  und  die  Ionen  ziehen  die 


138  lY.    Elektrizität  und  MagnetiBmui. 

Nebeltröpfchen  genau  so  an  wie  durch  irgend  einen  anderen  Prozeß 
entstandene  Ionen.  Ikle, 

De  Valbbbüzb.      Sur   des    ph^nom^nes    particuliers    pr^sent^s  p&r 
les  arcs  au  mercure.     0.  B.  137,  912—913,  1903. 
Verf.  bespricht  unter  anderem  einige  Fälle  spontanen  Angehens 
des  Quecksilberlichtbogens.   IkU, 

C.   Stuchtby.     Über   geschichtete   Entladung   im   Wasserstoff  bei 
Atmosphärendruck.      (Vorlaufige    Mitteilung.)     Phys.  ZS.  4,  871, 

1903. 

Verf.  erhielt  geschichtete  Entladungen  in  Wasserstoff  bei 
Atmosphärendruck  unter  Versuchsbedingungen ,  welche  mit  den  in 
Gbisslbb  sehen  Röhren  vorhandenen  völlig  identisch  sind.  Verf. 
benutzte  als  Stromquelle  einen  Gleichstromtransformator  mit  2000  Volt 
Klemmenspannung.  Die  Entladungen,  von  denen  die  Arbeit  Ab- 
bildungen gibt,  wurden  erhalten  bei  Stromstärken  von  8  bis  60 
Milliampere.  Die  Schichten  sind  nach  der  Kathode  zu  konvex  und 
verbreitern  sich  mit  größerer  Entfernung  von  der  Anode.  Gleich- 
zeitig wächst  ihr  Abstand.  Über  eine  Elektrodenentfernung  von 
ungefUhr  2  mm  hinaus  werden  die  der  Anode  zunächst  liegenden 
Schichten  undeutlich  und  verschwinden  bei  noch  größerem  Elektrodeu- 
abstand;  jedoch  ist  bei  den  größten  erreichten  Abständen  stets 
noch  eine  Schicht  dicht  vor  dem  dunkeln  Trennungsraum,  wenn 
auch  unscharf,  zu  erkennen.  Verf.  stellt  die  Veröffentlichung 
quantitativer  Untersuchungen  in  Aussicht  IkU. 
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lampe.    Der  Mechaniker  11,  49—50,  1903.  Schul. 


10.   Kathodenstrahlen. 

Becqaerelstrahlen  und  verwandte  Erscheinangen. 

Röntgenstrahlen. 

A.    Kathodenstrahlen  und  Kanalstrahlen. 

H.  Ebbet  und  P.  Ewbbs.     Das  Entwiokelungsgesetz  des  Hittobf- 
schen  Kathodendunkelrauraes.     Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  72—104,  1903  t. 

Schließt  sich  an  die  Arbeit  in  Wied.  Ann.  69,  200,  1899 
(diese  Ber.  55  [2],  777—778,  1899)  an.  Die  Verff.  zeigen,  daß  die 
Dicke  d  des  dunkeln  Raumes  und  der  Druck  p  die  Beziehung: 
d,p^  =  do  erfüllen,  wo  m  und  do  individuelle  Konstanten  fiir  jedes 
Gas  sind.  Die  erhaltenen  Zahlen  hängen  aber  auch  von  der  Form 
der  Elektroden  usw.  ab.    Es  wird  untersucht:  H^,  N^,  Oj,  CO^,  CO. 

E,  a, 

G.  0.  Schmidt.     Der  dunkle  Kathodenraum.     Ann.  d.   Phys.  (4)  12» 

622 — 652,  1903  t. 

Verl',  stellt  die  Hypothese  auf,  daß  der  dunkle  Raum  an 
der  Kathode  dadurch  ausgezeichnet  ist,  daß  in  ihm  die  (sehr 
beweglichen)  negativen  Ionen  durch  die  starken  elektrischen  Kräfte 
entfernt  sind,  und  so  die  Leitfähigkeit  außerordentlich  herab- 
gesetzt ist.  Der  dunkle  Raum  ist  also  ein  „Verarmungsbereich^  an 
Ionen.  Die  geringe  Leitfähigkeit  des  dunkeln  Raumes  wird  dadurch 
erwiesen,  daß  in  ihm  eine  mit  einer  Kapazität  verbundene  Sonde 
weit  längere  Zeit  braucht,  um  sich  auf  das  an  dem  betreffenden 
Orte  herrschende  Potential  zu  laden,  als  in  den  leuchtenden  Teilen 
des  Gases.  Ferner  zieht  Verf.  die  Konsequenz,  daß  durch  künst- 
liche Vermehrung  der  Ionisation  nicht  nur  das  Leitvennögen  des 
dunkeln  Raumes  vergrößert,  sondern  auch  seine  Dimensionen 
verringert  werden  müssen.  Diese  Folgerung  bestätigt  sich,  da 
durch  Bestrahlung  des  dunkeln  Raumes  mit  Kathoden-  oder  Kanäl- 
strahlen in  der  Tat  der  dunkle  Raum  an  Ausdehnung  verliert  und 
an  Leitvermögen   gewinnt.  —  Aus   dieser  Theorie  kann   auch  eine 
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Erklärung  des  von  Met  gefundenen  (diese  Ber.  58  [2],  743—744, 
1902)  geringen  Eathodengef alles  der  Alkalimetalle  gegeben  werden, 
da  an  diesen  durch  das  Licht  der  Entladungen  ein  photoelektrischer 
Strom  (Kathodenstrahlen)  ausgelöst  wird,  welcher  die  lonenkonzen- 
tration  erhöht.  Endlich  sind  noch  Versuche  zur  Messung  des  Leit- 
Termögens  in  einem  ionisierten  Gase,  femer  Versuche  mit  mag- 
netisch abgelenkten  und  reflektierten  Kathodenstrahlen  mitgeteilt, 
von  denen  hier  nur  ein  sehr  demonstratives  Experiment  mit 
Kathodenstrahlen,  die  in  ihren  eigenen  dunkeln  Raum  reflektiert 
sind,  hervorgehoben  werden  mag.  E.  G. 


F.  Nbbssk.  Über  die  Frage  der  Beeinflussung  von  Kathoden- 
strahlen. 75.  Vers.  D.  Katnrf.  und  Ärzte,  Kassel  1903.  Phys.  Z6.  4, 
742,  1908  f.     Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  6,  296,  1903. 

Kurze  Mitteilung  eines  Versuchs,  aus  dem  geschlossen  wird, 
daß  das  Fehlen  einer  Einwirkung  verschiedener  Kathodenstrahlen 
aufeinander  nicht  von  einer  entgegenwirkenden  elektrodynamischen 
Wirkung  abhängt. E.  G, 

H.    Starke.     Über    die    elektrische    und    magnetische   Ablenkung 

schneller  Kathodenstrahlen.     Verh.  D.  Pbys.  Ges.  5,  241—250,  1903  t. 

Verf.  bestimmt  nach  der  Kaufmann  sehen  Methode  (vgl.  Phys. 

ZS.  4,  54,  1902)  die  Größe  —  =  Ladung/Masse  eines  Elektrons  für 

Kathodenstrahlen  großer  Geschwindigkeiten.  Bis  etwa  15000  Volt 
Entladungspotential  weist  diese  Größe  keine  beobachtbare  Änderung 
von   dem   normalen   Werte   1,87 .  10^   abs.   auf;    bei  dem   höchsten 

Entladungspotential  von  38000  Volt  war  jedoch   —    um    5  Proz. 

kleiner.     Die    Beobachtungen    sind  nach   Schätzung  des   Verf.   auf 

etwa    1   Proz.    genau.  —    Die    gefundene    Inkonstanz   von  —  ent- 

spricht  einer  Vergrößerung  der  Masse  /i  mit  steigender  Geschwindig- 
keit des  Elektrons  und  ist  im  Einklang  mit  der  Abraham  sehen 
Theorie  und  der  Annahme  rein  elektrodynamischer  Masse  der 
Elektronen.  E.  G. 

H.  Starke.  Die  magnetische  und  elektrische  Ablenkbarkeit  reflek- 
tierter und  von  dünnen  Metallbiättchen  hindurchgelassener 
Kathodenstrahlen.     Yerh.  d.  D.  phys.  Ges.  5,  14—22,  1903  t. 
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Das  VerhältDis        =  Ladung/Masse  eines  Elektrons  ergibt  sich 

unverändert,  mögen  die  Strahlen  reflektiert  oder  durch  ein  dünnes 
Metallblättchen  hindurchgegangen  sein.  Die  Methode  der  Messung 
ist  die  von  Kaufmann  (Phys.  ZS.  4,  54,  1902).  E.  G. 


Fbibdbioh  Sohnbidbb.  Über  das  Verhalten  der  Kathodenstrahlen 
in  elektrischen  Feldern.     37  8.     Diss.    Erlangen  1903  t. 

Verf.  gibt  als  Hauptresultate  seiner  Untersuchung  an:  1.  In 
einem  konstanten  elektrischen  Felde  erfahren  die  Kathodenstrahlen 
in  der  Bbaun  sehen  Röhre  bei  der  gewöhnlichen  Versuchsanordnnng 
keine  konstante  Ablenkung.  2.  Beim  plötzlichen  Anlegen  eines 
Feldes  werden  die  Kathodenstrahlen  abgelenkt,  kehren  aber,  sobald 
dasselbe  konstant  geworden  ist,  schnell  in  ihre  Anfangslage  zurück. 
3.  Die  Ablenkung  ist  rein  elektrostatischer  Natur;  dunkle  Räume 
kommen  nicht  in  Betracht.  4.  Auf  die  Größe  der  Ablenkung,  die 
Art,  wie  dieselbe  erreicht  wird  und  wie  sie  abnimmt,  sind  von 
Einfluß  a)  die  Gestalt  und  Dimension  der  Röhre,  b)  die  Höhe 
des    angelegten    Potentials,    c)   das   Entladungspotential   im    Rohr, 

d)  die   Schnelligkeit,    mit    der   die   Höhe   desselben    erreicht  wird, 

e)  ob  die  eine  der  Indikatorplatten  zur  Erde  abgeleitet  und  die 
andere  positiv  oder  negativ  geladen  wird.  —  Es  ist  zu  beachten, 
daß  sämtliche  Erscheinungen  im  Einklang  sind  mit  der  Emissions- 
theorie, sobald  man  alle  Einflüsse  berücksichtigt,  welche  hier  stören 
und  scheinbar  der  Theorie  widersprechend  auftreten  können. 

E.  G. 

P.  Lbnard.  Über  die  Beobachtung  langsamer  Kathodenstrahlen 
mit  Hilfe  der  Phosphoreszenz  und  über  Sekundärentstehung  von 
Kathodenstrahlen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  449—490,  1903  t.  ^lair. 
61ectr.  37,  291—297,  1903. 

Verf.  beschreibt  eingehende  Versuche  mit  Kathodenstrahlen 
sehr  kleiner  Geschwindigkeiten,  wie  sie  durch  Bestrahlung  einer 
im  Vakuum  aufgestellten  Metallplatte  mit  ultraviolettem  Licht  er- 
halten werden.  —  Ferner  wird  die  von  diesen  langsamen  Strahlen 
erregte  Phosphoreszenzwirkung  gemessen  und  eine  einfache  Formel 
dafür  aufgestellt  Es  zeigt  sich  hierbei,  daß  unterhalb  einer  ge- 
wissen Geschwindigkeit,  der  „Schwellengeschwindigkeit^ ,  keine 
Phosphoreszenz  mehr  erregt  wird.  Für  eine  Reihe  von  Stoffen 
werden  quantitative  Angaben  dieser  Sohwellengeschwindigkeiten 
gemacht.  —   Endlich   sind  Versuche  mitgeteilt,   aus  denen   hervor- 
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geht,  daß  homogene,  langsame  Kathodenstrahlen  beim  Durchlaufen 
einer  genügend  großen  Gasstrecke  ein  magnetisches  Spektrum  zu 
bilden  vermögen.  Verf.  ist  der  Meinung,  daß  dieses  Spektrum  von 
einer  Sekundärstrahlung  des  Grases,  nicht  von  einem  Gescbwindig- 
keitsverlust  der  primären  Katbodenstrahlen  herrührt.  Die  weiteren 
Versuche,  in  denen  Absorption  und  Sekundärstrahlung  getrennt 
gemessen  werden,  bestätigen  diese  Ansicht.  Dementsprechend 
glaubt  Verf.  auch  das  bei  der  Reflexion  von  Kathodenstrablen  an 
festen  Körpern  entstehende  Spektrum  einer  Sekundärstrahlung, 
nicht  einem  Geschwindigkeitsverlust  zuschreiben  zu  sollen.  Die 
Messungen  der  Absorptionskoeffizienten  der  Kathodenstrahlen  in 
verschiedenen  Gasen  werden  durch  die  folgende  Arbeit  vervoll- 
ständigt.    E.  G. 

P.  Lbnabd.  Über  die  Absorption  von  Kathodenstrablen  ver- 
schiedener Geschwindigkeit.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  714—744,  1903  t. 
Naturw.  Kdsch.  18,  661—663,  1903. 

Verf.  mißt  in  Xjuft,  Wasserstoff,  Kohlensäure,  Argon  das  Ab- 
sorptionsvermögen langsamer  Kathodenstrablen  von  4  bis  4000  Volt 
Entladungspotential,  wie  man  sie  durch  Bestrahlung  einer  geladenen 
Platte  mit  ultraviolettem  Licht  erhält;  die  Methode  der  Messung 
ist  dieselbe  wie  in  obiger  Arbeit,  doch  war  der  Phosphoreszenz- 
schirm durch  das  Elektrometer  ersetzt.  In  einer  Figur  werden 
die  Beobachtungen  zusammen  mit  den  früheren,  für  schnelle 
Kathodenstrablen  übersichtlich  graphisch  dargestellt.  Auch  für  die 
schnellsten,  von  Radium  ausgesandten  (^)-Kathodenstrahlen  werden 
einige  Angaben  gemacht.  —  Es  zeigt  sich,  daß  bei  großen  Ge- 
schwindigkeiten lediglich  die  Masse  der  absorbierenden  Stoffe  maß- 
gebend ist  für  die  Absorption;  fär  kleinere  Geschwindigkeiten  aber 
treten  individuelle  Verschiedenheiten  auf  (vgl.  auch  vorstehende 
Arbeit)..  Besonders  auffällig  verhält  sich  Wasserstoff,  welcher  unter- 
halb von  etwa  30  Volt  Kathodenpotential  ein  starkes  Absorptions- 
vermögen besitzt,  das  sogar  dasjenige  der  anderen  Gase  übertrifft.  — 
Zum  Schluß  der  Arbeit  gibt  Verf  theoretisch-spekulative  Ausführungen 
über  die  Natur  der  Kathodenstrahlabsorption  auf  Grund  der  Vor- 
stellung, daß  jedes  materielle  Atom  aus  einerlei  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt ist,  fiir  die  er  den  Namen  ^Dynamiden^  einfuhrt. 

E.  G. 

A.    WsHNELT.     Über   Kathodenstrahlen    an    glühenden    Kathoden. 
Verh.  d.  D.  phya.  Ges.  5,  255—258,  1903  t. 
Forttchr.  d.  Phyt.    LIX.    3.  Abt.  IQ 
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Verf.  unteraucht  die  von  £.  Wibdkicann  beobachteten,  bei 
sehr  kleinen  Potentialdifferenzen  von  einer  glühenden  Kathode  her- 
kommenden, hellen,  blauen  Eathodenstrahlen.  Es  zeigt  sich,  daß 
diese  eine  viel  geringere  Geschwindigkeit  als  die  gewöhnlichen 
Kathodenstrahlen  besitzen,  aber  nahezu  dasselbe  £/fi  wie  jene  auf- 
weisen. Die  bei  Drucken  von  0,028  bzw.  0,020  mm  Hg  gemessenen 
Werte  des  Kathodenfalls  V  =  8,5  bzw.  342,0  Volt  ergaben  Ge- 
schwindigkeitewerte  «  =  0,016 .  10*®  bzw.  0,107 .  10";  die  zugehörigen 
Werte  von  «/ft  sind  1,4.10^  bzw.  1,67.10'  abs.  Merkwürdigerweise 
ist  die  Phosphoreszenz  dieser  Strahlen  groß  und  die  Diffusion  klein, 
während  für  schnellere  Strahlen  von  Lbnabd  eine  geringe  Phos- 
phoreszenz und  eine  starke  Diffusion  beobachtet  wurde.  E,  G. 


Ä.  Wbhnblt.  Über  die  Phosphoreszenzerregung  durch  langsame 
Kathodenstrahlen.  Yerh.  d.  D.  phys.  Ges.  5,  423 — 426,  1903  t. 
Verf.  zeigt,  daß  die  von  Lbnabd  (Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  466, 
1903,  s.  oben)  gefundenen  Werte  der  „Schwellengeschwindigkeit^ 
von  Kathodenstrahlen,  die  fähig  sind,  Phosphoreszenz  zu  erregen, 
nur  für  geringe  Stromstärke  Gültigkeit  besitzen,  indem  es  ihm 
gelingt,  auch  für  sehr  langsame  Strahlen  bei  genügender  Strom- 
stärke deutliche  Phosphoreszenz  zu  erhalten.  Verf.  spricht  die 
Vermutung  aus,  daß  die  erregte  Phosphoreszenzhelligkeit  der 
Energie  der  Kathodenstrahlen  proportional  sei  Vgl.  indes  hiermit 
nachstehendes  Referat.  E.  6r. 

G.  LbithIüsbb.     Über   den   Geschwindigkeitsverlust,   welchen    die 

Kathodenstrahlen  beim  Durchgang  durch  dünne  Metallschichten 

erleiden,  und  über  die  Ausmessung  magnetischer  Spektra.    25  & 

Dißs.  Berlin  1903  t. 

Über   einen   Teil   dieser   Arbeit    wurde   bereits   referiert   (vgl. 

diese  Ber.  58  [2],  750,  1902).  —  Der  Geschwindigkeitsverlust  der 

durch  dünne  Metallblättchen  getretenen  Kathodenstrahlen  wird  noch 

dadurch  demonstriert,  daß  die  magnetische  Ablenkung  der  Strahlen 

durch   eine  entgegengesetzt  wirkende,    elektrostatische    Ablenkung 

kompensiert  wird.     Trotzdem  bleibt  dann  ein  Spektrum  übrig,  weil 

die  erstere  Wirkung  der  Geschwindigkeit  der  Strahlen,   die  zweite 

dem  Quadrat  derselben  umgekehrt  proportional  ist,  so  daß  man 

nicht  gleichzeitig  verschiedene  Strahlgeschwindigkeiten  kompensieren 

kann.  —  Ferner  sind  photometrische  Messungen  mitgeteDt,  in  denen 

die  Abhängigkeit  der  Helligkeit  des  Fluoreszenzschirms  (CaS)  von 
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der  aufTallenden  Strahlenmenge  und  ihrer  Geschwindigkeit  unter- 
sucht wird.  Es  zeigte  sich  hierbei >  daß  die  Helligkeit  nicht 
immer  der  auffallenden  Energiemenge  proportional  ist.  Vielmehr 
ist  bei  konstanter  Geschwindigkeit  die  Helligkeit  der  Stromstärke 
proportional,  aber  bei  konstanter  Stromstarke  wächst  die  Helligkeit 
mit  steigendem  Potential  erst  schneller,  dann  fast  linear,  und  endlich 
langsamer  als  das  Potential.  Auf  Grund  dieser  Messungen  vermag 
Verf.  die  Verteilung  der  Elektrizitätsmenge  im  Spektrum  der 
Kathodenstrahlen  zu  bestimmen.  E.  6r. 


W.  SsiTZ.  Abhängigkeit  der  Absorption,  welche  Kathodenstrahlen 
in  dünnen  Aluminiumblättchen  erleiden,  vom  EnÜadungspotentiaL 
Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  860—868,  1903  t. 

Verf.  vervollständigt  seine  früheren  Messungen  (diese  Ber.  58 
[2],  751, 1902),  indem  er  bis  zu  Entladungspotentialen  von  50000  Volt 
fortschreitet.  Es  zeigt  sich,  daß  die  früher  aufgestellte  empirische 
Formel  bei  den  hohen  Potentialen  nicht  mehr  gilt  und  durch  die 
folgende  zu  ersetzen  ist: 

i  -—■^— 

~  =1  e    ^**  — '•  y*"* 
io 

wo  -r   das    Verhältnis    der   durch    ein   LsNAHnsches   Fenster   hin- 

durchgetretenen  Kathodenstrahlen  zu  den  von  ihm  absorbierten 
bedeutet;  a  und  f  sind  Konstanten,  V  das  Potential  —  Leider 
sind  die  Versuchsbedingungen  so  gewählt,  daß  von  den  durch  das 
Aluminiumfenster  hindurchgetretenen  Strahlen  ein  nicht  unerheb- 
licher, seiner  Größe  nach  unbekannter  Bruchteil  sich  der  Messung 
entzog.  E,  G. 

F.  LsiNiKQBB.  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  von  den 
Kathoden-  und  Kanalstrahlen  transportierten  Elektrizitätsmengen 
zur  erzeugenden  Stromstärke.  Phys.  ZS.  4,  573-— 578,  1903  f.  45  S. 
Di88.  Würzbarg,  1902  t. 

Verf.  mißt  das  im  Titel  genannte  Verhältnis  far  verschiedene 
Spannungen  und  für  verschiedene  Gase,  wie  Luft,  Sauerstoff, 
Wasserstoff.  Femer  wird  die  Elektrizitätsmenge  bestimmt,  welche 
von  den  Kathoden-  bzw.  Kanalstrahlen  auf  ein  und  denselben 
Auff&nger  in  verschiedenen  Distanzen  von  der  Kathode  trans- 
portiert   wird.     Mit    zunehmender   Distanz   des   Auffängers   findet 

10* 
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Verf.  durchweg  eine  Abnahme  dieser  Elektrizitätsmenge.    Er  deutet 
diese  Erspheinung  durch  die  Absorption  der  Strahlen  in  dem  Gase. 

E.  G. 

E.  GoLDSTBiN.  Über  die  Einwirkung  von  Kathodenstrahlen  auf 
anorganische  und  organische  Präparate.  Cham.  Ber.  36,  1976 
—1984,  1903  t. 

Verf.  untersucht  die  Nachfarben  einer  Reihe  von  Stoffen  unter 
dem  Einfluß  yon  Kathodenstrahlen,  teilweise  bei  der  Temperatur 
der  flüssigen  Luft.  Es  zeigt  sich,  daß  nicht  nur  Salze,  sondern 
auch  Säuren  und  organische  Substanzen,  die  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  flüssig  sind  und  eine  bedeutende  Dampfspannung  be- 
sitzen, im  abgekühlten,  festen  Zustande  Nachfarben  annehmen  können. 
Im  allgemeinen  wird,  im  Einklang  mit  früheren  Beobachtungen  des 
Verf.,  die  Nachfarbe  mit  tieferer  Temperatur  intensiver.  Die  Nach- 
farbe eines  Salzes  ist  keineswegs  immer,  wie  vielfach  angenommen 
wird,  auf  Rechnung  des  metallischen  Bestandteiles  zu  setzen,  da 
z.  B.  Ammoniumsalze  ebenfalls  eine  Nachfärbe  annehmen.  Es  ist 
nach  der  Meinung  des  Verf.  falsch,  anzunehmen,  daß  bei  der  Ent- 
stehung von  Nachfarben  Haloid  oder  Metall  in  Freiheit  gesetzt 
wird.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  daß  unter  Wahrung  der  chemischen 
Konstitution  einer  Verbindung  die  Kathodenstrahlen  eine  Verwand- 
lung der  Elementarbestandteile  in  eine  allotrope  Modifikation  her- 
vorrufen. E.  G, 

J.  Stark.     Bemerkung  zur   Ablenkung   der  positiven   Strahlen    im 
elektromagnetischen  Felde.     Phya.  ZS.  4,  583—586,  1903  f. 
Enthält  Vermutungen  und  Spekulationen  über  die  von  W.  Wien 
gefundene  Inhomogenität  der  Kanalstrahlen.  E.  G, 


G.  C.  Schmidt.  Über  die  chemischen  Wirkungen  der  Kanal- 
strahlen. Eders  Jahrb.  f.  Pbotogr.  u.  Beprod.-Teohn.  17,  64 — 67,  1903  t- 
Die  Kanalstrahlen  wirken  nicht  oxydierend,  sondern  lediglich 
zersetzend  auf  Salze  ein.  Je  nachdem  Sauerstoff  oder  Wasserstoff 
zugegen  ist,  kann  dann  eine  Oxydation  oder  Reduktion  erfolgen.  — 
Das  Kanalstrahlenlumineszenzspektrum  unterscheidet  sich  von  dem 
der  Kathodenstrahlen  im  allgemeinen  dadurch,  daß  das  erstere 
alle  Farben  des  Spektrums,  das  letztere  vorherrschend  eine 
einzelne  Farbe  enthält.  E.  G. 
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Julius  Tafel.  Über  die  Wirkung  von  Eanalstrahlen  auf  Zink- 
oxyd. Ann.  d.  PhyB.  (4)  11,  613—618,  1903  f. 
Zinkoxyd,  das  nach  W.  Wien  unter  der  Einwirkung  von  Kanal- 
strahlen lebhaft  grün  fluoresziert,  wobei  das  Vakuum,  anscheinend 
unter  Sauerstoffabgabe,  sich  rasch  verschlechtert  und  die  Fluoreszenz 
nachläßt,  zeigt  keine  Gewichtsveränderung,  auch  wenn  durch  an- 
danei*ndes  Bestrahlen  das  vorher  reine  Oxyd  ein  braunes  Aussehen 
erhalten  hat.  Preßt  man  reines,  weißes  Zinkoxyd  stark  (etwa  auf 
50000  Atmosphären),  so  nimmt  dasselbe  eine  gelbe  Färbung  an; 
schwächeres  Pressen  (auf  500  Atmosphären)  bewirkt  keine  Ver- 
änderung. JEJ.  G. 

Ij.  Zbhndsb.    Über  neue  Wirkungen  bekannter  Strahlenarten.    Ann. 

d.  Phys.   (4)  12,   413—416,    1903  t.      Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  5,   36—38, 

1903. 
Verf.  beobachtet,  daß  photographische  Platten  und  Papiere 
von  verschiedenen  Strahlenarten,  wie  sichtbares,  ultraviolettes  Licht, 
Kathodenstrahlen,  E^analstrahlen,  Röntgenstrahlen,  Radiumstrahlen, 
in  verschiedener  Weise  affiziert  werden,  indem,  je  nach  der  Art 
der  Strahlen,  z.  B.  auf  der  Vorder-  oder  Hinterfläche  der  Platte 
ein  Positiv  oder  Negativ  erhalten  wird.  Intensive  Kathoden-, 
Kanal-  und  Röntgenstrahlen  vermögen  eine  Platte  schon  vor  dem 
Entwickeln  zu  schwärzen.  Ähnliche,  den  Polarisationserscheinungen 
verwandte  Phänomene  treten  auch  bei  Positivpapieren  auf,  die 
sich  außerdem  noch  in  verschiedener  Weise  förben.  —  Am  Schluß 
wird  mitgeteilt,  daß  weißes  Papier  durch  Kanalstrahlen  geschwärzt 
wird;   die  Wirkung  ist  viel  bedeutender  als  mit  Kathoden  strahlen. 

E.  G. 


B.  Badium. 

R.  J.  Strutt.     An   Experiment  to  Exhibit  the  Loss   of  Negative 
Electricity  by  Radium.     Phil.  Mag.  (6)  6,  588—589,  1903  t. 
Enthält   die   Beschreibung    eines    einfach    anzustellenden    Ver- 
suches, um  die  negative  Selbstladung  des  Radiums  zu  demonstrieren. 

E.  G. 

W.    Wien.     Über   die    Selbstelektrisierung   des   Radiums   und   die 
Intensität   der  von   ihm  ausgesandten  Strahlen.     Phys.  Z8.  4,  624 
— 626,  1903  t.     Bruckfehlerlserichtiguiig,  ebenda  686. 
Verf.  schließt  Radiumsalz  in  eine  Aluminiumhülle  ein,  welche 
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die  /3- Strahlen  hindurohläßt,  aber  die  a- Strahlen  zurückhält  Es 
wird  dann  gefanden,  daß  sich  das  Salz  positiv  aufladet  Durch 
Messung  der  Stromstärke,  welche  von  einem  das  Salz  berühreDden 
Draht  zur  Erde  fließt,  leitet  Verf.   unter  Annahme   der   bekannten 

Zahlen  von  —  die  pro  Sekunde  emittierte  Masse  ab;  es  findet  sich 

2,9. 10-*^ g  für  die  negativen,  4,6.10'~"g  für  die  positiven  Ionen. 
Die  ausgestrahlten  Energien  ergeben  sich  zu  8,7  bzw.  60  Erg. 

E.  G. 

Ebnst  Dorn.     Eine  merkwürdige  Beobachtung  mit  Radium.    Phys. 

ZS.  4,  507—608,  612,  1903  t. 

30  mg  stärkstes  Radiumbromid  war  in  ein  Glasrohr  sechs 
Monate  lang  eingeschmolzen  gewesen.  Als  nach  dieser  Zeit  das 
Röhrchen  mit  einem  Glasmesser  geöffnet  wurde,  schlug  ein  Funke 
heraus.  Die  Erklärung  hierfür  ist,  daß  die  negativen  Elektronen 
durch  das  Glas  hindurchgetreten  sind,  so  daß  sich  das  Innere  in 
der  langen  Zeit  stark  positiv  aufladen  konnte.  E.  G, 


A.  KoBOLKOFF.  Die  Ablenkung  der  Becquerelstrahlen  im  Magnet- 
felde.    Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  35,  453—458,  1903. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  einfache  Anordnung  zur  Unter- 
suchung der  magnetischen  Ablenkung  der  Radiumstrahlen  sowohl 
durch  Photographie  als  auch  durch  die  Methode  der  Entladung. 

».  CT. 

E.  RuTHERFOBD.  The  Magnetic  and  Electric  Deviation  of  the 
easily  absorbed  Rays  from  Radium.  Phil.  Mag.  (6)  5,  177—187, 
1903  t.  Amer.  Phys.  Boc,  December  31,  1902.  [Phys.  Bev.  16,  181—182, 
1903  t.      [Science  (N.  S.)  17,   182,    1903  t.    Phys.  ZS.  4,   235—240,   1903  t. 

Verf.  entdeckt,  daß  die  a-Strahlen  des  Radiums  magnetisch 
und  elektrisch  ablenkbar  sind  und  sich  qualitativ  so  wie  die  Gold- 
STBiN  sehen   Kanalstrahlen   verhalten.     Es  berechnet  sich   aus   den 

Versuchen  die  Geschwindigkeit   der  Strahlen  v  =  2,5 .  10®  —  und 

sec 

das  Verhältnis  Ladung  :  Masse  —  =  6 .  10^.  —  Am  Schluß  der  Mit- 
fit 

teilung  finden   sich   allgemeine  Betrachtungen  über  fernere  Experi- 
mente und  Spekulationen  über  das  Wesen  der  Aktivität     E.  G. 
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Hbnri  Becqubbbl.     Sar  la  d^viabilit^  magn^tique  et  la  nature  de 
certains  rayons  ^mis  par  le  radium  et  le  poloniara.     C.  B.  136, 

199—203,  1903t. 

Enthält  Versuche  über  die  magnetische  Ablenkung  der  von 
Radium  entsandten,  den  Eanalstrahlen  analogen  («-Strahlen.  Die 
Versuche  an  Poloniumstrahlen  konnten  leider  nicht  durchgeführt 
werden,  da  das  Präparat  mit  der  Zeit  inaktiv  wurde.  Es  wird  ge- 
funden, daß  die  a-Strahlen  homogen  sind  und  jedenfalls  nicht  aus 
einem  Spektrum  von  Strahlen  verschiedener  Geschwindigkeiten, 
Massen  usw.  bestehen.  E,  G, 

HisNRi  Bbcqusbbl.  Sur  une  propri^t^  des  rayons  a  du  radium. 
C.  B.  136,  1517—1522,  1903  t. 
Die  a-Strahlen  sind  nach  einer  früheren  Mitteilung  Begquebels 
(vgl.  oben)  homogen.  Jetzt  wird  gefunden,  daß  dieselben  trotzdem 
in  größerer  Entfernung  von  der  Strahlenquelle  magnetisch  weniger 
stark  ablenkbar  sind  als  in  kleinerer  Entfernung!  Verf  deutet 
dieses  Verhalten  dadurch,  daß  die  Strahlen  bei  ihrem  Wege  durch 
die  Luft  eine  allmähliche,  nur  von  der  Länge  dieses  Weges  ab- 
hängige Änderung  erfahren.  Ob  diese  Änderung  auf  einer  Ver- 
größerung der  Masse  durch  Anreicherung  mit  Luftteilchen  beruht, 
oder  ob  die  (positive)  Iiadung  durch  Anziehung  beweglicher,  nega- 
tiver Ionen  aus  der  Luft  sich  vermindert,  oder  ob  endlich  die  Ge- 
schwindigkeit der  Strahlen  auf  ihrem  Wege  durch  die  Luft  ver- 
ringert wird,  muß  dahingestellt  bleiben.  E,  G. 


Th.     DBS     CoüDBES.       Zur     elektrostatischen     Ablenkbarkeit     der 
Rutherfordstrahlen.     Phys.  ZS.  4,  483—485,  1903  t. 
Verf.  bestimmt  durch  direkte  magnetische  und  elektrische  Ab- 
lenkung Geschwindigkeit  u  und  Verhältnis  von  Ladung  :  Masse  für 
die     von     Radiumbromid     ausgesandteii     a-Strahlen.       Er    ündet 

u  =  1,65.10^  und  -  =  6,4. 10^  —  Im  Gegensatz  zu  Bboquerbi* 
m  ° 

(s.    oben)    beobachtet    Verf.    die    Andeutung    eines    magnetischen 

Spektrums  der  a-Strahlen.  E.  G. 


F.  Indbiksox.     Einige  Versuche  mit  Radiumbromid.     Joum.  d.  ruse. 
pb78.-chein.  Ges.  35,  149—154,  1903. 

Es  wird  die  Ablenkung  der  Radiumstrahlen  durch  einen  Elek- 
tromagneten   mittels    Photographie    sowie     durch    die    entladende 
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Wirkung  derselben  nachgewiesen.  Interessant  ist  die  Beobachtung, 
daß,  wenn  die  Ablenkung  der  Strahlen  bis  über  den  Rand  der 
photographischen  Platte  geht,  die  Schwäraung  derselben  von  unten 
durch  das  Glas  geschieht.  Das  Aussehen  eines  Funkens  wird  durch 
Radiumstrahlen  genau  so  verändert,  wie  durch  Verlängerung  der 
Funkenstrecke.  t;.  ü. 

R.  J.  Stbütt.  On  the  Intensely  Penetrating  Rays  of  Radium. 
Nature  68,  355—356,  1903  f.  Proc.  Boy.  Boc.  72,  208—210,  1903  t. 
[Ohem.  News  88,  101,  1903. 

Enthält  besonders  Messungen  der  durch  die  T'-Strahlen  hervor- 
gebrachten Ionisationen  in  verschiedenen  Gasen.  Zusammen  mit 
früheren  Resultaten  des  Verf.  ergibt  sich  folgende  Tabelle: 

Relative  Ionisation. 


Gas 


I  Relative 
density 


Relative  Ionisation 


a-rays        ^-rays    i    y-rays 


I  Röntgen- 
rays 


Hydrogen 

Air 

Oxygen 

Carbondiozide    .    .    . 

Cyanogen     

Bulphardioxide  .    .    . 

Chloroform 

Methyliodide  .... 
Carbonteti*achloride  . 


0,0693 

1 

1.11 

1,53 

1,86 

2.19 

4,32 

5,05 

5,31 


0,226 

1 

1,16 

1,54 

1,94 

2,04 

4.44 

3,51 

5,34 


0,157 

1 

1.21 

1.57 

1,86 

2,81 

4.89 

5,18 

5,83 


0.169 

1 

1,17 

1,53 

1,71 

2,13 

4,88 

4.80 

5,67 


0.114 

1.00 

1,39 

1.60 

1,05 

7.97 

S1.9 

72,0 

45,3 

E.  G, 


T.  P.  Black.     A  simple  raethod  of  showing  the  great  penetrating 
powers  of  certain  radium-rays.     Electriclan  51.  732,  1903  f. 
Der    Demonstrationsversuch    beruht    auf    der    Wirkung    des 
Radiums  auf  die  Funkenbildung  zwischen  geladenen  Engeln. 

E.  a. 

J.    J.    E.   DüBAOK.     On    the  Specific   Ionisation   produced   by   the 
Corpuscles    given    out    by    Radium.      PhiL  Mag.  (6)  5,    550—561, 

1903  t. 

Verf.  mißt  die  von  den  /J- Strahlen  des  Radiums  in  Luft  er- 
zeugte spezifische  Ionisation  et  (Anzahl  der  von  einem  Elektron  in 
1  ccm   Luft   von    1  mm   Druck    erzeugten   Ionen).     Es   findet  sich 
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(abgerundet)  «  =  0,17;  fiir  Kathodenstrahlen  war  früher  (vgl  Phil. 
Mag.  4,  29—45,  1902)  a  =  0,4  gefunden  worden.  Die  freie  Weg- 
länge —  der  j3-Strahlen  beträgt  hiernach  etwa  6  cm. 

E.  G. 


John  S.  Townsend.  Specific  Ionisation  produced  by  Corpuscles 
of  Radium.      Phil.  Mag.  (6)  5,  698—699,  1903  t. 

Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  Duback  (s.  vorst.  Ref.). 

E.  G. 

F.  KoHLBAüSOu.  Beobachtungen  an  Becquerelstrahlen  und  Wasser. 
Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  5,  261—262,  1903. 

In  einem  Elektrodenfiäschchen  wurden  25  ccm  Wasser  in  Zeit- 
räumen und  mit  Pausen  von  je  zwei  Tagen  von  einem  Radium- 
präparat bestrahlt.  Ihr  Leitvermögen  wuchs  unter  der  Bestrahlung 
stärker  an,  anfangs  je  um  etwa  0,01.10"*  in  zwei  Tagen,  allmäh- 
lich langsamer.  Momentanwirkungen  der  durchgehenden  Strahlen 
ließen  sich  nicht  nachweisen. 

Jenes  kleine  Mehr  könnte  entweder  von  Ionen  stammen,  die 
sich  bei  der  Durchstrahluug  des  Wassers  in  diesem  entwickeln, 
oder  vielleicht  wahrscheinlicher  daher,  daß  das  Auflösen  des  Glases 
im  Wasser  durch  die  Anstrahlung  beschleunigt  wird.  Der  Zuwachs 
von  0,01.10""*  würde,  wenn  er  durch  Ionen  gewöhnlicher  Beweg- 
lichkeit entsteht,  etwa  Veooo  nig  in  zwei  Tagen,  also  in  einigen  Jahr- 
zehnten 1  mg  bedeuten.  Köhlrausch. 

Henri  Bbgqübbbl.  Conductibilit6  et  ionisation  r^siduelle  de  la 
paraffine    solide,    sous    l'influence    du    rayonnement    du    radium. 

0.   R.   136,   1173-1176,  1903  t. 

Wie  bereits  J.  J.  Thomson  beobachtet  hat,  wird  Paraffin  unter 
dem  Einfluß  von  Radiumstrahlen  leitend.  Verf.  untersucht  diesen 
Effekt  eingehender.  E.  G. 


A.   Beckeb.     Über   die   Leitfähigkeit  fester  Isolatoren   unter  dem 
Einfluß  von  Radiumstrahlen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  124—143,  1903  f. 

Verf.  bearbeitet  das  auch  von  J.  J.  Thomson  und  Becqubbbl 
behandelte  Thema  (s.  oben)  eingehender.  Er  findet  an  einer  Reihe 
von  Körpern,  wie  Schellack,  Paraffin,  Glimmer,  Hartgummi,  Leit- 
fähigkeit unter  dem  Einfluß  von  Radiumstrahlen.  E.  G, 
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£.  RüTHBBFOBD.  Ezcited  Radioactivity  and  the  Method  of  its 
Transmission.  Phil.  Mag.  (6)  5,  95—117,  1903  f. 
Ein  Teil  der  Resultate,  welche  in  der  sehr  zusammenfassenden 
Mitteilung  enthalten  sind,  wurde  schon  mehrere  Jahre  vordem 
publiziert.  Verf.  gibt  als  Resultate  seiner  Untersuchungen  folgendes 
an:  1.  Sekundär  von  Thor  und  Radiumverbindungen  eiTegte  Radio- 
aktivität rührt  her  von  der  Emanation  dieser  Körper.  2.  Die  sekun- 
däre Radioaktivität  wird  durch  positiv  geladene  Ionen,  die  die 
Emanation  erzeugt,  übertragen.  Dieselben  haben  nahezu  dieselbe 
Beweglichkeit    wie    die    durch    Röntgenstrahlen    erzeugten    Ionen 

(1,3  —  pro  1 j  •      3.    Diese  positiven  Träger  rühren  her  von 

der  Abspaltung  eines  negativ  geladenen  Körpers  von  dem  Molekül 
der  Emanation.  4.  Die  leicht  absorbierbaren  und  scheinbar  nicht 
ablenkbaren   Strahlen   sind   den  Kanalstrahlen  Goldstbins  analog. 

5.  Beim  Radium  sind  etwa  5  Proz.  der  Träger  der  sekundären 
Aktivität  auf  der  Anode  eines  starken  elektrischen  Feldes  verteilt. 

6.  Die  vom  Thor  stammende  sekundäre  Aktivität,  welche  durch 
kurze  Exposition  eines  Körpers  in  Gegenwart  von  Emanation  her- 
vorgerufen wird,  wächst  im  Verlaufe  einiger  Stunden  zu  einem 
drei-  bis  viermal  so  großen  Wert  an.  7.  Die  Emanationen  und  die 
Materie,  welche  sekundäre  Radioaktivität  veranlaßt,  ist  das  Produkt 
chemischer  Prozesse  in  der  radioaktiven  Materie.  Beim  Thor  gibt 
es  wenigstens  vier  verschiedene  chemische  Umwandlungen. 

E.   G, 

W.  J.  Hammbb.    Certain  points  connected  with  excited  radioactivity. 

Amer.  Phys.  Boc,  Octoher  31,  1903.      [Science  (N.  S.)  18,  603,  1903t. 

Enthält  Versuche,  aus  denen  hervorgeht,  daß  die  sekundär  er- 
regte Radioaktivität  länger  anhält,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird,  fenier  Versuche  an  Tieren.  E,  G. 


L.    R.    WiLBBRFORCB.      Secoudary    radiation    produced    by   radium 
rays.     Nature  69,  198,  1903  t- 
Verf.   schließt  aus   einem   kurz   mitgeteilten  Versuch,   daß  der 
Luft   durch   Radium    eine    starke    sekundäre    Aktivität   erteilt    wird, 
welche  photograpbische  Wirkungen  hervorzurufen  vermag. 

E.  G. 

P.  CüBiB.    Sur  la  radioactivite  Indulte  et  sur  Tömanation  du  radium. 

0.  K.  136,  223—226,  1903  t. 


10.    B.   Badium.  155 

Die  vom  Verf.  früher  (diese  Ber.  58  [2],  115,  1902)  mitgeteilte 
Gesetzmäßigkeit  für  das  allmähliche  Verschwinden  der  induzierten 
Radioaktivität  wird  fiir  verschiedene  Temperatoren  untersucht  Es 
wird  gefunden,  daß  innerhalb  des  Intervalls  von  -f~  ^^^^  bis  —  180o 
die  Gesetzmäßigkeit  gültig  bleibt.  —  Am  Schluß  der  Mitteilung 
befinden  sich  Bemerkungen  betreffend  die  theoretischen  Vor- 
stellungen über  das  Wesen  der  Emanation.  E.  G. 


P.  CuBis  et  J.  Dannb.  Sur  la  disparition  de  la  radioactivit^  in- 
duite  par  le  radium  sur  les  corps  solides.  C.  B.  136,  364 — 366, 
1903  f. 

Das  von  Cubib  früher  (vgl.  oben)  gefundene  Gesetz  des  Ver- 
sehwindens  der  induzierten  Aktivität  wird  durch  die  vorliegenden 
Versuche  nur  angenähert  bestätigt  gefunden.  Dasselbe  gilt  nur 
dann  genau,  wenn  die  Aktivierung  längere  Zeit  angedauert  hat, 
und  wenn  seit  Beginn  der  Desaktivierung  bereits  einige  Zeit  ver- 
strichen ist.  Die  Kurven  für  kürzere  Aktivierungszeiten,  wie  z.  B. 
10  Sek.,  5  Min.  usw.,  besitzen  ein  Minimum  und  ein  Maximum. 
Ein  besonders  auffallendes  Verhalten  zeigen  Gelluloid  und  Kautschuk, 
welche  vom  normalen  Verhalten  beträchtlich  abweichen.      JE?.  G, 


W.  B.  Habdy  and  E.  6.  Willcook.     On  the  Oxidising  Action  of 

the  Rays  from  Radium  Bromide  as  shown  by  the  Decomposition 

of  Jodoform.     Boy.  8oc.  London,  June  18,  1903.    [Natore  68,  431—432, 

1903  t.    Proc.  Boy.  Soc.  72,  200—204,  1903  t. 

Lösungen   von  Jodoform  in  Chloroform,  Benzin,  H^S,  CCI4, 

Pyridin,  Amylalkohol  und  Äthylalkohol  scheiden  Jod  erst  unter  der 

Einwirkung   von   Licht,  Radiumstrahlen,  X-Strahlen   aus.     Die   im 

Dunkeln  und  vor  Strahlung  geschützten  Lösungen  halten  sich  farblos. 

E,  G, 

W.  B.  Habdy.    On  the  influence  of  Electrons  on  Colloidal  Solutions. 
Proc.  Cambr.  Phil.  60c.  12,  201,  1903t. 
Lösungen    von   Globulin    (aus   Blut)    erleiden   unter   der  Ein- 
wirkung  von   Radiumstrahlen  eine  Änderung  der  Farbe  und   der 
Viskosität.  E.  G. 

S.  Skinnsb.     Note   on  the  action  of  Radium   mys  on   Mercurous 
Salts.     Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  12,  260—261,  1903  f. 

Verf.    studiert    die    Färbungsänderung    von    Quecksilbersalzen 
unter  der  Wirkung  von  Licht,  Röntgen-,  Becquerelstrahlen.    E.  G, 
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Hbvbt  H.  Dixon.     Radium  and  Planta.     Natare  69,  5,  iSOSf. 

Enthält  die  kurze  Beschreibung  einiger  Experimente  über  den 
Einfluß  von  Radium  Strahlung  auf  Pflanzen ;  Ej'essensämlinge  werden 
in  ihrem  Wachstum  durch  Radiumstrahlen  beeinträchtigt.     J^.  (r. 


E.  G.  WiLLOOGK.     Radium  and  Animals.     Nature  69,  55,  i90St. 

Verf.  beschreibt  kurz  Versuche  über  die  Wirkung  des  Radiums 
auf  niedere  Tiere.  E.   G. 

J.  Danysz.     De  l'action   pathog^ne  des  rayons   et  des  Emanation« 
^mis  par  le  radium  sur  diff^rents  tissus  et  differents  organismes. 

C.  E.  136,  461—464,  190St. 

Behandelt  die  Entzündung  der  Haut  von  verschiedenen  Tieren, 
wie  Kaninchen,  Insektenlarven,  Mikroben,  durch  Radiumstrablen. 

J5.  a. 

J.  Dantsz.     De  Taction  du  radium   sur  les  diff(^rents  tissus.     C.  B. 

137,  1296—1298,  1903  t. 

Fortfuhrung  der  Versuche  in  obiger  Arbeit.  E.  G. 


P.  CuBiB  et  A.  Laborde.     Sur  la   chaleur  d^gagee   spontan^ment 
par  les  sels  de  radium.     0.  B.  136,  678—675,  1903  f* 
Die  Verff.  machen  die  Entdeckung,  daß  Radiumsalze  beständig 
Wärme    erzeugen    und    zwar   entwickelt   1  g   Radium    pro    Stunde 
lOOg-cal.  E.  G. 

P.  CuBiB.      Sur   le    d^gagement   de    chaleur   spontan^    du   radium. 
Boc.  FraiiQ.  de  Phys.,  Nr.  200,  2,  1903  t.     Bull,  söances  1903,  52*--53». 

Von  zwei  gleichen  Glasgefäßen,  in  denen  sich  zwei  gleiche 
Thermometer  befinden,  enthält  das  eine  7  dg  reines  Radiumbromid. 
Die  Temperatur  des  ihm  anliegenden  Thermometers  ist  um  3® 
hölier  als  die  des  anderen  Thermometers.  Aus  Messungen  mit  dem 
BuNSEN sehen  Kalorimeter  ergibt  sich,  daß  ein  frisch  präpariertes 
Radiumsalz  anfangs  nur  eine  relativ  schwache,  aber  mit  der  Zeit 
anwachsende  Wärmemenge  entwickelt,  welche  nach  einem  Monat 
noch  nicht  den  Maximalwert  erreicht  hat  Durch  Verwendung 
flüssigen  Sauerstoffs  und  Wasserstoffs  als  Kalorimeterflüssigkeit  kann 
man  die  von  Radium  bei  tiefen  Temperaturen  entwickelte  Wärme- 
menge messen. E.  G. 

£.  RüTHERFOBD  and  H.  T.  Babnes.     Heating  Effect  of  thc  Radium 
Emanation.     Nature  68,  622,  1903  f. 
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Die  von  Cubib  and  Labobdb  (b.  oben)  entdeckte  intensive 
Wärmestrahlung  hält,  wie  die  Verff.  zeigen,  nur  so  lange  an,  als  das 
Radiumpräparat  Emanation  aussendet.  Radium,  das  durch  Erhitzen 
von  Emanation  befreit  wurde,  zeigt  nur  noch  ein  Drittel  der 
früheren  Temperaturerhöhung  gegen  die  Umgebung  an.  Mit  der 
Zeit  regeneriert  sich  aber  die  Aussendung  von  Emanation  und 
gleichzeitig  auch  die  Wärmeabgabe.  E,  G. 


Arthub   Sohusteb.     Heating  Effect  of   the    Radium    Emanation. 
Nature  69,  55,  1903  f. 
Enthält  einige  Bemerkungen  zu  obiger  Mitteilung  von  Ruthbb- 
FOBD  und  Babkbs.  E.  G. 

E.  RuTHEBFOED  Bud  H.  T.  Babnbs.     Heating  Effect  of  the  Radium 
Emanation.     Nature  69,  126,  1903  f. 
Kurze  Antwort  auf  Schüstbb  (s.  oben).  E.  Gr. 


K  RuTHEBFOBD  Bud  H.  T.  Babnbs.     The    Heating  Effect   of  the 

Radium   Emanation.     Amer.  Phys.  Soc.  Dec.  29—31,   1903.     [Science 

(N.  S.)  19,  331,  1904  t.    [Phya.  Bev.  18,  118—120,  1904. 

Die    Wärmeentwickelung    des    Radiums    unterliegt    denselben 

Änderungen  ihres  Betrages,  wie  die  durch  die  a-Strahlen  gemessene 

Radioaktivität.  E.  G. 

C.  RuNOE  und  J.  Pbeght.  Über  die  Wärmeabgabe  des  Radiums. 
Berl.  Ber.  1903,  783— .786  t. 
Aus  den  angegebenen  Versuchen  folgt:  1.  1  g  Radium  ent- 
wickelt 105  Cal.  pro  Stunde  (Cübib  und  Labobdb  fanden  100  Cal. 
pro  Stunde,  s.  oben).  2.  Umgibt  man  das  Radiumpräparat  mit 
einem  dicken  Bleimantel,  so  daß  der  größte  Teil  der  Strahlen  ab- 
sorbiert wird,  so  findet  sich  dieselbe  Zahl.  Verff.  schließen  hieraus, 
daß  die  kinetische  Energie  der  abgeschleuderten  positiven  und 
negativen  Teilchen  nur  einen  geringen  Bruchteil  der  gesamten 
Wärmeentwickelung  beträgt.  3.  Unter  der  Annahme,  daß  dieser 
Bruchteil  kleiner  ist  als  5  Proz.,  also  kleiner  als  5,3  Cal.  pro  Stunde, 
läßt  sieb  die  Größe  der  abgeschleuderten  Masse  berechnen,  wenn 
man  für  die  Geschwindigkeit  etwa  7io  <^cr  Lichtgeschwindigkeit 
setzte  Es  folgt,  daß  lg  Radium  in  1000  Jahren  noch  nicht  ^/^mg 
an  Gewicht  abnehmen  würde.  4.  Unter  der  Hypothese,  daß  die 
Wärmeentwickelung   proportional  dem  Gehalt  an   reinem  Radium 
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ist,   geben   VerfT.   eine    Berechnungsweise   des  Atomgewichtes  an. 
Vgl.  hierüber  das  Original.  JE?.  G. 

K.  HssifiHüS.  Über  die  Wärme  Wirkung  der  Radiumstrahlen.  Jonrn. 
d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  35,  525—530,  1903. 
Versuche  wurden  angestellt  teils  mit  gewöhnlichen  Thermo- 
metern, teils  mit  Thermoelementen.  Die  einige  Zehntel  Grad  be- 
tragende Temperaturerhöhung  nimmt  allmählich  ab.  Nach  Ent- 
fernung der  verwendeten  Kapsel  mit  5  mg  Bromradium  entsteht 
eine  Abkühlung  des  Thermometers,  welche  allmählich  (wahrschein- 
lich zugleich  mit  der  erlangten  Aktivität)  verschwindet  Daraas 
der  Schluß,  daß  die  Radiumemanation  die  Folge  einer  (wahrschein- 
lich Abkühlung  des  Radiums  selbst  hervorrufenden)  Verdampfung 
ist,  welche  durch  Kondensation  auf  das  Thermometer  dasselbe  er- 
wj'innt.  V.  17. 

J.  W.  Mbllor.     The  Thermal  Energy  of  Radium  Salts.     Nature  67, 

560,  1903  t. 

Hypothese  über  die  Quelle  der  selbständigen  Erwärmung  des 
Radiums.  E.  G. 

Olivbb  Lodob.     Radium  Emission.     Nature  67,  511,  1903  f* 

Aus  der  Wärmestrahlung  des  Radiums  folgert  Verf.,  daß  es 
möglich  sein  muß,  durch  ein  wenig  in  einen  abgeschlossenen  Raum 
versetzten  Radiums  eine  beliebige  Erhitzung  zu  erzeugen.     E.  6r. 


Abthüb    Sohustbb.      Heating   Effect  of  the    Radium    Emanation. 
Nature  69,   5,  1903  t. 
Vorläufige  Notiz  über  Versuche,  aus  denen  Verf.  schließt,  daß 
Emanation  enthaltende  Luft  so  wie  Radium  sich  über  die  Tempe- 
ratur der  Umgebung  erwärmt.  E,  G. 


R.  J.  Stbutt.     Energy  Emitted  by  Radio-active  Bodies.    Nature  68, 

6,  1903  t. 

Verf.  berechnet  die  Temperaturerhöhung  im  Innern  eines  1  m 
dicken,  nach  den  Seiten  hin  als  unendlich  angenommenen  Pech- 
blendeblockes, unter  der  Annahme,  daß  das  in  ihm  enthaltene 
Radium  in  derselben  Weise  aktiv  ist  wie  im  konzentrierten  Zu- 
stande. Unter  Zugrundelegung  der  von  Cubie  an  reinem  Radiam 
gefundenen  Zahl  ergibt  sich,  daß  die  Temperatur  in  der  Mitte  0,2® 
höher  ist  als  an  den  (auf  0^  vorausgesetzten)  Seitenflächen.     E.  6r. 
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£.  RüTHBBiroBi).    Does  the  radioactivity  of  radium  depend   on  the 

concentration?     Amer.  Phys.  Soc.  Bec  29—31,  1903.     [Soience  (N.  S.) 

19,  881,  1904  t-     [Pby».  Bev.  18,  117—118,  1904. 

Die  von  einem  Radiumsalz  ausgesandlen  }'- Strahlen  sind  von 

derselben  Intensität,  mag  das  Salz  sich  im  festen  Zustande  oder  in 

Lösung  befinden,  obgleich  es  dann  einen  über  1000  Mal  so  großen 

Raum  einnimmt  E,  G. 

Geoffbey  Martin.     Cosmical  Radio -activity.     Ghem.  News  88,  197, 

1903  t. 

Prioritätsanspruch  gegenüber  der  Mitteilung  Schitstbbs,  Chem. 
Newfl  88,  166,  1903.  E.  a. 

W.  B.  Habdy.     Radium  and  the  Cosmical  Time  Scale.     Nature  68, 

548,  1903  t. 

Verf.  schließt  aus  einigen  Experimenten,   daß  im  Sonnenlicht 
keine  ß-  und  T'-Strahlen  enthalten  sind.  E,  G, 


J.  JoLT.     Radium  and  the  Sun's  Heat.     Nature  68,  572,  1903 1- 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  obigen  Experimente  von  Habdy 
nicht  viel  beweisen,  da,  wie  er  rechnerisch  zeigt,  wegen  der  Erd- 
atmosphäre kein  merklicher  Betrag  irgend  welcher  aus  der  Sonne 
kommenden  Radiumstrahlung  beobachtbar  ist.  E»  G. 


W.  E.  Wilson.     Radium  and  Solar  Energy,     Natare  68,  222,  1903 1- 
Verf.  berechnet,   daß  3,6  g  Radium   pro  Cubikmeter,   in    der 
Sonne  enthalten,  genügen  würden,   die  gesamte  Strahlungsenergie 
der  Sonne  zu  liefern.  E,  G. 

N.  Gsobgibwskt.  Die  Wirkung  von  Radium  auf  die  Abkühlungs- 
geschwindigkeit eines  warmen  elektrisierten  Körpers.  Joum.  d. 
rasa.  pliy8.-chem.  Ges.  35,  553 — 564,  1903. 

Es  wurde  der  Apparat  von  Dülong  und  Pbtit  zur  Messung 
der  spezifischen  Wärmen  nach  der  Abkuhlungsmethode  benutzt. 
Es  ergab  sich:  So  lange  der  Körper  nicht  geladen  ist,  haben 
Radiumstrahlen  keinen  Einfluß  auf  die  Abkühlungsgeschwindigkeit. 
Dieselbe  nimmt  aber  zu,  wenn  der  Körper  eine  Ladung  erhält,  und 
zwar  stärker  bei  negativer  Ladung.  v.  ü. 


Sir  William  Huooins  and  Lady  Hügoins.     On  the  Spectrum   of 
the    Spontaneous   Luminous   Radiation    of  Radium   at  Ordinary 
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Temperatures.     Proo.  Boy.  8oc.  72,  196— 199,  1903  f.     Astrophys.  Journ. 
18,  151—155,  1903  t. 

Further   observattons   on   the   spectrum   of  the  spontaneous 

luminous  radiation  of  radium   at   ordinary  temperatures.     Proc 
Roy.  Soc.  72,  409—413,  1903.     Astrophys.  Journ.  18,  390—395,  1903  t. 
Die  Verff.   photographieren    das   Spektrum   des   Yon  Radiuni- 
bromid  ausgehenden  Fluoreszenzspektrums;   dasselbe   weist  bedeu- 
tende  Unterschiede  gegen   das  Funkenspektrum  des  Radiums  auf 
und  ähnelt  stark  dem  Bandenspektrum  des  Stickstoffs.         E,  G. 


William  Agkbotd.  A  new  Gase  of  phosphorescence  indueed  by 
Radium  Bromide.  Nature  68,  269—270,  1903 1- 
Verf.  läßt  ein  Radiumbromid  enthaltendes  Röhrchen  in  gewöhn- 
lichem Kochsalz  einige  Stunden  liegen.  Das  Kochsalz  phospho- 
resziert dann,  auch  nach  Herausnahme  des  Röhrchens;  die 
Wirkung   läßt   sich   photographisch    in    wenigen    Minuten   fixieren. 

E.  (?. 

Hbnbi  Bbgqüsrel.     Sur  la   phosphorescence  scintillante   que   pre- 
sentent  certaines  substances  sous  Paction  des  i-ayons  du  radium. 

C.  R.   137.  629—634,  1903  t. 

An  einer  Reihe  von  fluoreszierenden  Körpern  wird  die  sein- 
tillierende  Fluoreszenz  uTitersueht,  und  zwar  mit  magnetisch  disper- 
gierten  Radi  umstrahlen.  Sowohl  a-  wie  j3-Strahlen  rufen  das  eigen- 
tümliche Leuchten  hervor,  wenn  auch  in  verschiedenem  Maße.  Die 
Ursache  des  Scintillierens  wird  in  dem  Zerplatzen  kleiner  Kristalle 
unter  dem  Einfluß  der  Strahlen  gesehen.  E.  G. 

Th.  ToMMASiNA.     Sur  la  scintillation   du  sulfure  de   zinc  phospho- 
rescent,  en  pr^sence  du  radium,  revivifi^e  par  les  d^charges  ^lec- 
triques.     0.  R.  137.  745—747.  1903 1- 
Verf.  bestätigt  die  Hypothese  Bbcquerels,  welcher  angenommen 
hatte,  daß  das  sein  tillierende  Leuchten   durch  Spaltungen  von  Kri- 
stallen unter  dem  Einfluß  der  o-Strahlen  hervorgerufen  wird.    Durch 
elektrische  Entladungen  laßt  sich  die  Erscheinung  des  Scintillierens 
wieder  neu  beleben.  E,  G. 

F.  Habbisok  Glew.     Radium  Fluorescence.     Nature  68,  200,  1903 1- 
Verf.  macht  eine  Reibe  von  Stoffen    namhafl,  die  unter  dem 
Einfluß  von  Radiumstrahlen  phosphoreszieren.  K  G. 
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William  Grookbs.    The  Emanations  of  Radium.     Boy.  Soc.  London, 

MArch  19,   1903.    [Natura   67,   522—524,   1903t.     [Chem.  News   87,    157 

—158,  1903  t.    Electrician  50,  986—987,  1903  t.    Proc.  Roy.  Soc.  71,  405 

—408,  1903. 

Verf.  fuhrt  eine  große  Zahl  von  Flaoreszenzversuohen  mit  den 

vcrsohiedensten  Fluoreszenzmitteln  an  mehreren  aktiven  Präparaten 

und  mit  sekundären  Strahlen  aus.    Besonders  mag  die  Entdeckung 

hervorgehoben  werden,  daß  die  SiDOTSche  Blende  durch  Radium  in 

scinlillierendcs  Leuchten  versetzt  wird.  E,  G, 


S.  Lbduc.     Sur  la  scintillation  du  sulfure  de  zinc  phosphorescent. 

C.  R.  137,  949,  1903  t. 

Prioritätaanspruch  und  Hinweis  auf  eine  ältere  Arbeit  des 
Verf.,  in  der  er  die  scintillierende  Phosphoreszenz  von  Baryum- 
platincyanür  beschrieben  hat.  E,  G. 

William  Cbookbs.     The  Mystery  of  Radium.     Chem.  News  87,  158, 
1903  t- 
Hinweis  d0$  Verf.  auf  6ine  seiner  früheren  Publikationen,  in 
der   er  sich   eines  von  Maxwbll  entlehnten  Bildes  zur  Erklärung 
des  Vorganges  bei  der  Radiumstrahlung  bedient  hatte.        E.  G. 


William  Cbookes.     The  Mystery  of  Radium.     Chem.  News  87,  184, 

1903  t. 

Antwort  auf  einige  in  der  Times  erschienene  Artikel  betreffend 
Radium.  E.  G. 

William    Cbookes    and   James    Dewab.     Note   on  the  effect   of 

extreme  cold   on    the   emanations    of  Radium.     Roy.  Soc.  London, 

May  28,    1903.     [Nature  68,  213,  1903  t.     Chem.  News  88,  25—26,  1903t. 

Proc.  Roy.  Soc.  72,  69—71,  1903  t. 

Radium   strahlt  in  der  Kälte   der  flüssigen  Luft  genau  so  wie 

bei  gewöhnlicher  Temperatur,  aber  die  Fluoreszenz  eines  Schirmes 

aus  Sidotblende  nimmt  bei  tiefer  Temperatur  ab.  —  An  der  Wand 

einer  in  flüssige  Luft  getauchten,  evakuierten  Kapillare,  welche  mit 

einem  radiumhaltigen  Gefäß  in  Verbindung  steht,   bildet  sich  eine 

„kondensierte  Emanation*',  welche  phosphoresziert  E,  G, 


F.  GüBiE.     Production   de   la  phosphorescence  d'un  grand  nombre 
de  Corps  par  F^manation  du  radium.     Soc.  Fran^.  de  Phys.,  Nr.  200, 
3,  1903  t.     Bull.  S^ances  1903,  53*— 54*. 
Forttcbr.  d.  Phyt.    LDC.    2.  Abt.  n 
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Vorführung   von   Experimenten   über   die  Phosphoreszenz  und 
Kondensation  der  Emanation  in  flüssiger  Lufl.  E.  G. 


P.  Curie  et  J.  Dannb.  Sur  l'^manation  du  radium  et  son  coefü- 
cient  le  diffusion  dans  Tair.  0.  B.  136,  1314—1316,  1903t. 
Nach  Curie  (diese  Ber.  58  [2],  115,  1902)  nimmt  die  Akti- 
vität eines  durch  Radium  induzierten  Körpers  in  freier  Luft  nach  der 
Fonnel  J  ■=  J^.e^^  ab,  wo  t  die  Zeit,  Jq  und  ö  Konstanten  be- 
deuten (vgl.  auch  S.  155).  Jetzt  wird  gefunden,  daß  die  Größe  b 
einen  beträchtlich  höheren  Wert  h'  erhält,  wenn  man  den  akti- 
vierten Körper  in  ein  Reservoir  einschließt,  welches  mit  der  äußeren 
Atmosphäre  nur  durch  ein  Kapillarrohr  kommuniziert.  Die  Differenz 
h*  —  5  =  a  charakterisiert   das  Fließen   der  Emanation  durch  das 

'  TT    e 

Kapillarrohr.     Verf.  findet,  daß  die  Größe  a  =  y-^   ist,    wenn   s 

der  Querschnitt,  l  die  Länge  der  Kapillare  und  v  das  Volumen 
des  Reservoirs  bedeuten;  K  ist  eine  Konstante,  welche  bei  760mm 
Hg  und  10»  ungefähr  0,100  C-G-S  beträgt.  Hieraus  ist  er- 
sichtlich, daß  sich  die  Emanation  wie  ein  Gas  verhält,  welches  mit 
der  Diffusionskonstante  K  in  Luft  diffundiert  Die  Größenordnung 
von  K  ist  dieselbe  wie  diejenige  der  Diffusionskonstante  von  CO} 
oder  Äther  in  Luft.  Zum  Schluß  werden  noch  zwei  Versuche  mit- 
geteilt, aus  denen  ebenfalls  die  Gasnatur  der  Emanation  gefolgert 
wird.  E,  G. 

G.  Sagnac.     Les   propri^t^s   nouvelles  du   radium.     Joura.  de  Phys. 

(4)  2,  545—548,  1903  t. 

Darstellung    der   in   den   beiden    voranstehenden   Mitteilungen 
von  Curie  enthaltenen  Tatsachen.  E,  G. 


E.   RuTHBRFORD    and   F.    Soddt.      A   Comparative    Study    of  the 
Radioactivity  of  Radium  and  Thorium.     Phil.  Maj?.  (6)  5,  445—457, 

1903  t. 

Enthält  Versuche  über  den  Abfall  der  Aktivität  der  Radium- 
emanation, die  „Okklusion"  der  Emanation,  den  Einfiuß  der  Ema- 
nation über  die  Radioaktivität  des  Radiums,  die  Strahlung  des 
Radiums  und  die  chemische  Natur  der  Radiumemanation.       E,  G, 


E.  Rutherford.    Some  Remarks  on  Radioactivity.    Phil.  Mag.  (6)  5, 

481—485,   19U8t. 
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Die  Bemerkungen  werden  im  Anschluß  an  Arbeiten  Bbcqubbels 
und  CuBiBs  gemächt.  E.  G. 

£.  KüTHBBFORD  and  F.  Soddy.  Condensation  of  the  Radioactivu 
Emanations.  Phil.  Mag.  (6)  5,  561—576,  1903  f. 
Die  Emanation  des  Thors  beginnt  bei  —  120®  C,  diejenige 
des  Radiums  bei  —  lÖO^C  sich  zu  kondensieren.  Während  aber  die 
Radiumemanation  nur  wenige  Grade  unterhalb  150<>  vollständig 
kondensiert  ist,  ist  dies  für  Thoremanation  erst  bei  —  155®  der  Fall. 

E.  a. 

Fribdbioh  Wallstabb.     Untersuchungen  über   die  Emanation  des 
Radiums.     46   S,     Bisa.,  Halle  1908t.    [Phys.  ZS.  4,  721—722,  1903  t. 

Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  des  im  ersten  Teil  der 
Arbeit  erhaltenen  Resultats  an:  ^Die  vom  Radium  ausgehende 
Emanation  vermag  in  Flüssigkeiten  hineinzudiffundieren.  Die  Diffu- 
sion in  eine  zylindrische  Flüssigkeitssäule  erfolgt  nach  demselben 
Gesetz  wie  die  Wärmebewegung  in  einem  zylindrischen  Stabe  mit 
Wärmeabgabe  nach  außen.  Dem  Wärmeleitungskoeffizienten  ent- 
spricht der  Diffusionskoeffizient ,  dem  Koeffizienten  der  Wärme- 
abgabe entspricht  ein  Koeffizient,  der  von  der  Umsetzung  der 
Emanationsmoleküle  abhängt.  Letzterer  Koeffizient  bestimmt  sich 
ans  dem  von  Cubib  und  Ruthbbfobd  gefundenen  Gesetze.  —  Der 
Diffnsionskoeffizient  der  Emanation  ist  für  die  verschiedenen  Flüssig- 
keiten verschieden,  er  ist  für  Wasser  kleiner  als  für  Toluol."  Aus 
den  gefundenen  Werten  schließt  Verf.,  daß  die  Emanation  ein  be- 
trächtliches Molekulargewicht  (vielleicht  größer  als  100)  besitzen 
muß.  Der  zweite  Teil  enthält  Angaben  über  Versuche  betreffend 
das  Leitvermögen  des  aktivierten  destillierten  Wassers.  Dieselben 
knüpfen  an  die  Untersuchungen  von  Henning  (diese  Ber.  57  [2]» 
116,  1901)  au  und  ergeben  ein  negatives  Resultat.  E,  6r. 


.1.  Elstbb  und  H.  Geitbl.     Über  die  durch  radioaktive  Emanation 
en-egte    scintUlierende    Phosphoreszenz    der    Sidotblende.     Phye. 

ZS.  4,  439—440,   1903  t. 

Verff.  teilen  mit,  daß  sie  die  von  Cbookbs  (s.  oben  S.  161) 
zuerst  publizierte  scintUlierende  Phosphoreszenz  der  Sidotblende  eben- 
falls schon  vor  einiger  Zeit  beobachteten  und  zwar  an  Emanation  aus 
dem  Erdboden,  aus  Thormmhydroxyd  und  GiESELschem  Emanations- 
körper.    E.  G. 

11* 
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J.  Elsteb  und  H.  Gsitel.  Über  die  radioaktive  Emaoation  in  der 
atmosphärischen  Luft.  Denkschr.  d.  Komm.  f.  luftelektr.  Forschungen 
der  Delegierten  der  kartellierten  Akademien  u.  gelehrten  Ges.  f.  d.  Vera, 
in  München  1903,  45— 76  f.  Münchener  Ber.  1903,  301—322.  Phys.  ZS. 
4,  522—530,  1903  t. 

Die  Verff.  folgern  aus  ihren  Versuchen,  daß  der  Ursprung  der 
Ionisation,  welche  die  dem  Erdreich  entnommene  Luft  besitzt,  in 
einer  Radioaktivität  des  Erdreichs  selbst  zu  suchen  ist.  Diese 
Radioaktivität  ist  so  stark,  daß  eine  auf  2000  Volt  negativ  auf- 
geladene SiDOTsche  Blende  nach  mehrstündiger  Exposition  in  Boden- 
lutt  die  von  den  Verff.  und  W.  Cbookes  beobachtete  scintillierende 
Lumineszenz  zeigt  —  Der  zweite  Teil  der  Arbeit  ist  mehr  von 
meteorologischem  Interesse.  E.  G. 


A.  GooKEL.     Über   die  Emanation  der  Bodenluft.    Phys.  ZS.  4,  604 

—605,  1903  t. 

Verf.  findet,  daß  die  Bodenluft  in  Freiburg  (Schweiz)  keine 
merkliche  Radioaktivität  zeigt.  Der  Boden  wird  am  Ort  der  Ver- 
suche gebildet  durch  Süß wassermolasse ,  die  stellenweise  von  ton- 
haltigem Diluvialgeschiebe  bedeckt  ist.  E,   G. 


Thomson.  Radioactive  gas  from  tap-water.  Cambr.  Pbil.  Soc,  Kay  4, 
1903  t.  [Natui-e  68,  90—91,  1903  t.  Proc.  Cambr.  Phü.  Soc.  12,  172—174, 
1903. 

Manches  Wasser  in  der  Natur  gibt  beim  Kochen  zugleich  mit 
der  Luft  einen  radioaktiven  Bestandteil  ab.  Die  auf  diese  Weise 
erhaltene  radioaktive  Luft  vermag  sekundäre  Radioaktivität  auf 
geladenen  Körpern  zu  erzeugen ;  sie  behält  ihre  Eigenschaften  beim 
Durchstreichen  durch  Schwefelsäure,  Kalilauge  oder  glühendes 
Metall  völlig  bei.  Das  Spektrum  weist  keine  neuen  Linien  auf. 
Vorläufige  Diffusionsversuche  ergaben,  daß  wahrscheinlich  zwei 
radioaktive  Gase,  eines  von  der  Dichte  2-,  das  andere  von  der 
Dichte  6-  bis  7  mal  der  von  COj,  vorhanden  sind.  Das  radioaktive 
Gas  läßt  sich  leichter  als  Luft  verflüssigen.  E,  G, 


J.  C.  McLennan.  Induzierte  Radioaktivität,  die  in  Luft  am  Fuße 
eines  Wasserfalles  erregt  wird.  Phys.  ZS.  4,  295—298,  1903 1-  Amer. 
Phys.  Soc,  Dec.  31,  1902.  [Phys.  Rev.  16,  238—243,  1903.  PhiLMag.  (6) 
5,  419—428,  1903. 

Das  Hauptresultat  der  Arbeit  besteht  darin,  daß  die  Aktivität, 
welche    von    einem   am  Fuße    eines  Wasserfalles  sich   selbst  über- 
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laasenen  Drahte  selbsttätig  angenommen  wird,  bedeutend  kleiner 
ist  als  die  in  einiger  Enfernung  von  dem  Falle  induzierte  Aktivität. 
Hieraus  folgt,  daß  die  von  Lbnabd  gefundene  Leitfähigkeit  der 
Luft  am  Fuße  von  Wasserfällen  mit  der  von  Elster  und  Gbitbl 
festgestellten  Aktivierung  eines  der  freien  Atmosphäre  ausgesetzten 
Drahtes  nichts  zu  tun  hat  E.  Gr. 

F.  HiMSTBDT.  Über  die  radioaktive  Emanation  der  Wasser-  und 
Ölquellen.  Ber.  Naturf.  Ges.  Freiburg  14,  181—189,  1903  t. 
Aus  den  vom  Verf.  mitgeteilten  Versuchen  wird  gefolgert, 
daß  in  der  Erde  weit  verbreitet  radioaktive  Stoffe  sich  finden,  von 
denen  eine  gasförmige  Emanation  ausgeht,  die  von  Wasser  bzw. 
von  Erdölen  absorbiert  wird,  mit  diesem  an  die  Oberfläche  kommt 
und  sich  dort  dann  in  der  Luft  verbreitet.  Diese  Emanation  ähnelt 
stark  derjenigen  des  Radiums.  Besonders  aktiv  sind  Thermalquellen, 
deren  Heilkraft  vielleicht  dem  Gehalt  an  Emanation  zuzuschreiben 
ist.  Ist  dies  der  Fall,  so  wird  begreiflich,  daß  die  Heilkraft  dieser 
Wasser  durch  Verschicken  stark  beeinträchtigt  wird.  E.  G. 


H.  A.  BüMSTSAD   and   L.  P.  Wheeleb.     Note    on   a   Radioactive 
Gas  in  Surface  Water.     Sill.  Jouni.  (4)  16,  328,  i903t. 
Vorläufige   Mitteilung   über   ein    von   den    Verff.    untersuchtes 
Wasser  aus  einem  künstlichen  See  in  New  Haven,  welches  radio- 
aktives Gas  enthält  E.  G. 

E.    P.    Adams.      Water    Radioactivity.      Phil.  Mag.  (6)  6,  563—569, 

1903  f. 

Enthält  Versuche  über  den  Abfall  der  Radioaktivität  des 
Wassers,  die  Absoiption  der  Radium emanation  dm'ch  Wasser  und 
die  induzierte  Radioaktivität.  Verf  schließt  aus  seinen  Versuchen, 
daß  die  Aktivität  des  Wassers  von  einem  Gehalt  an  Radium- 
emanation herrührt.  E.  G. 

C.  T.  R  Wilson.  Further  Experiments  on  radioactivity  from  rain. 
Proc.  Oambr.  PhiL  Soc.  12,  17,  1903  t. 
Verf.  bereitet  aus  radioaktivem  Regenwasser  durch  Zusatz  von 
Baryumchlorid  und  Fällen  desBaryums  mit  Schwefelsäure  einen  zeit- 
weise aktiven  Niederschlag.  Ebenso  lassen  sich  auch  aktive  Nieder- 
schläge von  Aluminiumhydroxyd  erhalten ,  welche  die  Blättchen 
eines  Elektroskops  100  mal  so  schnell  als  im  normalen  Zustande 
zusammenfallen  lassen.  E.  G, 
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C.  T.  R.  Wilson.  On  Radioactivity  from  Snow.  Proc.  Cambr.  Phil. 
Soc.  12,  85,  1903  t. 
Frisch  gefallener  Schnee  wird  in  einer  Porzellanschale  ge- 
sclimolzen  und  das  Wasser  verdampft.  Der  Rückstand  ist  radio- 
aktiv und  zwar  von  etwa  der  gleichen  Starke,  wie  sich  aus  ähn- 
lichen Versuchen  mit  Regen  ergeben  hatte  (vgl  Proc.  Cambr. 
Phil.  Soc  11,  428  und  12,  17,  1902).  E.  G. 

S.  J.  Allen.  Radioaclivity  of  freshly  fallen  snow.  Amer.  Phys 
Soc.,  Dec.  31,  1902.  [Phys.  Eev.  16,  237—238,  1903  t.  [Science  (N.  a) 
17,  183,  1903. 

Vorläufige  Mitteilung  der  in  folgender  Arbeit  genauer  be- 
schriebenen Tatsachen. E.  G. 

S.  J.  Allbn  (auch  Allan).  Radioactivity  of  freshly  fallen  snow. 
Phys.  Rev.  16,  306—810,  1903  t. 
Schnee  besitzt  wie  Regen  eine  ausgeprägte,  aber  vergängliche 
Radioaktivität  In  30  Minuten  fiel  die  Aktivität,  deren  Intensität 
von  der  Größenordnung  Vso  ^^^  d®s  Urans  war,  auf  die  Hälfte  des 
ursprünglichen  Wertes.  Der  geschmolzene  und  dann  verdampfte 
Schnee  hinterläßt  einen  radioaktiven  Rückstand.  Die  Strahlung 
besteht  hauptsächlich  aus  leicht  absorbierbaren  Strahlen.      E.  G. 

E.  RuTHSBFOBD  and  H.  L.  Cooke.     A  Penetrating  Radiation  from 
the  Earth's  Surface.    Amer.  Phys.  Soc.,  Dec.  31,  1902.    [Science  (N.  S.) 
17,  182—183,  1903  t.      [Phys.  Rev.  16,  183,  1903. 
Die   Ionisation   der  in  einem   verschlossenen,  eisernen    Kessel 
enthaltenen  Luft   nimmt   um   68  Proz.   ab,   wenn    der  Kessel   von 
einem    Bleimantel    umgeben    wird.     Ahnlich    wirken    Mäntel    ans 
Eisen  und  Wasser.     Verff.  meinen,  daß  teilweise  die  aus  der  Erde 
stammende  Strahlung,  welche  durch  die  verschiedenen  Mäntel  ver- 
schieden   stark   absorbiert   wird,    teilweise    eine   von    den    Mänteln 
selbst  ausgehende   Eigenstrahlung  die   Ionisation   der  Luft  hervor- 
ruft.    E.  G. 

H.  Lestsb  Cooke.  A  Penetrating  Radiation  from  the  Earth's 
Surface.  Phil.  Mag.  (6)  6.  403—411,  1908  t-  Amer.  Phys.  Soc,  Dec.  31, 
19U2.     [Science  (N.  ö.)  17,  182—183,  1903. 

Die  sehr  knapp  gehaltenen  Angaben  betreffen  Versuche  ähn- 
licher Art,  wie  sie  von  Wilson,  Mc  Lskkak  und  Bubton  und 
Strütt  schon  früher  angestellt  wurden.  E.  G. 
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J.  C.  MoLbnnan  and  E.  F.  Bübton.  Electrioal  Conductivity  of 
Air.  [Science  (N.  S.)  17,  183,  1903  t. 
Enthält  ähnliche  Messungen  der  Ionisation  der  in  einen  Kessel 
eingeschlossenen  Lud,  wie  obige  Arbeit  von  Rüthsbfobd  und 
Cooks,  aber  fiir  Kessel  aus  verschiedenen  Materialien  und  bei  ver- 
schiedenen Drucken  der  eingeschlossenen  Luft.  Die  aus  den  Ver- 
suchen gezogenen  Schlüsse  decken  sich  mit  denen  in  obiger  Arbeit. 

E.  a. 

J.  C.  MoLbnnan  und  E.  F.  Bübton.  Über  die  Radioaktivität  der 
Metalle  im  allgemeinen.  Phys.  Z8.  4,  553—556,  1903  f.  Boy.  Soc. 
Canada,  18.  Mai  1903.  Phil.  Mag.  (6)  6,  343—350,  1903  t. 
Verff.  setzen  ihre  Versuche  (s.  oben)  fort  und  finden,  daß  ein  völlig 
isolierter  Metallzylinder,  der  von  einem  zweiten  Zylinder  aus  demselben 
Material  eingeschlossen  wird,  allmählich  eine  negative  elektrische 
Ladung  annimmt,  und  nach  etwa  einer  Stunde  einen  Gleichgewichts- 
zustand erreicht  bei  einem  bestimmten,  unterhalb  dem  Potential  des 
äußeren  Zylinders  belegenen  Potentialwerte!  Die  bedeutendsten 
Grenzpotentiale  finden  sich  bei  Blei  im  Blei  (etwa  200  Millivolt), 
die  geringsten  bei  Kupfer  im  Kupfer  (etwa  80  Millivolt).  Die 
Potentiale  nehmen  fQr  verschiedene,  zwischen  den  beiden  Zylindern 
befindliche  Gase  mit  der  Dichte  der  Gase  ein  wenig  zu.  Eine 
Variation  des  Durchmessers  des  Innenzylinders  ändert  das  Grenz- 
potential nicht,  sondern  nur  die  Zeit,  bei  welcher  es  erreicht  wird. 
Femer  bleibt  das  Grenzpotential  ungeändert,  wenn  Röntgen-  oder 
Becquerelstrahlen  durch  die  Zylinder  gehen;  dann  werden  aber 
schon  in  wenigen  Sekunden  die  Grenzwerte  erreicht  —  Wendet 
man  Zylinder  zweier  verschiedener  Metalle  zu  vorigem  Versuch 
an,  so  tritt  der  Voltaeffekt  auf,  welcher  von  dem  obigen  „Metall- 
effekt" überlagert  wird.  Die  so  gefundenen  Voltaeffekte  liegen 
jedoch  beträchtlich  unterhalb  der  allgemein  angenommenen. 

E,  G. 

E.  F.  Bubton.  The  Radioactivity  of  Ordinary  Materials.  Amer. 
Phys.  Soc.  Dec,  29  —  31,  1903.  [Science  (N.  8.)  19,  331,  1904  t.  [Phys. 
Bev.  18,  188—191,  1904. 

Zwei  Ursachen  sollen  die  Leitfähigkeit  eines  in  einem  Kessel 
eingeschlossenen  Gases  hervon*ufen:  1.  Die  Radioaktivität  der 
Kesselwände,  2.  eine  von  außen  stammende  Strahlung,  welche  die 
Kesselwände  durchdringt.  Verf.  findet,  daß  durch  Umgeben  des 
Kessels   mit  Wasser  die  Leitfähigkeit  vemngert  wird,  und   zwar 
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proportional  der  Schichtdicke  des  Wassers.    Die  Leitfähigkeit  findet 
sich  femer  proportional  dem  Gasdruck.  E.  G, 


R.  J.  Strutt.     Radio -Activity  of  Ordinary  Materials.     Natore  67, 

369—370,  1903. 

Ein  mit  einem  Elektroskop  verbundener  Draht  befindet  sich 
in  der  Achse  eines  Zylinders,  welcher  bzw.  aus  Zinn,  Glas  and 
anderen  Körpern  der  Reihe  nach  besteht.  Verf.  findet,  daß  diese 
Zylinder  den  im  Innern  befindlichen  Draht  allmählich  seiner  Ladung 
berauben,  also  radioaktiv  sind.  Die  so  konstatierte  Radioaktivität 
ist  der  Größenordnung  nach  3000  mal  kleiner  als  die  des  Urans. 
Nach  Meinung  des  Verf.  ist  die  Radioaktivität  keine  seltene  Er- 
scheinung, sondern  überall  fortwährend  wirksam.  E.  G. 


R.  J.  Stbutt.     Radioactivity    of   Ordinary    Materials.     Nature  67, 

439,  1903  f. 

Kurze  Entgegnung   auf  eine  «Note   von  Armstrong,   welcher 
die  obigen  Schlüsse  des  Verf.  bezweifelte.  E.  ff. 

E.  Rütherford.     Rodioactivity   of  Ordinary   Materials.     Natura  67, 

511—512,  1903  t. 

Bericht  über  einige  Beobachtungen,  welche  die  oben  referierten 
Versuche  von  Strutt  bestätigen.  E.  Q. 


R.  J.  Strutt.     Radioactivity   of  Ordinary  Materials.     Pliil.  Mag.  (6) 

5,  680—685,   1903  t. 

Ein  mit  einem  Elektroskop  verbundener  Draht  ist  isoliert  in 
einen  weiteren,  verschließbaren  Glaszylinder  eingeschlossen,  dessen 
innere  Oberfiäche  mit  verschiedenen  Körpera,  wie  Zinnfolie,  Platin- 
blech usw.,  bekleidet  werden  kann.  Verf.  findet,  daß  diese  Körper 
an  dem  (vorher  aufgeladenen)  Draht  eine  verschieden  schnelle  Ent- 
ladung bewirken;  den  bedeutendsten  Effekt  zeigte  eine  bestimmte 
Qualität  Platin,  den  geringsten  hatte  Zink.  Verf.  folgert  hieraus 
eine  allgemeine  Radioaktivität  sämtlicher  Körper;  die  gewöhnlich 
als  radioaktiv  bezeichneten  Stoffe,  wie  das  Radium  u.  a.,  haben  diese 
Eigenschaft  nur  in  besonders  hohem  Maße.  Uran  ist  3000  mal 
radioaktiver  als  Platin,  während  Radium  mindestens  100000  mal  so 
aktiv  ist  als  Uran.  —  Verf.  untersucht  noch  den  Einfluß  des  Luft- 
druckes auf  die  oben  genannte  Erscheinung.  Es  folgt,  daß  der 
Ladungsverlust   des    Elektroskops    mit  wachsendem  Drucke   steigt. 
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Im  Yaknum  ist  er  gleich  Nall.  —  Verf.  meint,  daß  die  hier  auf- 
tretenden Strahlen  mit  den  a-Strah]en  des  Thors  und  Urans  quali- 
tativ identisch  sind.  (Vgl.  hiermit  die  Arbeit  von  J.  C.  MoLbnnan 
nnd  K  F.  Bubton,  Phil.  Mag.  (6)  5,  699—708,  1903.)       E.  Q. 


J.   J.   Thomson.     Radio -activity   of  Ordinary  Materials.    Nature  67, 

391,  1903  t. 

Blei  gibt  eine  Emanation  von  sich,  ähnlich  dem  Radium, 
denn  Luft,  die  durch  Lösungen  von  Bleiacetat  oder  Bleinitrat  ge- 
blasen wird,  erhält  eine  Erhöhung  ihres  Leitvermögens.  Es  ist  noch 
unsicher,  ob  diese  Effekte  von  Verunreinigungen  mit  radioaktiven 
Stoffen  herrühren  oder  nicht.  E.  G. 


Henry  E.  Abhstbono.  The  Assumed  Radioactivity  of  Materials. 
Nature  67,  414,  1903  t. 
Verf.  spricht  die  Vermutung  aus,  dass  die  der  Luft  erteilte 
Leitfähigkeit  in  obigem  Versuche  Thomsons  von  einem  schwachen 
chemischen  Prozeß  herrühren  möchte  und  nicht  durch  die  An- 
nahme einer  Radioaktivität  der  gewöhnlichen  Materie  zu  er- 
klären sei.  E.  G. 

A.  VoLLBB.     Über  die  Radioaktivität   der  Metalle  im  allgemeinen. 
Bemerkung   zu   der  unter  diesem  Titel  veröffentlichten  Abhand- 
lung der  Herren  MoLbnnan  und  Bübton.    Phys.  ZS.  4,  666—867, 
1903  t. 
Verf.  meint,   MoLbnnan  und  Bübton   hätten  in   ihrer  Arbeit 
(a.    oben)    den   Voltaeffekt    ihres    elektromotorischen   Systems    un- 
beachtet gelassen   und   dadurch    vielleicht    die    beobachteten  Wir- 
kungen einer  Radioaktivität  aller  Metalle  erhalten.  E,  G. 


Olivbb  Lodob.     Note  on  the  probable  occasional  instability  of  all 
matter.     Electrician  51,  419,  1903  t« 
Theoretische    Ausfuhrungen    über    die  Masse    der  Elektronen 
und  ähnliches.  E.  G. 

\V.  Ramsay  und  F.  Soddy.  Versuche  über  Radioaktivität  und  die 
Entstehung  von  Helium  aus  Radium.  Phy«.  ZS.  4,  651—653,  I903t- 
[Nature  68,  354—355,  1903.  Proc.  Boy.  Soc.  72,  204—207,  1903  t.  Chem. 
News  88,  100—101,  1903. 

1.  Die  atmosphärischen  Gase  Argon,  Krypton,  Xenon,  Neon, 
Helium  besitzen  keine  eigene  Radioaktivität.  Die  von  Elstbb  und 
GsiTEL  u.  a.  gefundene  Ionisation  der  Luft  kann  sonach  nicht  von 
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diesen  Stofien  herrühren.  2.  Die  Emanation  des  Radiums  ist  ein 
^träges^  Gas,  welches  durch  heftige  Einwirkung,  wie  Durchtunken 
in  Mischung  mit  Sauerstoff  u.  a.  keinerlei  beobachtbare  Ver- 
änderung erfährt  3.  20  mg  reines  Radiumbromid  entwickelte 
bei  Auflösung  in  Wasser  ein  Gas,  das  außer  H,  und  Oj  (wie 
früher  von  Giesel  gefunden)  Helium  enthielt.  Die  Übereinstim- 
mung einer  von  dem  Gase  gelieferten  Spektrallinie  mit  der  Linie 
Ds  des  Heliums  wurde  auf  0,5  Angströmeinheiten  festgestellt  — 
Bei  einem  zweiten  Versuch  mit  mehr  Substanz  wurden  alle  stär- 
keren Heliumlinien  gefunden.  4.  Die  Radiumemanation  gelang 
<3s,  so  zu  konzentrieren,  daß  ein  Spektrum  des  Gases  erhalten 
werden  konnte.  Das  Spektrum  war  offenbar  ein  neues,  von 
Heliunjlinien  war  keine  Spur  zu  entdecken.  Nach  vier  Tagen  er- 
schien aber,  mit  der  Zeit  deutlicher  werdend,  das  Heliumspektrum! 
Ein  Kontrollversuch  ergab  identische  Resultate.  E.  G. 


William  Ramsay  and  Fbedbbick  Soddt.  Gases  Occluded  by 
Radium  Bromide.  Kature  68,  246,  1903  t. 
Die  Tatsache,  daß  Helium  ein  steter  Begleiter  von  Uranerzen 
ist  und  daß  die  Masse  der  die  „a-Strahlung^  des  Radiums  bilden- 
den Teilchen  von  Rüthebfobd  annähernd  doppelt  so  groß  gefunden 
wurde  wie  die  des  H-Atoms,  deuten  schon  auf  einen  ursächlichen 
Zusammenhang  zwischen  Radium  und  Helium  hin.  Tatsächlich 
fanden  die  Verff.  bei  der  spektralanalytischen  Untersuchung  des 
von  reinem  Radiumbromid  entwickelten  Gases,  daß  der  nach  der 
Entfernung  von  H  und  O  und  nach  dem  Ausfrieren  der  Kohlen- 
säure verbleibende  Gasrest  alle  Linien  des  reinen  Helium  Spektrums 
nebst  zwei  neuen  noch  nicht  identifizierten  gab.  Die  identifizierten 
Linien  waren  folgende: 

Rot  ...    .    6677  Grünblau  .    .    .    4932 

Gelb  (Da)    .    5876  Blau 4713 

Grün    .    .    .    5016  Violett  ....    4472 

W.  L, 

Radium    and   Helium.       Chem.  News  88,    39  —  40,   1903 f.     The   Times, 
20.  July,  1903. 
In   der   (anonymen)   Notiz   wird  betont,    daß   auch    schon   von 
Sir  W.  und  Lady  Huggins   das  Auftauchen    von   Heliumlinien  aus 
Radiuraemanation  beobachtet  wurde.  E,  G. 


William  Ramsat.     A  new   development  of  the   radium   mystery. 

Chem.  News  88,  40,  1903  t. 
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Verf.  erzählt  Beine  mit  Soddy  gemachte  aDgebliche  Entdeckung 
der  Bildung  von  Helium  aus  Radium.   Vgl  vorhergehende  Referate. 

E.  G. 

E.  RüTHBBFOBD.  Thc  Amount  of  Emanation  and  Helium  from 
Radium.  Nature  68,  366—367,  1903  t* 
Verf.  berechnet  unter  der  Annahme,  daß  die  a-Strahlen  des 
Radiums  aus  Helium  bestünden,  die  Menge  des  pro  Jahr  gebil- 
deten Heliums.  Dieselbe  ergibt  sich  zu  0,2  bis  0,02 ccm  für  lg 
Radium.  E.  G. 

E.  RüTHBBFOBD    and  F.   Soddy.     Radioactive  Change.    Phil.  Mag. 

'  (6)  5,  576—591,  1903  t. 

Enthält  zusammenfassende  und  referierende  Angaben.       E,  G, 


Henby  Wildb.     On  the  resolution   of  elementary  substances  into 

their   ultimates    and    on   the    spontaneous   molecular   activity  of 

radium.    Manchester  Soc.,  Oct.  6,  1903  t'  [Nature  68,  639,  1903  t.   [Chem. 

NewB  88,  190,  1903  t. 

Verf.  reiht  Radium  in  die  von  ihm  aufgestellte  Reihe  H2n  mit 

einem  Atomgewicht  184  und  einem  specif.  Gew.  von  4,8  ein.     Da 

Helium   in  dieselbe   Reihe   (mit   dem  Atomgewichte  2)  gehört,  so 

sieht  Verf.  hierin  eine  Stütze  der  Angaben  von  Ramsay  und  Soddy 

über  die  Verwandlung  von  Radium  in  Helium.  E,  G. 


R.   J.  StbUTT.      Radium.     Electrician  51,  865,  1903. 

Verf.  diskutiert  die  Verwandlung  des  Radiums  in  Helium. 
E.  G. 

Ebnst  Dobn.  Versuch  über  die  zeitliche  Gewichtsänderung  von 
Radium.  Phys.  ZS.  4,  530—531,  1903 1- 
Verf.  wägt  ein  in  ein  Glasröhrchen  eingeschmolzenes  Radium- 
präparat  von  Büghlbb  u.  Co.  während  des  Zeitraumes  von  zehn 
Tagen,  ohne  die  Spur  eines  Gewichtsverlustes  zu  finden.  Der  von 
Heyd WEILLEB  gemessene  Gewichtsverlust  (diese  Ber.  58  [2],  115, 
1902)  scheint  hiemach  nicht  von  der  das  Glas  durchsetzenden 
Strahlung  herzurühren. E,  G. 

RoBEBT  Gbiobl.     Über  Absorption  von  Gravitationsenergie  durch 

radioaktive  Substanz.     Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  429—435,  1903 1- 

Verf.  wägt  eine  an    einer  Wage   hängende   Bleikugel;    darauf 

wird  unter   die   Bleikugel    etwas    radioaktive    Substanz  gelegt  und 

von  neuem  gewogen.     Verf.  findet,  daß  die  Bleikugel  jetzt  leichter 
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geworden  ist.  Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  wird  in  einer 
Absorption  von  Gravitationsenergie  durch  die  radioaktive  Substanz 
gesehen!  Im  Anschluß  hieran  sind  theoretische  Erörterungen  mit- 
geteilt, auf  deren  Wiedergabe  hier  verzichtet  werden  möge.  —  Es 
mag  noch  bemerkt  werden,  daß  außer  elektrostatischen  Einflüssen 
keine  der  möglichen  Fehlerquellen,  welche  derartige  Wagungen 
beeinflussen  können,  vom  Verf.  erwähnt  wird.  H,  G. 


Carl  Fobch.     Bewirken   radioaktive  Substanzen   eine   Absorption 
von  Gravitationsenergie?     Phys.  ZS.  4,  318—319,  1903 f. 
Wiederholt  die  Versuche  von  Geioel  (s.  oben),  welche  nicht 
bestätigt  werden  können.     E.  G. 

GoTTLiSB    KuGEBA.       Eine    Bemerkung    zur    Arbeit    des    Herrn 
R.  Geigel:  Über  Absorption  von  Gravitationsenergie  usw.  Phys. 

ZS.  4,  319—320,  1903  t. 

Polemisiert  gegen  die  theoretischen  Ausfuhrungen  von  Gbioel 
(s.  oben).  E.  6r. 


RoBEBT  Geioel.     Entgegnung  auf  die  Bemerkungen   der   Herren 
Cabl  Fobch  und  Gottlibb  Kügbba.    Phys.  ZS.  4,  353—854,  1903  f. 
Verf.   tritt  den   geäußerten  experimentellen  und   theoretischen 
Bedenken  gegen  seine  Arbeit  (s.  oben)  entgegen.  E,  G. 


Cabl  Fobch.     Weitere  Versuche   zu  der  Frage;     Bewirken  radio- 
aktive   Substanzen    eine    Absorption    von    Gravitationsenergie? 

Phys.  ZS.  4,  443—445,  1903  t. 

Auch  diese  neuen,  auf  Grund  der  obigen  Entgegnung  Gbioels 
angestellten  Versuche  haben  zum  Resultat,  dass  keine  Gewichts- 
abnahme des  Radiums  besteht.  E,  G. 


W.  Kaufmann.    Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Herrn  R.  Geigel: 
„Über  die  Absorption  von  Gravitationsenergie  durch  radioaküve 
Substanz."      Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  894—896,  1903  t. 
Verl*,   stellt  einige  Wägungsversuche  an,  aus  denen  er  folgert, 
daß    die   Geigel  sehen    Resultate    (s.    oben)    auf   Störungen    ther- 
mischer Natur  zurückzuführen  sind.  E.  G. 
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Hbnbi  Bbcqübbsl.   Sur  le  rayonnement  du  polonium  et  du  radium. 

C.  B.  136,  431—434,  1903  t. 

Verf.  konstatiert,  daß  die  Strahlang  des  Poloniums,  welche 
hinsichtlich  der  Absorption  und  elektrischen  Ablenkung  den  Kanal- 
strahlen ähnlich  ist,  auch  hinsichtlich  der  magnetischen  Ablenkung 
sich  ebenso  verhält,  indem  in  der  Tat  durch  sehr  starke  mag- 
netische Felder  eine  Ablenkung  erzielt  wird.  Hiernach  scheint  die 
Poloniumstrahlung  identisch  zu  sein  mit  den  «-Strahlen  des 
Radiums.  —  Am  Schluß  der  Mitteilung  einige  Versuche  über  Durch- 
dringungsfähigkeit weniger  ablenkbarer  Radiumstrahlen  und  Sekundär- 
strahlen. E.  G. 

F.  GiBSBL.     über  Polonium   und  die  induzierende  Eigenschaft  des 
Radiums.     Chem.   Ber.    36,    2368—2370,    1903t.     [Chem.  News  88,  61, 
1903  t. 
Ebenso  wie  ein  Wismutstab,  welcher  einige  Zeit  in  eine  salz- 
saure  Lösung  des  Cübib  sehen  Wismut  -  Poloniums    getaucht  wird, 
die  Eigenschaft  annimmt,    a- Strahlen  auszusenden   (Mabgkwald), 
so    ist  dies  auch  der  Fall,   wenn    man   eine  Radiumbromidlösung 
benutzt     Auch  die  Platinmetalle   nehmen  so   dieselbe  Eigenschaft 
an  wie  Wismut     Die   auf  diese  Weise   erzeugte  Aktivität  scheint 
eine  dauernde  zu  sein.  E.  G, 

Frau  CuBiB.     Über  den  radioaktiven   Stoff  „Polonium".     Phys.  Z8. 

4,  234—235,  1903  t. 

Verf.  verteidigt  gegenüber  einer  Bemerkung  von  Mabgkwald 
ihre  früher  aufgestellte  Ansicht,  daß  das  Polonium  ein  Element  sei. 

E,  G. 

Henbi  Bbcqubbbl.  Sur  le  rayonnement  du  polonium  et  sur  le 
i-ayonnement  secondaire  qu'il  produit  C.  B.  136,  977—982,  I903t. 
Verf.  findet,  daß  die  von  Polonium  ausgehende  Strahlung, 
welche  bisher  als  Eanalstrahlen  -  ailige  a- Strahlen  erkannt  war 
(s.  oben),  noch  eine  neue,  magnetisch  nicht  ablenkbare,  sehr  durch- 
driugungsfähige  Strahlenart  enthält,  wie  sie  bisher  nur  an  anderen 
radioaktiven  Stoffen  (Radium)  beobachtet  war.  Zum  Nachweis  der 
neuen,  Metalle  und  Glimmer  durchsetzenden  Strahlenart  dient  ihre 
photographische  Wirkung;  die  Zeiten  der  Exposition  sind  außer- 
ordentlich groß  und   betragen   in  den  meisten  Versuchen  mehrere 
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Wochen.  —  Die  Mitteilung  enthält  ferner  Versuche  mit  Sekundär- 
strahlen  und  mit  Uranstrahlen;  trotz  43tägiger  Expositionsdaoer 
im  Vakuum  wird  beim  Uran  keine  von  etwaigen  a- Strahlen  her- 
rührende photographische  Wirkung  beobachtet.  E.  G, 


L.  Blebkbode.  Über  einige  Versuche  mit  flüssiger  Luft  Radio- 
aktivität des  Poloniums.     Ann.  d.  Phyg.  (4)  12,  218—223,  1903  t. 

Berichtigung.     Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  896,  1903  t. 

Es  werden  Versuche  angegeben,  aus  denen  folgt,  daß  Mabck- 
WALBSches  Polonium  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  genau 
so  wirkt  wie  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  der  Phosphor  dagegen 
verliert  bei  der  tiefen  Temperatur  seine  Fähigkeit,  das  Elektroskop 
zu  entladen,  gleichzeitig  verschwinden  auch  Phosphoreszenz  und 
Nebelbildung.  E.  G. 

W.  Mabckwald.  Über  radioaktive  Stoffe.  Z8.  f.  Elektrochem.  9, 
698—699,  1903  t.  Ber.  D.  pharm.  Ges.  13,  11—20,  1903.  [Chem.  Zentralbl. 
1903,  1,  612. 

Kurzer  Bericht  eines  Vortrages  des  Verf.  über  das  von  ihm 
entdeckte  Radiotellur.  E.  G, 

W.  Mabokwald.    Über  den  radioaktiven  Bestandteil  des  Wismuts 
aus  Joachimsthaler  Pechblende.     Chem.  Ber.  36,  2662—2667,  1903 1- 
Chem.  News  88,  224—226,  1903  t. 
Enthält    1.    eine    kurze   Beschreibung   der   chemischen    Eigen- 
schaften des  Radiotellurs  und  seiner  Darstellung  und  2.  verschiedene 
Berichtigungen   und   Ausführungen   betreffs   der   herrschenden   An- 
sichten über  das  Polonium.  E,  G. 


Giovanni  Pellini.  Radioattivitä  e  peso  atomico  del  Tellurio. 
Gazz.  chim.  ital.  33  [2],  35—42,  1903.  [Chem.  Zenü-albl.  1903,  2,  981t. 
Die  genaue  Stellung  des  Tellurs  im  periodischen  System  der 
Elemente  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  da  neuere  Atora- 
ge Wichtsbestimmungen  immer  wieder  höhere  Zahlen  für  Te  (127,6) 
als  für  Jod  (126,85  bis  126,95)  ergeben  haben.  Vielleicht  ist  an- 
zunehmen, daß  Te  von  einer  sehr  geringen  Menge  eines  Elementes 
von  sehr  hohem  Atomgewicht  begleitet  ist,  analog  den  radioaktiven 
Konstituenten  der  Pechblende.  Von  diesen  Beimengungen  das  Te 
zu  trennen,  versagen  die  bisherigen  Reinigungsmethoden.     E.  G. 

E.  RuTHEEFOBD    and    F.  Soddt.     The    Radioactivity   of  Uranium. 

Phil.  Mag.  (6)  5,  441—445,  1903  t. 
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Zusammenstellang  von  Resaltäten,  die  Cbookes,  Bsoqüebel^ 
SoDDY  früher  erhielten.  Im  Ansohlaß  daran  wurden  Experimente 
mit  Uran  X  und  mit  Uran,  dem  das  Uran  X  entzogen  wurde,  mit- 
geteilt. Das  Uran  X  verliert  seine  Aktivität  mit  der  Zeit,  da» 
davon  befreite  Uran  erhält  allmählich  wieder  seineu  alten  Betrag 
an  Aktivität  zurück.  Das  Gesetz  dieses  Abfalls  und  Anstiegs 
der  Aktivität  läßt  sich  durch  eine  Kurve  der  6~^'-Form  darstellen» 
Die  hier  beobachteten  Erscheinungen  sind  ganz  analog  denen  beim 
Thor  beobachteten,  gehen  aber  in  viel  längeren  Zeiten  vor  sich. 

E.  a. 

K.  A.  Hofmann  und   F.  Zbbban.     Über  radioaktives  Thor.    Ber. 

Deutsch.  Chem.  Ges.  36,  3093—3096,  1903  t.     Chem.  News  88,  226-— 227^ 

1903  t. 

Verff.  vervollständigen   ihre   früheren  Versuche   (diese  Ber.  58 

[2],  127,  1902),  welche  ergaben,  daß  die  Radioaktivität  des  Thors 

auf  Beimengungen   von   Uran   zurückzufuhren   sei.     Es   wird    eine 

größere  Anzahl  von  Thor-  und  Uran-haltigen  Mineralien  untersucht. 

E.  a. 

F.  Zebban.  Notiz  zur  Mitteilung  über  radioaktives  Thor.  Ghem. 
Ber.  36,  3911—3912,  1903. 
Verf.  findet,  daß  auch  Monazitsand,  aus  dem  radioaktives  Thor 
abgeschieden  werden  kann,  Uran  enthält  Das  Uran  ist  überhaupt 
in  allen  Mineralien  zugegen,  aus  denen  radioaktives  Thor  gewonnen 
wird,  während  die  sicher  unranfreien  Mineralien  immer  nur  inaktive» 
Thor  ergeben.  E.  G. 

F.  V.  Lebgh.     Über  die   induzieite   Thoraktivität.     Ann.  d.  Phys.  (4> 

12,  745—766,  1903 1. 

Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  seiner  Resultate:  1.  Die 
durch  direkte  Thoremanation  induzierten  Metalle  zeigen  alle  durch 
das  gleiche  Ezponentialgesetz  bedingten  Abfall.  2.  Palladium  scheint 
die  Emanation  zu  absorbieren.  3.  Die  Aktivität  bleibt  nach  Auf- 
lösung der  Metalle  auch  an  den  Ionen  haften,  das  wieder  ausge- 
fällte Metall  gab  aktiven  Niederachlag.  4.  Die  induzierte  Aktivität 
kann  von  den  induzierten  Blechen  gelöst  und  durch  Elektrolyse  an 
der  Kathode  erhalten  werden,  an  der  Anode  nur  dann,  wenn  das 
Anion  gebunden  wird.  5.  Aus  diesen  keine  Spur  Thor  enthaltenden 
Lösungen  konnten  aktive  Metall  niederschlage  ausgefällt  werden. 
6.  In  aktive  Lösung  getauchtes  Cu,  Sn,  Pb,  Ni,  Fe,  Cd,  Zn,  Mg, 
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AI  wurden  aktiv;  Pt,  Pd,  Ag  blieben  inaktiv.  7.  Aus  dem  ver* 
Bchiedenen  Abfall  der  darch  Metalle  ausgefällten  Aktivitäten  wurden 
Sohlüsse  auf  die  Zusammensetzung  der  induzierten  Aktivität  gezogen 
und  Teilen  von  ihr  Plätze  in  der  Spannungsreihe  angewiesen.  Der 
Hauptbestandteil,  der  den  natürlichen  Abfall  der  induzierten  Akti- 
vität bildet,  liegt  zwischen  Cu  und  Pb  in  der  Nähe  des  Wasser- 
stoffs. Edlere,  schneller  abfallende  mehrere  Vio^olt  höher.  8.  Die 
induzierte  Aktivität  scheint  eine  Art  Überspannuung  am  Ag  und 
Cu  zu  zeigen.  9.  Die  materielle  Natur  der  induzierten  Aktivität 
ist  hierdurch  wahrscheinlich  gemacht.  E,  G. 


Geoboe  B.  Peobam.     Secondary  radioactivity  in  the  electrolysis  of 
thorium  Solutions.     Phys.  Kev.  17,  424—440,  1903  f. 
Die   vom    Verf.   angegebenen   Tatsachen   dürften   giößtenteils 
nicht  mehr  neu  sein.  Vielleicht  sind  einige  der  mitgeteilten  Messungen 
genauer  als  die  bisher  ausgeführten.  E.  G, 


F.  GiESEL.  Über  den  Emanationskörper  aus  Pechblende  und  über 
Radium.  Chem.  Ber.  36,  342  —  347,  1903  t.  Chem.  News  87,  97  —  98, 
1903  t. 
Das  von  Rüthebfobd  dargestellte  „Thor  Z",  welches  bedeu- 
tend aktiver  ist  als  das  Thor  selbst,  nimmt  allmählich  an  Aktivität 
bis  zu  derjenigen  des  Thor  ab.  Verf.  hat  aus  Pechblende  ein  Thor- 
präparat erhalten,  welches  seit  etwa  ^/s  Jahr  nichts  an  Emanation 
verloren  hat  Verf.  untersucht  zunächst  das  Filtrat,  welches  bei 
der  Darstellung  des  Körpers  gewonnen  wird,  in  chemischer  Be- 
ziehung und  vermag  damit  verschiedene  aktive  Salze  herzustellen. 
Sodann  wird  der  rückständige  Emanationskörper  selbst  untersucht. 
Die  von  ihm  ausgesandte  Strahlung  ist  teilweise  magnetisch  ab- 
lenkbar, die  Intensität  der  Strahlung  hat  in  V2  J&hr  eher  zu-  als 
abgenommen.  Seine  Phosphoreszenzerregung  ist  bedeutend,  seine 
induzierende  Wirkung  stark  und  schnell  eintretend,  besonders  an 
feuchten  Gegenständen.  Ein  Luflstrom  führt  die  Emanation  fort. 
Bedeutend  ist  die  Wirkung  elektrischer  Felder  auf  die  Emanation, 
welche  aus  positiv  geladenen  Teilchen  zu  bestehen  scheint  Auf 
die  elektrisch  abgelenkte  Emanation  übt  ein  magnetisches  Feld 
keinen  bemerkbaren  Einfluß  aus.  Verf.  schlägt  für  die  neuen 
Strahlen,  welche  vielleicht  zu  den  Kanalstrahlen  oder  S^- Strahlen 
GoLnsTBiNS  in  Parallele  zu  setzen  sind  oder  einfach  den  Dampf 
einer  Substanz  (ähnlich  wie  bei  Cübies  Untersuchungen  am  Radium) 


10.    0.   Poloninm,  Tellur  usw.  177 

darBtellen,  den  Namen  E- Strahlen  vor.  —  Zum  Sohloß  wird  noch 
bemerkt,  daß  das  ans  Radinmbromidlösnngen  sich  konstant  ent- 
wickelnde Gas  Wasserstoff  ist  E.  G. 


£.  Goldstein.    Über  einige  Versuche  mit  dem  Giesel  sehen  Ema- 
nationskörper.   Yerh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  892 — 403,  1903  t. 

Aus  den  Versuchen,  welche  Verf.  mit  einem  von  Giesel  dar- 
gestellten (s.  oben),  besonders  aktiven  Emanationskörper  anstellt, 
folgt:  1.  Die  Emanation  pflanzt  sich  im  Vakuum  mit  endlicher 
Geschwindigkeit  fort;  während  die  Emanation  in  Lufl  so  stark  ab- 
sorbiert wird,  daß  schon  bei  wenigen  Gentimentem  Abstand  kein 
Phosphoreszieren  der  Sidot sehen  Blende  mehr  eintritt,  gelingt  es, 
im  Vakuum  in  mehr  als  Va^^  Entfernung  noch  Phosphoreszenz  zu 
erhalten.  2.  Die  Emanation  verhält  sich  in  vieler  Beziehung  wie 
ein  verdünntes  Gas,  in  mancher  Hinsicht  aber  anders:  so  verliert 
sich  die  Aktivität  eines  mit  dem  Emanationskörper  anfangs  ver- 
bundenen und  dann  getrennten  (hochverdfinnten)  Raumes  sehr 
schnell;  sie  stellt  sich  sofort  wieder  her,  wenn  der  Raum  von 
neuem  mit  dem  Emanationskörper  in  Kommunikation  vei-setzt  wird. 
Verf.  schließt  hieraus,  daß  die  Emanation  offenbar  keine  Substanz, 
sondern  eine  Energieform  ist.  Denn  wäre  sie  eine  (unzerstörbare) 
Substanz,  so  müßte  sie  zwar  ihre  Aktivität  verlieren  können,  aber 
auch  nach  Aufhören  derselben  den  von  ihr  erfüllten  Raum  weiter 
gesättigt  erhalten  und  so  dem  Eintreten  neuer  Emanation  den  Zu- 
tritt verwehren.  (Freilich  ist  hierbei  von  Absorption  durch  die 
Glaswände  abgesehen;  auch  kann  die  inaktiv  gewordene  Emanation 
quasi  ein  anderes  Gas  sein  als  die  aktive  Emanation  und  so  ihren 
besonderen  Partialdruck  besitzen.)  3.  Die  vom  Verf.  untersuchte 
aktive  Emanation  verhält  sich  anders  als  die  von  Ruthebfoed  und 
SoDDT  (Proc.  Chem.  Soc.  18,  219,  1902)  beschriebene,  indem  sie 
nicht,  wie  diejenige  der  Engländer,  durch  starke  Kälte  kondensiert 
und  nachher  wieder  verdunstet  zu  werden  vermag.  Auch  Spektral- 
reaktionen lassen  sich  nicht,  wie  bei  Rahsat  und  Soddt,  er- 
zielen. 4.  Ein  mit  dem  Emanationskörper  in  Verbindung  gewesener 
Raum  vermag  noch  sieben  Sekunden  nach  Aufhebung  der  Ver- 
bindung seinerseits  Emanation  von  sich  zu  geben;  nach  längerer  Zeit 
als  sieben  Sekunden  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall.  5.  Versuche 
bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  erweisen  eine  eigentümliche, 
maximale  Phosphoreszenzhelligkeit  der  Glaswand  bei  einer  Tempe- 
ratur oberhalb  derjenigen  der  flüssigen  Luft    Ferner  ergibt  sich, 

Fortschr.  d.  Phys.    LIX.    2.  Abt.  I2 
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daß  die  stark  gekühlte  Glaswand  EmanationBenergie  aufnimmt, 
welche  sie,  besonders  bei  liöherer  Temperatur,  als  induzierte  Akti- 
vität von  geringerer  Intensität  wieder  abgibt  6.  Die  Emanation 
wird  auch  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  ausgesandt.  7.  Die 
vom  Verf.  behandelte  Emanation  ist  nicht  identisch  mit  der  von 
Ramsat  untersuchten  Radiumemanation,  da  die  letztere  die  Glas- 
wand auf  große  Tiefen  hin  zu  färben  vermag,  was  die  erstere  nicht 
tut.  Verf.  glaubt,  daß  die  vom  Giksbl sehen  Emanationskörper 
emittierte  Emanation  vergleichbar  sei  mit  den  Si-Strahlen  der  ersten 
Schicht  des  Kathodenlichts.  E.  G. 

A.  Dkbiebns.  Sur  la  radioactivite  Indulte  provoquee  par  les  sels 
d'actinium.  0.  B.  136,  446—449,  1903  f. 
Die  von  Aktiniumsalzen  an  anderen  Körpern  induzierte  Radio- 
aktivität unterscheidet  sich  beträchtlich  von  der  des  Radiums. 
Während  beim  Radium  die  induzierte  Aktivität  sich  in  ziemlich 
gleichmäßiger  Weise  auf  die  ganze  Umgebung  erstreckt,  ist  beim 
Aktinium  nur  die  nächste  Nachbarschaft,  aber  in  starkem  Maße, 
aktiviert.  Das  Gesetz  der  Abnahme  der  induzierten  Aktivität  ist 
aber  dasselbe,  wie  es  von  Cubie  am  Radium  gefunden  wurde  (diese 
Ber.  58  [2],  115,  1902).        E.  G. 

A.  Debibbkb.  Sur  la  production  de  la  radioactivite  Indulte  par 
Tactinium.  C.  B.  136,  671—673,  1903t. 
Die  von  der  Emanation  des  Aktiniums  erzeugte  Sekundär- 
strahlung ist  magnetisch  ablenkbar  und  zwar  im  umgekehrten  Sinne 
wie  Kathodenstrahlen.  Die  Emanation  selbst  ist  magnetisch  nicht 
ablenkbar.  E.  G. 

A.  KoBN  und  E.  Stbaüss.  Über  die  Strahlungen  des  radioaktiven 
Bleies.  Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  397—404,  1903  t.  C.  K.  136,  1312—1313, 
1903  t. 

Werden  radioaktive  Bleipräparate  mit  Kathodenstrahlen  10  bis 
15  Minuten  lang  bestrahlt,  so  erweisen  sich  dieselben  nachher  als 
in  höherem  Grade  radioaktiv.  Doch  wird  durch  diese  Behandlung 
nur  die  fluoreszenzerregende  und  photographische  Wirksamkeit  der 
Präparate  verstärkt,  die  elektrizitätszerstreuende  Wirkung  bleibt 
wesentlich  ungeändert.  Die  letztere  kann  durch  gewisse  chemische 
Behandlung  des  Präparats  (Lösen  und  nachher  Ausfällen  aus  ver- 
dünnter Lösung)  bedeutend  abgeschwächt  werden,  ohne  daß  dabei 
die    photographische    Wirksamkeit   eine   Änderung    erfährt;    durch 
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eine  andere  chemische  Behandlungsart  (vgl.  Original)  wird  die  elek- 
trische Wirksamkeit  des  Präparates  erheblich  verstärkt  Ein  starker 
Elektromagnet  lenkt  die  Strahlung  der  Bleipräparate  ab,  leider  ist 
nicht  angegeben,  in  welchem  Sinne.  Die  Verff.  führen  die  beob- 
achteten Erscheinungen  auf  das  Vorhandensein  zweier  verschiedener 
Strahlungsarten  zurück  (einer  eigentlichen  Strahlung  und  einer 
Emanation).  —  Zum  Schluß  einige  Angaben  über  die  Herstellung 
der  Präparate.  E,  G. 

li.  J.  Stbutt.     The  Preparation    and   Properties   of  an   Intensity 
Radioactive  Gas  from  Metallic  Mercury.    Phil.  Mag.  (6)  6,  113—116, 

1903  t. 

Verf.  faßt  seine  Resultate  folgendermaßen  zusammen:  1.  Ein 
radioaktives  Gas  oder  Emanation  kann  erhalten  werden,  wenn  man 
Luft  über  erhitztes  Kupfer  streichen  läßt,  oder  sie  durch  heißes 
oder  kaltes  Quecksilber  bläst.  2.  Durch  wiederholte  Zirkulation 
durch  Quecksilber  kann  eine  sehr  beträchtliche  Aktivität  erhalten 
werden,  die  von  einem  viel  höheren  Betrage  ist  als  diejenige  der 
gewöhnlichen  Materie.  3.  Die  Quecksilberemanation  lagert  radio- 
aktive Substanz  auf  den  Wänden  des  Gefäßes  ab,  in  denen  sie  sich 
befindet.  Dieselbe  bleibt  zurück,  wenn  man  das  Gas  herausschafft 
und  besitzt  zuerst  etwa  Vg  ^gi'  Aktivität  des  letzteren.  In  20  Mi- 
nuten fällt  die  induzierte  Aktivität  auf  die  Hälfte  ihres  Weites. 
4.  Die  Emanation  selbst  fällt  nach  einem  Exponentialgesetz  ab  und 
sinkt  in  3,18  Tagen  um  die  Hälfte  ihres  Wertes.  E.  G. 


Edmond  van  Aubel.  Action  des  corps  radioactifs  sur  la  conducti- 
bilite  ^lectrique  du  selenium.  C.  K.  136,  929—930,  1903  f.  Phys.  ZS. 
4,  807—808,  1903  t. 

Die  von  Wasserstoffsuperoxyd  und  von  Terpentinöl  angeblich 
ausgesandten  Strahlen  beeinflussen  eine  Selenzelle  in  ähnlicher  Weise 
wie  Licht  oder  Röntgenstrahlen.  In  drei  bis  vier  Minuten  fiel  der 
Widerstand  der  Zelle  durch  Bestrahlung  mit  H2O2- Strahlen  von 
496000  auf  324000  Ohm;  durch  Bestrahlung  mit  Terpentinstrahlen 
fiel  er  von  461000  auf  386000  Ohm  nach  15  Minuten  dauernder 
Exposition.  Blendet  man  die  Strahlen  durch  einen  Bleischirm  ab, 
so  nimmt  der  Widerstand,  wenn  auch  nur  sehr  langsam,  wieder 
seinen  alten  Wert  an.  E.  6r. 

Edmond  van  Aübel.  Sur  la  conductibilite  electrique  du  selenium 
en  presence  des  corps  trait^s  par  l'ozone.  C.  E.  136,  1189  — 11 90, 
1903  t.     Phys.  ZS.  4,  808—809,   1903  t. 
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In  ähnlicher  Weise,  wie  die  von  WasserBtoffsnperozyd  und 
Terpentin  ausgehenden  Strahlen  bewirken  anoh  die  Strahlen,  welche 
von  mit  Ozon  ^aktivierten^  Körpern  ausgehen,  eine  VermehniDg 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  des  Selens.  E.  G, 

Fanny  Cook  Gatbs.    Effect  of  heat  on  excited  radioactivity.   Phys. 

Rev.  16,  300—305,  1903  t. 
Ein  durch  Thor  sekundär  aktiv  gemachter  Metalldraht  wird 
elektrisch  ausgeglüht  Die  Radioaktivität  des  in  ein  Metallgefäß 
eingeschlossenen  Drahtes  bleibt  an  sich  erhalten,  destilliert  aber 
von  dem  heißen  Draht  nach  den  Wänden  des  umgebenden  Ge- 
fäßes.    E.  G, 

Fannt  Cook  Gates.  On  a  special  type  of  radioactivity.  Amer. 
Phya.  Soc,  October  31,  1903.  [Science  (N.  S.)  18,  663,  1903  t.  [Phys.  Eev. 
17,  499—501,  1903  t. 

Chininsulfat^  auf  180^  erhitzt  und  wieder  abgekühlt,  macht  die 
Luft  leitend  wie  radioaktive  Substanz.  Wahrscheinlich  handelt  es 
sich  aber,  wie  Verf.  meint,  nicht  um  eine  Wirkung  radioaktiver 
Substanz,  sondern  um  eine  solche  ultravioletten  Lichts,  das  bei  einer 
oberflächlichen  chemischen  Reaktion  von  dem  Chininsulfat  ausge- 
sandt wird.  E.  G, 

F.  RiouARz  und  Rudolf  Schbnck.  Über  Analogien  zwischen 
Radioaktivität  und  dem  Verhalten  des   Ozons.     Beii.   Ber.    1903, 

1102—1106. 

Nach  einer  Darstellung  der  gemeinsamen  Eigenschaften  des 
Ozons  und  des  Radiums  geben  die  Verffl  einen  Versuch  mit  Sidot- 
scher  Blende  an;  dieselbe  wird  durch  Ozon  enthaltenden  Sauerstoff 
zum  Leuchten  erregt  VerfF.  meinen,  daß  Ozon  den  radioaktiven 
Stoffen  an  die  Seite  zu  stellen  sei.  E.  G, 


OcTAVB  Dont-Hänault.  Radioaktivität  des  Wasserstoffsuperoxyds. 
Trav.  du  Labor,  de  Tlnst.  Solvay.  Physiologie  6,  Juli,  1903.  [Chem. 
Zentralbl.  1903,  2,  1303  t.  Bull,  de  l'Assoc.  Belg.  des  Chim.  17,  365—373, 
1903. 

Die  photographische  Wirkung  der  Hg  Oa  -  Strahlen  auf  Broni- 
silbergelatineplatten  nimmt  mit  sinkender  Temperatur  in  gleicher 
Weise  ab  wie  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  (Zerfall  in  H2O  und 
O).  Hiernach  scheint  es  möglich,  daß  die  „Radioaktivität"  des 
H2O2  durch  den  instabilen  Charakter  dieser  Verbindung  bedingt 
ist,   so   daß   nur   während  der  Zersetzung  in  Ha  und  O   eine  Aus- 
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Bendang  aktiver  Strahlen  eintritt  Dem  widerspricht  jedoch,  daß 
K.  B.  blankes  Platin  die  Zersetzungsgeschwindigkeit,  nicht  aber  die 
photogi*aphisohe  Wirkung  erhöht  —  Die  Strahlen  des  H2O3  haben 
die  Fähigkeit,  ihrerseits  Spuren  von  H2O2  zu  bilden,  und  zwar  aus 
Gelatine,  welche  dann  selbst  aktiv  wird.  E.  G. 


£.  y.  ScHWEiDLEB.  Über  die  angebliche  Radioaktivität  und  die 
Lumineszenz  von  Reten.  Fliys.  Z6.  4,  521—522,  1903  f. 
Verf.  vermag  an  Reten  (CieHig)  durchaus  keine  ionisierende 
Wirkung  nachzuweisen;  eine  solche  wäre  nach  Arnold  (Wied. 
Ann.  61,  324,  1897)  zu  erwarten  gewesen.  Die  Strahlung  des 
Retens  wäre  hiernach  derjenigen  von  HgOs  ähnlich.  —  Am  Schluß 
werden  noch  einige  Fluoreszenzversuche  an  Reten  mit  Eathoden- 
flti-ahlen  mitgeteilt  E.  G, 

Ch.  Lagbanoe.  The  Source  of  Radium  Energy.  Natuie  68,  269, 
1903  t. 
Verf.  will  die  Radiumstrahlung  mit  Hilfe  abstoßender  Kräfte 
erklären,  wie  sie  z.  B.  zwischen  den  Atomen  eines  Gases  (beim 
Zusammenstoß)  auftreten.  Nach  Meinung  des  Verf.  enthält  das 
Radium  ein  kontinuierliches,  interatomiges  Medium,  von  dem  diese 
Kräfte  ausgehen  sollen.         E.  G, 

Fiiiippo  Re.  Hypothese  sur  la  nature  des  corps  radioactifs.  C.  B. 
136,  1393—1395,  1903  t. 
Verf.  spricht  die  Hypothese  aus,  daß  die  Bestandteile  der 
chemischen  Atome  (die  Elektronen)  im  Urzustände  der  Materie  frei 
waren  und  einen  zarten  Nebel  bildeten,  dann  aber  sich  zu  Konden- 
sationazentren  und  ^unendlich  kleinen  Sonnen*^  zusammenballten, 
welche  wir  Atome  nennen.  Die  meisten  Soimen  oder  chemischen 
Atome  sind  inzwischen  „erloschen^,  die  größten  Sonnen  aber  strahlen 
noch  heute  und  bilden  die  radioaktiven  Stoffe.  —  Also  Kakt-Laplacb 
im  kleinen!  E,  G, 

Kabl  Hofmann.     Die  radioaktiven  Stoffe  nach  dem  gegenwältigen 

Stande   der   wissenschaftlichen  Erkenntnis.    54  8.    Leipzig,  Banh, 

1903  t. 

Verf.  gibt  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  bisherigen 

Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  aktiven  Substanzen.    Der  Reihe 

nach  werden  die  am  Uran  gemachten  ersten  Beobachtungen  Bsc- 

QUBBSLS,  dann  das  Polonium,  Radium,  Blei,  Thorium  besprochen; 
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hieran  schließt  sich  ein  Abschnitt  über  induzierte  Aktivität,  dann 
über  das  radioaktive  Verhalten  der  Luft.  In  einem  Schlußkapitel 
sind  die  mehr  physikalischen  Ergebnisse  und  die  Eigenschaften  der 
verschiedenen  Strahlenarten  hinsichtlich  ihres  magnetischen,  elek- 
trischen usw.  Verhaltens  kurz  behandelt.  Hauptsächlich  wird  in 
dem  Büchlein  die  chemische  Seite  des  Themas  bevorzugt.       E.  G. 


Henri  Becquerel.     Recherches    sur   une   propriete  nouvelle  de  la 

matiere ,  activit^  radiante  spontan^e  ou  radioactivite  de  la  mauere. 

M^moires  de  rAcad^mie  des  sciences  de  rinsütut  de  France  46,  1 — 360, 

1903  t. 

Der  Entdecker   der  Radioaktivität  gibt   in   diesem  Werk   eine 

umfassende   Darstellung    von    der   Entwickelung    des   Gebiets   der 

Körperstrahlen,   unter   besonderer  Berücksichtigung   seiner  eigenen 

Arbeiten.  E.  G. 

Sklodowska  Cubib.  Recherche»  sur  les  substances  radioactives. 
These,  142  S.  Paris,  Gauthier-ViUars,  1903  t.  [Chera.  News  88,  85—86, 
97—99,  134—135,  145—147,  159—160,  169—171,  175—177,  187—188.  199 
—201,  211—212,  223—224,  235—236,  247—249,  259—261,  271—272,  1903. 
Ann.  chim.  phys.  (7)  30,  99—144,  145—203,  289—326,  190St. 

Die  Verf.  gibt  eine  Darstellung  der  bisher  über  radioaktive 
Stoffe  bekannt  gewordenen  experimentellen  Tatsachen.  Der  Bericht 
reicht  etwa  bis  Anfang  1903.  E.  G, 


P.  Cubib.  Recherches  recentes  sur  la  radioactivite.  Joum.  chim. 
phys.  1,  408—449,  1903t.  öoc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  196,  7 — 8,  1903. 
Bull.  Seances  1903,  31*- 33*. 

Verf.  gibt  eine  Darstellung  der  neuesten  Forschungsresultate 
auf  dem  Gebiete  der  Radioaktivität,  besonders  derjenigen  seit  An- 
fang 1903  (vgl.  betreffs  der  früheren  Entdeckungen  obiges  Werk 
von  Madame  Curie).  E.  G. 

D.    Böntgenstrahlen. 

H.  Haga.  La  diffraction  des  rayons  de  Röntgen.  Arch.  N^erl.  (2)  8, 
412—493,  1903t.  Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  305—312,  1903. 
Die  umfangreiche  Mitteilung  enthält  im  Zusammenbang  die 
Darstellung  der  bisherigen,  zum  Teil  von  dem  Verf.  selbst  unter- 
nommenen Versuche,  an  den  Röntgenstrahlen  eine  Beugung  nach- 
zuweisen, ferner  eine  Diskussion  der  Fehlerquellen  und  theoretische 
Ausführungen  über  die  zu  erwartenden  Beugungseffekte.    Über  das 
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Wesentliche  der  BetraobtUDgen  und  Versuche  ist  bereits  anderweit 
berichtet  worden.     (Vgl.  diese  Ber.  frühere  Jahrgänge.)      E,  G, 

Paul  Hebtz.  Über  Energie  und  Impuls  der  Röntgenstrahlen. 
Vorläufige  Mitteüung.  Phys.  ZS.  4,  848—852,  1903  f. 
Verf.  behandelt  theoretisch  folgendes  Problem:  Ein  Elektron 
erleide  plötzlich  einen  Geschwindigkeitssprung  von  der  Geschwindig- 
keit Qi  auf  eine  ihr  parallel  gerichtete  Geschwindigkeit  q^^  wo  beide 
kleiner  als  die  Lichtgeschwindigkeit  anzunehmen  sind.  Wie  groß 
sind  ausgestrahlte  Energie  und  Impuls?  —  Im  Anschluß  an  die 
Berechnung  der  allgemeinen  Formel  behandelt  Verf.  spezielle  Fälle, 
aus  denen  sich  Schlußfolgerungen  auf  praktische  Verhältnisse  (z.  B. 
langsame  Kathodenstrahlen)  ziehen  lassen.  E.  6r. 

W.    Spbing.      Über    die    Durchsichtigkeit    trüber    Mittel    für    die 

X-Strahlen.    Bec.   trav.  chim.   Pays-Bas  21,  460^464,    1903.      [Chem. 

Zentralbl.  1903,  1,   490— 491t. 

Um  festzustellen,   ob   und   in  welcher  Weise   trübe  Mittel   auf 

die  X-Strahlen  einwirken,  hat  Verf.  eine  trübe,  wässerig-alkoholische 

Mastixlösung   und   kolloidale  Lösungen   von  S,  Au,  Pt  hinsichtlich 

ihrer  Absorption  für  X-Strahlen  untersucht.    Die  Vergleichung  mit 

einer  gleich  dicken  Wasserschicht  ergibt,  daß  die  trüben  Mittel  die 

X-Strahlen  in  gleicherweise  passieren  ließen,  nur  die  Mastixlösung 

schien  ein  wenig  durchlässiger  zu  sein.  E,  G. 


K.  Hahn.     Beeinflussen    Röntgenstrahlen    die    Wärmeleitung    der 
Luft?      Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  442—443,  1903t. 
Resultat   der  Versuche:   Die  Wärmeleitfähigkeit  der  Luft  bei 
Bestrahlung  mit   Röntgenstrahlen   ändert   sich   nicht,   oder,  wenn 
dies  der  Fall,  ist  die  Änderung  kleiner  als  Vioooo«  ^'  ^« 


J.  J.  Thomson.  Experiment  to  show  that  negative  electricity  is 
given  off  by  a  metal  exposed  to  Röntgen  rays.  Proo.  Oambr.  Phil. 
8oc.  12,  312,  1903  t.     [Nature  69,  143,  1903  t. 

Ein  Goldblattelektroskop  im  Vakuum  ladet  sich  positiv,  wenn 
Röntgenstrahlen  darauffallen.  Die  Erscheinung  läßt  sich  leicht  de- 
monstrieren. E.  G. 

AuGUSTO  RiGHi.  Sülle  cariche  elettriche  generate  dai  raggi  X  sui 
metalli  nel  VUOtO.  Cim.  (5)  6,  31—49,  1903t.  Mem.  di  Bologna  (5) 
10,  595—609,  1903. 
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Verf.  stellt  ähnliche  Yersaohe  an  wie  Cubie  und  Saghac  (C  R. 
130, 1013, 1900),  indem  er  das  (positive)  Potential  mißt,  za  welchem 
sich  ein  im  Vakuum  befindlicher,  von  Röntgenstrahlen  bestrahlter 
Leiter  aufladet  Die  angegebenen  Zahlen  haben  aber  nur  einen 
relativen  Wert,  da  die  Art  der  verwandten  Röntgenstrahlen  nicht 
definiert  wird.  E,  G, 

» 
Abthub  W.  Goodspbbd.    On  the  properties  of  the  field  surrounding 

Cbookbs  Tube.  Proc.  Amer.  Phil.  8oc  42,  96—103,  1908  f. 
Enthält  eine  Reihe  von  Photographien,  die  durch  Sekundär- 
strahlen primärer  Röntgenstrahlen  hervorgebracht  wurden.  —  Am 
Schluß  wird  die  für  die  Praxis  interessante  Beobachtung  mitgeteilt, 
daß  ein  als  Schlafzimmer  benutzter  Raum,  in  dem  mit  Röntgen- 
strahlen gearbeitet  worden  war,  im  Laufe  einer  Woche  eine  Ent- 
zündung der  Augen  hervorrief,  welche  verschwand,  als  Verf.  das 
Zimmer  wechselte,  und  wiederkam,  als  er  von  neuem  darin  schlief. 
Hiernach  scheint  es  vor  allem  die  Sekundärstrahlung  zu  sein,  welche 
die  X-Strahlen -Dermatitis  hervorruft.  E,  G. 


Charles  G.  Babela.  Secondary  Radiation  from  Gases  subject  to 
X-Rays.  Phil.  Mag.  (6)  5,  685—698,  1903  f. 
Verf.  gibt  als  experimentelle  Resultate  seiner  Arbeit  an:  1.  Alle 
Gase,  welche  X-Strahlen  ausgesetzt  sind,  werden  zu  einer  Quelle 
von  Sekundärstrahlen.  2.  Die  Absorption  der  Sekundärstrahlen  ist 
innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  (etwa  10  Proz.)  die- 
selbe wie  die  der  Primärstrahlen,  welche  sie  erzeugten.  3.  Für  eine 
gegebene  Primärstrahlung  ist  die  Intensität  der  Sekundäi-strahlen 
proportional  der  Dichte  des  Gases,  von  welchem  die  Strahlung  aus- 
geht 4.  Die  Sekundärstrahlung  kommt  nicht  zustande  durch  Wieder- 
vereinigung von  Ionen.  —  Punkt  2  steht  im  Widerspruch  mit 
Resultaten  von  Saonac  (C.  R.  126,  521—523,  1898).  Verf.  ist 
der  Meinung,  daß  die  Sekundärstrahlen  durch  Zerstreuung  der  Primär- 
strahlen an  den  Atomen  des  Gases  entstehen.  E.  G. 


Habold  A.  Wilson.    A  Determination  of  the  Charge  on  the  Ions 
produced  in  Air   by  Röntgen  Rays.     PhiL  Mag.  (6)  5,  429--441, 

1903  t. 

Verf.  mißt  nach  einer  Methode,  welche  der  von  J.  J.  Thomson 
(Phil.  Mag.  1898  und  1899)  angegebenen  nachgebildet  ist,  die 
Ladung  der  von  Röntgenstrahlen  in  Luft  erzeugten   Ionen.     Verf. 
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folgert,  daß  die  Ladung  eines  Ions  zwischen  2.10^^®  und  4.10~^^ 
E.S.E.  liegt  E.  G. 

J.  Campanilb   und    6.   di  Ciommo.     Über   das   Kondensationsver- 
mögen   der  durch   X-Strahlen  ionisierten   Luft     Phys.  ZS.  4,  648 

—651,  1903  t. 

Yerff.  fassen  ihre  Resultate  folgendermaßen  zusammen:  1.  Die 
X-durohstrahlte  Luft  hat  die  Eigentümlichkeit,  einen  empfindlichen 
Dampfstrahl  auch  von  anderen  Flüssigkeiten  als  Wasser  zu  ver- 
dichten. 2.  Die  X-durchstrahlte  Luft  verdichtet  auch  jene  Dämpfe, 
welche  selbsttätig  in  der  Luft  entstehen,  wenn  eine  Flüssigkeit  in 
einer  elektrisierten  metallischen  Kapsel  enthalten  ist.  3.  Es  be- 
stätigt sich,  daß  negative  Ionen  für  die  Auslösung  der  Kondensation 
der  Dämpfe  wirksamer  sind  als  positive  Ionen.  E.  G, 


R  K.  McClung.  A  preliminary  account  of  an  investigation  of 
the  effect  of  temperature  on  the  Ionisation  of  gases  acted  on  by 
Röntgen  rays.  Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  12,  191—198«  1903  t.  [Nature 
68,  142,  1903  t. 

Die  Ionisation  eines  mit  Röntgenstrahlen  bestrahlten  Gases 
ist  unabhängig  von  der  Temperatur  des  Gases,  wenn  die  Dichte 
konstant  gehalten  wird.  Die  Versuche  umfassen  ein  Temperatur- 
intervall von   etwa  200®;  außer  Luft  wurde  noch  COj  untersucht. 

E.  G. 

R.  LuTHBB  und  W.  A.  Uschkoff.  Notiz  über  die  chemische 
Wirkung  der  Röntgenstrahlen.  Phys.  ZS.  4,  866—868,  1903 1- 
Die  Verff.  fassen  die  Resultate  ihrer  Arbeit  folgendermaßen 
zusammen:  1.  Die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  Bromsilber- 
gelatine ist  spezifisch  verschieden  von  der  des  gewöhnlichen  Lichtes. 
2.  Durch  vorangehende  (selbst  sehr  kurze)  Einwirkung  von  Röntgen- 
strahlen wird  Bromsilbergelatine  in  ihrem  Verhalten  gegenüber 
gewöhnlichem  Licht  verändert  und  zwar  tritt  je  nach  den  Umständen 
eine  scheinbare  Vergrößerung  oder  eine  scheinbare  VerTinge- 
rung  der  Lichtempfindlichkeit  ein.  3.  Vorangehendes  Belichten 
mit  gewöhnlichem  Licht  übt  keinen  Einfluß  auf  das  Verhalten  von 
Bromsilbergelatine  gegenüber  Röntgenstrahlen  aus.  E,  G, 


Gottwald   Sobwabz.      Über    die    assimilatorische    Wirkung    der 
Röntgenstrahlen.    Wien.  Anz.  1908,  45 1- 
Enthält  die   Mitteilung,   daß   die  Röntgenstrahlen    gleich   den 
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Lichtstrahlen   die   Eigenschaft    besitzen,    in   der    grünen    lebenden 
Pflanze  Kohlendioxyd  in  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  zu  zerlegen. 

E.  G. 

Walthbb  Radbbolt.  über  Einwirkung  von  Röntgenstrahlen  auf 
Flußspat.  30  S.  u.  2  Tafeln.  Diss.  Rostock  1903  t. 
Verf.  gibt  als  Resultate  seiner  Arbeit  folgende  an:  1.  Die  Resul- 
tate der  Herren  Winkelmakn  und  Stb aübel  u.  a.  in  betreff  der 
photographischen  Wirksamkeit  der  vom  Flußspat  unter  Einwirkung 
von  Röntgenstrahlen  ausgesandten  Strahlen  bestätigen  sich.  2.  Bei 
den  untersuchten  Fluoriten  zeigen  sich  keine  ultravioletten  Strahlen, 
sondern  nur  solche,  die  in  dem  sichtbaren  Spektralgebiet  liegen. 
3.  Das  Phänomen  der  Unwirksamkeit  der  Kanten  der  Kristalle  ist 
unabhängig  von  den  Röntgenstrahlen.  Vielleicht  ist  die  Erscheinung 
eine  Folge  von  Totalreflexion  im  Innern  des  Kristalls.  Sekundäre 
Röntgenstrahlen    und   Kathodenstrahlen   scheinen   nicht   aufzutreten. 

E.  G. 

R,  J.  Stbutt.     Fluorescence  of  Crystals  under  the  Röntgen  Rays. 

Phü.  Mag.  (6)  6,  250—251,  1903  f. 

Angeregt  durch -die  Blondlot  sehen  Arbeiten  (s.  unten),  ver- 
sucht Verf.  der  Frage  nach  der  Polarisation  der  Röntgenstrahlen 
dadurch  näher  zu  kommen,  daß  er  die  Strahlen  unter  verschiedenen 
Winkeln  zur  optischen  Achse  auf  fluoreszierende  Kristalle  auffallen 
läßt.  Der  Erfolg  der  Versuche  ist  negativ;  die  Fluoreszenzfarbe 
zeigt  keinerlei  Unterschiede  für  die  verschiedenen  „Polarisations- 
ebenen'*. —  Am  Schluß  wird  noch  kurz  ein  Versuch  beschrieben, 
betreffend  Unterschiede  in  der  Fluoreszenz  gekochter  und  nicht  ge- 
kochter Kristalle.  E.  G, 

P.  L.  Nabasu.     Action  of  Tbsla  Coil  on  Radiometer.     Nature  68, 

295,  1903  t. 

Verf.  legt  die  Pole  des  TESLA-Transformators  an  ein  Ceookes- 
sches  Radiometer  bzw.  an  Glühlampen  und  beobachtet  Rotationen 
des  Radiometerkreuzes  und  Aussendung  von  X-Strahlen.      E.  G, 


RoBBBT  V.  Lieben.     Zur  Polarisation   der  Röntgenstrahlung.    Phyg. 

ZS.  4,   469—472,  1903  t. 

Röntgenstrahlen  fallen  auf  einen  im  Vakuum  befindlichen 
Quecksilberspiegel.  Die  an  diesem  entstehenden  Sekundärstrablen 
treten  durch  zwei  Diaphragmen  und  fallen  auf  eine  photographische 
Platte,  nachdem  sie  vorher  der  Einwirkung  eines  Magneten  unter- 
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worfen  waren.  So  rufen  die  beiden  Komponenten  der  Seknndär- 
strahlung,  die  magnetisch  nicht  ablenkbare  Strahlung  und  die  ab- 
lenkbare (Kathoden-)Strahlang  voneinander  getrennte  Schwärzungen 
auf  der  photographischen  Platte  hervor.  Es  werden  bei  verschiedenen 
Einfallswinkeln  der  den  Spiegel  treffenden  Röntgenstrahlen  und  bei 
verschiedenen  „Folarisationsebenen^  Angaben  über  die  Schwärzung 
der  photographischen  Platte  und  die  Geschwindigkeit  der  Kathoden- 
Strahlen  gemacht  Zum .  Teil  bestätigen  sich  Beobachtungen  von 
Blondlot  (s.  unten)  und  von  Dobk  (Arch.  N^erland.  5,  595,  1900). 

E.  G. 

B.  Donath.    Die  Einrichtungen  zur  Erzeugung  der  Röntgenstrahlen. 
2.  Aufl.     VII  u.  244  8.    Berlin,  Verlag  von  Eeuther  u.  Reichai-d,  1903t» 

Das  Buch  enthält  neun  Abschnitte:  1.  Einleitung  und  Veran- 
tschaulichung  einiger  Grundbegriffe.  2.  Die  Stromquellen  und  ihre 
Behandlung.  3.  Die  Induktoren.  4.  Die  Unterbrecher  für  Gleich- 
und  Wechelstrom.  5.  Die  Vakuumröhren  zur  Erzeugung  der 
Röntgenstrahlen.  6.  Die  Zusaramenschaltung  der  Apparate.  7.  Radio- 
fikopie  und  Meßkunde.  8.  Die  Radiographie.  9.  Über  die  Natur 
der  Röntgenstrahlen.  Der  letzte  Abschnitt  enthält  auch  eine  ge- 
drängte Darstellung  der  Eigenschaften  der  radioaktiven  Substanzen. — 
Das  Buch  trägt  in  gemeinfai3licher  nnd  doch  wissenschaftlicher 
Darstellung  den  ausgedehntesten  Bedürfnissen  der  RöNTOEN-Praxis 
Rechnung  und  vermag  so  den  Anspruch  zu  erheben,  für  den  Medi- 
ziner wie  für  den  Physiker  als  Ratgeber  dienen  zu  können.     J5J.  6r. 


Fbknando  S ANFORD.  On  an  undescribed  form  of  radiation.  PLys. 
Bev.  17,  441—459,  1903  t. 
Verf.  verbindet  die  Platten  eines  Luftkondensators  mit  den 
Polen  eines  Induktionsapparats.  Dann  findet  er,  daß  von  der 
Kathode  eine  besondere  Strahlung  bei  jeder  Unterbrechung  des 
Induktors  ausgeht,  so  lange  noch  kein  Funke  zustande  kommt. 
Wenn  aber  ein  Funke  überschlägt,  so  geht  von  beiden  Elektroden 
eine  Strahlung  aus.  Wie  Verf.  angibt,  wird  diese  Strahlung,  wenn 
eie  auf  Metallplatten  fällt,  teils  retlektiert,  teils  erzeugt  sie  eine 
diffuse  Sekundärstrahlung.  Beide  sind  photographisch  wirksam. 
Ferner  hat  die  Strahlung  noch  einige  sonderbare  Eigenschaften,  da 
sie  durch  ein  Aluminiumprisma  von  24^  brechendem  Winkel  ge- 
brochen wird,  woraus  ein  Brechungsexponent  n  =  1,7  bestimmt 
wird.  Polarisation,  Beugung  und  Interferenz  zeigen  die  Strahlen 
nicht,   wohl  aber  Reflexion.     Die   verschiedenen  Körper  verhalten 


188  IV.    Elektrizität  und  Magnetismus. 

sich  hinsichtlich  der  Absorption  der  Strahlen  sehr  verschieden ;  bei- 
spielsweise mag  angeführt  werden,  daß  Wasser  als  durchlässig, 
Eupfersnlfatlösang  al»  halbd archlässig,  rote  Tinte  als  nndarchlässig 
angegeben  wird.  —  Verf.  glaubt  es  in  diesen  Versuchen  mit  einer 
Art  Röntgenstrahlen  zu  tun  zu  haben,  welche  durch  Absorption  von 
Kathodenstrahlen  in  Luft  entstehen.  JE.  G. 


E.    N- Strahlen. 


R.  BiiONDLOT.     Sur  la  polarisation   des   rayons  X.     C.  B.  136,  284 
—286,  1903  t.    Joum.  de  Phys.  (4)  2,  169— .172,  1903  t.    Phys.  Z8.  4,  435 
—436,  1903  t. 
Im  Anschluß  an  die  vom  Verf.  früher  angegebene  Geschwindig- 
keitsbestimmung der  Röntgenstrahlen  (diese  Ber.  58  [2],  760,  1902) 
wird  durch  analoge  Versuche  geschlossen,  daß  die  Röntgenstrahlen 
polarisiert  sind !     Ferner  wird  angegeben,  daß  die  Polarisationsebene 
durch   Quarz  und  Zucker  in   demselben  Sinne  gedreht  wird,  wie 
dies  beim  Licht  der  Fall  ist.  —  Auch  die  Sekundärstrahlen  sollen 
polarisiert  sein,  ihre  Polarisationsebene  aber  im  umgekehrten  Sinne 
durch  aktive  Körper  gedreht  werden.  E.  G. 


R.  Blondlot.     Sur  une  nouvelle  espece  de  lumibre.     C.  B.  136,  735 
—738,  1903t.     Journ.  de  Phys.  (4)  2,  339—342,  1903t.     Phys.  ZS.  4,  596 
—597,  1903  t. 
Verf.   findet,   daß    die    von   einem   Röntgenrohr   ausgehenden, 
durch    Aluminium    von    sichtbaren    Wellen    gereinigten    Strahlen, 
deren  Polarisation  von  ihm,  wie  er  glaubte,  nachgewiesen  worden 
war  (vgl.  oben),  durch  ein  Quarzprisma  gebrochen  und  durch  eine 
Quarzlinse    in    einem    Brennpunkt   konzentrieit    werden!      Hieraus 
zieht  Verf.  den   Schluß,    daß    sich    seine  früheren   Beobachtungen 
nicht  auf  Röntgenstrahlen  beziehen,  sondern  auf  eine  neue,  bisher 
nicht  bekannte  Strahlenart,  welche  die  Eigenschaft  besitzt,   Körper, 
wie  Holz,  schwarzes  Papier,  Aluminium  usw.,  nach  Art  der  Röntgen- 
strahlen zu  durchdringen,  aber  im  übrigen  wesentliche  Untei'schiede 
von  diesen  aufweist.  E.  G. 

li.  Blondlot.     Sur  l'existence,  dans  les  radiations  emises  par  un 

bec  AuBB,  de  rayons  traversant  les  m^tauz,  le  bois  etc     C.  E. 

136,  1120—1123,  1903t.     Journ.  de  Phy«.  (4)  2,  481—484,   1903t.     Phys. 

ZS.  4,  598—599,  1903  t. 

Eine  Quarzlinse  konzentriert  die  Strahlen  eines  Auerbrenners, 

welche  durch  ein  Aluminiumfenster  von   0,1  mm  Dicke  von  sieht- 
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baren  und  Wärmestrahlen  befreit  sind.  Verf.  beobachtet  dann, 
daß  eine  kleine,  in  den  Brennpunkt  der  Linse  gebrachte  Fanken- 
streoke  hell  aufleuchtet,  woraus  er  folgert,  daß  von  dem  Auer- 
brenner  Strahlen  von  metalldurchdringender  Wirkung  ausgegangen 
sind.  Die  neuen  Strahlen  gehen  nicht  durch  Glas,  Blei,  Platin, 
Wasser  u.  a.,  wohl  aber  durch  Stanniol,  überhaupt  sehr  d&nne 
Metalle  (auch  dünnes  Blei),  Ejilkspat,  Kautschuk,  Holz  usw.  Eine 
polierte  Glasplatte  reflektiert  die  Strahlen  regelmäßig,  eine  matte 
Scheibe  diffundiert  die  Strahlen.  Photographische  Wirkungen  der 
neuen  Strahlen  ließen  sich  nicht  erzielen.  —  Verf.  meint,  daß  man 
es  hier  mit  Atherwellen  zu  tun  hat,  deren  Länge  zwischen  den 
kürzesten  Hbbtz  sehen  Wellen  und  den  Rubbns  sehen  ultraroten 
(S7lvin-)Strahlen  liegt.  Dann  würde  aber  freilich  die  große  Durch- 
lässigkeit der  Metalle  nicht  zu  begreifen  sein,  besonders  nach  der 
neuerdings  von  Haoen  und  Rubbns  gefundenen  Gesetzmäßigkeit 
zwischen  der  Reflexion  der  ultraroten  Strahlen  und  dem  elektrischen 
Leitvermögen.  E,  G. 

R.  Blokdlot.     Sur  de  nouvelles  sources  de  radiations  susceptibles 
des  traverser  les  m^taux,  le  bois  etc.,  et  sur  de  nouvelles  actions 
produites  par  ces  i*adiations.     C.  B.  136,  1227—1229,  leosf.    Joum. 
de  Phys.  (4)  2,  549—551,  1903  t.     Phys.  Z8.  4,  599—600,  1903  t. 
Ein    gewöhnlicher   Gasbrenner    oder    ein   mit   einem   Bunsen- 
brenner rotglühend  gemachtes   Silberblech   senden   dieselbe   eigen- 
tümliche Strahlenart  aus,  wie   ein  Auerbrenner  (vgl.  oben).     Verf. 
bezeichnet  diese  Strahlen,  welche  wie  Röntgenstrahlen  durch  Metalle 
and  Holz  hindurchgehen,  mit  dem  Namen  N-Strahlen,  da  sie  in  Nancy 
entdeckt  wurden.     Die  N-Strahlen  vermögen  nicht  nur  den  Funken 
zwischen  zwei  Metallspitzen  glänzender  zu  machen,  auch  eine  kleine 
blaue  Gasflamme  wird  unter  dem  Einfluß  der  neuen  Strahlen  leuch- 
tender!   Ferner  vermögen  die  N-Strahlen  Schwefelcalcium,  welches 
durch    Insolation    phosphoreszierend    gemacht    ist,    zu    stärkerem 
Leuchten  anzuregen.  E.  G. 

R.  Blondlot.     Sur  l'existence   de  radiations  solaires,  capables  de 
traverser   les   m^taux,   le   bois   etc.     C.  B.  136,  1421—1422,  1903. 
Joum.  de  Phys.  (4)  2,  551—553,  1903  t.     Phys.  Z8.  4,  600—601,  1903. 
Scheint  die  Sonne  auf  ein   mit   15  mm  dicken  Holzladen  ver- 
schlossenes Fenster,  so  leuchtet  eine  im  dunkeln  Zimmer  hinter  den 
Laden  gebrachte  phosphoreszierende  Substanz  auf!    Ein  den  Strahlen 
in   den  Weg  gestelltes  Hindernis  (z.   B.  die   Hand)   schwächt  das 
Leuchten.    Ein  3  cm  dickes  Brett  verhindert  die  Erscheinung  nicht. 
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aber  eine  dünne  Wasserschicht  oder  auch  leichtes  Gewölk  vor  der 
Sonne  vermindert  die  Wirkung  beträchtlich.  Die  Strahlen  werden 
von  einer  Quarzlinse  konzentriert  und  haben  im  übrigen  die  Eigen- 
schaften der  N-Strahlen.        K  G, 

R.  Blondlot.     Sur  une  nouvelle  action  produite  par  les  rayons  n 
et  sur  plusienrs  faits  relatifs  ä  ces  radiations.    C.  B.  137,  166—169. 

1903  t. 

Ein  elektrisch  glühender  Platindraht  oder  -blech,  in  die  ver^ 
schiedenen  Brennpunkte  einer  N- Strahlen  konzentrierenden  Quan- 
linse  gebracht,  verhält  sich  wie  eine  Funkenstrecke  oder  eine  kleine 
Flamme,  indem  ebenfalls  von  ihm  unter  dem  Einfluß  der  N-Strahlen 
ein  helleres  Licht  ausgesandt  wird.  Der  Effekt  bleibt  bestehen, 
auch  wenn  die  N- Strahlen  auf  die  Rückseite  eines  glühenden 
Platinbleohs  fallen  und  man  also  die  Vorderseite  ansieht  Verf. 
schließt  hieraus,  daß  die  N- Strahlen  das  glühende  Platin  zu 
durchdringen  vermögen,  während  kaltes  Platin  undurchdringlich 
ist!  —  Es  wird  auch  ein  objektiver  Versuch  beschrieben,  indem 
Verf.  sich  bemüht,  mit  einer  Thermosäule  die  größere  Energie- 
anwendung des  glühenden  Platins  bei  der  Bestrahlung  mit  N-Strahlen 
nachzuweisen.  Ebenso  wie  H.  Rubens,  der  denselben  Versuch  aus- 
führte, vermag  aber  Verf.  nicht  die  geringste  Wirkung  zu  erhalten. 
Demnach  kann  die  beobachtete  Zunahme  des  Leuchtens  nicht  auf 
Temperaturerhöhung  beruhen.  E.  G. 

R.  Blondlot.    Sur  de  nouvelles  actions  produites  par  les  rayons  n: 
g^ndralisation  des  ph^nomfenes  pr^cedemment  obscn'es.   C.  R.  137, 

684—686,  1903  t. 

Nicht  nur  selbstleuchtende,  sondern  auch  solche  Körper,  welche 
lediglich  reflektiertes  Licht  einer  fremden  Lichtquelle  aussenden, 
wie  z.  B.  ein  schwach  beleuchteter  Papierstreifen,  können  als 
Reagens  auf  N-Strahlen  verwendet  werden.  Durch  eine  Reihe  von 
Experimenten  wird  die  Wirkung  der  N-Strahlen  demonstrierte  —  Es 
mag  hervorgehoben  werden,  daß  nach  der  jetzigen  Angabe  des 
Verf.  zur  Wahrnehmung  der  Wirkung  der  N-Strahlen  auf  das  Licht 
eine  gewisse  Zeit  notwendig  ist.  E,  G, 

R.   Blondlot.     Sur  Temmagasinement  des  rayons   n   par   certains 

Corps.      C.  E.  137,  729—731,  1903  t. 

Die  von  einer  Nernstlampe  ausgesandten,  durch  eine  Qnarzlinse 
konzentrierten  N-Strahlen  fallen  auf  einen  im  Brennpunkt  der  Linse 
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aufgestellten  Pfaosphoreflzenzschinn.  Verf.  findet,  daß  auch  dann 
noch  ein  Aufleachten  des  Schirmes  stattfindet,  wenn  die  Nernstlampe 
aasgelösoht,  ja  sogar  ganz  entfernt  wird!  Hieraus  wird  geschlossen, 
daß  sich  die  Quarzlinse  mit  N-Strahlen  vollgesaugt  hat  und  diese 
dann  wieder  sekundär  von  sich  gibt.  —  Auch  ein  von  der  Seite 
her  der  Quarzlinse  genäherter  Phosphoreszenzschirm  leuchtet  auf; 
außer  Quarz  sind  noch  andere  Körper  fähig,  sekundär  N-Strahlen 
auszusenden,  z.  B.  trockene  Kieselsteine,  die  in  der  Sonne  gelegen 
haben.  Die  geringste  Wasserhaut  auf  der  Oberfläche  der  Körper 
zerstört  aber  die  Wirkung.  E.  G-, 

R.  Blondlot.  Sur  le  renforcement  qu'^prouve  l'action  exercäe 
sur  Foeil  par  un  faisceau  de  luroiere,  lorsque  ce  faisceau  est 
accompagne  de  rayons  n.  C.  R.  137,  831—833,  iDOSf. 
Verf.  macht  folgenden  Versuch:  er  fixiert  im  Dunkeln  eine 
kleine,  schwach  erleuchtete  Fläche,  wie  z.  B.  ein  Stückchen  Papier, 
das  Ziflierblatt  der  Uhr  und  dergleichen,  und  nähert  dem  Auge  von 
der  Seite  her  ein  Stück  Mauerstein,  welches  vorher  insoliert  worden 
war.  Dann  findet  er,  daß  das  fixierte  Objekt  jedesmal  hell  auf- 
leuchtet, wenn  man  den  Stein  an  das  Auge  heranbringt,  und  er- 
lischt, wenn  man  ihn  wieder  entfernt.  Hieraus  wird  geschlossen, 
daß  die  von  dem  Mauerstein  ausgehenden  N-Strahl^n  die  Empfind- 
lichkeit des  Auges  für  die  Wahrnehmung  schwacher  Lichteindrücke 
steigern!  Diese  Erscheinung  ist  um  so  verwunderlicher,  «ils  ja  die 
dünnste  Wasserhaut  für  N-Strahlen  nicht  mehr  transparent  sein  soll« 
Aber  merkwürdigerweise  ist  salziges  Wasser  vorzüglich  durch- 
lässig, wie  Verf  findet,  und  so  erklärt  sich,  daß  die  N-Strahlen 
durch  die  Gewebe  des  Auges,  welche  eben  kein  reines  Wasser 
enthalten,  hindurchzugehen  vermögen.  —  Salziges  Wasser  soll 
übrigens  die  weitere  Eigenschaft  haben,  N-Strahlen  aufzuspeichern 
(wie  die  Quarzlinse  in  voranstehender  Arbeit).  E.  G, 

R.  Blokdlot.  Sur  la  propriel^  d'^mettre  des  rayons  n,  que  la 
compression  conffere  ä  certains  corps,  et  sur  l'emission  spontanäe 
et  indefinie  de  rayons  n  par  l'acier  trempe,  le  ver  trempe,  et 
d'autres  corps  en  ätat  d'equilibre  moleculaire  contraint.    CIL  137, 

962—964,  1903  t. 

Verf.  gibt  an,  daß  gepreßte  Körper  N-Strahlen  aussenden  und 
diese  Fähigkeit  sehr  lange  behalten;  z.  B.  verhält  sich  die  Klinge 
eines  alten  Messers  aus  der  Merovingerzeit  gerade  so  wie  ein 
modernes  Messer!  E.  G. 
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G.  Sagkac.  La  longaeur  d'onde  des  rayons  N  d^terminee  par  la 
diffraotion.  Boo.  Frang.  de  Fhys.  Nr.  198,  8—4,  1903  f.  BolL  S^uices 
1903,  46*— 48*.  173—177.  C.  B.  136,  1435—1437,  1903  t.  Joum.  de  Phy». 
(4)  2,  553—558,  1903  t.     Phy».  Z8.  4,  601—602,  1903  t. 

Verf.  erklärt  Vergnohe  Blondlots  (C.  R  136,  1122  tu  1128, 
1903),  welcher  drei  Brennposkte,  entsprechend  drei  verschiedenen 
Arten  von  N-Strahlen,  an  einer  Quarzlinse  beobachtete,  auf  andere 
Weise,  indem  er  die  Erscheinung  als  Beagungswirkong  einer  Art 
N-Strahlen  auffaßt.  Es  berechnet  sich  hieraus  eine  Wellenlänge 
k  =  0,2  mm  für  die  N-Strahlen.  Auch  Blondlot  hält  die  Strahlen 
für  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  künstlich  herstellbaren  elektro- 
magnetischen Wellen  und  den  langwelligsten  Wärmewellen  (s.  oben). 

E.  G. 

Aug.  Chabpsntieb.    Immission  de  rayons  n  (rayons  de  Blondlot) 
par  Porganisme  humain,  specialement  par  les  muscles  et  par  les 
nerfs.     0.  R.  137,  1049—1051,  1903  t. 
Ein   schwach   nachleuchtender  Fluoreszenzschirm  aus  Baryum- 
platincyanür  leuchtet  auf,  wenn  man  ihn  dem  menschlichen  Körper 
nähert.     Das   Leuchten    ist    am    intensivsten    in    der   Nähe   eines 
arbeitenden  Muskels  oder  eines  Nerven.     Verf.  schließt  daraus,  daß 
von   den  genannten  Organen   Strahlen   ausgehen,  und   zwar  haben 
dieselben,  wie  sich  zeigt,  die  Eigenschaften  der  N-Strahlen.  —  Wenn 
diese  Angaben  sich  wirklich  als  wahr  herausstellen  sollten,  so  wäre 
damit  eine  Entdeckung  gemacht,  welche  eine  geradezu  ungeheuer- 
liche Perspektive  von  weiteren  wissenschaftlichen  Fortschritten  er- 
öffnen würde.  E.  &, 

AüGusTiN  Ghabpentibb.  Nouveaus  faits  sur  les  rayons  n  d'origine 
physiologique;  localisations  nerveuses.  0.  R.  137,  1277—1280,  1903 1« 
1.  Außer  dem  Menschen  senden  auch  andere,  höhere  und 
niedere  Tiere  N-Strahlen  aus.  2.  Daß  die  Wirkung  auf  den  Phos- 
phoreszenzschirm nicht  von  einer  Emission  von  Wärmestrahlen 
herrührt,  folgt  daraus,  daß  auch  kaltblütige  Tiere,  deren  Temperatur 
unterhalb  derjenigen  des  Zimmers  gehalten  werden  kann,  den  Phos- 
phoreszenzschirm erhellen,  sobald  man  die  Muskeln  oder  Nerven  reizt 
3.  Die  N-Strahlen  wirken  auf  alle  phosphoreszierenden  Körper,  wie 
z.  B.  auch  phosphoreszierende  Bakterien.  4.  Ebenso,  wie  nach 
Blondlot  (s.  oben)  von  gepreßten  Körpern,  so  werden  auch  von 
den  Sehnen  bei  der  Kontraktion  des  Muskels  N-Strahlen  ausgesandt 
5.  Ein  auch  nur  wenig  gepreßter  Nerv  vermehrt  beträchtlich  das 
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Lieuchten  des  PhospboreszenzBchirmes ,  bei  aDdauernder  Pressung 
aber  wird  die  Wirkung  schwächer  und  verschwindet  schließlich. 
6.  Besonders  stark  senden  die  nervösen  Zentren,  wie  Gehii*n  und 
Rückenmark,  N- Strahlen  aus.  Wenn  raan  z.  B.  den  rechten  Arm 
biegt,  so  geht  von  dem  betreffenden  Zentrum  auf  der  linken  Seite 
des  Gehirns  eine  NStrahlung  aus.  7.  Verf.  benutzt  zur  Beobachtung 
der  unter  6.  genannten  Wirkungen  Bleirohre  von  5  bis  10  cm 
Länge,  an  deren  einem  Ende  sich  das  phosphoreszierende  Papier  be- 
findet, während  das  andere  Ende  auf  die  zu  untersuchende  Stelle 
des  Köi7)ers  gehalten  wird.  8.  Untersuchung  einiger  spezieller 
Zentren.  K  G. 

AvQ,  LAnsNDOBF.    Über  die  Bildung  von  leuchtenden  und  chemisch 
wirkenden  Strahlen  im  Körper.     S.-A.    8  S.     Deutsche  Hedizinal-Ztg. 
Nr.  31,  1903  t. 
Der  Inhalt  der  Mitteilung   steht  in   solchem  Maße  im  Wider- 
spruch mit  den  einfachsten  physikalischen  Erscheinungen,  daß  auf 
«ine  Besprechung  an  dieser  Stelle   nicht  eingegangen  werden  kann. 

E.  G. 

H.  Zahk.    Zu  den  Versuchen  des  Herrn  Blondlot  über  N-Strahlen. 
Phy».  ZS.  4,  868—870,  1903  t. 
Verf.    wiederholt    einige    der    Blondlot  sehen    Versuche    mit 
empfindlicheren  Mitteln   als   dieser.     Der  Erfolg  ist  völlig  negativ. 

E.  G. 

O.  Lummbb.  Beitrag  zur  Klärung  der  neuesten  Versuche  von 
R.  Blondlot  über  die  n-Strahlen.  Verh.  d.  D.  phys.Ges.  5,  4ie — i22, 
1903  t. 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  eine  Reihe  von  Versuchen 
Blondlots  (s.  oben),  welche  angeblich  auf  der  Wirkung  einer 
neuen  Strahlenart  beruhen  sollen,  sich  nachahmen  lassen,  ohne  daß 
man  irgend  eine  N-Strahlenquelle  benutzt.  Diese  Effekte  treten 
dann  auf,  wenn  man  bei  dem  mitunter  schwierigen  Beobachten  in 
der  Dunkelheit  nicht  genau  darauf  achtet,  daß  das  zu  beobachtende 
Objekt,  z.  B.  eine  kleine,  durch  Phosphoreszenz  nachleuchtende 
Fläche,  immer  scharf  fixiert  wird.  Sobald  das  Auge  etwas  umher- 
irrt, können  Helligkeits-,  Färbungs-  und  Gestaltsänderungen  des 
fichwach  leuchtenden  Objekts  eintreten,  die  in  keiner  Weise  auf 
Veränderungen  eben  dieses  Objekts,  sondern  lediglich  auf  subjektive 
Vorgänge  im  Auge  zurückzufuhren  sind.  —  Verf.  macht  eine  Reihe 

Fortflchr.  d.  Phys.    LIX.    2.  Abt.  13 
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von  hiermit  verwandten  Erscheinungen  namhaft,  wie  die  Grau-  and 
Rotghit,  das  PuBKiNJESche  Phänomen  u.  a.  und  fügt  eine  Er- 
klärung derselben  bei  durch  die  v.  EBiBSSche  Theorie  der  zweierlei 
Arten  von  Sehapparaten  auf  der  Netzhaut  („Zapfen"  und  „Stäbchen"). 

E.  G. 
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Radium.    Mem.  and  Proc.  HanclieBter  Soo.  48,  Nr.  1,  12  8.  1903.    Scheel. 

Tbe  Radio- Active  Emanation.    Electrician  51,  210—211,  1908. 

RuTHEBFOBD.  Naturo  of  tbe  emanations  from  radio-active  sub- 
stances.   Brit.  Ass.  Southport  1903.     [Nature  68,  610,  1903. 

Radium  Emanation.    Electrician  51,  254 — 255,  1903. 

Der  unbekannte  Verf.  stellt  die  Hypothese  auf,  daß  die  radioaktiven 
Stoffe  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Materie  ein  hohes  Absorptions- 
vermögen für  diejenigen  elektromagnetischen  Wellen  besitzen  sollen,  deren 
Wellenlänge  zwischen  den  längsten  ultraroten  und  den  kürzesten  Draht- 
weUen  liegt.  Diese  bisher  nicht  nachweisbaren  (weil  ohne  Wirkung  auf 
gewöhnliche  Materie),  den  Baum  allenthalben  durchschwirrenden  Wellen 
sollen  die  Energiequelle  der  Radium  Strahlung  hergeben. 

William  Cbookbs.  Ceitain  properties  of  tbe  emanations  of  radium. 
Chem.  News  87,  241,  1903. 

H.  Ebebt.  Über  die  Möglichkeit,  radioaktivierende  Emanationen 
in  flüssiger  Luft  anzureichern.     Münch.  Ber.  1903,  133—170. 

P.  CuBiE.     Über  das  Gesetz   des  Verschwindens   der  in  einem  ge- 
scblossenen  Räume  induzierten  Aktivität,  sowie  über  die  Radium- 
emanation.   Phys.  ZS.  4,  314—318,  1903. 
Diese  Ber.  58  [2],  115,  1903. 

J.  Stabk.    Entstebung  von  Helium  aus  Radium.  Katurw.  Bundsch.  18, 

429—430,  1903. 

Nicolai  N.  Bekbtow.  Die  cbemische  Energie  im  Zusammenbange 
mit  den  Erscheinungen,  welche  das  Radium  darstellt.  Joum.  d. 
russ.  phys. -ehem.  Ges.  35  (Chem.  Teil),  189  —  197,  1903.  [Joum.  Chem. 
8oc.  84,  Abstr.  U,  628,  1903. 

C.  S.  Stanfobd  Wbbsteb.  Tbe  scintillations  of  radium.  Chem. 
News  88,  83,  1903. 

CnBiE.     Spintbariscope    de    Sir   William   Cbookbs.     Soc.  Fran^.  de 
Phys.,  Nr.  200,  1,  1903.    Bull.  s6anc.  Boc.  Fran^.  de  Phys.  1903,  52*. 
Vorführung  des  Cbookbs  sehen  Apparates. 

G.  H.  Dabwin.    Radioactivity  and  the  Age  of  tbe  Sun.    Nature  68, 

496,  1903. 

H.  S.  Allen.  Radio  -  active  Gas  from  Batb  Mineral  Waters. 
Nature  68,  343,  1903. 

J.   J.   Thomson.     Radio -active  Gas  from  Well  Water     Nature  67, 

609,  1903. 

Hbnby  H.  Dixox  and  J.  T.  Wigham.  Action  of  Radium  on 
Bacteria.    Nature  69,  81,  1903. 

Sigmund  Exnbb.     Einige  Beobachtungen   über  die  durch  Radium- 
strahlen    in    den    tierischen   Geweben    erzeugte   Phosphoreszenz. 
Zentralbl.  f.  Physiol.  17,  177—179,  1903.     [Chem.  Zentralbl.  1903,   2,  276. 
Tierische  Gewebe,   wie  Hom.   Haare,  Muskelfaser,   und  Flüssigkelten, 
wie  Blut,  Harn,  Speichel  usw.,  phosphoreszieren  sämtlich  unter  dem  Ein- 
fluß von  Hadiumstrahlen. 
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Alfred  Exkeb.    Bericht  über  die  bisher  gemachten   Erfahrungen 
bei  der  Behandlung  von  Carcinomen  und  Sarkomen  mit  Hadium- 
strahlen.    Wien.  Anz.  1903,  265—266. 
Hat  medizinisches  Interesse. 

Th.  Güilloz.  Procede  de  radioscopie  st^reoscopique.  0.  B.  136, 
611—614,  1903.  Journ.  de  Phys.  (4)  2,  255  —  258,  1903.  ßoc.  Fran^.  de 
Pliys.  Nr.  192,  3,  1903.    Bull.  S^ances  1903,  17*,  52—56. 

M.  J.  WiLBBRT.  On  the  Present  Status  of  the  X-Rays.  Joum. 
Franklin  Inst.  155,  401 — 416,  1903. 

R.  Blondlot.    J^galit^  des  vitesses  de   propagation   des  rayons  X 
et  de  la  lumi^re   dans   Tair.     Arcb.  sc.  phys.  et  nat  (4)  15,  5  —  2^, 
1903.     Phys.  Z8.  4,  310—314,  1903. 
Diese  Ber.  58  [2],  760,  1902. 

6.  HoLTSMABK.  Eine  Methode  für  die  Intensitatsmessung  von 
Röntgenstrahlen  nebst  einer  Berechnung  der  Wellenlänge  der- 
selben.    Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  522—541,  1903. 

Diese  Ber.  58  [2],  765—766,  1902.  E.  G. 

A.   Stbegeb.     Über   die  Daner  der  Röntgenstrahlung.    Diss.  Halle, 

1903. 

JoHN   Zelbny.     On    electrifications   produced   by   gases   that   have 
been    exposed    to  Roentgen  rays.     Phys.  Bev.  17,  355—370,   1903. 
Phys.  ZS.  4,  667—675,  1903. 
(Vgl.  Kap.  IV,  9,  ß.  123.) 

Gbobob  F.  Künz  and  Charles  Baskebvillb.  The  action  of 
radium,  Roentgen  rays  and  ultra -violet  light  on  minerals  and 
gems.  New  York  Acad.  of  Sc,  Oct.  6,  1903.  [Science  (N.  S.)  18,  769 
—783,  1903. 

Fribdrioh  Dbssaubb.  über  Regulierung  der  Durchdringungskraft 
der  Strahlen  durch  Variation  des  Entladungspotentials.  Verh. 
74.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Karlsbad  1902,  2  [l],  31—32,  1903. 

Diese  Ber.  58  [2],  770,  1902.  Sdieel. 

Zur  Technik  der  Röntgenapparate.  Ber.  Phys.-Med.  Ges.  Würz- 
burg 1902,  12—16  n.  17—23. 

Enthält  unter  anderem  die  Beschreibung  der  Unterbrecher  von  Wehsblt 
und  Boas. 

A.  Wbhnelt.  Über  eine  Röntgenröhre  mit  veränderlichem  Härte- 
grad.   Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  5,  259—260,  1903. 

Verf.  verwendet  folgendes  neues  Prinzip  zur  £rzielang  eines  veränder- 
lichen Häi*tegrades.  Über  der  Kathode  ist  ein  verschiebbarer  Glasmantel 
angebracht,  welcher  bei  den  verschiedenen  Versuchsbedingangen  ver- 
schieden weit  in  den  Vakuumraum  vor  der  Kathode  hineinreicht.  Ein 
solcher  Glasmantel  bewirkt  bekanntlich  eine  Einschnürung  des  Kathoden- 
strablbündels  und  eine  Erhöhung  des  Potentials,  gibt  also  Veranlassung 
zur  Entstehung  schnellerer  Kathodenstrahlen  und  somit  härterer  Röntgen- 
strahlen. Durch  bloße  Verschiebung  dieses  Glasmantels  wird  somit  er- 
reicht, daß  ein  und  dasselbe  Rohr  ohne  Änderung  des  Vakuums  Röntgen- 
»tralilen  verschiedener  Härtegrade  liefert. 
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Rbiniobr,  Gbbbbbt   und  Schall.    Eine  Rcgaliermethode  für  den 
Härtegrad  von  Röntgenröhren.  Fortscbr.  a.  d.  Geb.  d.  Böntgenstr.  6, 
230—232,  1903.    Der  Mechaniker  11,  233—234,  1903. 
Eh  wird  das  obige  Prinzip  von  Wehnblt  benutzt. 

Max  Dibokhank.    Die  N-Strahlen.    Prometheus  15,  49—52,  1903.    E.  O. 

H.  Baüeb.  Telegrapbie  ohne  Draht.  Röntgenstrahlen.  Teslalicht. 
Eine  Einführung  in  die  neueren  elektro  -  physikalischen  For- 
schungen und  deren  praktische  Ausgestaltung.  234  S.,  Berlin, 
G.  Duucker,  1903.  Scheel, 
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Zach  ABI  AS.  Die  Ursachen  des  Magnetismus.  Yerh.  d.  Yer.  f.  Eisenbahnkde. 
1903,  26— 42  t. 

JoH.  Zaghabias.  Wie  sollen  wir  unsere  Elektromagnete  kon- 
struieren? Der  Mechaniker  11,  77—78,  91—93,  1903  t. 

Verf.  trägt  eine  Theorie  vor,  die  er  für  „eine  der  größten 
Revolutionen**  auf  dem  Gebiete  der  Physik  hält.  Ein  kurzer  Aus- 
zug ist  nicht  möglich.  W,  Vn, 

Hbbmakn  D.  Stbabns.  The  magnetic  susceptibility  of  water.  Phys. 
Bev.  16,  1—10.  1903 1- 

Das  Wasser  war  in  einem  Glasgefaße  unter  einer  eisenfreien 
Wage  angeordnet  nach  den  Grundsätzen  der  Steighöhenmethode. 
Vier  Gefäße  wurden  abwechselnd  benutzt.  Die  Feldmessung  wurde 
mit  zwei  geeichten  Induktionsspulen  und  Spiegelgalvanometer  aus- 
gefiihrt.  Die  Susceptibilität  des  Wassers  ergibt  sich  aus  diesen 
Versuchen  zu  0,733 .  lO"*«  ±  2,5  Proz.  des  Wertes.  W.  Fw. 


Adolf  Hbtdwbillbb.     Ist  die  Magnetisierungszahl  der  Eisen-  und 
Mangansalzlösungen    abhängig   von  der  Feldstarke?  Ann.  d.  Phys. 

(4)  12,  608—621,  1903  t. 

Es  wurde  zunächst  festgestellt,  daß  bei  den  Versuchen  von 
P.  SiLOW  (1880)  große  Fehler  vorgekommen  sein  .müssen,  denn 
Ton  dem  starken  Maximum  der  Suszeptibilität,  das  er  zwischen 
0,3  bis  0,4  CGS  Feldstärke  gefunden  hat,  war  nichts  zu  entdecken. 
Auf  einige  mögliche  Ursachen  des  Fehlers  wird  hingewiesen. 

Sodann  wird  das  ganze  über  die  Frage  vorliegende  Beobach- 
tungsmaterial, das  sich  auf  Feldstärken  von  0,1  bis  40000  CGS 
erstreckt,  kritisch  bearbeitet  und  die  Lücken  und  unsicheren  Weile 
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durch  besondere  BeobachtUDgeo  ergänzt.  Darcb  Vergleich  aller 
Werte  mit  den  für  FeCls  gefundenen,  die  bei  allen  Beobachtern 
und  Feldstärken  am  wenigsten  differieren,  ergibt  sich,  daß  bei  den 
Choriden  äußerst  langsam,  bei  den  Sulfaten  etwas  schneller  die 
Magnetisierungszahl  mit  der  Feldstärke  zunimmt,  und  zwar  für  das 
ganze  durchmessene  Gebiet  bis  zu  etwa  35  Proz.  der  Anfangswerte- 
Dies  Verhalten  wird  aus  der  Molekulartheorie  des  Magnetismus 
als  ein  Zeichen  einer  allerdings  nicht  sehr  bedeutenden  Komplex- 
bildung gedeutet.  W.  Vn. 

G.  PiAOGESi.  Magnetizzazione  dei  liquidi  a  varie  temperature. 
Pubbl.  deU'  iat  di  üb.  deU'  univ.  di  Pisa  6,  131—153,  1903.  Phys.  ZS.  4, 
347—350,  1903  t. 

Verf.  stellt  seine  Versuche  nach  der  Steighöhenmethode  an. 
Er  erzielt  eine  besondere  Empfindlichkeit  dadurch,  daß  er  nicht  die 
Steighöhe  selbst,  sondern  mit  Hilfe  eines  engen  Rohres  das  Volumen 
der  verdrängten  FlQssigkeitsmenge  mißt,  wobei  im  Vergleichs. 
Schenkel  das  Niveau  durch  Druckänderung  unverändert  gehalten 
wird.  Die  Heizung  der  Versuchsflüssigkeit  geschah  von  einem  den 
Versuchsschenkel  umgebenden  in  Petroleum  gebetteten  Heizdrahte 
aus.  Der  Magnet  war  dem  Weiss  sehen  ähnlich.  Untersucht  wurden 
Wasser  und  wässerige  Lösungen  von  Eisen-,  Mangan-,  Nickel-  und 
Kobaltsalzen.  Die  Messungen  an  Wasser  weichen  sowohl  von 
denen  von  du  Bois,  wie  von  den  JIgbk  und  Meter  sehen  betracht- 
lich ab.  Der  Diamagnetismus  des  Wassers  nimmt  beim  Steigen 
der  Temperatur  linear  ab.  Die  Suszeptibilität  der  untersuchten 
Lösungen  nahm  bei  steigender  Temperatur  ab,  der  Temperatur- 
koeffizient war  in  allen  Fällen  ziemlich  übereinstimmend.  Das 
Produkt  der  Suszeptibilität  und  der  absoluten  Temperatur  ist  nur 
von  der  Natur  und  der  Konzentration  der  Lösung  abhängig  und 
nimmt  mit  der  Konzentration  ab.  W.  F«. 


G.  Allan.  On  the  magnetism  of  Basalt  and  the  magnetie  bebaviour 
of  basal tic  bars  when  heated  in  air.  Phys.  »oc.,  23.  Oct.  1903.  Chem. 
News  88,  232,  1903  f.    [Natura  69,  23,  1908. 

Stäbe  aus  Basalt  verschiedener  Herkunft  wurden  zwischen  15 
und  800^  magnetisch  geprüft.  Das  Maximum  der  Permeabilität 
lag  für  eine  englische  Probe  bei  500^  für  eine  deutsche  Probe  bei 
50®.  Hysteresiskurven  und  Schnittbilder,  an  denen  die  durch  das 
Erhitzen  verursachten  chemischen  Änderungen  erkennbar  sind,  illu- 
strierten den  Vortrag.  W.  Vn, 
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PiEBBE  Weiss.  Les  nouvelles  propri^tes  magnetiques  de  la  pyr- 
rhotine.  86.  ee«.  Soc.  Helv.  des  sc.  nat.  Locamo  1903.  [Arch.  sc.  pbys. 
et  nat.  (4)  16,  473—475,  1903  f. 

Für  schwach  magnetisierbare  Kristalle  kann  man  die  Abhängig- 
keit der  Magnetisierbarkeit  von  der  Richtung  durch  ein  Ellipsoid 
darstellen,  für  fenomagnetische  Kristalle  dagegen  ergeben  sich  sehr 
eigentümliche  Flächen.  Der  kubisch  kristallisierende  Magnetit  er- 
gibt eine  Fläche,  die  wie  ein  Würfel  mit  ausgehöhlten  Seiten  und 
abgerundeten  Kanten  aussieht.  Magnetpyrit  (hexagonal?)  hat  nur 
eine  magnetisierbare  Ebene,  deren  nähere  Erforschung  nun  dazu 
geführt  hat,  daß  Verf.  drei  Gruppierungen  von  Elementarkristallen 
höchstens  orthorhombischer  Symmetrie  unterscheidet,  deren  Lage- 
rung in  verschiedenen  Stücken,  ja  selbst  in  verschiedenen  Teilen 
desselben  Stückes  variiert.  W.  Vn. 

Ch.  Maürain.  Sur  les  propri^t^s  magnetiques  des  poudres  de  fer  et 
Taimantation  sp^cifique  ä  Saturation.  :^clair.  ^lectr.  34,  465—472, 
1903.     Bull.  Soc.  Scient  et  m^d.  de  Touest  12,  218—231,  1903  t. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  über  den  Gegenstand  geben 
nicht  untereinander  vergleichbare  Resultate,  weil  auf  die  entmagne- 
tisierende Wirkung  der  Probe  selbst,  die  außer  von  der  Gestalt 
auch  noch  vom  Eisengehalt  abhängt,  niemals  geachtet  wurde.  Verf. 
vermeidet  diesen  Mangel  bei  seinen  Messungen,  die  bis  zu  150  Gauß 
magnetometrisch,  darüber  ballistisch  durchgeführt  wurden.  Für  die 
magnetometrischen  Messungen  wurden  Stäbe  von  70  cm  Länge  und 
^/jcm  Dicke  aus  Eisenfeilicht,  ferrura  reductum^)  und  einem  sehr 
reinen  (oxydfreien)  Eisenpulver  unbekannter  Herstellungsweise  ent- 
weder ohne  Zutaten  oder  mit  Paraffin-  oder  Zinkpulverbeimischung 
in  Glasröhren  geformt.  Die  Entmagnetisierung  blieb  unter  diesen 
Bedingungen  stets  unter  den  Beobachtungsfehlern.  Das  Magneto- 
meter befand  sich  in  gleicher  Höhe  mit  dem  unteren  Pol  der 
3lagnetisierui)gs8pule.  Die  Homogenität  der  Stäbe  wurde  magnetisch 
geprüft,  wobei  sich  zugleich  die  Lage  der  Pole  ergab.  Die  Magne- 
tisierung, berechnet  auf  den  Eisengehalt  der  Probe,  ergab  sich  um 
BO  größer,  je  mehr  Eisen  im  gleichen  Volumen  enthalten  war,  sie 
blieb  hinter  den  mit  kompaktem  Eisen  erhältlichen  Werten  sehr 
weit    zurück.      Die    Magnetisierungskurven    sind    schwach   konkav. 


*)  Vielleicht  ist  nicht  ferrum  reductum ,  sondern  ausgefälltes  Eisen  ge- 
meint (die  Herstellung  ist  von  Poüleuc  angegeben  und  dem  Hef.  nicht 
bekannt). 


t02  IV.    Elektrizität  und  Magnetismus. 

Für  die  balliBtiscben  Messungen  dienten  Zylinder  von  2  bis  4  mm 
Dicke  und  10  bis  20  mm  Länge  zwischen  den  Polen  eines  kleinen 
Elektromagneten,  dessen  Selbstinduktion  noch  eine  schnelle  Strom- 
u inkehr  erlaubte.  Feldstärke  und  Magnetisierung  wurden  nach  der 
Zweispuleumethode  (mit  drei  Spulen)  über  der  Mitte  der  Proben 
geraessen.  Bei  hohen  Sättigungs werten  wird  die  auf  den  Eisen- 
gehalt berechnete  Magnetisierung  vom  Eisengehalt  unabhängig,  sie 
kommt  dann  nahe  an  die  mit  kompaktem  Eisen  erreichbaren  Werte. 

W.  Vn, 

Fb.  Hbusleb.  FeiTomagnetische  Manganlegierungen.  Sitzber.  Ges.  z. 
Bef.  d.  Naturw.  Marburg  1903.     30  f. 

Über  magnetische  Manganlegierungen.  Verh.  d.  D.  phys.  Gea,  5, 

219,  1903  t. 

—  —  Über  die  Synthese  ferromagnetischer  Manganlegierungen. 
Magnetisch -chemische  Studien  von  Fb.  Heüblbb,  W.  Stabck 
und  E.  Haupt.     I.     Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  5,  220—225,  1903  f. 

W.  Stabck  und  E.  Haupt.  Über  die  magnetischen  Eigenschaften 
von  eisenfreien  Manganlegierungen.  Magnetisch-chemische  Stadien 
von  Fb.  Heuslbb,  W.  Stabck  und  E-  Haupt.  IL  Verh.  d.  D. 
pb3'8.  Ges.  5,  224—228,  1903  t. 

Fb.  Hbusleb.  Über  die  neuere  Entwickelung  der  Manganbronze- 
industrie und  über  die  Synthese  magnetischer  Legierungen  aus 
unmagnetischen  Metallen.  Yerb.  d.  Yer.  z.  Bef.  d.  Gewfl.  1903.  Sitzber. 
277—285. 

Ebigh  Haupt.  Über  die  ferromagnetischen  Eigenschaften  von 
Legierungen   un magnetischer  Metalle.     46   8.    Biss.,  Marburg  1903« 

Magnetisierbare  Legierungen  ergeben  eich,  wenn  man  dem  an 
sich  fast  völlig  un  magnetischen  Mangan  oder  Mangankupfer  Zinn, 
Aluminium,  Arsen,  Antimon,  Wismut  oder  Bor  zusetzt.  Zunächst 
sind  Mangan- Aluminium -Kupferlegierungen  genau  untei-sucht,  sie 
zeigen  eine  mit  der  des  Gußeisens  vergleichbare  Magnetisierbarkeit 
und  geringe  Hysteresis.  Die  stärkste  Magnetisierbarkeit  ergab  sich 
bei  Legierungen,  die  gleich  viele  Atome  Mangan  und  Aluminium 
enthielten.  Die  Magnetisierbarkeit  der  Legierungen  wird  durch 
starke  Erhitzung  zerstört.  Der  Umwandlungspunkt  liegt  je  nach 
Zusammensetzung  der  Legierung  zwischen  310**  und  60^  und  seine 
Lage  in  diesem  Gebiete  kann  durch  Zusatz  anderer  Metalle  fast 
beliebig   verschoben    werden.     Die  Materialien    sind    sehr  hart  und 
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spröde.   Die  Messungen  wurden  magnetometrisch  mit  Zylindern,  in 
einigen  Fällen  auch  mit  Ellipsoiden  durchgeführt.  TT.  Vn. 


Maubain.    Progr^s  räcents  dans  l'^tude  du  magnetisme.    :^claii*. 
61ectr.  37,  5—18,  41—60,  1903  t. 

—  Relations  entre  la  Constitution  des  fers  carburds  et  leurs  pro- 
pri^t^s  magn^tiques.     felair.  «ecü*.  37,  89—93,  1903  t. 

Eingehendes  Referat  über  die  magnetischen  Eigenschaften  des 
Eisens  und  seiner  Legierungen  bei  Magnetisierung  durch  Gleich- 
und  Wechselstrom  und  bei  verschiedener  Temperatur  (unter  Be- 
nutzung der  Literatur  der  letzten  fünf  Jahre).  W.   Vn, 


U.  MsLDAU.      Magnetisierung   eiserner   Zylinder.      Fhys.  ZS.  4,  479 

—480,  1903. 

Zur  Kompensation  der  semizirkularen  Kompaßdeviation  benutzte 
man  früher  massive,  neuerdings  hohle  Eisenzylinder.  Verf.  findet, 
daß  bei  geringer  Zylinderlänge  die  Wirkung  der  hohlen  Zylinder 
der  der  massiven  kaum  nachsteht,  was  aus  dem  Betrage  des  Ent- 
magnetisierungsfaktors  verständlich  ist  und  nach  des  Verf.  Meinung 
Gbotbiaks  (1893  bis  1895)  Ansichten  über  die  Magnetisierung 
eiserner  Zylinder  widerlegt.  W.  Vn. 

IvAK  DoBBY.    Etablissement  par  le  calcul  de  la  courbe  du  magne- 
tisme.    ZS.  f.  Elektrotechnik  21,  185,  1903.    [£clair.  ^lectr.  36,  32—33, 
1903 1- 
Verf  setzt  die  magnetische  Induktion  an  in  der  Form 
B  =  yH«     und  darin     y  =  IQp  +  ««. 
Für  n  setzt  er  in  dem  gebogenen  Teile  der  Kurve  0,6  und  in  der 
Nähe   der  Sättigung  0,1.    p  und  q  werden  far  jeden  dieser  beiden 
Fälle   aus  zwei  Beobachtungen    abgeleitet.     Bei  einem  angefühi*ten 
Beispiele   stimmt  die   berechnete   Kurve   mit   der  beobachteten  bis 
auf  +  3  Proz.  W.  Vn. 

K.  Honda  and  S.  Shimizu.  Change  of  length  of  ferromagnetic 
substanzes  under  high  and  low  Temperatures  by  magnetization. 
Joum.  Coli,  of  Science  of  Tokyo  19,  Art.  10,  19  S.  1903.  Phil.  Mag.  (8) 
9.  392—400,  1903.     Phys.  ZS.  4,  499—503,  1903  t- 

Verff.  dehnen  ihre  früheren  Messungen  auf  Temperaturen  über 
der  kritischen  und  herab  bis  zu  der  der  flüssigen  Luft  aus.  Geprüft 
wurden  dicke  Stäbe,  deren  Längenänderung  von  einem  drehbaren 
Spiegel  (wie  bei  früheren  Versuchen)  angezeigt  wird.    Die  Terape- 
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raturen  gab  ein  Thermoelement  an.  Die  magnetische  Kontraktion 
von  Nickel  nimmt  beim  Erwärmen  ab  und  ist  bei  400®  fast  ver- 
schwunden. In  flüssiger  Luft  ist  sie  in  schwachen  Feldern  vermindert, 
in  starken  vermehrt.  Beim  Eisen  nimmt  die  Kontraktion  in  starken 
Feldern  bei  Erwärmung  ab,  geht  in  Ausdehnung  über,  die  dann 
wieder  abnimmt,  aber  weit  über  die  kritische  Temperatur  hinaus 
nachweisbar  bleibt.  Wolframstahl  verhält  sich  ähnlich  wie  weiches 
Eisen.  Kobalt  zeigt  in  seiner  Abhängigkeit  von  Temperatur  und 
Feldstärke  ein  sehr  kompliziertes  Verhalten.  Für  alle  untersuchten 
Stäbe  ergibt  sich  bei  hohen  Temperaturen  eine  der  Magnetisierung 
nahe  proportionale  Längenänderung.  W.  Vn. 

H.  Nagaoka  and  K.  Honda.  Magnetization  and  Magnetostriction 
of  Nickel  -  Steels ,  containing  different  Percentages  of  Nickel. 
Joum.  Coli,  of  Science  of  Tokyo  19,  Art.  11,  13  S.  1903  t.  Math,  and 
Phys.  Soc.  Tokyo  2,  9—15,  1903. 

Verff.  haben  auJßer  den  früher  (diese  Ber.  57  [2],  788,  1901) 
untersuchten  Nickelstahlsorten  noch  acht  andere  in  Form  von 
Ovoiden  magnetometrisch  und  mit  dem  schon  früher  benutzten 
Apparate  auf  Magnetostriktion  geprüft.  Der  Nickelgehalt  der  unter- 
suchten Proben  variiert  nun  von  24  bis  70  Froz.  In  diesem  Gebiete 
zeigen  sich  zwei  sehr  ausgeprägte  Maxima  der  Magnetisierbarkeit 
bei  29  und  50  Froz.  Nickel  und  tiefe  Minima  bei  25  und  31  Proz. 

Bei  70  Proz.  Nickel  trat  die  maximale  Verlängerung  bei  einer 
Feldstärke  zwischen  150  und  300  Gauß,  bei  50  Proz.  in  etwa 
1000  Gauß  ein,  bei  den  übrigen  Legierungen  konnte  bis  zu  2000 
Gauß  (Sättigung  trat  schon  bei  700  Gauß  ein)  keine  Annäherung 
an  ein  Maximum  erkannt  werden,  außer  vielleicht  bei  46  Proz. 
Alle  Proben  zeigten  beträchtliche  Verlängerung,  deren  Betrag,  dem 
der  Magnetisierbarkeit  ziemlich  proportional,  mit  dem  Nickelgehalt 
variiert. 

Die  Volumenvermehrung  ist  für  25  Proz.  unmerklich,  für 
29  Proz.  außerordentlich  groß,  ein  zweites  Maximum  ist  für  weniger 
als  25  Proz.  angedeutet,  nicht  aber  für  50  Proz. 

Zum  Schlüsse  machen  Verff.  darauf  aufmerksam,  daß  bei  etwa 
29  Proz.  die  Grenze  zwischen  weichem  und  hartem  Nickelstahl  und 
für  die  Reversibilität,  sowie  der  ausgezeichnete  Punkt  für  viele 
physikalische  Eigenschaften  liegt.  Wl  Yn. 


R.  Abhoux.    Elasticit^  et  magnetisme.    Joum..  de  phys.  (4)  2,  258—260, 
1903  f.     Bull.  Biancas  Soc.  FranQ,  de  Phys.  1903,  5*,  20—21  f- 
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Die  normale  Magnetisiemngskurve  besteht  bekanntlich  ans 
drei  Teilen,  dem  flachen,  fast  geradlinigen  Anfang,  der  starken 
Steigung  bis  zum  Wendepunkte  und  dem  flachen,  asymptotisch  zur 
Sättigung  steigenden  Rest.  Eine  ganz  gleichartige  Kurve  findet 
Verf.  für  die  Verlängerung  des  vulkanisierten  Kautschuks  durch 
Belastung,  eine  ebensolche,  jedoch  den  V^endepunkt  nicht  erreichende 
für  die  Verlängerung  des  Eisens  durch  Belastung.  Beim  langsamen 
Nachlassen  der  Belastung  ergibt  Kautschuk  fast  genau  dieselbe 
Kurve,  Eisen  aber  eine,  die  sich  zu  der  vorher  erhaltenen  etwa  wie 
die  Hysteresiskurve  zur  normalen  Magnetisierungskurve  verhält 

W.  Vn. 

L.  Fbaiohbt.  Nouvelle  m^thode  d'essai  des  m^taux  magndtiques. 
:feclair.  61ectr.  36,  861—369,  1903  t. 
Eine  magnetische  Methode  zur  Bestimmung  der  Elastizitäts- 
und Festigkeitsverhältnisse  magnetischer  Metalle.  Der  Prufungsstab 
wird  in  eine  Zerreißmaschine  eingespannt,  deren  Krallen  in  gleich- 
mäßiger Geschwindigkeit  auseinandergezogen  werden  können.  Er 
ist  umgeben  von  einer  Induktions-  und  einer  darüber  gewickelten 
Magnetisierungsspule,  von  denen  die  eine  an  ein  Galvanometer,  die 
andere  an  eine  konstante  Batterie  dauernd  angeschlossen  ist.  In 
dem  Maße,  als  der  Stab  länger  und  dünner  wird,  zeigt  das  Galvano- 
meter einen  zunehmenden  Induktionsstrom  an,  bis  die  wahre 
Elastizitätsgrenze  erreicht  ist.  Hier  beginnt  der  Galvanometer- 
aasschlag schnell  abzunehmen,  so  daß  dieser  Punkt  sehr  scharf 
beobachtet  werden  kann.  Bei  nicht  vollkommen  homogenem 
Materiale  folgen  bald  darauf,  an  der  scheinbaren  Elastizitätsgrenze 
einsetzend,  unregelmäßige  Schwankungen,  bis  die  Plastizität  erreicht 
wird.  Während  der  Dauer  dieses  Zustandes  nimmt  der  Ausschlag 
sehr  langsam  und  gleichmäßig  ab,  um  beim  Beginn  des  Zerreißens 
sehr  schnell  und  stark  wieder  zuzunehmen.  Materialien  verschiedener 
Homogenität  und  Vorbehandlung  geben  sehr  charakteristisch  von- 
einander verschiedene  Kurven.  W.  Vn. 


Jahss  Russbl.     On  the  molecnlar  condition  of  iron,  demagnetised 
by   various   methods.     Boy.   Soc.  Edinburgh,  July  20,  1903.    [Natare 
68,  408,  1903  t.    Proc.  Boy.  Soc.  Edinburgh  24,  544—546,  1903. 
Verf.  gewinnt  aus  seinen   Versuchen  die  Meinung,    daß   die 
Moleküle   in  einem  durch  Feldumkehrung  entmagnetisierten  Eisen- 
stabe in  Ringen  senkrecht  zur  Magnetisierungsrichtung  angeordnet 
sind.     Er  schließt  dies   vor  allem  aus  den  Einwirkungen,  die  Ton 
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oeuem   übergelagerte   Felder   von    verschiedener  Richtung   hervor- 
bringen.    W.  Fn. 

Rudolf  Richter.  Der  Einfluß  der  Kraftlinienverteilung  in  einem 
Eisenringe  auf  die  Verluste  durch  Hysteresis  und  Wirbelströme. 
Elektrot.  ZS.  24.  710—713,  1903  f. 
Die  Verteilung  der  Kraftlinien  in  einem  Ringe  ist  bekanntlich 
um  so  weniger  gleichförmig,  je  breiter  der  Ring  in  radialer  Rich- 
tung ist.  Verf.  will  mit  Rücksicht  auf  die  magnetische  Materialien- 
prüfung diese  Abweichungen  zahlenmäßig  darstellen.  Er  nimmt 
einen  durch  Rotation  von  zwei  sich  schneidenden  Kurvenpaaren 
gebildeten  Ring  und  stellt  die  Integralformeln  für  die  Verteilung 
der  Induktion  und  der  Verluste  auf.  Bei  bestimmten  Annahmen 
über  die  Größe  der  Permeabilität  lassen  sich  zahlenmäßige  Er- 
gebnisse gewinnen.  Besondere  Berücksichtigung  erfährt  die  Ver- 
änderlichkeit der  Permeabilität.  Das  praktische  Ergebnis  ist  die 
Vorschrift,  zu  den  Messungen  große  und  dünne  Reifringe  zu 
nehmen,  wenn  die  Fehler  unter  einige  Prozente  herabgedrückt  und 
umständliche  Rechnungen  vermieden  werden  sollen.  W.  Vn. 


Geobo  Stbbn.  Der  Einfluß  der  Kraftlinienverteilung  in  einem 
Eisenring.  Elektrot  ZS.  24,  838—839,  1903  t. 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  von  R.  Riohtbb  angegebene^ 
Art  zur  Berechnung  der  Eisenverluste  ungenauere  Resultate  gibt 
als  die  viel  einfachere  übliche  Berechnung,  die  den  mittleren  Kraft- 
linienweg unter  Voraussetzung  einer  gleichmäßig  verteilten  Induktion 
ansetzt.  TT.  Vn. 

G.  Brion.     Zur  Untersuchung  von   Eisenblechen.     Elektrot.  ZS.  24, 

177—179,  1903t. 

Vei-f.  verändert  die  von  Richteb  (1902)  angegebene  Methode, 
Eisenbleche  in  ganzen  Tafeln  zu  prüfen,  indem  er  zwischen  die 
Tafeln  kurze  Hilfsstreifen  einfügt.  Er  erreicht  dadurch  einen 
besseren  magnetischen  Schluß  und  Verminderung  der  Wirbelströrae, 
auch  brauchen  die  Tafeln  nicht  mehr  geknickt  oder  gebogen  zn 
werden.  W.  Vn, 

Geobg  Stebn.     Über   das   Altern   deutscher  Eisenbleche.     Elektrot 

ZS.  24,  407—412,  1903. 

Verf.  macht  Mitteilungen  über  die  Erfahrungen,  die  bei  der 
Ünion-Elektrizitätsgesellschaft  im  Laufe  von  fünf  Jahren  an  deutschen 
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Eisenblechen  aus  fünf  Walzwerken  bezüglich  ihres  Alterns  gemacht 
worden  sind.  Das  Material  wurde  in  Ringform  ballistisch  geprüft 
Bei  der  ersten  Versuchsreihe  mit  sieben  Ringen  ergab  sich,  daß 
auch  der  Vergleichsring,  der  nur  die  Temperaturändeningen  des 
Laboratoriums  erlitt,  eine  ähnliche  Zunahme  der  Hysteresis,  wenn 
auch  langsamer  sich  einstellend,  aufwies,  wie  die  auf  100^  er- 
wärmten und  die  als  Transformator  sich  auf  45®  erwärmenden 
anderen  Ringe.  Dann  wurde  gleiches  Verhalten  bei  den  Normal- 
blechen des  EwiNG  sehen  Hysteresismessers  gefunden.  In  Tabellen 
sind  die  Erfahrungen  jedes  einzelnen  Jahres  zusammengestellt. 
Im  Jahre  1901  zeigt  sich  eine  durchgreifende  Verbesserung  des 
Fabrikates,  hervorgerufen  durch  eine  geeignete  Belehrung  der 
Walzwerke  von  selten  der  Union.  Es  ist  heutzutage  alterungsfreies 
Blech  im  Handel.  Nachglühen  der  Bleche  nach  dem  Stanzen  ist 
im  besten  Falle  wertlos,  meist  schädlich.  W,  Vn. 


R.  L.  WiLLS.  Effect  of  Temperature  on  thc  Hysteresis  Loss  in 
Iron.  Phil.  Mag.  (6)  5,  117—133,  1903t. 
Die  Bestimmung  der  Hysteresisverluste  geschah  nach  Seablb 
(diese  Ber.  51,  732,  1895)  mit  dem  Dynamometer,  die  Bestimmung 
der  Induktion  ballistisch.  Geprüft  wurden  Ringe  aus  Eisen  und 
Wolframstahl.  Vor  den  Versuchen  über  den  Temperatureinfluß 
wurde  der  Eisenring  auf  800®  erwärmt  und  schnell  gekühlt  Da- 
durch wurde  erreicht,  daß  längere  Erwärmung  unterhalb  800^  keine 
Änderung  der  Hysteresis  mehr  bewirkt.  Dieselben  Feldintensitäten 
erzeugen  bei  verschiedener  Temperatur  verschiedene  Induktion.  Die 
Kurven  gleicher  Feldintensität,  eingetragen  für  die  Induktion  als 
Abszisse  und  die  Hysteresis  als  Ordinate  sind  Schleifen,  deren  auf- 
steigender, fast  genau  geradliniger  Ast  bis  zu  etwa  500°  C  gilt. 
Der  Abfall  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  ist  sehr  rasch. 
Noch  deutlicher,  als  bei  Eisen,  tritt  dies  Verhalten  bei  Wolfram- 
stahl hervor.  W.  Vn. 

Ch.  Eug.  Gute  et  B.  Hbrzpbld.  Sur  l'hyster^sis  magn^tique  aux 
fr^quences  ^levees.  C.  B.  136,  957—959,  1903  f.  C.  R.  8oc.  deGen^ve, 
5  mars,  1903.  [Arcb.  so.  phys.  et  xiat.  (4)  15,  461 — 464,  1903  t.  Verh. 
85.  Vers.  Schweiz.  Naturforsch.  Ges.  Genf  1902,  52 — 53. 

Die  Versuchskörper  sind  Eisendrähte  von  0,04  bis  0,4  mm  Durch- 
messer. Diese  sind  in  bifilar  gewickelten  Spulen  ausgespannt  und 
stellen  zugleich  zwei  Bolometerzweige  dar.  Alle  vier  Wickelungen 
sind    stets   hintereinander   geschaltet,    also    von    demselben    Strom 
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durchflössen.  Sie  sind  aber  bald  in  gleichem,  bald  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  geschaltet,  so  daß  einmal  ein  magnetisches  Feld 
entsteht,  das  andere  Mal  dagegen  nicht.  Die  Frequenz  des  Stromes 
wechselte  von  100  bis  1200  Perioden  in  der  Sekunde,  die  Feld- 
stärken zwischen  9,4  und  57  Gauß.  Verff.  finden  die  HysteresiB- 
arbeit  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Ummag- 
netisierung  erfolgt  W,  Vn, 

Hermann  Eichel.     Was   bleibt  in  einem   permanenten   Magneten 
permanent?     67  6.    Diss.,  Halle  a.  S.  190St. 

Im  Jahre  1901  hat  J.  Busch  den  Satz  aufgestellt,  daß  ein 
permanenter  Magnet  als  der  Sitz  einer  konstanten  elektromotorischen 
Kraft  aufzufassen  sei.  Verf.  stellt,  um  diese  Ansicht  zu  widerlegen, 
Versuche  an,  wie  sie  S.  P.  Thompson  (Der  Elektromagnet,  Kap.  7) 
beschreibt,  sowie  ganz  entsprechende  Versuche  mit  einem  ge- 
schlitzten Torroid.  Er  kommt,  wie  Thompson,  zu  dem  Schlüsse, 
daß  nicht  die  magnetomotorische  Kraft,  sondern  die  Krafllinien- 
zahl  konstant  sei.  W,  Vn. 

W.  ScHiPTSCHiNSKY.    Über  die  zeitliche  Änderung  des  Momentes 
von  Stahlmagneten.     Journ.  russ.  ph78.-chem.  Ges.  35,  541 — 553,  1903. 

Der  Verf.  gibt  eine  Zusammenstellung  der  im  Laufe  von 
10  bis  15  Jahren  erhaltenen  Werte  der  magnetischen  Momente  von 
drei  Magneten,  welche  im  Magnetisch-Meteorologischen  Observatorinm 
zu  Pawlowsk  zur  Bestimmung  der  Horizontalintensität  dienten.  Der 
eine  hatte  rechteckigen  Querschnitt  und  folgende  Dimensionen  : 
60  v-  6  X  2  mm.  Die  zwei  anderen  waren  Röhren,  75  mm  lang, 
mit  einem  äußeren  bzw.  inneren  Durchmesser  von  14  und  10  mm. 
Alle  drei  waren  nach  der  Methode  von  Stbotjhal  und  Babüs 
magnetisieit.  Die  jährliche  Abnahme  des  Momentes  beträgt  bei 
den  röhrenförmigen  Magneten  nur  0,029  und  0,031  Proz.,  während 
sie  bei  dem  ersten  Magneten  1,62  Proz.  erreicht.  r.  U. 


B.  O.  Peibge.     On   the   temperature   coefficients   of  magnets  made 
of  chilled  cast  iron.     Proc.  Amer.  Acad.  38,  55l~556|  1903. 

Verf.  hat  mit  gutem  Erfolg  Magnetstäbe  und  Magnete  für 
Drehspulgalvanometer  aus  gehärtetem,  gealtertem  Gußeisen  gemacht 
Die  Temperatarkoeffizienten  waren  beträchtlich  kleiner  und  gleich- 
mäßiger als  bei  Stahl  und  die  Härtung  leichter  ausfuhrbar. 

W.  Vn. 
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W.  P.  Beck.    Some  experiments  in  magnetic  moment  Phys.  Bev.l6, 

224— -229,  1903  t. 

Der  Probemagnet  wurde  magnetometrisch  in  erster  Hauptlage 
geprüft.  Biegung  und  Drillung  verminderten  das  Moment,  das 
Aufhören  dieser  Ursachen  hatte  noch  eine  weitere  Verminderung 
zur  Folge.  Erschütterungen  wirkten  in  gleicher  Weise  und  bei 
mehreren  gleichen  Erschütterungen  die  erste  weitaus  am  stärksten. 

W,  Vn. 

HiBAM  B.  LooMis.  The  Effects  of  Changes  of  Teraperature  on 
Permanent  Magnets.     Sill.  Joum.  (4)  15,  179—194,  1903  f. 

Nach  einer  geschichtlichen  Übersicht  berichtet  Verf.  über  seine 
eigenen  Versuche,  die  sich  auf  die  Änderung  des  magnetischen 
Moments  von  Stäben  desselben  Querschnittes  bei  verschiedener 
Länge  und  auf  die  Änderung  der  Verteilung  des  Magnetismus 
im  Stabe  für  den  Fall  der  Temperaturänderung  beziehen.  Un- 
gehärtete Stubbsstahlstäbe  von  1,6  mm  Quadratseite  und  55  bis 
220  mm  Länge  wurden  magnetisiert,  gealtert  und  bei  IV  und 
99<^C  durch  Schwingungsversuche  geprüft.  Die  Unterschiede  des 
Moments  bei  diesen  Temperaturen  betrugen  5  bis  22  Proz.  und 
ordnen  sich  mehr  nach  der  Magnetisierung  als  nach  der  Länge  der 
Stäbe  in  eine  recht  regelmäßige  Kurve;  für  die  kui*zen  Stäbe 
nehmen  die  Werte  stark  zu,  doch  ist  das  Material  gerade  fiir  diesen 
Teil  der  Kurve  leider  etwas  knapp. 

Zur  Untersuchung  der  Änderung  der  Verteilung  wurden  zwei 
gleiche  Magnete  aus  ungehärtetem  Stubbsstahl  von  5,5  mm  Durch- 
messer und  SO  cm  Länge  im  Joch  magnetisiert  und  gealtert  Dann 
wurden  sie  als  Verlängerungen  eines  150  cm  langen  Messingstabes 
in  zwei  Thermostaten  befestigt  und  zwei  an  einem  langen  Stabe 
befestigte  Induktionsspulen  stets  gleichmäßig  über  entsprechende 
Strecken  beider  Magnete  geführt.  Die  Spulen  wurden  in  gleicher 
oder  entgegengesetzter  Richtung  an  dasselbe  Galvanometer  an- 
geschlossen. So  wurde  die  Verteilung  des  Magnetismus  bei  14 
und  99,5®  bestimmt.  Die  Änderung  ist  eine  derartige,  daß  die 
Polo  des  Magneten  eine  beträchtliche  Verschiebung  erleiden;  daraus 
erklärt  sich  die  Abweichung  der  Ergebnisse  des  ersten  Teiles  der 
Arbeit  von  den  Messungen  Wixdbmakns  (aus  der  Ablenkung),  der 
eine  unveränderte  Pollage  annahm  und  daher  seine  Beobachtungen 
falsch  deutete. 

Zum  Schluß  gibt  Verf.  eine  Deutung  der  Ergebnisse  aus  der 
Theorie  der  Molekül arraagnetc.  W.  Vn, 
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Uabold  Pendbb.     On  the  Magnetic  Effect  of  Electrical  Convection. 
II.      Phil.  Mag.   (6)  5,  34—48,  1903. 

Im  Verfolg  früherer  Untersuchungen  (Phil.  Mag.  (6)  2,  169, 
1901;  Phys.  Rev.  13,  203,  1901)  und  veranlaßt  durch  die  Cbä- 
MiBüsche  Kritik  derselben  (Journ.  de  Phys.,  Dez.  1901),  stellt  Verf. 
unter  großen  Vorsichtsmaßregeln  Versuche  über  die  Einwirkung 
einer  bewegten  elektrostatischen  Ladung  auf  eine  in  der  Nähe  be- 
findliche Magnetnadel  an.  Die  gefundenen  Ablenkungen  der  Nadel 
entsprechen  sowohl  den  Berechnungen  des  Verf.  als  auch  seinen 
früher  erhaltenen  Resultaten.  IMi. 


Habold  Pbndeb  et  Viotob  Cb^mieü.  Recherches  oontradictoires 
sur  l'effet  raagn^tique  de  la  convection  ^lectrique.  Sog.  Frang.  de 
Phys.,  Nr.  196,  8—9,  1903.  Bull.  S^ances  1903,  33*— 34*,  136—162.  Jouru. 
de  Phys.  (4)  2,  641—666,  1903  t.  Phys.  Kev.  17,  385—409,  1903.  Phü. 
May.  (6)  6,  442—464,  1903. 

Die  auffällige  Diskrepanz  zwischen  den  Ergebnissen,  die  einer- 
seits Herr  Pbndeb,  andererseits  Herr  CbAmieu  aus  ihren  ein- 
gehenden Untersuchungen  über  den  magnetischen  Effekt  eines 
elektrischen  Eonvektionsstromes  erhalten  hatten,  veranlaßte  Herrn 
H.  PoiNCABÄ,  eine  gemeinsame  Arbeit  beider  Herren  anzuregen. 
Eine  solche  kam  im  Sommer  1903  im  Institut  des  Herrn  E.  Bouty 
in  Paris  zustande  unter  weitgehender  Unterstützung  der  John 
Hopkins  University,  der  Cabnboie  Institution  und  des  Institut  de 
France. 

Durch  die  gemeinschaftlichen  Untersuchungen  beider  Forscher 
wurden  die  Ergebnisse  des  Herrn  Pendeb  im  weitesten  Maße  be- 
stätigt, also  die  Existenz  einer  solchen  magnetischen  Wirkung  des 
Konvektionsstromes,  wie  sie  berechnet  worden  war,  festgestellt. 
Die  Bemühungen  der  Herren,  den  Grund  für  die  abweichenden 
von  Herrn  Cb^mieu  gefundenen  Resultate  nachzuweisen,  führten 
zunächst  nicht  zum  Ziele.     Schließlich  gelangten  die  Herren  zu  der 
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Übei'zeagung,  den  Grund  für  dieae  Diskrepanz  darin  suchen  za 
müssen,  daß  Herr  CfiMiBU  bei  seinen  Versuchen  die  rotierende 
Scheibe  mit  Kautschuk  oder  GUmmea-  bedeckt  hatte,  und  daß  diese 
Dielektrika  einen  störenden  Einfluß  auf  die  Erscheinung  ausgeübt 
haben.  Verauche  nach  dieser  Richtung  hin  scheinen  diese  Annahme 
zu  stützen.  Ude. 

V.  Crämibü  et  H.  Pendeb.     Nouveaux  systfemes  magnetiques  pour 
l'etude  des  champs  tres  faibles.     C.  R.  136,  607—609,  l90:i. 

In  dieser  Arbeit  beschreiben  Vei*ff.  einige  Magnetsysteme,  wie 
sie  solche  zAir  Messung  sehr  schwacher  Felder  mit  Erfolg  angewaudt 
haben.  Die  Konstruktion  dieser  Systeme  erfolgte  anläßlich  der 
gemeinsamen  Arbeit  der  Autoren  über  den  magnetischen  Effekt 
der    elektrischen    Konvektion  (s.  voriges  Ref.).  Iklc. 


F.  HiMSTBDT.  Quantitative  Versuche  über  den  Rowland- Effekt. 
Ber.  Naturf.-Ges.  Freiburg  14,  85 — 106,  1903. 
Durch  sorgfaltige  Messungen  stellt  Verf.  entgegen  den  Aus- 
führungen Cbämieüs  eine  elektromagnetische  Wirkung  der  elek- 
trischen Konvektion  fest,  und  zwar  entspricht  dieselbe  auch  quan- 
titativ durchaus  den  Forderungen  der  Theorie.  Ikle, 


John  B.  White bead  jr.     Über   die    magnetische    Wirkung   elek- 
trischer Verschiebung.     Phys.  ZS.  4,  229—234,  1903. 

Zahlreiche  Versuche,  eine  der  MAxwBLLschen  Theorie  ent- 
sprechende magnetische  Wirkung  des  elektrischen  Verschiebungs- 
stroines  experimentell  nachzuweisen,  führten  zu  einem  negativen 
Resultat.  IJcll 

N.  Vasilksco-Karpbn.    Sur  la  convection  electrique.    0.  R.  136,  60» 

—611,    1903.      Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  196,  9—10.      Bull.  S^ances  190S, 
H4*,  162—172. 

Verf.  gelangt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  dem  Schluß,  daß 
eine  magnetische  Wirkung  infolge  der  Konvektion  einer  statischen 
Ladung  unzweifelhaft  vorhanden  ist  und  den  Forderungen  der 
Theorie  entspricht.  *     Ikle, 

N.  Vasilesco-Kaepen.      Sur   la   convection   electrique.      Journ.  de 

Phys.  (4)  2,  667—677,  1903. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  elektrische  Konvektion 
iiihren  in  bezug  auf  den  Einfluß,  den  eine  Belegung  der  rotierenden 
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Scheibe  mit  einem  Dielektrikum  aasübt,  za  entgegengesetzten 
Resultaten  wie  die  von  den  Herren  Pbndbb  und  CsiftMiBü  ge- 
meinsam ausgeführten.  Ikle. 

N.  Vasilbsco-Kabpbk.     Sur  Tentrainement  de  la  oharge  dans  les 
experiences  de  convection  älectrique.     0.  B.  136,  998— looo,  1903. 

Die  Arbeit  enthält  Untersuchungen  über  ein  etwaiges  Gleiten 
der  Ladung  auf  der  rotierenden  Scheibe.  Einzelheiten  sind  in  der 
Arbeit  selbst  nachzulesen.     Tlcl6. 

J.  E.  Taylor.     Rowlands   Experimeut.    —   A  Suggestion.     Elec- 
trician  50,  866,  1903. 

Verf.  gibt  die  Anregung,  ein  durch  die  Rotation  elektrisch 
ireladener  Körper  hervorgerufenes  Magnetfeld  aus  der  Schwächung 
zu  bestimmen,  die  das  elektrische  Feld  erleiden  wird,  da  anzu- 
nehmen sei,  daß  das  magnetische  Feld  auf  Kosten  des  elektrischen 
entstehen  wird.  Ikle, 

J.  .1.  Thomson.     The  Magnolie  Properties  of  Systems  of  Corpuscles 
describing  Circular  Orbits.     Phil.  Mag.  (6)  6,  673—693,  1903. 

In  einer  lediglich  theoretischen  Untersuchung  findet  der  Verf., 
daß  ein  elektrisch  geladenes  Teilchen,  das  sich  in  einer  Kreisbahn 
mit  einer  gegen  die  Lichtgeschwindigkeit  kleinen  Geschwindigkeit 
bewegt,  magnetische  Wellen  aussendet,  die  in  der  Ebene  des 
Kreises  geradlinig  und  in  seiner  Normalen  zirkulär  polarisiert  sind. 
Bewegen  sich  in  derselben  Kreisbahn  zwei  und  mehr  geladene 
Teilchen  in  gleichen  Abständen  voneinander,  so  wird  keine  Welle 
mehr  in  der  Normalen  ausgesandt  und  die  Intensität  der  magne- 
tischen Wirkung  nimmt  rasch  mit  der  Zahl  der  Teilchen  ab.  Durch 
ein  äußeres  magnetisches  Feld  kann  auf  einen  Körper,  in  dem  die 
Kreisbahnen  der  Korpuskeln  beliebig  gelagert  sind,  keine  Kraft 
ausgeübt  werden,  gleichviel  welches  Attraktionsgesetz  man  für  die 
Teilchen  annimmt;  es  sei  denn,  daß  bei  der  Rotation  Energie- 
Umsetzungen  infolge  von  Reibung  stattfinden,  wodurch  eine  Tem- 
peraturerhöhung bedingt  würde.  Der  Körper  müßte  in  diesem 
Falle  paramagnetisch  sein.  Eine  Erklärung  des  Ferro-  und  Dia- 
magnetismus  wird  versucht.  Zum  Schluß  wird  ermittelt,  daß  ein 
magnetisches  Feld  die  von  einem  System  n  äquidistanter  Korpus- 
keln einer  Kreisbahn  ausgesandte  Welle  in  Wellen  verschiedener 
Schwingungszahl  zerlegt   und   zwar  verlaufen  in   der  Richtung  des 
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Magnetfeldes  zwei  Wellen  und  senkrecht  dazu  2n  oder  2n  -f  !> 
je  nachdem  n  gerade  oder  ungerade  ist  Eng, 

Louis  Lownds.  The  Thermomagnetic  and  Related  Properties  of 
Crystalline  Bismuth.  Phü.  Mag.  (6)  5,  141—153,  1903. 
Verf.  untersucht  an  einer  kristallinischen  Wismutplatte  die  Ände- 
rung des  elektrischen  Widerstandes  innerhalb  und  außerhalb  eines 
magnetischen  Feldes,  des  Halleffekts  und  die  Wärmeleitfähigkeit  inner- 
halb und  außerhalb  des  Magnetfeldes.  Die  Andei-ungen  des  Wider- 
standes und  Halleffekts,  wurden  untersucht  parallel  und  senkrecht  zur 
kristallographischen    Hauptachse    und    bei    Zimmertemperatur,    bei 

—  790  C  und  bei  —  ISG»  C.  Das  Verhältnis  der  Wärmeleitfähig- 
keiten  parallel   und   senkrecht  zur  kristallographischen  Hauptachse 

—  so  weit  bei  der  geringen  Größe  der  untersuchten  Platte  exakte 
Messungen  überhaupt  ausgeführt  werden  konnten  —  wurde  im 
Felde  0   und  im  Felde  von  4980  CSE-Einheiten  bestimmt.     IMe. 


Leo  Finzi.  Untersuchung  über  das  Selbsteri'egen  der  dynamo- 
elektrischen Maschinen.  Phya.  ZS.  4,  212—217,  241—247,  1903. 
Verf.  untersucht  in  eingehender  Weise  und  unter  Beobachtung 
der  mannigfachsten  Vorsichtsmaßregeln  zur  Vermeidung  von  Fehler- 
quellen an  Nebenschlußdynamos  die  Abhängigkeit  der  Selbst- 
erregung von  Tourenzahl,  Remanenz  und  Widerstand  des  Erreger- 
kreises. Verf.  versucht  alsdann  eine  rechnerische  Lösung  des 
Problems,  ohne  jedoch  eine  Übereinstimmung  mit  den  Ergebnissen 
der  experimentellen  Untersuchungen  erreichen  zu  können.      IJde. 


L.  Kellst  AB.  Pupins  Untersuchungen  über  die  telephonische 
Übertragung.  Phys.  ZS.  4,  217—223,  1903. 
Da  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  der  ausführlichen  Arbeit 
den  Rahmen  des  Referats  wesentlich  überschreiten  würde,  sei  hier- 
mit auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen,  welche  neben  den  Pupin  sehen 
auch  andere  in  gleicher  oder  ähnlicher  Richtung  sich  bewegende 
Untersuchungen  eingehend  bebandelt.  IMe, 

Oliver    Heaviside.      Sound    Waves    and    Electromagnetics.     The 
Pan-potential.     Nature  67,  202—203,  1903. 

Der  Autor  weist  auf  einen  interessanten  Parallellsmas  zwischen 
Schallwellen  und  elektromagnetischen  Wellen  hin.  Betreffs  Einzel- 
heiten ist  auf  den  Artikel  selbst  zu  verweisen.  JÄ/f. 
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Edmond  vak  Aübel.    Note  on  magnetostriction  in  bismuth.    Phys. 
Bev.  16,  60—62,  1903. 

Es  wird  festgestellt,  daß  nach  den  bisher  Toriiegenden  Mes- 
sungen von  Ttndall,  Qbimaldi,  Bidwell,  Knott,  van  Aubel 
und  WiLLS  eine  Volumänderung  des  Wismuts  im  magnetischen 
Felde  nicht  existiert  Grn. 

Fbank  B.  Jewbtt.     The  ejffect  of  high  temperatures  on  the  change 
of  resistance  of  bismuth  in  a  magnetic  field.     Phys.  Bev.  16,  51 

—69,  1903. 

Die  Widerstandsänderung  des  Wismuts  im  magnetischen  Felde 
ist  nach  van  Everdingen  bei  tiefen  Temperaturen  ( —  90®)  viel 
größer  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Verf.  bestimmt  die 
Widerstandsänderung  bei  Temperaturen  bis  240®  und  findet,  daß 
sie  bei  etwa  245®  verschwindet.  Es  ist  das  ungefähr  dieselbe 
Temperatur,  bei  der  Wismut  seine  kristallinische  Struktur  verliert. 
Die  Abnahme  des  Effekts  mit  steigender  Temperatur  ist  aber  nicht 
gleichmäßig.     Er  hat  ein  Minimum  bei  4~  80®.  Grn, 


O.  Gbotrian.     Die  Unipolarmaschine  ohne  Eisen.     Ann.  de  Phys.  (4) 

10,  270—286,  1903. 

Verf.  beschreibt  einen  unipolaren  Motor  und  einen  ebensolchen 
Generator,  welche  beide  ohne  Eisen  konstruiert  sind.  Der  Magnet 
wird  in  diesen  Apparaten  durch  eine  Spule  vertreten.  Ikle, 


E.  Orlich.     Über  die  graphische   Behandlung   von  Wechselstrom- 
probleraen.     Elektrotechn.  ZS.  24,  59—60,  212,  1903. 

Verf.  weist  an  Beispielen  nach,  daß  eine  exakte  graphische 
Darstellung  von  Wechselstromgrößen  bei  nicht  sinusförmigem 
Kurven  verlauf  auch  dann  nicht  möglich  ist,  wenn  man  aus  der 
Ebene  herausgehend  das  Diagramm  im  Räume  aufbaut         Ikle. 

B.  V.  CzuDNocHowsKi.     Neue  elektromagnetische  Bewegungsmecha- 
nismen.     ZS.  £.  Unt.  16,  48—53.  1903. 
Verf.   beschreibt   einige    Bewegungsmechanismen,   denen    teils 
die  WiderstandsSnderung  von  Bi,   teils  die  Reluktivität  des  Eisens 
zugrunde  liegt.  IkU, 
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J.  A.  VoLLGBAPF.  Die  Theorie  der  elektromagnetischen  Drehungen 
und  der  unipolaren  Induktion.  (Over  de  theorie  der  Elektro- 
magnetische Draaiingcn  en  der  unipolaire  Indactie.)  Inaag.-Diss. 
171  8.    Leiden,  S.  C.  van  Doeabargh,  1903. 

Die  im  Titel  genannten  Erscheinungen  werden  im  Lichte  der 
elektromagnetischen  Theorien  verschiedener  Forscher  einer  ein- 
gehenden kritischen  Betrachtung  unterworfen.  Die  Theorien,  welche 
den  Mechanismus  der  Erscheinungen  zu  ergründen  streben,  w^erden 
nicht  behandelt  Die  Formeln  von  Amp£B£,  Gbassmakk  und 
EoBTBWEO  ergeben  för  die  elektromagnetischen  Drehungen  die- 
selben Resultate.  Diese  Formeln  sind  in  Übereinstimmung  mit 
dem  fQr  geschlossene  Ströme  gültigen  Potentialgesetze  von  Netj- 
MANN.  Dieses  Gesetz  zeigt,  daß  beim  Leoheb  sehen  Apparate  (Ann. 
d.  Phys.  69,  1899)  keine  Rotation  eintreten  kann.  Der  Erafblinien- 
begriff  kann  bei  den  Formeln  von  AifpfiBB  und  Gbasbmann  be- 
nutzt werden  und  erleichtert  sehr  die  Anwendung  bei  verschiedenen 
Apparaten  (z.  B.  dem  von  König).  Die  Formel  von  v.  Helhholtz 
gibt  die  Erscheinungen  nicht  richtig  wieder  und  wird  deshalb  im 
zweiten  Kapitel  nicht  weiter  betrachtet.  In  diesem  Kapitel  wird 
die  unipolare  Induktion  nach  der  Formel  von  F.  E.  Neumann  und 
nach  der  Kraftlinientheorie  von  Fabada y  betrachtet.  Der  Wert 
der  EMK  bei  der  Bewegung  von  Strömen  aus  der  Neumann- 
schen  Theorie  ist  derselbe  bei  Verwendung  entweder  der  Formel 
von  Gb ASSMANN  odor  der  von  Ampäbb.  Einführung  der  Zahl  der 
Kraftlinien  in  die  NsüMANNSche  Theorie  erleichtert  die  Anwen- 
dung derselben  auf  die  Apparate  von  Plückbb  und  Amp^ibb. 
Kapitel  3  und  4  behandeln  die  Theorien  von  Maxwell  und  Hebtz. 
Verf.  streut  dabei  gelegentlich  Betrachtungen  allgemeinerer  Natur 
ein.  P.  Z. 

R.  JoüAUST.  Sur  l'effet  Wibdbmann:  Torsion  des  fils  sous  l'action 
d'un  champ  magnetique.     felair.  61eotr.  34,  185 — 191,  1903. 

Verf.  stellt  eingehende  Untersuchungen  über  die  Torsion  von 
Drähten  aus  Stahl,  Nickel  und  Nickelstahl  unter  dem  Einfluß  eines 
Magnetfeldes  an.  IMe, 

James  E.  Jves.  On  the  Dimensions  of  Large  Induction  Coils. 
Phys.  Eev.  16,  112—114,  1903. 

Ist  L  die  Selbstinduktion  einer  Spule  von  rechtwinkligem 
Wickelungsquerschnitt,  a  deren  mittlerer  Radius,  n  die  Wiudungs- 
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zahl,    r  die   Diagonale    des   Wickelungsquerschnittes    und    0    det 
Winkel  zwischen  r  und  a,  so  ist  nach  Maxwell 

L  =  4nan^^log.^  +  ^  _  |-  ^0  _  ^^  ctg  20 
—  -^7tcosec2@  —  -^ctg^@logeCos@ 

— -^tg^S  löge  sin  @] 
oder: 

wo  für  0  =  450  /{&)  =  0,83,  für  &  =  13^  /(©)  =  0,72  ist. 

An  sieben  hiernach  konstruierten  Spulen  ausgefühlte  Messungen 
ergaben  gute  Werte  und  führten  zu  folgenden  Schlüssen: 

Das  Maximum  von  L  wird  bei  quadratischem  Querschnitt  der 
Wickelung  erzielt. 

Bei  gegebener  Drahtlänge  wächst  L  mit  wachsendem  a  sehr 
schnell  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann  langsam  ab.  Man 
wählt  deshalb  a  besser  zu  groß  als  zu  klein. 

Für  maximales  L  wächst  L  nicht  ganz  so  schnell  wie  das 
Quadrat  der  Drahtlänge.       Ikle^ 

Ch,  Fabrt.    La  p^riode  dans  l'arc  ^lectiique  chantant.    Eclair.  61ectr. 
34,  375—376,    1903. 

Verf.  weist  nach,  daß  den  Berechnungen  des  Herrn  Salo- 
HONSEN  (Eclair,  electr.  34,  202,  1903)  falsche  Voraussetzungen  zu- 
grunde liegen.  Ikle, 

Gbobob  A.  Campbell.  On  Loaded  Lines  in  Telephon ic  Trans- 
mission. Phil.  Mag.  (6)  5,  313—330,  1903. 
Die  Arbeit  beschäftip^  sich  mit  der  Theorie  der  Püpin  sehen 
Telephonleitungen,  besonders  mit  der  gunstigsten  Verteilung  des 
Kupfergewichts  auf  Spulen  und  Strecke.  Er  berechnet,  daß  für 
ein  gegebenes  Gesamtgewicht  Kupfer  die  Schwächung  der  telepho- 
nischen Übertragung  ein  Minimum  wird,  wenn  2^7  des  Kupfer- 
gewichts auf  die  Spulen  fällt,  wenn  diese  ferner  V:  ^^s  Streckeu- 
widerstandes  besitzen  und  so  verteilt  sind,  daß  auf  eine  Wellenlänge 
der  nicht  mit  Spulen  armierten  Linie  4,8  Einheiten  kommen.  Die 
Experimente  des  Verf.  haben  noch  nicht  zu  einem  befriedigenden 
Ergebnis  gefuhrt.  &rn. 
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J.  J.  Thomson.     Od  the   dynamics  of  the   electric  field.     Cambridge 

Phil.  Soc,    16.  Febr.  1903.     [Nature  67,  502,    1903  t.     Proc.  Cambr.  PhiL 

Soc.  12,  83,  1903. 

Die  potentielle  Energie  eines  Feldes  wird  erklärt  als  kinetische 

Energie  des  heftig  bewegten  Äthers,   welcher  von   den  Kraftlinien 

mitgerissen  wird.  Ikle. 

Edmund  Hoppb.    Rotierende  Kraftfelder.    Mitt,  Math.  Geg.  Hamburg  4, 
117—126,  1903. 

Verf.  beschreibt  neue  Versuche,  durch  welche  die  Ansicht  be- 
stätigt wird,  daß  mit  einem  rotierenden  Magneten  auch  sein  Kraft- 
feld mit  rotiert.  Ikle. 

GasTAY  Benisohkb.  Das  Pendeln  parallel  geschalteter  Wechsel- 
strommaschinen. Elektrot.  ZS.  24,  195—198,  1903. 
Nach  Ansicht  des  Verf.  handelt  es  sich  bei  dem  Pendeln 
parallel  geschalteter  Wechselstrommaschinen  nicht  um  eine  ResonaDZ- 
erscheinung,  sondern  um  eine  Art  von  Schwebungserscheinungen 
durch  Interferenz  zwischen  der  eigenen  und  der  erzwungenen 
Periode.  Es  muß  hier  zur  Erklärung  die  Theorie  ungedämpfter 
Systeme  mit  herangezogen  und  auch  die  Rückwirkung  zweier 
Systeme  aufeinander  berücksichtigt  werden.  IMe. 

H.  Th.  Simon  und  M.  Reich.     Über  die  Ei-zeugung  hochfrequenter 
Wechselströme  und  ihre  Verwendung  zur  drahtlosen  Telegraphie. 

Phys,  ZS.  4,  364—372,  1908. 

Um  für  die  Zwecke  der  drahtlosen  Telegraphie  hochfrequente 
Schwingungen  großer  Resonanzfähigkeit  zu  erzielen,  stellten  die 
Verff.  zahlreiche  Versuche  mit  Düddell  scher  Schaltung  an,  wobei 
sie  den  Kohlebogen  durch  verschiedene  Funkenstrecken,  am  erfolg- 
reichsten durch  eine  HswiTTSche  Quecksilberlampe  ersetzten.  Die 
Lösung  des  Problems,  ungedämpfte  Schwingungen  zu  erzeugen,  ist 
nicht  ganz  erreicht  worden.  Die  Arbeit  enthält  über  die  Versuche 
und  die  denselben  zugrunde  liegenden  Erwägungen  ausführliche 
Angaben,  weshalb  auf  dieselbe  verwiesen  werden  muß.  Ikle. 

H.  Meldau.     Die  Regulierung  des  Kompasses  mit  Hilfe  eines  De- 
flektors.      Phys.  ZS.  4,  376—379,  1903. 

Die  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  verschiedener  Deflektoren 
zu  Richtkraftraessungen  für  Zwecke  der  Kompaßregulierung  und 
gibt  Anleitungen  zu  ihrer  Anwendung.  Ikle. 
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A.  Batsghinski  und  V.  Gabbitsohbwski.  Die  sprecheDde  Petro- 
leumlampe. (Vorläufige  Mitteilung.)  Phys.  ZS.  4,  403-— 404,  1903. 
Ann.  de  Pliys.  (4)  11,  223,  1903  f. 

In  den  Stromkreis  der  Primärspule  eines  Induktoriums  sind 
eine  Batterie,  ein  Mikrophon  für  starke  Ströme  und  ein  Widerstand 
eingeschaltet.  Die  Pole  der  Sekundärspule  wurden  durch  kui-ze 
Leitungen  zu  zwei  isolierten  Bunsenbrennern,  einfachen  Petroleum- 
lampen oder  gar  Kerzen  geftihrt.  Die  Flammen  gaben  dann  auf 
80m  Entfernung  vom  Mikrophon  Singen,  Pfeifen  und  Sprechen 
wieder,  sobald  an  ihnen  genügend  große  Potentialänderungen  ein- 
traten. Die  Flammen  singen  lauter,  wenn  sie  untereinander  durch 
einen  Draht  verbunden  sind.  IJcl6, 


Ernst  Ruhmeb.  Bemerkung  zur  Notiz  der  Herren  V.  Gabbi- 
tsohbwski und  A.  Batschikski  über  die  sprechende  Flamme. 
Ann.  d.  Phy».  (4)  11,  872,  1903. 

Pvioritätsbemerkung.  Ikle, 

V.  Gabbitsghewski  und  A.  Batsghinski.  Zur  sprechenden  Flamme. 
Antwort  an  Herrn  Rühmbr.    Ann.  d.  Phyg.  (4)  12,  1169— 1171,  1903. 

Entgegen  der  Prioritätsbemerkung  des  Herrn  Rühmeb  (Ann. 
d.  Phys.  (4)  11,  872,  1908)  stellen  die  Verff.  fest,  daß  die  Über- 
einstimmung  zwischen  ihrer  Versuchsanordnung  und  der  Ruhmeb- 
sehen  nur  eine  zufällige  und  eine  scheinbare  sei.  III-^. 


Aijton  Lampa.  Über  die  elektromagnetischen  Schwingungen  einer 
Kugel,  sowie  über  diejenigen  einer  Kugel,  welche  von  einer 
konzentrischen  dielektrischen  Kugelschale  umgeben  ist.  Wien. 
Ber.  112  [2  a],  37—66,  1903. 

Ausgehend  von  den  Maxwell  sehen  Gleichungen  behandelt 
Verf.  theoretisch  die  Wirkung  eines  begrenzten  Dielektrikums  auf 
die  Periode  und  die  Strahlung  eines  Erregers  für  den  der  Berech- 
nung zugänglichen  Fall  eines  Kugelerregers,  der  in  ein  Dielektrikum 
eingebettet  ist,  dessen  Oberfläche  eine  zur  leitenden  Kugel  konzen- 
trische Kugelfläche  ist.  Die  Resultate,  zu  denen  Verf.  gelangt, 
lauten : 

„Bettet  man  einen  Erreger  elektrischer  Schwingungen  in  ein 
begrenztes  Dielektrikum  ein,  dessen  Dielektrizitätskonstante  größer 
ist  als  die  der  Luft,  so  wird  hierdurch 
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1.  die  SchwinguDgsdaiier  der  elektromagnetischen  Sohwio- 
gungen  vergrößert, 

2.  die  Dämpfung   derselben   hingegen    verringert  und   endlich 

3.  die  Wellenlänge  der  elektromagnetischen  Strahlung,  welche 
außerhalb  des  Dielektrikums  im  umgebenden  Luftraum  zur  Em- 
Wickelung  kommt,  ebenfalls  vergrößert.  IkU. 


A.  Eichen WAifD.      Über    die    magnetischen    Wirkungen    bewegter 
Körper  im  elektrostatischen  Felde.     Ann.  d.  Pbys.  (4)  11,  i— so,  42i 

—441,  1903. 

Über  die  magnetische  Wirkung  bewegter  Dielektrika.    Phys. 

Z8.  4,  308—310,  1903. 

Vielfach  variierte  Versuche  führten  den  Verf.  zu  folgenden 
Resultaten : 

1.  Bei  der  Bewegung  der  Körper  im  elektrostatischen  Felde 
entstehen  im  allgemeinen  Konvektions  • ,  Konduktions-  und  Ver- 
schiebungsströme; alle  diese  Ströme  sind  in  bezug  auf  magnetische 
Wirkungen  den  Wirkungen  eines  galvanischen  Stromes  von  gleichem 
numerischen  Betrage  völlig  äquivalent. 

2.  Im  Falle  reiner  elektrischer  Konvektion  sind  die  Bewegungen 
und  die  magnetischen  Wirkungen  der  bewegten  Ladungen  unab- 
hängig voneinander.     Die  Ladungen  haften  an  der  Materie. 

3.  Alle  vom  Verf.  beobachteten  Ströme  bilden  stets  geschlossene 
Stromkreise. 

4.  Die  Versuche  sind  mit  der  Annahme  eines  überall,  auch  in 
den  bewegten  Dielektrika,  ruhenden  Äthers  im  Einklänge.     IJde. 


B.  Weinbebo.  Über  den  Einfluß  des  Mediums  auf  die  Induktion 
von  Strömen.  Jouni.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  35,  483 — 505,  565 — 567, 
1903. 

Ausgehend  von  zwei  von  Drudb  (Physik  des  Äthers,  S.  83 
und  178,  1894)  gegebenen  Sätzen  betreffend  die  Abhängigkeit  der 
Wechselwirkung  zwischen  zwei  stromdurchflossenen  Leitern  oder 
zwischen  einem  solchen  Leiter  und  einem  Magneten  von  der  magne- 
tischen Permeabilität  des  umgebenden  Mediums,  gelangt  der  Verf. 
durch  theoretische  Überlegungen  zu  einer  Reihe  von  Schlössen, 
welche  in  folgender  Tabelle  übersichtlich  zusammengestellt  sind. 
Darin  ist  die  Größe  der  verschiedenen  Wirkungen  im  Medium  der 
Permeabilität  ft  angegeben,  dieselbe  Wirkung  im  luftleeren  Räume 
=  1   sjesetzt. 
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Feld  eines 


Grenzen 
des  Mediums 


Ponderomot.  Kraft 
auf  einen 
Magneten 


Ponderomot.  Kraft 

auf  einen  Strom 

oder  auch 

Induktionswirkung; 


Magneten 


Stromes 


Unendlichkeit 

Äquipotent.  Fläche 

Kraftröhre 

Unendlichkeit 

Kraftröhre 

Äquipotent.  Fläche 


1  bis  \/fJi\) 

1 

1 

1/u  bis  1  *) 


1 

1 

/i  bis  1 ') 

1  bis  /i  *) 


Zur  experimentellen  Prüfung  dieser  Beziehungen  umgibt  der 
Verf.  die  aufeinander  wirkenden  Magnete  und  Stromleiter  mit 
passend  gewählten  Holzforraen,  die  mit  Eisenfeilspänen  gefüllt 
werden. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  genaue  experimentelle 
Untersuchung,  inwieweit  die  Wirkung  zwischen  Magnet  und  Strom 
vom  umgebenden  Medium  unabhängig  ist,  d.  h.  inwieweit  der 
Koeffizient  K  in  der  Laplace  sehen  Formel 


df 


—  jr  ^'i'dsjmjvids) 


für  verschiedene  Media  konstant  bleibt.  Untersucht  wurde  Luft, 
Wasser,  Vaselinöl,  Lösungen  von  HaS04  und  MngCls.  Die  Ände- 
rung von  K  beträgt  sicherlich  nicht  mehr  als  Vsoöoo*  ^-  ^• 


G.  Benischee.     Versuche   zur  Teilung  des  Wechselstromes.     Phys. 

Z8.  4,  445—446,   1903. 

Die  Trennung  des  Wechselstromes  in  zwei  gleichgerichtete 
Ströme  durch  ein  magnetisches  Feld,  welche  im  Kohlelichtbogen 
möglich  ist,  gelang  weder  in  einem  metallischen  Leiter  noch  in 
einer  mit  Quecksilber  oder  Kupfervitriollösung  gefüllten  Zelle,  noch 
im  Quecksilberlichtbogen.  IkU. 

J.  Stabe.     Induktionserscheinungen    am    Quecksilberlichtbogen    im 

Magnetfelde.    Phys.  ZS.  4,  440—443,  1903. 

In   dem   Kondensationsgefäß   einer   Quecksilberlampe    wird   im 

Quecksilberdampfstrahl    durch    normal    zu    seiner    Achse    laufende 

magnetische    Kraftlinien    eine    elektromotorische    Kraft  normal   zur 


M  Je  nach  dem  Verhältnis  der  Längs-  und  Querdimensionen  des  Jf  ediums. 
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Achse  des  Strahles  und  zu  den  Kraftlinien  induziert.  Berechnungen 
ergaben  hieraus  für  die  Geschwindigkeit  des  leuchtenden  Queck- 
silberdampfstrahles V  =  2,8. 10*cm.sec~"^,  einen  Wert,  den  Verf. 
als  untere  Grenze  ansieht. 

Wirkt  auf  den  Quecksilberlichtbogen  ein  transversales  Magnet- 
feld, so  wird  die  leuchtende  Anodenschicht  und  die  positive  Licht- 
säule im  Sinne  eines  stroradurchflossenen  Leiters  abgelenkt.  Der 
auf  der  Kathode  sitzende  Lichtbüschel  wird  in  seinem  oberen 
Teile  im  gleichen  Sinne  abgelenkt,  doch  wird  seine  Wurzel  in 
entgegengesetzter  Richtung  abgelenkt  bis  an  die  Glaswand,  wo  sie 
sich  zwischen  dieser  und  dem  flüssigen  Quecksilber  einbohrt,  und 
zwar  um  so  tiefer,  je  stärker  das  Magnetfeld  ist.  Verf.  gibt  eine 
ausführliche  Beschreibung  und  Erklärung  dieser  Erscheinung. 

nie, 

Camillo  Caepini.  Variazione  dell'  attrito  interno  dei  liquidi  magnetici 
in  campo  magnetico.     Lincei  Bend.  (5)  12  [l],  341 — 344,  1903. 
Die  innere  Reibung    magnetischer  Flüssigkeiten   ist  nach  den 
Versuchen  des  Verf.  als  unabhängig  von  einem  Magnetfelde  zu  be- 
trachten. IkU, 

A.  Sella.     Sensibilitä   del   ferro   alle   onde   elettriche   nell'  isteresi 
magneto-elastica.     Lincei  Rend.  (5)  12  [l],  340—341,  1903. 

Verf.  findet,  daß  die  magnetische  Erqpfindlichkeit  des  Eisens 
gegen  elektrische  Wellen  allgemein  auftritt,  wenn  aus  irgend 
welchen  Ursachen  eine  Hysteresiserscheinung  vorhanden  ist.    Ikle. 


A.  Sella.     Sul    detector    magneto  •  elastico.     Lincei  Rend.  (5)  12  [2], 
182—188,   1903. 

Die  Arbeit  enthält  Angaben  über  die  Empfindlichkeit  magneto- 
elastischer Detektoren  für  elektrische  Schwingungen,  sowohl  wenn 
die  Hysteresis  durch  die  Änderungen  des  Magnetfeldes  beeinflußt 
wird,  als  auch  wenn  hierzu  elastische  Einwirkungen  angewandt 
werden.  Ikle. 

J.   Zennbck.      Die   Energie  Verhältnisse    in    oszillatorischen    magne- 
tischen Kreisen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  1121—1134,  1903. 

Verf.  weist  nach,  daß  man  mit  Hilfe  des  induktiven  magne- 
tischen Widerstandes  für  den  Energieverbrauch,  der  durch  einen 
magnetischen  oszillatorischen  Kreis  verursacht  wird,  einen  ebenso 
einfachen  Ausdruck  gewinnt  wie  in  elektrischen  Wechselstrom- 
kreisen.    Verf.  führt  einige  Beispiele  rechnerisch  durch  und  berück- 
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siohtigt  dabei  besonders  die  Verhältnisse  bei  der  drahtloseD  Tele- 
graphier die  er  auch  experimentell  behandelt.  Verf.  findet,  daß 
Kerne  aus  Eisenpulver  sowohl  bezüglich  der  Erhöhung  des  In- 
duktionsflusses als  auch  bezüglich  des  geringen  Energieverbrauches 
Kernen  aus  Eisendrähten  außerordentlich  überlegen  sind,  aber  auch 
noch  solch  erheblichen  Energieverbrauch  zeigen,  daß  ihre  praktische 
Verwendbarkeit  zur  Erhöhung  des  Induktionsflusses  fragwürdig  er- 
Acheinen  muß.  IlcU. 

J.  ZsKKBGK.     Über  die  magnetische  Permeabilität  von  Eisenpulver 
bei  schnellen  Schwingungen.     Ann.  d.  Pbys.  (4)  12,  869-- 874,  1903. 

Aus  des  Verf.  Untersuchungen  folgt,  daß  die  magnetische 
Permeabilität  von  Eisenpulver  in  magnetischen  Wechselfeldern  von 
etwa  10^  Wechseln  in  der  Sekunde  annähernd  dieselbe  ist,  wie  im 
stationären  magnetischen  Felde.  Bei  weichen  Eisendrähten  findet 
bekanntlich  eine  sehr  wesentliche  Herabsetzung  der  Permeabilität 
in  einem  derartigen  Wechselfelde  statt.  IML 


W.  Schmidt.     Kristallisation    im    elektrischen    Felde.     Phys.  ZS.  4, 

480—481,  1903. 

Wenn  im  elektrischen  Felde  sich  Kristalle  aus  einer  Lösung 
ausscheiden,  so  steht  zu  erwarten,  daß  dieselben  sich  so  orientieren, 
daß  die  Richtung  größter  Dielektrizitätskonstanten  in  die  Richtung 
der  Kraftlinien  fällt.  Versuche  des  Verf.  mit  einer  Lösung  von 
Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  bestätigten  diese  Annahme  nicht, 
zeigten  dagegen  die  überraschende  Erscheinung,  daß  die  Kathode 
von  Kristallen  frei  blieb,  während  an  der  Anode  reichliche  Kristall- 
bildung stattfand.  Eine  Erklärung  dieses  Verhaltens  findet  Verf. 
in  der  Annahme,  daß  die  Schwefelkristalle  in  statu  nascendi  nega- 
tiven Charakter  haben.  IML 

E.    Dorn.     Bemerkung    über    die    elektromagnetischen   Rotations- 
apparate.    Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  589—592,  1903. 

Zwischen  welchen  Teilen  der  bekannten  Rotationsapparate  die 
ponderomotorischen  Kräfte  —  nach  der  Kraftlinientheorie  —  auf- 
treten, läßt  sich  besonders  einfach  erkennen,  wenn  man  sämtliche 
Magnete  und  stromführenden  Teile  zu  Rotationskörpern  ausgebildet 
denkt,  deren  Symmetrieachse  die  Drehungsachse  ist  Entwirft  mau 
dann  das  resultierende  Kraftlinienbild  in  einer  zur  Achse  senk- 
rechten Ebene,  so  markieren   sich  die  Teile,  zwischen  denen  pon- 
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deromotorische  Kräfte  wirken,  dadurch,  daß  sie  von  des  ErafUinieD 
nicht  senkrecht,  sondern  unter  spitzem  Winkel  getroffen  werden. 

Gm. 

R.  V.  Lieben    und    E.  Rsisz.     Über    die    Erregung    von    Wellen- 
strömen   durch   eine   Mikrophonanordnung.     Elektrotechn.  Z8,  24, 

497,  1903. 

Die  Mitteilung  gibt  eine  vereinfachte  Schaltung  fiir  die  bereits 
bekannte  Erregung  von  Wellenströmen  durch  nahe  Gegenüber- 
stellung von  Telephon  und  Mikrophon.  In  einen  Stromkreis 
werden  ein  Mikrophon,  ein  Elektromagnet,  der  der  Mikrophonplatte 
gegenübergestellt  wird,  und  eine  variable  Selbstinduktion  ein- 
geschaltet. Dann  entstehen  in  diesem  Kreise  Wellenströme,  die 
sich  durch  ihren  sinusförmigen  Charakter  und  die  leichte  Variation 
der  Schwingungszahlen  von  den  durch  Stimmgabel-  oder  Saiten- 
unterbrecher erzeugten  Strömen  auszeichnen.  Gm. 


E,  Oblich.  über  Selbstinduktionsnormale  und  die  Messung  von 
Selbstinduktionen.     Elektrotechn.  ZS.  24,  502—506,  1903. 

In  der  Arbeit  werden  die  Methoden  und  Apparate  beschrieben, 
welche  in  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  zu  Charlotten- 
burg zur  Messung  von  Selbstinduktionskoeffizienten  mittels  der 
Wheatstonb sehen  Brückenschaltung  zur  Anwendung  kommen. 

IkU. 

J.  A.  Fleming  and  W.  C.  Clinton.  On  the  Measurement  of 
Small  Capacities  and  Inductances.  Phys.  See.  London ,  Febr.  27, 
1903.  [Chem.  News  87,  115—117,  1903.  Proc.  Phye.  Soc.  London  18, 
386—409,  1903.      Phil.  Mag.  (6)  5,  493—511,  1903  t. 

Durch  einen  Motor  wird  ein  rotierender  Unterbrecher  an- 
getrieben, der  eine  zu  messende  Kapazität  abwechselnd-  mit  der 
Batterie  und  einem  Differentialgalvanometer  verbindet,  das  aus 
zwei  fest  miteinander  verbundenen  Spulen  besteht,  die  sich  in 
einem  Magnetfelde  bewegen. 

Es  wurde  die  Kapazität  von  Drähten  and  Metallbändern  im 
Freien  und  im  Laboratorium  gemessen  und  festgestellt,  daQ  die 
Gesamtkapazität  mehrerer  Drähte  usw.  um  so  kleiner  ist,  je  näher 
sie  zusammenrücken.  Zum  Beispiel  ist  die  Kapazität  von  11  ganz 
nahe  zusammengerückten  Metallbändern  von  je  15  Fuß  Länge  etwa 
0,2  der  Summe  der  Einzel kapazitäten.  Die  Verif.  entwickeln  för 
die  Kapazität  von  Drähten  bestimmter  Dimension,  sowie  für  unend- 
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lieh  lang  angenommene  Telegraphendrähte  Formeln,  die  jedoch  im 
Vergleich  mit  den  Messangen  im  allgemeinen  um  etwa  10  Proz. 
zu  kleine  Werte  liefern.  Als  Grund  dafür  wird  der  in  der  Theorie 
nicht  ausreichend  berücksichtigte  Einfluß  der  Erde  auf  die  ge- 
messene Kapazität  angeführt. 

Zur  Bestimmung  von  Selbstinduktionen  werden  zwei  rotierende 
Unterbrecher  kombiniert,  derart,  daß  (in  der  üblichen  Whbat- 
STONB  sehen  Brückenschaltung)  der  eine  den  Strom  unterbricht, 
während  der  andere  das  Galvanometer  einschaltet,  und  dann  der 
erste  den  Strom  schließt  und  der  zweite  das  Galvanometer  aus- 
schaltet. Dadurch  wird  ein  kontinuierlicher  Aussehlag  des  Galvano- 
meters hervorgerufen.  Hng. 

W.  Lebedinsky.     Untersuchung  der  Vorgänge   in   der  Induktions- 
spule  mittels   der  Bbaun sehen  Röhre.     Joam.  d.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  35,  531—535,  1903. 
Es  wird  die  Induktionsspule  so  aufgestellt,  daß  sie  direkt  auf 
den  Kathodenstrahl   der  Bbaün  sehen  Röhre   ablenkend   wirkt.     Es 
werden  die  im  rotierenden  Spiegel  betrachteten  Kurven  beschrieben, 
welche   bei   offener    wie    bei   geschlossener   Sekundär  spule,    ferner 
bei   verschiedener  Funkenlänge    auch    in   Gegenwart    von  Radium 
beobachtet  wurden.  _  v,  ü, 

E.  VAN  DER  Vbn.     Sur  le  Transport  des  Liquides   par   le  Courant 
Electrique.     Arch.  Teyler  (2)  8,  363—393,  1903. 

Verf  erhält  folgende  Resultate: 

Der  Transport  von  Zinksulfatlösungen  ist  direkt  proportional 
der  Intensität  des  den  Transport  bewirkenden  Stromes  und  um- 
gekehrt proportional  dem  Gewicht  des  in  der  Volumeneinheit  der 
transportierten  Lösung  enthaltenen  Sulfats. 

Dasselbe  gilt  für  Zinknitrat  und  Zinkchlorid,  jedoch  mit  der 
Eigentümlichkeit,  daß  der  Transport  der  beiden  letztgenannten 
Lösungen  gegen  die  Stromrichtung,  also  von  der  Kathode  zur 
Ano<ie,  erfolgt  IkU. 

R.  DoNGiBB.     Sur   la  mesure   des  coefGioients  de  self-induction  au 
moyen  du  t^l^phone.     C.  B.  137,  115—117,  1903. 
Der  Artikel   enthält  ausführliehe  Angaben  über  Methoden  zur 
Messung    von .  Selbstinduktionskoef6zienten     mittels    Telephons    in 
Wheatstoneschaltung. IIcU. 

FoTtscbr.  d.  Phys.    LIX.    2.  Abt.  15 
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W.  WiBN.     Über    die   firaeugung   sehr    hoher   Spannungen    durch 
Wechselstrom.     Phys.  Z8.  4,  586—587,  1903. 

Zur  Erzeugung  sehr  hoher  Spannungen  mittels  eines  InduktioDS- 
apparates  verwendet  und  empfiehlt  Verf.  einen  Wechselstrom  mit 
wesentlich  gesteigerter  Wechselzahl;  dabei  ist  die  Sekundärspule 
ungeändert  beizubehalten,  die  Windungszahl  der  Primärspule  aber 
wesentlich  zu  vermindern.  IW. 

L.  Kann.     Ein  Hysteresis- (und  Wirbelstrom-)  Motor.     Phys.  ZS.  4, 

561—563,  1903. 

Wirken  zwei  um  90®  gegeneinander  gedrehte  magnetische 
Felder  zusammen,  von  denen  eines  in  Luft,  das  andere  in  einem 
anderen  Körper  durch  den  gleichen  Strom  wie  das  erstere  erzeugt 
wird,  so  entsteht  ein  Feld  von  ganz  bestimmter  Richtung  und 
Stärke.  Ist  der  magnetisierende  Strom  ein  Wechselstrom,  so  resul- 
tiert ein  Drehfeld  von  ungleichförmiger  Rotationsgeschwindigkeit 
und  stark  wechselnder  Amplitude.  Auf  dieses  Prinzip  gründet 
Verf.  die  Konstruktion  eines  Motors,  dessen  Leistung  er  zur 
Messung  der  Hysteresis  desjenigen  Körpers  benutzt,  in  welchem 
das  zweite  der  beiden  oben  erwähnten  magnetischen  Felder  erzeugt 
wird.     Einzelheiten  sind  in  der  Arbeit  nachzulesen.  Tkli, 


Fbanz  Kebntleb.  Das  Ampere  sehe  elektrodynamische  Elementar- 
potential.    17  8.    Budapest,  Buchdruckerei  der  Pester  Lloyd-Gesellschaft, 

1903. 

Verf.  weist  nach,  daß  die  zur  Herleitung  des  HELMHOLTZSchen 
Potentials  dienenden  Voraussetzungen  nicht  richtig,  somit  die  aus 
dem  HELMHOLTZSchen  Potential  gefolgerte  Nichtezistenz  des 
AMPEREschen  Potentials,  zu  dessen  Gunsten  Verf.  eintritt,  nicht 
stichhaltig  sei.  Iläe, 

ToMMASo  BoGGio.  Sulla  legge  elementare  di  Wbbbb  relativa  alle 
azioni  elettrodinamiche  di  due  cariche  elettriche  in  movimento. 
Lincei  Bend.  (5)  12  [2],  14—22,  54—59,  1903. 

Dem  Wbbeb  sehen  Grundgesetz  über  die  elektrodynamischen 
Wirkungen  zweier  bewegter  elektrischer  Ladungen  stellt  Verf.  ein 
anderes  nicht  apriorisches  Gesetz  gegenüber.  IML 


K.  E.  f.  Schmidt.     Untersuchungen  an  der  Teslamaschine  und  an 
Teslakreisen.     Abb.  Naturf.-Ges.  Halle  25,  39—64,  1903. 
Verf.   gibt   einen   kurzen   Auszug    aus   seinen   Untersuchimgen 
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über  die  Verteilung  und  die  Verwandlung  der  elektrischen  Energie 
in  Schaltungen  nach  der  Anordnung  der  Teslakreise.  Der  Inhalt 
der  Arbeit  dürfte  am  besten  aus  folgender  einleitenden  Übersicht 
erhellen,  welche  Verf.  selbst  zu  Beginn  liefert: 

„Es  wird  untersucht,  welche  Faktoren  das  Zustandekommen 
kräftiger  Resonanzwirkungen  unterstützen,  und  es  werden  die  Be- 
dingungen aufgesucht,  unter  denen  der  Energieumsatz  mit  größter 
Ökonomie  erfolgt.  Aus  den  Versuchen  soll  quantitativ  der  Einfluß 
der  einzelnen  Parameter,  von  denen  die  Erscheinungen  abhängen, 
abgeleitet  und  im  besonderen  festgestellt  werden,  inwieweit  die 
Parameter  sich  mit  den  Werten  der  Induktion,  der  Kapazität  und 
des  Widerstandes  decken.  Eingehend  wird  der  eigenartige  Ablauf 
der  Spannungs-  und  Stromstärkekurven,  welche  in  den  verschiedenen 
Stromkreisen  auftreten,  verfolgt  und  durch  verschiedenste  Abände- 
rungen der  Versuche  der  Vorgang  der  Dämpfung  bei  den  Schwin- 
gungen zahlenmäßig  dargestellt. 

Ermittelt  werden  sollen  weiter  die  Verluste  an  elektrischer 
Energie,  welche  im  Dielektrikum  in  Form  von  Wärme  zutage 
treten.  Endlich  soll  auch  der  Einfluß  des  Eisens  auf  diese  Schwin- 
gungen festgestellt  werden."  IlüL 


P.  Dbüde.  Rotation  von  Flüssigkeiten  im  magnetischen  Felde  bei 
Diffusion.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  666—668,  1903. 
Verf  hat  früher  theoretisch  nachgewiesen,  daß  eine  mit  Diffu- 
Bion  behaftete  Flüssigkeit,  deren  DifTusionsstrom  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  eines  magnetischen  Feldes  stattfindet,  keine  Rotation 
erleidet,  wenn  nicht  zugleich  ein  elektrischer  Strom  in  der  Flüssig- 
keit zustande  kommt.  Das  Resultat  seiner  neuen  Versuche  ist  nun, 
daß  unter  gewissen  Umständen  (die  bei  seiner  früheren  Versuchs- 
anordnung fehlten)  die  Rotation  der  diffundierenden  Flüssigkeit 
wirklich  eintritt,  wie  Ubbasgh  zuerst  beobachtet  hat  Sie  läßt  sich 
aber  stets  daraus  erklären,  daß  in  der  Diffusionsschicht  Temperatur- 
unterschiede vorhanden  sind,  infolge  deren  ThermostrÖme  die  Diffu- 
sion begleiten.  Bei  Flüssigkeiten  mit  sehr  geringer  gegenseitiger 
Thermokraft,  z.  B.  CUSO4  und  H2O,  ist  eine  Rotation  nicht  zu 
beobachten,   selbst  bei   künstlicher  Verstärkung  der  ThermostrÖme. 

Gm. 

G.    Ebgolini.      Attrito    interne    dei    liquidi    isolanti    in    un    campo 
elettrico.     Cim.  (5)  5,  249—257,  1903. 
Trotz  Ausschlusses  aller  etwa  störender  Einflüsse  konnte  Verf. 

15* 
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eine  Wirkung  des  elektrischen  Feldes  auf  die  innere  Reibung  der 
von  ihm  untersuchten  isolierenden  Flüssigkeiten  —  es  handelt  sich 
um  Petroleum,  Benzol,  Terpentinöl,  Olivenöl  und  Vaselinöl  — 
nicht  bemerken.  IMe. 

Iliovici.     Essais  sur  la  commutation  dans  les  dynamos  ä  coui*aDt 
continu.     C.  B.  137,  179—182,  1903. 

£s  werden  die  Änderungen  der  Stromintensität,  der  induzierten 
£ME  und  des  Spannungsabfalls  behandelt  IMe. 


Franz  Wittmann.     Untersuchung   und   objektive  Darstellung  von 
Flaschenbatterie-  und  Induktionsströmen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  37a 

—384,  1903. 

Mit  Hilfe  des  Oszillographen  nach  Blondbl-Düddell  gelangt 
Verf.  zu  objektiver  Darstellung  der  Entladungsvorgänge  und  zur 
Berechnung  der  Schwingungsdauer.  IMe, 


Paul  Holitschbe.     Über  den  dielektrischen  Hysteresisverlust  und 
die   Kapazität   von    Hochspannungsmaschinen.      Elektrot    Z8.    24, 

635—640,  1903. 

Verf.  mißt  den  Hysteresisverlust  der  an  Hochspannungs- 
maschinen gebräuchlichen  Mikanitröhren  und  findet  ihn  angenähert 
proportional  der  Periodenzahl,  ferner  bei  kleiner  elektrostatischer 
Beanspruchung  dem  Quadrat,  bei  größerer  der  dritten  Potenz 
der  Spannung  angenäheit  proportional,  woraus  die  Inkonstanz  der 
Dielektrizitätskonstante  geschlossen  wird.  Gt71. 


A.   H.   BüCHKRER   und   A.   PFLtTGER.     Das   magnetische   Analogen 
zur  Bewegung  eines  Dielektrikums  im  elektrischen  Felde.     Phj-s. 

ZS.  4,  616—617,  1903. 

Wird  ein  Dielektrikum  von  der  Dielektrizitätskonstanten  K 
in  einem  elektrischen  Felde  von  der  Kraft  6  mit  der  Geschwindig. 
keit  u  bewegt,  so  entsteht  eine  magnetische  Kratl 

Q  =  (K  —  l)[(&Vil 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  in  analoger  Weise  ein  im  magneti- 
schen Kraftfelde  sich  bewegender  para-  oder  diamagnetischer  Körper 
von  der  Permeabilität  ^  in  einem  relativ  zum  Magnetfelde  ruhenden 
Leiter  eine  elektrische  Kraft  erzeugt.     Diese  müßte  betragen: 

g  =  (^-l)[§u]. 
Versuche   der   Verff.  nach   dieser   Richtung   ergaben    ein    negatives 
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Resaltat    und    sollen    deshalb    in    modifizierter    Weise    fortgesetzt 
werden.  IkU, 

Edmund  van  Aubbl.     Über  das   Hall  sehe  Phänomen.    Fhys.  Z8. 

4,  617—619,  1903. 

Der  Hall  sehe  Effekt  ist  für  Wismutsulfid  stärker  als  für  eine 
Mischung  von  Wismutsulfid  mit  Wismut,  für  diese  wiederum  stärker 
als  für  reines  Wismut  Er  hat  für  alle  drei  das  gleiche  Zeichen. 
Die  Wirkungen  der  entgegengesetzten  Magnetisierungsrichtungen 
sind  unsymmetrisch,  was  von  der  Orientierung  der  Kristalle  her- 
rührt. Einen  Einfluß  des  umgebenden  Mittels  konnte  Verf.  nicht 
feststellen.  IJde. 

C  6.  Knott  and  Pjbtsr  Ross.  Note  on  Resistance  Change 
accompanying  Transverse  Magnetization  in  Nickel  Wire.  Froo. 
Edinburgh  24,  501—504,  1903  t-  Roy.  Soc.  Edinburgh,  July  20,  1903. 
[Nature  68,  408,  1903. 

In  Magnetfeldern  unter  1 300  nimmt  der  Widerstand  transversal 
magnetisierten  Nickeldrahtes  zu  und  erreicht  in  einem  Felde  von 
900  ein  Maximum.  Oberhalb  1300  nimmt  er  dauernd  ab.  In 
Feldern  unter  1500  ist  die  Wirkung  einer  transversalen  Magneti- 
sierung auf  den  Widerstand  sehr  schwach,  wächst  aber  in  stärkeren 
Feldern  sehr  schnell  mit  der  Feldstärke.  Bei  schwachem  Felde  kann 
eine  geringe  longitudinale  Magnetisierung  die  Wirkung  der  trans- 
versalen aufheben.     Dies  die  Hauptergebnisse  der  Arbeit.      IkJe. 


W.  E.  Williams.    The  Influence  of  Stress  and  of  Temperature  on 

the  Magnetic  Change  of  Resistance  in  Iron,  Nickel,  and  Nickel- 

Steel.      Phil.  Mag.  (6)  6,  693—697,  1903. 

Anschließend  an  seine  früheren  Untersuchungen  (diese  6er.  58 

[2],   784,    1902)    beobachtet   Veif.   die    Widerstandsänderung   von 

Eisen,  Nickel  und  Nickelstahl  durch  Zug  in  Magnetfeldern  bis  zu 

800  CGS.     Die  Messungen  wurden  bei  Zimmertemperatur  und  bei 

100^  angestellt   und   beziehen   sich   zum  Teil   auf  den  Unterschied 

im  Verhalten   von   angelassenem    und   nicht  angelassenem   Material 

sowie   auf  die  Nachwirkung   infolge   der   Zugkraft.     Die   Resultate 

sind   in    sieben    Kurventafeln    mitgeteilt   und   lassen    sich    nicht   in 

Kürze  wiedergeben.  Hng. 

F.  DoLfiZALBK  und  A.  Ebbling.     Über  die  Leistungsfähigkeit  von 
Fcrnspreohkabeln   mit  stetig  verteilter  Selbstinduktion.     Elektrot. 

Zfi.  24,   770—774,  1903. 
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Die  Absicht  der  Vei*ff.  bei  Ausführung  dieser  Arbeit  war, 
festzustellen,  inwieweit  die  Methode  der  Induktanzvermehrnng  von 
Fernsprechkabeln  durch  kontinuierliche  (hinreichend  unterteilte) 
magnetische  Umhüllung  (Eisen)  in  Wettbewerb  treten  könne  mit 
dem  PüPiN  sehen  System  der  diskontinuierlichen  Einschaltung  von 
luduktanzquellen.  Zunächst  berechneten  die  Verff.  theoretisch  die 
Konstanten  von  Kabeln  nach  der  ersten  Methode,  alsdann  führten 
sie  an  solchen  unter  Wahl  der  günstigsten  Daten  konstruierten 
Kabeln  Messungen  aus.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  zeigt 
die  absolute  Überlegenheit  des  Pupin  sehen  Systemes  sowohl  in 
bezug  auf  die  Leistungsfähigkeit  fdr  die  Sprachübertragung  als 
auch  hinsichtlich  des  Materialverbrauchs.  Ihle. 


Edmondo  6rük£:  e  Carlo  Tükchi.  Nuovo  sistema  di  telegrafia 
e  telefonia  simultanea.  Cim.  (5)  6,  221—239,  1903. 
Die  Verff.  behandeln  zunächst  theoretisch  eine  Vorrichtung 
zur  Trennung  von  Wechselströmen  vei-schiedener  Frequenz.  Sie 
beschreiben  alsdann  die  Anwendung  eines  nach  diesem  Prinzip 
konstruierten  Separators  sowohl  zum  Schutze  von  Fernsprechleitungen 
gegen  Störungen  durch  andere  Betriebe  als  auch  für  die  gleich- 
zeitige Telephonie  und  Telegraphie  mittels  derselben  Leitung. 

IMe, 

W.  DüDDBLL.     The  Musical  Are.     Electrician  51,  902,  1903. 

Verf.  behandelt  einige  Probleme  des  singenden  Lichtbogens 
unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Widerstand  der  Strorabahn,  die 
zum  Teil  durch  den  Bogen  selbst  gebildet  wird,  nicht  vernach- 
lässigt wird.  IkU. 

J.  Russell.  Magnetischer  Schutz  in  hohlen  Eisenzylindern  und 
überlagerte  Induktionen  in  Eisen.  Edinb.  Trans.  40,  631 — 681,  1903. 
[Beibl.  27,  1124,  1903  f. 

Das  Referat  verweist  für  Einzelheiten  auf  die  Originalabhand- 
lung und  gibt  nur  folgende  Inhaltsübersicht: 

Einleitung;  Gegenstand  der  Untersuchung.  I.  Schirmwirkung. 
II.  Überlagerte  Induktionen.  III.  Magnetische  Äolotropie.  Apparate 
und  Experimentiermetho^en.  Theoretisches  Schirm wirkungsv erhält- 
nis.  I.  a)  Schirrawirkuiigsverhältnis  bei  bloß  transversalem  Felde. 
II.  Überlagerte  magnetische  Induktionen,  a)  wachsend  von  Null, 
b)  zyklische  Bedingungen.  III.  Magnetische  Äolotropie  von 
demagnetisiertem  Eisen.     I.  b)  Schirmwirkungsverhältnis  bei  trans- 
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versalem  (T)  und  zirkulärem  (C)  Felde,  Klassifikation  von  Feld- 
stiperpositionen.  Stefans  und  du  Bois'  Resultate.  Experimentelle 
Sohirmwirkungsverhältnisse.  Koordination  mit  magnetischer  In- 
duktion. Schlüsse  fiir  TC,  OTT,  CT,  TGC.  Bedingungen. 
I.  o)  Sohirmwirkungsverhältnisse  bei  transversalen  und  longitu- 
dinalen  Feldern.  IkU. 

A.  Banti.     Nuovi  fenomeni  nel  circuito  Düddbll.    Elettricista  12,  i 
—16,  1903.     [Science  Abstr.  (A)  6,  387—388,  1903  f. 
Es  wird   eine  DuDDELL-Schaltung  angegeben  zum  Zweck  der 
Messung  der  beim  singenden  Bogen  obwaltenden  Verhältnisse. 

IMS. 

P.  E.  Shaw.     On  the  Magnetic  Expansion   of  the   Less  Magnetic 

Metalls.     Boy.   Soc.   London,    18.  Juni,    1903.    [Nature    69,   47,   1903t. 

Proc.  Boy.  Soc.  72,  370—378,  1903. 

Bis   zu   Feldstärken    von    1900  CGS   zeigten   Wismut,    Silber, 

Aluminium,  Kupfer,   Zink,   Messing,   Bronze,   Blei  und  Zinn  keine 

magnetische  Expansion.  IkU, 

K,  DüsiNO.    Rotation  im  Magnetfelde.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  1158—1159, 
1903. 

Verf.  beschreibt  einen  Versuch,  welcher  zeigt,  daß  auch  in 
einem  feststehenden  Magnetfelde  die  Kraftlinien  durch  die  Rotation 
ihres  Leiters  von  ihrer  Richtung  und  zwar  im  Sinne  der  Rotation 
abgelenkt  werden.  IkU. 

O.  KiBSTEiN.     Beeinflussung  der  Tonhöhe  von  Stimmgabeln  durch 
Magnetismus.     Phys.  ZS.  4,  829—832,  1903. 
Verf.  faßt  die  Ergebnisse  seiner  ausgedehnten  Untersuchungen 
in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Schwingt  eine  Stimmgabel  so  im  magnetischen  Felde,  daß 
die  Kraftlinien  die  Schwingungsebene  senkrecht  schneiden,  so  wird 
die  Schwingungszahl  erhöht;  schwingt  eine  Stimmgabel  im  Felde 
so,  daß  die  Kraftlinien  parallel  zur  Schwingungsebene  verlaufen,  so 
wird  die  Schwingungszahl  erniedrigt. 

2.  Die  Veränderung  der  Schwingungszahl  ist  direkt  proportional 
der  Feldstärke.  Die  Konstante,  welche  für  verschiedene  Stimm- 
gabeln verschiedene  Werte  hat,   wächst   mit  steigender  Feldstärke. 

3.  Die  Einwirkung  des  Magnetismus  auf  die  Stimmgabel  ist 
nur  eine  temporäre. 
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4.  Eine  Kurve  B  =  f  (®)  zeigt  die  Cbai-akteristika  der  Magne- 
tisierungskurven. (Hier  ist  D  die  Änderung  der  Sohwingungszahl, 
®  die  Feldstärke.) 

5.  Bei  gleicher  Feldstärke  ist  die  Abnahme  der  Schwingungs- 
zabl  einer  Stimmgabel  größer  als  die  Zunahme,  wenn  die  Schwin- 
gungsebenen  sich  in  entsprechenden  Lagen  zum  Felde  befinden. 

6.  Ist  die  Schwingungsebene  einer  Stimmgabel  unter  45°  ^^^^^^ 
die  £bene  der  Kraftlinien  geneigt,  so  findet  keine  Veränderung  der 
Schwingungszahl  statt.  IW. 

E.  AsGHKiNABS.  Temperaturänderungen  im  magnetischen  Felde. 
Phys.  ZS.  4,  206—208,  1903  t. 
Nebnst  hat  1887  gefunden,  daß  im  Magnetfelde  das  Temperatur- 
gefälle in  einem  Kupferstabe,  dem  von  seinem  außerhalb  des  Feldes 
befindlichen  Ende  dauernd  Wärme  zugeführt  wird,  sich  beträchtlich 
ändert.  Verf.  hält  diese  Versuche  mit  solchen  von  Fabadat  (1848) 
zusammen,  bei  denen  ereichtlich  das  magnetische  Wegblasen  der 
bei  hoher  Temperatur  diamagnetischen  Luft  ähnliche  Erscheinungen 
herbeifuhrt.  Es  gelingt  ihm  nachzuweisen,  daß  bei  Nbbnsts  Ver- 
suchen die  gleiche  Ursache  vorliegt,  und  daß  bei  geeigneter  An- 
ordnung die  Erscheinung  viel  deutlicher  wird,  als  Nebnst  sie  fand. 
Dagegen  gelingen  die  Versuche  durchaus  nicht,  wenn  der  Kupfer- 
stab von  auch  bei  hoher  Temperatur  magnetisch  indifferentem  Gase, 
wie  Kohlensaure,  umgeben  ist.  TT.  Vn. 

A.  Lafay.  Sur  la  conductibilitd  calorifique  du  fer  dans  le  champ 
maguetique.  C.  R.  136,  1308—1310,  1903. 
Maggi  fand  1850,  daß  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Eisenblech 
im  Magnetfelde  senkrecht  zur  Richtung  der  Kraftlinien  größer  ist 
als  in  ihrer  Richtung.  Dies  wurde  unter  anderem  von  Naccabi 
und  Bbllati  (1877)  und  Kobda  (1899  und  1902)  größtenteils  be- 
stätigt. Verf.  konstatiert  nun  durch  Versuche  im  Vakuum,  daß 
innerhalb  der  Genauigkeitsgrenze  seiner  Methode  (0,5  Proz.)  bei 
Feldern  von  20000  CGS  die  Wärmeleitfähigkeit  in  Richtung  der 
Kraftlinien  und  _L  dazu  die  gleiche  ist;  indessen  scheint  die 
Wärmeleitfähigkeit  im  Maguetfelde  kleiner  zu  sein  als  ohne  Feld. 
Die  Versuche  von  Maogi  usw.  wurden  wahrscheinlich  dadurch  ge- 
fälscht, daß,  wie  bekannt,  beim  Vorhandensein  einer  Wärmequelle 
sich  ein  warmer  Luftstrom  stets  senkrecht  zur  Richtung  des  Feldes 
bewegt.  Hng. 


12.    Elektromagnetisobes  Feld.    Induktion.  233 

ViNOBNT  J.  Bltth.  Od  the  Influence  of  Magnetic  Field  on  Thermal 
Conductivity.     Phü.  Mag.  (8)  6,  529—537,  1903. 

Unter  Eliminierung  des  Nbbnst-Ettikohausbn- Effekts  finden 
die  Verff.  mit  Hilfe  von  Thermoelementen,  daß  die  Änderung  der 
Wärmeleitfähigkeit  des  Wismuts  im  Magnetfelde  innerhalb  der 
Fehlergrenze  (<  V2  Proz.)  ihrer  Beobachtungen  liegt. 

Bei  weichem  Stahl  und  weichem  Eisen  wurde  die  Wärmeleit- 
fähigkeit durch  das  Magnetfeld  vermindert,  wie  durch  mehrfach 
variierte  Versuche  nachgewiesen  wurde.  Bei  weichem  Stahl  betrug 
die  Abnahme  8,3  und  2,1  Proz.  bei  transversalen  Feldern  von 
7500  und  6700  CGS,  ebenso  etwa  4  Proz.  bei  einem  longitudinalen 
Felde  von  51  CGS.  Bei  weichem  Eisen  rief  ein  transversales  Feld 
von  7850  CGS  nur  1  Proz.  Abnahme  hervor,  dagegen  ein  longitu- 
dinales  Feld,  das  eine  Induktion  von  16000  CGS  pro  Quadrat- 
centimeter  veranlaßte,  etwa  10  Proz.  Eng. 


Gut  Barlow.     Über  die  galvanomagnetischen  und  thermomagneti- 
sehen  Effekte   in  Antimon   und  Wismut.     Ann.  d.  Fhys.  (4)  12,  897 
—931,  1903. 
Eine    eingehende    Besprechung   der   ausgedehnten    und    inhalt- 
reichen Arbeit  ist  aus  räumlichen  Gründen  unausführbar.     Es  muß 
aaf  das  Original  verwiesen   werden.     Hier  sei   nur  die  demselben 
vorangestellte  Inhaltsübersicht  wiederholt,  welche  lautet: 

L  Einleitung.  II.  Einfluß  von  Verunreinigungen.  III.  Die  ge- 
sonderte Messung  der  einzelnen  Effekte :  a)  Allgemeine  Anordnung; 
b)  Temperaturvariation  der  Effekte  in  Antimon;  c)  Weitere 
Messungen  über  die  Effekte  in  Antimon;  d)  Messungen  über  die 
Effekte  in  Wismut.  IV.  Die  Korapensationsmethode.  —  Theorie 
and  Resultate. IMe, 

H.  Abmaonat.  Sur  les  formes  des  courants  dans  les  bobines 
d'induütion.    ikslair.  61ectr.  37,  241—255,  1903. 

Aus  einer  großen  Anzahl  von  Aufzeichnungen  des  Bloi^oel- 
Bchen  Oszillographen  entnimmt  Verf.  über  die  Form  des  Stromes 
in  Induktionsspulen  unter  anderem  folgendes: 

Die  Dämpfung  der  ersten  Schwingung  rührt  von  den  Funken 
her.  Das  Dekrement  ist  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Halb- 
schwingung unverhältnismäßig  groß. 

Bei  der  Dämpfung  der  folgenden  Schwingungen  scheint  die 
Hysteresis  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen. 

Die   Schwingungen  sind   nicht  einfach,    zum   mindesten   nicht 
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immer,  sondern  die  Resultante  mehrerer  Schwingungen  von  ver- 
schiedener Periode  und  verschiedener  Dämpfung. 

Der  Sekundärstrom  verzögert  die  Entmagnetisierung  und  kann 
den  Gang  der  Unterbrecher  stören. 

Die  in  beiden  Kreisen  entwickelten  elektromotorischen  Induk- 
tiouskräfte  sind,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  Funktion  des 
Widerstandes  gegen  den  Funken,  nicht  Funktion  der  Maximal- 
intensität des  Primärstromes.  Hierbei  ist  diese  als  beträchtlich 
hoch  vorausgesetzt.  Ude. 

A.  TuRPAiN.  Sur  l'interruption  du  circuit  primaire  des  bobines 
d'induction.  Congres  d'Angers  de  Tassoc.  fran^.  pour  Tayanc.  des  sc 
1903.      [jfeclair.  61ectr.  37,  406—407,  1903  t. 

A.  Blondbl.    Remarques  ä  propos  de  la  communication  precedente 

(A.  TuRPAiN,  Sur  l'interruption  du  circuit  primaire  des  bobines 

d'induction.     Eclair.  61ectr.  37,  406 — 407,   1903).     Congres  d' Angers  de 

Tassoo.  frang.  pour  l'avanc.  des   sc,  1903.     [i^clair.  61ectr.  37,  407 — 408, 

1903  t. 

Herr  Turpain  erzielt  durch  Anwendung  mehrerer  Unterbrecher 

in  Serie  ohne  Kondensatorverwendung  längere  Funken,  als  es   bei 

einfacher  Unterbrechung   möglich   wäre.     Herr  Blondbl   weist  auf 

eine   Schaltungsweise   ähnlich   der   Tesla -  Anordnung  hin,    welche 

ähnliche  Ergebnisse  liefert.  IlclL 

P.  Rose  und  A.  Kohns.  Die  Messung  des  Formfaktors  einer 
Weohselspannung.     Elektrot.  Z8.  24,  992—993,  1903. 

Die  Verff.  geben  eine  Methode  zur  direkten  Messung  des 
Formfaktors  einer  Wechselspannung  an,  welche  bei  gleicher  Ge- 
nauigkeit der  planimetrischen  an  Einfachheit  der  Ausführung  er- 
heblich überlegen  ist.  IMe. 

P.  DuHEM.  Sur  la  suppression  de  l'hyst^r^.sis  magnetique  par  un 
champ  magnetique  oscillant.  C.  B.  137,  1022—1025,  1903. 
Bezugnehmend  auf  seine  früheren  Arbeiten  (Mem.  de  TAc. 
de  Belg.  54,  1895;  56,  1897;  62,  1901.  —  ZS.  f.  phys.  Chem. 
22,  1897;  23,  1897;  28,  1898;  33,  1899;  34,  1900;  37,  1901.  — 
Journ.  of  Phys.  Chemistry  4,  1900)  stellt  Verf.  fest,  daß  die  von 
Herrn  Maubain  (C.  R.  137,  914,  1903)  ausgeführte  „courbe 
d'aimantation  normale"  identisch  sein  dürfte  mit  des  Verf.  „ligne 
des  etats  naturels".  Ikle, 
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Ch.  Maubain.     Sur  la  suppression   de  l'hyst^r^sis  magn^tique  par 
raction    d'un    obamp    magn^tique    oscillant.     G.  B.  137 ,  914 — 916, 

1903. 

Verf.  studiert  die  Wirkung  eines  schnell  wechselnden  Magnet- 
feldes auf  die  Magnetisierung  und  findet,  daß  dieselbe  in  einer 
Verminderung  der  Hysteresis  begründet  ist.  Diese  Herabsetzung 
der  Hysteresis  kann  bei  dünnen  Eisenkernen  und  starkem  oszil- 
lierendem Magnetfelde  bis  zu  vollständigem  Verschwinden  der 
Hysteresis  gesteigert  werden,  so  daß  man  einarmige  reversible 
Magnetisierungskurven  erhalten  kann.  Verf.  beabsichtigt,  das 
Studium  derartiger  Magnetisierungskurven  weiter  fortzufahren. 

IlcU. 

B.   EoiNiTXS.     Sur    le    r61e    des    noyaux   m^talliques   des   bobines. 

C.  K.  137,  438—439,  1903. 

Verf.  gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Der  Einfluß  eines  Kernes  ist  bei  gleicher  Selbstinduktion  für 
lange  Spulen  größer  als  für  kurze. 

Kerne  von  gleichen  Dimensionen  haben  verschiedene  Wirkung, 
je  nachdem  sie  hohl  oder  massiv  sind. 

Die  Wirkung  eines  Kernes  nimmt  mit  wachsender  Selbst- 
induktion ab,  mit  wachsendem  Durchmesser  zu. 

Ein  Kern  kann  unter  Umständen  ohne  Einfluß  sein. 

Die  Wirkung  eines  Kernes  hängt  von  der  Temperatur  und 
der  Natur  der  Pole  ab,  sowie  von  der  Schlagweite. 

Ein  Eisenkern  wirkt  stärker  als  ein  Messingkern,  dieser  wieder 
stärker  als  ein  Kupferkern.  IMe, 


F.  E.  NxPHBR.  Distortion  of  a  magnetic  field  by  means  of  explo- 
sions.  Acad.  of  Sc.  St.  Louis,  6.  April  1903.  [Natui-e  67,  600,  1903t. 
Im  Innern  der  inneren  Sekundärspule  eines  Transformators, 
durch  dessen  Primäre  konstanter  Strom  fließt,  hervorgerufene 
Eicplosionen  erzeugen  einen  Strom  in  der  Sekundäre,  welcher  durch 
anderweite  Erachütterungen  nicht  bewirkt  werden  kann.  Vei-f.  er- 
klärt diese  Erscheinung  durch  gesteigerte  Permeabilität.  Die  Ver- 
öffentlichung enthält  genaue  Angaben  über  die  benutzte  Versuchs- 
anordnung. IkU, 

BoBDi£R  and  Nogiee.  Use  of  an  Electrolyte  with  an  Induction 
Coil.  Archivea  de  rfll.  Medicale  10,  759—763,  1902.  [Science  Abstr. 
(A)  6,  635,  1903  t. 
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Eg  wird  folgende  Anordnung  beschrieben:  Eine  Reihe  von 
Trögen  mit  schwacher  Lösung  von  Schwefelsäure  sind  durch  Blei- 
platten  miteinander  verbunden  und  in  Nebenschluß  zur  Primäre 
eines  Ruhmkorff  gelegt.  Wird  der  Primärstrom  unterbrochen,  so 
entsteht  ein  Polarisationsstrom,  der  alsbald  zur  Entladung  im 
gleichen  Sinne  wie  im  Primärstrom  fährt  Besonders  bei  geringer 
Intensität  des  Primärstromes  wird  durch  diese  Anordnung  bedeutende 
Vergrößerung  der  Funkenlänge  erreicht.  Röntgenröhren  arbeiten 
intensiver  und  stetiger;  hochfrequente  Ströme  werden  verstärkt. 

lUe. 
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£rich  Marx.  Über  die  Kondensatorentladung  in  verzweigten 
Systemen  bei  Periodenzahlen  10~'  bis  10~®  und  das  dielektrische 
Verhalten  einiger  Flüssigkeiten  in  diesem  Frequenzbereich.  48  S. 
Habilitationsschrift  Leipzig  1903.    Ann.   d.   Phys.   (4)  12,  491  —  534,   1903. 

Die  Arbeit  hatte  den  Zweck  zu  untersuchen,  ob  sich  in  diesem 
Bereich  die  Kapazität  eines  Flüssigkeitskondensators  mit  der  Fre- 
quenz ändert,  d.  h.  Dispersion  eintrete.  Der  angewandte  Apparat 
beniht  auf  dem  Prinzip,  daß  in  einer  Verzweigung,  deren  einer 
Ast  eine  metallische  Selbstinduktion  und  deren  anderer  ein  selbst- 
iDduktionsloser  Widerstand  ist,  wenn  in  beiden  gleiche  Wärme- 
wirkung eintritt,  die  Periodenzahl  des  Hochfrequenzstromes  in  einer 
einfachen  Relation  zu  beiden  steht.  Die  theoretische  und  praktische 
Prüfung  des  Apparates  ergibt,  daJß  er  fiir  absolute  Messungen  nicht 
gut  zu  verwenden  ist,  dagegen  für  relative  Messungen  sehr  brauch- 
bar ist.  Eine  Reihe  von  Vorsichtsmaßregeln  bzw.  Erweiterungen 
der  zunächst  vorgeschriebenen  Beschränkungen  bei  der  Anwendung 
werden  angegeben.  In  der  schließlichen  Anwendung  werden  dann 
an  Stelle  eines  Luflkondensators  Flüssigkeitskondensatoren  substi* 
taiert  Es  ergab  sich  für  Petroleum,  Benzol  und  Wasser  in  diesem 
Frequenzbereich  keine  Dispersion,  womit  auch  eine  vom  Verf.  für 
Wasser  aufgestellte  Dispersionsformel  fiir  diese  Wellen  ihre  Gültig- 
keit verliert  Grm, 
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E.  W.  Mabohant.  A  graphical  method  of  determiniDg  the  nature 
of  the  oscillatoiy  discharge  from  a  condeDser  through  a  coil  of 
variable  inductance.     Phil.  Mag.  (6)  5,  155—161,  1908. 

Die  Methode  ist  ausgearbeitet  aus  einer  von  Sümpneb  (Phil. 
Mag.  1887)  angegebenen.  Diese  letztere  ließ  graphisch  das  An- 
wachsen des  Stromes  in  einer  Spule  mit  Eisenkern  darstellen.  Hier 
wird  auf  Grund  der  Gleichung: 

-dT  +  ^»  +   0  -  0 

ZAinächst  für  konstante  Selbstinduktion  der  Verlauf  der  oszillatorischen 
Entladung  eines  Kondensators  dargestellt.  Bei  variabeler  Selbst- 
induktion tritt  an  Stelle  einer  gewissen  Geraden   dann  eine  Kurve, 

L' 
die  die  Änderung  von  —    repräsentiert.     Die   erhaltenen   Resultate 

stimmen  innerhalb  1  Proz.  Grm, 


R.  SwYNOEDAUW.    Sur  l'excitateur  de  Hertz.    Joura.  de  Phys.  (4)  12, 

14—36,   1903. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  daß  im  Hertz  sehen  Erreger  der 
Widerstand  der  Funkenstrecke  und  seine  Veränderung  wesentlich 
für  die  Dauer  der  einzelnen  Oszillationen  sei,  verwirft  Verf.  die 
Theorien  desselben,  nach  denen  lediglich  Schwingungen,  der  Pendel- 
gleichung mit  Dämpfung  entsprechend,  in  ihm  erzeugt  werden,  und 
damit  auch  die  Formel  von  Thomson 


T  f  LC 


Der  verhältnismäßig  große  Widerstand  der  Funkensti'ecke  wird 
zunächst  eine  große  Oszillationsdauer  erzeugen,  die  sehr  schnell 
abnehmen  wird,  um  dann  gegen  Ende  wieder  zu  wachsen.  Es  ent- 
sprechen diese  Ansichten  den  Foimeln  von  Pbtrowioh,  wonach 
überhaupt  nur  Schwingungen  vorhanden  sind,  wenn  die  Funktion 
,,,  1  n^  \    dB       ^ 

''(^'^  =  Lc-m-2Lir'^^ 

ist.  Der  Umstand,  daß  dies  noch  nicht  festgestellt  wurde,  liegt 
nach  Verf.  daran,  daß  man  nach  dem  Vorgange  von  Bjebkkbs 
nur  Integralraethoden  anwandte,  wobei  mehrere  Schwingungen 
zusammen  gemessen  wurden.  Außerdem  wurden  auch  dabei  zu 
stark  gedämpfte  Schwingungen  und  daher  auch  von  diesen  nur  die 
ersten  beiden  beobachtet.    An  beiden  Fehlern  der  letzten  Art  leidet 
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die  Untersuchung  von  D]ftcoMBE,  die  den  rotierenden  Spiegel  ver- 
wendet. Im  Hbbtz  sehen  Erreger  ist  aber  gerade  die  Dämpfung 
gering.  TissoT  ist  auf  Resultate  gekommen,  die  der  Annahme  von 
SwTNOBDAUw  entsprechen,  doch  wollte  Verf.  noch  einmal  diese 
Resultate  bestätigen  und  genauer  darstellen.  Zu  diesem  Zwecke 
verwandte  er  folgende  Anordnung.  Der  Hbbtz  sehe  Oszillator 
sandte  zwischen  Zinkelcktroden  ultraviolettes  Licht  aus,  zugleich 
aber  in  einer  Sekundärleitung  eine  elektrische  Oszillation  zu  einem 
Sekundärerreger  J5J,  an  dem  mittels  der  Methode  zweier  derivierter 
Erreger  nach  Swtnoedauw  immer  bei  dem  gleichen  Potential  (dem 
des  derivieiten  Erregers  N)  die  Explosivdistanz  gemessen  wurde. 
Diese  schwankt  nun  unter  dem  EinfluJß  des  ultravioletten  Lichtes, 
das  nur  den  Erreger  E  trifft.  Ist  d  der  Abstand  von  E  zur 
Funkenstrecke  und  7  die  Drahtlänge  der  Sekundärleitung,  v  und  v 
die  betreffenden    Fortpflanzungsgeschwindigkeiten,   so   wird   sich  E 

auf    das    bestimmte    Potential   nach    t  =  o  -^ geladen    haben, 

während   zu  gleicher  Zeit  Licht  auf  E  fällt,  das   zur  Zeit  t'  =  d 

l        d 
H ;    erzeugt    war.      Je   nachdem    nun   die  Intensität  dieses 

Lichtes  groß  oder  klein  ist,  wird  man  ein  Maximum  oder  Minimum 
der  Explosivdistanz  erhalten  und,  indem  man  die  Drahtlänge  1 
variiert,  die  Oszillationsdauer  in  der  Kurve  der  Explosivdistanzen 
direkt  abmessen  können.  Es  bestätigt  diese  in  der  Tat  die  Theorie 
von  SwTNGBDAUw.  Nebenbei  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daJß 
eingehend  die  zu  treffenden  Vorsichtsmaßregeln  beschrieben  werden, 
daß  der  Einfluß  der  Kapazität  des  Primärerregers,  der  der  Explo- 
sivdistanz von  Ny  des  derivierten  Erregers,  der  der  Größe  von  J, 
des  Abstandes  von  E  von  der  Funkenstrecke  und  der  Dämpfung 
der  Sekundärwelle  diskutiert  wird.  Grm, 


Antow  Lahpa.  Über  die  elektromagnetischen  Schwingungen  einer 
Kugel,  sowie  über  diejenigen  einer  Kugel,  welche  von  einer 
konzentrischen  dielektrischen  Kugelschale  umgeben  ist.  Wien. 
Anz.  1903,  4—5.     Wien.  Ber.  112  [2  a],  37—66,  1903. 

Zunächst  werden  in  Anlehnung  an  J.  J.  Thomson  die  Glei- 
chungen für  die  elektromagnetischen  Schwingungen  einer  Kugel  in 
Polarkoordinaten  aufgestellt  Dann  geht  Verf.  zu  dem  zweiten 
Teil  über.  Es  ergibt  sich:  Besitzt  das  Dielektrikum,  das  die 
Kiigelschale  bildet,  eine  Dielektiizitätskon staute,  die  größer  ist  als 

Fortschr.  d.  Phys.    LIX.    2.  Abt.  jß 
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die  der  Luft,  bo  wird  die  Schwingangsdauer  der  Schwingaogen 
vergrößert,  die  Dämpfung  verringert  und  auch  die  Wellenlänge  der 
außerhalb  des  Dielektrikums  ausgesandten  Strahlung  vergrößert 
Eine  Bestätigung  findet  Verf.  in  den  Resultaten  der  Arbeit  von 
KossoNOGOFF  „Über  optische  Resonanz^.    (Phys.  ZS.  4,  208,  1903.) 

Grm. 

Carl  Lomsch£.  Über  elektrische  Oszillationen  in  Eisenspulen.  38  S. 
Diss.  Zürich  1903. 
Es  werden  Ladesohwingungen  beobachtet,  indem  nach  einer  der 
von  U.  Seiler  benutzten  Anordnungen  ein  Kondensator  mittels 
Pendelunterbrecher  nacheinander  in  genau  abgestuften  Zeiten  ge- 
laden und  dann  durch  ein  Galvanometer  entladen  wurde.  Es  er- 
gaben sich  für  die  Schwingungsdauer  größere  Werte,  als  nach  der 

Formel  T  =  2  3r      .-  berechnet  waren,  wobei  die  Selbst- 

induktion  aus  den  Abmessungen  der  Spule  berechnet  war;  jeden- 
falls waren  letztere  Werte  zu  niedrig,  da  die  Verteilung  der  Strom- 
stärke im  Querschnitt  nicht  gleichmäßig  ist.  Die  Dämpfung  zeigte 
sich  größer  und  es  fand  sich  eine  Abnahme  des  logarithmischen 
Dekrementes  mit  der  Abnahme  der  Frequenz;  der  Verlauf  ist  nicht 
linear.  Für  beides  werden  Kurven  angegeben.  Zuletzt  wurde  noch 
dielektrische  Hysteresis  untersucht,  fiir  Paraffin  und  Glimmer  ergab 
sich  keine,  dagegen  wurde  solche  bei  Glas  beobachtet.  Grm. 


J.  Zennbck.  Fortpflanzung  magnetischer  Wellen  in  Eisen  Zylindern. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  845—852,  1908. 
Indem  man  ähnlich,  wie  man  bei  elektrischen  Wellen  die  Be- 
ziehungen, die  für  einen  geschlossenen  Wechselstromkreis  streng 
gelten,  auf  ein  Drahtelement  anwendet,  um  zu  einer  einfachen  Diffe- 
rentialgleichung zu  gelangen,  die  für  den  magnetischen  Induktions- 
fluß im  geschlossenen  oszillatorischen  magnetischen  Kreise  geltenden 
Beziehungen  auf  ein  Element  eines  Eisenzylindere  anwendet,  erhält 
man  die  Gleichung: 

wo  Q  der  Induktionsfluß  in  der  a;-Richtung,  tOm  bzw.  p^  den  Ohm- 
schen  magnetischen  Widerstand  bzw.  magnetischen  Selbstinduktions- 
koeffizienten  und  Fm   das   magnetische   Analogon   der   elektrischen 
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Spannung  bilden.  Anstelle  der  Eontinuitätsgleichung  erhält  man 
eine  andere,  wenn  man  beachtet:  1.  Es  sollen  nirgends  im  Eisen- 
zylinder magnetische  Kraftlinien  enden  oder  entspringen.  2.  Die 
Anzahl  der  Kraftlinien,  die  an  irgend  einer  Stelle  des  Eisenzylinders 
austritt,  soll  der  magnetischen  Spannung  Vm  an  der  betreffenden 
Stelle  proportional  sein.     Es  ergibt  sich  so: 

worin  c,»  eine  der  elektrischen  Kapazität  analoge  Konstante  der 
Längeneinheit  ist     Es  wird  das  Integral: 

Q  =  (2oe-''*c*('"'*-y*>;  ß^  —  y^  =  c^^;«,  2/3y  =  c„,xnp„, 
diskutiert  und   mit   den   Beobachtungen  Oberbecks   und  des  Verf. 
verglichen.     Es  ergibt   sich  nur  eine  qualitative  Übereinstimmung, 
was  infolge   der  Vernachlässigung  besonders  der  Hysteresis  zu  er- 
warten war.  Grm, 

J.  Zennegk.     Nachtrag  zu  meiner  Arbeit   über   die  „Fortpflanzung 
magnetischer  Wellen  in  Eisenzylindem".     Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  867 

—871,  1903. 

Nachträglich  hat  Verf.  bemerkt,  daß  J.  J.  Thomson  das  Pro- 
blem und  zwar  im  strengen  Maxwell  sehen  Ansatz  behandelt  hat, 
während  der  seine  ein  einfacherer  ist.  Im  wesentlichen  stimmen 
die  Resultate  der  Spezialfälle  überein,  doch  liefert  der  Ansatz  von 
Thomson  noch  die  Berechnung  der  Größe  Cmy  die  der  elektrischen 
Kapazität  analog  ist.  —  Verf.  macht  indessen  darauf  aufmerksam, 
daß  für  den  praktischen  Fall  eines  Bündels  von  Eisenzylindern  der 
strenge  Ansatz  unanwendbar  ist,  während  der  seine  noch  zu  be- 
nutzen sei.  Grm. 

J.  Zenneck.  Elektrischer  und  magnetischer  Widerstand  bei  Schwin- 
gungen. Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  1135—1141,  1903. 
Reichen  bei  elektrischen  Schwingungen  die  Rayleioh  sehen 
bzw.  Stefan  sehen  Näherungsformeln  zur  Berechnung  des  OHMSchen 
und  induktiven  Widerstandes  nicht  aus,  so  hat  man  bekanntlich  die 
Sammierung  der  Reihen  für  die  BESSELSche  Funktion  erster  Art, 
Ordnung  Null,  auszuführen.  Für  den  ÜHMSchen  Widerstand  hat 
Lord  Kelvin  Tabellen  veröffentlicht,  für  den  induktiven,  der  auf 
magnetischem  Gebiete  ebenso  wichtig  ist,  existiert  keine.  Verf. 
teilt  Kurven  mit,  aus  denen  man  beides  erhält.  Abszissen  sind 
Zahlen  k  •=  r'^n.t^  wo  r  der  Radius  des  Drahtes,  n  die  Schwin- 

16* 
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gungszabl  und  I  eine  Konstante  ist,  für  die  Verf.  eine  Tabelle  fnr 

w 
mehrere    Metalle    angibt.      Ordinaten    der   Kurve    A    sind  —7  bzw. 

— r-,  wobei  w^Wm  elektrischer  bzw.  Ohm  scher  Widerstand  im  statio- 

nären  Zustand,  w'wi»  für  die  betreifende  Schwingung  sind;  analog 
geben  die  Ordinaten  der  Kurve  B  die  betreffenden  Selbstinduktions- 
koeffizienten. Für  fe  >  1  werden  zwei  Gerade  als  genugende 
Annäherungen  angegeben.  Grm, 


P.  Dbudb.  Elektrische  Eigenschaften  und  Eigenschwingungen  von 
Drahtspulen  mit  angehängten  geraden  Drähten  oder  Metallplatten. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  957—995,  1903. 
Die  Arbeit  führt  die  frühere  über  Eigenschwingungen  von 
Drahtspulen,  die  für  den  Zweck,  für  Konstruktion  von  Teslatrans- 
formatoren  Regeln  zu  gewinnen,  bestimmt  war,  weiter  nach  der 
Richtung  der  Telegraphie  ohne  Draht  fort.  Es  werden  zunächst 
mehrere  Formeln  und  eine  Tabelle  gegeben,  die  mit  Berücksich- 
tigung der  früheren  Ergebnisse  gestatten,  die  eigene  Wellenlänge 
einer  Spule  mit  angehängter  Antenne  zu  berechnen.  Eine  Käfig- 
antenne, d.  h.  eine  vielfache  Antenne,  wirkt  wie  eine  einfache  An- 
tenne, deren  Radius  gleich  dem  Radius  bzw.  sogar  dem  Durch- 
messer des  von  den  Drähten  umspannten  mittleren  Querschnitts  ist 
Für  die  Flächengröße  einer  Metallplatte,  die  eine  Antenne  ersetzen 
kann,  werden  Formeln  angegeben.  Die  Abdrosselnng  einer  Spule 
gegen  Wechselstrom  ist  um  so  größer,  je  enger  sie  gewickelt  ist 
und  je  weniger  ihr  Radius  den  des  zuführenden  Drahtes  übertrifft. 
Die  Antennen  verlangsamen  etwas  die  Periode  nnd  vermehren  die 
Strahlung;  da  dies  besonders  bei  dicken  Antennen  eintritt,  so  sind 
Käfigantennen  besonders  noch  dabei  der  Gewichtserspamis  halber 
am  günstigsten.  Die  halbe  Wellenlänge  eines  einzelnen  geraden 
Drahtes  ergibt  sich  stets  etwas  größer  als  seine  Länge.         Gmt, 

P.  Dbude.  Demonstration  von  Meßapparaten  für  elektrische 
Schwingungen.  75.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Kassel  1903.  Verh.  d. 
D.  phys.  Ges.  5,  294—295,  1903.  Phys.  ZS.  4,  734—737,  1903  t.  Verti. 
75.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Kassel  1903,  2  [l],  38—89,  1904. 

Es  werden  einige  einfache  Apparate  zur  Demonstration  von 
Messungen  der  elektrischen  Schwingungsdauer,  Wellenlänge,  Reso- 
nanz und  Koppelungsverhaltnisse  gezeigt.  Auch  für  Messung  von 
Dielektrizitätskonstanten  wurden  zwei  Apparate  gezeigt.     Es  wurde 


13.    Schnelle  elektrische  Schwingungen.  246 

auf  die  Bedeutung  des  Teslatransformators  für  die  Deutlichkeit  und 
Schönheit  der  Versuche  erneut  hingewiesen;  bei  dem  zweiten 
Apparat  war  die  magnetische  Koppelung  eingeführt,  durch  die  man 
die  Erregung  stufenweise  variieren  kann.  Grm, 


Mathias  Cantob.  Über  den  Einfluß  elektrischer  Felder  auf  die 
Funkenentladung  und  die  Zerstreuung  von  Elektrizität  Ann.  d. 
Phys.  (4)  10,  214—216,  1903. 
Der  Verf.  erzeugt  mittels  einer  Anordnung,  die  der  Bbaün sehen 
für  Wellentelegraphie  entspricht,  in  einem  Draht  schnelle  Oszilla- 
tionen, so  daß  er  in  einem  an  diesen  angeschlossenen  Metallzylinder 
oder  Metalldrahtring  schnell  wechselnde  Felder  erhält.  Durch  die 
Mitte  dieses  Ringes  fuhrt  aber  die  Entladnngsfnnkenstrecke  einer 
Leydener  Batterie.  Die  Oszillationen  erniedrigen  die  Entladungs- 
spannung  von  3200  auf  2200  Volt.  Bei  einem  zweiten  Versuch 
wurde  die  eine  von  zwei  parallelen,  isolierten,  40mm  voneinander 
entfernten  Kupferscbeiben  mit  dem  Knopf  eines  Elektroskops  von 
Elster  und  Geitel  verbunden,  dessen  Gehäuse  am  Boden  lag. 
Bei  Erregung  der  Schwingungen  zeigten  sich  kleine  schwankende 
Ausschläge.  Wurde  das  Elektroskop  negativ  geladen,  so  zeigte 
sich  eine  rasche  Zerstreuung  durch  die  Schwingungen,  positive 
Ladungen  blieben  unzerstreut  und  zeigten  sogar  kleine  schwankende 
Zunahmen.  Grm. 

E.  LüDiN.  Über  elektrische  Schwingungen.  B.-A. :  Mitt.  Natm-w.  Ges. 
Winterthur  4,  1903.  13  S, 
Die  Arbeit  ist  eine  Zusammenfassung  der  bereits  in  den  Ann. 
d.  Phys.  (4)  7,  584—588,  1902  (diese  Ber.  58  [2],  484,  1902). 
veröffentlichten  mit  seither  erfolgten  weiteren  Versuchen.  Unter- 
sucht wurden  die  bei  Öffnung  und  Schließung  eines  Stromkreises 
dann  eintretenden  Schwingungen,  wenn  dieser  eine  genügende  Kapa- 
zität und  Selbstinduktion  besitzt.  Es  wurde  eine  Spule  mit  592 
bzw.  2823  Windungen  eingeschaltet  Zunächst  wurde  die  nötige 
Stromstärke  bzw.  Potentialdifferenz  untersucht,  um  genügend  starke 
Schwingungen  zu  erhalten.  Der  Nachweis  wurde  mittels  Kohärer 
geführt.  Dann  wurde  an  Stelle  des  Kohärers  ein  Draht  angehängt 
und  an  einem  parallelen  die  Resonanzwirkung  studiert.  Es  wurden 
Haupt-  und  Nebenwellen  gefunden,  wobei  die  Eigenschwingung  der 
Drähte  und  ihre  Kapazität  von  Einfluß  war.  Schließlich  wurde  der 
Kohärerkreis  an  den  Stromkreis  mit  Hilfe  von  blankem  und  über- 
sponnenem  Draht  angehängt     Im  ersten  Falle  kam  ein  Ansprechen 
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noch  bei  700  m  Drahtlänge  zustande,  im  zweiten  nur  bei  160  ra,  in 
beiden  aber  war  die  Wirkung  bei  der  Windungszahl  592  viel  ge- 
ringer. Die  Untersuchungen  erklären,  wie  bei  der  Wellentelegraphie 
infolge  des  Arbeitens  von  Rassel  werk  und  Morseapparat  ein  Ricliten 
des  Kohärers  eintritt.  Grnu 

H.  Veillox.     Einige  Grund  versuche  über  elektrische  Schwingungen. 
Verh.  Naturf.-Ges.  Basel  16,  329—348,  1903. 

—  Propagation    des  ondes    electriques    dans   l'air.     Verh.    85.  Vers. 
Schweiz.  Naturf.  Ges.  Genf  1902,  53—54. 

—  Quelques  exp^riences   fondamentales  sur  les  oscillations  electri- 
ques.    Arch.  sc,  phys.  et  nat.  (4)  15,  481—501,  1903. 

Die  Versuche  wurden  mittels  des  Kohärers  angestellt  Die 
Transversalität  der  Schwingungen  ließ  sich  durch  verschiedene 
Orientation  von  Oszillator  und  Eohärer  nachweisen.  Die  Versuche 
mit  dem  Gitter,  sowie  der  der  Lloyd  sehen  Modifikation  des  Fbesnel- 
schen  Interferenzversuches  entsprechende  Interferenzversuch  ergaben 
ebenfalls  die  bereits  bekannten  Resultate.  Für  die  im  letzten  Fall 
eintretende  Abweichung  vom  optischen  Analogen  wird  die  Hypo- 
these aufgestellt,  daß  eine  sekundäre  Modifikation  durch  in  den 
Blechspiegel  induzierte  Ströme  eintrete.  Grit». 


Sten  Laoerobest.     Über   elektrische   Energieausstrahlung.      102  8. 
Dies.  Stockholm,  1902. 
Die  angewendete  Methode   ist  die   von  Bjebknes  angegebene 
graphische,   wobei  man  zunächst  Mittelwerte  des  Dekrementes  von 
Oszillator  und  Resonator  erhält  und  durch  passende  Abänderung  in 
einem  zweiten  Versuche   dann  diese  einzeln  bestimmen  kann.     Zur 
Abmessung  der  Oszillatorschwingungen   wurde  gleichfalls  eine  von 
Bjebknes   angegebene   Methode   benutzt     Es  wurden   die   Wellen 
eine  lange  Drahtleitung  entlang  geleitet  und  dann  an  einer  Brücke 
reflektieren   gelassen    und    mittels   eines  kleinen   einfachen  Elektro- 
meters  gemessen.     Auch    wurde    in    einigen   Fällen    ein   einfaches 
selbst    konstruiertes    Dynamometer  gebraucht.     Auch    für   die   Ab- 
messung   der    Resonatorwellen     wird     ein    Apparat     zur    elektro- 
metrischen    Messung    bezw.     ein    Dynamometer    angegeben,      die 
sich  durch  leichte  Herstellung  wie  auch  durch  Empfindlichkeit  und 
Zuverlässigkeit  auszeichnen.     Es  ergab  sich,  daß  die  BjTEBKNBSScbe 
graphische   Berechnung   der  Resonanzkurve    auch  für   magnetische 
und  galvanoraetrische  Messungen  gültig  ist     Es  ergab  die  magne- 
tische   Abmessung    mehr    symmetrische    Kurven    als    die    elektro- 
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metrische,  was  mit  der  Theorie  auch  übereinstimmt.  Im  weiteren  wird 
zunächst  die  Abhängigkeit  der  Strahlung  geschlossener  Resonatoren 
von  ihrer  Form  untersucht.  Die  Energieausstrahlung  nimmt  bei 
wachsender  Kapazität  beständig  ab.  Für  denselben  Erreger  ergab 
sich  ein  Maximum  bei  einer  bestimmten  Länge  des  Resonator- 
drabtes,  die  Lage  des  Maximums  ist  von  Kapazität  und  Schwingungs- 
dauer  unabhängig.  Die  Konfiguration,  insbesondere  das  Vorhanden- 
sein von  Spitzen  oder  Windungen  biingt  keine  außergewöhnliche 
Veränderung  in  der  Dämpfung  mit  sich.  Die  Versuche  mit  der 
Hebtz sehen  Anordnung  eines  Dipols  waren  nicht  hinreichend,  um 
die  Richtigkeit  der  Formeln  zu  beweisen,  doch  stehen  sie  auch 
nicht  im  Widerspruch  mit  denselben. 

Bei  abnehmender  Kapazität  der  Resonatoi*platten  nimmt  die 
Dämpfung  rasch  zu.  Als  Methode  wurde  eine  solche  benutzt,  bei 
der  man  mit  einem  Resonator  bekannter  Dämpfung  verglich.  Ein 
richtiges  Maß  für  die  Energieausstrahlung  ist  dann  durch 

nur  gegeben,  wenn  das  Verhältnis  Wellenlänge  zu  Resonator- 
länge gi'ößer  als  2,5  ist.  Werden  die  Kapazitäten  so  befestigt, 
daß  der  Resonator  keinen  vollständigen  Umdrehungskörper  mehr 
bildet,  so  erhält  man  eine  Zunahme  von  Schwingungsdauer  und 
Dämpfung.  Die  Energieausstrahlung  stabförmiger  Leiter  sowohl 
wie  die  Schwingungsdauer  nimmt  bei  wachsender  Dicke  des  Stabes 
zu,  wie  es  auch  die  Theorie  erfordert  Die  Versuche  über  Ober- 
schwingungen von  KiKBiTZ  werden  für  nicht  ganz  ein  wandsfrei 
gehalten.  Verf.  wandte  eine  Methode  an,  wo  er  einen  Resonator 
durch  Oszillatoren  erregt,  deren  Schwingungen  den  Oberschwingungen 
dos  Resonators  entsprechen;  die  Messung  geschab  dynamometrisch. 
Man  findet  so  auch  die  erste  Oberschwingung.  Bei  den  Grund- 
schwingungen wurden  Periode  und  Dämpfung  kleiner  als  theore- 
tisch berechnet  gefunden.  Die  Abweichung  der  Wellenlänge  von 
der  theoretischen  wird  bei  gegebener  Drahtlänge  um  so  größer, 
je  kleiner  der  Selbstinduktionskoeffizient  ist.  Crrnu 

J.  DB  Kowalski.  Sur  Pamortissement  des  oscillations  electriques 
de  Periode  moyenne.  Congr.  d' Angers  de  l'assoc.  frang.  pour  l'avanc 
des  80.  1903.      [:feclair.  ^lectr.  37,  403—404,  1903. 

Die  Kelvin  sehe  Formel  der  Dämpfung  stimmt  mit  den  experi- 
mentellen Ergebnissen  mehrerer  Physiker  nicht  überein;  nach  dem 
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Verf.  liegt  das  nur  daran,  daß  die  theoretisch  geforderten  Versuchs- 
bedingungen  nicht  genügend  genau  innegehalten  worden  sind.  Ist 
dies  der  Fall,  so  stimmt  die  Formel  auf  etwa  2  pro  Mille.       Grtn, 


H.  M.  Macoonald.     The  Bending  of  £lecti'ic  Waves  round  a  Con- 
ducting  Obstacle.     Pi-oc.  Koy.  Soc.  71,  251—258,  1903. 

Magdonald  vergleicht  zunächst  die  Schattenbildung  bei  Licht- 
strahlen und  Schallwellen  mit  der  von  elektromagnetischen  Wellen. 
Die  theoretische  Ableitung  nach  dem  Hutobks sehen  Prinzip  für 
den  Zustand  der  elektrischen  und  magnetischen  Kraft  einer  sich 
in  der  Luft  fortpflanzenden  Welle  in  irgend  einem  Punkte  der 
Oberfläche  einer  vollkommen  leitenden  Kugel  wird  in  eleganter 
Form  mit  Hilfe  Bbssel  scher  Funktionen  berechnet.  £s  ergibt  sieb 
hieraus,  daß,  wenn  elektrische  Wellen  auf  einen  vollkommenen 
Leiter  treffen,  um  so  eher  ein  scharfer  Schatten  entsteht,  je  kleiner 
der  Krümmungsradius  der  Körperbegrenzung  im  Vergleich  zur 
Wellenlänge  ist.  Für  nicht  ganz  vollkommene  Leiter,  wie  z.  B. 
See  Wasser,  ergibt  sich  eine  Schwächung  der  elektrischen  Kraft 
von  weniger  als  0,001  des  für  vollkommene  Leiter  erhaltenen 
Wertes.  Die  Resultate  werden  auf  die  Ausbreitung  der  Wellen  in 
der  drahtlosen  Telegraphie  angewandt.  6rrm. 

H.  PoiNCARfi.     Sur  la  Diflfraction  des  Ondes  ßlectriques:  ä  propos 
d'un  Article  de  M.  Macdonald.     Proc.  Roy.  Soc.  72,  42—52,   1903. 

Nach  PoiNCARfi  liegt  der  schwache  Punkt  der  Macdonald  sehen 
Beweißführung  darin,  daß  zwar  zunächst  vorausgesetzt  sei,  daß  das 
erregende  Zentrum  nahe  der  Oberfläche  des  Leiters  sei  und  zwar 
in  der  Entfernung  der  Größenordnung  der  Wellenlänge,  daß  aber 
die  abgeleiteten  Formeln  sich  dann  auf  jede  beliebige  Entfernung 
des  Erregers  anwenden  lassen.  Verf.  zeigt,  daß  dies  daraus  hervor- 
gehe,   daß    ein   Differentialausdruck    -j-  —  «Ä^a  —  ö"*a    gleich 

Null  gesetzt  sei.  In  dem  Macdonald  sehen  Ansatz  ergibt  sich 
dieser  als  abhängig  von  der  Summe  einer  Reihe,  deren  Terrae 
zwar  gegen  Null  konvergieren,  deren  Summe  dies  aber  nicht  unter 
allen  Umständen  tue.  Verf.  weist  nach,  daß  nur  für  den  einfachsten 
Fall  dies  eintrete,  für  einen  wenig  allgemeineren  Fall  aber  bereits 
nicht  mehr.  Grm, 

Lord  Ratleigh.     On    the    Bending   of  Waves    round    a   Spherical 
Obstacle.     Proc.  Roy.  Soc.  72,  40 — 11,  1903. 
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Verf.  wendet  zunächst  gegen  Macdonalds  Resultate  ein,  daß 
die  sich  aas  ihnen  ergebenden  Folgerungen  ftir  Lichtwellen  noch 
nicht  beobachtet  worden  sind.  In  der  theoretischen  Behandlung 
findet   er   den   entsprechenden   Fehler   darin,    daß    das   Verhältnis 

zwischen  einer  gewissen  Funktion  /n(»Äc)  zu  ihrem  Differen- 

c 

tialquotienten ,  auf  das  es,  wie  auch  in  seiner  „Theory  of  Sound" 

angegeben,  ankomme,  für  große  Werte  von  Jcc  gleich  —  tt,  also 

unabhängig  von  n  gesetzt  sei,  was  nur  gelte,  so  lange  für  kc  =  co 
nur  endliche  Weite  von  n  von  Wichtigkeit  seien.  Nach  seinem 
Werke  seien  es  aber  gerade  unter  diesen  Bedingungen  die  von  der 
Ordnung  oo.  Grm, 

H.  C.  PocKLiNOTON.     Permanent  electric  vibrations.     Nature  67,  486, 

1903. 

Die  von  Macdonald  in  seinem  „Electric  Waves"  (diese  Ber. 
58  [2],  417—418,  1902)  aufgestellte  Hypothese  einer  elektrischen 
Wellenbewegung  in  einem  ringförmigen  Konduktor  ohne  Energie- 
verlust, wird  vom  Verf.  als  äußerst  wichtig  für  die  Betrachtung  der 
Atome  angesehen,  doch  findet  er  sie  für  den  allgemeinen  Fall  nicht 
richtig,  wenn  er  es  auch  für  schwer  hält,  in  der  Überlegung  Mac- 
DONALDS  einen  Fehler  zu  finden.  Für  den  Fall  einer  dielektrischen 
Kugel  des  Radius  a,  die  gleichmäßig  an  der  Oberfläche  geladen 
ist,  findet  Verf.,  daß  diese  im  Falle  der  Oszillation  keine  Wellen 
aussende,  wenn  die  Wellenlänge  der  Oszillation  ein  Vielfaches  des 
Kugeldiameters  sei.  In  solchen  speziellen  Fällen  gelte  Macdonalds 
Annahme.  Grm, 

W.  Mc.  F.  Obb.  The  Impossibility  of  Undamped  Vibrations  in  an 
Unbounded  Dielectric.  Phil.  Mag.  (6)  6,  667—673,  1903. 
Verf.  wendet  sich  gegen  Magdonalds  Resultate,  die  er  in 
seinen  „Electric  Waves^  erhalten  hat  In  einem  unbegrenzten 
Dielektrikum,  in  dem  ein  Kouduktorring  eingelagert  ist,  das  also 
zweimal  zusammenhängend  ist,  erhielt  Magdonald  ganz  reelle  Werte 
für  die  elektrischen  Schwingungen  und  folgerte  daraus,  daß  in 
diesem  ungedämpfte  Schwingungen  existieren  könnten.  Orb  be- 
hauptet, daß  die  reellen  Werte  nur  ein  Zeichen  dafür  seien,  daß 
eine  Ausstrahlung  von  Energie  nicht  in  unbegrenztem  Maße  statt- 
finde, der  Übergang  zu  einem  unendlich  dünnen  Ringe  zeige  dies. 
Weiterhin  zeigt  er,  daß  Macdonalds  Modifikation  des  Poyntiko- 
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sehen  Theorems  wohl  Energieaosstrahlang  in  sich  enthalte,  and 
daß  sich  die  dabei  erhaltenen  Resultate  auf  ein  unbegrenztes  Di- 
elektrikum ausdehnen  lassen.  Schließlich  weist  er  noch  darauf  hin, 
daß  wohl  PocKLiNOTONs  Resultat  solcher  Schwingungen  möglich 
ist,  allein  dann  werde  eben  kein  äußeres  Feld  erregt.  Zum  Schluß 
wird  noch  ein  kleiner  Fehler  der  Rechnung  mitgeteilt.  —  Mac- 
donald erkennt  Orbs  Einwurf  nicht  an.  Grm, 


H.  M.  Magdonald.     The  Bending  of  Electric  Waves  round  a  Con- 
ducting   Obstacle.     Amended  Result.     Proc.  Boy.  8oc.  72,  59—68, 

1903. 

Macdonald  erkennt  die  Berechtigung  der  gemachten  Ein- 
wände an  und  gibt  eine  Abänderung  und  weiteren  Ausbau  seiner 
Theorie  in  der  von  Lord  Rayleigh  angedeuteten  Richtung.     Grm. 


J.  A.  Pollook  and  J.  C.  Closs.     A  comparison   of  the  periods  of 
tbe  electrical  vibrations  associated  with  simple  circuits.    Boy.  ßoc 
New  South  Wales,  Dec.  2,  1903.      [Nature  69,  360,  1904. 
Rechteckige  Drähte   wurden  mit  geraden,  femer  offenen   und 
geschlossenen  Kreisen   und  geschlossenen  Ellipsen  verglichen.     Ge- 
nügende numerische  Resultate  sind  für  die  Längen  von  3  bis  9in 
erhalten  worden.  Grm. 

W.  B.  Morton.  On  the  Connexion  between  Speed  of  Propagation 
and  Attenuation  of  Electric  Waves  along  Parallel  Wires.  PhlL 
Mag.  (6)  5,  643—648,  1903. 

P 

Wenn  elektrische  Oszillationen  der  Frequenz  x—  entlang  un- 
vollkommen  leitenden  Leitern  verlaufen,  so  fuhrt  die  Analysis  auf 
einen  Ausdruck  für  m  =  .-  +  ^^y  wo  x  die  Dämpfung  darstellt 
Für  den  Fall  zweier  Drähte  des  Abstandes  h  und  des  Radius  a 
werden    die   Kurven    aus    angenäherten   Formeln    für  iy  =  —   und 

I  =  —  ^^  9  "  gezeichnet,  wo  v  die  Geschwindigkeit  längs  der 
Drähte  ist.  Sie  lassen  sich  leicht  darstellen  mittels  Aldis'  Tabellen 
für  Jo{xY^)  und  Ji{x]/1),  wo  x  =  2  a  1/--—  ist.    Es  zeigt  sich, 

daß   das  Verhältnis  -  aus    den  Formeln   heraus  fällt     Man    erhält: 
a 
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Für  sehr  große  Werte  von  x  ist  die  Kurve   eine  Gerade,   d.  h.  es 

wird   ö—  =  — y— ;  für  kleine  Werte  von  a?,  d.  h.  eine  sehr  große 

2  7t 
Dämpfung,  wird  x  =  -r-- 


C.  A.  Chant.  The  Variation  of  Potential  along  a  Wire  Trans- 
mitting  Electric  Waves.  Bill.  Joum.  (4)  15,  54—68,  l903t.  Phil.  Mag. 
(6)  5,  331—344,  1903. 

Verf.  untersucht  das  Potential  der  Drahtwellen  in  einer  der 
LscHBB  sehen  ähnlichen  Anordnung  mit  Hilfe  des  magnetischen 
Detektors,  wie  er  ihn  in  seiner  Arbeit  über  den  „Skin"- Effekt 
(SilL  Joum.  (4)  13,  1—19,  1902;  diese  Ber.  58  [2],  459—460,  1902) 
beschiieben  hat,  den  er  hier  nur  wenig  abgeändert  gebraucht.  Er 
untersucht  zunächst  einen  linearen,  einen  zylindrischen  und  zwei 
Kugel-Oszillatoren  und  erhält  entlang  der  Sekundärdrähte  regel- 
mäßig ausgeprägte  Maxima  und  Minima.  Mit  dem  eigentlichen 
Hebtz sehen  Oszillator,  zwei  quadratischen  Metallplatten,  die  mit 
einem  Draht  verbunden  sind,  in  dessen  Mitte  sich  eine  Funken- 
strecke  befindet,  dagegen  erhält  er  nur  ein  ausgeprägtes  Miniraum 
in  der  Nähe  des  Drahtendes.  Und  zwar  ist  dieses  bzw.  ist  die 
so  erhaltene  V*  Wellenlänge  bei  Platten  von  10  bis  30  cm  Seiten- 
lange unabhängig  von  der  Plattengröße,  fast  nur  abhängig  von 
der  Länge  des  Sekundärdrahtes,  während  das  umgekehrte  Ver- 
liältnis  bei  den  Platten  von  über  35  cm  Seitenlänge  herrscht 
Weitere  Minima  scheinen  infolge  der  Störung  durch  die  Eigen- 
schwins^uns:  des  Drahtes  zerstört  zu  sein.  Grnu 


J.  J.  BoROHANN.     Unmittelbare  Beobachtung  stehender  elektrischer 
Drahtwellen.     Phys.  ZS.  4,  266—267,  1903. 

Bei  stehenden  elektrischen  Drahtwellen  kann  man  in  der 
Abons sehen  Röhre  in  Luft  von  wenig  Millimetern  Druck  zwischen 
zwei  Drähten  ein  Leuchten  an  den  Schwingungsbäuchen  beobachten, 
CooiiiDOE  hatte  dies  auch  in  freier  Luft  beobachtet.  Verf.  fand 
es  auch,  wenn  die  Abons  sehe  Röhre  nur  einen  Draht  enthält;  die 
Leuchterscheinungen  sind  dann  von  spindelförmigem  Aussehen. 
Am  besten  ist  ein  Druck  von  4  bis  5  mm  schnell  und  regelmäßig 
arbeitender  Unterbrecher.  Die  Erscheinung  setzt  erst  nach  einiger 
Zeit  ein.  Grm. 
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Ebich  Marx.  Über  die  Dispersion  elektrischer  Wellen  in  Wasser. 
Phys.  Z8.  4,  531—532,  1903. 
Verf.  betont  nochmals  nachdrücklich,  daß  im  Frequenzbereich 
10""'  bis  10—®  keine  Dispersion  in  Wasser  eintrete,  also  seine 
Formel  hier  nicht  mehr  gelte,  daß  ferner  die  einzig  nach  einheit- 
lichen Methoden  angestellten  Messungen  für  kürzere  Wellen,  näm- 
lich die  von  Dbudb  und  von  ihm  selbst,  auch  da  nur  eine  schwache 
normale  Dispersion  ergeben.  Ob  überhaupt  anomale  DispersioD 
vorhanden  sei,  habe  man  erst  nach  einheitlicher  Methode  unter 
kontinuierlicher  Variation  der  Wellenlänge  festzustellen.        Grm. 


F.  Hasbnöhbl.  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  über  die  Absorption 
elektrischer  Wellen  in  einem  Gase.  Wien.  Anz.  1903,  29  t-  Wien. 
Ber.  112  [2  a],  30—35,  1903. 

Es  wird  gezeigt,  daß  die  Formeln  dieser  Abhandlung  ohne 
weiteres  eine  Theorie  der  trüben  Medien  liefern.  Man  kommt  zu 
denselben  Formeln  wie  Lord  Ratlbiqh  auf  einem  ganz  anderen 
Wege,  wenn  man  dessen  spezielle  Annahmen  einführt  Es  ergeben 
sich  auch  leicht  die  Gleichungen  für  anomale  Dispersion.      Chrm. 


B.  FiELD.  A  study  of  the  phenomenon  of  resonance  in  electric 
Circuit  by  the  aid  of  oscillograras.  Electrician  50,  979—983,  1031 
—1034,  1068—1070,  1903.  Journ.  Inat.  Electr.  Engin.  32,  647—704,  1903. 
Bull.  soc.  intern,  des  Electr.  (2)  3,  358 — 398,  1903. 

Der  Oszillograph  von  Duddell  gab  gute  Aufzeichnungen  der 
in  einem  Wechselstromkreise  auftretenden  Modifikationen  der  Strom- 
kurven  infolge  der  verschiedenen  Belastung  mit  Widerstand  und 
Selbstinduktion  und  insbesondere  durch  den  Einfluß  der  Resonanz. 
Es  wurden  diese  Kurven  bei  dem  Studium  des  Verhaltens  der 
2500  Kilowatt-Generatoren  der  Glasgower  Tramway  erhalten. 

Gmt. 

T.  H.  Havelock.     On  the  Pressure  of  Radiation.     Pbil.  Mag.  (6)  6, 

157—165,  1903. 

Verf.  geht  zunächst  von  elektrischen  Drahtwellen  aus  und  dann 
zu  freien  Wellen  über.  Er  findet,  daß  der  auftretende  Strahlungs- 
druck, der  auf  eine  Fläche  senkrecht  zur  Richtung  des  Strafales 
wirkt,  gleich  der  mittleren  Dichte  der  Energie  der  Wellen  in  dieser 
Oberfläche  ist.  Für  den  Fall,  daß  strahlende  Energie  aus  allen 
Richtungen  auftrifft,   ergibt  sich  der   totale  Strahlungsdruck   zu  Vs 
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der  totalen  einfallenden  Energie.     Der  verfolgte  Weg  schließt  sich 
im  großen  nnd  ganzen  dem  von  Labmob  angegebenen  an.        Grm. 


K.  VON  Wbsbkdonk.  Über  Spitsenausströmungen  infolge  von 
TBSLA-Entladiingen.  Phys.  Z8.  4,  465—469,  1903. 
Die  Versuche  wurden  mit  ganz  besonderen  Vorsichtsmaßregeln 
ansgefühit,  um  den  Einfluß  der  durch  das  Erregersystem  erzeugten 
ionisierten  Lufl  und  elektrostatischen  Ladungen  zu  vermeiden;  es 
zeigte  sich  dann  stets  Ausströmen  von  positiver  Elektrizität.  Die 
Anordnung  des  TBSLA-Transformators  war  nach  Himstbdts  An- 
gaben getroffen,  wobei  keine  Resonanz  eintritt  und  dementsprechend 
nur  geringe  Ausstrahlung.  Bei  Versuchen  mit  einem  Rühhkobff- 
schen  Funkeninduktor  erhält  man  mit  Waoneb  schem  Hammemnter- 
brecher  mehr  positive,  sonst  mehr  negative  Ladungen.  Die  positiven 
Wirkungen  scheinen  stärker  zu  sein,  wenn  die  Entladung  disruptiv 
(eigentliche  Büschelentladung)  wird.  Grm. 


L.  Hbbmann.  Über  elektrische  Wellen  in  Systemen  von  hoher 
Kapazität  und  Selbstinduktion.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  932—963,  1903. 
Die  Versuche  bezweckten  eine  Anordnung  zu  finden,  die  zur 
Erkläining  der  Nervenleitung  dienen  konnte.  Es  zeigte  sich,  daß 
in  Systemen  der  behandelten  Art  jede  plötzlich  auftretende  Potential- 
differenz sich  in  Form  einer  gedämpften  Welle  über  das  ganze 
System  fortpflanzt  und  so  im  Falle  dauernder  Erregung  schließlich 
eine  stationäre  Potentialverteilung  entsteht.  Eine  solche  Einrichtung 
ist  ein  beschränktes  Modell  der  Nervenfaser,  da  es  deren  Erregbar- 
keit nicht  besitzt,  doch  zeigt  es  den  Elektrotonus ,  die  Erregungs- 
leitnng  und  eine  so  geringe  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  wie  sie 
bei  Nerven  beobachtet  ist.  Chrm. 


AiiESSANDBO  Abtom.  Sulla  produzione  dei  raggi  di  forza  elettrica 
a  polarizzazione  oircolare  od  ellitica.  Lincei  Bend.  (5)  12  [l],  197 
—203,  1903  t.  Oim.  (5)  5,  273—277.  1903.  L'Elettriciata  12,  129,  1903. 
[li^^clair.  ^lectr.  36,  396—398,  1903. 

Verf.  hat  zirkulär-  bzw.  elliptisch-polarisierte  elektrische  Wellen 
von  großer  Wellenlänge  erzeugt,  indem  er  von  der  Anordnung  der 
Wecbselstromkreise  zur  Herstellung  rotierender  Magnetfelder  aus- 
ging, in  der  zwei  senkrecht  zueinander  stehende  Spulen  hinter- 
einander mit  Hilfe  eines  Kondensators  im  Nebenschluß  so  an- 
geordnet  sind,   daß  in    ihnen   gleiche  Stromstärken,   aber  mit   der 
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Phasenverschiebung  ^  auftreten.  Aus  einer  Vektordarstellung  er- 
gibt sich  einfach  die  Bedingung  4  «^n^Xa  C  =  1.  In  der  Versucbs- 
anordnung  sind  nun  diese  Spulen  durch  zwei  Funkenstrecken  ersetzt, 
die  senkrecht  zueinander  stehen.  £s  wird  nachgewiesen,  daß  in 
der  Tat  bei  der  Anordnung  rotierende  elektromagnetische  Felder 
entstehen.  Die  Anwendung  auf  die  Telegraphie  ohne  Draht  ge- 
schieht mittels  zweier  Antennen,  die  im  Winkel  zueinander  stehen. 
Man  hat  hier  zur  Erreichung  einer  Abstimmung  außer  der  Änderung 
der  Wellenlänge  noch  die  Möglichkeit,  die  Phasendifferenz  9  zu 
ändern.     Versuche  sind  günstig  verlaufen.  Grm, 

Georg   Sbibt.     Experimente   über   die  Phase   elektrischer   Schwin- 
gungen.    Phys.  ZS.  4,  817—820,  1903. 

Bilden  zwei  geschlossene  Kreise  Oszillator  und  Resonator,   so 

gilt    bei    loser   Koppelung    und    Vernachlässigung    der    Dämpfung 

V  C  X  VL   T 

-^  =  y^^r        n  T~'      ^"^*  ^®°  ^^^^  vollkommener  Resonanz  CiLi 

r  1         C/j  X/j  —  C2  X/a 

=  CaXa  ändert  sich  also  die  Phase  spiningweise  um  ISO**.  Der 
Fall  wird  noch  etwas  weiter  diskutiert  und  auf  offene  Systeme 
ausgedehnt.  Experimentell  läßt  sich  dies  schön  zeigen:  Wenn  zwei 
abgestimmte  Seist  sehe  Spulen  als  Oszillator  und  Resonator  erregt 
werden,  so  treten  Büschelentladungen  entweder  an  den  zugewandten 
oder  entgegengesetzten  Enden  auf,  durch  geringe  Veränderung  der 
Kapazität  kann  man  das  Umspringen  in  die  entgegengesetzte  Er- 
scheinung hervorrufen.  In  ähnlicher  Weise  kann  eine  dritte  Spule 
zwischen  zwei  Spulen  entweder  schwächend  oder  aber  auch  ver- 
stärkend auf  das  Feld  des  Oszillators  wirken.  Grm. 


Ferdinand  Braun.  Einige  Versuche  über  Magnetisierung  durch 
schnelle  Schwingungen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  326—333,  1903. 
Bei  Benutzung  von  sehr  fein  verteiltem  Eisen,  das  zweckmäßig 
in  Vaselinöl  eingebettet  war,  zeigte  sich,  daß,  wenn  solches  in  die 
Primärspule  eines  Kondensatorkreises  eingefährt  wurde,  die  Funken- 
länge in  der  Sekundärspule  erheblich  stieg.  Nach  den  Versuchen 
ist  dies  aber  nicht  durch  Änderung  der  primären  Schwingungs- 
dauer zu  erklären,  es  ist  eine  Wirkung  der  schnellen  Magnetisation 
und  Entmagnetisation ,  d.  h.  der  dabei  eintretenden  Änderung  der 
Anzahl  der  geschnittenen  Kraftlinien.  Nach  einem  weiteren  Ver- 
such gestattet  das  Eisenpulver  auch   die  Kraftlinien  nach  außen  in 
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bestimmter  Richtung  fortzuleiten.  Permanenter  Magnetismus  in  ihm 
wird  durch  die  schnellen  Schwingungen  zerstört.  Der  Energie- 
verbrauch durch  FoucAULT  -  Ströme  ist  sehr  gering.  Zu  genaueren 
Versuchen  wurde  die  Bestimmung  der  Resonanzkurve  des  Flaschen- 
kreises verwandt;  sie  verlief  mit  Eisen  erheblich  flacher  als  ohne 
dasselbe.  Die  Schwingungszahl  wurde  vertieft,  als  ob  die  Selbst- 
induktion auf  ihren  vierfachen  Betrag  gestiegen  sei.  Gemenge  mit 
weniger  Eisen  wirkten  schwächer.  Das  fein  verteilte  Eisen  wirkt, 
als  ob  es  eine  stärkere  magnetische  Koppelung  bedinge.  Man  kann 
es  dementsprechend  verwenden,  besonders  aber  auch  zur  Lokalisation 
der  magnetischen  Energie.  Überhaupt  kann  man  durch  solche 
Metallverteilung  in  Isolatoren  Mittel  von  sehr  hoher  Dielektrizitäts- 
konstante herstellen  und  solche  können  für  wissenschaftliche  und 
praktische  Zwecke  sehr  wertvoll  sein.  Grm, 


A.   Tbowbbidge    e   L.    ämaduzzi.      Influenza    delle    onde    elettro- 

magnetiche    e    reazione    del    circuito    sul    getto    a   mercurio    di 

Lippmann.     Cim.  (5)  5,  322—325,  1903. 

Es  ergab   sich  je  nach  der  Richtung  des  unter  der  Wirkung 

der  elektrischen  Wellen   auftretenden  Stromes  eine  Beschleunigung 

oder  Verminderung  der  kapillarelektrisehen  Wirkung  im  Lippmann- 

schen  Elektrometer.  Grm, 

Th.  Tommasina.  La  construction  du  premier  type  de  cohereur  ä 
goutte  de  mercure  entre  electrodes  metalliques.  Soc  Pliys.  Geneve, 
4.  Juni  1903.    [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  16,  599—601,  1903. 

Mabgoni  hat  die  Erfindung  dieses  Kohärers,  mit  dem  er  seine 
Erfolge  bei  der  Telegraphie  ohne  Draht  über  den  Atlantischen 
Ozean  hinweg  erzielte,  seinem  Mitarbeiter,  dem  italienischen  SchiflTs- 
leutnant  Solabi,  zugeschrieben.  In  einer  Preßpolemik  ergab  sich, 
daß  die  erste  Anwendung  dieses  Kohärers  in  der  italienischen 
Marine  im  Januar  1901  von  dem  Unteroffizier  Castelli  gemacht 
wurde.  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  er  bereits  1899  damit  gearbeitet 
und  es  1900  veröffentlicht  habe.  Spater  hat  er  dann  als  Elektroden 
Kohlezy linder  verwendet,  die  zugleich  die  Oxydation  des  Queck- 
silbers vermindern.  In  einem  Brief  des  italienischen  Marine- 
ministeriums  wird  ihm  die  Priorität  zuerkannt.  Grm. 


Ebnesto  Dbaoo.    SuUe  opposte  variazioni  di  resistenza  dei  coherer 
a  perossido  di  piombo  per  influenza   delle  onde  elettriche.     Cim. 

(5)  6,  197—200,  1903. 
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Während  Bbaklt  gefunden  hatte,  daß  die  Eohüi;er  mit  Kupfer- 
peroxyd unter  dem  Einfluß  von  elektrischen  Wellen  eine  Zunahme 
des  elektrischen  Widerstandes  zeigen,  hatte  Verf.  auch  mehrere 
Male  eine  Abnahme  beobachtet.  Eine  genauere  Untersuchung  be- 
stätigt, daß  unter  dem  Einfluß  der  elektrischen  Wellen  eine  Ab- 
nahme des  Widerstandes  eintritt,  wenn  sie  schwach  sind,  sonst 
tritt  eine  Zertrümmerung  der  leitenden  Brücken  und  damit  eine 
Zunahme  ein.  Grtw. 

G.  TissoT.  Sur  la  durde  du  ph^nomfene  de  coberence.  Congre« 
d'Angers  de  TAss.  franc.  pour  Pavanc.  des  sc.  1903.  [fkslair.  dlectr.  38, 
361—362,   1903. 

Der  Kohärer  war  in  den  Ladungskreis  eines  Kondensators  ein- 
geschaltet. Mittels  Pendelunterbrechers  konnte  die  Zeit  der  Ein- 
wirkung des  elektrischen  Funkens  auf  Sek.  beschränkt  werden; 

es   war   aber   keine   zeitliche  Veränderung   der  Kohärerwirkung  zu 
bemerken.     Auch  bei  der  Verwendung  eines  Revolverschusses,  bei 

der  man  r^  Sek.  erhielt,  trat  die  Einwirkung  stets  ohne  zeilliches 

Anwachsen  ein.  &rm, 

C.  TissoT.  Sur  un  appareil  h  eWet  magnetique  propre  k  servir  de 
detecteur  d'ondes  electriques.     C.  B.  136,  361—364,  1903. 

Bei  Versuchen  über  die  Vorgänge  in  den  Antennen  verwandte 
der  Verf.  neben  dem  Detektor  von  Rüthbrfobd  auch  ein  Bolo- 
meter,  beide  gaben  indessen  verschiedene  Resultate.  Die  Ver- 
gleicbung  ließe  sich  zum  Studium  des  Apparates  verwenden.  Der 
MABCONische  Detektor  ist  besser  zur  Untersuchung  geeignet.  Verf. 
gibt  zwei  Modifikationen  an,  von  denen  die  zweite  das  Aussehen 
eines  Gramme  sehen  Ringes  zwischen  den  Polen  eines  Dynamos 
hat,  indem  Verf.  hierbei  ein  drehendes  Magnetfeld  an  Stelle  des 
alternativen  Feldes  von  Marconi  setzt.  (rrm^ 


C.  TissoT.  Sur  le  ddtecteur  d'ondes  k  effet  magnetique.  Bull. 
S^ances  Soc.  Frang.  de  Phys.  1903,  29— 36  t.  Joum.  de  pliys.  (4)  2,  342 
—348,   1903. 

Während  der  Marconi  sehe  Detektor  darauf  beruhen  soll,  daß 
das  zeitliche  Zurückbleiben  der  Magnetisation  durch  das  Auftreifen 
der  elektrischen  Wellen  plötzlich  vermindert  wird,  hat  der  Verf. 
zwei  Modelle  konstruiert,  in   denen  es  sich  um  eine  Verminderung 
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der  eigentlichen  Hysteresis  handelt  In  einem  Fall  bewegt  sich 
ein  gebogener  Magnet  so,  daß  seine  Enden  vor  den  Endflächen 
einer  geraden  Öpule  mit  Kern  vorbeipassieren,  im  zweiten  Fall  be- 
wegt sich  ein  dem  Gbammb  sehen  ähnlicher  Ring  von  Eisen  zwischen 
den  Polen  eines  Elektromagneten;  in  beiden  Fällen  werden  in  einer 
Seknndärleitung  Ströme  induziert,  deren  Verlauf  durch  das  Telephon 
beobachtet  wird.  Verf.  bezeichnet  diese  beiden  Anordnungen  als 
gegründet  auf  „alternative"  bzw.  „rotierende"  Hysteresis.  Die 
Empfindlichkeit  ist  so  groß,  wie  die  der  Kohärer.  Grm, 


TissoT.  Nouveaux  r^cepteurs  magn^tiques  de  Mabgoni  pour  la 
t^l^graphie  sans  fil.  Soc.  Fran^.  de  Phya.  Nr.  191,  2—3,  1903.  Bull, 
s^nc.  Soc.  FranQ.  de  Phys.  1903,  12*— 14*. 

Auf  Grund  seiner  Versuche  kommt  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß 
im  großen  und  ganzen  im  Mabgoni  sehen  ebenso  wie  im  Detektor 
von  RuTHBBFORD  rcinc  Hysteresiserscheinungen  in  Frage  kommen, 
nicht,  wie  Margoki  annahm,  ein  zeitliches  Zurückbleiben  der  Mag- 
netisierung. Grm. 

G.  TissoT.  Sur  la  mesure  de  Teffet  des  ondes  electriques  ä  distance 
au  moyen  du  bolom^tre.  C.  B.  137,  846—848,  1903. 
Weitere  Versuche  mit  dem  Bolometer  ergaben  eine  große 
Empfindlichkeit.  £s  konnten  bis  auf  40  km  Distanz  Zeichen 
empfangen  werden.  Für  indirekte  Erregung  ist  es  empfindlicher, 
es  ist  nach  dem  Verf.  geeigneter  zur  Benutzung  bei  der  abge- 
stimmten Telegraphie  ohne  Draht.  Grm. 

C  TissoT.  Note  sur  des  appareils  de  mesure  d'ondes  Electriques. 
Congr^a  d 'Angers  de  l'Ass.  franc.  pour  l'avanc.  des  sc.  1903.  [flclair. 
Electr.  38,  366—367,   1903. 

Verf.  gibt  als  Empfangsapparate  für  elektrische  Wellen  ein 
Bolometer,  das  auf  den  Zweigen  einer  Whbatstonb sehen  Brücke 
angebracht  ist,  und  einen  verbesserten  magnetischen  Detektor  an, 
der  die  Messung  mittels  Galvanometer  gestattet.  Beide  zusammen 
sind  zum  Studium  der  Energie-  und  Dämpfungsverhältnisse  geeignet, 
da  das  Bolometer  die  Gesamtenergie,  der  Detektor  die  maximale 
Energie  angibt.  Grm. 

A.    Slabt.      Der    Multiplikationsstab,    ein    Wellenmesser    für    die 
Fankentelegraphie.     Elektrot.  ZS.  24,  1007—1012,  1903. 
Der  Multiplikationsstab   ist   ein  Holz-   oder  Glasstab,   auf  den 

Fortichr.  d.  Phys.    LIX.    2.  Abt.  J7 
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dünDer  Eupferdraht  zur  Spule  gewickelt  ist.  Er  wirkt  wie  ein 
SxiBT  scher  Multiplikator.  Er  schwingt,  an  einem  Ende  geerdet^ 
mit  Vi  Wellenlänge  des  Erregers  und  bei  vollkommener  Resonanz 
erscheinen  wie  bei  jenem  am  freien  Ende  Licbtbaschel  infolge  der 
Potentialsteigerung  durch  die  Spule.  Indem  man  mit  einem  ge- 
erdeten Draht  an  dem  Stabe  entlang  gleitet,  stellt  man  auf  maximale 
Lichterscheinung  ein  und  erhält  so  auf  bedeutend  genauer  als 
1  Proz.  die  Wellenlänge  des  Erregers.  Der  Stab  ist  hauptsächlich 
für  praktische  Zwecke  geeignet.  Grm» 

H.  Th.  Simon.    Über  die  Erzeugung  hochfrequenter  Wechselströme 
und  ihre  Verwendung  in  der  drahtlosen  Telegraphie  (nach  Ver- 
suchen mit  Herrn  M.  Rbigh).     75.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Kassel 
1903.     Phy«,  ZS.  4,  737—742,  1903  t. 
Die  bisherige  Erzeugung  von  elektrischen  Schwingungen  mittels 
Luftfunkenstrecken  und  Induktionsapparaten  liefert  nur  Hochfrequenz- 
ströme    sehr   unregelmäßiger   Art.      Sehr   wirksame    Wellen    durch 
gleichmäßige  Hochfrequenzströme   erhält  man   nach   dem  Verf.  nur 
durch  hochgespannten  Gleichstrom  und  Vakuumfunkenstrecke.    Es 
wurden    ausführlich    die    Betriebsbedingungen    des    Metallflammen- 
bogens  in  der  Vakuumfunkenstrecke  besprochen,  da  man  vor  allem 
dahin  streben  muß,   die  Entladungspausen   zu  kürzen   und  die  Am- 
plituden zu  steigern.  Grnt, 


OsBSTB  MuBANi.  Sopra  un  punto  fondamentale  della  teoria  del 
sistema  Slaby  di  radiotelegrafia.  Bend.  Lomb.  (2)  36,  1078,  1903. 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  in  Slabts  Anordnung  nicht,  wie 
dieser  annimmt,  am  Ende  der  Antenne  ein  Knoten  der  elektrischen 
Krafl  sich  befinde,  weil  der  Kohärer  die  Antenne  von  der  Erde 
isoliere.  Es  trete  gerade  ein  Bauch  auf,  wenn  auch  nur  während 
der  ersten  Schwingungen,  diese  sind  aber  auch  nur  die  einzig 
wirksamen.  Grm, 

A.  KoEPSEL.  Über  Resonanzschwierigkeiten  bei  der  drahtlosen 
Telegraphie.  Bingl.  Journ.  318,  S.-Ä..  6  S.  1903. 
Verf.  führt  die  Resonanzschwierigkeiten  darauf  zurück,  daß 
der  Funkenwiderstand  im  Priraärkreise  nicht  genügend  erforscht  sei. 
Unter  der  Annahme  einer  Abhängigkeit  desselben  von  der  fiber- 
gehenden Elektrizitätsmenge  und  damit  auch  von  der  Zeit,  berech- 
net Verf.   die   auftretende   Dämpfung;   es  ergaben  sich   bedeutend 
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größere  Dämpfongen,  so  daß  unter  Umständen  z.  B.  nar  eine  ein- 
zige Sohwingung  zustande  kommt.  Die  Diskussion  der  an- 
gewandten Funktion  Vocf*  für  den  Widerstand  zeigt  auch  noch  im 
zeitlichen  Verlauf  Schwierigkeiten,  die  dementsprechend  aber  nur 
im  Erreger,  nicht  im  Resonator  auftreten  können  und  damit  die 
Resonanz  verhindern  können.  Die  Arbeit  soll  nur  eine  Anregung 
geben,  in  dieser  Richtung  experimentell  vorzugehen.  Orm. 


E.  Leoheb.     Über  künstliche  Elektrisierung  der  Erdkugel.     Phys. 

ZS.  4,  320—321,  1903. 

Lecheb  nimmt  als  das  eigentlich  wirkende  der  drahtlosen 
Telegraphie  nicht  die  Hebtz sehen  Atherwellen  an,  sondern  stellt 
die  Hypothese  auf,  daß  dadurch,  daß  man  in  der  Antenne  elek- 
trische Ladungen  von  der  Erde  fortschicke,  die  dann  wieder  zurück- 
strömen, der  Endungspunkt  der  Antenne  abwechselnd  positiv  und 
negativ  geladen  werde.  Diese  Ladungen  pflanzen  sich  dann  wellen- 
förmig in  der  Erde  fort.  Als  entscheidend  betrachtet  er  ein 
Experiment,  das  in  folgender  Weise  anzustellen  sein  würde.  Ein 
horizontaler  Draht  verbinde  zwei  Punkte  a  und  h  der  Erdober- 
fläche, die  so  liegen,  daß  ah  gleich  einer  halben  Wellenlänge  sei 
und  in  der  Richtung  nach  der  Geberantenne  verlaufe;  nur  in  diesem 
Falle  erfolgt  nach  Legheb  ein  Ansprechen.  Grm. 

A.  VoLLEB.  Zur  Frage  der  Mitwirkung  der  Erdoberfläche  bei  der 
Fortpflanzung  elektrischer  Wellen.  Phys.  ZB.  4,  410 — 413,  1903. 
Verf.  hat  dem  mit  Seiet  sehen  Schwingungskreise  Versuche  an- 
gestellt, um  die  von  Lecheb  aufgeworfene  Frage  zu  entscheiden. 
Seiet  ersetzt  die  Antenne  durch  angehängte  Spulen,  als  Indikator 
dienten  Geißlerröhren.  Der  zum  Anschluß  der  Spule  in  bezug  auf 
die  Flaschenbatterie  symmetrisch  gelegene  Punkt  wurde  entweder 
geerdet  oder  analog  der  Bbaük  sehen  Anordnung  mit  einer  iso- 
lierten Spule  verbunden.  Es  wurde  eine  abgestimmte  zweite  Spule 
(bzw.  Spulenpaar)  untersucht.  Es  zeigte  sich,  daß  nur  bei  gleich- 
zeitiger Erdung  die  Geißlerröhre  der  zweiten  Spule  über  die  Ent- 
fernung von  1  m  hinaus  erregt  werden  konnte.  Die  Versuche 
^ngen  bis  auf  eine  Entfernung  von  60m  mit  gleichem  Erfolg; 
doch  nahm  mit  der  Entfernung  die  Stärke  der  Einwirkung  ab. 
VoLLEB  formuliert  die  Ergebnisse:  L  Der  bei  geschlossenem 
Funkenkreise  symmetrische  Gegen punkt  zum  Anschlußpunkt  der 
Antenne  bewirkt,  geerdet,  kräftige  oszillierende  Elektrisierungen  der 
Erdoberfläche.    2.  Diese  pflanzen  sich  in  der  Erdoberfläche  fort  und 

17* 
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erregen  eine  abgestimmte  Spule  kräftig  und  in  weit  größeren  Ent- 
fernungen, als  die  Luftwellen.  Verf.  vermutet,  daß  die  Intensitäts- 
abnahme nicht  wie  im  letzteren  Falle  umgekehrt  quadratisch,  sondern 
höchstens  linear  erfolge.  Grm. 

A.  VoLLBB.     Zur  Frage  der  Mitwirkung  der  Erdoberfläche  bei  der 
Fortpflanzung  elektrischer  Wellen.    (Zweite  Mitteilung.)    Phya.  ZS. 

4,  664—666,  1903. 

Die  früheren  Versuche  des  Verf.  mit  der  Ssibt  sehen  Anord- 
nung schienen  ihm  nicht  ein  wandsfrei  und  darum  nicht  genügend 
beweisend  zu  sein.  Aus  diesem  Grunde  hat  er  neuere  Versuche 
mit  einem  kleinen  Demonstrationsapparat  des  Bbaük  sehen  Systems 
angestellt,  indem  er  einmal  Erdschluß,  das  andere  Mal  Antennen 
verwendete,  wobei  er  nun  den  Übelstand  der  ersten  Versuche  ver- 
mied, daß  die  Leitung  zur  Erde  erst  eine  größere  Strecke  durch 
Luft  ging  und  so  auf  die  Leuchtröhren  hätte  einwirken  können. 
In  der  Tat  bekam  er  jetzt  für  den  bloßen  Erdschluß,  wenn  auch 
noch  Wirkung  vorhanden  war,  doch  so  viel  geringere  als  bei 
Antennenbenutzung,  daß  er  daraus  schließt:  „Obwohl  eine  fort- 
schreitende Elektrisierung  der  Erdoberfläche  stattfindet,  ist  sie  doch 
nicht  so  beschaffen,  daß  ihr  für  die  praktische  Telegraphie  eine 
Bedeutung  zukommt,  wie  es  nach  den  ersten  Versuchen  schien." 

Grm. 

E.  Legheb.    Bemerkungen  zu  den  Versuchen  des  Herrn  A.  Volleb 
über  die  Frage  der  Mitwirkung  der  Erdoberfläche  bei  der  Fort- 
pflanzung elektrischer  Wellen.     Phys.  Z8.  4,  722 — 723,  1903. 
Lbghbb    zeigt,   daß   Vollbb    bei    seiner   zweiten   Anordnung 
keine  große  Wirkung  erhalten  konnte,  weil  diese  Anordnung  einen 
kurzgeschlossenen  Kondensator  vorstelle,  wodurch  eine  Ausbreitung 
der   elektrostatischen  Wirkung   nicht   stattfinden   könne.     Er   bleibt 
infolgedessen   bei  seiner  Ansicht  der  Hauptwirkung  durch  Elektri- 
sierung der  Erdoberfläche  und  spricht  die  Vermutung  aus,  daß  nur 
durch   Versuche   mit    einem   freien   Ballon   die    Sache    entschieden 
werden  könne.  Grm. 

A.  Vollbb.     Zur  Frage   der  Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  in 
der    Erdoberfläche.     Erwiderung    auf    Herrn    Lbghebs    Bemer- 
kungen.    Phys.  ZS.  4,  820,  1903. 
Bei   der   zweiten  Versuchsreihe  des  Verf  kommen  nicht,  wie 

Lecher  es  annehme,   oder  wenigstens  nicht  in  dem  Maße,  wie  es 
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dieser  annehme,  eine  Eondensatorwii-kung  in  Frage,  da  die  Lage 

der  Kapazität  so   war,  daß  die  Außenfläche   des  sie  darstellenden 
Metallrohres  senkrecht  zur  Erdoberfläche  stand.  Grm, 


Abco.     Über  ein  neues  Verfahren  zur  Abstimmung  funkentelegra* 
phischer  Stationen  mit  Hilfe  des  Multiplikators.     Elektrot.  Z8.  24, 

6—12,  1903. 

Das  Verfahren  bezweckt,  die  zeitraubende  Einstellung  der 
Resonanz  eines  Empfängers  auf  den  Geber  abzukürzen.  Es  wird 
dazu  die  Luftleitung,  die  über  eiüe  Spule  Sv  geerdet  ist,  durch  die 
Spule  Se,  die  eine  Fortsetzung  jener  an  der  Anschlußstelle  der 
Luftleitung  ist,  an  den  Fritter  und  den  Kondensator  in  Reihe  direkt 
angeschlossen,  der  Kondensatorkreis  ist  am  Ende  der  Spule  Sv  wieder 
angeschlossen.  Für  jeden  Geber  besitzt  dann  Sv  +  Se  eine  be- 
stimmte Größe,  ist  diese  ermittelt,  so  kann  man  durch  Bestimmung 
der  eigenen  Resonanz  des  Empfangssystems  Sv  bzw.  Se  leicht  für 
sich  bestimmen.  Die  Methode  ist  auch  zur  Bestimmung  der  Dämp- 
fung verwendbar.  Chmi, 

RoBEBT  DB  Valbbbuzb.    Sur  un  nouveau  mode  de  production  des 
ondes    ^lectriques   employ^es    en    telegraphie    sans   fil.      L'6claii-. 
^lectr.  36,  81—84,  1903. 
Eine    gute   Abstimmung   der    elektrischen    Wellen    kann   man 
nach    dem  Verf.    nur   erzielen,   wenn   man   die   Funkenstrecke   des 
Hbbtz  sehen    Oszillators    wegläßt,    da    dort     infolge    wechselnden 
Widerstandes   und  durch  Dämpfung  keine   reine   Schwingung  ent- 
stehen  kann.     Er  setzt  statt  dessen   eine  leergepumpte   Glasröhre 
mit   Quecksilberelektroden   und    konstanter   Stromquelle.     Die   bei 
geeigneter    Anordnung    erzielten    Schwingungen    wirken    auf    die 
Sekundärspule   eines   Transformators,  die  auf  der  einen  Seite   ge- 
erdet ist,  auf  der  anderen  zur  Antenne  fuhrt.  Chrm. 


NiKOLA  Tbsla.     System  abgestimmter  Funkentelegraphie.     Westei-n 
Electrician  Nr.  13,  28.  März  1903.     [Elektrot.  Z8.  24,  608—609,  1903. 

Tbslas  System  besteht  darin,  daß  die  Wirkung  der  auf- 
gefangenen Wellenimpulse  zur  Schließung  von  zwei  oder  mehreren 
geöffneten  Eontakten  eines  Relais  benutzt  wird,  das  dann  erst  die 
eigentlichen  Zeichen  gibt.  Indem  nun  jeder  Kontakt  nur  unter  der 
Einwirkung  einer  bestimmten  Wellenlänge  geschlossen  wird,  kann 
man  durch  Kombination  zweier  oder  mehrerer  Sender  von  ver- 
schiedener  Wellenlänge    bei    gleichzeitiger    Erregung   in    der   Tat 
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erzielen,  daß  nur  ein  bestimmter  Empfänger,  der  eben  gleichzeitig 
auf  die  verschiedenen  Wellen  reagiert,   auf  die  Zeichen   anspricht. 

Grm. 

G.  Seibt.     Wellentelegraphie.    Phys.  ZS.  4,  485—488,  1903. 

Verf.  geht  näher  auf  einige  Stellen  von  Graf  Abcos  Aufsatz 
„Über  ein  neues  Verfahren  zur  Abstimmung  funkentelegraphischer 
Stationen  mit  Hilfe  des  Multiplikators^  ein.  Einerseits  bestätigt 
er  die  Resultate  und  Folgerungen  durch  eigene  Versuche  bzw. 
seine  früheren  Veröffentlichungen.  Andererseits  widerlegt  er  einiges, 
z.  B.  die  Annahme  Abgos  über  die  Vorgänge  im  Bbauk  sehen 
System  bei  Abstimmung  und  Verstimmung  der  einzelnen  Teile; 
für  letzteres  wird  ein  Experiment  angeführt.  Grm. 


G.    FbbbiA.      Sur    les    ondes   hertziennes    en   t^lögraphie   sans  fil. 

C.  B.  136,    1248—1251.  1903. 

Sur  l'utilisation   de  l'^nergie  pour  les  transmissions  de  tele- 

graphie  sans  fil.     C.  R.  136,  1310— 1312,  1903. 

Die  Versuche  beschäftigten  sich  mit  Länge,  Kapazität  and 
Wellenlänge  der  Antennen  bzw.  eingeschaltetem  Kabel.  Es  wird 
darauf  hingewiesen,  daß  die  günstigste  Wirkung  bei  Abstimmung 
des  gesamten  Systems  eintritt  und  angegeben,  wie  diese  mittels 
Hitzdrahtamperemeters  zu  beobachten  ist  In  der  zweiten  Arbeit 
wird  besonders  die  beste  Ausnutzung  der  Energie  bei  der  Anwen- 
dung von  Teslatransformatoren  zur  Wellenerregung  und  die  Kon- 
struktion zu  dieser  beschrieben.  Grm. 


Fbbdinand  Bbaun.   Notizen  über  drahtlose  Telegraphie.  Phys.  ZS.  4, 

361—364,  1903. 

Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  daß  er  in  seiner  Patentschrift 
1898,  als  er  von  längeren  Wellen  als  die  Mabconis  sprach,  nur 
der  damals  herrschenden  Anschauung  gefolgt  sei,  daß  Mabconi  mit 
Hbbtz sehen  Wellen  von  etwa  0,5  bis  6  m  Länge  arbeite;  er  habe 
durchaus  nicht  etwa  Kilometerlänge  erreichen  wollen.  Wie  die 
Anschauung  über  die  Wellenlänge  Mabconis  zustande  kam,  wird 
in  einer  historischen  Darstellung  erläutert  und  die  Berechnungen 
von  AscoLi  und  die  strengere  von  Abbahau  über  die  wirkliche 
angewandte  Wellenlänge  angeführt.  In  einem  zweiten  Teile  werden 
drei  Anordnungen  besprochen,  die,  wenn  auch  nur  noch  in  roher 
Weise,  einige  Handhaben  zur  Lösung  des  Problems  der  gerichteten 
Wellentelegraphie    geben.     Die   erste    ist   die   von   Herrn  Zbnneck 
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im  Winter  1899  in  Cuxhaven  erprobte,  die  die  Schirmwirkung  eines 
dem  Sender  Ä  parallelen  geerdeten  Drahtes  B  in  der  Richtung 
AB  zeigt  Die  zweite  ist  1902  durch  die  Forderung  entstanden, 
eine  möglichst  geringe  £mpfangerhöhe  zu  erreichen.  Der  Empfänger- 
draht wurde  nur  wenig  geneigt  gezogen,  dann  wurde  zwar  nur  eine 
der  Vertikalprojektion  entsprechende  elektromotorische  Kraft  indu- 
ziert, die  entstehende  Drahtwelle  blieb  aber,  wenn  die  Ebene  des 
Empfängers  in  der  Fortpflanzungsrichtung  der  Welle  lag,  gleich- 
phasig mit  der  Luftwelle  und  stand  mit  ihr  in  Resonanz  bei  gleicher 
Wellenlänge.  Die  Resonanz  war  schärfer  als  gewöhnlich  und  eine 
Drehung  um  +10®  genügte  in  geringerer  Entfernung,  um  das 
Ansprechen  aufzuheben.  Eine  dritte  Anordnung  wurde  mit  Hptm. 
SiosFELD  ausprobiert.  Zwei  senkrechte  Drähte  von  k/i  wurden 
durch  einen  horizontalen  Draht  von  k/2  verbunden.  Es  erfolgte 
Ansprechen,  wenn  die  Ebene  des  Systems  in  der  Fortpflanzungs- 
richtung lag,  es  unterblieb  bei  einer  Drehung  um  90®.  Versucht 
wurde  hiermit  die  Richtung  Inftelektrischer  Störungen  nachzuweisen. 
Ein  akustisches  Analogen  zur  letzten  Anordnung  wird  angeführt. 

Grm. 

Andrä  Bboca  et  Türohini.  Sur  les  ph^nombnes  de  l'antenne 
de  la  t^legraphie  sans  Bis.  G.  B.  136,  1644—1646,  1903. 
Die  Verff.  haben  ein  Elektrodynamometer  konstruiert,  indem 
sie  ein  bewegliches  Aluminiumblättchen  zwischen  zwei  festen  so 
anordneten,  daß  der  Strom  erst  die  beiden  festen  und  dann  das 
bewegliche  Blättchen  passierte.  Mit  Hilfe  dieses  Apparates  und 
der  Messung  der  Erhitzung  eines  Kupferdrahtes  wurden  Antennen 
verschiedener  Länge  untersucht;  die  Oszillationen  wurden  durch 
Kondensatorentladungen  erhalten.  Grm. 


AuGUSTO  RiGHi  und  Bbbnhabd  Dessau.  Die  Telegraphie  ohne 
Draht.  XI  u.  481  S.  Braunschweig,  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn, 
1903. 

La  telegrafia   senza  filo.     VIII  u.  517  8.    Bologna,  ditta  Nicola 

Zanichelli  tip.  edit.,  1903. 

Das  vorliegende  Buch  über  Telegraphie  ohne  Draht,  welches 
gleichzeitig  in  deutscher  und  in  italienischer  Sprache  erscheint,  er- 
hebt nicht  den  Anspruch,  ein  im  eigentlichen  Sinne  wissenschaft- 
liches Werk  zu  sein,  wendet  sich  vielmehr  an  den  großen  Kreis 
der  allgemein  gebildeten  Leser.  Um  dem  Bedürfnisse  eines  solchen 
Tjeserkreises  zu    entsprechen,   ist    darum    in  einem    umfangreichen 
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ersten  Teile  des  Buches  (etwa  100  S.)  ein  gedrängter  Überblick 
über  den  heutigen  Stand  der  Elektrizitätslehre  dargeboten.  Der 
zweite  Teil  befaßt  sich  mit  der  Entstehung  und  den  Eigenschaften 
der  elektrischen  Wellen.  Der  Hauptteil  des  Buches  ist  in  einen 
dritten  Abschnitt  verwiesen.  Für  die  Bearbeitung  desselben  mußte 
seitens  der  Verff.  die  Kenntnisnahme  zahlreicher  neuerer  Veröffent- 
lichungen, sowie  der  enorm  angewachsenen  Patentliteratur  voraus- 
gehen, gewiß  keine  leichte  Aufgabe.  In  einem  vierten  und  letzten 
Teile  wird  endlich  die  drahtlose  Telegraphie  mit  Hilfe  des  Lichtes 
und  der  ultravioletten  Schwingungen  behandelt.  Scheel 
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Telegraphie:  die  Strahlen -Telegraphie.  Verh.  74.  Vers.  D.  Naturf. 
u.  Ärzte,  Karlsbad  190?,  2  [l],  40—42,  1903. 

Adolf  Fbanke.  Drahtlose  Telegraphie.  Vortrag,  gehalten  in  der 
Sitzung  des  Vereins  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin  am  11.  Nov.  1902. 
S.-A.  10  S.     Glasers  Ann.  52,  Nr.  614,  1903.  Scheel. 
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Max  Planck.  Zur  elektromagnetischen  Theorie  der  selektiven 
Absorption  in  isotropen  Nichtleitern.  Berl.  Ber.  1903,  480— 498  t. 
Stellt  man  den  ExtinktionskoefBzienten  als  Funktion  der  Wellen- 
länge dar,  so  gibt  die  Theorie  drei  wesentlich  verschiedene  Kurven, 
je  nachdem  sein  Maximum  groß  oder  klein  gegen  1  oder  von 
gleicher  Größenordnung  ist.  Im  ersten  Falle  ist  der  Absorptions- 
streifen breit  und  seine  Lage  von  der  Verteilungsdichte  der  Reso- 
natoren abhängig.  Im  zweiten  Falle  ist  der  Streifen  sehr  schmal 
und  entspricht  der  Eigenperiode  der  Resonatoren.  Zwischen  diesen 
beiden  Typen  bildet  die  dritte  den  Übergang.  Für  den  ersten 
Fall  gibt  die  Dbudb  sehe  Theorie  eine  andere  Lage  des  Absorptions- 
streifens.  Der  erste  Typus  wird  belegt  durch  Messungen  ver- 
schiedener Forscher  an  Chlor,  Kohlensäure  und  Lipfmakn sehen 
Photogrammen,*  der  zweite  durch  Messungen  an  sehr  verdünnten 
Farbstoffen.  W.  Vn. 
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E.    Haoen    und    H.   Rubens.     Über   Beziehungen    zwischen    dem 
Reflexionsvermögen    der   Metalle    und    ihrem    elektrischen  Leit- 
vermögen.    Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  113—118,  1903t.   BerL  Ber.  1903, 
269—277  f.     Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  873—901,  1903. 
Max  Planck.     Über  die   optischen  Eigenschaften   der  Metalle  für 
lange  Wellen.     Berl.  Ber.  1903,  278— 280  t. 
Nach   der   elektromagnetischen  Licbttheorie   sollte   die   Durch- 
lässigkeit für  Licht  dem  elektrischen  Leitvermögen   umgekehrt  ent- 
sprechen.    Im   Gebiet    sichtbaren   Lichtes   ist  dies  nicht  der  Fall. 
Bei  Wellen,  deren  Länge  8  ft  übertrifft,  ordnen  sich  aber  Constantan, 
Spiegelmagnalium ,   Spiegelmetall  von   Bbandes  und   Schünemans, 
Patentnickel,   Wismut,   Eisen,   Nickel,   Kupfer,   Platin,    Gold  und 
Silber  bereits  in  bezug  auf  das  Reflexionsvermögen  ebenso,  wie  in 
bezng   auf  die  Leitfähigkeit   und  bei  Wellen   von   12  fi  Länge  ist, 
abgesehen    von    Wismut    und    Magnalium ,   bereits    eine    sehr   gut« 
Proportionalität  vorhanden.     M.  Planck   hat   nach  Kenntnis  dieser 
Ergebnisse  aus  der  Lichttheorie   eine  Formel  entwickelt,   die   nach 
Einsetzung  der  Werte   für  den  Widerstand   und  die  Schwingungs- 
zahl sehr  nahe  dieselbe  Konstante  ergibt,  die  Verff.  gefunden  haben. 
Daraus,  daß  auch  Eisen  diesen  Wert  ergibt,  folgern  die  Verffl,  daU 
sein  Magnetismus,  diesen   schnellen  Schwingungen   nicht  zu  folgen 
vermag.  W.  Vtu 

P.  Dbude.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  Haoen  und  Rubens: 
Über  Beziehungen  zwischen  dem  Reflexionsvermögen  der  Metalle 
und    ihrem   elektrischen   Leitvermögen.     Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5, 

142—144,  1903. 

Nachweis,  daß  die  von  Planck  aufgestellte  Formel  sich  in 
nahezu  derselben  Form  bei  Maxwell  und  genau  übereinstimmend 
in  Dbude  s  Lehrbuch  der  Optik  (S.  574)  findet.  Daselbst  ist  auch 
(S.  418)  nachgewiesen,  daß  selbst  bei  sofortigem  Folgen  des  Mag- 
netismus kein  Einfluß  der  Magnetisierbarkeit  auf  das  Reflexions- 
\"  ermögen  zu  erwarten  ist.  TF.  Vn. 

K.  IIagen  und   H.  Rubens.     Das   Emissionsvermögen   der  Metalle 

für  lange  Wellen.     Berl.  Ber.  1903,  410— 419  t. 
—   —    Das    Emissionsvermögen    der   Metalle   für   Strahlen   großer 

Wellenlänge.     Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  145—148,  1903. 

Die  Verflf.  haben  ihre  Untersuchungen  mit  den  Reststrablen 
vom  Flußspat  (25^)   fortgesetzt.     Der   größeren   Messnngsgenauig- 
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keit  wegen  warde  statt  des  Reflexionsvermögens  nunmehr  das 
Emissionsvermögen  einer  Prüfung  unterzogen.  Der  Anschluß  an 
die  Theorie  ist  bei  Benutzung  dieser  Strahlen  ganz  vorzüglich. 
Das  Emissionsvermögen  der  untersuchten  Metalle  war  der  Quadrat- 
wurzel aus  ihrem  elektrischen  Leitvermögen  umgekehrt  proportional, 
so  daß  man  nun  Widerstandsbestimmungen  in  geeigneten  Fällen 
auf  dem  Wege  der  Strahlungsmessung  ausfuhren  kann.      W.  Vn, 


Emil  Cohn.    Metalloptik  und  Maxwell  sehe  Theorie.    BerL  Ber.  1903, 

538—542  t- 

Max  Planck.     Metalloptik  und  Maxwell  sehe  Theorie.     Berl.  Ber. 

1903,  558—559  f. 

Abgesehen  von  einer  Meinungsdlfferenz  über  die  Definition 
der  Bezeichnung  Maxwell  sehe  Theorie  kommen  beide  Verff.  darin 
überein,  daß  für  die  längsten  von  Rubens  und  IIagen  gemessenen 
Wellen  die  Leitfähigkeit  allein  zur  Charakterisierung  der  Erscheinung 
genügt,  daß  für  kürzere  Wellen  aber  selbst  die  Hinzuziehung  einer 
konstanten  Dielektrizitätskonstante  und  Permeabilität  noch  nicht  zur 
Darstellung  der  Erscheinungen  ausreichen.  W,  Vn. 


A.  RoiTi  e  V.  VoLTEEBA.    Rclazionc  su  di  una  Memoria  contenuta 

in   un    piego    suggellato   presentato    nel  1882   dal   prof.  Adolpo 

Babtoli.     Line.  Eend.  (5)  12  [2],  345—346,  1903  t. 
Adolfo  Babtoli.     Su  la  trasformazione  in  correnti  elettriche  delle 

radiazioni  incendenti  sopra  una  superficie  riflettente  in  movimento. 

Line.  Kend.  (5)  12  [2],  346—356,  1903  t.     Cim.  (5)  6,  240—252,  1903. 

Es  handelt  sich  um  eine  Arbeit^  die  der  inzwischen  verstorbene 
Physiker  Babtoli  im  Jahre  1882  versiegelt  bei  der  Akademie 
niedergelegt  hat  Er  hatte  im  Jahre  1876  aus  theoretischen  Über- 
legungen die  Überzeugung  von  dem  Vorhandensein  eines  Strahlungs- 
druckes gewonnen,  der  bei  der  Zurückwerfung  eines  Lichtstrahles 
auftreten  müsse,  und  in  demselben  Jahre  das  GaooKESSche  Radio- 
meter nach  dieser  Richtung  hin  untersucht.  Die  versiegelte  Arbeit 
liandelt  von  weiteren  Untersuchungen  über  den  Strahlungsdruck. 
Verf.  findet,  daß  unter  geeigneten  Bedingungen  in  einer  schnell 
rotierenden  spiegelnden  Fläche,  die  vom  Lichte  getroffen  wird,  die 
Arbeit  des  Strahlungsdruckes  sich  umsetzen  müsse  in  einen  elek- 
trischen Strom.  Einige  dunkle  Stellen  in  der  theoretischen  Ab- 
leitung sind  von  RoiTi  und  Voltebba  durch  Anmerkungen  er- 
läutert.    Zum    Schluß    werden   Versuche    beschrieben,    um    diesen 
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elektrischen  Strom  aufzufinden,  die  aber  infolge  einiger  technischer 
Schwierigkeiten  nicht  völlig  durchgeführt  werden  konnten  und  die 
mit  besseren  Hilfsmitteln  wieder  aufzunehmen  der  Verf.  nicht  mehr 
Gelegenheit  gehabt  hat.         TT.  Vn. 

Georges    Meslin.      Sur    le    dichroi'sme    magnötique    des    liquides. 

a  E.  136,  888—889,  1903  t. 

Verf.  hat  gefunden,  daß  Lösungen  von  Ealiumbichromat  in 
Terpentinöl  und  in  Schwefelkohlenstoff  im  Magnetfelde  dichroitiscli 
werden,  Lösung  von  Kaliumbichromat  in  Wasser,  sowie  Terpentinöl 
und  Schwefelkohlenstoff  für  sich  zeigen  dies  Verhalten  nicht. 

TF.  Vn, 

Georges  Meslin.  Sur  le  dichroi'sme  magnetique  et  älectriqne  des 
liquides.     C.  B.  136,  930—932,  1903  t. 

Verf.  hat  die  früher  mitgeteilten  Erscheinungen  weiter  verfolgt 
und  zählt  eine  ganze  Reihe  von  Lösungsmitteln  und  eine  Reihe 
gefärbter  Stoffe  auf,  die  in  jenen  gelöst  oder  genauer  suspendiert 
im  Magnetfelde  Dichroismus  zeigen.  Jeder  der  farbigen  Stoffe  zeigt 
die  Erscheinung  nur  in  ganz  bestimmten  Lösungsmitteln.  In  einigen 
Fällen  wurde  außerdem  eine  Drehung  der  Polarisationsebene  eines 
senkrecht  zum  Felde  geleiteten  Lichtstrahles,  jedoch  niemals  Doppel- 
brechung in  dieser  Richtung  gefunden. 

Helianthin  in  Schwefelkohlenstoff  gab  auch  im  elektrischen 
Felde  Dichroismus  (jedoch  von  entgegengesetztem  Vorzeichen  wie 
im  Magnetfelde),  sowie  eine  sehr  merkliche  Doppelbrechung  (Kebr- 
Phänomen).  W,  Vn. 

Georges  Meslin.    Theorie  du  dichroi'sme  magnetique  et  ölectrique. 

C.  R.  136,  1059—1061,  1908 1- 

Verf.  hat  auch  bei  der  farblosen  Suspension  von  Magnesiam- 
Sulfat  in  Alkohol  Dichroismus  gefunden. 

Theoretisch  wird  die  Erscheinung  gedeutet  durch  die  Bildung 
eines  geschichteten  Zustandes,  dessen  Richtungen  dadurch  bestimmt 
werden,  ob  die  Flüssigkeit  oder  die  su8pendiert.en  Kristallamellen 
höhere  Suszeptibilität  besitzen.  Der  mikroskopische  Befund  spricht 
für  diese  Deutung.  W.  Vn. 

Georges  Meslin.     Sur  le  magn^tisme  des  liquides  et  des  cristaux. 

C.  B.  136,  1305—1308,  1903  t. 
Verf.   bringt   eine    neue   Liste,   zum  Teil   farbloser  Stoffe,    die 
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die  von  ihm  beschriebene  Erscheinung  zeigen  unä  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  unter  den  festen  Körpern  der  Listen  sich  nur  ein- 
und  zweiachsige  Eristalie  befinden,  also  Körper,  die  magnetisch 
und  elektrisch  ausgezeichnete  Achsen  haben  können.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Majorana  sehen  Versuche,  die  einen  wahren  magnetischen 
Dichroismus  betreffen,  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  daß  es  sich 
bei  seinen  Versuchen  um  einen  durch  orientierte  Un Stetigkeits- 
flächen und  die  daran  stattfindenden  Brechungen  und  Reflexionen 
bedingten  Helligkeitsunterschied  der  beiden  linear  polarisierten 
Komponenten  des  Lichtstrahles  handelt  (partielle  Polarisation). 

W,  Vn, 

Geobobs  Msslin.  Classcment  des  liquides  et  des  cristaux  au  point 
de  vue  magnetique.  C.  E.  136,  1438—1440,  isoaf. 
Verf.  bringt  alle  von  ihm  untersuchten  Flüssigkeiten  und  Kri- 
stalle, die  miteinander  im  Magnetfelde  Dichroismus  zeigen,  in  eine 
Reihe,  indem  er  das  Vorzeichen  des  Dichroismus  und  die  Brechungs- 
indizes berücksichtigt,  und  gibt  Anleitung,  aus  dieser  Reihe  das 
gegenseitige  Verhalten  je  zweier  Stoffe  abzulesen.  W.  Fw. 


Gboboes  Mbslin.    Sur  le  dichroi'sme  spontan^  des  liqueurs  mixtes. 

C.  E.  136,  1641—1643,  1903  t. 

Kaliumchlorat  in  Amylalkohol  polarisiert  im  Magnetfelde  das 
Licht  bis  zu  etwa  90  Proz.  Einige  Gemische,  z.  B.  obiges,  sowie 
auch  Bromsäure  in  vielen  Flüssigkeiten,  zeigen  diesen  Dichroismus 
auch  außerhalb  des  Magnetfeldes.  Verf.  zeigt,  daß  diese  Erscheinung 
nicht  vom  erdraagnetischen  Felde,  sondern  sehr  wahrscheinlich  von 
der  Erdanziehung  bewirkt  wird  und  daß  auch  kapillare  Kräfte 
ähnliche  Erscheinungen  bewirken.  Überhaupt  bringt  jede  Ursache, 
die  geeignet  ist,  bestimmte  Lagen  der  Kristallamellen  zu  begünstigen, 
die  Erscheinung  hervor.  W.  Vn. 

Gbobgbs  Mbslin.     InÜuence   de   la   temperature    sur  le  dichroisme 
des  liqueurs  mixtes  et  v^rification  de  la  loi  des  indices.    C.  B.  137, 

182—184,  1903  t. 

Verf.  hat  eine  Reihe  von  Qemischen,  z.  B.  Kaliumsulfat  in 
Benzin,  untersucht,  bei  denen  die  Brechungsindizes  sehr  nahe  gleich 
sind  und  durch  Temperaturänderungen  so  verändert  werden,  daß 
der  bei  einer  Temperatur  stärker  brechende  Teil  bei  der  anderen 
der  schwächer  brechende   wird.     Bei   dieser  Änderung   ändert  sich 
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aiioh  das  Vorzeichen  des  Dichroismus  in  Übereinstimmung  mit  der 
vom  Verf.  gegebenen  Theorie  der  Erscheinung  und  den  Regeln 
der  von  ihm  gegebenen  Klassifikation.  W,  Fn. 

J.    Chaüdieb.      Du    dichroisme    ^lectrique    des    liqueurs    mixten. 

C.  E.  137,  248—250,  1903  t. 

Im  Anschluß  an  Meslins  Versuche  und  unter  seiner  Anleitung 
hat  Verf.  den  elektrischen  Dichroismus  suspendierter  Kristalle  näher 
untersucht  Im  Gegensatz  zum  Kebb  sehen  Phänomen,  das  momentan 
eintritt,  zeigt  die  Erscheinung  leicht  feststellbare  Verspätung.  Im 
Gegensatz  zu  dem  Verhalten  der  Gemische  im  magnetischen  Felde, 
das  in  allen  anderen  Beziehungen  (jedoch  nicht  bezüglich  des  Vor- 
zeichens) sehr  ähnlich  ist,  wurde  bei  allen  diesen  Versuchen  ellip- 
tische Polarisation  (Doppelbrechung)  gefunden.  W.  Yn, 


D.  GoLDHAMMEB.    Die  modernen  Ansichten  über  die  Magnetisierung 
des    Lichtes.      Joum.   d.   russ.   phys.-chem.  Ges.    34,   255—306,   1902. 
[Beibl.  27,  370,  1903  t- 
Theoretische   Betrachtungen    über   die   seit  Fabaday    bekannt 

gewordenen  magnetooptischen  Erscheinungen.  W,  Vn, 


A.  V.  Backlund.   Über  die  magneto-optischen  Erscheinungen.   S.-A. 
Arkiv  f.  Mat,  Astron.  och  Pysik  1,  1—23,  1903. 

Verf.  stellt  die  Voigt  sehe  Theorie  der  magneto-optischen 
Erscheinungen  mit  einigen  Abänderungen  dar,  die  im  Falle  des 
vollkommenen  Dielektrikums  oder  des  vollkommenen  Leiters  die 
Darstellung  vereinfachen  und  macht  davon  Anwendung  auf  das 
ZBBMANsche  Phänomen.       W,  Vn, 

J.  J.  Hallo.     De  waarde  van  enkele  magnetooptische  Eonstanten. 

Vei-sl.  Amsterdam  1903,  535 — 539. 

The  value  of  some  magnetooptic  constants.  Proc.  Amsterdam  5, 

438—441,  1903  t. 

Verf.  ergänzt  seine  Dissertation  (diese  Ber.  58  [2],  797,  1902) 
durch  Vergleichung  mit  der  Dbudb  sehen  Theorie  und  berechnet  aus 
seinen  Beobachtungen  die  Konstanten  in  guter  Übereinstimmung 
mit  den  von  Dbudb  auf  anderem  Wege  hergeleiteten  Werten, 
wenigstens  in  bezug  auf  die  Größenordnung.  TT.  Fw. 


Abnold  Bobel.    Sur  la  polarisation  rotatoire  magn^tique  du  quartz. 
Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  16,  24—49,  157—171,  1903.     Dias.  Genf.    44  8. 

1903  t. 
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Das  Lioht  wurde  durch  einen  recbtsdrehenden  und  darauf 
durch  einen  gleichlangen  linksdrebenden  Quarz  in  der  Richtung  der 
Achse  hindurchgeleitet  Beide  befanden  sich  in  dem  homogenen 
Felde  einer  großen  Magnetisierungsspule,  eingeschlossen  in  ein 
doppel wandiges  Messingrohr,  das  dazu  diente,  bestimmte  Tempe- 
raturen zwischen  etwa  20^  und  100®  aufrecht  zu  erhalten.  Als  Licht- 
quelle diente  eine  Natriumflamme  und  Induktionsfunken  zwischen 
Cadmiumspitzen.  In  bezug  auf  den  Einfluß  der  Wellenlänge  sind 
die  Beobachtungsergebnisse  in  guter  Übereinstimmung  mit  der 
Bbcqübbel  sehen  Formel,  für  den  Einfluß  der  Temperatur  wird  eine 
lineare  Formel  aufgestellt.  W.  Vn, 

J.   J.   Hallo.     Magnetische    Drehung   der   Polarisationsebene   und 

selektive  Absorption.     (Magnetische  draaiing  von  her  polarisatie 

vlak  en  selectieve  absorptie.)     Handelingen  Ned.  Naturw.-  en  Genees- 

kundig  Congres  1903,  126—134.      Phys.  ZS.  4,  545—546,  1903. 

Verf.  berichtet  hier  kurz  über  die  in  seiner  Dissertation  (1902) 

mitgeteilten  Versuche  (diese  Ber.  58  [2],  797—799,  1902).      P.  Z. 


F.  J.  Bates.  The  Magnetic  Rotary  Dispersion  of  Solutions  of 
Anomalous  Dispersive  Substances.  Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of 
Science.  [Science  (N.  S.)  17,  178,  1903  t.  Ann.  d.  Pbys.  (4)  12,  1091—1100, 
1903. 

Verf.  hat  Lösungen  von  Fuchsin  und  ähnlichen  Farbstoffen 
untersucht,  in  der  Hoffnung,  entsprechend  der  anomalen  Dispersion 
auch  einen  anomalen  FARADAT-Effekt  zu  finden,  jedoch  vergeblich 

W,  Vn. 

A.  Zampetti.  Birifrangenza  elettrostatica  nei  miscugli  liquidi. 
liincei  Eend.  (5)  12  [2],  105—111,  1903  t. 
Verf  verfolgt  die  Doppelbrechung  isolierender  Flüssigkeits- 
^emischo  aus  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  Chloroform  und  Bromo- 
form.  Mit  Rücksicht  auf  die  bei  diesen  Messungen  unvermeidlichen 
Fehlerquellen  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  von  Quincke  be- 
hauptete Abweichung  der  Eebb  sehen  Eonstante  für  Gemische  von 
der  unter  Voraussetzung  einer  additiven  Beziehung  aus  den  Kon- 
stanten der  Komponenten  berechneten  nicht  als  sicher  nachgewiesen 
gelten  kann.  W,  Vn, 

AnoüST  SoHMAüss.  Notiz  zur  magnetischen  Doppelbrechung.  Ann. 
d.  Phyg.  (4)  10,  658—660,  1903  t. 
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Verf.  hat  zur  Wiederholung  der  Majorana  sehen  Versuche 
einen  Glastrog  mit  Bbayais  scher  Eisenlösung  zwischen  die  Pole 
eines  starken  Elektromagneten  gebracht  und  darauf  einen  linear 
polarisierten  Lichtstrahl  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  mit  einer  am 
45®  gegen  die  Krafllinien  geneigten  Schwingungsebene  gerichtet. 
Dabei  fand  er,  daß,  wenn  man  senkrecht  zu  dem  Lichtstrahl  und 
unter  45<^  zu  den  Kraftlinien  auf  die  Flüssigkeit  blickt,  abwechselnde 
helle  und  dunkle  Schichten  sichtbar  werden.  Die  Erscheinung  er- 
klärt sich  aus  den  Eigenschaften  tiüber  Medien,  deren  Erleuchtung 
senkrecht  zum  Lichtstrahl  von  der  Polarisationsrichtung  abhängig 
ist,  und  durch  die  magnetische  Doppelbrechung,  die  je  nach  der 
Gangdifferenz  elliptisch-  und  zirkular-polarisiei*tes  und  wieder  gerad- 
linig polai-isiertes  Licht  hervorbringt  Die  Dichte  der  Streifen 
hängt  von  der  Feldstärke  ab.  W.  Vn. 


D.  B.  Bbagb.     On  the  Double  Refraction  of  Dielectrics  in  a  Mag- 
netic  Field  in  a  Direction  at  Right  Angles  to  the  Lines  of  Force. 
Amer.  Phys.  Soc.    [Science  (N.  S.)  17,  183—184,  1903  t. 
Verf.  bemüht  sich,  die  von  Voigt  aufgefundene  Doppelbrechung 
senkrecht    zu    den    Kraftlinien    auf    den    FARADAY-Effekt    zurück- 
zuführen,  muß   sich  aber  in  bezug  auf  Natriuradampf  Voigts  An- 
sichten anschließen.  W,   Vn. 

Arthur    W.   Ewbll.     Magnetic   double   refraction.     Phys.  Bct.  17, 

292—301,  1903  t. 

Durch  die  schmale  Seite  eines  Transformators  für  5  Kilowatt 
wurde  ein  schräger  Kreuzschnitt  gemacht  und  dadurch  ein  großer 
auch  für  Wechselstrom  bräuchbarer  Elektromagnet  gewonnen,  der 
mit  220  Volt,  60  Amp.  in  einem  Schlitz  von  0,5  cm  Weite  bei 
einem  Querschnitt  von  1.12,5  cm  ein  Feld  von  7000  Gauß  erzeugte. 
Die  in  diesem  Schlitz  befindliche  Flüssigkeit  wurde  beleuchtet 
durch  das  unter  45^  gegen  die  Kraftlinien  polarisierte  Licht  einer 
dreifachen  Nernstlampe.  Vor  dem  zweiten,  gegen  das  erste  ge- 
kreuzten Nicol  war  eine  Glasplatte  angebracht,  die  durch  aufgelegte 
Belastung  gebogen  und  dadurch  bis  auf  eine  in  der  Mitte  gelegene, 
dunkel  erscheinende  neutrale  Zone  doppelbrechend  gemacht  wurde. 
Wurde  durch  den  Einfluß  des  Magnetfeldes  die  Flüssigkeit  doppel- 
brechend, so  wanderte  der  dunkle  Streifen.  Ein  Unterschied  von 
2/10000  der  Wellenlänge  war  erkennbar.  Neue  Lösungen  von 
dialysiertem  Eisen  gaben  positive  (wie  ein  positiver  Kristall),  alte 
meist  und  zum  Teil   sehr   starke   negative  Doppelbrechung.     Keine 
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Doppelbrechung  gaben  Ferro-  und  Ferrisulfat,  Eisenalaun,  Eisen- 
citrat,  Eisenzucker,  Nickelcblorid,  -nitrat  und  -carbonat,  kolloidales 
Nickel,  Eobaltcblorid,  -sulfat  und  -nitrat,  Mangansulfat  und  -chlorid, 
Wasser  und  Scbwefelkoblenstoff.  Messende  Versuche  mit  dem 
Kompensator  statt  der  Glasplatte  zeigten,  daß  die  Doppelbrechung 
dem  Quadrate  der  Feldstarke  und  für  verdünnte  Lösungen  der 
Konzentration  proportional  ist.  Ein  von  der  Feldstärke  bestimmter 
Zeicheuwechsel  wurde  im  Gegensatz  zy  Majobaka  nicht  ge- 
funden. Versuche  mit  rotem  und  grünem  Licht  zeigten,  daß  die 
Doppelbrechung  dem  Quadrat  der  Wellenlänge  umgekehit  pro- 
portional ist. 

Bei  Versuchen  mit  Wechselstrom  ging  die  anfänglich  vor- 
handene Doppelbrechung  allmählich  auf  einen  unmerkbaren  Betrag 
herunter.  Als  Ursache  hierfür  wurde  die  Erwärmung  der  Flüssig- 
keit erkannt  und  dann  in  besonderen  Versuchen  (Gleichstrom)  ge- 
fanden, daß  bei  etwa  40^  die  negative  Doppelbrechung  verschwand 
und  bei  noch  höherer  Temperatur  positive  Doppelbrechung  auftrat, 
beim  Abkühlen  kam  das  frühere  Verhalten  wieder.  Positiv  doppel- 
brechende Flüssigkeiten  wurden  bei  steigender  Temperatur  etwas 
weniger  doppelbrechend,  eine  wesentliche  Änderung  ihrer  Eigen- 
schaften wurde  aber  nicht  beobachtet.  Ein  deutlicher  Dichroismus 
konnte  an  keiner  der  untersuchten  Flüssigkeiten  beobachtet  werden. 
Von  Ma JOBANAS  Kennzeichen  für  magnetisch  doppelbrechende 
Lösungen  erwies  sich  das  optische,  das  Aussehen  der  Flüssigkeit 
im  polarisierten  Licht,  als  unsicher,  das  chemische,  die  geringe 
Liöslichkeit  des  Niederschlages  in  Salpetersäure,  als  zutreffend. 
Die  aus  diesem  Verhalten  geschöpfte  Vermutung,  daß  es  sich  um 
die  GiLLBS-Modifikation  des  löslichen  Eisens  handle,  erwies  sich  als 
falsch.  W.  Vn. 

August   Sohmauss.     Über   die    von   Herrn    Majobana   gefundene 
Doppelbrechung  im  magnetischen  Felde.    Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  186 

—195,  1903  t. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  nur  kolloidale  Lösungen  hoher 
Magnetisierbarkeit  das  Majobana  sehe  Phänomen  zeigen,  und  daß 
diese  Tatsache  für  die  Deutung  der  Erscheinung  noch  nicht  berück- 
sichtigt worden  ist.  Frisch  bereitetes  Eisen oxydhydrat  in  kolloidaler 
Lösung  ist  optisch  leer  und  zeigt  die  Erscheinung  nicht,  diese  wird 
vielmehr  erst  bemerkbar,  wenn  nach  längerer  Aufbewahrung  die 
Lösung  sich  zu  trüben  beginnt.  In  diesem  Zustande  sendet  die 
Lösung    senkrecht    zu    einem    einfallenden    Lichtstrahl   polarisiertes 

Fortichr.  d.  Phys.   LIX.    2.  Abt.  18 
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Licht  aus,  hat  sich  also  in  eine  Suspension  verwandelt.  Verf.  schöpft 
daraus  die  Vermutung ,  daß  die  Erscheinung  vielleicht  zu  Reuten 
ist  als  ein  magnetisches  Richten  der  suspendierten  Teilchen  und 
die  an  diesen  stattfindende  partielle  Polarisation  (also  wie  bei  den 
Versuchen  von  Mbslik)  und  er  stützt  diese  Vermutung  durch 
folgende  Versuche:  Durch  Beigabe  von  Gelatine  läßt  sich  der  Zu- 
stand sowohl  der  unmagnetisierten  wie  auch  der  magnetisierteD 
Bbav AIS  sehen  Lösung  dauernd  fixieren.  Die  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  negative  Doppelbrechung  verschwindet  bei  52^  und 
wird  bei  höherer  Temperatur  positiv  (Deutung  wie  bei  Mbslis); 
die  positive  Doppelbrechung  läßt  sich  bei  passendem  Gelatinezusatz 
durch  leichtes  Eindampfen  fixieren.  Eisenchlorid  wirkt  fällend  auf 
die  Lösung,  ein  geringer,  vorsichtig  gemachter  Zusatz  aber  vermehrt 
zunächst  die  Doppelbrechung  sehr  stark  und  erst  nach  einigen 
Minuten  tritt  mit  der  beginnenden  Ausfällung  eine  Verminderung 
ein.  W,  Vn. 


P.  DB  Heen.    Oscillations  de  l'^ther  de  diverses  formes  et  le  ph^- 
nom^ne  de  Zbeman.     BulL  Acad.  de  Belg.  1903,  41— 54  f. 

Wie  die  Wellenform  durch  die  Brandung  verändert  wird, 
stellt  sich  Verf.  vor,  wird  auch  die  Lichtwelle  in  ihrer  Gestalt  ver- 
ändert, wenn  sie  den  Molekülen  nahekommt  Die  Lichtwelle  wird 
ausgesandt  von  Atomen,  die  sich  Verf.  zusammengesetzt  denkt  aus 
Stäbchen  (Ionen),  die  beiderseits  Elektronen  tragen  und  entweder 
geschlossene  oder  offene  Ketten  bilden.  Außer  den  Transversal- 
wellen entstehen  auch  longitudinale;  in  der  geschlossenen  Kette 
verlaufen  diese  im  Kreise  und  werden  als  Wärme  gedeutet,  von 
gesprengten  (ionisierten)  Ketten  gehen  sie  als  magnetisch  nicht 
ablenkbare  Strahlung  aus.  Die  X-Strahlen  werden  als  Emission 
gedeutet.  Von  diesen  Vorstellungen  aus  gibt  Verf.  Erläuterungen 
zu  den  verschiedensten  optischen  und  magnetooptischen  Erschei- 
nungen. W.  Vn. 

P.  Zeeman  and  J.  Geest.     On  the  double  refraction  in  a  magnetic 
field   near   the   components    of  a   quadruplem     Proc.  Amsterdam  6, 

19—21,  1903  t.     Vei-sl.  Amsterdam  1903,  23—25. 

Verff.  beschreiben  eine  Erscheinung,  die  in  sehr  guter  Über- 
einstimmung eine  von  Voigt  für  ein  Quadruplet  theoretisch  ab- 
geleitete Interferenzfigur  darstellt.  Der  Lichtstrahl  geht  durch  ein 
Nicol,  dessen  Polarisationsebene  unter  45^  geneigt  ist,  quer  durch 
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ein  Magnetfeld  in  einer  Natriumflamme,  einen  BABiNETsoben  Kom- 
pensator  mit  horizontalen  Schneiden,  ein  zum  ersten  gekreuztes 
Nicol  und  auf  den  Spalt  des  Gitterspektographen.  Aus  den  vier 
Linien  des  Quadruplets  bilden  sich  infolge  der  magnetischen  Doppel- 
brechung unter  diesen  Versuchsbedingungen  eigentümlich  ge- 
schlungene dunkle  Bänder.  W.  Vn, 


O.  M.  CoRBiNO.  La  rotazione  magnetica  del  piano  di  polarizzazione 
nell'  interne  di  una  riga  d'assorbimento.  Cim.  (5)  6,  55—57,  1903  f. 
Eine  theoretische  Studie  Voigts  über  eine  von  Zeeman  beob- 
achtete Erscheinung  in  den  Absorptionsstreifen  eines  im  Magnet- 
felde befindlichen  Dampfes  könnte  leicht  zu  einer  Verwechslung 
dieser  Erscheinung  mit  der  von  dem  Verf.  beobachteten  Veran- 
lassung geben,  er  beschreibt  deshalb  seine  Versuche  unter  Hervor- 
hebung der  Unterschiede  und  Beigabe  von  Photogrammen  nochmals. 

TT.  Vn. 

O.  M,  CoBBiNO.  SulP  ineguale  assorbimento  delle  vibrazioni  circo- 
lari  inverse  per  il  passagio  attraverso  a  nn  vapore  incandescente 
in  un  campo  magnetico.     Cim.  (5)  6,  58—61,  1903  t. 

In  die  Anordnung  zur  Untersuchung  der  vom  Frbsnbl  sehen 
Triprisma  erzeugten  horizontalen  Interferenzstreifen  im  Spektrum 
CCoBBiNO  1901)  wird  noch  eine  Viertel  wellenlängenplatte  eingefugt, 
dadurch  wird  der  von  Magalüso  und  Cobbino  gefundene  Unter- 
schied der  Absorption  der  beiden  Zirkularkomponenten  in  einer 
Natriumflamme  im  Magnetfelde  meßbar.  An  den  Rändern  der 
Absorptionsstreifen  wird  eine  schachbrettartige  Zeichnung  sichtbar, 
falls  der  Magnet  erregt  ist,  die  durch  die  Absorptionsverschieden- 
heit verändert  wird.  Nach  Mitteilung  der  Messungsergebnisse  er- 
örtert Verf.  noch  die  Beziehungen  dieser  Erscheinung  zu  der  von 
Zbeman  entdeckten  und  von  Voigt  theoretisch  untersuchten  (diese 
Ber.  58  [2],  800,  1902).       W.  Vn. 

Andbbw  Gbat,  Waltbb  Stbwabt,  Robebt  A.  Houstoun  and 
D.  B.  McQuiSTAN.  On  the  radiation  of  helium  and  mercury 
in  a  magnetic  field.  Boy.  Soc  London,  May  14,  1903.  [Nature  68, 
212—213,  1903.     Proc.  Boy.  Soc.  72,  16—21,  1903. 

Die  griine,  gelbe  und  rote  Heliumlinie  und  die  grüne  Queck- 
silberlinie wurden  mit  Stufenspektroskop  und  großem  Magneten 
bis  zu  13000  GauJJ  bei  direkter  Beobachtung  geprüft.    Bis  10000  Gauß 

18* 
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war  die  Änderung  der  Wellenlänge  der  Feldstärke  proportional  und 
es  wurden  normale  Triplets  gefunden,  bei  13000  Ganß  spaltete  sich 
jede  dieser  Linien  wieder  in  ein  Triplet  oder  Düblet.  Die  er- 
haltenen Werte  weichen  zum  Teil  von  denen,  die  Runge  und 
Pasohen  photograpbisch  erhalten  haben,  etwas  ab,  Verff.  fuhren 
das  auf  ein  eigentümliches  Verhalten  der  Spektralröhren  zurück. 

TT.  F«. 
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FÜNFTER  ABSCHNITT. 


OPTIK  DES  GESAMTEN 
SPEKTRUMS. 


1.   Allgemeines. 

A.  H.  BuoHERBB.  Über  den  Einfluß  der  Erdbewegung  auf  die 
Intensität  des  Lichtes,  Ann.  d.  Phys.  (4)  U,  270—283,  1903. 
Der  Verf.  geht  auf  den  Vorschlag  Fizbaus  zurück,  mit  Hilfe 
von  Thermoelementen  festzustellen,  ob  die  Erdbewegung  auf  die 
Intensität  des  Lichtes  Einfluß  habe.  H.  A.  Lorbntz  hat  bereits 
gezeigt  (diese  Ber.  58  [2],  10,  1902),  daß  nach  seiner  Theorie  des 
ruhenden  Äthers  ein  solcher  Einfluß  nicht  stattflndet.  Der  Veif.  kommt 
zu  dem  gleichen  Resultat,  ausgehend  von  der  einfachen  Maxwell  sehen 
Theorie  und  unter  Benutzung  des  Dopplbb  sehen  Prinzips  und  Be- 
rücksichtigung der  vom  Strahlungsdruck  geleisteten  Arbeit.  Im 
Anschluß  daran  wird  die  Auffassung  besprochen,  daß  die  elektro- 
magnetischen Erscheinungen  nicht  durch  absolute,  sondern  nur 
durch  relative  Bewegung  der  beteiligten  Körper  beeinflußt  werden. 

Dst. 

Paul  Nobdmeybb.     Über  den  Einfluß  der  Erdbewegung  auf  die  Ver- 
teilung  der   Intensität   der   Licht-    und    Wärmestrahlung.     40  S. 
Inaug.-Diss.  Bonn.     Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  284—302,  1903. 
Der    von   Buohbbbb    (vgl.   vorstehendes  Referat)    theoretisch 
behandelte  Vorschlag  Fizbaüs  ist  experimentell  durchgeführt.    Zwei 
Rubens  sehe    Thermosäulen    und    in    ihrer   Mitte    eine   Glühlampe 
waren    in   einen   um    die    Glühlampe   als   Achse   drehbaren   Kasten 
montieil,  so  daß  der  FizBAüsche  Versuch  direkt  ausgeführt  werden 
konnte.     Hierdurch   ließ   sich  feststellen,  daß   der  von  Fizeau   er- 
wartete von  der  ersten  Potenz  der  Erdgeschwindigkeit  abhängende 
Einfluß  jedenfalls  nicht  stattflndet.  Dst. 


H-  Pbllat.     Demonstration  de  la  loi  de  Maxwell-Babtoli.    Joum. 
de  Phys.  (4)  2,  484—490,   1903. 

Anstatt,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  mit  Boltzhann  aus  der 
Maxwell  sehen  Formel  für  den  Strahlungsdruck  das  Stefan  sehe 
Gesetz   herauleiten ,    wird   hier   umgekehrt    aus    dem   letzteren   die 
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Existenz   und  Größe   des  Strahlungsdruckes  gefolgert   Boltzmanx 
hat  bereits  auf  die  Reziprozität  beider  hingewiesen.  IM. 


E.  F.  NiCHOLS  und  G.  F.  Hüll.  Über  Strahlungsdruck.  Aim.  d. 
Phys.  (4)  12,  225—263,  1903  t.  Asti-ophys.  Joum.  17,  315—351,  1903. 
Phys.  Eev.  17,  26—50,  91—104,  1903.  Proc.  Amer.  Acad.  38,  557—599, 
1903.  Amer.  Phys.  Soc.,  31.  Dez.  1903.  [Phys.  Bev.  16,  180—181,  1903. 
[Science  (N.  S.)  17,  181,  1903. 

Die  Verff.  geben   eine   Bestätigung   der   von   Lbbbdbw  (diese 
Ber.  56  [2],  5 — 6,   1900)  gezeigten   Existenz   des  Maxwell  sehen 
Lichtdruckes.     Ihre  Resultate   beanspruchen  weit  größere  Genauig- 
keit als  die  Lebedew  sehen.    Die  Versuchsanordnung  war  der  von 
Lebedew   ähnlich.     Das  Licht    wurde    von    einer  Bogenlampe  ge- 
liefert, durch  Diaphragmen  begrenzt,  durch  Linsen  parallel  gemacht 
und  fiel,   nachdem   durch  eine  schräg  gestellte  Glasplatte  ein  Teil 
für  die  Energiemessung  auf  ein  Bolometer  abgelenkt  war,   durch 
ein  Glasfenster  in  einen  evakuierten  Raum  auf  den  seitlichen  Flügel 
einer  Torsionsvorrichtung   von   gemessener   Direktionskraft-     Auch 
die  absolute  Messung  der  Lichtenergie,  also  die  Eichung  des  Bolo- 
meters  geschah   auf  ähnliche  Weise  wie   bei  Lebedew  durch  ein 
Metallkalorimeter  (vorn  berußte  Silberplatte  mit  Thermoelementen). 
Der  Hauptunterschied,   der   zugleich    ein   großes   Interesse   in   der 
neuen  Arbeit  beansprucht,  liegt  in  der  Art,  wie  die  störende  Ein- 
wirkung der  umgebenden  Luft  vermieden   wurde.     Lebedew  hatte 
dies    erreicht   durch    einen    außerordentlich    hohen    Grad    der    Ver- 
dünnung.    NiCHOLS  und  Hüll    untersuchten    systematisch    die  Ab- 
hängigkeit des  Einflusses  vom  Druck  und  fanden,  daß  die  Wirkang 
auf  die  erwärmte  Fläche  bei  manchen  Luftdrucken   abstoßend,  bei 
anderen  saugend  ist,  bei  einem  bestimmten  Druck  also  verschwindet. 
Die  Verff.  fanden  sogar  mehrmalige  Umkehrung  der  Wirkung,  also 
mehrere     ausgezeichnete     Drucke     (bei     ihrer    Versuchsanordnang 
zwischen  19,8  und  11,2  mm   und   zwischen  0,05  und  0,02  mm  Hg). 
Die  Wirkung  hängt   sehr   von   der  Anordnung  ab.     Wie  stark   sie 
noch  bei  sehr  kleinen  Drucken  sein  kann,  geht  daraus  hervor,  daJ5 
sie  bei  0,02  mm  stärker  war,  als  bei  allen  zwischen  0,02  und  66  mm 
untersuchten  Drucken. 

Bei  den  eigentlichen  Versuchen  wurde  stets  ein  ausgezeichneter 
Druck  (etwa  16  mm)  benutzt.  Gemessen  wurde  der  ballistische 
Ausschlag,  den  eine  sechs  Sekunden  dauernde  Bestrahlung  des 
Flügels  hervorrief.  Zwei  Flügel,  bestehend  aus  runden  auf  einer 
Seite    versilberten    Mikroskopdeckgläschen,    von    12,8  mm    Durch- 
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messer  und  0,17  mm  Dicke,  waren  symmetrisch  angebracht  und 
wurden  abwechselnd  und  auf  beiden  Seiten  benutzt  Die  Versuche 
wurden  mit  drei  Lichtarten  (direktes  Licht  der  Lampe,  rotes  Glas 
eingeschoben,  Wasserschicht  eingeschoben)  ausgeführt  und  ergaben 
in  allen  drei  Fällen  eine  Übereinstimmung  des  beobachteten  Licht- 
druckes mit  dem  aus  der  Energie  berechneten  Werte  bis  auf  etwa 
ein  Prozent.  D$t 

B.  Weinbbbo.  Über  den  wahrscheinlichsten  Wert  der  Verbrei- 
tungsgeschwindigkeit der  Störungen  im  Äther  nach  den  bis- 
herigen Bestimmungen.  Teil  L  Bestimmung  des  wahrschein- 
lichsten Wertes  der  Lichtgeschwindigkeit  nach  den  astronomischen 
Beobachtungen.  XX  u.  716  S.  Odessa  1903.  [Beibl.  27,  541^544, 
1903  t. 

Nach  dem  ausfuhrlichen  Referat  des  Herrn  de  Metz  in  den 
Beiblättern  enthält  das  Buch  eine  Zusammenstellung  alles  dessen, 
was  auf  dem  Gebiete  der  astronomischen  Bestimmung  der  Licht- 
geschwindigkeit jemals  beobachtet  ist.  Aus  den  Daten  werden  die 
wahrscheinlichsten  Werte  der  in  Betracht  kommenden  Größen  nach 
den  Regeln  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  berechnet.  So  werden 
die  Werte  der  Sonnen parallaxe ,  der  Aberrationskonstante  und  der 
Lichtgleichung  gegeben  und  daraus  nach  den  Formeln  von  Habkkbss 
die  Lichtgeschwindigkeit  berechnet.  Der  Verf.  erhält  als  wahr- 
scheinlichsten Wert  V  =  299,647  km/«ek.  Herr  de  Metz  ver- 
gleicht hiermit  einige  neuere  Resultate,  nämlich  die  von  Pebbotin 
(CR.  135,  881,  1902)  F=  299,880 km/sek.  und  von  Cornu  (Rap- 
ports du  Congrös  2,  225,  1900)  V  =  300,130  km/sek.  Dst. 

J.  Larmob.  On  the  mathematical  expression  of  the  principle  of 
HüYOENS.  Math.  Soc,  Jan.  8,  1903.  [Nature  67,  262,  1903  t. 
Enthält  einen  Beweis  der  Eibchhoff  sehen  Form  des  Prinzips 
mittels  einer  ähnlichen  Methode,  wie  sie  von  Gbebk  in  der  Poten- 
tialtheorie angewandt  ist.  Die  Methode  wird  ausgedehnt  auf  Wärme- 
leitung in  Kristallen  und  elektrische  Wellen.  Dst, 


G.  JoHNSTONB  Stoney.  How  to  spply  the  resolution  of  light  into 
uniform  undulations  of  flat  wavelets  to  the  investigation  of  op- 
tical  phenomena.  Bep.  Brit.  Ass.  Belfast  539—540,  1902.  Phil.  Mag. 
(6)  5,  264—279,  1903. 

Daß  sich  die  Fortpflanzung  des  Lichtes   im  isotropen  Medium 
durch  Auflösung  in  ebene  Wellenzüge  darstellen  läßt,  ist  mehrfach 
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bewiesen  worden  und  zwar  direkt,  als  auoh  durch  das  Prinzip  der 
Umkehrung  (letzteres  Rep.  Brit  Ass.  1901,  570).  Vor  allen  an- 
deren Beweisen  hat  nun  dieser  letztere  den  Vorzug,  daß  er  ge- 
stattet, noch  gewisse  Nebenresultate  zu  erhalten.  Als  eins  der  wich- 
tigsten ergibt  sich  zunächst  die  Anwendbarkeit  der  Methode  auch 
auf  doppelbrechende  Medien.  Die  weiter  angegebenen  Theoreme 
beziehen  sich  auf  die  Darstellung  der  einfacheren  optischen  Phä- 
nomene durch  die  Methode  und  zwar  sind  es  meistens  Erweite- 
rungen von  in  der  angefahrten  Arbeit  aufgestellten  Sätzen.      Grm, 


£.  Jaunke.     Eine  einfache  Anwendung  der  Vektorrechnung  auf  die 
Optik.      Sitzungsber.  d.  BerL  Math.  Ges.  2,  53—56,  1903. 

Mit  Hilfe  der  Vektorenrechnung  werden  die  Fbesnsl  sehen 
Formeln  für  die  Intensität  des  reflektierten  und  des  gebrochenen 
Lichtes  an  der  Grenzebene  zweier  Medien  und  zwar  fiir  den  Fall 
einer  linear  polarisierten  Welle,  welche  senkrecht  zur  Einfallsebene 
schwingt,  in  elementarer  Weise  ohne  Anwendung  von  Differential- 
ausdrücken hergeleitet.  Dst. 


Literatur. 


Thomas  H.  Blaskblbt.  Geometrical  Optics:  an  Elementary  Trea- 
tise  upon  the  Theory,  and  its  Practical  Application  to  the  more 
Exact  Measurements  of  Optical  Properties.  VIII  u.  120  8.  London, 
Whittaker  and  Co.,  1903. 

R.  S.  Clat.  Practical  Exercises  in  Light:  being  a  Laboratory 
Course  for  Schools  of  Science  and  Colleges.  200  S.  London, 
Macmillan,  1903. 

Edwin  Edsbr.  Light,  for  Students.  571  8.  London,  Macmillan  u.  Co., 
1902. 

A.  A.  MighbijSON.    Light  waves  and  their  use.    163  S.    Chicog:o  1903. 

ScheeL 

A.  Fisch.    Die  Druckkräfte  des  Lichtes.    Mitt.  Phys.  Ges.  Zürich,  Kr.  4, 

1903.  11—13. 
Kurzes  Beferat  über  die  Theorie  und  die  Versuche  von  Lebedew.   Dst. 

EnwARD  W.  MoELEY  and  Dayton  C.  Milleb.  On  the  Velocity 
of  Light  as  affected  bv  Motion  through  the  Ether.  Amer.  Aas. 
for  tbe  Adv.  of  Science.     [Science  (N.  S.)  17,  174,  1903. 

Lord  Kelvin.  On  Electro-ethereal  Theory  of  the  Velocity  of  Ligbt 
in  Gases,  Liquids  and  Solids.     Phil.  Mag.  (6)  6,  437 — 442,  1903. 

Lord  Kelvin.     On  ether  and  gravitational   matter  througb   infinite 
Space.      S.-A.  from  the  Smiths.  Kep.  for   1901,  215—230,  1902. 
Diese  Ber.  58  [2],  5—7,  1902.. 


2.     Optische  Apparate.    Photographische  Optik.  285 

G.  JoHNSTONB  Stonkt.  Od  au  Improvement  upon  Huyobns'  Con- 
Struction.     Bep.  Brit.  Ass.  Belfast  539,   1902. 

E.  Matht.  Theorie  ölectro-roagnetique  de  la  lumiöre  dans  les 
milieux  isotropes  d'apr^s  les  id^es  de  Maxwell.  GaDd,  impr. 
C.  Annoot-Braeckmann,  Ad.  Hoste  suco.,  1903. 

Meter  Wildbrman.    Theory  of  the  CoDDection  between  the  Energy 
of  Electrical  Waves  or  of  Light  introduced  into  a  System,  and 
Chemical  Energy,  Heat  Energy,  Mechanical  Energy  etc.   of  the 
same.      Phil.  Mag.  (6)  5,  208—226,  1903. 
Vgl.  Kap.  IV,  1,  8.  19. 

Max  Planck.     Zur  elektromagnetischen  Theorie  der  selektiven  Ab- 
sorption in  isotropen  Nichtleitern.     Berl.  Ber.  1903,  480—498. 
Vgl.  Kap.  IV,  14,  8.  295.  .     Scheel 


3.    Optische  Apparate.    Photographische  Optik. 

Kabl  Strbhl.  Theorie  des  Ableseobjektives.  Z8.  f.  Instrkde.  23, 
305,  1903  t. 

Diese  Untersuchung  steht  im  engsten  Anschluß  an  die  Studie 
Strehls:  „Theorie  des  zweilinsigen  Objektives".  (ZS.  f.  Instrkde. 
21,  10,  1901.) 

Durch  Differenzieren  der  „sphärischen  Bedingungsgleichung" 
unter  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Bedingungen  erhält  er 
die  bei  Ableseobjektiven  aus  praktischen  Gründen  anstelle  der 
„Sinusbedingung"  tretende  „Ablesebedingung",  d.  h.  die  Bedingung 
für  die  Unabhängigkeit  (in  erster  Annäherung)  der  sphärischen 
Aberration  von  Sehweite  und  Bildweite.  St 


S-  D.  Chalmbrs.  The  Theory  of  Symmetrical  Optical  Objectives. 
Roy.  Soc.  London,  June  18,  1903.  [Nature  68,  311,  1903.  Proc.  Roy. 
öoc.  72,  267—272,  1903  t. 

Der  Verf.  geht  aus  von  der  Thiesen  sehen  Ableitung  der 
fünf  Seidel  sehen  Bildfehler.  Er  zeigt,  daß  bei  symmetrischen 
Systemen  es  nicht  möglich  ist,  gleichzeitig  Astigmatismus  und  Ver- 
zeichnung zum  Verschwinden  zu  bringen.  Sf. 


Die  Zonenplatte  von  Sorbt  und  die  Phasenumkehrplatte  von  Wood 
als  Ersatz  der  Linse.     Der  Mechaniker  11,  122—125,  1903  t. 
Die    Wirkungsweise    der    Sobet  sehen    Zonenplatte    und    der 
Wood  sehen  Phasenumkehi-platte  wird  gemeinverständlich  dargelegt 
und  die  Herstellungs weise  beider  Platten  auseinandergesetzt.     St, 
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Ein  neuer  PräziRionsapparat   zur  Prüfung   von  Linsen    und    photo- 
graphiscben  Objektiven.     Mitt  a.  d.  k.  k.  Graph.  Lelir-  u.  Vers.-Anst, 
Wien  174  (180),  1—2,  1903  (8.-A.:  Photogr.  Korrespond.  1903  t). 
In  einer  kurzen  Notiz  sind  die  Vorzüge  der  „Optischen  Bank 
von  Hartmann",  für  Zwecke  der  Objektivprüfung,   in   der  Form, 
in  der  diese  optische  Bank  für  die  graphische  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt Wien  in  Auftrag  gegeben  wurde,  beschrieben. 
Diese  Vorzüge  sind: 

1.  Sehr  genaue  Bestimmung  der  Brennweite  (Methode  der  extra- 
fokalen Messungen  von  Habtmann). 

2.  Ermöglichung  einer  bequemen  Prüfung  der  Achromasie  der 
Objektive.  Die  chromatische  Aben*ation  eines  Objektives 
kann  genau  ziffernmäßig  ermittelt  und  durch  eine  Farben- 
kurve graphisch  dargestellt  werden. 

3.  Ermöglichung  der  Bestimmung  der  sphärischen  Aberration 
in  den  verschiedenen  Zonen  der  Linsen. 

4.  ErmögHchung  der  Bestimmung  des  Astigmatismus  eines 
Objektivs  durch  Ermittelung  der  astigmatischen  Bildflächen 
bei  endlicher  Objektdistanz. 

5.  Ermöglichung  der  Bestimmung  des  Durchmessers  der  wahren, 
wirksamen  Öffnung  der  Objektive  und  seiner  verschiedenen 
Blenden;  Bestimmung  der  Distorsion.  St. 


Ch.  Fäbt.     Methode  nouvelle  pour  la  determinalion  des  constantes 

des  lentilles.     Journ.  d.  pbys.   (4)  2,   755 — 760,   1903.     Soc.  Fran^,    de 

Pbys.,  Nr.  202,  4,  1903.     Bull.  1903,  61*,  226—231. 

Die    hier    beschriebene    Methode    führt    die    Bestimmung    der 

Brennweite  einer  Linse  zurück  auf  die  Messung  eines  Winkels  und 

einer  Länge.     Das  Prinzip  ist  sehr  einfach: 

Wir  denken  uns  einen  Strahl  AOB^  der  durch  den  optischen 
Mittelpunkt  0  der  Linse  geht.  Wir  verschieben  dieselbe  um  eine 
beliebige  Größe  d  =^  0  0'  (parallel  zu  sich  selbst) ;  der  Sti-ahl,  der 
früher  unabgelenkt  durch  den  Mittelpunkt  ging,  wird  dann  um  einen 
Winkel  a  abgelenkt,  der  mit  d  und  /  nach  der  Relation  zusammen- 
hängt: 

d 

=  tgoc^  f  =  dcofga. 

Bei  dem  Versuche  selbst  kommt  es  darauf  an,  daß  man  die 
Linse  —  parallel  zu  sich  selbst  —  um  eine  sehr  genau  bekannte 
Größe  verschieben  kann.     (Messung  der  Verschiebung  auf  Viooniro» 
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des  Winkels  a  anf  10"  notwendig,  damit  man  eine  Genauigkeit 
von  ^/looo  för  den  Brennpunkt  erreichen  kann.) 

Wiederholt  man  die  Messungen  far  andere  und  andere  Ver- 
schiebungen, so  liefern  die  gemessenen  Winkelwerte  die  Brenn- 
punkte, welche  größeren  und  größeren  Öffnungen  der  Linse  ent- 
sprechen. Auf  diese  Weise  erhält  man  die  Hauptaberration  der 
Linse  (Unterschied  der  Brennweiten  für  Zentral-  und  Randstrahlen 
[/o  — /m])-  Man  kann  so  leicht  die  Kurven  konstruieren,  welche 
die  Aberration   als  Funktion   der  Öffnung   darstellt     Die 

d 
laterale  Aberration  erhält  man  durch  Anwendung  der  Formel  A  =  «  7  ; 

6  ist  die  Längsaberration  (/o  —  /m),  welche  einer  Öffnung  2  d  ent- 
spricht; /  ist  der  Hauptbrennpunkt 

Die  chromatische  Aberration  erhält  man,  wenn  man  die 
Messungen  der  Reihe  nach  für  verschiedene  homogene  Strahlen- 
arten durchführt,  und  damit  bekommt  man  auch  die  Dispersion  der 
angewendeten  Glassorte. 

Ebenso  kann  der  Astigmatismus,  der  von  der  Unsymmetrie 
der   Linse    bezüglich    der    Hauptachse    herrührt,    ermittelt   werden. 

St 

E.   LüDiN.     Die    Bestimmung   der   Haupt-    und   Brennpunkte    von 

Linsen   und  Linsensystemen.     Beilage  Progr.  Technikum  Winterthur 

1903/04.     11  S.    Winterthur  1903  t. 

Die  graphische  und  rechnerische  Ermittelung  der  Hauptpunkte, 

Hauptebenen,  Brennpunkte  wird  in  sehr  leicht  faßlicher,  eleganter 

Weise  vorgetragen.  St, 

Albxandbb  Gleichen.  Die  Blendenstellung  bei  zentrieiten  optischen 
Systemen  endlicher  Öffnung.     Verh.  D.  Phys.  Ges.  5,  193—203,  1903. 

Nach  dem  Verf.  ist  das  übliche  Verfahren,  die  Lage  des  Bildes 
in  der  Weise  zu  bestimmen,  daß  man  Hauptstrahlen  durch  den 
Mittelpunkt  der  Pupille  unter  verschiedenen  Neigungen  durchrechnet 
und  die  Brennpunkte  für  meridionale  und  sagittale  Strahlen  bestimmt, 
nur  für  enge  Offnungen  zulässig.  Bei  weitgeöffneten  Systemen  ist 
noch  das  Wandern  der  Blende  zu  berücksichtigen.  Verf.  führt  dies 
an  einigen  einfachen  Beispielen  durch.  Stz, 


R.  F.  MuiBHEAD.     The   Axial   Dioptrie   System.     Phil.  Mag.  (6)   6, 

326—343,  1903. 

Im  ersten  Teil  gibt  der  Verf.  einen  kurzen  geometrischen  Be- 
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weis  für  das  Vorhandensein  der  Eardinalpunkte  und  diskutiert  ihre 
Eigenschaften,  im  zweiten  behandelt  er  das  achsiale  dioptriscbe 
System  allgemein  mathematisch.  SU. 

Anton  Schbll.  Die  Bestimmung  der  optischen  Konstanten  eines 
zentrierten  sphärischen  Systems  mit  dem  Präzisionsfokometer. 
Wien.  Anz.  1903,  105  f.     Wien.  Ber.  112  (2  a),  1057—1090,  1903  t. 

Das  System,  dessen  Brennweite  bestimmt  werden  soll,  wird 
zum  Objektive  eines  Fernrohres  gemacht,  dessen  Okularröhre  mit 
einem  Fadenkreuze  versehen  ist.  Durch  eine  mikrometrische  Be- 
wegung des  dioptrischen  Systems  parallel  zu  einem  mit  dem  Foko- 
meter  fest  verbundenen  Maßstabe  kann  das  Bildgrößen  Verhältnis 
und  bei  zwei  verschiedenen  Stellungen  des  Systems,  welche  durch 
den  Fokometermaßstab  bestimmt  sind,  auch  die  Brennweite  des 
Systems  mit  großer  Genauigkeit  ermittelt  werden.  St, 


V.  Legbos.     Focimfetre  photogram metrique  pour  l'optique  microsco- 
pique  (Instrument  v^rificateur  de  microscopes).    CR.  137,  314 — 3i6, 

1903  t. 

Das  Instrument  gestattet  zu  messen: 

1.  Die  Hauptbrennweite  von  Objektiven  und  Okularen. 

2.  Deren  Offnungswinkel. 

3.  Deren  Verzeichnung. 

Der  Apparat  ist  konstruiert  nach  früheren  Darlegungen  des 
Verf.  (C.  R.  130,  270-272,  1900;   diese  Ber.  56   [2],  51,  1900). 

St. 

Alphonsb  Berget.     Sur  un  nouvel  appareil  permettant  de  rendre 
horizontal  l'axe  optique  d'une  lunelte.     0.  R.  136,  883—885,  1903  t. 

Prinzip:  Man  bringt  eine  spiegelnde  Fläche  in  genau  verti- 
kale Lage  und  beobachtet  das  Bild,  das  durch  Autokollimatiou  der 
Linse,  deren  optische  Achse  horizontal  gestellt  werden  soll,  entsteht 
Der  Spiegel  wird  an  einem  Träger  mit  zwei  Fäden  aufgehängt 
Wenn  der  Spiegel  homogen  ist  und  seine  Symmetrieebene  mit  jener 
der  zwei  Fäden  zusammenfällt,  so  stellt  sich  die  reflektierende 
Oberfläche  unter  dem  Einfluß  der  Schwere  vertikal. 

Bei  der  konstruktiven  Ausführung  dient  als  Spiegel  eine  plan- 
parallele Glasfläche,  die  auf  der  Vorderfläche  und  auf  der  Rück- 
fläche versilbert  ist.  Als  Aufhängefäden  dienen  zwei  Stahlbänder 
(0,1  mm  dick ;  50  cra  lang).  Die  ganze  Vorrichtung  kann  um  die 
vertikale   Symmetrieachse   um    180°   gedreht  werden.     Zwei  kleine 
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Laufgewichte  ermöglichen   die  exakte  Justierung  der  Spiegelebene 
in  die  Vertikale,  was  mit  Hilfe  der  Autokollimation  geschieht     8t, 


Abthub  Ksbbkb,  Über  den  Astigmatismus  von  Femrohr-  und 
Mikroskopobjektiven.     Der  Mechaniker  11,  157—160,  172—174,  1903  t. 

In  dieser  Abhandlung  soll  gezeigt  werden,  daß  die  Fernrohr- 
und Mikroskopobjektive  —  abgesehen  von  dem  astronomischen 
Fernrohre  mit  seinem  äußerst  kleinen  Gesichtsfelde  —  mit  astig- 
matischer Deformation  behaftet  sind,  entgegen  der  unter  Optikern 
häufigen  Meinung,  daß  bei  Korrektur  der  sphärischen  Abweichung 
in  und  außerhalb  der  Achse  die  Fernrohr-  und  Mikroskopobjektive 
bis  zum  Rande  des  Gesichtsfeldes  scharfe  Bilder  geben  müßten. 

Im  ersten  Abschnitt  ist  behandelt  die  Bestimmung  der 
astigmatischen  Differenz,  im  zweiten  Abschnitt  die  Kor- 
rektion der  astigmatischen  Differenz,  im  dritten  Abschnitt 
die  Korrektion  des  Astigmatismus  und  der  Wölbung.      St, 


Kabl  Stbehl.     Zonenfehler  und  Astigmatismus.    ZS.  f.  Instrkde.  23, 

6—8,  1903  t. 

Hier  ist  eine  Methode  auseinandergesetzt,  wie  man  sich 
auf  einfache  Weise  von  dem  Vorhandensein  schädlicher 
Zonenfehler  überzeugen  kann.  Wenn  die  aus  einem  Objektiv 
austretende  Wellenfläche  längs  gewisser  Zonen  Abweichungen  von 
der  Kugelform  zeigt,  dann  sind  ihre  beiden  Hauptkrümmungsradien 
an  diesen  Stellen  ungleich,  d.  h.  wenn  das  Objektiv  bis  auf  eine 
möglichst  große  Kreisfläche  verdeckt  wird,  deren  Mitte  in  der 
fehlerhaften  Zone  liegt,  dann  muß  das  Bild  eines  Lichtpunktes 
astigmatisch  (kreuzförmig)  werden.  Bei  Fernrohr-  und  photo- 
graphischen Objektiven  ist  dieser  Versuch  mittels  Schirmen 
mit  größeren  und  kleineren  runden  Offnungen  von  mehr  oder 
minder  exzentrischer  Lage  mit  dem  Auge  oder  der  photogi'aphischen 
Platte  leicht  anzustellen.  Bei  Mikroskopsystemen  verwendet 
man  den  Aber  sehen  Kondensor  mit  einer  mehr  oder  minder 
schief  gestellten  Lochblende  und  betrachtet  am  besten  Punkte 
voH  mikroskopischem  Druck. 

Die  weitere  Untersuchung  befaßt  sich  mit  folgenden  zwei  Fragen: 

1.  Sind  die  Zonenfehler  groß  genug,  um  mit  diesen  Methoden 
wahrgenommen  zu  werden?  (Diese  Frage  wird  durch  das  Experi- 
ment bestätigt) 

2.  Vermag  ein  mehr  oder  minder  deutliches  astigmatisches 
Bild    über   die    mehr   oder   minder  große  Schädlichkeit  des  Zonen- 

Fortochr.  d.  Phys.    LIX.    2.  Abt.  19 
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fehlere  etwas  auszusagen?  (Diese  Frage  wird  durch  eine  mathe- 
matische Erörterung  erläutert,  welche  für  den  Fall  durchgeführt 
wird,  daß  Achsen-  und  Randstrahlen  streng  vereinigt  sind,  während 
die  die  Objektivfläche  halbierende  Zone  den  größten  Fehler  zeigt) 

St. 

G.  Ebbbhabd.  Über  die  Bestimmung  der  Farbenkurve  von  Objek- 
tiven mittlerer  Brennweite.  ZS.  f.  Instrkde.  23,  82—88,  l903t. 
Prinzip:  Man  denke  sich  einen  Spektrographen,  dessen 
Kollimatorobjektiv  die  sehr  große  Brennweite  JP\,  dessen  Kamera- 
objektiv die  viel  kürzere  Brennweite  F^  habe.  Wenn  man  mittels 
des  Auszuges  des  KoUiraatorrohres  den  Spalt  um  den  kleinen  Be- 
trag de  aus  dem  Brennpunkte  des  Kollimatorobjektives  herausrückt, 
dann  ist  die  Einstellung  der  Kamera  um  die  Größe  dJ  zu  ändern. 
Nach  CoENU  (Spectre  normal  du  soleil  II,  S.  35)  ist: 


-=--©■• 


Wegen  des  quadratischen  Faktors  wird  die  Änderung  der 
Entfernung  des  Spaltes  vom  Kollimatorobjektiv  eine  bedeutend 
verkleinerte  Änderung  des  Kameraauszuges  nach  sich  ziehen  und 
meistens  überhaupt  eine  für  die  Praxis  ganz  zu  vernachlässigende 
Größe  sein.  Ganz  in  der  gleichen  Weise,  wie  diese  mechanische 
Einstellungsänderung  des  Kollimators,  wirken  die  Fokusdifferenzen 
des  Kollimatorobjektives  für  die  verschiedenen  Farben  auf  die 
Einstellung  der  Kamera;  man  kann  daher  das  Verhältnis  von 
Kollimatorlänge  zu  Kameralänge  so  wählen,  daß  der  Einfluß  der 
Farbenkurve  des  Kollimatorobjektives  auf  die  Einstellung  der 
Kamera  praktisch  gleich  Null  wird.  Die  wirkliche  Einstellung, 
welche  man  dann  der  Kamera  für  verschiedene  Farben  bei  fester 
Einstellung  des  Kollimators  geben  muß,  um  scharfe  Bilder  zu  er- 
halten, hängt  nur  von  der  Farben  kurve  des  Kameraobjektives  allein 
ab  und  man  hat  hierdurch  ein  Mittel,  diese  auf  leichte  Weise 
zu  bestimmen. 

Praktische  Ausführung:  In  den  Brennpunkt  eines  Refraktor- 
objektives  von  großer  Brennweite  (3400  mm  Brennweite)  wurde  «ine 
Metallplatte  mit  einem  in  der  Achse  des  Fernrohres  liegenden  Spalt 
von  etwa  0,5  mm  Breite  gebracht;  auf  diesen  Spalt  wurde  das  Licht 
einer  mit  Eisenelektroden  versehenen  Bogenlampe  konzentriert.  Vor 
der  Mitte  des  zu  untersuchenden  Objektives  wurde  ein  Prisma  auf- 
gestellt; das  Objektiv  war  an  einem  als  Kamera  dienenden  Metall- 
rohr  mit  geteiltem  Auszug    und  Kassette  befestigt.     Die  für   die 
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extrafokale  Aufnahme  bestimmte,  vor  dem  kleinen  Objektiv  an- 
gebrachte Blende  bestand  aus  einem  Blech,  in  welches  zwei  Schlitze 
von  6  mm  Breite  und  30  mm  Höhe  in  einem  Abstände  von  6  mm 
geschnitten  waren.  Die  ganze  Einrichtung  gleicht  der  eines 
Spektrographen ;  macht  man  fokale  Aufnahmen,  so  erhält  man  ein 
Eisenspektrum  von  bekanntem  Aussehen.  Bei  Aufnahmen  inner- 
halb oder  auJ^erhalb  des  Fokus,  wie  sie  die  extrafokale  Blenden- 
methode  erfordert,  tritt  infolge  der  vor  das  kleine  Objektiv  ge- 
stellten Blende  mit  zwei  Schlitzen  eine  Verdoppelung  aller  Linien 
des  Eisenspektrums  ein.  Die  weitere  Behandlung  dieser  extra- 
fokalen Spektra  erfolgt  genau  in  der  gleichen  Weise,  wie  gewöhn- 
liche extrafokale  Aufnahmen  bearbeitet  werden.  St 


Kabl   Stbbhl.     Bildgüte  und   Glassorten.     ZS.  f.  Instrkde.  23,  210 

—214,  1903  t. 

Über  den  Einfluß  der  chromatischen  Aberration  der  Bild- 
weiten auf  die  Bildgüte  des  Femrohres  hat  Stbbhl  schon  öfters 
Untersuchungen  angestellt  (ZS.  f.  Instrumentenkunde  17,  50,  77, 
301,  1897;  19,  364,  1899)  und  zwar  an  der  Hand  des  Lick-Refrak- 
tors,  des  Lade  sehen  Refraktors  (Geisenheim)  und  eines  sogenannten 
Objektives  ohne  sekundäres  Spektrum.  Der  verschiedenen  Offnungen 
und  Brennweiten  wegen  fehlt  bisher  eine  unmittelbare  Vergleichung 
derselben.  Diese  wird  in  gegenwärtiger  Abhandlung  nachgeholt. 
Durch  doppelte  graphische  Ausgleichung  (einmal,  indem  erst  die 
absoluten  Öffnungen,  dann  die  relativen  Brennweiten  geändert 
wurden,  das  zweite  Mal  umgekehrt)  erhielt  der  Verf.  folgende 
Tabellen.  Die  Angaben  sind  zu  verstehen  als  Definitionshellig- 
keiten in  Prozenten  des  vollen  Wertes  eines  absolut  achroma- 
tischen Objektives  von  gleichen  Dimensionen  und  gleicher  Absorp- 
tion, insoweit  als  nur  der  Einfluß  des  sogenannten  sekundären 
Spektrums  zum  Ausdruck  kommt. 

I.    ScHOTT-Jena  (theoretisch;  R.  Stbinhkil). 
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II.    Lick-Refraktor  (H.  D.  Tatlob,  MonthL  Not  Royal  Astr.  Soc. 

Deo.  1893). 
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III.    LADE-Refraktor  (Max  Wolp,  Wied.  Ann.  33,  212,  548,  1888). 
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Die  GlasBorten  sind  bezeichnet  nach  dem  Besitzer  bzw.  Er- 
zeuger, in  Klammern  ist  der  Kamen  dessen  angegeben,  welcher  die 
Farbenkurve  bestimmt  hat. 

Dann  gibt  Stbbhl  ähnliche  Tabellen  über  die  Bildgüte 
photographischer  Refraktoren. 

Um  eine  richtige  Vergleichung  und  historische  Würdigung  zu 
ermöglichen,  fügt  Stbehl  folgende  Tabelle  der  Definitionshellig- 
keiten unachromatischer  Objektive  bei  (nach  Moüssons  Physik): 
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1.  „Die  Bildgüte  unachromatisoher  Objektive  verschlechtert 
sich  mit  zunehmender  Öffnung  bzw.  abnehmender  Brennweite  rascher 
als  die  der  Achromate.** 

2.  „Da  die  Brennpunktshelligkeit  von  der  Dimension  (r^jt/Ap)*^ 
ißt  (r  =  Offnungshalbmesser;  p  =  Brennweite),  so  ist  (etwa  gleiche 
Bildgüte  vorausgesetzt)  die  der  Achromate  mindestens  (cm/mm)^, 
also  10  000  mal  so  groß  wie  die  von  einfachen  Linsen.^ 

Die  sphärische  Aberration  einfacher  Linsen  betreffend  ergaben 
sich  für  Linsen  bester  Form  (1:6),  für  den  Fall  n  =  1,5  die 
Formeln : 

A)  Sphärische  Aberration:  Längenabweichung  a  =  lötVl^jp. 

B)  Wirkungsgrad  8t  =  xax^ßlp^ 

Zum  Schloß  wird  die  in  der  früheren  Abhandlung:  „Instru- 
mentalaberrationen ^  mitgeteilte  Tabelle  über  Definitionshelligkeiten 
in  Prozenten  des  vollen  Wertes  bei  verschiedenen  Graden  31  der 
sphärischen  Aberration  in  erweiterter  Form  wiedergegeben.      St. 


G.  Fbbbhabd.  Über  den  schädlichen  Einfiuß  des  Verkittens  von 
Objektiven.  ZS.  f.  Instrkde.  23,  274—277,  1903  f. 
Die  Zonenfehler  eines  Objektives  können  sich  durch  Verkitten 
der  einzelnen  Linsen  in  sehr  merkbarer  Weise  ändern,  wodurch 
die  Güte  eines  Objektives  unter  Umständen  stark  beeinträchtigt 
werden  kann.  Ebbbhabd  teilt  die  Erfahrungen  mit,  welche  er  in 
dieser  Beziehung  an  dem  von  Vogel  konstruierten  Spektrographen 
Nr.  IV  des  Potsdamer  Observatoriums  machte.  Durch  die  Ver- 
kittung der  Linsen  wird  ein  (noch  nach  Jahren)  veränderliches 
Element  in  das  optische  System  eingeführt,  welches  zu  sehr  un- 
angenehmen Erscheinungen  Veranlassung  geben  kann.  St. 


A.  EOhlbb.  Lichtstarkes  Sammellinsensystem  für  Mikroprojektion. 
Z8.  f.  wiflsenscli.  Mikroskopie  19,  417,  1902.  [ZS.  f.  Instrkde.  23,  350, 
1903. 

Der  Verf.  verwendet  bei  der  ausschließlich  für  Mikroprojektion 
bestimmten  Einrichtung  (ausgeführt  von  C.  Zeiss  in  Jena)  für  die 
stärksten  Vergrößerungen  nur  eine  Beleuchtungslinse  von  8  cm 
Durchmesser  aus  besonders  lichtdurchlässigem  Glase;  er  drückt 
dadurch  den  Lichtverlust,  der  bei  den  auswechselbaren  Apparaten, 
die  dann  auch  zur  Makroprojektion  benutzt  werden  können,  bis  zu 
50  Proz.  beträgt,  auf  10  Proz.  herunter.  St. 
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W.  Zbohokkb.  Doppelanaßtigmat  für  Reproduktionen  mit  ver- 
mindertem sekundärem  Spektrum.  D.  Mecli.-Ztg.  1903,  229—231,  239 
—241 1-    Abdr.  aus  der  Photogr.  Korr.  1908. 

Der  im  Titel  angegebenen  Forderung  wurde  Genüge  geleistet 
vom  folgenden  Zweilinsensystem  (F  =  100): 

ri  =  —  16,67  . 


r,  =  +  16.67 
r,  =  —  10,31 
r^  =  +20,28 
r,  =+40,48 
re  =  —  17,34  ^ 


dj  =  0,3    FerDrohrflint 

d,  =  0,7    schwerstes  Barytcrowii 

d,  =  0,3    Fernrohrflint 

d^  =  0,8     Luft 

dj  =  0,55  Schwertes  Barytcrown. 


Die    verwendeten   Glasarten  hatten   folgende   optische    Eigen- 
schaften : 


Oiasart 

i  "D 

C  bis  F 

V 

T>\A%F\F  bis  6' 

Fernrohrflint 

Schwerstes  Barytcrown  . 

1,52  210 

1  1,61  546 

1 
1 

0,01  022 
0,01  115 

51,1 
52,2 

0,00  721 
0,705 

0,00  787 
0,706 

0,00  585 
0,572 

0,00  639 
0,573 

Die  Randstrahlen  sind  zwar  immer  noch  etwas  überkompen- 
siei-t,  aber  die  verschiedenen  Farben  sind  doch  so  nahe  zusammen- 
gerückt, daß  die  bleibenden  Fehlerreste  für  die  Praxis  ganz  ohne 
Belang  sind.     Die  Bildebnung  ist  in  sehr  hohem  Maße  erreicht 

Ein  praktischer  Versuch  wurde  mit  symmetrischem  Doppel- 
objektiv von  900  mm  Brennweite  ausgeführt  Es  zeigte  sich  eine 
überraschende  Klarheit  des  Bildes  und  die  Aufnahmen  durch  Rot-, 
Grün-  und  Blaufilter,  sowie  auf  Kollodiumplatte  ergaben  eine  voll- 
ständige Übereinstimmung  der  Einstellung. 

'Die  Strichschärfe  seitlich  der  Achse  dehnt  sich  bis  über  40^ 
Gesichtsfeld  aus,  so  daß  mit  diesem  Objektiv  bei  Aufnahmen  in 
natürlicher  Größe  und  Blende  F:  15,5  Platten  vom  Format  1  m  X  1  m 
ausgezeichnet  werden.  SL. 

Hugo  Kbüss.    Die  Messung  der  Helligkeit  von  Prismenfernrohren. 
Z8.  f.  Iiistrkde.  23,  8—19,  1903  f. 

Die  Bestimmung  der  Helligkeit  von  Fernrohren  ist  bisher  nur 
rechnerisch  erfolgt  unter  Zugrundelegung  der  Abmessungen  des 
Objektivs  und  der  geometrischen  Verhältnisse  des  Strahlenverlaufs 
im  Fernrohre.     In    dieser  Arbeit   beschreibt  Kbüss   eine   Methode, 
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welche  eine  unmittelbare  Messung  der  Helligkeit  eines  Femrohres 
gestattet. 

Die  angestellten  Versuche  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen: 

1.  in  solche  Versuche,  welche  den  Zweck  haben,  die  aus  ver- 
schiedenen Prismenfemrohren  austretenden  Lichtmengen  miteinander 
zu  vergleichen; 

2.  in  solche  Versuche,  durch  welche  für  jedes  Fernrohr  das 
Verhältnis  der  austretenden  zur  eintretenden  Lichtmenge  fest- 
gestellt wird. 

Die  zu  1.  gehörigen  Versuche  wurden  so  durchgeführt,  daß 
die  Lichtmenge,  welche  in  den  Austrittspupillen  vorhanden  ist, 
photo metrisch  bestimmt  wurde.  Als  Photometer  diente  ein 
Photometer  mit  Lümmeb-Bbodhun  schem  Prismensystem. 

Die  unter  2.  fallenden  Versuche  wurden  angestellt  für  Doppel- 
fernrohre, welche  aus  zwei  vollkommen  identischen  Fernrohren 
bestehen.  Die  angewandte  Methode  versagt  bei  Untersuchungen 
über  ein  einzelnes  Fernrohr.  Die  Methode  ist  folgende:  die  beiden 
das  Doppelfernrohr  bildenden  Prismen  fern  röhre  werden  voneinander 
getrennt  und  dann  beide  hintereinander  so  aufgestellt,  daß  die  beiden 
Okulare  einander  zugekehrt  sind  und  sich  in  solcher  Entferaung 
voneinander  befinden,  daß  die  beiden  Okularkreise  zusammenfallen. 
Dadurch  wird  die  Austrittspupille  des  Prisraenfernrohres  I  zur  Ein- 
trittspupille des  in  umgekehi*ter  Lage  aufgestellten  Prismenfern- 
rohres II  und  es  treten  die  Strahlen  aus  dem  einen  Objektiv  in 
denselben  geometrischen  Verhältnissen  aus,  in  denen  sie  in  das 
andere  Objektiv  eintreten.  Das  aus  dem  zweiten  Objektiv  aus- 
tretende Lichtbündel  unterscheidet  sich  von  dem  in  das  erste 
Objektiv  eintretenden  nur  durch  seine  Intensität;  die  Intensität  der 
austretenden  Strahlen  ist  gegenüber  jener  der  eintretenden  Strahlen 
vermindert  durch  den  Lichtverlust  in  den  Linsen  und  Prismen  der 
beiden  hintereinander  geschalteten  Prismenfernrohre  I  und  IL  Die 
photometrische  Durchführung  dieser  Aufgabe  gestaltet  sich  sehr 
einfach:  man  macht  die  photometrische  Einstellung,  einmal,  wenn 
die  beiden  Prismenfemrohre  I  und  II  im  Gange  der  Lichtstrahlen 
sich  befinden,  und  dann,  wenn  sie  herausgenommen  sind.  St. 


Fbbdbbio  J.  Chbsibe.     Über  die  Helligkeit  des  Gesichtsfeldes  bei 
Prismen  -  Doppelfernrohren.     The  Brit  Optical  Journ.  Nr.  24,   1903. 
[Der  Mechaniker  11,  277—280,  1903  f. 
In   dieser  Abhandlung  wird   die   Helligkeit  des  Gesichtsfeldes 

von  Prismenfernrohren  betrachtet  und  zwar: 
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1.  Die  Abhängigkeit  der  Helligkeit  vom  Darchmesser 
des  Okular ki*eise 8.  Ist  der  Durchmesser  des  Okularkreises  gleich 
oder  gröJ^er  als  die  Pupille  des  Beobachters,  so  erscheint  der 
Gegenstand  durch  das  Instrument  ebenso  hell  wie  bei  direkter 
Betrachtung;  es  wird  demnach  die  maximal  erreichbare  Helligkeit 
erzielt.     Diese  Verhältnisse  sind  durch  ein  Beispiel  erläutert. 

2.  Die  Abhängigkeit  der  Helligkeit  von  den  Licht- 
Verlusten  durch  Reflexion  und  Absorption. 

a)  Reflexion.  Für  ein  Prismenfernrohr,  das  mit  einem  Paar 
gewöhnlicher  Pobbo scher  Prismen  ausgerüstet  ist,  ergibt  sich  der 
Verlust  durch  Reflexion,  unter  der  Annahme,  daß  der  Übergang 
von  Lichtstrahlen  aus  Lufl  in  Glas  oder  umgekehrt  zehnmal  statt- 
iindet  —  zweimal  beim  Objektiv,  viermal  bei  den  beiden  Prismen 
und  viermal  bei  den  beiden  Linsen  des  Okulars  — ,  zu  33  Proz. 
(der  Brechungsexponent  der  Gläser  zu  1,5  genommen).  Folgende 
Tabelle  enthält  den  Verlust  durch  Reflexion  in  Prozenten  des  auf- 
fallenden Lichtes  fiir  verschiedene  Arten  von  Fernrohren : 


Bauart 


Anzahl  der 

reflektierenden 

Flächen 


Verlust  durch 

Beflexion 

Proz. 


GalileiBches  Fernrohr 

ABtronomisches  Fernrohr 

PrismeDfernrohr  (5  Prismen)     .... 

(2         ,        )     .    .    .    . 

Gewöhnliches  terrestrisches  Fernrohr. 


4 
6 
8 

10 
10 


15 
22 
28 
33 
33 


b)  Absorption.  Krüss  (ZS.  f.  Instrkde.  1903,  8—19)  be- 
rechnete den  Verlust  durch  Absorption  in  einem  Prismenfernrohr 
für  sechsfache  Vergrößerung  zu  7  Proz.,  von  denen  noch  nicht 
1  Proz.  auf  die  Verluste  im  Objektiv  und  im  Okular  kamen.  Die 
Gesamtverluste  durch  Reflexion  und  Absorption  betragen  demnach 
rechnungsmäßig  nahezu  40  Proz.  des  einfallenden  Lichtes  (Kbüss 
fand  durch  photometrische  Messungen  für  ein  Instrument  von  sechs- 
facher Vergrößerung  den  Gesamtverlust  zu  41  Proz.,  für  ein  solches 
von  siebenfacher  Vergrößerung  zu  49  Proz.).  St. 


Hans  Schmidt.    Das  binokulare  Handfernrohr  mit  bildaufrichtenden 
Prismen.     Der  Mechaniker  11,  13—15,  28—31,  1903  t- 
Klare  Zusammenstellung  der  Arbeiten,  die  seit  Porro  gemacht 
wurden,    die    Bildumkehrung    im    Fernrohre    nicht    durch    Linsen- 
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Systeme,  sondern   durch   total    reflektierende  Prismen   zu  bewerk- 
stelligen.    St 

F.  L.  O.  Wadswobth.     On   the  Construction  of  Telescopes  whose 
Relative   or  Absolute  Focal  Lengtb   shall  be  Invariable   at  all 
Temperatures.     Monthl.  Not   Eoy.  Astron.  Soc.  63,   573  —  591,   1903. 
Mise.  Scient.  Paper  AUegheny  Obs.  (N.  8.)  Nr.    16.  1903. 
Der  Verf.  behandelt  die  Veränderlichkeit  der  Brennweite  eines 
Objektivs  mit  der  Temperatur.     Zuerst   bespricht  er  die  Theorien 
von  Kbüobb,  Sündbll  und  Hastinqs.   Es  werden  eine  Reihe  von 
Linsenkombinationen  angegeben,  welche  in  Verbindung  mit  geeigneten 
Teleskopröhren  die  Forderung  erfüllen,  daß  die  absolute  oder  rela- 
tive Brennweite  von  der  Temperatur  unabhängig  ist.  St 


P.  L.  O.  Wadswobth.    On  the  optical  conditions  required  to  secure 
maximum   accuracy  of  measurement  in  the  use  of  the  telescope 
and  spectroscope.    Mise.  Scient.  Pap.  of  the  AUegheny  Obs.  (N.  S.)  Nr.  10, 
84   S.  (Jahreszahl  nicht  ersichtlich)  f.      Astrophys.  Joum.  16,  267 — 299, 
1902;  17,  1—19,  400—132,  1903  t. 
Bei  allen  optischen  Apparaten,  welche  genaue  Messungen  ge- 
statten  sollen,  ist  es   eine   unerläßliche   Bedingung,   daß   man   die 
Schwierigkeit   vermeiden   kann,    das   Instrument   bei   Temperatur- 
Schwankungen    wieder    zu    fokussieren.     Dieses   Wiederfokussieren 
kann  sowohl  Fehler  in  der  Messung,  wie  in  der  Justierung  hervor- 
rufen.   In  dieser  Abhandlung  ist  der  Finfluß  des  Wiederfokussierens 
auf  Fehler  der   ersteren  Art   behandelt,    besonders   mit  Rücksicht 
auf  spektrometrische,   heliometrische   und  mikrometrische  Beobach- 
tungen. St 

F.  L.  O.  Wadswobth.   On  the  Effect  of  Absorption  on  the  Resol. 
ving  Power  of  Prism  Trains  and  on   Methods   of  Mecbanically 
Compensating   this   Effect.     Phil.  Mag.  (6)  5,  355—374,   1903.    Mise. 
Scient  Pap.  Allegheny  Obs.  (N.  S.)  Nr.  11,  1903. 
Der  Verf.   untersucht  den  Einfluß  der  Absorption  einer  Reihe 
von  Prismen  auf  das  ganze  Spektralgebiet  und  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  es  für  Untersuchungen,  die  große  Auflösung  bedingen, 
nötig   ist,   Gitter  anzuwenden.     Da  die  augenblicklich  darstellbaren 
Gitter  aber  nicht  ausreichen,  so  ist  es  wichtig,  die  Herstellung  be- 
deutend stärkerer  Gitter  zu  bewerkstelligen,  eine  Aufgabe,  mit  der 
er  sich  schon  seit  Jahren  beschäftigt.  Sie. 
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Hans  Lehmann.  Optische  UntersuchuDgen  nach  Habtmann  s  extra- 
fokaler Blendenmethode.    III.     Z8.  f.  Instrkde,  23.  289—301,  1903  f. 
(Forts,  von  ZS.  f.  Instrkde.  22,  103  u.  325,  1902.) 
Der  Verf.  behandelt  hier: 

1.  Die  Ermittelung  der  Farbenkurve  von  Objektiven  nach 
obiger  Methode. 

2.  Eine  neue  Methode  der  Glasbestimmung  und  mittelbaren 
Brennweitenbestimraung  von  Linsen.  Die  Methode  beruht  auf  fol- 
gender Tatsache :  „Linsen  gleicher  Brennweite  besitzen  fiir  Strahlen 
eines  gleichen  Spektralgebietes  je  "nach  der  Glasart  eine  ganz  be- 
stimmte FokusdiflFerenz." 

3.  Rekonstruktion  von  Objektiven. 

4.  Über  parabolische  Hohlspiegel.  St. 

Ebnst  Beckmann.  Neues  Handspektroskop  für  Chemiker.  Chem. 
Ber.  36,  1984—1987,  1903  t. 
Die  Skala,  welche  in  einem  dem  Handspektroskop  für  Gerad- 
aussehen parallelen  Rohre  angebracht  ist,  wird  von  einer  beson- 
deren Lichtquelle  (31/2  Volt-Glühlämpchen)  beleuchtet.  Statt  des 
bisher  gebrauchten  Spektroskopes  mit  Okularauszug  ist  ein  solches 
mit  Okularlinsenscheibe  benutzt  worden.  St. 


Che.   Jensen.     Hilfsapparat  fiir   spektrale   Untersuchungen.     ZS.  f. 
Instrkde.  23,  248—249,  1903  t. 
Der   hier  beschriebene  Hilfsapparat  ist  zur  Erleichterung  der 
Untersuchung  von  Funkenspektren  gebaut.     Er  gestattet: 

1.  Rasch  nacheinander  verschiedene  Elektroden  (10  Paare)  vor 
den  Spektralapparat  zu  bringen. 

2.  Den  Abstand  der  Elektroden  bequem  und  rasch  zu  ändern. 

3.  Die  Funkenbahn    nach    Bedarf  bald    in    horizontaler   Lage, 
bald  in  vertikaler  Lao^e  zu  benutzen.  St. 


T.  H.  Blakesley.  A  spectroscope  of  direct  vision  of  one  kind 
of  glass  of  minimum  deviation  for  every  ray.  Ph3'8.  Soc.,  May,  1903. 
[Chem.  News  87,  249,  1903. 

Direct-Vision  Spectroscope  of  one  kind  of  Glass.   Proc  Phys, 

Soc.  18,  507—510,  1903  t.     Pl"l.  Mag.  (6)  6,  268—270,  1903  t. 

Die  brechenden  Winkel  sind  so  berechnet,  daß  die  Kosinus  der 
halben  brechenden  Winkel  gleich  sind  dem  halben  Brechungsindex 
für  jenen  Strahl,  der  keine  Ablenkung  erleiden  soll.  Der  Apparat 
hat  vier  Prismen,  von  denen  das  erste  und  vierte  rechtwinklig  sind. 
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Das  zweite  Prisma  wird  so  angeordnet,  daß  die  Dispersion  ver- 
größert, die  Ablenkung  aber  aufgehoben  wird.  Beim  Austritt  aus 
dem  zweiten  Prisma  ist  der  Strahl  parallel  zum  einfallenden  Lichte, 
aber  nicht  kollinear.  Das  dritte  und  vierte  Prisma  machen  den 
Strahl  wieder  kollinear  zum  einfallenden  Strahle  und  außerdem  ver- 
größert jedes  die  Dispersion.  Das  erste  und  zweite  Prisma  sind 
starr  miteinander  verbunden,  ebenso  das  dritte  und  vierte.  Diese 
beiden  Teile  sind  gegeneinander  drehbar  um  den  Symmetriepunkt, 
so  daß  jeder  Teil  des  Spektrums  in  das  Feld  des  Teleskops  ge- 
bracht werden  kann;  das  Teleskop  ist  mit  dem  zweiten  Teile 
(drittes  und  viertes  Prisma)  starr  verbunden,  der  Kollimator  mit 
dem  ersten  Teile. 

Die  ausgewählte  Glassorte  ist  von  hoher  dispergierender  Kraft; 
die  ganze  Dispersion  zwischen  den  Linien  Ä  und  G  ist  18<^20'. 

Der  Vorzug  dieser  Anordnung  ist  der,  daß  sämtliche  Prismen 
die  Dispersion  vergrößern,  während  bei  vielen  anderen  geradsich- 
tigen Spektroskopen  der  eine  Teil  der  Prismen  zur  Vergrößerung 
der  Dispersion,  der  andere  aber  zu  ihrer  Verminderung  beiträgt. 

•  St. 

E.  GsHROKB.  Über  neuere  Fortschritte  in  der  Konstruktion  stark 
auflösender  Spektralapparate.  Arcb.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  5,  216 
—228,  1903  t- 
Das  Studium  der  auf  den  Leuchtmechanismus  bezüglichen 
Phänomene  stellt  den  Forscher  vor  die  Aufgabe,  die  zur  Trennung 
der  Wellenlängen  bisher  vorhandenen  Apparate  zu  verbessern.  Die 
beiden  bisherigen  Typen,  die  Prismenapparate  und  Beugungsgitter, 
scheinen  einer  bedeutenden  Steigerang  ihrer  Leistungsfähigkeit 
schwerlich  fähig  zu  sein.  Man  kann  jedoch  sehr  viel  weiter  kommen 
durch  Benutzung  eines  neuen  Prinzipes,  welches  in  der  Anwendung 
von  Interferenzen  bei  hohem  Gangunterschied  der  interferierenden 
Strahlen  besteht  Der  Verf.  entwickelt  in  sehr  klarer  Weise  die 
Theorie  der  LüMMBBSchen  Platte  und  beschreibt  die  experi- 
mentellen Anordnungen,  welche  Lümmeb  und  Gbhbcke  zum  Studium 
der  intramolekularen  Vorgänge  beim  Leuchten  trafen.  St, 


W.  Habnsoh.    Apparat  zur  Projektion  durchsichtiger  und  undurch- 
sichtiger Gegenstände.     D.  Mech.-Ztg.  1903,  33—35,  45 — 47  f. 
Das   Neue  an   dieser  Versuchsanordnung  ist  der  Glaskörper, 
der    die  von  den   Beleuchtungslinsen   parallel  gemachten    Strahlen 
auf  den    zu  projizierenden  undurchsichtigen  Gegenstand  wirft     Er 
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besteht  aus  einer  Anzahl  kleiner  totalreflektierender  Prismen,  yod 
denen  eines  hinter  dem  anderen  angeordnet  ist  Der  Apparat  er- 
möglicht die  Projektion  von  durchsichtigen  Objekten  (Diapositive, 
Küvetten,  Galvanoskope)  ebenso  wie  die  Projektion  von  undurch- 
sichtigen liegenden  und  stehenden  Objekten  (dies  letztere  ist  mit 
den  früheren  Epidiaskopen  nicht  möglich)  —  wie  Abbildungen  aas 
Büchern,  Zeichnungen,  Metallbruchflächen,  anatomischen  Präparaten 
in  Schalen  und  Standgefäßen,  körperlichen  Gegenständen  und  sämt- 
lichen Experimenten,  die  bei  chemischen  Versuchen  in  vertikal 
stehenden  Gefäßen  vorgenommen  werden,  sowie  von  horizontal 
liegenden  durchsichtigen  Objekten,  wie  Kristallisationen,  Dar- 
stellungen der  Kraftlinien,  Klangfiguren. 

Die  Einrichtung  für  die  Projektion  von  undur(^sichtigeD 
Gegenständen  ist  derartig,  daß  sie  sich  ohne  weiteres  als  ein  Zusate- 
apparat  sowohl  an  den  von  Schmidt  und  Habnsoh,  als  auch  an 
den  von  anderen  gelieferten  Projektionsapparaten  anbringen  läßt 

a 

B.  Donath.  Die  Dreifarbenprojektion  in  der  Urania.  Himmel  and 
Erde  15,  289— 296^  1903  f.  Z8.  f.  wisa.  Photogr.  1,  94 — 98,  1903. 
In  der  Einleitung  wird  die  Theorie  der  Farbenempfindung  nach 
Yoüng-Hklmholtz  entwickelt.  Auf  dieser  Basis  fußend  wird  gezeigt, 
wie  man  durch  drei  Aufnahmen  hinter  einem  roten,  grünen  und 
blauvioletten  Farbenfilter  auf  der  planchromatischen  Platte  von 
Miethe  drei  Negative  erhält,  auf  denen  die  Farbenverhältnisse  des 
Außenraumes  als  Dichtigkeitsunterschiede  auf  den  drei  Platten  fest- 
gehalten werden.  Die  Synthese  der  Dreifarbenbilder  geschieht 
objektiv  auf  dem  Projektionsschirm  mit  Hilfe  dreier  Bildwerfer, 
welche  mit  den  Grundfarben  rot,  grün,  blauviolett  arbeiten.     SL 


Ph.  Pbllin.    Polarim^tres  et  Saccharim^tres.    Joom.  de  Phys.  (2)  2, 

436—442,  1903  t. 

Im  ersten  Teile  sind  die  gebräuchlichen  Saccharimeter  be- 
schrieben; es  wird  insbesondere  auf  die  Halbschattenapparate  hin- 
gewiesen. 

Im  zweiten  Teile  werden  die  Saccharimeter  —  Halbschatten- 
apparate —  von  Pellin  erörtert;  in  diesen  sind  die  einzelnen 
Partien  des  Gesichtsfeldes,  welche  auf  gleiche  Helligkeit  eingestellt 
werden,  nicht  von  geraden  Linien  begrenzt,  sondern  von 
konzentrischen  Kreisen.  Die  optische  Einrichtung  wird  be- 
schrieben.   Die  Genauigkeit  der  Messungen  beträgt  eine  Minute. 

St. 
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F.  F.  Mabtsns  and  F.  Gbünbaum.   Über  eine  Neukonstruktion  des 
König  sehen  Spektralphotometers.     Ann.  d.  Phys  (4)  12,  984— lOOS, 
1908  f. 
Die  Neukonstruktion  des  König  sehen  Spektralphotometers  ist 
im  wesentlichen  ein  Spektroskop  mit  horizontaler  Lage  der  brechen- 
den Kante  des  Dispersionsprismas. 

1.  Eigentliches  Photometer.  Der  Eintrittsspalt  ist  durch 
Blenden  in  zwei  Spalte  geteilt,  in  welche  die  miteinander  zu  ver- 
gleichenden Licht bündel  eintreten.  Dieselben  werden  von  der 
Objektivlinse  parallel  gemacht,  fallen  dann  auf  das  Dispersions- 
prisma, des  weiteren  auf  ein  Wollastonprisma  und  endlich  auf  ein 
Zwillingsprisma.  Die  Schwächungsvon-ichtung  bildet  ein  NiooLSches 
Prisma.  Ein  besonderer  Vorzug  dieses  Spektralphotometers  ist  der, 
daß  die  Trennungslinie  der  beiden  Vergleichsfelder  im  Falle  der 
Lichtgleichheit  vollständig  zum  Verschwinden  gebracht  werden  kann. 
Ferner  gelang  es  Martens,  die  störenden  Reflexe  durch  eine  be- 
sondere optische  Einrichtung  zu  beseitigen. 

2.  Beleuchtungsvorrichtung  und  Absorptionsgefäß. 
Eine  Lichtquelle  wirft  ihr  Licht  auf  eine  Milchglasplatte,  welche 
sich  im  Spalte  der  Beleuchtungsvorrichtung  befindet.  Von  diesem 
Spalt  entwirft  ein  System  von  drei  Linsen  zwei  reelle  Bilder  auf 
den  oben  erwähnten  Eintrittsspalten  des  Photometers.  Auf  diese 
VTeise  ist  es  möglich,  stets  denselben  Teil  der  Lichtquelle  zur  Be- 
leuchtung beider  Photometerspalte  zu  benutzen.  Als  Absorptions- 
gefäße dienen  Glasröhren,  welche  durch  plane  Glasplatten  dicht 
abgeschlossen  werden  können;  die  Röhren  haben  verschiedene 
Längen:  von  25  cm  bis  1mm.  In  den  Gang  der  zwei  Lichtbündel 
werden  bei  den  Versuchen  immer  zwei  Röhren  gelegt;  die  eine 
enthält  das  Lösungsmittel,  die  andere  die  Lösung,  deren  Absorption 
gemessen  werden  soll.  Auf  diese  Weise  fallen  alle  störenden  Ein- 
flüsse, welche  von  Reflexionen  usw.  herrühren,  von  vornherein  außer- 
halb des  Betrachtungsbereiches,  da  beide  Bündel  gleichmäßig  davon 
betroffen  werden. 

Es  wird  ausfuhrlich  erörtert,  daß  es  für  die  Erhaltung  exakter 
Resultate  notwendig  ist,  von  vornherein  als  Lichtquelle  homogenes, 
nicht  weißes  Licht  zu  verwenden.  St. 


F.  F.  Marxens.    Über  ein  neues  tragbares  Photometer  für  weißes 
Licht.     Verh.  d.  D,  Phya.  Ges.  5,  149—156,  1903  f. 

Die  wesentlichen  Teile  des  Apparates  sind  folgende: 
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Als  Vergleichslämpchen  dient  eine  elektiische  Glühlampe, 
welche  mit  0,29  Amp.  und  4  Volt  gebrannt  wird.  (Die  Konstaoz 
des  Stromes  wird  nach  der  Poooendorff sehen  Kompensationsmethode 
kontrolliert)  Das  Licht,  dessen  Intensität  mit  obiger  elektrischer 
Lampe  verglichen  werden  soll,  fällt  zuerst  auf  eine  weiße  Fläche 
aus  Gips,  wird  von  dieser  diffus  reflektiert  und  gelangt  nach  zwei- 
maliger Reflexion  an  total  reflektierenden  Prismen  in  das  eigentliche 
Polarisationsphotometer.  Die  innere  Einrichtung  desselben  ist  ähnlich 
wie  bei  dem  oben  beschriebenen  Spektralphotometer  von  Mabtens. 

Der  Apparat  eignet  sich  besonders  zur  Messung  der  Hellig- 
keit in  Schulen,  Fabriken  usw.;  ebenso  kann  die  Versuchs- 
anordnung zu  Messungen  bei  ungleicher  Färbung  des  untersuchten 
und  des  von  der  Vergleichslichtquelle  kommenden  Lichtes  benatzt 
werden.  St. 

F.  F.  Mabtens.   Über  einen  neuen  Beleuchtungsmesser.    Verh.  d.  D. 
Phys.  Ges.  5,.  436— 440,  1903  t. 

Der  Apparat  ermöglicht  es,  die  Beleuchtung  eines  Platzes 
schnell  und  ohne  Rechnung  zu  finden. 

Als  Vergleichslichtquelle  dient  eine  Benzinkerze  von  20  mm 
Flammenhöhe.  Die  Sohwächungs Vorrichtung  beruht  auf  dem 
Entfernungsgesetz. 

Eine  Gipsfläche  wird  in  die  Ebene  gebracht,  deren  Beleuchtung 
gemessen  werden  soll.  Die  davon  ausgehenden  Strahlen  treffen  aaf 
die  eine  Hälfte  eines  Zwillingsprismas,  während  die  Strahlen  der 
Vergleichslichtquelle  auf  dessen  andere  Hälfte  fallen.  Die  Trennungs- 
linie der  beiden  Vergleichsfelder  wird  vom  Auge  scharf  gesehen. 
Der  Beobachter  ändert  die  Stellung  eines  Spiegelsystems,  welches 
sich  im  Gange  der  Lichtstrahlen  des  Benzinlämpchens  befindet,  bis 
die  zwei  Vergleichsfelder  gleich  hell  erscheinen.  Das  Photometer 
kann  nach  einigen  kleinen  Änderungen  zur  Messung  von  Licht- 
stärken eingerichtet  werden. 

Der  Verf.  schließt  mit  einigen  sehr  beachtenswerten  Bemer- 
kungen über  photometrische  Untersuchungen  der  Helligkeitsverhält- 
nisse in  Schulzimmern.  SL 

Leon  Ashkb.     Ein   neuer  spektraler  Farben mischapparat.    75.  Yen. 

D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Kassel  1903.     Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  326—329, 

1903  f. 
Der  Apparat  besteht  aus  folgenden  Teilen:  das  Licht^  welches 
eine   Auerlampe   aussendet,   wird    von   zwei   Reflektoren   nach  den 
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Spalten  Si  und  S2,  bzw.  S}  und  S}  reflektiert.  Das  durch  die 
Spalte  Si  und  S^  getretene  Licht  wird  durch  zwei  Objektive  Oj 
und  O2  parallel  gemacht  und  trifft  dann  auf  ein  Gitter  (THOBPSche 
Reproduktion  eines  Rowland  sehen  Gitters).  Die  Strahlen  treten 
dann  durch  ein  Objektiv  O3  und  ein  Zwillingsprisma  L,  Die  beiden 
entstehenden  Spektren  gelangen  im  Okularspalt  zur  Abbildung. 
Die  Spalte  Sj  sind  schräg  zum  Gitter  gestellt,  so  daß  nur  je  ein 
Spektrum  I.  Ordnung  in  das  Auge  gelangen  kann.  Durch  die 
Spalte  Si  und  S2,  ebenso  durch  8}  und  S}  kann  man  je  zwei  be- 
liebige homogene  Spektralfarben  zur  Mischung  bringen.  Das  kreis- 
förmige Gesichtsfeld  kann  folgendermaßen  ausgefüllt  werden:  oberes 
Halbfeld  homogene  Farbe,  unteres  Halbfeld  homogene  Farbe;  oberes 
Halbfeld  homogene  Farbe,  unteres  Halbfeld  Mischfarbe  und  umge- 
kehrt; oberes  Halbfeld  und  unteres  je  eine  Mischfarbe.  Ebenso 
ist  es  möglich,  daß  ein  seitlich  angebrachtes  Rohr  weißes  Tages- 
licht zuspiegelt.  Der  Apparat  dient  hauptsächlich  zur  physio- 
logischen Untersuchung  an  Farbenblinden.  St 


J.  SiMMANGE  and  Abady.  The  Simmancb-Abady  „flicker"  photo- 
meter.     Phys.  Soc.  London,  Bec.  11,  1903.    [Nature  69,  164,  1903. 

Dieses  Photometer  gehört  zur  Klasse  der  Wechsellicht- Photo- 
meter (Scintillationsphotometer  genannt  in  Frankreich,  Flicker- 
photometer  [Flimmerphotometer]  genannt  in  England  und  Amerika). 

Über  das  Prinzip,  von  Rood  entdeckt,  siehe:  Der  Mechaniker, 
Jahrg.  1900,  Nr.  1.  Das  Instrument  ist  auf  Lichtschattierungen 
derselben  Farbe  außerordentlich  empfindlich  und  gestattet  gleich- 
zeitig auch  den  Vergleich  und  die  Abwägung  von  Lichtstärken 
von  ganz  entgegengesetzten  Färbungen:  Vergleich  von  rotem  und 
weißem  Lichte,  von  grünem  und  weißem  Lichte,  von  rotem  und 
grünem  Lichte. 

Das  Photometer  besteht  aus  einem  Rade  aus  weißer  Masse 
(z-  B.  reiner  Kalk,  gebrannter  Gips,  Magnesiumcarbonat  oder 
Baryumsulfat)  mit  eigenartig  abgedrehtem  Umfange.  Das  Rad 
wird  vermittelst  eines  geeigneten  Motors  vor  einem  Okular  in 
Rotation  versetzt.  Rechtwinkelig  zur  Sehlinie  und  parallel  zur 
Achse  des  rotierenden  Rades  sind  die  beiden  beim  Versuch  be- 
natzten Lichtquellen  angebracht;  ihre  Strahlen  fallen  auf  den  ab- 
gedrehten Radumfang  2  so  daß  man  die  Wirkung  der  einzelnen 
Lichtquellen  abwechselnd  durch  das  Okular  betrachten  kann.  Die 
Ablesungsmethode  bei  vorliegendem  Photometer  kommt  darauf 
hinaus,  ob  die  Lichtscheibe,  die  man  durch  das  Beobachtungsfem- 
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röhr   sieht,   sich   bewegt   oder   unbeweglich   ist     Das   Instrament 
eignet  sich  besonders 

1.  zam  Messen  von  Lenchttemperaturen, 

2.  zur  Prüfung  von  Licht  in  vei'schiedenen  Winkeln  zur  Hori- 
zontalen. 

Zur  vollen  Ausnutzung  müssen  folgende  Versuchsbedingungen 
erfüllt  sein:  die  Lichtwirkungen  müssen  bei  Nebeneinanderlagem 
frei  von  jeder  scheinbaren  Trennnngslinie  sein  und  sich  so  bewegen, 
oszillieren  oder  rotieren,  daß  der  Verbindungspunkt  der  Strahlen 
beider  Lichtquellen  vollständig  durcli  das  Gesichtsfeld  hindurch 
und  zurückgeht.  Jede  Lücke  und  jedes  längere  Andauern  des 
einen  Lichtes  beeinträchtigt  das  Ergebnis.  Die  Beobachtungefläche 
oder  Flächen,  auf  welche  die  Lichtstrahlen  fallen,  müssen  zur  Seh- 
linie genau  in  demselben  Winkel  liegen  und  von  reinem  Weiß  sein; 
jede  Färbung  beeinträchtigt  die  Genauigkeit  des  Resultates.     5f. 

J.  R.  MiLNB.  Note  on  a  Method  of  Bringing  Together  the  Tvo 
Spectra  Compared  in  the  Ordinary  Spectrophotometer.  Proc. 
Edinburgli  24,  496—500,  1903  f- 
Bei  den  gewöhnlichen  Spektralphotometern  werden  die  beiden 
Spektra,  deren  Intensität  verglichen  werden  soll,  durch  einen  mehr 
oder  weniger  breiten  dunkeln  Streifen  getrennt  Milnb  sucht 
diesen  Streifen,  der  die  Genauigkeit  der  Messung  sehr  beeinträchtigt^ 
dadurch  vollständig  zu  beseitigen,  daß  er  in  den  Gang  der  Licht- 
strahlen noch  eine  Doppellinse  (eine  achromatische  Linse,  welche 
in  zwei  symmetrische  Hälften  geteilt  ist)  einschaltet  Jeder  Teil 
wirkt  für  sich  als  Linse  und  entwirft  ein  Bild  auf  dem  Schirm 
(der  nach  dem  Vorgang  Foucaults  [Ann.  de  Chim.  (6)  6,  342] 
durchsichtig  gemacht  ist).  Je  nachdem  man  diese  beiden  Halb- 
linsen einander  mehr  oder  weniger  nahe  bringt,  kann  man  die 
Trennungslinie  vollständig  zum  Verschwinden  bringen.  St, 


Albert  Campbbll.  A  Daylight  Photometer.  [Nature  67,  332,  1903. 
Dieses  Photometer,  welches  A.  H.  Münsell,  Boston,  beschrieb, 
ist  hauptsächlich  zur  Vergleichung  der  Helligkeit  verschieden  ge- 
färbter Flächen  bestimmt,  die  entweder  mit  Tageslicht  oder  mit 
künstlichem  Licht  beleuchtet  sind.  Das  Instrument  besteht  im 
wesentlichen  aus  zwei  „Katzenaugen'^verschVissen  ^),  welche  symme- 
trisch gegen  eine  Lichtquelle,  die  diffuses  Licht  ausstrahlt,  angeordnet 


*)  Quarzabart. 
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sind.  Durch  den  einen  Verschluß  f&llt  das  Liebt  auf  jene  gefärbte 
Oberfläche,  weiche  geprüft  werden  soll,  durch  den  anderen  auf  eine 
weiße  Normalfläche.  Der  letztere  Verschluß  wird  allmählich  ver- 
kleinert, bis  das  resultierende  Grau,  das  auf  dem  weißen  Schirm 
hervorgerufen  wird,  gerade  der  gefärbten  Oberfläche  an  Intensität 
gleichkommt;  ein  Zeigerblatt,  das  mit  diesem  Verschluß  verbunden 
ist,  zeigt  in  Prozenten,  um  wie  viel  man  verdunkeln  mußte.  Der 
Apparat  läßt  sich  auch  anwenden,  um  das  von  gefärbten  Medien 
durchgelassene  Licht  zu  messen.  St 


Th.  Vautieb.  Sur  un  refractomfetre  ä  r^flexions.  0.  B.  137,  615 
—617,  1903  t.  Jonrn.  de  Phys.  (4)  2,  888—899,  1903  t. 
Es  wird  ein  Interferenzrefraktometer  beschrieben,  welches  er- 
laubt, die  beiden  interferierenden  Bündel  beliebig  voneinander  zu 
trennen,  auch  auf  weite  zu  durchsetzende  Strecken.  Der  Apparat 
besteht  im  wesentlichen  aus  vier  ebenen  und  parallelen  reflek- 
tierenden Oberflächen.  Sie  werden  gebildet  von  drei  versilberten 
Spiegeln  3ii,  My  M^^  von  denen  der  eine  Jf,  der  in  der  Mitte 
zwischen  Mi  und  M2  aufgestellt  wird,  auf  beiden  Seiten  versilbert 
ist.  Der  Strahlengang  ist  folgender:  ein  durch  eine  Linse  L 
parallel  gemachtes  Strablenbündel,  ausgehend  von  einem  Spalte  £>, 
wird  dadurch  in  zwei  Bündel  geteilt,  daß  ein  Teil  des  Bündels 
von  M2  nach  der  Rückseite  von  M  und  von  hier  aus  in  der 
ursprünglichen  Richtung  weiter  reflektiert  wird.  Der  andere  Teil 
des  Bündels  fällt  auf  die  Vorderfläche  von  M^  wird  von  hier  nach 
dem  Spiegel  Mi  und  von  diesem  weiter  in  der  ursprünglichen 
Richtung  reflektiert.  Eine  Linse  L^  mit  großer  Brennweite  ent- 
wirft in  ihrer  Brennebene  ein  Bild  des  Spaltes  S.  Dieses  Spalt- 
bild teilt  man  in  zwei  einander  sehr  benachbarte  Si  und  S^  dadurch, 
daß  man  den  Spiegel  M^  ein  ganz  klein  wenig  um  eine  Gerade 
parallel  zum  Spalte  dreht.  Die  beiden  so  erhaltenen  reellen  Spalt- 
bilder Si  und  $2  bilden  den  Ausgang  von  zwei  interferenzfähigen 
Strahlenbündeln.  Die  Messungen  geschehen  ähnlich  wie  bei  den 
bekannten  Interferenzrefraktometern;  das  zu  untersuchende  Medium 
wird  zwischen  die  Spiegel  MiM  oder  MM^  gestellt.  Es  läßt  sich 
sehr  leicht  eine  Vorrichtung  treffen,  welche  eine  photographische 
Aufzeichnung  der  Verschiebung  der  Interferenzstreifen  als  Funktion 
der  Zeit  ermöglicht. 

Die  EmpflndHchkeit  des  Apparates  läßt  sich  innerhalb  weiter 
Grenzen  variieren;  nur  ein  Beispiel:  handelt  es  sich  um  Luft  von 
Atmosphärendruck,  so  genügt  eine  Strecke  von  13m,   welche  der 

FortMhr.  <L  Phys.    LIX.    3.  Abt.  20 
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eine  Strahl  durcheilt,  daß  eine  Veränderung  der  Dichte  um  Viomo 
das  photographisch  aufgenommene  Streifeusystem  um  Streifenbreite 
verschiebt;  man  kann  so  Druckunterschiede  unter  Viooooo  Atmo- 
sphäre oder  Temperaturunterschiede  von  der  Größenordnung  (Viooo)'' 
sichtbar  machen.  St. 

H.  Konen.  Über  die  Ksuppsche  Gitteraufstellung  im  physikalischen 
Institut  der  Universität  Bonn.  ß.-A.  Zeitschr.  f.  wiss.  Photogr.  t 
325—342,  1903  t. 

Der  Aufstellung  liegt  zugrunde  die  AsNEYsche  Methode  der 
Gitteraufstellung  (Gitter  und  Kassette  sind  fest  aufgestellt,  der 
Spalt  mitsamt  der  Lichtquelle  wird  auf  einem  Kreise  bewegt). 
DieMittel,  welche  Geheimrat  Keupp  zur  Verfügung  stellte, 
ermöglichten  es  Herrn  Konen,  eine  Musteraufstellung  für  Gitter 
von  großem  Krümmungsradius  zu  bauen. 

Die  Gleitbahn  für  den  drehbaren  Arm  besteht  aus  einer  ein- 
zigen großen  halbkreisförmigen  Schiene  von  3,30  m  Radius.  Die- 
selbe ist  12  cm  hoch,  oben  5,5  cm,  unten  11cm  breit  Die  Schiene 
ist  als  Ganzes  auf  der  Drehbank  abgedreht.  Der  Gang  des  dreh- 
baren Armes  ist  ein  vortrefflicher  und  die  Schiene  verträgt  an 
jeder  Stelle  die  Prüfung  mit  empfindlichen  Libellen.  Der  drehbare 
Arm,  der  den  Spalt  trägt,  besteht  aus  einer  Doppel -T -Schiene,  die 
aufrecht  gestellt  ist.  Aus  dem  Mittelstück  sind  sechs  ovale  Öff- 
nungen von  35  cm  Länge  herausgesägt,  um  ihr  Gewicht  zu  ver- 
ringern. Das  bewegliche  Ende  der  Schiene  trägt  unten  zwei  seit- 
liche Ansätze,  welche  zwei  Stahlrollen  von  5  cm  Breite  und  4cm 
Durchmesser  halten;  dieselben  gleiten  längs  der  obigen  Schiene. 

Das  Lager  der  Achse,  um  welche  sich  der  drehbare  Arm 
dreht,  besteht  aus  einem  stählernen  Fuße,  der  durch  drei  Anker  an 
seinem  Pfeiler  festgehalten  wird.  Er  ist  konisch  ausgehöhlt,  und 
die  Schiene  trägt  an  ihrem  Ende  eine  der  ersten  Höhlung  voll- 
kommen entsprechende  Hülse.  In  die  beiden  Hülsen,  die  durch 
einen  Ring  von  Lagennetall  getrennt  sind,  wird  die  eigentliche 
Achse  gesteckt.  Dieselbe  ist  ein  konisch  zulaufendes  Stück  Stahl 
von  5  cm  Durchmesser  und  30  cm  Länge.  Das  beschriebene  Lager 
ist  sehr  fest  und  sorgfältig  im  Mittelpunkt  der  halbkreisförmigen 
Schiene  justiert,  so  daß  der  drehbare  Arm  sicher  und  doch  leicht 
und  ohne  jeden  Zwang  läuft. 

Die  Abhandlung  enthält  dann  die  Beschreibung  der  Kamera, 
der  Kassette,  des  Spaltes,  des  Gitters;  ferner  die  Justierung  des 
Apparates  und  die  Prüfung  des  Gitters.  St, 
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Hans  Lehmann.    Über  einen  einfachen  Spektralapparat  für  Kopien 
von  Beugungsgittern.     ZS.  f.  Instrkde.  23,  168 — 171,  1903  t. 

Es  wird  ein  Spektralapparat  beschrieben,  konstruiert  von 
Steinheil,  der  genaue  Messungen  und  photographische  Aufnahmen 
des  durch  die  Thobp  sehen  Gitter  erzeugten  Beugungsspektrums 
ermöglicht.  Die  Thorp  sehen  Gitter  sind  Kopien  Rowland  scher 
Gitter.  Bei  diesem  Apparat  kann  auch  folgende  besondere  Art 
von  Thorp  sehen  Gitterkopien  angewandt  werden:  Prismen,  auf 
deren  einer  Fläche  die  Gitterkopie  so  angebracht  ist,  daß  die 
Striche  parallel  zur  brechenden  Kante  sind.  Der  brechende  Winkel 
des  Prismas  wird  so  gewählt,  daß  das  Prisma  für  das  Spektrum 
einer  bestimmten  Ordnung  geradsichtig  wird.  Die  mit  einem 
solchen  Gitterprisma  ausgeführten  Messungen  werden  am  besten 
mit  Hilfe  von  empirischen  Interpolationsformeln  (z.  B.  von  Cauchy 
oder  Hartmann)  reduziert.  St. 

William  Rollins.     On  ruling  concave  gratings.     Sül.  Joum,  (4)  15, 

49—53,   1903  t. 

Lyman  hat  gezeigt,  daß  das  Rowland  sehe  Konkavgitter 
falsche  Spektrallinien  so  scharf  und  deutlich  gibt,  daß  eine  große 
Wahrscheinlichkeit  besteht,  dieselben  für  wirkliche  Linien  zu  halten. 
Rollins  sucht  1.  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  aufzuklären: 

Wendet  man  die  gewöhnliche  Methode  zur  Herstellung  der 
ebenen  Gitter  auf  die  Konkavgitter  an,  so  sieht  man  sofort,  a)  daß 
die  Ränder  der  vom  Diamant  eingeritzten  Striche  nicht  überall 
gleich  beschaffen  sind,  b)  daß  dieselben  an  verschiedenen  Teilen 
des  Gitters  mit  der  Oberfläche  des  Metalls  verschiedene  Winkel 
bilden.  Je  kürzer  die  Brennweite  des  Gitters  ist,  um  so  deutlicher 
treten  diese  Fehler  in  die  Erscheinung.  —  c)  Die  Entfernung  der 
einzelnen  Striche,  längs  der  Gitterfläche  gemessen,  nimmt  von  der 
Mitte  nach  beiden  Enden  hin  zu. 

2.  Es  werden  einige  konstruktive  Verbesserungen  an  den 
Maschinen  zur  Herstellung  der  Konkavgitter  beschrieben,  damit 
diese  die  obigen  Fehler  nicht  mehr  zeigen.  Die  wesentlichste  ist 
folgende:  die  Schiebevorrichtung,  welche  das  zu  ritzende  Metall- 
stück trägt,  wird  nicht  auf  gerader  Bahn  unter  dem  Diamant 
Torbeigeführt ,  sondern  auf  einem  Bogen,  so  zwar,  daß  der 
arbeitende  Diamant  in  jedem  Punkte  des  Konkavgitters  auf  dem 
in  Betracht  kommenden  Flächenelemente  senkrecht  steht  St, 
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£.  LsiTz.  Ein  neues  Mikroskopstativ  und  seine  feine  Einstellung. 
ZS.  f.  Instrkde.  23,  79—81,  1903  f. 
Mit  dieser  Konstruktion  wurde  versucht,  den  Typus  des  konti- 
nentalen Stativs  zu  verlassen  und  sich  dem  des  englischen  zu  nähern. 
Die  Mikrometerschraube  ist  nicht  mehr  in  die  obere  Säule  des 
Stativs  eingebaut,  sondern  an  den  Tubus  verlegt.  Die  Verringe- 
rung der  zu  bewegenden  Masse ,  die  bei  dieser  Verlegung  der 
Mikrometerschraube  zu  erreichen  ist,  kann  nur  förderlich  auf  den 
Gang  der  feinen  Einstellung  wirken.  Die  Mikrometerbewegang 
des  neuen  Stativs  beruht  auf  einem  Prinzip,  das  bis  jetzt  am 
Mikroskop  zur  Erzielung  einer  feinen  Bewegung  noch 
nicht  zur  Anwendung  gekommen  zu  sein  scheint:  „Eine  um 
eine  feste  Achse  rotierende  Scheibe,  die  von  einer  krummen  Fläche 
begrenzt  wird,  welche  ungleichen  Abstand  von  der  Achse  hat, 
hebt  den  Tubus  um  die  gewünschte  Strecke."  SL 


C.  Leiss.     Über  eine  neue  Kamera  zur  stereoskopischen  Abbildung 
mikroskopischer  und  makroskopischer  Objekte.  ZS.  f.  Kristallogr.  38, 

99—102,  1903  t. 

Dieser  Apparat  wurde  von  C.  Leiss  (Fabrik  Fueß)  nach  den 
Angaben  von  Dr.  W.  Scheffeb  gebaut  und  „stereographische 
Kamera"  genannt  Die  Stereogramme  werden  hier  unter  Benutzung 
nur  eines  Objektives  erhalten,  indem  man  die  zwei  Aufnahmen 
von  dem  ruhenden  Objekte  unter  verschiedenem  meß- 
barem Winkel,  zeitlich  getrennt,  macht  Jede  der  beiden 
für  ein  Stereogramm  erforderlichen  Aufnahmen  wird  auf  eine  be- 
sondere Platte  gemacht 

Für  gute  Aufnahmen  ist  eine  gleichmäßige  Beleuchtung  des 
Objektes  notwendig.  Dieselbe  wird  erreicht  durch  Anwendung  von 
Reflektoren  aus  Gips  oder  von  Paraboloidspiegeln  aus  Metall,  welche 
ähnlich  wirken  wie  der  bekannte  LiEBEBKtTHNSche  Spiegel. 

St. 

C.  PuLFBiCH.    Über  eine  neue  Art  der  Herstellung  topographischer 

Karten  und  über  einen  hierfür  bestimmten  Stereo-Planigraphen. 

I.  Teil.     ZB.  f.  Instrkde.  23,  133—148,  1903  t. 

Bei  den  hier  beschriebenen  Versuchsanordnungen  geschieht  die 

Ausmessung  des  virtuellen  Raumbildes  der  Landschaft  nicht  durch 

ein  von  Stereoskopbildern  erzeugtes  virtuelles  Raummaß,  wie 

bei  dem  Stereotelemeter  und  Stereokomparator,  sondern  durch  ein 

unmittelbar  vor  dem  Beobachter  aufgestelltes  reelles  Raummaß, 
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ein  Drahtmodell  usw.,  in   welches  das  virtuelle  Raumbild   der  im 
Telestereoskop  betrachteten  Landschaft  hinein  projiziert  wird. 

Beschreibung  der  D  e  v  i  l  l  b  sehen  *)  Anordnung.  Hierzu 
gehört  ein  aus  zwei  Teilen  zusammengesetztes  Wheatstone  sches 
Spiegelstereoskop  und  ein  Stativ,  das  auf  dem  Zeichentisch  bequem 
verschoben  werden  kann.  Das  Stativ  ist  mit  einem  Höhenmaßstab, 
an  dem  sich  der  die  eigentliche  Meßmarke  tragende  Schirm  auf- 
und  abwärts  verschieben  und  festklemmen  läßt,  und  mit  einem 
genau  senkrecht  unter  der  Meßmarke  angebrachten  Zeichenstifb  ver- 
sehen. Die  Marke  ist  eine  in  der  Mitte  des  schwarzen  Schirmes 
gelegene,  von  hinten  beleuchtete  punktförmige  Öjffnung.  Durch 
Vertikalverschieben  des  Schirmes  an  dem  Höhenmaßstab  ist  man 
imstande,  die  helle  Marke  nach  Belieben  mit  dem  einen  oder  mit 
dem  anderen  Punkte  des  virtuellen  Raumbildes  der  Landschaft 
zusammenfallen  zu  lassen.  Das  Verfahren  zum  Aufzeichnen  der 
Höhenkurven  ist  nun  derart,  daß  man  den  Schirm  auf  eine  be- 
stimmte Höhe  einstellt,  dann  durch  Verschieben  des  Stativs  auf 
dem  Zeichentisch  alle  diejenigen  Punkte  der  Landschaft  aufsucht, 
mit  denen  die  helle  Marke  an  der  gleichen  Stelle  des  Raumes 
gesehen  wird,  und  den  Fußpunkt  einer  jeden  solchen  Stelle  des 
virtuellen  Raumbildes  auf  den  Tisch  aufzeichnet  Die  Verbindungs- 
linie der  einzelnen  Fußpunkte  gibt  die  der  gewählten  Höhenein- 
stellung der  Marke  entsprechende  Höhenkurve  und  durch  Wieder- 
holung des  Verfahrens  für  verschiedene  Höheneinstellungen  einen 
regelrechten  Plan  der  Landschaft  in  Isohypsen.  Pülfrigh  setzt  in 
vorliegender  Abhandlung  die  Gesichtspunkte  auseinander,  nach 
denen  konstruktive  Verbesserungen  der  Dbville sehen  Versuchs- 
anordnung möglich  sind.  Er  geht  vor  allem  auf  die  durch  Helm- 
HOLTz  zuerst  erörterte  Beziehung  zwischen  der  Konvergenzstellung 
der  Augenachsen  und  der  Akkommodation  der  Augenlinsen  ein; 
dann  untersucht  er  die  Bedingungen  fQr  die  Modellähnlichkeit  des 
virtuellen  Raumbildes  und  für  die  Horizontierung  desselben,  femer 
die  Beschaffenheit  des  virtuellen  Raumbildes  bei  Doppelfernrohren, 
die  Aufhebung  der  durch  das  Objektiv  bewirkten  Verzeichnung, 
die  Verwendung  der  Negative,  den  Ersatz  der  Spiegelglasplatten 
durch  Prismen  und   die   Berücksichtigung  der  Höhendifferenz  der 


^)  Laüssedat:  Du  Temploi  du  st^r^osoope  en  topograpliie  et  en  astro- 
nomie.  C.  B.  136,  22,  1908.  Dbville:  Od  the  use  of  Wheatstone  Btereo- 
8Cox>e  in  Photographing  Surveying.  Trans.  Roy.  Soc.  of  Canada  1902/03, 
ß.  68—69. 
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Aufnabmestationen.      Auf  Grund   dieser  ErörteruDgen  konstmierte 
dann  Pulfbigh  einen  Stereoplanigraphen.  St. 


G.  Jaoeb.     Das   Strobostereoskop.      S.-A.     Wien. -Ber.  112  [2  a],  985 

—993,  1903  t. 

Das  Prinzip  ist  folgendes: 

Ist  das  Auge  in  Rübe,  so  kann  es  nicbt  unterscbeiden,  ob  ein 
Gegenstand  kontinuierlicb  oder  intermittierend  beleucbtet  wird,  falls 
die  Zabl  der  lutermittenzen  pro  Zeiteinbeit  eine  genügend  greife 
ist  Läßt  man  zwei  verscbiedene  Gegenstände  intermittierend  be- 
leucbten,  aber  so,  daß,  so  oft  der  eine  Gegenstand  beleuchtet,  der 
andere  dunkel  ist  und  umgekehrt,  so  ist  aucb  in  diesem  Falle  die 
Wahrnehmung  dieselbe  wie  bei  kontinuierlicher  Beleuchtung.  Trifit 
man  die  Einrichtung  derart,  daß  zwischen  Gegenstand  und  Auge 
sich  ein  Schirm  intermittierend  einschiebt,  und  bewirkt  man,  daß 
der  Gegenstand  nur  dann  beleuchtet  ist,  wenn  sich  der  Schirm  Tor 
dem  Auge  befindet,  so  kann  man  diesen  Gegenstand  nicht  sehen, 
wohl  aber  den  anderen;  bedeckt  der  Schirm  entsprechend  den  luter- 
mittenzen der  Beleuchtung  abwechselnd  das  rechte  und  das  linke 
Auge,  so  wird  man  mit  dem  einen  Auge  nur  den  ersten  Gegen- 
stand, mit  dem  anderen  nur  den  zweiten  Gegenstand  sehen  können 
und  zwar  gerade  so,  als  wären  beide  Gegenstände  kontinuierlicb 
beleuchtet,  falls  die  lutermittenzen  nur  rasch  genug  erfolgen. 

Bei  der  konstruktiven  Ausführung  ist  der  Schirm  eine  Art 
stroboskopische  Scheibe;  dieselbe  besteht  aus  Zinkblech  von  1  nun 
Dicke;  ihr  Radius  beträgt  35  cm.  Mit  den  Radien  von  17,  24,  26, 
34  cm  wurden  weitere  Kreise  gezogen  und  die  ganze  Scheibe  dann 
in  48  gleiche  Sektoren  eingeteilt  In  dem  Raum  zwischen  den 
Kreisen  mit  dem  Radius  17  bzw.  24  cm  sowohl  wie  in  dem  zwischen 
den  Kreisen  mit  dem  Radius  26  bzw.  34  cm  wurden  je  12  Öffnungen 
von  der  Breite  eines  Sektors  so  ausgeschnitten,  daß  zwischen  je 
zwei  aufeinanderfolgenden  ein  Raum  von  der  dreifachen  Breite  einer 
Öffnung  blieb.  Diese  Scheibe  dreht  sich  um  eine  horizontale  Achse. 
2  bis  3  Umdrehungen  in  der  Sekunde,  so  daß  also  jedes  Bild  pro 
Sekunde  36  mal  erscheint,  genügen,  um  den  Eindruck  eines  voll- 
kommen ruhigen,  von  Flimmern  freien  Bildes  hervorzurufen.  Die 
stereoskopische  Wirkung  bei  dieser  Versuchsanordnung  ist  groß- 
artig. Das  stereoskopische  Sehen  wird  mühelos  für  jeden  Beschauer 
erzielt  Sogar  Schielende,  denen  es  überhaupt  nicbt  gelang,  im 
Brewstkr  sehen   Stereoskop   die   Bilder  zur   Deckung  zu  bringen, 
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erhielten  durch  das  Strobostereoskop  sofort  die  richtige  körperliche 
Ansicht  des  Bildes.  St 

Anton  Schell.  Das  üniversaistereoskop.  Wien.  Anz.  1903,  84 — 85  f. 
S.-A.     Wien.  Ber.  112  [2  a],  949—973,   1903  t. 

Mit  dem  üniversaistereoskop  kann  jedermann  von  beliebiger 
Sehweite  und  Augenabstand  stereoskopische  Halbbilder  richtig  be- 
trachten, wenn  dieselben  mit  Objektiven  von  beliebiger  Brennweite 
und  beliebigem  Achsenabstand  erzeugt  worden  sind. 

Konstruktion:  Je  eine  Konkavlinse  und  eine  Kovezlinse  von 
gleicher  Brennweite  werden  zu  einer  Linsenkombination  derart  ver- 
bunden, daß  beide  Linsen,  welche  in  eigenen  Röhren  gefaßt  sind, 
gegen  einander  verschoben  werden  können,  so  daß  je  nach  dem 
Abstände  dieser  Linsen  die  Linsenkombination  eine  bestimmte  Brenn- 
weite hat,  welche  der  deutlichen  Sehweite  des  Beobachters  entspricht. 
Eine  besondere  Einrichtung  ermöglicht  die  Einstellung  fiir  beliebige 
Augenweite.  St 

ViKTOB  Gbünbebo.  Zur  Theorie  der  mikroskopischen  Bilderzeugung. 
90  S.     Leipzig,  Joh.  Ambr.  Barth,  1903  f. 

Das  Buch  umfaßt  folgende  Gebiete: 

1.  Brechung  an  einer  Kugelfläche  (1.  Näherung). 

2.  Unendlich  dünne  Linsen  und  Linsensysteme. 

3.  Brechung  an  einer  Kugelfläche  (2.  Näherung). 

4.  Die  TöPLEB  sehen  Gleichungen. 

5.  Kardinalpunkte. 

6.  Ableitung  der  fünf  wichtigsten  Gleichungen. 

7.  Helligkeit 

8.  Theorie    der    mikroskopischen   Bilderzeugung    (im   engeren 
Sinne).  —  Indirekte  Abbildung. 

Die  außerordentlich  klare  Darstellungsweise  läßt  das  Buch  be- 
sonders zum  ersten  Studium  für  junge  Physiker  geeignet  erscheinen. 

St 

Kabl  Kaiseblino.  Lehrbuch  der  Mikrophotographie.  YIII.  u.  179  S. 
Berlin,  Verlag  von  Gustav  Schmidt,  1903  t. 

Das  vorliegende  Buch  ist  hervorgegangen  aus  dem  Kapitel  VI 
„Die  Vergrößerung  und  Mikrophotographie"  des  Lehrbuches:  „Prak- 
tikum der  wissenschaftlichen  Photographie",  herrührend  von  dem- 
selben Verfasser, 

Das  Werk  zerfällt  in  drei  Teile: 
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I.   Allgemeiner  Teil. 
IL   Spezieller  Teil 

in.    Photographisch-technischer  Teil. 
Zahlreiche   Figuren  erleichtern   in  hervorragendem    Maße  das 
Studium  dieses  interessanten  Gebietes.  St, 
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S.  Matsel.    Die  BestimmuDg  der  Lichtgeschwindigkeit  mittels  der 
singenden    Bogenflamme    und    die     damit    zusammenhängenden 
Fragen.    Joum.  d.  imss.  phys.-chem.  Ges.  35,  635,  1903. 
Wenn   man   auf  die  Schwingungsdaner  der   singenden  Bogen- 

flamme  die  Thomson  sehe  Formel  anwendet 


und   darin   die  in  EM-Einheiten   gegebene  Kapazität  C,n  durch  die 
Kapazität  in  ES-Einheiten  C«  ersetzt,  wo 

r    ^« 

^«  —    79» 


2' 


80  erhält  man  die  Lichtgeschwindigkeit: 

2», 


Die  Schwingungsdauer  wurde  mit  der  Sirene  und  auch  durch  photo- 
graphische Registrierung  bestimmt.  Die  erhaltenen  ungenauen 
Resultate  für  v  ließen  den  Verf.  vermuten,  daß  die  Thomson  sehe 
Formel  auf  den  Voltabogen  nicht  anwendbar  sei.  Weitere  Versuche 
haben  dies  bestätigt.  —  Die  Formel  gibt  z.  B.  eine  Schwingungs- 
daner 0,000  67  sec  anstatt  0,000  75  sec.  Andererseits  ändert  sich  der 
Ton  und  folglich  die  Schwingungsdauer  bei  konstantem  C  und  L 
mit  der  Stromstärke  und  der  Spannung.  Daraus  schließt  der  Verf., 
daß  die  von  Düddbll  (Electrician  46,  269,  1900)  und  Janbt  (C.  R. 
134,  462,  1902)  angegebenen  Methoden  zur  Bestimmung  kleiner 
Selbstinduktionskoeffizienten  unbrauchbar  sind.  ».  V, 


J.  BoussiNESQ.    Theorie  g^n^rale  de  la  translucidit^.    C.  IL  136,  58i 

—587,  1903. 

Der   Verf   erweitert    seine    Extinktionstheorie    auf  die   durch- 
scheinenden Körper.  Ste. 

J.  BoussiNBSQ.     Extension  du  principe  de  Febmat,  sur  Peconomie 

du  temps,   au  mouveraent  relatif  de  la  lumi^re,  dans  un  corps 

transparent    h^terogfene   anim^    d'une   translation    rapide.     Joum. 

de  Phys.  (4)  2,   5—10,  1903. 

Der  Verf.  dehnt  als  Fortsetzung  seiner   früheren  Arbeiten  das 

Fermat  sehe  Prinzip  auch  auf  die  relative  Bewegung  des  Lichtes  aus. 
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J.   B0Ü88INB8Q.     D^monstratioQ    g^n^rale    de    la    constructioQ   des 
rayons  lumineux  par  les  sarfaces  d'onde  oourbes.    Joum.  de  Phys. 

(4)  2,  10—14,  1903. 

Der  Verf.  erweitert  die  Anschaunngen  von  Hüyoens  und 
Fbesnel  über  ebene  Wellen  auf  Wellen  mit  gekrümmter  Ober- 
fläche.    Stz. 

A.  Gleichen.     Über    einen    allgemeinen    Satz    der    geometrischen 
Optik,     Phys.  ZS.  4,  226—227,  1903. 

Der  Verf.  diskutiert  die  beiden  von  Steaubel  ^)  aufgestellten 
Sätze  und  zeigt,  daß  sie  nur  für  die  gewöhnliche  Brechung,  nicht 
aber  für  Brechung  in  optisch  ein-  und  zweiachsigen  Kristallen 
gelten.  Stjs. 

Johannes  Bieneck.     Über  die   astigmatische  Abbildung   einer   un- 
begrenzten Ebene  in   einer  Kugel  bezüglich  eines  festen  Augen- 
punktes.    32  S.    Inaug.-Diss.  Kostock  1903. 
Die  Untersuchung  wird  zunächst  unter  Zuhilfenahme  der  Neu- 
mann sehen  Formeln,  die   für  Brechung   oder  Spiegelung   an   einer 
beliebig    gekrümmten   Fläche    gelten,    durchgeführt    und    dadurch 
variiert,  daß  dem  Augenpunkte  verschiedene  Lagen  gegeben  werden. 
Weiter  wird  eine  Lösung  auf  graphischem  Wege  gegeben.      Stz, 


R.   J.   SoWTEE.     On  Astigmatic  Aberration.     Proc.  Phys.  80c.  London 
18,  573—578,  1903.      Phil.  Mag.  (6)  6,  524—528,  1903. 

Der  Verf.  läßt  ein  nicht  homozentrisches  Strahlenbündel  durch 
eine  Linse  fallen,  so  daß  astigmatische  Aberration  entsteht.  In  den 
Weg  des  Bündels  hält  er  bewegte  oder  unbewegte  Gegenstände 
und  untersucht  die  Einwirkung  der  astigmatischen  Aberration  auf 
die  Form  des  Schattens  dieser  Gegenstände.  Stz, 


Arthüb  Whitwell.  On  Refraction  at  a  Cylindrical  Surface.  Pi-oc. 
Phys.  Boc.  18,  488—501,  1903.  Phil.  Mag.  (6)  6,  46—58,  1903.  Phys.  Soc. 
liondon,  March  27,  1903.     [Cham.  News  87,  177,  1903. 

Der  Verf.  beschreibt  Lage  und  Form  der  Brennflächen  für 
Brechung  an  einer  zylindrischen  Oberfläche,  wenn  diese  zwei  Medien 
von  verschiedenem  Brechungsindex  begrenzt.  Stz, 

C.  E.  Strometeb.  On  parallax  determinations  by  photography. 
Manchester  Soc,  Fehr.  3,  1903.    [Nature  67,  431,  1903. 


*)  Phys.  ZS.  4,  114—117,  1902. 
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Yerf.  bestimmt  die  Parallaxe  pbotographisch,  indem  er  erstens 
ein  Bild  des  Gegenstandes  in  bestimmter  Stellung  aufnimmt  und 
dann  dasselbe  wiederholt  in  anderer  Stellung.  Auf  der  Platte  miÜt 
er  dann  den  Abstand  der  Bilder.  Sie, 


G.  Sagnao.     Propagation  de   la  phase  des  vibrations  au  voisinage 
d'un  foyer.     Soc.  Fran?.  de  Phys.  Nr.  197,    2—5,   1903.     BulL  1903,  41* 
—44*,   177—184.     Journ.  de  Phj-s.  (4)  2,  721—727,  1903. 
Sagnac  führt   die  Untersuchungen   von  Goux  weiter  fort,  be- 
sonders in  bezug  auf  Anomalien  in  der  Nähe  des  Strömungszentranis, 
von  dem  die  Welle  ausgeht.  SU. 

Lord  Kelvin.     On  the  reflection  and  refi*action  of  light.     Boj.  Soc 
Edinburgh,  Jan.  5,  1903.     [Nature  67,  334—335,  1903. 
Der  Verf.  zeigt,  wie  sich  aus  seiner  Athertheone  verschiedene 
Erscheinungen,  wie  Metallreflexion,  erklären  lassen.  Sie. 


P.   G.   NuTTiNG.     The    ultra -violet   reflecting   power   of  seleninm, 
cyanine  and  glass.     Phys.  Kev.  16,  129—139,  1903.     Phy».  Z8.  4,  20i 

—206,    1903. 

Nut  TINO  untersucht  auf  photographischem  Wege  mittels  des 
Polarisationsphotometers  das  Reflezionsvermögen  von  Stahl,  Selen, 
Cyanin  und  Glas.  Bei  keiner  der  erhaltenen  Kurven  zeigt  sich  an 
den  Punkten,  wo  die  Absorption  beginnt,  eine  Unstetigkeit,  woraus 
folgt,  daß  keine  anomale  Dispersion  vorhanden  ist.  S/r. 


Thomas  Thobp.  On  the  production  of  raetallic  surfaces  having  the 
properties  of  Japanese  „magic"  mirrors.  Manchester  Soc.,  Jan.  20, 
1903.  [Nature  67,  406—407.  1903.  Mem.  Manchester  ßoc.  47,  Vn,  5  a 
1903. 

Um  zu  sehen,  wie  der  eigenartige  Effekt  bei  den  japanischen 
Spiegeln  zustande  kommt,  stellt  Thobp  Versuche  über  Wirkung 
von  Druck  und  Zug  beim  Prozeß  des  Polierens  der  Spiegel  an 
und  findet,  daß  die  Ursache  des  Effekts  in  dem  ungleichen  Wider- 
stände gegen  Biegung  beim  Polierprozeß  besteht.  Sti. 


J.  KoENiGSBBBGEB.    Über  Quarz  als  Reflexionsnormale.    Phys.  ZS.  4, 

494—495,  1903. 

Absolute  Reflexionsmessungen  sind  besonders  jenseits  des  Grün- 
blau schwer  auszufuhren,  weil  es  an*  einem  geeigneten  Normal  fehlt. 
Entweder  lassen   sich   die  Körper  überhaupt  nur  schwer  polieren, 
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oder  die  polierte  Oberfläche  unterliegt  wie  bei  den  Gläsern  zeit- 
lichen Veränderungen,  oder  es  läßt  sich  drittens  derselbe  Grad  in 
der  Politur  nicht  wieder  erreichen.  Um  diesem  Mangel  abzuhelfen, 
schlägt  EoEKiGSBBBGBB  scukrecht  zur  Achse  geschliffenen  Quarz 
vor.  Nach  seinen  Messungen  beträgt  die  an  verschiedenen  Platten 
ermittelte  Abweichung  im  Reflexionsvermögen  3,2  Proz.,  eine  Grölie, 
die  ihren  Ursprung  auch  in  Mängeln  der  photometrischen  Methode 
haben  kann.  Stz, 

J.    KoENiosBBBGEB.     Über   Absorption    und   Reflexion   bei   Metall- 
sulfiden   und  -Oxyden    und    die   Gültigkeit    der   Maxwell  sehen 
Beziehung.     Phys.  Z8.  4,  495—499,  1903. 
Durch   die    Untersuchung   sollte    festgestellt   werden,   ob  sich 
Reflexionsvermögen  und  elektrisches  Leitvermögen  bei  den  Metall- 
sulfiden und  -Oxyden  ebenso  verhielte  wie  bei  den  Metallen.    Einige 
Substanzen    mußten    für    die    Beobachtung    ausgeschieden    werden, 
es  blieben  übrig  Antimonglanz,  Pyrit,  Molybdänglanz  und  Manganit. 
Es  zeigte  sich  ein  von   dem  der  Metalle   stark  abweichendes  Ver- 
halten, und  zwar  wurde  die  Absorption  bedeutend  größer  gefunden, 
als  sie  nach  der  Maxwbll  sehen  Beziehung  sein  sollte.  Stz. 


Fbitz  Thalbb.  Die  diffuse  Reflexion  des  Lichtes  an  matten  Ober- 
flächen. 50  8.  Diss.  Kiel  1903.  Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  996—1019,  1903. 
Nach  dem  Lambebt  sehen  Gesetz  müßte  eine  matte  Oberfläche 
nach  allen  Richtungen  hin  gleich  hell  erscheinen,  denn  einerseits 
ist  nach  Lambbbt  die  Lichtmenge,  welche  von  einer  matten  Fläche 
in  einer  bestimmten  Richtung  reflektiert  wird,  proportional  dem 
Kosinus  des  Winkels,  den  diese  Richtung  mit  der  Normalen! auf 
der  Fläche  bildet,  andererseits  ist  aber  auch  die  scheinbare  Größe 
des  reflektierenden  Elements  in  der  Beobachtungsrichtung  dem 
Kosinus  des  Winkels  proportional,  was  zur  Folge  hat,  daß  der 
Einfluß  der  Richtung  fortfallen  muß.  Das  Lambebt  sehe  Gesetz 
wurde  von  wenigen  bestätigt,  von  vielen  verworfen.  Erst  Wibneb 
erkannte  den  Mangel  in  Lambbbt s  Überlegung,  indem  er  darauf 
hinwies,  daß  außer  der  Einfallsebene  und  der  Beobachtungsebene 
noch  ein  drittes  Moment  von  Wichtigkeit  war,  das  Azimut,  d.  h, 
der  Winkel,  den  diese  beiden  Ebenen  bilden.  Wibneb  führte  an 
einer  Gipsplatte  einige  rohe  Versuche  aus,  und  diese  hat  jetzt 
Thaleb  wieder  aufgenommen  und  mit  verfeinerten  Mitteln  für 
Gipsplatten  mit  verschiedenartigen  Oberflächen,  dann  für  matte 
Glasplatten    und   Platten    von   Magnesiumoxyd    weitergeführt.     Er 
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mißt  die  Helligkeit  in  den  verschiedenen  Richtungen  photometrisch 
und  findet  das  Helligkeitsmaximum  immer  dann,  wenn  Ein-  tud 
Ausfaliswinkel  in  entgegengesetzten  Azimuten  liegen,  es  sind  aber 
die  Ausfallswinkel  größer  als  die  Einfallswinkel.  Nur  bei  einer 
sehr  rauhen  Gipsoberfläche  findet  er  die  eigentümliche  Erscheinung, 
daß  das  Maximum  der  Helligkeit  nicht  bei  einem  Azimut  von  180^ 
sondern  von  0^  liegt,  also  in  der  Ebene  des  Einfallswinkels.      Stz. 


W.  Voigt.     Zur  Theorie  der  totalen  Reflexion.    Gott.  Nachr.    Math.- 
Phys.  Klasse  1903,  121—125. 

E.  E.  Hall  kommt  in  einer  Arbeit  über  totale  Reflexion^), 
in  der  er  die  Formeln  aus  der  elektromagnetischen  Lichttheorie 
ableitet,  zu  einem  anderen  Ergebnis  als  Yoiot  in  einer  froheren 
Arbeit  2),  woraus  er  schließt,  daß  die  letzteren  falsch  sind.  Voigt 
weist  nach,  daß  man  sowohl  vom  Ktrchhopp sehen  Prinzip  aus- 
gehend, wie  er  es  getan  hat,  als  auch  nach  der  elektromagnetiscben 
Lichttheorie  zu  denselben  Ergebnissen  kommen  muß  und  fahrt  die 
abweichenden  Ergebnisse  Hall  s  auf  einen  Rechenfehler  zurück. 

Ste. 

GiLBEBT  T.  Walkbr.    Die  optischen  Eigenschaften  dünner  Metall- 
platten.    Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  189—197,  1903. 

Die  Reflexionserscheinungen  von  Lichtwellen  an  dünnen  Metall- 
platten lassen  sich  mit  denselben  analytischen  Bedingungen  be- 
rechnen wie  die  an  nichtmetallischen  Platten,  wenn  man  für  den 
Brechungsindex  eine  komplexe  Zahl  setzt.  Die  allgemeinen  Resul- 
tate sind  sehr  kompliziert,  so  daß  z.  B.  J.  J.  Thomson  und  Dbudb 
Näherungen  berechneten,  die  dann  gelten,  wenn  d/k  (d  Dicke  der 
Platte,  A  Wellenlänge)  hinreichend  klein  ist.  Eine  neue  Art  von 
Näherung  wendet  auch  Walker  an,  und  es  gelingt  ihm,  mittels 
dieser  die  von  Hagen  und  Rubens  für  Silber  erhaltenen  Werte 
gut  darzustellen,  während  die  Formel  für  Gold  weniger  paßt     SU. 

S.   A.   Mitchell.     A    New   Interferometer  Method  for  Measuring 

the  Refractive  Index  of  a  Transparent  Plate.     New  York  Acad.  of 

Sc,  May  4,  1902.     [Science  (N.  S.)  17,  861,  1903. 

Zur    Ermittelung    des    Brechungsindex    wird    die    betreffcDde 

durchlässige  Platte  senkrecht  zu  einem  Strahl  des  Mighelsok  sehen 

Interferometers   montiert   und   mit  Natriumlicht  beleuchtet.     Durch 


*)  Phys.  Key.  15,  70,  1902. 
*)  Gott.  Nachr.  1884,  8.  49. 
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Drehen  der  Platte  um  je  45<>  nach  oben  und  unten  wird  die  optische 
Weglänge  vergrößert,  und  diese  Vergrößerung  wird  durch  die  Zahl 
der  vorübergegangenen  Streifen  gemessen.  Aus  dieser  Vergrößerung 
und  der  Dicke  der  Platte  ergibt  sich  der  Brechungsindex.  Der 
Verf.  hat  auch  doppelbrechende  Platten  nach  dieser  Methode  unter- 
sucht    Stz. 

J.  Wallot.    Die  Abhängigkeit  der  Brechungsexponenten  der  Salz- 
lösungen von  der  Konzentration.     Inaug.-Biss.  München  1903.    Ann. 
d.  Phys.  11,  593—604,  1903. 
Verf.    sucht    die   Abhängigkeit    der  Brechungsexponenten    der 
Salzlösungen   von  der  Konzentration  durch  eine  Hyperbelgleichung 
darzustellen  und  diskutiert  dann  diese  Gleichung  in  bezug  auf  physi- 
kalische Deutung.  Stz, 

J.  Wallot.     Über  die  von  Bebe   und  Landolt    gewählte  Form 

des  spezifischen  Brechungsvermögens.    Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  605—608, 

1903. 

Das  IiAKDOLTSche  Gesetz  gibt  für  den  Brechungskoeffizienten 

einer  Mischung,  die  aus  h  Substanzen  zusammengesetzt  ist,  welche 

die  Brechungskoeffizienten  n^,  n^y  ...n^  haben,  die  Gleichung: 

n  —  1      1  /v/v         ♦h  —  1  I     **2  —  1  I  ,    Wfc  —  1 

-d-  •  1^=  ^  -^^  +  -^-^^  +  -  +  -^r  -^*' 

worin  d  die  Dichten  und  p  die  in  100  Gewichtsteilen  der  Mischung 
enthaltenen  Substanzmengen  bedeuten.  Die  theoretische  Ableitung 
dieser  Gleichung  findet  der  Verf.  nun  durch  folgende  Betrachtung. 
Er  denkt  sich  zunächst  die  X;  Substanzen  in  einem  Zylinder  überein- 
ander geschichtet  und  berechnet  für  diesen  Fall  die  Zeit,  die  ein 
Lichtstrahl  braucht,  um  den  Zylinder  zu  durchdringen.  Dann  denkt 
er  sich  die  Flüssigkeiten  gemischt  unter  der  Annahme,  daß  sich 
hierbei  das  Volumen  verkleinert  und  berechnet  wieder  unter  Zu- 
grundelegung des  früheren  Volumens  die  Zeit  der  Durchdringung. 
Durch  Gieichsetzung  der  beiden  Ausdrücke  erhält  er  dann  das 
Landolt  sehe  Gesetz.  Stz, 

CuABLBs  F.  Mabeby  and  Leb  Shbphebd.  A  Method  of  Deter- 
mining  the  Index  of  Refraction  of  Solid  Hydrocarbons  with  the 
FuLPRiCH  Refractometer.  Amer.  Chem.  Joum.  29,  274—281,  1903. 
[Chem.  Zentralbl.  1903,  1,  993.     [Joum.  chem.  Soc.  84,  345,  1904. 

Die  Vei-ff.  bestimmen   die  Brechungsexponenten   einiger  fester 
Kohlenwasserstoffe,  die  aus  Petroleum  hergestellt  sind.     Die  festen 
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Stoffe  werden  durch  elektriaohe  Heizung  geschmolzen  and  die 
Messungen  dann  mittels  des  Pulfbioh  sehen  Refraktometers  «»• 
geführt  SU. 

C.  SoBET.    Mesures  d'indices  de  r^fraction.    86.  sess.  Soc.  Helv.  des  k. 
nat.  Locamo.     [Arch.  sc.  phjs.  et  nat.  (4)  16,  471—472,  1903. 

Viola  wollte  für  den  Brechungsindex  des  ordentlichen  Strahls 
in  verschiedenen  Richtungen  desselben  Kristalls  Abweichungen  von 
10  bis  15  Einheiten  der  vierten  Dezimale  gefunden  haben.  Bei  einer 
sorgfältigen  Nachprüfung  findet  Sobet  aber  höchstens  eine  Ab- 
weichung von  einer  Einheit  der  vierten  Dezimale,  und  diese  liegt 
beinahe  noch  in  der  Grenze  der  Beobachtungsfehler.  Ste, 


Edh.   van    Aubbl.     Sur    les   indioes   de  refraction   des   m^ngei 
liquides.    Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  15,  78—81,  1903. 
Leduc   hat  für  Gemische  von  Alkohol  und  Wasser  gefunden, 
daß   die  Brechungsenergie   der   das  Gemisch   bildenden  Substanzen 
im  Gemisch  erhalten  bleibt     Nach  ihm  gilt  die  Formel: 
(JV— l).ü'=t»(n  — l)u  +  (l— w)(n'  — l).u', 
in  der  m  die  Masse  Alkohol  auf  1  —  m  Wasser,  U^  u,  u'  die  spezi- 
fischen Volumina  des  Alkohols,  des  Wassers  und  der  Mischung  bei 
derselben  Temperatur   und   JV,  n,  n!   die  Brechungsindizes  bei  der- 
selben Temperatur  bedeuten,     van  Aübbl  prüft  nun  die  Gültigkeit 
dieses  Gesetzes  an  Gemischen  von  Aceton  und  Wasser  und  Anilin 
und  Äthylalkohol  und  findet  es  nicht  bestätigt,  wie  dies  an  anderen 
Gemischen  auch  schon  nachgewiesen  ist.  S(m. 

Febdinand  Kibchneb.    Untersuchungen  über  die  optischen  Eigen- 
schaften entwickelter  Lifpmann  scher  Emulsionen.     39  S.    Inaug.- 
Biss.    Leipzig  1903. 
Die    Emulsionen   werden    untersucht    in  bezug   auf  Brechung 

Dispersion  und  Absorption.  Stz. 

Geobgb  W.  Walkbb.  On  the  Dependence  of  the  Refractive  Indei 
of  Gases  on  Temperature.  Roy.  Soc.  London,  March  26, 1903.  [Nature 
67,  574,  19ü3.    Proc.  Roy.  Soc.  71,  441—442,  1903.   Phil.  Trans.  (A)  20t 

4:55—455,  1903. 

Der  Verf  untersucht  die  Änderung  des  Brechungsindex  von 
Gasen  mit  der  Temperatur  an  Luft,  Wasserstoff^  Kohlensäure,  Am- 
moniak und  Schwefeldioxyd.  Die  Messungen  erstreckten  sich  anf 
den  Raum  zwischen  10  und  100^.  SU. 
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Gborob  W.  Walkbb;  On  the  Theory  of  Refraction  in  Gases. 
Roy.  Soc.  London,  May  28,  1903.  [Nature  68,  167,  1903.  [Chem.  New« 
87,  301,  1903.  Proc.  R03'.  Soc.  72,  24—25,  1903.  Phü.  Mag.  (6)  6,  464 
—492,  1908. 

Der  Verf.  stellt  eine  neue  Theorie  auf,  indem  er  als  Ausgangs- 
punkt die  J.  J.  Thomson  sehe  Anschauung  über  das  Atom  zugrunde 
legt  Die  Formel  veranschaulicht  nicht  nur  den  Zusammenhang 
zwischen  Dielektrizitätskonstante  und  Brechungsindex,  sondern  sie 
erklärt  auch  die  Erscheinungen  der  ultravioletten  Absorption  und 
selektiven  Reflexion.  Stg. 

WiLHBiiic  Kaiseb.  Über  die  Beziehungen  zwischen  Druck  und 
Brechungsexponent  der  Gase  bei  Drucken  unterhalb  einer  Atmo- 
sphäre.   43  S.    Inaug.-Diss.    Münster  1903. 

Es  wird  das  Verhalten  von  Druck  und  Brechungsindex  an 
Luft,  Kohlendioxyd,  Schwefeldioxyd  und  Wasserstoff  untersucht. 

SU. 

Pbabcb.  Sur  les  phenomfenes  en  lumi^re  convergente.  0.  R.  Soc. 
de  Geneve  19.  Febr.  1903.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  15,  457  —  461, 
1903. 

Wenn  eine  Platte  aus  einer  doppelbrechendcn  Substanz,  durch 
monochromatisches  Licht  beleuchtet,  unter  dem  Mikroskop  durch 
zwei  gekreuzte  Nicols  betrachtet  wird,  so  sieht  man  zwei  Paare  von 
dunkeln  Kurven.  Die  eine  Art  wird  bei  Drehung  der  Platte  regen- 
bogenfarbig, verändert  aber  ihre  Form  nicht,  die  zweite  Art  bleibt 
beim  Drehen  der  Platte  dunkel  und  erleidet  eine  Form  Veränderung. 
Diese  letzte  Art  diskutiert  der  Verfasser.  Stz. 


T.  L.  Bbknbtt.     Minimum  Deviation  through  a  Prism.     Phü.  Mag. 

(6)  6,  697,  1903. 

Verf.  teilt  eine  Berichtigung  mit  in  bezug  auf  eine  Arbeit 
unter  obigem  Titel,  die  im  Oktober  in  dem  Phil.  Mag.  erschienen  ist. 

Stß, 

H.  S.  Cabslaw.     The  Use  of  Contour  Integration  in  the  Problem 
of  Diffraction  by  a  Wedge   of  any  Angle.     Phil.  Mag.  (6)  5,  374 

—379,  1903. 

Macdonald  hat  eine  Lösung  für  das  zweidimensionale  Problem 
gegeben,  aus  der  man  auch  die  von  Sommebfeld  gefundene  Lösung 
ableiten   kann.     Der  Vei-f.  kommt   mittels   einer  anderen  Methode, 

Fortoohr.  d.  Phys.    LIX.    2.  Abt.  21 
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Anwendung    von    Linienintegralen,    zu    demselben    Resultate    wie 
Magdonald.  Stz, 

J.  KossoNOOOFF.  Über  optische  Resonanz.  Pbys.  ZS.  4,  208—209, 
1903.  Joum.  d.  ruBB.  phyfl.-chem.  Ges.  35,  307  —  323,  1903.  Kiew,  üni- 
▼ersitätsnachr.  43,  15  S.,  1903. 

Zur  Frage  der  optischen  Resonanz.    Phys.  ZS.  4,  5i8— 520, 1903. 

Der  Verf.  erwidert  in  der  zweiten  Mitteilung  auf  einige  von 
Wood  und  Gabbasso  gemachte  Einwendungen  gegen  seine  Beob- 
achtungen und  teilt  dann  noch  einige  neuere  quantitative  Unter- 
suchungen mit.  Er  hat  gefunden,  daß  der  Durchmesser  von  Ohiün- 
körnchen  nahezu  gleich  einer  ganzen  Wellenlänge  des  reflektierten 
Lichtes,  bei  Metall-  und  Anilinfarben  gleich  einer  halben  Wellen- 
länge ist.  Stg. 

J.  EossoNOGOFF.  Optische  Resonanz  als  üi-sache  der  Färbung  der 
Schmetterlingsflügel.    Phys.  ZS.  4,  258—261,  1903. 

Der  Verf.  hat  durch  das  Mikroskop  beobachtet,  daß  die  Flügel 
der  Schmetterlinge  aus  lauter  kleinen  Schuppen  und  diese  wieder 
aus  kleinen  Eügelchen  zusammengesetzt  sind.  Die  Größe  dieser 
Kügelchen  variiert  nun  mit  der  Farbe,  d.  h.  mit  der  Wellenlänge. 
Diese  Beobachtung  hat  er  durch  zahlreiche  Messungen  bestätigt 
Die  jeweilige  Färbung  der  Flügel  hat  demnach  ihren  Grund  in  der 
Reflexion  einer  bestimmten  Farbe  durch  eine  entsprechende  Größe 
der  Kügelchen.  Sie, 

A.  Bock.     Zur  optischen  Resonanz,     Phys.  Z8.  4,  339—341,  404—406, 

1903. 

Der  Verf  untersucht  die  optischen  Erscheinungen  bei  Dämpfen, 
und  zwar  Diffraktion  und  Polarisation,  und  kommt  zu  folgenden 
Ergebnissen.  Wassertröpfchen,  deren  Durchmesser  die  Größen- 
ordnung von  k  haben,  reflektieren  nur  Licht  in  der  Wellenlänge  L 
Befindet  sich  der  Dampf  zwischen  Auge  und  Lichtquelle  und  ist 
der  Tropfendurchmesser  größer  als  A,  so  treten  Diffraktionserschei- 
nungen  auf,  ist  er  gleich  A,  so  herrscht  optische  Resonanz,  ist  er 
kleiner  als  A,  so  sind  die  Tropfen  unsichtbar.  Läßt  man  paralleles 
Licht  durch  den  Dampf  fallen,  so  gehen  senkrecht  zur  Strahlen- 
richtung Wellen  aus.  Ist  bei  letzteren  A  größer  als  der  Tropfen- 
durchmesser, so  sind  sie  polarisiert,  ist  k  gleich  dem  Tropfen- 
durchmesser oder  kleiner,  so  sind  sie  nicht  polarisiert  SU, 
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R.  W.  Wood.     The  Anomalous  Dispersion,  Absorption,  and  Sur- 

face  Colour   of  Nitroso  -  dimethyl  -  aniline ,  with  a  Note   on   the 

Dispersion  of  Toluine.     PhiL  Mag.  (6)  6,  96—112,  1903.    Proc.  Amer. 

Acad.  39,  51^66,  1903. 

Der  Verf.  bestimmt   die   Dispersion  im   festen,  flüssigen   und 

gasförmigen  Zustande  in  bekannter  Weise.  Stz. 


A.  Schmidt.    Lichtbrechung  und  Farbenzerstreuung  in  der  Chromo- 
sphäre.     Phys.  ZS.  4,  282—285,  1903. 

Schmidt  wendet  sich  gegen  die  Hypothese  von  Julius  über 
Erklärung  von  Sonnenphänomenen  durch  anormale  Dispersion. 
Nach  seiner  Meinung  ist  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  noch 
die  Existenz  eines  stark  lichtbrechenden  Gases  von  sehr  starkem 
Absorptionsvermögen  anzunehmen.  Stz, 


A.  Schmidt.     Die  Lichtbrechung   der  Chromosphäre.     Berechnung 
in  zweiter  Annäherung.     Phys.  ZS.  4,  341—343,  1903. 

Der  Verf.  legt  seiner  Berechnung  die  Annahme  einer  leuch- 
tenden Kugel  von  bestimmtem  Radius,  die  umgeben  ist  von  einer 
unbestimmt  hohen  homogenen,  lichtbrechenden  Atmosphäre,  zugrunde. 
Aus  den  Rechnungen,  die  für  sechs  Spektralgebiete  durchgeführt 
sind,  ergeben  sich  die  Werte  fiir  n  in  dem  Gebiet  510  bis  515  ^ 
besonders  groß.  Schmidt  erklärt  dies  aus  der  Nachbarschafl  des 
Gebietes  der  starken  anomalen  Dispersion  und  schließt  daraus,  daß 
die  zentralen  Teile  der  Sonnenscheibe  einen  größeren  Anteil  an 
den  brechbareren  Strahlen  aufweisen  als  die  von  der  Mitte  ent- 
fernten Teile.  Stz. 

O.    LuMMEB   und   E.  Pbingshbim.      Zur   anomalen   Dispersion    der 
Gase.    Phys.  ZS.  4,  430—431,  1903.    Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  6,  151—152, 
1904. 
Nach  der  Julius  sehen  Hypothese   über  die  Sonnenphänomene 
ist  es  nötig,  daß  die  in  der  Chromosphäre  vorkommenden  Dämpfe 
anomale  Dispersion  zeigen.    Wilsino  hatte  nachgewiesen,  daß  dies 
bei  Calcium,  Helium  und  Wasserstoff  nicht  der  Fall  sei  und  daraus 
die  Unrichtigkeit  der  Hypothese  geschlossen.    Lummbr  und  Pbings- 
hbim untersuchten  teils  im  Sauerstoffgebläse,  teils  im  Flammenbogen 
Natrium,   Thallium,   Strontium,   Calcium  und  Baryum.     Es  gelang 
ihnen,  an  jedem  der  Dämpfe  anomale  Dispersion  nachzuweisen  und 
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so   eine   Gewähr    für    die    geistreiche   Hypothese   von   Julius  zu 
schaffen.  Sie. 

Ralph  Smith  Minob.  Dispersion  einiger  Metalle,  besonders  für 
ultraviolette  Strahlung.  Inaug.- Diss.  Göttingen  1903.  Ann.  d.  Ffays. 
(4)  10,  581—622,  1903. 

Der  Verf.  fuhrt  seine  Messungen  mit  dem  Spektrometer  und 
dem  Babinbt sehen  Kompensator  aus,  welch  letzterer  nach  einer 
von  Voigt  angegebenen  Methode  modifiziert  ist.  Untersucht  wurden 
Stahl,  Kobalt,  Kupfer  und  Silber,  und  zwar  wurden  bestimmt  die 
Dispersion,  der  Extinktionskoeffizient   und  das  Reflexionsvermögen. 

Stz, 

Ebnst  Flatow.  Über  die  Dispersion  der  sichtbaren  und  ultra- 
violetten Strahlen  in  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen.  Inaog.  -  Bisa.  Berlin  1903.  Ann.  d.  PbjB. 
(4)  12,  85—106,  1903. 

Der  Verf.  bestimmt  die  Brechungsexponenten  nach  der  von 
Herrn  Mabtbns  angewandten  Methode  und  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  die  Dispersion  bei  beiden  Flüssigkeiten  mit  steigender 
Temperatur  abnimmt,  während  sie  bekanntlich  bei  festen  Körpern 
zunimmt.  Interessant  ist  weiterhin  das  Resultat,  daß  die  erhaltenen 
Werte  sich  gut  durch  die  KsTTBLSB-HsLiiHOLTZSche  Formel, 
weniger  gut  durch  die  Lobbntz  -  Planck  sehe  darstellen  lassen. 
Dies  zeigt  sich  besonders  an  der  Lage  der  Haupteigenschwingung 
des  Schwefelkohlenstoffs,  die  sich  nach  der  ersteren  Formel  bei 
227fi|L(,  nach  der  zweiten  bei  185 /ift  ergibt  Mittels  der  Methode 
der  Reststrahlen  stellte  Hr.  Flatow  fest,  daß  die  Lage  der  Haupt- 
eigenschwingung bei  2S0  fifi  ist,  und  bestätigt  so  auch  hierfür  die 
gute  Übereinstimmung  mit  der  Kbttblbb-Hblmholtz  sehen  Formel. 

Siz. 

W.  B.  Cabtmbl.     The   Anomalous   Dispersion   and   Selective  Ab- 
sorption  of  Fuchsin.     Phil.  Mag.  (6)   6,   213  —  227,   1903.     Amer.  Ass. 
for  tbe  Adv.  of  Sc.     [Science  (N.  8.)  17,  179,  1903, 
Der  Verf   hat   die   Dispersion    und   Absorption   des  Fuchsins 
mittels  des  Interferometers  gemessen.     Es   ergaben  sich  Schwierig- 
keiten,  überhaupt  Interferenzen  zu  bekommen,  da  der  Strahl,  der 
die    Fuchsinschicht   zu    durchdringen    hatte,    zu    stark   geschwächt 
wurde.      Die    Resultate    stimmen    mit    denen    von    PflCgbb    und 
Walter  gut  überein.  Siz. 
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W.  H.  Julius.    Peoularities  and  changes  of  Fbaükhofbb  lines  inter- 
preted    as  consequences   of  anomalous   dispersion  of  sunlight   in 
tbe  Corona.     Froc.  Amsterdam  5,  589 — 602,  1903. 
Die   Arbeit    beschäftigt    sich   mit   der   Erklärang  von   Hales 
anormalem  Sonnenspektram.   Julius  sucht  diese  Erscheinung  mittels 
seiner  bekannten  Theorie  zu  erklären.    Er  zeigt,  daß  die  schwachen 
Linien  in  Hales  Spektrum  fast  ohne  Ausnahme  wirklich  vorhandenen 
Chromosphärenlinien  entsprechen,   daß   dagegen  die  starken  Linien 
in   dem   Chromosphärenspektrum   überhaupt   nicht  vorhanden   sind. 
Zur  Erklärung  der  Erscheinung  nimmt  er  an,  daß  die  F&aunhofbb- 
sehen   Linien   zweierlei   Art  sind   und   teils   durch   Absorption   ent- 
stehen, teils  durch  Dispersion  stark  abgelenkten  Lichtes.     Zur  Ent- 
scheidung der  Frage  wäre  es  notwendig,  daß  alle  Sonnenphotographien 
daraufhin  untersucht  würden.  SU. 


H.  Ebbet.  Die  anomale  Dispersion  und  die  Sonnenphänomene. 
Astron.  Nachr.  162,  193—196,  1903.  Phys.  ZS.  4,  473—476,  1903,  Boltz- 
MANN- Festschrift  448—454,  1904. 

WiLSiNG  hält  es  zum  Beweis  der  Gültigkeit  der  von  Julius  auf- 
gestellten Sonnenhypothese  für  nötig,  daß  für  alle  auf  der  Sonne  in 
Frage  kommenden  Metalle  anomale  Dispersion  nachgewiesen  wird 
Ebebt  hat  dies  nun  an  einer  großen  Zahl  von  Metalldämpfen  aus- 
geführt und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  das  sich  bei  allen  Metalldämpfen 
anomale  Dispersion  erzeugen  läßt,  wenn  man  nur  die  Bedingungen 
dem  KiBGHHOFF  sehen  Gesetz  entsprechend  wählt.  Si0. 


W.  H.  Julius.  R^ponse  ä  quelques  objections  contre  l'application 
de  la  dispersion  anomale  ä  Pexplication  de  la  chromosphbre.  Arch. 
Neerl.  (2)  8,  218—225,  1903. 

Julius    verteidigt    seine    Chromosphärentheorie    gegen    einige 
Einwürfe  von  Wilsino,  Fänyi  und  A.  Schmidt.  Stz. 
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J.  Mac]^  de  L^pinay  et  H.  Buisson.  Sur  les  cbangements  de  phase 
par  r^flexion  normale  dans  le  quartz  sur  l'argent  C.  B.  137,  312 
—314,  1903.  Journ.  de  Pbys.  (4)  2,  881—887,  1903. 
Bei  ihren  Versuchen,  die  Dicken  von  Schichten  auf  Platten 
mit  parallelen  Ebenen  zu  messen,  benutzten  die  Verff.  einmal  reflek- 
tiertes und  einmal  durchgehendes  Licht.  In  letzterem  Falle  waren 
die  beiden  parallelen  Flächen  versilbert  Richteten  sie  nun  die 
Platten  so  her,  daß  ein  durchgehender  Strahl  mit  einem  zweimal 
an  dem  Silberbeleg  reflektierten  interferierte,  so  ermittelten  sie  die 
Phasen  Verzögerung,  die  der  letztere  erlitten  hatte,  aus  der  Änderung 
der  Ordnung  der  Interferenz,  Die  Phasenverzögerung  hängt  natür- 
lich ab  von  der  Dicke  der  Silberschicht.  Sie  wächst  zunächst  mit 
der  Dicke  der  Silberschicht,  strebt  dann  aber  einem  Grenzwerte  zu, 
der  seinerseits  wieder  bei  kleiner  werdender  Wellenlänge  in  geringem 
Maße  ansteigt.  Stz. 

J.  Macä  de  Lbpinay   et   H.  Büisson.     Sur   une  nouvelle  methode 
de   mesure   des   epaisseurs   et  des   indices.     C.  R.  137,  1038— 1040, 

1908. 

In  zwei  früheren  Artikeln  (C.  R.  134,  898—900,  1902;  135, 
283 — 286,  1902)  haben  die  VerflT.  eine  Methode  angegeben,  nach 
welcher  auch  ohne  Kenntnis  des  Brechungsexponenten  die  Dicke 
eines  durchsichtigen  festen  Körpers  mit  planparallelen  Grenzflächen 
mittels  der  Wellenlänge  des  Lichtes  ungemein  genau  bestimmt 
werden  kann.  Diese  Methode  beruht  auf  der  Kombination  der 
Beobachtung  von  Talbot  sehen  Streifen  und  Haidinoer  sehen  Ringen. 
Läßt  man  nämlich  von  zwei  interferierenden  parallelen  Lichtbündehi 
das  eine  durch  den  Körper,  das  andere  am  Körper  vorbei  durch 
die  Luft  verlaufen,  so  gilt  für  die  Ordnungszahl  p  der  Interferenzen 
die  Gleichung:  pk  =  (n  —  l)e,  während  für  die  Haidingbr sehen 
Ringe  P.  A  =  2  ;ie  ist,   wobei   n  den  Brechungsexponenten,  e  die 
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Dicke  der  Platte  und  k  die  Wellenlänge  des  Lichtes  in  der  Luft 
bezeichnet;  hieraus  ergibt  sich:  2e  =  (P — 2p)X.  Da  jede  der 
Ordnungszahlen  P  und  p  aus  einer  ganzen  Zahl  und  einem  Bruch 
besteht,  so  gilt  dies  auch  iiir  die  Differenz  auf  der  rechten  Seite 
der  Gleichung,  die  Plattendicke  VkQt  sich  also  bis  auf  Bruchteile 
der  Wellenlänge  des  Lichtes  ermitteln,  wenn  man  die  Dicke  bereits 
ziemlich  genau  kennt  oder  auch  Licht  von  verschiedenen  Wellen- 
längen verwendet.  Aus  der  so  gefundenen  Dicke  der  Platte  kann 
man  natürlich  auch  nachträglich  noch  den  Brechungsexponenten  n  mit 
großer  Genauigkeit  bestimmen.  DieVerff.  hatten  diese  Methode  bereits 
durch  die  Messung  mehrerer  Platten  von  1  bis  3,6  cm  Dicke  erprobt 
und  gefunden,  daß  die  Differenz  in  der  Dickenmessung  bei  An- 
wendung der  roten  und  grünen  Kadraiumlinie  nur  etwa  0,01  f(,  die 
Abweichung  bei  der  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  aber 
nur  etwa  eine  Einheit  der  sechsten  Dezimale  betrug. 

In  der  vorliegenden  Veröffentlichung  machen  die  Vei'ff.  zunächst 
darauf  aufmerksam,  daß  diese  Methode  sich  natürlich  auch  aus- 
gezeichnet zur  Messung  der  Ausdehnungskoefißzienten  durchsichtiger 
Materialien  eignet,  da  man  dabei  von  der  Ausdehnung  eines  anderen 
Körpers,  z.  B.  des  Fizeau  sehen  Tischchens,  unabhängig  ist.  Besteht 
die  zu  messende  Platte  aus  einem  Kiistall,  so  muß  man  Licht  ver- 
wenden, welches  parallel  zu  einem  der  Hauptschnitte  polarisieit  ist. 
Besitzt  die  Platte  ein  Drehungsvermögen,  so  erleiden  die  Hai- 
DiNOER  sehen  Ringe  dadurch  keine  Störung,  wohl  aber  die  Talbot- 
schen  Streifen.  Man  muß  in  diesem  Falle  das  Licht  durch  Einführung 
von  einem  Viertelwellenlänge  -  Plättchen  zirkulär  polarisieren  und 
von  der  beobachteten  Zahl  p  je  nach  dem  Drehungssinne  den  Betrag 

—  subtrahieren  bzw.  addieren,   um  diejenige  Ordnungszahl  für  die 

Interferenz  zu  erhalten,  welche  man  ohne  Vorhandensein  des 
Drehungsvermögens  erhalten  haben  M'ürde;  hierbei  bedeutet  Q  das 
spezifische  Drehungsvennögen  der  untersuchten  Substanz.  Der 
Betrag  für   den   absoluten  Brechungsindex  N  der  Platte   wird  ge- 

fanden  durch   die  Beziehung  N  =  -^r- ,   worin  ud  die  Wellenlänge 

des  Lichtes  im  leeren  Räume  bezeichnet. 

Die  Verff.  geben  noch  einige  praktische  Ratschläge  für  die 
Ausfuhrung  der  Messung  und  erwähnen  schließlich,  daß  sich  für 
die  verschiedenen  Quarzplatten  Differenzen  im  Brechungsindex  bis 
zu  sechs  Einheiten  der  sechsten  Dezimale  ergeben  haben,  während 
die  Messungen   selbst   bis  auf  einige  Einheiten  der  siebenten  Dezi- 
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male  genau  waren;  ja  sogar  bei  derselben  Qaarzplatte  wurden  an 
verschiedenen  Stellen  Abweichungen  von  derselben  Größenordnung 
gefunden.  [Dies  erscheint  kaum  verwunderlich,  da  bekanntlich  Quarz- 
stücke von  absoluter  optischer  Reinheit  äußerst  selten  sind  und  die 
Zwillingsbildungen,  die  natürlich  auch  den  Wert  des  Brecbungs- 
index  beeinflussen  müssen,  unter  Umständen  nur  durch  die  alier- 
feinsten  Methoden  erkannt  werden  können.     Der  Ref.]  Glch, 


P.  G.  NuTTiNO.  Über  ein  neues  Interferenzphoto raeter  und  über 
das  Reflexions  vermögen  von  Selenium,  Cyanin  und  Glas  für  ultra" 
violette  Strahlen.  Phys.  ZS.  4,  201— 206,  1903  f.  Phys.  Bev.  16,  129 
—139,  1903. 
Der  von  Voigt  vorgeschlagene  und  vom  Verf.  ausgeführte 
Apparat  beruht  auf  einer  dem  Wild  sehen  Polaristrobometer  analogen 
Anordnung:  das  spektral  zerlegte  Licht  wird  durch  eine  Linse  auf 
einen  schmalen  Spalt  konzentriert,  passiert  dann  eine  zweite  Linse, 
die  das  Lichtbündel  schwach  konvergent  macht,  ein  GLANSches 
Nicol  6r  und  ein  großes  Kalkspatrhomboeder,  durch  welches  es  in 
zwei  hinreichend  weit  voneinander  entfernte,  senkrecht  zueinander 
polarisierte  Lichtbündel  zerlegt  wird.  Jedes  dieser  Bündel  fällt 
nahezu  normal  auf  einen  ebenen  Spiegel,  die  beide  schwach  gegen- 
einander geneigt  sind,  so  daß  sich  an  der  Stelle,  wo  das  Spaltbild 
entsteht,  beide  Spaltbilder  kreuzen.  Hier  durchsetzen  sie  eine  unter 
4:6^  geschnittene  Quarzkeilkombination,  treten  durch  ein  zweites 
Nicol  und  werden  durch,  eine  Linse  auf  einer  Platte  P  vereinigt 
Jedes  der  hier  entstehenden  Bilder  ist  ursprünglich  von  hellen  und 
dunkeln  Interferenzstreifen  durchzogen,  und  zwar  liefert,  da  die 
Polarisationsebenen  der  beiden  Bündel  senkrecht  aufeinander  standen, 
das  eine  Bündel  da  einen  dunkeln  Streifen,  wo  das  andere  einen 
hellen  hervorbringt,  und  umgekehrt. 

Haben  nun  beide  Spiegel  das  gleiche  Reflexionsvermögen,  so 
müssen,  falls  auch  die  sonstigen  Reflexions-  und  Absorptions Verhält- 
nisse der  beiden  Lichtbündel  übereinstimmen,  die  Streifen  voll- 
ständig verschwinden.  Aber  auch  bei  ungleichem  Reflexionsvermögen 
der  Spiegel  kann  man  durch  Drehen  des  Glan  sehen  Nicols  G  stets 
die  Streifen  zum  Verschwinden  bringen  und  aus  der  hierzu  not- 
wendigen Drehung  das  Verhältnis  der  Reflexions  vermögen  beider 
Spiegel  berechnen.  Die  Empfindlichkeit  des  Verfahrens  ist  recht 
bedeutend,  sie  betrug  etwa  0,1  Proz. 

Bei  Anwendung  ultravioletter  Strahlen  muß  man  natürlich  an 
Stelle  der  direkten  Beobachtung  die  Photographie  zu  Hilfe  nehmen. 
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Man  macht  zu  diesem  Zwecke  eine  Anzahl  von  Aufnahmen  auf 
derselben  Platte,  die  man  sukzessive  verschiebt,  nachdem  man  das 
Nicol  stets  um  denselben  bestimmten  Winkel  gedreht  hat.  Unter 
diesen  Aufnahmen  wird  sich  dann  eine  finden,  bei  der  die  Streifen 
entweder  ganz  verschwunden  oder  doch  nur  sehr  schwach  angedeutet 
sind;  in  letzterem  Falle  kann  man  mit  hinreichender  Genauigkeit 
die  richtige  Nicolstellung  interpolieren. 

Um  schließlich  den  Fehler  zu  eliminieren,  der  daraus  entsteht, 
daß  beide  Lichtbündel  durch  Reflexion  und  Absorption  an  den 
zwischengeschalteten  Medien  ungleich  stark  geschwächt  werden, 
sind  beide  Spiegel  derart  auf  einer  Unterlage  befestigt,  daß  sie  sich 
durch  eine  einfache  Drehung  leicht  vertauschen  lassen.  Bezeichnet 
dann  Bq  das  bekannte  Reflexionsvermögen  des  einen,  B  das  gesuchte 
des  anderen  Spiegels,  K  den  für  beide  Aufnahmen  identischen,  aber 
unbekannten  Korrektionsfaktor,  qp  und  <p*  die  Winkel,  um  welche 
das  Nicol  bei  beiden  Aufnahmen  gedreht  werden  muß,  so  ergibt 
sich  aus  den  beiden  Gleichungen 

B  =  Bo.K.tg^tp      und      Bq  =  B.K.tg^tp' 
die  endgültige  Beziehung  B  =  BQ.tgtp .ctgq>\ 

Als  Vergleichsspiegel  diente  eine  parallel  zur  Achse  geschliffene 
Quarzplatte,  deren  Reflexionsvermögen  mittels  der  Nbümann sehen 
Formeln  genau  berechnet  werden  konnte,  als  Lichtquelle  im  sicht- 
baren Spektrum  eine  Nernstlampe,  im  Ultraviolett  ein  Aluminium-, 
Zink-  oder  Eadmiumfunken ,  und  zwar  erstreckten  sich  die  Auf- 
nahmen meist  bis  zur  Wellenlänge  236  fifi;  die  in  den  Strahlen- 
gang eingeschalteten  Linsen  bestanden  natürlich  aus  Quarz.  Die 
Belichtungsdauer  variierte  zwischen  10  Sekunden  bis  zu  10  Minuten, 
je  nach  der  Stärke  der  betreffenden  Spektrallinien  und  dem  Reflexions- 
vermögen des  untersuchten  Spiegels. 

Abgesehen  vom  Stahl,  für  dessen  Reflexionsvermögen  der  Verf. 
Werte  fand,  die  mit  den  von  Haokn  und  Rubens  ermittelten  be- 
friedigend übereinstimmten,  wurden  speziell  Nichtmetalle  untersucht, 
die  für  bestimmte  Wellenlängen  metiUische  Absorption  besitzen, 
nämlich  Selen,   Cyanin   und  einige  Sorten  Jenaer  optischer  Gläser. 

Gute  Selenspiegel  erhielt  der  Verf.,  indem  er  die  Substanz  auf 
einer  mattgeschliffenen  Glasunterlage  zum  Schmelzen  brachte,  ein 
Spiegelglas  darüber  deckte  und  dasselbe  nach  dem  Erkalten  wieder 
abhob.  Das  beobachtete  Reflexionsvermögen  nimmt  von  0,143  bei 
A  =  620  fift  rasch  bis  zu  0,183  im  gelben  Lichte  zu  und  sinkt 
hierauf  erst  langsamer,   dann   i-ascher   bis  zu  0,1  bei  A  =  214/itfc. 

Das   benutzte  reine  Cyanin    war  in  Alkohol  leicht,  in  Wasser 
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nur  wenig  löslich.  Es  ließ  sich  za  vorzüglichen  Spiegeln  ausgießen, 
die  im  frischen  Zustande  eine  messinggelbe  Farbe  zeigten,  aber 
bei  Belichtung  mit  direktem  Sonnenlichte  in  wenigen  Minuten,  mit 
diffusem  Tageslichte  innerhalb  weniger  Stunden  eine  pflaumengraae, 
später  eine  schwarzblaue  Stahlfarbe  annahmen.  Das  Reflexions- 
vermögen beider  Modißkationen  zeigte  sich  vollständig  verschieden: 
Beim  frischen  Spiegel  steigt  es  im  Rot  an,  erreicht  im  Gelb  ein 
Maximum  von  etwa  0,14,  fällt  im  Grün  auf  ein  Minimum  von 
0,013,  um  weiter  bis  zu  einem  im  Ultraviolett  nahezu  konstanten 
Werte  von  etwa  0,07  aufzusteigen.  Die  erhaltene  Kurve  stimmt 
mit  der  aus  den  Brechungs-  und  Absorptionskoeffizienten  berechneten 
in  ihrer  Form  befriedigend  überein.  Nach  der  Belichtung  dagegen 
ist  das  Reßexionsvermögen  nahezu  konstant  und  etwa  =  0,07. 

Die  Versuche  an  verschiedenen  Glassorten,  deren  Absorption 
im  Ultraviolett  ganz  unvermittelt  beginnt,  so  daß  man  in  diesem 
Gebiet  Spuren  von  anomaler  Dispersion  erwarten  könnte,  sollten 
feststellen,  ob  hier  das  Reflexionsvei*mögen  eine  plötzliche  Zunahme 
zeigt;  eine  solche  war  indessen  nicht  nachweisbar.  GJch, 


H.  N.  Davis.   On  a  method  of  demonstrating  Nkwton's  colors  hy 
transmitted  light.     Sill.  Joum.  (4)  15,   224 — 226,  1903  t.    Chem.  News 
87,  196—197,  1903  t. 
Die    bekanntlich    sehr    geringe   Intensität   der   Farben   dunner 
Blättchen   bei  durchgehendem  Lichte  läßt  sich  dadurch  beträchtlich 
steigern,   daß   man   eine   größere  Anzahl  vollkommen  gleichartiger 
Blättchen   hintereinander   setzt.     Der  Verf.   benutzt  hierzu  etwa  15 
bis  30  Drahtringe,   welche   parallel  zueinander  auf  einer  Unterlage 
von  Holz  befestigt  und  gemeinsam  in  eine  Seifenlösung  eingetaucht 
werden.  Die  Erscheinung  wird  dann  so  deutlich,  daß  sie  sich  proji- 
zieren läßt. 

Bei  jedem  einzelnen  derartigen  Blättchen  treten  noch  eigen- 
tümliche Begleiterscheinungen  auf,  indem  birnenförmige  Luftblasen 
am  Rande  und  gleichzeitig  sphärische  Flössigkeitstropfen  von  der 
Mitte  aus  herunterrinnen,  die  als  Konkav-  bzw.  Konvexlinsen  wirken. 

GIch. 

SiLVANUS  P.  Thompson.    Some  experiments  on  shadows  in  an  astig- 
matic    beam    of   light.      Phys.   Soc.   London,   12.  Juni    1903.     [Chem. 
News  87,  309,  1903  t. 
Ähnliche    eigentümliche    Erscheinungen,    wie    die   vom   Verf. 

früher   demonstrierten,   welche   ein   im  Lichtkegel   einer  genei^en 
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Plankouvexlinse  aufgestellter  dünner  Stab  liefert  (diese  Ben  57  [2], 
21 — 22,  1901),  kommen  auch  zustande  bei  Verwendung  eines 
astigmatischen  Lichtbündels,  bei  welchem  auch  die  sphärische  Ab- 
erration eine  beträchtliche  Rolle  spielt.  Beispielsweise  entwirft  ein 
Stab,  welcher  zwischen  den  vom  zentralen  Teile  und  den  Rand- 
partien einer  Konvexlinse  herrührenden  Brennpunkten  aufgestellt 
ist,  auf  einem  Schirm  einen  geradlinigen  Schatten,  der  durch  den 
Mittelpunkt  einer  Ellipse  hindurchgeht.  Diese  Ellipse  entsteht  da- 
durch, daß  der  Stab  im  Brennpunkt  einer  bestimmten  Linsenzon^ 
steht  und  somit  die  sämtlichen  durch  diese  Zone  gegangenen 
Strahlen  abblendet  usw. Ghh, 

Thbodobb  Ltman.  On  the  Prolongation  of  spectral  lines.  Proc.  Amer. 
Aoad.  39,  33—35,  1903  t. 
Die  Tatsache,  daß  die  Länge  der  mit  einem  Prismenapparat 
beobachteten  Spektrallinien  unter  Umständen  ungleich  groß  ist, 
rührt  nach  Lookteb  davon  her,  daß  in  den  Teilen  der  Lichtquelle, 
die  bei  Zwischenschaltung  einer  Sammellinse  beide  Enden  des 
Spaltes  beleuchten,  einzelne  Wellenlängen  fehlen,  welche,  von  einem 
anderen  Teile  der  Lichtquelle  herrührend,  die  Mitte  des  Spaltes  be- 
leuchten. Bei  Verwendung  eines  Konkavgitters  tritt  diese  Erschei- 
nung wegen  des  Astigmatismus  weniger  scharf  hervor,  dagegen  zeigen 
die  stärkeren  Linien  oft  Verlängerungen,  die  nach  den  Untersuchungen 
des  Verf.  von  der  Begrenzung  des  Gitters  herrühren.  Auf  der  photo- 
graphischen Aufnahme  des  Hauptbildes  des  Spaltes  eines  Konkavgitters 
von  21  Fuß  Krümmungsradius  konnte  man  deutlich  das  Auftreten 
von  zwei  Lichtbändern  in  vertikaler  und  horizontaler  Richtung  er- 
kennen, eine  Erscheinung,  die  noch  viel  deutlicher  wurde,  wenn 
man  statt  des  Spaltes  eine  punktförmige  Lichtquelle  benutzte.  Das 
Bild  derselben  war  dann  von  einem  Lichtkreuz  durchzogen,  das 
durchaus  unverändert  blieb,  wenn  man  das  Gitter  mit  einem  recht- 
eckigen Diaphragma  bedeckte,  dessen  längere  Seite  der  Richtung 
der  Gitterstriche  parallel  war.  Drehte  man  dagegen  das  Diaphragma 
um  45^,  so  drehte  sich  auch  das  Kreuz,  es  blieb  aber  außerdem 
noch  die  horizontale  Lichtlinie  bestehen.  Bei  Verwendung  eines 
kreisförmigen  Diaphragmas  sah  man  nur  noch  die  horizontale  Licht- 
linie, wenn  auch  schwächer,  während  die  vertikale  vollständig  ver- 
schwand. 

Man  hat  es  also  hier  mit  zwei  verschiedenen  Erscheinungen 
zu  tun,  einem  Lichtkreuz,  das  von  der  Begrenzung  des  Gitters  her- 
rührt und  einer  horizontalen  Lichtlinie,  welche  den  Hintergrund  des 


334  V.    Optik  def  gesatnteD  Spektrums. 

Spektrums  erhellt,  fast  stets  mehr  oder  weniger  deutlich  auftritt, 
und  zwei  Ursachen  hat,  nämlich  die  sekundären  Maxima,  die  jede 
Spektrallinie  begleiten,  und  die  Unregelmäßigkeiten  in  der  Gitter- 
teilung. Dies  horizontale  Band  läßt  sich  nicht  völlig  beseitigen,  da- 
gegen kann  man  dem  hellen  Kreuz  durch  Verwendung  einer 
geeigneten  Abbiendung  des  Gitters  eine  solche  Drehung  erteilen, 
daß  es  die  Beobachtungen  nicht  mehr  stört  GJch. 

Theodobe  Ltman.  An  explanation  of  the  false  spectra  from  difrac- 
tion  gratings.     Proc.  Amer.  Acad.  39,  39 — 47,  1903. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  bei  den  Erscheinungen,  welche 
ein  Spektrum  fälschen  und  zu  mancherlei  Irrtümern  Veranlassung 
geben  können,  zwei  prinzipiell  auseinander  zu  halten  sind,  nämlich 
die  sogenannten  Gespenster  und  die  falschen  Spektra.  Die  ersteren, 
welche  als  mehrfache  Wiederholungen  einer  Linie  in  unmittelbarer 
Nähe  derselben  in  Erscheinung  treten,  haben  durch  Piebgs  und 
durch  KowLAND  ihre  vollständige  Erklärung  gefunden.  Sie  rühren 
davon  her,  daß  sämtliche  Gitterstriche  gegenüber  ihrer  normalen 
Lage  eine  Verschiebung  erfahren  haben,  welche  durch  eine  Sinus- 
funktion darstellbar  ist.  Die  falschen  Spektra  dagegen  treten  in 
größerer  Entfernung  von  den  zu  ihnen  gehörigen  reellen  Linien 
auf  und  kommen  dann  zustande,  wenn  von  den  sämtlichen  Gitter- 
linien jedesmal  etwa  die  pte  Linie  etwas  verschoben  ist,  während 
die  übrigen  (jp  —  1)  Striche  an  ihrer  richtigen  Stelle  stehen. 

Die  Grundlage  für  diese  Theorie  ist  dem  Verf.  von  Rükge 
geliefert  worden :  Ein  Gitter  von  N  Linien  kann  man  sich  bestehend 
denken  aus  m  Gruppen  von  je  n  Linien,  und  zwar  kann  man  das 
Spektrum  erster  Ordnung  betrachten  als  das  Spektrum  nter  Ord- 
nung eines  Gitters  von  m  Gruppen.  Nun  ist  bekanntlich  die  Inten- 
sität In  fiir  einen  Punkt  eines  Gitters  von  n  Linien  gegeben  durch 

einen  Ausdruck  von  der  Form:  J„  =  Ä^^l — :— )  ,  die  m  Gruppen 

\  stna  /  ^'^ 

liefern     also     für     einen    Punkt    des     Spektrums    die    Intensität: 

^    /sinma'\^        ,    .     r  x^  .  ,      «.        «    .  , 

in-l-  • — j-jt  wobei  a  =  na.    Bei  regelmäßiger  Strichanordnung 

verschwindet   darin   für   einen   beliebigen   Wert   von   A  die   1,2, 

3  .  .  .  (n  —  1)  Ordnung,  da  Jn  fär  a  =  -,  •  •  •  ^ —'  ver- 

schwindet.     Wenn    aber   beispielsweise  jede   dritte   Gitterlinie    mit 

einem  periodischen  Fehler  behaftet  wäre,  dann  würde  J»  für  o  =  — 
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27t 
und  a  =  -Q-  nicht   verschwinden,   sondern   einen    endlichen  Wert 

erhalten.   Die  vom  gesamten  Gitter  gelieferte  Intensität  würde  also 

iv.     ^.  .     .  TTT  n    2x  (n  —  1)  Ä  ,,.  , 

für   diejenigen    Werte   von   a   =  — ,  —  •  •  •  ^^ -—    merklich 

n      fi  n 

%  2  7t 

werden,  welche  nahe  an  den  Werten  ^  und  -5-  liegen.    Setzt  man 

23 
beispielsweise  n  =  70,  so  würde  dies  der  Fall  sein  für  a  ■=  ^7t; 

24       46  47 

—  jr;  —  Ä  und  Tjt:^]   es  würde  also  in  diesem  Falle  jede  einzelne 

Spektrallinie   vier   Wiederholungen   zwischen   ihrer   normalen   Lage 
und  dem  direkten  Spaltbilde  liefern. 

Die  Prüfung  dieser  Theorie  an  verschiedenen  Gitteraufnahmen 
durch  den  Verf.  ergab  nicht  nur  qualitativ,  sondern  auch  quantitativ 
eine  sehr  befriedigende  Bestätigung.  GJch, 


F.  L.  O.  Wadswoeth.  On  the  aberration  of  the  concave  grating, 
when  used  as  an  objective  spectroscope.  Mise,  scient  pap.  Allegheny 
Obs,  (N.  S.)  Nr.  13,  1903.  Phil.  Mag.  (6)  6,  119—156,  1903  t. 
Bei  der  gewöhnlichen  Rowland  sehen  Aufstellung  des  Konkav- 
gitters, bei  welcher  sowohl  das  Gitter  wie  die  Lichtquelle  auf  der 
Peripherie  eines  Kreises  stehen,  dessen  Halbmesser  gleich  dem 
Krümmungshalbmesser  des  Konkavgitters  ist,  spielt  nach  den  Unter- 
suchungen von  Rowland  und  Glazebbook  die  Aberration  keine 
Rolle  und  kann  vernachlässigt  werden.  Dies  ist  jedoch  nicht  mehr 
der  Fall,  wenn  man,  wie  jetzt  häufig  bei  astronomischen  Unter- 
suchungen der  Fall  ist,  die  Montierung  des  Gitters  ändert  und  es 
unter  Benutzung  von  parallel  einfallendem  Licht  als  direktes  objek- 
tives Spektroskop  verwendet.  In  diesem  Falle  kann  die  sphärische 
Aberration  des  Gitters  recht  beträchtlich  werden  und  das  Resultat 
sehr  verschlechtern. 

Der  Verf.  untersucht  nun  theoretisch  zunächst  die  Wirkung 
der  Aberration  bei  den  verschiedenen  Aufstellungsarten  des  Gitters 
und  vergleicht  sie  mit  der  Wirkung  bei  der  gewöhnlichen  Row- 
land sehen  Aufstellung;  er  diskutiert  speziell  folgende  Fälle: 

1.  Das  Auge  oder  die  photographische  Platte  liegt  genau  auf 
der  Achse  des  Gitters,  d.  h.  auf  der  Normalen  zur  Mitte  der 
Gitterfläche  (Austrittswinkel  -9"  =  0). 

2.  Einfallswinkel  und  Beugungswinkel  sind  gleich,  aber  von 
entgegengesetztem  Vorzeichen  (d"  =  — «). 
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3.  Das  Licht  trifft  senkrecht  auf  die  Gitterfläche  auf. 

4.'  Fall  der  Spiegelreflexion  ('9'  =  -{-  0* 

Für  jeden  einzelnen  dieser  Fälle  wird  auch  noch  eine  Er- 
weiterung betreffend  die  der  Mitte  des  Bildfeldes  benachbarten 
Bildpunkte  in  Betracht  gezogen. 

Es  ergibt  sich  nun,  daß  der  erste  Fall  mit  seiner  Erweiterung 
für  das  objektive  Spektroskop  am  günstigsten  ist,  und  zwar  haupt- 
sächlich für  große  Einfallswinkel,  da  mit  wachsendem  Einfallswinkel 
hier  die  Wirkung  der  Aberration  abnimmt,  während  sie  für  alle 
übrigen  Fälle,  ebenso  wie  bei  der  Rowland sehen  Aufstellung 
mit  wachsendem  i  zunimmt;  aber  auch  hier  ist  die  Aberration 
etwa  200  mal  so  groß  als  bei  der  Rowland  sehen  Aufstellung. 
Mehrere  ausfuhrliche  Tabellen  sind  beigegeben,  mit  Hilfe  deren 
der  Einfluß  der  Aberration  für  die  verschiedenen  Fälle  berechnet 
werden  kann. 

Wenn  nun  auch  die  Leistung  des  Konkavgitters  In  der  Form 
eines  objektiven  Gitterspektroskops  keineswegs  an  diejenige  des- 
selben Gitters  in  der  Rowland  sehen  Aufstellung  heranreicht,  so 
bietet  es  doch  für  viele  Fälle  so  große  Vorteile,  daß  der  Verf.  eine 
spezielle  Untersuchung  für  nötig  hält,  ob  nicht  durch  geeignete 
Abänderungen  eine  Verringerung  der  Aberration  en-eicht  werden 
kann.  Zunächst  weist  er  nach,  daß  durch  Änderung  des  Brenn- 
punktes des  Instrumentes  nur  wenig  zu  gewinnen  ist.  Dagegen 
kann  man  durch  abwechselnde  Abbiendung  der  rechten  und  linken 
Gitterhälfte  erreichen,  daß  für  ganz  bestimmte  Bildpunkte  die  Wir- 
kung der  Aberration  praktisch  verschwindet.  Auch  durch  Ver- 
kürzung der  Gitterstriche  läßt  sich  eine  beträchtliche  Verbesserung 
erzielen.  Endlich  gibt  auch  eine  parabolische  Gitterform  für  das 
objektive  Spektroskop  im  allgemeinen  bessere  Resultate  als  die 
sphärische,  der  Grad  der  Verbesserung  hängt  jedoch  von  der  Art 
der  Aufstellung  ab;  er  kann  beträchtlich  werden  für  die  Fälle,  wo 
d"  nahezu  gleich  Null  ist,  wird  dagegen  nur  gering  bleiben,  wenn 
-9"  einen  bedeutenden  Wert  hat.  Weiter  wird  für  den  Mittelpunkt 
des  Gesichtsfeldes  die  Leistung  des  parabolischen  Gitters  der- 
jenigen des  sphärischen  bei  geringem  Einfallswinkel  überlegen  sein, 
bei  beträchtlichem  Einfallswinkel  aber  tritt  das  Gegenteil  ein.  Im 
allgemeinen  muß  man,  um  die  brauchbare  Bildfläche  zu  vergrößern, 
entweder  an  Auflösungsvermögen  opfern  oder  den  Offnungswinkel 
reduzieren.  GJch. 
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H.  S.  Allbn.  The  Effect  of  Errors  in  Ruling  on  Ihe  Appearance 
of  a  Diffraction  Gräting.     PbiL  Mag.  (6)  6,  559—562,  1903  f. 

In  einer  früheren  Arbeit  (Phil.  Mag.  (6)  3,  92,  1902;  diese 
Ber.  58  [2],  154, 1902)  hat  der  Verf.  eine  einfache  Methode  angegeben, 
una  periodische  Fehler  in  der  Gitterteilung  nachzuweisen.  Der  vor- 
liegende Aufsatz  gibt  eine  wesentliche  Vervollkommnung  dieser 
Methode,  auf  welche  der  Verf.  durch  die  Analogie  mit  dem  Töplbb- 
schen  Schlierenapparat  gefiihrt  worden  ist.  Denkt  man  sich  zu- 
nächst zwei  aneinander  grenzende  Gitterteile,  von  denen  der  eine 
mit  engeren,  der  andere  mit  weiteren  Strichen  bedeckt  ist,  so 
werden  diese  beiden  mit  monochromatischem  Licht  beleuchteten 
Teile  mittels  eines  vorgesetzten  Objektivs  zwei  diskrete  Brenn- 
punkte Fl  und  ^2  liefern.  Bringt  man  nun  an  den  Ort  dieser 
Brennpunkte  eine  schmale  Blende,  so  kann  man  durch  Verschieben 
derselben  bewirken,  daß  an  der  Stelle  AB^  wo  das  Bild  des 
Gitters  erscheint,  entweder  nur  das  vom  Brennpunkt  ^i  oder  das 
vom  Brennpunkt  ^2?  ^^^  anderen  Worten,  das  von  der  engeren 
oder  der  weiteren  Hälfte  der  Teilung  herrührende  Licht  auftritt, 
das  andere  dagegen  abgeblendet  wird. 

Auf  diesen  einfachen  Fall  lassen  sich  nun  auch  Gitter  mit 
periodisch  wechselnder  Streifenbreite  zurückführen,  und  zwar  zeigt 
sich,  wenn  man  an  die  Stelle  AB  eine  photographische  Platte 
setzt,  das  Gitterbild  von  hellen  und  dunkeln  Banden  durch- 
zogen, je  nach  der  Stellung,  die  man  der  Blende  gibt.  Kennt 
man  den  mittleren  Abstand  der  Gitterstriche  sowie  die  Anzahl  von 
Strichen,  welche  auf  eine  ganze  Umdrehung  der  Schraube  der 
Teilmaschine  entfallen,  po  läßt  sich  aus  der  Photographie  direkt 
berechnen,  welcher  Schraubenstellung  zu  enge  und  welcher  zu 
weite  Striche  entsprechen.  Mehrere  beigefügte  photographische 
Abbildungen  geben  ein  anschauliches  Bild  von  der  Brauchbarkeit 
der  Methode. 

Sodann  wird  noch  auf  eine  eigentümliche  Interferenzerscheinung 
hingewiesen,  welche  auf  das  Zusammenwirken  der  eigentlichen 
Lichtlinien  mit  einem  bzw.  zwei  der  dazu  gehörigen  sogenannten 
„Gespenster"  zurückzuführen  ist.  Glch, 


Abthttb  L.  Kimball.     Note  on  the  Application  of  Cobnus  Spiral 
to   the  Diffraction    Gräting.    —    A    Geometrical   Method   of  ob- 
taining   the   Intensity   Formula   for   a   Fiat  Diffraction   Gräting. 
Phü.  Mag.  (6)  6,  30—33,  1903. 
FoTtschr.  d.  Phy«.    LIX.    2.  Abt.  22 
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Wenn  eine  ebene  Welle  auf  ein  ebenes  Beugungsgitter  fällt, 
80  findet  man  graphisch  die  Sohwingungs- Amplituden  und  Phasen, 
welche  durch  das  Zusammenwirken  der  durch  die  einzelnen  Spalte 
gegangenen  Wellen  entstehen,  als  eine  Reihe  von  Sehnen  der  Cossu- 
schen  Spirale.  Betrachtet  man  aber  die  resultierende  Amplitude 
in  unendlicher  Entfernung  vom  Gitter  oder  in  einem  Punkte  der 
Brennebene  des  ßeobachtungsfernrohres,  so  geht  die  CoBNUsche 
Spirale  in  einen  Kreis  über.  Der  Verf.  zeigt  für  diesen  Fall,  wie 
relativ  einfach  dann  die  Konstruktion  der  resultierenden  Amplitude 
wird  und  wie  übersichtlich  sich  die  Diskussion  betreffs  der  Inten- 
sität der  verschiedenen  Maxima  gestaltet.  GJch, 
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5.  Polarisation.   Doppelbrechung.   Kristalloptik.   Natfirliehe 
Drehung  der  Polarisationsebene. 

A.  Lafay.    Sur  la  polarisation  de  la  lumiere  diffus^e  par  r^fraction. 

C.  R.  136,  1251—1254,  1903. 

Schon  fi-üher  hatte  der  Verf.  die  hauptsächlichsten  Charak- 
teristika der  Polarisation  mitgeteilt,  welche  darch  Reflexion  des 
Lichtes  an  einer  matten  Fläche  hervorgerufen  wird,  wenn  man 
darauf  polarisiertes  Licht  fallen  läßt.  In  der  vorliegenden  Arbeit 
werden  nun  Untersuchungen  über  die  Polarisation  des  durch  Re- 
fraktion zerstreuten  Lichtes  angestellt.  Beide  Phänomene  sind 
analog,  besitzen  aber  auch  eine  größere  Anzahl  von  Unterschieden, 
welche  einzeln  aufgezählt  werden.  M.  B. 


Erich  Lisghneb.  Über  die  elliptische  Polarisation  des  Lichtes  bei 
der  Reflexion  an  Lösungen  anomal  dispergierender  Substanzen. 
60  S.     DisB.  Greifswald  1903.    Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  964—983,  1903. 

Schon  seit  langer  Zeit  wurden  die  Eonstanten  der  elliptischen 
Polarisation  bei  der  Reflexion  an  Spiegeln  von  Körpern  mit  Ober- 
flächenfarben ansfahrlich  gemessen  und  bestimmt.  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  werden  nun  diese  ganzen  Beobachtungen  auch 
auf  Lösungen  dieser  Körper  ausgedehnt  und  aus  den  Konstanten 
der  elliptischen  Polarisation  die  Brechungsexponenten  und  Ab- 
sorptionskoefdzienten  für  verschiedene  FRAüNHOFSssche  Linien,  be- 
sonders auch  im  Absorptionsstreifen,  in  dem  wegen  der  großen  Un- 
durchsichtigkeit  dieser  Medien  direkte  Messungen  nicht  möglich 
sind,  berechnet.  Es  wurden  dabei  Lösungen  in  Alkohol  und  Chloro- 
form von  bestimmtem  Prozentgehalt  untersucht  Als  Untersuchungs- 
methode wurde  die  von  Sj^nabmont  angegebene,  in  der  von 
£.  WiBDEMANN  modifizierten  Form  benutzt  und  zwar  wurden 
besonders  die  Lösungen  von  Fuchsin,  Brillantgrün,  Fluorescein  und 
Cyanin  der  Unterauchung  unterworfen.  Die  erhaltenen  Resultate 
sind  in  langen  Tabellen  zusammengestellt  worden.  Einen  Anhang 
an  diese  Arbeit  bildet  die  Untersuchung  der  optischen  Eigenschaften 
des  kristallisierten  Cyanins.  M.  B, 

Georges   Mbslin.     Sur    la    mesure    du    dichro'isme    des   cristaux. 

0.  R,  137,  246—248,  1903. 

Wie  bekannt,  besteht  die  Eigenschaft  des  Pleochroisrous  darin, 
daß    in   gefärbten   Kristallen    die    nach    verschiedenen   Richtungen 
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schwingenden  Strahlen  verschieden   absorbiert  werden.     Zur  Unter- 
suchung solcher  Kristalle  dient  die  Haidingeb  sehe  Lupe. 

Die  Absorption  ändert  sich  mit  der  Richtung  im  Kristall  und 
mit  der  Wellenlänge  im  Spektrum.  Wenn  sich  aber  die  Ungleich- 
heit der  beiden  Strahlen  auf  das  ganze  Spektrum  erstreckt,  so  kann 
man  von  Dichroismus  reden,  auch  wenn  die  beiden  Bilder  ganz 
gleich  gefärbt  sind.  Die  Intensität  derselben  ist  sodann  verschieden 
und  man  nennt  diese  Erscheinung  weißen  Dichroismus.  Die  Diffe- 
renzen in  der  Intensität  sind  dann  mit  der  Haidingbb  sehen  Lupe 
nicht  mehr  wahrzunehmen.  Mit  Hilfe  der  Soleil  sehen  Doppel- 
quarzplatte wird  eine  Methode  zum  Messen  dieses  Dichroismus  an- 
gegeben. Für  die  Messung  von  gefärbten  Kristallen  ist  die 
SoLEiLsche  Platte  zu  empfindlich;  es  findet  an  deren  Stelle  das 
SfiNARMONTSche  Polariskop  Anwendung.  M.  B. 


C.  Viola.  Die  Minimalablenkungen  des  Lichtes  durch  doppelt- 
brechende Prismen  und  die  Totalreflexion  der  optisch  zwei- 
achsigen Kristalle.     ZS.  f.  Krist.  37,  358—368,  1903. 

Während  die  bisherigen  Arbeiten,  welche  sich  auf  die  Minimal- 
ablenkung  durch    doppeltbrechende  Prismen    beziehen,  bisher  noch 
nicht  zu   allen  möglichen  Lösungen   des  Problems  durchgedrungen 
sind,  versucht  Viola  in  der  vorliegenden  Arbeit,  die  gestellte  Auf- 
gabe vollständig  zu  erschöpfen,  indem  er  alle  Bedingungen  aufsucht, 
denen    die    Orientierung   genügen    muß,   welche    ein   Prisma    eines 
optisch  zweiachsigen  Kristalles   besitzen  soll,   damit  die  durch  das- 
selbe  hervorgerufene   Minimalablenkung   in   einem   isotropen  Mittel 
bei   dem  Eintrittswinkel   gleich   dem  Austrittswinkel  stattfinde.     In 
dem  ersten  Teile  der  Arbeit  schlägt  der  Verf.  für  die  Untersuchung 
den  analytischen  Weg  ein  und  kommt  dabei  zu  folgendem  Resultat: 
Die   Minimalablenkung   durch   ein    sich   in   einem   isotropen   Mittel 
befindendes    doppeltbrechendes   Prisma   für   gleiche    Eintritts-    und 
Austrittswinkel  wird  erfolgen   erstens,  wenn  die  äußere  Mittellinie 
des  Prismas  in  eine  der  optischen  Symmetricebenen  des  Kristalles 
zu  liegen  kommt ;  zweitens,  wenn  die  innere  Mittellinie  des  Prisma» 
die   Polarisationsrichtung   der   zur   äußeren   Mittellinie   senkrechten 
Welle  ist.     Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  wird  dasselbe  Resultat  er- 
halten, indem  die  Änderung  untersucht  wird,  welcher  die  durch   ein 
Prisma   hervorgerufene   Lichtablenkung   unterworfen   ist,    bei     den 
beiden    Annahmen,    daß    einmal   der   Brechungsindex   konstant    ist» 
zweitens   der    Brechungsindex    veränderlich,    aber   die   Lage    einer 
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Welle  fest  gedacht  ist,  wobei  sich  die  Frage  nach  der  Minimal- 
ablenkung  für  gleiche  Eintritts-  und  Aiistrittswinkel  auf  das  Auf- 
suchen der  Minima  und  Maxima  der  Brechungsindizes  der  mit  der 
Kante  des  Prismas  parallelen  Wellen  beschränkt.  Im  dritten  Teile 
der  Arbeit  wird  bei  der  Untersuchung  der  Totalreflexion  eine  ähn- 
liche Lösung  erreicht  und  Verf.  glaubt  damit  für  die  Frage  der 
Minimalablenkung  und  der  Mittellage  und  für  die  Totalreflexion 
die  vollständige  Lösung  gegeben  zu  haben.  M,  B. 


Erich   C.   Müllbe.      Optische    Studien    am    Antimonglanz.      S.-A. 
N.  Jahrb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  17,  187—251,  1903  (zugl.  Diss.  Götiingen). 

Die  Ergebnisse  der.  recht  eingehenden  Arbeit  werden  am 
Schlüsse  in  folgender  Weise  zusammengefaßt:  Bei  den  Reflexions- 
beobachtungen an  absorbierenden  Körpeni  mit  dem  Glimmer- 
kompensator  zeigt  es  sich,  daß  bei  stark  absorbierenden  Substanzen 
die  Beobachtungsfehler  auf  die  Lage  und  das  Achsenverhältnis 
der  elliptischen  Schwingung,  sowie  auf  die  Phasendifferenz  und 
das  Amplitudenverhältnis  der  Komponenten  parallel  und  senk- 
recht zur  Einfallsebene,  nur  geringen  Einfluß  haben,  daß  bei 
schwach  absorbierenden  Köi*pern  dagegen  die  Pbasendiflerenz 
der  Komponenten  parallel  und  senkrecht  zur  Einfallsebene  durch 
die  Beobachtungsfehler  stark  beeinflußt  wird,  weswegen  der 
Glimmerkompensator  zur  Bestimmung  des  Brechungsindex  und  des 
Absorptionsindex  schwach  absorbierender  Körper  nicht  geeignet  ist. 
Während  F.  Dbude  gefunden  hatte,  daß  beim  Antimonglanz  die 
optischen  Symmetrielinien  nicht  mit  seinen  kristallographischen  zu- 
sammenfallen, ist  es  Müllgb  gelungen,  festzustellen,  daß  beide 
Symmetrieelemente  zusammenfallen  und  der  Antimonglanz  durchaus 
in  das  rhombische  System  zu  stellen  ist.  Ein  Beweis  dafür  ist 
auch  die  Tatsache,  daß  die  von  P.  Dbudb  beim  Antimonglanz  an- 
genommene Anomalie  im  vollen  Einklang  mit  seiner  Lichttheorie 
für  normale  absorbierende  rhombische  Kristalle  steht.  Die  Dis- 
persionskurven der  beiden  Wellen,  die  sich  im  Antimonglanz  senk- 
recht zur  Spaltfläche  fortpflanzen,  zeigen  mit  wachsender  Wellen- 
länge zunächst  ein  Maximum,  dann  einen  Wendepunkt  und  im  Rot  , 
ein  Minimum.  Die  Absorptionskui-ven  fallen  beständig  von  Blau 
nach  Rot  Der  Antimonglanz  ist  nach  den  vorstehenden  Unter- 
suchungen der  am  stärksten  brechende  und  der  am  stärksten 
doppeltbrechende  aller  bisher  bekannten  Körper.  M.  B, 
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E.  PoGKBLS.  Über  die  Änderung  der  Lichtfortpflanzung  im  Kalk- 
spat durch  Deformationen.  Ann.  d.  Fhys.  (4)  11,  726 — 753,  1903. 
Schon  früher  hatte  der  Verf.  für  den  Quarz,  für  etliche  reguläre 
Kristalle  und  für  eine  Reihe  von  Glassorten  die  optischen  Ände- 
rungen studiert,  welche  sich  durch  einseitigen  Druck  auf  diese 
Körper  ergeben.  Die  vorliegende  Arbeit  umfaßt  eine  analoge 
Untersuchung  am  Kalkspat.  Es  zeigte  sich  dabei,  daß  allseitig 
gleicher  Druck  die  ordentliche  und  die  außerordentliche  Licht- 
geschwindigkeit verändert  und  zwar  die  letztere  stärker,  so  daß 
auch  die  Doppelbrechung  abnimmt.  Einseitiger  Druck  parallel  der 
Hauptachse  verringert  beide  Lichtgeschwindigkeiten,  verstärkt  aber 
die  Doppelbrechung.  Einseitiger  Druck  senkrecht  zur  Hauptachse 
macht  den  Kalkspat  optisch  zweiachsig  mit  der  Ebene  der  optischen 
Achsen  senkrecht  zui'  Druckrichtung.  Die  erate  Mittellinie  (Z^ Achse) 
dreht  sich  dabei  um  eine  Achse  in  der  X  Y-Ebene,  welche  mit  der 
Druckrichtung  denselben  Winkel  bildet,  wie  diese  mit  der  X-Achse. 
Bei  einer  rings  um  die  Z- Achse  symmetrisch  wirkenden  Deformation 
bleibt  der  Kristall  optisch  einachsig.  Die  Änderung  des  optischen 
Verhaltens  des  Kalkspats  bei  der  durch  Zwillingsbildung  nach 
—  Va^  entstehenden  Deformation  scheint  geeignet,  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  die  mit  der  Zwillingsbildung  wirklich  verbundene 
Änderung  der  optischen  Orientierung  herbeizuführen.  M,  B, 


S.   Nakamuba.      Über    das    Gesetz    der    Lichtgeschwindigkeit    im 
Turmalin.      Gott  Nachr.  1903,  343—352. 

Viola  hatte  bei  früheren  Untersuchungen  über  die  Brechungs- 
indizes  vom  Quarz  festgestellt,  daß  die  Fortpflanzung  des  Lichtes 
im  Quarz  vom  Hüyqhbns-Fbbsnxl  sehen  Gesetze  abweicht  Noch 
stärkere  Abweichungen  fand  er  an  durchsichtigen  Turmalinen  von 
Elba.  Da  Mac]^  db  L^pikay  aber  beim  Quarz  und  C.  A.  Wolfihg 
beim  Turmalin  diese  Resultate  nicht  bestätigen  konnten,  so  stellte 
Viola  neue  Untersuchungen  an,  und  es  ergab  sich,  daß  die  Licht- 
fortpflanzung in  den  untersuchten  Turmalinen  nicht  dem  Hütghbns- 
schen  Gesetze  für  einachsige  Kristalle  folgt.  Die  vorliegende  Arbeit 
umfaßt  nun  neue  Messungen  der  ordentlichen  und  außerordentliches 
Brechungsexponenten  an  nahezu  farblosem  Turmalin  aus  Brasilien 
mit  dem  Abbe  sehen  Totalrefraktometer.  Es  ergab  sich  als  Resultat, 
daß  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  im  Turmalin  nicht  merklich  vom 
HüTOHBNs  sehen  Gesetze  abweicht  M,  B. 
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Fblix  Ehbbnhavt.  Das  optische  Verhalten  der  Metallkolloide  und 
deren  Teilohengröße.  Wien.  Anz.  1903,  30—31.  S.-A.:  Wien.  Ber.  112 
[2  a],  181—209,  1903.     Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  489—514,  1903. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  untersucht  der  Verf.  das  optische 
Verhalten  von  suspendierten  metallischen  Teilchen,  deren  Dimen- 
sionen klein  sind  gegen  die  Wellenlangen  des  Lichtes,  auf  Grund 
der  Resultate  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  und  stellt  sie 
in  Gegensatz  zu  isolierenden  suspendierten  Teilchen  derselben 
Größenordnung.  Auch  das  Verhalten  der  Teilchen  selbst  und 
deren  Größe  sucht  er  festzustellen.  Er  findet,  daß  dieses  optische 
Verhalten  der  Teilchen  ein  verschiedenes  ist,  je  nachdem  die  Teilchen 
Isolatoren  oder  Leiter  der  Elektiizität  sind.  Bei  kolloidaler  Kiesel- 
säure liegt  das  Maximum  der  Polarisation  unter  90^,  bei  kolloidalem 
Arsensulfid  unter  87<^30'  gegen  den  einfallenden  StrahL  Bei 
kolloidalem  Gold  dagegen  liegt  das  Polarisationsmaximum  unter 
118«  bis  120%  bei  kolloidalem  Silber  unter  110%  bei  kolloidalem 
Kupfer  unter  120^  bei  kolloidalem  Platin  unter  115^  gegen  den 
einfallenden  Strahl.  Diese  Metallpartikel  sind  also  selbst  für  so 
rasche  Wechselströme,  wie  sie  die  Lichtwellen  darstellen,  Leiter 
der  Elektrizität. 

Bei  der  Untersuchung  der  Größe  der  Teilchen  ergab  sich  für 
kolloidales  Gold  49  bis  52.10-7cm,  für  Silber  SS.lO-^cm,  für 
Platin  48 .  10-^  cm.  M.  B. 

W.  König.  Doppelbrechung  in  Glasplatten  bei  statischer  Biegung. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  842—866,  1903.  [K.  Jahrb.  f.  Min.  1903,  2,  6--7. 
Wenn  Glasplatten  transversal  schwingen,  so  entstehen  zwei 
Arten  von  Doppelbrechung,  von  denen  in  den  Schwingungsbäuchen 
nur  die  eine,  welche  gleichartig  mit  der  durch  statische  Verbiegung 
entstehenden  ist,  vorkommt.  Die  andere  Art  von  Doppelbrechung, 
welche  durch  scherende  Kräfte  verursacht  wird,  tritt  in  den 
Knotenpunkten  auf.  Bei  ihr  liegen  die  Achsen  unter  45^  zur 
Längs-  bzw.  Querrichtung  der  Platte.  Bei  der  ersten  Art  von 
Doppelbrechung  dagegen  liegen  die  Achsen  parallel  zur  Längs- 
bzw. Querrichtung  der  Platte.  Es  ist  dem  Verf  auch  gelungen, 
seine  Versuche  photographisch  zu  fixieren.  Die  Ergebnisse  stimmen 
mit  der  Saint-Vbnant  sehen  Theorie  über  die  Biegung  eines  Stabes 
gut  überein.  M,  B. 

Arnold  Lsigk.  Über  künstliche  Doppelbrechung  und  Elastizität 
von  Gelatineplatten.     44  S.    Diss.  Greifswald  1903. 
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Nach  einer  historischen  Einleitung  wird  die  Herstellang  der 
Gelatineplatten,  die  Versuchsanordnung  und  die  Beobachtungs- 
methode  beschrieben.  Es  wurden  die  Beobachtungen  sowohl  an 
rein  wässerigen  Lösungen  als  auch  an  solchen,  die  mit  Zusätzen 
von  Natriumchlorid,  Ealiumchlorid,  Lithiumchlorid,  Calciumchlorid, 
Magnesiumchlorid,  Kaliumnitrat,  Natriumsulfat,  Glycerin  und  Rohr- 
zucker versehen  waren,  angestellt.  Es  ergab  sich,  daß  die  in 
wässerigen  Gelatinegallerten  durch  einseitigen  Zug  hervorgerofene 
künstliche  Doppelbrechung  der  sie  erzeugenden  Verlängerung  pro- 
portional ist  und  diese  Proportionalität  bleibt  auch,  wenn  den 
Lösungen  verschiedene  Substanzen  zugesetzt  werden.  In  den 
ersteren  Lösungen  ist  die  spezifische  Doppelbrechung  proportional 
der  Konzentration.  Der  Elastizitätsmodul  wächst  mit  dem  Quadrat  der 
Konzentration.  Durch  Zusatz  von  KCl,  NaCl,  Li  Gl,  OaCl2,  MgClj 
und  KN  O3  wird  die  Drehung  und  der  Elastizitätsmodul  bedeutend 
herabgesetzt;  besonders  übt  dabei  Li  Gl,  CaGls  und  MgCl)  einen 
starken  Einfluß  aus,  während  derselbe  bei  Na^  S  0^  -  Zusatz  kaum 
merklich  ist.  Zusatz  von  Glycerin  und  Rohrzucker  bringen  die 
spezifische  Doppelbrechung  zum  Sinken,  der  Elastizitätsmodul  er- 
fährt aber  eine  starke  Zunahme.  M.  B, 


F.  Becke.     Optische   Untersuchungsmethoden.     Wien.  Anz.  1903 ,  268 

—269. 

Der  zweite  Teil  des  Becks  sehen  Berichtes  über  die  petro- 
graphischen  Untei-suchungen  an  den  kristallinischen  Gesteinen  der 
Zentralkette  der  Ostalpen  enthält  die  Beschreibung  der  angewandten 
üntersuchungsmethoden.  Die  Arbeit  zerfällt  in  die  drei  Teile: 
Allgemeine  Regeln,  orthoskopische  Methoden  und  konoskopiscbe 
Methoden.  Besonders  eingehend  werden  die  Untersuchungen  an 
den  Interferenzbildern  in  konvergentem  Licht  behandelt,  für  welche 
eine  neue  Ableitung  gegeben  wird.  Diese  Beobachtungen  geben 
wertvolle  Merkmale  zur  Erkennung  einachsiger  und  zweiachsiger 
Kristalle  an  beliebigen  Schnitten,  zur  Erkennung  des  optischen 
Charakters  sowie  zur  Ermittelung  der  Orientierung  schiefer  Schnitte. 
Auch  die  Methoden  zur  Messung  der  Winket  durch  Beobachtung 
der  Interferenzbilder  mit  dem  Mikroskop  werden  erörtert    M.  B. 


E.  G.  A.  TEN  SiETHOFP.     Beitrag  zur  Kristalluntersuchung  im  kon- 
vergenten polarisierten  Lichte.     Zentralbl.  f.  Min.  1903,  657—658. 
Schröder  van  der  Kolk  hatte  im  Jahre  1892  eine  Methode 
angegeben,   vermittelst   deren    es  möglich   war,  Kristalle  auf  dem 
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Mikroskoptisoh  zu  drehen.  Dieselbe  bestand  in  einer  gläsernen 
Halbkugel,  welche  in  der  runden  Öffnung  des  Mikroskoptisches 
ruhte.  Hiervon  ausgehend  konstruierte  der  Verf.  einen  aus  drei 
Linsen  bestehenden  Kondensor,  von  denen  die  oberste  die  Gestalt 
der  Halbkugel  hatte  und  nach  allen  Seiten  drehbar  war.  Die 
Peripherie  der  Halbkugel  ist  abgeschliffen  und  ermöglicht  eine 
erhebliche  Drehung  der  Kugel.  Der  Kondensor  befindet  sich 
nicht  unter  dem  Objekttisch,  sondern  auf  demselben  und  ist  teil- 
weise in  die  Öffnung  des  Tisches  eingesenkt.  M.  B, 


August  Bbokbr.     Kristalloptik.    Eine  ausführliche  elementare  Dar- 
stellung  aller  wesentlichen  Erscheinungen,  welche  die  Kristalle 
in  der  Optik  darbieten    nebst    einer   historischen   Entwickelung 
der   Theorien    des   Lichtes.     X  u.  362  S.    Stuttgart,  Verlag  von  Fer- 
dinand Enke,  1903. 
Das  ßuch  bezweckt  eine  gleichraäJßigere  Vereinigung  von  Er- 
fahrung   und    Theorie,   als   sie    sich   in    größeren  Lehrbüchern  der 
physikalischen  Kristallographie   und   der  Experimentalphysik  durch- 
fuhren läßt,   um  sowohl  dem  Praktiker    das  Verständnis   der  theo- 
retischen Arbeiten  auf  diesem  weiten  Gebiete,  als  auch  dem  Theo- 
retiker einen  übersichtlichen  Einblick  in  alle  die  verschiedenartigsten 
Erscheinungen  zu  erleichtern.    In  der  Hauptsache  ist  der  Erklärung 
der  Erscheinungen    die   Undulationstheorie    zugrunde   gelegt.     Der 
Inhalt  der   einzelnen  Kapitel  ist  folgender:     1.  Geradlinige  Polari- 
sation; 2.  Wellenflächen;  3.  Chromatische  Polarisation;  4.  Zirkulare 
und    elliptische   Polarisation;    5.  Drehung    der    Polarisationsebene; 
6.  Lamellare  Polarisation;  7.  Absorption  in  Kristallen;  8.  Reflexion 
des  Lichtes;  9.  Optische  Kristallanalyse;   10.  Polarisationsapparate; 
11.  Theorien  des  Lichtes.  Scheel. 

G.  QüBSNBViLLE.  Theorie  nouvelle  de  la  polarisation  rotatoire. 
113  S.  Paris,  Librairie  A.  Hermann,  1903. 
In  einer  heftigen  Polemik  gegen  die  von  Fresnel  begründete, 
von  Mag-Cullaoh  weiter  ausgebildete,  jetzt  allgemein  angenommene 
Theorie  der  Rotationsdispersion  wird  hauptsächlich  die  Unvereinbar- 
keit dieser  Theorie  mit  der  von  Newton  abgeleiteten  Abhängig- 
keit der  Geschwindigkeit  von  Elastizität  und  Dichte  des  Mittels 
betont  und  daraufhingewiesen,  daß  nach  dieser  Theorie  die  Drehung 
der  Polarisationsebene  sich  umgekehrt  proportional  der  Wellenlänge 
ergibt,  während  sie  nach  den  Messungen  von  Biot  dem  Quadrate 
dieser  Wellenlänge   umgekehrt  proportional   ist.     Die    Differential- 
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gleichungen  nach  der  bestehenden  Theorie  ergeben  nach  dem  Verf., 
daß  nicht,  wie  dort  angenommen  wird,  ein  geradlinig  polarisierter 
Strahl  beim  Eintritt  in  einen  drehenden  Kristall  in  zwei  ürknlar 
polarisierte,  sondern  in  vier  geradlinig  polarisierte  zerfällt  Nach 
der  Theorie  des  Verf.  reichen  die  elastischen  £[räfte  allein  nicht 
für  die  Erklärung  der  Erscheinungen  aus,  vielmehr  wirkt  die  pon- 
derable  Materie  auf  den  vibrierenden  Äther  ein;  femer  nimmt  er 
noch  eine  weitere  oszillatorische  Bewegung  beim  Übergang  in  das 
drehende  Mittel  an,  indem  die  eintretende  Welle  sich  in  eine  sehr 
große  Anzahl  von  Wellen  zerlegt,  deren  Wellenlänge  der  betreffende 
Bruchteil  der  eintretenden  Wellenlänge  ist,  ein  Zusammenhang,  der 
dem  analog  ist,  der  zwischen  den  einander  entsprechenden  Tönen 
in  verschiedenen  Oktaven  herrscht  Der  Verf.  glaubt  mit  seiner 
neuen  Theorie  alle  vorliegenden  Erfahrungen  ohne  Widersprach 
zusammenzufassen.  Xy. 

A.  Panobmopf.     Über   die  Bestimmung   der   spezifischen   Drehung 
nach    der   Methode    von    Kanonnikoff.     Joum.  russ.  pbys.  -  ehem. 
Ges.  35,  678^688,  1903.    [Chem.  ZentralbL  1903,   2,  1233— 1234t' 
Durch  Versuche  wird  nachgewiesen,  daß  die  von  Kanonwikoff 
gegebene,  vom  Verf.  modifizierte  Ableitung  der  spezifischen  Drehung 
aus  den  Beobachtungen  an   zwei  Lösungen  verschiedener  Konzen- 
tration  nicht  allgemein  gültig  ist,  da   die  eine  Konstante  A  von 
der  Konzentration  abhängig   ist  und  eine  andere  Konstante   nicht 
bloß  vom  Lösungsmittel,  sondern  auch  von  der  gelösten  Substanz 
abhängt.  Xy. 

JoHANK  Alfons  Disoh.  Über  Beziehungen  zwischen  natürlicher 
und  elektromagnetischer  Rotationsdispersion.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12, 
1153—1157,  1903.     50  8.     Diss.  Freiburg  i.  B.  1903. 

Mittels  des  Lippioh  sehen  Halbschattenpolarimeters  wurde  die 
Drehung  streng  monochromatischen  Lichtes,  und  zwar  der  aus  der 
Abons  sehen  Quecksilberbogenlampe  ausgeblendeten  Strahlen  A  = 
578,  546,  491,  435  und  405  fifi  und  des  durch  Kaliumbichromat- 
lösung  und  Rubinglas  gefilterten  Natriumlichtes  A  =  656  |x/t,  durch 
deutsches,  französisches  und  amerikanisches  Terpentinöl,  Citronendl, 
Paraffinöl,  Valeriansäureäthyl ,  Diäthyltartrat  und  Quarz  in  natür- 
lichem Zustande  und  im  magnetischen  Felde  bestimmt.  Es  zeigte 
sich,  daß,  entsprechend  dem  von  6.  Wiedemank  ausgesprochenen 
Satze,  die  magnetische  Drehung  der  yorhandenen  natürlichen 
Drehung  nahezu  proportional  ist;  am  besten  folgt  der  Quarz  diesem 
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Gesetze.  Aus  der  Tatsache,  daß  unter  den  untersuchten  Substanzen 
der  Quarz  bezüglich  seiner  Aktivität  am  einheitlichsten  ist,  folgert 
Verf.,  daß  diese  Gesetzmäßigkeit  nur  ffir  einheitliche  Substanzen 
streng  gilt  und  daß  umgekehrt  eine  Substanz  um  so  reiner  be- 
züglich ihrer  optischen  Aktivität  ist,  je  strenger  sie  jenem  Gesetze 
folgt.  Weiter  hat  sich  gezeigt,  daß  die  fQr  die  natürliche  Drehung 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Wellenlänge  aufgestellten  Glei- 
chungen auch  für  die  magnetische  Rotationsdispersion  gelten. 

Ly- 

Hans  Rüpb.  Über  den  Einfluß  der  Eohlenstofldoppelbindung  auf 
das  Drehungsvermögen  optisch  aktiver  Substanzen.  Lieb.  Ann.  327, 
157—200,  1902  t.  [Chem.  Zentralbl.  1903,  1,  1393— 1396  t. 
Die  an  den  £stern  des  Menthols  ausgeführten  Messungen 
zeigen:  die  nach  der  Lage  der  Doppelbindung  zu  unterscheidenden 
Klassen  der  ungesättigten  Säuren  bilden  homologe  Reihen,  deren 
spezifische  Drehungen  parallel  verlaufen;  diese  nehmen  von  den 
Crotonsäuren  zu  den  Pentensäuren  stark,  von  da  allmählich  ab; 
je  näher  die  Doppelbindung  dem  asymmetrischen  Kohlenstoffatom 
steht,  desto  größer  ist  die  specifische  Drehung  des  Esters;  die 
spezifische  Drehung  der  gesättigten,  hydrocyklischen  Carbonsäuren 
bildet  eine  Kurve,  die  durch  ein  Maximum  geht;  ob  sich  die  mole- 
kulare Drehung  dieser  homologen  Reihe  einer  Konstanten  nähert, 
konnte  nicht  festgestellt  werden;  auch  bei  den  Menthylestem  der 
hydrierten  Benzoe-  und  ce-Naphthosäuren  übt  die  Doppelbindung  in 
den  cyklischen  Verbindungen  einen  Einfluß  auf  das  Drehvermögen 
aus.  Die  gefundenen  Drehungen,  die  berechneten  spezifischen  und 
Molekulardrehungen  der  Menthylester  der  untersuchten  Reihen  sind 
in  Tabellen  mitgeteilt.  Ly. 

J.  W.  Bbühl.     Bemerkungen   zu   der  Abhandlung   von  Rupb   über 
den   Einfluß   der  Kohlenstoffdoppelbindung    auf   das    Drehungs- 
vermögen,    lieb.  Ann.  328,  256—259,  1903.     [Chem.  ZentralbL  1903,  2, 
979,  1903. 
Der  Verf.  verwahrt  sich  gegen  eine,  oben  nicht  erwähnte  Be- 
merkung über  seine  Messungen.  Ly, 


Chb.  Wintheb.     Polarimetrische  Untersuchungen,   ü.     Die  Rota- 
tionsdispersion in  Lösungen.     Z8.  f.  phys.  Chem.  45,  331—377,  1903. 
In  Fortführung  der  früheren  (diese  Ber.  58  [2],  163—164,  1902) 
Untersuchung    gelangt    der    Verf.    zu    folgenden    Schlüssen:     Die 
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Maximumtemperaturen  in  den  Tempei*aturgleichungen  für  die  spe- 
zifischen Drehungen  sind  in  erster  Annäherung  von  der  Wellen- 
länge und  von  der  Konzentration  unabhängig;  die  Maxim nmtem- 
peraturen  ftir  die  Weinsäuregruppe  liegen  zwischen  137  und  149®; 
der  „rationelle  Dispersionskoeffizient"  ist  für  die  ganze  Weinsäure- 
gruppe konstant  und  vom  Lösungsmittel  unabhängig;  bei  den 
anomal  dispergierenden  Körpern  bewirkt  dieselbe  DrehungsänderuDg 
stets  nahezu  dieselbe  Änderung  der  Dispersion,  gleichviel  ob  die 
Änderung  durch  Änderung  der  Temperatur  oder  der  Konzentration 
bewirkt  wird;  die  Änderung  der  Dispersion  ist  in  erster  Annähe- 
rang  eine  Konstante,  die  als  „Lösungsdispersionskoeffizient"  be- 
zeichnet wird;  dieser  Koeffizient  ist  sowohl  vom  gelösten  aktiven 
Körper  wie  vom  Lösungsmittel  abhängig.  iy. 


P.   G.   NüTTiNG.     Ultra -violet   rotatory   dispersion.     Phys,  Bev.  17, 

1—25,  1903. 

Durch  Messung  der  Verschiebung,  welche  die  durch  zwei  ent- 
gegengesetzt drehende  Quarzkeile  erzeugten  Interferenzlinien  durch 
eine  aktive  Substanz  erleiden,  wird   der  Verlauf  der  Drehung  der 
Polarisationsebene   des  Lichtes   mit   der  Wellenlänge    bis   weit   ins 
Ultraviolett  für  zehn    verschiedene  aktive  Lösungen  verfolgt     Die 
erhaltenen    Kurven    zeigen,    daß    sie    weder    sämtlich   durch   eine 
algebraische   noch   durch   eine  Exponentialfunktion  darstellbar  sind 
In   einer   eingehenden   Diskussion    über  das   Wesen   der   optischen 
Drehung  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  drei  Arten  der  Drehung, 
die  infolge   der  Anordnung  der  Moleküle  —  in  den  Kristallen  — ^ 
infolge   der  Struktur  der  Moleküle  —  in   aktiven   Flüssigkeiten  — 
und  infolge  der  magnetischen  Einwirkung  voneinander  unabhängig 
und   superponierbar    sind,   und   auf  Grund   der  Theorie  von   Fbes- 
NEL,    daß    die  Drehung    der  Polarisationsebene    dadurch    zustande 
kommt,    daß    eine    Lichtwelle    in    zwei    mit   verschiedenen    reellen 
Geschwindigkeiten    in     dem    aktiven    Medium    sich    fortpflanzende 
zirkularpolarisierte  Strahlen  zerlegt  wird,  wird  ein  Ausdruck  für  die 
Rotation  abgeleitet,  aus  dem  sich  bei  der  Entwicklung  nach  der 
Taylor  sehen  Reihe   als  erstes  Glied  die  gebräuchliche  Formel  für 
die    Rotationsdispersion    ergibt.      Durch    eine    weitere  theoretische 
Untersuchung   unter   Annahme   komplexer   Geschwindigkeiten    und 
mit  Benutzung  der  Max wbll sehen  Fundamentalgleichungen  gelangt 
der  Verf.  zu  einem  Ausdruck,  der  bei  Benutzung  der  ersten  beiden 
Glieder    alle    vorliegenden    Beobachtungen    vollkommen,    bei     Be- 
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nutzuTig    des    ersten    Gliedes    allein    ausreichend    genau    mit  Hilfe 
weniger  spezifischer  Konstanten  darstellt.  Ly, 


Otto    Schönrock.       Über     die     Abhängigkeit     des    Temperatur- 
koeffizienten   der    spezifischen    Drehung    des    Zuckers   von   der 
Temperatur   und    der  Wellenlänge.      ZS,  Ver.  Rübenzuckerindustrie 
1903,  650—653.     [Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  399  t. 
Die  bisherigen  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  eine  Normal- 
lösung bei  Temperaturen  zwischen  9  und  32<>  für  gelbes  Natrium-, 
gelbgrünes  und  blaues  Quecksilberlicht.  Ly, 


Herman  Sohlundt.  The  optical  rotating  power  of  camphor 
when  dissolved  in  carbon  disulphide,  sulphur  monochloride, 
phosphorus  trichloride,  and  sulphur  dioxide.  Journ.  Phys.  Chem.  7, 
194—206,  1903. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  über  das  Dreh  vermögen  des 
Camphers  haben  sich  sämtlich  auf  Lösungen  in  organischen  Sub- 
stanzen erstreckt;  der  Verf.  untersucht  die  angeführten  unorga- 
nischen Lösungen  mittels  eines  Halbschattenapparates  mit  Lifpigh- 
schem  Polarisator.  Das  die  untersuchte  Flüssigkeit  enthaltende 
Rohr,  welches  bei  den  anderen'^  Lösungsmitteln  die  von  Landolt 
in  seinem  Lehrbuche  angegebene  Form  hatte,  mußte  für  Phospbor- 
trichlorid  besonders  konstruiert  werden,  und  zwar  wurden  die 
beiden  Enden  aus  geschlossenen  Rohrstücken  ausgeschliffen  und 
dann  mit  dem  Mittelstück  verschmolzen;  der  Verschluß  durch  an- 
gepreßte Platten  reichte  nicht  aus.  Die  Messungen  wurden  in 
allen  anderen  Fällen  mit  Natriumlicht  ausgeführt,  welches  durch 
eine  1  mm  starke  Schicht  von  Natriumbichromat  gefiltert  wurde; 
nur  beim  Schwefelmonochlorid  wurde  eine  leuchtende  Gasflamme 
benutzt.  Die  Messungen  zeigen,  daß  das  optische  Verhalten  des 
Camphers  in  unorganischen  Lösungsmitteln  dem  in  organischen 
Lösungsmitteln  entspricht:  die  spezifische  Drehung  wächst  mit  der 
Konzentration  und  mit  steigender  Temperatur;  durch  Extrapolation 
ergibt  sich,  entsprechend  der  von  Landolt  für  organische  Lösungen 
gefundenen  Größe,  bei  20^  für  reinen  Campher  55,4  +  0,4;  für 
verschiedene  Lösungen  derselben  Konzentration  wächst  die  spe- 
zifische Drehung  mit  dem  Molekulargewicht  des  Lösungsmittels. 
Der  Temperaturkoeffizient  ist  überall  positiv,  wird  aber  bei  höheren 
Temperaturen  etwas  kleiner;  auch  bei  dem  Siedepunkt  des  Lösungs- 
mittels zeigt  er  bei  den  beiden  an  dieser  Stelle  untersuchten  Sub- 
stanzen keinen  Sprung.  Ly. 
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Abthub  W.  Ewbll.  Rotatoiy  polarization  mechanically  prodaced. 
Amer.  Phys.  Soc.,  25.  Oct.  1902.  [Pbys.  Rev.  16,  178—180.  1903.  Phys. 
Z6.  4,  706—708,  1903.     801.  Joam.  (4)  15,  363—388,  1903. 

Die  UntersachuDgen,  über  welche  (diese  Ber.  55  [2],  130,  1899 
und  56  [2],  138, 1900)  berichtet  ist,  werden  dahin  weiter  fortgeführt, 
daß  die  Abhängigkeit  der  Erscheinung  von  den  äußeren  Bedingungen 
eingehender  geprüft  wird.  Die  Rotationspolarisation  des  Gelatine- 
stabes infolge  der  Torsion  bleibt  bestehen,  wenn  die  äußere  Eant- 
schukhüUe  entfernt  wird,  ist  jedoch  wesentlich  geringer;  Druck  in 
der  Längsrichtung  verstärkt,  Zug  schwächt  die  Rotation;  eine  Unge 
andauernde  Torsion  erhöht  die  Wirkung  einer  späteren  schwächeren, 
hat  aber  keinen  Einfluß  auf  eine  spätere  stärkere;  schnell  ab- 
wechselnde Torsionen  in  entgegengesetzter  Richtung  sind  ohne 
Einfluß;  starke  Temperaturerhöhung  schwächt  die  Rotation.  Bei 
konstant  bleibendem  Zug  in  der  Längsrichtung  und  bei  konstanter 
Temperatur,  und  wenn  die  stärkere  Torsion  der  schwächeren  folgt,  ist 
unter  Beibehaltung  der  äußeren  elastischen  Hülle  für  eine  bestimmte 
Torsion  das  Mittel  aus  zwei  Drehungen  bei  gleich  großen  Torsionen 
in  entgegengesetzter  Richtung  konstant  und  zwar  nahe  proportional 
der  vierten  Potenz  derselben;  die  Drehung  in  den  beiden  Richtungen 
ist  sehr  unsymmetrisch.  Auch  die  Starrheit  der  Gallerte  wurde 
untersucht;  sie  wächst  stark  mit  zunehmendem  Zug.  Ly. 


E.  Roux.  Sur  la  polyrotation  des  Sucres.  Ann.  chim.  phys.  (7)  30, 
422—432,  1903.  Journ.  de  Phys.  (4)  2,  903—909,  1903. 
Die  Multirotation  der  Zuckerarten  wird  jetzt  allgemein  durch 
die  nachgewiesene  Existenz  mehrerer  Isomerien  erklärt,  die  bei 
der  Lösung  allmählich  ineinander  übergehen;  für  Glukose  geben 
die  Isomerien  a,  deren  ursprüngliche  Drehung  mehr  als  doppelt  so 
hoch  ist  als  die  der  /3,  und  y,  deren  anfängliche  Drehung  wesent- 
lich kleiner  ist  als  die  der  /},  bei  der  Lösung  in  ß  über.  Da  die 
Drehung  der  Menge  der  noch  unveränderten  Substanz  proportional 
ist,  muß  sich  die  Drehung  der  Lösung  als  logarithmische  Funktion 
der  Zeit  darstellen  lassen.  Die  direkten  Versuche  des  Verf  an 
Glukose  und  Laktose  bestätigen  die  Theorie  und  zeigen,  daß  die 
Modifikationen  a  und  y  sich  nach  demselben  logarithmischen  Gesetze 
in  ß  umwandeln,  daß  für  beide  Substanzen  die  Umwandlungs- 
geschwindigkeiten  dieselben  sind,  daß  Mischungen  von  36,3  Proz.  a 
und  63,7  Proz.  y  konstante  Rotation  zeigen,  daß  die  Anfangsdrebung 
der  Glukose  zur  endgültigen  sich  wie  2,07  zu  1  verhält,  daß  zur 
Ermittelung   der   anfänglichen   Drehung   nur  zwei  Messungen,  die 
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eine  etwa  30  Minuten,   die  andere  IVa  Stunden  nach  der  Lösung, 
nötig  sind.  Ly. 

G.  S.  Hudson.     Über   die    Mnltirotation    des   Milchzuckers.     ZS.  f. 
phys.  Chem.  44,  487—494,  1903. 

Nach  der  insbesondere  von  E.  Fischsb,  B£ghamp,  Tollbns 
und  VAN  't  Hopp  entwickelten  Theorie  der  Mnltirotation  entspricht 
diese  der  Laktonbildung  und  hat  ihre  Ursache  in  der  Herstellung 
des  molekularen  Gleichgewichts.  Der  Verf.  stellt  nun  auf  Grund 
dieser  Annahme  die  Gleichungen  für  die  Geschwindigkeit  der 
Rotationsänderung  auf  und  findet  sie  durch  Beobachtungen  am 
Milchzucker  bestätigt Xy. 

HxiNBiOH  Tbey.     Ein   Beitrag  zu  den  Rotationserscheinungen  der 
Laktose.      ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  620—719,  1903. 

Wie  die  Glukose  zeigt  auch  die  Laktose  nicht  sogleich  nach 
der  Lösung  ihr  endgültiges  Drehungsvermögen,  es  sei  denn,  daß 
die  Lösung  gekocht  wird;  und  zwar  ist  die  Drehung  des  Hydrats 
unmittelbar  nach  der  Lösung  größer,  die  des  Anhydrids  kleiner 
als  im  endgültigen  Zustande.  Die  Zeitdauer,  innerhalb  welcher  die 
Drehung  ihren  konstanten  Wert  erlangt,  wird  durch  fremde  Zusätze 
stark  beeinflußt;  in  dieser  Richtung  wird  die  Einwirkung  eines 
Zusatzes  von  Methyl-  und  Äthylalkohol,  von  verschiedenen  Säuren, 
einer  großen  Anzahl  Alkalien  und  alkalisch  wirkender  Verbindungen 
und  vieler  neutraler  Salze  untersucht;  vielfach  wurde  gleichzeitig 
die  elektrische  Leitungsfahigkeit  des  Gemisches  bestimmt  Die  Er- 
scheinungen sind  meist  denen  der  Glukose  analog.  Beziehungen 
zwischen  dem  Leitvermögen  und  den  Rotationserscheinungen  lassen 
sich  nur  zum  Teil  erkennen.  '  Ly, 


Ij£ok  MabchIiBWski.  The  cause  of  optical  inactivity  of  aqueous 
Solutions  of  antitartaric  acid.  Krak.  Anz.  1903,  7—8. 
Nach  der  bisherigen  Erklärung  rührt  die  Inaktivität  der  Anti- 
weinsteinsäure  von  einer  innermolekularen  Kompensation  her;  nach 
dem  Verf.  ist  aber  eine  solche  in  wässerigen  Lösungen  wegen  der 
Dissoziation  nicht  möglich;  er  nimmt  deswegen  eine  Kompensation 
zwiBchen  den  Ionen  der  Moleküle  an.  Ly. 


£.  RiMBAGH  und  Ph.  Schnbidbb.  Über  die  Wirkung  anorganischer 
Verbindungen  auf  das  Drehvermögen  der  Chinasäure.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  44,  467--486,  1903. 
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Nachdem  zaerst  von  Biot  der  Einflaß  der  Borsäure  auf  das 
Drehungsvermögen  der  Weinsäure,  von  Gebnez  der  der  molybdan- 
und  wolframsauren  Alkalien  auf  das  der  Wein-  und  Apfelsäare, 
endlich  von  Waldbn  der  der  alkalischen  Uranylsalzlösung  untersucht 
ist,  wird  von  den  Verff.  die  entsprechende  Untersuchung  für  die 
Chinasäure  ausgeführt  Diese  Untersuchung  erscheint  theoreüscb 
wichtig,  weil  diese  vier  Hydroxylgruppen  gegenüber  der  einen  bzw. 
zwei  solchen  der  früher  untersuchten  aktiven  Säuren  enthält,  weil 
sie  eine  schwache  Säure  ist,  und  weil  sich  die  Drehung  der  reinen 
Säure  in  wässeriger  Lösung  sehr  wenig  mit  der  Konzentration 
ändert.  Es  zeigt  sich  nun,  daß  das  Drehungsvermögen  der  China- 
säure in  stärkerer  Weise  nur  verändert  wird  von  den  Gliedern  der 
Kohlenstofffamilie:  Titan,  Zirkon,  Zinn  und  Thor  und  der  Sauer- 
stoffTamilie:  Molybdän,  Wolfram  und  Uran,  also  nur  von  Elementen, 
deren  Sauerstoffverbindungen  Säurecharakter  tragen;  daß  den  drei 
von  früher  als  drehungssteigend  bekannten  Elementen  Molybdän, 
Wolfram  und  Uran  das  Zirkon  hinzuzufügen  ist;  daß  diese  Drebungs- 
Steigerung  durch  jene  Elemente  für  die  untersuchten  aktiven  Säuren 
mit  der  Zunahme  der  Anzahl  ihrer  Hydroxylgruppen  abnimmt;  daß 
bei  allen  diesen  Säuren  häufig  ein  Maximum  der  Drehung  eintriti, 
wenn  auf  ein  Molekül  der  Säure  ein  Molekül  der  drehungssteigern- 
den  Substanz  kommt;  daß  demnach  die  starke  Drehungsändenmg 
auf  die  Bildung  bestimmter  komplexer  Verbindungen  schließen  läßt 

Ly. 

Edgab  Wedbkind.     Das   Aktivierungsproblem    in    der    Reihe  des 
asymmetrischen  Stickstoffs.    ZS.  f.  phys.  Chem.  45,  235—248,  1903. 

Eine  Wiederholung  der  Versuche  von  Popb  (diese  Ber.  55  [2], 
153,  1899)  bestätigte  von  neuem  die  Zerlegbarkeit  des  Benzylphenyl- 
allylmethylammoniumjodids,  und  die  genauere  Untersuchung  zeigte, 
daß  diese  Spaltung  am  besten  gelingt,  wenn  die  fraktionierte  Kri- 
stallisation bei  niedriger  Temperatur  in  möglichst  kleinen  Fraktionen 
vorgenommen  wird,  daß  die  erste  Fraktion  fast  reines  Salz  der 
Rechtsbase  enthält  und  daß  bei  den  folgenden  Fraktionen  die  Mole- 
kularrotation schnell  sinkt;  dagegen  ließ  sich  das  asymmetrische 
Ammoniumsalz  von  kleinerem  Molekulargewicht,  Tolyläthylallyl- 
methylammoniumjodid,  nicht  spalten.  Auch  bei  dem  erstgenannten 
Salze  trat  schnell  Autoracemisierung  ein,  die  durch  Temperatur- 
erhöhung sowie  durch  Belichtung  noch  sehr  beschleunigt  wird.  Der 
Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  prinzipielle  Analogie  der 
asymmetrischen    Stickstoffverbindungen    mit    den    asymmetrischen 
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Kohleverbindungen  sicher  festgestellt  ist,  daß  diese.  Analogie,  wie 
für  die  inaktiven  Isomeren,  nur  eine  unvollständige  ist;  jedenfalls 
sind  die  Stiokstoffverbindungen  sehr  unbeständig  und  neigen  zur 
Antoracemisation.  £s  rährt  dies  von  dem  leichten  Übergang  des 
fünfwertigen  Stickstoffs  in  die  dreiwertige  Form  her,  was  auch 
durch  direkte  Versuche  über  die  Veränderung  des  Siedepunktes 
und   der  elektrischen  Leitfähigkeit  bestätigt  wird.  .  Ly. 


Arthur  Gamgbb   and  A.  Cboft  Hill.     On   the   Optical   Activity 
of  Haemoglobin  and  Globin.     Proc.  Roy.  Soc.  71,  376 — 385,  1903. 

Alle  bisher  untersuchten  Albumine,  sowohl  tierischen  als  vege- 
tabilischen Ursprungs,  haben  sich  als  linksdrehend  erwiesen;  die 
Verff.  haben  das  Hämoglobin,  und  zwar  als  Oxy- Hämoglobin  und 
als  CO -Hämoglobin,  im  roten  Licht  untersucht  und  für  dieses  der 
Linie  C  nahe  liegende  Licht  die  spezifische  Rechtsdrehung  10,0^ 
bzw.  10,8®  gefunden ;  für  das  aus  dem  Hämoglobin  durch  Behandlung 
mit  verdünnter  Salzsäure  gewonnene  Globin  ergab  sich  für  den- 
selben Strahl  die  spezifische  Linksdrehung  54,2<^  und  für  Natrium- 
licht die  spezifische  Linksdrehung  65,5^  Ly, 
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In  ähnlicher  Weise  wie  Fabby  und  Pbbot  (diese  Ber.  57  [2],  55, 
1901)  durch  Vergleichung  mit  ihren  relativen  Messungen  einen  syste- 
matischen Fehler  in  den  von  Rowlakd  in  seiner  Tafel  gegebeneo 
Wellenlängen  des  Sonnenspektrums  festgestellt  haben ,  wird  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  dasselbe  durch  Vergleichung  mit  den 
Messungen  von  MClleb  und  Kbmpf  konstatiert;  die  in  Kurveo 
dargestellten  Abweichungen  zeigen  einen  ähnlichen  Gang  wie  die 
in  gleicher  Weise   dargestellten  Resultate  von  Fabbt  und  Pbbot. 
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In  einer  sehr  eingehenden  Diskussion  der  verschiedenen  Row- 
LAND  sehen  Normalen  findet  der  Verf.,  daß  die  in  der  „Preliminary 
Table  of  Solar  Spectram  Wave - Lengths^  festgelegten  Zahlen,  ab- 
gesehen von  der  kurzen  Strecke  zwischen  A  =  7000  und  A  =  7400, 
an  das  System  der  früher  aus  dem  Sonnenspektrum  bestimmten 
Normallinien  gut  angeschlossen  ist,  daß  die  erstgenannten  Zahlen 
die  zuverlässigste  Form  der  Rowland  sehen  Wellenlängen  bilden, 
die  letzteren  im  ganzen  mit  den  ersteren  koinzidieren,  jedoch  größere 
zufällige  Fehler  einzelner  Linien  enthalten,  daß  die  aus  dem  Bogen- 
spektrum  verschiedener  Metalle  abgeleiteten  Normallinien  ebenfalls 
größere  zufällige  Fehler  enthalten  und  außerdem  systematisch  um 
größere  Beträge  gegen  das  zuverlässigste  System  verschoben  sind. 
Durch  Verbindung  mit  den  Beobachtungen  von  Fabby  und  Pbbot 
werden  dann  für  das  Wellenlängengebiet  von  k  =  4600  bis  A  =  6490, 
auf  welches  sich  die  Messungen  von  Fabbt  und  Pbbot  erstrecken, 
die  Korrektionen  für  das  RowLANDSche  System  berechnet,  und, 
wegen  des  weniger  zuverlässigen  vorliegenden  weiteren  Beob- 
achtungsmaterials weniger  sicher,  auch  für  weitere  Spektralgebiete. 
Am  Schluß  wird  auf  die  Notwendigkeit  weiterer  genauer  Messungen 
hingewiesen  und  werden  die  Richtungen  bestimmt,  nach  denen 
diese  zu  unternehmen  sind.  Ly, 

Louis  Bbll.  The  Pbrot-Fabby  corrections  of  Rowlakd's  wave- 
lengths.  Astrophys.  Joum.  18,  191—197,  1903. 
In  Fortsetzung  der  Diskussion,  über  welche  (diese  Ber.  58  [2], 
57,  1902)  berichtet  ist,  wird  noch  einmal  darauf  hingewiesen,  daß 
für  absolute  Messungen  die  Bestimmung  der  Wellenlängen  mittels 
des  Gitters  zu  verwerfen  ist,  aber  hinzugefügt,  daß  auch  die  Be- 
stimmung von  Michblsok  nicht  bis  auf  ein  mehrfaches  des  wahr- 
scheinlichen Fehlers  als  endgültig  anzusehen  ist,  schon  wegen  der 
rein  metrologischen  Schwierigkeiten.  Dagegen  kann  bei  relativen 
Bestimmungen  die  von  Pbbot  und  Fabby  erreichte  Genauigkeit 
bei  Benutzung  eines  großen  Konkavgitters  sogar  weit  übertreffen 
werden,  wenn  man  mit  Spektren  höherer  Ordnung  arbeitet  Die 
von  Pbbot  und  Fabbt  angeführte  Begründung  der  Differenz  zwischen 
den  Messungen  von  Michblbon  und  von  Hamy  reiche  nicht  aus; 
die  Verschiebung  durch  Druckänderung  sei  viel  kleiner;  wenn  die 
Verschiedenheit  des  Druckes  und  der  Beleuchtung  so  große  Diffe- 
renzen in  der  Wellenlänge  verursachen,  beweise  dies  eben,  daß  die 
als  Standard  gewählte  Wellenlänge  nicht  bestimmt  genug  ist.  Dazu 
komme,  daß  bei  dem  Interferenzverfahren  dunkle  und  helle  Linien 
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miteinander  zu  vergleichen  seien,  was  nach  den  Versuchen  von  Reese 
und  von  HASSBLssBa  (diese  Ber.  58  [2],  60,  61,  1902)  schwierig 
sei;  weiter  sei  der  Einfluß  der  Bewegung  der  Erde  unberück- 
sichtigt gelassen;  auch  dieser  ist  von  der  Größenordnung  der  von 
Pbeot  und  Fabby  beanspruchten  Genauigkeit  Auch  die  von 
Ebbbhabb  (s.  oben)  zur  Bestätigung  der  von  Pbbot  und  Fabbt 
gegen  das  Verfahren  von  Rowland  herangezogenen  Messungen 
von  MüLLEB  und  Kempf  seien  nicht  beweisend;  eine  graphische 
Zusammenstellung  der  Wellenlängen  der  von  Ebbbhabd  diskutierten 
Linien,  wie  sie  von  Rowland,  von  Pbbot  und  Fabbt,  von  Molleb 
und  Ebmpf  und  von  Thal£n  bestimmt  sind,  zeigt  dies.  Der  Verf. 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  nach  den  bisherigen  Messungen  die 
von  Pbbot  und  Fabbt  angenommene  Genauigkeit  nicht  verbürgt 
werden  kann.  Ly. 

Theodobe  Ltman.  An  explanation  of  the  false  specti-a  from 
difiraction  gratings.  Phys.  Rev.  16,  257—266,  1903. 
Die  Theorie  des  Gitters  von  Rowland  berücksichtigt  in  erster 
Linie  die  sogenannten  periodischen  Fehler  der  Streifung,  die  darin 
bestehen,  daß  alle  Streifen  um  Beträge  von  ihrer  geforderten  Lage 
entfernt  sind,  die  von  dem  Sinus  dieser  Lage  abhängen;  diese 
Theorie  erklärt  vollständig  die  „Geister",  scheinbare  Linien  des 
Spektrums,  die  ganz  in  der  Nähe  der  wahren  Linie  liegen  und  sich 
durch  ihren  Charakter  leicht  erkennen  lassen.  Außer  diesen  Geistern 
hat  der  Verf.  aber  noch  andere  falsche,  in  großer  Entfernung  von 
der  erzeugenden,  hauptsächlich  im  Ultraviolett  liegende,  gut  defi- 
nierte, scharfe  Linien,  neben  einer  großen  Zahl  schwacher,  bei 
einigen  Gittern,  sowohl  konkaven  wie  ebenen,  gefunden,  deren  Lage 
auch  der  von  der  allgemeineren  Theorie  von  Rowland  geforderten 
nicht  entspricht.  Es  wird  nun  eine  Theorie  von  Runge  zur  Er- 
klärung dieser  Linie  mitgeteilt,  bei  der  nur  die  Lage  je  eines  be- 
stimmten Streifens  einer  Gruppe  von  Linien  als  falsch  vorausgesetzt 
wird.  Eine  genauere  Neubestimmung  der  Wellenlängen  der  vor- 
liegenden falschen  Streifen,  für  die  ein  neues,  von  Rünoe  ange- 
gebenes Verfahren  mitgeteilt  wird,  zeigt  eine  gute  Übereinstimmung 
zwischen  der  Beobachtung  und  der  auf  Grund  bestimmter  zahlen- 
mäßiger Annahmen  ausgeführten  Berechnung.  Ly, 

A.  S.   King.     Note    on    some   effects   of  ruling   errors   in   grating 
spectra.     Astrophys.  Journ.  17,  239—242,  1903. 
Über  die  „Geister**  in   den   Gitterspektren   hat   Rowland  auf 
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Grund  der  ADnahme,  daß  sie  von  periodischen  Fehlern  der  Streifung 
herrühren,  eine  Theorie  entwickelt,  aus  der  sich  folgende  Sätze  er- 
geben: Geister  derselben  Ordnung  liegen  in  gleichen  Abständen 
zu  beiden  Seiten  der  primären  Linie;  der  Abstand  ändert  sich  mit 
der  Wellenlänge,  ist  aber  von  der  Ordnung  des  Spektrums  unab- 
hängig; die  Intensität  wächst  schnell  mit  der  Ordnung  des  Spektrums 
und  mit  der  Größe  des  Streifungsfehlers;  die  Intensität  der  primären 
Linie  nimmt  um  die  Summe  der  Intensitäten  der  Geister  ab;  die 
größte  Intensität  besitzt  ein  Geist  von  höherer  Ordnung  als  der 
ersten;  bei  Änderung  des  Inzidenzwinkels  ändert  sich  auch  die 
Lage  und  das  Intensitätsverhältnis  der  Geister.  Der  Verf.  hat  nun 
bei  einem  Konkavgitter  von  15  Fuß  Krümmungsradius  und  15000 
Streifen  auf  den  Zoll  alle  diese  Folgerungen  bestätigt  gefunden; 
einige  Abweichungen  lassen  sich  mit  anderen  periodischen  Ungleich- 
heiten, solchen  der  Tiefe  und  der  Fonn  der  Streifen,  erklären; 
jedoch  lassen  sich  diese  Ungleichheiten  schwer  rechnerisch  ver- 
folgen. Als  sicheres  Mittel,  Geister  von  wahren  Linien  zu  unter- 
scheiden, ergibt  sich  aus  der  Theorie,  die  verdächtigen  Linien  in 
Spektren  verschiedener  Ordnung  zu  photographieren;  die  Geister 
haben  in  allen  Ordnungen  denselben  Abstand  von  der  primären 
Linie,  während  die  Dispersion  wirklicher  Linien  der  Ordnung  des 
Spektrums  proportional  ist.    Ly. 

F.  L.  O.  Wadswobth.  On  measurements  of  wave-length  with  the 
concave  grating  objective  spectroscope.  Astrophys.  Joum.  18,  77 
—98,  1903.  Mise.  Scient.  Pap.  Allegheny  Obs.  (N.  8.)  Nr.  15,  1903. 
Vom  Verf.  und  Anderen  ist  das  Konkavgitter  —  abweichend 
von  der  von  Rowland  angegebenen  Art  der  Anwendung  —  bei 
einer  Sonnenfinsternis  als  objektives  Spektroskop  verwendet  worden; 
die  so  gemessenen  Wellenlängen  haben  sich  als  stark  fehlerhaft 
erwiesen.  Eine  eingehende  Diskussion  der  benutzten  Art,  das 
Konkavgitter  zu  verwenden,  zeigt,  daß  in  einigem  Abstände  von 
der  optischen  Achse  eine  Aberration  eintritt,  die  sich  aus  einem 
unsymmetrischen  und  einem  symmetrischen  Gliede  zusammensetzt; 
die  Fehler  werden  für  die  beiden  Glieder  einzeln  berechnet  und 
ergeben  sich  als  vielfache  der  sonst  zu  erwartenden  Beobachtungs- 
fehler. Die  von  Hümphbey  auf  seinen  Platten  an  den  Rändern 
gefundene  Wiederholung  der  Bilder  rührt  nicht,  wie  dieser  Forscher 
annimmt,  von  einer  mangelhaften  Fokusierung  her,  sondern  ergibt 
sich  aus  der  Theorie  der  gewählten  Art  der  Beobachtung,  beweist 
also  gerade  eine  gute  Fokusierung.  Ly, 
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O.  LüMMBB    und   E.  Gehbcke.     Über    die  Anwendung   der  Inter- 
ferenzen an  planparallelen  Platten  zur  Analyse  feinster  Spektral- 
linien.    Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  457—477,  1903. 
In   einer   eingehenden    tbeoretisohen    Untersuchung    wird   der 
Scbwingungszustand   eines  homogenen  Lichtstrahles  behandelt,  der 
auf  eine  planparallele  Platte   fällt  und   hier  teils   direkt   reflektiert, 
teils  in  die  Platte  hineingebroohen   und  nach   ein-  und  mehrfacher 
Reflexion  innerhalb  der  Platte  wieder  zurückgebrochen  wird,  teils 
nach  ein-   und  mehrfacher  Reflexion  innerhalb   der  Platte  nach  der 
anderen  Seite  aus  ihr  heraustritt.    Es  zeigt  sich,  daß  die  entstehen- 
den Kurven  gleicher  Intensität  Kurven  gleicher  Neigung  sind.    Die 
weitere  Untersuchung  zeigt,  daß  die  Maxima  und  Minima  der  Inten- 
sität um  so  schärfer  hervortreten,  je  größer  der  Einfallswinkel  des 
auf  die  Platte  fallenden  Lichtes  ist,  und  daß  sie  femer  am  schärfsten 
für  Licht  sind,    welches  in   der  Einfallsebene   polarisiert   ist     Die 
Ergebnisse  der  Theorie  werden  nun  für  die  Analyse  feinster  Spektral- 
linien  verwendet.     Ein   aus  einem  Kollimator  parallel   austretendes 
Lichtbündel  wird   durch   ein  Prisma   roh   zerlegt  und   durch   einen 
Nicol  geleitet,  der  so  gestellt  wird,  daß  das  senkrecht  zur  Einfalls- 
ebene   der'    Interferenzplatte    polarisierte    Licht    ausgelöscht    wird. 
Von  dem  aus  dem  Nicol  austretenden  Lichte  wird  durch  einen  mit 
Spalt  versehenen  Schirm  ein  enger  Spektralbezirk  abgesondert  und 
unter  sehr  großem  Winkel  auf  eine   genau   planparallele  Glasplatte 
geleitet.     Da  jedoch   bei   dem   großen   Einfallswinkel   durch   totale 
Reflexion   ein  zu   großer  Lichtverlust  eintreten  würde,   so  tritt  der 
Lichtstrahl    durch    ein   auf   die   Platte    aufgekittetes   rechtwinkliges 
Prisma  unter  einem   dem  Winkel  der  totalen  Reflexion  sehr  nahen 
Winkel  in  die  Platte  ein  und  tritt  nach  vielfacher  innerer  Reflexion 
zu  beiden  Seiten   aus  der  Platte  so  aus,   daß  er  mit  deren  Grenz- 
flächen sehr  kleine  Winkel  bildet,  und  man  erhält  so  zwei  Systeme 
scharfer  Interferenzstreifen  sehr  hohen  Gangunterschiedes,  die  durch 
einen  mittleren  schwarzen  Saum  voneinander  getrennt  sind  und  zu- 
gleich durch    ein  Fernrohr   angeschaut   oder  photographisch   fixiert 
werden  können.     Die  beiden  für  die  Untersuchung  benutzten  plan- 
parallelen   Platten   waren   0,5   bzw.  1cm  dick   und    14  bzw.  20  cm 
lang;   der   Gangunterschied   der  Strahlen  betrug  also   rund    20000 
bzw.  40000  Wellenlängen,  und  es  werden  auf  diese  Weise  Strahlen 
getrennt,  deren  Wellenlängen  um  Vaoo  bzw.  V400  ^^s  Unterschiedes 
der   Wellenlängen    der    beiden   D-Linien   voneinander   verschieden 
sind.     Es  hat  sich   nun   gezeigt,  daß  die  Linien  des  Quecksilbers, 
wie   sie   von   der  Abons sehen  Lampe   geliefert  werden,  sehr   viel 
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mehr  zosammengesetzt  sind,  als  selbst  von  Pbbot  und  Fabby  fest- 
gestellt war.  Das  hier  angewandte  Verfahren  zeigt  für  andere 
Lichtquellen  Schwierigkeiten.  Wegen  der  Verbreiterung  der  Linien 
durch  Druck  kommen  fQr  die  meisten  Metalle  bei  gewöhnlicher 
Funkenentladung  Interferenzen  überhaupt  nicht  zustande ;  deswegen 
mußten  GBissLBBSche  Röhren  benutzt  werden.  Dabei  zeigte  sich, 
daß  auch  die  Cadmiumlinien  zusammengesetzter  sind,  als  bisher 
angenommen  wurde,  und  daß  insbesondere  auch  die  rote  Cadmium- 
linie,  die  von  Miohblson  als  einfach  angesehen  und  demgemäß 
als  Basis  eines  metrologischen  Systems  gewählt  wurde,  drei  Tra- 
banten besitzt.  Hiemach  sind  die  von  Pbbot  und  Fabby  (57  [2], 
54  bis  55,  1901)  gezogenen  Schlüsse  zu  modiBzieren.  In  einer 
Nachschrift  wird  über  weitere  Messungen  mit  einer  dünneren 
Platte  berichtet,  nach  welchen  die  früher  untersuchten  Quecksilber- 
linien aus  einer  noch  größeren  Anzahl  von  Einzellinien  bestehen. 

Ly- 

J.  ScHEiNBB.     Über  eine  neue  Einstellungsvorrichtung  zur  Messung 
lichtschwacher  Spektra.     Aetr.  Kachr.  160,  369—372,  i903. 

Für  die  Ausmessung  sehr  lichtschwacher  Spektra  hat  sich  als 
Meßmarke  am  besten  eine  Lichtlinie  bewährt;  eine  Modifikation 
der  von  Vogel  für  deren  Verwendung  gegebenen  Einrichtung 
erhöht  die  erreichbare  Genauigkeit  beträchtlich.  Durch  ein  Photo- 
meter austretendes  paralleles  Licht  fällt,  in  zwei  Hälften  geteilt, 
auf  je  eines  von  zwei  auf  dem  Spalt  des  Spektrometers  befind- 
lichen total  reflektierenden  Prismen;  die  Prismen  sind  zusammen 
auf  dem  Spalt  in  einem  Schlitten  verschiebbar.  Im  Beobachtungs- 
fernrohr ist  nun  als  Marke  eine  Blechplatte  verschiebbar,  die  in 
der  Mitte  einen  Ausschnitt  von  der  Breite  des  zu  beobachtenden 
Spektrums  iind  senkrecht  dazu  einen  Spalt  besitzt,  durch  welchen 
daa  aus  den  total  reflektierenden  Prismen  austretende  Licht  des 
Photometers  zugeführt  wird;  somit  setzt  sich  jeder  Strahl  des 
beobachteten  Spektrums  nach  jeder  Seite  hin  in  einer  Linie  des 
vom  Photometer  gelieferten  Lichtes  von  derselben  Wellenlänge 
fort;  dieses  letztere  Licht  kann  nun  im  Photometer  beliebig  ab- 
geschwächt werden.  Ist  dieses  mit  einer  Meßvorrichtung  für  die 
Lichtabschwächung  versehen,  so  kann  der  Apparat  unmittelbar 
durch  Benutzung  eines  Photometerokulars  an  Stelle  des  Mikro- 
meters als  Spektralphotometer  benutzt  werden.  Die  beiden  total 
reflektierenden  Prismen  können  gegeneinander  verschoben  werden, 
om  ftir  Spektren  verschiedener  Breite  Verwendung  zu   finden;   um 
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den  Querspalt  der  Bleohplatte  veränderlich  zu  machen,  kann  diese 
aus  zwei  Teilen  zusammengeBetzt  sein.  Xy. 


Wilhelm  Baoh.  Über  die  Abbildung  der  Farbenspektra  durch 
parallele  und  gekreuzte  Prismen.  33  S.  mit  zwei  Tafeln.  Bin. 
Bostock  1903. 
Durch  einfache  trigonometrische  Rechnungen  wird  die  Lage 
der  beiden  Bilder  der  einzelnen  Linien  des  Wasserstoffspektrums 
berechnet  und  dann  auf  Grund  der  Rechnungen  graphisch  fixiert» 
einmal  unter  der  Annahme,  daß  die  Linien  der  brechenden  Kante 
parallel  sind,  dann,  daß  sie  elie  unter  einem  rechten  Winkel  kreuzcD. 
In  beiden  Fällen  werden  di6  Bilder  durch. die  erste  Brechung  vom 
Auge  entfernt,  durch  die  zweite  ihm  wieder  genähert;  ferner  liegt 
nach  der  ersten  Brechung  das  durch  den  Nebenfaormalschnitt  ent- 
standene  Bild  vor  dem  des  Hauptnormalschnittes,  nach  der  zweiten 
hinter  ihm.  Im  ersten  Falle  zeigen  die  Bilder  nach  der  ersten 
Brechung  eine  gegen  das  Auge  stark  konvexe,  nach  der  zweiten 
eine  stark  konkave  Lage;  im  zweiten  Falle  liegen  die  Bilder 
nahezu  in  einer  gegen  die  Horizontalebene  geneigten  Geraden. 

Ly. 

W.  J.  HüMPHBBYS.  On  certain  methods  of  economizing  the  light 
in  spectrum  analysis.  Astrophys.  Journ.  18,  324 — 340,  1903. 
Um  die  Wirkung  des  Lichtes  in  Spektrographen  zu  ver- 
stärken, werden  einige  Verfahren  angegeben,  die  verschieden 
sind,  je  nachdem  es  sich  um  eine  Lichtquelle  handelt,  deren  Lage 
von  dem  Beobachter  unabhängig  ist,  etwa  um  einen  Stern,  oder 
um  eine  verstellbare  Lichtquelle.  Im  ersten  Falle  sind  für  alle 
Arten  Spektrographen  geeignete  Reflektoren  am  vorteilhaftesten, 
für  den  sichtbaren  Teil  des  Spektrums  solche  aus  Silber,  fSr  den 
ultravioletten  aus  Magnalium.  Für  Lichtquellen,  die  der  Beob- 
achter in  seiner  Hand  hat,  erweist  sich  ein  leicht  herstellbarer 
sphärischer  Hohlspiegel  hinter  der  Lichtquelle  als  vorteilhaft;  die 
Lichtquelle  befindet  sich  nahe  dem  Mittelpunkte  des  Spiegels,  und 
das  Lieht  wird  durch  eine  Sammellinse  auf  den  Spalt  des  Spektro- 
graphen geleitet;  wie  beigegebene  Photögramme  zeigen,  super- 
poniert  sich  das  von  dem  Spiegel  zurückgeworfene  Licht  zu  dem 
direkten  Licht  der  Quelle,  trotz  der  Absorption  in  der  Flamme, 
die  demnach  nicht  so  groß  ist,  wie  man  wohl  erwarten  würde. 
Ferner  hat  sich  als  sehr  vorteilhaft  in  Verbindung  mit  der  üblichen 
sphärischen  Sammellinse  eine  doppeltkonkave  Zylinderlinse  vor  dem 
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Spalt  erwiesen.  Eine  weitere,  leicht  herstellbare  Verstärkung  der 
Lichtwirkung  wird  durch  Anbringung  zweier  Spiegel  hinter  dem 
Spalt,  des  einen  oben,  des  anderen  unten,  unter  geeigneten  Nei- 
gungen eraielt.  Fernere  Verstärkungen  lassen  sich,  wie  eine 
theoretische  Auseinandersetzung  zeigt,  durch  passende  Form  des 
Gitters  erreichen.  Endlich  kann  auch  noch  die  Wirkung  des  in 
die  Kamera  eintretenden  Lichtes  auf  die  lichtempfindliche  Platte 
durch  passend  angebrachte  Spiegel  verstärkt  werden.  Ly, 


R.    W.   Wood.     The  Electrical   Resonance   of  Metal  Particles   for 
Light- Waves.     Third  Communication.     Phil.  Mag.  (6)  6,  259  —  266, 

1903. 

Weitere  Beobachtungen  bestätigen  die  Erklärung  des  Vei-f* 
für  die  von  ihm  beobachteten  Farben  von  Filmen,  die  aus  sehr 
kleinen  diski^eten  Metallpartikeln  gebildet  sind  (diese  Ber.  58  [2],  55 
bis  56,.  1902).  Außer  den  früher  angeführten  Filmen  konnten  noch 
solche  aus  einer  Magnaliumlegierung  im  Vakuum  hergestellt  werden, 
die  sich  an  der  Luft  hielten,  aber  sofort  die  Farbe  verloren,  sobald 
sie  mit  etwas  sehr  verdünnter  Säure  angefeuchtet  wurden;  die 
Metallkörnchen  gingen  dabei  eben  in  Salz  über.  Weiter  wurden 
noch  durch  Kathodenzerstreuung  weniger  glänzend  gefärbte  Selen- 
filme gewonnen.  Für  die  Herstellung  schöner  farbiger  Silberfilme, 
die  eingehend  beschrieben  ist,  erwies  sidi  ein  minimaler  Überzug 
von  Gelatine  auf  der  Glasplatte  als  notwendig.  Für  die  Annahme, 
daß  die  Farbenerscheinung  von  einem  elektrischen  Mitschwingen 
der  Metallpartikel  herrührt,  spricht  folgende  Beobachtung  des  Verf. 
Durch  Aneinanderreihen  von  Glasröhren  über  der  Platte,  auf 
welcher  der  Film  erzeugt  wurde,  gelang  es,  dem  Film  an  einzelnen 
Stellen  eine  prismatische  Form  zu  geben,  und  diese  Prismen  zeigten, 
analog  der. von  Gabbasso  und  Asohkinass  für  elektrische  Wellen 
beobachteten  Erscheinung,  anomale  Dispersion.  Weitere  Versuche 
beziehen  sich  auf  das  Verhalten   der  Filme  im  polarisieiten  Lichte. 

Ly. 

JoHN  Tbowbbidoe.     Reversed  Lines   of  Metallic   Vapor  produced 
in  Narrow  Capillaries  of  Glass  or  Quartz.     Sill.  Journ.  (4)  15,  416, 

1903. 

Bei  starken  Entladungen  zeigen  in  engen  Quarz-  und  Glasröhren 
die  Funkeü  zwischen  etwa  1cm  voneinander  entfernten  Elektroden 
aas  leicht  verdampf  baren  Metallen  helle  und  umgekehrte  Linien; 
diese   Linien,  die  im   Funken    in  der   Luft  scharf  sind,  zeigen  in 


362  V.    Optik  des  gpesamten  Spektrums. 

verdünntem  WasserstofT  and  verdünntem  Sauerstoff  eine  Verbrei- 
terung, die  von  der  Verdünnung  und  von  der  Energie  der  Ent- 
ladung abhängt.  Eisenlinien  konnten  in  solchen  Kapillaren  anch 
bei  sehr  geringem  Abstände  der  Elektroden  nicht  gefunden  werden; 
dagegen  gab  Aluminium  ein  eigentümliches  Spektrum  mit  einigen 
UmkehiTingen.  Ly, 

R.  W.  Wood.  Photographic  reversals  in  spectrum  photographs. 
ABtrophys.  Journ.  17,  361—372,  1903.  Phü.  Mag.  (6)  6,  577—587,  1903. 
Untersuchungen  über  die  ümkehrung  von  Linien  in  Photo- 
gramraen,  gegenüber  der  von  Tbowbkidgb  angenommenen  selek- 
tiven Solarisation  (diese  Ber.  58  [2],  77  bis  78,  1902  und  oben). 
Die  durch  kurzdauerndes  intensives  Licht  bis  zu  einer  Dauer  von 
etwa  Viooo  Sekunde  im  Silbersalze  hervorgerufenen  Wirkungen 
werden  durch  eine  darauf  folgende  längere  Einwirkung  schwachen 
Lichtes  umgekehrt,  und  zwar  muß  das  schwache  Licht  um  so 
länger  wirken,  je  länger  das  starke  Licht  gewirkt  hat;  beide 
Wirkungen  erstrecken  sich  über  das  ganze  Spektrum,  sind  also 
nicht  selektiv;  auch  schwaches  ultraviolettes  Licht,  welches  bei 
einem  ersten  Versuche  nicht  umkehrend  wirkte,  zeigte  diese  Wir- 
kung bei  genügend  langer  Dauer;  die  umkehrende  Wirkung  der 
schwachen  Belichtung  ist  größer  bei  längerer  Dauer  schwächerer 
I^elichtung  als  bei  kürzerer  Dauer  stärkerer;  die  Intensitäten  und 
Dauern  der  Belichtungen  lassen  sich  so  abpassen,  daß  die  ent- 
wickelte Platte  überhaupt  keinen  Lichteindruck  zeigt.  Die  Nach- 
belichtung mit  X-Strahlen  kehrt  die  Einwirkung  kurzer  starker 
Belichtung  nicht  um,  sie  hebt  sogar  die  Wirkung  nachheriger 
schwacher  Belichtung  auf;  dagegen  werden  die  Eindrücke  kurz 
dauernder  X-Strahlen  auf  die  lichtempfindliche  Platte  durch  nach- 
herige schwache  Belichtung  umgekehrt.  Man  kann  die  Einwir- 
kungen auf  die  lichtempfindliche  Platte  in  der  Weise  in  die  Reihe: 
mechanischer  Druck,  X-Strahlen,  kurz  dauernde  starke  und  längere 
schwache  Belichtung  ordnen,  daß  jede  dieser  Einwirkungen  durch 
jede  der  folgenden  umgekehrt  wird,  daß  dagegen  eine  Umkehrung 
in  entgegengesetzter  Richtung  nicht  eintritt;  die  Untei-suchung  der 
Becquerelstrahlen  in  diesem  Sinne  hat  noch  zu  unbestimmte  Resul- 
tate ergeben.  Ly. 

J.  H.  PoYNTiKG.  Radiation  in  the  Solar  System :  its  Effect  on  Tem- 
perature  and  its  Pressure  on  Small  Bodies.  Roy.  Soc.  London,  June 
18,  1903.  [Nature  68,  430,  1903  t.  Pi'oc.  Roy.  Soc.  72,  265—266.  1903. 
Phil.  Trans.  (A)  202,  525—552,  1903  t. 
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Unter  der  Annahme,  daß  Körper  im  interplanetaren  Räume, 
abgesehen  von  der  durch  die  Sonnenstrahlung  erlangten  Erwärmung, 
die  Temperatur  0^  abs.  besitzen,  wird  auf  Grund  der  Strahlungs- 
gesetze  für  den  abs.  schwarzen  Körper  zunächst  die  Temperatur 
einer  idealen  Erde  berechnet;  es  ergeben  sich  mit  Benutzung  der 
Sonnenkonstanten  von  AngstbOm,  Lanoley  und  Rosbtti  bzw.  die 
Temperaturen  325o,  302«  und  290«  abs.  Da  der  letztere  Wert 
dem  tatsächlichen  am  nächsten  kommt,  wird  dieser  den  weiteren 
Rechnungen  zugrunde  gelegt  Weiter  zeigt  die  Rechnung,  daß  die 
Temperatur  der  Sonne  21,5  mal  so  groß  ist  als  die  der  idealen 
Erde;  demnach  ergibt  sich  dieselbe  zu  6200<)  absolut.  Für  den 
Mond  würde  sich,  wenn  eine  Ableitung  ins  Innere  nicht  existiert, 
eine  Temperatur  von  412<)  abs.  ergeben;  da  aber  die  Temperatur  des 
Mondes  nach  Langlet  in  der  Nähe  des  Gefrierpunktes  des  Wassers 
liegt,  so  muß  so  viel  Wärme  ins  Innere  abgeleitet  werden,  daß  nur 
noch  vier  Fünflei  übrig  bleiben.  Kleine  Körper,  die  noch  groß 
genug  sind,  um  Strahlung  zu  absorbieren,  müssen  nahezu  gleich- 
mäßig temperiert  sein  und  in  der  Erdfeme  von  der  Sonne  ungefähr 
die  Temperatur  300®  abs.  besitzen.  Unter  sonst  gleichen  Um- 
standen verhalten  sich  die  Temperaturen  wie  die  Quadratwurzeln  aus 
dem  Abstände  von  der  Sonne.  Der  Mars  hat,  wenn  er  sonst  der 
Erde  gleich  ist,  eine  Temperatur  von  253<^  abs.,  ein  dem  Monde 
ähnlicher  Planet  könnte  in  seinem  wärmsten  Teile  höchstens  die 
Temperatur  270<>  abs.  besitzen.  Das  Verhältnis  des  Strahlungs- 
druckes  zu  der  Anziehung  durch  die  Sonne  wächst  mit  der  Ab- 
nahme der  Oröße  des  bestrahlten  Körpers,  ebenso  würde  dieses 
Verhältnis  mit  der  Verkleinerung  des  strahlenden  Köi*pers  wachsen. 
Bei  zwei  gleich  großen  vollkommen  strahlenden  Köi-pem  von  der 
Temperatur  und  der  Dichte  der  Sonne  in  einem  auf  dem  absoluten 
Nullpunkte  befindlichen  Medium  würden  sich,  wenn  ihr  Abstand 
gegenüber  ihren  Radien  groß  ist,  Strahlungsdruck  und  Massen- 
anziehung bei  einem  Radius  von  335m  das  Gleichgewicht  halten; 
bei  einer  Temperatur  von  300®  abs.  und  der  Dichte  1  würde 
dieser  Radius  19»62  cm  betragen,  bei  der  Dichte  5,5,  deijenigen  der 
Erde ,  3,4  cm.  Bei  verschiedenen  Temperaturen  lassen  sich  zwei 
Körper  vorstellen,  die  vermöge  des  Zusammenwirkens  der  Massen- 
anziehung und  des  Strahlungsdruckes  sich  hintereinander  her  be- 
wegen würden;  vermöge  des  Dopplek sehen  Prinzips  würde  die 
Geschwindigkeit  dieser  Bewegung  eine  bestimmte  obere  Grenze 
nicht  übersteigen.  Die  vermöge  dieses  Prinzips  auftretende  Druck- 
znnahme  auf  der  Vorderseite  und  Druckabnahme  auf  der  Rückseite 
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der  80  bewegten  Körper  ist  bei  gegebener  Temperatnr  der  Ge- 
schwindigkeit proportional;  die  Gleichung  für  die  Bahn  eines  der- 
artigen sich  um  die  Sonne  bewegenden  Körpers  zeigt,  daß  meteo- 
rischer Staub  in  Zeiträumen,  die  mit  historischen  vergleichbar  sind, 
Körper  von  1  cm  Radius  in  solchen,  die  mit  geologischen  Perioden 
vergleichbar  sind,  in  die  Sonne  gezogen  werden. 

In  einer  Nachschrift  wird  der  Strahlungsdruck  einer  bewegten 
Fläche  noch  einmal  berechnet  und  nur  halb  so  groß  wie  vorher  ge- 
funden ;  dadurch  werden  die  zuletzt  berechneten  Zeiträume  doppelt 
so  groß  wie  vorher  gefunden.  Weiter  wird  noch  darauf  hingewiesen, 
daß  ein  um  die  Sonne  sich  bewegender  Körper  das  Licht  ein  wenig 
ablenkt,  wodurch  bei  einer  rotierenden  Kugel  die  Rotation  etwas 
verlangsamt  würde.  Lt/. 

F.  Lindemann.   Zur  Theorie  der  Spektrallinien.   IL   Münch.  Ber.  1903, 

27—100. 

In  Fortsetzung   der   theoretischen  Untersuchung,  über  welche 
(diese  Ber.  57  [2],  47—48,  1901)  berichtet  ist,  wird  jetzt  der  im 
Lichtäther   schwingende  Körper  (das  Atom)  als  dreiachsiges  Eilip- 
soid  vorausgesetzt.    Die  Rechnung  zeigt,  daß  auch  beim  Ellipsoide 
Schwingungen   möglich   sind,   die  im  Innern   und  im  umgebenden 
Äther  gleichzeitig  bestehen   und  für  welche  die  Grenzbedingongen 
der  Elastizitätstheorie  erfüllt  sind,  daß  nämlich  bei  den  betrachteten 
Schwingungen  jeder  Punkt  der  Oberfläche  des  EUipsoides  in  Ruhe 
bleibt  und  daß  die  normal  zur  Oberfläche  wirkenden  Druckkompo- 
nenten gleich  Null  sind ;  die  Möglichkeit  jener  Schwingungen  hängt 
aber  von   dem  Verhältnis  der  Elastizitätskonstanten  des  EUipsoides 
und  des  Lichtäthers,  sowie  von  den  Verhältnissen  der  Hauptachsen 
ab.   Durch  Spezialisierung  der  gewonnenen  Resultate  zeigt  sich^  daß 
auch    beim    verlängerten    Rotationsellipsoide    solche    Schwingungen 
möglich  sind  und  daß  diese  sich  in  Gruppen  ordnen,  die  ihrerseits 
in  Untergruppen  zerfallen ;  in  einem  besonderen  Falle  herrscht  voll- 
kommene Symmetrie  in  bezug  auf  die  Rotationsachse.    Die  symme- 
trischen Schwingungen  sind  die  häufigsten  und  stärksten,  sie  stellen 
die  Hauptserie  dar,  die  unsymmetrischen  bilden  Nebenserien. .  Ahn- 
liches zeigt  die  Rechnung  für  das  abgeplattete  Rotationsellipsoid; 
doch  bestehen  in  diesem  Falle  die  Nebenserien  aus  wenigen  Linien. 
Werden  die  Gleichungen   auf  die  Kugel  angewandt,   so  zeigt  sich, 
daß  die  Kugel  gleichzeitig  Licht  aussendet  und  absorbiert,  während 
die  frühere  Behandlung  sich  auf  den  Fall  beschränkt  hat,  daß  die 
Kugel  nur  Licht  aussendet.   Beim  Übergang  des  EUipsoides  in  eine 
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Kugel  vereinigen  sich  je  acht  zusammengehörige  Schwingungen  zu 
einer  einzigen,  und  demnach  zerfällt  beim  Deformieren  eines  kugel- 
förmigen Atoms  in  ein  Ellipsoid  jede  Schwingung  in  acht;  damit 
ist  der  ZBBMAN-Effekt  in  die  Theorie  einbezogen;  durch  den  Druck 
des  Magnetfeldes  wird  das  Atom  deformiert.  Die  bisher  gefundenen 
Einordnungen  der  Spektren  in  Serien  und  Nebenserien  lassen 
auf  Grund  der  hier  durchgeführten  Theorie  Schlüsse  über  die 
Form  der  Atome  zu;  danach  sind  die  Atome  der  Alkalien  Ellip- 
soide,  bei  denen  die  eine  Achse  die  beiden  anderen  nahezu  gleichen 
an  Länge  wesentlich  übertrifft;  die  Exzentrizität  des  zu  der  aus- 
gezeichneten Achse  senkrechten  Hauptschnittes  ist  dem  Atomgewicht 
proportional;  die  Atome  der  alkalischen  Erde  weichen  wenig  von 
der  Kugelgestalt  ab.  Für  den  Wasserstoff  fuhrt  die  BAiiMSBsche 
Formel  in  Verbindung  mit  der  hier  gegebenen  Theorie  zu  der 
Annahme  kreisförmiger  dünner  Moleküle,  femer  die  von  Katsbb 
und  RüNOB  für  Kupfer  und  Silber  gefundenen  Serienformeln  zu 
der  einer  sehr  stark  abgeplatteten  sphäroidischen  Form  ihrer  Atome. 

Ly- 

Abthub  Schustbb.  The  Inffuence  of  Radiation  on  the  Transmission 
of  Heat.      Phü.  Mag.  (6)  5,  243—257.  1903. 

Zunächst  wird  die  Differentialgleichung  für  die  Strahlung  der 
Wärme  in  einem  nichtleitenden  Körper  abgeleitet,  der  imstande 
ist,  Wärme  auszustrahlen  und  zu  absorbieren ;  dann  werden  für  den 
Fall  stationärer  Temperatur  in  diesem  Körper  die  Grenzbedingungen 
eingeführt  für  den  Fall,  daß  zwei  gegenüberliegende  Grenzflächen 
auf  konstanten  verschiedenen  Temperaturen  gehalten  werden.  Es 
zeigt  sich,  daß  unter  den  gemachten  Voraussetzungen,  außer  bei 
unendlicher  Dicke  oder  vollkommener  Un durchsieb tigkeit  des  an- 
genommenen Körpers,  an  den  Grenzflächen  Unstetigkeiten  auftreten 
müßten,  daß  demnach  die  gemachte  Annahme  absoluter  Nicht- 
leitung  unmöglich  ist.  Wird  aber  neben  der  Strahlung  Leitung 
angenommen,  so  ergibt  sich,  daß  die  Temperatur  nicht  mehr,  wie 
bei  bloßer  Leitung  und  bloßer  Strahlung,  eine  lineare  Funktion  des 
Abstandes  ist.  Weiter  wird  die  Aufgabe  unter  Berücksichtigung 
der  Leitung,  der  Strahlung  und  der  Reflexion  an  den  Grenzflächen 
allgemein  gelöst  und  die  Bestimmung  der  Konstanten  durchgefühlt. 
Die  Resultate  der  Rechnung  sind  für  einen  Körper,  dessen  Durch- 
lässigkeit für  Strahlen  der  des  Steinsalzes  und  dessen  Leitfähigkeit 
der  des  Korks  gleichkommt,  für  drei  besondere  Fälle  in  Kurven 
dargestellt;  der  Einfluß  der  Strahlung  erweist  sich  nur  für  Körper 
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von  ganz  geringer  Leitfähigkeit  als  bedeutend,  würde  aber  etwa 
für  Steinsalz  in  die  Grenzen  der  Beobaohtungsfehler  fallen,  die  bei 
der  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  gemacht  werden;  dagegen  wärde 
bei  Gasen  der  Einfluß  der  Strahlung  deutlicher  hervortreten.  Xy. 


Lord  RayiiBIOh.     On   the   Spectrum  of  an  Irregulär  Disturbance. 
PhU.  Mag.  (6)  5»  288— 243,  1908. 

In  einer  früheren  Untersuchung  „über  den  Charakter  der  voll- 
kommenen Strahlung  bei  gegebener  Temperatur**  war  der  Verf. 
von  der  Annahme  aus,  daß  weißes  Licht  durch  das  ganz  zufällige 
Zusammenwirken  von  Impulsen  bestimmter  Art  entsteht,  unter  An- 
wendung der  FoüBiBB sehen  Reihe  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  daß 
die  resultierende  Energie  in  linearer  Weise  von  der  Schwingungs- 
zahl  abhängt.  Dagegen  war  Prof.  Sohüstbb  bei  einer  ähnlichen 
Untersuchung  zu  dem  Resultat  gelangt,  daß  unter  denselben  Um- 
ständen die  Energie  von  der  Wellenlänge  linear  abhängt  In  der 
vorliegenden  Arbeit  gelangt  der  Verf.  auf  Giiind  einer  mehr  elemen- 
taren Analyse  wiederum  zu  dem  früheren  Schlüsse,  daß  die  mittlere 
Energie  von  der  Schwingungszahl  und  nicht  von  der  Wellenlänge 
linear  abhängt,  wenn  eine  ganz  zufällige  Verteilung  der  anfäng- 
lichen Geschwindigkeiten,  aber  proportional  dem  Quadrate  der 
Schwingungszahl  ist,  wenn  eine  zufällige  Verteilung  der  anfäng- 
lichen Verschiebungen  vorausgesetzt  wird.  Eine  weitere  Anwendung 
des  FoüBiEB  sehen  Satzes  auf  die  Analyse  unregelmäßiger  Kurven 
wird  auf  die  optische  Theorie  der  Gitter  gemacht,  und  zwar  auf 
das  Spektrum  einer  punktförmigen  Lichtquelle,  welche  durch  einen 
horizontalen  Spalt  erzeugt  wird,  der  einerseits  durch  eine  gerade, 
andererseits  durch  eine  wellenförmige  Linie  gebildet  wird;  die  so 
theoretisch  gefundenen  Resultate  werden  durch  einen  Versuch  be- 
stätigt.    Ly. 

Abthub  Schustbb.   On  the  Spectmm  of  an  Irregulär  Disturbance. 

Phil.  Mag.  (6)  5,  344—346,  1903. 

Der  Verf.  erkennt  an,  daß  es  ein  Fehler  war,  seine  Resultate 
als  optische  Intensität  aufzufassen,  und  daß,  um  die  Resultate  seiner 
eigenen  Untersuchung  auf  die  Theorie  des  Diffraktionsgitters  zu 
übertragen,  die  Ordinaten  durch  das  Quadrat  der  Perioden  zu  divi- 
dieren sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  weist  der  Verf.  auf  die  mit 
dem  Gegenstande  nahe  zusammenhängende  Theorie  der  Röntgen- 
strahlen hin.  Nach  der  herrschenden  Anschauung  sollen  diese  von 
unregelmäßigen   Impulsen    herrühren    und    nicht    in   regelmäßigen 
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Schwingungen  bestehen.  Wenn  diese  Bewegungen  aber  die  Glas- 
wandung und  dann  einen  Sohirm  aus  Aluminiumblech  oder  schwarzem 
Papier  durchsetzen,  werden  alle  sichtbaren  Strahlen  durch  Absorption 
abgefiltert  und  der  fluoreszierende  Schirm  wird,  wenn  überhaupt 
Ton  transversalen  Schwingungen,  nur  von  solchen  sehr  kleiner  und 
sehr  großer  Wellenlänge  getroffen.  Schon  kurz  nach  der  Entdeckung 
der  Röntgenstrahlen  hat  der  Verf.  darauf  hingewiesen,  daß  aus  dem 
Mangel  an  Interferenz  nicht  darauf  geschlossen  werden  kann,  daß 
diese  Strahlen  nicht  den  Charakter  gewöhnlichen  Lichtes  besitzen, 
sondern  nur,  daß  die  Erschütterung  nicht  hinreichend  homogen  ist. 

Ly. 

J.  KoBNiosBBBGEB.  Über  die  Emission  von  Körpern  mit  endlichem 
Absorptionsvermögen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  342—855,  1908. 

Die  Strahlung  in  einem  absorbierenden  Körper  läßt  sich  auch 
ohne  die  beispielsweise  von  Sohüstbb  (s.  o.)  eingeführten  Ver- 
einfachungen, die  der  Verf.  als  dem  Lahbebt  sehen  und  dem 
Stbf AN  sehen  Gesetze  widersprechend  betrachtet,  analytisch  streng 
durchführen.  Zunächst  wird  die  Absorption  der  Strahlung  einer 
unendlich  großen  schwarzen  Ebene  durch  einen  von  zwei  parallelen 
Ebenen  begrenzten  Körper  von  endlichem  Absorptionsvermögen 
behandelt;  die  auf  Grund  des  Kibohhoff sehen  Gesetzes  aufgestellte 
Differentialgleichung  liefert  ein  Integral,  welches  das  LAMBBBTSche 
Gesetz  in  allgemeinster  Form  ausdrückt;  die  früher  von  Smolü- 
CHOWSKI  DE  Sloman  uud  vou  Uljanik  (diese  Ber.  53  [2],  59, 
1897)  gefundenen  Formeln  sind  Spezialfälle  der  hier  gegebenen. 
Weiter  wird  die  Emission  und  Absorption  der  Strahlung'  einer 
planparallelen  Schicht  durch  eine  gleich  große  parallele  Schicht 
von  anderer  Dicke  abgeleitet,  endlich  die  Emission  eines  sehr 
kleinen  rechtwinkligen  Farallelepipeds.  Erst  durch  diese  letztere 
Berechnung  gewinnen  die  anderweitig  ausgeführten  Berechnungen 
der  Strahlung  von  Körpern  gegebener  Form,  die  von  einer  von 
FouBiEB  durchgefühlten  Behandlung  der  Kugel  ausgehen,  eine 
einwandsfreie  Grundlage.  Endlich  wird  die  Strahlung  einer  absor- 
bierenden Vollkugel  unter  einem  bestimmten  körperlichen  Winkel 
und  die  Strahlung  einer  absorbierenden  Hohlkugel  auf  einen  inneren 
Punkt  berechnet.  Ly, 

H.  A.  Loben  TZ.  On  the  emission  and  absorption  by  metals  of  rays 
of  heat  of  great  wave-lengths.  Proc.  Amsterdam  5,  Meeting  24.  April 
1903,  666—685,  1903.    Versl.  Amsterdam,  Afdeel.  Natuurk.  1903,  787—807. 
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Nach  den  Befanden  von  Haobn  nnd  Rubens  läßt  sich  die 
Reflexion  langer  Wellen  an  Metallen  darch  Anwendung  der  Glei- 
chungen für  schwach  veränderliche  Ströme  auf  elektrische  Wellen 
darstellen,  die  als  einzige  physikalische  Konstante  die  Leitfähigkeit 
enthalten.  Demgemäß  muß  eine  den  Mechanismus  der  LeituDgs- 
ströme  darstellende  Theorie  auch  die  Absorption  darstellen;  von 
RiECKE  und  Dbüdb  iöt  in  der  Tat  auf  Grund  der  £lektronentbeorie 
eine  derartige  Theorie  entwickelt  worden.  Weiter  ist  auf  Grund 
des  EiBCHHOFF  sehen  Gesetzes  zu  erwaiten,  daß  auch  die  Emission 
in  derselben  Weise  darstellbar  ist  Das  Verhältnis  der  Absorption 
zur  Emission  steht  in  enger  Beziehung  zur  Dichte  der  Strahlangs- 
energie,  und  die  diese  Beziehung  darstellende  Funktion  fiir  einen 
bestimmten  Welleniängenbezirk  ist  von  Boltzmann  und  WnsK 
allgemeiner  und  dann  auf  Grund  besonderer  Hypothesen  von 
Planck  spezieller  bestimmt  worden.  Der  Verf.  bestimmt  nun  vom 
Standpunkte  der  Elektronentheorie,  indem  er  die  von  einer  kleinen 
dünnen  Metallplatte  normal  und  nahezu  normal  austretende,  durch 
eine  kleine  parallele  Fläche  gehende  Energie  darstellt,  durch  eine 
längere  Rechnung  die  Emission  eines  absolut  schwarzen  Körpen 
als  den  Betrag  der  in  der  Zeiteinheit  durch  ein  Fiächenelement 
nahe  der  Normale  ausgestrahlten  Energie  in  einem  kleinen  Wellen- 
längenbezirk; der  Ausdruck  enthält,  entsprechend  dem  Kibchhov?- 
schen  Gesetze,  keine  auf  das  besondere  Metall  bezügliche  Konstante 
und  stimmt  mit  dem  Resultate  von  Boltzmann  und  Wien  und 
dem  von  Planck  überein.  Die  Konstante  des  erhaltenen  Ausdrucks 
ergibt  sich  au9  den  Messungen  von  Luhmbs  und  Pbinosheih  und 
der  von  Küblbaüm  bestimmten  absoluten  Strahlungsgröße.     Lp, 


T.  H.  Havelock.     On   the  continuous  spectrum.    Proc.  Cambr.  PhiL 

Soc.  13,  175—178,  1903. 

Von  der  Voraussetzung  aus,  daß  das  kontinuierliche  Spektrum 
durch  eine  unregelmäßige  Folge  von  Impulsen,  also  durch  reine 
Wärmestrahlung,  hervorgerufen  wird,  wird  mit  Benutzung  eines 
FoüBiBB sehen  Integrals  unter  der  Annahme,  daß  die  Impulse  sieb 
durch  0(f)  =  Ae-'^*^*  darstellen  lassen,  der  Vorgang  der  Strahlung 
analytisch  verfolgt;  es  ergibt  sich  ein  Strahlungsgesetz,  welches 
dem  anderweitig  fiir  den  schwarzen  Körper  abgeleiteten  ganz  analog 
ist,  in  welchem  aber  die  Abhängigkeit  des  Exponenten  von  der 
absoluten  Temperatur  eine  etwas  allgemeinere  Form  hat,  so  daß 
auch  die  neueren  Erfahrungen  mit  unter  das  Gesetz  fallen.     Xjf. 
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E.  Pbinosheim.   Über  Brechung  und  Dispersion  des  Lichtes  auf  der 
Sonne.     Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (8)  4,  316—830,  1908. 

Zunächst  wird  über  die  Schmidt  sehe  Sonnentheorie  berichtet, 
nach  welcher  auch  der  Sonnenkem  gasförmig  angenommen  wird, 
dessen  Spektrum  wegen  des  hohen  Druckes  kontinuierlich  ist;  die 
Grenze  zwischen  dem  Kern  und  der  Photosphäre  ist  eine  rein 
optische  und  kommt  dadurch  zustande,  daß  das  von  innen  aus- 
gehende Licht  vermöge  der  variabeln  Dichte  sich  in  krummen 
Bahnen  fortpflanzt,  deren  Krümmung  nach  innen  gerichtet  ist,  so 
daß  es  eine  Fläche  gibt,  aus  welcher  keine  Tangentialstrahlen  aus- 
treten; diese  Fläche  bildet  dann  den  beobachteten  scharfen  Sonnen- 
rand. Weiter  wird,  nach  einer  geschichtlichen  Darstellung  der 
anomalen  Dispersion,  die  Theorie  von  Julius  (diese  Ber.  56  [2], 
52,  1900)  über  die  Bedeutung  der  anomalen  Dispersion  für  die 
Erklärung  einiger  Erscheinungen  des  Sonnenspektrums  in  ihren 
Einzelheiten  auseinandergesetzt,  nach  der  unter  anderen  die  bisher 
auf  Grund  des  Dopplbb  sehen  Prinzips  erklärten  Erscheinungen, 
nach  welchen  man  auf  ganz  ungeheure  Geschwindigkeiten  und  dem- 
gemäß auch  auf  ungeheure  Temperaturen  schließen  müßte,  und 
ebenso  die  Erscheinungen,  zu  deren  Erklärung  Lookybr  die  An- 
nahme macht,  daß  auf  der  Sonne  unsere  Elemente  in  TJratome 
dissoziiert  sind,  ungezwungene  Erklärung  finden.  Ly. 


W.  H.  Julius.  Peculiarities  and  changes  of  FBAUKHOFBB-lines 
interpreted  as  consequences  of  anomalous  dispersion  of  sunlight 
in  the  Corona.  8.-A.  Proc.  Amsterdam  5,  589 — 602,  1908.  Astrophys. 
Joum.  18,  50—64,  1903. 

—  —  Sur  quelques  particularites  et  changements  observ^s  dans 
les  raies  de  Fbaunhofkb  et  leur  explication  par  la  dispersion 
anomale  de  la  lumi^re  solaire  dans  la  couronne.    Arcli.  N^erl.  (2) 

8,  374—389,  1903. 

—  —  Eigenaardigheden  en  veranderingen  van  de  Fbaunhofeb- 
sche  Lijnen  verklaart  uit  anomal  dispersie  van  het  zonlicht  in 
de  Corona.     VersL  Amsterdam  1903,  650—663. 

Die  Veränderlichkeiten  einiger  Fbaxtnhofsb sehen  Linien,  die 
Jbwbll  im  Sonnenspektrum  gefunden  hat,  und  insbesondere  einige 
Abnormitäten,  die  Halb  in  einem  Teile  von  zwölf  kurz  nachein- 
ander aufgenommenen  Photogrammen  des  Sonnenspektrums  fest- 
gestellt hat,  lassen  sich  durch  die  Theorie  der  anomalen  Dispersion 
erklären,    die    der  Verf.    zur    Erklärung  der   Erscheinungen   des 

yorttehr.  d.  Phyt.    LIX.    2.  Abt.  24 
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Chromosphärenspektrams  aufgestellt  hat.  Die  nähere  UntersachoDg 
der  von  der  normalen  Lage  and  Intensität  abweichenden  Linien 
zeigt,  daß  die  in  dem  anormalen  Spektrum  schwächer  erscheinenden 
Linien  fast  ausnahmslos  Chromosphärenlinien  sind,  während  die 
stärker  erscheinenden  meist  nicht  im  Chromosphärenspektnim  zo 
finden  sind.  Unter  Zugrundelegung  der  Schmidt  sehen  Sonnentheorie 
sind  alle  gefundenen  Abweichungen  durch  anomale  Dispersion  in 
der  Nähe  der  durch  Absorption  ausgelöschten  Strahlen  —  der 
Fbaünhofeb  sehen  Linien  —  erklärt,  wenn  angenommen  wird,  daß 
bei  der  Aufnahme  jener  anomalen  Spektren  der  Strahlengang  nach 
der  Erde  hin  in  Richtung  von  weit  hinausreichenden  Strömungen  in 
dem  diesseits  der  Schmidt  sehen  kritischen  Fläche  liegenden  Teile 
der  Sonnenatmosphäre  gelichtet  war.  Auch  einige  Beobachtungen, 
die  Jbwblii  bei  näherer  Unterauchung  einiger  Sonnenlinien  mit 
abgeschattetem  Hintergrunde,  insbesondere  der  Linien  H  and  £, 
gemacht  hat  und  die  sich  auf  Grund  des  Doppleb  sehen  Prinzips 
nur  unter  Annahme  einer  unwahrscheinlich  großen  Geschwindigkeit 
der  Strömung  und  unwahrscheinlicher  Zustände  der  Elemente  in 
der  Sonnenatmosphäre  erklären  lassen,  finden  ihre  ungezwungene 
Erklärung,  wenn  man  annimmt,  daß  nur  die  eigentliche  Fbaui:- 
HOFBBSche  Linie  durch  Absorption,  die  Schattierung  aber  durch 
anomale  Dispersion  der  benachbarten  Strahlen  hervorgerufen  wird. 

Li- 

W.  H.  JüLiüS.  Over  maxima  en  minima  van  lichtsterke,  die  binnen 
de  verbreedingen  van  spectraalijnen  somtijds  zichtbar  zijn.  S.-A. 
Versl.  Amsterdam  1903,   767—771,    1903. 

Sur  les  maxima  et  minima  d'intensite  que  Ton  observe  par- 

fois   dans   Pombre   de    raies  spectrales  fortement  ^largies.    Areb. 
N^erl.  (2)  8,  390—394,  1903. 

On   maxima  and   minima   of  intensity  some  times  observed 

within    the    sbading    of    strongly    widered   spectral   lines.     Proc 
Amsterdam  5,  Meeting  24.  April  1903,  662 — 666,  1903. 

Auf  einer  der  von  Rowland  aufgenommenen  Platten  des 
Sonnenspektrums  hat  JbwbiiL  in  dem  Hintergrunde  der  Linien  E 
und  K  Maxima  und  Minima  gefunden,  die  sich  symmetrisch  in 
immer  größeren  Abständen  von  den  Linien  lagerten.  Eine  ähnliche 
Beobachtung  hat  Kayseb  an  einer  Bleilinie  gemacht,  ebenso  be- 
richtet Halb  über  derartige  abnorme  Erscheinungen.  Katssk 
findet   in   seinem   Handbuche  (2,   353)   keine  Erklärung   für  diese 
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Beobachtungen.  Verf.  hält  die  Erscheinung  nicht  für  eine  Folge 
einer  Absorption,  sondern  für  durch  anomale  Dispersion  erzeugte 
Beugungserscheinungen  unter  der  oben  ausgeführten  Annahme.  In 
einem  Versuche,  bei  welchem  ein  von  einer  elektrischen  Bogen- 
lampe ausgehender  Lichtstrahl  durch  eine  röhrenförmige  Natrium- 
fiamme  geleitet  wurde,  konnte,  vorläufig  wenigstens  qualitativ,  die 
Erscheinung  nachgeahmt  werden.  Daß  die  Beobachtung  nur  aus- 
uahmsweise  gemacht  wurde,  erklärt  sich  aus  der  naturgemäß  nur 
ausnahmsweise  zutreffenden  Annahme,  daß  der  beobachtete  Licht- 
strahl in  dem  der  Erde  zugekehrten  Teile  der  Sonnenatmosphäre 
längs  einer  nach  der  Erde  hin  gerichteten  Strömung  verlaufeu  ist. 

Ly- 

W.   J,  HüMPHKEYS.    .On    double   reversal.     Astropliys.  Joum.  18,  204 
—209,  1903. 

Die  doppelte  Umkehrung  einer  Spektrallinie,  d.  h.  das  Auf- 
treten einer  feinen  hellen  Linie  in  der  breiten  umgekehrten,  also 
dunkeln  Linie,  ist  in  den  Sonnenfackeln  sicher  beobachtet,  im  künst- 
lichen Lichte  von  Livbino  und  Dbwab  und  ebenso  von  Eaysbb 
als  eine  seltene,  von  Jbwbll  dagegen  als  eine  häufige  Erscheinung 
hingestellt  worden.  Kaysbb  glaubt  die  Erscheinung  für  die  D-Linie 
des  Natriums  festgestellt  zu  haben,  wenn  reichlich  Material  sich  in 
der  Flamme  befindet.  Der  Verf.  hält  auch  in  diesem  Falle  die 
doppelte  ümkehrung  nur  für  scheinbar,  indem  er  die  helle  Linie  für 
eine  fremde,  nämlich  für  die  Eisenlinie  des  zweiten  Spektrums  von 
ziemlich  genau  halber  Wellenlänge  ansieht;  ein  direkter  Versuch 
bestätigt  diese  Anschauung.  Wird  nahe  vor  dem  Spektrometerspalt 
ein  Lichtbogen  reichlich  mit  Natrium  versehen  und  dahinter  ein 
zweiter  Lichtbogen  spärlich  mit  Eisen,  so  erscheint  in  der  Mitte 
der  umgekehrten  D-Linie  eine  feine  helle  Linie,  eben  die  vermutete 
Eisenlinie,  nicht  aber,  wenn  der  entfeiiitere  Lichtbogen  mit  Natrium 
gespeist  wird.  Ahnliche  scheinbare  doppelte  Umkehrungen  lassen 
«ich  durch  zwei  Lichtquellen  für  viele  andere  Linien  herstellen,  auch 
durch  Linien  derselben  Substanz.  Der  Verf.  bezweifelt  demgemäß 
die  Realität  der  beobachteten  Urakehrungen  und  erklärt  die  in  den 
Spektren  der  Sonnenfackeln  beobachteten  Erscheinungen  damit,  daß 
man  es  mit  zwei  voneinander  unabhängigen  Lichtquellen  zu  tun 
hat,  mit  einer  in  einer  tieferen  Schicht  der  Sonnenatmosphäre 
befindlichen,  welche  die  leuchtende  Substanz  reichlich  enthält,  und 
einer  zweiten  in  einer  Wolke  mit  nur  spärlichem  Material.     Xy. 

24* 
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W.  N.  Hartlet.  Address  to  the^  chemical  section  of  the  British 
AssociatiOD.  Southport  1903.  Chem.  News  88,  141—145,  151—157, 1903. 
Nature  68,  472—481,  1903. 

Bericht  über  den  Stand  der  Spektralforscbung  und  ihre  Be- 
deutung fär  die  chemisobe  Theorie,  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  eigenen  Arbeiten  des  Vortragenden.  Zuerst  werden 
die  infraroten  Absorptionsspektren  behandelt,  auf  das  Gesetz  von 
Julius  hingewiesen,  daß  die  Moleküle  von  Verbindungen  diejenigen 
Strahlen  absorbieren,  die  sie  bei  ihrer  Bildung  emittieren,  dann  die 
Absorption  im  sichtbaren  Spektrum  und  endlich,  eingehender,  im 
ultravioletten  Teile  desselben.  Aus  der  Tatsache,  daß  in  den  homo- 
logen Eohlenstoffverbindungen  die  Absorption  mit  der  Zahl  der 
Kohlenstoffatome  im  Molekül  wächst,  wird  geschlossen,  daß  die 
allgemeine  Absorption  von  Schwingungen  der  Moleküle  herrührt^ 
während  die  selektive  Absorption  einer  Bewegung  innerhalb  der 
Moleküle  zuzuschreiben  ist.  Es  wird  Gewicht  darauf  gelegt,  daß 
bei  Untersucbnngen  über  Absorptionsspektren  die  Substanzmenge 
berücksichtigt  wird,  die  zur  Erzielung  einer  Wirkung  notwendig 
ist;  dies  läßt  sich  durcb  Kurven  erreichen,  welche  die  Schwingangs- 
zahlen  der  absorbierten  Strahlen  als  Abszissen  und  die  Dicke  der 
schwächsten  Lösungen  als  Ordinaten  enthalten;  solche  Kurven  geben 
sicheren  Aufschluß  über  den  Tautomerismus  von  Verbindungen, 
über  die  Konstitution  der  Alkaloide,  über  ihren  Stereoisomerismns. 
Aus  den  Gesetzmäßigkeiten  in  der  Verteilung  der  Linien  in  den 
Emissionsspektren  der  Metalle  und  ihren  Beziehungen  für  chemisch 
verwandte  einatomige  Elemente  wird  geschlossen,  daß  die  Atome 
komplexer  Natur  sind;  dabei  wird  auf  die  Anschauung  von  Bit- 
CHiNSKi  hingewiesen,  nach  der  die  Atome  sich  in  einem  Schwingungs- 
zustande befinden  und  die  Schwingungsperiode  verwandter  Elemente 
in  einfachen  Verhältnissen  zueinander  stehen;  doch  kann  aus  dem 
Zusammenfallen  einer  oder  mehrerer  Linien  in  den  Spektren  ver* 
schiedener  Elemente  nicht  auf  die  Dissoziation  der  Elemente  in 
einfachere  Formen  der  Materie  geschlossen  werden.  Schließlich 
wird  auf  die  Bedeutung  der  Emissionspektren  für  die  Bestimmang 
des  Atomgewichtes  und  für  die  praktische  Analyse,  ferner  auf  die 
Arbeiten  des  Verf.  zur  Aufklärung  der  beim  Bsssembb  verfahren 
vor  sich  gebenden  chemischen  Prozesse  auf  Grund  der  Untersuchung 
der  Spektren,  auf  die  Bandenspektren  in  Flammen,  auf  die  Er- 
kennung einer  Substanz  als  eines  Elements  auf  Grund  ihres  Spektrums 
und  endlich  noch  auf  die  radioaktiven  Elemente  hingewiesen.       Xf. 
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Ch.  Fabbt.  The  structure  of  8pectra.  Chem.  News  87,  207—209,  219 
—220,  234—237,  1903  t.  [Nature  68,  308—309,  1903.  [Rev.  g^n.  des  sc. 
14,   237—247,  1903. 

Eine  gemeinverständliche  Darstellung  der  Gesetzmäßigkeiten, 
die  zwischen  den  Schwingungszahlen  der  Spektrallinien  gefunden 
sind.  Zuerst  wird  auf  die  große  Arbeit  hingewiesen,  welche  die 
Feststellung  der  numenschen  Daten  der  tausende  Linien  mancher 
Spektren  erfordert,  zu  der  noch  die  Feststellung  der  anderen  Eigen- 
schaften, Breite,  Helligkeit,  Aussehen  jeder  einzelnen,  kommt;  weiter 
werden  die  Gruppen  von  je  zwei  und  drei  Linien  mit  konstantem 
Unterschiede  der  Schwingungszahl  und  die  dabei  gefundenen  Gesetze 
besprochen;  die  alkalischen  Metalle  zeigen  Doppellinien,  zweiwertige 
Tripeln;  für  die  alkalischen  Metalle  gilt  das  Gesetz,  daß  die  Unter- 
schiede zwischen  den  Schwingungszahlen  der  Doppellinien  pro- 
portional dem  Quadrate  der  Atomgewichte  wachsen.  Weiter  werden 
die  Serien  besprochen  und  durch  Kurven  für  den  Wasserstoff  und 
das  Kalium  erläutert;  das  letztere  Beispiel  beleuchtet  das  Wesen 
der  Hauptserie  und  —  nach  der  Bezeichnung  von  Kayseb  und 
Runge  —  der  beiden  Nebenserien.  Im  nächsten  Abschnitt  werden 
die  mit  Hilfe  der  neueren  Methoden  gefundenen  Auflösungen  der 
früher  für  einfach  gehaltenen  Linien  in  Hauptlinien  und  Begleiter 
besprochen;  endlich  wird  auf  das  ZsEMANSche  Phänomen  hin- 
gewiesen, welches  die  Mittel  za  geben  verspricht,  auch  bei  kom- 
plizierten, linienreichen  Spektren  die  zusammengehörigen  Linien 
zu  erkennen.  Die  Absorptions-  und  Bandenspektra  werden  in  einem 
weiteren  Abschnitte  behandelt  und  zum  Schlüsse  wird  auf  die 
Schwierigkeit  hingewiesen,  die  beobachteten  Tatsachen  theoretisch 
zu  verfolgen.  Ly. 

H.  Konen.  Neuere  Arbeiten  über  Funkenspektren.  L  Wellenlängen- 
bestimmungen. Z8.  f.  wiss.  Photogr.  1,  237—245,  1903. 
Eine  Besprechung  der  Literatur  seit  dem  Erscheinen  des  Bd.  H 
des  Handbuchs  von  Katseb;  und  zwar  der  „Wellenlängentabellen ^ 
von  ExNEB  und  Haschek,  der  Funkenspektra  einiger  Metalle  von 
Lohse,  ferner  der  Einzelarbeiten  von  Hartmann  über  die  Wellen- 
länge der  Magnesiumlinie  A  4481  und  Siliciumlinien  4128  und  4131, 
ferner  der  Arbeiten  von  Feost  über  einige  Linien  des  zweiten 
Wasserstoffspektrums  und  von  Fbost  und  Adams  über  einige  Luft- 
linien. Bei  der  Besprechung  des  Werkes-  von  Exneb  und  Haschek 
wird  auf  die  Polemik  mit  Katseb  über  das  bei  der  Ausmessung 
benutzte   optische  Verfahren    eingegangen,   werden   gegen    die  Be- 
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gründung  einiger  Erscheinungen  mit  Verschiebung  durch  Druck, 
namentlich  aber  gegen  die  aus  der  Anzahl  der  gefundenen  Linien 
bezüglich  der  Verwandtschaft  der  Elemente  gezogenen  Schlüsse  Be- 
denken geäußert.  Ly. 

E.  Pbinoshbim.  Über  die  Strahlungsgesetze  (Vortrag,  gehalten  in 
der  Chera.  Ges.  zu  Breslau  am  3.  Juli  1903).  S.-A.  Z8.  f.  wiss. 
Photogr.  1,  391—417,  1903  t.  Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  7,  236—253. 
1903;  ZS.  f.  Elektrochem.  9,   716—718,  1903. 

Nach  dem  Kibchhoff  sehen  Gesetze  ist  für  Temperatnrstrahlnng 
das  Verhältnis  der  Emission  zur  Absorption  für  eine  bestimmte 
Wellenlänge  und  Temperatur  fiir  alle  Körper  konstant;  für  Körper, 
deren  Absorption  der  Einheit  gleich  ist,  für  absolut  schwarze  Körper, 
ist  demnach  die  Emission  jene  Konstante  selbst  und  erreicht  damit 
ihr  Maximum.  Für  diese  war  dann  die  Abhängigkeit  einerseits 
von  der  Temperatur,  andererseits  von  der  Wellenlänge  zu  ermitteb. 
Der  absolut  schwarze  Körper  ist,  nach  einer  schon  von  Kibchhoff 
selbst  aus  seinem  Gesetze  gezogenen  Folgerung,  von  Wien  und 
Lümmer  in  einem  strahlenden  Hohlraum  verwirklicht  worden,  dessen 
aus  einer  kleiner  Öffnung  austretende  Strahlung  gemessen  werden 
kann.  Die  so  von  Lummeb  und  Pbingsheim  mit  Hilfe  des  Bolo- 
meters  ausgeführten  Messungen  haben  das  früher  von  Stefan 
experimentell  und  von  Boltzmann  theoretisch  gefundene  Gesetz 
bestätigt,  nach  dem  die  Gesamtstrahlung  des  schwarzen  Körpers 
der  vierten  Potenz  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist. 
Weiter  ist  von  Lummeb  und  Pbinoshbim  gefunden  worden,  daß 
das  Produkt  aus  der  Wellenlänge  der  Maximalstrahlung  und  der 
absoluten  Temperatur  konstant  und  zwar  gleich  2940  ist  and  daß 
die  Maximalstrahlung  der  fünften  Potenz  der  absoluten  Temperatur 
proportional  ist.  Dagegen  hat  sich  das  von  Wien  aufgestellte 
Strahlungsgesetz,  nach  welchem  die  Strahlung  für  eine  bestimmte 
Wellenlänge  dem  Produkte  aus  der  fünften  Potenz  der  Wellenlänge 
und  einer  Potenz  der  Grundzahl  der  natürlichen  Logarithmen^  deren 
Exponent  dem  Produkte  aus  der  Wellenlänge  und  der  absoluten 
Temperatur  umgekehrt  proportional  ist,  nach  diesen  Versuchen  und 
solchen  von  Rubens  und  Kublbaum  mit  längeren  Wellen  nicht  als 
streng  richtig  erwiesen;   vielmehr  werden  die  Versuche  durch  eine 

Q 

etwas  abgeänderte  Formel  Sx  = gut  dargestellt;  diese 

;i»(e^^-l) 
Formel  ist  später  von  Planck  auch  theoretisch  wahrscheinlich  ge- 
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macht.  Zum  Schluß  wird  auf  die  praktischen  Folgerungen  aus 
den  Strahlnngsgesetzen,  die  Möglichkeit  einer  neuen  strengen  Be- 
stimmung der  absoluten  Temperatur  und  die  dadurch  bedingte 
Möglichkeit  der  Herstellung  guter  optischer  Pyrometer  sowie  auf 
die  aus  der  Betrachtung  der  Emissionskurven  sich  ergebenden 
Anhaltspunkte  für  die  Vervollkommnung  der  künstlichen  Licht- 
quellen hingewiesen.  Ly. 

E.  Pbinoshbim.    Herleitung   des  Eibohhoff  sehen  Gesetzes.     S.-A. 

Z8.  f.  wiss.  Fhotogr.  1,  860—364,  1903. 
Eine  Wiederholung  des  in  Verh.  d.  Deutsch,  physik.  Ges.  3, 
81 — 84,  1901  gegebenen  Beweises  des  Kibchhoff sehen  Gesetzes. 
Auf  Grund  des  Cabnot  sehen  Gesetzes  wird  bewiesen,  daß  in  einem 
gleichtemperierten  Räume,  dessen  Wände  fßr  Strahlung  undurch- 
lässig sind,  die  Strahlung  von  der  Form  des  Raumes  und  der 
Natur  der  in  ihm  enthaltenen  Körper  unabhängig  ist;  aus  dieser 
Tatsache  folgt  dann  auf  Grund  des  Reziprozitätsgesetzes  in  Ver- 
bindung mit  dem  von  Kibhhhoff  abgeleiteten  Satze  fiir  die  gegen- 
seitige Zustrahlung  schwarzer  Flächen  das  Kibchhoff  sehe  Gresetz. 

Ly- 

F.  RiGHABZ.     Bemerkungen  zur  Theorie  des  Kibchhoff  sehen  Ge- 
setzes.    Z8.  f.  wisB.  Photogr.  1,  5—8,  1903. 

Der  Kibchhoff  sehe  Beweis  seines  Satzes  bietet  Schwierigkeiten, 
wenn  nicht  die  Gesamtstrahlung,  sondern  einzelne  Strahlen  in  Be- 
tracht gezogen  werden.  Für  diesen  Fall  ist  ein  einfacherer  Beweis 
von  Pbingsheim  (Verh.  d.  Deutsch,  phys.  Ges.  3,  81 — 84,  1901), 
ein  anderer  von  Hblmholtz  gegeben.  Bei  diesem  sollte  man  sich 
einen  Lichtstrahl  durch  ein  vollkommen  durchsichtiges  Prisma  oder 
durch  liniierte  Spiegel  zerlegt  denken;  der  Beweis  ist  nun  unter 
Zugrundelegung  eines  solchen  Prismas  durchgeführt  Dagegen 
^wendet  nun  Katseb  in  seinem  Handbuch  ein,  daß  ein  solches 
Prisma  nicht  existieren  kann.  Der  Verf.  erkennt  die  Stichhaltigkeit 
dieses  Einwurfes  an,  weist  aber  darauf  hin,  daß  der  Beweis  voll- 
ständig bleibt,  wenn  statt  des  Prismas  ein  Konkavgitter  zun  Zer- 
legung des  Lichtes  verwendet  gedacht  wird.  Ly. 


F.   Richabz.     Nochmalige  Bemerkung  zur  Theorie  des  Kibchboff- 
schen  Gesetzes.     S.-A.    Z8.  f.  wiss.  Photogr.  1,  359—360,  1903. 

Der  Verf.  erkennt  die   Einwürfe  Katseb  s   gegen  den  Hjslm- 
HOi«TZ  sehen  Beweis   des  Kibchhoff  sehen  Gesetzes  auch  nach  der 
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Änderung  (s.  o.)  an,  da  sich  über  die  gegenseitige  Zastrafalong  der 
Flächen  noch  Strahlungen  anderer  Wellenlängen  überlagern,  und 
hält  allein   den  von  Pkingsheim  gegebenen  Beweis  für  stichhaltig. 

i». 

O.  LuMMEB  und  E.  Pbinoshbim.  Die  strahlungstheoretische  Tempe- 
raturskala uud  ihre  Verwirklichung  bis  2300°  abs.  Verh.  d.  D,  Phys. 
Ges.  5,  3—13,  1903. 

Jedes  Strahlungsgesetz  innerhalb  seines  experimentell  nach- 
gewiesenen Geltungsbereichs  kann  die  Grundlage  einer  Meßmethode 
für  Temperaturen  bilden.  Da  die  Strahlungsgesetze  von  Stefan- 
BoLTZMAKN  Und  vou  WiEN  theoretisch  abgeleitet  sind,  so  muß  ihre 
Anwendung,  ihre  Richtigkeit  und  Allgemeingültigkeit  vorausgesetzt, 
zu  gleichen  Resultaten  führen.  DieVerff.  benutzen  nun  als  strahlen- 
den schwarzen  Körper  in  einem  Hohlraum  glühende  Kohle,  die 
durch  die  Einrichtung  des  benutzten  Apparates  vor  Berührung  mil 
Sauerstoff,  also  vor  Verbrennung,  möglichst  geschützt  wurde.  Die 
mit  dem  Flächenbolometer,  dem  Spektralbolometer  und  dem  Spektral- 
photometer nach  ihrer  Eichung  mit  dem  elektrisch  geglühten  Por- 
zellankörper, dessen  Konstanten  früher  bestimmt  sind,  bestimmten 
Temperaturen  stimmen  gut  miteinander  überein,  so  daß  hiernach 
umgekehrt  auf  die  Allgemeingültigkeit  der  benutzten  Gesetze  ge- 
schlossen werden  darf.  Damit  ist  eine  strahlungstheoretische  Tempe- 
raturskala gewonnen,  die  in  demselben  Sinne  wie  die  thermo- 
dynamische  absolut  ist,  und  vor  dieser  den  Vorzug  hat,  daß  sie  bis 
23000  abs.  realisiert  ist.        Ly. 

J.  Blagklock  Hendebson.     Laws  of  heat  radiation.     Electrician  51, 

773—776,  1903. 

Eine  historische  Darstellung  der  Entwickelung  der  StrahluDg^ 
gesetze,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Arbeiten  von 
LuMMEB  aus  der  jüngsten  Zeit;  die  Folgerungen  aus  diesen  Gesetzen 
für  die  Teraperaturbestimmung  sind  dabei  besonders  hervorgehoben. 

xy. 

P.   Gbunbr.     Beitrag  zum   Strahlungsgesetz.    Phys.  Z8.  4,  305—306, 
1903. 

In  seiner  1899  veröffentlichten  Dissertation  hat  Rudolf  Waghbb 
aus  einer  Versuchsreihe  geschlossen,  daß  das  WEBEBSche  Strahlungs- 
gesetz sich  auch  für  dunkle  Strahlung  bestätigt.  Verf.  findet  nun 
durch   eine   Neuberechnung,   daß   die    dort   mitgeteilten   Versuchs- 
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resultate   besser    durch    das    Stefan  sobe  Strahlungsgesetz   wieder- 
gegeben werden.  Ly, 

Ch.  FiftBT.  Rayonnement  calorifique  et  lumieux  de  quelques  oxydes. 
Soc.  FranQ.  de  Fhys.  Nr.  189,  5,  1903.  Bull.  S^ances  8oc.  Fran^.  de  Phys. 
1903,  4*— 5*,  8—19. 

ßtude  du  rayonnement  de  quelques  oxydes.    Joura.  de  Phys. 

(4)  2,  97—108,  1903. 

Zwei  etwas  voneinander  abweichende  Auszüge  aus  einer  these 
de  doctorat  Um  die  Tatsache  zu  erklären,  daß  die  Glühkörper 
bei  einer  bestimmten  Mischung  der  verschiedenen  verwendeten 
Oxyde  ein  ungleich  helleres  Licht  ausstrahlen  als  bei  anderen 
Mischungen  und  als  jedes  einzelne  Oxyd  für  sich,  wird  für  eine 
Anzahl  Oxyde  einerseits  die  gesamte  Wärmestrahlung,  andererseits 
die  Lichtstrahlung  für  eine  bestimmte  mittlere  Wellenlänge  pro 
Quadratzentimeter  strahlender  Fläche  bei  verschiedenen  Temperaturen 
bestimmt.  Die  Wärmestrahlung  wird  mittels  eines  Thermoelements 
—  Eisen-Konstantan  —  in  Form  eines  Fernrohres  gemessen.  Das 
Objektiv  dieses  Fernrohres,  welches  sich  durch  direkte  Versuche 
als  gutes  Pyrometer,  beispielsweise  zur  Bestimmung  der  Siede- 
temperatur des  Kupfers,  der  Temperatur  des  Kraters  eines  elek- 
trischen Lichtbogens,  erwiesen  hat,  ist  eine  Konzentrationslinse  aus 
Fluorit,  die  Stelle  des  Fadenkreuzes  nimmt  das  aus  senkrecht  zu- 
einander stehenden,  0,003  mm  starken  Drähten  der  beiden  Metalle 
gebildete  Thermoelement  ein;  es  hat  sich  als  notwendig  erwiesen, 
durch  ein  eigenartiges  Diaphragma  dafür  zu  sorgen,  daß  nur  die 
Lötstelle  von  den  Strahlen  getroffen  wird,  ferner,  daß  der  strahlende 
Körper  soweit  abgeblendet  wird,  daß  auch  bei  der  größten  be- 
nutzten Entfernung  die  vom  Rande  ausgehenden  Strahlen  die  Löt- 
stelle nicht  treffen.  Die  Lichtstrahlung  wurde  durch  Vergleichung 
mit  einer  vorher  nach  Stromstärken  geeichten  elektrischen  Glüh- 
lampe gemessen,  indem  der  Widerstand  des  diese  speisenden  Stromes 
bis  zum  Eintritt  gleicher  Helligkeit  abgeändert  wurde.  Diese  Ver- 
gleichung wurde  für  die  Wellenlänge  0,562  fi  ausgeführt,  indem 
ein  aus  einer  Platte  von  gewöhnlichem  grünem  Glase  und  einer 
solchen  von  Uranglas  bestehender  Lichtfilter  vor  das  Auge  gehalten 
wurde.  Es  hat  sich  nun  gezeigt,  daß  zwischen  900^  und  \hOO^  das 
STBFAKSche  und  das  Wien  sehe  Strahlungsgesetz  vollkommen  über- 
einstimmen. Bei  einer  graphischen  Darstellung  der  Versuchsresultate 
zeigen  einzelne  Oxyde  singulare  Punkte,  andere  Kurven  mit  Um- 
kehrpunkten.    Die  Strahlung  hängt,  bei  derselben  Temperatur,  in 
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hohem  Maße  von  der  Natur  der  Flamme  ab,  ob  sie  oxydierend 
oder  reduzierend  wirkt,  und  zwar  ist  der  Gang  bei  manchen  Oxyden 
für  die  Wärme-  und  für  die  Lichtstrahlen  entgegengesetzt.  Der 
gute  Lichteffekt  der  Aueb  sehen  und  der  ähnlich  zusammengesetzten 
Lichtkörper  wird  nun  auf  Grund  der  vorliegenden  Beobachtungen 
damit  erklärt,  daß  das  Ceroxyd,  welches  bei  hoher  Temperatur, 
wie  ein  direkter  Versuch  zeigt,  die  Eigenschaften  eines  schwarzen 
Körpers  annimmt,  für  sich  allein  eine  sehr  große  Wärmestrahlung 
besitzt,  die  es  nicht  zu  einer  hohen  Temperatur  kommen  läßt,  daß 
es  aber  durch  die  geringe  Beimischung  von  Thoroxyd  diesem  stark 
lichtemittierenden  Körper  als  Träger  dient,  dessen  strahlende  Flache 
so  gewissermaßen  vergrößert  wird.  Das  vorteilhafteste  Mischungs- 
verhältnis wird  dann  dasjenige  sein,  bei  welchem  das  Produkt  aus 
der  wirksamen  Fläche  in  ihre  Emissionskraft  für  die  gewünschte 
Wellenlänge  am  größten  ist.  Hiemach  wird  dieses  Verhältnis  von 
dem  Verwendungszwecke  abhängen;  es  wird  fiir  Gluhkörper,  die 
photographisch  wirken  sollen,  etwas  anders  sein  als  für  allgemeine 
Leuchtzwecke.  Xy. 

G.  W.  Stewart.  The  spectral  energy  curve  of  the  acetylene 
flame.  Phys.  Rev.  16,  123—126,  1903. 
In  einer  früheren  Arbeit  hatte  der  Verf.  die  Verteilung  der 
Energie  in  einem  reinen  Spektrum  nach  dem  Verfahren  von  Paschbk 
ermittelt,  mit  einer  Abänderung,  die  sich  als  unrichtig  herausgestellt 
hat.  Die  Messungen  sind  jetzt  mit  einem  Steinsalzprisma  an  Stelle 
des  früher  benutzten  Fluoritprismas  wiederholt,  und  die  nach  dem 
Verfahren  von  Pasohen  korrigierten  Kurven  fallen  fast  vollkommen 
zusammen.  Nach  diesen  Versuchen  beträgt  der  Strahlungseffekt 
der  Acetylenflamme  bis  zu  0,76^  3,9  Proz.;  eine  noch  eingehendere 
Untersuchung  innerhalb  des  sichtbaren  Spektrums  macht  es  wahr- 
scheinlich, daß  diese  Zahl  nicht  zu  klein  ist,  während  AngstbOm 
für  diese  Größe  5,5  Proz.  gefunden  hat.  Ly. 


G.  W.  Stbwabt,  Spectral  energy  Curve  of  a  Black  Body  at  Boom 
Temperatures.  Amer.  Phys.  Soc,  April  25,  1903.  [Science  (N.  8.)  17, 
938,  1903.  Phys.  Rev.  16,  379,  1903;  17,  476—483,  1903.  Phys.  Z8.  4, 
804—807,  1903. 

Indem  dem  Spalte  eines  Spiegelspektrometers  ein  auf  der 
Temperatur  der  flüssigen  Lufl  gehaltener  Körper,  dessen  Strahlung 
als  verschwindend  zu  betrachten  ist,  gegenübergestellt  wurde,  konnte 
die   Bewegung    des   Radiometers    als    allein   von    der  Ausstrahlung 
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des  Radiometerilügels  herrührend  angesehen  werden.  Die  so  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  erhaltene  Strahlungskurve  hat  dieselbe 
allgemeine  Gestalt  wie  die  bei  höheren  Temperaturen  gewonnene; 
das  Maximum  zeigt  sich  bei  9,2  fi,  ist  also  von  dem  nach  der 
Wien  sehen  Formel  berechneten  nur  um  0,6  f*  entfernt.  Die  Kurve 
zeigte  gegenüber  der  nach  der  Planck  sehen  Theorie  berechneten 
Abweichungen  von  10  Proz.;  doch  ist  dies  nicht  auffallend,  da  die 
größte  Ablenkung  nur  etwa  4  mm  beti-ug.  Ly. 


A.  PflOoeb.  Prüfung  des  Kibchhoff  sehen  Gesetzes  an  der 
Emission  und  Absorption  glühenden  Turmalins.  ZS.  f.  wiss. 
Photogr.  1,  8—11,  1903. 
Eine  parallel  zur  optischen  Achse  geschliffene  Turmalin platte 
wurde  zur  Hotglut  erhitzt  und  das  ausgesandte  rote  Licht  durch 
ein  Spektralphotometer  bei  zwei  um  90<*  gegeneinander  gedrehten 
Lagen  eines  vor  dem  Okular  des  Beobachtungsfernrohres  befind- 
lichen Nicols  nach  einer  Yergleichsflamme  bestimmt  In  derselben 
Weise  wurde  das  von  einem  abgegrenzten  Teile  einer  beleuchteten, 
der  Tnrmalinplatte  parallelen  Milchglasplatte  durch  das  glühende 
Turmalin  gesandte  Licht  und  ferner  dieses  Licht  für  sich  gemessen. 
Unter  Berücksichtigung  der  leicht  zu  berechnenden  Reflexion  an 
der  Tumalinplatte  sind  dann  die  Emission  und  Absorption  für  den 
ordentlichen  und  den  außerordentlichen  Strahl  bekannt;  es  ergab 
sich  für  drei  verschiedene  Versuchskristalle  der  Theorie  entsprechend 

A  V 

-  -  =  -*,  mit  einer  größten  Abweichung  von  1,8  Proz.  Ly, 

S.  P.  Lanoley.  The  „solar  constant"  and  related  probleras.  Astro- 
phys.  Journ.  17,  89—99,  1903. 
In  einer  Einleitung,  die  von  der  Expedition  nach  dem  Mount 
Whitney  ausgeht,  wird  darauf  hingewiesen,  daß  wegen  der  selek- 
tiven Absorption  der  Erdatmosphäre  und  der  Apparate  für  eine 
genaue  Bestimmung  der  gesamten  Sonnenstrahlung  nur  eine  Er- 
mittelung der  Strahlung  aller  einzelnen  Spektralgebiete  genügen 
kann.  Diese  Aufgabe,  die  früher  Jahre  erfordert  hat,  läßt  sich 
jetzt,  durch  Verbesserung  der  Apparate,  automatisch  in  einer  Viertel- 
stande ausfuhren.  Die  Photogramme  der  unmittelbaren  Bolometer- 
angaben  zeigen  die  vom  Wasserdarapf  herrührenden  Absorptionen, 
ihren  Gang  mit  den  Tages-  und  Jahreszeiten.  Indem  man  aus  den 
Sonnenhöhen  bei  den  einzelnen  Aufnahmen  die  durchstrahlte  Luft- 
säale  bestimmt,  ergibt  sich  auf  Grund  der  Bououeb sehen  Formel, 
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auf  jedes  Spektralgebiet  einzeln  angewandt,  die  von  der  Einwirkung 
der  Absorption  des  Wasserdampfes  befreite  Größe  der  Strahlung. 
In  ähnlicher  Weise  kann  der  Verlust  in  den  optischen  Teilen  der 
Meßapparate,  insbesondere  an  den  sich  schnell  abnutzenden  Silber- 
spiegeln berücksichtigt  werden.  Die  von  dem  so  korrigierten  Bolo- 
gramm  begrenzte  Fläche  gibt  dann  durch  Vergleich  mit  bekannten 
Aktinometerablesungen ,  auf  die  richtige  Einheit  reduziert,  die 
Sonnenkonstante.  Der  Verf.  findet  so  2,54  Cal.  pro  Quadratcenti- 
meter;  jedoch  soll  diese  Zahl  nur  als  vorläufige  Annäherung  gelten, 
da  die  Lage  des  Observatoriums  in  der  Nähe  des  Meeresspiegels 
für  die  Messungen  ungünstig  ist,  da  ferner  die  Strahlung  außerhalb 
der  Wellenlängen  0,45 /Lt  und  2,5  f*  nicht  berücksichtigt  ist  Der 
Verf.  weist  auf  die  Notwendigkeit  von  langandauemden  Messungen 
in  einem  hoch,  in  reiner  Luft  gelegenen  Observatorium  hin,  um 
die  Wirkung  der  Sonnenatmosphäre  zu  ermitteln  und  die  praktisch 
wichtige  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  Gesamtstrahlung  der  Sonne 
wirklich  konstant  ist.  Ly. 

S.  P.  Lanolet.     The  new  spectrum.    S.-A.  from  the  Smitlis.  E«p.  for 
1900,  683—692,  1901. 

Ein  Begleitwort  zur  Veröffentlichung  des  mit  dem  Bolometcr 
aufgenommenen  infraroten  Spektrums,  über  das  bereit«  mehrfach 
(diese  Ber.  57  [2],  56,  1901;  56  [2],  85,  1900)  berichtet  ist     Ly. 


A.    PFLtJOBR.      Die    Anwendung     der    Therraosäule     zu     exakten 
Messungen  im  Ultraviolett.    (Vorläufige  Mitteilung.)    Phys.  ZS.  4,  614 
—615,  1903. 
Auf  Grund  der  Entdeckung,   daß  die  Funkenspektra  verschie- 
dener Metalle   reich   an   Energie    im   Ultraviolett   sind  und  gegen 
kürzere  Wellen  an  Intensität  zunehmen,  gelingt  es  mit  der  Rubens- 
sehen  Thermosäule,   genaue  Messungen  bis  hinab  zu  Wellenlängen 
von   220  ft|ü   unter   Benutzung   von    Quarzoptik   auszufuhren;   durch 
Ersetzung    des   Quarzes    durch   Flußspatpräparate   hofft   der  Verf^ 
sein  Verfahren  auf  noch  kürzere  Wellen  auszudehnen.     Die  Einzel- 
heiten des  Verfahrens  sollen  später  mitgeteilt  werden.     Die  mitge- 
teilten Messungen   der  Absorption  zweier  Quarzplatten  für  Wellen- 
langen  zwischen  214fi|Li  und  2S0fift  erweisen  die  Brauchbarkeit  des 
Verfahrens  im  Ultraviolett.  Ly. 

A.  Pflügbr.     Die  Anwendung    der   Thermosäule    im   Ultraviolett 
(Zweite  vorläufige  Mitteilung.)    Phys.  ZS.  4,  861—862,  1903. 
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Durch  Anwendung  einer  Flnßspatoptik  läßt  sich  die  Meßbar- 
keit bis  hinab  zu  Wellenlängen  von  ISOfifi,  der  Grenze  der  Ab- 
sorption der  Luft,  ausdehnen,  und  der  Yerf.  hofft,  durch  Anwendung 
eines  Vakuumspektrographen  oder  Einschließen  der  ganzen  An- 
ordnung in  ein  durchsichtiges  Gas  zu  noch  kleineren  Wellenlängen 
zu  gelangen.  Die  Versuche  zeigen,  daß  die  auf  Grund  der  chemischen 
Wirkung  der  Strahlen  gewonnenen  Anschauungen  über  die  Energie- 
verteilung im  Spektrum  vielfach  unrichtig  sind;  weiter  zeigte  sich, 
daß  der  einfache  Metallunterbrecher  nach  Dbpbbtz  bei  vielen 
Metallen  ausreichend  konstante  Funken  erzeugt.  Ly. 

P.  Lbnabd.  Über  die  elektrischen  Bogen  und  die  Spektren  der 
Metalle.  Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  686—650,  1903. 
Betrachtet  man  ein  möglichst  verkleinertes  reelles  Bild  des 
Lichtbogens  durch  ein  Spektroskop  ohne  Spalt  mit  genügend 
starker  Dispersion  und  Vergrößerung  —  der  Verf.  nennt  diesen 
Apparat  ein  Objektivspektroskop  — ,  so  sieht  man  so  viele  Bilder 
des  Bogens,  als  Lichtarten  in  seiner  Emission  vorhanden  sind,  jede 
Lichtart  in  der  genauen  räumlichen  Verteilung  der  Emissionszentren. 
Es  zeigt  sich  nun,  daß  der  Bogen  aus  zwei,  aus  den  beiden  Kohlen 
hervorbrechenden  Flammen  besteht,  die  um  so  weniger  miteinander 
verschmelzen,  je  höher  die  Stromstärke  ist;  die  beiden  Flammen 
berühren  oft  einander  nur;  geht  diese  Berührung  verloren,  so  er- 
lischt der  Bogen.  Die  Flammen  bestehen  nun,  wenn  die  Kohlen 
Metallsalze  enthalten  —  es  wurden  hauptsächlich  Natrium-  und 
Lithiumsalze  untersucht  —  aus  hohlen  Schichten,  der  äußere  Saum 
emittiert  nur  die  Hauptserie,  an  den  inneren  Rand  des  Saumes 
schließt  sich  eine  ebenfalls  hohle,  die  erste  Nebenserie  ausstrahlende 
Flamme,  in  deren  Innenraum  sich  die  die  zweite  Nebenserie  aus- 
strahlende Hohlflamme  befindet  Die  beiden  Flammen  einer  Neben- 
serie können  voneinander  getrennt  sein,  ohne  daß  der  Bogen  erlischt 
Bei  Anwesenheit  verschiedener  Metalle  haben  die  Flammen  gleicher 
Serie  sehr  nahe  gleiche  Größe.  Eine  Abschwächung  der  Licbt- 
intensität  ändert  die  Größe  der  Hohlflammen  nur  sehr  wenig.  Die 
Intensität  jedes  einzelnen  Mantels  nimmt  von  außen  nach  innen 
allmählich  zu,  passiert  ein  Maximum  und  fällt  dann  schnell  zu  Null 
ab;  gewisse  Räume  werden  von  verschiedenen  Mänteln  gemeinsam 
erfüllt,  insbesondere  scheint  der  Ansatzpunkt  der  Kohle  ein  solcher 
Raum  zu  sein.  Auch  die  metallfreien  Bogen  scheinen  eine  ähnliche 
Schichtung  zu  besitzen ;  doch  lassen  sie  sich  nicht  mit  dem  Objektiv- 
spektroskop  untersuchen;   nur   die   ersten  Kanten  der  indigoblauen 
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Cyanserie  treten  deutlich  hervor;  doch  erscheben  diese  nie  hohl; 
sie  scheinen  vielmehr  die  Hohlräume  der  Metallemission  auszufallen. 
Auch  das  Verfahren  von  Lockteb  zeigt,  daß  der  Kern  des  Bogens 
die  Cyan-  und  Eohlebanden  nahezu  metallfrei  emittiert,  vähreod 
diese  in  dem  umgebenden  Mantel  gänzlich  fehlen.  Die  Hohlflammen 
der  Metallserien  lassen  sich  auch  ohne  spektrale  Zerlegung  durch 
passende  Filter  erkennen.  Bei  großer  Dispersion  erscheinen  die 
Hohlflammen  der  aus  Doppellinien  bestehenden  Serien  doppelt,  aus 
gleichen  Komponenten  bestehend;  beim  Natrium  ließ  sich  noch 
eine  dritte  Nebenserie  feststellen.  Der  Verf.  deutet  die  vorliegenden 
Beobachtungen  dahin,  daß  jede  Liuienserie  einem  bestimmten  Zu- 
stande des  emittierenden  Atoms  entspricht  und  daß  jedes  Metalktom 
im  Bogen,  während  es  die  verschiedenen  Bogenschichten  passiert, 
eine  Reihe  verschiedener  Zustände  annimmt,  deren  mindestens  so 
viele  sind,  wie  sein  Spektrum  Serien  enthält  L^. 


Knut  Ängstböm.  Energie  dans  le  spectre  visible  de  Tetalon 
Hbfnbb.  Fr^.  k  la  8oc.  Boy.  des  6c.  d'Upsala  le  6  Mai  1903.  12  S. 
Upsala  1903. 

Energy   in   the   visible   spectrum   of  the  Hefneb   Standard. 

8.-A.     Phy».  Rev.  17,  302—314,  1903. 

Zunächst  wird  festgestellt,  daß  im  Infrarot  die  Strahlung  der 
Hefnerlampe  mit  der  einer  elektrischen  Glühlampe  bei  bestimmter 
Stromintensität  übereinstimmt.  Indem  dann  weiter  durch  einen 
genau  nach  Wellenlängen  justierten  Schirm  die  Strahlung  vom 
Infrarot  her  bis  zu  bestimmten  Wellenlängen  abgeblendet  wird, 
wird  die  Strahlung  bis  zu  diesen  Wellenlängen  hin,  unter  An- 
bringung einer  durch  besondere  Messungen  ermittelten  Korrektur 
für  Nebenlicht,  für  die  als  Vergleichsquelle  dienende  Glühlampe 
und  für  die  Hefnerlampe  in  relativem  und  dann  für  die  letztere  in 
absolutem  Maße  bestimmt.  Die  Berechnung  der  Verteilung  der 
Energie  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Wellenlänge  nach  dem 
Wien  sehen  Gesetze  zeigt  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den 
Resultaten  der  Messung.  Unter  Anwendung  der  durch  die  Messungen 
gefundenen  Konstanten  ergibt  sich  für  die  Temperatur  der  Hefner- 
lampe 1830^,  während  Lümmbb  und  Pbinoshbim  als  Grenzen  i960* 
und  1750<>  gefunden  haben;  für  die  benutzte  Glühlampe  berechnet 
sich  die  Temperatur  bei  einer  Stromstärke  von  0,2.53  Amp.  zu  2000*'. 

L9. 
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£.  L.  N1CHOL8  and  W.  W.  Coblentz.  On  methods  of  measuring 
radiant  ef&oienoies.  Fliys.  Bey.  17,  267  —  276,  1903  f*  Amer.  Ass.  for 
the  Adv.  of  Science.    [Science  (N.  S.)  17,  172,  1903. 

Zur  Bestimmung  der  Strahlung  des  sichtbaren  Teiles  des 
Spektrums  einer  Flamme  werden  nach  dem  Vorgange  von  Julius 
Thomsen  die  infraroten  Strahlen  durch  eine  Wasserzelle  abge- 
blendet Aber  weder  Wasser  noch  der  an  Stelle  desselben  benutzte 
Alaun,  noch  Wasser  in  Verbindung  mit  einer  Lösung  von  Jod  in 
Schwefelkohlenstoff  blendet  alle  infraroten  Strahlen  ab,  wie  eine 
Untersuchung  des  Dispersionsspektrums  mit  dem  Nichols  sehen 
Radiometer  zeigt,  und  die  Verff.  kommen  zu  dem  Schlüsse,  daß 
allein  das  Verfahren  von  Anostböm  (s.  oben)  wirklich  alle  infra- 
roten Strahlen  abblendet,  so  daß  man  allein  nach  diesem  Ver- 
fahren das  Verhältnis  der  Energie  der  sichtbaren  Strahlung  zu  der 
der  Gesamtstrahlung  sicher  bestimmen  kann.  Ly. 


O.  Tdmlibz.  Die  Gesamtstrahlung  der  Hefnerlampe.  S.-A.  Wien. 
Ber.  112  [2  a],  1382—1396,  1903. 
Eine  Neubestimmung  der  Strahlungsenergie  der  Hefnerlampe 
nach  dem  schon  früher  vom  Verf.  benutzten  Verfahren  mit  etwas 
verändertem  Apparat  zur  Messung  der  Wärme;  die  Berechnung  der 
Beobachtungen  ergibt  sich  aus  der  Differentialgleichung  für  die 
Wärmeleitung.  Die  Messungen  ergaben,  daß  eine  Fläche  von  einem 
Qaadratcentimeter  Inhalt  im  Abstände  von  einem  Meter  von  einer 
Hefnerlampe  eine  Strahlung  erhält,  deren  Energie  einer  Wärme- 
menge von  0,162.10"*^ ^  oder  einer  Arbeit  von  677  Erg  äqui- 
valent ist                               Ly. 

WiiiiiiAM    C.  Geeb.    The   radiant   efficiency   of  the    mercury   arc. 
PhyB.  Rev.  16,  94—104.  1903. 

Die  Strahlung  einer  Abons  sehen  Quecksilberlampe  wurde  ein- 
mal direkt,  dann  nach  Einschaltung  einer  Wasserzelle  und  endlich 
nach  Einschaltung  einer  solchen  und  einer  mit  einer  gesättigten 
Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  gefüllten  Zelle  auf  eine 
Thermokette  geleitet,  deren  Erregung  durch  den  ersten  Ausschlag 
eines  d'Absonval  -  Galvanometers  bestimmt  wurde.  Aus  diesen 
Daten  kann  nach  einer  von  Niohols  angegebenen  Formel  die  aus 
der  Strahlung  des  Lichtbogens  und  der  des  erhitzten  Glasrohres 
bestehende  Strahlung  berechnet  werden.    Indem  nach  Unterbrechung 
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des  Stromes  der  Gang  der  Strahlung  des  Glasrohres  allein  verfolgt 
warde,  wurde  durch  Eztrapolierung  diese  Strahlung  zur  Zeit  der 
Wirksamkeit  des  Lichtbogens  für  sich  bestimmt  und  so  durch  Sub- 
traktion die  Strahlung  des  Lichtbogens  allein  erhalten.  Die  bei 
verschiedenen  Spannungen  und  Stromstärken  gefundenen  Strahlungs- 
effekte  weichen  aus  verschiedenen  Gründen  ziemlich  weit  voneinander 
ab;  doch  hält  der  Verf.  das  Mittel  aus  der  großen  Anzahl  von 
Messungen  für  nahezu  richtig.  Danach  beträgt  der  Strahlungseffekt 
der  Abons  sehen  Lampe  0,409  bis  0,479,  ein  Effekt,  der  bei  weitem 
größer  ist  als  der  aller  gebräuchlichen  untersuchten  Lichtquellen. 
Der  Effekt  steigt  langsam  mit  der  Stromstärke,  im  Widerspruch 
mit  der  allgemeinen  Annahme,  daß  die  Strahlung  mit  steigendem 
Druck  sinkt.  Weitere  Untersuchungen  über  die  von  Kayseb  und 
RüNGB  vermuteten,  bisher  aber  noch  nicht  gefundenen  Linien  des 
Qnecksilberspektrums  im  Infrarot  werden  in  Aussicht  gestellt 

Ly. 

L.  R.  Inoebsoll.     On  the  radiant  efficiency  of  the  Nbbkst  lamp. 
Phys.  Kev.  17,  371—377,  1903. 

o 

Nach  dem  Vorgange  von  Angstböm  wird  die  Lichtstrahlung 
einer  Nernstlampe  mit  der  Gesamtstrahlung  einer  gleichen  Lampe 
dadurch  verglichen,  daß  das  Licht  der  ersten  durch  ein  Prisma 
zerlegt,  der  sichtbare  Teil  des  Spektrums  durch  Schirme  ausge- 
blendet und  dann  durch  eine  Zylinderlinse  wieder  zu  weißem  Licht 
vereinigt  wird;  dabei  muß  besondere  Sorgfalt  auf  die  Abblendang 
der  infraroten  Strahlen  verwendet  werden,  die  durch  ein  besonderes 
Verfahren  bei  genau  A  =  76  fi  abgeschnitten  werden.  Die  so 
zurückgebliebene  Strahlung  wurde  mittels  eines  Rubens  sehen  Thermo- 
elements mit  der  vollen  Strahlung  der  Vergleichslampe  verglichen. 
Die  nach  Anwendung  einer  Reihe  von  Korrektionen,  deren  Größe 
durch  besondere  Versuche  ermittelt  wurde,  gefundenen  Werte  für 
den  Lichteffekt  der  Nernstlampe  lassen  auf  Grund  des  Wiek sehen 
Strahlungsgesetzes  auf  eine  Temperatur  von  2360^  schließen,  die 
ziemlich  genau  in  der  Mitte  zwischen  den  von  Lummbb  und  Panfos- 
HEiM  aus  der  Lage  der  Maximalstrahlung  abgeleiteten  Grenzwerten 
liegt;  auch  der  Gang  des  Lichteffektes  mit  der  zur  Stromspeisung 
verwendeten  Kraft  weist  darauf  hin,  daß  die  Nernstlampe  sich  sehr 
nahe  wie  ein  absolut  schwarzer  Körper  verhält  Der  Lichteffekt 
nimmt  in  den  ersten  20  Stunden  des  Gebrauchs  ziemlich  schnell, 
später  sehr  langsam  ab;  das  entgegengesetzte  Resultat,  welches 
L.  W.  Habtmank  (s.  oben)  erhalten   hat,  erklärt  sich  damit,   daß 
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in  dem  einen  Falle  die  Stromstärke,  im  anderen  die  aufgewendete 
Kraft  konstant  gehalten  wurde.  Ly. 


Fblix  Fisghbb.  Über  Wärmestrahlung  der  elektrischen  Glühlampe 
bei  verschiedenen  Stromintensitäten.  52  S.  Biss.  Breslau  1903.  [ZS. 
f.  Beleuchtungsw.  9,  206—208,  1903. 

Als  Yersuchslampe  diente  eine  Glühlampe  mit  yerhältnismäßig 
kleinem  Widerstände;  der  Strom  konnte  durch  verschiedenartige 
Schaltung  eines  Lampenwiderstandes  in  Stufen  von  etwa  V50  Amp. 
in  weiten  Grenzen  variiert  werden;  die  Lichtintensitäten  wurden 
mit  einer  nach  einer  Hefnerkerze  geeichten  Benzinlampe  mittels 
des  Webbb sehen  Photometers  bestimmt,  die  Wärmestrahlungen 
mittels  einer  aus  56  Wismut- Antimon-£lementen  bestehenden  Thermo- 
saule.  Die  Umrechnung  der  Beobachtungen  in  Energiemaß  zeigt 
eine  prozentuale  Zunahme  der  Lichtenergie  gegenüber  der  Wärme- 
energie mit  wachsender  Stromintensität;  so  beträgt  bei  0,317  Amp. 
Stromintensität  die  Wärmeenergie  99,82,  die  Lichtenergie  0,74,  bei 
0,718  Amp.  erstere  81,21,  letztere  26,5.  Ly. 


J.  H  ABTHANK  uud  G.  Ebbbhabd.    Über  das  Auftreten  von  Funken- 
linien in  Bogenspektren.     Berl.  Ber.  1903,  40 — 42. 

—  —  On  the  occurence  of  spark  lines  in  arc  spectra.  Astrophys. 
Joum.  17,  229—231,  1903. 
Bei  der  Untersuchung  der  Spektren  von  Lichtbogen,  die 
unter  Wasser  erzeugt  wurden,  insbesondere  der  Metalle  Silicium 
nnd  Magnesium,  zeigte  sich,  daß  diese  Spektren  den  Charakter  der 
betreffenden  Funkenspektren  annahmen;  so  wurden  für  Silicium  die 
Funkenlinien  A  =  4128  und  A  =  4831  ebenso  stark  sichtbar  wie  die 
Hauptlinie  A  =  3905,  für  Magnesium  war  die  Linie  A  =  4481, 
die  für  den  Funken  besonders  charakteristich  ist,  stärker  als  die 
Bogenlinie  A  =  4352;  außerdem  waren  diese  Linien  sämtlich 
schärfer  als  im  gewöhnlichen  Funkenspektrum.  Ähnliches  ergab 
«ich  für  Zink  und  Cadmium;  nur  Kohle  zeigte  auch  unter  Wasser 
ausschließlich  Banden.  Die  früher  ausgesprochene  Vermutung, 
daß  die  Verschiedenheit  zwischen  dem  Charakter  des  Bogen-  und 
dem  des  Funkenspektrums  in  der  Verschiedenheit  der  Temperatur 
begründet  ist,  wodurch  die  vorliegende  Erscheinung  erklärt  wäre, 
wurde  durch  zwei  Versuche  geprüft.  Einmal  wurden  Zinkelektroden 
durch  flüssige  Luft  abgekühlt;  das  Spektrum  wurde  dadurch  wenig 
▼erändert;  der  Versuch  sprach  also  gegen  obige  Erklärung.  Weiter 

Fortiohr.  d.  Phyi.    LIX.    S.  Abt.  25 
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wurde  der  Funken  zwischen  Eisen  und  in  einem  Sohmelztiegel  bis 
zur  Schmelztemperatur  erhitztem  Zink  erzeugt;  das  so  erhaltene 
Spektrum  näherte  sich  allerdings  dem  Bogenspektrum ,  also  ent- 
sprechend jener  Annahme.  Doch  läßt  sich  die  Erscheinung  auch 
mit  der  vermehrten  Dampfentwickelung  und  dem  infolgedessen  ver- 
minderten Widerstand  erklären.  Dagegen  zeigte  der  Bogen  einer 
Anzahl  Metalle  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  dasselbe  Spektrum 
wie  im  Wasser,  so  daß  sich  die  Änderung  des  Bogenspektmms  im 
Wasser  mit  der  Bildung  einer  Wasserstoffatmosphäre  erklären  läßt. 
Hiemach  sind  die  aus  dem  Charakter  des  Spektrums  eines  Sterns 
bezüglich  seiner  Temperatur  gezogenen  Schlüsse  nicht  bindend. 

x». 

J.  Habtmakn.  über  einen  neuen  Zusammenhang  zwischen  Bogen- 
und  Funkenspektren.  Berl.  Ber.  1903,  234 — 244.  Astrophys.  Joum.  17, 
270—280,  1903. 

In  einem  etwa  8  mm  langen,  zwischen  Metallelektroden  brennen- 
den Lichtbogen   von  120  Volt  und  6  Amp.,  in   dessen  Stromkreis 
Induktionswirkungen  ausgeschlossen  waren,  zeigte  sich  die  Magnesium- 
linie A  =  4481    an   den  Elektroden    mit  der  Intensität  0,1 ,  in  der 
Mitte  0,01 ,  wenn   die  Intensität   der   Linie   k  =  4352    als  Einheit 
gewählt   wird.     Bei  Abschwächung   der  Stromintensität  trat  jedoch 
die  Linie   A  =  4481    immer    deutlicher  hervor,   und  ihre  Intensität 
stieg  bei  0,4  Amp.  auf  10  an.     Trotz  der  bedeutenden  Verkürzung 
des   Lichtbogens   bei   der   Herabdrückung    der   Stromintensitat  ist 
nicht  anzunehmen,  daß  die  Temperatur  in  dem  kleinen  Bogen  höher 
ist  als  in  dem  großen;  man  kann  demnach  aus  dem  Auftreten  der 
Linie  l  =  4481  nicht  auf  eine  höhere  Temperatur  schließen,  viel- 
mehr   scheint   dieses   mit  der   Leitfähigkeit   in  Zusammenhang  zu 
stehen.      Aus    den    vorliegenden  Versuchen,   sowie    aus  Versuchen 
von  Schenk,  Cebw  und  Bakeb  und  von  Basquik,  ferner  aus  den 
oben  erwähnten,  die  der  Verf.  gemeinschaftlich  mit  Ebebhabd  aus- 
geführt hat,  weiter  aus  ähnlichen  Versuchen  mit  Wismut  und  Blei 
und    endlich    aus    der    großen    Verstärkung    der    Magnesiumlinie 
A  =  4481,    wenn    bei    konstanter   Stromstärke    die    Spannung  von 
120  Volt  auf  20  Volt  herabgesetzt  wird,  schließt  der  Verf.,  daß 
die  Erscheinung  von  der  geringeren   Dampfentwickelnng  herrfihrt 
und  daß  die  Funkenlinien  überhaupt  nicht  einer  thermischen  Strah- 
lung,    sondern    einer    Elcktrolumineszenz    entsprechen,    eine    An- 
schauung,  die  schon  1888  von  Liveing  und  Dewab  bezüglich  der 
Linie  l  =  4481  ausgesprochen  wurde.    Hiermit  erscheint  die  Hypo- 
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these  von  Sgheineb,  nach  der  aus  dem  Auftreten  der  Linie 
k  =  4481  in  den  Spektren  von  Sternen  auf  eine  besonders  hohe 
Temperatur  zu  schließen  ist,  hinfällig;  dieses  Auftreten  erklärt  sich 
mit  der  anderweitig  in  diesen  Sternen  konstatierten  großen  Wasser- 
stoffamtosphäre.  Ly. 

J.  Hartmans  und  6.  Ebbbhabd.  Über  das  Verhalten  der  Mag- 
nesiumlinien l  4481  und  A  4352.  Astr.  Nachr.  161,  309—316,  1903. 
Gegen  die  Schlüsse,  welche  die  Verff.  aus  den  Versuchen  ge- 
zogen haben,  über  die  in  den  beiden  vorigen  Referaten  berichtet 
ist,  hat  ScHEiNBB  Einwürfe  ausgesprochen.  Die  Verff.  zeigen,  daß 
die  von  Sghbineb  zur  Stütze  seiner  Hypothese  angeführten  Tat- 
sachen der  Erfahrung  nicht  entsprechen,  weisen  darauf  hin,  daß 
überhaupt  die  Annahme,  daß  die  Temperatur  des  Funkens  wesent- 
lich höher  als  die  des  Bogens  sei,  noch  nicht  experimentell 
nachgewiesen  sei  und  daß  demnach  die  von  Sohbikbb  bezüglich 
der  Temperatur  der  verschiedenen  Stemtypen  gezogenen  Schlüsse 
nicht  stichhaltig  sind.  Ly. 

J.  Habtmank.     Die  Wellenlänge  der  Magnesiumlinie  A  4481.  Phys. 

ZS.  4,  427—489,  1903. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  sind  die  fUr  die  Messung 
der  Wellenlänge  vorteilhaftesten  Verfahren  zur  Gewinnung  der 
Magnesiumlinie  A  =  4481  die  Funkenentladung  mit  Selbstinduktion 
in  Wasserstoff  bei  Atmosphärendruck  und  die  Funkenentladung  im 
Vakuum.  Nach  dem  ersten  Verfahren  ergab  sich  als  Mittel 
4481,349  +  0,004,  nach  dem  letzteren  4481,384  +  0,002;  im  Sonnen- 
spektrum ist  diese  Linie  nicht  vorhanden.  Ly» 


H.  C.  VoGBL.   Sind  die  Linien  A4481  und  A4352  des  Magnesium- 
spektrums geeignet,  Aufschlüsse  über  die  Temperatur  der  Stem- 
atmosphäre  zu  geben?     Astron.  Nachr.  161,  365 — 370,  1903. 
Wie  Hartmann  und  Eberhard  (s.  o.)  auf  Grund  der  experi- 
mentellen Tatsachen,    weist   der  Verf  auf  Grund  genauerer  Unter- 
suchungen der  Beobachtungen  an  den  Sternen  die  Schlüsse  Schbinbrs 
über  die  Temperatur  der  verschiedenen  Sterntypen  zurück;  auch  in 
den   Sternspektren    ist   der   Gang   der   beiden    Linien    A4481    und 
A4352  nicht  ganz  so,  wie  ihn  Scheiner  seiner  Hypothese  zugrunde 
legt;  das  Hervortreten  der  Linie  A4481  in  den  Spektren  der  Sterne 
des  Typ  I  steht  mit  der  Mächtigkeit  der  Wasserstoffatmosphäre  in 
Znsammenhang.     Zum   Schlüsse    werden    die    Breiten    und    die  ge- 

25* 
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schätzten  iDtensitäten  der  beiden  Magnesiumlinien  für  eine  größere 
Anzahl  Sterne  aufgeführt.  Xy. 

H.  Eatsbb.  Zar  Bestimmang  der  Temperator  der  Sterne.  S^A. 
Astron.  Nachr.  162,  277—282,  1903. 
Zur  Polemik  zwischen  Sohbinbb  einer-  und  Habtmakn,  Ebeb- 
HABD  und  YoGBL  andererseits  über  die  Bestimmung  der  Tempe- 
ratur der  Sterne  aus  dem  Vorkommen  bestimmter  Linien  in  ihrem 
Spektrum  wird  auf  die  verschiedenen  Beobachtungen  hingewiesen, 
nach  denen  die  Magnesiumlinie  l  =  4481  keine  Funkenlinie,  sondero 
eine  Bogenlinie  ist,  ferner  darauf,  daß  keineswegs  feststeht,  daß 
der  Funke  eine  höhere  Temperatur  besitzt  als  der  Bogen,  endlich 
auf  die  vielfach  festgestellte  Abhängigkeit  des  Auftretens  gewisser 
Linien  von  den  Bedingungen  der  Entladung.  Weiter  wird  die  Be- 
gründung des  Standpunktes  von  Sohbinbb  mit  dem  Kibohho?f- 
sehen  Gesetze  zurückgewiesen.  Dagegen  biete  einmal  das  Gesetz 
von  Pabohbn,  daß  das  Produkt  aus  der  absoluten  Temperatur  and 
der  Wellenlänge  des  Fnergiemaximums  in  dem  Spektrum  eines 
festen  Körpers  konstant  ist,  und  ferner  die  von  Stobeb  aus- 
gesprochene Vermutung,  daß  in  einem  Linienspektrum  die  relative 
Helligkeit  der  Strahlen  von  kürzerer  Wellenlänge  mit  der  Tempe- 
ratur zunehme,  was  zwar  nicht  allgemein,  aber  für  Linien  derselben 
Serie  richtig  sein  dürfte,  ein  Mittel,  zur  Temperaturbestimmung  der 
Sterne  zu  gelangen;  die  Messungen  von  Haobnbaoh  über  die 
Energieverteilung  im  Spektrum  des  H ,  He  und  Li  scheinen  jene 
Vermutung  zu  bestätigen.  lAf, 

Sir  William  Hüggiks  and  Lady  Huggins.  Preliminary  note  on  some 
modifications  of  the  magnesium  line  at  A4481  under  different 
laboratory  conditions  of  the  spark  discharge.  Astrophys.  Jonm. 
17,  145—146,  1903. 

Im  Anschluß  an  die  Beobachtungen  von  Cbbw  (diese  Ber. 
58  [2],  93,  1902)  werden  vorläufig  die  Photogramme  einiger  Auf- 
nahmen der  Magnesiumlinie  veröffentlicht,  die  bei  verschiedenen 
Entladungen  erhalten  sind.  Die  noch  nicht  abgeschlossenen  Ve^ 
suche  scheinen  zu  zeigen,  daß  der  Charakter  der  Linie  wesentlich 
von  der  Geschwindigkeit  der  Entladung  und  nur  mittelbar  von  der 
Elektrizitätsmenge  abhängt.  Xjf. 

W.   Walker.     On   Unsymmetrical  Broadening  of  Spectral   lines. 

Phil.  Mag.  (6)  6,  536—540,  1903. 
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Die  bisher  aofgestellten  Theorien,  auch  das  Doppleb  sehe 
Prinzip,  reichen  zar  Erklärung  all  der  Einzelheiten  der  Verbreiterung 
der  Spektrallinien  nicht  aus.  Der  Verf.  geht  von  der  Annahme  aus, 
daß  bei  jeder  Lichtstrahlung  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Licht- 
quelle freie  negativ  geladene  Partikel  befinden;  indem  er  die  Ver- 
inderungen  rechnerisch  verfolgt,  welche  eine  auf  diese  Partikel 
fallende  schwingende  Bewegung  durch  sie  erleidet,  findet  er,  daß 
das  durch  sie  getrübte  Licht  einen  Zuwachs  in  der  Wellenlänge 
erleidet,  daß  die  Verbreiterung  von  der  Intensität  des  Lichtes  und 
damit  auch  von  der  Art  und  der  Intensität  der  elektrischen  Ent- 
ladung abhängt,  daß  ceteris  paribus  die  Verbreiterung  dem  Kubus 
der  Wellenlänge  proportional  ist.  Daß  auch  Verbreiterungen  von 
Linien  nach  dem  Violett  hin  vorkommen,  läßt  sich  mit  den  von 
Voigt  und  vom  Verf.  aufgestellten  Hypothesen  begründen.     Ly. 

J.  M.  Edeb  und  E.  Valbnta.    Unveränderlichkeit  von  Wellenlängen 
im  Funken-  und  Bogenspektrum   des  Zinks.     S.-A.  Wien.  Ber.  112 
[2  a],  1291—1304,  1903. 
Bei    sorgfältiger   Fokussierung   der   photographischen    Platten 
und   einer  Wölbung  des  Bildes,   die   der  Krümmung  des  Eonkav- 
gitters  konfokal  war,  und  indem  ferner  der  photographische  Prozeß 
durch    Innehaltung    einer   Minimalbelichtung    und    kürzester    Ent- 
wickelung  genau  definiert  wurde,   zeigte  sich,  daß  die  von  Exksb 
und    Hasghbk    vermeintlich    festgestellte    Linien  Verschiebung    des 
Funkenspektrums  gegenüber  dem  Bogenspektrum  bei  Atmosphären- 
druck  nicht  existiert,  und  daß  auch  eine  Abhängigkeit  vom  Partial- 
drucke    nicht    zu    konstatieren    ist,     daß    vielmehr    die    Eonstanz 
der    Spektrallinien   gesichert   erscheint   und   die  Abweichungen  nur 
scheinbar    sind    und    auf    der   Ungenauigkeit    der   Definition   des 
Schwerpunktes   der   durch   die  Art  des  photographischen  Prozesses 
verbreiterten  Linien  beruhen.    Die  Messungen  sind  an  den  charak- 
teristischen Zinklinien  ausgeführt.  Ly, 

J.  E.  Pbtavbl  and  R.  S.  Hutton.   Preliminary  Note  on  the  Effect 
of  Pressure  upon  Are  Spectra.     Phil.  Mag.  (6)  6,  569—577,  1903. 

In  einem  bis  zu  450  Atmosphären  Druck  aushaltenden  großen 
Stahlgefäß  wurde  der  Bogen  zwischen  dicken  Elektroden  erzeugt 
und  sein  Spektrum  in  dem  Gebiete  zwischen  A  =  5500  und 
X  =  3500  mit  dem  Funken  Spektrum  mit  Selbstinduktion  und  Eapa- 
ntat  verglichen;  die  Untersuchung  erstreckt  sich  vorläufig  auf 
Kohle,  Kupfer  und  Eisen.   B^ür  Eohle  ergab  sich  bei  Drucken  von 
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7  bis  100  Atmosphären,  so  lange  der  Lichtbogen  kurz  und  stationär 
war,  keine  wesentliche  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Kohle- 
licht; wenn  dagegen  die  Elektroden  bis  nahe  der  Stromnnter- 
brechung  auseinandergezogen  wurden,  zeigten  sich  Veränderungen, 
deren  Einzelheiten  in  ihrer  Abhängigkeit  von  Druck  und  Strom- 
spannung in  einer  Tabelle  zusammengestellt  sind.  Der  Lichtbogen 
zwischen  Kupferelektroden  zeigte  bei  40  Atmosphären  Druck  keine 
Veränderung  gegenüber  dem  gewöhnlichen ,  bei  Eisen  ist  nur  die 
Urakehrung  der  Linien  im  Ultraviolett  bei  44  Atmosphären  be- 
merkenswert; dagegen  zeigte  sich,  wenn  die  Elektroden  so  weit 
voneinander  entfernt  wurden,  daß  das  Bogenlicht  in  Glühlicbt 
überging,  bei  Drucken  zwischen  17  und  105  mm  eine  wesentliche 
Vereinfachung  des  Spektrums,  die  rein  selektiv  ist,  indem  von  nahe 
benachbarten,  im  gewöhnlichen  Bogen  und  im  Funkenspektrum  mit 
Selbstinduktion  gleich  stark  auftretenden  Linien  einzelne  im  Glüh- 
licht ganz  unterdrückt  sind,  andere  ihre  Intensität  unverändert  er- 
halten. Ly. 

A.  FowLBB  and  Howabd   Patn.  The  Spectra  of  Metallic  Ares  in 
an  Exhausted  Globe.     Proc.  Roy.  8oc.  72,  253—257,  1903. 

Der  Lichtbogen  wurde  in  einer  etwa  ein  Liter  fassenden  eva- 
kuierten Glaskugel  erzeugt;  das  Spektrum  zwischen  Elektroden  aus 
Magnesium,  Zink,  Cadmium  und  Eisen  zeigte  gegenüber  den  in 
Luft  brennenden  Bogen  Veränderungen,  die  auf  die  Anwesenheit 
von  Wasserstoff  schließen  lassen;  es  dürfte  durch  die  Erhitzung 
der  Elektroden  okkludierter  Wasserstoff  befreit  werden,  und  zwar 
bei  Magnesium  und  Zink  am  meisten,  bei  Cadmium  am  wenigsten, 
bei  Eisen  eine  mittlere  Menge;  beim  Eisen  fehlten  die  Hydrid- 
bänder, was  vielleicht  mit  der  geringeren  Affinität  zu  erklären  ist 

Xy. 

Louis  A.  Parsoks.    The  spectrum  of  hydrogen.  Astrophys.  Joum.l8, 

112—128,  1903. 

In  der  Einleitung  wird  ein  sehr  eingehender  Bericht  über  die 
bisherigen  Bestimmungen  der  Wassei*stoffspektren  und  über  die 
bisherigen  Annahmen  bezüglich  des  Auftretens  des  Vierlinien- 
Spektrums  einer-  und  des  Compoundspektrums  andererseits  gegeben. 
Die  neuen  Messungen  sind  mit  einer  Akkumulatorenbatterie  von 
4000  Zellen  bei  vielseitiger  Veränderung  der  Entladungsbedingungen 
mit  sorgfältig  gereinigtem  und  getrocknetem  Wasserstoff,  in  einer 
Versuchsreihe    mit   Einführung    von    Wasser    unter   verschiedenen 
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Umständen,  in  Röhren  von  verschiedenen  Dimensionen  bei  sehr  ver- 
schiedenen Drucken  ausgeführt  und  zeigen,  daß  das  Compound- 
spektrum  nie  ohne  das  Yierlinienspektrum  auftritt,  daß  aber  das 
letztere  bei  hohen  Drucken  allein  erscheint,  daß  das  Yierlinien- 
spektrum für  die  plötzliche  oszillatorische,  das  Viellinienspektrum 
für  die  kontinuierliche  Entladung  charakteristisch  ist,  daß  bei  einer 
weniger  heftigen  oszillatorischen  Entladung  beide  Spektren  auftreten, 
das  Yierlinienspektrum  sehr  hell  und  fein,  daß  dieses  wohl  durch 
lokale  hohe  Temperaturen  an  den  Punkten,  an  denen  die  disruptive 
Entladung  vor  sich  geht,  bedingt  sein  mag,  nicht  aber  durch  eine 
hohe  Durchschnittstemperatur,  daß  das  Yorhandensein  von  Wasser- 
dampf vermöge  der  ionisierenden  Wirkung,  die  er  auf  das  Gas 
ausübt,  auf  die  Leitfähigkeit  und  damit  auf  die  Art  des  Spektrums 
£influß  hat,  nicht  aber  —  in  dem  Sinne  der  Anschauung  von 
Trowbbidob  —  direkt  alleinbestimmend  ist.  Ly, 


A.  DB  Gbamont.     On  the  „self-induction^  spectra  of  silicium  and 
its  astronomical  comparisons.     Cham.  Newa  88,  238,  1903. 

Die  Linien  des  Siliciumspektrums  lassen  sich  gruppieren  in 
solche,  die  noch  bei  einer  Selbstinduktion  von  0,03  H  bestehen 
bleiben  oder  sogar  durch  sie  verstärkt  werden ,  und  in  solche ,  die 
bei  Einführung  einer  schwachen  Selbstinduktion  bis  zu  0,0002  H 
langsam  verstärkt  werden ,  dann  aber  abnehmen  und  bei  0,0062  H 
verschwinden;  zu  den  letzteren  gehört  die  Doppellinie  A  =  4131, 
X  =  4128,  die  nach  Lockysb  die  wichtigsten  „verstärkten^  Linien 
bilden.  Die  im  äußersten  Ultraviolett  liegende  Linie  X  =  1930 
rechnet  Yerf.  nicht  dem  Silicium,  sondern  dem  Aluminium  zu.  Die 
Untersuchungen  sind  mit  in  kleinen  Oktaedern  und  Platten  kry- 
fitallisirtem  Silicium  und  mit  geschmolzenen  Natriumsilikaten  aus- 
geführt.    Ly. 

Gbobob   E.   Halb   and   Nobton   A.   Kbnt.     Second  note    on   the 
spark   spectrum   of  iron  in  liquids  and  compressed  gases.    Astro- 
phys.  Journ.  17,  154 — 160,  1903. 
Die  Fortsetzung  der  Yersuche,  über  welche  (diese  Ber.  58  [2], 
75 — 76,  1902)  berichtet  ist,  zeigt,  daß  unter  allen  die  Umkehrung 
der  Spektrallinien  bedingenden  Ursachen  die  Änderung  der  Selbst- 
induktion  die  bei   weitem   bedeutsamste   ist     Weiter  wird   wieder 
auf  die  Hypothese  von  WuiSino  (diese  Ber.  55  [2],  46,  1899)  ein- 
gegangen  und   das  Eisenspektrum  in  Lufl  und  in  Kohlensäure  bei 
Drucken  von  1  bis  53  Atmosphären  untersucht.   Bei  einem  Druck 
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von  14  Atmosphären  in  Luft  ist  das  Spektrum  zwischen  k  =  3550 
und  k  =  4500  dem  in  Wasser  gefundenen  sehr  ähnlich;  die  Ände- 
rung des  Druckes  der  Luftatmosphäre  wirkt  wie  die  Ändemng  der 
Selbstinduktion  beim  Übergang  des  Funkens  in  Wasser;  die  Wir- 
kung gleichen  Druckes  ist  in  Luft  größer  als  in  Kohlensäure;  eine 
Reihe  mitgeteilter  Photogramme  zeigt  den  Gang  der  Änderung 
des  Spektrums  mit  der  Änderung  des  Druckes.  Weiter  wird  an 
einigen  charakteristischen  Linien  der  Gang  der  Verschiebung  der 
Linien  mit  der  Änderung  des  Druckes  in  Luft  und  mit  der  Änderang 
der  Selbstinduktion  in  Flüssigkeit  verfolgt.  Die  Versuche  zeigen 
die  Notwendigkeit,  auch  die  Wirkung  der  Spannung  des  Fanken- 
stromes  in  betracht  zu  ziehen,  lassen  aber  schon  jetzt  den  Schloß 
zu,  daß  die  von  Wilsino  im  Wasser  angenommenen  Drucke  viel 
zu  hoch  sind. Xy. 

NoBTON  A.  Kent.  On  the  effect  of  circuit  conditions  upon  the 
wave  -  lengths  of  spark  lines.  Astrophys.  Journ.  17,  286 — 299,  1903. 
In  einer  eingehenden  Untersuchung,  deren  Einzelheiten  in  den 
Publikationen  des  Yerkes-Observatory  veröffentlicht  werden  sollen, 
findet  der  Verf.,  daß  die  äußeren  Bedingungen  des  benatzten 
Stromes,  Länge  des  primären  Funkens,  Einschaltung  einer  Fnnken- 
strecke,  Änderung  der  Kapazität,  Einschaltung  einer  Selbstinduktion, 
einer  Impedanz,  eines  Widerstandes,  die  Lage  der  Linien  in  merk- 
licher Weise  beeinflussen,  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen  des 
Spektrums  verschieden,  daß  aber  die  Verschiebung  der  Titanlinie 
X  =  3900,68   die   von  Haschee   angegebene  Größe   nicht  errek^ht 

L9' 

Ä.  S.  EaNO.    Some  effects  of  change  of  atmosphere  on  arc  spectr» 
with  reference  to  series  relations.     Astrophys.  Joum.  18,   129—150, 

1903. 

Um  die  Verschiedenheit  der  Beeinflussung  der  zu  Serien  zn- 
sammenfaßbaren  und  der  einzelnen  Linien  durch  die  Atmosphäre 
des  Lichtbogens  systematisch  zu  untersuchen  und  damit  ein  weiteres 
Mittel  zu  finden,  die  Linien  eines  Spektrums  zu  finden,  die  sich  in 
Serien  ordnen  lassen,  werden  die  Spektren  des  Calciums,  des 
Strontiums,  des  Baryums  und  des  Kupfers  in  Luft,  in  Sauerstoff,  in 
Kohlensäure,  in  Stickstoff,  in  Ammoniak  und  in  Quecksilber-  und 
Natriumdampf  untersucht.  Es  zeigt  sich  nun  in  der  Tat,  daß 
durch  Veränderung  der  Atmosphäre  die  Linien  eines  Spektrums 
in  zwei  Gruppen   zerfallen,   in   solche,  die   sich    dadurch  in  ihrer 
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Intensität  merklich  ändern,  und  in  solche,  deren  Intensität  unver- 
ändert bleibt,  und  daß  diese  Gruppen  dieselben  sind,  die  ein  ver- 
schiedenes Verhalten  im  magnetischen  Felde  zeigen,  wie  es  sich 
im  Zbbman  sehen  Phänomen  dokumentiert.  Jedoch  verhalten  sich 
die  verschiedenen  Metalle  dabei  verschieden;  bei  manchen  sind  die 
in  Serien  zusammenfaßbaren  Linien  gegen  Veränderungen  der 
Atmosphäre  empfindlicher,  bei  anderen  sind  es  die  anderen.  Die 
Gesamtheit  der  Messungen  scheint  zu  zeigen,  daß  dies  allein  von 
der  Dichte  des  entwickelten  Metalldampfes  und  nicht  direkt  von 
chemischen  Aktionen  herrührt,  daß  auch  die  Temperaturverschieden- 
heiten nicht  direkt,  sondern  mittelbar  durch  Veränderung  der 
Dampfdichte  in  derselben  Richtung  wirksam  sind;  auch  ältere 
Beobachtungen  lassen  sich  mit  dieser  Annahme  gut  erklären.  Die 
Fruchtbarkeit  der  Scheidung  der  Linien  nach  ihrer  Empfindlichkeit 
gegen  Änderung  der  Atmosphäre  zeigt  sich  bei  Strontium,  bei 
welchem  eines  der  von  Katsbb  und  Rungb  der  Kohle  zugeschriebenen 
Triplets  auf  Grund  der  vorliegenden  Untersuchungen  sich  als  dem 
Strontium  zugehörig  erweist.  Ly, 

ß.  Hassblbbbo.  Researches  on  the  arc-spectra  of  the  metals. 
VI.  Spectrum  of  molybdenum.  Astrophys.  Jorn-n.  17,  20—47,  1903. 
Nach  der  vorbereitenden  Diskussion,  über  welche  (diese  Ber. 
58  [2],  89—90,  1902)  berichtet  ist,  wird  jetzt  die  endgültige  Liste 
der  Linien  des  Bogenspektrums  des  Molybdäns,  wie  sie  sich  aus 
zwei  unabhängigen  Messungsreihen  ergeben  hat,  mitgeteilt;  nur  bei 
14Proz.  der  Linien  übersteigt  die  Abweichung  0,02  fi^;  der  mittlere 
wahrscheinliche  Fehler  erreicht  im  allgemeinen  diese  Größe  nicht. 
Die  Wellenlängen  wurden  dadurch  ermittelt,  daß  die  Linien  in 
schmalen  Spektralgebieten  mit  in  diesen  Gebieten  liegenden  Linien 
der  RowLAKD  sehen  Tabelle  des  Sonnenspektinims  verglichen  wurden. 
Eine  Neumessung  dieser  Linien  durch  den  Verf.  hat  zwar  eine  sehr 
gute  Übereinstimmung  ergeben;  immerhin  lagen  die  kleinen  Ab- 
weichungen vorwiegend  nach  einer  Seite.  Von  der  Annahme  aus- 
gehend, daß  diese  Abweichungen  von  einem  persönlichen  Fehler 
herrühren,  der  in  der  Art  der  Ablesung  durch  Verschiebung  der 
»nszumessenden  Platte  in  einer  bestimmten  Richtung  begründet  ist, 
wurde  eine  Anzahl  der  bei  Gelegenheit  der  Bestimmung  des 
Wolframspektrums  gemessenen  Sonnenlinien  noch  einmal  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  durchmessen;  die  mittlere  Abweichung 
zwischen  diesen  beiden  Bestimmungen  ist  ziemlich  genau  gleich 
der  Abweichung  zwischen  den  Messungen  des  Verf.  und  denjenigen 
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R0WLAKD8,  so  daß,  wenn  man  das  Mittel  aus  den  beiden  Bestim- 
mungen des  Verf.  zugrunde  legt,  nur  die  Hälfte  dieser  Abweichung 
erklärt  ist.  Die  Abweichung  ist  aber  ganz  erklärt,  wenn  bei  Rov- 
LAKD    ein  gleich  großer  persönlicher  Fehler  in   entgegengesetzter 
Richtung  angenommen  wird.   Der  von  der  einseitigen  Yerschiebung 
der   auszumessenden    Platte   herrührende    Fehler   ist   bei   der  Ver- 
gleichung  der  Metallinien  mit  den  Sonnenlinien  noch  größer  zu  er- 
warten   als   bei    der   Vergleichung   von    Sonnenlinien   miteinaoder. 
Der  Versuch  bestätigte  diese  Annahme ;  die  wiederum  am  Wolfrain- 
spektrum ausgeführten  Bestimmungen  der  Verschiebung  der  Platte 
in  entgegengesetzter  Richtung  zeigten  Abweichungen,  die  im  Mittel 
etwa   zehnmal    so   groß   waren   wie   die  bei   den   Sonnenlinien  ge- 
fundenen, die  übrigens  in  der  Größe,   nicht  aber  in  der  Richtung 
mit  den  von  Rbbsb  (diese  Ber.  58  [2],  60 — 61,  1902)  bei  der  Aus- 
mittelung von  Sternspektren  gefundenen   übereinstimmen.     Weiter 
werden   die   gefundenen   Wellenlängen    mit  entsprechenden  Linien 
des  von    Exnbb    und  Hasohbk   veröffentlichten  Funkenspektmms 
verglichen ;  die  Abweichungen  sind  gering,  zeigen  aber  eine  gewisse 
Periodizität,  wenn  die  Zahlen  zugrunde  gelegt  werden,   die  durch 
Beziehung  auf  ein  Vergleichsspektrura  erhalten  sind.   Sie  sind  aber 
noch  kleiner  und  der  Gang   ist  ein  besserer,   wenn  die  Zahlen  be- 
nutzt werden,  welche  erhalten  sind  durch  Beziehung  auf  das  zugleich 
aufgenommene  Eisenspektrum.     Der  Verf.   schließt  aus   der  guten 
Übereinstimmung  auf  die  volle  Berechtigung  des  von  Exnbb  und 
Haschbk  benutzten  Meßverfahrens.   Zum  Schlüsse  werden  noch  die 
Koinzidenzen   des  vorliegenden  Molybdänspektrums  mit  Linien  des 
von   RowLAND   bestimmten    Sonnenspektrums   diskutiert;    es  zeigt 
sich,  daß  nur  die  stärksten  Linien  des  Molybdäns  im  gewöhnlichen 
Sonnenspektrum   wiederzuerkennen   sind;   doch  vermutet  der  Verf, 
daß,  wie   beim  Vanadium,    im   Spektrum  der  Sonnenflecken  sich 
auch  schwächere  Molybdänlinien  finden  würden.  Xy. 


W.  Mabshall  Watts.     On   the  Existence   of  a  Relationship  bet- 

ween   the  Spectra   of  sorae  Elements   and   the   Squares   of  their 

Atoraic  Weights.    Phil.  Mag.  (6)  5,  203—207,  1903. 

Nach   den   von  Katsbb  und  Rükob  formulierten  Beziehungen 

zwischen    den    Schwingungszablen     der    einander    entsprechenden 

Spektrallinien  zusammengehöriger  Elemente  lassen  sich  die  Elemente 

in    zwei   Gruppen    scheiden:    bei    der   einen    sind    die   Differenzen 

zwischen  den  Schwingungszahlen  den  Quadraten  der  Atomgewichte 

proportional,   so    daß    unter  Voraussetzung   der   vollen   Richtigkeit 
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jenes  Gesetzes  aus  dem  Atomgewichte  eines  der  Elemente  das  jedes 
anderen  Elementes  der  Gruppe  auf  Grund  der  Wellenlängen  der 
Spektrallinien  berechnet  werden  kann;  bei  der  anderen  sind  die 
Differenzen  zwischen  den  Schwingungszahlen  entsprechender  Linien 
zweier  Elemente  der  Differenz  der  Quadrate  der  Atomgewichte 
proportional,  so  daß  aus  den  Atomgewichten  zweier  Elemente  einer 
Gruppe  das  jedes  anderen  Elementes  der  Gruppe  berechnet  werden 
kann.  Verf.  berechnet  nun  nach  diesen  Gesetzen  eine  Anzahl  von 
Atomgewichten;  wenn  diese  auch  nicht  ganz  mit  den  experimentell 
bestimmten  übereinstimmen,  so  ist  doch  die  Übereinstimmung  eine 
solche,  daß  die  wirkliche,  wohl  etwas  kompliziertere  Beziehung  von 
der  angenommenen  nicht  allzu  sehr  abweichen  kann.  Weiter  wird 
auf  die  von  RamalGb  (diese  Ber.  58  [2],  48,  1902)  gefundenen 
Gesetzmäßigkeiten  hingewiesen.  Ly. 


Walter  Ritz.  Zur  Theorie  der  Serienspektren.  Ann.  d.  Phyg.  (4)  12, 
264—310,  1903.      Phys.  Z8.  4,  406—408,  1903. 

Von  der  Annahme  aus,  daß  die  Linienspektren  ihren  Ursprung 
den  Eigenschwingungen  zweidimensionaler  Gebilde  verdanken,  wird 
ein  ebenes  schwingendes  Quadrat  behandelt  Durch  Einfuhrung  der 
kinetischen  Energie  einer  zur  Ebene  jenes  Quadrates  senkrechten 
Verschiebung  und,  indem  man  für  die  Wirkung  dieser  Verschie- 
bung das  Potential  auf  Grund  des  Nbwton  sehen  Anziehungs- 
gesetzes darstellt,  gelangt  man  zu  einer  oszillierenden  Funktion, 
deren  Behandlung  auf  Grund  des  Hamilton  sehen  Prinzips  unter 
der  Annahme,  daß  die  Ausstrahlung  vernachlässigt  werden  kann, 
zu  der  das  Wasserstoffspektrum  darstellenden-  Formel  führt  Der 
gefundene  Ausdruck  ist  dem  für  die  elektromotorische  Energie  des 
Äthers  auffallend  analog,  und  die  Schwingungszahlen  werden  durch 
die  verallgemeinerte  BALMBBSche  Formel  mit  zwei  Argumenten 
gut  wiedergegeben;  dabei  haben  positive  und  negative  Werte  der 
Schwingungs-  und  Ordnungszahlen  dieselbe  physikalische  Bedeutung. 
Die  weitere  Behandlung  der  Grundgleichung  zeigt,  daß  die  zeit- 
liche Änderung  der  Energie  eines  Flächenstücks  sich  als  ein  Rand- 
integral über  dessen  Begrenzung  darstellt  Die  Untersuchung  von 
Verschiebungen  in  der  Ebene  der  Platte  fuhrt  zu  Gleichungen,  die 
sich  in  ihrer  symmetnschen  Form  der  Maxwell  sehen  sehr  nähern. 
Die  Anwendung  der  gewonnenen  Formeln  auf  die  Spektren  anderer 
Elemente  zeigt,  daß  die  Rtdbebo sehen  Gesetze  so  genau  erfiillt 
sind,  daß  die  Hauptserie  und  die  zweite  Nebenserie  durch  eine 
einzige  Formel  dargestellt  werden,   die  statt  der  sechs  Konstanten 
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von  Ejlyseb  and  Rüngb  Dur  deren  vier  enthält  and  für  niedrige 
Ordnungszahlen  die  Erfahrang  besser  als  die  älteren  Formeln  dar- 
stellt. Zum  Schloß  werden  die  Konstanten,  zwischen  denen  noch 
Beziehungen  bestehen,  für  die  Alkalimetalle,  iür  Helium,  Silber, 
Sauerstoff  und  für  die  zweite  Nebenserie  der  Elemente  der  zweiten 
Kolonne  des  periodischen  Systems  bestimmt,  und  es  zeigt  sich,  daß 
die  Theorie  des  Wasserstoffspektrums  sich  sehr  gut  durch  Ände- 
rung der  Grenzbedingungen  auf  die  anderen  Elemente  übertragen 
läßt ;  der  sogenannte  zweite  Koeffizient  erweist  sich  als  vollkommen 
universell,  wodurch  gewisse  quantitative  Beziehungen  zwischen  ver- 
schiedenen Serien  und  die  qualitative  Identität  des  ZssMAN-Effektes 
der  Linien  einer  Serie  und  der  Linien  der  Hauptserie  und  der 
zweiten  Nebenserie  verständlich  werden.  Die  an  zweiter  Stelle  an- 
gegebene Quelle  ist  ein  erläuternder  Hinweis  auf  die  ausführliche 
Arbeit.  Ly. 

Waltbb  Ritz.  Über  das  Spektrum  von  Kalium.  Ann,  d.  Phys.  (4)12, 

444—446,  1903. 

Durch  Katseb  und  Rüngb  war  nach  ihren  Formeln  im  Spek- 
trum des  Kaliums  ein  Linienpaar  A  =  6957,4,  k  =  6985,4  zu  er- 
warten, das  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden  ist;  nach  der 
Formel  des  Verf.  (s.  o.)  war  dieses  Paar  bei  A  =  6936,4,  A  =  6964,4 
zu  erwarten.  In  der  Tat  zeigte  das  durch  sechs  Prismen  zerlegte 
Licht  eines  durch  eine  Akkumulatorenbatterie  von  35  Volt  ge- 
speisten Bogens,  in  den  metallisches  Kaliam  eingeführt  wurde,  bei 
sehr  großer  Dampfdichte  neben  dem  bekannten  Paar  A  =  6911, 
A  =  6938  nach  der  Seite  der  längeren  Wellen  eine  neue  schwache, 
verbreiterte  Linie,  deren  Ort  sich,  auf  das  letztere  Paar  bezogen,  zu 
A  =  6964,4  +  0,5  ergab;  die  andere  Linie  ist  nicht  zu  beobachten, 
da  sie  zu  nahe  an  der  starken  Linie  A  =  6938  liegt.  Xf/. 

H.  DfiSLAKD&ES.  Simplicite  des  spectres  de  la  lumiere  cathodique 
dans  les  gaz  azotes  et  carbon^s.  C.  B.  137,  457 — i63,  1903. 
Um  die  allein  von  Kathodenstrahlen  herrührenden  Linien  and 
Banden  der  untersuchten  Gase  —  Kohlenoxyd,  Kohlensaure  und 
Acetylen  —  zu  erhalten,  wurden  nebeneinander  entworfen  einmal 
das  Spektrum  vom  kapillaren  Teile  der  Entladungsrohre  und  das 
von  der  Kuppe  an  der  negativen  Elektrode  bei  einem  Drucke  von 
etwa  3  mm  und  dann  das  vom  kapillaren  Teile  bei  etwa  3  mm  und 
bei  weniger  als  V2oni™  Druck.  Es  zeigte  sich  eine  neue  Serie 
von   Banden   im   Ultraviolett    neben    den   fünf  Serien   des    Kohle- 
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Spektrums,  die  auch  das  positive  Licht  zeigt  Diese  neue  Serie 
bat  eine  besonders  einfache  Struktur,  besteht  nicht  aus  Linien- 
gruppen, sondern  nur  aus  einzelnen  Linien,  ähnlich  wie  das  Stick- 
stoffspektrum der  negativen  Elektrode,  und  im  Gegensatz  zu  den 
anderen  Banden.  Der  Verf.  gelangt  zu  der  Anschauung,  daß  die 
Spektren  der  positiven  Elektrode  zu  Molekülen,  die  der  negativen 
zu  Atomen  gehören,  oder  auch:  wenn  das  Kathodenlicht,  welches 
bei  geringer  Intensität  die  Gase  ionisiert,  stark  genug  ist,  um  sie 
zum  Leuchten  zu  bringen  und  so  ein  Bandenspektrum  zu  erzeugen, 
zerlegt  es  sie  in  ihre  einfachsten  chemischen  Elemente.  Ly, 


H.  Dbslandbes.     Caracteres   principaux   des   spectres  de  lignes  et 
de  bandes.    Consid^rations  sur  les  origines  de  ces  deux  spectres. 

C.  B.  137,  1013—1018,  1903. 

Nach  Feststellung  der  Wesensunterschiede  zwischen  dem 
Banden-  und  dem  Linienspektrum  und  einem  Rückblick  auf  die 
früheren  Anschauungen  über  die  Bedeutung  dieser  verschiedenen 
Arten  der  Strahlung  verwirft  Verf.  die  von  Rünoe  in  Katsers 
Handbuch  ausgesprochene  Meinung,  daß  die  Banden  vom  positiven 
Ion,  die  Linien  vom  negativen  Elektron  herrühren,  stellt  vielmehr 
die  folgende  Hypothese  auf:  der  elektrische  Strom  ruft  in  einem 
Gase  drei  Hauptwirkungen  hervor:  Das  negative  Elektron  erzeugt 
durch  seine  Stöße  gegen  das  Molekül  die  allgemeinste  Schwingung, 
die  sich  als  Bandenspektrum  äußert,  ferner  wird  das  Molekül  in 
einfachere  Moleküle,  vielleicht  auch  in  Atome  zerlegt,  die  dann  das 
einfachste  Bandenspektrum  liefern,  das  des  negativen  Poles;  end- 
lich sendet  das  negative  Elektron  selbst  mit  dem  Atom  zusammen 
ein  neues  Wellensystem  aus,  welches  als  Linienspektrum  in  die 
Erscheinung  tritt  Es  lassen  sich  Bewegungen  in  Sternhaufen 
denken,  die  diesen  drei  Modifikationen  entsprechen.  Ly, 


P.  Hbbmbsdobf.  Über  Messungen  im  Bandenspektrum  des  Stick- 
stoffs. Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  161—169,  1903.  Dies.  Bonn,  29  8.,  1902. 
Mittels  eines  Konkavgitters  wurde  das  Bandenspektrum  des 
Stickstoffs  entworfen  und  die  Weilenlängen  der  Linien  zwischen 
X  =  5000  und  A  =  3000  durch  Beziehung  auf  das  mitphoto- 
graphierte  Bandenspektrum  des  Eisens  bestimmt.  Aus  diesen 
Messungen,  die  im  allgemeinen  als  bis  auf  0,01  A.  richtig  anzu- 
nehmen sind,  werden  die  Konstanten  des  von  Dbslandbes  für  die 
Schwingungszahlen  der  einer  Serie  angehörigen  Linien  berechnet. 
Es  zeigt  sich,  daß   die   von  Dbslandbes  aufgestellten  Gesetze  nur 
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annähernd  richtig,   also   nur   für   kurze  Extrapolationen   brauchbar 
sind.  Ly. 

J.  Loos.     Über  Wellenlängen  und  Gesetzmäßigkeiten  in  den  Haupt- 
banden   des  sog.  Kohlenoxydbandenspektrums.     Diss.  Bonn,  42.  S., 
1903.     ZS.  f.  wiss.  Phot.  1,  151—160,  1903.     [BeibL  28,  249—250,  1904t. 
Das  Spektrum    des    durch    Kohlensäure   schlagenden   Funkens 
wurde     durch    ein    großes    Gitter    entworfen    und    photographisch 
fixiert;  nur  die  stärksten  Banden  konnten  untersucht  werden;  etwa 
500  Linien  wurden   gemessen.     Die   Banden    zeigen    verschiedene 
Anzahlen  von  Serien,  die  jedoch  keinen  gemeinschaftlichen  Anfang 
haben.     Es  zeigt  sich,   daß  die  Formel  von  Deslandbbs  nicht  ge- 
nügt, daß  die  verschiedenen  Serien  einer  Bande  von  verschiedenen 
Kanten   ausgehen,  daß   ein  Koeffizient   der   Formel,  entgegen  der 
Theorie,  nicht  konstant  ist. Ly. 

Pbboival  Lewis.  Cathodo  -  luminescence  and  the  negative  pole 
speotrum  of  nitrogen.  Astrophys.  Jonm.  17,  258—269,  1903. 
In  einem  6mm  weiten,  längeren,  mit  sehr  reinem  Stickstoff 
gefüllten  Rohre  befand  sich  in  der  Mitte  die  Kathode  und  in  Ab- 
ständen von  etwa  7cm  einerseits  eine  Anode,  andererseits  eine 
weitere  meist  durch  einen  großen  Widerstand  zur  Erde  abgeleitete 
Elektrode  aus  dickem  Aluminiumblech;  das  in  dieser  Röhre  durch 
ein  6  cm  lange  Funken  gebendes  Induktorium  erzeugte  Licht  er- 
wies sich  in  beiden  Hälften  bei  den  verschiedensten  Kombina- 
tionen der  Verbindung  in  jeder  Beziehung  im  wesentlichen  als 
gleich.  Indem  das  Spektrum  aller  Teile  der  Röhre  gleichzeitig 
pbotographiert  wurde,  gelangt  der  Verf.  auf  Grund  der  bei  Drucken 
von  100,  40,  10,  2  und  0,4  mm  bei  einfacher  Entladung,  bei  Ein- 
schaltung einer  Selbstinduktion  oder  eines  Kondensators  erhaltenen 
Photogramme  zu  folgenden  Schlüssen:  Das  Spektrum  am  nega- 
tiven Pol  des  Stickstoffs  rührt  von  Kathodenstrahlen  her;  die 
Intensität  der  negativen  Banden  bei  einfacher  Entladung  hängt 
nur  vom  Abstände  von  der  Kathode,  nicht  aber  vom  Potential- 
gradienten in  der  Röhre  ab;  positive  Banden  sind  im  Spektrum 
aller  Teile  der  Röhre  vorhanden,  haben  aber  eine  verschiedene 
Intensität,  die  zum  großen  Teile  vom  Potentialgradienten  abzuhängen 
scheint;  das  Auftreten  von  negativen  Banden  im  Spektrum  der 
ganzen  Röhre  wird  durch  die  Entladung  von  Kathodenstrahlen  von 
den  Wandungen  der  Röhre  veranlaßt;  die  Verstärkung  der  nega- 
tiven Banden   durch   Einschaltung  einer  Selbstinduktion  röhrt  von 


6.    Emission.    Absorption.    Photometrie.  399 

der  Verlangsamaog  der  Oszillation  her,  darch  welche  eine  voll- 
ständigere Entladung  der  negativen  Elektrizität  erfolgt,  die  mehr 
Zeit  braucht  als  die  positive.  Ly. 


Jakob  Laüwabtz.  Über  Messungen  und  Gesetzmäßigkeiten  im 
Bandenspektrum  der  Tonerde.  35  S.  Diss.  Bonn  1903.  ZS.  f.  wiss. 
Photogr.  1,  160—174,  1903. 
Der  Aluminiumbogen  wurde  in  der  Weise  erzeugt,  daß  Alu- 
miniumdraht zwischen  den  Kohleelekti'oden  einer  Bogenlampe  hin- 
durchgezogen wurde;  das  Spektrum  wurde  durch  ein  großes 
Konkavgitter  entworfen;  gemessen  wurde  das  zweite  Spektrum, 
welches  von  dem  überlagernden  Teile  des  dritten  Spektrums  durch 
eine  hellgelbe  Glasplatte  vor  dem  Spalt  gereinigt  wurde.  Das  so 
erhaltene  Spektrum  wird  näher  beschrieben  und  der  Weg  gezeigt, 
auf  dem  die  Zusammengehörigkeit  der  Linien  ermittelt  wurde. 
Die  Messungen  an  der  Gruppe,  in  welcher  die  Gesetzmäßigkeiten 
am  deutlichsten  zutage  treten,  zeigen  nun,  daß  —  nach  der  Be- 
zeichnung in  dem  £[aysbb  sehen  Handbuche  —  das  erste  Dbb- 
liANDBESsche  Gesetz  bis  etwa  zur  60.  Linie  gültig  ist,  daß  dagegen 
das  zweite  Gesetz,  nach  welchem  die  von  demselben  Bandenanfange 
ausgehenden  Serien  identisch  sind,  sich  nicht  bestätigt,  daß  end- 
lich, entsprechend  dem  dritten  Gesetze,  die  Kanten  der  drei  ersten 
sich  annähernd  zu  einer  Serie  zusammenstellen  lassen,  nicht  aber 
die  vierte.  Ly. 

H.  RüBBNS.  Versuche  mit  Reststrahlen  von  Quarz  und  Flußspat. 
75.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Kasael  1903.    Phys.  Z8.  4,  726—727,  1903. 

Aus  der  Strahlung  eines  Auerbrenners  werden  durch  mehr- 
fache Reflexion  an  Spiegeln  aus  Quarz,  Flußspat,  Steinsalz  und 
Sylvin  langwellige  Strahlen  ausgesondert;  die  Ausfuhrung  ist,  ent- 
gegen einer  weit  verbreiteten  Meinung,  mit  bescheidenen  Mitteln 
möglich.  Ly. 

W.  C.  Gbbb  and  W.  W.  Coblbntz.  The  Infra-red  Emission 
Spectrum  of  the  Mercury  Are.  Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  Science. 
[Science  (N.  8.)  17,  172—173,  1903. 

W.  W.  Coblbntz  und  W.  C  Gbbb.  Das  ultrarote  Emissions- 
spektrum des   Quecksilberlichtbogens.     Phys.  ZS.  4,  257—258,  1903. 

W.  W.  Coblbntz  and  W.  C.  Gbbb.  The  infra-red  emission  spec- 
trum  of  the  mercury  arc.     Phys.  Rev,  16,  279—286,  1903. 


-    I 


400  V.    Optik  des  gesamten  Spektrums. 

Ein  Spiegelspektrometei  wurde  durch  ein  rechtwinklig  zur 
Ebene  des  Lichtbogens  angebrachtes,  mit  einem  Fenster  von 
Fluorit  oder  Steinsalz  versehenes  Rohr  von  dem  Lichte  einer 
A RONS  sehen  Quecksilberlampe  bestrahlt;  das  Spektrum  wurde  in 
Abständen  von  einer  Bogenminute,  an  einzelnen  Stellen  yod 
20  Sekunden,  bis  zu  Wellenlängen  von  9  ii  mit  dem  Nighols sehen 
Radiometer  untersucht.  Es  zeigten  sich  Reihen  von  Emisrions- 
banden  bei  1  ft  und  bei  5  [i  und  eine  leichte  Andeutung  einer 
solchen  bei  Sfi.  Die  Intensität  des  Spektrums  des  Lichtbogens 
war  nirgends  sehr  groß;  für  Wellenlängen  über  6fi  war  die  von 
der  Glaswandung  der  Lampe  ausgehende  Strahlung  ebenso  stark 
wie  die  vom  Lichtbogen  selbst  herrührende.  Die  gefundenen 
Streifen  entsprechen  den  Erwartungen  auf  Grund  der  Formeln  von 
Eayseb  und  Runoe.  Der  Streifen  bei  3^  muß  als  wirklich  vor- 
handen betrachtet  werden,  da  sonst  zwischen  2  und  4ft  eine  Ab- 
schwäch ung  der  Wirkung  nicht  zu  bemerken  war;  daß  diese  Ab- 
Schwächung  aber  so  sehr  viel  schwächer  war  als  bei  den  anderen 
Streifen,  mag  teilweise  daher  rühren,  daß  der  Spalt  unter  einem 
wesentlich  anderen  Winkel  erscheint  als  bei  den  anderen  Streifen, 
teilweise  daher,  daß  hier  ein  isolierter  Streifen  liegt,  während  an 
den  anderen  Stellen  sich  Gruppen  von  solchen  befinden,  die  sich 
gegenseitig  beeinflussen.  Ly, 

C.  RüNGB  und  J.  Prbcht.     Über  das  Funkenspektrum  des  Radiums. 
Ann,  d.  Pbys.  (4)  12,  407—412,   1903. 

Als  Versuchsmaterial  diente  Radium bromid ,  welches  in  eine 
Platinschlinge  eingeschmolzen  war;  der  Funke  wurde  durch  einen 
Induktor  von  etwa  15  cm  Schlagweite  erzeugt;  im  sekundären 
Stromkreise  befand  sich  eine  Leydener  Flasche,  eine  Funkenstrecke 
und  eine  regulierbare  Selbstinduktion;  Funkenstrecke  und  Selbst- 
induktion wurden  so  bemessen,  daß  die  Luftlinien  verschwanden; 
zum  Entwerfen  des  Spektrums  wurden  ein  großes  und  ein  kleines 
Konkavgitter  benutzt.  Die  gemessenen  Linien  sind  mit  ihren  nach 
einer  zehnteiligen  Skala  geschätzten  Intensitäten  mitgeteilt;  die 
anderweitig  bestimmten  Linien  sind  den  gefundenen  gegenüber- 
gestellt; die  Differenzen  der  Schwingungszahlen  für  die  zu  Paaren 
zusammengefaßten  stärksten  Linien  (siehe  unten)  sind  bis  auf  Größen, 
die  in  die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  fallen,  gleich.  Die  Ab- 
weichungen von  den  Resultaten  anderer  Autoren  sind  leicht  sn 
erklären.  Ly. 
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C.  RuNOB  uDd  J.  Pbbcht.  Über  das  BunseDflammenspektrum  des 
Radiums.  Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  655—667,  1903.  Astrophys.  Joum.  17, 
147—149,  1903. 
Ein  Körnchen  Radiumbromid  wnrde  in  eine  elektrisch  zum 
Glühen  gebrachte  Platinschlinge  eingef&hrt,  schmolz  und  ballte  sich 
zu  einer  Perle,  die  nach  dem  Erkalten  lebhaft  phosphoreszierte. 
Diese  Perle  wurde  in  den  heißesten  Teil  der  Bunsenflamme  ge- 
bracht und  das  Spektrum  durch  ein  Konkavgitter  von  1  m  Krüm- 
mungsradius entworfen;  für  eine  photographische  Aufnahme  reichte 
das  Licht  bei  der  geringen  Menge  des  zur  Verfügung  stehenden 
Salzes  nicht  aus.  Alle  beobachteten  Linien  und  Bänder  sind  mit 
ihren  Wellenlängen  und  Eigenschaften  mitgeteilt.  Die  schwächeren 
Linien  leuchten  nur  beim  Einbringen  der  Substanz  in  die  Flamme 
deutlich  auf;  die  Linie  4826  bleibt  am  längsten  deutlich.  Die 
gefundenen  Wellenlängen  dürften  bei  den  deutlich  und  wiederholt 
wahrgenommenen  Linien  bis  auf  zwei  Einheiten  der  vierten  Dezi- 
male richtig  sein,  bei  den  nur  einmal  beobachteten  Linien  ist  der 
Fehler  wohl  größer.  Unter  den  gemessenen  Linien  befindet  sich 
eine,  die  wohl  dem  Baryum,  und  zwei,  die  wohl  einer  Verunreini- 
gung durch  Natrium  zuzuschreiben  sind.  Die  beobachteten  Bänder 
gehören  vielleicht  dem  Verbindungsspektrum  von  Radium  und 
Brom  an.  Ly, 

C.  RuNOB  und  J.  Pbecht.  Die  Stellung  des  Radiums  im  periodi- 
schen System  nach  seinem  Spektrum.  Phys.  Z8.  4,  285—287,  1903. 
PhiL  Mag.  (6)  5,  476—481,   1903.    Astrophys.  Journ.  17,   232—238,   1903. 

Die  Linien  des  Radiums  lassen  sich  genau  in  derselben  Weise 
gruppieren,  wie  dies  von  Rungb  und  Pasohbk  mit  den  Linien  von 
Mg,  Ca,  Sr  und  Ba  geschehen  ist.  Wendet  man  weiter  das  für 
andere  Elementargruppen  und  auch  für  die  übrigen  Elemente  vor- 
liegende Gesetz,  daß  nämlich  das  Atomgewicht  einer  Potenz  des 
konstanten  Abstandes  der  beiden  Linien  der  Linienpaare  propor- 
tional ist,  auch  auf  das  Radium  an,  so  ergibt  sich  für  dieses  Element 
als  Atomgewicht  257,8,  während  Frau  Cubib  225  gefunden  hat. 
Doch  ist  es  fraglich,  ob  es  bei  der  geringen  Menge  des  zur  Ver- 
fügung stehenden  Materials  Frau  Cubib  gelungen  ist,  das  Radium 
ganz  vom  Baryum  zu  befreien,  zumal  nach  noch  nicht  veröffentlichten 
Versuchen  von  Rinne  Radiumbromid  und  Baryumbromid  isomorph 
sind  und  somit  ein  Zusammenkristallisieren  wahrscheinlich  ist. 
Allerdings  paßt  die  Zahl  225  insofern  gut  in  das  periodische 
System,  als  durch  sie  die  Lücke  zwischen  Wismut  und  Thor  aus- 

FortBchr.  d.  Phya.    LIX.    2.  Abt  26 
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gefüllt  wird,  während  bei  dem  Atomgewicht  258  in  der  Kolonne 
Mg,  Ca,  Sr,  Ba  neue  unbesetzte  Plätze  entstehen.  Die  in  der 
ßunsenflamme  am  meisten  hervortretende  Linie  des  Radium- 
Spektrums  X  =  4826,14  ist  auch  in  ihrem  Verhalten  im  mag- 
netischen Felde  entsprechenden  Linien  der  anderen  Elemente  der 
Gruppe  ganz  analog.  Ly. 

William  Cbookbs.  The  Ultra -violet  Spectrum  of  Radium.  Proc. 
Boy.  8oc.  72,  295—304,  1903.  Chem.  News  88,  202—205,  1903. 
Das  Spektroskop  enthielt  fünf  Quarzprismen  von  60^  brechendem 
Winkel,  deren  jedes  aus  einer  rechts-  und  einer  linksdrehenden 
Hälfte  bestand;  die  Photogramme  wurden  auf  Celluloidplatten  auf- 
genommen, die  nach  der  Diakaustik  gebogen  waren;  Spektroskop 
und  Kamera  waren  in  einem  luftdichten  Kasten  eingeschlossen;  die 
Belichtungsdauer  wurde  für  die  verschieden  intensiven  Teile  des 
Spektrums  verschieden  bemessen;  der  Funke  ging  zwischen  einer 
trockenen  und  einer  mit  konzentrierter  Nitratldsung  befeuchteten 
Platinelektrode  über;  der  Funkenübergang  war  eigens  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kostbarkeit  und  die  geringe  zur  Verfügung  stehende 
Substanzmenge  eingerichtet;  das  Spektrum  wurde,  da  eine  genaue 
Wellenlängenbestimmung  nur  in  der  Nähe  des  Minimums  der  Ab- 
lenkung möglich  ist,  in  acht  Teile  zerlegt;  meist  diente  ein  an- 
mittelbar  über  dem  Radiumspektrum  aufgenommenes  Eisenspektram, 
wo  Eisenlinien  fehlen,  ein  Zinkspektrum  zur  Ermittelung  der  Wellen- 
längen; durch  Benutzung  je  dreier  Standardlinien  ftir  jede  Linie 
wird  diese  Bestimmung  nach  einem  näher  erläuterten  Verfahren 
auf  sieben  Stellen  sicher.  Die  Resultate  sind  in  einer  Tabelle  den 
von  RüNGE,  von  Dbmab9AX  und  von  Exnbb  und  Haschsk  ver- 
öffentlichten Messungen  gegenübergestellt;  einige  Kollotype  der 
Originalnegative  sind  mitgeteilt.  Ly. 

William  Cbookrs.      Correction    to   Paper  „On    the  Spectrum  of 
Radium".     Proc.  Roy.  Soc.  72,  413,  1903. 

Die   dem   Radium   zugeschriebene   feine   Linie  A  =  3961,624 
erweist  sich  als  dem  Aluminium  angehörig.  Ly. 

A.  FowLBE,     On  a  New  Series  of  Lines  in  the  Spectrum  of  Mag- 
nesium.    Boy.   Soc.  London,  March  26,   1903.    [Natnre  67,  574,  1903. 
Proc.  Koy.  Soc.  71,  419—420,  1903. 
Vier    feine   Linien    im    Spektrum    des   Magnesiums    zwischen 

Metalleiektroden  machen  den  Eindruck,   daß   sie  eine  Serie  bilden, 
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die  mit  den  von  Rtdbebo  gefundenen  Serien  weit  stärkerer  Linien 
im  Zusammenhang  zu  stehen  scheinen.  Eine  Rechnung  auf  Grund 
der  nur  ungenau  ermittelten  Wellenlängen  nach  der  Rtdbbro  sehen 
Formel  ergibt  eine  hinreichende  Übereinstimmung  der  Konstanten. 
Hiemach  besitzt  das  Bogenspektrum  des  Magnesiums  neben  den 
beiden  bisher  bekannten  aus  Tripeln  bestehenden  Nebenserien 
Doch  zwei  solche  aus  einzelnen  Linien  bestehende.  Ly, 


William  Süthbrland.  A  New  Series  in  the  Magnesium  Spectrum. 
Natura  68,  200,  1903. 
Bezüglich  der  von  Fowler  (siehe  oben)  mitgeteilten  Beob- 
achtung wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  neu  eingeordneten  Linien 
sich  in  die  vom  Verf.  aufgestellte  Theorie  (diese  Ber.  57  [2],  48, 
1903)  gut  einfügen,  wenn  für  die  dort  eingeführte  Konstante  «die 
Zahlen  4  bis  7  genommen  werden.  Da  bei  den  von  Rtdbbbo 
geordneten  Linien  diese  Zahlen  von  3  bis  8  gehen',  sind  noch 
zwei  Linien  mit  den  Wellenlängen  5125,8  und  3956,3  zu  erwarten. 

Ly. 

A.    Haobkbach  und   H.   Konbn.     Über  das   Bandenspektrum   des 

Stickstoffs  bei  Atmosphärendruck.     Phys.  ZS.  4,  227—229,  1903. 

Der  Funke    eines  Induktoriums  ging  zwischen   Metall-,  meist 

Messingelektroden    über;    das   Spektrum    wurde    durch  ein    kleines 

RowLAKDSches.  Konkavgitter  entworfen;    in   den  Stromkreis  wurde 

Kapazität  und  Selbstinduktion  von  wechselnder  Größe  eingeschaltet; 

als  Vergleichsliohtquelle  diente  eine  Schümann  sehe  Röhre,  die  mit 

Luft    bei   4  mm   Druck  gefüllt   war.     Das   Spektrum   dieser  Röhre 

bestand  im  wesentlichen  aus  den  Linien,  die  nach  Dbslandbbs  die 

zweite   Ginippe   des   Bandenspektrums    des   positiven  Poles   bilden, 

daneben   aus   den  Banden   des  negativen  Poles,  jedoch   schwächer, 

endlich  dem  Bandenspektrum  des  Wasserdampfes  und  den  Wasser- 

•tofflinien.     Bei   längerem    Gebrauch    der    Röhre    verschwand    der 

Stickstoff,  und  das  Linienspektrum  der  Luft  trat  immer  deutlicher 

hervor,   ebenso   Verunreinigungen   der  Luft,  insbesondere  erschien 

das    Spektrum    des  Wasserstoffs.     Bei   dem  Funken   trat  nun  ohne 

Kondensator  nnd  Selbstinduktion  die  Stickstoffflamme  auf.    Zwischen 

den   Elektroden  sieht  man  eine  gelbrötliche  Aureole,  außerdem  die 

Stickstoffbanden   schwach.      Die   Aureole   läBt   sich   durch   Luflzug 

oder  durch  einen  Magnet  ablenken;  dann   kommen  die  Linien  der 

Luft   und   der  Metalle    zum   Vorschein.     An    den  Elektroden  sieht 

man   violette  Punkte,  deren  Spektrum  mit  dem  einer  bei  4  mm  ge- 

26* 
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füllten  GeiBlerröhre  übereinstimmt.  Alle  Übergänge  vom  Banden- 
funken  zum  gewöhnlichen  Funken  treten  auf;  doch  sind  die  rela- 
tiven Intensitäten  der  Linien  gegenüber  den  bei  niedrigen  Drucken 
verschieden ;  insbesondere  ist  das  negative  Spektrum  bei  Atmo- 
sphärendruck stärker  und  sind  die  Köpfe  der  Serien  den  anderen 
liinien  gegenüber  verhältnismäßig  schwächer.  Bei  einem  sehr 
großen  Induktorium  erschien  die  Entladung  sogar  geschichtet.  Bei 
sehr  kurzer  Funkenstrecke  hatte  das  Metall  der  Elektrode  keinen 
Einfluß  auf  das  Spektrum ;  je  größer  die  Kapazität  und  je  kleiner 
die  Selbstinduktion  war,  desto  mehr  verblaßte  das  Stickstoff- 
spektrum; am  längsten  dauerte  das  negative  Spektrum.  Ly, 


A.  Hagbnbach  et  H.  Konbk.  Sur  le  spectre  de  lignes  de  sodiuro. 
86.  Sess.  Soc.  Hely.  des  sc.  nat.  Locamo  1903.  [Arch.  sc.  ph3r8.  et  nat  (4) 
16,  470—471,  1903.  Phys.  Z8.  4,  592—594,  636,  1903.  C.  B.  86.  seas. 
Soc.  Hely.  äes  sc.  nat.  k  Locamo  1903,  18 — 19.     Atti  1903,  38. 

Entsprechend  der  Beobachtung  vonLEKABD  (siehe  oben)  haben 
die  Verff.  bei  der  Ausmessung  des .  unter  verschiedenen  Versücbs- 
bedingungen  mittels  eines  kleinen  Rowl  and  sehen  Gitters  entwor- 
fenen Natriumspektrums  drei  neue  Doppellinien  gefunden,  die  sich 
in  Serien  ordnen  lassen  mit  den  Parametern  4,  5  und  6  und  for 
den  Parameter  7  zu  der  von  Lbnabd  gefundenen  neuen  Linie 
führen.  Die  Differenzen  der  Schwingungszahlen  dieser  neuen 
Serien  stimmen  mit  denen  der  früher  bekannten  Nebenserien 
überein,  ebenso  im  Anfangsgliede;  hiemach  dürften  im  Natrium- 
spektrum sechs  Serien  vorhanden  sein.  Ly. 


H.  Konen  und  A.  Hagen b ach.  Über  die  Linienspektra  der  Alka- 
lien. Phys.  Z8.  4,  801—804,  1903. 
In  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  das  Natrium  (siehe 
oben)  wurden  auch  die  Spektren  der  übrigen  Alkalien  im  Kohle- 
bogen, im  Sauerstoff-Leuchtgasgebläse  und  im  Funken  beobachtet; 
im  Funken  wurden  neue  Linien  nicht  gefunden,  die  Flammenlinien 
waren  besonders  scharf.  Im  Spektrum  des  Rubidiums  wurden 
einige  neue  Linien  gefunden,  die  sich  leicht  in  Serien  nach  der 
Formel  von  Katseb  und  Rünob  einordnen  lassen.  Im  Kohle- 
bogen des  Lithiums  wurden  Linien  gefunden,  die  der  von  Hagbn- 
bach (diese  Ber.  58  [2],  49,  1902)  gefundenen  neuen  Linie  ent- 
sprechen und  den  anderen  Gliedern  der  ersten  Nebenserie  benach- 
bart sind.  Im  Spektrum  des  Kaliums  fanden  sich  keine  neuen 
Linien,    bei    Cäsium    konnten    die    von    Ramaob    unterhalb    k  = 
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5750  gefuDdenen  Linien  identifiziert  werden,  außer  der  Linie  X  = 
5209,  die  wohl  dem  Cäsium  nicht  angehöit,  was  um  so  wahr- 
scheinlicher ist,  als  sie  sich  nicht  in  die  Serien  einordnen  läßt. 

Ly- 

Aüo.   Haobnbach   und   H.   Konbk.     Über  das   Emissionsspektrum 
in  Geißlerröhren.     S.-A.  ZS.  f.  wiss.  Phot.  1,  342—346,  1903. 
Quecksilberdampf  wurde  in  einer  Kapillare  aus  geschmolzenem 
Quarz    durch    den    Funken    eines    Induktoriums    zwischen    großen 
Alaminiumblechelektroden  zum  Glühen  gebracht;   das  Licht  wurde 
durch  ein  großes,  stabil  aufgestelltes  Konkavgitter  zerlegt  und  mit 
dreistündiger    Exposition    im    Spektrum    zweiter    Ordnung    photo- 
gi-aphiert;   die  Köpfe   der  stärksten  Banden   erscheinen   im   Photo- 
gramm in  die  einzelnen  Linien  aufgelöst     Weiter  zeigten  sich  die 
Linien  4347,65,  4339,47,  4078,05,  4046,78  als  aus  fünf  bis  neun 
Komponenten   zusammengesetzt;  bemerkenswert  ist  die  große  Ge- 
.  nauigkeit,  die  ein  mit  einem  kleinen  Gitter  entworfenes,  nachträg- 
lich vergrößertes  Bild  zeigt.  Xy. 

H.    Katsbb.      Die    Bogenspektren    von    Yttrium     und    Ytterbium. 
Abb.  Berl.  Akad.  S.-A.   18  S.,  1903. 
In  Gemeinschaft  mit  dem  inzwischen  verstorbenen  Dr.  Bettbn- 
DORFF   hat  der   Verf   die   Reindarstellung    und   Untersuchung   der 
seltenen  Erden  in  der  Weise  ausgeführt,   daß   mit   der  chemischen 
Bearbeitung  die  spektroskopische  Hand  in  Hand  ging.     Unter  den 
80  erhaltenen  Präparaten   scheint  auf  Grund  der  spektroskopischen 
Vergleichung  der   Fraktionen    eines    mit  dem   Atomgewicht    172,5 
reines  Ytterbium  zu   sein;   weiter   wurde   aus  Gadolit  ein  Yttrium- 
präparat  mit  dem  Atomgewichte  88,99  und  aus  Orthit  ein  solches 
mit   dem  Atomgewicht   88,76  gewonnen;   das  Spektrum  des  ersten 
Präparates  war   linienreicher  als   das   des   letzteren;   doch   konnten 
die  überschüssigen  Linien  meist  als  Verunreinigungen  durch  Gado- 
linium und  Samarium  erkannt  werden;  auch  verschwand  ein  großer 
Teil  derselben,  nachdem  dieses  nachträglich  einem  Fraktionierungs- 
verfahren   ausgesetzt  war.     In   der   vorliegenden   Abhandlung   sind 
nun    die  Linien  der  beiden   Elemente   mit   allen  Einzelheiten   mit- 
geteilt    Für   das   Yttrium   liegen  auch   Messungen   von  Rowlanb 
vor,    mit  denen   die  hier  mitgeteilten  im  allgemeinen  gut  überein- 
stimmen;   dagegen    stimmen    die    neuen    Messungen    nur   in    den 
stärksten  Linien  mit  den  von  Exneb  und  Hasohek  veröffentlichten 
Fnnkenspektren  gut  überein.  Xf/. 
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Josef  Mabia  Edbb.  Das  Flammen-  und  Funkenspektrum  des 
Magnesiums.  8.-A.  Wien.  Denkschr.  74,  45—54,  1903. 
Das  Flammenspektrum  des  in  der  Luft  brennenden  Magnesiums 
läßt  sich  bei  genügend  langer  Belichtung  photographisch  fixieren, 
nur  in  einem  Bande  im  Ultraviolett  treten  Schwierigkeiten  auf, 
weil  die  zahlreich  auftretenden,  wahrscheinlich  vom  Magnesiam- 
ozyd  herrührenden  verwaschenen  Linien  von  einem  starken  kon- 
tinuierlichen Spektrum  begleitet  werden.  Die  für  das  Funken- 
Spektrum  charakteristische,  im  Bogen  nur  unter  bestimmten 
Bedingungen  (siehe  oben)  auftretende  Linie  k  =  4481  fehlt  im 
Flammenspektrum;  die  im  Funken-  und  im  Bogenspektrum  charak- 
teristischen XJmkehrungen  einiger  Triplets  zeigen  sich  im  Flammen- 
spektrum nicht.  Die  Helligkeit  des  Flammenspektrums  fällt  im 
Ultraviolett  stark  ab  und  die  chemische  Wirksamkeit  des  Mag- 
nesiumlichtes rührt  jedenfalls  nicht  von  seinem  ultravioletten  Teile 
her;  überhaupt  wird  die  Helligkeit  des  Magnesiumlichtes  haupt- 
sächlich von  dem  weißglühenden  Rauch  verursacht,  während  die 
Farbe  des  Funkens  durch  die  Linie  l  =  4481  beherrscht  wird. 
Für  das  Funkenspektrum  ist  die  leichte  Umkehrbarkeit  vieler 
Linien  bemerkenswert;  bei  den  meisten  starken  Linien  waren  die 
Umkehrungen  in  der  Mitte,  nur  bei  X  =  2852  war  die  dem  Rot 
zugekehrte  Seite  stärker  als  die  andere  Seite.  Die  gemessenen 
Linien  sind  in  einer  Tabelle  für  das  Flammen-  und  das  Funkenspektrum 
zusammengestellt  und  mit  dem  von  Eatsbb  und  Rünob  gegebenen 
Bogenspektrum  verglichen.  Ly. 

W.  E.  Adenbt.  On  the  ultra -violet  spark  spectrum  of  ruthenum. 
Boy.  Dublin  Soc.,  Jan.  20,  1903.  [Nature  67,  406,  1903. 
In  dem  von  einem  großen  Rowland  sehen  Spektrometer  ent- 
worfenen Spektrum  sind  zwischen  A  =  2263  und  A  =  4560  die 
Wellenlängen  von  1461  Linien  gemessen;  etwa  800  von  ihnen 
fallen  mit  solchen  der  von  Eatseb  im  Bogenspektrum  gefundenen 
1613  Linien  zusammen,  etwa  1330  mit  solchen  der  von  Exkbb  und 
Hasghbk  in  demselben  Gebiete  bestimmten  2250  Linien.         Ly, 


£.  C.  C.  Baly.  The  spectra  of  neon,  krypton  and  zenon.  Chem. 
News  88,  26—27,  1903.  Boy.  Soc.  London,  June  11,  1903.  [Nature  68, 
237—238,  1903.  Proc.  Boy.  Soc.  72,  84—87,  1903.  PhiL  Trans.  (A)  202, 
183—242,  1903.     Phys.  ZS.  4,  799—801,  1903. 

Im    kapillaren    Teile    sorgfältig    von    Wasserstoff   gereinigter 
Vakuumröhrtn    ging  der   Funke  zwischen  starken  Aluminiumelek- 
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troden  durch  das  eingefüllte  Gas  über;  der  durch  ein  Quarzfenster 
austretende  Lichtstrahl  wurde  durch  ein  Eonkavgitter  zerlegt.  Die 
an  den  Photogrammen  ausgeführten  Wellenlängenbestimmungen  sind 
als  bis  auf  0,03  A-E.  genau  zu  schätzen.  Neon  zeigte  nur  ein 
Spektrum,  Krypton  und  Xenon  zwei,  ein  einfacheres  bei  gewöhn- 
lichem Funken  und  ein  zusammengesetzteres  bei  Einschaltung  von 
Leydener  Flasche  und  Funkenstrecke.  Es  wurden  für  Neon  be- 
stimmt 164  Linien,  für  Krypton  im  einfachen  74,  im  anderen  700, 
für  Xenon  im  ersten  92,  im  letzten  1370  Linien,  die  stärksten  sind 
mitgeteilt  Die  Wellenlängen  stimmen  mit  den  vctn  Liybino  und 
Dbwab  und  mit  den  von  Runge  gegebenen  gut  überein.  In  der 
von  LiYSiKO  und  Dbwab  mitgeteilten  Tabelle  der  Linien  der 
flüchtigsten  Bestandteile  der  Atmosphäre  befinden  sich  162,  die 
dem  Neon  nicht  angehören.  Ly. 

R.  W.  Wood  and  J.  H.  Moorb.  The  Fluorescence  and  Absorption 
Spectra  of  Sodium  Vapour.  Phil.  Mag.  (6)  6,  362—374,  1903.  Phys. 
Z8.  4,  701—706,  1903.  Astrophya.  Joum.  18,  94—111,  1903. 
Die  zuerst  von  Wibdbmann  und  Schmidt  untersuchte  Fluor- 
eszenz des  Natriumdampfes  konnte  zu  bindenden  Schlüssen  nicht 
führen,  da  der  Dampf  in  Glasgefäßen  erzeugt  wurde  und  die  Er- 
scheinung durch  die  Absoi*ption  verunreinigt  wurde.  Die  VerfT. 
haben  sehr  dichten,  in  einem  kleinen  Räume  konzentrierten  Natrium- 
dampf in  einem  durch  einen  großen  Bunsenbrenner  stark  erhitzten 
Schmelztiegel  aus  Stahl  erzeugt,  und  die  Fluoreszenz  unmittelbar 
über  dem  oberen  Rande  dieses  Schmelztiegels  in  einem  großen 
weiten,  an  den  Enden  durch  Glasscheiben  verschlossenen  Stahlrohr 
durch  ein  senkrecht  zu  diesem  angelötetes,  ebenfalls  außen  durch 
eine  Glasscheibe  verschlossenes  engeres  Stahlrohr  hindurch  beob- 
achtet; der  Apparat  war  vorher  durch  ein  angelötetes  Messing- 
rohrstück bis  auf  etwa  1  mm  Quecksilberdruck  evakuiert  worden. 
In  dieser  Weise  konnte  die  Wirkung  eines  durch  einen  Heliostat 
durch  das  große  Rohr  geleiteten  und  durch  eine  Linse  dicht  über 
dem  oberen  Rande  des  Schmelztiegels  konzentrierten  Lichtsrahles 
auf  den  Dampf  durch  das  seitliche  Rohr  stundenlang  beobachtet 
und,  mittels  eines  Gitters  spektral  zerlegt,  photographisch  fixiert 
werden;  erst  nach  40  Stunden  wurde  der  Apparat  undicht,  weil 
die  Lötung  angegriffen  war.  Indem  ein  Teil  des  Lichtes  durch 
Spiegel  zur  Absorption  gebracht  warde,  konnten  übereinander  das 
Absorptions-  und  das  Fluoreszenzspektrum  photographiert  werden. 
£s    zeigte   sich    nun,    daß   diese  Spektren  einander  Linie  für  Linie 
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80  entsprechen,  daß  jede  helle  Linie  des  einen  durch  eine  dunkle 
Linie  des  anderen  ersetzt  wird,  daß  aber  gerade  den  Linien  der 
stärksten  Absorption,  den  D- Linien,  keine  Spur  von  Fluoreszenz 
entsprach.  Weiter  wurde  mittels  des  Fükss  sehen  monochromati- 
schen Beleuchtungsapparates  die  Hervorruf ung  der  Fluoreszenz 
durch  einfarbiges  Licht  untersucht.  Licht  unter  A  =  4600  rief 
keine  Fluoreszenz  hervor,  bei  dieser  Wellenlänge  trat  helle  gelb- 
grüne Fluoreszenz  auf;  bei  Vergrößerung  der  Wellenlänge  des 
eintretenden  Lichtes  nahm  der  Glanz  der  Fluoreszenz  zu,  ging 
durch  ein  Maximum,  nahm  dann  ab  und  hörte  endlich  vollständig 
auf;  wenn  dann  die  Wellenlänge  des  auffallenden  Lichtes  die  der 
7>-Linien  überstieg,  trat  rote  Fluoreszenz  auf,  die  mit  zunehmender 
Wellenlänge  des  auffallenden  Lichtes  an  Helligkeit  zunahm  und 
ebenfalls  durch  ein  Maximum  ging.  Die  Versuche  reichen  nocli 
nicht  zu  einer  definitiven  Erklärung  der  Mechanik  der  Fluoreszenz 
aus,  scheinen  aber  schon  die  Unrichtigkeit  der  Theorie  von  Lohmel 
zu  erweisen.  Weiter  ist  eingehend  das  Absorptionsspektrum  des 
Natriumdampfes  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Dichte  untersucht 
und  das  Spektrum  genau  ausgemessen  und  beschrieben.  Ly, 


John  Tbowbbidgb.  On  the  Gaseous  Constitution  of  the  H  and  K 
lines  of  the  Solar  Spectrum,  together  with  a  discussion  of  re- 
versed  gaseous  lines.  8111.  Joum.  (4)  15,  243—248,  1903.  PhiL  Mag. 
(6)  5,  524—529,   1903. 

Durch  Überlegungen  über  die  Entfernungen,  bis  zu  denen 
Metallpartikel  von  den  Elektroden  nach  den  Beobachtungen  an 
starken  Funken  in  der  freien  Luft  und  in  Gsissleb  sehen  Röhren 
fortgerissen  werden,  sowie  durch  direkte  Versuche  über  Spektren 
in  Glas-  und  Quarzröhren  und  in  der  Luft  zwischen  Elektroden 
aus  verschiedenen  Metallen  und  ebenso  in  Wasserstoff  unter  ge- 
ringem Druck  in  Quarzröhren  zwischen  Wasserelektroden  kommt 
der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  II-  und  £-Linien  des  Sonnen- 
spektrums  keine  Metallinien  sind,  sondern  Gasen  angehören,  und  daß 
das  bei  disruptiven  Entladungen  in  Gasen  auftretende  kontinuier- 
liche Spektrum  nicht  vom  Glühen  der  Röhrenwandung  herrührt, 
daß  die  Umkehrungen  im  Verhalten  des  Silbersalzes  der  photo- 
graphischen Platte,  in  der  Solarisation,  und  nicht  in  einer  umkehren- 
den Gasschicht  ihre  Ursache  haben.  iy. 


A.  Bebbebigh.    Zur  Geschichte  der  Calciumlinien  im  Sonnenspektrum 
und  in  Sternspektren.     Naturw.  Rundsoh.  18,  401—404,  1903. 
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Ein  Bericht  über  die  bisherigen  Yernche,  das  auffällige  Vor- 
kommen der  Linien  H  und  K  im  Spektrum  der  höchsten  Teile  der 
Sonnenatmosphäre  und  der  Protuberanzen  zu  erklären.  Nach  Julius 
entstehen  die  hellen  Linien  der  Chromosphäre  durch  anomale  Dis- 
persion, so  daß  das  Vorhandensein  jener  dem  Calcium  zugeschriebenen 
Linien  nicht  zur  Annahme  dieser  schweren  Gase  in  so  großer  Ent- 
fernung vom  Sonnenkörper  nötigt;  daß  andere  starke  Linien  des 
Calciums  dort  nicht  auftreten,  findet  eine  Analogie  darin,  daß  die 
H-  und  iC- Linien  sich  auch  dem  Drucke  gegenüber  anders  als  die 
anderen  Calciumlinien  verhalten,  und  schon  geringe  Spuren  von 
Calcium  genügen,  um  diese  Linien  im  Spektrum  hervorzurufen. 
Neuerdings  glaubt  Tbowbbidob  (s.  o.)  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Spektren  verschiedener  Gase  in  Röhren  aus 
Glaa  und  Quarz  die  H-  und  £^Linie  überhaupt  nicht  dem  Calcium, 
sondern  einem  Gase,  wahrscheinlich  dem  Sauerstoff,  zuschreiben  zu 
sollen.  Ly, 

John  Tbowbbidoe.  Spectra  of  Gases  and  Metals  at  High  Tempe- 
ratures.  Phil.  Mag.  (6)  6,  58—68,  1903.  Proc.  Amer.  Acad.  38,  679 
—688,  1903. 

Mittels   seiner   großen  Akkumulatorenbatterie    ladet   der  Verf. 
einen   Kondensator   auf  0,1  bis  0,3  Mikrofarad   uud   laßt  die   Ent- 
ladung  zwischen    verschiedenen   Elektroden   vor    sich    gehen;    der 
Funke  wird  durch  ein  Konkavgitter  mit  kurzer  Brennweite  zerlegt 
und  photographisch  fixiert;   die  Aufstellung   des  Gitters  weicht   im 
Interesse    der   vorteilhafteren    Aufnahme    mehrerer   Spektren    unter 
verschiedenen  Bedingungen  unmittelbar  übereinander  von  der  Row 
liAND  sehen  ab.     Aus   den   Einzelheiten    der  Photogramme    schließt 
der  Verf.,    daß    die    Funkenspektren   von    Metallen    in    verdünnten 
Gasen  von  gasformigen  Oxydations-   und  Hydrationsprodukten   der 
Elektroden  herrühren;  daß  einige  dem  Silicium  —  aus  dem  Material 
der  Kapillar  Wandung  —  zugeschriebene  Linien  von  Verbindungen 
zwischen   dem  Metall   und   den    anwesenden  Gasen  herrühren;   daß 
allgemein  die  Funkenspektren  der  Metalle  auf  Reaktionen  zwischen 
den   JMetalldämpfen  und  den  umgebenden  Gasen  hinweisen;  daß  die 
Metalldämpfe   nur  dann   den  Hauptteil  der  Elektrizität  überführen, 
wenn   die  Elektroden  weniger   als  3  mm  voneinander  entfernt  sind; 
daß  demgemäß  bei  Schlüssen  über  den  Zustand  von  Gestirnen  aus 
ihrem  Spektrum  Vorsicht  geboten  ist  Ly, 
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6.  Bbbkdt.  Das  ultraviolette  Fankenspektrum  des  Selens.  Aon.  d. 
Phys.  (4)  12,  1115—1118,  1903. 
Das  Spektrum  wurde  mittels  eines  Quarzspektrographen  von 
Funken  aufgenommen,  die  zwischen  Flatinelektroden  übergingen, 
auf  welche  Selen  aufgeschmolzen  war;  die  Fehler  der  WellenläDgen 
dürften  im  äußersten  Ultraviolett  0,1  bis  0,2  A-E,  im  sichtbaren 
Spektrum  bis  zu  0,5  A-£  betragen;  die  Linien  sind  mit  ihren  Inten- 
sitäten nach  einer  sechsteiligen  Skala  nebst  Angaben  über  ihren 
Charakter  mitgeteilt;  im  sichtbaren  Teile  sind  die  Angaben  anderer 
Forscher  den  mitgeteilten  gegenübergestellt.  Xy. 

G.  Bbbndt.     Beiti^ge   zur   Kenntnis   der   Grasspektren.    S.-A.  Ibh. 
Katnrf.-aefl.  Halle  26,  38  S.     1903. 

Photometrische  Messungen  an  Gasspektren.    Ann.  d.  Phya.  (4) 

12,  1101—1114,  1903. 

Sehr  sorgfältig  gereinigter  Stickstoff  und  Wasserstoff  wurden 
rein  und  in  genau  dosierten  Gemischen  bei  Zimmertemperatur  und 
bei  200®  in  Gbisslbr  sehen  Röhren  bei  variierten  Drucken  and 
Stromstärken  von  dem  Funken  einer  Induktionsmaschine  durchsetz 
und  einige  Banden  des  Spektrums  photometrisch  verfolgt  Es  zeigte 
sich,  daß  bei  den  reinen  Gasen  die  Intensität  einer  Linie  bei  kon- 
stantem Druck  proportional  der  Stromstärke  ist,  bei  konstanter 
Stromstärke  mit  abnehmendem  Druck  zuerst  langsam,  dann  schneller 
wächst,  und  zwar  für  die  verschiedenen  Linien  verschieden,  im  Inter- 
vall von  300<^  bis  öOO^^  abs.  von  der  Temperatur  unabhängig  iat, 
daß  schon  ein  kleiner  Zusatz  eines  fremden  Gases  die  Intensität 
des  Hauptbestandteiles,  des  Gemisches  stark  herabsetzt,  daß  bei  be- 
trächtlichen Mengen  der  Beimischung  die  Intensitäten  der  beiden 
Spektren  nicht  dem  Verhältnisse  der  Partialdioicke  proportional 
sind,  daß  das  Verhältnis  der  Intensitäten  bei  verschiedenen  Drucken 
verschieden  ist  und  von  den  besonderen  Versuchsbedingungen  ab- 
hängt, dagegen  von  der  Temperatur  des  Gemisches  unabhängig  ist; 
das  Spektrum  der  Verbindung,  des  Ammoniaks,  ist  nie  aufgetreten. 
Die  Resultate  der  Messungen  werden  auf  Grund  der  lonentheorie 
gedeutet  iy. 

J.-A.  Lb  Bbl.    Sur  le  pouvoir  absorbant    Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  193, 
4—5,  1903.     BulL  S^ances  1903,  20*— 21*. 

Die  Anschauung  ist  ausgesprochen  worden,  daß  die  Wärme 
im  Innern  der  Himmelskörper  durch  Absorption  einer  vom  Himmels- 
räume  ausgehenden  Strahlung  entsteht     Um  die  Möglichkeit  einer 
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Bolcben  ADDahme  zu  prüfen,  bestimmt  der  Verf.  die  Temperatur 
eines  Blocks  aus  Bronze  oder  Blei,  der  mit  einer  Daunenhülle  um- 
geben war,  im  Innern  und  an  der  Oberfläche;  die  Temperatur  er- 
wies sich  im  Innern  um  0,04<^  höher  als  außen;  jedoch  blieb  diese 
Differenz  unverändert  bei  Änderung  der  Größe  des  Metallblocks 
und  auch,  wenn  an  Stelle  des  vollen  ein  hohler  Metallblock  an- 
gewandt vrurde.  In  einer  anderen  Versuchsreihe  wurde  der  Kern 
durch  einen  Hohlkörper  aus  dünnem  Goldblech  und  die  Hülle  aus 
pulverisiertem  Schwefeleisen  gebildet,  welches  durch  einen  bitu- 
minösen Kitt  verbunden  war;  in  diesem  Falle  stieg  der  Temperatur- 
unterschied auf  0,08^  Wurde  diese  Eörperkombination  in  einen 
Kupferzylinder  eingeschlossen,  so  war  der  Temperaturunterschied 
sehr  gering,  er  wurde  aber  wieder  merklich,  wenn  das  innere  Thermo- 
meter von  mehreren  Hüllen  umgeben  war.  Eine  Oxydation  der 
benutzten  Substanzen  wurde  dadurch  ausgeschlossen,  daß  die  Be- 
obachtungen in  einem  Wasserstoffstrome  ausgeftihrt  wurden;  es 
bleibt  allerdings  die  Möglichkeit  anderer,  Wärme  entwickelnder 
Reaktionen,  so  daß  noch  weitere  Beobachtungen  zum  Beweise  der 
Wahrscheinlichkeit  der  obigen  Hypothese  erforderlich  sind.         Ly, 

Pbtbüs  Itks.  Über  die  Abhängigkeit  der  Absorption  des  Lichtes 
von  der  Farbe  in  kristallisierten  Körpern.  82  8.  Preisschrift  u. 
DisB.,  GöttiDgen  1903. 
Zur  Messung  diente  das  von  KOniosbebobb  (diese  Ben  57 
[2],  94,  1901)  angegebene  Mikrophotometer  mit  einigen  Änderungen, 
die  die  Zuführung  einfarbigen  Lichtes  notwendig  machten.  Zur 
Kennzeichnung  der  gesuchten  Abhängigkeit  der  Absorption  von  der 
Farbe  wurde  der  Eztinktionskoefßzient  gewählt,  der  außer  von  der 
Farbe  des  Lichtes  und  der  Dicke  der  absorbierenden  Schicht  vom 
Brechungsindez  und  der  Durchlässigkeit  abhängt.  Der  Versuch 
zeigt,  daß  die  Annahme  eines  mittleren  Brechungsindex  zu  Fehlern 
führt,  die  unter  Umständen  die  Größe  des  gemessenen  Koeffizienten 
nahezu  en*eichen;  demgemäß  wurde  in  allen  Fällen  der  Brechnngs- 
index  für  das  benutzte  Licht  direkt  bestimmt  Die  Beobachtungen  er- 
strecken sich  auf  inaktive  Substanzen ,  ein  amorphes  Mineral,  einige 
isotrope  und  eine  große  Anzahl  anisotroper  Kristalle.  Außer  in 
Tabellen  sind  die  Brechungsindizes  und  Extinktionskoeffizienten  in 
ibrer  Abhängigkeit  von  der  Wellenlänge  graphisch  dargesteUt  Für 
die  gelbe  und  braune  Zinkblende  erwies  sich  der  Absorptionsindex 
als  sehr  verschieden  von  dem  von  Hobk  auf  Grund  der  Theorie 
von  Voigt  abgeleiteten;   die  Absorption   dieser  Körper  dürfte  für 
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die  Anwendung  jener  Theorie  zu  schwach  sein.  Der  BABiKETsche 
Sutz,  daß  der  stärker  gebrochene  Strahl  auch  stärker  absorbieit  wird, 
bestätigt  sich  in  dieser  Allgemeinheit  nicht,  wohl  aber  in  der  von 
KöNiosBBBOEB  ausgesprochenen  Beschränkung  auf  die  selektive  Eigen- 
absorption  eines  Kristalls.  Ly. 

Paul  Gbaesbb.   Experimentelle  Beiträge  zur  Kenntnis  der  optischen 
Eigenschaften  der  Oxyde  einiger  edlen  Erden.    52  8.    Diss.,  Leipzig 

1903. 

Durch  Kathodenzerstäubung  in  einer  SauerstofTatmosphäre 
niedngen  Druckes  wurden  auf  ebenen  Glasplatten  Niederachläge 
erzeugt,  die  sehr  wahrscheinlich  die  Oxyde  der  zerstäubten  Metalle 
sind;  für  die  beständigste  der  erhaltenen  Substanzen,  den  Nieder- 
schlag des  Platins,  ist  dies  durch  sehr  variierte  Versuche  als  sicher- 
gestellt zu  betrachten.  Die  Dicken  der  Schichten  wurden  durch 
sehr  sorgfältige  optische  Verfahren  ermittelt  und  dann  die  Brechangs. 
exponenten  und  Absorptionskoeffizienten  für  Licht  verschiedener 
Wellenlänge  bestimmt;  untersucht  wurden  die  Niederschläge  von 
Platin,  Gold,  Palladium  und  Silber;  die  Versuche  mit  Osmium  er 
gaben  keinen  brauchbaren  Niederschlag ;  die  Oxyde  des  Goldes  und 
des  Palladiums  erwiesen  sich  als  lichtempfindlich.  Ly. 


J.  BoüSsiNESQ.  Sur  Tabsorption  de  la  lumiere:  1^  par  un  corps, 
naturellement  heterotrope,  auquel  un  champ  magnetique  assez 
intense  imprime  un  fort  pouvoir  rotatoire;  2^  par  un  corps  isotrope, 
qu'un  tel  champ  rend  k  la  fois  bir^fringent  et  dissyraetrique. 
C.  R.  136,  530—535,  1903. 

Die  Gleichungen,  zu  welchen  der  Verf.  bei  der  Untersuchung 
der  Absorption  und  der  magnetischen  Drehung  des  Lichtes  in  durch- 
sichtigen Substanzen  durch  Hinzufügung  zweier  von  den  Ge- 
schwindigkeitskoraponenten  linear  abhängigen,  von  der  Periode,  im 
Gegensatze  zum  Hauptwiderstande,  in  hohem  Maße  abhängenden 
Ergänzungswiderstände  zu  dem  Hauptwiderstande  gelangt  war, 
werden  vervollständigt,  indem  einzelne  beschränkende  Bedingungen 
fallen  gelassen  werden.  Der  Extinktionskoeffizient  bei  senkrechter 
Inzidenz  ergibt  sich  als  das  Produkt  aus  der  Fortpfianzungs- 
geschwindigkeit  und  einem  Trinom,  welches  eine  Art  Mittel  aas 
den  Reibungskoeffizienten  in  drei  Hauptrichtungen  bilden.  Eben- 
so wird  der  Extinktionskoeffizient  für  den  Fall  berechnet,  daß  die  . 
Doppelbrechung  gegenüber  der  magnetischen  Drehung  klein  ist, 
endlich  für  den  Fall  unsymmetrischer  Isotropie  um  eine  Achse  hei 
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einer  doppeltbrechenden  Substanz;  dieser  Fall  ist  realisiert,  wenn 
ein  natürlich  isotroper  Körper  sich  zwischen  den  Polen  eines  Magnets 
befindet;  die  Verbindungslinie  der  Pole  bildet  dann  jene  Achse. 
Aus  dem  letzterhaltenen  Ausdruck  ergeben  sich  die  früher  erhaltenen 
durch  Spezialisierung.  Ly, 

C.  Cahichel.     Sur    la   d^termination    des    maxima   et   minima   de 
transparence.     C.  K.  137,  788—789,  1903. 

Um  für  die  charakteristischen  absorbierenden  Substanzen  die 
Maxima  und  Minima  zu  finden,  wird  die  Intensität  zweier  ver- 
schiedener Lichtquellen  durch  Abschwächen  der  einen  nach  einem 
Verfahren,  welches  fQr  alle  Wellenlängen  gleich  wirksam  ist,  z.  B. 
mittels  einer  mit  Ausschnitten  versehenen  rotierenden  Scheibe, 
in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Spektrums  gleich  gemacht  Jetzt 
wird  in  den  Strahlengang  der  einen  Lichtquelle  die  absorbierende 
Substanz  gebracht  und  für  einige  bestimmte  Strahlen  das  Ab- 
schwächnngsverhältnis  bestimmt,  für  welches  wieder  gleiche  Inten- 
sität besteht.  Wird  jetzt  einerseits  die  Kurve  konstruiert,  welche 
die  Abhängigkeit  dieser  Abschwächungsverhältnisse  von  der  Wellen- 
länge darstellt,  andererseits  die  der  Mitten  der  zur  Achse  der 
Wellenlängen  parallelen  Sehnen,  so  ist  der  Schnittpunkt  dieser 
Kurven  der  genaue  Ort  des  Minimums.  Ly. 


R.  Maoini.    Spettri  ultravioletti  di  assorbimento  degli  isomeri  orto, 
meta  e  para.     Linoel  Bend.  (5)  12  [2],  87—95,  260—267,  1903. 

Der  Untersuchung  unterzogen  wurden  Pyrocatechin ,  Resor- 
cin  und  Hydrochinin;  Ortho-,  Meta-  und  Para  -  Benzoesäure ; 
Ortho-,  Meta-  und  Para  -  Amidobenzoesäure ;  alle  diese  farblosen 
Substanzen  zeigten  kräftige  Absorption  im  Ultraviolett;  allgemein 
verbreitert  die  Substitution  eines  Carboxyls  oder  einer  Amido- 
^uppe  an  Stelle  eines  Hydroxyls  das  Absorptionsband  nach  dem 
sichtbaren  Spektrum  hin,  diese  Verbreiterung  geht  aber  wieder 
bei  Einführung  eines  zweiten  Carboxyls  in  die  Benzolkette  voll- 
kommen verloren.  Die  Isomeren  zeigen  stets  wachsende  Absorption 
in  der  Reihe  Meta,  Ortho,  Para;  die  Isomeren  Meta  und  Ortho  be- 
sitzen stets  analoge  Absorption,  mit  einander  entsprechenden  Maxima 
und  Minima,  während  die  Paraverbindung  ungleich  stärker  absorbiert 
und  keine  Beziehung  zu  der  Absorption  der  anderen  Isomeren  zeigt; 
jedenfalls  ist  die  Position  einer  Gruppe  von  bestimmendem  Einfluß 
auf  die  charakteristische  Absorption,  und  zwar  ist  die  ultraviolette 
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Absorption  keine  additive  Eigenschaft  einer  Verbindung ,  wie  dies 
Spbino  für  das  sichtbare  Spektmm  gezeigt  hat-  Ly. 

R.  Magini.  Relazione  fra  il  doppio  legame  e  rassorbimento  nello 
spettro  ultraviolette.  Lincei  Bend.  (5)  12  [2],  356 — 362,  1903. 
Aus  den  Messungen  von  Paüeb  und  weiteren  eigenen  Messungen 
schließt  der  Verf.,  daß  die  starke  Absorption  des  ultravioletten 
Lichtes  durch  eine  Reihe  farbloser  organischer  Substanzen  durch 
die  doppelte  Bindung  verursacht  wird,  entgegen  der  Theorie  von 
Spbing,  nach  der  die  Absorption  einer  Verbindung  sich  als  Summe 
der  Absorptionen  der  einzelnen  Gruppen  ergibt;  die  doppelte  Bindung 
sei  loser  als  die  einfache,  und  demgemäß  sei  ein  doppeltgebundenes 
Molekül,  im  Sinne  der  Hblüholtz sehen  Dispersionstheorie,  mehr 
geneigt,  sich  den  Ätherschwingungen  anzupassen  als  ein  einfach 
gebundenes,  eine  Anschauung,  die  auch  der  Bbühl sehen  Theorie 
der  molekularen  Refraktion  entspricht.  Ly- 


R.  Maoini.  Spettri  ultravioletti  di  un  composto  tautomero.  Lincei 
Rend.  (5)  13  [2],  104—108,  1904. 
Um  auch  Aufschluß  über  die  strittige  Konstitution  tautomerer 
Substanzen  zu  erhalten,  wurde  der  essigsaure  Äther  untersucht; 
Proben  verschiedener  Provenienz,  die  Schiff  für  verschiedene  Sub- 
stanzen erklärt  hatte,  zeigten  dieselbe  ultraviolette  Absorption,  ob- 
wohl für  die  eine  Substanz  eine  einfache,  für  die  andere  eine  doppelt« 
Bindung  angenommen  war.  Dagegen  änderte  sich  die  Absorption 
etwas  mit  der  Zeit  und  ebenso,  wenn  die  Substanz  neu  umdestiliiert 
wurde,  so  daß  ein  genaueres  Studium  der  ultravioletten  Absorption 
einer  mit  der  Zeit  veränderlichen  Substanz  Qin  gutes  Verfahren  für 
eine  sichere  und  feine  Analyse  abgeben  dürfte.  Xy. 

R.  Magini.     Dipendenza  degli  spettri  ultravioletti  di   assorbimento 
dalla  configurazione   e  dai   legami  molecolari.     Cim.  (5)  6,  62—82, 

343—370,  1903. 

Eine  Zusammenfassung  der  Arbeiten,  über  welche  oben  einzeln 
nach  anderer  Quelle  berichtet  ist;  der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  die  Absorption  einerseits  durch  die  molekulare  Konfiguration, 
andererseits  durch  die  Art  der  Bindung  bestimmt  ist  Ly. 

Walter  Nobl  Habtlbt.      The    Absorption    Spectra    of    Metallic 
Nitrates.     Part.  II.    Journ.  Chem.  ßoc.  83,  221—246,  1903. 
In  Fortsetzung  der  Untersuchung,  über  welche  (diese  Ber.  58 
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[2],  81 — 82,  1902)  berichtet  ist,  werden  die  AbBorptionsspektren 
verschiedener  Metallnitrate  in  sehr  verschiedenen  Verdünnungen 
untersucht  und  die  Resultate  in  Kurven  dargestellt,  deren  Abszissen 
durch  die  Schwingungszablen  gebildet  werden.  £s  zeigt  sich,  daß 
Salze,  die  ohne  Kristall wasser  kristallisieren,  bei  16<>  bis  20^  in  ge- 
sättigter Lösung  ein  Spektrum  besitzen,  welches  bei  einer  Erwärmung 
auf  100®  sich  nur  wenig  ändert  und  dies  auch  in  bestimmt  vor- 
geschriebener Weise,  daß  aber  das  Spektrum  gesättigter  Lösungen 
kristallischer  Salzhydrate  sich  durch  Erwärmung  stark  ändert  und 
daß  diese  Änderung  mit  der  Bildung  von  Hydraten  zusammenhängt. 
Die  Sätze,  zu  denen  Adib  durch  Beobachtungen  über  den  osmo- 
tischen Druck  gelangt  ist,  werden  durch  die  vorliegenden  Beob- 
achtungen bestätigt,  nämlich,  daß  sich  einerseits  die  Moleküle  der 
gelösten  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel  zu  komplexeren  Molekülen 
verbinden,  und  daß  andererseits  komplexe  Moleküle  der  gelösten 
Substanz  in  einfachere  zerlegt  werden,  die  aber  nicht  so  einfach  zu 
sein  brauchen  wie  die  Gasmoleküle.  Allgemein  schließt  Verf.,  daß 
durch  Lösung  und  Verdünnung  die  Verbindungen  nicht  in  ihre 
Ionen  zerlegt,  sondern  nur  so  weit  dissoziiert  werden,  daß  die  Zu- 
sammensetzung des  Moleküls  aus  zwei  Teilen  zu  erkennen  ist,  die 
sich  in  ihren  Bewegungen  gegenseitig  beeinflussen  und  zwischen 
denen  eine  molekulare  Spannung  besteht.  Ly. 


W.  N.  Habtlet.    Colour  Changes  observed  in  Solutions  of  Cobalt 
Chloride.     Ctiem.  Soc.  London,  18.  Febr.,  1903.     [Chem.  News  87,  115, 
190S. 
Gegenüber  den  Annahmen  von  Donnan  und  Bassblt  über  die 
Einwirkung    der   Wärme    auf    die    Absorptionsspektren    von   Salz- 
lösungen   weist   der   Verf.   darauf  hin,    daß    das   charakteristische 
Spektrum  einer  bei  20'>  gesättigten  wässerigen  Lösung  von  Kobalt- 
chlorid zwischen  23®  und  93®  von  dem  der  salzsauren  Lösung  ver- 
schieden ist;  die  zwischen  93®  und  100®  gebildete  Verbindung  hält 
er  für  ein  Dihydrat  und  nicht  für  wasserfrei;  diese  Annahme  wird 
darch  Erscheinungen  gestützt,  die  auf  chemischem  Gebiete  liegen. 

Ly. 

W.  N,  Habtlbt.  The  Absorption  Spectra  of  Nitric  Acid  in  Vari- 
oas  States  of  Concentration.  Chem.  Soc,  2.  April  1903.  [Chem.  News  87, 
200,  1903;  Proc.  Chem.  Soo.  19,  103 — 104,  1903.  [Chem.  Zeutralbl.  1903, 
1,   1117  t.    Joum.  chem.  soc.  83,  658—666,  1903  t. 

Aus  dem  Verhalten  des  Absorptionsspektrums  der  Salpetersäure 
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bei  verschiedenen  Verdünnungen  schließt  Verf.  auf  das  Vorhanden- 
sein chemischer  Reaktionen  zwischen  dem  Wasser  und  der  Säure; 
in  der  starken  Säure  ist  das  Molekül  entweder  polymerisiert  oder 
es  ist  in  eine  Verbindung  von  der  Natur  Na05.H20  aufgelöst; 
die  schwächeren  Lösungen  enthalten  wahrscheinlich  Hydrate;  die 
starke  Säure  besteht  wahrscheinlich  aus  zwei  Substanzen,  von  denen 
die  eine  mit  Ätzkali  reagiert,  die  andere  nicht  In  der  zuletzt  an- 
geführten Quelle  werden  weitere  Details  angegeben  und  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Versuche  von  Velet  und  Manlby  über  die 
elektrische  Leitfähigkeit,  die  elektrischen  Temperaturkoeffizienten, 
die  Refraktionsindizes  und  die  Volumkontraktion  bei  der  Ver- 
dünnung die  Schlüsse  bestätigen,  die  der  Verf  aus  dem  Verhalten 
des  Absorptionsspektrums  zieht.  Xjf. 


W.  N.  Habtlet.  Note  on  the  Spectrum  of  Pilocarpine  Nitrate. 
Chem.  8oc.  London,  22.  April  190d.  [Chem.  News  87,  222 — 223,  1903. 
Aus  der  Übereinstimmung  der  Absorptionsspektren  von  Pilo- 
carpinnitrat  und  Isopilocarpinnitrat  hatte  Dobbib  auf  die  Identitit 
der  Struktur  von  Pilocai^in  und  Isopilocarpin  geschlossen.  Dem- 
gegenüber hebt  der  Verf.  hervor,  daß  das  beobachtete  Absorptions- 
spektrum lediglich  der  Salpetersäure  angehört  und  durch  das  AI- 
kaloid  nur  unwesentlich  modifiziert  sei;  überhaupt  seien  Nitrate 
wegen  der  eigenen  Absorption  der  Salpetersäure  nicht  zum  Stadinm 
der  Absorptionsspektren  geeignet  In  der  Diskussion  bemerkt 
DoBBiE,  daß  er  seinen  Schluß  nur  daraus  gezogen  habe,  daß  beide 
Alkaloide  in  ihren  Nitraten  in  gleicher  Weise  das  Spektrum  der 
Salpetersäure  beeinflussen;  die  weitere  Bemerkung  über  die  Brauchbar- 
keit von  Nitraten  für  die  Untersuchung  der  Absorptionsspektren 
sei  nur  für  stark  durchsichtige  Alkaloide  mit  geringem  Molekular- 
gewicht richtig.  Xy. 

William  W.  Coblentz.  Note  on  the  selective  absorption  of 
fuchsine  and  cyanine.  Phys.  Bev.  16,  119—122,  1903. 
Die  Cyaninschicht  wurde  durch  Schmelzen  von  Kristallen  auf 
einer  Steinsalzplatte,  die  Fuchsinschicht  durch  Aufbringen  einer  in 
Alkohol  angerührten  Paste  aus  feinem  Pulver  auf  die  Platte  und 
darauf  folgendes  Polieren  durch  Tücher,  die  mit  Alkohol  getnnkt 
waren,  hergestellt.  Die  Absorption  vrurde  bestimmt  durch  Ver- 
gleichung  der  durch  die  mit  dem  Film  bedeckte  Steinsalzplatte 
mit  der  durch  die  reine  Platte  hindurchgegangenen  Strahlung. 
Die  Durchlässigkeit   erwies   sich  im   ganzen  für  Cyanin  wesentlich 
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größer  als  ftir  Fuchsin,  aber  der  Oang  der  Absorption  mit  der 
Wellenlänge  ist  ftir  beide  Substanzen  auffallend  ähnlioh:  ein  flacher 
Absorptionsstreifen  zwischen  2,3  und  4,5  ft  mit  einem  Maximum 
bei  3,5  fi  und  ein  tiefer  doppelter  Streifen  zwischen  5,5  und  9,5  ft, 
mit  einem  ersten  Maximum  bei  6,5  ft  und  einem  zweiten  bei  8,2^. 
Auf  Grund  der  Messungen  neigt  der  Verf.  der  Meinung  zu,  daß 
das  Cyanin  eine  ähnliche  chemische  Konstitution  hat  wie  das  Fuchsin ; 
das  Jodatom  des  Cyanins  hat  augenscheinlich  auf  die  Absorption 
des  Lichtes  keinen  Einfluß.  Ly, 

William  W.  Coblbntz.    Some  optical  properties  of  iodine.    I.  Phys. 
Bev.  16,    35—50,   1903.    IL   The    absorption    of  solid   and   liquid 
iodine.    Phys.  Rev.  16,  72—93,  1908.    IIL    Phys.  Rev.  17,  51—59,  1903. 
Im  ersten  Teile  der  Arbeit  wird  die  Lichtabsorption  des  Jods 
in  Schwefelkohlenstoff  und  in  Alkohol  in  einer  1,5  cm  dicken  Schicht 
untersucht;  die  Messungsresultate  sind  in  Tabellen  und  Kurven  für 
verschiedene  Konzentrationen  dargestellt.   Die  Lösungen  im  Schwefel- 
kohlenstoff besitzen   im    sichtbaren   Spektrum    ein    einziges   breites 
Band ;  das  Maximum  liegt  bei  der  Wellenlänge  0,5  ft.   Die  Absorption 
nimmt  mit  der  Konzentration  zu ;  eine  Schicht  von  1  cm  Dicke  läßt 
an  der  Stelle  der  stärksten  Absorption  bei  0,017  mg  Jod   pro  Cubik- 
centimeter  Schwefelkohlenstoff  etwa   80  Proz,  Licht  hindurch,  bei 
0,25  mg  nur  noch  etwa  2  Proz. ;   stärkere  Lösungen   sind  an  dieser 
Stelle  vollkommen  undurchsichtig;   bei  3,3  mg  pro  Gubikcentimeter 
gehen  nur  noch  im  Rot  meßbare  Lichtmengen  hindurch.     Alkohol- 
lösongen   sind   im   Rot   und  Gelb   weit   durchlässiger,  während   sie 
Licht   von   kürzeren    Wellen    stärker    als    die    Schwefelkohlenstoff- 
iöaungen    absorbieren.      Das   verschiedene   Verhalten    des   Jods   in 
den  beiden  Lösungsmitteln    wird   auch   durch  die  Konstruktion  iso- 
chromatischer  Kurven    illustriert      Die    Absorption    des    infraroten 
Lichtes   wurde   mittels   des  Nichols sehen  Radiometers   untersucht; 
dabei  mußte  der  verwendete  Quarzfaden  sorgfältig  ausgewählt  und 
die  Elektrisierung  des  Radiometerflügels  während  der  Evakuierung 
verhindert  werden.     Für  Wellenlängen  über  etwa  1,1  ju  ist  die  Ab- 
sorption der  Jodlösungen  aller  Konzentrationen  mit  der  des  reinen 
Lösungsmittels   identisch;    im    Alkohol   konnte    die   Durchlässigkeit 
niolit  über  1,4^  verfolgt  werden,  da  für  diese  Strahlen  der  Alkohol 
selbst   undurchsichtig   ist.     Die  Absorption   der  Lösungen   von  Jod 
in     Alkohol     in     verschiedener    Konzentration     im    Spektralgebiet 
zwischen  0,6  und  1,2  ft  ist  ebenfalls  in  einer  Tabelle  und  in  Kurven 
mitgeteilt;   die  letzteren  zeigen  die  Anwesenheit  von  Wasser.     Ein 

Fortsohr.  d.  Phya.    LIX.    S.  Abt.  27 
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IJDterschied  im  Verhalten  frisch  bereiteter  Lösung  und  solcher,  die 
31  Tage  gestanden  hatte,  ließ  sich  nicht  konstatieren. 

Zur  Bestimmung  der  Absorption  des  festen  Jods  wurden  große 
Kristalle   zwischen   Glas-   oder   Steinsalzplatten   geschmolzen;  nach 
der  Abkühlung   ergaben   sich   so  Platten   von  0,015   bis  0,055  mm 
Dicke;  wegen  der  Ungleichmäßigkeit  wurde  durch  einen  Spalt  eine 
bestimmte  Stelle  des  Films  abgegrenzt,  die  für  alle  Messungen  be- 
nutzt wurde.    Für  kurze  Wellen  diente  als  Lichtquelle  die  Aoetylen- 
flamme,  für  Wellenlängen   über  1  ii   der  Glühkörper   einer  Nernst- 
lampe,  für  solche   über   lß(i  die   Erhitzer  der  Nerustlampe.    Der 
durch    einen   Spalt   begrenzte   Lichtstrahl   durchsetzte  den   Jodfilm, 
wurde  mittels  eines  Spiegels   durch   ein  Steinsalzprisma   mit  einem 
brechenden     Winkel    von    59^  55' 47''    und     dann     weiter    aaf  ein 
NiOHOLSsches   Eiadiometer   geleitet.      Wegen    der   Veränderlichkeit 
des  Films  wurde  zunächst  die  Durchlässigkeit  für  einzelne  über  das 
ganze  Spektrum   verstreute  Strahlen  und   dann   ein  engeres  Gebiet 
eingehender  untersucht.      Die   nach  Anbringung  der   notwendigen 
Korrektionen   berechneten  Messungsresultate   sind   in  Tabellen  and 
Kurven   mitgeteilt     Es  ergab    sich   ein   Absorptionsband  zwischen 
6  und  10  ft  mit  einem  Maximum  bei  etwa  7,4  fi;   für  Wellen  über 
12 fi  II  ist  das  Jod   vollkommen   durchlässig.     Da  sich  gegenäber 
dem  geschmolzenen  Jod   kein  Kitt  als  unangreifbar  erwies,  warde 
eine  Zelle  durch  Zusammenpressen  von  Glasplatten  gebildet  Zwischen 
diesen  war  durch  Ausschleifen  ein  größerer  Hohlraum  zur  Aufnahme 
des  festen  Jods  gebildet;  an  diesen  schloß  sich  ein  enger  Hohlraam, 
in  welchen  das  geschmolzene  Material  einfloß ;  dieser  bildete  die  Ab- 
sorptionszelle.    Zunächst  wurde  durch  Vorversuche,  bei  denen  die 
Temperatur  durch  ein  in  die  Absorptionszelle  eingelassenes  Thermo- 
element —  Neusilber — Kupfer  —  gemessen  wurde,   für  drei  ver- 
schiedene Wellenlängen   festgestellt,  daß   die  Absorption  zwischen 
I4tb^  und   dem  Schmelzpunkt  des  Jods,  der  durch   einen  direkten 
Versuch  zu  114,1<>  ermittelt  wurde,  von  der  Temperatur  unabhängig 
ist   Die  dann  für  Wellenlängen  bis  zu  2,7  ft  untersuchte  Absorption 
einer  0,062  mm   dicken  geschmolzenen  Jodschicht  zeigt,    daß  die 
Durchlässigkeit   zunächst  mit  der  Wellenlänge  schnell   wächst,  bei 
1,5  fi  ein  Maximum  erreicht,  dann  wieder  abnimmt.     Ein  Vergleich 
der   durch   die    vorliegenden   Messungen   gewonnenen   Kurven    mit 
den    früher   für   Lösungen   in    Schwefelkohlenstoff  erhaltenen   zeigt 
zwar   eine    große    Ähnlichkeit   derselben,   doch    würde   die   in   der 
Lösung  erhaltene  Jodmenge  eine  weit  dickere  Schicht  ergeben  als 
die  gleich  durchlässige  feste  Jodschicht    Weiter  zeigt  sich,  daß  ffir 
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lange  Wellen  das  Jod  als  ein  optisch  vollkommenes  Medium  zu 
betrachten  ist,  femer,  daß  zwei  senkrecht  zueinander  polarisierte 
Strahlen  ungleich  absorbiert  werden,  von  dem  einen  läßt  das  Jod 
mehr  sichtbare,  von  dem  anderen  mehr  infrarote  Strahlen  hindurch. 
Bndlich  zeigen  festes  und  geschmolzenes  Jod  —  wie  der  Dampf 
und  die  Schwefelkohlenstofflösung  —  anomale  Dispersion;  die  aus 
den  Lösungen  für  bestimmte  Strahlen  berechneten  Brechungs- 
exponenten  stimmen  mit  den  beobachteten  nahe  überein;  die  für 
festes  und  geschmolzenes  Jod  für  die  einzelnen  Strahlen  bestimmten 
Brechungsexponenten  fallen  zusammen. 

Nach  Herstellung  einer  sehr  dännen  Zelle  aus  parallelen  Stein- 
salzplatteu  wird  die  Absorption  von  Jodlösungen  in  Schwefelkohlen- 
stoff, Äthylalkohol  und  Chloroform  neuerdings  vom  Ultraviolett  bis 
zu  Wellenlängen  von  16fi  im  Infrarot  verfolgt;  die  braunen 
Lösungen  sind  am  roten  Ende  des  Spektrums  durchsichtig  und 
absorbieren  stark  im  Violett,  die  violetten  Lösungen  absorbieren 
stark  im  sichtbaren  Teile,  sind  aber  für  Violett  und  das  ganze 
Infrarot  durchlässig.  Die  Lichtabsorption  des  Jods  in  Lösungen 
gibt  keine  bindenden  Aufschlüsse  über  die  Struktur  des  Jods  in 
diesen  Lösungen,  wenn  sie  auch  die  Anschauung  wahrscheinlich 
machen,  daß  das  verschiedene  Verbalten  in  braunen  und  in  violetten 
Lösungen  von  einer  Verschiedenheit  der  Struktur  in  den  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  herrührt;  immerhin  ist  die  Frage  nach 
der  genauen  Struktur  des  Jods  in  Lösungen  noch  nicht  beantwortet. 

Ly. 

W.  W.  CoBLBNTZ.  On  the  Selective  Absorption  of  Organic 
Compounds  in  the  Infra-red.  Amer.  Phys.  Soc,  April  25,  1903. 
[Science  (N.  8.)  17,  939,  1903.      [Phys.  Rev.  16,  385—389,  1903. 

Die  Absorptionsspektren  von  38  Substanzen  wurden  bis  zu 
Wellenlängen  von  15f&  verfolgt;  es  zeigte  sich,  daß  gewisse  Radikale 
in  allen  Verbindungen  bestimmte  Streifen  oder  Reihen  von  Streifen 
^aben,  deren  Wellenlängen  sich  wie  die  aufeinander  folgenden 
Zahlen  verhalten.  Der  Bericht  in  der  letztangeführten  Quelle  ent- 
hält noch  die  Angaben  des  Verf.  über  die  früheren  Untersuchungen 
anderer  Forscher  und  den  Schluß  aus  seinen  Messungen,  daß  die 
Absorption  der  Wärme  —  entsprechend  den  Anschauungen  von 
Ji7i«iü8  und  PüGciANTi  —  innerhalb  der  Moleküle  und  nicht,  wie 
I>oKATH  annimmt,  zwischen  den  Molekülen  ihren  Sitz  hat      Iaj. 
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JosBF  Mabia  Eosb.     Untersuchung  des  Absorptionsspektrums  von 
Indigotin,  Diaminoindigo  und  Tetrazoindigo.   Monatshefte  f.  Chemie 
24,  13-rl8,  1903.      [Chem.  ZentralbL  1903,  1,  776. 
Das   salzsaure   Diaminoindigo   zeigt   in    wässeriger   Lösung  in 
dünner  Schicht   ein   schmales  Absorptionsband   mit  dem  Maximum 
der  Absorption  bei  l  =  623  f&^,  Tetrazoindigo  bat  ein  Hauptband 
mit  dem  Maximum  bei   A  ==  565   und   ein   schwächeres  mit  dem 
Maximum   bei   A  =  517^   endlich  zeigt  reines  Indigotin  bei  hin- 
reichender   Verdünnung    ein    ziemlich    schmales    Band    mit    dem 
Maximum  bei  A  =  615.     Auch  die  charakteristischen  Absorptions- 
verhältnisse für  die  drei  Farbstoffe  werden  mitgeteilt  Ly. 


Max  iKiiti.     Über  das  ultrarote  Absorptionsspektrum  einiger  orga- 
nischer Flüssigkeiten.     37  S.    Diss.  Berlin  1903. 
Die  mit  Methylenchlorid,  Chloroform  und  Tetrachlorkohlenstoff, 
mit  Methyljodid   und   Methylenjodid ,   mit  Äthylalkohol  und  Äthyl- 
bromid,    endlich    mit    Äthylalkohol    und   Äthyljodid    in    drei  ver- 
schiedenen   Scbichtdicken    ausgeführten    Absorptionsmessungen  im 
Bereich   der  Wellenlängen    884fift   bis   8255 fift   zeigen,  daß,  wie 
schon  früher  für  einen  kleineren  Spektralbereich  festgestellt  ist,  die 
Diathermansie    einer    organischen   Flüssigkeit    erhöht    wird,   wenn 
Wasserstoff  oder  Hydroxyl  in  ihr  durch  ein  Halogen  ersetzt  wird; 
diese   Erhöhung   verteilt  sich  über    das  ganze    ultrarote   Spektrum 
und  ist  im  allgemeinen  am  stärksten  für  die  Wellenlänge  geringster 
Diathermansie;  eine  Gesetzmäßigkeit  für  die  Größe  dieser  Erhöhung 
war  jedoch  nicht  zu  erkennen.  Ly- 


Edoab  Mbteb.  Über  die  Absorption  der  ultravioletten  Strahlung 
in  Ozon.  46  S.  Diss.  Berlin  1903.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  849—859, 
1903.     Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  124—128,  1903. 

Das  durch  eine  Quarzlinse  konzentrierte  Licht  des  Funkens 
eines  großen  Induktoriums  mit  parallel  geschalteter  Kapazität 
zwischen  Elektroden  aus  Aluminium,  Cadmium  oder  Gold  wurde, 
durch  ein  CoBNUSches  Quarzprisraa  zerlegt,  abwechselnd  durch  die 
Absorptionsröhre  hindurch  und  ohne  diese  auf  ein  E^beusleb  sches 
Photometer  geleitet  Dieses  Photometer  besteht  im  wesentlichen 
aus  einer  Platinkalotte ,  auf  der  sich  in  1  mm  gegenseitigem  Ab- 
stände zwei  dünne  Platindrähte  befinden,  in  einer  Wasserstoff- 
atmosphäre von  200 mra  Druck;  die  Anode  dieser  Zelle  ist  durch 
einen  sehr  großen  Widerstand  hindurch  mit  der  Erde  verbunden; 
ihr  Potential   an   den   Enden   wurde   mit   einem  Quadrantenelektro- 
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meter  gemessen;  die  Elektroroeteraasschläge  sind  dem  anfTallenden 
Licht  proportional.  Es  wurde  nnn  die  Liohtintensität  ohne  Ab- 
Borptionsröhre  mit  der  mit  reinem  Sauerstoff  gefüllten  Röhre  und 
mit  der  mit  ozonisiertem  Sauerstoff  bei  wechselndem  Ozongehalt 
gefüllten  Röhre  bestimmt;  die  letzten  Messungen  ergaben  den 
Überschuß  der  Absorption  des  Ozons  gegenüber  der  der  starken 
Verschlußplatten  der  Röhre  nebst  dem  Inhalt  an  Sauerstoff.  Wegen 
der  starken  Absorption  des  Ozons  für  ultraviolettes  Licht  konnte 
nur  mit  schwachem  Ozongehalt  gearbeitet  werden,  der  sich  bei  dem 
geringen  Lihalt  der  Absorptionsröhre  nicht  direkt  mit  genügender 
Genauigkeit  hätte  bestimmen  lassen.  Deswegen  wurde  der  ozoni- 
sierte Sauerstoff  in  einem  großen  Gasometer  gesammelt,  von  diesem 
aus  in  die  Absorptionsröhre  eingeführt  und  seine  Zusammensetzung 
an  einer  verhältnismäßig  großen  Menge  bestimmt;  übrigens  liegen 
immerhin  die  Hauptschwierigkeiten  der  Untersuchung  in  der  Er- 
oiittelung  des  Ozongehaltes  des  verwendeten  Ga^emisches.  Die 
auf  reines  Ozon  umgerechnete  Absorption  zeigt  ein  ausgesprochenes 
Minimum  bei  k  =  205ftfi  und  ein  Maximum  bei  k  =  258fifi. 
Die  Messungen  scheinen  eine  von  Hastlet  aufgestellte  Hypothese, 
nach  der  das  plötzliche  Abbrechen  des  Sonnenspektrums  bei  etwa 
A  =  293ftfi  durch  die  Absorption  des  in  der  Luft  befindlichen 
Sauerstoffes  zu  erklären  ist,  zu  bestätigen.  Ly. 


B.  E.  MooBE.  The  Characteristic  Absorption  Curves  of  the.Fer- 
manganates.  Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  Science.  [Science  (N.  S.)  17, 
177—178,  1903. 

Nahezu  gesättigte  Lösungen  von  Natrium-  und  Zinkpermanganat 
wurden  10-,  100-  und  1000  fach  verdünnt  und  für  alle  Stellen  des 
Spektrums  die  Schichtdicke  der  Normallösung  bestimmt,  welche 
90  Proz.  des  Lichtes  absorbieren  würde.  Es  zeigte  sich,  daß  die 
Absorptionsstreifen  für  beide  Lösungen  in  allen  Konzentrationen 
identisch  waren,  daß  beim  Ealiumsalz  die  relative  Durchsichtigkeit 
in  der  Nähe  des  Streifens  etwas  mit  der  Verdünnung  wächst,  beim 
Zinksalz  durchaus  konstant  bleibt,  daß  außerhalb  der  charakteristischen 
Streifen  bei  beiden  Lösungen  eine  merkliche  Zunahme  der  relativen 
Absorption  mit  der  Verdünnung  besteht.  Demnach  verändert  sich 
die  Absorption  mit  wachsender  Ionisierung  außerhalb  der  Streifen, 
nicht  aber  innerhalb  derselben.  Kleine  Änderungen  der  Ionisierung 
lassen  sich  nur  bei  starken  Verdünnungen  ausführen,  da  auch 
konzentrierte  Lösungen  schon  stark  dissoziiert  sind.  Ly. 
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Ebnst   MoliiBB.     Über   die  LichtabBorption    wässeriger   LösaDgen 
von   Kupfer-   und   Nickelsaken.     47  8.     Dies.  Berlin  1903.    Ann.  d. 
Phys.  (4)  12,  767—786,  1903. 
Zwei   Licbtbündel   derselben  Lichtquelle   wurden    so    durch  je 
zwei  Röhren  auf  die  beiden   Seiten   eines  Lubcmeb-Bbodhün  sehen 
Würfels  geleitet,  daß  die  durchstrahlten  Schichten  der  untersachten 
Lösungen    den   Konzentrationen    umgekehrt    proportional   und  die 
durchstrahlten  Schichten    der  Lösungsmittel  gleich   waren;  die  aas 
dem  Photometer  austretenden  Strahlen  wurden  spektral  zerlegt,  und 
es  wurden  weiter  vielfach  durch  Glasfilter  einzelne  Strahlen  isoliert 
Ffir  Kupfersulfat  erweist  sich  das  BsBBsche  Absorptionsgesetz  im 
ganzen   sichtbaren   Spektralgebiet  als  gültig,  für  das  Chlorid  und 
das  Bromid  des  Kupfers  nur  am  roten,  nicht  aber  am  blauen  Ende, 
für  das  Nitrat  und  Acetat  umgekehrt  am  blauen,   nicht  am  roten 
Ende ;  die  Abweichung  besteht  jedesmal  darin,  daß  der  Extinktions- 
koefßzient  mit   der   Verdünnung   abnimmt;    bei   allen   untersachteo 
Kupfersalzen  strebt  der  Extinktionskoeffizient  einem  Grenzwerte  zo, 
der  entsprechend   der  Knoblauch- Ostwald  sehen  Theorie  für  alle 
derselbe  ist.     Die  Nickelsalze   zeigen   ein   ähnliches  Verhalten  wie 
die  Kupfersalze,  doch  sind  die  Abweichungen  vom  Bbbb  sehen  Ge- 
setze kleiner.     Die  Salzlösungen,  bei  denen   im   ganzen   sichtbaren 
Gebiete  das  BsEBScbe  Gesetz  erfüllt  ist,  zeigen  keine  Abhängigkeit 
der  Farbe  von  der  Temperatur,  bei  den  anderen  wirkt  Temperatar- 
erhöhung wie  Vergrößerung  der  Konzentration.    Die  Beobachtangen 
entsprechen    der   Dissoziationstheorie;   abgesehen   von   dieser  zeigt 
sich,  daß  das  Kupfer  in  den  verdünnten  Lösungen  aller  untersachten 
Salze   und  in   den    konzentrierten   des   CuSO«   dieselbe  Absorption 
im   Rot    ausübt,    daß    aber   in   den    konzentrierten   Lösungen    von 
CuCla   und   CuBrQ    zu   dieser  noch    eine   solche   im   Blau  und  im 
Violett  hinzutritt.  Lff. 

Fbibdbioh  Alois  Mülleb.  Quantitative  Untersuchungen  über 
Absorption  im  Ultraviolett.  Erlanger  Ber.  34,  188—216,  1903. 
Die  Absorption  wurde  für  Benzol  und  einige  seiner  Derivate 
im  flüssigen  und  dampfförmigen  Zustande  in  der  Weise  untersucht, 
daß  die  Flüssigkeit  neben  einer  Quarzplatte  sich  in  einem  Quarz- 
trog befand  und  das  durch  die  Quarzplatte  einer-,  die  Flüssigkeit 
andererseits  gegangene  Licht  einer  Bogenlampe  auf  je  einen  Spalt 
des  Spektrometers  fiel  und  die  Spaltbreiten  bis  auf  gleiche  Hellig- 
keit variiert  wurden,  und  daß  in  ähnlicher  Weise  Luft,  die  durch 
mit   der  Flüssigkeit  getränkte    und   erwärmte   Watte  gesogen  war. 
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ein  Rohr  dnrchfttrönite^  in  dem  sich  außerdem  ein  Qnarzstab  befand; 
auch  hier  fiel  das  Licht  nach  Durchsetzung  des  Quarzstabes  auf 
den  einen,  nach  Durchsetzung  der  mit  dem  untersuchten  Dampf 
getränkten  Luft  auf  den  anderen  Spalt  Photometriert  wurde  bei 
den  Flüssigkeiten  nach  dem  von  Glatzel  angegebenen  photo- 
graphischen Verfahren,  bei  dem  Dampf  mittels  des  etwas  modifi- 
zierten Mabtbns sehen  Photometers.  Die  Messungen  zeigen,  daß 
die  Eohlenwasserstofiradikale,  welche  an  Stelle  des  Wasserstoff- 
atoms in  den  Benzolkern  eintreten,  auch  im  Ultraviolett  in  erster 
Linie  den  Ort  der  Absorptionsbanden  bestimmen,  aber  auch  die 
Intensität  beeinflussen,  daß  ferner  far  einzelne  Wellenlängen  die 
Absorption  im  dampfförmigen  Zustande  größer  sein  kann  als  im 
flüssigen,  daß  aber  im  ganzen  ultravioletten  Bereich  die  Gesamt- 
absorption im  flüssigen  Zustande  größer  ist  Ly. 

J.   £.  PuBvis.     On  a   method   of  estimating   the  amounts  of  the 
Oxides   of  Didymium  and  Erbium  by  means  of  the   absorption 
bands  of  their  Solutions,   and   its  application  to  other  Solutions. 
Proc  Cambr.  PhiL  8oc  12,  202—205,  1903. 
Durch  die  zu  bestimmende,   in   einem  genau  dimensionierten 
Glasrohr  befindliche  Lösung  wird  das  Licht  eines  Auerbrenners  in 
ein  Spektroskop  geleitet  und  gleichzeitig  das  einer  zweiten  Lampe 
darch  ein   zweites  Rohr,    in   welchem   sich   eine  Lösung   von   be- 
kannter Konzentration  befindet.    In  diesem  befindet  sich  ein  engeres 
nicht    gefQlltes,    unten    geschlossenes   Rohr;    diese    beiden   Rohre 
werden  so  gegeneinander  verschoben,  daß   die  Absorptionsstreifen 
der   beiden   erhaltenen   Spektren   gleich    stark   sind;    aus  den   be- 
kannten  durchstrahlten   Längen   ergibt  sich  der  Gehalt  der  unter- 
suchten Lösung  an  Didymium-  bzw.  Erbiumoxyd;  die  Lampen  sind 
vorher  so  reguliert,  daß  die  Spektren  bei  ungefüllten  Röhren  gleich 
stark  sind.     Ffir  das  Didymiumsalz  werden  am  besten  die  Streifen 
im  Blau,  im  Grün  und  besonders  im  Gelb  benutzt,  für  das  Erbium- 
salz A  =  536,  X  =  541,  X  =  523  und  k  =  488.  Ly. 


J.  £.  PuBTis.    On  the  infiuence  of  great  dilution  on  the  absorption 

spectra   of    highly    concentrated    Solutions   of   the    nitrates    and 

Chlorides  of  didymium  and  erbium.     Phil.  Soc.  Cambridge,  May  18, 

1903.    [Nature  68,  239.  1903.    Proc.  Cambr.  Soc.  12,  206—211,  1903t. 

Die    Absorptionsstreifen    stark    konzentrierter    Lösungen    der 

Chloride  von  Didymium  und  Erbium  ändern   sich  bei  starker  Ver* 

dfinnung   nicht,   diejenigen    der   Nitrate   werden   bei   starker   Ver- 
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dünmuig  weniger  yerschwommen ,  analog  der  Tatsache,  daß  die 
Spektren  mancher  Oase  und  Dämpfe  bei  Herabsetzung  des  Druckes 
schärfer  werden;  die  Absorptionsstreifen  sehr  konzentrierter  und 
sehr  verdünnter  Lösungen  der  Chloride  von  Didymium  und  Erbiam 
sind  denen  sehr  verdünnter  Nitrate  dieser  Erden  sehr  ähnlich. 

Lg- 

Anton  Wabonbb.  Über  die  Absorptionsspektren  phosphorsäare- 
haltiger  Didymsalzlösungen  und  über  das  Didymorthophosphat 
Chem.  Ber.  36,  3055—3058,  1903. 

Das  Absorptionsspektrum  einer  Didymohloridldsung  erleidet 
ziemlich  starke  Veränderungen,  wenn  der  Lösung  ein  Überschuß 
von  Phosphorsäurelösnng  zugesetzt  wird;  die  meisten  Lmien  werden 
merklich  verschoben,  die  Banden  im  Gelb  lösen  sich  in  einzelne 
Linien  auf.  Beim  Verdünnen  mit  Wasser  scheidet  die  pbosphor- 
säurehaltige  Didymlösung  Didymoithopbosphat  ab,  ein  weißes  Pulver 
mit  einem  Stich  ins  Rosa,  das  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren 
unlöslich,  in  konzentrierten  Säuren  schwer  löslich  ist.  Dieses  Puirer 
liefert  ein  Reflezionsspektrum ,  das  in  einfacher  Weise  dadurch  er- 
halten wird,  daß  man  es  zwischen  zwei  mikroskopische  Objektiv- 
träger  preßt  und  durch  eine  starke  Lichtquelle  beleuchtet;  das 
durch  eine  Linse  gesammelte  reflektierte  Licht  wird  dann  auf  den 
Spalt  eines  Spektroskops  geworfen.  In  dieser  Weise  zwischen  den 
Wellenlängen  600  und  522  bestimmte  Linien  sind  mitgeteilt     Lff. 


J.  Pbboht.  Notiz  über  die  Absorption  des  Tartarazins.  ZS.  f. 
Photogr.,  Photophys.  u.  Photochem.  1,  262,  1903.  [BeibL  28,  309,  1904t- 
Das  für  das  Gelbfärben  in  der  Photographie  viel  benutzte 
Tartarazin  ist,  wie  das  von  Wood  untersuchte  Nitrosodimethylanilin, 
für  einen  großen  Teil  des  Ultravioletts  durchlässig,  absorbiert 
zwischen  A  =  4950  und  A  =  3625,  schwächer  bis  A  =  3525  und 
läßt  alle  Farben  außer  Blau  und  Violett  fast  ungeschwächt  hindurch. 

iy. 

J.  Stsohbolatbw.     über  die  Absorption  des   Lichtes  in'  den    mit 
Metalldampf  gefärbten   Flammen.     Ann,  d.  Phjs.  (4)  12,  579 — 590, 

1903. 

Durch  Zerstäubung  von  Natriumbromid-  und  Lithiumchlorid- 
lösungen mittels  eines  gleichmäßigen  Luftstromes  unter  einem 
Drucke  von  60  bis  80  mm  Quecksilber  wurden  im  Bunsenbrenner 
zwei  konstante,   intensiv   gefärbte  Flammen  erzeugt.     Mittels  eines 
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6lan  sehen  Spektrophotometerft  wurde  die  Intensität  einer  solchen 
8om  vor  dem  Spalt  befindlichen,  dann  diejenige  dieser  Flamme, 
nachdem  ihre  Strahlen  darch  eine  zweite  unmittelbar  Tor  dem  Spalt 
befindliche  gegangen  waren,  and  endlich  die  der  letzten  Flamme 
allein  mit  einer  seitlich  aufgestellten  Glühlampe  verglichen,  deren 
Licht  durch  ein  total  refiektierendes  Prisma  in  das  Eollimatorrohr 
geleitet  wurde;  die  Temperatur  der  Flamme  wurde  durch  ein 
Thermoelement  sehr  sorgfältig  bestimmt  Es  ergab  sich,  daß  aller- 
dings, entsprechend  der  Theorie,  das  Verhältnis  der  Emission  zur 
Absorption  der  dem  Spalte  näheren  Flamme  eine  lineare  Funktion 
des  reziproken  Weites  der  absoluten  Temperatur  ist;  jedoch  war 
die  Zunahme  der  Funktion  mit  der  Temperatur  für  die  Natrinm- 
fiamme  kleiner,  für  die  Lithiumfiamme  wesentlich  größer,  als  nach 
dem  KiBCHHOFF  sehen  Gesetze  für  den  absolut  schwarzen  Körper 
zu  erwarten  ist;  es  scheint  also  keine  reine  Temperaturstrahlung 
vorzuliegen.  Ly. 

S.  FoBSLiNO.    über  das  Holmium.    Bih.  Svenska  yet.-Akad.  Handl.  28 
[2],  Nr.  1,  21  8.,  1903. 

Durch  den  Gang  der  Absorption  verschiedener  Präparate  von 
Holmiumchlorid,  die  von  Lanolbt  durch  Fraktionierung  erhalten 
und  dann  •vom  Verf.,  zum  Teil  auf  Grund  der  Verschiedenheit  der 
Deliquiszenz,  weiter  fraktioniert  worden  sind,  findet  der  Verf.  seine 
Meinung  bestätigt,  daß  Holmium  sowohl  wie  Erbium  keine  Grund- 
stofife,  sondern  Mischungen  aus  mehreren  Komponenten  sind,  und 
daß  Holmium  nicht  bloß  aus  Dysprosium  und  seinen  beiden  snppo« 
nierten  Komponenten,  sondern  noch  aus  mindestens  vier  weiteren 
Komponenten  besteht.  Ly. 

R.  J.  Stbutt.     On   the  Absorption   of  Light  by  Mercury   and  its 
Vapour.      PbiL  Mag.  (6)  6,  76—78,  1903. 

Die  Vergleichung  des  von  einer  Paraffinlampe  direkt  aus- 
gehenden Lichtes  mit  einem  Teile  desselben,  welches  durch  eine 
3  m  lange  Eisenröhre  ging,  in  welcher  etwas  Quecksilber  zum 
Sieden  erhitzt  wurde  und  welche  so  mit  gesättigtem  Quecksilber- 
dampf gefüllt  war,  zeigte  keinen  merklichen  Unterschied  in  der 
Lichtintensität;  der  Absorptionskoeffizient  des  Quecksilberdampfes 
fär  das  benutzte  Licht  ist  demnach  kleiner  als  0,0003.  Wurde 
andererseits  auf  der  inneren  Oberfläche  eines  GlasgefSßes  durch 
ein  darin  befindliches  zweites,  kleineres,  mit  flüssiger  Luft  gefülltes 
Gefäß    ein    Quecksilberniederschlag    hergestellt,    so    wurde    durch 


426  V.    Optik  des  gesamten  Spektrums. 

diesen  nur  etwa  ein  Fünftel  des  eindringenden  Lichtes  hindurch- 
gelassen.  Aus  der  auf  Grund  einiger  Annahmen  ermittelten  Schicht- 
dicke ergibt  sich  dabei  als  Absorptionskoeflßzient  des  festen  Queck- 
silbers 3 .  10^ ;  unter  Berücksichtigung  der  Dichten  ergeben  sich 
daraus  als  Werte  dieser  Koeffizienten  für  den  Dampf  weniger  als 
0,08,  für  das  feste  Quecksilber  etwa  2.10%  so  daß  eine  wenigstens 
2.10^  so  dicke  dampfförmige  Schicht  nötig  ist,  um  dieselbe  Licht- 
menge zu  absorbieren  wie  eine  feste  Quecksilberschicht.  Xy. 


£.  Valsmta.  Absorption  und  Sensibilisierungsvermögeu  einiger 
gelber  Farbstoffe  im  äußersten  Violett  und  im  ultraviolett 
Mitteil.  k.  k.  Graph.  Lehr-  u.  yers..Anst.  Wien  170  (8.-A.:  Photogr. 
Korresp.)  1903,  1—5. 

Sonnenlicht,  das  Licht  eines  Flaschenfunkens  zwischen  Elek- 
troden aus  einer  Legierung  von  Zink,  Cadmium  und  Blei  oder 
Bogenlicht  zwischen  fiisenelektroden,  wurde  durch  ein  Konkavgitter 
zerlegt  und  die  stark  brechbaren  Strahlen  durch  Lösungen  der 
untersuchten  gelben  Farbstoffe  in  Konzentrationen  von  1 : 1 000  bis 
1:60000,  die  sich  in  einer  planparalleln  Quai-zwanne  von  10  mm 
lichter  Weite  befanden,  geleitet,  oder  es  wurden  damit  Trocken- 
platten belichtet,  die  zwei  Minuten  unter  Ausschluß  jeden  Lichtes 
in  solchen  Lösungen  gebadet  und  dann  getrocknet  waren.  Die 
Untersuchung  zeigt,  daß  eine  Reihe  derartiger  Farbstoffe,  die  ira 
sichtbaren  Teile  des  Spektrums  sich  wenig  voneinander  verschieden 
verhalten,  in  ihrer  Absorption  im  Ultraviolett  sehr  verschieden  sind. 
Die  sensibilisierende  Wirkung  des  Titangelb,  des  Thiazolgelb  und 
des  Nitrophenin  ist  im  Violett  und  Ultraviolett  relativ  gering,  die 
des  Acridingelb,  des  Kanariengelb  und  des  Baumwollgelb  aus- 
gesprochen. Auch  die  Absorption  des  Nitrosodimethylanilins  und 
des  ähnliche  Absorptionsverhältnisse  zeigenden  Triamidoazobenzols 
wurde  untersucht;  Trockenplatten,  die  mit  der  letzteren  Substanz 
getränkt  waren,  zeigten  ein  kräftiges  Sensibilisierungsband  von 
JD  1/b  E  bis  h  ^1^  F.  Lp. 

A.  PFLtTGEB.  Ein  zweifarbiger  Körper.  Phys.  ZS.  4,  520—521,  1903. 
Die  durch  die  verschiedene  Absorption  in  verschiedenen 
Spektralgebieten  verursachte  Verschiedenheit  der  Farbe  derselben 
Substanz  in  verschieden  dicken  Schichten  oder  verschiedenen  Kon* 
zentrationen  tritt  besonders  deutlich  bei  einer  Lösung  von  Cyanin 
und  Nitrosodimethylanilin  in  Alkohol  hervor,  über  welche  reiner 
Alkohol  geschichtet  wird;  es  zeigt  sich  dann  über  der  konzentrierten 
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roten  Lösung  eine  verdünnte  grüne.  Durch  ein  mit  dieser  Lösung 
gefülltes  prismatisches  Absorptionsgefäß  siebt  man  von  jedem 
Gegenstande  ein  rotes  und  ein  grünes  Bild.  Ly. 


J.  Pbboht.     Mehrfarbige  Lösungen.    Phys.  Z8.  4,  572—573,  1903. 

Im  Anschluß  an  die  Mitteilung  von  Pflügbr  (s.  oben)  fuhrt 
der  Verf.  eine  große  Anzahl  von  Farbstofflösungen  an«  die  bis  zu 
einer  gewissen  Schichtdioke  grün,  bei  größerer  Schichtdicke  rot 
erscheinen,  weiter  aber  solche,  die  je  nach  der  Schichtdicke  zwei 
andere  verschiedene  Farben  besitzen,  aber  auch  solche  mit  mehr 
als  zwei  verschiedenen  Farben;  eine  wässerige  Lösung  von  BiiUant- 
Säuregrün  zeigt  bei  verschiedenen  Schichtdicken  sieben  verschiedene 
Farben.  Aus  der  nahe  liegenden  Erklärung  der  Erscheinung 
der  Veränderung  der  Absorptionsstreifen  mit  der  Dicke  der  durch- 
strahlten Schicht  folgt,  daß  die  Farben  auch  von  der  Farbe  der 
Lichtquelle  abhängen;  auch  diese  Folgerung  wird  durch  die  Be- 
obachtung bestätigt.  Ly. 

R  W.  Wood.  On  Screens  Transparent  only  to  Ultra- Violet  Light 
and  their  Use  in  Spectrum  Photography.  Phil.  Mag.  (6)  5,  257 
— 263,  1903  t.  Amer.  Phys.  See.  [Science  (N.  8.)  17,  182,  1903.  Astrophys. 
Joam.  17,  133—140,  1903. 

Ein  Prisma  aus  Gelatine,  die  mit  Nitroso -  Dimethyl -  Anilin 
gefärbt  ist,  gibt  ein  dreißigmal  so  langes  Spektrum  wie  ein 
Qoarzprisma  von  gleichem  Brechungswinkel;  die  Absorption  dieser 
Substanz  beginnt  bei  der  Wellenlänge  0,0005,  bricht  aber  dann 
bei  den  Linien  H  und  K  plötzlich  ab,  und  die  Substanz  ist  von 
da  ab  durchsichtig,  auch  noch  für  die  letzte  Kadmiumlinie  von  der 
Wellenlänge  0,0002.  Wird  demnach  noch  das  rote,  gelbe  und 
grQne  Licht  beseitigt,  so  bleibt  rein  ultraviolettes  Licht  zurück. 
Ein  mit  Nitroso-Dimethyl-Anilin  gefärbter  Gelatineiilm  auf  dichtem 
Kobaltglas  läßt  so  außer  Licht  im  äußersten  Rot  nur  ultraviolettes 
Licht  hindurch,  und  wenn  das  Rot  noch  durch  eine  signalrote 
Scheibe  gegangen  ist,  nur  ultraviolettes  Licht;  ein  weißes  Papier- 
stQck  ist  in  solchem  Lichte  vollkommen  unsichtbar,  auch  wenn  dieses 
durch  eine  Linse  konzentriert  ist,  während  an  derselben  Stelle  ein 
Stück  Uranglas  grün  aufleuchtet.  Doch  wird  durch  Kombination 
mit  Glas  zu  viel  ultraviolettes  Licht  absorbiert,  als  daß  ein  so 
kombiniertes  Filter  für  photographische  Zwecke  gut  verwendbar 
wäre.  Besser  ist  es,  die  in  Glyzerin  und  vielen  anderen  Flüssig- 
keiten  lösliche   Substanz  in  Quarzzellen   zu   verwenden;   die   durch 
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solche  Zellen  außer  dem  ultravioletten  lacht  hindarchgelaBsenen 
Strahlen  8tnd  photographisch  anwirksam,  so  daß  mit  einem  solchen 
Filter  ein  Mittel  gegeben  ist,  ein  reines  Gitterspektrum  höherer 
Ordnung  im  ultravioletten  Licht  zu  gewinnen.  Auch  aus  der 
Photographie  der  Himmelskörper  im  reinen  ultraviolett  erwartet 
der  Verf.  wichtige  Schlüsse.  Aus  einer  großen  Anzahl  in  ver- 
schiedenen Kombinationen  erhaltenen,  der  Abhandlung  beigegebenen 
Photogrammen  sind  nähere  Einzelheiten  ersichtlich.  Lp. 


R.  W.  Wood.  Über  nur  für  ultraviolettes  Licht  durchlässige 
Schirme  und  deren  Verwendung  in  der  Spektralphotographie. 
Phys.  ZS.  4.  337—338,  1903. 

Ein  Bericht  über  die  Mitteilungen,  über  welche  oben  berichtet 
ist,  nebst  Angaben  über  einige  weitere  Versuche.  Ein  beigegebeues 
Photogramm,  welches  durch  eine  Glyzerinlösung  von  Nitroso- 
Dimethylanilin  in  einer  Quarzzelle  erhalten  ist,  reproduziert  einen 
kleinen  Teil  des  ultravioletten  Eisenspektrums  dritter  Ordnung 
zwischen  gemischten  Spektren  zweiter  und  dritter  Ordnung.  Auch 
die  Eadmiumlinien  zweiter  Ordnung  zwischen  X  =  0,00020  und 
A  =  0,00025  wurden  ungestört  von  Luftlinien  pbotographiert    Lp. 


D.  A.  GoLDHAiciCEB.     Über  Strahlenfilter  für  das  ultraviolette  licbL 
Phys.  ZS.  4,  413—415,  1903. 

Ahnlich  wie  durch  das  von  Woon  angegebene  Filter  laßt  sich 
durch  Lösungen  von  Eobaltsulfat  in  Nickelsulfat  in  passenden 
Verhältnissen  in  Quarzgefäßen  hintereinander  geschaltet  oder  auch, 
wie  es  der  Verf.  wegen  Mangels  einer  zweiten  Quarzkuvette  machen 
mußte,  gemischt,  ein  Filter  für  ultraviolettes  Licht  herstellen,  mit 
diesem  Filter  lassen  sich  sehr  bequem  schöne  Vorlesungsversuche 
ausfuhren.  Eine  zweite  Bemerkung  in  derselben  Mitteilung  besieht 
sich  auf  einen  leicht  mit  sehr  geringen  Kosten  herstellbaren 
Fluoreszenzschirm.  Nach  einer  Angabe  im  „Mechaniker",  die  dem 
Verf.  nur  nach  einem  Referat  in  den  Beiblättern  bekannt  war, 
sollten  sich  aus  einer  niederschlagfreien  Lösung  von  Urannitrat 
und  Ammoniumfluorid  Kristalle  aussondern,  die  sich  dann  als 
Anstrichmasse  für  einen  Fluoreszenzschirm  eignen.  Dem  Verf.  ist 
es  nun  nicht  gelungen,  die  Lösung  ohne  Niederschlag  zu  erhalten; 
aber  das  niedergeschlagene  Pulver  erwies  sich  selbst  mit  Gummi 
arabicum  angerührt  als  vorzügliche  solche  Anstrich masse.         Zjf. 
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J.  Hartmann.  Eine  Reihe  von  Filtern  zur  Er2eiigping  von  homo- 
genem Liebt.  ZB.  f.  wiss.  Photogr.,  Photophys.  u.  Photoohem.  1,  259 
—261,  1903.      [Beibl.  28,  308—309,  1904. 

Eine  Zusammenstellung  von  Farbstofflösungen,  durch  deren 
Kombination  aus  dem  Liebte  der  Queoksilberlampe  die  Linien 
X  =  5790,  5461,  4916,  4359,  4047  und  3650  isoliert  werden.     Ly, 


E.  ZsGHiMMBB.  Über  neue  Glasarten  von  gesteigerter  Ultraviolett- 
durcblässigkeit  75.  Yers.  D.  Natarf.  u.  Ärzte,  Kassel  1903.  Phys. 
ZS.  4,  751—752,  1903.  Verb.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  312,  1903.  ZS.  f. 
Instrkde.  23,  360—362,  1903.  Verb.  75.  Vers.  D.  Naturf,  u.  Ärzte,  Kassel 
1903,  2  [l],  43—44,  1904. 

Während  die  bisher  bekannten  Gläser  in  1  cm  Dicke  bei  der 
Wellenlänge  305fifi  100  Proz.  der  ursprünglichen  Intensität  ab- 
sorbieren, beträgt  die  Durchlässigkeit  der  neuen  in  der  Jenaer 
Glasfabrik  hergestellten  Gläser  bei  dieser  Dicke  für  die  angegebene 
Wellenlänge  50  Proz.  und  ebensoviel  für  die  Wellenlänge  288  ^ft 
bei  1  mm  Dicke.  Weiter  wird  ein  Flintglas  für  kurzwellige  Strahlen 
hergestellt,  welches  Rot  bis  Blau  stark  absorbiert,  aber  Blau  bis 
etwa  280f&f&  gut  durchläßt.  Ly. 


A.  Pflüobr.  Das  Absorptionsvermögen  einiger  Gläser  im  photo- 
graphisch wirksamsten  Teile  des  Spektrums.  Phys.  Z8.  4 ,  429 
— 430,  1903.  Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  561—569,  1903.  ZS.  f.  wiss.  Photogr. 
1,  140—141,  214,  1903. 

Um  ein  Urteil  darüber  zu  gewinnen,  wie  weit  bei  astronomisch- 
photographischen  Femrohrobjektiven  die  durch  die  Vergrößerung 
der  Linse  erzielte  Vergrößeining  der  Lichtstärke  durch  die  dadurch 
bedingte  größere  Dicke  der  Linsen  vermöge  der  Absorption  wieder 
aufgehoben  wird,  wird  die  Absorption  von  acht  verschiedenen 
Glassorten  für  sechs  verschiedene  Wellenlängen  bestimmt  Die  im 
Brennpunkt  einer  achromatischen  Linse  befindliche  Lichtquelle 
sandte  ihre  Strahlen  durch  diese,  eine  zweite  ebensolche  Linse 
sammelte  die  Strahlen  zu  einem  scharfen  Bilde  auf  dem  Spalt 
eines  Spektrometers ;  im  Okular  desselben  war  eine  RüBBNSsche 
Thermosäule  angebracht.  Als  Lichtquelle  diente  bis  etwa  k  =  400  ii(i 
eine  große  Nernstlampe,  für  Strahlen  kürzerer  Wellenlänge  eine 
Bogenlampe;  die  Linsen  des  Spektrometers  waren  aus  Glas,  das 
Prisma  aus  Quarz.  Zur  Bestimmung  der  Absorption  wurden  die 
Liebtintensitäten  bestimmt,  einmal  mit  Einschaltung  einer  mehrere 
Centimeter  dicken  planpai*allelen  Platte  aus  dem  untersuchten  Gasle 
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zwischen  den  beiden  Linsen,  das  andere  Mal  ohne  diese.  Die  ge- 
fundenen Zablenwerte  wurden  bezüglich  der  Reflexionen  an  den 
Grenzflächen  der  Platten  korrigiert.  Ly. 


H.  A.  EstTSB.  Die  Durchlässigkeit  einer  Anzahl  Jenaer  optischer 
Gläser  für  ultraviolette  Strahlen.  Z8.  f.  Instrkde.  23,  197—207,  229 
—239,  1903.     27  B.     Dias.  Jena  1903. 

Das   Licht    eines   Induktionsfunkens   zwischen   Elektroden  aus 
Cd,  Mg,  Zn,  AI,  Fe  wurde,  nachdem  es  parallel  gemacht  war,  darch 
zwei  gleichseitige  Prismen  zerlegt,   dann  durch  eine  Linse  konzen- 
triert,  nach   dem  Durchgang   durch   einen    im   Brennpunkt  befind- 
lichen Spalt  durch  ein  NicoLsches  Prisma  geleitet,  wieder  parallel 
gemacht   und   durch  eine  Blende  mit  zwei  OfiTnungen  geführt;  das 
Licht  jeder  Öffnung  ging  dann  durch  einen  Polarisator  —  die  beiden 
Polarisatoren  wurden   so   gerichtet,   daß   die  beiden  Strahlen  senk- 
recht zueinander  polarisiert  waren  — ;  weiter  ging  das  Lichtbündel 
durch    verschieden    lange    Stücke    des    zu   untersuchenden    Glase«, 
dann   durch    zwei  Biprismen,   endlich   durch   einen  Analysator  und 
wurde   dann,   soweit   es  dem   sichtbaren  Teile   des  Spektrums  an- 
gehörte, direkt,  im  ultravioletten  Teile  in  seiner  Wirkung  auf  einen 
fluoreszierenden   Schirm    mittels   einer   Lupe   beobachtet;   sämtliche 
Linsen    und   Prismen    außer    der   Lupe    bestanden   aus   Quarz  oder 
Flußspat.    Als  Fluoreszenzschirm  hat  sich  mit  ziemlich  konzentrierter 
Lösung    von    doppeltschwefelsaurem    Chinin    getränktes   und   dann 
getrocknetes    feines    Pauspapier    am    besten    bewährt;    untersucht 
wurde   das   Spektralgebiet   480|[if&   bis  309ftf&.     Durch   die  beiden 
Biprismen    in  Verbindung  mit  dem  Analysator  wird  das  Verhältnis 
der  beiden  Parallelstrahlenbündel  nach  ihrem  Durchgang  durch  die 
beiden    verschieden    langen    absorbierenden   Glasschichten    meßbar. 
Die    Resultate    der    Beobachtungen    an    zehn   Glassorten    sind     in 
Tabellen   und   Kurven   mitgeteilt      Bezüglich   der  Berechnung    der 
Messungen,   der   Beseitigung   von    Fehlerquellen,   insbesondere   der 
Ausschaltung    des    die    Messungen    stark    beeinflussenden    diffaaen 
Lichtes,  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  JLy, 

R.  A.  Rbiss.  Eine  neue  photographische  Demonstration  der  Ab- 
sorption der  Lichtstrahlen  durch  Körper  von  dunkler  Farbe. 
Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-Teohn.  17,  110—112,  1903. 

Werden  aus  gut  weißem  Papier  Figuren  ausgeschnitten  und 
schwarz  hinterlegt,  und  wird  ein  solches  Blatt  mit  emulsioniertem 
Auskopierpapier,   am  besten  Chlorsilber,  bedeckt,   die  Schichtseite 


6.    Emission.    Absorption.    Photometrie.  431 

der  Figur  zugekehrt  und  im  Kopierrahmen  belichtet,  so  schwärzt 
sich  das  lichtempfindliche  Papier  an  den  weiß  hinterlegten  Stellen 
weit  mehr  als  an  der  schwarz  hinterlegten,  da  auf  die  ersteren 
außer  dem  eindringenden  Lichte  noch  das  reflektierte  Licht  wirkt, 
während  das  schwarze  Papier  sämtliches  eingedrungene  Licht  ab- 
sorbiert. Andersfarbige  Hinterlegungen  machen  sich,  je  nach  ihrer 
absorbierenden  Kraft,  mehr  oder  weniger  intensiv  auf  dem  licht- 
empfindlichen Papier  bemerkbar.  Diese  Erscheinung  kann  zum 
Messen  der  Lichtabsorption  durch  beliebig  gefärbte  Stoffe  benutzt 
werden.  Indem  aus  einem  weißen  Papierblatt  ein  Streifen  aus* 
geschnitten  wird  und  dieser  mit  etwa  20  verschiedenfarbigen  Papier- 
streifen von  zunehmender  Absorption  bis  zum  tiefen  Schwarz,  deren 
Absorption  anderweitig  bestimmt  ist,  und  andererseits  ein  Ausschnitt 
mit  dem  zu  untersuchenden  Stoff  hinterklebt  wird,  ergibt  nach  der 
Belichtung  die  Vergleichung  der  Schwärzung  des  letzten  Aus- 
schnittes mit  der  Skala  die  gesuchte  Absorption.  Ly, 

MoBiz    TopoLANSKY.     Bestimmung    der   Farben    der   Raddb  sehen 
internationalen  Farbenskala.     S.-A.  Wien.  Ber.  Hl  [2  a],  67—81,  1903. 

Mittels  des  Konio  sehen  Spektralphotometers  wurden  die 
Spektralkurven  der  ersten  30  Farben  der  Radbe  sehen  Skala  im 
Sättigungsgrade  m  durch  Vergleichung  mit  einer  weißen  Fläche  be- 
stimmt und  die  erhaltenen  Ordinalen  mit  den  Exnbr  sehen  Reduk- 
tionsfaktoren multipliziert;  so  ergaben  sich  die  Ordinaten  der  Grund- 
empfindungskurve der  untersuchten  Farbe,  deren  Abszissen  die 
Wellenlängen  sind.  Die  mittels  Planimeters  ermittelte,  von  jener 
Kurve  und  der  Abszissenachse  begrenzte  Fläche,  in  Prozenten  der 
Oesamtfiäche  ausgedrückt,  ergab  die  Lage  der  Farbe  im  Farben- 
dreieck; die  Kurven  derjenigen  Farben  der  Raddb  sehen  Skala, 
die  den  Grundempfindungen  am  nächsten  liegen,  sind  mitgeteilt. 
Zur  Prüfung  der  Richtigkeit  der  Messungen  wurden  noch  sechs 
Farben  der  Skala  direkt  durch  ein  großes  RowLANDSches  Gitter 
spektral  zerlegt  und  die  Wellenlängen  verglichen.  Ly, 


W.  DB  SiTTBB.     Ober  die  Intensitätskurve  bei  Beobachtungen  mit 
dem  ZöLLNBB  sehen  Photometer.     Aitron.  Nachr.  163,  65—82,  1903. 

Auf  Grund  der  Annahme,  daß  die  physiologische  Intensität 
gemischten  Lichtes  gleich  der  Summe  der  physiologischen  Intensi- 
täten der  Komponenten  ist,  und  daß  ferner  der  Zusammenhang 
zwischen  der  physiologischen  und  der  wahren  Intensität  allein  von 
der  Wellenlänge  abhängt,  wird  die  Gleichung  der  Intensitätskurve 
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Streng  berechnet,  und  es  werden  zwei  Beobachtungsreihen  des  Verf. 
sowie  die  Beobachtungen  anderer  Forscher  mit  dem  theoretisch 
gefundenen  Resultat  verglichen.  Die  Abweichungen  der  beob- 
achteten Werte  von  den  berechneten  sind  klein  und  sind  am  ein- 
fachsten dadurch  zu  erklären,  daß  eine  gewisse  Funktion  für  jeden 
Beobachter  verschieden  ist  Aus  der  gefundenen  Gleichung  ergibt 
sich,  daß  —  im  Gegensatz  zu  der  Behauptung  Lindbmakns  —  die 
Größenschätzungen  stark  gefärbter  Sterne  für  verschiedene  Beob- 
achter wohl  vergleichbar  sind.  Weiter  wird  die  Berechtigung  der 
zweiten  der  Rechnung  zugrunde  gelegten  Annahme  durch  direkt« 
Messungen  untersucht;  die  zunächst  liegende  Erwartung,  daß  ver- 
möge des  Purkinje  sehen  Phänomens  erhebliche  Abweichungen 
auftreten,  hat  sich  nicht  bestätigt,  in  Übereinstimmung  mit  der 
Theorie  von  v.  Kbiss,  daß  jenes  Phänomen  bei  genauem  Fixieren 
nicht  auftritt;  dagegen  weist  der  Gang  der  Abweichungen  darauf 
hin,    daß  jene  Annahme    allgemein    nicht   ganz   streng  richtig  ist 

Av. 

A.  Schmidt.  Die  Helligkeit  astigmatischer  Bilder  und  das  Bild 
der  Sonne.  Phys.  ZS.  4,  476—479,  1903. 
Wenn  auch  gegen  die  Erklärung  der  Abnahme  der  Helligkeit 
der  Sonnenscheibe  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  durch  Ab- 
sorption an  sich  nichts  einzuwenden  ist,  so  hat  doch  die  Erklärung 
des  Verf.  durch  Refraktion  den  Vorzug,  daß  sie  auch  vom  energe- 
tischen Gesichtspunkte  aus  keine  Schwierigkeiten  bietet;  die  An- 
schauung, daß  durch  Strahlenbrechung  eine  Helligkeitsabnahme  von 
der  beobachteten  Ait  und  Gesetzmäßigkeit  begründet  ist,  wird 
weiter  gestützt  durch  die  Tatsache,  daß  die  Bilder  der  Sonnenflecken 
in  der  Mitte  der  Scheibe  scharf  sind,  nach  dem  Rande  hin  aber 
immer  mehr  und  mehr  unscharf,  astigmatisch  werden.  Die  weitere 
Untersuchung  zeigt,  daß  bei  dem  Übergange  eines  Strahlenbündels 
aus  einem  Medium  mit  dem  Index  n  in  ein  solches  mit  dem  Index  1, 
aus  zwei  verschiedenen  Gründen  die  Helligkeiten  im  Verhältnis 
von  cos  uicosß  zueinander  stehen,  so  daß  das  durch  die  Beobachtung 
gefundene  Verhältnis  n^  cos^  a :  cos^  ß  allein  durch  Refraktion  ohne 
Zuhilfenahme  der  Absorption  erklärt  ist.  Lp, 


A.  Schmidt.     Konsequenzen  des  Lambert  sehen  Strahlungsgeselzes. 
Phys.  ZS.  4,  453—456,  1903. 

Statt.,  wie  üblich,  die  Helligkeit  als  die  in  der  Zeiteinheit  durch 
die  Flächeneinheit  gehende  Energie  zu  definieren,  erklärt  der  Verf. 
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als  Intensität  eines  Lichtbüschels  die  in  der  Volumeneinheit  ent. 
haltene  Lichtenergie;  man  gelangt  so  zu  der  Definition  der  Hellig- 
keit als  der  Strahlenmenge  pro  Einheit  des  Raumwinkels  eines 
Lichtstrahlenkegels,  dessen  Spitze  beliebig  im  Objekt  oder  Subjekt 
gedacht  werden  kann;  diese  Definition  ist  der  geometrische  Aus- 
druck fUr  das  LAMBSBTsche  Gesetz.  Weiter  wird  ein  Einwurf 
Sbklioebs  gegen  die  Anschauung  des  Verf.  über  die  Lichtbrechung 
und  Farbenzerstreuung  in  der  Ghromosphäre  diskutiert,  und  der 
Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Streit  durch  die  experi- 
mentelle Untersuchung  der  Helligkeit  beim  Übergang  einer  Licht* 
menge  von  einem  dünneren  in  ein  dichteres  Mittel  entschieden 
werden  könnte.  Ly. 

J.  A.  Flsming.  The  photometry  of  electric  lamps.  Abstract  of  a 
Paper  read  before  the  Institution  of  Electrical  Engineen  on  Deoember 
11,  1902.  [Electrician  50,  438—441,  481—484,  553—555,  599—602,  638 
—640,  689—692,  1903.  Journ.  InBt.  Electr.  Engin.  32,  119—178,  188 
—211,  1903. 

In  diesem  Vortrage  werden  zunächst  die  gebräuchlichen 
Standards  behandelt;  als  solche  dienen  Flammen  und  glühende 
Körper;  von  ersteren  sind  in  Frankreich  die  Carcellampe,  in  Eng- 
land verschiedene  Typen  einer  Pentanlampe,  in  Deutschland  die 
Hefnerkerze  in  Gebrauch.  Gegen  die  Carcellampe  wird  die  un- 
sichere Zusammensetzung  des  Brennmaterials,  gegen  die  Hefner- 
kense  ihre  rötliche  Farbe  eingewandt;  nach  dem  Verf.  ver- 
dient der  in  England  gebräuchliche  Standard  den  Vorzug,  und 
zwar  als  primäres  Urmaß  die  einkerzige,  ein  Gemisch  von  Pentan- 
dampf und  Lufb  in  der  von  Vebnon  Habooubt  definierten  Weise 
brennende  Lampe,  als  Gebrauchsmaß  die  neuerdings  von  Habgoübt 
angegebene  zehnkerzige  Lampe,  bei  welcher  das  Pentan  in  der 
Lampe  selbst  vergast  wird  und  das  Gas  sich  mit  der  Lufl  nach 
einer  Art  Regenerativsystem  mischt;  diese  neue  Lampe  wird  näher 
beschrieben.  Die  Beeinflussungen  der  Flammennormalen  durch 
Wasserdampf,  Kohlensäure  und  Luftdruck,  wie  sie  in  der  deutschen 
Reichsanstalt  festgestellt  sind,  werden  erwähnt  Der  wichtigste  aus 
einem  glühenden  Körper  bestehende  Standard  ist  die  VioLLssche 
Einheit;  diese  Einheit  kann  naturgemäß  nur  in  besteingerichteten 
Anstalten  als  Urnormale  angewandt  werden,  für  die  Praxis  ist  sie  zu 
kostspielig;  auf  die  grundlegenden  Arbeiten  von  Pbtavbl  über 
die  VioLLBSche  Einheit  wird  hingewiesen.  Vom  Verf.  selbst  ist 
ein   ans   einer   elektrischen  Glühlampe   bestehender  Standard    kon- 
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struiert     Gegen   die   elektrische   Glühlampe   als   Normale  sprechen 
die  Tatsachen,   daß    ihre  Intensität   zunächst   einige  Zeit  zanimmt, 
dann   aber    sich    die    Glasbirne    allmählich   mit   einer   Eohlescbicbt 
bedeckt,   so  daß  das  nach  außen  dringende  Licht  schnell  abnimmt 
Beide  Schwierigkeiten  wurden  dadurch  beseitigt,  daß  der  Glühfaden 
in   einer  gewöhnlichen  Birne   50  Stunden   mit  einer  Spannung  be- 
trieben wurde,  die  um  etwa  5  Proz.  die  ihr  zukommende  überstieg, 
dann   aus   der  Birne   entfernt   und   in  eine  weit  größere  eingeführt 
wurde.     So  konstruierte  Lampen  haben  sich,  wie  ihre  Vergleichung 
mit  Pentanlampen  gezeigt  hat,  jahrelang  gut  bewährt     Gegen  die 
Benutzung    des    Kraters    eines   Bogenlichts   als   Einheit,    die   von 
mehreren  Seiten  vorgeschlagen  ist,  werden  Einwände  erhoben.    Eis 
bleiben   sonach    als  primäre  Normalen  nur  die  ViOLLKSche  Einheit 
und   die  Vbbnon-Habgoübt sehe    einkerzigc  Pentanlampe,   und  als 
Gebrauchseinbeiten   die    Hefnerlarope,   die  VBRNON-HAKCouBTSche 
selbsttätige  zehnkerzige  Pentanlampe  und  die  Glühlampe  des  Verf.; 
für   die  ViOLLBSche  Einheit  werden    aber   noch  eingehende  Unter- 
suchungen in  Staatsanstalten  gefordert. 

Die  Photometer  werden   eingeteilt  in   solche  zur  Messun^i^  der 
Intensität  der  Lichtquelle,  solche  zur  Messung  der  von  einer  Fläche 
empfangenen   Beleuchtung   und    in   Spektrophotometer ;   die  Photo- 
meter der   ersten  Art   zerfallen   in   acht  Typen;   näher  beschrieben 
ist  das  Lümmbb-Bbodhün  sehe  Photometer  nebst  einer  Modifikation, 
die    der  Verf.   insbesondere   für  die   Messung   von   Bogenlicht   ein- 
geführt   hat      Der    Verf.    erhebt   eine    Anzahl    von   Einwendungen 
gegen  das  Umschließen  von  Photometern  mit  geschwärzten  Hallen, 
verlangt    vielmehr    ihre    Unterbringung    in    großen,    mattscbwarz 
gestrichenen,  gut  ventilierten,  aber  luftzugfreien  Räumen.     Für  die 
Ausfiihi*ung  einer  Messung  wird  das  Licht  eines  Standards  mit  dem 
einer  Vergleichslampe   ausgeglichen,   dann  die  Normallampe  durch 
die  zu  untersuchende  Lichtquelle  ersetzt  und  dann  durch  Verschieben 
der  letzteren  wiederum  Lichtgleichheit   auf  dem  Photometerschirm 
hergestellt.    Die  so  aus  den  Abständen  des  Standards  und  der  unter- 
suchten Lampe  —  nach  Art  der  Methode  der  doppelten  Wägung  — 
ermittelte  Lichtintensität  ist  von  Symmetriefehlern  frei.     Gegen  das 
Verfahren,   die  Lampe   zur  Bestimmung  der  mittleren  horizontalen 
Intensität   rotieren   zu   lassen,    wird  für  Hochspannungslampen    die 
leichte  Zerbrechlichkeit  des  Glühfadens  angeführt  und  nur  die  Be- 
stimmung   der   größten    und    der   kleinsten    Lichtstärke   sowie    der 
Intensität   in   Richtung   der   Lampenachse   gefordert     Die   genaue 
Gleichheit  im  Photometer  wird  am  sichersten  durch  abwechselnden 
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Übergang  von  schwächerer  zu  stärkerer  Beleuchtung  und  umgekehrt 
bestimmt  Für  die  Vergleiohung  der  Intensitäten  in  verschiedenen 
Richtungen  wird  vorteilhaft  der  mit  veränderlichem  Sektor  versehene 
rotierende  Schirm  benutzt.  Aus  solchen  Einzelbeobachtungen  ergibt 
sich  die  mittlere  horizontale  Lichtintensität  Die  Polarkurve,  f&r 
welche  eine  Konstruktion  angegeben  wird,  stellt  die  Eigenschaften 
der  liampe  dar;  ihre  Konstruktion  ist  auch  dann  unerläßlich,  wenn 
ein  photometrisches  Verfahren,  wie  das  mit  dem  von  Blondbl  an- 
gegebenen Lumenmeter  angewendet  wird,  bei  welchem  durch  eine 
einzige  Beobachtung  sogleich  die  mittlere  sphärische  Intensität 
bestimmt  wird. 

Weiter  wird  die  Photometrie  in  Rücksicht  auf  die  Farbe  be- 
sprochen. Zeigen  zwei  Lichtquellen,  die  nach  ihrer  spekti*alen  Zer- 
legung für  eine  Farbe  auf  gleiche  Helligkeit  gebracht  sind,  auch 
fiir  alle  anderen  Farben  gleiche  Intensität,  so  werden  sie  iso- 
chromatisch, andernfalls  heterochromatisch  genannt.  Auch  die 
Gesamtintensitäten  heterochromatischer  Lichtquellen  lassen  sich  ver- 
gleichen, und  demnach  läßt  sich  auch  eine  Lichtquelle,  deren  Farbe 
von  der  des  Standards  verschieden  ist,  zahlenmäßig  darstellen, 
wenn  die  Unterscheidbarkeit  von  Details  auf  Flächen  verglichen 
wird,  die  durch  heterochromatische  Lichtquellen  beleuchtet  sind. 
Dabei  ist  die  unkontrollierbare  Änderung  der  Akkommodation  durch 
eine  künstliche  Pupille  zu  vermeiden;  ein  praktisch  verwendbares 
Verfahren  für  diese  Art  der  Messung  wird  angegeben.  Weiter 
lassen  sich  die  Helligkeiten  heterochromatischer  Lichtquellen  direkt 
vergleichen  auf  Grund  der  von  Crova  für  nahezu  weißes  Licht 
festgestellten  Tatsache,  daß  die  Gesamthelligkeit  proportional  ist 
der  Helligkeit  des  Strahls  von  der  Wellenlänge  0,528  ft,  indem  ein 
Lichthalter  benutzt  wird,  welcher  nur  das  in  der  Nähe  dieser 
Wellenlange  liegende  Spektralgebiet  hindurchläßt;  endlich  kann 
man  für  diesen  Zweck  das  von  Roon  angegebene  Flimmerphoto- 
meter  in  der  von  Roon  selbst  oder  in  der  von  Whitmann  an- 
gegebenen, vom  Verf.  etwas  vervollkommneten  Form  verwenden. 
Immerhin  bleibt  die  wissenschaftliche  Bestimmung  einer  von  der 
Normale  in  der  Farbe  abweichenden  Lichtquelle,  namentlich  auch 
in  Küoksicht  auf  das  Purkinje  sehe  Phänomen  unsicher,  die  Definition 
wäre  nur  bestimmt,  wenn  sie  auf  das  diffuse  Tageslicht  als  Standard 
zurückgeführt  werden  könnte. 

Zum  Schluß  werden  die  vom  Genfer  Kongreß  festgestellten 
Einheiten  behandelt  Die  Einheit  der  Kerze  ist  für  die  Praxis  zu 
klein;   die    gebräuchliche,   sogenannte  achtkerzige  Glühlampe  mißt 
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tatsächlich  etwa  zehn  Kerzen,  und  der  Verf.  schlägt  als  Ein- 
heit die  zehnkerzige  Lampe  vor,  die  er  als  „Einheitslampe^  be- 
zeichnen will.  Auch  das  Lux,  die  Einheit  der  Beleuchtung,  erscheint 
dem  Verf.  zu  klein,  und  er  wünscht  an  deren  Stelle  eine  zehnmal 
so  groJße  Einheit,  für  die  er  aber  keine  besondere  Bezeichnung 
für  nötig  hält,  die  er  vielmehr  als  „Lampenmeter^  bezeichnen  wilL 
Hiernach  würde  die  „Lampe'^  als  die  von  einem  halben  Quadrat- 
centimeter  schmelzenden  Platins  ausgestrahlte  Lichtmenge  definiert 
sein.  Auch  an  Stelle  des  tur  elektrische  Lampen  gebräuchlichen 
Begriffs  „Effekt^,  die  Anzahl  Watt  pro  Kerze,  wünscht  der  Veii 
die  Anzahl  „Lumen^  pro  Watt  oder  Lumenwatt  zu  setzen.  Schließ- 
lich wünscht  der  Verf.  in  England  eingehende  photometrische 
Untersuchungen  nach  Art  derer  der  Deutschen  Reichsanstalt  und 
die  internationale  Festsetzung  von  Einheiten  und  Bezeichnungen 
ohne  nationale  Voreingenommenheit. 

In  der  Diskussion  weist  Vbbnon  Habgoubt  darauf  hin,  daß 
er  mit  Hilfe  eines  Bunsenphotometers  mit  einem  durchscheinenden 
Stern  an  Stelle  des  Fettfleckes  die  Lichtintensitat  eines  entferDteo 
Leuchtturmes  bei  sehr  verschiedenen  Farben  gut  bestimmt  hat, 
GiiAzsBBOOK  erkennt  die  Überlegenheit  der  Pentanlampe  gegenüber 
der  Amylacetatlarope  wegen  des  größeren  Einflusses  des  Druckes 
nicht  an,  weist  auf  die  jüngsten  Arbeiten  von  Pbtaybl  sowie  auf 
die  von  Lummbb  und  Kublbaum  bezüglich  der  Viollb  sehen  Ein- 
heit und  einer  glühenden  Kohlefläche  hin  und  hält  diese  für  viel- 
versprechend für  die  endgültige  Feststellung  einer  primären  Einheit 
Abkbt  findet  keine  Schwierigkeit  in  der  Messung  heterochromatiBcher 
Lichter;  er  vergleicht  beide  mit  dem  weißen  Licht  des  positiven 
Kraters  einer  Bogenlampe,  welches  durch  eine  roüerende  Sektor- 
scheibe abgeschwächt  wird ;  die  Vergleichung  nahe  gleich  gefärbter 
Lichter  ist  schwieriger  als  die  sehr  verschiedener;  er  verwirft 
sowohl  die  Messung  durch  die  Unterscheidbarkeit  als  die  durch 
das  Flimmerphotometer;  hier  werde  die  Sehschärfe  des  Auges, 
nicht  die  Helligkeit  der  Lichtquelle  gemessen.  Auch  T&ottbb 
findet  die  Einwendungen  gegen  die  Hefnerkerze  nicht  gerechtfertigt, 
ist  auch  der  Meinung,  daß  die  Pentanlampe  stark  vom  Luftdruck 
abhängig  ist  Den  Einfluß  des  Gehalts  der  Luft  an  Wasser 
und  an  Kohlensäure  hält  der  Redner  für  die  Praxis  für  bedeutungs- 
los, die  von  Libbenthal  für  die  Abhängigkeit  der  LichtintensitSt 
von  der  Flammenhöhe  angegebene  Formel  für  unnütz  kompliziert; 
für  die  als  Normalen  dienenden  Glühlampen  des  Vortragenden 
wünscht     er    RauchgUsglocken     statt     der    blanken;    gegen    daa 
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Lummbb-Bbodhün  sehe  Photometer  wird  die  Notwendigkeit  der  Be- 
obachtung  durch   ein   Femrohr  als  Mißstand  hervorgehoben;   eine 
freie  Stellung  des  Beobachters  wird   vorgewogen;  die   leichte  Ein- 
stellbarkeit dieses  Photonieters  mache  es  nicht  zu  einem  genaueren; 
bei  dem  Bunssn sehen  Photometer  dürfen  die  Spiegel  nicht  fehlen; 
auch    gegen    die   Forderungen    des   Vortragenden    bezüglich    des 
Photometrierraumes    werden   Einwendungen    erhoben;    endlich    sei 
auch   die  Messung   des  Lichtbogens   in    horizontaler  Richtung   die 
denkbar  schlechteste,  allein   geeignet  sei  die  unter  45^  gegen  die 
Horizontalebene  des  Bogens;  schließlich  sei  das  Lux  eine  sehr  gute 
Einheit,  alle  photographischen  und  aktinometrischien  Messungen  be- 
ruhen auf  dieser  Einheit.    Eenblbm  Edooumbb  zieht  auch  das  ein- 
geschlossene Photometer  dem  vom  Vorti-agenden  geforderten  Photo- 
meterraume  vor  und  betont  gegen  die  Benutzung  der  Vergleichs- 
lampe die  Schwierigkeit,  die  elektrische  Spannung  genau  zu  messen« 
bei    der  direkten   Vergleichung   wird   einfach   derselbe    Strom   zur 
Speisung  beider  Lampen  benutzt.  Mobbis  hält  bei  der  von  Pbtavbl 
angegebenen   Bestimmung   der  Violle  sehen  Einheit   die  Zeit   der 
Konstanz  för  zu   kurz  und  schlägt  die  Heizung  durch  einen  alter- 
nierenden elektrischen  Strom  mit  nicht  vollständiger  Unterbrechung 
des    Stromes    vor;    der    zehnkerzigen   Pentanlarape    von    Vbbnon 
Habgoubt   zieht  er  eine  andere   Konstruktion   ohne  Zylinder  vor, 
die   sehr  schnell  ihre  volle  Leuchtkraft  erlangt;   weiter  erwähnt  er 
Versuche   über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  elektrisches  Glüh- 
licht; die  Lichtintensität  wächst  proportional   der  Temperatur  der 
Umgebung;  bei   einer  Temperaturerhöhung  um    9  bis  10^  wächst 
die  Lichtintensität  um  ein  Prozent     Die  weitere  Diskussion,  an  der 
sich    unter  Anderen  Atbton  beteiligt,    betrifft  neben  Fragen  von 
weniger  physikalischer  Bedeutung  wesentlich  die  Lichteinheit,  das 
Photometer  und  die  Messung  farbiger  Lichter.  Ly. 

J.  K.  Pbtavbl.  A  preliminaiy  study  for  a  new  Standard  of  light. 
£lectrician  50,  1012—1015,  1903.  Bep.  Brit  Ass.  Belfast,  584— 5S7,  1902. 
A\%  absolute  Lichteinheit,  die  konstant  und  sicher  reproduzier- 
bar sein  muß,  dürfte  nach  früheren  Untersuchungen  des  Verf.  die 
VioiiLBSche  Einheit  die  geeignetste  sein;  als  Verkehrseinheiten 
haben  die  gebrauchlichen  ihre  Vorzüge  und  Schwächen,  sie  erfüllen 
sämtlich  ihren  Zweck.  Doch  fehlt  eine  primäre  Einheit,  die  sorg- 
fältig nach  der  absoluten  geeicht  wird  und  nach  der  wiederum  die 
Verkehrseinheiten  geeicht  werden  können.  Nach  früheren  Unter- 
suchungen ist  für  diesen  Zweck  ein  Glühkörper  einer  Flamme  vor- 
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zuziehen.     Ein  derartiger  glühender  Körper  maß  nun  eine  Tempe- 
ratur von   wenigstens  1600®  aushalten ,   ohne   zu  schmelzen  and  zu 
oxydieren,   und   sein  Emissionskoeffizient   muJß  unveränderlich  sein; 
da  ferner  zur  Erhitzung  allein   der   elektrische  Strom   verwendbar 
ist,  muß  er  ein  elektrischer  Leiter  sein.     Durch  diese  Bedingungen 
ist  die  Wahl  auf  Platin,  Rhodium,  Iridium  und  Legierungen  dieser 
Metalle  beschränkt     Die  Schmelzpunkte  einiger  dieser  Metalle  und 
einer  Legierung   wurden   durch   Extrapolation  auf  zwei  Arten  er- 
mittelt, einmal   durch  Ermittelung   der  spezifischen  Helligkeit  pro 
Quadratcentiroeter  und   ferner   durch   Bestimmung   des   Teiles  der 
Strahlung,  der  durch  eine  2cm  starke  Wasserschicht  hindurchgeht; 
beide   Bestimmungen   ergeben   gut  überenstimmende  Werte.     Das 
Iridium   würde   sich  nach  seiner  starken  spezifischen  Helligkeit  am 
besten  fiir  eine  Lichtnormale  eignen,  doch  verändert  es  sich  unter 
dem   Einfluß    sehr    hoher   Temperaturen.      Unter   allen   denkbaren 
Verfahren    für    die    Temperaturmessung  bleibt   aus    Gründen,  die 
der   Verf.    anfährt,    nur    das    eine    brauchbar,    bei    welchem    die 
relative  Strahlungsintensität  für  zwei  verschiedene  Wellenlängen  be- 
stimmt wird,  ein  Verfahren,  welches  auf  dem  Gesetze  beruht,  daß 
sowohl   bei   Metallen    als   bei    dem    absolut   schwarzen   Körper   die 
Wellenlänge  der  größten  Strahlung  der  absoluten  Temperatur  pro- 
portional ist.     Wenn   man   demnach   einen  Strahl  im  Infrarot  und 
einen   andern  im  sichtbaren  Spektrum  herausgreift  und  ihre  Inten- 
sitäten in  Prozenten  der  Gesamtstrahlung  mißt,  wird  mit  steigender 
Temperatur   diese  Größe  für  den  ersten  Strahl  abnehmen,  für  den 
letzteren  fallen,   und   es  muß  eine  Temperatur  geben,  bei  welcher 
diese  Größen   gleich   sind.     Zur   Bestimmung   dieser  Strahlung    ist 
die  thermische  Absorption   in   verschiedenen  Substanzen  geeigneter 
als  die  spektrale  Zerlegung,  und  der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  ab- 
sorbierenden Körpern  in  dieser  Richtung  untersucht.   Ein  auf  diesen 
Untersuchungen  beruhendes  Verfahren  für  die  Eichung  von  Photo- 
metern  wird   nun  angegeben;  dasselbe  ist  schon  von  Glazbbrook 
in  der  Diskussion  über  den  Vortrag  von  Flbmino  erwähnt  worden. 

Alexander  Russell.  Intensites  lumineuses  horizontale  et  spbe- 
rique  moyennes.  Journ.  Inst  Electr.  Engin.  Mai  1903.  [Eclair,  ^lectr. 
37,   193—196,  1903. 

Die  mittlere  horizontale  Intensität  wird  bestimmt,  indem  man 
in  der  Horizontalebene  in  gleichen  Abständen  die  Intensitäten  mißt 
und   das   Mittel   nimmt;   die   dabei   erhaltenen   Kurven   lassen    sich 
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in 
durch  r  =  a  +  hf(ß)  darstellen,   wo  j  f(ti)de  =  0   ist.     Als  Bei- 

o 

spiele  werden  die  Fälle  r  =  a(l  -j-  sind)  und  r  =  a(l  +  ^/iSinO) 
durchgeführt.  Graphisch  läßt  sich  die  Intensität  aus  dem  polaren 
Diagramm  darstellen,  indem  man  eine  identische  Km*ve  zeichnet  mit 
fi  =  r%  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  bei  Glühlampen  die  Ände- 
rung der  Horizontalintensität  mit  der  Richtung,  die  von  der  spiegeln- 
den Wirkung  der  Rückseite  der  Birne  hen-ührt,  nicht  genügend  be- 
achtet wird.  Für  die  schnelle  annähernde  Bestimmung  der  mittleren 
Horizontalintensität  wird  auf  die  Methode  der  Rotation  der  Lampe, 
durch  die  aber  die  mittlere  hemisphärische  Intensität  geändeit  wird, 
und  bei  der  ein  Zerreißen  des  Fadens  zu  befürchten  ist,  und  auf 
die  Benutzung  von  vier  Planspiegeln,  von  welchen  zwei  hinter  der 
Normallampe  und  zwei  hinter  der  zu  untersuchenden  Lampe,  jedes- 
mal mit  einer  Neigung  von  120<^  gegeneinander,  angebracht  sind, 
hingewiesen.  Zur  mittleren  sphärischen  Intensität  gelangt  man  in 
ähnlicher  Weise,  indem  man  die  mittlere  horizontale  Intensität  in 
gleich  hohen  Zonen  bestimmt  und  wieder  das  Mittel  nimmt.      Ly, 


A.  PocHSTTiNO.     Su   alcune   misure   fotometriche.     Lincei  Rend.  (5) 
12  [2],  152—158,  1903. 

Die  vielen  Schwierigkeiten,  welche  die  Photometrie  des  Sonnen- 
lichtes nach  den  sonst  gebräuchlichen  Verfahren  bietet,  werden 
zom  großen  Teile  durch  das  von  Elstbb  und  Gbitel  eingeführte 
photoelektrische  Aktinometer  vermieden.  Doch  treten  bei  der  Ver- 
wendung der  amalgamierten  Zinkkugel  infolge  der  unbestimmten 
Oberfläche  und  der  Dauer  der  Messungen  Unsicherheiten  auf,  die 
der  Verf.  dadurch  vermeidet,  daß  er  das  elektrische  Potential, 
durch  dessen  Abnahme  die  Belichtung  gemessen  wird,  auf  einem 
Kugelabschnitt  aus  blankem  Kaliummetall  ei-zeugt.  Das  Kalium 
befindet  sich  in  einer  Zelle  aus  dünnem  Glase,  die  der  Metallfläche 
gegenüber  ein  Quarzfenster  besitzt,  um  die  chemisch  wirksamen 
Strahlen  einzulassen,  und  wird  durch  eine  ZAMBONische  Säule  mittels 
eines  Aluminiumdrahtes  negativ  geladen;  ein  anderer  Aluminium- 
draht führt  zu  einem  Elektrometer.  Die  Zelle  befindet  sich  in 
einem  nach  allen  Richtungen  drehbaren,  innen  geschwärzten  Metall- 
sylinder;  durch  Diaphragmen  wird  diffuses  Licht  ferngehalten.  Die 
Messungen  wurden  in  Treviso,  etwa  80  m  Meereshöhe,  und  auf 
dem  Monte  Rosa,  4559  m,  ausgeführt  Die  Kurve,  die  den  Verlauf 
der  Strahlung  zu  den  verschiedenen  Tageszeiten  darstellt,  verläuft 
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nahezu  symmetrisoh  zum  Maximam  für  12  Uhr  mittags,  ßir  die 
tiefere  Station  mehr  als  für  die  höhere,  hat  auf  der  höheren  Station 
gröJßere  Ordinalen  als  auf  der  tieferen,  die  Differenz  ist  nahe  dem 
Maximum  wesentlich  größer  als  am  Morgen  und  am  Ahend.  An 
der  tieferen  Station  verlor  die  Strahlung  bei  Verschleierung  der 
Sonne  50  bis  45  Proz.,  bei  starker  Bewölkung  75  bis  80  Proz. 
ihres  Betrages.  Lp. 

Ch.  Fabrt.  £mploi  de  la  lampe  ä  incandescence  comme  etalon 
photom^trique.  Congr^  d'Angers  de  rassoc.  frang.  poar  ravanc.  des 
sc.  1903.  [flclair.  ^lectr.  37,  411—413,  1903. 
Die  Anwendung  einer  Glähiampe  als  photometrischer  Standard 
bat  mit  zwei  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  mit  der  allmählichen 
Schwärzung  der  Glasbirne  durch  Eohleteilchen  und  mit  der  Zu- 
nahme des  Widerstandes  des  Kohlefadens;  die  erste  Schwierigkeit 
fällt  nicht  sehr  ins  Gewicht,  wenn  die  Lampe  nicht  zu  stark  in 
Anspruch  genommen  wird,  um  so  mehr  die  zweite,  die  bei  Konstant- 
haltung  der  Stromintensität  eine  Schwächung,  bei  Konstanthaltung 
der  aufgewandten  Krafl  eine  Verstärkung  der  Lichtintensität  zur 
Folge  hat,  beides  in  so  hohem  Maße,  daß  die  praktischen  Meß- 
instrumente nicht  ausreichen.  Der  Verf.  wendet  nun  eine  Schaltung 
an,  bei  welcher  Stromintensität  und  Kraft  konstant  gehalten  werden, 
letztere  durch  Vergleichung  mit  einem  Normalelement  mittels  eines 
Galvanometers;  hier]i>ei  kompensieren  sich  Schwächung  und  Ver- 
stärkung der  Lichtintensität;  zwei  so  hergestellte  Normallampen 
zeigten,  nachdem  die  eine  500  Stunden  dauernd,  die  andere  nur 
minutenweise  geglüht  hatte,   Abweichungen  von  nur  ein  Prozent. 

L9. 

Chablbs  Fabbt.  Sur  une  Solution  pratique  du  probl^me  de  la 
Photometrie  h^t^rochrome.  C.  E.  137,  743—745,  1903. 
Um  Lichtquellen  zu  messen,  deren  Farbe  von  der  der  Normal- 
lampen sehr  verschieden  ist,  schlägt  der  Verf.  vor,  zunächst  durch 
möglichst  sorgfältige  Messungen  die  abschwächende  Wirkung  zweier 
in  den  Strahlengang  eingeschalteter  absorbierender  Flüssigkeiten, 
einer  Lösung  von  kristallinischem  Kupfersulfat  in  Ammoniak  und 
Wasser  und  einer  solchen  von  Jod  in  Jodkalium  und  Wasser  ein- 
fur  allemal  zu  ermitteln  und  die  Messungen  in  einer  Tabelle  in 
ihrer  Abhängigkeit  von  der  Dicke  der  eingeschalteten  Schichten 
oder  von  der  Konzentration  festzulegen.  Dann  hat  maa  bei  der 
praktischen    Messung   nur  nötig,   einmal   die   zu   photometrierende. 
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dann  di«  Normallichtquelle  mit  einer  Verglelohslampe  zu  vergleichen 
und  im  ersten  Falle  in  den  Strahlengang  der  letzteren  die  Lösungen 
einzufahren,  welche  die  Oleichheit  der  Färbung  hervorbringen,  um 
durch  eine  kleine  Rechnung  unter  Benutzung  der  Tabellen  die 
Intensität  der  Lichtquelle  zu  finden.  Xy. 

Ghablbs  Fabbt.     Sur  Tintensit^   de  l'^clairement  produit  par  le 
Soleil.      0.  B.  137,  973—975,  1903. 

Nach  dem  Verfahren  des  Verf.  (s.  vor.  Ref.)  ftr  die  Ver- 
gleichung  heterochromer  Lichter  läßt  sich  die  Leuchtkraft  der  Sonne 
mit  einer  bisher  nicht  erreichten  Sicherheit  bestimmen.  Das  Sonnen- 
licht wird  durch  eine  Linse  von  schwacher  Brennweite  auf  den 
einen  und  das  Licht  einer  durch  konstant  gehaltene  elektrische 
Kraft  konstant  gehaltenen  elektrischen  Glühlampe  nach  Durchsetzung 
einer  passenden  Eupfersulfatldsung  in  Ammoniak  auf  den  anderen 
Schirm  eines  Lümmbb-Bbodhün sehen  Photometers  geleitet;  so  wird 
bei  der  eigentlichen  Messung  nur  streng  gleichfarbiges  Licht  ver- 
glichen. Die  bei  klarem  Wetter  in  der  Höhe  des  Meeresspiegels 
bei  Zenithdistanzen  der  Sonne  von  nicht  über  25^^  ausgeführten 
Messungen  ergaben,  auf  den  mittleren  Sonnenabstand  umgerechnet, 
als  Leuchtkraft  der  Sonne  im  Zenith  etwa  100000  Meterkerzen; 
unter  der  nicht  streng  zutreffenden  Annahme  gleichmäßiger  Strahlung 
der  ganzen  Sonnenscheibe  ergibt  dies  pro  Quadratmillimeter  nach  der 
Absorption  durch  die  Atmosphäre  eine  Lichtintensität  von  1800 
Kerzen,  während  dieselbe  für  den  positiven  Krater  des  elektrischen 
Lichtbogens  150  bis  200  Kerzen  beträgt.  Die  zufälligen  Fehler 
der  Beobachtungen  übersteigen  kaum  ein  Prozent.  Ly. 


C.  Camiohbl.  Sur  la  spectrophotom^trie  photographiqne.  0.  B.  137, 
184—187,  1903.  Joum.  de  Phys.  (4)  2,  899—903,  1903. 
Das  Licht  einer  konstant  gehaltenen  NernsUampe  wurde  durch 
ein  Spektroskop  mit  drei  Fiintglasprismen  zerlegt,  die  einzelnen 
Spektralgebiete  wurden  durch  einen  Spalt  isoliert  auf  die  licht- 
empfindliche Platte  geleitet  und  so  auf  dieser  Lichteindrücke  mit 
konstanter  Belichtungsdauer  in  gleichen  Abständen  ei-zeugt  Die 
Platte  wurde  entwickelt,  fixiert  und  getrocknet,  und  es  wurde  dann 
an  den  belichteten  Stellen  mittels  einer  Linse  ein  reelles  Bild  des 
Glühfadens  einer  Nemsüampe  und  mittels  einer  zweiten  Linse  ein 
Bild  dieses  Bildes  auf  einer  linearen  Thermokette  entworfen;  die 
Galvanometerausschläge  geben  ein  Maß  der  chemischen  Intensität 
der  Belichtung  der  Platte.     Auf  diese  Weise  wurde  gefunden,  daß 
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die  Platten  des  Handels  im  allgemeinen  recht  homogen  sind,  d«ß 
bei  Eonstanz  des  Produktes  aus  der  Belichtnngszeit  nnd  der  Licbt- 
intensität  die  photographische  Wirkung  mit  zunehmender  Belichtungs- 
zeit abnimmt  Die  Genauigkeit  der  so  ausgeführten  Messungen  ist 
eine  befriedigende  und  hängt  nur  von  der  ausreichenden  Konstanz 
der  Lichtquelle  ab;  auch  bei  geringen  Lichtintensitäten  ißt  das 
Verfahren  anwendbar,  wenn  man  vorher  auf  der  Platte  einen 
Sohleier  erzeugt  Ly. 

G.  Gamighbl.     l^tude    exp^rimentale   des    actions   photographiqaes. 
Ann.  de  Toulouse  (3)  5,  323—351,  1903. 
Eingehender  Bericht  über  die  Einzelheiten  der  Versuche,  über 
welche  oben  nach  den  Mitteilungen  in  G.  R.  und  an  anderen  Stellen 
bereits  berichtet  ist  Ly, 

G.  Gahighel.     La  forme   des  noirs   et  la  d^termination   du  degre 
de   precision   des   inesures   spectrophotomötriques.     Boc.  chim.  de 
Paris.  —  Sect  de  Toulouse,  10  juillet  1903.     [BuIL  sog.  chim.  (3)  29,  855 
—857.  1903  t. 
Messungen    nach    dem    Verfahren    der   spektrophotometrischen 
Photographie  (s.  oben)  zeigen,  daß  die  Schwärzung  der  Platte  mit 
zunehmender  Lichtintensität  zunächst  sehr  langsam,   dann  plötzlich 
und  hierauf  weiter  sehr  wenig  wächst,  daß  also  die  Kurve,  welche 
die   Schwärzung    als   Funktion    der   Lichtintensität   darstellt,  einen 
Wendepunkt  besitzt    Für  photometrische  Zwecke  ist  es  am  vorteil- 
haftesten, die  Stelle  des  Wendepunktes  zu  benutzen,  da  das  Verfahren 
hier   am   empfindlichsten   ist     Für  die  gunstige  Wirkung  der  vor- 
herigen Bescb leierung  der  Platte,  wenn  mit  geringer  Lichtintensität 
gearbeitet  wird,  wird  ein  Beispiel  mitgeteilt  Ljß. 


JosBF  Mabia  Edbb.  Photometrische  Untersuchung  der  chemischen 
Helligkeit  von  brennendem  Magnesium,  Aluminium  und  Phosphor. 
8.-A.  Wien.  Ber.  112  [2  a].  249—260,  1903.  MitteiL  k.  k.  Graph.  Lehr-  u. 
Vera.- Allst  Wien  170,  5—8;  171,  1—7  (S.-A.  Photogr.  Korresp.)  1903. 

An  der  Luft  brennendes  Magnesiumband,  von  welchem  7,4  mg 
in  der  Sekunde  verbrennen,  ergab  eine  optische  Helligkeit  von 
135  Hefnerkerzen;  in  engen  Grenzen  nimmt  die  Helligkeit  mit  der 
verbrannten  Magnesium  menge  zu;  die  chemische  Wirksamkeit  auf 
Bromsilbergelatine  war  pro  Milligramm  gleich  der  von  435  Hsfnxb- 
Meter-Sekunden ,  auf  Chlorsilber  von  872,  woraus  sich  auf  Grund 
der  vorher  ermittelten  optischen  Helligkeit  f^r  die  relative  AkUvitit 


6.    Emission.    Absorption.    Photometrie.  443 

ergibt  23,8  bzw.  47,8;  nach  dem  Darohgang  durch  farbloses  Glas 
war  die  chemische  Wirksamkeit  wesentlich  kleiner  and  sehr  ab- 
hängig von  der  Länge  des  brennenden  Bandes;  die  Wirkung  auf 
Erythrosinplatten  ist  vergleichsweise  geringer.  Infolge  der  stark 
hervortretenden  Bänder  im  Spektrum  des  Magnesiums  neben  dem 
kontinuierlichen  Spektrum  des  Magnesiumoxyds  ist  die  Wirkung 
des  Magnesiumlicbtes  auf  orthochromatische  Platten  im  Orfin  wesent- 
lich stärker  als  die  des  diffusen  Tageslichtes,  wenn  beide  Lichtarten 
im  Blauviolett  auf  gleiche  Helligkeit  gebracht  sind;  deswegen  eignet 
sich  das  Magnesiumlicht  nicht  als  Normallichtquelle  für  die  Photo- 
metrie und  Sensitometrie  photographischer  Platten.  Die  Wirkung 
des  in  Sauerstoff  brennenden  Magnesiums  ist  etwa  dreimal  so  groß 
wie  die  des  in  Luft  brennenden;  durch  eine  Gasflamme  geblasenes 
Magnesiumpulver  gibt  etwas  mehr  Licht  als  in  Luft  brennendes 
Band.  Blattaluminium  in  Luft  ergab  nur  eine  chemische  Wirkung 
von  14  Hefnerkerzen,  dagegen  im  Sauerstoff  eine  solche  von  715 
bis  824  pro  Milligramm,  Phosphor  in  Luft  2,8,  in  Sauerstoff  84,5 

iy. 

LsoN  W.  Habtmann.  A  Spectropbotometric  Study  of  the  Lumi- 
nous  Radiation  from  the  Nsbnst  Lamp  Glower  under  Varying 
Current  Density.  Phys.  Rev.  17,  65—90,  1903. 
In  einer  sehr  eingehenden  Untersuchung,  deren  genaue  Einzel- 
heiten mitgeteilt  werden ,  ergibt  sich .  durch  direkte  Vergleichung 
mit  einer  Acetylenflamme  und  mittelbar  mit  einer  Hefnerkerze, 
daß  die  Strahlung  des  Glnhkörpers  der  Nernstlampe  bei  normaler 
Stromstärke  relativ  reich  an  leuchtenden  Strahlen  ist,  daß  die 
Strahlung  nicht  besonders  selektiv  ist,  daß  das  Licht  mit  zunehmen- 
dem Alter  des  Gluhkörpers  zunimmt;  daß  es  verhältnismäßig  wenig 
reich  an  kurzwelligen  Strahlen  ist,  mehr  langwellige  Strahlen  ent- 
hält als  die  Acetylenflamme,  mit  wachsender  Stromstärke  aber  der 
Acetylenflamme  ähnlicher  wird;  daß  bei  Stromstärken  unterhalb 
der  normalen  die  Lichtzunahme  mit  wachsender  Stromstärke  sich 
besonders  in  den  langwelligen  Strahlen,  bei  Stromstärken  oberhalb 
der  normalen  in  den  kurzwelligen  geltend  macht;  daß  bei  Strom- 
stärken unterhalb  der  normalen  das  Nernstlicht  weniger  reich  an 
kurzwelligen  Strahlen  als  die  Hefnerkerze  ist,  bei  hohen  Strom- 
stärken das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  bei  den  normalen  Strom- 
stärken oder  wenig  darüber  die  Farbe  der  Nernstlampe  mit  der 
der  Hefnerkerze  sehr  nahe  übereinstimmt,  daß  das  Nernstlicht  dem 
alten  Kalklicht  am   nächsten   kommt.     Ein  Teil  dieser  Schlüsse  ist 
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durch  VergleichüDg  d«r  Resultate  der  vorliegenden  Unteraadmngen 
mit  anderweitig  bekannten  gezogen.  Ly. 

£.  HoBPiTALiBB.  L'arc  k  flamme  et  l'u-c  ä  vapeur  de  mercure. 
800.  intern,  des  tiectr.  1.  joiUet  1903.  [Eclair,  äectr.  37,  75—80,  1903. 
Eine  Vorflkhrung  der  Leistungen  der  Flammenbogen  and  der 
Qaecksilberdampflampen;  die  Bremerlampe  liefert  32,6  gegenüber 
16,8  Lumen  pro  Watt  der  gewöhnlichen  Bogenlampe;  eine  Ton 
Blonbbl  konstruierte,  noch  nicht  der  Öffentlichkeit  flbergebene 
Flammenbogenlampe  mit  trisonen  Kohlen  gibt  bei  3  Amp.  45,  bei 
9  Amp.  77  Lumen  pro  Watt  Die  von  Coopkb-Hswitt  umge- 
staltete AnONSSche  Quecksilberlampe  kann  mit  Stärken  von  150 
bis  3000  Kerzen  angewendet  werden  und  gebraucht  nur  0,5  bis 
0,3  Watt  pro  Kerze;  doch  seien  die  photometrischen  Angaben 
wegen  der  Abweichung  der  spektralen  Zusammensetzung  des  Lichtes 
von  der  der  Normalkerzen  nur  als  ungefähr  anzusehen;  die  von 
den  Erfindern  angegebene  Zündvonichtung  versagte  dem  Vor- 
tragenden und  mußte  durch  eine  andere  ersetzt  werden;  ein  Mangel 
des  Quecksilberlichtes  besteht  in  seinem  fahlen  Aussehen  und  be- 
schränkt seine  Anwendbarkeit  In  der  Diskussion  werden  von  ver- 
schiedenen Rednern  weitere  Mitteilungen  über  die  neue  Blokdbl- 
scbe  Lampe,  über  die  Verbesserung  des  Gasglühlichtes  durch 
Sauerstoff  und  über  die  Quecksilberlampen  gemacht  Ly, 

W.  B1S60N  V.  OzuDNOCHowsKi.  Flammen-  oder  Effektbogenlicht 
Verh.  d.  D.  Pbyt.  Ges.  5,  157—175,  204,  1903.. 
Eine  historische  und  kritische  Beschreibung  des  Bogcnlicbtes 
unter  Berücksichtigung  der  Veröffentlichungen  über  an  den  Lampen 
vorgenommene  Lichtmessungen;  die  Lampen  sind  eingeteilt  nach 
den  Elektroden;  als  Elektroden  erster  Art  werden  die  reinen 
Kohlen,  als  solche  zweiter  Ait  mit  Docht  aus  Metallsalzen  oder 
mit  Metallsalzen  getränkte  Kohlen  bezeichnet  Die  Form  des  Licht- 
bogens, die  Form,  welche  die  Elektroden  beim  Brennen  für  ver- 
schiedene Spannungen  annehmen,  sind  verschieden,  ebenso  die 
Reguliervorrichtung  bei  den  wichtigsten  gebräuchlichen  Modellen. 
Die  zweite  angeführte  Stelle  enthält  einige  Druckfehlerverbesse- 
rungen der  Arbeit  Ly. 

Ewald   Rasch.     Flammen-  und  Effektbogenlicht     Verb.  d.  D.  Phys. 

Ges.  5,  276—286,  1903. 

Gegenüber  einer  Bemerkung  von  v.  Czudkochowski  (s.  oben), 
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daß  der  Raschlichtbogen  wegen  des  großen  AnsliegeB  der  Bogen- 
Spannung  mit  der  Länge  des  Lichtbogens  große  Schwierigkeiten  in 
der  Regalieraiig  verursachen  würde,  wird  hervorgehoben,  daß  einer« 
seits  die  Yergleichung  bei  sehr  verschiedenen  Stromstärken,  also 
an  verschiedenen  Stellen  der  Charakteristik  vorgenommen  ist,  daß 
aber  der  steilere  Anstieg  die  Wirksamkeit  einer  elektromagnetischen 
Regnliervorrichtung  eher  verbessert  als  verschlechtert  Weiter 
werden  die  Vorzüge  der  Lichtökonomie  des  vom  Verf.  angegebenen 
Bogens  aus  der  Gleichung  der  Charakteristik  abgeleitet  und  endlich 
auf  die  Priorität  des  Verf.  bezüglich  des  Flammenbogenlichtes,  wie 
des  Bremerlichtes,  hingewiesen.  Ly. 

Ewald  Rasch.  Fortschrittliche  Prinzipien  der  Leuchttechnik.  39  8. 
S.-A.  ZS.  f.  Elektrot.  u.  Maschinenbau  1903,  Heft  4  bia  12. 
Die  Energiekurve  strahlender  fester  Körper  zeigt,  daß  nur  ein 
geringer  Teil  der  Strahlung  in  das  sichtbare  Gebiet  fällt;  eine 
wesentliche  Verbesserung  des  Lichteffektes  läßt  sich  nur  durch  eine 
so  starke  Erhöhung  der  Temperatur  des  glühenden  Körpei*s  er- 
reichen, wie  sie  von  keinem  bekannten  Körper  ausgehalten  wird; 
hiernach  ist  eine  Verbesserung  der  Lichtquellen  nicht  zu  erwarten, 
wenn  als  Strahler  feste  Körper  benutzt  werden.  Noch  viel  weniger 
läßt  sich  von  elektrodenlosen  Vakuumröhren  —  Teslalicht  —  er- 
warten. Nach  Ansicht  des  Verfassers  verspricht  allein  die  selekto- 
chromatische  Emission  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Leucht- 
technik, dabei  ist  dafür  zu  sorgen,  daß  hauptsächlich  solche  glühende 
Gase  verwendet  werden,  deren  Strahlungen  am  kräftigsten  auf  die 
Netzhaut  einwirken  und  sich  zu  der  Farbe  des  Sonnenlichtes 
misohen.  Die  Qnecksilberlampe  nähert  sich  diesem  Ideale  insofern, 
als  die  Linien  ihres  Spektrums  dem  Empfindlichkeitsmaximum  sehr 
nahe  liegen;  doch  ist  das  Licht  auf  die  Dauer  nicht  angenehm, 
and  andererseits  ist  die  Lampe  aus  äußerlichen  Gründen  —  wegen 
der  Giftigkeit  der  Gase  bei  etwaigem  Bruch  —  praktisch  nicht 
gut  verwendbar.  Die  Giftigkeit  der  entwickelten  Verbrennnngs- 
prodnkte  beeinträchtigt  auch  die  Verwendbarkeit  vieler  farbigen 
Bogenlichter,  bei  denen  schon  von  dem  hier  aufgestellten  Prinzip 
Gebrauch  gemacht  ist;  die  Benutzung  organischer  Metallverbin- 
dnngen  soll  diesen  Übelstand  beseitigen.  Ly. 


W.    B.  Habdt   and   Miss   Wilcook.     Jodoform  as   a   Photometer. 
Böntgen  Bay  Arch.  8,  100,  1903.    Science  Abetr.  (A)  7,  146.  1904. 
Ans  ihren  Beobachtungen   über  die  Einwirkung  von  Gaslicht, 
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Tageslicht,  Röntgen-  und  RadiumBtrahlen  auf  eine  Lösnng  von 
Jodoform  in  Chloroform  leiten  die  Verff.  ein  empfindliches  Mittel 
für  die  Vergleichung  von  Lichtintensitäten  ab.  Ly. 

F.  J.  RooBBS.  Reflection  from  walls  of  photometer  rooro.  Phjs. 
Rev.  16,  166—169,  1903. 
Bei  Versachen  zur  Prüfung  des  Gesetzes  der  Abnahme  der 
Lichtintensität  mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  hatte  sich  dieser 
Exponent  kleiner  —  1,8  bis  1,9  —  ergeben.  Weitere  Versuche 
zeigten,  daß  die  Reflexion  an  der  Wandung  des  Photometers 
die  Ursache  dieser  Erscheinung  gewesen  ist.  Eine  größere  Anzahl 
von  Messungen  ergab,  daß  die  Lichtintensität  umgekehrt  propor- 
tional dem  Quadrat  der  Entfernung  war,  wenn  das  Photometer 
innen  mit  schwarzem  Parchent  ausgefuttert  war,  daß  aber  der 
Exponent  auf  1,92  herabsank,  wenn  diese  Ausfutterung  von  der  mit 
Asph altlack  gestrichenen,  etwa  30  cm  vom  Photometerstab  entfernten 
Wandung  entfernt  wurde.  Ly. 
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Der  erste  der  Verff.  hat  im  Anschluß  an  seine  Untersuchungen 
über  den  Nitrocampher  früher  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß 
<lie  Erscheinungen  der  Lumineszenz  (einschließlich  der  Radioaktivität) 
auf  oszillatorischen  Verändei-ungen  der  Molekularstruktur  beruhen, 
und  daß  Substanzen,  die  die  Eigenschaft  der  Tribolumineszenz 
zeigen,  in  dem  Augenblick,  in  dem  sie  zerbrochen  werden,  auch 
radioaktiv  sind.  Versuche  am  Saccharin,  die  W.  Crookes  auf  Ver- 
anlassung des  Verf.  ausgeführt  hat,  scheinen  diese  Vermutung, 
wenn  auch  nicht  unzweideutig,  zu  bestätigen.  Von  den  von 
TscHUGAEPP  hinsichtlich  der  Tribolumineszenz  untersuchten  500 
anorganischen  und  organischen  Verbindungen  erwiesen  sich  etwa 
2.5  Proz.  der  letzteren  als  tribolumineszent,  und  von  diesen  kann 
^ine  beträchtliche  Anzahl  in  isodynamen  Formen  auftreten.  Von 
den  anorganischen  Verbindungen  zeigen  nur  5  Proz.  die  erwähnte 
Erscheinung.  In  welcher  Weise  die  Tribolumineszenz  mit  dem 
Vorhandensein  isodynamer  Formen  verknüpft  ist,  wird  eingehender 
am  Beispiel  des  Saccharins  und  des  /S-Bromnitrocamphers  gezeigt.  — 
Hinsichtlich  der  Fluoreszenz  bekennen  sich  die  Verff.  zu  der  von 
J.  T.  Hkwitt  geäußerten  Ansicht,  daß  diese  Erscheinung  mit  dem 
osziliatorischen  Übergang  einer  Verbindung  aus  der  chinoiden  Form 
in  eine  nicht  chinoide  verknüpft  ist  In  der  einen  Form  nehmen 
die  Verbindungen  Energie  auf,  um  sie  in  der  anderen  wieder  ab- 
zugeben. Zu  dem  Übergang  aus  der  einen  in  die  andere  Form 
scheint  die  Anwesenheit  eines  Katalysators  notwendig  zu  sein.  — 
Phosphoreszierende  Stoffe,  wie  die  leuchtenden  Sulfide  (die  infolge 
■einer  Oxydation  stattfindenden  Phospboreszenserscheinungen ,  z.  B. 
beim  Phosphor,  sind  eigentlich  Fluoreszenzerscheinungen)  stellen 
ein  komplexes  System  dar,  welches  unter  dem  Einfluß  von  Licht- 
strahlen hoher  Brechbarkeit  „elektrolytische"  Umwandlungen  er- 
fahren kann;  die  dadurch  aufgespeicherte  Energie  entweicht  nach 
der  Belichtung,  jedoch  wegen  der  Viskosität  des  Mediums  nur 
langsam.  —  Die  Radioaktivität  ist  eine  gesteigerte  Art  von  Fluor- 
•eszenz,  bei  welcher  Strahlen,  die  im  allgemeinen  ohne  Wirkung 
auf  die  Stoffe  sind,  absorbiert  und  dadurch  erkennbar  gemacht 
werden.  Thorium  und  Thorium  X  scheinen  nach  den  Untersuchungen 
von  RuTHBBPOBD  uud  SoDDT  uur  isodyname  Formen  des  Thoriums 
%\i  sein,  vergleichbar  den  beiden  Formen  des  Nitrocamphers. 

Bgr. 

'Li,  Bleekbode.  Über  einige  Versuche  mit  flüssiger  Luft:  Lumineszenz 
bei  sehr  liefen  Temperaturen.    Ann.  d.  Pbys.  (4)  12,  219—220,  1903  t. 

Fortschr.  d.  Phyt.    LIX.    2.  Abt.  29 
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Balmain  8obe  Leuchtfarbe  und  Zinksulfid,  die  unter  dem  Ein- 
fluß von  Magneeiumlicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stark 
lumineszieren ,  verlieren  diese  Eigenschaft,  wenn  sie  durch  Ein- 
tauchen in  flüssige  Luft  auf  —  19 P  abgekühlt  werden.  Beim 
Herausnehmen  fangen  sie  dann  wieder  an  zu  leuchten,  jedoch  erst 
nach  einiger  Temperaturerhöhung.  Die  Strahlung  ist  also  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Kältegrade  gehemmt  Taucht  man  die  noch 
nicht  zur  Lumineszenz  erregten  Körper  in  die  flüssige  Luft  nnd 
beginnt  dann  mit  der  Beleuchtung,  so  fangen  die  bestrahlten 
Körper,  wenn  sie  in  die  freie  Luft  kommen,  an  zu  lumineszieren, 
auch  wenn  die  Bestrahlung  nur  wenige  Sekunden  dauerte.  Diese 
Körper  behalten  also  anscheinend  bei  — 191  <>  die  Fähigkeit  bei, 
Strahlen  aufzunehmen,  vermögen  sie  aber  nicht  unter  denselben 
Temperatur  Verhältnissen  zurückzugeben.  Bgr. 

Werneb  V.  BoLTON.  Über  das  Leuchten  der  Ionen.  ZS.  f.  Elek- 
trochem.  9,  767—771,  1903  t. 
In  diesem  auf  der  10.  Hauptversammlung  der  deutseben 
Bunsengesellschaft  in  Berlin  gehaltenen  Vortrage  wird  über  Licht- 
erscheinungen berichtet,  die  eintreten,  wenn  Metalle  als  Kathoden 
bei  Verwendung  hoher  Spannungen  in  einen  Elektrolyten  (ver- 
dünnte Schwefel-  oder  Salpetersäure)  getaucht  werden.  Man  beob- 
achtet dann  ein  kräftiges  Leuchten  um  die  Kathode  herum  und 
Fluoreszenz  der  Flüssigkeit,  deren  Farbe  für  jedes  Metall  charak- 
teristisch ist,  so  daß  diese  zur  Erkennung  des  Metalls  benutzt 
werden  kann.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  wird  beim  Eintauchen 
des  Metalls  etwas  davon  gelöst  und  die  Ionen  werden  durch  den 
heftigen  Anprall  an  die  Kathode,  der  die  Folge  der  hohen  Spannung 
ist,  glühend;  die  Farbe,  die  die  Lichterscheinung  zeigt,  ist  eine  für 
jede  lonenart  charakteristische  Eigenschaft.  Die  vom  Verf.  zur 
Erzeugung  der  Spektren  benutzten  Apparate  werden  kurz  be- 
schrieben und  demonstriert;  ausführlichere  Mitteilungen  soll  eine 
zusammenfassende  Arbeit  des  Vortragenden  enthalten.  Bgr. 


Edm.  Hoppe.  Leuchten  der  Ionen.  ZS.  f.  Elektrochem.  9,  805,  1903  f. 
In  dieser  Zuschrift  an  die  Redaktion  der  ZS.  f.  Elektrochem. 
weist  der  Verf.  darauf  hin,  daß  er  die  von  v.  Bolton  untersuchte 
Erscheinung  (s.  vorst.  Ref)  bereits  im  Jahre  1900  beschrieben  und 
mittels  einer  einfacheren  Versuchsanordnung  zur  Erzeugung  von 
Metallspektren  benutzt  hat  (diese  Ber.  56  [2],  517,  1900).  Er  ist 
im  übrigen  der  Ansicht,  daß   die  Methode   über  das  Leuchten  der 
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Ionen  nichts  aussagt,  sondern  daß  es  sich  lediglich  um  eine  Ver- 
dampfung der  Metalle  handelt,  die  wegen  der  hier  im  Vergleich 
mit  dem  Bunsenbrenner  vorhandenen  höheren  Temperatur  voll- 
kommener ist Bgr, 

Wbbnbb  von  Boltok.  Über  elektrodisches  Leuchten  und  eine 
neue  spektroskopische  Methode.  Z8.  f.  Elektrocbem.  9,  913— -922, 
1903t. 
Über  die  Hauptergebnisse  dieser  Untersuchung  wurde  bereits 
nach  einem  auf  der  10.  Hauptversammlung  der  deutschen  Bunsen- 
gesellschaft  vom  Verf.  gehaltenen  Vortrage  berichtet  (s.  vorvoriges 
Ref.).  In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  die  vom  Verf.  be- 
nutzten Apparate,  die  er  Chromoskope  nennt,  beschrieben,  und  es 
werden  die  bei  den  einzelnen  Metallen  erhaltenen  Spektren  mitgeteilt 
Die  Empfindlichkeit  der  Methode  ist  sehr  groß  (1  mg  Natriumnitrat 
in  10  Liter  Wasser  zeigte  die  Natriumlinie  noch  deutlich).  Verwendet 
man  die  Metalle  als  Anoden,  so  geben  sie  keine  charakteristischen 
Spektren,  sondern  bedecken  sich  mit  einem  schwachen  gelben 
Fankenmantel,  der  nur  sporadisch  bei  einzelnen  Fünkchen  auf- 
leuchtet, woraus  folgt,  daß  die  Metalle  nur  bei  ihrer  Entladung 
charakteristisch  leuchten  und  Metallspektra  geben.  Ordnet  man 
ferner  die  Metalle  nach  dem  natürlichen  System,  so  zeigt  sich  im 
großen  und  ganzen,  daß  in  den  einzelnen  Familien  die  Metalle  mit 
dem  niedrigsten  Atomgewichte  ihre  charakteristischen  Linien  im  Rot, 
die  mit  dem  höchsten  sie  dagegen  im  Violett  haben.  Die  Wellen- 
längen der  charakteristischen  Farben  stehen  demnach  im  umgekehrten 
Verhältnis  zum  Atomgewicht  Bgr. 


Edm.   Hoppb.     Bemerkung   zu    dem   Aufsatz    „Über   elektrodisches 
Leuchten   und    eine    neue   spektroskopische   Methode^    von    Dr. 
W.  VON  BoLTON.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  981,  1903  t. 
In  einer  im  Jahre  1900  in  der  ZS.  f.  Elektrochem.  veröffent- 
lichten Arbeit  hat  der  Verf.  darauf  hingewiesen,  daß  das  Licht  des 
WaHKBiiT-Unterbrechers  spektroskopisch  untersucht  die  Spektra  der 
Metalldrähte   zeigt,  ans   denen   die  Elektroden  bestehen.     Er   hat 
diese  Erscheinung  jedoch  nicht  weiter  untersucht,   weil  andere  ihm 
bereits  zuvorgekommen    waren    (s.    die   nachstehende  Bemerkung). 

--       Bgr. 

VoLLBB.     Über  Elektrodenleuchten.    ZS.  f.  Elektrochem.  9,  984,  1903  f. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  viele  der  von  W.  v.  Bolton 
mitgeteilten    Erscheinungen    bereits   in    einer    von    ihm   gemeinsam 
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mit   Walter   veröffentlichten    Arbeit  (Wied.  Ann.   68,  539,  1899) 
beschrieben  wurden.  Bgr. 

Gottwald  Schwabz.    Lumineszens  bei  Lösung.  S.-A. :  Österr.  Ghem.- 
Ztg.  1903,  1  S. 

Zucker  zeigt  auch  beim  Auflösen  in  Wasser  die  Erscheinung 
der  Lumineszenz  um  so  deutlicher,  je  rascher  die  Auflösung  erfolgt, 
je  höher  also  die  Temperatur  des  Lösungsmittels  ist.  Bgr. 


Hans  Molisgh.  Bakterienlicht  und  photographische  Platte.  Wien, 
Anz.  1903,  50— 52  t. 
Kolonien  von  Micrococcus  phosphorescens  können  in  ihrem  Eigen- 
lichte  schon  nach  fünf  Minuten  photographiert  werden.  Exponiert 
man  längere  Zeit,  so  erhält  man  (mittels  eines  Zeiss sehen  UDars) 
sehr  scharfe  Bilder,  wobei  auch  die  Umrisse  der  Gefäße  sichtbar 
sind.  Die  Kolonien  leuchten  an  ihrer  Peripherie,  wo  sich  Wachstnm 
und  Vermehrung  sehr  intensiv  vollziehen,  am  stärksten,  denn  die 
bei  relativ  kurzer  Belichtung  erhaltenen  Bilder  erscheinen  als 
leuchtende  Kreise.  Wird  ein  Erlen meyerkolben  von  ein  bis  zwei 
Liter  Inhalt  an  der  ganzen  Innenwand  mit  Salzpeptongelatine  über- 
zogen, die  vor  dem  Erstarren  mit  dem  Bazillus  geimpft  wurde,  so 
erhält  man  eine  „Bakterienlampe^,  die  bei  etwa  10^  zwei  bis  drei 
Wochen  andauernd  und  relativ  intensiv  mit  bläulichgrunem  Lichte 
leuchtet.  Ihr  Licht  gestattet  die  Uhr,  das  Thermometer,  groben 
Druck  usw.  zu  erkennen.  Auch  für  photographische  Aufnahmen 
ist  sie  lichtstark  genug.  Die  Behauptung  von  R.  Dubois,  das 
Bakterienlicht  vermöge  gewisse  undurchsichtige  Körper  wie  HoIl. 
Papier  usw.  zu  durchdringen  und  durch  diese  auf  die  photogra- 
phische Platte  zu  wirken,  ist  unrichtig.  Vielmehr  üben  diese 
Körper,  wenn  sie  auf  die  photographische  Platte  gelegt  werden, 
i'ine  direkte  chemische  Einwirkung  auf  die  empfindliche  Schicht 
aus,  so  daß  man  auf  diese  Weise  z.  B.  von  Hölzern  ohne  An- 
wendung von  Licht  scharfe  Bilder  herstellen  kann.  In  ähnlicher 
Weise  dürfte  die  von  Mübaoka  geäußerte  Behauptung  richtig  m 
stellen  sein,  daß  die  Lichtstrahlen  des  Johanniskäferchens,  wenn  sie 
durch  Papier,  Karton  oder  Kupferpiatten  filtriert  werden,  ähnliche 
Eigenschaflen  wie  die  Röntgen-  und  Becquerelstrahlen  erhalten.    Bgr. 

Tj.  E.  O.  DB  VissER.  Sur  la  phosphorescence  du  sulfure  de  calcium 
bismuthif^re,  preparö  en  presence  de  traces  de  sodium.  Bec. 
ti-av.  cbim.  Payg-Bas  22,  133—138,  1903.    [Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  235t. 
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Wismuthaltiges  Scbwefelcalcium,  welches  mittels  reinen  Marmors 
dargestellt  war,  phosphoreszierte  im  Gegensatz  zu  dem  früher  (Reo. 
trav.  chim.  Pays-Bas  20,  441,  1902)  vom  Verf.  unter  Benutzung 
von  gefälltem  Calciumcarbonat  gewonnenen  Präparate  nicht.  Eine 
Untersuchung  dieses  letzteren  ergab,  daß  es  eine  Spur  Alkali  ent- 
hielt, und  daß  durch  Zusatz  einer  geringen  Menge  Natiiumcarbonat 
zu  dem  Marmor  ebenfalls  ein  gut  phosphoreszierendes  Präparat 
gewonnen  werden  konnte.  Mit  steigendem  Alkaligehalt  nimmt  die 
Phosphoreszenz  zu,  bis  auf  1  Atom  Natrium  800  Atome  Calcium 
kommen;  dann  bleibt  sie  konstant  oder  nimmt  ab.  Das  Maximum 
der  Phosphoreszenz  bei  steigendem  Wismutgehalt  wird  bei  dem- 
selben Wismutgehalt  erreicht,  ob  man  ein  alkaliarmes  oder  alkali- 
reiches Calciumcarbonat  anwendet.  Das  Natriumcarbonat  vermehrt 
oder  vermindert  aber  nicht  die  Wirkung  des  Wismuts,  sondern 
erleichtert  nur  die  Bildung  der  festen  Lösung  von  Schwefelwismut 
in  Schwefelcalcium.  Bgr. 

Percy  Waentig.  Über  Druckwirkung  auf  phosphoreszierende 
Sulfide.  ZS.  f.  phys.  Chem.  44,  499—500,  1903  t. 
Im  Anschluß  an  die  Untersuchung  von  Julius  Tafel:  Über 
die  Wirkung  der  Kanalstrahlen  auf  Zinkoxyd  (s.  diesen  Bd.  der  ßer. 
S.  149)  teilt  der  Verf.  mit,  daß  nach  seinen  Beobachtungen  phosphor- 
eszierende Sulfide  durch  Pulverisieren  zum  größten  Teile  ihre 
Leuchtkraft  verlieren  und  dabei  eine  Eigenfarbe  annehmen,  die 
derjenigen  des  Pbosphoreszenzlichtes  komplementär  ist  Das  grün 
leuchtende  Strontium  -  Kupferpräparat  wird  rötlich,  das  blauviolett 
leuchtende  Calciumsulfid-W^ismutpräparat  gelblich,  das  rotorange 
leuchtende  Baryumsulfid-Kupferpräparat  erhält  eine  grünliche  Körper- 
farbe. Durch  £rhitzen  der  Pulver  auf  die  Darstellungstemperatur 
kann  das  ursprüngliche  Leuchtvermögen  und  die  ursprüngliche 
Körperfarbe  qualitativ  und  quantitativ  regeneriert  werden.      Bgr. 


Edward  L,  Nichols  and  Ernest  Mbrritt.  The  Phosphorescence 
of  Organic  Substances  at  Low  Temperatures.  Preliminary  Note. 
Amer.  Phys.  Soc,  Becember  30,  1903.  [Phys.  Kev.  18,  120—122,  1904t. 
[Science  (N.  S.)  19,  331—332,  1904. 

Die  Verff.  untersuchten  120  organische  Verbindungen  auf  ihre 
Phosphoreszenz  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  in  der  Weise, 
daXi  sie  die  Stoffe  in  einem  dunkeln  Zimmer  in  einer  Glas-  oder 
Porzellanschale  mit  flüssiger  Luft  Übergossen  und  nun  durch  den 
zwischen  Magnesiumelektroden  überspringenden  elektrischen  Funken 
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beleuchteten.  Fluoreszenz  konnte  sofort,  Phosphoreszenz  nach  Unter- 
brechung des  Funkenstromes  nachgewiesen  werden.  Dadurch,  daß 
man  das  Licht,  ehe  es  die  betreffende  Verbindung  erreichte,  durch 
Glas  hindurchfallen  ließ,  konnte  man  ermitteln,  ob  die  Wirkung 
von  den  ultravioletten  oder  von  den  sichtbaren  Strahlen  herrührte. 
Nur  bei  21  Stoffen  konnte  bei  der  niedrigen  Temperatur  weder 
Fluoreszenz  noch  Phosphoreszenz  nachgewiesen  werden;  bei  den 
anderen  nahm  die  Intensität  der  Phosphoreszenz  mit  der  Emiedngung 
der  Temperatur  entweder  zu  (Phtal-  und  Isophtalsäure)  oder  blieb 
unverändert,  während  kein  einziger  gefunden  wurde,  bei  dem,  wie 
bei  den  phosphoreszierenden  Sulfiden,  die  Phosphoreszenz  mit  der 
Temperaturerniedrigung  abnahm.  Manche  Stoffe,  wie  Anthraebinon, 
Athylcarbamat,  Palmitinsäure  und  Cetylalkohol  phosphoreszieren  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  nicht,  wohl  aber  bei  niedriger  Temperatur; 
Oxalsäure  und  Piperin  verhalten  sich  hinsichtlich  der  Fluoreszenz 
ebenso;  noch  andere,  wie  Tetrachlorphtalsäure,  zeigen  beide  Er- 
scheinungen erst  bei  niedriger  Temperatur.  X-Strahlen  rufen 
Lumineszenz  bei  niedrigen  Temperaturen  weit  weniger  gut  hervor 
als  das  Licht.  Chemisch  ähnliche  Stoffe,  wie  Benzoesäure  und 
benzoesaures  Calcium,  zeigen  hinsichtlich  der  Lumineszenz  bisweilen 
ein  ähnliches  Verhalten,  während  in  einer  größeren  Zahl  von 
Fällen  die  nach  der  analogen  chemischen  Zusammensetzung  zu  er- 
wartende Übereinstimmung  tatsächlich  nicht  vorhanden  ist.      Bgr. 

Albert  Dahms.  Beiträge  zur  Kenntnis  von  den  Erscheinungen 
der  Phosphoreszenz.     4S  8.     Habilitationsschrift.     Leipzig  1903tt 

Die  Ergebnisse  dieser  ausgedehnten  Experimentaluntersuchung 
sind  die  folgenden: 

1.  Ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  Phosphoreszenz  er- 
regenden und  Phosphoreszenz  auslöschenden  Strahlen  besteht  insofern 
nicht,  als  auch  die  erregenden  Strahlen  bei  geeigneten  Versuchs- 
bedingungen und  bei  demselben  Material  eine  Phosphoreszenz  ver- 
mindernde Wirkung  ausüben  können.  Es  ist  vielmehr  zu  sagen: 
Treffen  Strahlen  bestimmter  Wellenlänge  und  bestimmter  Intensität 
auf  einen  i)hosphore8zenzfähigen  Körper,  so  stellt  sich  ein  bestimmtes 
Strahlungsgleichgewicht  her  zwischen  den  auffallenden  Strahlen 
einerseits  und  der  Phosphoreszenzstrahlung  andererseits,  welches 
unter  sonst  gleichen  Umständen  (bei  ungeänderter  Wellenlänge, 
Temperatur  usw^.)  nur  von  der  Intensität  der  Strahlung  abhängt, 
die  außerdem  bestimmend  ist  für  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
dieser  stationäre  Endzustand   sich  herstellt.     Ist  diese  Geschwindig- 
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keit  groB  and  die  Gedchwindigkeit  des  spontanen  Abklingens  der 
Phosphoreszenz  klein,  so  beobachten  wir  das  Phänomen,  daß 
Strahlen,  die  an  sich  die  Phosphoreszenz  zu  erregen  imstande  sind, 
auf  den  zu  genügend  kräftiger  Phosphoreszenz  erregten  Körper 
eine  Phosphoreszenz  vermindernde  Wirkung  ausüben. 

2.  Ein  phosphoreszierender  Körper  kann  bis  zu  seinem  völligen 
Erlöschen  ganz  verschiedene  Lichtmengen  emittieren,  je  nachdem 
das  Abklingen  freiwillig  oder  unter  Hinzutritt  fremder  Energien 
«rfolgt  Da  der  nicht  leuchtende  Endzustand  in  allen  Fällen  an- 
nähernd derselbe  ist,  ebenso  der  leuchtende  Anfangszustand,  so  ist 
es  weiter  nichts  als  der  Ausdruck  der  Tatsachen,  wenn  wir  sagen, 
daß  der  Übergang  aus  dem  leuchtenden  Anfangszustande  in  den 
nicht  leuchtenden  Endzustand  auf  verschiedenen  Wegen  erfolgen 
kann  (nicht  nur  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten),  je  nachdem 
€r  spontan  oder  unter  Mitwirkung  äußerer  Energien  sich  vollzieht. 
Über  die  Gesaratmenge  der  auf  einem  dieser  Wege  emittierten 
Lichtenergie  läßt  sich  a  priori  nichts  Bestimmtes  sagen.  Beim 
Zinksulfid  steht  die  Lichtemission  des  zu  kräftiger  Phosphoreszenz 
erregten,  dann  ultrarot  bestrahlten  Körpers  jedenfalls  weit  zurück 
hinter  der  Lichtemission,  welche  der  sich  selbst  überlassene,  in 
gleicher  Weise  erregte  Körper  verausgabt 

3.  Außer  den  bekannten  Wirkungen  des  Lichtes  auf  phosphor- 
eszierende Körper,  bestehend  in  Phosphoreszenzerregung  und 
thermischer  Wirkung,  ist  beim  Zinksulfid  das  Vorhandensein  einer 
von  diesen  Wirkungen  verschiedenen,  spezifisch  auslöschenden 
Wirkung  festgestellt  worden,  welche  nicht  auf  Wärmewirkung 
zurückgeführt  werden  kann.  Bgr. 


Fbitz  Büchkeb.  Neue  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der 
Abklingungsintensitäten  phosphoreszierender  Körper.  Erlanger 
Ber.  34,  1—44,  1902  t. 

Um  den  Intensitätsabfall  an  kathodolumineszierenden  Körpern 
nach  der  Erregung  quantitativ  verfolgen  zu  können,  wurden  die 
von  solchen  Körpern  zu  bestimmten  Zeiten  abgegebenen  Licht- 
energien auf  rotierenden  Films  photographisch  aufgenommen.  Die 
hieraus  resultierenden  Schwärzungen  wurden  mittels  des  Mabtens- 
sehen  Polarisationsphotometers  bestimmt  und  zur  Ermittelung  der 
gesuchten  Intensitäten  benutzt.  Dabei  wurde  die  Schwarzschild  sehe 
Formel  verwendet,  nach  der  auf  einer  lichtempfindlichen  Schicht 
gleiche    Schwärzungen    immer    dann    erzeugt    werden,    wenn    die 
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Produktwerte  i  .  t^  gleich  sind  (i  =  Intensität  der  Lichtquelle, 
t  =  Dauer  der  Belichtung,  i^  eine  von  der  lichtempfindliche» 
Schicht  abhängige  Konstante,  die  von  Platte  zu  Platte  wechselt 
und  meist  <  1  ist);  ferner  benutzte  der  Verf.  bei  der  erwähnten 
Ermittelung  eine  Vergleichssohwärzungskurve.  Besonders  eingehend 
wurde  die  schön  grün  leuchtende  feste  Lösung  CaS04  +  MnSO^ 
untersucht.  Die  Intensität  des  Fluoreszenz-  und  damit  auch  de& 
Phosphoreszenzlichtes  nimmt  innerhalb  gewisser  Grenzen  mit  dem 
Entladungspotential  zu  und  ist  natürlich  um  so  größer,  je  weniger 
Zeit  seit  der  Erregung  verflossen  ist.  Die  graphische  Darstellung 
der  Versuchsergebnisse  zeigt  ferner,  daß  sich  beim  Abklingungs- 
prozeß  an  das  Fluoreszenzlicht,  dessen  Verlauf  durch  den  oberen 
horizontalen  Teil  der  Kurve  dargestellt  ist,  ein  außerordentlich 
schneller,  jäher  Intensitätsabfall  anschließt,  der  erst  von  einem  ge- 
wissen Augenblick  an  in  einen  langsamen  Verlauf  übergeht.  Der 
Beginn  dieses  zweiten  langsamen  Abklingens  findet  bei  ein  und 
demselben  Präparat  stets  von  einer  bestimmten  Zeit  nach  der  Er- 
löschung des  Fluoreszenzlichtes  an  statt  und  ist  unabhängig  von 
den  Versuchsbedingungen,  wie  solche  z.  B.  bei  einer  größeren 
Rotationsgeschwindigkeit  der  Films  gegeben  sind.  Ferner  ist  bei 
sämtlichen  Aufnahmen  beim  Beginn  des  zweiten  Abklingens  fast 
dieselbe  Intensität  vorhanden,  und  das  Abklingen  vollzieht  sich  bei 
gleichen  Endintensitäten  völlig  konform.  Man  kann  daher  beim 
Abklingungs-  oder  Phosphoreszenzprozeß  zwei  Stadien  unterscheiden: 
den  jähen  Intensitätsabfall  und  den  langsamen  Endverlauf.  Die 
Kurve  des  letzteren  Teiles  stellt  eine  Funktion  von  der  Form  r^' 
dar,  woraus  folgt,  daß  wir  es  mit  einer  Reaktion  erster  Ordnung 
zu  tun  haben.  Im  Anschluß  an  die  von  E.  Wibdemann  und 
G.  C.  Schmidt  geäußerte  Hypothese  über  die  beim  Nachleuchten 
auftretenden  chemischen  Prozesse  kann  man  sich  die  Voi*8teliung 
bilden,  daß  das  Phosphoreszenzlicht  daher  rührt,  daß  die  durch  die 
Kathodenstrahlen  zerlegten  Atome,  nämlich  die  Ionen,  sich  allmäh- 
lich wieder  unter  Lichtentwickelung  zu  indifferenten  Molekeln  ver- 
einigen. Hierbei  kann  man  sich  den  raschen  Intensitätsabfall  da- 
durch erklären,  daß  während  dieser  Zeit  die  Mn  S 04- Molekeln  in 
ihrem  Streben,  sich  zu  vereinigen,  gedämpfte  Schwingungen  in 
außerordentlich  hoher  Anzahl  vollfuhren.  Bgr. 

P.  Lenarb  und  V.  Klatt.     Über   die  Vernichtung  der  Phosphor- 
eszenzfähigkeit durch  Druck.     Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  439—441,  1903t- 
Im  Anschluß  an  die  Beobachtung  von  J.  Tafel  (s.  diesen  Bd. 
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der  Ber.  S.  149)  teilen  die  Verff.  mit,  daß  auch  die  aus  den  Sulfiden 
der  Erdalkalimetalle  herstellbaren  phosphoreszenzfähigen  Präparate 
durch  Druck  ihre  Phosphoreszenzfähigkeit  verlieren,  wobei  zugleich 
ihre  eigentümlichen  zart  hellen  Färbungen  in  dunklere  (beim  Calcium 
tleischrotbräunlich,  beim  Strontium  kirschrot,  beim  Baryum  grün) 
übergehen.  Dies  geschieht  bereits,  wenn  man  die  durch  Erhitzen 
dargestellte,  zusammengebackene,  feste  Masse  im  Mörser  zerreibt, 
und  zwar  sind  harte  Massen,  z.  B.  solche  mit  FloOspatznsatz ,  der 
Druckwirkung  mehr  unterworfen,  als  leichter  zerreibliche.  Neuer- 
liches Erhitzen  der  pulverförmigen  Massen  auf  die  zur  Herstellung 
erforderliche  Temperatur  stellt  die  ursprüngliche  Farbe  und  die 
Phosphoreszenzfähigkeit  größtenteils  wieder  her.  Die  Druckwirkung 
ist  mit  einem  Aufleuchten  verbunden.  Auch  die  Platincyanüre 
sind  druckempfindlich;  so  wird  das  Baryumsalz  beim  Zerreiben 
ziegelrot  und  phosphoresziert  nicht  mehr  hellgrün,  sondern  düsler 
rötlich.  Bgr. 

R.  W.  Wood  und  X  H.  Moobb.  Die  Fluoreszenz  von  Natriura- 
darapf.  Phys.  ZS.  4,  701—706,  1903  t. 
Die  Verff.  untersuchten  die  zuerst  von  Wiibbbmann  und  Schmidt 
(diese  Ber.  53  [2],  66,  1897)  beobachtete  Fluoreszenz  des  Natrium- 
dampfes im  weißen  Sonnenlichte.  Das  Metall  wurde  in  einem 
Stahltiegel,  der  in  die  Wand  einer  mit  zwei  aufgekitteten  Glas- 
platten verschlossenen  und  evakuierten  Stahlröhre  mit  Silber  ein- 
gelötet war,  zum  Sieden  erhitzt.  Senkrecht  zur  Längsachse  dieser 
Röhre  war  in  ihre  Wand  eine  zweite,  ebenfalls  durch  eine  auf- 
gekittete Glasplatte  verschlossene  Röhre  so  eingenietet,  daB  man 
durch  sie  den  oberen  Rand  des  Tiegels  eben  sehen  konnte.  Vor 
dieser  Röhre  wurde  das  Spektroskop  oder  das  Beugungsgitter  auf- 
gestellt, während  das  Sonnenlicht  in  die  weitere  Röhre  gesandt 
und  durch  eine  Linse  in  der  Nähe  des  Tiegelrandes  gesammelt 
wnrde.  Durch  die  Untersuchung  wurde  zunächst  festgestellt,  daß 
das  Fluoreszenzspektrum  die  genaue  Ergänzung  zum  Absorptions- 
spektrum bildet.  Ferner  konnte  eine  Beziehung  zwischen  der  die 
Fluoreszenz  hervorrufenden  Wellenlänge  und  der  Natur  des  fluor- 
eszierenden Spektrums  ermittelt  werden.  Es  wurde  die  bemerkens- 
werte Tatsache  festgestellt,  daß  die  Absorption  in  der  D-Linie  in 
keiner  Weise  mit  der  Hervorrufung  der  Fluoreszenz  zu  tun  hat, 
obwohl  die  Absorption  an  diesem  Punkte  des  Spektrums  bedeutend 
intensiver  ist,  als  an  irgend  einem  anderen.  Das  mit  einem  kon- 
kaven Beugungsgitter   erhaltene  Fluoreszenzspektrum   wurde  photo- 
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graphiert,  und  es  wurde  auch  mittels  eines  Beugungsgitters  das 
Fluoreszenzspektrum  beobachtet,  wenn  die  Fluoreszenz  durch  an- 
nähernd monochromatisches,  mittels  des  Füess sehen  Beleuchtungs- 
apparates erzeugtes  Licht  bewirkt  war.  Bgr, 


E.  L.  NiGHOLS  and  £.  Mkbbitt.  The  Spectro- Photometrie  Studj 
of  Fluorescence.  Amer.  Pliys.  Soc.,  Becember  30,  1903.  [Phys.BeT.  18, 
122—123,  1904  t.    [Science  (N.  S.)  19,  332,  1904. 

Die  Untersuchung  betrifft  die  Gültigkeit  des  Stokbs sehen  Ge- 
setzes, nach  welchem  die  Wellenlänge  des  Fluoreszenzspektmms 
immer  größer  ist,  als  die  des  erregenden  Lichtes,  und  zwar  wurden 
mittels  der  Methode  des  Spektrophotometers  das  Fluorescin  und 
einige  damit  verwandte  Stoffe  untersucht  Die  Ergebnisse  sind 
die  folgenden:  1.  Das  Stokbs  sehe  Gesetz  kann  nicht  nur  auf  diese 
Stoffe  nicht  angewendet  werden,  vielmehr  kann  Fluoreszenz  durch 
Licht  erregt  werden,  dessen  Wellenlänge  größer  ist,  als  die  größte 
des  Fluoreszenzspektrums.  2.  Lommbls  Behauptung,  das  Flnor- 
eszenzspektrum  dieser  Klasse  von  Stoffen  sei  von  dem  Charakter 
der  erregenden  Lichtquelle  unabhängig,  ist  vollständig  richtig.  Die 
Kurven  der  Fluoreszenz,  wenn  diese  von  weißem  oder  von  nahezu 
monochromatischem  Lichte  mit  einer  mittleren  Wellenlänge  von 
0,5246,  0,494  oder  0,465  ft  hervorgebracht  ist,  sind  hinsichtlich  der 
Lage  des  Maximums  identisch,  und  zwar  liegt  dieses  bei  der  Wellen- 
länge 0,517  jii.  Auch  aus  der  Gestalt  der  Kurven  geht  eine  voll- 
ständige Unabhängigkeit  der  erzeugten  Fluoreszenz  von  der  Natur 
der  erregenden  Quelle  hervor.  Bgr. 


J.  T.  Hewitt.     Fluorescence  of  Naphthalic  Anhydride.     Soc.  Chem. 
Ind.  Journ.  22,  127—128,  Biscussion  128,  1903t.     [Science  Abstr.  (A)  6, 

439,  1903  t. 

Der  Verf.  hat  im  Jahre  1900  die  Hypothese  aufgestellt,  daß 
die  Fluoreszenz  organischer  Verbindungen  von  der  Möglichkeit  der 
Tautomerie  abhängt  (diese  Ber.  56  [1],  96,  1900).  Er  fuhrt  jetzt 
aus,  daß  diese  Erklärungsweise  bei  genauerer  Prüfung  auf  den  Fall 
des  Naphtalinsäureanhydrids  und  seiner  Derivate  angewendet  werden 
kann,  während  Fbangbsooni  und  Babgbllini,  die  sich  mit  der 
Untersuchung  dieser  Verbindungen  beschäftigten,  zu  der  entgegen- 
gesetzten Schlußfolgerung  kamen.  Bgr, 
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Wallace  Goolb  Lbvison.  Notes  on  Fluoreecent  Gems.  New  York 
Acad.  of  Sc,  Nov.  16,  1903.  [Science  (N.  S.)  18,  789—790,  1903  t. 
Es  werden  einige  Beobachtungen  über  den  Einfloß  der  Fluor- 
eszenz auf  das  äußere  Aussehen  der  Edelsteine  mitgeteilt,  durch 
die  ihr  Effekt  in  den  meisten  Fällen  erhöht,  in  anderen,  wie  beim 
Triphan  und  Smaragd,  vermindert  wird.  Bisweilen  kann  die  Eigen- 
schaft der  Fluoreszenz  zur  Unterscheidung  echter  Edelsteine  von 
Imitationen  benutzt  werden.  Bgr, 


RiGHABB  Meter.  Fluoreszenz  und  chemische  Konstitution.  Ghem. 
Ber.  36,  2967—2970.  1903t.  ^erli-  75.  Vera.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Kassel 
1903.   2  [l],   78—80,  1904. 

Gelegentlich  einer  (1.  c,  S.  2949  veröffentlichten)  Untersuchung 
über  die  Konstitution  des  dem  Fluorescein  isomeren  Hydrochinon- 
phtaleins  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dalS  die  Annahme  einer 
chinoiden  Konstitution  der  Salze  dieser  Verbindung  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  und  daß  man  daher  auch  far  die  Salze  des  Phenol- 
phtaleins,  denen  sich  jene  ganz  ähnlich  verhalten,  die  bisher  gemachte 
Annahme  einer  chinoiden  Konstitution  (neben  der  laktoiden  der 
freien  Säure)  aufgeben  muß.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß 
dadurch  die  Theorie  von  H.  T.  Hbwitt  (diese  Ber.  56  [1],  96, 
1900;  ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  1,  1900),  nach  der  die  Fluoreszenz 
durch  Tautomerie  bedingt  ist,  eine  Stütze  erhalten  würde,  da  das 
Verhalten  des  Phenolphtaleins  zu  dieser  Theorie  im  Widerspruch 
steht,  so  lange  man  auch  für  diese  Verbindung  die  Möglichkeit  der 
Tautomerie  zugibt,  übrigens  ist  die  Hbwitt  sehe  Theorie  auf 
jeden  Fall  durch  die  vom  Verf.  früher  (ZS.  f.  phys.  Chem.  24, 
468,  1892)  aufgestellte  Theorie  zu  ergänzen,  daß  neben  dem  Vor- 
handensein der  (symmetrischen)  Tautomerie  auch  die  Anwesenheit 
einer  fluorophoren  Gruppe  (Pyron-,  Azin-,  Thiazolring  und  andere) 
notwendig  ist.  Bgr. 
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W.  Pkddie.  On  the  theory  of  coiour  vision.  Eoy.  8oc.  Edinburgh, 
1903.  [Nature  68,  214,  1903.  Proc:  Edinburgh  24,  448—449,  1903. 
Die  Theorien  von  Yoüng-Hblmholtz  und  von  Hebinq  über 
Farbenempfindung  und  Farbenblindheit  gehen  von  drei  Grund- 
farben aus  und  fassen  die  Farbenblindheit  als  ein  Verachmelzen 
von  wenigstens  zwei  Empfindungen  auf;  doch  weichen  die  darch 
Beobachtung  bestimmten  Kurven  einer  Empfindung  für  verschiedene 
Augen  beträchtlich  voneinander  ab.  Der  Verf.  nimmt  vier  Grund- 
empfindungen an,  von  denen  je  zwei  komplementär  sind,  aus  denen 
sich  vier  Möglichkeiten  trichromatischer  Lichtempfindung  ergeben; 
von  diesen  ist  jedoch  nur  eine  physikalisch  möglich.  Farbenblind- 
heit erklärt  sich  mit  dem  vollständigen  Ausfall  zweier  komple- 
mentären Empfindungen,  die  Verschiedenheiten  in  den  normalen 
Augen  mit  ihrer  Abschwächung.  Eine  einfache  Theorie  scheint 
die  Beziehungen  zwischen  den  vier  Grundempfindungen  zu  liefern, 
die  zur  Erklärung  der  Beobachtungen  erforderlich  sind.  Xy. 

C,  A.  Chant.     The   physical   basis   of  color.     Science  (N.  8.)  17,  864 

—868,   1903. 

Gegenüber  der  Behauptung  von  Kibschmann,  daß  nicht  Licht 
von  einer  bestimmten  Wellenlänge,  sondern  nur  ein  Gemisch  von 
solchem  vielen  eine  bestimmte  Farbenempfindung  hervorruft,  da 
selbst  bei  einem  Spektrum  von  einem  Meter  Länge  auf  >'ioo™°^ 
eine  Änderung  der  Schwingungszahl  um  nahezu  vier  Millionen 
falle,  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Wellenlänge  bei  diesem 
Spektrum  auf  ein  Millimeter  sich  nur  um  Viooooo  ihres  Betrages 
ändert,  daß  aber  das  Auge,  wie  der  Versuch  zeigt,  Farbenunter- 
schiede  von  Strahlen,  deren  Wellenlängen  sich  um  Vpqc  i^i*^^  ^' 
träges  voneinander  unterscheiden,  nicht  mehr  empfindet,  daß  femer 
bei  der  Untersuchung  des  Lichtes  mit  dem  Nicholson  sehen  Inter- 
ferometer,   bei  welchem  Streifen  begrenzt  werden,  dessen  Grenzen 
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sich  in  der  Wellenlänge  nicht  mehr  als  ein  Millionstel  ihres  Betrages 
voneinander  unterscheiden,  die  Farbenempfindung  bestehen  bleibt; 
auch  das  von  Kibsghmann  aus  dem  Verhalten  des  umgekehilen 
Spektrums  fUr  seine  Anschauung  entnommene  Argument  wird 
zurückgewiesen,  ebenso  die  Verwendung  des  kannelierten  Spektrums 
für  absolute  Wellenlängenmessungen.  Ly. 


Franz  Exnbb.    Über  die  Young  -  Hblmholtz  sehe  Farbentheorie. 
Vierteljahrsschr.  Wien.  Ver.  z.  Ford,  des  UnteiT.  8,  62—64,  1903. 
Über  den  Inhalt  dieses  Vortrages  ist  (diese  Ber.  58  [2],  204 
— 205,    1902)   nach  den  Originalabhandlungen   in   den  Wien.  Ber. 
berichtet.  Ly. 


Fbank  Allen.     The  hypotheses  of  color  vision.     Phya.  Kev.  17,  151 

—174,  1903. 

Ein  historischer  Bericht  über  die  Farbentheorien.  Es  werden 
vier  Perioden  unterschieden:  die  Theorien  bis  Newton,  von  Newton 
bis  Young,  von  Young  bis  Hering  und  die  Theorien  nach  Hering. 
Die  einzelnen  Hypothesen  werden  kurz  charakterisiert,  und  auf 
Grund  ihres  Zusammenhanges  sind  sie  graphisch  in  einer  Art 
Baum  zusammengestellt.  Ly. 


Andr]&  Broga  et  D.  Sulzbr.    La   Sensation  lumineuse  en  fonction 

du  temps.      C.  B.  134,  831—834,  1902. 

Durch  direkte  Vergleichung  des  Lichteindruckes,  den  eine  in 
ihrer  Intensität  in  sehr  weiten  Grenzen  variierbare  intermittierende 
Lichtquelle  im  Auge  hervorruft,  mit  einer  festen  Lichtquelle  wird 
für  die  beiden  Beobachter  die  Abhängigkeit  der  Dauer  des  Ein- 
trittes des  Maximums  der  Emp6ndung  und  der  des  Eintrittes  des 
stationären  Zustandes  bestimmt.  Weiter  werden  auf  Grund  des 
Feohner  sehen  Empfindungsgesetzes  die  Konstanten  der  Gleichungen 
für  die  beiden  Beobachter  erhalten.  Ly, 


Andr^  Broca  et  D.  Sulzer.  Inertie  retinienne  relative  au  sens 
de  formes.  La  Variation  suivant  le  criterium  adopte.  Formation 
d'une   onde   de   sensibilite   sur  la  r^tine.     C.  R.  136,  1289—1290, 

1903. 

Die  Beobachtung  eines  aus  sechs  schwarzen  und  sieben  weißen, 
gleich  breiten  Streifen  bestehenden  Objektes  zeigte  nach  0,125  Se- 
kunden sicher  das  ganze  Bild,  nach  0,015  Sekunden  zeitweilig  die 
ein  bis  drei  mittelsten,  nach  0^0035  Sekunden  manchmal  noch  oben 
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etwas  Sichtbares,  bei  noch  kürzerer  Beleuchtung  nichts.  Hieraus 
wird  geschlossen,  daß  die  zur  Hervorrufnng  einer  Empfindung  in 
der  Netzhaut  gebrauchte  Lichtenergie,  gemessen  durch  die  not- 
wendige Zeit  der  Beleuchtung,  um  so  größer  ist,  je  weiter  die 
Netzhautstelle  vom  Fixationspunkte  entfernt  ist,  und  daß  die  deut- 
liche Empfindung  sich  vom  Fixationspunkte  aus  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  0,25  mm  in  der  Sekunde  ausbreitet.  Die  Er- 
scheinung wird  mit  dem  physiologischen  Verhalten  der  NeUhaut- 
zellen  erklärt.  Ly. 

Anbbi^  Bbooa  et  D.  Sulzbb.     Sensation  lumineuse  en  fonction  dn 
temps  pour  les  lumi^res  color^es.     Technique  et  resultats.     C.  E. 

137,  944—946,  1903. 

Analog  wie  für  weißes  Licht  wird  die  Zeit  gemessen,  die  das 
Auge  für  die  Perzeption  farbiger  Lichtempfindungen  braucht;  wegen 
des  großen  Lichtverlustes  bei  dem  früheren  Verfahren  mußte  jedoch 
eine  eigene  Art  der  Beleuchtung  eingerichtet  werden.  Die  Kurven, 
welche  die  Abhängigkeit  der  Lichtempfindung  von  der  Zeit  dar- 
stellen, sind  den  far  weißes  Licht  erhaltenen  zwar  analog,  aber  von 
diesen  und  untereinander  verschieden;  sie  zeigen,  daß  die  Netz- 
haut den  stärksten  Strahlungen  des  Sonnenspektrums  am  besten 
angepaßt  ist  Ly. 

AndbiS  Bboga  et  Sülzeb.  Sur  la  quantit^  d'energie  lumineuse 
n^cessaire  pour  la  vision  des  ddtails.  See.  Frang.  de  Phys.  Nr.  199, 
3—4,  1903.  Bull,  s^anc.  See.  FranQ.  de  Phys.  1903,  51*— 52*. 
Das  sehr  kleine  Bild  eines  Gitters  wurde  durch  ein  Objektiv 
entworfen,  in  der  Ebene  dieses  Bildes  rotierte  eine  Scheibe  mit 
verstellbarem  Ausschnitt;  durch  eine  zweite  Objektivlinse  wurde 
ein  Bild  dieses  Bildes  auf  eine  kleine  ÖflTnung  eines  Schirmes  ge- 
worfen, die  nach  Belieben  dunkel  oder  hell  gehalten  werden  konnte. 
So  konnte  ein  plötzlich  entstehendes  helles  Bild  auf  dunklem  Grunde 
und  ein  dunkles  Bild  auf  hellem  Grunde,  beidemal  bei  dunkel  ge- 
haltener Netzhaut,  untersucht  werden,  ferner  aber  auch  ein  dunkles 
Bild  bei  heller  Netzhaut.  Am  einfachsten  gestalteten  sich  die 
Resultate  bei  hellen  Strichen  auf  dunklem  Grunde.  Die  verschie- 
denen Stellen  der  Netzhaut  adaptieren  sich  für  die  Empfindung 
der  Form  nicht  gleich  schnell;  bei  gegebener  Lichtintensität  zeigen 
die  Kurven,  welche  den  Zusammenhang  der  Sehschärfe  mit  der 
Zeit  des  Lichtzutrittes  darstellen,  logarithmische  Form.  Bei  einer 
Beleuchtung  durch  88  Lux  tritt   nach  etwa  Viooo  Sekunde  die  Seh- 
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schärfe  Vs  ^iQ»  wenn  nach  V4  Sekonde  die  Sehschärfe  1  erreicht 
wird.  Bei  plötzlichem  Entstehen  eines  dunkeln  Bildes  auf  der 
dauernd  hell  gehaltenen  Netzhaut  dauert  die  Ausbildung  der  vollen 
Sehschärfe  viel  länger.  Zuerst  erkennt  man  die  auf  den  Fixations- 
punkt  der  Netzhaut  fallenden  Teile  des  Bildes,  dann  erst  breitet 
sich  das  übrige  Bild  mit  einer  Geschwindigkeit  von  0,025  m  in  der 
Sekunde  aus.  Bei  der  Erkennung  von  hellen  Linien  auf  dunklem 
Grunde  ist  der  Energieverbrauch  geringer  als  im  umgekehrten 
Falle.  Ein  Energieminimum  wird  für  die  Empfindung  einer  Form 
auf  der  Netzhaut  gebraucht,  und  eine  weitere  Energiemenge  für 
die  Aufnahme  im  Gehirn;  die  vorliegende  Arbeit  mißt  die  ein- 
zelnen hierbei  verbrauchten  Lichtenergien.  Ly, 


Akdb£  Bboga  et  D.  Sülzbb.  R61e  du  temps  dans  le  comparaison 
des  eclats  lumineux  en  lumi^re  color^.  0.  R.  137,  977—979,  1903. 
Die  Beobachtungen  der  Yerff.  über  die  Abhängigkeit  der 
liichtempfindung  von  der  Zeit  für  die  verschiedenen  Farben  haben 
sie  zu  der  Anschauung  geführt,  daß  nach  der  von  Helmholtz  ge- 
gebenen und  auf  Grund  weiterer  Beobachtungen  bestätigten  Er- 
klärung des  PuBKiNjE  sehen  Phänomens  analoge  Erscheinungen  auch 
bei  anderen  Farben,  und  nicht  bloß  bei  schwacher  Beleuchtung, 
zu  erwarten  sind.  Der  Versuch  bestätigt  diese  Anschauung. 
Werden  die  Schirme  eines  Photometers  gleich  stark,  der  eine  blau, 
der  andere  grün  beleuchtet  und  werden  dann  dicht  vor  jeden  dieser 
Schirme  je  eine  rotierende  Scheibe  mit  passendem  Ausschnitt  ge- 
bracht, so  wiegt  das  Blau  beträchtlich  vor;  in  geringerem  Maße  ist 
dies  mit  Rot  gegenüber  Grün  der  Fall.  Zugleich  hat  sich  noch  gezeigt, 
daß  dieses  Hervortreten  der  Blauempfindung  gegenüber  der  Grün- 
empfindung  bei  Intermittenzen  von  etwa  einer  Sekunde  beim  ersten 
Aufblitzen  ungemein  stark  ist,  dann  aber  abnimmt,  um  nach  10  bis 
12  Wiederholungen  nahezu  konstant  zu  werden,  daß  bei  Inter- 
mittenzen von  längerer  Dauer  diese  Erscheinung  weit  weniger  aus- 
geprägt ist;  dies  läßt  sich  mit  der  Annahme  erklären,  daß  die  Er- 
müdung der  Netzhaut  für  Blau  längere  Zeit  anhält.  Ly. 

C.  Malt^zos.  Sur  une  esp^ce  d'oscillation  de  la  perception  chro- 
matique.  C.  R.  137,  43—44,  1903. 
Der  Verf.  hat  früher  gefunden,  daß  die  Empfindlichkeit  des 
Auges  für  schwaches  Licht  unregelmäßig  schwankt;  in  der  vor- 
liegenden Mitteilung  wird  über  entsprechende  Beobachtungen  ftir 
farbiges  Licht  berichtet.     Bei  spektral  zerlegtem  Lichte  zeigte  sich. 
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daß  ein  rotes  Band  sich  bis  zam  vollen  Verschwinden  abschwächte, 
ohne  vorher  farblos  zu  erscheinen,  während  andere  Bänder,  ins- 
besondere violette,  schnell  farblos  erschienen;  bei  der  Beobachtung 
einer  äußerst  kleinen  Gasflamme  durch  verschiedenfarbige  Glaser 
trat  bei  den  Schwankungen  nie  Farblosigkeit  ein.  Für  diese  ganz 
schwachen  Lichtquellen  erwies  sich  als  Photoraeter  eine  kleine 
spiegelnde  Kugel  am  vorteilhaftesten,  die  sehr  nahe  der  kleinen 
Lichtquelle  aufgestellt  wird.  Der  auf  dieser  Kugel  hervorgerufene 
kleine  Lichtfleck  wird  mit  dem  von  der  weit  abstehenden  Normal- 
kerze erzeugten  verglichen.  Ly. 


C.  Hess,  über  das  Abklingen  der  Erregung  im  Sehorgan  nach 
kurz  dauernder  Reizung.  Ber.  Phyg.-Med.  Ges.  Würzburg  42—45, 
1903. 
Bei  kurz  dauernden  Beleuchtungen  lassen  sich  sechs  Phasen 
der  Erregung  unterscheiden;  nach  der  primären  Erregung  läßt  sich 
ein  etwa  gleich  lange  dauerndes  dunkles  Nachbild ,  hierauf  ein 
länger  dauerades  helles,  dessen  Intensität  aber  geringer  ist  als  die 
der  primären  Erregung,  dann  ein,  dem  ereten  Nachbilde  gegen- 
über länger  dauerndes  zweites  dunkles,  weiter  ein  schwächeres, 
meist  mehrere  Sekunden  dauerndes  helles  und  endlich  ein  wieder 
mehrere  Sekunden  dauerndes  schwächeres  dunkles  Nachbild,  von 
etwas  hellem  Saum  begrenzt ,  erkennen ;  die  ganze  Erscheinung 
läßt  sich  oft  10  bis  12  Sekunden  und  noch  länger  verfolgen;  die 
Erregung  im  Sehorgan  nach  kurzer  Reizung  ist  hiernach  aus- 
gesprochen oszillatorisch.  Die  Erscheinung  ist  für  den  nur  Zapfen 
führenden  fovealen  Bezirk  wesentlich  dieselbe  wie  für  den  stäbchen- 
haltigen.  Die  dritte  Phase  ist  zum  Reizbilde  meist  gegenfarbig, 
die  fünfte  gleichfarbig,  nur  bei  Rot  ist  auch  die  dritte  Phase  deut- 
lich rot.  Der  Verf.  hält  diese  Tatsachen  für  nicht  vereinbar  mit 
der  Dreifasertheorie.  Xy. 

Hbrmann  Kbone.     Die   Nachwirkung  des  Lichtes   in   der  Schiebt 
und  sein  Nachklingen  im  Auge.    Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Eeprod.- 
Techn.  17,  97—104,  1903. 
Die  Nachwirkung  des  Lichtes  in  lichtempfindlichen  Platten  ist 
als   ein  Weiterwirken   der  in   die   lichtempfindlichen  Moleküle  ein- 
geführten  Lichtenergie  aufzufassen,   die   sich   insbesondere  in  dem 
physikalischen   Wirken    auch   noch   nach    Aufhören  der  Belichtung 
äußert;  dabei   verhalten    sich   die   verschiedenen   lichtempfiDdlicben 
Schichten    verschieden.     Die    Nachwirkung   des   Lichtes  im  Auge, 
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die  sich  z.  B.  bei  der  Verbindung  der  Bilder  eines  Einemato- 
graphen  äaßert,  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht,  wie  die  photo- 
graphische, objektiv,  sondern  rein  subjektiv  und  rührt  von  der  Zeit 
ber,  die  der  Licbteindruck  braucht,  um  perzipiert  zu  werden;  die 
Verschiedenheit  der  Dauer  dieser  Wirkung  bei  verschiedenen  Per- 
sonen wird  durch  die  persönliche  Gleichung  ausgedrückt  Von 
dieser  subjektiven  Nachwirkung  des  Lichtes  ist  wiederum  das  Nach- 
klingen als  Erinnerungsbild  bei  isolierten  Anschauungsbildern  zu 
unterscheiden.  Ly, 


M.  SoHATBRNiKOPF.     Über  den  Einfluß  der  Adaptation  auf  die  Er- 
scheinung  des    Flimmems.      Abh.   z.   Phys.  d.  Gesichtsempflndungen 
von  J.  V.  Kbies,  175—189,  Leipzig  1902.     [Beibl.  27,  769,  1903  t. 
Es   wird   untersucht,  ob  das  Grundprinzip,  der  Flimmerphoto- 
metrie,   daß    nämlich  bei  steigender  Lichtintensität  die  zum  Ver- 
schwinden desFlimmerns  notwendige  Frequenz  der  Unterbrechungen 
zunimmt,   auch  bei  gesteigerter  Dunkeladaptation    fiir   Licht    gilt, 
welches  unter  der  Schwelle  des  Zapfenapparates  liegt.    Die  Versuche 
zeigen,  daß   bei  fortschreitender  Dunkeladaptation  die  Verschmel- 
zungsfrequenzen genau  so  steigen  wie  bei  steigender  Lichtintensität; 
dagegen    nimmt    bei    steigender    Lichtstärke   die    Verschmelzungs- 
frequenz mit  zunehmender  Dunkeladaptation  ab.  Ly, 


J.  V.  Eriss.  Über  die  Abhängigkeit  der  Dämmerungs werte  vom 
Adaptationsgrade.  Abh.  z.  Phys.  d.  Geaichtsempfindaugen  von  J.  v.  Kbies, 
138—152,  Leipzig  1902.  [Beibl.  27,  769—770,  19031- 
Als  Dämmerungswerte  werden  die  Helligkeitsweite  bezeichnet, 
die  verschiedenen  Lichtern  bei  dunkel  adaptiertem  Auge  bei  so  ge- 
ringer Helligkeit  zukommen,  daß  sie  farblos  erscheinen.  Nach  der 
Theorie  des  Verf.  sind  dies  die  Reizungswerte  für  die  purpur- 
haltigen  Stäbchen;  nach  dieser  Theorie  mußten  die  Änderungen 
der  Dämmerungsäquivalenz  entgegengesetzt  dem  Purkinje  sehen 
Phänomen  verlaufen.  Die  Beobachtungen,  die  in  der  Weise  aus- 
geführt wurden,  daß,  nachdem  das  Auge  einige  Minuten  adaptiert 
war,  in  Abständen  von  fiinf  Minuten  bei  verschiedenen  Spaltbreiten 
die  Mengen  eines  bestimmten  Orange  bestimmt  wurden,  die  einem 
homogenen  Blaugrün  gleich  erscheinen,  zeigen  Übereinstimmung 
mit  der  Theorie,  wenn  auch  die  Abweichung  vom  Pubkin  je  sehen 
Phänomen  nur  gering  ist.  Ly^ 

Fortschr.  d.  Phy«.    LIX.    9.  Abt.  ^ 
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M.  ScHATBBNiKOFF.  Neue  Bestimmungen  über  die  Verteilung  der 
Dämmerungswerte  im  Dispersionsspektrum  des  Gas-  und  Sonnen- 
lichtes. Abh.  z.  Fhys.  d.  GesichtsempflnduDgen  von  J.  v.  Kbies,  189 
—198,  Leipzig  1902.     [Beibl.  27,  770—771,  1903  f. 

Die  Dämmeruugswerte  beim  Gasspektrum  beginnen  bei  l  = 
670,8  mit  18,  steigen  bei  k  =  537,2  bis  3000  und  fallen  dann 
flacher  ab  bis  69,6  bei  A  =  443,9 ;  bei  Tageslicht  beginnen  sie  bei 
X  =  670,8  mit  5,9,  steigen  bis  zu  einem  Maximum  von  3353  bei 
k  =  529,3  und  fallen  dann  auf  46  bei  k  =  430,4;  die  Werte  för 
das  Licht  des  blauen  Himmels  weichen  von  denjenigen  für  direktes 
Sonnenlicht  etwas  ab.  Ly, 

O.  PoLiMANTi.  Über  die  sogenannte  Flimmerphotometrie.  Abk. 
z.  Fhys.  d.  Gesichtsempfindungen  von  J.  v.  Kbies,  83 — 103,  Leipzig  1902. 
[Beibl.  27,  768—769,  IQOSf. 

Das  Prinzip  des  Flimmerphotometers  wird  an  dem  gut  be- 
kannten Dispersionsspektrum  des  Gaslichtes  geprüft;  als  flimmer- 
äquivalent wird  ein  farbiges  Licht  mit  demjenigen  weißen  Licht 
bezeichnet,  mit  dem  es  bei  geringster  Wechselzahl  eine  stetige 
Empfindung  liefert;  man  schreibt  dem  farbigen  Lichte  diejenige 
Intensität  zu,  bei  der  es  dem  weißen  äquivalent  ist.  Eine  geringe 
Abschwächung  der  Intensität  läßt  sofort  das  Flimmern  hervor- 
treten ;  durch  Vergrößern  der  Geschwindigkeit  der  Unterbrechungen 
wird  es  wieder  zum  Verschwinden  gebracht  Auch  die  unter- 
schiede zentraler  und  peripherer  Beobachtung  wurden  genan  be- 
achtet. Ly. 

R.  J.  Wilson.  On  colour-photometry  and  on  some  quantitative 
relations  on  the  phenomenon  of  Purkinje.  University  o£  Toronto 
Studies.  Fsychological  Ser.  2,  45—67,   1902. 

Im  ersten  Teile  der  Arbeit  wird  die  Farbenphotometrie  dis- 
kutiert, insbesondere  werden  einige  Einwendungen  gegen  Fest- 
stellungen von  Gbübeb  in  seinen  „Untersuchungen  über  die  Hellig- 
keit der  Farben"  gemacht;  weiter  wird  über  Verauche  berichtet, 
bei  denen  die  Helligkeit  verschieden  gefärbter  Ringe  auf  schwarzem 
und  weißem  Hintergrunde  mit  der  Helligkeit  des  Tageslichtes  ver- 
glichen wurde,  welches  durch  einen  mit  variierender  Anzahl  von 
Papierblättern  bedeckten  Spalt  eingelassen  wurde.  Nach  Herstellung 
der  Helligkeitsgleichheit  wurden  beide  Lichtquellen  gleichmäßig 
abgeändert.      Die   Versuche    zeigen    für    verschiedene    Beobachter 
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VerBchiedenheiten,  doch  läßt  sich  aus  ihnen  das  allgemeine  Gesetz 
feststellen,  daß  die  weniger  brechbaren  Farben  mit  abnehmender 
physikalischer  Intensität  stark  abgeschwächt,  die  brechbareren  ver- 
stärkt werden,  das  benutzte,  nicht  spektral  reine  Grün  wurde  bei 
abnehmender  Lichtintensität  stärker;  wahrscheinlich  gibt  es  ein  Grün 
und  ebenso  ein  bestimmtes  Purpur  zwischen  Rot  und  Violett,  welches 
bei  schwacher  Beleuchtung  weder  gewinnt  noch  verliert         Ly. 


S.  DüBAND.    Determination  du  minimum  perceptible  et  de  la  duree 
de  la  perception  Inraineuse   chez  les  personnes  dont  la  vue   est 
affaiblie.     0.  B.  137,  1280—1282,  1903. 
Durch   eine   Reihe  von  Glasplatten   oder  durch  mit   Sektoren 
versehene   rotierende  Scheiben   wird   das  reelle  Bild   einer  Kerzen- 
flamme so  weit  abgeschwächt,  bis   das  fixierende  Auge  kein  Licht 
mehr   empfindet;   ebenso  kann   durch   ein  Chronometer  die  Dauer 
eines  schwachen  Lichteindruckes   festgestellt  werden.     Bei  den  fiir 
klinische  Zwecke  ausgeführten  Messungen  hat  sich  gezeigt,  daß  die 
Dauer  der  Empfindung  bei   kurzen  Reizen   der  Lichtintensität  pro- 
poilional  ist.  Ly, 

W.  B.  Habdy  and  H.  K.  Akdbbsok.  On  the  Sensation  of  Light 
produced  by  Radium  Rays  and  its  Relation  to  the  Visual  Purple. 
Boy.  8oc.  London,  19.  Nov.  1903.  [Nature  69,  94,  1903.  Proc.  Roy. 
Soc.  72,  393—398,  1903. 
Die  Versuche  wurden  mit  50  mg  Radiumbromid,  die  in  einem 
Kreise  von  5  mm  Durchmesser  ausgebreitet  und  mit  schwarzem 
Kartonpapier  bedeckt  waren,  angestellt  Das  gleichmäßig  diffuse 
Licht  wirkt  nur  auf  die  Netzhaut,  nicht  unmittelbar  auf  den  Sehnerv 
oder  das  Gehirn;  dagegen  bleicht  es  den  Sehpurpur  eines  Frosches 
oder  Kaninchens  nicht.  Weitere  Versuche  zeigten,  daß  die  frisch 
präparierten  Linsen  von  Schafen,  Ochsen,  Kaninchen  durch  die  ß- 
und  T'- Strahlen  des  Radiums  zum  Fluoreszieren  gebracht  werden, 
8o  daß  die  Wirkung  dieser  Radiumstrahlen  auf  die  Netzhaut  all- 
gemein als  eine  mittelbare  anzusehen  ist  Endlich  zeigte  sich  durch 
Abbiendung  der  /}- Strahlen  mittels  eines  Bleirohres,  in  dessen 
Wandung  sie  durch  ein  magnetisches  Feld  abgelenkt  wurden,  daß 
der  größte  Teil  der  Lichtwirkung  von  diesen  ausgeht,  in  der  Weise, 
daß  sie  von  der  Hornhaut,  der  Linse  und  dem  vorderen  Teile  der 
Augenflüssigkeit  absorbiert  werden  und  so  diese  zum  Fluoreszieren 
bringen;  die  y- Strahlen  wirken  weniger  stark,  dringen  aber  tiefer 
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in  das  Auge  ein.  Messungen  über  die  Dnrchlässigkeit  verschiedener 
tierisoher  Gewebe  und  des  Bleies  sind  mittels  des  Cubii sehen 
Elektroskops  ansgef&hrL  Ly. 

Fbakz  Himstedt  und  Wilibald  A.  Nagbl.  Versuche  fiber  die 
Reizwirkung  verschiedener  Strahlenarten  auf  Menschen-  und  Tier- 
augen. S.-A.  Festscbr.  UdIt.  Freibarg  z.  50jfthT.  Beg.-Jub.  d.  Großh. 
Friedr.  ▼.  Baden,  259 — 274.     (Jahreszahl  nicht  erkennbar.) 

Durch  Beobachtung  der  Wirkung  von  verschiedenen  Strahlen- 
arten auf  den  Gang  des  Dunkelstromes  in  der  Retina  wurde  fest- 
gestellt, daß  die  Netzhaut  einer  Eule  durch  Röntgenstrahlen,  wenn 
auch  quantitativ  geringer,  qualitativ  ebenso  gereizt  wird  wie  durch 
helle  Lichtstrahlen,  die  des  Haushuhnes  dagegen  durch  Röntgen- 
strahlen^ in  keiner  Weise  gereizt  wird.  Das  Froschauge  reagiert 
auf  Röntgenstrahlen,  das  Schildkrötenauge  nicht;  eine  direkte  elek- 
trische Einwirkung  war  in  allen  Fällen  ausgeschlossen.  Durch  Ver- 
gleich der  Wirkung  der  verschiedenen  Strahlenarten  auf  Tiere, 
deren  Netzhäute  anatomische  Verschiedenheiten  zeigen,  wird  es 
wahrscheinlich  gemacht,  daß  bei  der  Perzeption  der  Röntgen-  ond 
Becquerelstrahlen  ausschließlich  die  Stäbchen  in  Betracht  kommen, 
bei  den  ultravioletten  wahrscheinlich  ebenfalls  ausschließlich  oder 
wenigstens  hauptsächlich,  und  zwar  beruht  die  Wirkung  dieser 
Strahlen  hauptsächlich  in  der  Erregung  von  Fluoreszenz  in  den 
vorderen  Teilen  des  Auges  und  zum  Teil  auch  auf  der  Netzhaat 
selbst.  Schließlich  wird  über  Versuche  berichtet,  durch  die  fest- 
gestellt ist,  daß  der  Hund  sicher  verschiedene  Farben  qualitatir 
verschieden  empfindet  und  sie  nicht  etwa,  wie  dies  die  Farbenblinden 
tun,  vermöge  der  Verschiedenheit  der  Intensität  voneinander  unter- 
scheidet. Xy. 

Plbttknbero.  Geometrisch -optische  Täuschungen,  dargestellt  in 
ihren  Erklärungsversuchen.     2.    Progr.-Nr.  311,  GuEBiCKE-Schule  zu 

Magdeburg.     18  8.     1903. 

In  Fortsetzung  der  kritischen  Untersuchung,  über  welche  (diese 
Ber,  58  [2],  215,  1903)  berichtet  ist,  werden  die  PoGGEKDOBFFsche, 
die  LoEBSche,  die  als  Brentano  sehe  bekannte,  tatsächlich  von 
MtTLLKB-LYEB  zucrst  Veröffentlichte  und  die  Mokstbbbbbg  sehe 
Täuschung  behandelt  und  die  für  alle  diese  aufgestellten  Erklärungs- 
versuche besprochen.  Ly. 
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A.  Elscbnig.  Über  stereoskopisohe  Photographie  in  natfirlioher 
Größe.     Bden  Jahrb.  f.  Fhotogr.  u.  Beprod.-Teehn.  17,  12—16,  1903. 

Bei  der  stereoskopisch-photographischen  Aufnahme  naher  Gegen- 
stände erscheinen  diese  in  der  Tiefe  vergrößert,  also  überplastisch; 
dieser  Fehler  kann  dadurch  ausgeglichen  werden ,  daß  der  Seiten- 
abstand der  Objektive  verkleinert  wird.  Diese  letztere  vom  Verf. 
zuerst  empirisch  gefundene  Tatsache  ist  von  anderer  Seite  bestätigt 
worden,  ihre  Begründung  aber  bestritten;  neuere  direkte  Unter- 
suchungen bestätigen  die  anderweitig  gegebene  Erklärung  nicht. 

Xy. 

Anton  Schell.  Konstruktion  und  Betrachtung  stereoskopischer 
Halbbilder.  Wien.  Anz.  1903,  279—280.  Wien.  Ber.  112  [2  a],  1595 
—1625,  1903. 

Einrichtung  und  Gebrauch  eines  stereoskopischen  Aufnahme- 
apparates werden  beschrieben  und  das  Verfahren  augegeben,  nach 
dem  aus  den  negativen  Halbbildern  mit  Hilfe  der  perspektivischen 
Konstanten  die  positiven  konstruiert  werden,  und  wie  femer  diese 
betrachtet  werden  müssen,  wenn  das  Objekt  in  wahrer  Größe  er- 
scheinen solL  Ly> 

W.  ScHBVFBB.  Zur  stereoskopisohen  Abbildung  mikroskopischer 
Objekte.     ZS.  f.  wiss.  Photogr.  1,  18—29,  149,  1903. 

Die  Betrachtung  der  auf  Grund  der  stereoskopischen  Grund- 
gesetze konstruierten  Stereogramme  zeigt,  daß  die  Bedingungen 
für  die  Vorstellung  um  so  günstiger  sind,  je  komplizierter,  detail- 
reicher das  Stereogramm  ist,  ferner  daß  bei  kleinen  Vergrößerungen 
die  Beleuchtung  durch  auffallendes  Licht  dem  durch  durchfallendes 
vorzuziehen  ist  Ein  unter  Benutzung  dieser  Tatsachen  konstruierter 
Apparat  für  stereoskopische  Mikrophotographie  wird  beschrieben, 
ebenso  eine  vorteilhafte  Anordnung  des  alten  IjisBBBKtTHN  sehen 
Beleuchtungsspiegels  und  eine  kleine  für  die  Beleuchtung  des  Ob- 
jekts bequeme  Glühlampe.  Ly» 

M.  Pbtzold.  Diapositive  für  Projektion  mit  stereoskopischer 
Wirkung.  75.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Kassel  1903.  Phys.  ZS.  4, 
890—891,  1903.    Verh.  d.  D.  Phys.  Gee.  6,  847—350,  1903. 

Die  Stereonegative  werden  auf  Chroragelatineplatten  kopiert;  die 
eine  Platte  wird  dann  rot,  die  andere  grün  gefärbt;  die  Nuancen  müssen 
8o  gewählt  sein,  daß  sie  sich  gegenseitig  möglichst  absorbieren,  also 
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die  eine  durch  die  andere  betrachtet  vollkommen  schwarz  encheint 
Die  fertigen  Platten  werden  dann  so  übereinander  geklebt,  daß  die 
korrespondierenden  Punkte  sich  decken.  Ein  solches  Diapositiv 
gibt  nun  eine  Projektion,  die,  durch  eine  Brille  mit  einem  roten 
und  einem  grünen  Glase  betrachtet,  aus  jeder  Entfernung  und  von 
jedem  Platze  aus  stereoskopisch  erscheint.  Ly, 


W.  J.  Abbott.     Experiments  on   the  function  of  slit-form  papik. 
üniversity  of  Toronto  Studie«.     Phychological  Ser.  2,  69 — 81,  1902. 

KiBSGHMAKN  hat  durch  eine  theoretische  Untersuchung  ge- 
funden, daß  die  bei  der  Hauskatze  beobachtete  Pupillenkontraktion 
zu  einem  Schlitz  vermöge  der  Parallaxe  des  indirekten  Sehens  eine 
deutlichere  Tiefenperzeption  zur  Folge  hat  Der  Verf.  untersucht 
nun  experimentell  die  Wirkung  einer  schlitzförmigen  Pupille  far 
das  menschliche  Auge,  indem  er  für  verschiedene  Breiten  und 
Richtungen  eines  dicht  vor  die  Papille  gebrachten  Spaltes  die  Ab- 
stände feststellt,  bei  denen  in  verschiedenen  Entfernungen  zwei 
weiße  Flecke  auf  schwarzem  Hintergrunde  als  getrennt  erscheinen. 
Die  Resultate  sind  verschieden,  je  nachdem  man  von  größeren  zu 
kleineren  Entfernungen  übergeht  oder  umgekehrt;  immerhin  zeigen 
die  Versuche,  daß  die  spaltförmige  Pupille  die  Unterscheidbarkeit 
diskreter  Punkte  erleichtert,  aber  nicht  in  allen  Richtungen  in 
gleicher  Weise,  am  meisten,  wenn  der  Spalt  zur  Verbindungslinie 
der  Punkte  senkrecht  ist,  daß  die  Genauigkeit  mit  abnehmender 
Spaltbreite  zunimmt,  daß  die  Wirkung  am  größten  ist,  wenn  der 
Spalt  mit  dem  Meridian  des  Auges  zusammenfällt;  also  die  Ver- 
bindungslinie der  zu  unterscheidenden  Punkte  in  der  Horizontalebene 
liegt.  Wahrscheinlich  ist  diese  Bevorzugung  der  Horizontalebene 
bei  kleineren  Tieren  noch  größer.  Ly, 


J.  JuKO.    Ein  Gegenstück  zum  Sehen  mittels  enger  Offnungen.    ZS. 
f.  ünterr.  16,  157—158,  1903. 

Der  Verf  hatte  früher  über  das  Sehen  mittels  enger  Öffnungen 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  veröffentlicht  und  durch  Verfolgung 
des  Strahlenganges  erklärt;  unter  anderem  erscheint  eine  kleine 
Öffnung  in  einem  für  deutliches  Sehen  zu  nahen  Schirm  kreisförmig 
mattleuchtend;  eine  zwischen  Sohirmöffnung  und  Auge  gehaltene 
Nadelspitze  erscheint  dunkel  und  ziemlich  scharf  begrenzt,  jedoch 
umgekehrt.  Dieser  Beobachtung  entsprechend  erscheint  ein  kleiner 
schwarzer  Fleck  auf  einer  weißen  Papieriläche   in   einer  unter  der 
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dentliobeii  Sehweite  liegenden  Entfernung  vom  Auge  als  dnnkle 
Kreisfläche,  eine  zwischen  dem  Ange  nnd  diesem  Schirm  befindliche 
Nadelspitze  erscheint  weiß  und  verkehrt  in  diesem  Ereisfelde. 
Die  Verfolgung  der  von  den  umgebenden  Punkten  ausgehenden 
Strahlen  erklärt  die  Erscheinung.  Ly. 


Edwin  Edseb.     Spherical  Aberration   of  the  Eye.     Nature  67,  559, 

1903. 

Ohne  besondere  Einrichtung  läßt  sich  die  sphärische  Aberration 
im  Auge  dadurch  nachweisen,  daß  ein  weißes  Blatt,  auf  dem  ein 
breiter  schwarzer  Streifen  verzeichnet  wird,  in  kürzester  deutlicher 
Sichtbarkeit  gehalten,  und  das  Auge  durch  ein  von  unten  herauf- 
geführtes  Eartenblatt  allmählich  abgeblendet  wird.  Der  vorher 
horizontale  obere  Rand  des  scharf  eingestellten  Streifens  erleidet 
in  dem  Augenblicke  eine  Einbuchtung  nach  unten,  in  dem  das 
Eartenblatt  den  oberen  Rand  der  Pupille  erreicht.  Ist  das  Auge 
auf  ein  fernes  Objekt  akkommodiert,  so  tritt  bei  demselben  Versuch 
eine  scheinbare  Ausbiegung  nach  oben  ein.  Im  ersten  Falle  war  das 
Auge  wegen  der  Aberration  über-,  im  letzteren  unterakkommodiert. 

Ly. 

C.  Welboknb  Pipbb.     Phenomena  of  Vision.     Nature  68,  177,  1903. 

Betz  hat  eine  Beobachtung  mitgeteilt,  nach  der  ein  durch 
die  Nase  für  direktes  Sehen  abgeblendeter  Gegenstand  durch  Drehen 
des  Auges  von  der  Nase  fort  wieder  sichtbar  wurde,  und  hat  diese 
Erscheinung  mit  der  sphärischen  Aberration  erklärt  Der  Verf. 
will  diese  Erklärung  nicht  gelten  lassen,  sondern  erklärt  die  Tat- 
sache rein  perspektivisch  mit  der  Verschiebung  des  nahe  der  Eristall- 
linse  liegenden  Sehpunktes;  allgemein  komme  der  Gesichtseindruck 
ausgedehnter  Gebilde  durch  die  verstandsmäßige  Zusammenfassung 
einer  Folge  von  Einzelbildern  zustande,  die  von  verschiedenen 
Sehpunkten  aus  aufgenommen  sind;  mit  der  Wanderung  dieses  Seh- 
punktes seien  viele  Erscheinungen,  insbesondere  die  scheinbare  Be- 
wegung anvisierter  fester  Punkte,  zu  erklären.  Ly. 


Edwin  Edsbb.     Phenomena  of  Vision.     Nature  68,  177,  1903. 

Gegenüber  Pipbb  wird  an  der  Eklärung  von  Bbtz  festgehalten. 
Die  behauptete  Bewegung  des  Sehpunktes  sei  kaum  zu  beweisen; 
nur  bei  der  Akkommodation  für  nahes  Sehen  werden  die  Enoten- 
punkte  des  Auges  verschoben;   die   scheinbaren  Bewegungen  fest- 
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Stehender  angesohauter  Punkte  kommen  nicht  im  optischen  Apparat 
des  Auges  zustande,  sondern  erst  im  Denken,  wie  durch  eine  tod 
Eonig  gemachte  Beobachtung  gezeigt  wird.  Ly. 


Emma  S.  Bakbb.  Experiments  on  the  aesthetic  of  light  and 
colour.  Second  article.  Spectrally  pure  colours  in  binary  com- 
binations.  University  of  Toronto  Studie«.  Psychological  8er.  2,  25—43, 
1902. 

Nachdem  früher  Untersuchungen  über  den  ästhetischen  Eindruck 
von  Zusammenstellungen  von  Pigmentfarben  ausgefiihrt  waren,  sind 
in  der  vorliegenden  Arbeit  enge  Spektralgebiete  zusammengestellt, 
indem  auf  eine  Grundfarbe  zwölf  durch  Filter  ausgeschnittene 
Spektralgebiete  so  geworfen  wurden,  daß  sie  allmählich  wachsende 
Teile  des  Gesichtsfeldes  ausfüllten;  die  Gleichheit  der  Intensität  war 
in  jedem  Falle  vorher  konstatiert  Es  wurde  nun  für  jede  Kombi- 
nation von  Farben  die  Menge  der  auf  eine  Grundfarbe  geworfenen 
Farbe  ermittelt,  welche  als  sehr  schön,  schön,  indifferent  oder  häßlich 
von  verschiedenen  Beobachtern  anerkannt  wurde.  Die  Resultate 
der  Beobachtungen  sind  in  Tabellen  und  Kurven  zusammengestellt 
Die  alte  Annahme,  daß  die  Zusammenstellung  von  Komplementär- 
farben dem  Auge  am  angenehmsten  erscheint,  wird  nur  in  einigen 
Fällen  bestätigt;  allerdings  erscheint  dem  Auge  im  allgemeinen  die 
Kombination  am  schönsten,  bei  welcher  die  eine  Farbe  der  Kom- 
plementärfarbe der  anderen  nahe  liegt,  es  braucht  aber  nicht  die 
Komplementärfarbe  selbst  zu  sein;  außerdem  ist  die  ästhetische 
Wirkung  aber  auch  von  räumlichen  Beziehungen  der  zusammen- 
gestellten Farben  abhängig.  Die  Beobachtungen  beziehen  sich  nur 
auf  satte  Farben.  Ly, 
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1.  Allgemeines«    Thermodynamik. 
Anwendung  anf  thermlsehe  Torg&nge. 

J.  BoussiNSSQ.  Theorie  analytique  de  la  chaleur  mise  en  barmonie 
avec  la  thermodynamique  et  aveo  la  th^orie  mecanique  de  la 
cbalenr.  Tome  II.  Refroidissement  et  ecbaufTenient  par  rayon- 
nement.  Conductibilit^  des  tiges,  lames  et  masses  cristallines. 
Courant8  de  convection.  Theorie  mecanique  de  la  lurai^re. 
XXXII  u.  625  8.     Paris,  Gauthier-Villars,  1903. 

Die  Fortsetzung  des  in  diesen  Ber.  57  [2],  185,  1901  an- 
gezeigten großen  Werkes  „Analytiscbe  Tbeorie  der  Wärme '^. 
Zuerst  wird  die  Abküblung  durcb  Strablung  zurückgefübrt  auf  die 
durcb  Leitung,  woran  sieb  die  Behandlung  bekannter  Beispiele 
scbließt.  Darauf  erörtert  Verf.  die  Wärmeverbreitung  von  bestimmten 
Quellen  aus.  Im  33.  Kapitel  wird  übergegangen  zur  Behandlung 
der  merkbaren  inneren  Bewegungen  der  einzelnen  Moleküle  und 
daran  anschließend  zum  Zusammenhang  zwischen  Wärme  und  Arbeit 
Für  die  Wärme  werden  dann  die  früher  gewonnenen  Werte  aus 
der  Wärraeverbreitung  ausgesetzt  und  so  neue  Gleichungen  für  die 
für  die  Temperaturveränderungen  bei  elastischen  Deformationen, 
Wärmeströmungen  in  Flüssigkeiten  usw.  gewonnen.  Ein  Zusatz 
behandelt  den  Widerstand,  den  ein  in  ein  Fluidum  von  unendlicher 
Ausdehnung  versenkter  fester  Körper  kleinen  Bewegungen  dieses 
Fluidum3  entgegensetzt. 

In  dem  letzten  Teile  werden  nun  die  hier  erhaltenen  Diffe- 
rentialgleichungen unter  Zugrundelegung  der  im  ersten  Bande  ent- 
wickelten Beziehungen  zwischen  Äther  und  Molekülschwingungen 
auf  die  Luftbewegung  angewandt  Nn, 


C  Rayeaü.     Sur  la   tbeorie  d'une   des   möthodes   de   mesure    de 
r^quivalent   mecanique   de'  la   chaleur.     Journ.  de  phys.  (4)  2 ,  253 
—255,   1903  t. 
Verf.  findet,  daß  die  Berechnung  der  geleisteten  Arbeit  bei  Ver- 
suchen über  das  mechanische  Äquivalent  der  Wärme  mittels  Flüssig- 
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keitsreibang  nicht  hinreichend  begrfindet  ist  Es  verweist  danaf^ 
daß  die  Beziehung  zwischen  Bewegangsmoment  and  äußerem  Kraft- 
inoment  diesen  Beweis  gibt.  Nn. 

Edgar  Buokinoham.  On  a  Modification  of  the  Plag  Experiment 
Phü.  Hag.  (6)  6,  518—521,  1903  f. 
Anstatt  bei  dem  JouLB-TnoMSON-Yersach  über  den  Durchgang 
von  Gasen  durch  Wattepfropfen  die  Temperaturabnahme  unter  der 
Annahme  adiabatischer  Änderung  zu  beobachten,  schlägt  Verf.  yor, 
den  Versuch  nach  einer  Isotherme  vor  sich  gehen  zu  lassen,  indem 
in  dem  Wattepfropfen  durch  eine  elektrisch  geheizte  Spule  der 
Temperaturabfall  ausgeglichen  wird.  Zur  Sicherung,  daß  kein 
Wärmeverlust  nach  außen  eintritt,  sollen  zwei  konzentrische  Pfropfen 
genommen  werden.  Geben  diese  gleiche  Werte,  so  kann  ein 
solcher  Wärmeverlust  nicht  vorhanden  sein. 

Es  wird  sodann  die  Beziehung  zwischen  zwei  absoluten  Tem- 
peraturen für  gleichen  Druck  abgeleitet,  wenn  die  beim  Durchgang 
durch  den  Pfropfen  absorbierte  Energie  durch  solche  Versuche  als 
gegeben  anzusehen  ist  Nn. 

PoNSOT.     R^sistivit^  et  temperature.     0.  E.  136,  87—89,  I903t. 

Folgende  Aufgabe  wird  behandelt:  Gegeben  sind  zwei  aus- 
gedehnte Wärmequellen  8  und  s',  die  durch  mehrere  Leiter  von 
solcher  Art  verbunden  sind,  daß  im  permanenten  Zustande  der 
Querschnitt  jedes  Leiters  auf  der  ganzen  Länge  gleich  ist,  und  daß 
die  isothermen  Flächen  eben  und  parallel  sind,  so  daß  die  Leiter 
nur  mit  den  Wärmequellen  Wärmeaustausch  haben.  Die  Anfangs- 
temperatur der  Quellen  sei  T«;  ein  konstanter  Strom  gehe  durch 
jeden  Leiter.  Es  soll  die  Temperaturverteilung  aufgesucht  werden. 
Im  permanenten  Zustande  wird  in  einem  bestimmten  Querschnitt 
jedes  Leiters  eine  maximale  Temperatur  Tm  vorhanden  sein.  Dieser 
Querschnitt  teilt  den  Leiter  in  zwei  Teile;  in  dem  kürzeren  addiert 
sich  der  Thomson  -  Effekt  zu  dem  Joulb- Effekt  Durch  Leitung 
fließt  die  entstehende  Wärme  nach  den  beiden  Quellen  ab. 

Die  Wärmemenge  g,  welche  durch  den  Strom  erzeugt  wird, 
wird  durch  die  Potentialänderung  des  Thomson  sehen  und  Joulb- 
schen  Effektes  ausgedrückt  und  dann  gleich  der  durch  Leitung 
fortgeleiteten  gesetzt  In  dem  Bereich  des  Leiters,  in  welchem  die 
Thomson- Wärme  und  die  Joule  sehe  Wärme  entgegengesetztes 
Vorzeichen  haben,  muß  q  gleiches  Vorzeichen  behalten.  Aus  Grenz- 
betrachtungen   wird  weiter  geschlossen,  daß  der  Widerstand  beim 
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absoluten   Nullpunkte   Null  ist.    Im  übrigen   bleibt  die  Beziehung 
zwischen  absoluter  Temperatur  und  Widerstand  unbekannt.     Nn, 


E.  HlLLST^N.  Eine  Bemerkung  zu  der  Olapbtbon-Clausius  sehen 

Gleichung  für  die  latente  Wärme.  ZS.  f.  phys.  Ghem.  42,  369—374, 

1902  t. 

Die  Verdampfungswärme  r   wird    in  zwei  Teile  zerlegt,   den 

ersten,  p(w  —  t;),  welcher  die  äußere  Arbeit  leistet  und  den  zweiten 

9,  der  von  der  inneren  Arbeit  herrührt     Hieraus  ergibt  sich,   daß 

sowohl als  den  Charakter  eines  Druckes  haben.    Für 

iO  —  V  w  —  V 

letztere   Größe   werden   verschiedene  Zahlenwerte   angegeben,   ab- 
geleitet aus  der  im  Titel  genannten  Gleichung.     Der  Druck  — - — 

beim  Schmelzen  unter  einer  Atmosphäre  berechnet  sich  zu  mehreren 
Zehntausenden  Atmosphären.  Nn. 


J.  A.  Gboshans.  Absoluter  Nullpunkt  des  hundertteiligen  Thermo- 
meters. ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  626—628,  1903. 
Für  die  Siedepunkte  und  Schmelzpunkte  werden  empirisch 
gewisse  Formeln  angenommen,  die  Beziehungen  zwischen  Molekular- 
gewicht, Densität  und  absoluter  Temperatur  enthalten.  Für  die 
Glieder  homologer  Reihen  treten  in  diesen  Beziehungen  Quadrat- 
wurzeln und  vierte  Wurzeln  aus  den  charakteristischen  Zahlen  auf. 
Die  so  erhaltenen  Beziehungen  werden  umgekehrt  benutzt,  um  in 
T  =  y  -\'  t  y  zu  berechnen.   Es  stellt  sich  nahezu  273  heraus.   Nn, 


H.  Pbllat.  De  la  temp^rature  absolue  d^duite  du  thermom^tre 
normal.     0.  B.  136,  809—811,  I903t. 

Die  Abweichung  vom  Joulb  sehen  Gesetz  wird  benutzt,  um 
den  Unterschied  zwischen  der  absoluten  Temperatur  und  den  An- 
gaben des  Gasthermometers  zu  ermitteln. 

Ist  K  das  Verhältnis  der  Energieänderung  zur  äußeren  Arbeit 

bei  konstanter  Temperatur ,  also  K  =  -— j- ,  bedeutet  l  die  latente 

Wärme  der  Ausdehnung,  so  ist  II  =  (1  +  K)p  und  =  t(-^)  . 
Hieraus  ergibt  sich 


,o,£  =  f(i  +  Ki'4 


'p,        !'■      '^      '  T 
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ftir  eine  Änderung  bei  konstantem  Volumen.    Da  nach  dem  Gas- 
thermometer p  =  Po(l  +  «Oris^  8<>  ^^^8^ 


log  (1  +  «0  =  j(l  +  K)^  mit  Ti,o  -  ^o  = 


Für  K  =  v    folgt      T=  -  +  t 

cc 

Für  K  =  const  >  0    T=  —^ 1-  t, 

et 

FürJr=^  T=l  +  Ä  +  L 

Für  Ä  ißt  aus  der  Formel  von  van  bibb  Waals  erhalten  0,11^ 

Nn, 

6.  Bakkeb.  Die  innere  Verdampfungswärme  einer  Flüssigkeit 
Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  1128—1132,  1902  t. 

Verf.  hat  früher  den  Satz  aufgestellt,  daß  die  innere  Ver- 
dampfungswärme, falls  das  Molekül  im  flüssigen  und  dampfförmigen 
Zustande  dieselbe  Größe  und  Gestalt  hat,  der  Differenz  zwischen 
den  spezifischen  Gewichten  von  Flüssigkeit  und  Dampf  propor- 
tional ist 

Verschiedene  Autoren  haben  bei  Anführung  dieses  Satzes  an- 
genommen, daß  derselbe  aus  der  van  deh  Waals  sehen  Zustands- 
gleichung  abgeleitet  ist  Es  wird  nun  betont,  daß  das  nicht  der 
Fall,  sondern  daß  die  Ableitung  des  Satzes  auf  der  Abhandlung 
von  Gauss  über  Kapillarität  fußt 

Es  schließen  sich  noch  Bemerkungen  über  den  von  Stefan 
aufgestellten  Ausdruck  für  die  Verdampfungswärme,  sowie  die 
Kapillarkonstante  an.  Kn. 

Anton  Wassmuth.  Über  die  bei  der  Biegung  von  Stahlstaben 
beobachtete  Abkühlung.  Wien.  Anz.  1903,  167— 168  f.  Wien.  Ber. 
112  [2  a],  578—590,  1903. 

Bestimmung  der  Temperaturänderung  bei  Biegung  von  Stahl- 
Stäben  —  verstärkte  Biegung  gibt  Abkühlung;  Verminderung  gibt 
Erwärmung  —  und  Berechnung  des  Elastizitätsmoduls  daraas  nach 
der  Voigt  sehen  Formel.  ^ii. 

Carl  v.  Linde.  Über  Erscheinungen  beim  Ausfluß  erhitzten  Wassers. 
Münch.  Ber.  1903,   381— 382  t. 
Kurze    Bemerkung,    daß    erhitztes   Wasser   beim   Ausströmen 
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unter   einem   Drucke,    welcher    der   Sättigungsdruck  zu   der   vor- 
handenen Temperatur  ist,  keine  Teihperaturänderung  zeigt     Nn. 

Tito  Mabtini.     On  the  heat  veolved  when  a  liquid  is  brought  in 
contact  with  a  finely-divided  solid.  Phil.  Mag.  (6)  5,  595—596,  1903  f. 

Es  wird  aus  Yergleichsversuchen  über  die  Wärmeentwickelung 
bei  Anfeuchten  von  gepulvertem,  kristallisiertem  und  gefälltem  Cal- 
ciumkarbonat  sowie  Kieselsäure  geschlossen,  daß  nicht  die  Ober- 
flächenvermehrung allein  die  größere  Wärmeentwickelung  bei  dem 
Anfeuchten  der  gefällten  Stoffe  bewirkt.  Nn, 

G.GuoLiELMO.  Intomo  ad  un  nuovo  apparecchio  per  la  determinazione 
dell'  equivalente   meccanico  della  caloria  e  ad  alcune  modifica- 
zioni  del  calorimetro  solare,  del  dilatometro,  del  termometro  e 
del  psicrometro.     Lincei  Bend.   (5)  12  [l],   204—210,  1903  t.    Cim.  (5) 
5,  413—419,  1903. 
Vorschläge,  eine  Rühranordnung   des  Verf.   in  geschlossenem 
Gefäße,   beruhend  auf  schwingender  Bewegung  des  letzteren,  für 
verschiedene    Apparate    zu    benutzen,    wie   bei   Verwendung   des 
Faybb-SiIiBBbmann  sehen  Kalorimeters  zur  Ermittelung  des  mecha- 
nischen Wärmeäquivalentes,  Sonnenkalorimeter  usw.  Nn, 

EiBSTiNB  Mbtbb.  Om  Antiperistasis.  Overs.  kgL  Danake  Vidensk. 
SelBk.  Forhandl.  1903,  573—604. 
Verf.  gibt  eine  Übersicht  über  die  Verwendung  des  Aristote- 
lischen Prinzipes  Antiperistasis,  wodurch  ausgedrückt  wird,  daß  jede 
Qualität  (besonders  Wärme  oder  Kälte)  eine  Fähigkeit  zum  Selbst- 
versULrken  erhält,  wenn  sie  von  ihrem  Gegensatze  umgeben  wird; 
das  Prinzip  verschwindet  erst  vollständig,  nachdem  Clausius  den 
zweiten  Hauptsatz  der  Wärmetheorie  ausgesprochen  hat.       K.  P. 

B.  Wbinstbin.  Thermodynamik  und  Kinetik  der  Körper.  2.  xvni 
u.  586  S.    Braanschweig,  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1903  f- 

Der  zweite  Band  der  Wbinstbin  sehen  Thermodynamik  und 
Kinetik  der  Körper  behandelt  zunächst  die  Theorie  der  absoluten 
Temperatur,  sowohl  nach  der  thermodynamischen  wie  nach  der 
thermokinetischen  Definition,  wobei  fSr  Luft  und  Kohlensäure 
auch  zahlenmäßige  Beziehungen  zu  konventionellen  Temperaturskalen 
^geben  werden.  Darauf  folgt,  im  ADSchluß  an  die  Behandlung 
der  Gase  im  ersten  Bande,  die  Theorie  der  Flüssigkeiten  und  festen 
Körper;   die   einzelnen  Kapitel  behandeln  die  Zustandsgieichungen, 

Fortsehr.  d.  Phys.    LIX.    3.  Abi.  31 
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Kapillarität,  Reibang,  Wärmel^tUDg,  Diffasion,  Osmose,  spezifische 
Wärme,  Zustand sänderuDg,  Gleichgewicht  und  Üeformation.  Weiter 
wird  behandelt  die  Theorie  des  thermodynamischen  Gleichgewichts 
und  der  thermodynamischen  Änderungen  unter  Berficksichügiing 
der  nicht  umkehrbaren  Vorgange.  Endlich  beschäftigt  sich  der  letzte 
Abschnitt  mit  den  nicht  verdünnten  Lösungen,  während  die  Theorie 
der  verdünnten  Lösungen  zusammen  mit  den  Lehren  der  Elektro- 
lyse und  verwandter  Get)iete  in  einem  weiteren  Bande  behandelt 
werden  soll.  Scheel. 

A.  Einstbin.     Eine  Theorie   der  Grundlagen  der  ThermodynsmiL 
Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  170—187,  1903  f. 

Der  augenblickliche  Znstand  eines  Systems  wird  als  Funktion 
einer  beliebigen  Anzahl  von  Variabein  pi  .  *  .  Pn  angenommen, 
deren  zeitliche  Änderungen  Funktionen  dieser  Variabeb  sind 
Weiter  stützt  sich  der  Verf.  auf  die  Erfahrungstatsache,  daß  sich 
die  Systeme  einem  stationären  Zustande  nähern,  und  daß  zwischen 
den  Variabein  eine  von  der  Zeit  unabhängige  Beziehung,  z.  B.  die 
Energiegleichung,  besteht.  Unter  Zugrundelegung  verschiedener  ' 
Annahmen  zunächst  in  rein  mathematischer  Form  wird  nun  die 
Wahrscheinlichkeit  dafür  aufgeführt,  daß  das  System  sich  in  einem 
bestimmten  Zustande  befindet. 

Die  mathematische  Form,  in  welche  das  Vorhandensein  des 
stationären  Zustandes  gefaßt  wird,  ist  folgende.  Es  sei  ein  be- 
liebiges Gebiet  0  der  Variabein  i^i  .  .  .  Pn»  dann  werden  sich  inner- 
halb einer  Zeit  T,  während  welcher  die  Änderungen  verfolgt  werden, 
diese  Variabein  während  der  Zeitdauer  t  in  diesem  Zustande  €r  be- 
finden.     Es   muß    nun    bei    einem    dem    stationären    Zustande    sich 

t 
nähernden  Systeme  ^  für  T»    einen  für  jedes  Gebiet  G  besonderen, 

aber  bestimmten  Grenzwert  annehmen.  Sind  N  unabhängige 
Systeme  vorhanden,  deren  Energie  zwischen  den  Grenzen  E  und 
E  +  dE  liegt,  so  hat  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  ein  zur  Zeit  t 
herausgegriffenes    System    in    dem    Zustande    G   Hegt,   den    Wert 

Jim  -  =  const.    Die  Zahl  der  Systeme,  deren  Zustand  im  Gebiete  G 

X 

liegt,   beträgt  dann  2^  lim  ^,   ist  somit  von   der  Zeit   unabhängig. 

Nimmt  man  das  Gebiet  g  unendlich  klein,  so  ist  die  Zahl  der 
Systeme,  deren  Variabein  in  diesem  Gebiete  g  liegen. 
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dN=  6(pi  .  .  .pn)^dpi  .  .  .dpn,  1) 

ff 
worin  b  eine  zu  bestiimnende  Funktion  ist.  Diese  Qleichung  bildet 
den  Ausgang. 

Durch  Differentiation    nach    der   Zeit   und   Gleichsetzung   von 

dn 
dNt^dt  =  dNdt^  ferner  Ersatz  der  Differentialquotienten  —  durch 

die  unbekannte  Funktion  9,  wird  eine  Beziehung  gewonnen,  in 
welcher  s  als  Exponentialfunktion  Ton  (p  erscheint 

Nach  Einfuhrung  neuer  Variabein  n  läßt. sich  dann  Gleichung  1 
auf  die  Form 

dN'=  cqßistidni  .  .  .  d^n  2) 

bringen. 

Darauf  teilt  Verf  jedes  System  in  zwei  Teile,  von  denen  jeder 
von  anderen  Variabein  abhängt;  es  wird  angenommen,  daß  die 
Energie  sich  aus  zwei  Teilen  additiv  zusammensetzt,  die  gleichfalls 
nur  von  den  betreffenden  Variabein  der  erstgenannten  Teile  ab- 
hängig sind.  Von  Systemen,  welche  diese  Bedingungen  erfüllen, 
heißt  es,  daß  sie  sich  berühren. 

Schließlich  wird  der  Energiebeitrag  17  des  einen  Teiles  un- 
endlich klein  gegen  den  des  anderen  genommen. 

Indem  nun  für  die  Eonstante  in  (2)  ein  Exponentialausdrnck 
eingeführt,  mit  der  Energie  des  Systems  und  einem  weiter  zu  be- 
stimmenden konstanten  Faktor  h  als  Exponent,  ferner  das  Integral 
j  d^i  .  .  .  djTn  für  den  Teil,  dessen  Energie  relativ  unendlich  groß 
ist,  als  Funktion  der  gesamten  Energie  gesetzt  wird,  ergibt  sich 
für  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  Zustandsvariabeln  eines  Systems, 
welches  ein  anderes  von  relativ  unendlich  großer  Energie  beröhrt, 
and  dessen  Variable  zwischen  7t  und  x  -{-  dn  liegen, 

dNi  =  const  e-^^'^dn^  .  .  .  dTt^,  3) 

h  hängt  dabei  lediglich  von  dem«  Zustande  des  Systems  mit  relativ 
unendlich  großer  Energie  ab.  Wenn  nun  die  Größe  h  proportional 
der  absoluten  Temperatur  gesetzt  wird,  ergibt  Gleichung  3  die 
Bedingungen  des  Temperaturgleichgewiohtes.  Ferner  enthält  sie 
den  Maxwell  sehen  Ausdruck  för  die  Geschwindigkeitsverteilung, 
wenn  die  Energie  des  Gasatoms  nur  durch  dessen  Geschwindigkeit 
bestimmt  ist. 

Verf.  geht  dann  zu  dem  Fall  über,  daß  eine  Veränderung  in 
der  Energie  E  oder  den  Zustandsfunktionen  <p  eintritt,  setzt  aber 
voraus,  daß  diese  Änderungen  sich  so  langsam  vollziehen,  daß  man 

31* 
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bis  auf  anendlich  Kleines  in  jedem  Augenblicke  den  Zustand  al» 
stationär  auffassen  kann.  Femer  werden  bestimmte  Prozesse  als 
adiabatische  und  isopyknische  unterschieden. 

Als  erstere  sind  solche  anzusehen,  bei  welchen  mehrere  Systeme 
sich  beeinflussen,  aber  so,  daß,  wenn  in  den  einzelnen  die  Zustanda- 
Verteilung  nach  1  bleibt,  auch  die  gegenseitige  Beeinflussung  sich 
nicht  ändert  Als  isopyknische  Änderung  wird  folgendes  ange- 
nommen: £in  System  5,  welches  adiabatisch  beeinflußt  sein  kann, 
tritt  mit  einem  anderen  P  von  verschiedener  Temperatur  in  Be- 
rührung und  wird  nach  Ausgleich  der  Temperatur  wieder  entfernt 
Vor  und  nach  dem  Prozeß  sollen  die  Funktionen  9  dieselben  sein. 
Während  der  Berührung  wird  Energie  zugeführt,  die  Wärme  ge- 
nannt wird.  Indem  jeder  Vorgang  aus^  diesen  beiden  Änderungen 
zusammengesetzt  gedacht  wird,  kommt  Verfasser  auf  Grund  der 
Gleichung  3  zu  dem  BegriflTe  der  Entropie  und  dem  zweiten  Haupt- 
sätze. ' Nn, 

ViOTOB  Gbünbbbo.  Hypothese  zur  Thermodynamik.  YI  il  73  & 
Leipzig,  Johann  AmbroüaB  Barth,  1903. 

Verf.  will  die  Gesetzmäßigkeiten  f&r  die  Eigenschaften  der 
Körper  in  Anlehnung  an  die  in  O.  E.  Mbtbbs  kinetischer  Theorie 
der  Gase  niedergelegten  Anschauungen  durch  planetarische  Be- 
wegungsformen der  kleinsten  Teile  darstellen,  d.  h.  er  nimmt  an, 
daß  alle  Teile  sich  in  kreisft^rmigen  Bewegungen  befinden. 

Ausgegangen  wird  von  der  Vorstellung  eines  feinen,  aber 
wägbaren  Äthers,  der  sich  in  regelloser  Bewegung  befindet.  Aus 
demselben  haben  sich  durch  weiter  nicht  bestimmte  Ursachen 
größere  Anhäufungen  gebildet,  welche  die  Atome,  Moleküle  usw. 
darstellen.  Diese  befinden  sich  in  den  genannten  kreisförmigen  Be- 
wegungen ;  durch  den  Anprall  auf  die  regellos  sich  bewegende  Äther- 
masse  entstehen  Stöße  und  infolge  dieser  (wie  es  die  lb  SAOBsche 
Hypothese  schon  angibt)  Anziehungs-  und  Abstoßungskräfte. 

Nach  einer  Bestimmung,  was  unter  dem  Volumen  zu  verstehen 
ist,  werden  aus  dem  Austausch  der  kinetischen  Energien  bei  diesen 
Stößen  das  Gay -Lussac-Mabiottb sehe  Gesetz,  die  Beziehung 
zwischen  den  Wärmekapazitäten  usw.  abgeleitet.  Nn. 


K.  V.  Wbsbndonk.     Über  einige  Beziehungen  des   zweiten  Haupt- 
satzes  der  Thermodynamik   zur  Leistung   mechanischer  Arbeit 

Phys.  ZS.  4,  329—333,  1903  t. 

Hans  Friedbnthal.     Bemerkungen  hierzu.     Ibid.  425 — 126,  1903  f- 
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K.  SoHBBBSB.     Wieviel  von   der  Yerbrennangswärme  von  Brenn- 
stoffen läßt  sich  in  mechanische  Arbeit  umsetzen?    Ibid.  451 — 453, 
1903  t. 
Erörterungen,  welche  sich  an  die  in  diesen  Ber.  58  [2],  270, 
1902,  berichtete  Arbeit  von  Fbibdsnthal  anschließen.  Herr  WesIbn- 
DONK   gibt   einen    kurzen   Abriß   von  Folgerungen   über  geleistete 
Arbeit  aus    dem   zweiten   Hauptsatze;   Herr  Fbibdbnthal  wendet 
sich  dagegen,  daß   er  den   letzteren  Satz  falsch  verstanden  habe. 
Herr   Sohbbbbb  macht   darauf  aufmerksam,    daß   die   Maschinen- 
anordnung,  welche  Herr  Fbibdbnthal  behandelt,  und  bei  der  der 
arbeitende   Stoff  nach  Vollendung  des   Kreisprozesses   durch   seine 
Verbrennung   neue   Wärme   liefert,   mit  dem   reinen  Cabnot  sehen 
Prozeß  nicht  verglichen  werden  dürfe.      ^  Nn. 


A.  SoHBTB.  Über  die  Ableitung  des  Intensitätsgesetzes  der  Ener- 
getik aus  dem  zweiten  Hauptsatze  der  Thermodynamik.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  44,  495—497,  1903  t. 

Gbobo  Hblm.  Antwort  auf  vorstehende  Abhandlung.  Ihid.  44, 
498,  1903  t. 

A.  SoHBTB.     Erwiderung.    Ibid.  45,  627--628,  1903 1- 

Erörterung  darüber,  ob  die  von  Herrn  Hblm  gegebene  Ab- 
leitung des  allgemeinen  Intensitätsgesetzes:  —  Jede  Energieform  hat 
das  Bestreben,  von  höherer  zu  niederer  Intensität  überzugehen  — 
hinreichend  ist.  Es  gründet  sich  der  Zweifel  auf  die  Überlegung, 
daß  die  umkehrbare  Zuftihrung  anderer  Energieformen  als  die 
Wärme  mit  einer  Entropievermehrung  für  den  die  Energie  auf- 
nehmenden Körper  verbunden  sein  kann.  Nn. 


K.  V.  Wbsbndonk.     Zur  Lehre  von  der  Zerstreuung  der  Energie. 
Fhys.  ZS.  4,  589—592,  1903  t- 

Wiedergabe  des  Inhaltes  einer  älteren  Arbeit  von  Thomson 
mit  vergleichenden  Bemerkungen  über  das  Verdienst,  welches 
€^i<AU8iU8  bei  Aufstellung  des  zweiten  Hauptsatzes  zukommt 

Nn.     • 

P.  DuHBM.     Die   dauernden  Änderungen  und  die  Thermodynamik. 

IX.    Die  Hysteresis  und   die  umkehrbaren   Änderungen.    ZS.  t. 

phys.  Ohem.  43,  695—700,  1903 1- 

Berichtigende  Bemerkungen  zu  früheren  Veröffentlichungen. 
Der  Satz,  daß 


so 
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CdQ 
ist  nicht  eine   notwendige  Folge   der   Ungleichheit   I  -;=-  >  0, 

dal}   die  Uuzulässigkeit  jener   Ungleichheit  nicht  die  der  letzteren 
nach  sich  zieht.  Nn, 

E.  Abiäs,     Lois   du   deplacement   de   l'^quilibre  thermodynaraique. 

C.  R.  136,  1242—1244,  1903  t. 
Es  wird  angenommen,  daß  ein  System,  welches  mit  einer 
Umgebung  vom  Drucke  p  und  Temperatur  T  im  Gleichgewicht  war, 
ohne  Wärmeänderung  bei  konstantem  Volumen  in  eine  Umgebung 
von  p'  und  T  gebracht  wird  und  nun  mit  dieser  sich  in  Gleich- 
gewicht einstellt.  Dann  geht  ein  nicht  umkehrbarer  Prozeß  vor 
sich,  die  Entropie  muß  wachsen  und  zwar  wegen  Änderung  der 
Entropie  des  Systems  und  derjenigen  der  zweiten  Umgebung.  Diese 
drückt  sich  durch  den  Wärmeaustausch  zwischen  letzterer  und 
der  Umgebung  aus.  Da  nun  ein  konstanter  Druck  p'  in  der  zweiten 
Umgebung  angenommen  wurde,  so  läßt  sich  dieser  Wärmeaustausch 
durch  Änderung  der  inneren  Energie  und  der  geleisteten  Arbeit 
ausdrücken.  Entwickelt  man  nun  das  thermodynamische  Potential  Ü 
nach  dT  und  dp^  so  folgt  bei  Beschränkung  auf  Glieder  zweiter 
Ordnung 

'-'^d'P  +  2^^dTdp  +  ^-^dp^<0. 
CT2    '      ^      d  Tdp  ^  ^  '*^  ^    ^pi  "^   ^  ''• 

Hieraus    werden    einige    Folgerungen    gezogen,   vor   allem  für  das 
Gleichgewicht  die  Bedingung 

dpdv  —  dTdS<  0.  Nn, 


A.  Brandt.     Ableitung  der  Gleichungen   der  Thermodynamik  aus 
der  Betrachtung  umkehrbarer  Prozesse.    Joum.  d.  russ.  phy8.-chem. 
Ges.  35,  293—305,  1903. 
Der    Verf.    zeigt,    wie    sich    die    bekannten    Gleichungen   der 
Thermodynamik    durch   einfache    Diskussion   der   Diagramme   von 
passend     gewählten    umkehrbaren   Prozessen    (teils    Kreisprozesse, 
teils    ungeschloBsene)   ableiten   lassen.     Zur   Berechnung  z.  B.  der 
Differenz   der  Wärmekapazitäten   einer  Flüssigkeit    und    ihres  ge- 
sättigten  Dampfes    dient    folgender    elementare   Kreisprozeß.     Ein 
Volumen  Vq  gesättigten  Dampfes  ohne  Flüssigkeit  wird  isothennisch 
bei  T^  zusammengedrückt,  bis  alles  kondensiert  ist,  die  so  erhaltene 
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Flüssigkeit  bei  konstantem  Volamen  bis  T  +  dT  erwärmt,  dann 
ispthermisch  bei  dieser  Temperatur  ausgedehnt,  bis  alles  verdampft 
ist  und  der  jetzt  überhitzte  Dampf  das  ursprüngliche  Volumen  Vq 
annimmt,  und  schließlich  durch  Abkühlung  bei  konstantem  Volumen 
bis  zur  ursprünglichen  Temperatur  T  zum  Anfangszustande  zurück- 
gebracht. Besonders  für  Unterrichtszwecke  kann  diese  Methode 
ihrer  Anschaulichkeit  wegen  nützlich  sein.  v,  U. 


AbiAs.  Sur  la  diminution  du  potentiel  ponr  tout  changement  spontan^ 
dans  un  milieu  de   temp^rature  et  de  pression  constantes.     0.  B. 

137,  46—47,  1903  t- 

Ableitung  des  Satzes,  daß  das  Potential  eines  Systems  verringert 
wird,  wenn  dieses  in  einer  Umgebung  von  konstantem  Druck  und 
Temperatur  plötzliche  Änderungen  erfährt  und  dabei  ein  neues 
Gleichgewicht  annimmt. 

Der    Satz    stützt    sich    auf    die    CLAüsiussche    Ungleichheit 

dO  dO 

-rji  +  dS  >  Oy  worin  -^  die  Änderung  der  Entropie  der  Um- 
gebung darstellt,  d  Q  wird  durch  die  äußere  Arbeit  und  Änderung 
der  inneren  Energie  dargestellt;  letztere  durch  das  thermodynamische 
Potential.  Nn, 

W.  S.  Franklin.  The  Misuse  of  Physics  by  Biologists  and 
Engineers.  Amer.  Phys,  Soc,  31.  October  1903.  [Science  (N.  8.)  18, 
663,  1903  t.      Science  (N.  8.)  18,  641—657,  1903  t. 

Verf.  beabsichtigt  die  Grenzen  genauer  zu  bestimmen ,  inner- 
halb deren  die  Verwendbarkeit  der  thermodynamischen  Beziehungen 
liegt.  Es  werden  dazu  zunächst  zwei  Teile  in  der  Naturlehre 
(physics)  unterschieden:  systematische  Physik,  welche  sich  aus 
Mechanik  und  Thermodynamik  zusammensetzt  und  statistische 
Physik,  welche  die  wirklichen  physikalischen  Naturerscheinungen 
umfaßt. 

Mechanik  bezieht  sich  auf  die  Erscheinungen,  welche  bis  zu 
einem  hohen  Grade  von  Annäherung  Zuständen  von  Gleichgewicht 
und  einfachen  Bewegungen  eindeutig  zugeordnet  sind;  Thermo- 
dynamik in  gleicher  Weise  auf  Erscheinungen,  die  Temperatur- 
gleichgewicht und  dauernd  sich  ändernden  Zuständen  entsprechen. 
Hiernach  wird  ein  Abriß  der  Definitionen  aus  der  Thermodynamik 
gegeben,  zunächst  des  thermischen  Gleichgewichtes,  dann  von  der 
Umkehrbarkeit  der  Prozesse.  Damit  ein  Vorgang  umkehrbar  ist-, 
muß  der  Körper,  an  welchem  jener  vor  sich  geht,   unter  wechseln- 
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den  äußeren  Einflüssen  stehen,  zweitens  sich  in  jedem  Augenblick 
in  thermischem  Gleichgewicht  befinden.  Für  das  zweite  ist  es 
nötig,  daß  der  Vorgang  sehr  langsam  erfolgt 

Die  nicht  amkehrbareu  Vorgänge,  welche  in  der  Annähemng 
an  das  thermische  Gleichgewicht  bestehen,  werden  schwingende 
(sweeping)  Vorgänge  oder  kurz  Schwung  (sweep)  genannt  Es 
gibt  verschiedene  Arten:  einfacher,  wenn  die  Körper,  an  denen  der 
Vorgang  erfolgt,  sich  selbst  überlassen  ist;  nachschleppender, 
wenn  äußere  sich  ändernde  Einflüsse  vorhanden  sind,  hinter  denen 
das  System  stets  zeitlich  etwas  nachbleiben  wird;  stetiger,  wenn 
ein  mit  dem  thermischen  Gleichgewicht  nicht  vereinbarer  äußerer 
Einfluß  stetig  ohne  Änderung  einwirkt 

Bei  diesen  Schwungvorgängen  erfolgt  stets  eine  Entartung  der 
Substanz.  Man  kann  die  letztere  wieder  durch  einen  umkehrbaren 
Vorgang  in  den  früheren  Zustand  zurückbringen,  dann  muß  aber 
gleichzeitig  auch  an  äußeren  Substanzen  eine  solche  Rückbildung 
erfolgen.  Dieser  Satz  wird  als  Inhalt  des  zweiten  Hauptsatzes  hin- 
gestellt 

Als  eine  solche  Entartung  ist  z.  B.  die  Umwandlung  von 
Wärme  in  Arbeit  anzusehen  oder  der  Wäimeübergang  durch 
Leitung  und  Strahlung  anzusehen. 

Auf  Grund  dieser  Festsetzungen  und  Annahmen  über  das  Ver- 
hältnis der  Menge  der  entarteten  Substanz  zur  Zeit  erfolgt  die  Ab- 
leitung des  zweiten  Hauptsatzes,  sowie  die  Entropie.  Gegen  die  Ab- 
leitung von  Clausiüs  wird  der  Einwurf  gemacht,  daß  bei  der 
Ausdehnung  der  Summation  auf  umkehrbare  Vorgänge  der  Begriff 
der  Temperatur  kein  bestimmter  ist  Nn. 


S,  H.  BüBBüBT.  On  the  Variation  of  Entropy  as  treated  in  Willabd 
GiBBs'  „Statistical  Mechanics*^.    PhiL  Hag.  (6)  6,  25i->259,  isosf. 

Es  werden  einige  Punkte  in  der  genannten  Arbeit  von  Gibbs 
besprochen,  deren  Verständnis  Schwierigkeiten  bereitet  Der  erste 
betrifft  eine  von  Gibbs  eingefühlte  allgemeine  Funktion  D  der 
Produkte  aus  den  Differentialen  der  einzelnen  Variablen,  die  für 
dasselbe  System  zeitlich  denselben  Weit  behalten  muß.  Durch 
eine  neue  Deflnition  wird  der  Schwierigkeit  im  Verständnis  dieser 
Größe  abzuhelfen  gesucht. 

Für  sehr  lange  Zeiten  weist  Gibbs  eine  Änderung  von  D  nach, 
woraus  sich  auch  eine  Änderung  der  Entropie  ergibt  Es  liegt 
hier  anscheinend  ein  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  vor.  Ins- 
besondere wird  dies  an  dem  Beispiel  der  Verbreitung  eines  Färb- 
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Stoffes  gezeigt,  für  welche  die  Theorie  eine  konstante  Dichte  fordert, 
während  die  Erfahrung  eine  Änderung  durch  Umrühren  usw.  zeigt. 
BuBBUBT  will  diesen  Widerspruch  durch  Änderung  der  Definition 
von  ^Dichte"  lösen.  Nn, 

J.  R.  Bbnton.  Thermodynamic  formulae  for  isotropic  solids  sub- 
ject  to  tension  in  one  direction.  Phys.  Bev.  16,  ii— 16,  1903  f. 
Unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Zustand  eines  Drahtes  nur 
von  der  Temperatur  und  der  Spannung  abhängen  soll,  daß  die  Ver- 
längerung der  vorhandenen  Länge  der  Temperaturänderung  und 
der  Spannungsänderung  proportional  ist,  daß  femer  die  Arbeit 
bei  der  seitlichen  Eontraktion  zu  vernachlässigen  ist,  schließlich 
alle  Änderungen  umkehrbar  sind,  werden  Beziehungen  zwischen 
den  die  Änderungen  bestimmenden  Größen  abgeleitet.  Dazu  ver- 
wendet Verf.  die  Bedingung,  daß  verschiedene  der  Änderungen 
vollständige  Differentiale  sind.  Nn, 

Sanvobd  A.  Moss.     Generalisation  of  Oabnot's   cyclo.     Phys.  Bev. 

16,  28—34,  1903  t. 

An  Stelle  des  Cabnot  sehen  Kreisprozesses  wird  ein  Prozeß 
aus  zwei  Adiabaten  und  zwei  Linien  mit  konstanter  spezifischer 
Wärme  gesetzt  Unter  der  letzteren  Änderung  versteht  Verf.  eine 
solche,  bei  welcher  die  zugeführte  Wärme  proportional  der  Tempe- 
ratur ist  Er  erhält  dann  flär  den  Wirkungsgrad  eine  gleiche 
Funktion  wie  fiir  den  Cabnot  sehen  Prozeß,  nur  sind  die  auf- 
tretenden Temperaturen  die  am  Apfang  und  Ende  der  ersten 
adiabatischen  Änderung. 

Hieraus  wird  gefolgert,  daß  Temperatursteigerung  nicht  immer 
den  Wirkungsgrad  eines  Wassers  vermehrt.  Nn. 


J.  Swikbubnb.    The  reversibüity  of  thermodynamics.    Electrician  51, 
894—896,  1903  t.     Brit  Ass.  Southport  1903.     [Nature  68,  610,  1903. 

Von  der  Energie  werden  zwei  Arten  unterschieden:  Arbeit 
und  Wärme.  Der  zweite  Hauptsatz  der  Wärmetheorie  soll  darin 
bestehen,  daß  keine  andauernde  Bewegung  bestehen  kann,  bei 
welcher  Reibung  oder  deren  Äquivalent  auftritt.  Ein  drittes 
Gesetz  soll  sein,  daß  auch  ohne  Reibung  eine  Bewegung  nicht 
anhalten  kann;  es  soll  dieses  gleiche  Bedeutung  haben  wie  der 
Satz,  daß  kein  Naturvorgang  erfolgt  ohne  Verlust,  wobei  unter 
Verlust  der  Teil  von  Wärme  verstanden  wird,  welcher  nicht  in 
Arbeit  zurfick  verwandelt  werden  kann. 
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Entxopie  wird  dadurch  definiert,  daß  ihre  Zunahme  mulüpliziert 
mit  der  niedrigsten  nutzbaren  Temperatur  der  vermehrte  Verlust  ist 
Weiter  wird  Umkehrbarkeit  und  Gleichgewicht  kurz  definiert 
Nn. 

Jamss  Swikbübns,  John   Psbbt,  Stdnbt  Evbbshbd,   Willux 
Robinson.     Mr.   Swinbübnb    and    Entropy.    Electrician  50,  442, 

477,  478,  526,  610,  656,  1903  t. 

Erörterungen  über  den  Begriff  Entropie  anschließend  an  eine 
Rede  Swibnbubnbs.  Speziell  auf  S.  478  werden  von  Evebshsd 
verschiedene  Definitionen  zusammengestellt.  Nn. 


Olivbb   Lodoe.      Eutropy.     An   elementary   exposition.     Electrician. 

50,  560—563.  1903  t. 

Infolge  der  vorstehend  angegebenen  Äußerungen  stellt  Verf. 
seinerseits  verschiedene  elementare  Definitionen  für  Wärmegrößen 
und  Darstellungen  auf.  Änderung  der  Entropie  ist  nach  ihm  jede 
Wärmezufuhr,  dividiert  durch  die  Temperatur,  bei  welcher  dieses 
geschieht.  Die  Entropie  nimmt  nach  ihm  auch  bei  umkehrbaren 
Prozessen  zu.  Nn. 

Olivbb  Lobob.     Entropy.     Electrician  50,  735,  1903 1- 

OiiivEB  Hbavisidb.     Entropy.    Ibid. 

Chables  C.  G  ABB  ARD.     The  second  law  of  thermodynamics.    Ibid. 

51.  979,   1903  t. 

Max   Planck.     Mr.   Swinbubnb  and   Entropy.    Electrician  50,  694 

—695,  821t. 

James  Swinbübnb.     Dasselbe.     Ibid.  695—696. 
Ungenannt.     Dasselbe.     Ibid.  S2lt. 

Weitere  Bemerkungen  zu  der  im  Vorstehenden  besprochenen 
Diskussion.  Herr  Planck  wendet  sich  insbesondere  gegen  die  Auf- 
fassung von  LoDGE  über  Entropie.  Desgleichen  Herr  Swinsbubnb, 
welcher  verschiedene  Fälle  namhaft  macht,  in  welchen  die  Entropie 
wächst,  ohne  daß  Wärme  zugeführt  wird. 

Herr  Planck  wendet  sich  weiter  gegen  die  von  Hbavisidb 
ausgesprochene  Idee  der  Zerstreuung  der  Energie  und  betont,  daß 
ein  Verlust  an  freier  Energie  nur  bei  isothermischen  Änderungen 
eintritt.  Nn. 
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H.  PoiNOABfi.     Entropy.     Electrician  50,  688—689,  1903  t. 

Im  Anschlaß  an  die  in  den  vorstehend  berichteten  Arbeiten 
gemachten  Erörterangen  gibt  Verf.  genauer  seine  Aoffasaung  von 
den  beiden  Hauptsätzen  an. 

Der  erste  Hauptsatz  besteht  darin,  daß  ein  Übergang  eines 
isolierten  Systems  von  einem  Zustande  zu  einem  anderen  nur  er- 
folgen kann,  wenn  eine  gewisse  Größe,  die  Energie,  konstant  bleibt. 

Der  zweite  setzt  die  Erfahrung  voraus,  daß  ein  solcher  Über- 
gang vom  Zustand  A  zum  Zustand  B  direkt,  also  ohne  Eintreten 
eines  anderen  Systemes  ei-foigen  kann  oder  indirekt  mit  Hilfe  der 
Dazwischenkunft  anderer  Systeme,  die  am  Ende  selbst  wieder  in 
ihren  ersten  Zustand  zurückkommen.  Es  ist  im  allgemeinen  von  den 
beiden  Übergängen  ^  in  JB  oder  B  in  A  einer  entweder  direkt  oder 
indirekt  möglich,  der  andere  nicht.  Theoretisch  sind  beide  Über- 
gänge möglich,  aber  nur  unendlich  langsam.  Dann  heißt  der  Vor- 
gang umkehrbar.     Das  ist  der  zweite  Hauptsatz. 

Wenn,  um  ein  System  S  umkehrbar  von  A  nach  B  zu  bringen, 
ein  Hilfssystem  S  einwirkt  und  dabei  von  C  nach  D  übergeht,  so 
kann  S  nicht  ohne  diese  Änderung  von  S'  den  Übergang  von  A 
nach  B  durchmachen. 

Soll  der  Vorgang  umkehrbar  sein,  so  muß  auch  S'  von  D  nach 
C  gehen  können,  wenn  S  von  B  nach  A  gehen  soll. 

Die  Entropie  wird  nun  dadurch  definiert,  daß,  wenn  man  direkt 
oder  indirekt  von  A  nach  B  gehen  kann,  nicht  umgekehrt,  eine 
Funktion  existieren  muß,  welche  in  B  größer  ist,  als  in  A. 
Zur  näheren  Bestimmung  wird  gefolgert,  daß  die  Entropie  eines 
Systems  die  einfache  Summe  der  Entropie  der  einzelnen  Teile  ist, 
und  daß  der  Differentialquotient  der  einen  Energie  von  Energie- 
quellen, deren  Energieändurungen  bei  den  Vorgängen  also  sehr  klein 
sind,  nach  der  Entropie  die  Temperatur  darstellt.  Nn. 


A.    Fliboker.      Über    den    Clausius  sehen    Entropiesatz.      Yiertel- 
jahrsschr.  Naturf.-Ges.  Zürich  40,  1—48,  1903. 

Verf.  sucht  die  Arbeits-  und  Wärmewerte  zu  berechnen,  welche 
bei  der  Annahme  vom  Vorhandensein  von  Bewegungen  mit  end- 
licher Geschwindigkeit  auftreten. 

Die   Entropie  wird   definiert   als  dS  = ^,  die   zuzu- 

führende Wärme  wird   in   zwei  Teile   geteilt,  die  von  außen  zuzu- 
fahrende  und  die  bei  dem  Vorgang  selbst  entstehende  dQr,   dann 
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dO  — 
dQ  '\'  dQr=^dü  -\-  pdv  gesetzt,  so  daß  -^  <  ciS.  Um  wirk- 
lich nicht  umkehrbare  Vorgänge  zu  erhalten,  untenacht  Verf.  den 
Fall  einer  explosionsartigen  Änderung,  indem  er  die  Beschleu- 
nigungen zu  ermitteln  sucht,  welche  wegen  eines  endlichen  Drack- 
unterschiedes  jedes  Element  erfährt  und  die  hierbei  sich  ergebenden 
unendlich  großen  Geschwindigkeits-  und  Volumenänderungen  ia  die 
früheren  Differentialgleichungen  einsetzt.  Dabei  ergibt  sich  der 
Schluß,  daß  die  Entropie  in  solchen  Fällen  abnimmt. 

Solche  unstetigen  Vorgänge  sind  auch  die  chemischen.  Auf 
Grund  des  im  vorigen  abgeleiteten  mit  dem  bisher  AngenommeDeD 
in  Widerspruch  stehenden  Resultates  wird  die  allgemeine  Gültigkeit 
der  Sätze  über  freie  Energie,  thermodynamisches  Potential  in 
Zweifel    gezogen.  Ntu 

Uoo   Anooka.     Sui    vapori  d'acqua    sumscaldati.     Bend.  Loml).  (2) 

35,  971—981,  1902  t. 

Das    Entropie  -  Temperaturdiagramm    wird    benutzt,    um  unter 

Zugrundelegung  der  Zustandsgieichung  pv*^=  Const,  und  — J-  =  (-  ) 

für    überhitzten    Wasserdampf    die    spezifischen    Wärmen,    innere 
Energie  und  andere  Größen  abzuleiten.  Nn, 

SiDNBT  A.  Rbb7e.  Thermodynamics  of  Heat-Engines.  XIV,  31« 
a.  42  B.  New  York  and  London.  The  Macmillan  Company  1903. 
Science  (N.  S.)  17,  470—471.  1903  t.      [Nature  67,  602—605,  1903. 

Gegenüber  einer  Stelle  in  Thübstons  Besprechung  des  Baches 
von  Rbbvb  mit  obigem  Titel  wird  hervorgehoben,  daß  der  zweite 
Hauptsatz  in  folgender  Weise  vom  Verf.  definieit  ist 

Eine  gegebene  Menge  von  Energie  hat,  so  lange  sie  nicht  um- 
gewandelt ist,  das  Bestreben,  in  bezug  auf  ihre  Intensität  abzu- 
nehmen, jedoch  besitzt  bei  einer  Umwandlung  der  Energie  die 
neue  Form  einen  Grad  von  Intensität,  welcher  ganz  von  dem  früheren 
Intensitätsgrad  unabhängig  ist  und  der  den  durch  die  Umstände 
gestatteten  Maximalwert  hat  Nn. 


R.  H.  Thurstox.     Graphics  of  thermodynamics.     Science  (K.  8.)  18, 

247—248,  1903  t. 

Besprechung  der  Arbeiten  von  Batbs  und  Welbobn  in  Silley 
Journal  of  Engineering  über  den  Vergleich  verschiedener  Gas- 
maschinen.    Die  Brasgh-Maschine  ergab   sich   als   die   beste.     Die 
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Zostandskurven  werden   in   ReliefTorm   gegeben,   mit  t;,  p,   T  als 
Koordinaten.  Nn, 

Benno  Rolf.  Der  Reguliervorgang  bei  Dampfmaschinen.  Diss. 
15  8.     Berlin,  Technische  Hochschule,  1902. 

Verf.  verfolgt  den  zeitlichen  Verlauf  des  Regolierungsvorganges 
bei  Dampfmaschinen,  indem  er  erstens  den  Abstand  des  Regulators 
von  der  Nullstellung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit,  und  zweitens 
die  Erafl,  welche  den  Regulator  antreibt,  proportional  dem  Ab- 
stände von  der  bei  der  neuen  Geschwindigkeit  einzunehmenden 
Stellung  ^tzt  Sodann  wird  noch  eine  bremsende  Kraft  eingeführt, 
welche  die  Bewegung  aperiodisch  macht  In  die  Lösung  der  ein- 
fachen Differentialgleichung  führt  Verf.  die  Schwingungsdauer  des 
nicht  gebremsten  Regulators  ein.  Die  Lösung  wird  dann  auch 
graphisch  dargestellt.  Nn. 

Edgab  Bückinqham.     On  a  Mechanical  Method  for  Tracing  Curves 
a^y  7=1  Const.     Phys.  Eev.  17,  117—121,  1903  t. 
Verf.  gibt  einen  Apparat  an,  mittels  dessen  man  Kurven  von 
der  Form  x^y  =  canst^  also  für  &  =  1  auch  gleichseitige  Hyperbeln 
zeichnen  kann.  Dnt. 

F.  KbAmeb.  Über  die  Verbesserung  des  Arbeitsvorganges  bei  Kohlen- 
säure-Kältemaschinen für  hohe  Kfihlwassertemperaturen.  Z8.  f. 
ges.  Kälte-Ind.  10,  90—97,  1903  t. 

Verf.  verwendet  die  Ergebnisse  von  neueren  Untersuchungen 
über  die  Eigenschaften  der  Kohlensäure,  um  an  der  Hand  des  aus 
diesen  abgeleiteten  Entropiewertes  für  diese  Substanz  die  Frage  zu 
beantworten,  ob  die  Anbringung  eines  Speise-  oder  Expansions- 
zylinders  bei  den  Kühlmaschinen  ratsam  ist.  Nn. 


AiM]fi   Witz.     Sur  la   surchauffe  de   la   vapeur.     L'^clair.  ^lectr.  35, 

441—454,  1903  t. 

Es  wird  eine  historische  Skizze  über  die  Versuche  gegeben, 
I>ampfmaschinen  mit  überhitztem  Dampf  zu  speisen,  weiter  Ver- 
^leichszahlen  über  den  Wirkungsgrad  dieser  Maschine  und  der  mit 
gesättigtem  Dampf  arbeitenden  mitgeteilt,  sowie  theoretisch  dieser 
\Virkung8grad  aus  Berechnung  der  mitgeteilten  und  abgeführten 
"W^ärmemengen  abgeleitet.  Nn. 
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A.  Pjbtot.     Contribntion  k  l'^tude  de  la  surchanffe.     C.  B.  137,  173 

—175,  1903  t. 

An  Stelle  der  beiden  benutzten  Formeln  für  den  überhitzten 
Dampf  gibt  Verf.  andere,  welche  den  Dampf  des  überhitzten 
Wassers  betreflPen  und  zum  Ausgangspunkt  die  CLAUsiussche  Zu- 
standsgletchung  haben.  IM. 
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Versuchsstation.    ZS.  d.  Yer.  D.  Ing.  47,  1071—1076,  1903.       Seheei. 


2.   Kinetische  Theorie  der  Materie. 

S.  H.  BüBBUBT.     On    the    Conditions    nccessary   for   Equiparütion 

of  Energy.     Phü.  Mag.  (6)  5,  134—135,  1903  t. 
J.  H.  Jeans.     The   Einetic   Theory    of  Gases    deveioped   from  a 

New  Standpoint.     Pbil.  Mag.  (6)  6,  597—620,  1903. 
S.  H.  BuBBUBT.     Mr.  J.  H.  Jeans  Theory  of  Gases.    Phü.  Mag.  (6) 

6,  529—535,  1903. 

J.  H.  Jeans.     The   Kinetic  Theory   of  Gases.     Phü.  Mag.  (8)  6, 720 

—722,  1903  t. 

Jede  Molekel  besitze  drei  Freiheitsgrade  und  seien  die  Koor- 
dinaten der  Mittelpunkte  der  als  Kugel  gedachten  Moleküle  Xa,  ffa^  ^a 
und  die  zugehörigen  Geschwindigkeiten  u«,  Va^  Wa\  die  ganze,  in 
einem  Behälter  eingeschlossene  Gasmasse  von  N  Molekeln,  als  ein 
einziges  dynamisches  System  betrachtet  und  von  3  N  Freiheitsgraden, 
wird  durch  6^  Koordinaten  von  der  Form  Wa>  t'a,  «^a>  ^ai  Jf«! 
Za^  ,  ,  .  charakterisiert  und  der  betrachtete  Raum  als  6^^-dimen- 
sionaler  Raum  behandelt  Irgend  ein  Punkt  in  diesem  Raum 
repräsentiert  eine  einzige  mögliche  Konfiguration  der  Gasmolcküle; 
diese  Konfiguration  wird  bei  der  Bewegung  der  Gasmasse  durch 
andere  Konfigurationen  ersetzt,   welche  durch  neue  Punkte  in  dem 
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6  ^-dlmensioDalen  Raum  repräsentiert  werden.  Ein  einziger  Punkt 
wird  mit  der  Zeit  eine  und  nur  eine  y,Trajektorie^  in  diesem  Raum 
beschreiben;  zwei  Tmjektorien  können  sich  nicht  schneiden.  Der 
dynamisch  reversiblen  Bewegung  der  Gasmasse  entspricht  das 
^Bild"  jeder  Trajektorie;  dieses  wird  aus  der  Trajektorie  durch 
Änderung  des  Vorzeichens  von  w,  r,  tv  erhalten.  Durch  diese  Vor- 
stellung will  Verf.  die  Schwierigkeiten  zwischen  den  molekular- 
geordneten und  -ungeordneten  Zuständen  beseitigen.  Auf  dieser 
neuen  Grundlage  wird  dann  das  Verteilungsgesetz  und  das  JJ-Theorem 
erörtert. 

BüBBUBT  hebt  hervor,  daß  zwischen  seinen  Auseinandersetzungen 
und  denen  von  Jbans  kein  wesentlicher  Unterschied  bestehe  und 
weist  darauf  hin,  daß  Jeans'  Beweis  für  das  Verteilungsgesetz  auf 
derselben  Annahme  beruhe  wie  der  von  Boltzmann. 

Jbaks'  zweite  Note  bildet  die  Entgegnung  auf  Bubbubtb  Be- 
merkungen.    Dnt 

Gustav  Mib.     Zur   kinetischen   Theorie   der   einatomigen   Körper. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  657—697,  1903  f. 

Van  DBB  Waals  macht  die  Hypothese,  daß  die  Moleküle  in 
^üssigem  Zustande  dieselben  Bewe^un^^en  ausführen  wie  im  gas- 
förmigen. Verf.  setzt  die  Flüssigkeit  im  wesentlichen  gleich  den 
festen  Körpern.  Für  die  Dampfdruckkurve  wird  der  von  Hbbtz 
angegebene  thermodynamische  Weg  gewählt.  Bei  der  Anwendung 
des  BoLTZMANN  sehen  Satzes  auf  die  Theorie  der  einatomigen 
Körper  zeigt  sich,  daß  dasselbe  den  Spezialfall,  das  MAXWBLLSche 
Gesetz,  darstellt.  Bei  der  Gleichgewichtsbedingung  zwischen  Dampf 
und  Flüssigkeit  stützt  sich  Verf.  auf  die  durch  das  Boltzmann  sehe 
Gesetz  angegebene  Zus tan ds Verteilung.  Aus  den  entwickelten  Be- 
ziehungen für  die  Dampfdruckkurve  einatomiger  Körper  ergibt  sich 

für   die   spezifische  Wärme   des  Dampfes   und  Flüssigkeit  bei  kon- 

3 
stantem  Volumen  pro  Grammmolekel:  Cg=-^  By  Cj»  =  3  JR,  wo  JR 

die  Gaskonstante  ist,  und  die  zweite  Beziehung  gibt  das  Dülono- 
PBTiTSche  Gesetz  wieder.  Bei  der  Betrachtung  der  Zustands- 
^leichung  mehratomiger  Körper  ergibt  sich  folgendes:  Der  Aus- 
dehnungskoeffizient der  einatomigen  Körper  nimmt  stets  mit 
steigender  Temperatur  zu  und  zwar  wächst  er  bei  hohen  Tempe- 
raturen schneller  als  bei  niedrigen.  Das  Produkt  aus  Molekular- 
volumen, Kompressionsmodul  und  thermischem  Ausdehnungskoeffi- 
zienten ist  für  alle  amorphen  einatomigen  Körper  ein  und  dasselbe 

ForUehr.  d.  Phjs.    LIX.    2.  Abt  32 
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Multiplum  der  Gaskoustante.  Die  elaBlische  Kraft  des  Atoms  ist 
ungefähr  d^r  Beobsten  Potenz  des  Abstandes  vom  Zentrum  um- 
gekebrt  proportional.  Ein  besonderes  Zahlenmaterial  fiihrt  Verf. 
für  Zink)  Cadmium,  Quecksilber  an;  dasselbe  ist  imstande,  du 
thermische  Verhalten  der  Metalle  zu  erklären,  aber  verlangt  gleich- 
zeitig eine  Vervollständigung  der  Theorie  in  zwei  Punkten  imd  du 
wesentliche,  im  E[apitel  „Potentialsprung  und  lonisationsenergie^  ge- 
wonnene Resultat  lautet:  Der  Temperaturkoeffizient  des  Potential- 
Sprunges  Metall -Elektrolyt  ist  negativ  und  hat  für  alle  gleichwertigen 
Metalle  merklich  den  gleichen  Wert.  Der  TemperaturkoefBzient 
für  verschiedenwertige  Metalle  verhält  sich  umgekehrt  wie  die 
Valenzzablen.  JOnt. 

H.  Naoaoka.    On  two  Gonstants  Äi   and  Ä^  in  the  Kinetic  Theory 
of  Gases.     Nature  69,  7d-^0,  1903  t. 
Die   von  Maxwell   (Scientific  Papers  11,  S.  41)  eingeführten 
Konstanten: 

n 
T 

0 
n 

T 


wo 


Ö  =  -    —  icos20  K(8inO) 


und  K  das  elliptische  Integral  erster  Gattung  mit  dem  Modul  sinO 
ist,  werden  auf  Veranlassung  des  Verf.  von  Aichi  und  Tanakadam 
nach  einer  von  Gauss  (Werke  III,  S.  163 — 196)  angegebenen 
Methode  berechnet  und  gefunden:  Ä^  =  2,6512,  A^  =  1,3704  (nach 
Maxwbll:   A^  =  2,6595,  A^  =  1,3682).  DnL 


H.  C.  PoOKLiNGTON.  On  the  Kinetic  Theory  of  Matter.  Proo.  Camte. 
Phil.  Soc.  12,  283—292,  1903  f. 
Die  Annahme,  daß  die  Zahl  der  unabhängigen  Koordinaten 
eine  Spezifikation  ihrer  Geschwindigkeiten  verlangt,  wird  vom  Verf. 
verworfen  und  dafür  die  Annahme  gemacht,  daß  die  Zahl  der  un- 
abhängigen Geschwindigkeiten  auf  die  Existenz  einer  oder  mehrerer 
Bedingungsgleichungen    in    der    Form    nicht    integrabler   linearer 
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DiffercDtislgleiohungen  erster  OrdouDg  zurückgeführt  wird.  In  diese 
Betrachtung  sind  einfache  Fälle  von  aufeinander  rollenden  Körpern  mit 
eingeschlossen.  In  besonderen  Fällen  ist  die  jAoosische  Funktion 
der  unabhängigen  Geschwindigkeiten  und  Koordinaten  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Anfangswerte  gleich  eins,  doch  ist  dieses  nicht  der 
allgemeine  Fall.  Dnt. 

6.  JAOEB.  Das  Maxwell  sehe  Verteilungsgesetz  der  Geschwindig- 
keiten der  Moleküle  in  Gasen  und  Flüssigkeiten.    Ann.  d.  Phys.  (4) 

11,  1071—1085,  1903  t. 

Von  hydrostastischen  Grundgleichungen  ausgehend,  gelangt 
Verf.  zu  dem  Maxwell-Boltzmann  sehen  Verteilungsgesetz  der  Ge- 
schwindigkeiten. Für  eine  ideale  Flüssigkeit,  die  Verf.  besonders 
definiert,  wird  der  Druck  des  gesättigten  Dampfes  bestimmt,  und 
zwar  auf  thermodynamischem  und  kinetischem  Wege;  außerdem 
wird  eine  Beziehung  zwischen  dem  Druck  des  gesättigten  Dampfes 
ond  dem  Binnendruck  der  idealen  Flüssigkeit  aufgestellt.       Dnt. 

6.  JAOBB.  Zwei  Wege  zum  Maxwell  sehen  Verteilungsgesetz  der 
Geschwindigkeiten  der  Gasmolekelu.  Wien.  Ber.  112  [2  a],  309—318,- 
1903.    Wien.  Anas.  1903,  76—77. 

Ein  mit  Gas  angefülltes  Gefäß  sei  von  einer  idealen  Ebene 
folgender  Eigenschaft  durchschnitten:  Jede  in  einer  bestimmten 
Richtung  passierende  Molekel  leistet  eine  bestimmte  Arbeit,  während 
sie  beim  Fassieren  in  entgegengesetzter  Richtung  dieselbe  Größe 
als  Zuwachs  der  kinetischen  Energie  erfthrt  Unter  Annahme,  daß 
zur  Aufrechterhaltung  des  Gleichgewichtszustandes  die  Zahl  der 
Molekeln  von  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  in  der  Volum- 
einheit auf  der  einen  Seite  der  Ebene  gleich  der  Zahl  der  ent- 
sprechend größeren  Geschwindigkeiten  auf  der  anderen  Seite  sein 
muß,  folgt  das  Verteilungsgesetz  von  Maxwell  und  mit  einer  Er- 
gänzung das  von  Boltzmann.  Unter  Anwendung  der  hydro- 
statischen Grundgleichungen  wird  die  Dichte  des  Gases  in  beiden 
Teilen  des  Gefäßes  berechnet  Die  gewonnene  Beziehung  wird 
unter  Annahme  eines  willkürlichen  Verteilungsgesetzes  und  mit 
Hilfe  der  kinetischen  Gastheorie  abgeleitet.  Sollen  beide  Resultate 
übereinstimmen,  so  folgt  für  das  Verteilungsgesetz  das  von  Max- 
WBLL  gegebene.  I^t, 

A.  LifiNARD.    Note  sur  la  theorie  cin^tique  des  gaz.    Journ.  de  phys. 
(4)  2,  677—686,  1903  f. 

32* 
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Verf.  wendet  sich  gegen  das  in  §  3  und  4  von  Boltzmahvs 
Vorlesungen  über  Gastheorie  Auseinandergesetzte;  die  kinetische 
Theorie  sollte  nicht  auf  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  sondern  könnte 
auf  mechanischen  Prinzipien  aufgebaut  werden.  Dnt. 


J.  H.  JxANS.  On  the  Vibrations  set  up  in  Molecules  by  Collisions. 
Phü.  Mag.  (6)  6,  279—286,  1903  t. 
Verf.  zeigt,  daß  ein  System  von  Molekülen  beim  Zusammen- 
stoß mit  einem  anderen  oder  einer  festen  Wand  Billionen  Male  in- 
folge seiner  Elastizität  abprallen  muß,  bevor  es  seine  totale  Energie 
merklich  verliert,  dagegen  tritt  dieser  Fall  ein,  wenn  es  auf  freie 
Ionen  stößt  Dni. 

Pbtbb  Fibbman.  Motion  of  Translation  of  a  Gas  in  a  Vacuom. 
(Reply  to  Mr.  R.  W.  Wood.)  Scieoce  (N.  B.)  17,  390—391,  idosf. 
Wood  hat  bezweifelt,  daß  ein  Gas  sich  ohne  Arbeitsleistung 
z.  B.  in  ein  unendliches  Vakuum  ausdehnen  kann.  Verf.  glaubt 
die  gegenteilige  Behauptung  durch  die  Annahme  beweisen  zu  können, 
daß  den  Teilchen  einer  Gasmasse  nicht  verschiedene,  sondern  gleiche 
Geschwindigkeit  zugeschrieben  werde.  Wenn  dann  ein  mit  Gas 
angefüllter  Behälter  mit  einem  evakuierten  Behälter  kommuniziert, 
so  tritt  in  beiden  Behältern  eine  gleichmäßige  Verteilung  der  Gas- 
teilchen ein,  und  letztere  haben  in  der  ganzen  Gasmasse  eine  und 
dieselbe  Temperatur;  in  diesem  Falle  erscheint  die  Annahme  ge- 
rechtfertigt, daß  ein  Teil  des  Gases  ohne  äußere  Arbeitsleistung 
in  Bewegung  gesetzt  wurde.  Dnt 

O.  W.  RiOHABDSOK.  The  Theory  of  the  Rate  of  Recombination 
of  Ions  in  Gases.  Proc.  Oambr.  PhiL  Soc.  12,  144 — 152,  1903  t- 
Eine  Wiedervereinigung  der  Ionen  findet  statt,  wenn  letztere 
zusammenstoßen,  wobei  die  Anzahl  der  Zusammenstöße  durch  die 
gegenseitige  Anziehung  der  Ionen  vermehrt  wird.  Unter  der  An- 
nahme, daß  die  Bewegung  der  Schwerpunkte  zweier  Parükelchen 
gleichförmig  und  unbeeinflußt  ist  durch  die  zwischen  ihnen  herrschen- 
den Kräfte,  entwickelt  Verf.  die  Bedingung  für  den  Fall,  daß  die 
Partikelchen  zusammenstoßen  und  berechnet  unter  Zuhilfenahme 
des  Maxwbll  sehen  Verteilungsgesetzes  die  sekundliche  Anzahl  der 
Zusammenstöße.  Die  entwickelten  Formeln  werden  zur  Berechnung 
des  Koeffizienten  der  Wiedervereinigung  der  X-Strahlen  in  Gasen 
angewandt.  Dnt. 
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J.  £.  Mills.  Molecular  Attraction.  Korth  Carolina  Section  Amer.  Chem. 
Soc.,  May  8,  1903.  [Science  (N.  S.)  17,  941,  1903  t. 
Nach  Verf.s  Entwickelungen  ist  bei  irgend  einer  Temperatur 
der  Quotient  aus  der  inneren  latenten  Wärme  und  der  Differenz 
der  kubischen  Wurzeln  der  Dichten  der  Flüssigkeit  bzw.  Dampf 
eine  Eonstante  (diese  Ber.  58  [2],  265,  1902).  Die  latenten  Wärmen 
ftr  Äther,  Benzin  und  Kohlenstoffletrachlorid  ergaben  eine  gute 
Übereinstimmung  mit  der  Theorie  bis  innerhalb  weniger  Grade 
von  der  kritischen  Temperatur.  Dnt 

H.  Cbomptok.  On  the  atomic  latent  heats  of  fusion  of  the  metals 
oonsidered  from  the  kinetic  Standpoint  British  Aas.  Southport 
1903.    [Nature  68,  612,  1903.     Chem.  Kews  88,  237,  1903  f. 

P.  J.  Bbvbbidob.    Latent  heats  of  fusion  of  metals.    Chem.  Kews  88, 

280,  1903  t. 

Ist  A  das  Molekulargewicht  eines  Metalls  (besonders  von  ein- 
atomiger molekularer  Struktur),  r  die  Schmelzwärme,  T  die  absolute 

Ar 
Temperatur,  so  stellt  Verf.  für  Metalle  das  Gesetz  auf:  ~j=r  =  2,96. 

Bei  15  Metallen  variiert  diese  Zahl  zwischen  1,84  (für  Kalium)  und 
3,05  (für  Zinn);  für  die  übrigen  Metalle  ergibt  sich  die  Zahl  etwa 
2,4.  Gallium  (4,67)  und  Wismut  (4,82)  zeigen  erheblich  größere 
Abweichung. 

Auf  die  von  Cbomptok  (Chem.  News  88,  237)  ausgesprochenen 
Gesetze  erhebt  Bbvbbidgb  Prioritätsanspruch  (Chem.  News  76,  237, 
1897).  Dni. 

A.  Paknbkobk.  Some  remarks  on  the  reversibility  of  molecular 
motions.  Proc.  Amsterdam  6,  42—48,  1903  t-  Versl.  Amsterdam  1903, 
63—69. 

Die  Arbeit  enthält  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
mechanische  Deutung  der  Physik.  In  die  Betrachtung  wird  das 
H-Theorem  Boltzmanns  mit  hineingezogen.  Ihtt, 


NiPHBB.  Law  of  Nebular  Contraction.  Acad.  of  Science  of  8t.  Louis, 
Oct.  19,  1903.  [Science  (N.  S.)  18,  688,  1903. 
Die  Beschäftigung  mit  Nebeln  verschiedener  Gase  hat  Verf. 
zu  einigen  allgemeinen  Resultaten  geführt:  Wenn  eine  Reihe  von 
Nebeln  verschiedener  Gase  dieselbe  innere  Masse  vom  selben  Radius 
haben,  so  sind  die  durchschnittlichen  Molekulargeschwindigkeiten 
für  aUe  Gase  gleich.     Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  Molekül 
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die  Nebelmasse  verlassen  könnte,  ist  2,71  mal  so  groß  als  die 
durchschnittliche  molekulare  Geschwindigkeit  und  dieses  Verhihnis 
ist  fär  alle  Teile  des  Nebels  konstant.  Wenn  das  ganze  Sonnen- 
system den  Kern  eines  solchen  Nebels  bildete  und  die  Masse  da 
Sonnensystems  bis  zur  Neptunbahn  reichte,  so  würde  die  Dichte 
in  dieser  Entfernung  vom  Zentrum  des  Nebelkems  kleiner  als  die 
in  Cbookbs  sehen  Röhren  sein.  DfU. 


RüPOLF  MswES.     Zusammenhang  zwischen  der  kinetischen  und  der 
Vibrationstheorie  der  Gase.     DingL  Joum.  317,  758  —  760,  800— 804, 

1902;   318,  42 — 45,  75—78,  1903  f. 

Verf.  gibt  eine  historische  Übersicht  über  die  Entwickelang 
der  kinetischen  Gastheorie  und  legt  seinen  Betrachtungen  die  Ar- 
beiten SsLLMETBBS  (Pogg.  Ann.  145,  147)  zugrunde.  J>nt. 
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3.  Thermisehe  AusdehnuBg. 

L.    HoLBOBN .  und    F.   Hknniko.     Über   die   Ausdehnung  des  ge- 
schmolzenen Quarzes.     (Mitteilung  ans  der  Phji.-Techn.  Beichaanst) 
Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  446—448,  1903  t. 
Mit   dem  bereits  früher  beschriebenen  Apparat  (diese  Ber.  36 
[2],  220,  1900;  57  [2],  229,  1901)  bestimmten  die  Verff.  die  Ausdeh- 
nung  eines  von  der  Firma  Hbrasus,  Hanau,  gelieferten  Stabes  aus 
geschmolzenem  Quarz  von  52  cm  Länge  und  einem  mittleren  Durch- 
messer  von  2,9  mm;   die   benutzten  Temperaturen   waren   Zimmer- 
temperatur, 250^  5000,  7500,  lOOOo.    Für  den  mittleren  Ausdehnungs- 
koeffizienten zwischen  Oo  und  lOOOo  ergab  sich  der  Wert  5,4  x  10-^ 
Die   bei   der   Annahme    einer  linearen   Funktion   übrig  bleibenden 
Fehler  sind    allerdings    relativ   nicht    unbeträchtlich,    absolut    ge- 
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nommen  aber  bei  der  sehr  geriogeD  in  Betracht  kommeDden  Größe 
immer  noch  klein,  denn  sie  übersteigen  nicht  5ft;  eine  Ausgleichung 
nach  einer  quadratischen  Formel  liefert  keine  wesentlich  bessere 
Übereinstimmung.  Nach  Ansicht  der  Yerff.  ist  es  nicht  ausge- 
schlossen ,  daß  oberhalb  500®  eine  •  Änderung  im  Verlauf  der  Aus- 
dehnung eintritt,  wie  sie  nach  lb  Chatelieb  der  natürliche  Quarz 
in  stärkerem  Maße  zeigt,  doch  könnten  darüber  erst  genauere  Beob- 
achtungen an  längeren  und  regelmäßigeren  Stäben  Auskunft  geben. 
Jedenfalls  aber  folgt  aus  den  gefundenen  Werten,  daß  die  von 
liS  Chatblibb  durch  einen  Vergleich  mit  der  Ausdehnung  des 
Porzellans  gefundene  Zusammenziehung  bei  Temperaturen  über 
750®  nicht  den  Tatsachen  entspricht,  was  sich  ohne  weiteres  daraus 
erklären  läßt,  daß  eben  das  Porzellan,  welches  sich  nachgewiesener- 
maßen oberhalb  von  600®  unregelmäßig  ausdehnt,  kein  geeigneter 
Vergleichskörper  ist  fflch. 

P.  Chappuis.  Über  einige  Eigenschaften  des  geschmolzenen  Quarzes. 
Verh.  Katurf.  Gea,-Baael  16,  173—183,  1903  t. 

Kabl  Sohbel.  Über  die  Ausdehnung  des  amorphen  Quarzes.  (Mit- 
teilung a.  d.  Phy8.-Techn.  ReichsanBt.)  Verh.  d.  D.Phy8.Ge8.  5,  119—128, 
1903  t. 

Beide  VerfT.  bestimmten  unabhängig  voneinander  die  Aus- 
dehnung des  geschmolzenen  Quarzes  mittels  des  Fizbaü  sehen 
Dilatometers,  und  zwar  beide  an  Zylindern  von  etwa  15  mm  Länge 
und  inx  Temperaturintervall  [180:83o]  (Chappuis)  bzw.  [lö^ilOO^] 
(SoHBBii).  Es  ergaben  sich  hierbei  für  die  lineare  Ausdehnung  die 
folgenden  Werte: 

Chappuis:  l  =  l^  \l  +  0,06385«  +  0,08115*»], 

Sohbbl:       2  =  7o  [1  +  0,06322 1  +  0,08152  *»] 

und      l  =  7o  [1  +  0,0fl322 1  +  Ofi^UU^l 

Die  Ergebnisse  der  beiden  Versuchsreihen  von  Schbel,  welche  an 
▼erschieden  dicken  Zylindern  (3,7  mm  bzw.  7  mm)  ausgeführt 
wurden,  stimmen  also  vorzüglich  untereinander  und  —  in  Anbetracht 
der  sehr  geringen  Größe  der  zu  messenden  Werte  —  auch  mit 
denjenigen  von  Chappuis  befriedigend  überein.  Somit  beträgt  der 
lineare  Teil  der  Ausdehnung  wenig  mehr  als  den  30.  Teil  von 
demjenigen  des  Platins,  während  der  quadratische  Teil  dem  des 
Platins  nahezu  entspricht;  die  Krümmung  der  Ausdehnungskurve 
ist  also  in  diesem  unteren  Teile  ungemein  stark. 

Das  speziüsche  Gewicht  des  geschmolzenen  Quarzes  ermittelte 
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Chappüis  an  einer  vollkommen  klaren  Linse  zu  2,2016.  Was  die 
Umwandlungstemperatur  betrifPt,  so  scheinen  allerdings  die  Eigen- 
schaften des  kristallisierten  Quarzes  nach  den  Versuchen  von 
Mallabd  und  lb  Ghatblisb  bei  570o  eine  plötzliche  Ändernng 
zu  erleiden,  die  eigentliche  Umwandlung  kann  aber  nach  den  Ver- 
suchen von  Chappüis  erst  bei  einer  1300®  übersteigenden  Tempe- 
ratur stattfinden,  bei  welcher  auch  relativ  kleine  Stücke  zersplittero 
und  undurchsichtig  werden. 

Das  (noch  nicht  veröffentlichte)  Versuchsergebnis  von  Villabd, 
nach  welchem  der  geschmolzene  Quarz  bei  hoher  Temperatur  eben- 
falls für  Wasserstoff  durchlässig  sein  soll,  konnte  Chappüis  be- 
stätigen, und  zwar  durch  folgenden  Versuch: 

Ein  U-Rohr  aus  geschmolzenem  Quarz,  dessen  längerer  Schenkel 
(12  cm)  in  eine  5  cm  lange  Spitze  auslief,  während  der  kürzere 
Schenkel  kugelförmig  aufgeblasen  war,  dann  aber  ebenfalls  in  einer 
Kapillare  endigte,  wurde  im  Vakuum  mit  Quecksilber  gefallt,  aus- 
gekocht und,  nachdem  etwas  Quecksilber  aus  der  Kugel  entfernt 
war,  oberhalb  der  Kugel  zngeschmolzen.  Wenn  man  nun  die  Spitze 
des  längeren  Schenkels  im  Bunsenbrenner  erhitzte,  so  trat  der 
Quecksilbermeniskus  zurück,  was  sich  nur  durch  Eintritt  von  Gas, 
und  zwar  voraussichtlich  von  Wasserstoff,  in  den  abgeschlossenen 
Raum  erklären  läßt.  Aus  den  vorliegenden  Versuchen  kann  leider 
die  Durchlässigkeit  des  Quarzes  nur  der  Größenordnung  nach  ge- 
schätzt werden.  Glch. 

Dilatations  lin^aires  recemment  determin^es  de  quelques  corps 
solides.  Pi'oc.  verb.  Com.  Intern,  des  poids  et  mesures  (2)  2,  164 — 165, 
1903  t. 

Zusammenstellung  der  besten  neuereu,  meist  im  Bureau  Inter- 
national des  poids  et  mesures  sowie  in  der  Phy8.-Techn.  Reichs- 
anstalt ausgeführten  Bestimmungen  der  thermischen  Ausdehnung 
fester  Körper.  Glch. 

Ch.  Ed.  Güillaume.  Nouvelles  recherches  sur  la  dilatation  des 
aciers  au  nickel.  0.  B.  136,  303—306,  1903  f- 
In  einer  früheren  Arbeit  (diese  Ber.  53  [2],  207,  1897)  hatte 
der  Verf.  die  Ausdehnung  von  Nickelstahllegierungen  bis  zu  einem 
Gehalt  von  44  Proz.  Nickel  untersucht  und  das  interessante  Resultat 
erhalten,  daß  bei  einzelnen  dieser  Legierungen  mit  einem  Nickel- 
gehalt von  35  bis  36  Proz.  die  thermische  Ausdehnung  ungemein 
gering  ist.  Die  große  Bedeutung,  welche  diese  Liegierungen  inzwischen 
für  die  Metrologie  gewonnen  haben,  ließen  ein  noch  eingehenderes 
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Studium  der  betreffenden  Eigenschaften  erwänsoht  erscheinen.  Der 
Verf.,  dem  das  notwendige  Material  durch  die  Soci^t^  de  Com- 
mentry-Fourchambault  et  Decazevilie  zur  Verfiigung  gestellt  wurde, 
wies  zunächst  nach,  daß  das  Verhalten  der  Legierungen  mit  ge- 
ringem Ausdehnungskoeffizienten  in  hohem  Maße  von  den  darin 
sonst  noch  vorhandenen  Bestandteilen,  Mangan,  Kohlenstoff  und 
Silicium,  abhängt,  welche  nicht  vollständig  entfernt  werden  dürfen, 
wenn  die  Legierungen  noch  bearbeitungsfähig  bleiben  sollen.  Durch 
möglichste  Reduktion  derselben  gelang  es  jedoch,  nicht  nur  eine 
Legierung  mit  geringem  negativem  Ausdehnungskoeffizienten  dar- 
zustellen, sondern  auch  eine  solche,  deren  Ausdehnung  überhaupt 
kaum  noch  gemessen  werden  konnte;  dieselbe  ließ  sich  ungefähr 
darstellen  durch  die  Formel  a  =  (+  0,028  —  0,002  32  0  10-«.  Ein 
aus  diesem  Material  hergestellter  Draht  von  einem  Kilometer  Länge 
würde  sich  demnach  bei  einer  Erwärmung  von  0®  auf  20®  um 
weniger  als  0,4  mm  zusammenziehen. 

Auch  von  der  nachträglichen  Bearbeitung  hängt  die  Aus- 
dehnungsfähigkeit dieser  Legierungen  ab,  und  es  war  deshalb  für 
die  technische  Verwendung  von  Interesse,  zu  untersuchen,  in  wie 
weit  die  Eigenschaften  einer  größeren  Anzahl  aus  derselben  Charge 
stammender  Versuchsobjekte  voneinander  abweichen.  Es  ergab 
sich,  daß  bei  gleichbleibender  und  sorgfältiger  Bearbeitung  die 
Differenzen  kaum  die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  überschritten ; 
dies  Resultat  ist  speziell  für  die  Uhrenfabrikation,  welche  sich  dieser 
Legierungen  für  die  Herstellung  der  Pendel  bedient,  von  betracht- 
licher Wichtigkeit. 

Schließlich  gelang  es  dem  Verf.  auch  noch,  höherprozentige 
Nickelstahllegierungen  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  zu  ziehen, 
nämlich  48,7  Froz.,  50,7  Proz.,  53  Proz.  und  70  Proz.,  so  daß  man 
nunmehr  einen  Überblick  über  das  ganze  Bereich  dieser  interessanten 
Legierungen  gewinnt.  Es  fand  sich,  wie  zu  erwarten  war,  eine 
ständige  Zunahme  der  Ausdehnung  mit  wachsendem  Nickelgehalt, 
während  die  bei  niedrigem  Nickelgehalt  festgestellten  Anomalien 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  vollständig  verschwinden;  der  Verf. 
glaubt  jedoch,  daß  dieselben  bei  höheren  Temperaturen  auch  bei 
den  hochprozentigen  Legierungen  auftreten  müssen,  wenn  auch  in 
viel  geringerem  Maße.  Glch. 

Theo.  M.  Fookb.  The  CoefQcient  of  Expansion  of  Some  Alloys 
of  Nickel  and  Gast  Iron.  Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  science.  [Science 
(N.  8.)  17,  179—180,  1903  t. 
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Der  Ver£  sacht  nach  der  NickelstahllegieruDg  mit  dem  ge- 
ringsten Auadehnungskoefiizienten  und  findet  folgende  Werte  für 
eine  Temperatur  von  etwa  3P: 


Ni         Ausdehnaugi- 
Proz.  koeffizient 


83,8 

5,43  X  10-« 

35 

4,10 

36 

3,97 

36,5 

4,03 

Die  noch  sehr  beträchtlichen  Werte,  welche  der  Verf.  auch  bei 
dem  nach  Guillaume  günstigsten  Nickelgehalt  von  35  bis  36  Proz. 
gefunden  hat,  spricht  dafür,  daß  in  den  untersuchten  Legierangen 
recht  bedeutende  sonstige  Verunreinigungen  vorhanden  gewesen  Bein 
müssen  (vgl.  das  vorstehende  Ref.).  Glch, 


Ch.  Ed.  Guillaüme.  Changements  passagers  et  permanents  des 
aciers  au  nickel.     C.  B.  136,  356—358,  1903  f. 

Der  Verf  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Längenänderungen 
von  Stäben  aus  „umkehrbaren''  Nickelstahllegierungen  (also  aus 
Legierungen  mit  einem  höheren  Nickelgehalt  als  27  Proz.),  über 
welche  schon  früher  berichtet  wurde  (vgl.  diese  Ber.  53  [2],  207, 
1897  und  55  [2],  280,  1899),  systematisch  weitergeführt  und  fol- 
gendes gefunden. 

Während  ein  Meterstab,  welcher  nach  dem  Ausscbmieden  im 
heißen  Zustande  keiner  weiteren  Behandlung  mehr  unterworfen 
wurde,  nach  300  Tagen  eine  Verlängerung  von  lOfi  und  in  den 
darauf  folgenden  600  Tagen  eine  weitere  Verlängerung  von  10^ 
aufwies,  betrug  die  gesamte  Verlängerung  eines  Stabes,  welcher 
nach  dem  Ausschmieden  noch  zyklischen  Temperaturänderungen 
zwischen  150®  und  40^  ausgesetzt  wurde,  nach  746  Tagen  7,5 fi, 
nach  1347  Tagen  10,5^,  nach  2032  Tagen  11,5 /tt;  die  Zunahme  in 
den  beiden  letzten  Jahren  betrug  also  nur  noch  1  fi ,  so  daß  ein 
derartiges  Material  sich  gut  zu  Maßstäben  eignet,  die  nicht  als 
Prototype  erster  Ordnung  dienen  sollen  und  von  Zeit  zu  2feit  nach- 
geprüft werden  können. 

Diese  Beständigkeit  nimmt  zu  mit  wachsendem  Nickelgebslt 
bis  zu  43  Proz.,  während  bei  höherem  Nickelgehalt  die  nur  gering 
bleibenden  Längenändeiningen  ihr  Vorzeichen  umkehren;  die  Länge 
eines  Meterstabes  von  43,6  Proz.  Nickelgehalt  war  nach  dreimonat- 
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Hohem  Erhitzen   zwifiohen  100<^  und  30<^  nur  um  0,7  fi  geringer  als 
direkt  nach  dem  Aasschmieden. 

IMe  thermische  Ausdehnung  derartiger  Legierungen  nimmt 
durch  die  nachträglichen  zyklischen  Erwärmungen  und  Abkühlungen 
um  einen  ganz  kleinen  Bruchteil  zu,  bleibt  aber  immer  noch  un- 
gemein gering  (der  Ausdehnungskoeffizient  beträgt  ungefähr  den 
zehnten  Teil  von  demjenigen  des  Platins),  und  ist  zwischen  0^  und 
30<>  vollständig  linear. 

Daß  die  nicht  umkehrbaren  Nickelstahllegierungen  starke  Un- 
regelmäßigkeiten zeigen,  wurde  schon  früher  erwähnt  Der  Verf. 
untersuchte  daraufhin  noch  ein  Material  mit  30,4  Proz.  Nickel, 
welches  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  magnetischer  Beziehung 
reversibel,  bei  sehr  niedriger  Temperatur  irreversibel  ist,  durch 
Eintauchen  in  flüssige  Luft.  Es  fand  hierbei  eine  dauernde  Ver- 
längerung von  etwa  4  mm  statt,  und  die  mikroskopische  Unter- 
snohung  der  matt  gewordenen,  früher  poliert  gewesenen  Oberfläche 
ließ  deutlich  Kristallisationserscheinungen  erkennen.  Für  die  mitt- 
lere Ausdehnung  des  Stabes  zwischen  0^  und  t^  ergab  sich 
vor  der  Abkühlung  a  =  (7,301  +  0,02177010-«, 
nach  „  „  a  =  (9,227  +  0,00894  010-«. 

Gleh. 

GsoBQBB  Charpt  et  Loüis  Gbbnbt.  Sur  la  dilatation  des  aciers 
tremp^s.  0.  E.  136,  92—94,  1903  f. 
Die  in  einer  früheren  Arbeit  (diese  Ber.  58  [2],  279,  1902) 
veröffentlichten  Versuche  über  die  Ausdehnung  verschiedener  Stahl- 
aorten haben  die  Verff.  nach  der  Richtung  hin  erweitert,  daß  sie 
die  Härtungstemperatur  berücksichtigten,  und  kommen  dabei  zu 
folgenden  Ttesultaten. 

Bei  weichem  Stahl  (bis  zu  0,5  Proz.  C.)  spielt  die  Härtungs- 
temperatur (zwischen  700*  und  1000*^)  für  die  Ausdehnung  über- 
haupt keine  Rolle.  Beim  Stahl  von  mittlerem  Eohlenstoffgehalt 
(0,6  Proz.  bis  1  Proz.)  bleiben  die  Verhältnisse  ebenfalls  ungeändert, 
falls  man  vor  dem  Abschrecken  nur  bis  900«  erhitzt  hat  War 
dagegen  die  Temperatur  über  900«  gestiegen  und  wurden  die 
kleinen  Probestäbchen  in  kaltem  Wasser  abgeschreckt,  so  zeigte 
die  Ausdehnungskurve  in  der  Nähe  von  300^  einen  plötzlichen 
Sprung  von  der  Größenordnung  von  0,1  Proz.  im  Sinne  einer 
Kontraktion.  Bei  Kohlenstoffgehalt  von  1  Proz.  und  mehr  gilt  das 
gleiche  wie  vorher,  nur  beobachtet  man,  wenn  die  Härtungstempe- 
ratur  900«  überstiegen  hat,   zwei  derartige  Anomalien  in  der  Aus- 
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dehnuDgf  und  zwar  um  150o  qq^  um  3000  mit  einer  Größenordnung 
von  etwa  0,06  Proz.  bis  0,11  Proz. 

Diese  Erscheinungen  treten  nicht  auf,  wenn  man  statt  kleinerer 
Probestabe  größere  Blöcke  härtet  und  aus  diesen  die  zu  den  Ans- 
dehnungsversuchen  dienenden  Stücke  herausschneidet.  Die  den 
Erscheinungen  zugrunde  liegenden  Umwandlungen  kommen  also 
offenbar  nur  dann  zustande,  wenn  die  Abkühlung  von  einer  900^ 
übersteigenden  Temperatur  sehr  rasch  erfolgt.  Glch. 

Waltbb  Makowbb  and  Hbnbt  R.  Noble.  On  the  Measarement 
of  the  Pressure  Coefficient  of  Ozygen  at  Constant  Volume  and 
different  Initial  Pressures.  Proc.  Boy.  Soc.  72,  379 — 385,  1903  f. 
Die  vorliegende  Arbeit  wurde  nach  der  Methode  und  mit  dem 
Apparat  ausgeführt,  welche  Tbavbbs  und  Jaqubbod  bei  der  Messung 
der  DruckkoefBzienten  von  Wasserstoff  und  Helium  benutzt  hatten 
(Phil.  Trans.  (A)  200,  105;  diese  Ber.  58  [2],  283,  1902).  Der 
Sauerstoff  wurde  durch  £rhitzen  von  übermangansaurem  Ealiam 
gewonnen,  gereinigt,  getrocknet  und  in  einer  Glasspirale  kondensiert, 
welche  in  flüssige  Lufl  tauchte.  Die  noch  verbliebenen  Spuren  von 
Unreinigkeiten  beseitigte  man  dadurch,  daß  man  das  Gefäß  mit 
flüssiger  Luft  senkte  und  den  flüssigen  Sauerstoff  zum  Sieden 
brachte.  Die  Füllung  des  Thermometers  geschah  in  sorgfältiger 
Weise  nach  dem  Verfahren  von  Tbavbbs  und  Jaqubbod.  Der 
Druck  bei  0^  und  bei  100®  wurde  durch  Messung  der  Höhe  einer 
Quecksilbersäule  mittels  Fernrohr  und  Skala  bestimmt,  wobei  die 
Verff.  auf  die  Krümmung  des  Quecksilbermeniskus  und  etwaige 
Parallazenfehler  besondere  Rücksicht  nahmen.  Die  einzelnen,  aus 
durchschnittlich  10  bis  12  Beobachtungen  bestehenden  Serien  mit 
hohem  und  mit  niedrigem  Anfangsdruck  ergaben  nun  für  den 
DruckkoefBzienten  a  =  (Pioo  — -Po)  :  100  P©  folgende  Werte: 


Anfangsdruck 

in  mm  Hg 

1 

698,3 

0,0036726 

2 

378,6 

697 

3 

707,8 

744 

4 

369,1 

700 

5 

695,6 

745 

Bei  linearer  Extrapolation  findet  man  hieraus  für  den  Anfangsdrack 
Null  einen  zwischen  0,003  664  und  0,003665   liegenden  Wert,  der 


3.    Thermische  Ausdehnung.  509 

höher  ist,  als  die  entsprechenden  Werte,  welche  CHAPPins  für 
Stickstoflf  und  Tbavbbs  und  Jaquebod  für  Wasserstoff  erhalten 
hatten. 

Nach  der  von  Callrndab  angegebenen  Methode  bestimmen 
die  Verff.  die  Skalenkorrektion  des  Sauerstoffthermometers  für  0^  C 
zu  0,913,  was  in  Verbindung  mit  dem  gefundenen  Druokkoeffizienten 
den  absoluten  Nullpunkt  273,09  liefert,  ein  Wert,  der  mit  den  ent- 
sprechenden von  Callbkbab  mittels  Luft,  Stickstoff  und  Wasser- 
stoff abgeleiteten  gut  übereinstimmt  Olch. 
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(5)  5.  413-419.  1903. 

(Vgl.  Kap.  VI,  1,  8.  481.) 

P.  Chafpuis.     Nouvelles  Stades  sar  les  thermom^tres  k  gas.    fi^A. 
Trav.  et  M^m.  du  Bur.  intern,  des  Poidi  et  Mes.  13,  66  8.,  1903. 
Referat  erscheint  später. 

M.  W.  Trayers  und  A.  Jaqürrod.  Über  TemperaturmessüDg. 
1.  Über  den  Druckkoeffizienten  von  Wasserstoff  und  Helium  bei 
konstantem  Volumen  und  verschiedenen  Anfangsdrucken.  Z&f. 
phy8.  Chem.  45,  385—415,  1903. 

Diese  Ber.  58  [2],  283—285,  1903. 

Theodor  William  Riohards  und  Kbnnbth  Lamartine  Mabk. 
Ein  Appai-at  zur  Messung  der  Gasausdehnung  durch  Temperatar- 
erhöbung   unter   konstantem   Druck.     Z8.  f.  phys.   Ohem.  43,  474 

—486,  1903. 

Diese  Ber.  58  [2],  285—286,  1902.  Seked. 
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(Vgl.  auch  rV,  6  und  V,  6.) 

H.  C.  Gallbndar.  On  the  Tbermodynamigal  Correction  of  the 
Gas  Thermometer.     Phü.  Mag.  (6)  5,  48—95,  1903. 

Der  Verf.  bespricht  zunächst  kritisch  in  ausführlicher  Weise 
die  bisher  über  diesen  Gegenstand  veröffentlichten  theoretischen 
und  experimentellen  Arbeiten  und  fuhrt  sodann  zur  Darstellung 
der  Abweichung  der  Gase  oder  Dämpfe  vom  idealen  Zustand  eine 
Gleichung  von  der  Form  v  —  h  =  Rd'/p  —  c  ein,  in  welcher  das 
Kovolumen  h  konstant  ist  und  das  Koaggregationsvolumen  e  nur 
von  der  Temperatur  abhängt.  Diese  Abhängigkeit  von  der  Tem- 
peratur läßt  sich  darstellen  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 
c  =  Cq  ('Ö^o/^)**»  wobei  der  Wert  von  n  für  verschiedene  Arten  von 
Koaggregationen  oder  Moleküle  variiert;  für  einatomige  Grase  ist 
n  =r  0,5,  für  zweiatomige  =  1,5,  für  Kohlensäure  =  2  und  ffir 
Dämpfe  3,3  zu  setzen. 

Der  absolute  Nullpunkt  läßt  sich  mit  hinreichender  Genauigkeit 
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ans  dem  AbkühluDgaeffekt  Q  and  der  för  etwa  bO^  gültigen  spezi- 
fischen Wärme  8  finden,  auch  ohne  daß  die  Abhängigkeit  dieser 
Größen  von  der  Temperatur  bekannt  zu  sein  braucht,  während  dies 
zur  Bestimmung  der  Skalenkorrektion  des  Oasthermometers  uner- 
läßlich ist  Aus  den  Spannungskoeffizienten  des  Wasserstoffs  er- 
gibt sich   för  den   absoluten  Nullpunkt  der  Wert  273,10  +  0,02®. 

GRch, 

R.  A.  Leh?bld.     The  Evaluation   of  the  Absolute   Scale   of  Tem- 
perature.     Phys.  Soc.  London,   27.  März   1903.    [Ohem.  News  87,   177, 
1903  t.     [Nature  87,  177,  1903. 
Der  Verf.  findet  auf  Grund  bereits  vorliegender  Beobachtungs- 
daten betr.  des  Gasthermometers  mit  konstantem  Volumen  für  den 
absoluten  Nullpunkt  die  Werte  —273,18  (Wasserstoff)  und  —273,2 
(Stickstoff).     Bei    100«  abs.  soll   das  Wasserstofflhermometer   0,P 
bis  0,2<^  zu  niedrig  zeigen.  Glch. 

JoHK  S.  LüMSDEN.  A  ncw  form  of  a  pyrometer.  Joum.  Ohem.  Soc 
83,  349—351,  1903  t. 

Ein  Glasrohr  trägt  an  seinem  unteren  Ende  ein  mit  Luft  ge- 
ülltes  Gefäß  von  100  bis  200  com  Inhalt,  vom  oberen  Ende  führen 
zwei  andere  Glasröhren  einerseits  nach  einem  Quecksilbermanometer, 
andererseits  nach  einem  zweiten  Gefäß,  welches  der  zu  messenden 
Temperatur  ausgesetzt  wird.  Bringt  man  nun  bei  zwei  verschie- 
denen Temperaturen  zwei  annähernd  gleiche  Quantitäten  einer 
leicht  verdampfenden  Flüssigkeit  in  dies  G^fäß  und  mißt  die  Druck- 
differenz, noch  ehe  die  Flüssigkeit  sich  in  den  kälteren  Teilen  kon- 
densiert hat,  dann  sind  die  gemessenen,  wegen  der  Größe  des 
Luftraumes  verhältnismäßig  geringen  Druckdifferenzen  proportional 
den  eingeführten  Mengen  und  den  absoluten  Temperaturen,  und 
man  kann  eine  der  letzteren  bestimmen^  wenn  man  die  andere 
kennt  Genauere  Angaben  wird  man  natürlich  von  dem  kleinen 
Instrument  nicht  erwarten  dürfen.  Gich. 

A.  BöTTCHBB.  Prüfung  und  Kühlung  der  Thermometer.  D.  Mecb.- 
Ztg.  1903.  154— leof.  1-i.  Deutscher  Mech.-Tag,  Ilmenau  1903.  [D.  Mech.- 
Ztg.  1903,  194. 

Der  Aufsatz,  welcher  die  Erweiterung  eines  auf  dem  Mechaniker^ 
tage  zu  Ilmenau  gehaltenen  Vortrages  darstellt,  beschäftigt  sich  im 
wesentlichen  mit  den  sogenannten  hochgradigen  Quecksilberthermo- 
metern,    die    seit   der  Einführung   des    scliwer   schmelzbaren  Boro- 


512  VI.    Wärme. 

silikatglaseB  für  die  Messang  hoher  Temperaturen  ßine  wesentliche 
Bedeutung  gewonnen  haben.    Zunächst  bespricht  der  Verf.  in  einem 
historischen   Überblick   die  Vorrichtungen,   die   hauptsächlich  von 
Angehörigen   der   Physik.  -  Techn.   Reichsanstalt    und    der  Normal- 
Eichungskommission  usw.  zur  Untersuchung  dieser  Thermometer  in 
hohen   Temperaturen,   sowie   zum   sogenannten  „Altern^   derselben 
angegeben    und    auch    in    diesen    Berichten    bereits   mehrfach  be- 
schrieben worden  sind.     Sodann   geht  der  Verf.  zu   seinen  eigenen 
Versuchen   über,   welche    die   Herstellung   eines   bequem   zu  regu- 
lierenden Kühlofens   bezweckten,  der  sich   im  Laboratorium  selbst 
aufstellen  läßt.    Derselbe  schließt  sich  im  wesentlichen  an  einen  von 
O.  Hbokbb   vorgeschlagenen  Apparat  an   (diese  Ber.  57  [2],  241, 
1901)  und  besteht  aus  einem  Schamottezylinder  von  10  cm  innerer 
Weite  und  35  cm  innerer  Höhe,  der  mit  einem  Heizdraht  aus  Eon- 
stantan  bewickelt  ist.     Der  Zylinder  wurde   in  einen  zweiten  Scha- 
mottezylinder  eingesetzt,   der  Zwischenraum   mit   derselben  Masse 
ausgefüllt  und  bei  einer  Erhitzung  von  über  500®  schwach  gebrannt. 
Zwei  weitere  mit  Luft,  Kieselgur  oder  Asbestwolle  gefüllte  üm- 
hüUungsmäntel  aus  Schamotte  dienen  als  Schutz  gegen  die  Wärme- 
leitung   nach    außen.      Drei    derartige    Heizöfen    können    bei  einer 
Spannung  von  200  bis  220  Volt  hintereinander   geschaltet  werden 
und  sind  so  dimensioniert,  daß  die  Temperatur  im  Innern  550<^  bis 
6000,  4500  bis  4800  bzw.  400»  beträgt     Die  zu  kühlenden  Thermo- 
meter wurden  zuerst  in  den  Apparat  mit  der  höchsten  Temperatur, 
dann  in  den  zweiten,  schließlich  in  den  dritten  eingesetzt;  in  diesem 
erkalten   sie   entweder  direkt   oder  sie  werden  dort  bei  dauerndem 
Betrieb  in  ein  besonderes  Asbestgefäß  gebracht,  das  herausgenommen 
und  in  einem  doppel  wandigen  Glasgefäß  langsam  abgekühlt  werden 
kann. 

Nach  demselben  Prinzip  hat  der  Verf.  Flüssigkeitsbäder  für 
Thermometcrvergleichungen  hergestellt,  welche  sich  so  gut  bewährten, 
daß  die  Prüfung  in  Temperaturen  bis  zu  500®  kaum  mehr  Schwierig- 
keiten darbietet  als  bei  Temperaturen  zwischen  0®  und  100*. 
Speziell  führte  der  Verf.  eine  Vergleich  ung  der  Angaben  der  Eisen - 
Konstantanelemente ,  die  zur  Temperaturmessung  in  den  oben  er- 
wähnten Kühlöfen  dienen  sollten,  mit  denjenigen  der  Quecksilbcr- 
Normalthermoraeter  der  Ilmenauer  Prüfungsanstalt  durch;  hierbei 
ergab  es  sich,  daß  die  für  niedrige  Temperaturen  gültige  quadratische 
Formel  für  die  Beziehung  zwischen  der  Temperatur  t  und  der 
Spannung  e  der  Elemente  in  den  hohen  Temperaturen  nicht  mehr 
ausreicht;  die  vom  Verf.  hierfür  aufgestellte  Gleichung  hat  die  Form 
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tz=ae  +  le^  (1  +  0,001  e  —  0,0001 .««). 
Noch  nicht  abgeschloßsene  Eühlungsversuche  haben  gezeigt,  daß 
die  durch  FeinkühluDg  bewirkte  fiispankterhebung  beträchtlich 
größer  ist,  als  bisher  angenommen  wurde,  und  in  einzelnen  Fällen 
bis  zu  40<^  geht,  sodann,  daß  man  die  Kühlung  wahrscheinlich  in 
kürzerer  Zeit  wird  vornehmen  können,  wenn  man  die  Erwärmung 
auf  mehr  als  100<)  über  den  Beginn  der  Erweichung  des  Glases 
steigert  Glch. 

W.  SoHLOBSSBR.     Über  den   Anstieg  des  Eispunktes  der  Thermo« 
meter  aus  Jenaer  Glas  16^^.    D.  Mech.>Ztg.  1903,  2 — 3  f. 

Bekanntlich  steigt  bei  jedem  Thermometer  der  Nullpunkt  in- 
folge des  Verschwindens  der  bei  der  Anfertigung  der  Gefäße  auf- 
tretenden Spannungen  allmählich  an.  Dieser  säkulare  Anstieg, 
dessen  Größe  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Glases 
abhängt  und  durch  Erwärmung  beschleunigt  werden  kann,  ist  nur 
dann  rein  zu  beobachten,  wenn  das  Thermometer  inzwischen  nicht 
höheren  Temperaturen  ausgesetzt  wurde  und  somit  keine  beträcht- 
lichen Nullpunktsdepressionen  erlitten  hat  Dem  Verf.  stand  eine 
größere  Anzahl  von  Einschlußthermometem  aus  Jenaer  Glas  16^^ 
in  der  Kaiserl.  Normal-Eichungs-Eommission  zar  Verfügung,  von 
denen  16,  aus  dem  Ende  der  achtziger  Jahre  vorigen  Jahrhunderts 
stammend,  nie  über  30<>,  9  andere  im  Jahre  1892  angefertigte  nur 
bei  der  fundamentalen  Bestimmung  auf  100<>,  sonst  aber  nicht  über 
50®  erhitzt  worden  waren. 

Aus  den  an  diesen  Instrumenten  vorgenommenen  Nullpunkts- 
bestimmungen ergibt  sich  nun,  daß  die  Hebung  des  Eispunktes  in 
der  Zeit  von  13  Jahren  0,068<>  betrug,  und  zwar  in  den  ersten 
vier  Jahren  durchschnittlich  Ofil\  während  sie  schon  vom  sechsten 
Jahre  ab  die  Hälfte  dieses  Betrages  nicht  mehr  erreicht  Thermo- 
meter aus  dem  früher  viel  gebrauchten  sogenannten  Thüringer  Glas 
dagegen  zeigten  nach  Wiebbs  Beobachtungen  innerhalb  von  vier 
Jahren  eine  Eispunktserhebung  von  0,43<^,  also  mehr  als  das  zehn- 
fache des  bei  den  Thermometern  aus  Jenaer  Glas  16^^  beob- 
achteten Betrages.  Glch. 

W.  NiBHLS.  Zur  Technik  der  hochgradigen  Thermometer.  D.  Mech.- 
Ztg.  1903,  205— 206  t*  14.  Deutscher  Mech.-Tag,  ümeiiau  1903.  [D.Mecb.- 
Ztg.  1903,  195. 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  bei  der  Herstellung 
hochgradiger   Thermometer   aus  Bequemlichkeitsgründen   die  Ver- 

Fortscbr.  d.  Phy§.    LIX.    2.  Abt.  33 
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binduDgskapillare  zwischen  Gefäß  und  Skalenteii  vielfach  so  weit 
gewählt  wird,  daß  Fehler  bis  za  100®  entstehen  können,  falls  das 
Thermometer  nicht  ganz  eingetaucht  wird.  Tatsächlich  sollte  das 
Stück  Rohr  vom  Quecksilbergefäß  bis  zum  Anfangspunkt  der  Skala 
höchstens  200<>  enthalten,  dann  werden  die  Fehler  auch  bei  geringer 
Eintauchtiefe  10^  nicht  überschreiten. 

Ferner  warnt  der  Verf.  davor,  die  Teilung,  wie  bisher  üblich, 
bis  650^  oder  700®  fortzusetzen,  da  hierdurch  irrige  Ansichten  über 
das  Bereich  der  Verwendbarkeit  dieser  Instrumente  entstehen  müssen; 
auch  die  Thermometer  aus  Jenaer  Borosilikatglas  59^^  sollten 
nicht  über  530®  hinaus  verwendet  werden,  wenn  man  dauernde 
starke  Änderungen  vermeiden  will. 

Endlich  wird  darauf  hingewiesen,  daß  sich  häufig  bei  hoch- 
gradigen Thermometern  der  obere  Teil  der  Quecksilbersäule  mit 
einer  Oxydschicht  bedeckt,  und  zwar  zeigt  sich  nicht  nur  das 
Quecksilber,  sondern  auch  das  Glas  angegriffen.  Die  Hauptursache 
hierfür  sind  geringe  Spuren  von  Feuchtigkeit,  welche  sich  trotz 
großer  Sorgfalt  bei  der  Herstellung  der  Thermometer  nur  schwer 
entfernen  lassen,  sich  auch  wohl  erst  während  des  Gebrauches  ent- 
wickeln. Zur  Vermeidung  dieses  Ubelstandes  bringt  der  Verf.  im 
oberen  Teile  des  Instrumentes  einen  Trockenstoff  an,  ein  patent- 
amtlich geschütztes  Verfahren,  das  sich  gut  bewährt  hat      GJdi. 


G.  MoBLLBB.     Über  die  Änderung  der  Angaben  von  hochgradigen 
Fabriktherraometern  bei  verschiedenen  Eintauchtiefen.  B.  Mech.-Ztg. 

1903,  211  — 212  t. 

Der  Verf.  warnt  davor,  den  Inhalt  des  Verbindungsstückes 
zwischen  Gefäß  und  Skala,  des  sogenannten  Halses  der  hoch- 
gradigen Quecksilberthermometer,  zu  groß  zu  wählen,  da  hierdurch 
bei  ungenügendem  Eintauchen  der  Instrumente  sehr  beträchtliche 
Fehler  entstehen  können,  und  gibt  an  der  Hand  einzelner  Beispiele 
einen  Überschlag  über  die  Größe  der  hierbei  zu  erwartenden  Fehler. 
Der  Inhalt  des  Gefäßes  soll  nicht  mehr  als  etwa  100^  entsprechen, 
dann  übersteigt  der  Fehler  nicht  P  bis  2^  Durch  eine  geeignete 
Teilung  kann  natürlich  dieser  Fehlerquelle  schon  bei  der  Herstellung 
Rechnung  getragen  werden.  Sodann  macht  der  Verf.  noch  darauf 
aufmerksam,  daß  sich  nach  der  Füllung  unter  Druck  der  Stand  des 
Quecksilbers  um  etwa  2^  erniedrigt,  was  selbstverständlich  ebenfialls 
bei  der  Anfertigung  zu  berücksichtigen  ist,  GIch, 
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H.  S.  Allen.     A  regulating  or  recording  thermometer.     Nature  68, 

69—70,  1903  t. 

Ein  aus  dünnem  Messingblech  bestehender  Hohlzylinder  von 
elliptischem  Querschnitt  ist  kreisförmig  zusammengebogen,  voll- 
ständig mit  Flüssigkeit  von  hohem  Ausdehnungs vermögen  gefüllt 
(am  besten  hat  sich  Creosot  bewährt)  und  mit  dem  einen  Ende 
auf  einer  Unterlage  befestigt,  während  das  andere  Ende  mit  einem 
Aluminiumhebel  in  Verbindung  steht,  welcher  die  durch  die  Tem- 
peraturänderung hervorgebrachte  Formänderung  des  Zylinders  etwa 
32  mal  vergrößert.  Das  längere  Ende  des  Hebels  trägt  eine  Schreib- 
feder, welche  die  Temperaturänderungen  auf  eine  durch  ein  Uhr- 
werk bewegte  Trommel  aufzeichnet.  Das  gesamte  Temperatur- 
intervall, für  welches  das  Instrument  konstruiert  war,  betrug  nur  ^% 
der  Ausschlag  der  Feder  pro  Grad  betrug  4,5  cm.  Selbstverständ- 
lich läßt  sich  der  Apparat  bei  geeigneter  Abänderung  auch  als 
Temperaturregulator  benutzen.  Der  Ver£  verwendete  ihn  in  Ver- 
bindung mit  einem  Gasofen  zur  Regulierung  der  Zimmertemperatur 
und  erzielte  während  des  größten  Teils  des  Jahres  eine  Eonstanz 
von  0,40.  Glch. 

W.  Jaeger  und  H.  v.  Steinwehe.  Erhöhung  der  kalorimetrischen 
Meßgenauigkeit  durch  Anwendung  von  Platinthermometern 
(Mitteil.  a.  d.  Pbysikal.-Techn.  Eeichsanst)  Terh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5, 
353—362,  1903  t. 

Bei  kalorimetrischen  Messungen,  wo  es  sich  um  die  Ermittelung 
einer  Temperaturdifferenz  von  nur  wenigen  Graden  handelt,  beträgt 
bei  Anwendung  von  Quecksilberthermometern  die  erreichbare  Ge- 
naaigkeitsgrenze  etwa  2  bis  3  Prom.  Sie  ist  hauptsächlich  bedingt 
durch  die  Fehler  in  der  Bestimmung  des  Gradwertes,  der  speziell 
wegen  der  unvermeidlichen  Kaliberfehler  nicht  genauer  ermittelt 
werden  kann.  Durch  die  Einführung  von  Flatinthermometem, 
welche  von  derartigen  Unregelmäßigkeiten  der  Temperaturkurven 
frei  sind,  konnten  die  Verff.  etwa  die  zehnfache  Genauigkeit  er- 
reichen. 

Das  benutzte  Thermometer  bestand  aus  einem  blanken  Flatin- 
draht  von  etwa  0,01  mm^  Querschnitt  und  30  cm  Länge  (Wider- 
stand etwa  4,5  Ohm),  der  in  einem  fein  ausgezogenen  U-förmigen, 
mit  Schwefel  ausgegossenen  Glasröhrchen  von  etwa  1,5  mm  Durch- 
messer eingeschlossen  war.  Die  Enden  des  Platindrahtes  waren  je 
an  zwei  dickere  Kupferdrähte  angelötet,  die  sich,  mit  Schellack 
isoliert,    zum   größten  Teil   auch  noch  innerhalb  der  Glasröhre  be- 

33* 
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fanden;  das  eine  Ende  diente  zur  Stromzaföhning,  das  andere  zur 
Potentialabnahme.  Die  Abmessungen  waren  so  getroffen,  daß  sich 
die  Lötstellen  noch  etwa  10  cm  unterhalb  der  Wasseroberfläche  be- 
fanden, wenn  die  Eupferenden  bereits  aus  dem  Wasser  heraas- 
ragten.  Die  Trägheit  des  Thermometers  war  außerordentlich  gering, 
60  daß  es  fast  momentan  die  Temperatur  des  Bades  annahm;  der 
Wasserwert  betrug  noch  nicht  eine  Grammkalorie.  Die  Erwärmung 
des  Thermometers  durch  den  benutzten  Strom  von  0,01  Amp. 
wurde  zu  0,002<^  ermittelt;  sie  beeinflußt  jedoch,  falls  der  Strom 
konstant  ist,  das  Resultat  überhaupt  nicht,  da  sie  mit  der  Differenz 
zwischen  der  Anfangs-  und  Endtemperatur  wieder  herausfällt 

Die  Widerstandsmessungen  führten  die  Yerff.  nach  der  Eohl- 
BAUSOH  sehen  Methode  des  übergreifenden  Nebenschlusses  unter 
Benutzung  eines  Engeipanzergalvanometers  nach  du  Bois-Rubeks 
aus.  Zur  Eichung  des  Thermometers  wurde  der  Fundamental- 
abstand (0^ :  100^)  direkt .  bestimmt,  einzelne  dazwischen  liegeDde 
Punkte  aber  durch  Vergleichung  mit  einem  fundamental  unter* 
suchten  Qnecksilberthermometer.  Als  Maßstab  far  die  Güte  des 
Platinthermometers  und  für  die  Genauigkeit  der  damit  ausgeführten 
Messungen  kann  die  Tatsache  dienen,  daß  bei  einer  Anzahl  von 
Messungen  mit  einer  Temperaturerhöhung  von  etwa  1,3®  und  einer 
Versuchsdauer  von  drei  Minuten  die  Abweichungen  der  einzelnen 
Bestimmungen  vom  Mittelwert  noch  nicht  0,0002®  betrugen. 

Glch. 

M.  Thibsbn.     Über   ein  Platinthermometer.     (Mitteil.  a.  d.  PhysikaL- 
Teohn.  Beicbsanst.)     ZS.  f.  Instrkde.  23,  363—364,  1903  t. 

Das  beschriebene,  schon  vor  zehn  Jahren  konstruierte  Instrument 
sollte  bei  gleicher  Empfindlichkeit  und  Handlichkeit,  wie  die  Queck- 
silberthermometer, die  Schwierigkeiten  vermeiden,  welche  die  Ab- 
lesung, die  Korrektion  des  herausragenden  Fadens  und  die  Eis. 
Punktsbestimmung  der  Quecksilberthermometer  mit  sich  bringt. 
Bei  der  Herstellung  wurde  über  einen  reinen  Platindraht  von 
0,056mm  Dicke  eine  etwa  Im  lange,  dünnwandige  Glaskapillare 
von  1  bis  2  mm  Durchmesser  geschoben,  beiderseits  der  Enden 
dieser  Röhre  Schlingen  aus  demselben  Draht  angebracht,  mit  dem 
eigentlichen  Draht  verschweißt,  über  die  sechs  freien  Enden  eben- 
falls Glaskapillaren  geschoben  und  diese  miteinander  und  dem 
Draht  verschmolzen;  schließlich  wurden  die  sämtlichen  Glasröhren 
zu  einer  bequem  handlichen  Form  zusammengebogen.  Zwei  der 
Schlingenenden    dienten    zur   Potentialabnahme,    so    daß    man   von 
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dem  Ein6aß  der  Zuleitungen  frei  wurde  und  die  Dimensionen 
derart  wählen  konnte,  daß  die  Wärmeleitung  nicht  mehr  wesent- 
lioh  in  Betracht  kam.  Da  das  Zusammenschmelzen  der  vier  Glas- 
röhren einige  Schwierigkeiten  bot  und  zwei  der  Drahtenden  ent- 
behrlich waren,  so  wurde  auch  eine  etwas  abweichende  Form  mit 
nur  vier  Zuleitungen  mittels  kapillarer  T-Stücke  ausgeführt 

Der  Widerstand  des  Meßdrahtes  wurde  nach  der  Eohlbaüsoh- 
achen  Methode  des  übergreifenden  Nebenschlusses  durch  Vergleichung 
mit  einem  Widerstandssatze  bestimmt,  der  ans  neun  hintereinander 
und  sechs  nebeneinander  zu  schaltenden  Einzelwiderständen  bestand, 
SU  daß  man  von  der  Benutzung  zu  kleiner  Widerstände  absehen 
konnte.  Die  Stromstärke  blieb  unter  Viooo  Amp.  Die  Versuche 
wurden  seinerzeit  nicht  zu  Ende  geführt,  da  die  Aufgabe,  welcher 
das  Instrument  dienen  sollte,  zurückgestellt  werden  mußte.      Glch. 


H.  T.  Babnes  and  D.  McIntosh.  A  new  form  of  platinum  resi- 
stance  therraoraeter,  specially  adapted  for  the  continuous-flow 
calorimeter.  Amer.  Phys.  Soc.,  Api-il  25,  1903.  [Phys.  Kev.  16,  378, 
1903  t.      Phil»  Mag.  (6)  6,  350—352,  1903. 

Der  Widerstand sdraht  ist  um  die  innere  von  zwei  konzentri- 
schen, miteinander  verschmolzenen  Glasröhren  gewunden;  da  infolge- 
dessen die  Flüssigkeit,  deren  Temperatur  bestimmt  werden  soll, 
nicht  allein  von  außen,  sondern  auch  vom  Innern  der  Röhre  aus 
wirken  kann,  deren  Lumen  sie  durchfließt,  wird  die  Empfindlichkeit 
beträchtlich  erhöht  Glch. 

F.    EüBLBAüM    und    GOntheb    Schülzb.     Pyrometrische    Unter- 
suchungen an  Nernstlampen  und  Hohlkörpern  aus  Nernstmasse. 
Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  428—435,  1903  f. 
Wenn  man  auf  dem  Spalt  eines  Spektrometers  gleichzeitig  das 
Bild  eines  horizontalen  Nernstfadens   und  eines   unmittelbar   hinter 
dem  Faden  stehenden  schwarzen  Körpers  entwirft,  so  erscheint  im 
Femrohr  das  Spektrum  des  schwarzen  Körpers,  durch  welches  sich 
als  schmales  Band   das  Spektrum  des  Nernstfadens  zieht.     Da  sich 
beide    Spektra   unmittelbar   berühren,    so   läßt   sich   die   Intensität 
gleicher  Wellenlängen  direkt  photometrisch  vergleichen.     Regulieii* 
man  nun  die  Temperatur  der  Lampe  so,  daß   das  Grün   derselben 
ebenso  hell  wie  dasjenige   des  schwarzen  Körpers   erscheint,   so  ist 
sie  bei  größeren  Wellenlängen   viel  dunkler,  bei  küraeren   benach- 
barten etwas  dunkler,  aber  bei  ganz  kurzen  Wellenlängen  wieder 
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heller  als  der  schwarze  Körper;   der  Nemstfaden   hat  also  för  ge- 
wisse Temperaturen  im  Grün  eine  selektive  Emission. 

Die  Verff.  haben  nun  erfolgreich  versucht,  die  Nernstlampe  als 
schwarzen   Körper  zu   eichen,    was   insofern   einem   Bedürfnis  ent- 
spricht,    als     der     Lümmeb  -  Kublbaum  sehe     elektrisch    geglühte 
Porzellankörper  nur  bis  etwa  1500®  benutzt  werden  kann,  während 
der   bis  2000®  brauchbare  Kohlekörper  von   Lummeb  und  Pbikgs- 
HBiM   schwer  zu   handhaben   und   von   kurzer  Lebensdauer  ist    Za 
diesem  Zweck  wurde  wieder  gleichzeitig  auf  den  Spalt  des  Spektro- 
meters   der  Nernstfaden   und  der  schwarze  Körper,   dessen  Tempe- 
ratur durch  ein  Thermoelement  gemessen  wurde,  projizieit,  und  bei 
konstanter   Temperatur    des    schwarzen   Körpers    diejenige   Strom- 
stärke  der  Nernstlampe   bestimmt,   bei   welcher  die  Konturen  des 
Fadens  für  verschiedene  Wellenlängen   auf  dem  spektralen  Hinter- 
gründe verschwinden.     Trägt  man  nun  für  eine  konstante  Wellen- 
länge  die   Temperatur    des    schwarzen    Körpers   als   Abszisse,  die 
Stromstärke,  welche  die  Nernstlampe  gebraucht,  um  jeweilig  ebenso 
stark  zu  emittieren,  wie  der  schwarze  Körper,  als  Ordinate  auf,  so 
ist  die  Lampe  für  die  betreffende  Wellenlänge  als  schwarzer  Körper 
geeicht   und    kann   als   solcher  verwendet  werden.     Unter  Zuhilfe- 
nahme   eines   rotierenden   Sektors   und   einer  zweiten   Nernstlampe 
läßt  sich  das  Temperaturintervall  auch  noch  bis  zu  etwa  2150®  er- 
weitem. 

Selbstverständlich  müssen,  um  einer  eventuellen  Änderung 
durch  den  Gebrauch  Rechnung  zu  tragen,  die  Lampen  wiederholt 
geeicht  werden,  doch  erwies  sich  ihre  Haltbarkeit  als  recht  be- 
friedigend. 

Versuche  mit  einem  Hohlkörper  aus  Nemstmasse  haben  er- 
geben, daß  die  von  den  inneren  Wandungen  des  Zylinders  aus- 
tretende Strahlung  schon  von  1400®  ab  im  optischen  Gebiet  als 
schwarz  anzusehen  war,  trotzdem  das  Emissionsvermögen  des  Nemst- 
fadens  von  dem  des  schwarzen  Körpers  sehr  verschieden  ist 

CTcÄ. 

W.    Nbbnst.      Über    die   Bestimmung    von    hohen    Temperaturen. 
75.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Kassel  1903.    Phys.  Z8.  4,  733—784,  1903  f- 

Mit  dem  von  Ubbaeub  hergestellten  elektrischen  Ofen  aus 
Iridium,  dessen  Hohlraum  als  schwarzer  Körper  angesehen  werden 
darf,  bestimmte  der  Verf.  nach  dem  von  Holbobk  und  Kublsaum 
angegebenen  Prinzip  der  Lichtemission  die  Schmelztemperatur  des 
Platins  zu   1782  o.     Nach   demselben   Prinzip   wurde    der   Schmelz- 
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paukt  eines  in  einem  röhrenförmigen  Ofen  aus  sehr  schwer  schmelz- 
barer Masse  befindlichen  Stückes  Iridium  zu  2000»  bis  2040^  er- 
mittelt 

Schließlich  gibt  der  Verf.  noch  eine  Formel,  auf  Grund  deren 
sich  die  Temperatur  thermodynamisch  durch  Dissoziation  bestimmen 
lassen  wird.  Die  neue  Methode  wird  als  eine  weitvoUe  Kontrolle 
der  Strahlungsmethode  anzusehen  sein,  doch  sind  die  hierauf 
basierenden  Versuche  noch  nicht  definitiv  abgeschlossen.       Glch. 


U.  Bbhk  und  F.  Kiebitz.    Eine  indirekte  Methode  zur  Bestimmung 
der  Temperatur  von   Bädern  flüssiger  Luft     Ann.  d.  Phys.  (4)  12, 

421—429,  1903  t. 

Das  spezifische  Gewicht  von  Mischungen  von  flüssigem  Stick- 
stoff und  Sauerstoff  variiert  nach  Travxbs  von  0,791  bis  1,131, 
während  sich  die  Temperatur  nur  um  13,3<)  ändert,  nämlich  von 
— 195,7®  bis  — 182,4®;  man  wird  somit  durch  die  Messung  des 
spezifischen  Gewichtes  flüssiger  Lufl  auch  ihre  Temperatur  ziemlich 
genau  bestimmen  können.  Die  Verff.  benutzten  zu  diesem  Zweck 
die  Beziehung,  die  sich  aus  den  Messungen  von  Balt  zwischen  der 
Temperatur  und  der  chemischen  Zusammensetzung  der  flüssigen 
Lufl  ergeben  hat;  bestimmt  man  nämlich  noch  die  Beziehung, 
zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  und  der  Dichte  der 
flüssigen  Luft,  so  kennt  man  auch  die  Beziehung  zwischen  der 
Dichte  und  der  Temperatur.  Diesem  Zweck  diente  ein  Satz  von 
Schwimmern  aus  Durazglas  der  Schott  sehen  Glashütte  in  Jena, 
welches  ähnlich  wie  das  Quarzglas  eine  sehr  geringe  thermische 
Ausdehnung  besitzt  und  infolgedessen  plötzliche  Temperaturände- 
rungen gut  verträgt.  Diese  Schwimmer,  deren  spezifisches  Gewicht 
mittels  der  Mohb-Westphal  sehen  Wage  genau  ermittelt  worden 
war,  wurden  auf  den  Boden  des  bis  zu  geeigneter  Höhe  mit  flüssiger 
Luft  angefüllten  Dbwab  sehen  Gefäßes  gebracht,  von  wo  sie  nach- 
einander emporstiegen.  Im  Moment  des  Aufsteigens  wurde  der 
Aussigen  Luft  eine  Probe  entnommen  und  nach  der  Hbmpbl  sehen 
Methode  analysiert. 

Die  wegen  der  thermischen  Ausdehnung  des  Duraxglases  be- 
dingte kleine  Korrektion  wurde  noch  besonders  bestimmt,  indem 
man  einen  Schwimmer  aus  Quarzglas  mit  einer  Anzahl  eben  solcher 
aus  Duraxglas,  deren  spezifisches  Gewicht  sich  um  je  eine  Einheit 
der  dritten  Dezimale  unterschied,  in  flüssiger  Luft  verglich;  hierbei 
konnte  man  die  Volumenänderung  des  Quarzschwimmers  vernach- 
lässigen, da  sie  unterhalb  der  Grenzen  der  Versuchsfehler  bleibt. 
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Aus  der  Kurve,  welche  das  Resultat  der  Arbeit  darstellt,  er- 
gibt sieb,  daß  das  spezifische  Gewicht  von  frischer,  also  Stickstoff- 
reicher  Luft  pro  Grad  um  etwa  0,04  und  zwar  fast  proportional  der 
Temperatur  ansteigt;  mit  zunehmendem  Sauerstoffgehalt  wird  die 
Änderung  geringer,  um  bei  fast  reinem  Sauerstoff  nahezu  za  ver- 
schwinden. 

Zur  praktischen  Verwendung  dieser  Methode  der  Temperatur- 
bestimmung würden  bei  einer  erforderlichen  Genauigkeit  von  etwa 
0,5®  etwa  acht  Schwimmer  gehören,  die  wohl  ziemlich  mahsam 
herzustellen  sind  und  auch  in  dem  Gefäß  einen  beträchtlichen 
Raum  einnehmen;  die  Benutzung  der  von  Eohlbausch  und  von 
RoTHB  (diese  Ber.  58  [2],  294,  1902)  angegebenen  Flüssigkeits- 
thermometer  fiir  tiefe  Temperaturen  dürfte  wohl  sehr  viel  weniger 
umständlich  sein  und  mindestens  die  gleiche  Genauigkeit  gewähr- 
leisten. OIcIl 
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5.   Znstandsgleichimg.    Änderung  des  Aggregatznstandes. 

HoKOBfi   MouLiN.     Sur  une   forme   de   la  relation  y(i>,t;,^)  =  0 
relative  aux  fluides.     0.  B.  136,  881—883,  1903  f. 
Die  vom  Verf.  aufgestellte  Gleichung  hat  die  Form 

p  =  m.T-\-f,(v), 

in  welcher  f(v)  und  fi{v)  bestimmte  Funktionen  des  Volumens 
sind.  Für  hinreichend  kleine  v  nimmt  obige  Gleichung  die  be- 
kannte Form  an: 

BT 

pv  = • 

V  —  a 

Das  Gesetz  der  korrespondierenden  Zustände  ist  in  der  angegebenen 
Beziehung  enthalten.     Für  den  inneren  Druck  ä  erhält  man: 


t;*/3       {v  —  ayit' 

wo  üi  und  &i  Eonstante  sind,  und  dieser  Ausdruck  repräsentiert  gnt 

dp 
die   von   Amaoat   angegebenen   Werte.     Der  Druckkoeffizient  j- 

ergibt  sich  nur  als  Funktion  des  Volumens,   was  übereinstimmend 
mit  Versuchen  von  Amaoat,  S.  Youko,  Babüb,  Ed.  Magk  ist 

Dnt. 

C.  DiBTBBioi.     Zur  Theorie    der  Zustandsgieichung.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  12,  144—153,  1903  t- 

Aus  den  insbesondere  von  Amaoat  und  S.  Yoüno  angestellten 
Beobachtungen  über  die  Isothermen  verschiedener  Stoffe  folgen 
zwei  Tatsachen,  die  sich  auf  das  Verhalten  der  Substanzen  im 
kritischen  Zustande  beziehen.  Die  eine  bereits  von  S.  Young  hervor- 
gehobene Tatsache   besagt,   daß   bei   allen   „normalen^   Substanzen 
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das  „ideale"  kritische  Volumen,  d.  i.  dasjenige  Volumen,  welches 
nach  dem  Gesetz  für  ideale  Gase  eintreten  mußte ,  3,7  mal  so  groß 
ist  als  das  beobachtete.  Die  andere  Tatsache,  auf  die  zuerst  Verf. 
aufmerksam  machte,  lautet:  Der  Spannungskoefißzient  ist  beim 
kritischen  Volumen  fast  genau  doppelt  so  groß,  als  er  nach  den 
idealen  Gasen  sein  müßte.  Die  Prüfung  dieses  Gesetzes  am  vor- 
handenen Beobachtungsmateriale  zeigt,  daß  dieses  Gesetz  jedenfalls 
annähernd  zutriflft.  Von  den  bisher  vorliegenden  Formen  der 
Zustandsgieichung  kann  keine  die  beiden  erwähnten  Erfahrungs- 
tatsachen zugleich  wiedergeben.  Durch  eine  theoretische  Überlegung 
gelangt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  eine  richtige  Fassung  des  van 
DER  Waals sehen  Eohäsionsdruckes  möglich  sein  wird,  wenn  durch 
direkte  kalorimetrische  Untersuchungen  die  Größe  der  spezifischen 
Wärme  und  deren  Abhängigkeit  vom  Volumen  ermittelt  wird. 
Dies  führte  Verf.  zu  der  Arbeit:  Die  spezifischen  Wärmen  der 
Kohlensäure  und  des  Isopentans.  Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  154 — 185, 
1903.  Dnt. 

A.  Brandt.  Relation  between  Stefans  formula  for  the  internal 
pressure  of  liquids  and  van  der  Waals'  equation.  Joum.  d. 
russ.  phjB.-cbem.  Ges.  35,  409 — 415, 1903.  [Journ.  Chem.  Soc.  84,  Abstr.  II, 
641,  1903  f.     Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  783—788,  1903  f. 

Verf.  zeigt,  daß  die  von  Stefan  für  den  inneren  Druck  der 
Flüssigkeiten  vorhandene  Beziehung  leicht  aus  der  van  deb  Waals- 
sehen  Gleichung  abgeleitet  werden  kann;  diese  Betrachtung  er- 
gibt den  Zusammenhang  zwischen  den  Theorien  der  Verdampfung 
and  Kapillarität.  Dnt. 

A.  Bbandt.  Über  die  Beziehung  zwischen  dem  Troüton  sehen 
Gesetz  und  der  Zustandsgieichung  von  van  der  Waals.  Journ. 
d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  35,  417—423,  1903. 

Das  TfiouTONsche  Gesetz 

rm 

-—-  =  const^ 
o 

wonach  die  molekulare  Verdampfungswärme  der  absoluten  Siede- 
temperatur proportional  ist,  läßt  sich  aus  der  van  dbr  Waals- 
sohen   Gleichung   in   Verbindung   mit    der  von    Goldberq   (ZS.   f. 

phys.  Chem  5,  536,  1895)  gegebenen  Beziehung  —  =  0,6  ableiten, 

wo  Ojc  die  kritische  Temperatur  bedeutet.    Die  Troüton  sehe  Kon- 
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stante   ergibt  sich   zu    10,8,   während   sie   in  Wirklichkeit  für  die 
meisten  Körper  20  bis  22  beträgt  v,  ü. 

W.   KuRBATOW.     über    die  TBOUTONsche  Regel   und   andere  bei 
den   Siedetemperaturen   zu  beobachtende   Eonstanten.     Jonrn.  d. 
rusB.  phj8..cbem.  Gea.  35,  319—338,  1903.   [Chem.  Zentralbl.  1903,  2,  323 
—324,  1903  t. 
Verf.  bestimmte   die   Verdampfungswärme  (q)  und  Teoutos- 
sehe  Konstante  (K)  von  Pseudocumol  {q  =  ISJ;  K  =  20,0)  und 
Benzoesäureäthylester  (q  =  64,4;  JT  =  129);  ferner  die  Spannungs- 
kurve  für   Benzoesäureäthylester   und   Dimethylanilin ;    auch   weist 
Verf.  auf  verschiedene  Regelmäßigkeiten  bei  Siedetemperaturen  hin. 

Dnt 

P.  V.  Bbvan.     On   the  Joule -Thomson  effect.    Proc.  Cambr.  Phü. 

Soc.  12,  127—134,  1903  t. 

Der  JouLB- Thomson  sehe  Effekt  wird  unter  Benutzung  von 
Relationen,  die  von  Ramsat,  Youno  und  Amaoat  fiir  gewisse 
Flüssigkeiten  und  Gase  herrühren,  zur  Aufstellung  einer  Znstands- 
gleichung benutzt,  welche  auch  in  Beziehung  zu  der  Gleichung  von 
VAN  DBB  Waals  gebracht  wird.  Die  Ursache  der  Abweichung  der 
Theorie  von  den  experimentellen  Ergebnissen  wird  hauptsächlich 
in  der  Annahme  erblickt,  daß  die  spezifische  Wärme  bei  kon- 
stantem Druck  nur  von  der  Temperatur,  nicht  aber  von  der  Druck- 
änderung abhängig  gemacht  wird.  Dnt. 


Edwin  H.  Hall.    Cv  in  Liquids  and  the  a  of  Van  dbb  Waals  in 

the    Gase    of   Water.     Proc.  Amer.  Phys.  Soc. ,  April  25,  1903.    [Phys. 

Eev.  17,  122—123,  1903  t.     [Science  (N.  S.)  17,  939,  1903. 

Verf.  weist  auf  eine  bekannte  Formel  der  Thermodynamik  hin 

(Kibchhoffs  Vorles.  Wärme,  S.  81;  Planck,  Thermodyn.,  S.  112), 

aus  welcher  folgt,  daß  Cp  >  Ct,;  nur  im  Grenzfalle,  wie  für  Wasser 

bei  4®,  ist  Cp  =  c»;   außerdem   ist  Cv  für    flüssiges  Wasser  größer 

als  Cv  für  Wasserdampf.    Ferner  zeigt  Verf.,  daß  bei  Temperaturen 

unterhalb    der    kritischen    1.    die    in    der   van   dbb   Waals  sehen 

Zustandsgieichung  vorkommende  Größe  a  unabhängig  vom  Volumen, 

aber  mit  der  Temperatur  zunimmt,   2.  daß  die  totale  Energie  der 

molekularen  Bewegung  während  der  Verdampfung  wächst,^  obgleich 

die  translatorische  molekulare  Bewegung  während  dieser  Änderung 

des  ZuStandes  konstant  bleibt  Dni. 
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£.  H.  Hall.    On  van  deb  Waals'  a  in  alcohol  and  ether.   Amer. 
Phys.  Soc.,  31.  Oct.  1903.    [Science  (N.  8.)  18,  663,  1903 f.. 

Verf.s  Rechnungen  fuhren  auf  einige  Unzulänglichkeiten  in  der 
VAN  BEB  Waals  sehen  Zustandsgieichung.  JDni, 


J.  D.  YAK  DBB  Waals.  The  liquid  State  and  the  equation  of  con- 
dition.  Proc.  Amsterdam  6,  123—151,  1903 +. 
Verf.  hat  frfiher  angenommen ,  daß  die  in  der  Zustands- 
gieichung vorkommenden  Größen  a  und  h  Konstanten  seien;  nun- 
mehr legt  Verf.  seinen  Betrachtungen  die  Annahme  zugrunde »  daß 
a  eine  Konstante,  h  aber  mit  dem  Volumen  veränderlich  ist.  Be- 
bandelt wird  zunächst  die  Tension  des  gesättigten  Dampfes  bei 
niederen  Temperaturen,  wobei  den  Ausgangspunkt  das  thermo- 
dynamische  Potential  bildet DnL 

J.  D.  TAN  BEB  Waals  jun.  Sur  la  mani^re  dont  la  grandeur  h  de 
r^quation  d'^tat  depend  de  la  density.  Arch.  K^rL  (2)  8,  285—295, 
1903t.  Proc.  Amsterdam  5,  487 — 497,  1903.  YersL  Amsterdam  1903,  640 
—650. 

Es  handelt  sich  um  die  Berechnung  eines  Kon*ektionsgliedes 
der  Zustandsgieichung,  das  van  dbb  Waals  zu  ^  -=-   und  Boltz- 

3  ftoo 
MANN  ZU  Q  -r=-  angibt.   Indem  Verf.  seinen  Rechnungen  das  Virial- 

prinzip   zugrunde   legt,  gelangt  er  zu  dem  von  Boltzmank  ange- 
gebenen Werte.  Dnt. 

P.  Ehbbnpest.  Zur  Berechnung  der  Volumkorrektion  in  der  Zu- 
standsgleichung  von  van  dbb  Waals.  Wien.  Anz.  1903,  225  t. 
Wien.  Ber.  112  [2  a],  1107—1115,  1903. 

Bei  der  im  zweiten  Bande  der  Gastheorie  gegebenen  Berech- 
nung der  Volumkorrektion  erhält  Boltzmann  die  der  Berechnung 
zugrunde  liegende  Zahl  von  Molekülpaaren  mit  gegebener  Zentral- 
distanz aus  dem  Theorem  der  Konfigurationswahrscheinlichkeit« 
Hier  wird  jene  Zahl  aus  dem  Maxwell  sehen  Gesetz  abgeleitet; 
dabei  ergeben  sich  Beziehungen  zwischen  den  von  Lobentz  und 
Boltzmann  gegebenen  Methoden,  die  Volumenkorrektionen  zu  be- 
rechnen.    Dnt. 

RüD.  Wegscheidbb.  Über  den  Spannungskoeffizienten  der  Gase. 
Vierteljahrsschr.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  8,  65 — 66, 
1903  t. 
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Verf.  zeigt,  daß  die  bisweilen  gemachte  Behauptung,  daß  der 
Spannungskoeffizient  eines  der  Gleichung  von  van  dkr  Waals 
folgenden  Gases  von  der  Temperatur  unabhängig  sei,  in  dieser 
allgemeinen  Form  unkorrekt  sei  und  weist  darauf  hin,  daß  dieses 
bereits  in  Boltzmanns  Vorlesungen  über  Gastheorie  2,  18—19, 
angedeutet  ist  Bni. 

Daniel  Bbbthelot.  Sur  la  notion  des  ^tats  corrcspondants  et 
sur  divers  points  coiTespondants  remarquables.  Boc.  FranQ.  de 
Phys,  Nr.  191,  3—4,  1903.  Söances  1903,  U*— 15*,  36— 52.  Joum.dePhy«. 
(4)  2,  186—202,  1903  t. 

Damit  die  von  van  dbb  Waals  gegebene  Theorie  der  korre- 
spondierenden Zustände  erwiesen  werde,  muß  die  jedem  Stoffe  zu- 
kommende charakteristische  Gleichung  nur  drei  Konstanten  ent- 
halten und  ferner  müssen  in  einem  aus  Isothermen  oder  Isobaren 
oder  Adiabaten  bestehenden  Netze  ein  oder  mehrere  analytisch 
bestimmte  Punkte  auffindbar  sein.  Ein  solcher  Punkt  ist,  wie 
bekannt,  der  kritische.  Verf.  zeigt,  daß  das  Studium  des  Joule- 
Thomson  sehen  Effektes  noch  zu  anderen  charakteristischen 
Punkten  fuhrt,  welche  einerseits  durch  die  Zustandsgleicbung 
bestimmt,  andererseits  durch  Beziehungen,  welche  die  Thermo- 
dynamik liefert,  als  Funktionen  der  bekannten  Variabein  p, 
v,  T  und  deren  Ableitungen  ausgedrückt  werden  können.  Be- 
sonders charakteristisch  ist  auf  dem  Netze  von  Isothermen  mit  p 
als  Abszissen  und  2)v  als  Ordinaten  der  Scheitel  derjenigen  Parabel, 
welche  dem  Falle  entspricht,  daß  die  äußere  Arbeit  ^{pv)  Null 
ist.  Werden  die  Koordinaten  dieses  Punktes  zu  Einheiten  gewählt, 
so  zeigt  die  hiernach  reduzierte  Zustandsgieichung,  daß  1.  der  innere 
Druck  des  Gases  gleich  seinem  äußeren,  2.  das  reelle  Volumen  des 
Gases  gleich  seinem  idealen ,  3.  dieses  Volumen  gleich  dem  dop- 
pelten Kovolumen  ist  Dnt 

Artüro  Giammarco.    Un  caso  di  corrispondenza  in  termodinamica. 

Cim.  (5)  5,  377—391,  1903  t. 

Verf.  hat  für  Äther,  Chloroform  und  Alkohol  das  Verhältnis 
der  Volumina  der  Flüssigkeit  und  des  gesättigten  Dampfes  experi- 
mentell bestimmt  und  den  Verlauf  dieses  Verhältnisses  mit  der 
Temperatur  geradlinig  gefunden.  Dnt 


I.  Traube.  Die  physikalischen  Eigenschaften  der  Elemente  vom 
Standpunkte  der  Zustandsgieichung  von  van  dbb  Waals.  ZS.  f. 
anorg.  Chem.  34,  413—426,  1903t.  ZS.  d.  Ver.  D.  Ing.  47,  1186— 11S9, 1903. 
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Verf.  macht  den  Versuch,  die  Znatandsgleichung  auch  auf  den 
festen  Zustand  auszudehnen  und  insbesondere  die  physikalischen 
Eigenschaften  der  Elemente  vom  Standpunkte  dieser  Gleichung  zu 
betrachten.  Unter  Vernachlässigung  des  äußeren  Druckes  werden 
für  verschiedene  Elemente  in  die  Gleichung 

die  zwei  Temperaturen  entsprechenden  Volumweite  eingesetzt  und 
a  und  h  berechnet;  es  zeigt  sich,  daß  bei  den  Metallen  das 
Eovolumen  v  —  h  und  ebenso  die  Größe  b  mit  wachsendem 
Volumen  v  wächst  und  v  —  h  annähernd  eine  geradlinige  Funktion 
von  V  ist  Anders  verhalten  sich  die  Metalloide,  wahrscheinlich 
infolge  der  Mehratomigkeit  ihrer  Moleküle.  Mit  Hilfe  eines  von 
Th.  W.  Riohabds  (ZS.  für  physikal.  Chemie  40,  176,  1902)  aus- 
gesprochenen Satzes   findet  Vei-f.,  daß   der  Ausdehnungskoeffizient 

des  Eo Volumens  bei  gleicher  Temperatur  eine  Eonstante  (=  n^j 

ist.  Weiter  behandelt  Vei*f.  die  Härte  und  Elastizität,  wobei 
sich  der  Elastizitätsmodul  und  der  innere  Druck  als  parallel  gehende 
Größen  ergeben.  Hinsichtlich  der  Schmelzpunkts-  und  Siede- 
punktserscheinungen zeigt  Verf.,  daß  das  Produkt  aus  der 
inneren  molekularen  Verdampfungswärme  und  dem  Ausdehnungs- 
koeffizienten gleich  der  Gaskonstanten  ist,  und  da  letztere  der  Atom- 
wärme proportional  ist,  so  wird  unter  Berücksichtigung  des  Satzes 
von  Th.  W.  Richards  die  innere  molekulare  Verdampfungs wärme 
für  alle  Elemente  dem  Ausdehnungskoeffizienten  umgekehrt  propor- 
tional. Aus  der  Berechnung  der  Atomkompressionen,  d.  h.  den 
Produkten  aus  Atomvolumen  und  Eompressiouskoeffizienten,  schließt 
Verf.,  daß  durch  Kompression  die  Konstante  b  erheblich  ver- 
kleinert wird.  Zuletzt  werden  die  Weglängen  der  Metallatome 
berechnet;  werden  die  Metallteilchen  als  Würfel  gedacht,  so  ist  die 
Entfernung,  welche  ein  Teilchen  geradlinig  zurücklegen  kann,  gleich 
dem  Unterschiede  der  Durchmesser  von  Atomvolumen  und  Kon- 
stante h.  Zwischen  den  auf  diese  Weise  berechneten  Werten  besteht 
mit  den  von  G.  Mbtbb  (Wied.  Ann.  61;  225,  1897)  auf  einem 
anderen  Wege  berechneten  eine  Proportionalität.  Dnt. 


E.  Mathias.   Remarques  sur  les  thöories  liquidog^niques  des  fluides. 
C.  B.  136,  545—548,  1903.      Journ.  de  phyg.  (4)  2,  172—185.  1903  t. 
Verf.  behandelt  kritisch  die  Theorien,  welche  die  Existenz  der 
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liquido-  bzw.  gasogenen  Moleküle  annehmen;  dabei  scheint  die  von 

I.   Traubb  gemachte  HypotheBe   am   meisten   mit  der  klassischen 
Theorie  vereinbar  zu  sein.  Dirf. 


I.  Tbaubb  und  O.  Tbichnbb.  Zur  Theorie  des  kritischen  Zu- 
Standes.  Yerh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  235—237,  1903  t.  ZS.  f.  Elektro- 
ohem.  9,  619—620,  1903. 

I.  Tbaübb.  Theorie  des  kritischen  Zustandes.  Verschiedenheit 
der  gasförmigen   und   flüssigen  Materie.     ZS.  f.  anorg.   Ghem.  37, 

225—242,  1903  t. 

DB  Hbbn  hat  durch  direkte  Dichtebestimmungen  an  Kohlen- 
säure und  Galitzinb   aus  der  Verschiedenheit  des  Brechangsindez 
eines  mit  Athylftther  gefüllten  Rohres  auf  Dichteverschiedenheit  ober- 
halb der  kritischen  Temperatur  geschlossen.     Die  Verff.  haben  nun 
eine  neue  Methode  der  Dichtebestimmung  unterhalb  und  oberhalb 
der  kritischen  Temperatur  mittels  kleiner  Glasballons  beschrieben, 
welche  man  in  dem  betreffenden  Rohre  aufsteigen  ließ  und  von  denen 
jeder  eine  andere  Dichte   hatte.     Die  Versuche   ergaben,  daß  die 
Ballons  sich  noch  10®  oberhalb  der  kritischen  Temperatuf   stunden- 
lang in  verschiedenen  Höhen,   entsprechend  ihrer  Dichte  und  der- 
jenigen der  Umgebung,  schwebend  erhielten  und  Dichteunterschiede 
von  50  Proz.  und  darüber  anzeigten.   Bei  der  kritischen  Temperatur 
gibt  es  zwei  verschiedene  Materien,  eine  flüssige  und  eine  gasförmige, 
und  der  kritische  Zustand  ist  derjenige,   in  welchem  diese  beiden 
Materien  in  jedem  Verhältnis  miteinander  mischbar  werden.  Während 
aber  db  Hbbn   annimmt,  daß   die  Molekeln  im  flüssigen  Zustande 
allgemein  komplexerer  Art  seien  als  im  Gaszustande,  ist  Tbaubb  der 
Ansicht,   daß  die  Molekeln   im  Gas-  und  Flüssigkeitszustande  sich 
nicht  durch  verschiedene  Masse,  sondern  durch  den  verschiedenen 
Raum  unterscheiden,  den  sie  einnehmen.    Tbaübb  s  Hypothese  ge- 
winnt dadurch   an    Wahrscheinlichkeit,    daß  die  in   der   van  dbb 
Waals  sehen     Zustandsgieichung     vorkommende     Größe     h    keine 
Funktion    der   Temperatur,   sondern    des  Druckes  ist,  sowohl  des 

AfBnitätsdruckes,  des  Eompressions-  und  des  inneren  Druckes  ("^l 

Die  Hypothese  fuhrt  zu  zwei  Werten  von  b  und  somit  zu  einer 
Verschiedenheit  der  flüssigen  und  gasförmigen  Materie,  durch 
welche  beiden  der  kritische  Zustand  charakterisiert  ist 

Neben    der    vorhin    erwähnten    kritischen    Temperatur,    „der 
kritischen    Lösungstemperatur",    unterscheidet    Tbaubb    noch    die 
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^wahre  kritische  Temperatur"  oder  „den  oberen  kritischen  Punkt", 
d.  i.  diejenige  Temperatur,  bei  welcher  die  Dichten  der  Gasonen 
und  Fluidonen  wirklich  gleich  werden ;  er  ist  der  Schnittpunkt  der 
Temperaturkurven  der  Gasdichten  und  fällt  vermutlich  mit  dem- 
jenigen zusammen,  bei  welchem  der  innere  Druck  (— j  dem 
äußeren  gleich  wird.  Dnt. 

E.  Y.  Wbsbkdokk.  Einige  Bemerkungen  über  die  Bestimmung 
der  kritischen  Temperatur.  Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  238—240,  1903  f. 
Mit  bezug  auf  die  eben  erwähnte  Arbeit  von  Tbaubb  und 
Tbichnbb  weist  Verf.  auf  seine  in  der  Naturw.  Rundsch.  9,  210 
— 212,  1894  beschriebenen  Beobachtungen  und  auf  die  von  Ramsat 
ausgesprochenen  Ansichten  hin,  wonach  es  Verf.  wahrscheinlich 
erscheint,  daß  der  theoretische  kritische  Punkt  nicht  existiert» 
sondern  der  Übergang  der  Flüssigkeit  in  den  Gaszustand  erfolgt 
durch  ein  Nebelstadium  hindurch,  in  dem  ganz  kleine  Flfissigkeits- 
tröpfchen  noch  bestehen  können  bei  einer  Temperatur,  bei  der 
eine  zusammenhängende  größere  Flüssigkeitsmenge  nicht  mehr 
existenzfähig  ist  Verf.  ist  der  Meinung,  daß  die  von  db  Hbbk, 
Galitzinb  u.  a.  beobachteten  Anomalien  nach  Mathias  als  falsche 
Gleichgewichte  aufzufassen  sind.  Dnt. 


P.  EvBBSHBiM.    Leitfähigkeit  und  Dielektrizitätskonstante  von  Lö- 
sungen  und  Lösungsmittel   im  kritischen  Zustande.     Phys.  ZS.  4, 

503--507,  1903  t. 

Verf.  vermutet  ein  bestimmtes  Gesetz  bezüglich  der  Leitfähig- 
keit and  Dielektrizitätskonstante  der  Lösungen  und  Lösungsmittel, 
da  namentlich  in  der  Nähe  des  kritischen  Zustandes  die  erwähnten 
Größen  bei  den  untersuchten  Körpern  eine  gegenseitige  Abhängig- 
keit zeigten.  Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  NH3,  Lösung  von 
Cu(N03),  in  NHg,  SOj,  (Cj|H5)aO;  die  Dielektrizitätskonstante 
wurde  nach  der  Methode  von  Nbbnst  bestimmt.  Aus  den  Ver- 
suchen wurden  noch  folgende  Schlüsse  gezogen:  Der  Widerstand 
von  Lösungen  und  Lösungsmittel  wächst  von  einer  bestimmten 
unterhalb  der  kritischen  liegenden  Temperatur  an  kontinuierlich 
und  scheint  oberhalb  derselben  einen  konstanten  Wert  anzunehmen ; 
ob  dies  der  von  Tbaübb  bezeichnete  „absolute  Vergasungspunkt" 
ist,  bedarf  einer  weiteren  Untersuchung.  Auch  die  Änderung  der 
Dielektrizitätskonstante  erfolgt  ohne  Sprung  vom  flüssigen  in  den 
gasförmigen  Zustand.  Der  kritische  Zustand  ist  nicht  gekennzeichnet 

Fortschr.  d.  Phys.    LIX.    2.  Abt.  34 
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durch  Gleichheit  der  Dichte  im  Gas-  und  Flössigkeitsraume,  da 
diese  von  verschiedenen  Umständen  abhängt,  was  mit  Unter- 
suchungen von  Galitzinb  u.  a.  übereinstimmt  Dni, 


I.  Tbaübb.     Zur  Theorie  des  kritischen  Zustandes.    Phys.  ZS.  4,  m 

—572,  1903  t. 

Verf.  entwickelt  bezüglich  des  kritischen  Zustandes  einer  Sub- 
stanz seine  bereits  mehrfach  ausgesprochenen  Ansichten,  welche 
durch  die  von  Evbbsheim  angestellten  Versuche  eine  Bestätlgong 
finden.  Bnt, 

A.  J.  Batschinski.  Über  die  Beziehung  zwischen  der  Verdampfangs- 
wärme   und   den    kritischen   Größen.     ZS.  f.  phys.  Chem.  43,  369 

—371,  1903  t. 

BA.KKBB  hat  für  die  Yerdampfungs wärme  die  Gleichung  ab- 
geleitet: 

64  pfc.t; 
in  der  r  die  Yerdampfungswärme ,  M  die  Molekularmasse,  v  das 
Flüssigkeitsvolumen  bei  T,  Tk^  Pk  kritische  Temperatur  bsw. 
Druck,  B  die  Gaskonstante  bedeuten.  Aus  dieser  Formel  ergaben 
sich  fiir  r  zu  kleine  Werte.  Batschinski  hat  sie  deshalb  umgeändert 
und  in  die  Form  gebracht: 


T    r 

-  +  0,44 


Die  nach  dieser  Formel  berechneten  Werte  stimmen  z.  B.  mit  den 
von  Ramsat  und  Youno  experimentell  gefundenen  gut  überein. 

SU, 

A.    SchOkabbw.      Untersuchungen    über    den   Zustand    gasförmig- 
flüssig.     ZS.  f.  phys.  Chem.  44,  548—562,  1903. 

Für  verschiedene  Substanzen  bestimmt  Verf.  die  „kritische 
Wärme",  d.  h.  die  Wärme,  welche  nötig  ist,  um  die  molekulare 
Menge  eines  Stoffes  von  Zimmertemperatur  in  den  kritischen  Zu- 
stand überzuführen,  und  zwar  mit  Hilfe  einer  Methode,  welche  von 
LouGüiNiNB  zur  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme  der  hoch- 
siedenden Flüssigkeiten  ausgearbeitet  ist  (Joum.  de  phys.  (3)  10, 
5,  1901).  Untersucht  wurden  die  Substanzen:  Isopropylalkohol, 
Aceton,  Methylalkohol,  Athyläther;  die  erhaltenen  Zahlen  zeigen 
eine    Abhängigkeit    von    der    schließlichen    Dichte    des    kritiscben 
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Dampfes.  Das  Gesetz  der  Änderung  der  kritischen  Wärme  ist  auch 
theoretisch  vom  Verfasser  mit  Hilfe  der  van  dbr  Waals  sehen 
Gleichung  ermittelt  Dnt. 

D.  J.  EoBTBWBG.  Sur  les  points  de  plissement  et  les  plis  corre- 
spondants  dans  le  voisinage  des  bords  de  la  surface  ^  de  yak 
DE»  Waals.  Aroh.  N6erl.  (2)  8,  235—259,  1903  f.  Proc.  Amsterdam 
5,  445—465,  1903.    Vera!.  Amsterdam  1903,  515—535. 

Den  Betrachtungen  wird,  wie  in  der  ^Th^orie  generale  des 
plis"  (Arch.  N^erl.  (1)  24,  295—368,  1891),  die  van  dbb  Waals- 
sehe  ^-Fläche  zugrunde  gelegt;  behandelt  wird:  die  Wanderung 
des  Faltenpunktes  mit  der  Änderung  der  Temperatur,  die  spinodale 
und  konodale  Kurve.  Dnt. 

J.  E.  Vbbsohaffblt.  Contributions  ä  la  connaissance  de  surface  tp 
de  VAN  deb  Waals.  IV.  La  loi  des  etats  correspondants  dans 
les  m^langes  d'anhydride  carbonique  et  d'hydrog^ne.  Appendix 
to  commmiication  Nr.  65.  Onnes  Comm.  Leiden.  Suppl.  Nr.  5  zu  73 — 84, 
4  S.,  1903  t. 

Contributions  to  the  knowledge  of  van  dbb  Waals'  ^-sur- 
face. yil.  The  equation  of  the  State  and  the  ^-surface  in  the 
immediate  neighbourhood  of  the  critical  State  for  binary  mix- 
tures  with  a  small  proportion  of  one  of  the  components.  Proo. 
Amsterdam  6,  59—62,  115—122»  1903.  Versl.  Amsterdam  1903,  69—77, 
663 — 667.  Onnes  Comm.  Leiden.  Supplement  Nr.  6  zu  Nr.  73 — 84,  16  8., 
1903  f. 

Verf  s  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  die  unmittelbare  Nach- 
barschaft des  Faltenpunktes  auf  der  ^-Fläche  und  die  Ergebnisse 
werden  mit  den  Kobtbweo  sehen  verglichen.  Dnt 


J.  D.  VAN  DEB  Waals.  The  equilibrium  between  a  solid  body  and 
a  fluid  phase,  especially  in  the  neighbourhood  of  the  critical 
State.      Proc.  Amsterdam  6,  230—244,  357—366,  1903  t. 

Diese  Arbeit  betriffl  die  theoretische  Erwägung  (mittels  der 
^-Fläche),  in  welcher  Weise  man  sich  die  Gleichgewichte  der 
flüssigen  und  gasförmigen  Bestandteile,  welche  neben  einer  festen 
Phase  existieren,  durch  eine  theoretische  Kurve  bei  gegebener  Tem- 
peratur verbunden  zu  denken  hat.  Bei  diesen  Betrachtungen  spielt 
eine  wichtige  Rolle  der  Faltenpunkt.  Dnt, 

34* 
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H.  W.  Bakhuis  Roozbboom.  Une  repr^sentation  dans  Pespace  des 
domaines  des  phases  et  de  leurs  complexes  dans  les  syst^mes 
binaires  oü  seules  les  deux  composantes  pures  existent  ä  PeUt 
de  pbase  solide.    Arch.  N^rL  (2)  8,  92—96,  i903t. 

Verf.  hat  räumliche  Gebilde  konstruiert,  durch  welche  die  Ver- 
hältnisse für  die  betreffenden  binären  Systeme  repräsentiert  werden; 
der  Arbeit  sind  die  Photographien  derselben  beigef&gt         Dnt. 

H.  W.  Bakhüis  Roozbboom.  The  boiling  -  point  curve»  of  the 
System  sulphur  and  chlorine.  Proe.  Amsterdam  6,  63 — 66,  1903  f. 
YersL  Amsterdam  1903,  11 — 13. 

Verf.s  Absicht  ist,  die  Druck-  und  Siedepunktskurven  von  Stoffen 
zu  bestimmen,  bei  denen  die  Natur  und  der  Grad  der  komplexen 
Moleküle  geändert  wird.  Als  Beispiel  hierfür  untersuchte  Verfl  die 
Mischungen  von  flüssigem  Schwefel  und  flüssigem  Chlor.  In  den 
Mischungen  bildet  sich  die  feste  Komponente  SsClj  und  das  System 
S  +  Cl  besteht  aus  zwei  Systemen  S  +  SjClj  und  S,Cla  -f  Cl»; 
die  Kurven  für  die  flüssigen  und  dampfförmigen  Phasen  dieser 
Systeme  treffen  bei  SCI  zusammen,  wobei  die  unteren  Teile  der 
Kurve  gewisse  Unregelmäßigkeiten  erfahren,  vielleicht  infolge  der 
Bildung  von  SCU-Molekülen.  DnL 

H.  W.  Bakhüis  Roozbboom.     The  phenomena  of  solidification  and 
transformation  in  the   Systems   NH4NOS,   AgNOs    and  KNOs, 
AgNOs.     Proc.  Amsterdam  6,  269—262,  1903  t. 
Die  verschiedenen  Gleichgewichtsverhältnisse  werden  in  einem 

Diagramm  dargestellt.  Dfit 

Gustav  Tammakn.    Kristallisieren  und  Schmelzen.   Ein  Beitrag  xor 
Lehre  der  Änderungen  des  Aggregatzustandes.   X  u.  348  8.  Leipzig, 
Johann  Ambrosius  Barth,  1903. 
Das  Werk  faßt  die  bereits  veröffentlichten  Arbeiten  des  Verf. 
mit  den   neuesten   Ergebnissen    seiner   Untersuchungen   zusammen. 
Es  weist  nach,  wie  sich  die  Schmelzkurven  von  den  Dampfspannungs* 
kurven  prinzipiell  dadurch  unterscheiden,  daß  bei  ihnen  ein  kritiscber 
Punkt  ausgeschlossen,  also  ihre   allgemeinste  Gestalt  die  einer  ge- 
schlossenen Kurve    ist,   wenn   auch   die   wichtigsten  Elemente  de^ 
selben  nicht  leicht  zu  ermitteln  sind,  da  im  allgemeinen  nur  3000  kg 
Druck  pro  Quadratcentimeter   zu  erreichen  war.     Ein  Versuch,  bis 
zu  10000  kg  zu  gelangen,  wird  angeführt,  ebenso  die  bisher  nicht 
publizierten  Schmelzkurven   von  etwa  30   Stoffen.     Die   zusammen- 
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hängende  Darstellang  gibt  ein  einheitliches  Bild  der  gesamten 
Theorie.  Insbesondere  sind  bemerkenswert  die  Abschnitte  über 
das  Pseudogleichge wicht,  die  Aasflußgeschwindigkeit  und  die  Um- 
wandlungskurven  beim  Phenol  und  beim  Wasser.  Grm, 

6.  Tammank.  Über  die  Änderungen  des  Aggregatzustandes  bei 
der  Abkühlung  eines  Weltkörpers.  Bulletin  d.  Akad.  d.  Wiss.  Peters- 
burg.    S.-A.     8  S.     1903. 

Mit  Hinweis  auf  die  Bedeutung  des  in  Verf.s  Buch:  „Über 
Schmelzen  und  Kristallisieren '^  ausführlich  behandelten  „Zustands- 
diagramms  des  Stoffes'^  werden  die  entwickelten  Ideen  auf  die  Ab- 
kühlung einer  freiscb webenden,  chemiscb  homogenen  Flüssigkeits- 
kugel angewandt  Erstens,  wenn  hi'erbei  Eonvektionsströme  auftreten, 
so  ist  durch  diese  die  Temperatur  im  Innern  der  Kugel  überall 
dieselbe,  und  wenn  die  Unterkühlung,  bei  der  in  nicht  zu  langen 
Zeiträumen  Kristallisationszentren  auftreten,  unabhängig  vom  Druck 
ist,  so  wird  die  Kristallisation  in  einer  Tiefe  beginnen,  die  dem 
Druck  des  (durch  das  Zustandsdiagramm  charakterisierten)  maxi- 
malen Schmelzpunktes  entspricht.  In  dieser  Tiefe  findet  die  Kristalli- 
sation ohne  Volumänderung  statt;  im  Innern  der  Kugel  bildet  sich 
eine  kristallisierte  Kugelschale,  von  der  aus  die  Kristallisation  nach 
der  Oberfläche  hin  schneller  unter  Kontraktion  und  nach  der  Tiefe 
hin  langsamer  unter  Dilatation  vor  sich  geht;  durch  letzteren  Vorgang 
wird  die  kristallisierte  Kugelschale  in  gewissen  Perioden  gesprengt 
und  ein  Teil  der  Flüssigkeit  in  ihr  empor  gepreßt  werden;  nach 
Kristallisation  der  obersten  Kugelschichten  würde  die  Flüssigkeit 
aus  dem  Innern  auf  die  Oberfläche  der  Kugel  gelangen,  und  es 
können  hier  den  Mondkratern  ähnliche  Gebilde  entstehen.  Die 
maximale  Tiefe,  bis  zu  der  die  Kristallisation  vordringt,  ist  durch 
einen  bestimmten,  wiederum  im  Zustandsdiagramm  hervorgehobenen 

Druck  (bei  dem  --     .=  oo  wird j  gegeben.    Zweitens,  treten  keine 

Konvektionsströme  auf  und  nimmt  die  Temperatur  mit  der  Tiefe 
beständig  zu,  so  kann  mit  wachsender  Tiefe  die  Temperatur  mit 
steigendem  Druck  schneller  als  auf  der  Schmelzkurve  zunehmen, 
and  in  diesem  Falle  wird  die  Temperatur  der  Schmelzkurve  zuerst 
auf  der  Kugeloberfläche  bis  auf  die  Schmelzkurve  sinken  und  die 
Kristallisation  auf  der  Oberfläche  beginnen.  Erfolgt  dagegen  die 
erwähnte  Temperaturzunahme  langsamer  als  auf  der  Schmelzkurve, 
so  beginnt  die  Kristallisation  im  Innern  der  Kugel,  und  das  Kri- 
stallisierte wird  etwas  unter  die  Tiefe,  in  welcher  der  Druck  des 
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maximalen  Schmelzpunktes  herrscht,  sinken.  Der  weitere  Verlauf 
der  Kristallisation  wird  dem  ersten  Hanptfall  ähnlich  sein.  Beginnt 
die  E^ristallisation  auf  der  Oberfläche  der  Kugel,  so  werden  die 
kristallisierten  Schollen  wegen  ihrer  Kristallisationskontraktion  unter- 
sinken; hierdurch  und  durch  das  Schmelzen  der  Schollen  in  den 
tieferen  Schichten,  wo  die  Temperatur  die  der  Schmelzkurve  durch- 
weg übersteigt,  bleibt  die  Temperatur  der  obersten  Schiebt  konstant, 
bis  wegen  vorgeschrittener  Kristallisation  die  konvektive  Bewegung 
in  dieser  Schicht  aufhört,  wodurch  die  Menge  der  ausgestrahlten 
Sonnenwärme  plötzlich  stark  fallen  würde.  Solange  aber  die  Schollen 
beweglich  sind,  wird  ihre  Bildung  an  der  Oberfläche  eine  periodische 
sein.  Durch  das  Untersinken  der  Schollen  steigt  die  Temperatar 
auf  der  Oberfläche  bis  zum  Schmelzpunkt  und  die  Bildung  von 
Kristallisationszentren  hört  auf;  sie  beginnt  wieder,  wenn  die  Tempe- 
ratur bis  zu  einem  gewissen  Betrage  unter  den  Schmelzpunkt  ge- 
sunken ist  Durch  diese  Vorgänge  wird  die  Zahl  der  Schollen 
—  Sonnenflecke  —  periodisch  von  der  Zeit  abhängig  sein.  Sind 
in  der  kristallisierenden  Flüssigkeit  Gase  gelöst,  so  werden  diese 
bei  der  Kristallisation  zum  größten  Teil  entbunden  und  auf  diese 
Weise  kann  die  Entstehung  der  Protuberanzen  und  Fackeln  erklärt 
werden. 

Die  Kristallisation  bei  der  Abkühlung  einer  chemisch  nicht 
homogenen  Kugel  gestaltet  sich  verwickelter  als  der  obige  Fall, 
und  solange  die  in  der  Kugel  vorhandenen  Stoffe  nicht  bekannt 
sind,  ist  die  Diskussion  dieses  Problems  nicht  möglich.  —  Wenn 
die  Kristallisation  der  Kugel  ihr  Ende  erreicht  hat,  so  sind  damit 
weitere  Änderungen  des  Aggregatzustandes  der  Kugel  keineswegs 
ausgeschlossen,  da  viele  Stoffe  bei  der  Abkühlung  noch  weiteren 
Umwandlungen  in  polymorphe  Kristallarten  unterliegen.  Treten  bei 
der  Unterkühlung  nicht  gleich  Kristallisationszentren  auf,  sondern 
erst  bei  weiterer  Unterkühlung,  so  wird  sich  die  Umwandlung 
schnell  vollziehen;  diese  bedingt  eine  schnelle  Druckänderung,  welche 
als  Erdbebenstoß  verspürt  wird.  Dnt. 

J.  J.  VAN  Laar.     On   the  course  of  the  values  of  b  for  hydrogen, 

in  connection  with  a  recent  formula   of  Prof  van  der  Waals. 

Proc.  Amsterdam  5,  573—589,  1903  t.    Versl.  Amsterdam  1903,  713 — 729. 

Im   Anschluß   an   eine   von  van  deb  Waals   entwickelte  Zo- 

standsgleichung   werden    für  Wasserstoff   berechnet    die    kleinsten 

Werte  von  ?>,   entsprechend  dem  Falle,   daß  die  beiden  Atome  im 

Molekül  einander  berühren  sowie   diejenigen  Werte  von  5,   welche 
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dem  größten  Volumen  entsprechen.  Verf.  gelangt  zu  dem  Schluß, 
daß  die  von  yak  dbb  Waals  dargestellte  Beziehung  zwischen  h  und 
dem  Volumen  nicht  genau  die   experimentellen  Daten   wiedergibt 

Dnt 

Thomas  M.  Gabdneb.  The  graphios  of  Carbon-Disulphide ,  with 
Formulas  and  Vapor-Table.  Joum.  Franklin  Inst.  156,291 — 296,  1903. 
[Science  (N.  8.)  18,  558—559,  1903. 

Die  verschiedenen  Tabellen  und  graphischen  Aufzeichnungen 
der  verschiedenen  thermodynamischen  Kurven  sind  vornehmlich 
für  technische  Zwecke  bestimmt  Dnt, 


R.  MoLLiBB.  Dampflabelle  für  schweflige  Säure  (SO^).  ZS.  f.  d. 
ges.  K&lteind.  10,  125—126,  1903  t. 
Die  vom  Verf.  aufgestellte  Tabelle  der  kalorischen  Größen  für 
SOs  im  Sättigungszustande  erstreckt  sich  von  0^  bis  zur  kritischen 
Stelle;  die  Tabelle  beruht  im  wesentlichen  auf  denselben  Versuchs- 
resultaten wie  die  bekannte  ZEUNEBsche  Tabelle  (Techn.  Thermo- 
dynamik)  2.  Aufl.,  IL,  S.  245  u.  Anh.)  und  die  ihr  ähnliche  des  Verf. 
im  Taschenbuch  „Hütte^,  18.  Aufl.  Diese  Tafeln  sind  für  Kälte- 
maschinen berechnet  und  erstrecken  sich  daher  nach  oben  nicht 
über  +  40^  Es  sind  die  Grundlagen  für  die  neue  Tabelle  be- 
sprochen und  die  Abweichungen  von  den  älteren  Tabellen  erklärt. 

Dnt. 

Hans  Dbkwes.  Über  die  wichtigsten  thermischen  Daten  des  Ammo- 
niaks. DisB.  Techn.  Hochschule  Hannover.  37  S.,  ohne  Jahreszahl. 
Die  spezifischen  Volumina  des  flüssigen  Ammoniaks  und  seines 
gesättigten  Dampfes  hat  Verf.  nach  einer  von  S.  Youno  benutzten 
Methode  bestimmt.  Das  Gesetz  von  Mathias  vom  geradlinigen 
Durchmesser  findet  Verf.  für  Ammoniak  bestätigt.  Für  die  beiden 
Dichten  werden  nach  dem  Vorgang  von  Cailletet  und  Mathias 
unter  Benutzung  des  von  Vincent  und  Ghappüis  für  die  kritische 
Temperatur  von  Ammoniak  angenommenen  Wertes  13P  vom  Verf. 
die  Formeln  aufgestellt: 

rfflü...     =  0,3504  —  0,000  280 9  *  +  0,025  20  Vl31— ^ 
ddiunpff.  =  0,2895  —  0,0009675 f  —  0,02493  Vl31  —  ^ 
Der   Druck  p   ergibt    sich    unter   Zugrundelegung    einer    von 
Rkonault  zuerst  benutzten  Relation  aus  der  Gleichung: 
2ogp  =  25,20887—  1,160  27. 0,986  66« +  30  —  23,99 17. 0,999  75' +  8«. 
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Für  die  kritische  Temperatur  /fc  =  131®  ergibt  sich  nach 
dieser  Formel:  ph  =  109,93"*,  während  die  von  Dewas  bzw.  von 
Vincent  und  Chappuib  gefundenen  Werte  115***  bzw.  113^'  lauten. 
Mit  Hilfe  der  beiden  spezifischen  Volume  des  gesättigten  Dampfes 
bzw.  der  gesättigten  Flüssigkeit  und  des  Druckes  wird  die  latente 
Verdampfungswärme  nach  der  Formel  von  Clausiüs  und  Clapstso:; 
gefunden;  ferner  wird  die  äußere  Arbeit  bei  isothermer  Verdampfung 
und  die  innere  latente  Wäi-me  berechnet  Aus  den  aufgestellten 
Tabellen  findet  Verf.,  daß  das  Maximum  der  äußeren  Arbeit  bei 
53<>  liegt  und  für  das  Verhältnis  der  kritischen  Temperatur  TkiT^ax. 
den  Wert  1,24;  daher  scheint  auch  durch  die  Untersuchungen  von 
Ammoniak  die  Annahme  gerechtfertigt,  daß  die  absolute  Temperator, 
bei  welcher  das  Maximum  der  äußeren  latenten  Wärme  eintritt, 
für  alle  Stoffe  ein  nahezu  unbestimmter  Bruchteil  der  absoluten  kri- 
tischen ist  Die  Flüssigkeits wärme  des  Ammoniaks  bestimmte  Verf. 
nach  einer  von  Diktbbigi  angegebenen  Methode.  Im  Anschloß 
an  diese  Bestimmung  berechnet  Verf.  den  bei  der  Berechnung  der 
Kältemaschinen  eine  wichtige  Rolle  spielenden  Ausdruck 

t 


Ccdt 


IM. 


H.   Kambblingh  Onnbs   and   H.  H.   F.  Uyndman.     Isotherms  of 

diatomic  gases  and  their  binary  mixtures.  V.  An  accurate  volumeno* 

meter  and   mixing  apparatus.     Pi*oc.  Amsterdam  5,  636—642,  1903  f. 

Vei-sl.  Amsterdam  1903,    747 — 754.     Onnes   Comm.  Leyden  Nr.  84,  9  8., 

1903. 

Diese   Arbeit   enthält   die   Beschreibung    eines    Eompressions- 

rohres   von    3  Liter  Kapazität,    eines   Volumenometers    und   eines 

Apparates  zur  Herstellung  bestimmter  Gasmischungen.  Dnt 


P.  Cabnazzi.     Influenza   della   pressione   e    della   temperatura  sul 
coefficiente  di  compressibilita  del  mercurio.     Cim.  (5)  5,  I8ö— 189, 

1903  t. 

Dilatometrisch  stellte  Verf.  fest,  daß  der  Kompressibilitäts- 
koeffizient des  Quecksilbers  mit  der  Temperatur  zunimmt,  und  fnr 
eine  bestimmte  Temperatur  mit  der  Zunahme  des  Druckes  abnimmt 

Dfd, 


5.    ZustandBgleichung.    Änderung  des  Aggregatzustaudes.  537 

S.  LüSSANA.     Proprietä    termicbe   dei   solidi   e   dei  liquidi.     Parte 

seconda.     Cim.  (5)  5,  153—179,  1903  f. 

Nach  einer  dilatometriscben  Methode  fand  Verf.  für  Phosphor 

und   a-Napthol,  daß  das  Volumen  F  im   festen   wie  im  flüssigen 

Zustande   als  Funktion   vom  Druck   sich   darstellen   läßt  durch   die 

Formel:  ..  .    ^       .         « 

V  =  a  +  hp  +  cp^y 

wobei  h  stets  negativ,  c  positiv  ist  und  beide  Konstanten  von  der 
Temperatur  abhängig  sind.  Die  DilatationskoefBzienten  nehmen 
mit  der  Zunahme  des  Druckes  ab.  Aus  der  Änderung  der  Volumina 
im  flüssigen  und  festen  Zustande  werden  Schlüsse  auf  die  Schmelz- 
wärme gemacht.  Dnt 

F.  A.  H.  ScHBFiiNEMAKEBS.  Tcnsions  de  vapeur  de  m^langes  ter- 
naires.     Arch.  N6erl.  (2)  8,  1—68,  1903. 

Die  Arbeit  ist  die  experimentelle  Darstellung  der  früher  (Arch. 
N^erl.  (2)  7,  99,  1902)  gegebenen  theoretischen  Ausführungen.  Es 
wird  das  System  Wasser,  Aceton,  Phenol  untersucht  Die  Unter- 
suchung ist  in  großer  Ausdehnung  durchgeführt  und  schließt  auch 
noch  die  über  den  Einfluß  geringer  fremder  Beimischungen  ein. 

Grimm. 

F.  A.  H.  ScHBBiNBMAKBBS.  Einige  Bemerkungen  über  Dampfdruck 
ternärer  Gemische.  ZS.  f.  phys.  Chem.  43, 671—685,  1903  f.  Arch.  N^erl. 
(2)  8,  395—411,  1903. 

Diese  Arbeit  bildet  eine  Polemik  gegen  Ostwald  und  betriflt 
hauptsächlich  das  Büschel  der  Destillationskurven,  von  denen  nament- 
lich eine  vom  Verf.  gekrümmt,  während  sie  von  O.  als  geradlinige 
unüberschreitbare  Linie  angesehen  wird.  Dnt 


J.  D.  VAN  DBB  Waals.     Sur   les   conditions  d'existence  d'un  mini- 

mum  de  tempörature   critique   chez   un  Systeme   temaire.     Arch. 

N^erl.  (2)  8,  69—81,  1903  t. 

Verf.  hat  früher  die  Existenz  der  Minima  bei  binären  Systemen 

untersucht;   in  einer  anderen  Weise  wird  jetzt  dieselbe  Frage   für 

tei-näre  Systeme  untersucht;  die  hier  herrschenden  Verhältnisse  sind 

durch  drei  Koeffizienten  bestimmt,  die  durch  die  Erörterung  binärer 

Systeme  als  gegeben  betrachtet  werden  können.  Dnt. 

J.  J.  VAN  Laar.  On  the  possible  forms  of  thc  melting-point-curve 
for  binary  mixtures  of  isomorphous  substances.  Pi-oc.  Amsterdam  6, 
151—169,  244—259,  1903  t.     Versl.  Amsterdam  1903,  169—187. 
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Die  eutektiBchen  Punkte  in  den  Sohmelzpunktskurven  Bcheinen 
mit  der  Voraussetzung  der  vollkommenen  Isomorphie  zweier  fester 
Komponenten  und  ihrer  Mischungen  nicht  übereinzustinmien.  Man 
nahm  an,  da£  eine  Unterbrecbungsstelle  in  der  Kurve  der  festen 
Mischungen  nur  bei  isodimorphischen  Substanzen  eintreten  kann. 
Angeregt  durch  Untersuchungen  von  Stobksnbbkbb  zeigt  Verf., 
daß  eine  solche  Unterbrechungsstelle  auch  bei  vollkommen  iso- 
morphen Substanzen  vorkommen  kann.  —  Die  zweite  Mitteilung 
enthält  eine  weitere  theoretische  Untersuchung  der  charakteristischen 
Punkte.  Bnt 

Jambs  Chablbs  Philip.  Freezing  point  curves  for  some  binarv 
mixtures  of  organic  substances,  chiefly  phenols  and  amines. 
Journ.  Ghem.  Soc.  83,  814—834,  1903  t.  ^^'  Chem.  Soc.  19,  143>-144t 
1903. 

Nach  der  Bbckmann  sehen  Methode  werden  Gefrierpunktskarven 
verschiedener  organischer  Mischungen  zweier  Substanzen  festgestellt, 
indem  die  Konzentration  der  einzelnen  Komponenten  variiert  wurde. 
Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf:  Phenol  und  Diphenylamio, 
o-Nitrophenol  und  p-Toluidine,  p-Cresol  und  Anilin  usw.  Dnt 


Jambs  Chablbs  Philip.    Freezing-point  curves  for  binary  Systems. 
Chem.  NewB  88,  196—197,  1903  t. 

Diese  Note  enthält  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
ausgeführten  Bestimmungen  der  Gefrierpunktskurven  binärer  Systeme. 

Dnt. 

J.  P.  KüEi^EN.     Critical   phenomena   of  partially   miscible   liqaids- 
etbane  and  methylalcohol.     Pi*oc.  Amsterdam  5,  473 — 482,  1903  f. 

Diese  Arbeit  enthält  die  Aufkläining  gewisser  Erscheinungen 
bei  ausgeführten  Versuchen  über  Mischungen  von  Methylalkohol 
und  Äthan;  zum  Teil  ist  dieser  Aufsatz  eine  Polemik  mit  van  der 
Waals.  Dnt 

J.  D.  VAN  DER  Waals.    Phenomenes  critiques  de  liquides  partielle- 
ment  miscibles.     Arch.  N^erl.  (2)  8,  109—113,  1903  t. 
Verf.   gibt  zu,   daß   die   Kenntnis    der   kritischen    Phänomene 
partiell    mischbarer  Flüssigkeiten    durch    die   Untersuchungen    von 
KuENEN  erheblich  fortgeschritten  ist.  Dni, 
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J.  J.  TAN  Laab.  The  course  of  tbe  melting-point-lines  of  solid  alloys 
X)r  amalgams.  Proc.  Amsterdam  5,  424 — 430,  1903  f.  Arch.  N^i.  (2)  8, 
264—284,  1903. 

Verf.  stellt  für  die  Schmclzpunktskurve  von  Zinnamalgam  eine 
Formel  auf,  die  er  mit  der  von  van  Hetbbbn  experimentell  ge- 
fundenen vergleicht  und  findet  eine  Übereinstimmung  zwischen 
den  von  ihm  berechneten  und  den  gefundenen  Werten.  Da- 
gegen stimmt  der  von  Pbbson  für  die  Schmelzwärme  des  Queck- 
silbers angegebene  Wert  nicht  überein  mit  dem  vom  Verf.  ermittelten. 
Verf.s  Absicht  ist,  zu  zeigen,  daß  die  von  Pebson  bestimmte  Schmelz- 
wärme für  Quecksilber  viel  zu  klein  ist  Dni. 


J.  J.  VAN  Laab.     The   meltingpoint-line    of  tin    amalgams.    Proc 
Amsterdam  5»  511—525,  1903.    YersL  Amsterdam  1903,  576—591. 
Mit   Hilfe    des    thermodynamischen   Potentials  wird    für    den 
Schmelzpunkt  der  Zinnamalgame  ein  Ausdruck  entwickelt,  der  die 
Beobachtungen  gut  wiedergibt  Dnt 

J.  J.  VAN  Laab.     The   course   of  the    melting-point-line   of  alloys. 
Proc.  Amsterdam  6,  21 — 30,  1903  t.    Yersl.  Amsterdam   1903,  25 — 34. 
Diese  Arbeit  bildet   eine   Fortsetzung   einer   früheren  Arbeit, 
in  welcher  gezeigt  wird,   daß   die   Schmelztemperaturen  der  Zinn- 
araalgame  sich  darstellen  lassen  durch 

^  —  ^0  1  ^eiog(l—x) 

Diese  Formel  ist  nur  in  dem  Falle  anwendbar,  daß  die  feste 
Phase  keine  gemischten  Kristalle  bildet.  Vorliegende  Arbeit  ent- 
hält nach  obiger  Formel  zusammengestellte  Tabellen  für  Silberblei- 
und  Silberzinnlegierungen.  Besonders  werden  noch  die  Inflexions- 
punkte  der  Schmelzpunktskurven  untersucht  Dnt. 


J.  D.  VAN  DBB  Waals.      Quclqucs    remarques    sur    l'allure    de    la 
transformation  moleculaire.     Arch.  N^erl.  (2)  8,  104—108,  1903  f. 

Die  Essigsäure  kann  bekanntlich  als  ein  Gemisch  von  einfachen 
und  doppelten  Molekülen  betrachtet  werden,  und  die  Menge  der 
letzteren  im  gesättigten  Dampf  vermindert  sich  bei  Erhöhung  der 
Temperatur;  dieselben  Verhältnisse  herrschen  bei  NO2.  Ein  um- 
gekehrtes Verhalten  scheint  die  molekulare  Transformation  von 
Acet-  in  Paraldehyd  aufzuweisen.  Letzteres  ist  Gegenstand  der 
theoretischen  Erwägung.      Dnt. 
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H.  P£la60n.     Snr  la  fusibilit^  de  sulfure  d'antimoine  et  de  sulfnre 
d'argent.     C.  B,  136,  1450—1452,  1903. 

Verf.  hat  die  Schmelzkurve  des  Gemisches  des  Schwefelsilben 
und  Scbwefelantimons  untersucht;  den  beiden  Maximis  entspricht 
die  Existenz  der  Verbindungen  SbaSg.AgsS,  SbfSs.SAgsS;  außer- 
dem besitzt  die  Kurve  drei  Minima.  Dni, 


6.  B.  VBSPiaKANi.    Über  die   kritischen  Konstanten  einiger  orga- 
nischer Körper.   Gazz.  chim.  ital.  33  [l],  73—78,  1903.  [Ghem.  ZentralbL 
1903,  1,  1109  t. 
Bei  der  Bestimmung  der  kritischen  Daten  verfuhr  Verf.  nach 
der  von  Altsghül  (ZS.  phys.  Chem.  11,  577,  1893)   angegebenen 
Weise;  untersucht  wurden  Stoffe  wie  Methyl -Athylsulfid,  Propion- 
säure, Tetrakohlenstoff  und  andere.     Die  kritischen  Temperatoren 
liegen    etwa    zwischen    230  und  340^  und    die    kritischen  Dmcke 
zwischen  40  und  70  Atm.;  der  kritische  Koeffizient,  das  Verhältnis 
zwischen  der  kritischen  (absoluten)  Temperatur  und  dem  kritischen 
Druck,  wurde  nach  Gütb  aus  dem  kritischen  Atomkoefüzienten  be- 
rechnet und  zeigt,  verglichen  mit  den  aus  den  Versuchen  ermittelten 
Werten,  eine  hinreichende  Übereinstimmung.  Dnt 

R.  BoüLOüCH.     Sur  les  mixtes  d'iode  et  de  soufre.    C.  B.  136,  1577 

—1578,  1903  t. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchnng 
sind  in  folgenden  Sätzen  enthalten: 

1.  Schmilzt  man  Schwefel  und  Jod  zusammen,  so  entstehen 
weder  streng  definierte  zusammengesetzte  Körper  noch  feste  Lö- 
sungen. 

2.  Bei  diesem  Zusammenschmelzen  entsteht  vielmehr  ein 
eutektisches  Gemisch,  dessen  Zusammensetzung,  wenn  das  ganze 
Gemisch  gleich  1  gesetzt  wird,  folgende  ist:  0,543  Schwefel  und 
0,457  Jod.    Der  Schmelzpunkt  des  Gemisches  liegt  bei  65Vi^C. 

Schw, 

GiACOMO  Cabbaba   e   Angelo  Coppadobo.     Sul   comportamento  e 
sul   punto   di   f  usione    di  alcune  sostanze  organiche  a  bassissima 
temperatura.     Gazz.  chim.  ital.  33  [l],  329—354,    1903.     Joura.  Chem. 
Soc.  84,  Ahatr.  II,  712—713,  1903  t. 
Die  Verff.   haben    das  Verhalten   und   die  Schmelzpankte  (Er- 
starrungspunkte)  verschiedener   Alkohole    und  anderer  organischer 
Zusammensetzungen   bei    niedrigen   Temperaturen,    welche    mittels 
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flüssiger  Luft  erzielt  wurden,  untersucht.  In  bezug  auf  das  Ver- 
halten ist  zu  bemerken,  daß  ein  Teil  der  Substanzen  beim  Über- 
gang in  den  festen  Zustand  kristallinisch  wurde,  ein  anderer  Teil 
in  eine  glasartige  Masse  überging.  Über  die  Erstarrungspunkte  gibt 
folgende  Tabelle  Aufschluß: 


Substanz 


Erstarrungspunkte 


\     Kristall.        Glasartige 
Modiftkation  Modifikation 


Methylalkohol 

Äthylalkohol 

Normalpropylalkohol 

Isopropylalkohol 

Normalbutylalkohol 

Isobutylalkohol 

Amylalkohol  (y-methylbutylalkohol) 

Nonnalheptylalkohol 

Normaloktylalkohol 

Allylalkohol 

Methylmercaptan 

Äthylmercaptan 

Methylsulfid 

Äthylsulfid 

Methyläthylsulfid 

Methyljodid 

Äthyljodid 

n-Propyljodid 

Toluen 

Kohlendisulfid 

Chloroform 


94,0* 
112,0 

-    85,8 
•    79,9 


•  36,5 
17,9 

■  130,5 

■  144,5 

•  83,2 

-  99,5 
- 104,8 

-  63,4 
- 105,0 

-  97,8 

-  93,7 
- 108,6 

-  62,2 


■127« 

121 
-122 
■108 

117,2 


—  129 


SdlW. 


C.  DoBLTBB.  Adaptierung  des  Kristallisationsmikroskopes  zum 
Studium  der  Silikatschmelzen.  Wien.  Anz.  1903,  317— 820  f. 
In  neuester  Zeit  hat  man  versucht,  die  Theorie  der  Silikat- 
schmelzen auszuarbeiten.  So  erwünscht  nun  diese  Bestrebungen 
sind,  maß  man  doch  vorerst  trachten,  das  Tatsachenmaterial  zu 
vermehren,  insbesondere  müssen  die  Schmelz-  und  Erstarrungs- 
punkte, Schmelzwärmen  und  andere  Konstante  bestimmt  werden. 
Um  die  Reihenfolge  der  Erstarrung  genau  zu  bestimmen,  müssen  Ver- 
suche in  Schmelzen  und  auch  bei  Zusatz  von  Chloriden  und  anderen 
Schmelzmitteln  gemacht  werden.  Eine  Schwierigkeit  war  aber  die, 
daß   man    unter  dem  Mikroskope  diese  Schmelz-   und  Erstarrungs- 


542  VI.    Wärme. 

Vorgänge  nicht  direkt  beobachten  konnte.  Der  Verf.  hat  daher 
versucht,  das  LBHMANNSche  KristalliBatlonsmikroskop  dahin  zu  adap- 
tieren, daß  unter  demselben  Silikatschmelzversuche  durchzuführen 
sind.  Zu  diesem  Zwecke  mußte  zu  elektrischer  Heizung  gegriffen 
werden,  da  sonst  konstante  Temperatur  nicht  erzielt  werden 
konnte.  Auf  diese  Weise  hofft  der  Verf.  auch  solche  Versuche, 
wie  sie  Lehmann  mit  gemengten  Schmelzen  an  leicht  schmelzbaren 
Substanzen  ausführte,  machen  zu  können.  Die  bisherigen  Versuche 
ergaben  z.  B.,  daß  der  Schmelzpunkt  eines  Silikates  meist  durch 
einen  niedriger  schmelzenden  Beisatz  herabgedrückt  wird,  so  z.  B. 
wird  das  Gemenge  Akmit-Orthoklas  nicht  unter  dem  Schmelzpunkte 
des  Akmits,  sondern  erst  darüber  weich  werden.  Schw, 


Alfbbd    Stock   und   Bebthold   Hoffmann.     Über   das   Arbeiten 
mit  verflüssigten  Gasen.     Chem.  Ber.  36,  895—900,  1903. 

Die  Versuche  der  Verffl  beziehen  sich  in  erster  Reibe  auf 
verflüssigtes  Ammoniak,  lassen  sich  aber  mutatis  mutandis  auch 
fiir  andere  Gase  verwerten.  Zunächst  werden  Angaben  über  die 
Wahl  der  Höhren  gemacht:  Sie  bedienten  sich  entweder  gewöhn- 
lichen Biegerohres  oder  leicht  schmelzbaren  Glases,  weil  beide 
Sorten  durch  wasserfreie  Gase  fast  gar  nicht  angegriffen  werden 
und  bei  einiger  Vorsicht  auch  hohen  Drucken  gut  Stand  halten. 
Die  Wandstärke  der  Röhren  soll  so  gering  als  möglich  sein,  wo- 
durch die  Gefahr  des  Springens  beim  Abkühlen  vermindert  wird, 
die  innere  (lichte)  Weite  nicht  über  20  mm  betragen.  Zur  Kon- 
densation der  Gase  bedienten  sich  die  Verffl  eines  mit  flüssiger 
Luft  gekühlten  Alkoholbades.  Die  nähere  Einrichtung  wird  aus- 
führlich beschrieben.  Wichtig  ist  femer,  daß  sich  die  Verff.  zur 
Isolierung  und  Reinigung  von  im  Rohr  abgeschiedenen  Kristallen 
sog.  Filtrierröhren  bedienten.  Diese  Röhren  haben  in  der  Mitte 
eine  Erweiterung,  in  welche  getrocknete  Watte  als  Filtriermittel 
kommt.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Erweiterung  befinden  sich  Ver- 
engungen (oder  kurze  Hälse),  welche  nach  dem  Offnen  Überziehen 
von  Gummischläuchen  erlauben.  Diese  Röhren  gestatten  die  mannig- 
fachsten Anwendungen:  Man  kann  nach  beiden  Seiten  filtrieren, 
einen  abgeschiedenen  festen  Körper  isolieren  usf  In  bezug  anf 
weitere  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
Zweck  des  Aufsatzes  ist,  wie  die  Verff.  ausdrücklich  hervorheben, 
denjenigen  Chemikern  und  Physikern  zu  dienen,  denen  das  Arbeiten 
mit  verflüssigten  Gasen  im  allgemeinen  etwas  Ungewohntes  ist  und 
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welche   nur  gelegentlich  in   die  Lage   kommen,  sich   dieses  Hilfs- 
mittels bedienen  zu  müssen.  Schto. 


Geobges  Claude.  Sur  la  liquöfaction  anticip^e  de  Toxyg^ne  de 
Fair.  0.  B.  136,  1659—1661,  1903  t. 
Über  das  physikalische  Verhalten  der  einzelnen  Bestandteile 
der  Lnft  bei  deren  Verflüssigung  lagen  bisher  genaue  Versuche 
nicht  vor.  Linde  nimmt  an,  daß  bei  der  Verflüssigung  Sauerstoff 
und  Stickstoff  sich  gleichzeitig  und  in  ungeändertem  Verhältnisse 
kondensieren,  während  Pictet  glaubt,  daß  der  Stickstoff  sich  zuerst 
verflüssigt.  Der  Verf.  hat  nun  aus  der  Tatsache,  daß  bei  der  Ver- 
dampfung der  flüssigen  Lufl  der  Sauerstoff  zuletzt  flüssig  wird, 
den  Schluß  gezogen,  daß  er  sich  umgekehrt  auch  zuerst  konden- 
sieren müsse.  Zum  Nachweise  benutzt  er  einen  Luftverflüssigungs- 
apparat und  untersucht  die  entstandene  Flüssigkeit  beim  Beginn 
der  Kondensation  und  noch  außerdem  einige  Male  während  des 
Eondensationsprozesses.  Es  zeigte  sich  hierbei,  daß  in  der  Tat  die 
Luftteilchen,  welche  zuerst  zur  Kondensation  gelangten,  reicher  an 
Sauerstoff  waren,  als  diejenigen,  welche  später  zur  Kondensation 
gelangten.  Schw. 

Georges  Claude.    Sur  l'extraction  de  Toxyg^ne  par  la  liqu^faotion 
partielle   de   Fair  avec   retour   en   amere.     0.   B.  137,  783 — 786, 

1903  t. 

Der  Verf.  zeigt,  daß  bei  der  Verflüssigung  der  atmosphärischen 
Luft  man  zuerst  Flüssigkeitsmengen  erhält,  welche  sehr  reich  an 
Sauerstoff  sind,  ein  Ergebnis,  welches  mit  den  Theorien  von  Gibbs, 
VAN  DER  Waals  Und  DüHEM  Übereinstimmt  Der  Verf.  zeigt  aber 
auch  ferner ,  daß  man  leicht  diese  Eigenschaft  der  Luft  ausnutzen 
kann,  um  mittels  eines  sehr  einfachen  Kunstgriffes  bereits  nach 
Verflüssigung  eines  verhältnismäßig  geringen  Teiles  des  Gesamt- 
quantums an  Luft  direkt  (ohne  vorhergehende  Verdampfung)  eine 
sehr  sauerstoffreiche  Flüssigkeit  zu  erhalten,  welche  fast  den  ge- 
samten Sauerstoff  der  Luftprobe  enthält.  Der  erwähnte  Kunstgriff 
besteht  darin,  den  Apparat  so  einzurichten,  daß  mit  fortschreitender 
Verflüssigung  die  verflüssigten  Luftteile  gezwungen  sind,  noch 
einmal  in  umgekehrtem  Sinne  und  in  Berührung  mit  dem  Gas- 
strome zu  zirkulieren.  Hierdurch  wird  bewirkt,  daß  1.  die  flüssige 
Luft  in  jedem  Teile  des  Kondensationsapparates  durch  die  Rück- 
wärtszirkulation der  Berührung  mit  dem  zurückbleibenden  Gase  ent- 
zogen  ist,   so   daß  dieses  sofoii;  zur  weiteren  Verflüssigung  dienen 
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kaiHi;  2.  wird  durch  die  Berührung  der  erzeugten  FlüBsigkeit  mit 
solchen  Teilen  des  Gases,  welche  noch  nicht  von  der  gleichen 
Zusammensetzung  sind,  wie  sie  selbst,  ein  Austausch  des  mehr 
flüssigen  Stickstoffs  gegen  einen  Teil  des  Sauerstoffs  des  gasförmigen 
Rückstandes  bewirkt.  Beide  Ursachen  tragen  zur  schnellen  und 
vollständigen  Sauerstoffentziehung  des  gasförmigen  Rückstandes  bei 
Dem  Veif.  ist  es  gelungen,  nach  diesen  Prinzipien  einen  Apparat 
zu  konstruiereui  welcher  auch  für  die  Technik  von  Wert  ist 

Schw. 

K.  Olszbwski.  Ein  neuer  Apparat  zur  Verflüssigung  des  Wasser- 
stoffs. Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  196—201,  190S.  Krak.  Anz.  190S,  241—246. 
Ann.  cliim.  phys.  (7)  29,  480—486,  1903.  ZS.  f.  kompr.  u.  flüss.  Gaae  7, 
68—71,  1903. 

In  einer  früheren  Mitteilung  hatte  der  Verf.  zwei  Apparate 
zur  Verflüssigung  von  Luft  und  einen  Apparat  zur  Verflüssigung 
von  Wasserstoff  beschrieben  (siehe  das  Referat  hierüber  in  diesen 
Ber.  58  [2],  364—365,  1902).  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
beschreibt  der  Verf.  nun  einen  neuen  Apparat  zur  Verflüssigung 
des  Wasserstoffs,  welcher  noch  besser  funktioniert,  als  der  in  der 
früheren  Arbeit  beschriebene.  Das  Prinzip  ist  dasselbe,  wie  bei 
dem  früheren  Apparate;  es  mag  daher  auf  das  oben  erw&hnte 
Referat  im  Jahrgange  1902  dieser  Berichte  nochmals  verwiesen 
werden.  Der  Unterschied  beruht  wesentlich  auf  den  Regenatoren, 
welche  in  etwas  anderer  Weise  angeordnet  sind.  Der  Verf.  erzielt 
mit  dem  jetzigen  Apparate  eine  bessere  thermische  Isolierung  des 
ganzen  Systemes.  Außerdem  ist  bei  dem  neuen  Apparate  die 
Menge  flüssiger  Luft,  welche  zur  Abkühlung  des  Apparates,  wie 
des  Wasserstoffs  dient,  wesentlich  reduziert.  Schw. 


C.  Babüs.     Note   on   Constants  of  Coronas.     SilL  Jonm.  (4)  16 ,  3S$ 

—327,  1903. 

Der  Verf.  zeigt,  daß  sich  die  beobachteten  Tatsachen  durch 
folgenden  Ausdruck  darstellen  lassen: 

n,  =  nz  10(»-^  •  ^<v  y  'n  (1  —  S/s*). 
z 

Hierin  bedeutet  y  das  Verhältnis  der  Volumina  der  Flüssig- 
keit einerseits  und  des  fe9ten  Kernes  (nucleus)  andererseits.  Z  ist 
die  Gesamtzahl  der  Versuche,  £  die  Anzahl  der  hintereinander 
angestellten  Versuche,    also    die   Versuche  je  einer    Versuchsreihe, 
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nz  und  n,  die  entsprechenden  „nucleations^,  $  eine  Funktion,  welche 
sich  durch  die  relative  Größe  der  bei  den  Versuchen  auftretenden 
farbigen  Bänder  bestimmt,  S  eine  Konstante,  welche  sich  aus  der 
Beobachtung  dieser  Größe  und  der  Größe  n  (wenn  n  =  C.s^  be- 
kannt ist)  berechnet.    11  ist  die  Funktion 

(1  -  S/si)  (1  -  S/si+i)...(l  -  81»%.,). 
Im  übrigen   muß  auf  die  zahlreichen  Arbeiten  des  Verf.  über 
diese  und  analoge  Gegenstände  verwiesen  werden,  welche  in  diesen 
Berichten  regelmäßig  besprochen  wurden.  Schw. 


Cabl  Babüs.  Nuclei  produced  by  the  mixtnre  of  coal  gas  and 
air.  Presented  at  the  meeting  of  the  Amer.  Phyiioal  Society  held  on 
April  25,  1903.  [Science  (N.  S.)  17,  939,  1903  t-  [Pliy».  »«▼•  16,  386, 
1903  t. 
Vor  einiger  Zeit  bemerkte  der  Verf.,  daß,  wenn  Leuchtgas  z.  B. 
mit  dem  Dampfstrabi  untersucht  wird,  sich  ein  matter,  nelken- 
farbiger Punkt  bemerkbar  macht.  Dies  beweist  die  Gegenwart 
von  „nuclei^  in  dem  Gase  und  zwar  von  vielen  Tausend  im  Cubik- 
centimeter.  Da  aber  die  „nuclei^  nicht  in  den  Gasröhren  zurück- 
gehalten werden  können,  so  ist  eine  weitere  Verfolgung  der  Er- 
scheinung mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Doch  hat  der 
Verf.  diese  Frage  näher  geprüft.  Er  fand:  Sammelt  man  Leucht- 
gas über  Wasser  an  und  kühlt  dasselbe  plötzlich  ab,  so  zeigt  es 
keine  Kondensation  und  ist  frei  von  „nuclei''.  Wenn  aber  Leucht- 
gas und  reine  Luft  gemischt  und  sodann  untersucht  werden,  so 
zeigen  sich  etwa  2000  bis  3000  nuclei  im  Cubikcentimeter,  welche 
beweisen,  daß  eine  chemische  Reaktion  Platz  gegriffen  hat.  Wenn 
Luft  oberhalb  des  leichteren  Leuchtgases  geleitet  wird,  so  ent- 
stehen nuclei.  Wenn  dagegen  Leuchtgas  oberhalb  von  Luft  geleitet 
wird,  so  erscheinen  die  nuclei  noch  nicht  sogleich,  jedoch  später  als 
das  Resultat  der  Diffusion  an  der  Berührungsoberfläche.  Die  nuclei 
sind  nicht  ionisiert,  wie  verschiedene  Experimente  mit  dem  elek- 
trischen Kondensator  gezeigt  haben.  Schw, 


S.    Skinnbr.      Note    on    the   slipperiness   of  ice.      Gambr.  Phil.  Soc. 

Febr.  16,  1903.    [Nature  67,  502,  1903.    Proc.  Gambr.  Phil.  Soc.  12,   86, 

1903  t. 

Die   vorhegende    kurze    Notiz  ist  als  Referat  aufzufassen  über 

Arbeiten  von  J.  Joly   (Proc.  Roy.  Dublin  Soc.  5,  453,  1886   und 

Nature,  March  23,    1899)   und   O.  Reynolds  (Mem.  and  Proc.   of 

the    Lit.  and  Phil.   Soc.   of  Manchester  43,  Nr.  5,  1899)   über  die 

Fortsohr.  d.  Phyi.    LIX.    2.  Abt.  35 
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Ursache  der  Glätte  des  Eises.  Beide  Autoren  stimmen  darin 
überein,  daß  die  Ursache  dieser  Glätte  darin  zu  suchen  ist,  daß 
durch  den  Druck  der  das  Eis  betretenden  Person  auf  dasselbe 
der  Gefrierpunkt  herabgesetzt  wird  und  so  eine  dünne  Schicht 
Wasser  erzeugt  wird,  durch  welche  das  Gehen  glatt  und  schlüpfrig 
wird.  Sodann  wird  noch  über  eine  Notiz  in  den  Proc.  Camb.  PhiL 
Soc.  12,  34  berichtet  Hier  wurde  ein  Versuch  beschrieben,  bei 
welchem  eine  Linse ,  welche  sich  auf  einer  fachen  Ebene  mit  Glj- 
cerin  befindet,  und  zwar  letzteres  zwischen  Ebene  und  Linse,  glei- 
tend gemacht  wurde.  Es  wurde  sodann  hinter  dem  Punkte  der 
größten  Annäherung  eine  Art  Hohlraum  erblickt,  welcher  aber  nar 
während  des  Gleitens  der  Linse  zu  sehen  war,  dagegen  bei  Auf- 
hören der  Bewegung  verschwand.  Skinnbk  findet,  daß  ein  ähn- 
licher Hohlraum  gesehen  werden  kann,  wenn  ein  Linsenglas  fesi 
auf  Eis  gedrückt  wird  und  darauf  entlang  gleitet.  Die  Analogie 
beider  Erscheinungen  ist  auffallend.  Schv, 


H.  MoissAN  et  J.  Dbwab.     Sur  le   solidification  du  fluor  et  sur  la 
combinaison  ä  —  252,5®  du  fluor  solide  et  de  Thydrogfene  liquide. 
C.  B.  136,  641—643,  1903  t.     B^U-  «>c-  chim.  (3)  29,  432—434,  1903. 
In  früheren  Untersuchungen  hatten  die  Yerff.  gezeigt,  daß  dss 
Fluor  bei  — 187<>  flüssig  wird.  Jetzt  ist  es.denVerff'.  sogar  gelungen, 
diesen    Stoff  in   festem  Zustande    zu   erhalten   und  zwar  findet  der 
Übergang  in    diesen  ZusUnd    bei    —  223^  C    (50<>    absolut)    statt 
Die   chemische  Affinität  des   Fluors  zu   anderen  Körpern  ist,  wie 
dies  ja  im  allgemeinen   der  Fall  ist,   sehr   herabgesetzt     Doch  iM 
es  bemerkenswert,  daß  durch  Berührung  mit  flüssigem  Wasserstoff 
noch  bei  — 252V,oC  (20V2^  absolut)  eine   heftige  Explosion  statt- 
fand, welche  auf  eine  chemische  Vereinigung  beider  Stoffe  deutete. 
Nunmehr  dürfte  das  Helium  das   einzige  Gas   sein,   welches  noch 
nicht  in  den  festen  Zustand  übergeführt  werden  konnte.       ScAtf. 


Otto  Liebknecht   und  Ebling  Nilsbn.    Eine   neue  Methode  zur 

Bestimmung   des  Erstarrungspunktes   geschmolzener  Elektrolyie. 

Chem.  Ber.  36,  371S— 3721,  1908  t- 

Die   Verff.    beschreiben    eine   Methode,    um   schnell    und  mit 

ziemlicher   Genauigkeit   den   Erstarrungspunkt    von    geschmolzenen 

Elektrolyten    zu    bestimmen.      Das   Prinzip    derselben   beruht  anf 

Änderung   des   nach   der   Eohlbaüsoh  sehen  Methode    gemessenen 

Widerstandes,   die  ein  im  Schmelzfluß  befindlicher  Elektrolyt  beim 

Ei-starren  anzeigt.     Auf  die  technischen  Einzelheiten  dieser  Methode 
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einzugehen,  fehlt  es  hier  an  Raum,  doch  sei  erwähnt,  daß  dieselbe 
zu    sehr    befriedigenden    Ergebnissen    geführt  hat.      Als   Beispiele 
werden  die  Kurven  folgender  Substanzen  graphisch  mitgeteilt: 
KClNaCl  KCl  +  NaFl. 

IVaKCl  NaCl  +  KFl. 

IVaNaCl  2NaCl  +  Ca  Flg. 

VaBaClj. 

Schiff, 

Ch.  Renakd.     Sur   la  purification   de  l'hydrogfene  industriel  par  le 
froid.     (Exp^riences  r^centes  faites  ä  Chalais  par  M.  6.  Claude.) 

C.  B.  136,  1317—1318,  1903. 

Man  weiß,  daß  der  Wasserstoff  durch  starke  Abkühlung  des 
Gemisches  leicht  von  allen  Verunreinigungen  befreit  werden  kann. 
Diese  Abkühlung  kann  z.  B«  durch  flüssige  Luft  erfolgen.  Die 
großen  Fortschritte,  welche  man  in  der  letzten  Zeit  in  der  Her- 
stellung flüssiger  Luft  gemacht  hat,  geben  der  Hoffnung  Raum, 
daß  man  demnächst  dieses  Verfahren  zur  Reinigung  des  Wasser- 
stoffs im  großen  wird  anwenden  können.  Besonders  würde  dies 
Verfahren  auch  zur  Reinigung  des  Wasserstoffs  angewendet  werden 
können,  welcher  zur  Herstellung  des  leichten  Ballongases  dient. 
Die  Verff.  haben  in  dieser  Hinsicht  Vorversuche  gemacht.  Die 
Untersuchungen  sind  zwar  noch  keineswegs  zum  Abschlüsse  gelangt, 
doch  läßt  sich  schon  jetzt  sagen,  daß  das  beschriebene  Verfahren 
Aussicht  hat,  technisch  später  zur  Anwendung  zu  gelangen. 

Schw. 

K.  Rbmüs.     Über  Eisbildung.     Prometheus  14,  765—767,  1903t. 

An  einer  Reihe  höchst  interessanter  in  der  Natur  beobachteter 
Beispiele  zeigt  der  Verf ,  daß  die  Adhäsion  bei  den  Kristallisations- 
vorgängen eine  große  Rolle  spielt.  Speziell  beim  Gefrieren  des 
Wassers  spielt  diese  Kraft  eine  größere  Rolle,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  da  man  zu  glauben  geneigt  ist,  daß  das  Gefrieren  ledig- 
lich durch  hinreichende  Wärmeentziehung  bewirkt  wird.  Diese  ist 
natürlich  Vorbedingung.  Aber  auch  beide  Umstände  (Adhäsion 
und  Wärmeentziehung  bis  unter  0^)  genügen  noch  nicht,  um  den 
Gefrierprozeß  unter  allen  Verhältnissen  einzuleiten.  Man  kann 
adhärierendes  Wasser  weit  unter  0°  abkühlen,  ohne  es  zum  Er- 
starren zu  bringen.  Erst  eine  Bewegung  bringt  diese  Wirkung 
hervor.  Dieser  Umstand  ist  jedoch  nicht  geeignet,  den  Einfluß 
der  Adhäsion  in  Frage  zu  stellen.    Selbstverständlich  behauptet  der 

35* 
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Verf.  nicht,  daß  ohne  den  Einfluß  der  Adhäsion  keine  EiBbildang 
Zustandekommen  könne.  Diese  Frage  würde  nur  auf  Grund  eines 
sehr  umfassenden  Beobachtungsmaleriales  und  sehr  sorgfältiger 
Experimente  gelöst  werden  können.  Der  Verf.  behauptet  nur,  daß 
die  Adhäsion  bei  den  Gefriei*vorgängen  eine  große  Rolle  spielt. 
Insonderheit  erklärt  sich  aus  ihrem  Einflüsse  die  allmähliche  ön- 
liehe  Fortentwickelung  dieser  Vorgänge.  Die  Eisdecke  unserer 
Flüsse  beginnt  an  den  Rändern  und  nur  durch  Adhäsion  ist  das 
weitere  Zufrieren  zu  erklären.  Ebenso  hält  sie  auch  die  winter- 
liche Schneedecke  zusammen.  Sdiw. 


A.  KiBSCHMANN.  Über  Eisgewinnung  und  künstliche  Vergletscbe- 
rung.  Phy«.  Z8.  4,  797—799,  1903  f. 
Auf  Grund  der  Tatsache,  daß  das  Auftauen  des  Eises  (ebenso 
wie  das  Gefrieren)  proportional  der  Ausdehnung  der  der  Schmelz- 
resp.  Gefrierteraperatur  ausgesetzten  Oberfläche  ist,  schlägt  der 
Verf.  folgendes  Verfahren  der  künstlichen  Eisgewinnung  vor:  Man 
denke  sich  einen  Schacht,  dessen  Boden  und  Wände  durch  schlechte 
Leiter  von  der  Umgebung  möglichst  vollständig  isoliert  sind  Bei 
eintretendem  Froste  bedecke  man  den  Boden  des  Schachtes  einen 
halben  Zoll  hoch  mit  Wasser.  Sobald  die  Wasserschicht  gefroren 
ist,  läßt  man  eine  zweite  darüberfließen,  nach  deren  Erstarrung 
eine  dritte  usf.  Nach  Eintritt  von  Tauwetter  wird  der  Schacht 
geschlossen.  Man  ist  bei  stärkerem  Frostwetter  so  imstande,  in 
einer  einzigen  Nacht  Eisschichten  von  mehreren  Fuß  Dicke  zu 
erzeugen.  Das  Verfahren,  welches  sonach  in  einer  künstlichen  Ver- 
gletscherung besteht,  hat  folgende  Vorzüge:  1.  Die  zur  Gewinnung 
des  Eises  nötigen  Arbeitskräfte  und  sonstigen  Kosten  sind  klein 
im  Vergleich  zu  denjenigen  der  bisher  üblichen  Methode.  Der 
vielleicht  etwas  größere  Arbeitsaufwand,  den  der  Abbau  erfordert, 
wird  dadurch  aufgewogen,  daß  sich  die  Erhaltung  des  Eises  in 
einem  einzigen  riesigen  Block  einfacher  stellt.  2.  Das  Verfahren 
gestattet  die  Verwendung  guten  .Wasserleitungs-  oder  Quellwassers, 
und  ist  daher  dem  bisherigen  in  gesundheitlicher  Beziehung  über- 
legen. 3.  Das  Verfahren  ist  auch  in  milden  Wintern  bzw.  in 
solchen  Gegenden  anwendbar,  in  welchen  die  Wintertemperatur 
nur  für  kurze  Zeit  unter  0®  sinkt.  Sduc. 


Edgar  Philip  Pebman.  The  evaporation  of  water  in  a  current 
of  air.  Chem.  News  87,  101,  1903.  Roy.  Soc.  London,  19.  Februar  1903. 
[Natura  67,  477—478,  1903.    Proc.  Roy.  Soc.  72,  72—83,  1903. 
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Der  Gegenstand  der  vorliegenden  Untersucbung  war,  fest- 
zustellen, mit  welcher  Genauigkeit  der  Dampfdruck  des  Wassers  be- 
rechnet werden  kann  aus  dem  Aufstieg  des  Wasserdampfes,  welcher 
durch  einen  Luflstrom,  welcher  durch  das  Wasser  geleitet  wird, 
fortgeführt  wird,  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Temperatur  kon- 
stant erhalten  wird.  Die  befolgte  Methode  bestand  darin,  Lufl  durch 
eine  Anzahl  von  mit  Wasser  gefällten  untereinander  verbundenen 
Flaschen  zu  aspirieren,  welche  sich  in  einem  Thermostaten  befanden. 
Das  Wasser  wurde  mittels  konzentrierter  Schwefelsäure  absorbiert 
und  gewogen.    Die  Berechnung  geschah  nach  folgender  Formel: 

Wx  1 . 242  X  760  X  P  X  r 

^^  ~  T{Wx  1242  X  760)  +  273  x  Fx  p  ' 

(W  =  Gewicht   des   Wassers,  P  =  Druck    in    der   letzten 

Flasche,    T  =  absolute   Temperatur  der  Luft  im  Aspirator,  V  = 

Volumen    der    Luft,    welche    durch  das    Wasser    geleitet    wurde, 
p  =  Luftdruck  im  Aspirator.) 

Die  erhaltenen  Ergebnisse  zeigen  eine  gute  Übereinstimmung 
zwischen  dem  so  berechneten  und  dem  gewöhnlich  als  richtig  an- 
genommenen Dampfdruck.  Die  Versuche  wurden  bei  Temperaturen 
zwischen  20  und  90®  gemacht  Es  kann  aus  denselben  geschlossen 
werden,  daß  in  einer  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Luft  (unter  den 
bei  den  Experimenten  herrschenden  Bedingungen)  der  Druck  des 
Wasserdampfes  derselbe  ist,  wie  der  Dampfdruck  des  Wassers, 
wenn  kein  anderes  Gas  zugegen  ist,  so  daß  die  Dichtigkeit  des 
gesättigten  Wasserdampfes  ohne  eine  derartige  Beimischung  un- 
gefähr normal  ist.  Schw. 

Lord    Ratleigh.     On    the   Proportion   of  Argon   in   the   Vapour 
rising  from  Liquid  Air.     Phil.  Mag.  (6)  5,  677—680,  1903  t. 

Die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  enthalten.  Wenn  von  einer  Oberfläche  flüssiger 
Luft  eine  gewisse  Menge  verdampft,  so  bedeutet  die  erste  Spalte 
den  prozentischen  Anteil  des  Sauerstoffs,  die  zweite  den  prozen- 
tischen Anteil  des  Argons,  die  dritte  das  Argon  als  prozentischen 
Anteil  der  Gesamtmenge  Stickstoff  plus  Argon.  Es  mag  noch  be- 
sonders hervorgehoben  werden,  daß  sämtliche  Ergebnisse  sich 
auf  die  Zusammensetzung  des  Dampfes,  welcher  von  der  flüssigen 
Luft  aufsteigt,  beziehen,  nicht  auf  die  Zusammensetzung  der 
letzteren. 
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Prozentischer  Anteil 
des  Sauerstoffs 


Prozentischer  Anteil 
des  Argons 


Argon  als  prozentiscber 

Anteil  der  Gesamtmenge 

Stickstoff  plus  Argon 


30 

1,3 

1,9 

43 

2,0 

3,5 

64 

2,0 

5,6 

75 

2,1 

8,4 

90 

2.0 

20.0 

98 

0,76 

33,0 

100 

0,0 

100,0 

Schw, 


L.  Gbaetz.     Über  die  Spannungskurve  gesättigter  Dämpfe.    ZS.  f. 
Math.  u.  Phys.  49,  289—297,  1903  t. 

In  der  Entwickelung  über  den  Zusammenhang  zwischen  dem 
Druck  P  des  gesättigten  Dampfes  und  der  Temperatur  geht  Verf. 
von  dem  thermodynamischen  Potential  der  Flüssigkeit  und  des 
Dampfes  aus.  Wird  1.  die  Gültigkeit  des  Mabiottb-Gay-Lüssac- 
sehen  Gesetzes  für  den  gesättigten  Dampf,  2.  das  spezifische  Vo- 
lumen der  Flüssigkeit  verschwindend  klein  gegen  das  des  Dampfes, 
3.  die  Konstanz  der  spezifischen  Wärme  der  Flüssigkeit  voraus- 
gesetzt, so  fuhrt  die  Rechnung  zu  der  bekannten  RANKiNB-DuPBfi- 
sehen  Formel,  deren  Gültigkeit  durch  die  erheblichen  Abweichungen 
vom  Mabiotte  sehen  Gesetz  nur  auf  niedere  Temperaturen  und 
Drucke  beschränkt  wird.  Im  weiteren  legt  Verf.  seinen  Rechnungen 
nicht  das  Mabiotte  sehe,  sondern  das  van  beb  WAALSsche  Gesetz 
zugrunde  und  gelangt  zu  der  Formel 


F=A 


—  ClogT  + 


« ^ 


P  =  Druck,  T  =  abs.  Temperatur,  -4,  J5,  C,  c,  5  sind  Eonstante. 
Das  letzte  Glied  auf  der  rechten  Seite  erscheint  als  ein  Eorrektions- 
glied  der  Rankine  sehen  Formel,  die  durch  die  drei  ersten  Glieder 
dargestellt  wird.  Ä  und  B  sind  willkürliche,  C  dagegen  ist  von 
vornherein  durch  die  Natur  der  Substanz  bestimmt,  und  es  ergibt  sich 

/» y  

C  = (c  =  spez.  Wärme  der  Flüssigkeit,  y^  =  spez.  Wärme 

des  Dampfes  bei  konstantem  Druck,  y  =  spez.  Wärme  des  Dampfes 
bei  konstantem  Volumen).  Nach  den  von  Cailletbt  und  Collabdkad 
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für  Wasserdampf  vorhandenen  Beobachtungen  ergibt  sich  C  =  4,717, 
Ä  =  22,8843,  B  =  2936,6,  8  =  0,0005547  und  die  Formel  gibt 
die  Drucke  bis  auf  1  bis  2  Proz.  wieder.  Die  Formel  behält  ihre 
Gültigkeit  auch  bis  zur  kritischen  Temperatur.  Dnt 


W.  Mollek-Ebzbagh.  Der  Dampfdruck  des  Wasserdampfes  nach 
der  Verdampfungsgeschwindigkeit.  S.-A.  Wien.  Ber.  112  [2  a],  615 
—620,  1903. 

Sieht  man  nach  Maxwell  die  DifTusionskonstante  als  eine  von 
dem  Quadrate  der  absoluten  Temperatur  abhängige  Veränderliche 
an,  so  läßt  sich  aus  der  bei  irgend  einer  Temperatur  festgestellten 
Dampfmenge  das  Gewicht  des  bei  jeder  anderen  Temperatur  ge- 
bildeten Dampfes  berechnen.  Durch  die  Verdunstung  verschiedener 
Flüssigkeiten  aus  einerseits  offenen  Kugelröhren  konnte  so  die 
Dnrchschnittstemperatur  während  der  Versuchszeit  ermittelt  werden. 
Den  Messungen  des  Verf.  wurde  folgende  Formel  zugrunde  gelegt 

Dabei  bezeichnet  pi  den  Wasserverlust  bei  der  absoluten  Tempe- 
ratur Tj,  wenn  er  für  T  durch  p  ausgedrückt  wird  und  wenn  man 
unter   s^   und   8   die   bezüglichen   Dampfspannungen   versteht     Die 

s .  T^Pi 
Gleichung    T^  =  — ergibt  die  Temperatur  und  die  zuerst  ge- 

SiP 

nannte  den  Dampfdruck.  £s  läßt  sich  also  der  Dampfdi-uck  aus 
der  Verdampfungsgeschwindigkeit  durch  Verdunstungsmessungen 
bestimmen.  Dieser  Gedanke  liegt  den  Messungen  zugrunde.  Die 
mitgeteilten  Beobachtungen  zeigen,  daß  diese  Methode  an  Brauch- 
barkeit und  Zuverlässigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  läßt.       Sckw. 


Kabl  Scheel.  Über  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  unter  0^ 
Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  287—290,  1903  t.  ZS.  f.  kompr.  u.  flüas.  Gaae  7, 
90—92,  1903. 

Es  wird  ein  Vergleich  der  verschiedenen  Beobachtungen  über 
die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  unter  0^  gegeben.  Reduziert 
man  die  bekannten  Werte  durch  Addition  einer  Konstanten  auf 
einen  gemeinsamen  Wert  für  0^  (auf  Grund  der  Beobachtungen 
von  Thibsen  und  Scheel),  so  erhält  man  folgende  Zusammen- 
stellung: 
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1.    Spannung  über  Wasser  (mm). 


Tempe- 
ratur 

'       RE0NAULT- 

Bboch 

Fisches 

JUHLIK 

1          Mittel  aus 
,,  Regkault-Broch 
,        und  JüHUK 

—  30» 

1            0,800 

"~~ 

«_ 

1 

—  25 

0,616 

— 

— 

1             _ 

—  20 

0,954 

— 

0,966 

1                 0,960 

—  15 

'            1)449 

— 

1,453 

1                 1:451 

—  10 

1            2,161 

2,19, 

2,158 

2,159 

—    5 

;            3,171 

8,16, 

3,164 

3,167 

0 

4,579 

4,579 

4,579 

j,                 4,579 

1 

2.    Spannung  über  Eis  (mm). 


Tempe- 
ratur 

FiSCHEB 

JCHLIN 

Martin 

1          Mittel  ans 
JUHLIK  und 
MABTiy 

-50« 



0,027 

0,041 

0,034 

—  45 

— 

0,054 

0,068 

0,061 

—  40 

1 

0,098 

0,111 

0,104 

—  35 

1              — 

0,171 

0,176 

0,173 

—  30 

— 

0,289 

0,295 

0,292 

—  25 

— 

0,480 

0,489 

0,484 

—  20 

i 

0,783 

0,792 

0,787 

—  15 

1,256 

1,257 

1,256 

—  10 

1,96p 

1,976 

1,972 

1,974 

—    5 

2,99. 

3,045 

3,020 

3,032 

0 

4,579 

4,579 

4,579 

4,579 

Die  Mittelwerte  stimmen  mit  den  Ergebnissen  einer  von 
Thiesen  (diese  Ber.  55  [2],  376,  1899)  aufgestellten  Formel  gut 
überein.  Schede 


H.  F.  WiEBB.  Tafeln  über  die  Spannkraft  des  W asserdampfes  zwischen 
76  und  101,5  Grad,  bezogen  auf  das  Luftthermometer  mit  einem 
Beiblatt,  enthaltend  die  Korrektionen  auf  das  Wasserstofftbermo- 
meter.  2.  Ausgabe.  IX  u.  30  S.  Braunschweigr,  Verlag  von  Friedr. 
Vieweg  u.  Sohn,  1903  t. 

Nachdem   bereits  in   der   ersten  Auflage  Zahlen  veröffentlicht 
sind,   welche   den   durch  Wiebe   und   Gbützmachbb   experimentell 
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gefundeDen  Verbesserungen  der  Rbgnault  sehen  Werte  entsprechen, 
ist  in  der  vorliegenden  zweiten  Ausgabe  durch  Beigabe  einer  Bei- 
lage den  Fortschritten  der  einheitlichen  Temperaturmessung  Rechnung 
getragen.  Die  Beilage  gestattet  jetzt,  die  ursprünglich  für  das 
Luftthermometer  mitgeteilten  Zahlen  ohne  Schwierigkeit  auf  die 
neuerdings  als  international  gültig  angenommene  Wasserstoffskala 
zu  beziehen.  Die  Beilage  gibt  Korrektionen  für  beide  in  dem 
Buche  enthaltenen  Tafeln:  I.  Tafel  zur  Bestimmung  des  Barometer- 
standes aus  der  Siedetemperatur  des  Wassers  von  76  bis  101,5  Grad 
für  jedes  Hundertstel  des  Grades  und  11.  Tafel  zur  Bestimmung 
der  Siedetemperatur  des  Wassers  aus  dem  Barometerstande  von 
680  bis  800  mm  für  jedes  Zehntel  des  Millimeters.  Scheel. 


MoBBis  W.  Tbayebs  and  Chables  J.  Fox.  The  Yapour  Pressures 
of  Liquid  Oxygen  on  the  Scale  of  the  Constant-volume  Oxygen 
Thermometer  filled  at  different  Initial  Pressures.  Proc.  Boy.  Soc. 
72,  386—891,  1903.  Boy.  Soc.  London,  June  26,  1903.  [Nature  69,  70, 
1903. 

Die  Dampfdrucke  des  flüssigen  Sauerstoffs  und  des  flüssigen 
Wasserstoffs  wurden  an  den  Skalen  des  Wasserstoff-  und  Helium- 
thermometers von  konstantem  Volumen  von  den  Yerff.  in  Gemein- 
schaft mit  den  Herren  A.  Jaquebod  und  6.  Lbnteb  bestimmt  Die 
Resultate  sind  folgende: 


Dampfdruck 


Wasserstoff- 
Bkala 


Helinm- 
skala 


Flüssiger  Sauerstoff   .   .    . 
FlüMiger  Wasserstoff  .    .   . 


760  mm 
760  mm 


90,10« 
20,22* 


90,20^» 
20,41« 


Makoweb  und  Noble  haben  gefunden,  daß  der  Druckkoeffizient  a 
bei  einem  Anfangsdruck  Pq  durch  folgende  Formel  ausgedrückt 
werden  kann: 

a  =  0,0036642  +  0,000  000  014  57.  Po, 
worin  Pq  in  Millimetern  ausgedrückt  ist.  Werte,  welche  nach  dieser 
Formel  berechnet  sind,  werden  angewendet,  um  die  Temperaturen 
zu  berechnen,  welche  dem  Dampfdruck  des  flüssigen  Sauerstoffs 
entsprechen  nach  der  Skala  eines  bei  verschiedenen  Anfangsdrucken 
gefüllten  Sauerstoffthermometers.     Die  Ergebnisse  sind  folgende: 
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Gas  im 

Gasdruck  im 

Siedepunkt 

Thermometer 

Drackkoefflzient 

des  flüseigen 

Thermometer 

beim  Gefrierpunkt 

Sauerstoffs 

Helium  .... 

1000  mm 

0,008  662  55 

90,20 

Saueratoff  .    .    . 

1000     , 

0,003  678  8 

88,7 

1 

731     „ 

0,003  674  8 

89,02 

658     „ 

0,003  673  8 

89,09 

1 

484     , 

0,003  671  3 

89,31 

336     „ 

0,003  669  2 

89.48 

0     „ 

0,003  664  2 

99,8 

Schw. 

Nie.  Teglu.     Zur  Darstellang  des  festen  Eohlendiozyds.     Joam.  f. 
prakt.  Chem.  (N.  F.)  67,  423—425,  1903  t. 

Aus  einer  Flasche,  welche  flüssiges  Kohlendioxyd  enthält,  tritt 
beim  Öffnen  der  Ausflußrohre,  wenn  diese  nach  unten  gekehrt  ist, 
unter  zischendem  Geräusch  flüssiges  Eohlendioxyd  aus,  welches  sehr 
rasch  gasförmig  wird.  Läßt  man  den  Strahl  auf  einen  festen  Gegen- 
stand auffallen,  etwa  auf  einen  weichen  Körper,  so  erhält  man  festes 
Kohlendioxyd.  Zur  Veranschaulichung  dieses  Vorganges  hat  der 
Verf.  folgenden  Apparat  konstruiert.  Derselbe  besteht  aus  einer 
114cm  langen  und  12  mm  breiten  Glasröhre,  welche  durch  sechs 
Glaskugeln  in  Abständen  von  je  6  cm  unterbrochen  wird.  In  diese 
Glasröhre  wird  das  Ausflußrohr  des  Kohlendioxydbehälters  an  dem 
einen  Ende  eingeführt,  worauf  sich  die  Kugeln  rasch  mit  festem 
Kohlendioxyd  füllen,  welches  nur  sehr  langsam  verdunstet,  so  daß 
man  bequem  Versuche  ausführen  kann.  Außerdem  hat  der  Verf. 
eine  Einrichtung  zur  Darstellung  größerer  Mengen  von  festem 
Kohlend  ioxyd  getroffen,  welche  dem  Apparate  bequem  entnommen 
werden  können.  Schto. 


Maurice  Nicloüx.  Sur  l'entrainement  de  la  glyc^rine  par  la 
vapeur  d'eau.  Bull.  Soc.  Chlm.  (3)  29,  283—285,  1903  t. 
Die  Tatsache,  daß  das  Glyzerin  im  Vakuum  destillieren  kann 
oder  durch  den  überhitzten  Wasserdampf  ebenfalls  im  Vakuum  mit 
fortgerissen  werden  kann,  hat  schon  zu  verschiedenen  Untersuchungen 
Veranlassung  gegeben,  welche  seine  Trennung  von  anderen  Sub- 
stanzen und  nachherige  Gewichtsbestimmung  zum  Zwecke  hatten. 
Um  nun  die  Fortführung  des  Glyzerins  durch  den  Wasserdampf  im 
absoluten  Vakuum   bei    100  Grad   zu   bewirken,  schlägt  der  VerC 
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den  Gebrauch  einer  Qneokfiilberluftpumpe  vor.  Sein  Apparat  be- 
steht aus  vier  Teilen:  1.  Ein  Ballon  von  1500 ccm  Inhalt,  welcher 
mit  Waaser  angefüllt  ist,  stellt  den  Erzeuger  des  Wasserdampfes 
dar.  Er  wird  durch  einen  mit  zwei  Löchern  versehenen  Pfropfen 
geschlossen.  Durch  das  eine  Loch  geht  eine  Röhre,  welche  in 
Quecksilber  taucht,  und  welche  gleichzeitig  sowohl  als  Manometer, 
als  auch  als  Sicherheitsröhre  dient  Durch  das  andere  Loch  geht 
eine  einfache  Röhre. 

2.  Ein  Ballon,  von  250  ccm  Inhalt,  welcher  durch  einen 
Pfropfen  mit  drei  Löchern  geschlossen  ist  Die  durch  das 
erste  Loch  gehende  Röhre  setzt  diesen  Teil  des  Apparates  mit  dem 
ersten  in  Verbindung;  die  zweite  Röhre  dient  zur  Einführung  der 
zum  Destillieren  dienenden  Flüssigkeit,  während  die  dritte  Röhre 
diesen  Teil  des  Apparates  mit  dem  sogleich  zu  erwähnenden  Kühler 
in  Verbindung  setzt 

3.  Ein  Kühler,  welcher  einerseits,  wie  schon  erwähnt,  mit  dem 
unter  2.  erwähnten  Ballon,  andererseits  mit  der  Quecksilberluft* 
pumpe  in  Verbindung  steht. 

4.  Die  Quecksilberluftpumpe. 

Man  verfährt  nun  folgendermaßen:  Außer  in  dem  unter  1.  ge- 
nannten Ballon,  der  durch  einen  Hahn  von  dem  übrigen  Apparat 
abgeschlossen  werden  kann,  erzeugt  man  mit  der  Luftpumpe  ein 
Vakuum.  Die  das  Glyzerin  enthaltende  Flüssigkeit  wird  in  den 
kleinen  Ballon  eingeführt,  dort  destilliert,  worauf  sich  die  konden- 
sierte Flüssigkeit  in  dem  festen  Reservoir  der  Pumpe  ansammelt 
Nachdem  die  Verdampfung  beendet  und  der  Ballon  vollständig 
trocken  ist,  öffnet  man  die  Verbindung  mit  dem  unter  1.  genannten 
Ballon.  Der  Wasserdampf  tritt  sodann  in  den  Ballon  2.  ein,  reißt 
das  Glyzerin  mit  sich  und  kondensiert  sich  wieder  in  dem  Kühler, 
während  das  Glyzerin  sich  in  dem  Reservoir  der  Pumpe  ansammelt, 
so  daß  man  es  leicht  sammeln  kann. 

Der  Verfasser  hat  mit  dem  Apparate  sehr  gute  Erfolge  erzielt 
Schw. 

Alois    Schülleb.     Destillationen   in  luftleeren   Quarzgefäßen.     ZS. 
f.  anorg.  Ohem.  37,  69—74,  1903. 

Seit  Kurzem  werden  Gefäße  aus  geschmolzenem  Quarz,  dem 
sogenannten  Quarzglas,  in  den  Handel  gebracht,  welche  um  etwa 
800®  höher  erhitzt  werden  dürfen,  als  Glasgefäße.  Da  dem  Verf. 
im  Verlaufe  der  vielen  Destillationen,  welche  er  mit  Hilfe  seiner 
automatischen    Quecksilberluftpumpe    ausgeführt    hat,    der   Mangel 
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einer  bo  feuerbeständigen  und  dabei  doch  durcheicbtigen  Sabstanz 
schon  lange  fühlbar  war,  so  suchte  er  mit  solchen  Röhren  Destilla- 
tionen   schwerflüchtiger   Körper    im    Vakuum    zn    bewerkstelligen. 
Hierbei  ergab   sich  aber  die   Schwierigkeit,   daß   die  Qnarzgefäße 
von   schmelzenden  Körpern   gefährdet  und  nicht  selten  auch  von 
sublimierenden  Stoffen  angegriffen  werden.   Man  muß  also  in  solchen 
Fällen  daf&r  sorgen,  daß  der  zu  schmelzende  Körper  von  einer  Halle 
aus  Metall   oder  Glas  umgeben   sei,   die   ihrerseits   vor  dem  Aus- 
schmelzen an  die  Quarzwände  geschützt  ist     Mit  der  Bnnsenlampe 
wochenlang   erhitzt,  entglasen  auch  die  Quarzröhren,  und  im  luft- 
leeren Zustande  mit  der  Gebläselampe  einige  Stunden  erhitzt,  werden 
dieselben  vom  Luftdruck  langsam   eingedrückt    Zu  den  einzelnen 
Versuchen  wurde  zunächst  eine   16  cm  lange  Proberöhre  in  wage- 
rechter Lage    verwendet;    jedoch    gab    ein   Destillationsrohr    mit 
Schliff  (ebenfalls  in   horizontaler   Lage),   wobei   der  zu   erhitzende 
Körper   am   geschlossenen   Ende   lagerte,   bessere   Resultate.     Die 
bisher  auf  diese  Weise  vom  Verf.  destillierten  Stoffe  sind  folgende: 
Silber,  Kupfer,  Gold  und  Zinn.  Sd^w. 


Hbtwabd  Sguddbb.     The  prevention  of  bumping.    Ghem.  News  88, 
242,  1903. 

Man  stelle  sich  ein  Kapillarrohr  aus  Glas  her  von  einem 
inneren  Durchmesser  von  ungefähr  0,5  bis  1,0  Millimetern.  Sodann 
wird  die  Röhre  horizontal  in  eine  Bunsenflamme  gehalten,  bis 
Schmolzen  eintritt,  worauf  man  sie  abkühlen  läßt  Die  Röhre  wird 
sodann  in  der  gewünschten  Länge  abgeschnitten  und  an  einem 
Ende  versiegelt,  um  den  Eintritt  von  Flüssigkeit  zu  bindern.  Wenn 
die  Röhre  abgekühlt  ist,  wird  sie  mit  dem  offenen  Ende  in  die 
zum  Sieden  zu  bringende  Flüssigkeit  gebracht  Das  offene  Ende 
verbleibt  am  Boden  des  Gefäßes,  welches  die  Flüssigkeit  enthält 
Bei  Flüssigkeiten  von  hohem  spezifischen  Gewicht  muß  das  Eapillar- 
rohr  so  schwer  sein,  daß  es  durch  die  Flüssigkeit  nicht  vom  Boden 
entfernt  wird.  Die  Theorie  dieser  Methode  ist  die,  daß  beim  Er- 
hitzen die  Luft  sich  im  Kapillarrohre  ausdehnt  und  sich  in  der 
Flüssigkeit  durch  Blasen  bemerkbar  macht  Der  Flüssigkeitsdampf 
ersetzt  nach  und  nach  die  Luft  und  ein  Strom  von  Blasen  ist 
kontinuierlich,  so  lange  die  Temperatur  sich  beim  Siedepunkte  der 
Flüssigkeit  befindet  Diese  konstante  Blasenbildung  verliindert 
Überhitzung  und  somit  das  explosive  Sieden  oder  Stoßen  (bumping). 

Schfc. 
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K.  Fkiedbigh.  Ober  die  Flüchtigkeit  von  Gold  in  Gemeinschaft 
mit  Zink.  ZS.  f.  angew.  Gliem.  16,  269—271,  1903.  [Ghem.  Zentralbl. 
1903,  1,  954— 955  t. 

Folgendes  Referat  wird  im  chemischen  Zentralblatt  gegeben: 
GbOnhüt  behauptet  in  einem  Gutachten  in  Nr.  262  der  Zeit- 
schrift „Die  Flamme**,  daß  sich  bei  der  Leichenverbrennung  Gold 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Zink  des  Sarges  in  wesentlichen  Mengen 
verflöchtigen  könne.  Er  stützt  sich  hierbei  auf  eine  Angabe  von 
Hellot,  nach  welcher  eine  Legierung  von  ein  Teil  Gold  auf  sieben 
Teile  Zink  in  starker  Hitze  vollständig  verdampfen  soll,  und  sieht 
diese  Angabe  durch  Erfahrungen,  welche  man  beim  Rösten  der 
beim  Mao  Abthüb- FoBBESTprozeß  fallenden  Zink -Gold schlämme 
gemacht  hat,  bestätigt.  Demgegenüber  glaubt  der  Verf.,  daß  die 
Goldverluste  beim  genannten  Prozeß  lediglich  mechanisch  sind, 
indem  der  Gasstrom  das  auf  den  Zinkspänen  als  feiner  Schlamm 
abgesetzte  Gold  fortführt.  Andererseits  weist  er  durch  eigene  Ver- 
suche mit  verschiedenen  Gold-Zink-Lösungen  nach,  daß  die  Angabo 
von  Hellot  direkt  falsch  ist  Größere  Verluste  an  Gold  sind  bei 
Gegenwart  von  Zink  nur  dann  zu  befürchten,  wenn  das  letztere  mit 
außerordentlicher  Heftigkeit  verdampft,  wobei  Gold  als  solches  oder 
in  Legierung  mit  dem  Zink  mechanisch  mit  fortgerissen  werden 
kann,  z.  B.  im  elektrischen  Lichtbogen.  Bei  der  bei  einer  Leichen- 
verbrennung im  Flammenofeu  herrschenden  Temperatur  kann  sich 
Gold  nur  in  ganz  untergeordneten  Mengen  verflüchtigen.      Schw, 


F.  Kbafft.  Verdampfen  und  Sieden  der  Metalle  in  Quarzglas  und 
im  elektrischen  Ofen  beim  Vakuum  des  Kathodenlichtes.  Cbem. 
Ber.  36,  1690—1714,  1903  t. 

Trotz  mancher  mühevoller  Studien  über  Verflüchtigung  der 
Metalle  im  Vakuum  hen-scht  danach  große  Unklarheit  über  die 
Prozesse  des  langsamen  Verdampfens  einerseits,  des  energischen 
Siedens  als  Vorbedingung  rascher  Destillation  der  Metalle  in  leeren 
liäumen  andererseits.  Insbesondere  fehlten  nähere  Angaben  über 
den  Prozeß  der  Verflüchtigung  selbst,  über  die  dazu  erforderlichen 
Temperaturen  und  ähnliches  bis  jetzt  so  gut  wie  vollständig.  Der 
Verf.  hat  sich  nun  der  Aufgabe  unterzogen,  derartige  Daten  zu  be- 
schaffen und  eine  bequeme  Methode  zu  ihrer  Ermittelung  und  Aus- 
nutzung ausfindig  zu  machen.  In  der  Tat  ist  es  dem  Verf.  auch 
gelungen,  eine  bequeme,  für  einen  jeden  zugängliche  und  elegante 
Methode  der  Metalldestillation  im  leeren  Räume  auszuarbeiten.    Die 
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Methode  des  Verf.  beruht  auf  folgenden  drei  Hilfsmitteln,  1.  auf 
der  Ausnutzung  der  Tatsache,  daß  alle  Metalle,  die  sich  im  Yakaom 
zu  einer  Flüssigkeit  schmelzen  lassen,  zunächst  Verdampfangs- 
erscheinungen  zeigen  müssen,  die  immer  lebhafter  werden  und 
zuletzt  in  ein  ganz  normales  Sieden  übergehen.  Das  Sieden  besteht 
nach  Auffassung  des  Veif.  in  einer  ^Atmosphärenbildang^,  gleich- 
viel ob  nebenher  auch  noch  der  Luftdruck  zu  überwinden  ist  oder 
nicht.  2.  In  der  Anwendung  von  Destillationsgefäßen  aus  Quarz- 
glas. 3.  In  der  Anwendung  eines  elektrisch  geheizten  Labora- 
toriumsofens zur  Ausfuhrung  der  Destillation.  Der  Verf.  hat  mit 
dieser  Methode  sehr  schöne  Ergebnisse  erzielt.  Es  werden  Versuche 
über  die  Destillation  von  Zink,  Cadmium,  Selen,  Tellur,  Blei, 
Antimon  und  Wismut,  über  das  Verdampfen  von  Silber,  Kupfer 
und  Gold,  das  Sieden  von  Cadmium,  Zink,  Antimon,  Blei,  sowie 
Versuche  mit  Messung  der  Siedetemperatur  der  in  Quarzglas 
siedenden  Metalle  mitgeteilt  Schtc. 


F.  Ebafft  und  L.  Mbbz.     Über  das  Sieden   von  Schwefel,  Selen 
und  Tellur  im  Vakuum  des  Kathodenlichtes.     Ghem.  Ber.  36,  4344 

—4850,  1903  t. 

In  einer  früheren  Mitteilung  hatte  Kbafft  eine  Methode  an- 
gegeben zum  Verdampfen  und  Sieden  der  Metalle  in  Quaraglas  und 
im  elektrischen  Ofen  beim  Vakuum  des  Kathodenlichtes  (s.  vorst 
Ref.).  Diese  Methode  haben  die  Verff.  nun  zu  Siedeverauchen 
mit  Schwefel,  Selen  und  Tellur  angewendet.  Es  zeigte  sich  hierbei 
eine  so  große  Regelmäßigkeit  der  Siedepunktsdifferenzen  (Selen- 
Schwefel:  170^,  Tellur — Selen:  168^),  wie  man  sie  in  homologen 
Reihen  nicht  schärfer  hat  und  wie  sie  nicht  größer  sein  kann, 
wenn  Schwefel,  Selen,  Tellur  eine  natürliche  Triade  des  periodischen 
Systemes  bilden.     Es  wurden  gefunden: 


Druck 

Siedepunkt 

Schwefel 

1      0,0  mm 

etwa  140* 

Selen 

i       0,0    . 

n      310« 

Tellur 

0,0    „ 

1 

„      478* 

Es  wurden    ferner  nachstehende    Beobachtungen   über  den  im 
Vakuum  des  Kathodenlichtes  siedenden  Schwefel  gemacht: 
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Höhe  der 
Dampfsäule 


Temperatur  des 
Schwefeldampfes 
aus  normal  sieden- 
dem Schwefel 


Temperatur  des 

Schwefeldampfes 

aus  kolloidalem 

Schwefel 


Temperatur  des 

kolloidalen 

Schwefels  unter 

beiden  Dampfsäulen 


etwa   40  mm 
,      115    „ 


136bi8l38«      Diff.iö 


151 


152°      Ws  14» 


183  bis  187«^  Diir.  le 
199    „    202^ 


oo^  bis  160 


204  bis  208«      Diff.  i» 
223    -    225®       ^i*  i'® 


Hieraus  folgt:  Die  Exieteozdauer  des  dickflüssig  und  dunkel- 
braun gewordenen  Schwefels  hängt  innerhalb  gewisser  Grenzen 
sachgemäßer  Erhitzung  von  der  Höhe  der  darüber  lagernden  Dampf- 
säule, also  von  dem  darüber  befindlichen  Drucke  ab.  Ferner:  da 
die  überhitzten  Dämpfe,  welche  aus  dem  kolloidalen  Schwefel  aus- 
strömen, von  der  Steighöhe  der  Siedegefäße  in  demselben  Sinne 
beeinflußt  werden,  wie  beim  normal  siedenden  Schwefel,  wird 
offenbar  der  Zustand  der  Schwefeldämpfe  mehr  von  dem  Drucke, 
der  in  ihnen  vorhanden  ist,  als  von  ihrer  absoluten  Temperatur 
beherrscht  Schtc. 

Färt.     Determination  des  points  d'^buUition  du  cuivre  et  du  zinc. 
Ann.  chim.  phys.  (7)  28,  428—432,  1903  f. 

Die  Destillation  dieser  Metalle  wurde  mittels  des  elektrischen 
Ofens  von  Moissan  vorgenommen.  Der  Siedepunkt  des  Kupfers 
wurde  mit  demselben  zu  2100^0  gefunden,  derjenige  des  Zinks 
(etwas  zu  hoch)  zu  1040^0.  Besonderes  Interesse  beansprucht  das 
Messing.  Es  wurde  eine  Legierung  mit  37  Proz.  Zink  gewählt. 
Bei  der  Destillation  läßt  sich  nun  sehr  genau  der  Augenblick  beob- 
achten, in  welchem  alles  Zink  verflüchtigt  war.  Dieses  verflüchtigte 
sich  bei  weitem  zuerst,  da  es  sowohl  in  geringerer  Menge  in  der 
Legierung  vorhanden  ist,  als  auch  einen  niedrigeren  Siedepunkt  be- 
sitzt Diese  Verflüchtigung  trat  bereits  nach  1  Minute  45  Sekunden 
ein.  Der  Rückstand  war  fast  reines  Kupfer  mit  ganz  geringen 
Spuren  von  Zink,  Eisen,  Calcium,  Kohlenstoff  (Graphit)  und  Phosphor. 

Schtc. 


Rudolf  Rothe.  Bestimmung  des  Schwefelsiedepunktes.  (Mitteilung 
aus  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt)  S.-A.:  Z8.  f. 
Instrkde.  23,  364—369,  1903  t. 

Neuere  Untersuchungen  haben  die  Brauchbarkeit  des  Schwefel- 
siedepunktes als  Fixpunkt  fär  thermometrische  Zwecke  außer  Frage 
gestellt.  Eine  Neubestimmung  desselben  mußte  daher  sehr  wünschens- 
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wert  erscheinen.  Die  Bestimmung  wurde  mit  einem  Siedeapparate 
vorgenommen,  wie  er  seit  Jahren  in  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt  fiir  Untersuchungen  an  Platin  widerständen,  Thermo- 
elementen und  Quecksilberthermometem  mit  Erfolg  verwendet  wird. 
Außerdem  wurde  noch  eine  zweite  Meßreihe  mit  le  Chatblisb- 
sehen  Thermoelementen  angestellt.  Die  Ergebnisse  beider  Reihen 
stimmen  sehr  gut  überein.  Die  erste  Methode  lieferte  den  Wert 
des  Normalsiedepunktes  von  444,7<*  C,  bezogen  auf  die  den  Prüfungen 
der  hochgradigen  Quecksilberthermometer  in  der  Reichsanstalt 
zugrunde  liegende  gasthermometrische  Skala  mit  einer  relativen  Ge- 
nauigkeit von  etwa  +0,1®;  die  zweite  Methode  ergibt  als  Normal- 
wert 445^  bezogen  auf  die  Holbobn  und  Dat  sehe  gasthermome- 
trische Skala  mit  einer  relativen  Genauigkeit  von  etwa  +0,5°. 

Sckw. 
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Die  Messung  des  Wasserwertes  des  Kalorimeters  geschah  in 
der  Weise,  daß  die  Erwärmung  des  Kalorimeters  durch  eine  be- 
kannte  elektrische  Energiemenge  bestimmt   wurde.     Dabei  war  es 
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wünschenswert,  den  durch  die  Verbrennung  in  der  Bombe  er- 
haltenen Temperaturverlauf  zu  kopieren,  um  möglichst  dieselben 
Verhältnisse  zu  erhalten,  wie  bei  den  Verbrennungen  selbst  Um 
dies  zu  erreichen,  ist  es  nicht  nötig,  auch  die  Entwickelung  der 
elektrischen  Energie  auf  eine  so  kurze  Zeit,  wie  die  Verbrennung, 
zu  beschränken  und  sie  im  Innern  der  Bombe  zu  erzeugen.  Verff. 
erreichten  dieselbe  Wirkung  auf  die  Weise,  daß  auf  die  Zylinder- 
fläcbe  der  Bombe  ein  Metallband  aufgewickelt  wurde,  das  ein  elek- 
trischer Strom  von  einer  oder  mehreren  Minuten  Dauer  durchfloß. 
Durch  passende  Anordnung,  wegen  welcher  im  Original  nachgelesen 
werden  mag,  war  es  möglich,  die  ganze  Energiemessung  auf  die 
Ermittelung  der  Spannung  an  den  Enden  des  Widerstandes  während 
des  Versuches  zu  beschränken,  während  der  Widerstand  vor  und 
nach  dem  Versuch  im  Wasser  des  Kalorimeters  gemessen  wurde. 
Es  wird  die  Versuchsanordnung  sowie  die  Art  der  Messung, 
insbesondere  auch  die  Bestimmung  der  Vor-  und  Nachperiode  be- 
schrieben. Aus  der  Spannung  E  in  Volt  an  den  Enden  des 
Konstantanwiderstandes  von  w  Ohm,  der  am  Chronographen  ab- 
gelesenen Zeit  des  Stromschlusses  t  in  Sekunden  und  dem  beob- 
achteten korrigierten  Temperaturanstieg  des  Kalorimeters  u  (in 
Graden   der  JET- Skala)  berechnete  sich  der  Wasserwert   des  Kalori- 

E^     t 
meters  W  =  —  •  —  Watlsekunden/Grad,  worin  u  noch  wegen  des 

Wärmeaustausches  zu  korrigieren  ist 

Der  Genauigkeit  wird  wesentlich  durch  das  Thermometer  im 
Kalorimeter  eine  Grenze  gesetzt,  die  Verff.  durch  Einrichtung  einer 
elektrischen  Temperaturmessung  weiter  hinausschieben  zu  können 
hoffen.  Bei  den  vorliegenden  Verhältnissen  schätzen  die  Verff.  die 
Genauigkeit  auf  1  bis  2  Prom.  Scheel. 


C.    PuscHL.     Über   das   Gesetz   von   Dülomo    und   Pbtit.     Wien. 

Ber.  112  [2  a],  1230—1245,  1903  f. 

Der  Verf.  schreibt:  „Die  Chemiker  legen  ihrer  Berechnung 
der  einem  Elemente  in  Verbindungen  zukommenden  Aquivalent- 
wärme  jedesmal  die  Hypothese  zugrunde,  daß  die  Äquivalent- 
gewichte der  Elemente  völlig  unveränderliche  Größen  seien  und 
daß  nur  ihre  spezifische  Wärme  sich  ändern  könne.  Es  ist  aber 
immerhin  möglich,  daß  diese  Annahme  nicht  der  Wirklichkeit  ent- 
spricht, und  ich  glaube  vielmehr,  daß  die  Äquivalentgewichte  der 
Elemente  im  allgemeinen  mit  den  äußeren  Einflüssen,  unter  welchen 
sie  stehen,  veränderlich  sind.    Dabei  halte  ich  es  a  priori  fiir  wahr- 

36* 
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soheinlich,  daß  die  Elemente  auch  in  ihren  Verbindungen  das  Gesetz 
von  Dui<0NO  und  Pbtit  erfüllen,  und  ich  gebe  daher  im  folgeDden 
von  dem  Ghnndsatze  aus,  daß,  wenn  ein  Element  in  einer  Ver- 
bindung eine  andere  spezifische  Wärme  als  im  freien  Zustande  hat, 
zugleich  sein  Äquivalentgewicht  entsprechend  geändert  werden  muß." 
Dieser  Gedanke  wird  an  Beispielen  und  theoretisch  weiter 
ausgeftlhrt  Sdied. 

W.  A.  TiLDBK.  The  Specific  Heats  of  Metals  and  the  Relation  of 
Specific  Heat  to  Atomic  Weight  Part  IL  Proc.  Boy.  Soc.  71,  220 
—221,  1903.    PhiL  Tranß.  (A)  201,  37—43,  1903  t. 

Es  wurden  folgende  Werte  der  mittleren  spezifischen  Wärme 
erhalten: 


IntervaU                      ^^^' 
1  minium 

Nickel 

Kobalt 

Süber 

Platin 

— 182«  biB 

+    15»    .    .    . 

0,1677 

0,0838 

0,0822 

0,0519 

0,0292 

-   78      „ 

+    15 

0,1984 

0,0975 

0,0939 

0,0550 

— 

+    15      , 

100 

— 

0,1084 

0,1030 

0,0558 

0,0315 

15      , 

185 

0,2189 

0,1101 

0,1047 

0,0561 

— 

15      „ 

835 

0.2247 

— 

— 

— 

— 

15      „ 

850 

— 

0,1186 

0,1087 

0,0576 

— 

15      „ 

415 

0,1227 

— 

— 

— 

15      , 

485 

0,2356 

0,1240 

0,1147 

0.0581 

0,0338 

15       n 

550 

- 

0,1240 

0,1209 

— 

— 

15      „ 

630 

— 

0,1246 

0,1234 

— 

— 

0       « 

1000 

— 

— 

— 

— 

0,0877 

0        n 

1177 

— 

— 

— 

— 

0,0388 

Die  Berechnung 
Skala  ergibt,  daß  die 
absoluten   Nullpunkt 
Nickelstahlprobe    von 
ergab : 


der   spezifischen  Wärme   nach   der  absoluten 

Annahme  einer  konstanten  Atomwärme  beim 

unhaltbar  ist      Die   spezifische  Wärme  einer 

kleiner    Ausdehnung    mit    36   Proz.   Nickel 


Intervall 


Mittlere 

II  spez.  Wärme 


—  182»  biB  +    15«  . 
15      „  100 

15      ,  360 

15      ,  600 


0,0947 
0.1204 
0,1245 
0,1258 


Endlich  wurden  folgende  spezifischen  Wärmen  gefunden: 


6.    Kalorimetrie.    Spezifische  und  latente  Wärme. 
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IntervaU 

NiS 

Ag.S    . 

— 182»  bis  +    15»  .    .    . 
15      ,          100   ..    . 
15      ,          324   ..    . 

0,0972 
0,1248 
0,1383 

0,0568 
0,0787 
0,0903 

Die  gefandenen  Zahlen  zeigen,  daß  eine  durch  frühere  Ver- 
suche wahrscheinlich  gemachte  Annahme  einer  konstanten  Atom- 
wärme für  alle  Metalle  im  absoluten  Nullpunkt  nicht  haltbar  ist. 

— Scheel. 

H.  E.  Schmitz.  On  the  Determination  of  Specific  Heats,  especially 
at  Low  Temperatures.  Proc.  Roy.  Soc.  72,  177—193,  1903  t.  Haa- 
ehester  Phil.  Soc,  Nov.  3,  1903.-   [Nature  69,  143,  1908  t. 

On  a  Method  of  Ice  Calorimetry.     Mem.  and  Proc.  Manchester 

Soc.  48,  No.  3,  20  S.,  1903 1- 

Verf.  bestimmte  die  spezifische  Wärme  von  Metallen  in  den 
Intervallen  zwischen  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  und  der 
Zimmertemperatur,  sowie  zwischen  100<>  und  20^  nach  der  Mischungs- 
methode.  Die  Resultate  sind,  bezogen  auf  die  17,5^ -Kalorie  und 
das  Wasserstofilhermometer,  die  folgenden: 


Spezifische  Wärme  zwischen 


der  Temperatur 
der  flüssigen  Luft  u. 
Zimmertemperatur 


100«  tind  20® 


Kupfer,  rein 

Thalüam,  nahezu  rein    . 

Blei,  rein 

Blei,  käuflich 

Aluminium,  nahezu  rein 
Aluminium,  käuflich   .   . 

Gufieisen 

Nickel,  nahezu  rein  .    .    . 
Kobalt,  nahezu  rein  .   .   . 

Zink,  rein 

Zink,  nahezu  rein     .    .    . 

Zink,  käufHch 

Silber,  nahezu  rein  .    .    . 

Zinn,  rein 

Zinn,  käuflich 


0,0798 

0,093  6 

0,0300 

'             0,032  6 

0,0293 

1              0,030  46 

0,0293 

'             0,030  6 

0.1719 

'             0,218  25 

0,152 

0,191  55 

0,0890 

1             0,118  9 

0,0840 

1             0.109  4 

0,0840 

1             0,107  95 

0,0836 

1             0,093 1 

0,085 

'              0,094  25 

0,083 

0.091  2 

0,0512 

0,055  9 

0,0497 

0,055  2 

0,050  (?) 

0,055  0 

Femer  bestimmte  Verf   die   spezifische  Wärme  zwischen  der 
Temperatur  der  flüssigen  Luft  und  0^   in  der  Weise,  daß   er  das 
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VI.    Wärme. 


abgekühlte  Metall  in  Wasser  fallen  ließ  und  das  Gewicht  des  sieb 
sofort  um  den  Versuchskörper  bildenden  Eismantels  ermittelte.  Er 
erhielt  dabei  folgende  Resultate,  bezogen  auf  die  Skala  des  Thermo- 
meters aus  französischem  Hartglas: 


1.  Versuch 


2.  Versuch 


Kupfer,  rein 

Blei,  rein 

Aluminium,  nahezu  rein 

Nickel,  nahezu  rein 

Kobalt,  nahezu  rein 

Zink,  rein 

Silber,  nahezu  rein 

Zinn,  rein 

In  Mem.  and  Proc.  Manchester  Soc. 
etwas  ausfuhrlicher  beschrieben. 


0,079  45 

0,0792 

0,029  9 

0,0301 

0,172  4 

0,1746 

0,082  6 

0,0820 

0,084  0 

0,0833 

0,084  9 

0,0850 

0,051  9 

0,0520 

0,050  7 

0,0510 

ist  die  letztere  Methode 

Sched. 

E.  Baüd.    Chaleurs  sp^cifiques  de  Taluminium  et  de  ses  sels  solides. 
Joum.  de  phys.  (4)  2,  569—578,  1903  t. 
Die    nach    der   Mischungsmethode    im  Wasserkalorimeter  er- 
haltenen Resultate  sind  im  folgenden  zusammengestellt: 


Substanz 

Intervall 

Spez. 
Wärme 

Molekulsr- 
w&rme 

Aluminium  in  Pulverform  (AI  =  27) 

!+ 15"  bis +  52» 

0,215 

5,805 

Wasserfreies  Aluminiumchlorid 

1 

(AI,  de  =  267) 

-22     , 

15 

0,188 

50,196 

Wasserhaltiges  Aluminiumchlorid 

(A1,C1„  12H,0  =  483)    .... 

+  15     . 

54 

0,314 

151,66 

Ammoniakalisches  Aluminiumchlorid 

(Al,Cle,  12NH8  =  471)    .... 

-22     , 

15 

0,400 

188,400 

Wasserfreies  Aluminiumfluorid 

(AI,  Fe  =  168) 

15     , 

53 

0,229  45 

38,54 

Wasserhaltiges  Aluminiumfluorid 

(AI, Fe,  7H,0  =  294) 

15     , 

53 

0,342 

100.548 

Natürlicher  Kryolith  (AI,  F«, 

6  Na  F  =  420) 

lö    . 

55 

0,253 

106,26 

Künstlicher  Kryolith 

16     , 

55 

0,255 

107.10 

Natriumfluorid  (Na  F  =  42)   .    .    .    . 

15     , 

53 

0,267  5 

11,235 

Wasserhaltiges  schwefelsaures  Alumi- 

nium [(SO J.  AI,  -f- 17  H,  0  =  648] 

15     , 

52 

0,353 

288.87 

Kaliumalaun      [SO^K,  -f  (SOJsAl, 

-f  24H,0  =  948,5] 

1       15     , 

52 

0,349 

331,026 

Sched. 

6.    Kalorimethe.    Speziftscbe  and  latente  Wärme. 
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Gbbhabd  Lindnbb.  Die  Abhängigkeit  der  spezifiBchen  Wärme 
fester  Körper  von  der  Temperatur.  27  S.  DIbs.  Erlangen  1903  t. 
ErL  Ber.  34,  217—241,  1902  f. 

Entgegen  Bontsohew,  welcher  die  Brauchbarkeit  des  Bümsen- 
sehen  Eiskalorimeters  angezweifelt  hatte,  schließt  Verf.  aus  be- 
sonders augestellten  Versuchen,  daß  die  Schmelzwärme  des  Eises 
eine  konstante  Größe  sei,  und  daß  das  Eiskalorimeter  sehr  wohl 
bei  richtig  angeordneten  Versuchen  zur  Messung  von  Wärme- 
mengen dienen  kann,  wenn  nur  die  Gewiohtsmengen  der  zu 
untersuchenden  Substanz  den  Temperaturen  entsprechend  gewählt 
werden. 

Die  eigentlichen  Versuche  des  Verf.  erstrecken  sich  unter  Be- 
nutzung des  BuKSBN  sehen  Eiskalorimeters  außer  auf  Kalkspat  noch 
auf  eine  Reihe  anderer  Substanzen.  Für  den  Kalkspat  leitet  Verf. 
ftr  die  wahre  spezifische  Wärme  die  Formel  Ct  =  0,1802  +  0,000201 5 1 
—  0,0000002320^3  her.  Im  übrigen  ergeben  sich  folgende  Re- 
sultate: 

Mittlere  spezifische   Wärme: 


Temperatur 

0—50« 

0— 100« 

0—150" 

0— 200» 

0—250« 

0— 300« 

0— 350« 

Kalkspat    .   .   . 

0,1877 

0,200  5 

0,2054 

0,209  3 

0,2186 

0,220  4 

— 

Aragonit    . 

— 

0,206  5 

— 

0,212  1 

— 

0,217  6 

0,224  6 

Zxnkspat    . 

— 

0,150  7 

— 

0,160  8 

— 

0,170  6 

0,174  0 

Adalar   .    . 

— 

0,183  5 

— 

0,186  4 

— 

0,195  6 

0,201  8 

Anhydrit   . 

— 

0,175  3 

— 

0,184  1 

— 

0,190  8 

0,195  8 

Cemsnt  .    . 

— 

0.081  76 

— 

— 

— 

— 

0,063  92 

Wolftramit 

— 

0,097  55 

— 

0,098  40 

— 

0,099  49 

0,100  15 

Temperatur 

0—100« 

0—200* 

0—300« 

0—350« 

Magnetkies 

Zinkblende 

Bleiglanz 

Ohlorblei 

Baryt 

Andalnslt  (?)    .... 
Topas     

0,145  9 
0,114  6 

'      0,046  58 
0,064  97 
0,186  2 
0,168  4 

!      0,209  7 

0,155  8 
0,115  3 
0,047  20 

0,066  47 

__ 

0,173  1 
0,215  9 

0,170  1 
0,116  2 
0,047  84 
0,067  79 

0,177  4 
0,227  0 

0,183  1 
0,116  7 
0,048  11 
0,068  77 
0,127  3 
0,181  2 
0,229  5 
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VI.    Wärme. 
Wahre  spezifische   Wärme: 


Temperatur 


50'' 


100" 


150* 


200» 


250* 


Aragonit  .    . 
Zinkspat  .    . 
Adular     .   . 
Anhydrit 
Wolframit   . 
Magnetkies 
Zinkblende  . 
Bleiglanz 
Chlorblei     . 
Andalasit 
Topas   .   .    . 


0,206  5 
0,150  7 
0,183  5 
0,175  3 
0,097  65 
0,145  9 
0,114  6 
0,046  58 
0,064  97 
I  0,168  4 
0,209  7 


0,212  1 
0,160  8 
0,186  4 
0,184  1 
0,098  40 
0.155  8 
0,115  3 
0,047  20 
0,066  47 
0,173  1 
0,215  1 


0,217  7 
0,170  6 
0,195  6 


0.190  8 

0,099  49 

0,170  1 

0,116  2 

0,047  84 

0,067  79 

0,177  4 

0,227  0 

0,223  2 
0,180  5 
0,201  7 
0,198  5 
0,100  41 
0,182  7 
0,117  0 
0,048  23 
0,069  20 
0,181  9 
0,235  7 


0,228  6 
0.1902 
0,214  0 
I  0,204  2 
I  0,10167 
I  0,198  7 
]  0,1180 
0,049  12 
0,07043 
0,186  1 
0,250  8 


In  diese  letzte  Tabelle  sind  nicht  aufgenommen  Cerassit  und 
Baryt,  da  sie  eine  Abnahme  der  spezifischen  Wärme  von  24,5 
bzw.  6,7  Proz.  aufweisen,  was  auf  eine  chemische  Yerändernng, 
die  durch  die  Erhitzung  bewirkt  ist,  zurückzuführen  ist  Ans  der 
Diskussion  seiner  Resultate  zieht  Verf.  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  spezifische  Wärme  nimmt  mit  der  Temperatur  so  lange 
zu,  als  durch  die  Erwärmung  keine  chemische  Änderung  des 
Körpers  bewirkt  wird. 

2.  Die  Verbindungen  zeigen  angenähert  dieselben  Erscheinungeo 
betreffend  die  Zunahme  der  spezifischen  Wärme  und  Unterordnung 
unter  das  Dülono-Pxtit  sehe  bzw.  Nsumakn-Kopp  sehe  Gesetz,  wie 
die  Elemente,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  sind. 

3.  Der  Gültigkeitsbereich  dieser  beiden  Gesetze  ist  bei  yer- 
schiedenen  Körpern  verschieden,  tritt  bei  manchen  sogar  erst  bei 
sehr  hohen  Temperaturen  ein.  Sched. 


F.  KxLLBNBBBosB  uud  K.  Kbaft.  Spezifische  Wärme  einiger  Cer- 
und  Lanthanverbindungen.  Lieb.  Ann.  325,  279—281,  1903.  [Chem. 
Zentralbl.  1903,  1,  691  f. 

Die    mittels    Wasserkalorimeters    ausgeführten    Bestimmungen 
ergeben : 


6.    Kalorimetrie.    Spezifiicbe  und  latente  Wärme. 
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Spezifische 
Wärme 


Molekalar- 
wärme 


Atomwärme 
von 


Cerwasseretoff  CeH, 
Lanthanwassentoff  La  H, 
Centickstoff  Ce  N  .   .    .    . 
LanthaDstickstoff  La  N    . 


0,088  915 
0,087  3S5 
0,072  34  ») 
0,072  65 


12,715 
12,314 
11,14 
11,043 


H  2,15 
H  2.06 

N  4,87 
N  4,85 

Scheel 


W.  KuBBATOFF.  Über  die  Änderung  der  Wärmekapazität  orga- 
nischer Verbindungen  mit  der  Temperatur.  Joum.  rose,  phye.- 
chem.  Ges.  35,  Ghem.  Teil,  119—125,  1903«  [Ohem.  Zentralbl.  1903,  1, 
1114  t. 

Die  Regel  von  Schiff,  nach  welcher  die  Wärmekapazität 
organischer  Verbindungen  eine  lineare  Funktion  der  Temperatur 
ist  und  durch  Formeln  mit  gleichen  Koeffizienten  bei  Homologen 
mit  naheliegendem  Siedepunkt  ausgedrückt  werden  kann,  erwies 
sich  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  für  beide  Teile  als  falsch* 
Die  Fehler  erreichen  für  den  zweiten  Teil  stellenweise  4  Proz. 

Scheel. 

William  Fbanois  Maoib.  The  specific  heats  of  certain  organic 
solids.  Amer.  Phys.  Soc.,  April  25,  1903.  [Science  (N.  8.)  17,  938—939, 
1903  t.      Phys.  Bev.  16,  381—382;  17,  105—116,  1908  t. 

Es  sind  eine  Reihe  von  Substanzen  mittels  des  Pfaxtkdlbb- 
8chen  Kalorimeters  untersucht,  wobei  sich  die  Werte  als  in  guter 
Übereinstimmung  mit  der  Theorie  von  StaiomOllbb  (Wied.  Ann. 
65,  655,  1898;  diese  Ber.  54  [2],  231,  1898)  ergeben.  Es  wurden 
folgende  spezifischen  Wärmen  gefunden:  Als  Normalflüssigkeiten 
dienten  Anilin  mit  der  spezifischen  Wärme  0,5155  bei  20°  sowie 
Kerosen  mit  der  spezifischen  Wärme  0,4573  zwischen  14  und  25<>, 
abgeleitet  aus  Vergleichungen  mit  Nitrobenzol,  dessen  spezifische 
Wärme  bei  20^  Rbonaült  zu  0,336  gefunden  hatte. 

Außerdem  wurde  die  Lösungswärme  der  Substanzen  für  die 
JjOSUDg  in  Wasser  bestimmt 


*)  Zwei  weitere  Versuche  ergaben  etwas  höhere  Werte. 


570 


VI.    Wärme. 


I  Spezifische  Wärme 

II  zwischen  14  u.  26^ 


Lösungswärme 


Rohrzucker  ...... 

Wässeriger  Milchzucker 
Wasserloser  Milchzucker 

Maltose 

Dextrose 

LäTulose 

Maunit 

Dulcit 

Besorcin 

Hydroquinon 

Pyrocatechin 

Harnstoff 

Glycerin  (flüssig)     .    .    . 
Phenol  (flüssig)    .... 


I 


0,801 

-  3,6 

0,298 

11,5 

0,288 

7,4 

0,322 

9.75 

0,313 

13,05 

0,276 

10,6 

0,315 

28,2 

0,283 

36,7 

0,266 

84.7 

0,258 

41,5 

0,313 

31,1 

0,321 

60.4 

0,576 

+  14,0 

0,561 

—  30,6 

Die   obigen   Zahlen   sind   nach   der  Veröffentlichung  in  Phjs. 
Rev.  17,  105—116,  1903  wiedergegeben.  Sched, 


H.  T.  Babnbs  and  H.  L.  Cookb.  Note  on  the  Variation  of  the 
specific  heat  of  mercury  with  temperature.  Experiments  by  the 
continnoas-flow    method   of   calorimetry.     Phys.  Bev.  16,  65—71, 

1903  t. 

Über  die  Methode  der  Untersuchung  ist  schon  früher  (diese 
Ber.  55  [2],  389—390,  1899;  56  [2],  305—306,  1900)  bericht«t 
Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


Temperatur 

Is 

«(1=4,1891) 

Berechnet 

2,85 

0,140  056 

0,033  435 

0,140  03 

2,98 

0,140  085 

0,033  440 

0,140  02 

4,42 

0,139  927 

0,033  405 

0,139  96 

18,37 

0,139  459 

0,033  291 

0,139  39 

24,52 

0,139  182 

0,033  224 

0,139  15 

31,68 

0,138  890 

0,033  156 

0,138  89 

32,14 

0,138  873 

0,033  151 

0,138  88 

32,41 

0,138  846 

0,033  141 

0,138  87 

36,59 

0,138  753 

0,033  121 

0,138  73 

45,00 

0,138  447 

0,033  050 

0,138  47 

53,39 

0,138  225 

0,032  997 

0,138  22 

65,22 

0,137  942 

0.032  929 

0,137  91 

83,89 

0,137  479 

0,032  818 

0,187  52 

6.    Kalorimetrie.    Spezifische  und  latente  Wärme.  571 

Verf.  stellt  seine  Beobachtungen  dar  nach  der  Gleichung: 

ISi  =  Iso  —  4,462  .  10-6  ,  f;  ^  0,0157  .  10-»  .  <», 

oder  wenn  man  den  Wert  von  I  gleich  4,1891   für  eine  Wärme- 
einheit bei  15,5<)  annimmt: 

St  =  So  —  1,074  .  10-»  .  t  +  0,00385  .  10-»  .  <«. 

Scheel. 


Paul  R.  Hetl.     The  specific  heat  of  mercury.     Science  (N.  B.)  18, 
56—57,  1903  t. 

Im  Anschluß  an  die  vorstehende  Mitteilung  von  Babnbs  und 
Cooks  will  Verf.  nachweisen,  daß  die  spezifische  Wärme  eines 
Materials  nicht  durch  den  Durchgang  des  Stromes  geändert  werde, 
wodurch  eine  Fehlerquelle  in  die  Untersuchungen  von  Babnes  und 
Cooks  hätte  hineingetragen  sein  können.  Als  Versuchsstab  diente 
ein  Eohlenstab,  dessen  Längenänderungen  durch  Spiegelübertragung 
sichtbar  gemacht  werden  konnten.  Plötzliche  Längenänderungen 
dieses  Stabes  beim  plötzlichen  Schließen  oder  Offnen  eines  den 
Stab  durchfließenden  Stromes  würden  nach  Ansicht  des  Verf.  eine 
Änderung  der  spezifischen  Wärme  bedeuten.  Die  Versuche  ver- 
liefen negativ.  Scheel, 


C.  HsLMBsiOH.  Über  die  spezifische  Wärme  von  Flüssigkeits- 
gemiscben  und  Lösungen.  44  B.  I>i88.  Erlangen  1903.  [BeibL  28, 
397-.3gg,  1904  f.  Erlanger  Ber.  35,  1—45,  1903. 

Die  mit  dem  Eiskalorimeter  angestellten  Untersuchungen,  bei 
denen  die  benutzte  Flüssigkeit  in  ein  Silberfiäschchen  eingeschlossen 
war,  ergaben  unter  Annahme  des  Bünsen sehen  Wertes  för  die 
Schmelzwärme  des  Wassers  80,025  nach  den  Beibl.  folgende  Re- 
sultate. Darin  bedeutet  N  das  Glyzerin  volumen  in  100  Volum- 
teilen Mischung,  c  die  spezifische  Wärme  fär  das  angegebene 
Temperaturintervall,  a  die  Molekularwärme  des  gelösten  Körpers 
gemäß  dem  Ausdruck:  a  =  (M  -{'  fnn)c  —  mny^  worin  M  bzw. 
m  das  Molekulargewicht  des  gelösten  Körpers  bzw.  Lösungsmittels, 
n  die  Anzahl  der  Moleküle  des  Lösungsmittels  auf  ein  gelöstes 
Molekül  und  c  bzw.  y  die  spezifische  Wärme  der  Lösung  bzw.  des 
Lösungsmittels  sind,  p  sind  Gewichtsprozente,  bezogen  auf  100  g 
Lösung. 
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VI.    Wärm«. 


N  Proz.    1 

Glyzerin  in  Äthylalkohol 

Glyzerin  in  Methylalkohol 

1 

<^50-00 

a 

*50-00 

a 

0 

0,5742, 

! 

0,6161« 



10 

0,5917, 

63,44 

0,6160« 

56,63 

20 

0,60477 

62,62 

0,6172o 

57,03 

30 

0,6182« 

62,75 

0,6176, 

57,03 

40         t 

0,6250, 

61,86 

0,6202« 

57,41 

50 

0,62587 

60,53         ' 

0,6279, 

58,45 

60         ' 

0,6253» 

59,48         ; 

0,627U 

58,12 

70 

0,6257» 

58,84 

0,62357 

57,55 

80 

0,6219g 

57,90 

0,6219, 

57,31 

90 

0,6173e 

57,07 

0,6174, 

56,81 

100 

0,6123o 

56,33 

0,6123, 

56.33 

Harnstofif  in  Äthylalkohol 

Harnstoff  in  Methylalkohol 

1 

p-Proz. 

060-00             1          « 

! 

5,14       1          0,5995« 
3,86       ;          0,58327 
2,57       !          0,5816« 
1,29       1          0,5764, 

64.0 
48,5 
51,7 
44,7 

5,89 
4,42 
2,95 
1,47 

0,6136, 
0,6095i 
0,5896« 
0,5998, 

34,5 

28,0 

1,4 

—31,6 

Die  spezifische  Wärme  des  festen  Harnstoffs  ist  0,368  12. 

Im  folgenden  ist  die  spezifische  bzw.  Molekularwärme  der  be- 
nutzten festen  Körper  in  Klammem  am  Kopfe  der  Tabelle  der 
wässerigen  Lösungen  angegeben.  Für  die  spezifische  Wärme  des 
Wassers  wurde  gefunden: 


30— 0» 
0,985  55 

50—0* 
0,985  14 

70— 0* 
0,989  66 

p-Proz. 

n             Cjo^oo 

«         '       ^60-00 

. 

1       et 

45,70 
29,99 
15,16 

li      —     1.  (0,052  64) 
24,13  1     0,579  53 
.    47,41   .     0,727  25 
113,66       0,872  35 

CJ,  in  H,0 

(19,20)  1  (0,052  74) 
35,41    '1    0,572  20 
45,30    1    0,714  62 
87,20    1    0,848  41 

(19,23)  jl  (0,052  77) 
29,75    1    0,569  36 
30,28   jl    0,709  32 
30,30    1    0,839  52 

,(19,25) 

'   25.54 

1   20,00 

-0,30 

6.    Kalorimetrie.    Bpeziflsohe  und  latente  Wärme. 
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p-Proz. 


^-ifi 


CöO-OO 


C70-0» 


Cd  Ol,  in  H,0 


47,65 
32,15 
17,12 


41,98 
91,88 
16,13 


85,75 
18,69 


14,37 
7,49 


I    11.16 

I  21,44 

II  49,18 


(0,093  62) 

(17,08) 

0,569  10 

20,35 

0,701  87 

18,82 

0,831  49 

15,62 

(0,095  33) 

(17,39) 

0,563  67 

18,37 

0,691  74 

18.22 

0,809  56 

-7,40 

20,87 
32,27 
78.52 


(0,065  61) 
0,605  33 
0,696  93 
0,841  23 


OdBr,  in  HfO 

(17,80)  (0,066  90) 
21,64  |i  0,600  66 
21,78  ll  0,687  99 
24,60   i     0,830  02 


(18,14) 

18.79 

14,41 

6,34 


OdJ,  in  Äthylalkohol 


14,25 
34,70 


35,13 
72,82 


0,41218 
0,489  04 


43,54 
41,00 


0,428  81 
0,503  88 


OdBr,  in  Äthylalkohol 


0,509  96 
0,540  29 


33.02 
29,86 


0,525  67 
0,557  08 


43,61 
41,38 


33,62 
30,47 


(0,097  01) 
0,565  77 
0,694  19 
0,814  09 


(0,068  09) 
0,602  04 
0,689  68 
0,833  57 


0,485  05 
0,517  12 


0,540  70 
0,573  27 


(17,70) 
18.26 
12,87 

-6,56 


(18,47) 

17,99 

13,28 

5,99 


48,45 
89,05 


33,34 
29,71 


Die  spezifische  Wärme  des  Äthylalkohols  wird  aus  den  Beob- 
achtungen bei  70,  50  und  30®  dargestellt  durch  die  Gleichung: 

c  =  0,552195  +  0,001  698.  e  +  0,0e936.ea. 

8<^^l 

6.  Ealikinsky.     Über  die  spezifische  Wärme  wässeriger  Lösungen. 
Joam.  d.  roBS.  phy8.-chem.  Oes.  35,  Chem.  Teil,  1215 — 1238,  1903. 

Zahreiche  Messungen  an  einer  großen  Reihe  verschiedener 
Lösungen  fuhren  den  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Leitende  Lösungen  (Elektrolyte)  haben  eine  kleinere,  nicht 
oder  schlecht  leitende  Lösungen  eine  größere  Wärmekapazität  als 
reines  Wasser. 

2.  Die  äquivalente  Verkleinerung  der  Wärmekapazität  wächst 
mit  der  Verdünnung  wie  die  Leitfähigkeit 

3.  Äquivalente  Mengen  von  gelösten  StofiTen  in  verdünnten 
Lösungen  verkleinern  um  gleich  viel  die  spezifische  Wärme  des 
Wassers  (Analogie  mit  dem  Faraday  sehen  elektrolytischen  Gesetz). 

V.  ü. 
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Cabl  Foboh.     Die  spezifische  Wärme  der  Lösungen  von  Naphtalin 
in  verschiedenen  organischen  Lösungsmitteln.     Ann.  d.  Fliys.  (4) 

12,  202—210,  1903  t. 

Die  Beobachtungen  wurden  nach  der  Pf aundlsb  sehen  Methode, 
absolut  durch  Strommessung  oder  relativ  durch  Vergleichnng 
zweier  Kalorimeter,  angestellt  und  beziehen  sich  auf  Lösungen 
von  Naphtalin  in  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Toluol,  Benzol 
und  Athyläther.  Es  ergaben  sich  folgende  Resultate,  wobei 
die  Werte  für  Cig  aus  denen  von  Ce^  berechnet  wurden  mit 
Koeffizienten,  die  für  Benzol  aus  den  Messungen  selbst  folgten,  fv 
die  übrigen  Substanzen  Beobachtungen  Rbonaults  entnommen 
wurden. 


Proz. 

'm 

<^tm 

Cl8 

Proz. 

*m 

«*m 

«« 

Chloroform 

Benzol  (relativ) 

0 

19,03 

0,2373 

0,2372 

0 

19,98      1     0,4165     1     0,4126 

3,152 

19,38 

0,2409 

0,2408 

4.020 

19,97          0,4144    1     0.4086 

4,496 

18,92 

0,2414 

0,2413 

7,419 

20,30      \    0.4132    1     0.4066 

6,762 

19,02 

0,2451 

0,2450 

8,054 

18,44 

0.2466 

0,2466 

Benzol  (absolut) 

8,180 

19.10 

0,2473 

0,2472 

9,635 

18,52 

0,2475 

0,2474 

0 

18,93      '     0,4159     ,     0.4139 

S 

chwefelkohlenBt< 

:^ii 

2,953 

19,45 

0,4140     ]     0,410ö 

0 

21,02          0,2426 

0.2424 

9,150 

18,59 

0,4064     '     0,4050 

5,336 

19,76          0,2480 

0,2477 

12,11 

21.20 

0,2568 

0,2563 

Äthyläther  (absolut) 

14,16 

19,20 

0,2596 

0,2594 

Toluol 

0 

18,10      1     0,5639         0,5639 

4,66 

16.96      1     0,5523         0,5529 

0 

18,81      1     0,4043 

0,4025 

9,42 

17,41      1     0.5462    1     0,5466 

2,546 

20,22      1     0,4058 

0,4010 

10,87 

20,10 

0,4022 

0,3976 

Aus  einer  weiteren  theoretischen  Überlegung  folgert  der  Vert, 
daß  das  in  Schwefelkohlenstoff,  Toluol,  Benzol  und  Chloroform  ge- 
löste Naphtalin  eine  spezifische  Wärme  besitzt,  die  nur  wenig 
größer  ist  als  die  des  festen  Naphtalins.  Nur  in  Athyläther  findet 
sich  ein  Wert,  der  dem  des  flüssigen  Naphtalins  nahekommt. 

Sched. 


R.  Knietsch.     Über  die   spezifische   und  die  Verdanipfungswärme 
des  verflüssigten  Chlors.     ZS.  f.  Elektrochem.  9,  847,  1903  t. 
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Die  spezifische  Verdampfungswärme  ist  zwischen  0^  und  24<^ 
gleich  0,2262,  die  molekulare  Verdampfungs wärme  ist  bei  den 
Temperaturen: 

—  33,6*  —  22»  4-  8» 

4931  4777  4445  Cal. 

Das  Chlor  verhält  sich  bei  seinem  Siedepunkt  normal,  besteht  also 
aus  zweiatomigen  Molekülen.  Scheel. 


C.  DiSTBBioi.     Die  spezifischen  Wärmen  der  Kohlensäure  und  des 
Isopentans.     Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  154—185,  1903  f. 

Zum  Zweck  der  Untersuchungen  wurden  die  Substanzen  in 
dicke  Röhren  aus  Jenaer  Verbundglas  (mittlere  spezifische  Wärme 
zwischen  0«  und  100«  0,1766  +  0,0001684.0  eingeschmolzen  und 
im  Eiskalorimeter  beobachtet. 

1.  Kohlensäure.  Für  Kohlensäure  ergaben  sich  folgende 
Werte  der  mittleren  spezifischen  Wärme  zwischen  0®  und 


7,15« 0,5277 

14,25 0,5895 

22,16 0,6456 

26,6  0,6930 

30,2  0,7683 


80,5" 0,7758 

30,9  0,7857 

31,15 0,8278 

31,23 0,8440 


Hieraus  berechnet  Verf.  die  wahren  spezifischen  Wärmen  sowohl 
der  Flüssigkeit  als  auch  des  Dampfes,  wie  auch  für  beide  Fälle  die 
spezifische  Wärme  bei  konstantem  Volumen.  Aus  dieser  Berechnung 
kann  man  nach  seinen  eigenen  Ausführungen  nur  soviel  schlieJßen, 
daß  die  spezifische  Wärme  c^  der  flüssigen  CO^  zwischen  0^  und 
25®  zwischen  0,23  und  0,3  Cal/^  C,  die  des  Dampfes  hv  bei  gleichen 
Temperaturen  zwischen  0,15  und  0,2  Cal/®C  liegt.  Zur  Verifikation 
dieser  berechneten  Werte  suchte  Verf.  experimentell  die  spezifische 
Wärme  bei  konstantem  Volumen  zu  bestimmen,  indem  er  die 
Röhren  zu  höheren  Temperaturen  t  als  die  Grenztempei^atur  ^«,  bei 
denen  sie  von  Substanz  in  einer  Phase  ganz  erfläUt  wurden,  er- 
hitzte. Dabei  erhielt  er  folgende  Resultate,  aus  denen  er  indessen 
keine  Abhängigkeit  von  Cv  von  der  Temperatur  ableiten  zu  können 
glanbt 
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FlÜBsigkeit 

Dampf 

V 

«-^ 

«r 

V 

'-^           K 

1,115  ccm 
1,124    , 

1,368    , 
1.892    „ 

2,099    , 

19,3  —  3,2  j 
28,25—  9,2  i 
40,2  —  9,2  J 

40,2  —23,0 

41,6  —30,9  1 
50,1  —30,9  I 

39,34—31,3 

0,240 

0,26 
0,28 
0,31 

2,407  ccm 
2,977    „ 
4,975    „ 

40,7—31,2  1 
50,3—31,2  1 

40,5-32 
50    —32 

40    —25      1 
60    —25 

0,335 
0.28 
0,235 

2.   Isopentan    C^His.     In    ähnlicher   Weise   ergab  sich  die 
mittlere  spezifische  Wärme  für  Isopentan  zwischen  0^  und 


24,2«  C   . 

.    .  0,5254 

171,4*0   . 

.    .  0,6463 

50,9 

.    .  0.5306 

185,75       . 

.    .  0,6505 

75.1         . 

.    .  0,5615 

186,3 

.    .  0,6950 

99,65       . 

.    .  0,5717 

186,75      . 

.    .  0,6640 

125.4 

.    .  0,6084 

187,1 

.    .    .  0.6989 

150,5 

.    .  0,6120 

187,65       . 

.    .  0,6862 

Die  direkte  Bestimmung  von 

Cv  und  hv  ergab: 

Flüssigkeit 

Dampf 

t,        i             *-«, 

^t, 

V 

'-'. 

i  *r 

2,841 
3,525 

199    —179,8 
235,5—187,05 

0,545 
0,725 

4,642 
5,207 
7,73 

234,5—187,7 
236,5—187,3 
224    —180,6 

! 

1      0,690 
1      0.75 
1      0,700 

Verf.  fuhrt  theoretisch  aus,  daß  die  Temperaturabhängigkmt 
von  Cv  und  hv  nur  eine  geringe  sein  kann,  daß  die  Verändening 
vielmehr  vornehmlich  durch  die  Änderung  des  Volumens  bedingt  ist 

Sched. 

Hans   Dbswbb.      Über    die    wichtigsten    thermischen    Daten    des 
Ammoniaks.     37  8.    Diss.  Hannover,  ohne  Jahreszahl  f. 

Über  den  ersten  Teil  der  Arbeit  vgl.  Kap.  VI,  5,  S.  535—536.— 
Die  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme  geschah  mit  Hilfe  des  Eis- 
kalorimeters,  in   welches   das  in   zugeschmolzenen  Glasröhren  ein- 
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geschlossene   Ammoniak   eingesenkt   wurde.     Es   wurden   folgende 
Resultate  erhalten: 


Temperatur 

Art 

Spezif. 

Temperatur 

Art 

Spezif. 

in  «C 

der  Bohren 

Wärme 

in  °C 

der  Köhren 

Wärme 

—  76.9 

dünnwandig 

0,7368 

+  41.75 

dünnwandig 

1.1579 

— 14,85 

n 

0,7065 

51,8 

dickwandig 

1,1858 

+  11,8 

n 

0,9785 

51,95 

dünnwandig 

1,1627 

+  19,7 

» 

1,0975 

59,6 

dickwandig 

1,1866 

+  21,85 

dickwandig 

1,0689 

62,5 

dünnwandig 

1,1637 

+  30,36 

dünnwandig 

1,1402 

70,2 

» 

1,1794 

+  31,21 

dickwandig 

1.1479 

72,6 

dickwandig 

1,2054 

+  41.1 

n 

1,1717 

Hieraus  leitet  der  Verf.  folgende  Mittelwerte  ab: 


Tempe- 

Mittlere 

Wahre 

Tempe- 

Mittlere 

Wahre 

ratur 

spez.  Wärme 

Co,t 

spezifische 
Wärme 

ratur 

spez.  Wärme 

Co,t 

spezifische 
Wärme 

00 

0,876 

0,876 

40  • 

1,159 

1,231 

5 

0,968 

1,060 

45 

1,167 

1,235 

10 

1.034 

1,140 

50 

1,174 

1,239 

15 

1,075 

1,169 

55 

1,180 

1,240 

20 

1,100 

1,190 

60 

1,185 

1,240 

25 

1,121 

1,207 

65 

1,189 

1,238 

30 

1,136 

1,218 

70 

1,193 

1,233 

35 

1,149 

1,225 

Die  Yerdampfungswärme  berechnet  Verf.  zu 

r  =  249,80  —  0,1756  <  —  0,005  824  <». 


Scheel. 


A.  Gbiessmakx.     Die   Erzeugungswärme   des   überhitzten   Wasser- 
dampfes und   sein  Verhalten   in   der  Nähe   der   Eondensations- 
grenze.      Z8.  d.  Ver.  D.  Ing.  47,  1852—1857,  1880—1884,  1903  t. 
Die  Untersuchungen,  die  nach  einer  Drosselmethode  angestellt 
wurden,  sollen   zur  Klärung  der  auf  Grund  Battblli scher  Beob- 
achtungen herrschenden  Ansicht  gelten,  daß,  um  das  Wasser  in  die 
Form    überhitzten   Dampfes  überzufuhren,    auISer  der  Flüssigkeits* 
wärme,  der  Verdampfungswärme  und  der  Überhitzungswärme  noch 
eine  vierte  latente  Wärme  nötig  sei.  —  Verf.  nennt  diese  die  ^Ver- 
gasnngswärme^,   die   dazu    dienen   soll,  auftretende   innere   Kräfte 
beim  Übergang  in   den   gasförmigen  Zustand  zu  überwinden,  also 

Fortscbr.  d.  Phye.    LIX.    S.  Abt.  37 
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den  trocken  gesättigten  Dampf  in  solchen  von  gasförmigem  Ver- 
halten überzuführen.  —  Verf.  sieht  sich  auf  Grund  seiner  eigenen 
Versuche  gezwungen,  die  Richtigkeit  der  Ergebnisse  Battellis 
wenigstens  in  der  Nähe  der  Grenzkurve  zu  bezweifeln*  Die  Dis- 
kussion der  Versuche  lehrt  weiter,  daß  wenigstens  in  der  Nähe 
der  Grenzkurve,  also  bei  geringen  Überhitzungen ,  das  spezifische 
Volumen  überhitzter  Wasserdämpfe  nach  der  Zbükbb  sehen  Znstands- 
gleichung  bestimmt  werden  muß.  Schede 

G.  MABifiCHAii.     Note  sur  la  chaleur  sp^cifique  de  la  vapeur  d'eao. 
C.  R.  137,  948—949.  190St. 
Der  Verf.  schlägt  vor,   vorläufig    als  spezifische   Wärme  des 
überhitzten  Wasserdampfes  bei  denjenigen  Drucken,  wie  sie  in  den 
Dampfmaschinen  üblich  sind,  den  Wert 

C=0,48  +  0,0005  f 

anzunehmen,  wo  t  die  Überhitzungstemperatur  bedeutet,  d.  b.  die 
Differenz  zwischen  der  Temperatur  des  überhitzten  Dampfes  und 
deijenigen  Temperatur,  bei  der  der  Dampf  dem  Druck  entsprechend 
gesättigt  sein  würde.  Sched, 

JosBPH  H.  Habt.  The  Continuoas  Method  of  Steam  Calorimetry. 
Amer.  Aas.  for  Advanc.  of  Science  1903.  [Scienoe  19,  208 — 209,  1904  t. 
Es  wird  Wasser  durch  eine  Schlange  durch  Dampf  geleitet 
Aus  der  Temperaturerhöhung  des  Wassers,  der  Wassermenge  und 
der  Masse  des  kondensierten  Dampfes  ergibt  sich  die  Dampfwärme. 
Das  Verfahren  ist  zu  einem  kontinuierlichen  ausgebildet.     Scked. 

SiEOFBiBD  Valentineb.     Über  die  Abhängigkeit  des  Verhältnisses 
Cp/Cv   der   spezifischen  Wärmen    des  Stickstoffs   vom  Druck  bei 
der  Temperatur  der   flüssigen   Luft.      Manch.  Ber.  1908,  691— 741  f. 
Die  Methode  der  Bestimmung  von  k  =  Cp/Cf,  ist  die  Ableitung 
dieser   Größe    aus    der   Schallgeschwindigkeit    mit  Benutzung    der 
Zustandsgieichung  des  Gases  fiir  die  bei  der  Untersuchung  in  Be- 
tracht kommenden   verschiedenen  Drucke   und  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft    Dabei  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

Es  geht  mit  untrüglicher  Sicherheit  aus  den  Beobachtungen 
hervor,  daß  die  Größe  h  =  Cp/Cv  des  Stickstoffs  mit  dem  Druck 
bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  wächst,  und  zwar  in  den 
möglichen  Druckgrenzen  von  nahezu  zwei  Atmosphären  um  etwa 
5  Proz.  Aus  der  graphischen  Darstellung  geht  hervor,  daß  sich 
das  Resultat  besser  folgendermaßen  ausdrücken  läßt: 
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Das  Verhältnis  der  spezifischen  Wärmen  Cpjc^  des  Stickstoffs 
bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  nimmt  in  erster  Annäherung 
zu  proportional  dem  Verhältnis  des  angewandten  Druckes  p  zum 
Sättigungsdruck  s  der  benutzten  Temperatur  und  zwar  um  fast 
5  Proz.,  wenn  p  von  0  bis  s  wächst 

Mittels  der  graphischen  Darstellung  kann  man  (mit  einigem 
Vorbehalt  bezüglich  der  Sicherheit)  für  die  Abhängigkeit  des  Ver- 
hältnisses k/hi  von  pIs  die  empirische  Gleichung  aufstellen: 

Ä/jfci  =  0,99626  +  0,0556i)/s, 
oder  wenn  man  fiir  hi  den  Wert  1,405  einsetzt: 

h  =  Cp/Cv  =  1,3997  +  0,078 12  p/s. 
Mit  Hilfe  der  Gleichung: 

ergibt  sich  endlich  auf  Grund  einer  empirischen  Formel 

pv  =  h,»  +  (Äa  +  h»)p, 
worin  Verf.  gemeinsam  mit  Bbstblmbtbb  die  Eonstanten  ^i,  h^,  ^ 
bestimmt    hatte    in    Beziehung    auf  absolutes   Maß   bzw.   Zimmer- 
temperaturkalorien : 

cv  =  0,1769  +  0,000  322 1>  —  ^^— .jp, 


=  0,2476  +  0,000  451 1>  —  ^^.p. 


Scheel. 


Abthüb  W.  Smith.  A  Determination  of  the  Heat  of  Fusion  of 
Ice.  Phys.  Bev.  17,  193—232,  1903  t.  Amer.  Phys.  Soc.,  April  25,  1903. 
[Phys.  Bev.  16,  383—384,  1903  t.  [Science  (N.  8.)  17,  939.  1903  t. 
Die  Schmelzwärme  wurde  in  der  Art  bestimmt,  daß  man  durch 
den  elektrischen  Strom  Eis  von  wenig  unter  0^  in  Wasser  von 
wenig  über  0^  verwandelte  und  die  verausgabte  Wärmemenge  ab- 
solut ermittelte.  Wegen  der  Einzelheiten  der  Versuchsanordnung 
mag  das  Original  nachgelesen  werden.  Aus  einer  größeren  Zahl 
von  Beobachtungen  ergab  sich  für  reines  Eis  die  Schmelzwärme 
zu  334,21  :t:  0,08  Joules  unter  der  Annahme  des  Wertes  der 
Spannung  des  Clarkelementes  gleich  1,434  Volt  bei  15^.  Nimmt 
man  weiter  nach  den  Bestimmungen  von  Reynolds  und  Moobbt 
den  Wert  der  mittleren  Kalorie  zu  4,1832  an,  so  ergibt  sich  in 
kalorischem  Maße  die  Schmelzwärme  des  Eises  gleich  79,896  mitt- 
leren Kalorien  oder  entsprechend  Beobachtungen  von  Babnes  über 

37* 
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die  spezifische  Wärme  des  Wassers  gleich  80,00  37®- Kalorien.  — 
Versuche  mit  käuflichem  Eis  schienen  fiir  dieses  eine  etwas  niedrigere 
Schmelzwärme  zu  ergeben.  Sched. 

W.  EüBBATOFF.  Über  die  Yerdampfungswärme  des  Quecksilbers. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  43,  104—108,  1903  t. 

Der  Verf.  bestimmte  mittels  des  Wasserkalorimeters  nach  der 
Mischungsmethode  die  spezifische  Wärme  und  die  Verdampfongs- 
wärme  des  Quecksilbers.  Für  die  spezifische  Wäi*me  fand  er  in 
drei  Versuchen  cJJ^  =  0,037  65,  cJJ'  =  0,03720,  cJJ*  =  0,03709, 
im  Mittel  0,373. 

Für  die  Verdampfungswärme  ergab  sich  im  Mittel  67,8  mit 
einer  größten  Abweichung  von  nicht  mehr  als  1  Proz.  Tboütoks 
Eonstante  ist  21,5.  Verf.  schließt,  daß  das  Quecksilber  im  flüssigen 
Zustande  bei  der  Temperatur  des  Siedens  nicht  assoziiert  ist 

Scheel, 

J.  S.  Shbabbb.  The  Heat  of  Vaporizaüon  of  Nitrogen.  Amer.  Phjs. 
Soo.,  25.  April  1903.  [Phys.  Bev.  17,  124,  1903  t*  [Science  (N.  8.)  17, 
939,  1903  t. 

J.  S.  Shsabeb  and  F.  R.  Stbatsb.  The  Heat  of  Vaporizaüon  of 
Air  as  Related  to  Its  Composition.  Amer.  Phys.  Soc.  [Phys.  Bev. 
17,  124,  1903  t. 

Die  Verdampfungswärme  des  atmosphärischen  Stickstoffs  wurde 
zu  49,8  Cal.  pro  Gramm  bestimmt  In  der  zweiten  Mitteilung  wurde 
gefunden,  daß  die  Verdampfungswärme  der  Luft  wahrscheinlich 
dieselbe  ist  wie  diejenige,  die  aufgewendet  werden  muß,  um  die 
einzelnen  Bestandteile  der  Luft  fär  sich  zu  verdampfen.     Sehed, 


J.  S.  Shbabsb.  The  Heat  of  Vaporization  of  Oxygen,  Nitrogen 
and  Air.  Phys.  Bev.  17,  469—474,  1903 1- 
Fortsetzung  der  Versuche  mit  geringftlgigen  Abänderungen, 
über  welche  in  diesen  Ber.  58  [2],  383—384,  1902  referiert  ist. 
Es  ergab  sich  im  Mittel  die  Verdampfungswärme  des  Sauerstoffs 
zu  61,0,  die  des  Stickstoffs  zu  49,83.  Für  Luft  ergaben  sich  fol- 
gende Werte,  denen  die  aus  den  Komponenten  berechneten  in 
Klammern  zugefügt  sind : 

mit  48  Proz.  Sauerstoff  50,6  Cal.  (54  Cal.) 
»     66.5  n  »  57,9      ,      (56,8  „  ) 

„     80      „  „  69         .     (59,8  ,  ) 
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Weitere   UntersuchuDgen    bezieben    sieb   auf  den   Sauerstoffgebalt 
verdampfender  Luft.  Scheeh 

U.  Bbhn.  Bericbtigung  zu  meiner  Arbeit  ^Über  die  Sublimations- 
wärme  der  Kohlensäure  und  die  Verdampfungswärme  der  Luft". 
Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  669—670,  1903  f.  (Vgl.  diese  Ber.  56  [2],  314—315, 
1900.) 

Verf  berichtigt  zunächst,  daß  das  spezifiscbe  Volumen  (s)  der 
dampfförmigen  Luft  bei  760  mm  Druck  und  — 183®,  berechnet 
unter  der  Voraussetzung,  daß  das  Gat-Lussao sehe  Gesetz  bis  zu 
dieser  Temperatur  gilt,  statt  1/0,002  37  sich  zu  1/0,004  24  ergibt. 
Dieser  letztere  Wert  ist  dann  aber  mit  dem  auf  Grund  von  Beob- 
achtungen abgeleiteten  1/0,00280  in  schlechter  Übereinstimmung. 
Dieser  letztere  Wert  ändert  sich  jedoch  in  s  =  1/0,0045,  wenn 
man  berücksichtigt,  daß  die  benutzte  Luft  sehr  sanerstoffreich  war, 
und  demgemäß  den  TemperaturkoefBzienten  des  Sättigungsdruckes 
für  reinen  Sauerstoff  in  Rechnung  setzt  Entsprechend  ergibt  sich 
aus  dem  Gat-Lüssao  sehen  Gesetze  s  =  1/0,00431.  Die  Überein- 
stimmung ist  also  jetzt  eine  erheblich  bessere.  Scheel. 


Jähes  Camfbbll  Brown.    A  Direct  Method  for  determining  Latent 

Heat  of  Evaporation.  Proc.  Chem.  Soc  19,  164,  1908.  [Ohem.  Zentralhl. 

1903,  2,  178  t.    Joum.  Ohem.  Soc.  83,  987—994,  1903  t. 

Der  benutzte  Apparat  ist  derart  eingerichtet,  daß  das  Gewicht 

der   Flüssigkeit  bestimmt  wird,   die   durch   eine   bestimmte,  beim 

Siedepunkte   der   Substanz  angewandte,   durch  elektrische  Heizung 

erzeugte  Wärmemenge  verdampft  wird.   Die  Substanz  ist  von  einem 

doppelten  Mantel  umgeben,  der  ihren  eigenen  Dampf  enthält. 

Die  an  einer  großen  Anzahl  von  Alkoholen,  Säuren  und  Estern 
bestimmten  Verdampfungswärmen  mögen  in  ihren  Resultaten  im 
Original  in  Journ.  Chem.  Soc.  nachgelesen  werden.  Scheeh 
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Es  wird  die  Gewichtsyerminderung  eines  doppelwandigen ,  mit  der 
Flüssigkeit  gefüllten  Gefößes  bei  Heizung  der  Flüssigkeit  durch  ein« 
elektrischen  Strom  gemessen.  Sdied, 
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Ebigh  Giebe.     Über  die  BestimmuDg  des  Wärmeleitvermögens  bei 

tiefen  Temperaturen.     Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  60  —  66,  1903.    Diss. 

Berlin.     55  S.     1903. 

• 

Das    zur   Bestimmung    des   Wärmeleitvermögens    angewandte 

Verfahren  beruht  im  Prinzip  auf  der  Messung  des  variabeln 
Temperaturzustandes  in  einem  nur  durch  eine  Ebene  begrenzten 
Medium,  an  dessen  Grenzfläche  eine  senkrecht  zu  ihr  ins  Innere 
fortschreitende  Wärmebewegung  durch  Bestrahlung  mittels  eines 
elektrisch  geglühten  Platinbleches  erzeugt  wird.  Die  besondere,  för 
die  Messung  bei  tiefen  Temperaturen  geschaffene  Versucbsanord- 
nung  und  die  Art  der  Berechnung  ist  in  der  Dissertation  ausführ- 
lich dargestellt  Untersucht  wurde  ein  zylindrischer  Stab  aus  reinem 
Wismut  bei  +18»,  —79«  und  —  ISö«.  In  der  folgenden  Tabelle 
sind  zum  Vergleich  auch  die  von  Jaeoeb  und  Diesselhobst  für 
+  100«  und  +18«  gefundenen  Werte  für  Ä,  ferner  das  Verhältnis 
der  Leitfähigkeiten  für  Wärme  und  Elektrizität  aufgeführt: 


u 

k 

X 

+  100® 

0,0161 

258 

+  18« 

0,0194 

231 

+  18« 

0,0192 

223 

—  79« 

0,0252 

211 

—  186« 

0,0558 

228 

das  nach  dem  Lorenz  sehen  Gesetze  der  absoluten  Temperatur  pro- 
portional sein  sollte.  Schö. 


F.  Loüis  Perbot.     Gonductibilit^  thermique  du  bismuth  cristallis^ 

C.  R.  136,  1246—1248,    1903. 

Verf.  bestimmte  nach  der  Methode  von  Sekabmont  an  vier 
Prismen  kristallisierten  Wismuts,  deren  Dichte  und  thermoelektri- 
sches  Verhalten  er  bereits  früher  untersucht  hatte,  nunmehr  das 
Verhältnis  der  Wärmeleitfähigkeiten  senkrecht  und  parallel  zur 
Achse  und  fand  für 
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Prisma 

Dichte 

Ö     .    .    .    . 

9,809 

1,288 

P     .    .    .    . 

9,848 

1,308 

M    .    .    .   . 

9,851 

1,366 

A     .    .    .    , 

9,887 

1,408 

im  Mittel  1,342 

LowNDB  (Phil.  Mag.  5i  152,  1903)  fand  nach  der  gleichen  Methode, 
aber  nur  fTir  ein  einziges  Stück,  den  Wert  1,42.  Schö, 


Hbinbigh  Hecht.   F.  E.  Nbumanns  Methode  zur  BestimmuDg  der 
Wärmeleitungsfähigkeit  schlecht  leitender  Körper  in  Kugel-  nnd 
Würfelform  und  ihre  Durchfuhrung  an  Marmor,  Glas,  Sandstein, 
Gips,  sowie  Serpentin,  Basalt,  Schwefel,  Steinkohle.   54  S.  Inang.- 
BisB.  Königsberg    1903  t. 
Die   von  Nbumann   selbst  nur  skizzenhaft  mitgeteilte  Methode 
(diese  Ber.  17,   364 — 365,    1862)  ist  vom  Verf.  mathematisch  dar- 
gestellt und  experimentell  durchgearbeitet  Der  Versuchskörper  wird 
mit  konstanter  Anfangstemperatur  in  eine  Umgebung  von  anderer 
Temperatur  gebracht.     Dabei  wird  angenommen,  daß  der  Wärme- 
austausch proportional  der  Temperaturdifferenz  zwischen  Oberfläche 
und  Umgebung  ist     Die  Temperatur  im  Innern  als  Funktion  Ton 
Zeit   und  Ort  wird  für  Kugel-  und  Würfelform  durch  Reihen  dar- 
gestellt,  welche   so   schnell  konvergieren,   daß  für  nicht  zu  kleine 
Zeiten   das  erste  Glied    genügt     Diese  Glieder   sind  in  leicht  ver- 
ständlicher Bezeichnung  für  die  Kugel: 

r 
und  für  den  Würfel: 

d-  r=  ^e-3fcy««  cosyx.cosyy.cosyz, 
k  ist  das  Temperaturleitvermögen.   Beobachtet  man  die  Temperatur 
d"  an  zwei  Stellen  (r  bzw.  ic,  y,  z)  und  zu  zwei  Zeiten  <,  so  lassen 
sich  die  Konstanten  Ä  und  y  eliminieren  und  Je  berechnen. 

Es  zeigte  sich,  daß  bei  Abkühlung  in  Luft  die  Annahme  über 
den  Wärmeaustausch  zwischen  Obei-fläche  und  Umgebung  nicht 
annähernd  erfüllt  war.  Deshalb  wurden  die  Versuche  im  luft- 
verdünnten Räume  vorgenommen  und  zu  dem  Zwecke  der  Körper 
mit  einer  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzten  kupfernen  Hohlkugel 
umgeben.     Die  Erwärmung   und  Abkühlung  des  ganzen  Apparates 
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geschah  in  großen  Wasserbädern.  Zur  Temperatarmessung  dienten 
Thermoelemente.  Auch  bei  dieser  Anordnung  findet  der  Verf.  nicht 
vollständige  Eonstanz  der  äußeren  Wärmeleitung  und  ferner,  daß 
dieselbe  beträchtlich  verschieden  ist  bei  Erwärmung  und  Abkühlung 
(zwischen  den  Grenzen  Wasserleitungstemperatur  und  100^).  Dies 
rührt  nach  Ansicht  des  Ref.  davon  her,  daß  bei  der  Anordnung 
des  Verf.  bei  Körpern  mit  nicht  zu  blanker  Oberfläche  der  größte 
Teil  des  Wärmeüberganges  durch  Strahlung  erfolgt,  für  welche 
das  Newton  sehe  Proportionalitätsgesetz  nicht  gilt  Von  den  Resul- 
taten seien  ajigeführt: 


Temperatur- 

Wärme- 

Dichte 

Spez.  Wärme 

leitvermögen 

leitvermögen 

e 

g-cal. 

qcm 

g-cal. 

ccm 

g  X  Grad 

»ek 

om-aek  X  Grad 

Marmor  I.    .    .    . 

2,71 

0,202 

0,0103 

0,005  6 

Marmor  II 

2,72 

0,206 

0,0085 

0,004  7 

Sandstein  I 

2,21 

0,240 

0,0046 

0,002  4 

Gips    .    .    . 

2,13 

0,275 

0,0030 

0,001  67 

Serpentin  . 

2,45 

0,251 

0,0092 

0,005  6 

Basalt    .    . 

3,08 

0,205 

0,0083 

0,005  2 

Schwefel    . 

2,03 

0,187 

0,0017 

0,000  63 

Steinkohle 

1,26 

0,312 

0,0011 

0,000  44 

Dst 


W.  Voigt.    Fragen  der  Kristallphysik.     I.    Über  die  rotatorischen 
Konstanten  der   Wärmeleitung  von  Apatit   und   Dolomit     Gott. 
Nachr.,  math.-phy8.  Kl.,  1903,  87—89. 
Die  von   Stokss  vorausgesagten    rotatorischen  Erscheinungen 
der  Wärmeleitung    untersuchte   der  Verf.  nach  einer   von  ihm  in 
Wied.  Ann.  60,  350,   1897   angegebenen  Methode  an  drei  Apatit- 
und   einem  Dolomitkristall  und  fand,  daß  das  Verhältnis  der  rota- 
torischen Konstanten  A'  zur  Wärmeleitfähigkeit  X   in  der  Richtung 

1 


normal  zur  Hauptachse  den  Wert 


2000 


nicht  übersteige.      Schö. 


B.  O.  Pbibob.     On  the  thermal  conductivities  of  certain  pieces  of 
rock  from  the    calumet  and   hecla   mine.     Proc.  Amer.  Acad.  38, 

649—660,  1903. 

Es  interessierte  den  Verf.,  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Steinen 
aus  der  Calumet-  und  Hecla-Mine  im  Hinblick  auf  die  Tatsache  zu 
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bestimmen,  daß  in  der  Nähe  des  Schachtes  die  mittlere  Jahres- 
temperatur mit  der  Tiefe  ungewöhnlich  wenig  zunimmt  Er  unter- 
suchte je  zwei  Stück  dreier  Steinsorten,  die  als  Trap,  Amygdaloid 
und  Konglomerat  bezeichnet  werden,  und  fand  für  Steine  von  der 

Dichte 2,90  2,82  2,67  2,71  2,55         2,64 

die    Wärmeleitfähigkeit    0,00  31  38  35  34  47  52. 

Sehö. 

N.  Gboboibwskt.  Die  Koeffizienten  der  Wärmeleitung  einiger 
schlechter  Wärmeleiter.  Joum.  d.  russ.  phys.-ohem.  Ges.  35,  609—616, 
1903. 

£8  wurden  nach  der  Methode  von  Less  und  Choklton  (PbiL 
Mag.  (5)  41,  495,  1896)  diese  Koeffizienten  fiir  eine  Reihe  der 
gebräuchlichsten  Baumaterialien  bestimmt  v.  U, 


L.  C.  DE  CoFPET.  £tude  experimentale  de  la  propagation  de  la 
chaleur  par  convection  dans  un  cylindre  d'eau  ä  aze  vertical 
chauff^  ou  refroidi  par  sa  surface  laterale.  Application  ä  la 
d^termination  de  la  temp^rature  du  raaximnm  de  densite  de  Tean 
et  des  Solutions  aqueuses.  Ann.  chim.  pbys.  (7)  28,  145—213,  432, 
1903. 

Eine  Reihe  gut  bestimmter  Thermometer  wurden  in  passender 
Anordnung  in  dem  Zylinder  angebracht;  die  Ablesung  geschah 
durch  Photographie  unter  Berücksichtigung  der  Parallaxe,  wobei  die 
Thermometer  noch  so  eingerichtet  waren,  daß  die  Kuppen  der 
Quecksilbersäulen  ungefähr  in  gleicher  Höhe  sich  befanden.  Der 
Apparat  war  gegen  unten  und  oben  gut  isoliert.  Es  wurden  Ver- 
suche durch  Erwärmung  von  0*^  auf  4®  und  von  4®  auf  8®  und  um- 
gekehrt Abkühlung  in  den  gleichen  Intervallen  und  zwischen  0^ 
und  8^  direkt  ausgeführt.  Die  mitgeteilten  Tabellen  geben  dann 
ein  gutes  Bild  der  Wärmefortpflanzung.  Stellt  man  dann  im  Ver- 
lauf der  Versuche  von  0^  bis  8^  und  von  8«  bis  0®  die  Änderung 
der  Thermometerangaben  als  Ordinaten  von  Kurven  dar,  deren 
Abszissen  die  Zeiten  sind,  so  erhält  man  zwei  Scharen  von  Kurven, 
die  als  Symmetrieachse  die  Gerade  haben,  die  parallel  zur  Zeitacbse 
und  als  Ordinate  die  Temperatur  des  Dichtemaximums  hat.  Das 
Ergebnis  ist,  daß  3,98°  des  Wasserstoffthermometers  als  die  Tem- 
peratur des  Dichtemaximums  mit  der  größten  erreichbaren  Genauig- 
keit zu  betrachten  ist.  Grm, 
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E.  RooowsKT.  Über  die  Wärmeabgabe  von  Silberdräbten,  welche 
unter  Wasser  durch  den  elektrischen  Strom  erhitzt  werden. 
Joum.  d.  ru88.  phy8.-chem.  Qes.  34,  427 — 494,  1902;  35,  105—147,  175 
—292,  1903. 

Sur  la  conductibilit^  ext^rieure  des  fils  d'argent  ploug^s  dans 

Teau.      0.  B.  136,  1391—1393,  1903. 

Ein  dünner  Silberdraht  wurde  in  einer  Glasröhre  von  Wasser 
umspült  und  durch  einen  Strom  erhitzt.  Die  Wärmeabgabe  des- 
selben wurde  bei  verschiedener  Strömungsgeschwindigkeit  des  Wassers 
durch  Widerstandsmessungen  am  Drahte  bestimmt  Es  ergab  sich, 
daß  die  äußere  Wärmeleitfähigkeit  der  Quadratwurzel  aus  der 
Strömungsgeschwindigkeit  proportional  ist  Durch  peinliche  Be- 
schreibung aller  Einzelheiten  bei  der  Prüfung  der  verwendeten 
Instrumente  erscheint  die  Arbeit  recht  weitläufig.  v.  U. 


£.  RoGowsKT.    Sur  la  difference  de  temp^rature  des  corps  en  con- 

tact      C.  R.  137,  1244—1246,  1903. 

Verf.  hat  in  der  vorstehenden  Arbeit  die  äußere  Leitfähigkeit 
von  Silberdrähten  bestimmt,  die  in  strömendes  Wasser  getaucht 
und  von  einem  elektrischen  Strome  durchflössen  waren.  Er  be- 
rechnet jetzt  unter  der  Annahme,  daß  sich  um  den  Draht  eine 
adhärierende  Wasserschicht  von  molekularer  Dicke  bilde,  die  Tem- 
peraturdiflerenz  zwischen  innerer  und  äußerer  Oberfläche  dieser  den 
Draht  umhüllenden  Wasserschicht  Dabei  ergibt  sich,  daß  sich 
kaum  5  Proz.  des  Überschusses  der  Temperatur  des  Drahtes  gegen 
die  des  Wassers  auf  die  Bildung  einer  solchen  Schicht  zurückführen 
lassen,  und  daß  unter  den  angewandten  Versuchsbedingungen  eine 
Teroperaturdifferenz  zwischen  Draht  und  Wasser  von  24^  erreicht 
wurde.  Schö. 

Robert  Wbbeb.     Wärmeleitung  in  Flüssigkeiten.    Ann.  d.  Phys.  (4) 

U,  1047—1070,   1903  t. 

Mesures  du  coefficient  de  conductibilit^  calorifique  des  liquides. 

Verh.  85.  Vers.  Schweiz.  Naturf.-Ge8.  Genf  50—51,  1902. 

Verf  bezweckte  eine  theoretisch  wie  praktisch  einfache  Methode 

zur  Messung  der  Wärmeleitung  von  Flüssigkeiten  auszuarbeiten  und 

danach  k  f^r  einige  besonders  hervorstechende  Fälle  zu  bestimmen. 

Seine  Methode  schließt  sich  an  das  FouBisRSche  Problem  der  nn- 

Q,D 
begrenzten  Mauer  an ,  für  das  h  =  ~ — -j—  - ,  oder  da  bei  elektri- 
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Bcher  Heizung   die   in  der  Zeit  Z  durchgegangene   Wärme  Q  = 
0,24.J.-E.Z,  ^  _0,24.7,JE;.D 

worin   jdt  die   Temperaturdifferenz   zweier    im  Abstände  D  befind- 
lichen Flächen  iS  ist 

Die  ausführliche  Beschreibung  der  Versuchsanordnung  und  der 
Bestimmung  der  notwendigen  Korrektionen  siehe  im  Original. 
Die  Messungen  ergaben  als  mittleres  Wärmeleitvermögen 
für  Wasser    .    .    .    ä  =  0,00131  (c^.«), 
„     Glyzerin      .    .    ,    „    0,000  656  (Dichte  =  1,235), 
„     Petroleum  .    .    „    ,    0,000  882  (Dichte  =  0,789), 
,     Parafauöl  .    .    „    „    0,000  346  (Dichte  =  0,870), 

^    .      ^       ^  (0,000  372  für  ^e  =  29«\  ,„  ^      ,  w  .^  ^.^ 

„     festes  Paraffin  „    „  j^^^^^  473    „,     ,    34°/  (Schmelzpunkt  50,4«), 

.     Quecksilber   .    „    .    0,019  7. 
Diese  Werte   sind   bis  auf  den  letzten  kleiner  als  die  anderer 
Forscher,  vgl.  hierzu  R.  Wachsmüth,  Wied.  Ann.  48,  161,  1893. 

^U. 

R.  Wagnbb.   Experimentelle  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
inneren    und   äußeren    Wärmeleitung.      250  ß.    Diss.   Zürich  1902. 
[Beibl.  27,  634—536,  1903  t. 
1.  Verschiedene  Befestigungsarten   der  Thermoelemente  beein- 
flussen die  Bestimmung  der  Wärmeleitfähigkeit  zuweilen  nicht  un- 
beträchtlich. 2.  Die  Voraussetzung,  daß  die  vom  Kühlwasser  bespülte 
Endfläche  eines  zu  untersuchenden  Stabes  momentan  die  Temperatur 
des  Kühlwassers  annehme,  ist  unzulässig;  daher  sind  die  Bestimmungen 
der  Wärmeleitfähigkeit  von   F.  A.  Schulzb   um    5  bis  6  Proz.  zu 
klein.     3.   Das   LoBENzsche   Gesetz,   daß   die   von   einem   sich   ab- 
kühlenden Körper  abgegebene  Wärmemenge  in  jedem  Augenblicke 
proportional  der  Vi-Potenz  der  Temperaturdifl'erenz  sei,  trifft  nicht  zu. 

Waltheb  Schwabze.  Bestimmung  der  Wärmeleitungsfälligkeit 
von  Argon  und  Helium  nach  der  Methode  von  Schlsiebmachsb. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  11,  303—330,  1903.     Berichtigung,  ebenda  1144. 

Über  die  Wärmeleitung  von  Argon  und  Helium.   Phys-  ZS.  4, 

229,  1903. 

Über  die  Methode  und  die  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  des 
Argons  ist  bereits  berichtet  worden  (diese  Ber.  58  [2],  387,  1902); 
neu  ist  die  Bestimmung  von  Ä  für  Helium: 

A;  =  0,0003386  (1  +  0,003080- 
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Die    von    der  kinetischen  Theorie   der  Gase   geforderte  Beziehung 

f  = ergab  für  Argon  2,501 ,  liir  Helium  2,507.     Dies  ist  in 

Übereinstimmung  mit  der  Boltzmann  sehen  Verbesserung  der  Max- 
well sehen  Theorie,  wonach /=  V«  ist.  Schö, 


RoBBBT  B.  GoLDSOHMiDT.  Sur  les  rapports  entre  la  dissociation 
et  la  conductibilite  thermique  des  gaz.  42  S.  Th^se  de  Bruxelles 
1902.     [Joum.  de  phys.  (4)  2,  877—878,  1903  f. 

Verf.  untersuchte  nach  der  Sghleibbmachbb  sehen  Methode  die 
Anomalien  der  Wärmeleitfähigkeit  des  Joddampfes,  des  Stickstoff- 
peroxydes, des  Schwefelwasserstoffs  und  der  Kohlensäure  und  findet, 
daß  die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  eines  Gases  ein  sicheres  An- 
zeichen seiner  Dissoziation  sei.  Schö, 
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—  Caract^res  principaux  des  spectres 
de  lignes  et  de  handes.  Consid^ 
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spectres  IL  397. 

Bessau,  Bebkhabd  sh.  Righi,  Augusto 

n.  263. 
Bessaueb,  Fbiedbich.  Regulierung  der 
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durch    Variation     des     EnÜadiuig»- 
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—  Zur  Technik  der  Röntgenapparate 
•IL  198. 

Bewab,  James.  Flüssiger  Wasserstoff 
und  flüssiges  Helium  *II.  562. 

—  Liquid  hydrogen  •II.  562. 

—  Solid  hydrogen  •![.  562. 

—  sh.  Cbookes,  William  H.  161. 

—  sh.  MoissAK,  H.  II.  546. 

—  and  Jones,  Hukfhbet  Owb».  Phy- 
sical  Properties  of  Nickel  Carboovl 
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Bichte  I.  61,  253;  H.  502. 
BiEOKMANK,  Hax.   Pyroelektrizität  und 
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their  practical  use  •n.  495. 

BiESSELHOBST,  H.  sh.  Jaegeb,  W.  *IL  66. 

BiBTEBICH,  A.  V.  und  WÖHLBB,  LOTHAB. 

Vorlesungsversuch  zur  Bemonstration 
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säure und  des  Isopentans  IL  575. 
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DiJK,  G.  YAir  and  Kunst,  J.  Electro- 
cbemical  equivalent  of  ailver  I.  450. 

DisoH,  Johann  Alfons.  Beziehungen 
zwischen  natürlicher  und  elektro- 
magnetischer Botationsd  ispersion  *  II. 
276;  IL  346. 

Dispersion  des  Lichtes  II.  314. 

DiTisHSiM,  Paul.  Belation  entre  la 
pression  et)la  marche  des  chrono- 
metres  I.  78. 

DiTTBNBEBOBB ,  W.  Ausdehnung  von 
Eisen,  Kupfer,  Aluminium,  Messing 
und  Bronze  in  hoher  Temperatur 
•n.  509. 

Dl  XON,  A.  C.  On  the  Newtonian  Po- 
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— .  Habold  B.  Movements  of  the 
Flame  in  the  Explosion  of  Gases  *L 
236. 

— ,  Hbnbt  H.    Mercury  Bubhles  I.  207. 

—  Cohesion  theory  of  the  ascent  of 
sap  *L  223. 

—  Badium  and  Plants  II.  156. 

—  and  WiGHAM,  J.  T.  Action  of  Ba- 
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Bchmelzen  II.  541. 

DÖNiTZ,  JOHANNBS.  Wellenmesser  und 
seine  Anwendung  II.  62. 

DOBBT ,  Ivan.  Etablissement  par  le 
calcul  de  la  courbe  du  magn^tisme 
IL  203. 

DoLBZALEK,  F.  EnergieftnderuDgen  bei 
Konzentrationsverachiebungen  in  kon- 
zentrierten Lösungen  I.  326. 

—  Präzisionsnormale  der  Selbstinduk- 
tion II.  57. 

—  Bestimmung  der  Induktionskonstan- 
ten und  des  Energieverlustes  von 
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—  und  Ebelino,  A.  Leistungsfähigkeit 
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Dolbzalsk,  F.  und  Ebbldto,  A.  Unter- 
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—  Die  Dreifarbenprojektion  in  der 
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420. 

—  and  BUBT,  B.  C.  Solubilities  and 
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Solution  *I.  318. 
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—  Badloaktivität  des  Wasserstoffsuper- 
oxyds IL  180. 

Doppelbrechung  des  Lichtes  IL 

339. 
DOPPLBB,  Chbistian  •I.  20. 

—  über  das  farbige  Licht  der  Doppel- 
steme  *I.  28 ;  ♦IL  326. 

DOBN,  E.  Beseitigung  elektrostatischer 
Einflüsse  bei  Wägungen  durch  Ba- 
dium n.  40. 
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—  Zeitliche  Gewichtsänderung  von 
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Drehung  der  Polarisationsebene 
des  Lichtes  II.  S39. 

—  8.  a.  Magnetooptik. 

Drew,  £.  R.    Luminous  Efflciency  of 

Yacuum-Tabe  Radiation  IL  109. 
Dbewes,  Hans.   Thermigche  Daten  des 

Ammoniaks  II.  535,  576. 
Dbikcoübt,  £.    Physique  (2)  *L  U. 
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—  Beziehungen  zwischen  dem  Re- 
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Düpbe  jun.  und  Bialas,  J.  Löslich- 
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DüBACK,  J.  J.  E.  Specific  lonization 
produced  by  the  Corpuscles  given 
out  by  Radium  IL  152. 

DüBAND,  8.  Determination  du  minimum 
perceptible  ec  de  la  duree  de  la  per- 
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Dwblshauvb&s-De&t,  f.  Y.  Über  einen 
Fall  von  Induktion  *II.  237. 

DT80N,  Gibbon  and  Hardbn,  Abthub. 
Combinaüon  of  Carbon  Monoxide 
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267. 
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E. 

EBBLING,  A.  8h.  DOLEZALBK,  F.  II.  229 ; 
•n.  239. 

Ebbbhabd,  G.  Bestimmung  der  Farben- 
kurve von  Objektiven  mittlerer  Brenn- 
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—  Schädlicher  Einfluß  des  Verkittens 
von  Objektiven  IL  298. 

—  Systematic  errors  in  the  wave-lengths 
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trum  n.  354. 

—  Untersuchungen  über  das  Spektrum 
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Ebbbt,  H.  Über  die  Möglichkeit,  radio- 
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—  und  EwBBS,  P.  Entwickelungsgesetz 
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raumes  II.  142. 

ECKERLEIN,  A.  Wärmeleitungsfähigkeit 
der  Gase  und  ihre  Abhängigkeit  von 
der  Temperatur  bei  tiefen  Tempera- 
turen »IL  589. 

Eddt,  Hbnbt  T.  Investigation  of  the 
Kinetic  Theory  of  Gases  by  Elemen- 
tary  Methods  »11.  502. 

Edblmann,  M.  Th.  Demonstration  der 
Gleichzeitigkeit  von  freiem  Fall  und 
Schwingungsdauer  eines  Pendels  I.  29. 

—  Neue  umkehrbare  Präzisionsbrücke 
•n.  65. 

—  Funkenmikrometer  II.  69. 

Edbb,  J.  M.  Schwärzung  verschiedener 
Photometerpapiere  und  farbensensi- 
biiisierter  Bromsilber-  und  Chlor- 
silbergelatine im  Sonneuspektrum  I. 
612. 

—  Die  photochemische  Solarisation  — 
ein  Entwickelungsphänomen  Y  I.  614. 

—  Jahrbuch  für  Photographie  und  Re- 
produktionstechnik *I.  621. 


Edbb,  J.  M.  Sensitometrische  Prüfung 
gewöhnlicher  und  orthochromatischer 
Platten  'L  621. 

—  Flammen-  und  Funkenspektrum  des 
Magnesiums  II.  406. 

—  Untersuchung  des  Absorptionsspek- 
trums von  Indigotin,  Diaminolndigo 
und  Tetrazoindigo  II.  420. 

—  Chemische  Helligkeit  von  brennen- 
dem Magnesium ,  Aluminium  und 
Phosphor  n.  442. 

—  und  Valbnta,  E.  Unveränderlich- 
keit  der  Wellenlängen  im  Funken- 
und  Bogenspektrnm  des  Zinks  II.  389. 

Edseb,  Edwin.    Light  *II.  284. 

—  Spherical  Aberration  of  the  Eye  II. 
471. 

—  Phenomena  of  Vision  IL  471. 
EoiviTis,B.  Surles  ötinoelles  ^lectriques 

n.  112. 

—  Böle  des  noyauz  m^talliques  des  bo- 
bines  IL  235. 

Ehbenfeld  ,  BiCHABD.  Bildung  von 
Wasserstoffionen  aus  den  Methylen- 
gruppen der  Bemsteinsäure)  der  Ma- 
lonsäure  und  Giutarsäure  I.  444. 

EHBENPE3T,  P.  Berechnung  der  Vo- 
lumkorrektion in  der  Zustandsglei- 
chung  von  van  dbb  Waals  n.  525. 

Ehrenhaft,  Felix.  Optisches  Ver- 
halten der  Metall-kolloide  und  deren 
TeUchengröße  *!.  621 ;  »IL  276;  IL  343. 

Eichel,  Hbbmann.  Was  bleibt  in  einem 
permanenten  Magneten  permanent? 
n.  208. 

Eichenwald,  A.  Magnetische  Wirkun- 
gen bewegter  Körper  im  elektrosta- 
tischen Felde  'IL  49 ;  II.  220. 

Eiohleb,  Max.  Beiträge  zur  Theorie 
der  astigmatischen  Abbildung  von 
Objekten  in  hyperbolischen  Spiegeln 
•II.  326. 

Eichwald,  E.  sh.  Schenck,  Büdolf  I. 
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Eiffel,  G.  Exp^riences  sur  la  resi- 
Btance  de  l'air  I.  227. 

EiJKMAN,  J.  F.  Apparat  zur  Bestim- 
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Siedepunktserhöhung  I.  266. 

Einstein,  A.  Theorie  der  Grundlagen 
der  Thermodynamik  II.  482. 

Einthoven,  W.  Neues  Galvanometer 
n.  58. 

Eisenstein,  A.  Einfluß  des  Lösungs- 
mittels auf  die  Wander ungBgesch win- 
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mit  Selbstinduktion  und  Widerstand 

n.  20. 
Elastizität  I.  116. 
£lb8,  Kabl.    Electrolytic  preparations 

*I.  595. 

—  undKBEMAKH,  B.  Elektrochemische 
BeduktioD  einigerStilbenabkömmlinge 

I.  559. 

—  und  NÜBLino,  B.  Beiträge  zur  Kennt- 
nis einiger  Plumbisalze  I.  553. 

—  and  BixoN,  F.  W.  Eathodische  Ab- 
scheiduug  von  Blei  I.  545. 

—  und  Stohb,  Ed.  Störungen  bei  der 
Verwendung  von  Bleianoden  in  Soda- 
lösung I.  558. 

Elektrische    Hilfsinstrumente 

n.  68. 
Elektrische  Meßinstrumente  II. 

50. 
Elektrische   Schwingungen, 

Schnelle  II.  239. 
Elektrizität     und     Magnetismus 

II.  1. 
Elektrizitätserregung   I.   429;    II. 

25. 
Elektrizitätsleitung     in     festen 
Körpern  II.  87. 

—  in  Flüssigkeiten   I.    429;   11.  87. 

—  in  Oasen  II.  103. 
Elektrizitätsquellen  1.429;  II.  25. 
Elektrochemie  I.  429. 
Elektrodynamik,     Induktion    II. 

211. 
Elektrolumineszenz  IL  103. 
Elektromagnetisches  Feld  IL  211. 
Elektrooptik  H.  265. 
Elektrostatik  II.  32. 
Elemente,  galvanische  I.  429;   n. 

25. 
Ellbbmak  ,      Febdinand     sh.     Halb, 

ÖBOBGB  E.  'IL  313. 

Ellivger,  H.  O.  G.  Laerebog  i  Fisik. 
•L  14;  ♦n.  494. 

—  Bestimmung  der  Wellenlänge  des 
Lichtes  I.  53. 
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Elsässbr,  W.  Demonstration  der  Über- 
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einer  Wellenbewegung  I.  38. 
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graphie in  natürlicher  Größe  IL  469. 

Elster,  J.  undGEiTEL,  H.  Ionisierung 
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tion des  Phosphors  IL  105. 

—  —    Bestimmung    der    elektrischen 


Leitfähigkeit  der  atmosphärischen 
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Untersuchungen  II.  123. 

Elster,  J.  und  Gbitel,  H.  Durch 
radioaktive  Emanation  erregte  sein- 
tillierende  Phosphoreszenz  der  ßidot- 
blende  IL  163. 

Badioaktive   Emanation   in  der 

atmosphärischen  Luft  IL  164. 

Emde,  Fritz.  Das  OiOBGische  Maß- 
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